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AETAS  KANTIANA 


Das  kritische  Werk  Immanuel  Kants,  1724-1804,  bildet  einen  ent- 
scheidenden Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  deutschen  Philoso- 
phie; besser,  der  Philosophie  überhaupt.  Zwischen  1780  und  1800 
liess  Kant  erscheinen  :  Die  Kritik  der  reinen  Vernunft,  1781;  Die 
Kritik  der  praktischen  Vernunft,  1788;  Die  Kritik  der  Urteilskraft, 
1790;  Die  Religion  innerhalb  der  Grenzen  der  blossen  Vernunft, 
1793;  Die  Metaphysik  der  Sitten,  1 797.  Nicht  aufgeführt  sind  dabei 
jene  unzähligen  Schriften,  die  dazu  bestimmt  waren,  die  in  diesen 
grundlegenden  Werken  ausgesprochenen  Prinzipien  zu  verteidigen. 

Kant  hatte  viele  Schüler  und  Bewunderer.  Aber  auch  an  Ge- 
gnern fehlte  es  nicht  Es  waren  dies  vor  allem  die  Verfechter  des 
WohT  sehen  und  Leibniz'schen  Rationalismus.  Andererseits  waren 
es  Fichte,  Sendling  und  andere  Idealisten,  die  aus  den  von  Kant  auf- 
gestellten Prinzipien  die  extremsten  Folgerungen  zogen. 

Wenige  Epochen  der  Philosophie  waren  so  fruchtbar,  sowohl  an 
ideellen  vie  an  der  Ausbildung  philosophischer  Systeme.  Die  Kan- 
tische Kritik  gab  den  Anstoss  zu  einer  ausgedehnten  philosophi- 
schen, kritischen  und  polemischen  Literatur.  Ihre  Wirkung  hält 
auch  heute  noch  an. 

Trotz  der  verschiedenen  und  oftmals  gegensätzlichen  Strömun- 
gen, die  sie  charakterisieren,  bildet  die  Aetas  Kantiana  ein  unteilba- 
res Ganzes :  etwa  die  ersten  vierzig  Jahre  der  Bewegung.  Dieses 
Ganze,  diese  Aetas  Kantiana,  umfasst  eine  enorme  Literatur.  Sic 
enthält  viel  mehr  als  die  grössten  Autoren  dieser  Epoche,  sie  seien 
nun  kantianisch  oder  nicht. 

Dies  ist  der  Grund,  warum  es  nützlich,  ja  notwendig  schien,  die 
Werke  in  einem  möglichs  vollständigen  Corpus  zusammenzustellen. 
Unter  dem  Namen  Aetas  Kantiana  werden  also,  im  Neudruck,  die 
Originale  oder  die  bestem  Ausgaben  der  repräsentativsten  Werke  der 
Kantischen  Aera  publiziert  werden;  selbstverständlich  mit  Ausnah- 
me der  grossen  Gesamtausgaben,  die  leicht  zuganglich  sind. 


IMPRESSION  ANASTALTIQUE 

CULTURE  ET  CIVILISATION 

115  avenue  Gabriel  Lebon,  Broxeiles 
1969 


Digitized  by  Google 


INHALT 


I.  A 


NNUEN. 


I.  W!irtmdi>,M\:l..rfiJir  der  philofoph.  I.ir- 

iruiiir  vom  laluc  1795.  j>cite  l 

II.  Ik-unhtfilunRtn. 

i)  M  J  S.  Betk.  Ei.wig  möglicher  Stand- 

pilDM.  |7 

«)  Baukridt  Vorlefungcn  über  die  Kritik 

der  reinen  Verminte.  g( 
|)  Fr.  B—t<ti»ffk  l'**lmt  Stftimmt,  aTheüc.  97 

4)  J.  Ct.  Buhle  Ri-il  in  rtic  ill^cmcinc  Lo- 
gik un*l  Kmik  ilcr  r.  V.  no 

5)  J.  C  (I.  Sthamnanns  LIemenie  der  »II- 
gcm.  Logik.  110 

6)  K.  U.  I..  rHitt,  L.»l»rluJi  für  den  cr- 
ttvn  Kurios  der  Pl.il'iliipli:«.  nj 

7)  C  C.  fi.  $c'>m%At  VcrWtcli  einer  Morjlphi- 
lol»»|iliie.t  Ausübe.  uo 

t)  t\  F.  Fmtfl<H*n  noicltc  Streitpunkte  über 
den  Ict/un  Grund  der  Moraliijt  und  Su- 
rcnlctirv  iji 

9)  K  Ii  H  yJmr.ub.  SyAtm  de»  Natur« 
rcdit» ,  3  Oxilc,  ija 


u<)  Dcgln  Grundfitre  dei  tut  rüd  en 
Staatsrechts,  1  Tlteil.  iji 

ti)  TbnJ  StLmtlt  Rcwht  der  Natur  ,  drit- 
ter Thcit.  1*7 

12)  L.  J.  F.  H»ffnrr.  Naturtechr.  Scchrte 
Aull.  i'O 

t\)  Ntttbatewurs  pl.ilof.  Journal  t — 10  H. 

•7  V*-  »6* 
14)  Diiitfcke  Monarstchrift  iV)f.  iy» 
i%;  i'  -uif-hUnd  II  1  -  j.  1796  lyS 
16)  AUntatne't  G.danken  über  allerlei  Ge- 

^»nlhrule  6  B'\c.  ober  f.  von  Bode.  100 
17J  Duti  Predigten.  eco 
t%)  Uel>cr  dcviiilhe  Rcclitspf  ej«.  aoO 
ty)  L.  M  i/ler't  Philofoph  am  Spiegelrifch.  «Ol 
ao)  5tt>fv4rrt  p1nlo(o,>l»ilch  -  tlicoloeifche 

U  inke  TOI 
at)  C  H  L.  Ptfii*  moulücr*»  Handbucb. 

atc  Aull.  >oa 


1)  Mee  xu  einem  Knpfcrfticlt«  die  Religion 

vor/.ullclUn. 
z)  rrajm-Mi«  aus  einem  Briefe  des  Heraus* 


II.  Amiiioir. 

I)  Büchcranaeige  von  Bauer  und  Man«. 
4)  Jacobacr  an  die  Herten  P.ediger. 


STANFORD  UNIvemiTY 
LIBP  '  STACKS 

»SOI  25  1972 


r  5  ■ 

/  v  /  -  -  r:  '" 

Digitized  by  Google 


NACHRICHT. 


D  ie  philosophischen  Annalen  ericheinen  bei  um  jährlich  in  4  Stücken  von  zwölf 
bis  drtitehn  Bogen ,  nebst  einem  halben  Bogen  eti  Anzeiger  für  kleine  Abhandlun- 
gen, interessante  Nachrichten  und  Buchhändler  •  Anzeigen  beftimmt.  Der  Preis  det 
g*  nien  Jabrgongs  ist  drei  Reichsthaler  (  den  Louisd'or  zu  fünf  Tntler  gerech- 
net) die  bei  Empfang  des  erften  Stücket  vorausbezahlt  werden.  Men  wendet  sich 
deshalb  entweder  unmittelbar  an  uns  oder  an  die  xunnchit  gelegenen  Buch* 
bandlungen.  Auch  hat  das  Ko'nigl.  Grenz •  Postamt  zu  Halle  im  Magdebur- 
gischen die  Versendungen  an  diejenigen  übernommen,  welche  die  Exemplare 
bequemer  ond  lieber  durch  die  Porten  haben  mögen. 

Der  Abdruck  der  Imerate  in  den  Anzeiger,  die  wir  franco  und  deutlich  ge» 
schrieben  erbitten,  wird  die  Zeile  mit  acht  Pfennigen  vergütet. 

von  Klccfcldschc  Buchhandlung. 

Neut  Büehtr  der  V erlagt  haudlnng. 
Beelzebubs  Reisen  und  Thaten  feit  der  Erobeiung  von  Mexiko  bis  auf  den  Targo- 

wlttcher  Bund  oder  den  Um^ur*  der  neuen  polnischen  Constitution.  %  Theile  8. 
Carminaii  «,  Baisiano,  Inbcgiirf  dir  allgemeinen  G\  iun  J hei t »lehre  und  der  praktischen 

Aixntikjndc  ar  Band  n  Abschritt,  Aii;>eiu.iftci:ehre.  «. 
Fischer,  M.  Gottlob  Eusebius  llon.ilion,  ein  irlauungsbueh  für  Christen,  g. 
Kteopatrt,  Konigln  von  Aegypten,  dramatisch  bearbeitet  von  Albrechf.  3r  Theil  8. 
Moser,  H.  C  Deutschlands  i  k^no,i»;.vhe  Flors;    ein  Tau  hinbuch  für  Landwirthe 

und  Freunde  der  Ciirtnerti  in.  K.  g 

Handelt  1)  vom  <.komm»,irhcn  Nu'zcn  der  Gc««Vh<'.  2)  wird  das  Lin« 
r-elsvhe  Prlanxen-yuem  e  k  Ärt.  D  s  Uebn'ge  ifult  in  xehn  Abschnitte, 
welche  1)  die  (  ras  und  FuttergewäVhsc,  2)  die  Getraldcirten,  3)  die 
Feld  und  Wieienunk.iufer,  4)  d  e  giftigen  und  scliadlich-n  Gtwichsc, 
5)  die  KUchengtwXth  e,  6)  die  G,  wüizpflinzen,  7)  die  Manulactui- 
undHrnJIjng.gtivjiJ.e,  H)  die  Inuinengcwä.-hse,  y)  die  Obitl  aume 
und  10)  die  WMd:  aume  behandeln. 
Natu,  und  Menschenleben  in  Hilden  für  d?e  Ju2end  erste  AbtlrÜung  m.  K.  4. 
H«»sa.»  du  Höchberg  betraft  durch  Hache  und  glü.k  ich  durch  Liebe,  eine 
 "  ü'-che  U.kundf.    «.  * 
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n.  B  EU  RT  HEILUNGEN. 
h   KRITIK  DER  VERNUNFT. 


l)  Riga ^  bei  I.  F.  Hertknocb:  twrig-  darauf  eufmerkfam  gemacht  worden,  und 
möglicher  Standpunkt ,  aus  vxLk*m  äit  Ree,  ift  in  der  Tbet  drr  Meinung,  difs  diefet 
krinfeke  Pbihjuykit  hturtbtilt  teerdea  Buch  die  Aufin<-rk!«n>keit  und  tnifhi'che  un- 
wu»/i,  von  M.  Jacob  Sigismund  Brik.  pirteuTche  Prli  ung  «Wer  derir  Verdient,  vtV 
(Auch  unter  dem  Titel;  KrUuternder  che  auf  Philosophie  und  Phdoiopl-uren  An* 
Auszug  aus  den  kritifchen  Schritten  des  fprtxh  machen.  Ls  ift  tu  wUnichcn ,  dafs 
Herrn.  Prof.  Kant,  auf  Anrtthen  dcflclbcn.  man  l:ch  von  «Her  vorgcfalstcn  Meinung  für 
Dritttr  Band  ,  welcher  den  Stand  irgend  einen  oberflen  Grund  f«tr  Aller  Philo« 
punkt  dar  Hellt,  tut  welchem  die  kritili rlae  fophie  losmache,  und  mit  dein  Verf  auf 
Philofophie  .zu  beurtheilen  ift.)  1796.  feinem  eignen  Wege  in  tlcn  Gcift  der  Kritik 
}■  B.  f     (1  rthlr.  |  gl;)  der  reinen  Vernunft  eintudringcii  lüche, 

woraus  (ich  vielleicht  gan»  deutlich  ergehen 

Diefes  Werk  macht  eigentlich  den  dritten  wird,  dafa  alles  fernere  Suchen  nach  einem 
Band  des  erläuternden  Auszugs  des  Hrn.  oberllen  und  hpchftcn  Grundlage  aller  Philo- 
M,  Beck  aus  Kants  Werken  aus,  wovon  die  fophie  oder  eller  menfehlichen  Erkcnnuiilä, 
beiden  «rft«  in  dieler  ZeitlchrVt  (  Annal,  «n  vö,,iK  vergebliches  und  lieh  lelbft 

Jun,  7?.  74  St)  angezeigt  find.  Diefer  vernichtendes  Unternehmen  fey,  das  auf 
dritte  Band  enthalt  erft  die  verbrochene  Er-  nieflis ,  als  au(  lauter  unvcrflXndtichc  Spin- 
lauterung,  da  die  erften  beiden  Bünde'dcn  findi^keitm ,  und  auf  leere  Spiele  mit  Be- 
fin.peln  Auszug  aus  dem  Werke  lelbft  aus  griffen  tühren  kann,  die,  wenn  man  fie  gae 
machen.  Daher  er  auch  als  ein  eignes  für  mh  Mitte  verriebt,  philoibphilrhe  Unter- 
fich  beftehendes  Ganze  betrachtet  werden  Ibchungen  in  die  ebeniheuerliihftcn  und 
kann ,  das  mit  den  beiden  erften  m  keiner  lä'cherlichrten  oft  auch  ckelhafteften  Schau- 
befonderen  Beziehung  ftchl,  und  in  diefer  fpMe  verwandeln  ,  und  eben  dadurch  die 
»öckficht  auch  eine»  befondereii  Titel  er  g™"  Wiflenlchafr  in  den  Augen  de»  gdun- 
n».  den  Mcnlchenvtrftandes  verächtlich  m selten. 


Da  Ktc.  diele*  Werk  für  eine  wthre  Fr« 
Wae  den  Inhalt  der  Schrift  fclbft  betrift  i  lauterung  der  kritilchen  Schriften  d  •<  be- 
1b  find  unlre  Leter  fchon  durch  du  frag   rtihinten  Urbebers  derselben  halt,  und -buht, 
ment  aus  dcrfelben,   welches  in  dem  An-  data  es  zur  BcrichtigunK  der  Unheil  Ol;er 
zeiger  (Jun  n.  Jui.)  mitgetheUt  worden  ift,  des  ganze  Gelcbäft  der  A'riük  tuireroidcnflirh 
7V*-  A  wtl 
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t9  II.  BtnrthtUangf B.  so 

vi«!  befaagen  könne;  fo  will  er  Geh  bemühen,  Methode  In  der  Kririk  befleht  nfirilch  darin, 

den  Gefichtipunct,  Sus  welchem  der  Hr  V  difi  er  den  Ufer  aHmahüg  auf  j  n<?n  hoch  fit  n 

dtete  Philolbp'.iie  betrachtet,  genta  abzugeben,  Standpunkt  führen  will     Anfänglich  leitet 

and  den  Inhalt  de»  Werks,  To  w.-it  er  ort  er  ihn  durch  lauter  Begriffe,  und  betnühe 

gineil  ift,  To  vollfttndig  und  deutlich,  ala  ea  (ich,  ihm  allmalig  das  Bedllrfnift  von  etwae 

ihin  jmmet  möglicL  ift,  nach  feiner  eignen  empfinden  tu  hflen,  dali  erft  allen  Begriff 

Weife  darzuftcllcn.  erzeugt,  folglich  vor  allen  Begriffen  vorher* 

Herr  B  glaubt  nh'mlJch,  dafi  die  Ver-  geht,  all  welche«  eben  in  dein  befleht,  wu 

Handlichkeit  aller  kritifchen  Werke  Kants,  er  fynthetifche  objective  Einheit  des  Sclhft. 

von  dem  abhänge,  wat  Kint  fynthttifck  ob-  bewufstleyns  nennt  und   kein  Begriff  ift, 

jective  Embrit  dtt  Urn>ufirJ'yin  nennt    Sey  fondern  den  wahren  urfprtlnglichen  Inhalt 

diefer  Begriff*  gehörig  gefalst  und  fein  Inhalt  aller  Begriffe  erft  ausmacht  und  beftimmt. 

vollkommen  ver  (landen ;  fo  erfcheinen  alle  Die  mehreften  Lefer  aber  lind  aus  dein  nun 

Thrile  der  Kritik  in  der  gröUten  Helligkeit  cinmahl  betretenem  Gleile  nicht  hrraurtubrin* 

und  Klarheit    Sey  der  Inhalt  dicles  Begriffs  gen,  Ibndern  denken  fich  nun  die  erwähnte 

überleben  oder  das  was  damit  angedeutet  lynthetifche  Einheit  und  die  Kategorien  ehen- 

werden  fotl,  niifsverftandm;  fo  werde  man  falls  als  Begriffe,  wobei  es  denn  ganz  rra- 

nie  mitden  Behauptungen  der  Kritik  einig  tilrlichift,  dafs  fie  hiermit  noch  nicht  zu« 

werden  können.    Altes  muffe  in  diefem  Falle  frieden  geltellt  find,  fondern  nach  etwas 

thetls  als  unvollffSndig,  neuer  Unterfuchurv  höheren  fragen,  daa  diefe  Begriffe  beftimmt 

gen   und  hölterer  Grundlinie    bedürfend,  und  allerem  möglich  macht,  wo  dann  ein!, 

theils  als  fillch  und  fehief  ericheinen,  was  ge,  um  diefcs  beffer  zu  beftimmen,  wieder 

die  Kritik  vorbringt.     Wer  auch  ihre  Be  auf  neue  Begriffe  verfallen,  die  um  nichts 

hauptungen  nnchiaot,  kann  be  doch  nicht  verfta'nd'ichcr  lind,  alt  die  vorigen,  und  da- 

verliehen,  behauptet  fie  mitbin  nicht  als  her  natürlicher  Weife  die  Unzufriedenheit 

Philofoph ,  wenn  er  den  Inhalt  diefe«  Begriffs,  anderer  erregen  ,  die  aber  doch  auch ,  wenn 

der  an  der  S|»itie  aller  Verllündlichkeit  fteher,  fie  nicht  aus  Verdruf»  d«s  ganze  Gefchaft 

nicht  gehörig  gefalst  hit.     Alle  IcUethrge  für  eine  Grillen fi'ngerei  erklären,  wieder  auf 

rathene  Erk  arungen  der  Kritik,  alle  Bernd  andere  Begriffe  bedacht  find,  welche  diefes 

hangen  durch  Auffindung  eines  höheren  beifer  leiden  lollen,  aber  mit  den  vorigen 

Grundlattes,  den  Gebrechen  der  Kritik  zu  ein  gleiches  SJtickfal  erfahren  und  fo  ins 

Hülfe  zukommen,  endlich  alle  Widerlegun-  unendliche;  andere,  die  in  ihren  Begriffen« 

gen  und  Schmähung, n  gegen  die  Kritik  er  gang  fchon  eingewohnt  find,  find  entweder 

klart  der  Veif  danus,  dili  man  auf  dielVn  lo  verhärtet,  dafs  fie  das  BeddrfnHs  at.f  ein 

einiigen  wahren  Standpunkt»   woraus  die  Etw.1»  bedacht  zu  feyn,  des  ihren  Begriffen 

ganre  Kritik  allein  in  ihrer  Kvidenz  erblickt  ihre  Gegenrtande  firhert,  gar  nicht  fühlen, 

werden  kann,  nicht  die  gehörige  Aufmerk  und  fich  mit  der  tit'jcn  Einbildung  beruhi- 

famkeit  gewandt,  oder  fich  deifelben  nicht  gen,  Ichon  Itfngft  im  Belltie  deffen  zu  feyn, 

milder  gehörigen  Fertigkeit  und  Sicherheit  was  andere  fachen;  oder  fie  verwerfen  die 

bemeiffert  bat  Aufgabe,  weil  ihnen  die  Auflö'tung  unmö'g- 

Dvn  Grund ,  weswegen  diefer  Punct  von  lieh  Ichcinr.    Dafs  sber  das  leite  was  alle 

den  liefern  fo  haarig,  ja  laft  ganz  allgemein  Begriffe  und  alle  Erkenntnifs  begründet,  gar 

Uöeifeben  worden  ift,  findet  der  Vetf.  Mos  kein  Begriff  und  gtr  keine  Vorftcllung  fey» 

in  der  von  Kant  gewählten  Methode.   Kants  darsuf  verfallen  fehx  wenige,  und  noch  we« 

nigere 
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at  TU  Ben  rt  hei  langen,  ai 

nigert  heben  dieft  Meinung  In  der  Kritik  Realitft  aliein  geprüft  werden  muß.  Die 
gefunden ,  da  doch  wirklich  alle  ihre  Sitte  Reducrion  aller  Begriffe  auf  dief«  urfprüng* 
und  B.luupuiogen  hienuf  gebauet  find.  Ikhe  Vorflellenift  der  wahre  PiOlftein ,  wor- 
U  n  nun  tu  bewirken,  daft  der  Lefer  an  die  Kritik  alle  AegrifTe  würdiget,  und  in 
diefe  Haoptarfficht  nicht  verfehle,  kehrt  Hr.  diefecn  Gefcha'ft,  wenn  et  fyftemaiikh  ge- 
B.  die  Methode  um  und  verfem  den  Leier  führt  wird,  befteht  die  w.ihre  T> »mfamden- 
gleich  anfanglich  auf  dielen  Standpunkt,  tdobtlofofhi*.  Vor  Kant  hat  dielet  urlprilng* 
worjut  min  beurtheilen  lernt,  wie  der  In-  liehe  Vorftellen  niemand  dargeftellr  Daher 
halt  aller  untrer  Erkenntnis  entspringe,  und  erhielt  fich  vor  ihm  der  Schein  der  Metaphy* 
wie  Vor  ftel  hing  der  Obiecte  überhaupt  mög-  fik ,  ohne  dalt  ihn  jemand  aufzulöten  ver- 
lieh fcy.  Hier  darf  nun  der  Lefer  nicht  etwa  mochte,  Locke  und  Leibniti  haben  nie  an- 
cine  logiiehe  Erörterung  da  Begrifft  der  Be  den  alt  aut  Begriffen  philofophiert,  und  von 
wtiUtfcyn* ,  der  Vorftellung ,  dea  Icha  «tc.  dar  Redunion  ihrer  Begriffe  auf  du  ur- 
erwarten.  Et  beifit  hier  bloa:  Komm  her  fprüngliche  Vorftellen  nicht  cintml  rine  Idee 
und  flehe  —  ni.-ht  wat  der  Begriff  der  fyn-  gehabt.  Sie  meinten  in  <t  n  Itcgriffi-n  die 
the'tiich  objectiven  Einheit  Hir  Merkmale  in  lettte  Quelle  aller  Frkenntnilfr  tu  linden. 
(Wh  fafit,  fondem  wat  diefe  felbft  ift,  und  Hierin  aber  befteht  der  Gcift  allei  Dogmatil* 
worin  Ge  befteht.  Hat  man  diefe  (bganannte  mut,  und  da  die  rmhrcften  Leier  und  Aui* 
Einheit  mit  feiner  Aufmerklämkeit  ergriffen,  leger  der  Kritik  fölbft  von  dielcr  Vnraua- 
ib  hat  man  den  Punkt  gcfäfit,  auf  den  allea  fettung  (ich  nicht  haben  lotmachen  können; 
in  einer  Transfee ndenral  -  Philofophie  an*  fo  ift  diefei  tugleich  alt  die  Quelle  aller 
kommt ,  und  man  ift  dadurch  in  den  Stand  MitverftaVidnille  und  aMer  fchiefen  Autlegun* 
ge  (tut,  eine  jede  Aufgabe  in  der  Philofophie,  gtn  der  Kritik  anzusehen.  Eine  Grundbe* 
die  den  Uifprung  det  kihalti  der  Erkennt-  hauptung  der  Kritik  ift  t.  B.  „deft  wir  die 
nilTe  batrift,  befriedigend  iulö'fen,  und  den  Hinge  nicht  an  (ich,  fondern  nur  alt  Er- 
Werth aller  metaphytifchen  Begriffe  auf  Icheinungen  oder  gar  alt  Vorth-Hungen  er« 
daa  vollfllndigfte  tubeurtheilen.  —  Nach  kennen.  Hit  man  nun  hier  blot  abgeleitete 
dieUr  allgemeinen  -OarfteUunf*  deffen,  wat  Vorftallungen  oder  Begriffe,  alt  die  lettte 
dar  Verl  eigentlich  beabfichtigvt ,  wollen  Quelle  aller  ErkenntnilTe  im  Kopfe ;  fo  ift  ei 
wir  ont  nÜher  an  dtn  Gang  im  Werkt  lelbft  lehr  natürlich  ,  in  diefer  Behauptung  den 
tnicluieflen,  und  eine muglichft  genaue  und  Bcrkleyil.lien  (dcaliimut  tu  finden,  der  in 
voUfta'nd  ge  Bel'chreibung  deflclbcn  mit-  den  VorfteMungen  eben  die  Oiitge  an  fleh  tu* 
thetten.  erkennen  glaubt    Denn  lo  lan^e  min  unrer 

Daa  Garfte  zerfallt  in  vier  Abfchnltre,  bloften  Begriffen  verweilt,  wird  min  daa 
wovon  dtr  Erftt  die  Schwierigkeiten  darftellt,  Band,  weichet  einen  Begriff  mit  leinein  Ob* 
die  da  lind,  umin  den  Geilt  der  Kritik  gehörig  jecte  verknüpft  nie  wo  ändert,  alt  in  einem 
cintudiingen.  S.  1  —  119.  Der  wahre  Grund  andern  Begriffe  antreffen,  und  da,  in  Be* 
aller  vermeintlichen  Wiflenfchaft  det  Heber-  tiehung  auf  diefen  immer  wieder  gefrtge 
finnischen  (S  ti.)  befteht  darin,  dalt  man  weiden  konn ,  v.*at  ihn  mit  feinem  Ohjecre 
von  jeher  die  Begriffe  il<  dos  lettte  anfah  verknöpfe;  Ib  geht  das  Fragen  ohne  belrie- 
woraua  man  feine  Wilfenichaft  fchupfen  digmde  Antwort  tu  erhalten ,  int  unendliche, 
konnte,  da  doch  B  griffe  jederzeit  bloi  ab  wcihalb denn  eben  Bcrkliy  die  Vorftcllungtn 
gtletmt  Vorftcllungenfind ,  die  ein  urfprüng-  ftlbft  für  die  Dinge  an  (ich  hielt  —  Die 
ÄcA«  Vorftellen  vortiufctien,  woran  deren  Frage:  was.  verknüpfe  unfre  Vorftcliungen 
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mit  ihren  OUjecten  y  oder  woher  wiflen  wir 
dafs  unfre  VorfteHungeu  mit  den  Objecten 
Kbereinftimmen ,  oder  wie  (ich  Ree.  euch  auf- 
drucken möVhte,  welches  ift  da«  Kennzei- 
chen der  realen  Wahrheit  untrer  Bcgiiifc  und 
Vorftellungen ,  ift  du  grotse  Problem ,  wor- 
an «He  Philofo,  hie  bisher  gefcheitert  ift,  fo 
ithr  um n  (ich  euch  oft  auf  (eine  Antworten 
verladen  hat.  Denn  nlle  Parteyen  geben 
hier  einen  bloßen  Begriff"  ttlr  dicles  Band 
oder  Kennteichen  aus.  Nun  verlangt  dieler 
aber  natürlicher  Weile  ,  da  er  doch  auch  ein 
Objcct  haben  nmls,  einen  neuen  Rechtferti- 
gung grund,  und  fö  dreht  (ich  die  Philo 
lopliie,  To  lanii«  de  unter'BegriiTen  weilt, 
im  ewigen  Kreife  herum.  Hey  fo  bewandten 
Umfth'udcn  philofophiert  Bcrkley  ganx  rich- 
tig, wenn  er  olle  Verbindung  der  Vorllellun 
gen  und  der  Objerte  leugnet ,  und  die  Dinge 
an  (ich  lelbft  für  Voi  Heilungen  erkla'rt ,  wo- 
bei er  nur  darin  inconfequcnt  verfuhr,  dals 
er  doch  ein  Ich  tuliefs,  das  kiinc  hlolscVor- 
ftcllung  feyn  (bllte.  Denn  hier  entfteht  ja 
die  Frage  von  neuem?  Wo  ift  das  Band, 
du  die  Vorftetlung  diefes  Ichs  mit  dem  Ich 
vcrki.UpIt  i 

So  lange  man  unter  bloßen«  Begriffen 
weilt,  hat  man  den  tran<fcendentalen  Stand 
punkt  nicht  gcfilst ,  und  (ieht  den  Grund 
der  Behauptungen  der  Kritik  nicht  ein,  fo 
eifrig  man  fich  auch  tu  ihren.  Lehren  beken- 
nen mag.  So  ift  i )  die  Ui\ter(chiidunt(  der 
ErkenntniflTe  a  priori  und  a  pofteriori  gänz- 
lich leer,  wenn  man  den  Unter  Icheid  ungs- 
grund  blas  unter  BigtirTen  (licht  (§  |.) 
Denn  da  bti  der  Voiansletxung .  difs  Begriffe 
die*  letzte  Eikenr\rniQquelle  enthalten,  der 
Begriff  von  einem  Bande  der  Voiftdlung  mit 
ihrem  Objecte  ulienll  keine  Kcilhär  hat;  lo 
Jind  ji  olle  VorfteÜungen  ihrem  Uifprunge 
nach  vollkommen  gleichartig,  (ie  mögen 
Abrufens  enthalten  wis  fit  ttollei.  Eben  fo 
inufs  «)  die  Uriterfcheidung  twifchen  Din- 
gen an  (ich  und  Eiühcinungcn ,  all  nichtig 


erfebeinen  ($4)  weil  wir  el  doch  Immer 
nur  mit  VorfteÜungen  tuthun  haben.  Auch 
l)  die  Unterfchcidung  twifchen  analytifcbert 
und  rynthetilchen  Urthcilen  bedeutet  unter 
der  obigen  Vorausfetzung  nicht!  Denn  dt 
beide  Begriffe  vorausferzen ,  dafs  d'e  Urtheile 
durch  Objecte  beftimmt  werden ,  ein  Band 
aber  twifchen  den  Begriffen  und  ihren  Ob- 
jecren  niefit  anfgewiclen  werden  kann,  fo 
gebt  mit  ollem  Uriheilch  auch  alle  Einthei- 
long  dcrlelben  verlbhren.  Hat  man  nicht 
den  tiansfcendeutalen  Standpunkt  gefafst, 
fondern  philofophiert  aus  blofsen  Begriffen, 
fo  muff  auch  4),  die  Lehre  der  Kritik  von 
R  und  Z.  nichtig  leyn."  ($.  *)  Denn  unter 
diefer  Vorausfetzung  muli  ich  den  R  und 
die  /■  als  Objecte  meiner  Begriffe  denken, 
und  die  Theorie  ruht  auf  den  Begriffen  von 
dielen  Objecten.  Da  nun  aber  eben  das  der 
fchwierige  Punkt  ift,  ob  überall  twifchen 
Begriffen  «uod  Objecten  ein  Zufammenhang 
fey  1  fo  ftilrtt  hierdurch  die  gante  kridfehe 
Lehre  von  R.  und  Z.  zusammen,  f)  Der 
Unterfchied  twifchen  Anl'chauungen  und 
Begriffen ,  der  von  der  Kritik  gemacht  wird, 
muls  fo  dann  nicht  minder  als  nichtig  er» 
Icheinen.  Denn  da  doch  Ahfchauungen 
auch  VorfteÜungen  von  Objecten  find :  was 
ift  das  für  ein  fpeeififcher  Unterfchied,  dafs 
diefe  eins  jene  viele  vorteilen ?  Eine  An- 
fehiuung  ift.  doch  immer  auch  nur  die  Vor- 
ftcllung  eines  Objects,  und  da  fta'gt  ficht 
immer  wieder,  woher  weif's  ich  dafs  die  An» 
fchauung  mit  dun  0'>jecte  ÜheretnftiiiMM  ? 
6»  Die  trawfctndcntale  l.oi;ik ,  foll ,  nach  der 
Kritik,  die  ohjictivc  Gültigkeit  der  Begriffe 
darthun.  Aber  da  es  nach  der  Voraue» 
fettunr;,  dafs  Brgriff«  die  letzre  Quelle  der 
Erkenntnils  aufmachen  überall  kein  Band 
giebt,  das  die  Begriffe  mir  ikrcir  Objecten 
verbindet ;  fo  mul>  die  Idee  einer  folchen 
Wifienfchaft  eine  bbfTe  Chimäre  feyn.  ($,  l  ) 
7)  Die  gante  Deduktion  der  A'ategorien, 
inuü  endlich  aut  diefera  Geuchtspunkte  htr 
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trachtet  «Ii  ein  bloßes  Spiel  erfcheinen ,  -das  Sekte  immer  die  objeerive  Gültigkeit  de«« 

nicht  den  minderten  Grand  hat    Denn  hier  jenigen  Begriffs  vorausfettr,  den  fie  tn  die 

•eprd  die  Möglichkeit  4er  Erfahrung  «Ii  tcr-  Spitze  ihres  Systems  fleHt ,  die  ob/tetive 

rninui  medtm  aufgehellt,  om  die  ohjecrivt  Gültigkeit  diele«  Begriffs  aber  gerade  das  ift, 


die  E>  hhrung  aber  oh  etwas  wirkliches  tor-  nes  von  dreien  Systemen  einen  hinreichen- 

•ufgeJertt    Nun  besieht  aber  die  Wirklich  den  Grand  haben. 

Jreit  der  Erfahrung. darin ,  dafs  uns  wirklich  Nach  dieler  allgemeinen  Bemerkung 
GegcnHünde  tjfticsren  und  Ursachen  unfrer  unterwirft  Hr.  M.  ,ß.  inlbnderhcir  die  Fein- 
VoriMiungen  find ,  und  doch  l'oll  die  Reali-  holdifche  Theorie  des  Vorftellungsvermögen, 
ta*t  des  Begrrfs  der  Ursache  erft  durch  die  als  eine  philolbphifche  Neuigkeit,  die  da* 
Deduction  gerechtferriget  werden,  weichst  mehrefte  Gerh'ulch  in  den  leuten  Tagen  ge- 
ckr  offenbarfto  Cirkel  ift.  Alle  Einwürfe  macht  hat,  der  Prüfung  S.  f|  —  sie.  Die 
gegen  die  DedokVioh  der  Kategorien  find  Theorie  des  Vorftellungsvermögens  denkt 
daher  wohl  gegründet,  fo  bald  man  diele  na'mlich  alle  philolbphtlche  Parteyen,  durch 
Deduction  fclbft,  wit  es  bisher  gröliten-  Zergliederung  des  Begriffs  von  Vorfteliung 
theils  ge.chehen  ift,  als  auf  blofsen  Begriffen  und  VorAellungsmrn^en  einig  »umahen. 
beruhend  (ich  vorfallt.  o  ).  Da  nun  fehr  und  aüe  bisher  noch  fo  verschieden  th'fonnie- 
viele  Anhänger  und  Veriheidiger  der  Kritik  rende  Sekten  unter  die  Fahne  der  Kritik  der 
diefca  Werk  nkht  minder  aus  blofsen  Bc-  reinen  Vernunft  tu  bringen.  Sie  mscht  %u 
griffen  beurtheilten ,  als  alle  ihre  Gegner;  dideiu  Behuf  den  Begriff  des  Vorfrellungt- 
fo  muffen  die  Leiteren  offenbar ,  nachdem  Vermögens',  den  Begriff  einer  Vorfteliung 
Vrtheile  der  unptrtheiifchen  Vernunft  den  lb  Allgemein  dnfs  fnft  nichts  mehr  darin 
Sieg  Indianern  Kampfe  davon  trogen,  durch  bleibt,  um  nur  Allgeineingültigkeit  die  (es 
wie  viele  Herolde  auch  die  kritilcbc  Partey  Begriffs  tu  ertwingen ,  und  londert  alle,  an* 
ihre  vermeintlichen  Sege  über  die  Doguiatt-  dero  Parteyen  anftölsigen  Merkiqale  darauf 
ker  und  Skeptiker  verkündigen  1iefs.  ab.  Allein  woher  kann  man  nun  lieber 
Kein  Wunder ,  dafs  einige  fcherffinnige  feyn ,  dafs  nicht  noch  mit  der  Zeit  ein  an* 
Minner  diefrr  Pastey  die  Schwache  ihrer  derer  kommetv  werde,  dem  auch  noch  die 
Sache  einfehen  lernten ,  und,  nun  auf  Mittel  Uhrigen  Merkmale  in  dem  Begriffe  der  Vor- 
dachten  Ii*  tu  beben,  welches  wie  fie  mein-  Heilung  nicht  anflehen?  Hr.-K.  lagt:  man 
ten  nicht  anders  geschehen  konnte,  als  ift  eiurck  etat  littrufitfrjH  genötkigtt  dar  Uber 
wenn  fie  der  Kritik  ein  neues  Fundament  einig,  dals  tu  jeder  Voiflelluog  ein  vor« 
unterlegten,  werauf  fie  ruhen  könnte,  und  Hellende»  Subject  und  ein  vorgtftelJtes  Ob* 
welches  ihr  tu  geben  der  grolse  Stifter  der  ject  gi hören,  welche  beide  von  der  Vor- 
felben verabfaumt  hatte.  Da  nun  aber  dielet  Heilung,  rüder  fie  gehören,  unterlchieden 
Fundament  wieder  auf  BegrilTe  gebauet  werden  mUffen.  Aber  hierdurch  giebt  die 
würde;  fo  fett  ten  fie  natürlicher  Weile  ihr  Theorie  des  V.  V.  offenbar  tu  erkennen. 
Syrern  aufs  neue  dcnlelbrn  Angriffen  aus.  dals  fie  das  B<wuf>tfeyn  felbft  doch  noch 
lienq  dafs  dem  Begriffe  des  Bewufstfeyns  für  etwas  höheres  halte,  als  den  Begriff  der 
ckr  Beseelung,  des  Ich  u.  f.  w.  ein  Qbjcct  Vorfteliung.  —  Man  ficht  aus  ollem,  dals 
enrfprcche ,  kann  eben  fo  wem«  ats  Axiom  Hr.  R.  mit  der  dogmaüfehen  Philosophie  in 
gelten,  eis  defi  irgend  ein  Begriff  ein  Object  dem  Hauptpunkte  gleiche!  Sinnes  ift,  tn 
Übe ,  und  de  doch  sede  neuaufAehende  dem  er  ßiUlchwcigend  eine  Verbindung  der 
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Voi«hitun«  «mt  Ofcect*  en*«k*nnt.  jeder  den  Raum  vorfalle,  ohne  feinen  Scntt- 

v|w  ovi>  \')cftok  .  ai;>f>  «r»e  F. kennt-  Urn  durch  Expoiuion  des  B-grifT»  deflelbeti 
iun  jk»  *'»  :  > .  w  teht  iic  OKi«  d»n  errt  eine  Vorftollung  d»von  beibringen  xo 

V '.»«.»  «o-c^-en  m»g     N»  b  ibr  wolUn     Viehrehr  lege  er  den  Raum  bey 

tonoica  Ju-  iV»<«  IkN  d*»*  Gen  lith,  aller  leinen  Axiomen  und  Demonftrarionen 
duurt  ibixn  tüui -vk  v  ^»uiU  'iAtl  Nu-  ^rn  .*)'»  allgemein  anerkannt  tum  Grunde  Eben 
be  ue.i  >i»/d  jt«  \  ii  n^ti.  im  G  müihe  in  muls  nun  der  Philolbph  von  dem  Poßu- 
jRi.ur  ck  vmj  ukJk  b  hen  <ubie  I  ogma  /»fr:  /rA  er«  Oljtct  tnfpriinghtb  vortufltlUn 
rikcx  tu«  ^Siu^cvi  IV»»n  ein«  Jolcbe  Mitgehen  und  dielet  jedermann  zurm-theo 

hrkt.umMia  jvr  P-^e  an  (ich,  alt  Hr.  K.  dvr  mir  ihm  philolbphieren  will.    Diilet  ift 
ib.ica   jxüiv-J^  .    um  lie  leiclu  !iu  wider   nicht  lo  ivohl  das  hüchrte  Princip  der  Philo- 
le^co,  ur  NK.ir^'xien  je  in  den  Sinn  gc   fophie    ala    vielmehr   alle»  Yerfandesgc- 
ko.  i  -  <n.  —  iv<h  wir  wollen  dielen  polt-  brmchs.    Das  Poftutat  verlangt,  daft  man 
uuu.Kn  lhc»l  oicht  weiter  verfolgen     Die  fich  in  die  urfprüngliche  Vorflcllungsweile 
iii«  Bemerkung,  «lali  Hr  K  über  dat  Icllft  veifetzen  foll ,  fagr  alfo  feibft  keine 
/tiK.uJrni  Jki    TcgriHe  nicht  hinamgehr,  Verknüpfung  der  Begriffe  aus,   wie  ein 
und  J»c  Nicht  ukeit  leimt  Unternehmens  S*n  ,  Ibndern  ift  der  Grund  eller  Auslagen, 
an*  rieht  !  tn.<«ii,    wenn  man  den  Verl.  Satze,  und  Urtheile.    Man  darf  auch  hier 
gcivin;  veiitancicn  har,  und  wir  wollen  da.   nicht  etwa  Erläuterungen  erwarten,  wat 
het  vielmehr  die  eigenthüiiilithe  Dnrüellung  Vorflellen,  urfprünglich ,  Objectetc.  heifse. 
d«  'l'mnilcendcntalphilo'ophic  unlers  Verf.  Denn  diefes  find  fh'mmtiich  fchon  abgeleitete 
tur  deutlichen  tfrkcnntnils  unfrer  l.efer  zu  Vorftellungen.    Die  Antwort  auf  alle  der- 
büngvn  iuehen,    welche  in  dem  /.wnittu  gleichen  Fragen  ift  das  urfprüngliche  Vor- 
Ablchniuc  alt  dem  Haupttheile  des  ganzen  ftcllen  telbft.    Man  darf  allo  nur  den  Lcfer 
Wcik*  enthalten  alt.  S.  t»o — 105.  auf  diele  Handlungsweise  verweilen  und  He 

L>i«  A«t,  wie  jede  ptiilolopliifchc  Partey  ihn  allo  andeuten,  daft  er  fich  bey  ange- 
einen  hochrten  Gnindiat?  I'ucht  und  den  wnndter  Aufmcrklamkeit  feibft  darauf  be- 
vermeinüicb  gefundenen  in  Schutz  nimmt,  treffen  mula,  um  den  Geift  dielet  Poftulatj 
kann  lelbft  auf  die  rechte  Spur  detTelbcn  ?uvernebmen.  So  wie  ein  Geometer  alle 
lüluen  Denn  man  will,  dals  ein  folcher  Belchreibungen ,  Erklärungen  und  Erla'ute- 
in  dem  urfprüngüchen  Vorflellen  feibft  ge-  rungen  der  Reumbegtiffs  lclbft  erft  an  dem 

K(ü  id<«  *»yn  lo"-  Hieraus  Uieint  aber  urlprlinglichen  Räume  prüft,  um  ihre  Kich- 
evident  zu  erhellen,  daf»  dielet  ur-  tigkeit  cinzufchen ;  fo  niüflen  auch  alle  Be- 
ipiüngUcbe  Voiltcüen  feibft  noch  ein  hü*  grille  det  urfprünglichen  Vorftcllens  an 
hervt  Ptincip  fey,  als  der  angeblich  oberfle  dem  urlprünglicben  Vorflellen  felbfl  geprüft 
Grundfatz,  und  ei  wird  daher  am  lieherRen  werden.  Wenn  man  fich  einen  Menlchen 
feyu,  diefes  urfprüntfidu  VorfltlUn  feibft  ohne  alie  erworbene  Begriffe  und  Erkennt« 
nicht  als  einen  Satz ,  Ibndern  als  eine  That-  niife  denkt  und  ihn  doch  mit  einem  mög- 
fache  mm  oberften  Princip  aller  Erkenntnis  liehen  Verftandetgehrauche  unter  Gegen- 
zu  mcchi'n  Denn  Uber  daHelbe  hinaus  flSnde  verfem ;  1b  wird  lieh  diefer  die  Ge- 
kann es  offenbar  nichts  g.ben.  In  An-  genftände  urfptilnglich  vorflellen,  indem 
fchung  Jlefcr  Thatiache  aber  mufs  der  Philo-  fich.  die  Handlung  des  Vorftetlent  vor  aller 
foph,  wie  der,  Geometer  verfahren  (  »14),  Anzeige,  was  das  Olject  fey,  (unter  wel« 
der  mit  dem  Poftulttc  beginnt,  daü  fich  ciiem  Begriffe  es  flehe )  Auflero  wird,  Diefet 

ur- 


Digitized  by  Google 


H.  Beurtheilungen. 


otfptüng  liehe  Vorftellen  ift  eine  Thatfitbt 
und  *uf diefe  malt  alle  Philofbphie  gegrün- 
det fcya.  Sic  kann  (Uber  nicht  durch  Ab- 
leitung von  gewiflen  andern  Sa'tzen  gegrün- 
det werden,  löndem  allein  dadurch,  daft 
fkh  jemand  In  diefet  urfprüngliche  Vor 
ftellen  felbft  .verfetzt,  undjalle  Übrigen  Vor- 
stellungen die  auf  diefea  urfprängliche  Vor 
flel>en  zurückgeführt  werden  können,  find 
ttgeleitttt  Vorftcllungcn.  Dergleichen  ab- 
geleitete Vorftellungen  kö'nmn  wiedernm 
•.ls  Principten  in  neuen  Ableitungen  dienen. 
Des  urfprünglichtf  Vwßttttn  ift  keine  Vir- 
ßtlhag,  iöndrrndie  Handlung  (elbft ,  wo- 
durch  die  Verfteliung  einet  Objects  eneugt 
wird. 

Nur  wenn  man  dat  urfprüngliche  Vor- 
ftellen g^heirig  gefsdt  hat,  wird  man  auch 
einen  deutlichen  Begriff  von  dem-,  was 
Flulofopbitrtn  heifit,  (ich  machen  können 
f  \.  a).  Denn  die  Erklärung,  daft  Philo« 
fbphiertn  fo  viel  heifae  ala  Erkenntniffe  von 
ihren  Principicn  ableiten,  ift  zwar  ganz 
rkhtig,  aber  unverft endlich, ,  wenn  man 
nicht  das,  wat  alle  Ableitungen  befcft iget, 
d  L  du  urfprüngliche  Vorteilen  lelbft  im 
Sinne  bat,  was  keine  wettere  Nachfrage  zu 
UTst ,  und  eben  deshalb  daa  oberfte  Haltung» 
prineip  allea  Philolophlerena  ift.  Wer  blos 
Ile^riffe  von  andern  Begrilfen  ableiten  lernt, 
lernt  die  Pbilofophie  diefea  oder  jene«  Man- 
ne«, aber  er  philolöphiert  nicht  felbft. 
Diefea  urfprüngnehe  Vorftellen  Ich  lief«  nun 
auch  den  Begriff  einer  Trantf<t*eLnt*tpkih 
ftfhie  auf,  und  giebt  den  Unterfchied  zwi- 
Crhen  der  allgemeinen  und  tranelcendentalen 
Logik  an.  Denn  von  dem  urfprünglicheti 
Vorftellen  ift  da«  Vorftellen  durch  Begriffe 
d.  L  das  Denken  ganz  verleb ieden.  Daa 
Denken  befteht  nämlich  darin,  dafs,  nach- 
dem ich  einen  gewiffen  Beziehungspunct 
fchon  habe,  zu  dem  mein  vorfallendes 
Subject  im  Verhältnifle  lieht,  ich  diefem 
BezichungspunktBeftänniungen  Mgr.  Ich 


verbinde  im  Denken  nicht  btoi  Vorftellun. 
gen  (  •  94  )  londcrn  ich  fixire  oder  beftim- 
me  dadurch  einen  Beziehungspunkt,  der 
von  den  Vorftellongen  ganz  verlchieden  ift* 
Ea  ift  «ben  nicht  nothwendig,  dafs  diefer 
Beziehungspunkt  ein '  realu  Object  (ey. 
Denn  man  kann  (ich  auch  durch  leere  Be- 
griffe etwas  denken ,  z.  B  eine  Materie  die 
durch  bloße  Autdthnungikraft  exiftirt. 
Das  Gelchft'ft  des  Denkens  ift  nun  das  Ob* 
ject  der  reinen  allgemeinen  Logik.  Sie  be- 
kümmert (ich  nicht  um  die  Art  und  Weife, 
wie  wir  zu  den  Begriffen ,  die  wir  von  man- 
cherley  Objecten  haben ,  gelangen.  Sie  fetzt 
das  Denken  (Vorftellen  durch  Begriffe )  alt 
eine  Thatfache  voraus,  und  zergliedert  bloa 
den  Begriff  des  Denkens,  in  dem  fie  den 
Satz  des  Widerl'pruihs  antrifft,  und  der  alfo 
auch  unter  der  Vorausfetzung  eines  Den- 
kens allenthalben  ,  wo  gedacht  wird,  Gül- 
tigkeit haben  inub. 

Aber  die  trans fr endentale  Logik ,  hat 
nicht  den  Begriff  dieler  Thatfache  (daa 
Denkens  oder  bi kennen* )  zum  Objecte, 
(ondern  die  Darftetlung  der  ursprünglichen 
Thatläche,  worauf  alles  Denken  und  allea 
Vorftellen  beruhet,  felbft.  Hier  kann  nun 
die  Ta'ofchung  recht  einleuchtend  gemacht 
werden,  womit  (ich  die  Elemcntarphiloiew 
phtn  lelbft  hintergiengen.  Diefe  wollten 
nämlich  die  Philofopheme  der  kririlchen 
Phiioiophie  auf  Thatfichen  lurückftihren 
und  fie  dadurch  begründen,  und  gaben 
doch  Sät**  (des  Widerspruchs,  dcsBtwuftt- 
fey ns,  der  ß.feelung,  des  Ich)  ftatt  der 
Thatlachen ,  wo  ea  denn  ganz  natürlich  wu 
doli  man  einen  neuen  Beweis  von  der  Ob» 
jecriven  Gültigkeit  diefer  Stftze  foderte. 
Soll  daher  alles  Fragens  ein  Ende  werden» 
fo  muls  die  Tbeifsche  felbft  (  nicht  der  Be- 
griff davon)  Terglicdert  werden,  wodurch 
erft  aller  Begriff  zu  Stande  kommt.  Diefea 
ift  es  nun  aber  gerade,  wit  die  Kritik  der 
reinen  Vernunft  in  der  Deduciioo  der  Kate- 
gorien 
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eorirn  ihufc.  Denn  dielet  ift  gtr  nicht  eine  Symhefis  den  Ranm.  Aber  die  Kategorie  be- 
Zergliederung  ton  Begriffen ,  wie  man  Irrig  ftehtnoch,  fo  wie  jede  andere  atu  einer  andern 
geglaubt  hat«  foadcrn  eine  Zergliederung  Handlung,  wek he  die  Kritik  den tranafceu* 
des  urfprünglichen  V'ocftdlcns  felbft  Allo  dentalen  Schematismus  der  Kategorie ,  derV. 
diejenige  WiUenfchaft,  welche  die  nrfprlihg-  aber  die  tirfpr  anglich»  Autrktnmmng  nennt» 
licht  h'rztugung  dtr  Begrifft  t  dal  nrjprHng.  und  daa  in  dem  uflpcüngtichen  Bcftimmca 
licht  Voxfttütn  felbft  xuni  Objccte  hat,  ift  oder  Feftmachen  der Zeir  hefteht  Setzet,  «• 
die  Trantlctndtmtalphihfopbit  (§.  |).  ftelle  (ich  jemand  einen  erfüllten  Raum,  «• 

Das  hlkhfte  Princip  alles  Verftsndeege-  H.  ein  Haue  uVfprünglich  (ohne  vorher« 
brouchs  ift  nun  ein  fo/fa/ar,  kein  Art«,  gehenden  fiegriff)  vor;  To  erzeugt  er  a) 
Denn  diclfcr  (teilt  ein  Ding  durch  einen  He.  iclbft  d<n  Kaum.  Diele*  ift  eine  Synthefii. 
griff  vor,  und  da  entlieht  allemal  von  neuen  Aber  in  dieftr  Erzeugung  entlieht  ihm  b) 
die  Frage  •  *.ch  4<t  Haltung  dielet  Begriffes,  die  Zeit.  In  dem  er  nun  di«fe  Zeit  ur- 
Diel'e  Haltung  erhält  ober  der  L'cgrilF  von  fprünglich  rixirt,  fo  fixirt  er  auch  zugleich 
dein  Poftulate.  Durch  diefea  werden  allo  die  url'piünglicbe  Synthcfis  und  crhllt  da« 
erft  alle  Begriffe  verband  lieb  ,  und  daher  ift  durch  den  ß'grtfT  von  einer  beftimmten  Gtr 
die  Transfcendcntnlphilofophie  die  wahre  ftalt  des  Haulea  (S.  sa}).  (  Diele  fchwera 
Kunft,  (ich  Iclbft  rii  verliehen.  Stelle  erkla.t  Ree.  fo:    Wir  muffen  von  dem 

Dialcs  Poftulat  nun,  oder  du  urfprüng-  urfprünglichen  Voiftellen  felbft  daa  ur* 
liehe  VorftcUen  befteht  in  den  Kategorien,  fprünglich  Vorgefkllre  noch  unterfcheiden. 
fo  wie  (ie  Kant  in  der  Kritik  der  reinen  ledoch  a'ulfcrt  lieh  an  dem  letzteren  ala  der 
Vernunft  nirifttrhaft  dargeftellt  hat.  Denn  Wirkung  die  (Urfäche  daa  urfprUnglicht 
die  Kategorien  lind  nichts  als  die  urfprttng-  Vorfallen  felbft.  In  dem  ursprünglichen, 
liehen  \  orftcllnngsarten ,  aber  keine  VorftcUen  Iclbft  unterfcheiden  wir  nun 
^riffle  von  Gegenfta'qdcn.  Betrachtet  man  zweierlei:  a)  Erzeugung  des  Raums,  und 
fie  als  llogriffe  als  Prädikate  der  Dinge. ;  fo  in  dieler  ift  fchon  die  Erzeugung  der  Zeit 
wird  dadurch  die  gante  Kritik  der  reinen  mit  begriffen,  b)  Die  Erzeugung  einer  be> 
Vemupft  milsveiftandcn  und  in  einen  gemei-  ftiinmtcn  d.  L  erfüllten  Zeit,  die  dem  Ver- 
nen  Dogmatitmus  \  erwandelt.    So  ilt  denn  ftnnde  den  Stoff  zu  Begriffen  von  einem 

s)  Die  Kategoria  der  Grüßt  die  ur-  Gegenftande  und  einer  beftimmten  Geftalt 
fprUngliche  Zulemmenletrung  (Synthefii)  deffelben  giebt.)  Von  der  urfprüngHchen 
des  Gleichartigen ,  die  von  Theilen  zum  Synthelis  ift  die  ( abgeleitete  )  Verknüpfung 
Ganzen  £cht ,  oder  Kaum  leibft.  Diefea  Ift  der  Begriffe  zu  einem  neuen  Begriffe  durch 
nicht  ein  urfprUn^lichca  Vorteilen  eines  ein  Urtheil  wohl  zu  unterscheiden,  und 
Gegcnftandee.  Denn  das  ift  fchon  HcgrirT,  eben  (o  mufa  diturjpr tinglicht  Anerkennung 
Ibndcrn  das  urfprllngliche  Vorftellen  leibft.  von  der  abgcUittttn  unterfchteden  werden. 
D«r  Raum  ift  leibft  das  urfprüngHche  Vor-  Diefe  ift  nicht»  anders ,  als  die  Subfomptioti 
ftellen.  Vor  diel'er  Synthefie  giebt  es  nicht  einer  VorfteHung  unter  einen  Begriff ;  Jena 
Raum.  Man  kann  ihn  befler  das  reine  An-  ift  aber  die  trsnslcendenfale  Zeitbeffimmung 
febatun,  ata  eine'  reine  Anfck»u»ng  nennen.  ( die  urfprüngliche  Erzeugung  der  Zeit), 
Stelle  ich  mir  diefea  reine  Anlchauen  vor,  (  Man  mufs  (ich  aber  hier,  fo  wie  bvy  jeder 
fo  erhalte  ich  einen  Begriff  vom  Räume,  andern  Kategorie  hüten,  nicht  etwa  das 
welches  eine  abgeleitete  VorfteHung  ift.  vorftellende  Subiec*  ala  die  Urfache  derftlben 
Wir  erzeugen  allo  in  der  urfprUngUchcn  zu  denken.   Denn  hierdurch  würde  rnen 
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fchon  fich  etwee  vorftellen ,  was  von  den 
Kategorien  abgeleitet  ift  und  fo  die  gante 
Anficht  der  Kategorien  verkehren ,  fie  felbft 
•her  unverfla*ndlieh  machen.  Der  Verftand 
Kl  euch  nicht  erwt  ein  befondert  Ding, 
dem  die  Kitegorien  inhäriren ,  fondern 
die  Kitegorien  *  find  der  Verftand  felbft ,  in- 
dem  er  fich  durch  fie  -und  in  ihnen  allein 
oftenbaret.  ) 

Die  urfprünglichv  Synthefia  in  Verbin- 
dung mit  der  ursprünglichen  Anerkennung 
erzeugt  demnach  1144)  die  urfprüngHeh 
fy  mehrt  ifche  •  ohjecttve  Einheit  «fr/  Bewnftt- 
[tyns  d  i.  den  urfpiünglichcn  Begriff  von 
einem  Gegenftande.  Di« Ter  Begriff  fallt 
aber  kein  Ob; -et  durch  dielet  oder  jenea 
Merkmal ,  iondern  bloa  überhaupt  einen 
Gegen flind  vor.  Ich  erzeuge  durch  die  ur- 
fptüngliche  Synthefia  dea  Gleichartigen  und 
daa  urlprüngliche  Fixiren  der  Zeit,  die  mir 
in  diefer  Synthefia  entfteht,  den  beftimm- 
ren  Begriff  von  äit/em  oder  jenem  Gegen« 
ftande,  von  ditftr  oder  itmr  beftimmten  Fi- 
gur,  wodurch  aber  noch  gtr  keine  Merk- 
male in  dem  Gegenstände  vorgeftellt  werden. 
Denn  diejenige  Eigenfchaft  dea  Begriffe, 
wodurch  gewiffe  Merkmale  in  demlell>en 
Gegenltande  vorgefhllt  werden,  heilst  nach 
der  Kritik  die  analytische  Einheit  dea  Rewufit- 
feyni.  Durch  die  urfprüngtich  fynthetilche 
Einheit  dtt  Bewufstfeyna  einet  Begriffs  be- 
zeichnet  fie  dagegen  die  bloCse  vcrßelUndt 
Beichaffenheic  deflelben,  in  welcher  feine 
gante  objective  Gültigkeit  liegt ,  und  wor- 
auf alle  anelytjfche  Einheit  mu6  können 
zurückgeführt  werden  ,  wenn  fie  Bedeutung 
haben  und  wir  una  in  ihr  felbft  verftehen 
1'oUtn  i  Wenn  wir  den  V  nicht  ganz  mifa- 
▼crfteheni  fo  ift  nach  ihm  die  Kategorie 
der  Quantität  da«  Anfkn  en  felbft,  nicht  ala 
blofsee  Gefchaft  der  Sinne  iondern  dea  Ver 
Aandea  zugleich ,  der  daa  AnfchauUche  ur- 
fprünglich verbindet  ( urfprlinglichc  Syn- 
theüV)  ond  ala  Object  voiftellt  i^uriprün^ 
AnmeJ.  796. 


licht  Anerkennung),  wo  dann  in  diefer  ur- 
fprünglichen  Syntnefit  und  Anerkennung, 
allca  daa  beftimmt  feyn  inufa,  waa  je  der 
Veiftand  durch  Begriffe  daraua  analytiieh 
entwickeln  kann,  wenn  ändert  diele  Le- 
griffe nicht  ein  blofsea  Spie|werk  feyn,  fon- 
dern Bedeutung  haben  tollen.) 

a)  Die  Kategorie  der  Realität  ift  eben- 
falls eine  urfprQngliche  Vorftellungtart.  Sie 
ift  nicht!  ändert,  alt  dat  ewpi* ifche  Ah- 
ft hauen  felbft,  die  urfprUngliche  Synthefia 
der  Empfindung  einer  Gleichartigen,  worin 
die  Synthefia  von  dem  Ganzto  zu  den 
Theilen  geht.  In  ihr  wird  die  Zeit  erzeugt 
und  daa  ßiftimmen  diefer  Zeit,  wodurch 
die  Synthefia  felbft  fixirt  wird ,  ift  die  nr- 
(priiugluhe  Anerkenttttng  In  die  Irin  ur- 
lpriinglichen  Vorftellen  wird  nun  die  ur- 
fprünglich fynthetilche  Einheit  de«  Hewulit- 
feyns  nemlich  der  Begriff,  wodurch  ich  daa 
Reale  einea  Dinges  denke,  erzeugt  So  ift 
die  urlprüngliche  Vorftellung  einet  Körpera 
nichts  anders  als  .ein  url'prüngliches  Fixiren 
meiner  Empfindung.  Durch  diele  urfprUng- 
liche Zeitbeftimmung  erhielt  ich  in  der 
Kategorie  der  Grülse  den  Begriff  von  einer 
bfftimmten  Geftalt,  und  in  der  Kategorie 
der.  Realität  den  Begriff  von  einem  bvftimm- 
ten  Grade  ( Beides  gekchichr  durch  einen 
Akt  dea  urfprünglichen  Vorftellena ;  nur 
In  der  Zergliederung  werden  die  Kitegorien 
geschieden.)  Auch  hier  treffen  wir  in  der 
Zergliederung  des  urfpiUngtichen  Vorftellena 
(der  urfprünglichen  Synuiefis  und  der  ur« 
fprttngbchcn  Anerkennung  )  die  objective 
Gültigkeit  einea  Begriffs  an  Und  diefcs  ift 
eben  die  Auflufung  der  fo  wichtig  icheinen- 
den Frage:  Was  die  Vorftellu  ngen  rnit 
ihren  Gegenft&'nden  verbinde?  —  Man  fieht 
nun,  dafa  die  ganze  Frage,  ohne  Sinn  und 
Bedeutung  ift,  indem  man  begreift,  dafa 
aller  Sinn  und  alle  Bedeutung  unfrer  Be- 
griffe, (analyt ifche  Einheit  derfelben)  in 
dem  urfprünglichen  Vorftellen  liegt.  Dia 
B  Balis 
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Bt?»  der  Verdandlichkeit  eine»  B -grifft  ifl  dand  urfprün glich  verbindet,  wir  ans  allb 
allo  eine  ganz  andere,  «Ii  die  blolie  Zergtie-  irren,  wenn  wir  «liefe  Verbindung  in  die 
dming  deilclUen :  nimlich  das  urfprüngliche  Dinye  fe:zen     Uai  Serien  d;eler  Verbin- 
Vonlsllen    klb'r,    nuf  dai  jeder  Begriff,  dung  in  die  Dinge  fuhrt  auf  eine  vcrmeint- 
dellen  Beicuiung  gcGchcrt  werden  MI,  re-  liehe  Eikenntnil*  der  Dinge  an  (ich,  alt  die 
ducirr  werden  inuf*.    So  f  luint  et  t.  II.  Quelle  aller  Ipeculstivcn  Vrrinungcn. 
infW^lich    all  ob  man  wirklich  bei  dem        0  Die  Kategorien  der  Rtl  iten  betretTeri 
Begriffe  des  AlUrrtalfltn  Wefens  etwas  Ver   das  Dt/iuu  der  Dinge,    welches  ebenfalls 
(ländliches  denke     Sucht  mm  aber  die  nna-  ganz  allein  in  'die  urfprüngliche  Syn  hcUs 
Milche  Einheit  dielcs  Begrifft  auf  die  ur    und  Anerkennung  des  Verbandes  ''gelcizt 
(prünglich    lyntheti  che  tu  reduriren ,    fo  werden  muls     Wenn  ich  fnge:   dicler  Ge- 
wird man  inue,   du  Ii  auf  dielcni  Wege  des  genffflnd  alHcirt  mich,    bringt  dur.-h  da» 
Urprünglkheu    Vorftellcns     keine    größte  Lirht   oder  (eine   Uiidurc-hdringliclikrit  in 
Realität  angetroffen   werden  könne,  und  mir  Empfindung  lurvor  etc.  fo  fetzt  diefcs 
dal 's  man  (ich  demnach  in  diefem  Begriffe  alles  fchon  die  urfprüngliche  Synthefis  und 
felbd  nicht  verdanden  habe   (S.  14g)   —  Anerkennung  voraus.    Denn  eben  dadurch 
In  dem  urfprünglichen  Vorteilen,  (teilen  da (s  der  Verfbnd  zuerft  etwas  urfprünglich 
wir  uns  noch  kein  Oiject  vor;  der  Ver  gefetzt  hat,  erhalten  diiTe  empirilchen  Aue- 
Hand  erzeugt    dadurch   die  urfprOnglich-  lagen  Sinn  und  Bedeutung.    Selbft  der  Be- 
fynthetiJche  objective  Einheit,  (die  MalTe,  griff  von  meinen  Verflande,  als  einem  Ver« 
den  Inhilt  aller  Vnrdellungen)  diefc  geht  mögen  in  mir,  fo  wie  der  Begriff*  von  mei- 
nun  in  einen  Begriff  ib>cr ,  und  durch  dielen  nein  Ich,  bekömmt  allererd  durch  das  ur> 
wird  dann  die  urfprünglich  •  lynthctitche  (prüngliche  Setzen  einen  verda'ndlichen  Sinn, 
objective  Einheit  als  Gcgcndand  gedacht   In  diefer  Voiftellungsart  bedeht  nun  auch 
Diel  es  drüVkt  Kint  (o  aus ,   dals  unler  Ver-  der  ganze  Gcid  des  kriiilchen  Idealismus, 
rtnnd  kein  onichaurndcr ,  Ibndern  ein  den-  der  nichts  anders  lägen  will,  als  dili  der 
ktnder  Verdau J  iey   —  So  wie  der  Kaum  Veidand   (elbd  diejenige  Verbindung  ur- 
nichts  vor  dem  urlpiünglichen  Vordellen  fpiünglich  erzeuge,  die  wir  den  Dingen 
gegebenes id,  londetn  das  urlpiüngliche  Vor   beilegen,  djhingegen  der  Beikleyifche  zwar 
Aellcn  (elbd;  fo  id  auch  Realität,  Sachheit,  die  Verbindung  ?Wilchcn  den  Vordellungen 
niehta  von  dem  urfprünglichen  Vordelltn  und  ihren  Gcgendh'ndcn  leugnet ,  aber  nicht» 
Verfchiedenea.    Denn  bey  die'er  Irmercn  weil  er  die  ganze  Frage  für  nichtig  und  leer 
Anficht  würde  gleich  die  ganz  tinverdnnd-  hält,  fondern  weil  er  (ich  einbildet  fie  zu 
liehe  Frage  entd- hen ,  was  denn  Realität  wäre  verliehen,   und  dihcr  eine  Antwort  giebt, 
d.  i.  was  dielein  Begriffe  für  ein  Gegendand  die  eben  fo  unverdändlich  id,  als  die  Frage 
entspreche     Da  ober  Kcnliuit  Rar  kein  Be-  felbd. 

grill,  tondern  des  urfprüngliche  Vordellen  So  id  demnach  a*)  die  Kategorie  der 
ift;  fo  IV. 1 1 c  die  Nichtigkeit  die'er  Frage  in  SubfitruialitAt  nichts  anders,  als  das  ur* 
die  Au^en.  —  Wenn  nun  die  Kritik  tagt:  fprUngliche  Setzen  eines  Bthairlichen,  woran 
Wir  erkennen  die  Dinge  nicht  wie  fie  an  die  /feit  felbd  allcrerd  vorgedillt  wird. 
fichCnd,  londcrn  nur  ihre  Erfcheinungen ;  Üiefes  urfprüngliche  Vordellen  bedeht  eben, 
fo  id  dielcs  wiederum  mit  dem  Podulare  falls  erdlich  aus  der  urfprüngbclien  SymheGe 
des  ursprünglichen  Vordellens  einerlei.  Es  meines  Empfindungen  und  aus  der  ur» 
toll  dunit  angedeutet  werden ,  dsJa  der  Ver-  fprUnglichen  Anerkennung ,  in  welcher  dat 

Sub- 


Digitized  by  Google 


37 


II.  Beurtheliungen. 


38 


Subfect  als  d«  Beharrliche  gefetzr  und  in 
ihm  die  Zeit  lelbft  vorgeftellt  wird ,  dadurch 
daft  die  verfchiedenen  Zultände  des  Subjectt 
auf  daflclhe  betogen  werden.  Ich  kann 
dlefei  urlprüngliche  Vorteilen  in  jeder  ab- 
geleiteten VorfHllung  aulHnden.  Setzet»  ich 
lehe  ein  Stück  Holz.  Wenn  ich  nun  ganz 
davon  ebftrahire,  unter  welchen  Begriffen 
ich  mir  diefea  Object  Ichon  denke  und  bloa 
darauf  achte,  wie  et  Jurch  daaurfprüngliche 
Vorftellen  mir  Otrjeet  geworden  ift;  fo  linde 
ich  i)  eine  urlprüngliche  Synthefit  des 
Gleichirrigen ,  die  von  Theften  zum  Ganzen 
geht ,  d  i  Raum.  Diefe  erhalt  in  der  ur- 
fprikiglichen  Anerkennung  Beftimmtheit, 
dadurch  da(s  die  Zrit,  die  mir  in  diefer 
Synthefit  entlieht,  beftitnmt  wird.  Hier* 
durch  erhalte  ich  eine  beftimmte  Figur,  wo- 
von lieh  mein  Vcrftend  in  der  Folge  einen 
Begriff  macht;  •)  bemerke  ich  eine  ur- 
lprüngliche Symhefit  de*  Gleichartigen ,  die 
von  Ganzen  tu  den  Theilen  geht ,  und  wel- 
che die  Kealitä't,  die  ErtUllung  dea  Räumet 
totmacht  Sie  ift  die  Synthefit  der  Empfin- 
dung, welche  durch  di«  urlprüngliche  An- 
erkennung tvßimmt,  und  wodurch  ein  be- 
ftimmter  Grtd  vorgeftellt  wird  ])  le'-.c  ich 
diefer  urfprünglichen  Synthefit  ein  Rtwat 
(  daa  beharrliche  Reale )  zum  Grunde ,  wor- 
auf ich  f-ine  Pie'hVate  beziehe,  in  wtltlum 
urfprünglichen  Setzen,  gerade  dielet,  Iiitie 
Prlücatc  erhalten  werden  In  dir  uilpiiuig 
liehen  Anerkennung  beftimme  ich  die  Zeit 
dadurh,  dal*  ich  dielet  Sublltat  alt  ein  lle- 
b*rrli(hri  letze,  w >ran  ich  mir  allcierft  die 
2eit  lelbft  vorftclle,  und  daiTelbe  im  Ver- 
hSttniffe  zu  Wntn  Zufländen  in  verschiede- 
nen Zeiten  fetze. 

b)  Die  Kategorie  der  Ctußa/ität  beftrht 
in  einem  ursprünglichen  Setzen,  wodurch 
die  ursprüngliche  Synthefit  meiner  Empfin- 
düngen  alt  eine  fuccellive  fixirt  wird. 
Auch  hier  find  urfprüngliche  Synthefit  und 
uxforüngUche  Anerkennung  die  Handlun- 


gen, in  die  dat  ortprUngliche  Vorftellen 
zerfallt.  Die  erftere  befteht  in  der  Ver- 
knüpfung  meiner  Empfindungen,  und  diele 
VerknüpTiing  wird  in  der  urfprünglichen 
Anerkennung  beftimmt,  dadurch  doft  die 
Zeit  fixirt  wird ,  wornach  die  Folge  diefer 
Synthefit  fixirt  wird. 

Ein  Stein  fällt-  vom  Dache.  In  der  ur- 
fprünglichen Synthefit  verbinde  ich  die  bei- 
den Zuftj'nde  det  Steint;  in  der  urlj-rüng- 
liehen  Anerkennung  wird  diefe  Verbindung 
fixht,  ein  Zuftand  wird  alt  vorhergehend, 
der  andere  als  fugend  jreletzt ,  und  diefea 
gefchieht  in  dem  urlprünglichcn  Setzen  einca 
Etwat,  (Url'eche  gemnnt)  wodurch  der 
tfebergang  der  Subllnn/  aut  dem  eir>;n  ihrer 
Zuftaude  in  den  andern  luftimmt  wird. 

In  der  hlorten  urfprünglich  n  Syniltefit 
und  der  dadurch  ei/ engten  urfpri'.nglich- 
fynthetiiehen  Einheit  det  Bcwulstleyua  be- 
fteht alle  fV*kntehttm*g.  Diele  Einheit 
nennt  die  Kritik  daher' die  hlofi/wiymrve 
Einheit  det  Bewufttleynt.  Wir  untcilchei- 
den  fie  von  der  ofyatvtn  Einheit,  welche 
Dignit.it  der  Uhjectirität ,  die  fynthetifclie 
Einheit  durch  die  urlprüngliche  Anerken- 
nung erhalt ,  wodurch  die  Wahrnehmung 
in  Erfahrung  übergeht.  Dielet  gilt  in  An- 
leitung atler  Kategorien ,  allb  auch  der  Re- 
lation. Die  Erfahrung  :  der  Stein  fallt  vom 
Dache,  geht  die  Wahrnehmung,  die*  in  der 
blöden  url,<rüngiichen  und  fuhjictiven  Syn- 
thefit befleht,  vorher.  Aut  duiclben  wird 
in  der  urfprünglichen  Anerkennung  die 
Erfahrung. 

c)  Die  Kitegorie-  der  Wtchfthvirltwg 
ift  ein  urfpiUnv liehet  Vorfällen,  in  wel- 
chem die  Synthefit  meiner  Empfindungen 
alt  eine  wilikulultfkt  urlpiünglich  fixirt  wird. 
Dielet  Fixiren  ift  eine  urlpiüngliche  Aner- 
kennung ,  wodurch  Erfahrung  det  Zugleich- 
leynt  erhalten  wird.  Bin  ich  z.  B  bei 
Vorfteltung  einet  Haufea  blot  auf  die  Er- 
zeugung der  objcctiven  Einheit  aufnierklam ; 
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fo  verbindet  4er  Verftand  orfprünglieh ,  die 
ZuftÄ  ide  der  mannichfcltigen  Theile,  d.  i 
der  den  Ktu«n  erfüllenden  SuhO«n/.en  Die 
dad.irch  erzeugte  Einheit  dts  B.wufu'eyns 
ift  nun  noch  blos  fuhjectiv,  und  die  Vor 
ftellung  ift  in  Co  weit  blofte  Wahinthmung 
Aber  die  Urtheibkraft  tchrinatilrrt  zugleich 
urfpiU. glich,   d.  i   He  fiht  eine  urtprüng 
liehe  Zrirlieftiinrnung  dadurch  aus ,  dals  fie 
die  S jl)ftin?en ,  alt  (ich  einander  wechiel- 
leitig  ihre  Zuflinde  beftiimneftd  letzt. 

«)  Wo«  die  Kategorien  der  Modalität  he 
trift;  Co  befiehl 

•)  Müglicbkeit  im  ZtriiekJ Uhren  einet 
Lloften  Begriffs,  wodurch  ein  Gegenftand 

{'«dacht  wird,  auf  du  ursprüngliche  Vor» 
leiten  in  den  Kategorien  der  Quantität, 
Qualität  und  Relation ,  nicht  in  dielen  Kate* 
gorien  felbft;  dngegen 

b)  lVirkli(bktu  das  urfpriingliche  Vor* 
(teilen  lelhft  ift ,  woraus  der  Begriff  vom 
Object  ellcretft  folgt.  Bei  der  Möglichkeit 
beftcht  die  urlprüngliche  '»yntlulis  in  der 
Zurückführung  des  Begriffs  auf  das  ur* 
fprüngliche  Vorftellen,  und  die  uripiüng 
liehe  Anerkennung  beftimmt  diele  Synthelis. 
Bei  der  Wirkli-  hkeit  befiehl  die  Synthefis 
in  den  Kategorien  der  Quantität ,  Qualität 
und  Relation  lelhft,  und  die  Anerkennung 
ift  keine  andere  als  in  dieUn  Kategorien. 

Dal«  der  Mond  Einwohner  haben  könne, 
ift  m&gh  k,  das  heilil  nichts  anders,  als  ich 
weils.  dals  diefer*  Planet  nebft  betitelten  We- 
fen  unter  d>*n  Kategorien  fleht.  Der  Mond 
ohne  alle  Bewohner  Acht  alter  ebenfalls  unter 
denülbm.  Ich  habe  den  Begriff  davon, 
dals  der  Mond  Einwohner  habe,  nicht 
durch  ein  urfp.  Ungliches  Vorftellen  erhalten. 
Wäre  dies,  wie  z  E  den  Begriff  von  einem 
den  Kaum  erfüllenden  Körper,  fo  wäre  lein 
Object  wirklich 

c  Nothtrtndij>ktit  ift  das  urfprüngliche 
Setzen  eines  durch  einen  bloiten  Begriff 
(nicht  im  urfpiüngüchen  Vorftcikn)  vor- 


geftellten  Gegenftandes.  In  .der  diefer  Ka- 
tegorie zum  Grunde  liegenden  urfprüng- 
hehen  Synthelis  erzeugt  der  Verftand 
eigentlich  eine  ganz  andere  objecrive  Einheit 
als  die  des  Gegenftandes ,  den  wir  als  not- 
wendig denken.  Im  Gegentheile,  diefer 
GegenftanJ  wird  blos  in  einem  Begriffe  vor- 
gestellt Gleichwohl  ift  das  Setzen  deffelben 
d.  i  die  Anerkennung  doch  urfprOnglich. 

Möglichkeit,  Wirklichkeit,  Notwen- 
digkeit gehen  n»cht  die  Dinge ,  fondern 
lediglich  unler  Erkenntnitsverrnögen  an. 
Was  die  Dinge  betriff  Ib  heilse  es  nur:  fit 
find  In  Anleitung  ihrer  ift  das  Feld  nicht 
gröfser,  als  das  Feld  «lies Wirklichen,  und 
dieles  Ubertrift  nicht  das  Gebieth  des  Moth- 
wendLen. 

In  Beziehung  auf  alle  diefe  Kategorien 
muls  man  nun  niemals  vergeflen,  dafa  ei 
keine  Begriffe ,  fondern  die  ursprünglichen 
Vorftellungsweifen  felbft  find,  nach  deren 
Object  allb  zu  fragen  gar  nichti  bedeutet. 
Der  Verftand  läi'st  fich  aber  lehr  leicht  be- 
rücken Denn  er  ift  ftäts  an  das  Verfahren 
mit  Gegriffen  gewöhnt,  und  kann  felbft  das 
urfprüng liehe  Vorftellen  (ich  nicht  anders 
als  durch  Begrilf*  vorftellen.  Wer  fte  fich 
daher  darftelltn  will,  mufa  die  Begrilfe  da- 
von nur  gebrauchen,  um  fich  der  Hend- 
lungsweilen felbft  unmittelbar  bewufn  zu 
werden  Denn  die-  Begrilfe  von  den  Kate- 
gorien find  doch  durch  (ie  als  deren  Gegen- 
flände  beftimmt.  Die  Kategorien  ftlbft  ma- 
chen daher  die  Thatfache,  das  Puftulat  aus, 
worauf  alle  *ä"tze  und  Principien  gegründet 
werden  müden ;  fie  lind  daher  das  oberfte 
Princtp  Sie  find  nicht  in  dem  wirklichen 
Vorftellen  abgefondvTt .  fondern  in  jeder 
Handlung  beiiammen  Die  bel'ondere  Be- 
trachtung einer  jeden  derttlben  ift  nur  in 
der  Abltraction,  zur  deutlichen  Voi  ftellung 
derfelben  erfoderlich.  Die  es  PoftuUt  all 
Thatlache  felbft,  ift  auch  g-sr  keine  Hypo- 
these, (bndern  jeder  findet  es  in  jeder  Hand* 
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long  feinet  Denken t,  wejirj  fr  nur  eufmerk  wort  keine  Genugthuung,  and  frfgt  nun  t 

fam  darauf  ift.    Die  Elementarphilofophien,  Wu  verbindet  meine  Vorftellung  von  einein 

welche  obetften  Grundsätzen  nachgehen,  verurfachi  nden  Ohjecte   mit  diefem  veror- 

oder  6e  gefunden  ia  heben  glauben ,  gehen  fachenden  Dinge  fei  hfl  ?  —  Ei  ift  tber  hu- 

immer  gewille  Begriffe  von  Dingen  (In  her  hinreichend  gezeigt,   da(s  die  (chein- 

Sttzen  )  detflr  toj ,  z.  B  vom  Bewufstfcyn,  bare  Wichtigkeit  diefer  Frage  in  der  giini- 

Vorfttllung,  Ich  etc    Die  Wahrheit  dieler  liehen  UnvertUndlichkeit  dea  Begriff»  von 

Sitze,  foll  aua  Tharfachen  erhclien.    Aber  Canflatitat  liegt,   wozu  man  ein  Object 

eos  diefer  ihrer  Berufung  tut  Thatfachen,  ander  dein  \  erftandesgebrauche  fucht,  da 

ifteaja  klar,  dafsdie  Thatfache  felbft  ein  ea  doch  diefer  felbft  ift. 

höheres  Prineip  feyn  m'.*re,    als  ihre  Be  Ein  Schritt,  über  diefes  urfprlingliche 

griffe,  deren  Wahrheit  von  den  Thttlachen  Vorfallen  hinaus  verdirbt  die  gonie  Siehe» 

abhängt    Diefe  Thatfache  ift  nun  der  Ver-  Fragen ,  die  Uber  diefes  urfprlingliche  Von 

ft  »ndef  gebrauch  felbrt,  oder  die  Kategorien  ftelltn  hinausgehen  und  dolier  nach  nicht! 

gerade  des  Princip,  welches  die  Krirk  der  fragen,   find  (olgendet    a)  Woher  haben 

reinen  Vernunft,  als  das  oberfte  aufteilt  wir  gerade  diele  und  keine  andere  Vorftel- 

Diefea  bitten  allb  die  Elementarphilofophen  longtarun?  Diefe  Frage  fallt  ganz  im  un- 

mehr  beherzigen   follen     Die  Lehre  vom  vei  (ländliche;  u-tr  fie  thut  hat  die  Erkennt- 

Räume  und  von  der  Zeit  ift  in  der  Kritik  nil»  der  Dinge  an  fich  im  Kopfe,  meint  dafi 

nur  um  der  Methode  willen  von  den  Kate  fie  Prcdikate  ewilkr  OI>|ecte  find  durch  das 

gorirn  getrennt,  fie  gehört  eher  wefentllch  Verbalrnil»  ;u  unlerm  Subject  moditicirt, 

zur  Deduktion  der  Kategorien  felhft.    Diefe  wie  die  Vorftellungen  der  Farben ,  des  Sau- 

und  die  richtige  Vorftellung  der  kritilchen  ren,  Angenehmen  etc.    und  wendet  feine 

Theorie  von  R   und  Z.  giebt  allein  den  Aufmerklamkeit  von  dem  urfpiilnglichen 

wahren   Auflchlufs  Uber  den  Unteifchied  Vorftellcn  ganr  ab.    Sind  die  Kategorien 

des  krttitchen  und  dogmatilchen  Idealismus,  das  uilirünglichen  Vorteilen  lelbft,  die 

und  Uber  eint  Menge  anderer  Aufgaben.  Ein  Poftuht  ausinochen ;   lö  mUffen  alle 

Die  Hauptfrage,  welche  den  dngmati  Fragen  und  Begriffe,  die  ein  Begründen 

fchen  Idealtften  zuerft  in  Verwirrung  bringt,  derlelben  zum  /weck  haben,  nothwendig 

ifl:    wo  die   Urtache  der  Vorftellungen  leer  leyn ;    M  Welches  ift  der  GrunaT  der 

äußerer  Gegenfla'nde  aniutnffen  fey?  —  Vohflandi^ktit  der  Kategorien?    Man  ver- 

Nach  dem  kritilchen  Syftem   wirken   die  langt  hierd.  rch  ein  urfprüngliches  Vor- 

e'uflern  Otyecie  auf  uns ,  und  bringen  unlre  (teilen,  worin  dal  ur!J!i  ün  gliche  Vorftellcn 

Empfindungen  hervo*.    Mit  dieler  Antwort  felbft  liegen   foll,  ein  Verlangen,  worin 

vertragt  fich  die  Lehre  von  dem  uriprüng  man  fich  lelbft  nicht  verficht.    Denn  eine 

liehen  Vorftellen   fehr  gut      Denn  durch  Fintheilung  ift  der  Begriff  von  der  vollftim- 

'«(Trlbe  ift  erft  die  obige  Anfrage  möglich  digen  Anrahl  der  Obiecte  ,    die  durch  einen 

grwotden,  indem   d»htr  der  Bc^rA  Ur-  gewiflen  Hegriff  gedacht  werden.    Soll  nun 

feche  erft  feine  Hedtutung  trh-iltcn  hat,  und  dieler  Hegriff  Sinn  haben;  lb  mufi  er  ftlbft 

die  objectiv-  fynthetifchc  Einheit  gegründet  auf  dat  urlpiüngliche  Vorftellen  können 

worden  ift    Der  meteriale  Idealift  aber,  der  zurückgebracht  wetden,  und  lediglich  auf 

in  Anfehong  der  Bedeutung  feiner  I  egriffc  ihm  muls  die  Vollftandigkeit  der  Sphäre 
unb  kümmert  ift,  weil  er  fie  wohl  zu  ver*  dei  Begriffs  erhalten  werden     Die  Voll- 

fteben  lieh  einbüdet,  findet  in  obiger  Ant-  fttndigkeit  der  urlprUnglichco  Vorftcllungs. 
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weifen  kann  tbcr  keinen  weiteren  Erkennt- 
nifigrund  haben.    Denn  fie  in  eben  rufem 
men  Ein  Grundfactum  auf ,    wo  die  Frage 
nach  einem  ferneren  Grunde  dielet  Grund- 
facti  felbft  ohne  Sinn  und  Bedeurung  ift 

Nunmehr  wird  man  auch  $  4. )  den 
Unterfchied  zwitchen  B.grilfen  oder  Er- 
kenntmlTen  a  priori  und  n  poflerinri,  ena- 
lytifchen  und  lynthetiiehen  Uuheilen  ge- 
hörig hegr-ifen  lernen.  Die  Kiirk  nennt 
nKmlich  die  Kau-gorien  rehe  l'>*ßr.ndcs' 
bfiuff*  \  »vk'ern  das  Fundament  ihrer 
•n.il)ti!chen  Eiuhtit  das  urlpi  ürgliche  Vor- 
Acllen  lelbft  itt ,  allo  kein  Object,  das  erft 
durch  das  urlprünglicbe  Vorteilen  m<ig1ich 
wird  Die  sinalytiiche  Einheit  in  empiplchen 
llegrilfcn  beruhet  dagegen  nr:  einer  ur- 
fprUnglichcn  lynihetilchen  Einheit,  welche 
ein  l'roduct  d:s  urfprünglichcn  Vnrflcllens 
ift.  So  ift  der  Hcgriif  von  Suhftam.  ein 
reiner  Vcrftandcsbegrirf,  weil  die  objective 
Einheit,  die  ich  darin  denke  (Ol.jcct,  das 
ich  durch  Beilegung  der  Stdiftatuinliiiit  mir 
vorteile )  in  dem  ut'prünglichen  Vorllellen 
der  Kategorie  (dem  urlprünglichcn  Sct/.n 
eines  Beharrlichen  ,  woran  die  Zeit  allerer!! 
vorgeftcllt  werden  kann)  gtgtiindet  ift. 
Der  Begriff  aber  von  dem  beharrlichen 
Quantum  der  Matetie,  itt  empiri'cb,  weil 
er  auf  einer  fyntlnrilchcn  Kinheit  beruhet, 
die  durch  jenes  urtptün^lichc  Vorftellen  der 
Kategorie  Suhftan-/iili;  ü ,  er/ engt  wird 
Reine  Bevulfe  oder  Begriffe  a  priori  lind 
demnach  lediglich  die  Kue<;orien,  wenn 
man  fie  in  der  Gcftalt  der  I  «grille  anhebt. 
Denn  als  lolche  ftellen  de  das  urlprünglicbe 
Vorteilen  lelbft  vor.  Alle  empirilchen  Bc- 
gttfTe  haben  aber  nur  das  Product  des  ur 
Ipi  umziehen  Vorftellent ,  nicht  diefes  lelbft 
tum  Ohjecte. 

Noch  mehr  Licht  erhült  diele  Sache 
durch  die  Aufklärung  der  Unterlcheidung 
der  anatjt'fcktn  und  Jyn.'iutifchtn  Ur  (heile. 
Ein  jedes  Unheil  befteht  nämlich  im  Aner- 


kennen, dafs  ein  Obiect  unter  einem  Be- 
griffe ftche,  d  L  in  d.-r  Vorftellung  einci 
Gegend  ndes  durch  einen  fiegriif.  Ihm 
iegt  oho  allemal  das  Objvct  d  i.  die  ob- 
jcciive  lyntheüfche  Einheit  des  Dewufnteyna 
xnm  Grunde  Diele  Einheit  erzeugt  der 
Verftand  in  feinen  Kategorien.  Aua  derlei- 
ben  liehen  wir  fo  dann  einige  Merkmale 
«us  und  ftellcn  dadurch  den  Gegenftand  vor. 
Diel  ill  der  LK herging  der  ursprünglichen 
lyn'if.M.fhen  En  »vir  vier  Kategorie  in  die 
anVvtiLhe  dtsBigrilfs,  des  ursprünglichen 
Voiltcikns  /.um  Denken  eines  Ohjects. 
Gebe  ich  nun  diejenigen  l'eftimmungen  an, 
die  der  Verftand  aus  der  ud'piünglich  •  fyn- 
theti  ciien  Einheit  in  die  analytilche  dta  Be> 
grilf»  aufgenommen  hat(  fo  falle  ich  ein 
anahftijchet  Unheil.  In  diefem  gebe  ich 
demmch  diejenigen  Merkmale  an,  auf  die 
lieh  der  Verftand  ftüut,  um  fich  das  Ding 
von  urteilen  und  die  objective  Einheit  zu 
tixiren.  Wenn  nun  aber  diefe  objective 
Einheit  in  der  analytilchen  Geftalt  durch 
jene  Merkmale  gkichlam  feft  geworden  ift, 
lo  haben  wir  hieran  eine  Ballt,  um  noch 
andere  Merkmale  darauf  /.u  legen.  Die 
nnalytit'che  Einheit  dea  Begriffs  liegt  fo- 
nach,  als  unwandcllnr  aller  ferneren  Be- 
handlung, nämlich  aller  Übrigen  l'eilegung 
noch  anderer  Merk  mahle  oder  Abänderung 
derlelben /um  (.runde,  und  lolche  Unheile, 
wodurch  wir  Ohj  cie  noch  durch  andere 
Merkmale,  all  die,  welche  jene  analytilche 
Einheit  conftituiren,  uns  vorftellen,  lind 
fynthenjikt  Unheils  Diele  Synihefit  in 
einem  lynihetilchen  Urtheile,  ift  aber  keine 
urlprünglicbe  Synthclis ,  fondern  eine  Syn- 
thefis  von  Gegriffen,  die  lelbft  fchon  eine 
urlpriing'iche  vorausfei/t,  wenn  fic  Sinn 
und  btdeutung  haben  toll ;  fie  ift  alfo  eine 
abgeleitete  Symiiefis.  Ein  fymhetilches  Ur- 
theil  ift  nur  tmpirtjch  oder  a  pofteiiorl, 
wenn  die  Verknüpfung  der  Begriffe  in  dem- 
felben  auf  der  fyniheülclten  Einheit  beruht; 
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dagegen  ift  et  ein  rtbttt  Urtheil ,  oder  ein  von  der  Verknüpfung  diefer  Begriffe  liegt 
Unheil  ■priori,  wenn  die  Verknüpfung  ebenfall«  in  dein  urfprünglichen  Vorfallen, 
der  Begriffe,  die  dadurch  gedacht  wird,  Denn  im  Begriff  der  Erfcheinung  (der  ana- 
■uf  dem  urf|»rünglichcn  Vorteilen  felbft  he-  lytiichen  Einheit  dei  Begriffs  von  einem  Er- 
robt  D  e  Kraft  der  Bcwcife  für  alle  reine  tahrungsobjecte  Oberhaupt  1  ift  von  allen 
fynthetifchcn  Unheile,  liegt  daher  blot  beftimmten  Merkmalen  ebftrehirt.  Indem 
dlrin,  d-tfa  man  die  Aufmerkfamkeit  auf  Urtheile  würde  dieler  Begriff  mit  dem  Be- 
das urfprüngliche  Vorftellen  richtet,  worauf  griffe  der  Grölte,  der  Snchheit  verknüpft, 
die  Synthelw  der  Begriffe  in  dem  lyntheti-  AUb  ift  der  Smz  lyniheti.ch.  Durch  ds» 
fchen  Urtheile  der  transzendentalen  Unheils-  urfprüng liehe  Vorftellen  ober,  d  flen  ur- 
kraft  gegründet  ift  Alle  Bcwcife ,  die  fich  fprüngliche  Synthefit  dei  Gleichartigen  von 
ant  andere  Begriffe  berufen,  find  nichtig,  einer  Uflimmten  Empfindung  anhebt  und 
daher  euch  die,  welche  ihn  in  dem  Be-  in  dem  Fixiren  dieler  Synthefit,  wird  ur- 
giiffe  der  Möglichkeit  der  Erfahrung  tu  fprünglich  lynthetifche  ohjective  Einheit 
fin  den  glauben.  Diele  Sitte  erhalten  nicht  erzeugt ,  welches  die  Kitegorfe  der  Realität 
durch  den  Begriff  der  Möglichkeit  der  Er-  ausmacht,  und  die  daher  die  Verknüpfung 
fährung  ihre  Gewißheit,  fie  drücken  viel  der  obigen  Begriffe  nmWendig  macht, 
mehr  die  Möglichkeit  der  Erfahrung  felhft  0  «)  Betf'alhm  fMJel  der  Erfduinu*- 
an».  Doch  wir  wollen  diefet  an  den  Sätzen  gtn  beharret  du  Snlßant  und  dar  Quantum 
felbft  feigen  :  wird  in  der  Natur  weder  vermehrt  neck  t*er- 

1)  Alle    Aufehwuugen    fmi    extrnftve  mindert,    h)  Alle   Veränderungen  gt/ehbttg 
CrC/iem.    Hier    wird   mit  der  analyritrhen  nach  dm  Grfetze  der  Ut ficht  und  IV u  httng; 
Einheit  det  blofsen  Begrifft  von  einem  Ol»   c)  AU*  Sulßutizen ,  fo  firtt  Jic  im  Räume  alt 
jecre  überhaupt,    dat  Merkmal:    extenlive  zttgU  tch  ir.*ltrgenommen  nvrden  kbnmn  %  (lud 
Gräfte  verbunden    Der  Satz  ift  (ynihciifch,  in  durchging  ger  IVrclifelrviikun^.    Alle  drei 
weil  eine  Zufammenletzung  von  Gegriffen  Satz«  lind  lynthetilch     Denn  in  der  an»- 
darin  Sun  findet.    Um  nun  dielen  Satz  tu  lytiichen  Hoheit  des  Begrifft  des  jcdesmtli- 
beweifen,  fetzt  fie  da«  Schemader  Kategorie  gen  Suhiccts  wird  daa  ProjJicat  nicht  olt  ver* 
•n  die  Stelle  det  blolTen  Begrifft,  d  1.  fie  knüpft  gcdxht,  et  wird  allö  noch  ein  an- 
führt die  analytifche  Einheit  det  bloffen  Be-  det^r  Ikgriif  aufgenommen,  oder  mit  ihm 
grirli  von  einem  Ohjectc  Überhaupt  aul  dat  verhunden.    Der  Grund  dazu  liegt  in  dem 
urfprüngliche  Vorftellen,  woran  jene  Hai  urfpiitnglichen  Vorftellen.    Denn  dielet  be- 
tung bekömmt;  und  da  ift  et  die  urlprUng   fUhr  c  in  dem  Setzen  einet  Beharrlichen, 
bche  Synthefit  det  Gleichartigen,  die  K  und  woran  die  Zeit  felbft  (in  dem  Wecbfel  der 
Z.  erzeugt,  und  dat  urfprüngliche  Fixiren  Hcftimniungvn )   vorgeftcllt  wird,  und  ea 
diefer  Synthefit,  aue  der  eine  jede  fynthe  zeigt  fich  alfo ,  dala  dat  Pradicat  (desHc- 
tifrh  -    objecrive  Einheit  det  Bewulstleyna  harrlichen),   weichet,   fo  fern   wir  mit 
entftchen  muft ,  worin  der  Begriff,  Giöi'se,  binden  Begriffen  verfahren  ,  wir  fynthetifch 
feine  bedeutende  Kraft  findet ,  und  die  dem  der  ohject  iven    Einheit  beilegen ,  dat  ur- 
Begriffe von  einem  Objecte  überhaupt  unter-  fprüngliche  Vorflellcn,   wodurch  wir  die 
liegen  muft,  wenn  er  nicht  leer  leyn  Ibll.      objektive  Einheit  erzeugen,  felbft  ausmacht; 

%•>  In  aüen  Erfchtinungen  tat  dat  Reale,  b)  daa  urfprüngliche  Vorftellen,  woraut  der 
dai  tm  Grgcußanä  der  Empfindung  iß,  tuten-  Begriff  einet  IVecbfelt  erft  hervorgeht,  be« 
fc*  Griffe,  d.t.etmeu  Grad.     Der  Gtund  Acht  in  der  urlprünglichen  Synthefii  der 
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Zufta'nde  der  Suhffont  und  der  ttrfprüng- 
Rehen  Zeitbeftimmung ,  wodurch  diele  Syn 
thefii  fixirt  wird,  und  die  ein  url'prüngliches 
Seiten  einet  Etwas  ift,  wodurch  diele  Zu 
flimde  ihre  Zeirftelle  erhalten  ;   d;  So  t»i« 
in  dem  vorigen  Uithcile  die  «n«lyti:che  Ein 
heit  blot  durch  den  Begriff  des  Wtch'elt 
beftimmt  war,  fo  ift  (ie  in  di-fun  durch  die 
Beffimmung  det  rugU-ich  wahrge  'ommwn 
befeftiget,  und  du  Prädikat  der  WecbUl 
wirkung  tritt  im  Urtheile  mit  diclnn  l'e 
griffe  in  Verbindung.     Das  urlpiüngliche 
Vorteilen  iber,  wodurch  d;e  objectiv  lyn- 
thetifche  Einheit,  die  dem  Begriffe  von  ?u 
gleich- kyenden  Dingen  r  r.m  Grunde  ti<gt, 
erzeugt  wird,  enthalt  die  urlpiüngliche 
Synthefii ,  die  von  dem  Zuftande  der  einen 
Subflanr  tu  dem  der  andern  übergebt,  und 
die  urfpi Ungüche  Zeitbcftiinmuntr ,  wodurch 
diele  Zuftände  ihre  Zeitftelle  erhalten ,  wel 
che  ein  uripi  Angliche«  Serien  ift,  in  wel- 
chem Jede  Subftam  den  Zuftand  der  andern 
beftimmt 

4)  a)  Wat  mit  den  formalen  Bedingungen 
der   Erfalirun^   uhrrriakommt ,  iß  tiiö^lifk. 
Hier  bringen  wir  mit  der  blolsen  analytilchen 
Einheit  de«  Begriffs  von  einein  Objecte  über 
haupt  daa  Predikaj  der  Zufammenftimmung 
mit  den  fuhjectiven  Bedingungen  der  Er 
fahrung  in  Verbindung.    Aber  dief«  fuh- 
jectiven Bedingungen  lind  das  urfp»  üngliche 
Vorteilen,  und  wodurch  alle  objectiv  lyn 
thetifche  Einheit  erieugt  wird,  *ornnchuns 
allererft  etwai  Object  ift     b)  )Vat  mit  d.n 
awAttrialen  ütdtnoitngtn  der  Erfahrung  über- 
einkomm»  iß  tpirahxk.    Auch  diele  Verknü- 

Sfung  der  pegriffe  beruhet  auf  dem  ur- 
uünglichen  Vorftellen,  alt  weichet  die  ur- 
sprüngliche Synthefii  der  Empfindung  und 
dat  Fixiren  diefer  Syntheftt  in  fich  begreift, 
wodurch  obiectiv  •  fynthetifche  Einheit  dei 
Bewulitfeyns  entfteht.  c)  DtJJeu  Zufammtn- 
kamt  mit  dem  Wirklichen  nach  allgemeinen 
Btdtngutigt*  der  Erfahrung  btßmmi  iß ,  iß 


motkwendig.  Die  Verknüpfung  dieler  Bf* 
guffie  ift  in  dem  urfprtt  »glichen  Vorfhllen 
gegrliudct,  welche«' da»  Strien  eine«  Gegen- 
ftandes  enthalt,  der  blot  durch  einen  Be- 
griff* torgelteilt  wird 

Die  Synthefii  d*r  Begriffe  in  den  Sätzen 
der  Modalität  ift  niiht  objectiv.  Die  ana> 
lyiiicbc  Einheit  det  Regiiffi  wird  mit  den 
Bedingungen  det  Erkenntnisvermögens  in 
Verbindung  gedacht  In  allen  hishrrtgen 
Grundlagen  ift  aber  eine  Verknüpfung 
der  lUgiitfe,  nicht  eine  tufprünglicbe  Syn* 
tltelii  ausgedrückt,  in  der  letzteren  und  in 
der  urlpilinglichen  Anerkennung  ift  aber 
jene  gcgiündtt. 

[Jie  Möglichkeit  der  Erfahrung,  deren 
die  Kritik  gedenkt,  mufs  nun  ja  nicht  alt 
ein  Hcgrift* angelcl  eu  werden,  aus  welchem 
man  diele  Grundlage,  als  a\ia  einem  Ober* 
tatte  ableiten  will ,  fondern  (ie  ift  dem  Sinne 
nach  mit  dem  ursprünglichen  Vorftellen 
einetlei.  Die  GewiUheit  d\t  Grundfaizc  der 
tranifcendentalen  Naturlehre  erhellet  nlchl 
aus  einvm  andern  Begriffe ,  fondern  aus  der 
trantt'ccndentaten  Ucberlegung,  wo*  man 
feine  Aufmerkfamkeit  auf  das  urfpiüngliche 
Vorftellen  eines  Gcgenftandes  lelbft  richtet. 

Es  werden  diele  Seitrc  der  Urtheilikraft 
7  ug  eich  rieben ,  fo  wie  die  Kategorien  dem 
Vetftande.  Der  Verftand  befleht  na'mlich 
ganz  und  gar  in  den  Kategorien;  dtefe 
machen  leinen  Gebrauch  aus;  er  iß  alfo  die 
Quelle,  dat  Object  der  Kategorien,  wenn 
man  diele  alt  Begriffe  denkt  Im  Sinne 
der  allgemeinen  Logik  ift  der  Verftand  dae 
Vermögen  ( nicht  die  Quell«  )  der  Begriffe, 
dtefe  mögen  ihre  Quelle  haben ,  wo  (ie  wol- 
len. Die  transfccndentale  Logik  fucht  die 
beftimmten  Begriffe  auf,  die  in  dem  Vcr* 
ftande  gegründet  find.  Eben  fo  find  die 
oben  aufgeführten  Gründls  tze  ein  Eigen- 
thum der  tranifcendentalen  Uttbeiltkraft. 
weil  die  Anerkennung  in  ihnen  auf  einer 
urfpiünglichen  Anerkennung,  auf  dem  trana- 
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Icendenttlen  Schematismus  beruhet,  wo  Axiome  find  detwegen  keiner  Beweife  fe> 
durch  die  Synthefis  de«  VerfhnJei  in '(einen  big,  weil  die  Begriffenverknüpfung  indenfel- 
Kategorien  fixirt,  und  fynthetifch  -  objective  ben  unmittelbar  auf  einer  ursprünglichen 
Einheit  des  Bewulstfeyns  erzeugt  wird.  In  Synthefis  beruhet.  Theoreme  find  eher  der 
der  allgemeinen  Logik  ift  die  UrtheiUkraft  Beweife  fähig ,  indem  de  (ich  auf  Begriffe 
das  Vermögen  der  Anerkennung,  oder  das  berufen  und  aus  dielen  die  Wahrheit  einea 
Vermögen  unter  Begriffe  zu  lubfumiren,  Satzes  ableiten,  obgleich  alle  diele  Begriffe 
fi<  Hellt  aber  keine  belbnderen  der  Unheils-  zuletzt  doch  in  dem  unmittelbaren  An» 
kraft  angehörigen.Urtbeilc  auf.  Ichauen  gegründet  find   (  —  101)  Mit  der 

Aus  dem  Bisherigen  erhalt  nun  auch  die  Arithmetik  und  Algebra  ift  es  nicht  anders. 
Kanrifche  Erklärung  der  Mathematik  ihr  Die  Kritik  nennt  die  geometrhthe  Conftrn- 
Lichf    Der  Geomctcr  (a'ngt  nicht  von  dem  ction  eine  vfttnfivt  und  unterfcheidet  fie  von 
Btfrtfft  des  Raums,  fondern  von  dem  Kau-  der  fytnbolijcbcn  in  der  Arithmetik  und  Al- 
me  lelbft,    d.  i.  von  der   urlprünglichen  gebra.     An  dieler  Art  der  Conftruction  hat 
Gröfsenerxeugung  oder  der  urlprünglichen  man  nun  einen  grolsen  Anftols  genommen, 
Synthefii  des   Gleichartigen  an.    Dies  ift  indem  min  meinte  fsoi)  die  Conftruction 
fein  Portuli t,  das  was  Ute  Kritik  unter  der  bsüehe  hier  blos  im  G'eSrauche  der  irfirn 
reinen  Anfcbauung  verftebt.     Wenn  nun  und  Uuchftaben,  die  man  nur  in  Wortt 
die  Kritik  lagt,  dals  die  methemanTchen  Uln-rlctzen  dürfe,  um  einzuteilen,  d.ils  hier 
Sitze  (yntheufche  Seine  a  priori  find ,  und  alle»  aus  blofien  Begriffen  entwickelt  werde, 
auf  der  Conftruction  der  begriffe  beruhen  ;  Aber  dies  verräth  einen  gänzlichen  Mangei 
fo  ift  die  Synthefii  in  den  Satten  eine  Be-  an  Einfielt  t  in  die  Natur  der  Conftruction 
griäenverknUpfung   (keine  urfprü nu liehe)  eines  l'egrifls ,  die  blos  darin  beftcht,  dslä 
der  die  urfprünglich/  Synthefis  als  ihr  Ob-  fein  Object  durch  die  uriprüngliche  Syn- 
jrt  zum  Grunde  liegt.    So  ift  das  Axiom  :  thefis  lelbft  erzeugt  wird  Was  nun  eher  den 
Z'wtu  gtnde  Umien  bttriaten  ktim  Ebeme  Urrterfchled  der  fymholitchen  und  oftenfiven 
tin  fynthetilcher  Satz ,  denen  Wahrheit  nicht  Conftruction  anlangt ;  fo  befteht  er  dann,  dala 
•us  der  analytilrhen  Einheit  der  darin  jrer-  diele  eine  Conftruction  der  Quantorum  jene 
bundenen  .Begriffe,  fondern  blos  daraus  er-  eine  Oyiftruetion  der  Quantität  ift.    In  der 
bellet,  dafs  ich  mir  in  der  urfprünglichen  oftenfiven  wird  der  Kaum  und  Gcftalten  er* 
Synthefis  einen  Winkel  erzeuge,  und  in  zeugt    In  der  fymholiichen  wird  \qn  diefer 
dem  ich  die  Ovffnüng-  der  Schenkel  durch  urlprünglichen  Erzeugung  der  G'iöY.eneinheit 
alle  vier  rechte  Winkel  gehen  loffe ,  überall  wq; -eichen,  und   fie   b<fteht  in  der  ur- 
keine  gelchloffcne  Ebene  antreffe,  als  wo  fprüngllchenbyn thefis  diefer Einheiitn  felbft. 
durch  eben  meine  Verknüpfung  der  begriffe  Sie  erzeugt  Vielheit  und  heilst  auch  die 
als  sichtig  bellerig<-t  wird.    D.e  urfprüng  hvifeke  (b  wie  jene  die  äßhttifcbt  Gröfsen- 
liche  Synthefis  umfe'st  hier  die  ganre  Sphäre  erzeugnng.     Sie  ift  aber  eben  dielelbe  Syn- 
des  Begriffs  und  daher  die  Allgemeinheit  der  thifi»  des  Gleichartigen,   wie  die  oftenfive 
darauf  beruhenden  Urtheile,*' dahingegen  Conftruction;  nur  ficht  fie  von  der  Einheit 
bei  empiri  chen  Urtheilen  die  analytilcbe  lelbft  weg. 

Einheit  meines  Begriffs  allemal  weiter  ge-  Im  drititn  Abfchnitte  (S.  ao6  —  344) 
ftellt  ift ,  aU  die  empirilche  Synthefis  reicht  folgt  die  Beurtneiiung  der  ganzen  krirrl'chen 
Daher  empirilche  Urtheile  keine  Allgemein-  Philolbphie  aus  dem  traosfccndenralen  Stand- 
fceit  haben  können.  —  Die  geomeuuehen  punkte  der  fyatbciifch-  objectifcn  Einheit 
Amui.  T96.  C  des 
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der  fcwufstfeym.  Dt?  Anfang  wird  mit  Möglichkeit  der  Bewegung  !n  65efer  Anficht 
Jen  metaphyüfchen  Prinriptcn  der  Narur  unauflösbar  find,  and  den  gemeinen  Ver- 
wttTcnfchaft  gemacht ,  (  • . )  warin  Kant  ftande ,  wenn  er  Geh  ron  feinen  Begriffen 
den  Betritt  der  Materie  auf  die  urlprü^glich  Rechenschaft  geben  will,  nothwendig  irre 
fynthetilche  Einheit  des  l.'t*u  stleynt,  oder  machen  m Ulfen.  Betrachtet <mn  aber  «liefen 
•of  das  ursprüngliche  Vorfttllen  anrückführt  Begriff  am  dem  transfeendentalen  Stand» 
nnd  fo  die  Vcrftändlichkeit  und  Haltung  punkte,  fo  wird  die  Möglichkeit  deflelpen 
dielet  Begriffet  zeigt,  Bleibe  man  in  Er-  vollkommen  begreiflich.  Denn  der  B.*grifF 
wagung  diefet  Bgriff-s  Mos  t>et  der  analy-  der  Beweglichkeit  beruhet  hier  auf  der  ur- 
tilchen  Einher»  dvs  Kegrifh  der  Materie  fte-  fprUnglichcn  Synthefis  des  Gleichartigen, 
heni  fo  gerntb  min  lelblt  in  Anleitung  dielet  die  den  Raum  erzeugt  und  Marerte  ift  vom 
Ühjects  der  Erfahrung,  tu  Gefahr ,  in  hloa  geometrifch  körperlichen  Kauine  darin 
Schwärmerei  au  gerathen.  vcifciiied.n,  data  wir  ihre  Stelle  verfetten, 

Aua  diefem  Gefichopunkre  allein  kann  ihten  Ort  vei indem  können.  Dicles  Ver» 
der  Sinn  diefea  fdmflinnigen  Werkt  ge-  fetzen  der  Stelle  ift  aber  nichtt  anders  alt 
hörig  gefaßt  und  lein  Inhalt  richtig  beur-  etwas,  das  in  der  urfprünglichen  Synthelia 
theilt  werd-n.  Mitaply/ijck  heilst  nämlich  des  Gleichartigen  oder  in  dem  Räume  hinzu- 
diejenige  Betrachtung,  »eiche  das  Trans-  gekommen  ift,  und  alfo  feibft  eine  urfprüng- 
fcend<ntale  eines  Begriffs  autTucht,  in  dem  liehe  Synthelia,  wodurch  wir  au  dem  Be- 
lle ihn  out  die  urfprünglirh  •  fynthetilche  griffe  eines  relativen.  Raums  gelangen ,  den 
Einheit  zurückführt,  und  diefe  feibft  heilst  wir  auf  einen  andern  beziehen,  diefen  wie* 
tb  dann  ein  mctaphyfifches  9 rineip.  Kant  der  auf  einen  dritten  und  fo  ins  Unendliche, 
nimmt  daher  die  enalytilche  Einheit  des  Oiel'cr  relative  Raum  ift  der  materielle  und 
Begriffs  dir  Materie  auf,  und  hiebt  ihre  wird  feibft  in  der  urfprünglichen  Synthelia 
Begrü.idnng  in  der  ursprünglich •  fyntheti-  erzeugt.  Sucht  man,  wie  es  gemeinhin  bei 
lohen  nach  allen  vier  urfprünglichen  Vor-  dicler  Ander  Unterteilungen  gefchieht, 
Rellungsirten  in  den  Kategorien.  Die  von  ein  Ohject  au  den  Begriffen  des  abfoluten 
Kant  im  Anfange  eines  jeden  AMchnittes  und  relativen  Räumt  auffer  den  urlprüng- 
angegebenen  Merkmale  der  Materie ,  find  liehen  Vorfällen  ;  fo  ift  et  um  alle  Verftänd- 
nun  nichts  anders,  alt  die  Merkmale,  welche  lichkeit  dieter  Hcc,riffe  gefchehen.  Denn 
»n  der  enalytilchcn  Einheit  det  liegrifts  der  dann  denkt  man  lieh  den  ablolutcn  Raum 
Materie  von  jedermann  gedacht  werden,  und  als  ein  fchlechthin  unbewegliche*  Ding ,  auf 
in  dem  Verlauf  der  Unterluehung  wird  die  welchen  jeder  bewegliche  bezogen  werden 
iranslcendennle  Möglichkeit  oder  die  Ver  muft;  ein  lolchcr  Begriff  von  abfoluten 
llar.dÜchktit  dielet  Merkmale  gezeigt.  So  Räume  hat  aber  gar  kein  Object.  Denn  der 
wird  denn  Verftand  ift  et  ja  feibft  weiener  fynthefkt 

1)  die  Materie,  alt  dat  BrtPtgticbe  im  und  den  Raum  url'prUnglich  erzeugt. 
Rau  ne  gedacht.  Die  Möglichkeit  der  Gc*  Hierdurch  wird  zugleich  noch  einigen 
wegung  kann  aber  gir  nkht  begriffen  wer  andern  Kegr  ffen  ihre  Bedeutung  gefiebert, 
den ,  v/on  man  lieh  die  Mate ne  ala  Ding  welche  durch  die  Beziehung  det  einen 
an  fielt  in  einem  Räume,  derabenfalla  etwat  Räumt  auf  einen  andern  bcgilindet  worden, 
an  fich  und  vom  ursprünglichen  Vorftellen  nämlich  der  Begriffe  von  Ridattagx  Gc 
verfchieden  ift,  vorftellt.  Daher  die  Ein-  fefmineiig kttt  und  Ruhe.  Erftere  befteht  in 
würfe  det  alten  PbÜofopbeo  gegen  die  dei  Gxüiit  des  Winkel*  du  einen  Räumt 
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g?£tn  den  indem,  in  Betiehnng  taf  weW  Realität  zurückfuhren.  Dem  Begriffe  der 
chen  er  bewegt  ift ;  Gefchwindigkeit  ift  die  Erfüllung  des  Raumes  liegt  die  ursprüngliche 
Gröfse  der  geraden  Linie,  welche  der  be-  Synthefis  meiner  Empfindung,  und  die  ur- 
wegre  Körper  in  einer  Zeiteinheit  befchretbt.  fprUngliche  Zeitbeftiinmung  diefer  Hinpfin- 
Ruhe  ift  der  beharrliche  Zuftsnd  de»  Kör-  dang  zum  Grunde,  welche  t.  H.  vorgeht, 
pen ,  d.  i  derjenige,  in  welchem  feine  Ge-  wenn  'ich  in  einen  Raum  eindringen  will 
fchvundigkeii  ==  o  ift.  Ruhe  ift  tlfo  felbft  und  Widerftand  erfahre.  Der  reine  Raum 
ein  GrÖftenbegrifT,  und  wenn  man  fic  als  ift  die  blofie  urfprüngliche  Synthefis  in  -wel- 
einen  blofien  Mangel  der  Bewegung  ror  eher  wir  den  Raum  ertrugen.  Hierdurch 
ftellt  j  fo  wird  mit  Recht  die  Folge  daraus  wird  der  Raum  erft  Objcct  iQr  unc  und  ent- 
geiogen,  dali  ein  fich  bewegender  Körper  weder  ala  trfäUt  oder  ala  her  gedacht,  je 
in  allen  Punkten  feiner  Bahn  ruhe,  weil  nachdem  eine  Synthefis  der  Empfindung 
er,  fo  fern  er  da  ift,  nicht  ändert  wo  ift,  denn  ftstt  rindet  oder  nicht. 
•IIb  fich  nicht  bewegt,  d.  i  (nach  dem  an-  Die  Materie  erfüllt  aber  den  Raum  nicht 
genommenen  Begriffe)  ruhet,  weichraun  durch  ihre  blofie  Exifltmi  fondern  durch 
gereimt  ift.  eine  besondere  btwt%e*di  Kraft     Denn  der 

Der  Begriff  der  Bewegung  beruhet  dem-  Begriff*  der  hlolicn  Exiftcnz  der  Materie  be- 
nach  ganz  und  gar  auf  der  unprünglkhen  deurt  gsr  nichts,  weil  er  lieh  aut  kein '  ur- 
Synthefis  dea  Gleichartigen,  in  der  wir  erft  fprungiichcs  Vorfallen  zurückführen  Hilst, 
den  Raum  erhalten.  Der  Raum  ift  diele  Digtgen  ift  der  Hegriflf  von  Erlüllung  des 
Synthefis  ielbft  Diefe  ift  daher  auch  immer  Raums  durch  bewegende  Kraft  vollkommen 
dieletbe ,  wir  mögen  (ie  alt  Bewegung  de«  verftändlich.  Denn  die  Empfindung ,  ia 
Körpers  im  ruhigen  Räume  oder  als  Fuhe  deren  urlprUngliche  Synthefis  und  Auer- 
des  Körpen  in  einem  bewegten  Räume  den-  kennung  wir  uns  das  Reale  der  Ohjecte  »Or- 
ken ,  ein  Begriff  von  dem  in  der  Naturlehre  ftellen ,  ift  von  der  blos  fuhjectiven  Empttn- 
bekanntlich  ftits  Gebrauch  gemacht  wird,  dum;  darin  varfchieden,  dafs  (ie  snit  dkm 
delTen  Realität  aber  hier  nur  feine  Verfta'nd-  urfprllnglkhen  Setten  eines  Etwas  verknüpft 
lichkeit  erhalten  kann.  ift,  worauf  diefe  Veränderung  unleres  eignen 

Auf  eben  diefer  urfprUng  liehen  Syn-  Subjects  folgen  tnuls,  d.  i  mit  der  Kste- 
tbeßt  beruhet  euch  der  Begriff  der  infam-  gorie  der  Cauflaliti't  Die  Erzeugung  der 
mengefetzren  Bewegung,  welcher  verlangt,  urlpitlnglich •  fynthrtilchcn  Einheit  der  Er- 
dafj  zwei  oder  mehrere  Bewegungen  in  nhrung  von  dem  Widerftande  der  Materie 
einem  Körper  vereiniget ,  d  i.  als  Eine  Bc  befiehl  eben  in  der  uri'prünglichen  Synthefis 
wegung  vorgeilellt  werden  Tollen.  Dieler  und  der  Beftimmung  diefer  Synthefis  meiner 
Begriff  rindet  allein  in  der  Conftruction  oder  Empfindung,  die  mit  dem  urfprflngtichcte 
dem  urfprilngtichen  Vorftellen  Bedeutung,  Setten  eines  Etwas,  worauf  diele  Empfin- 
wo  die  Synthefis  für  den  Begriff  der  Ruhe  dung  folgen  mufstc,  verbuaden  ift;  das 
des  Körpers  und  Bewegung  des  Raums  und  heilst:  das  Reale,  dos  den  Kaum  erfüllt  ift 
für  den  Begriff  dir  Bewegung  eines  Körpers  bewegende  Kraft. 

in  einem  ruhigen  Räume  einerlei  ift.  Durch  dielst  veifta'ndlichePrincip  fallt  nun 

a)  Materie  ift  das  Bewegliche,  du  einen  auch  die  fonft  vermeintliche  Noth  wendig - 
Kaan  erfüllt.  Um  dielen  Begriff  tu  ver  keitweg,  leere  Zwilchenra'ume  an  tu  nehmen, 
ftehen,  tnnf«  man  ihn  auf  die  urfprUngfkh  um  die  Verlchiedeohcit  der  Dichtigkeit  der 
frothettf«!*  Hoheit  in  der  Kategorie  der  Materie  zu  erkiarco.    Denn  Materie  ift  (e*i- 
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ftirO  da,  wo  bewegende  Kraft  ift ,  und  von  Ftrmt.  Die  arfprfingiiche  Auidehnungf* 
zwei  Räumen  von  gleicher  Gröfse  enthält  krtft  ift  aber  eine  blolse  Füichtmkrtft. 
derjenige  noch  einmal  fo  viel  Materie  all  der  j)  Manne  ift  das  He  wegliche,  fo  fern 
andere,  deflen  bewegende  Krnft  noch  ein-  ee  alt  ein  folches  bewegende  Kraft  hat. 
mal  fo  grofs  ift.  Ei  wird  nun  (  S.  sie)  Hier  loll  der  Begriff  der  Materie  auf  die  ur- 
ferncr  gereift,  wie  hierauf  der  l'egrift  von  fprüngUch  fynthetifche  Einhrit  in  den  Ka- 
der dynonii.chen  oder  relativen  Undurch-  tegdrien  der  Relation  zurückgeführt  werden, 
drin^lichkeit  und  der  Thcilbarkeit  der  Mi-  Wir  fbllen  uns  die  Zuflä'nde  der  materiell» n 
tcrie  ins  Unendliche  l-eruhe,  und  wie  der  Subftanz,  des  beharrlichen  Resten,  urfprüng. 
IJegrilT  von  ablblutcr  Undurchdringlichkeit  lieh  vorftelten.  Diefei  beharrlich  Reale  wjr 
fo  wie  von  einfachen  Theüen  dtr  Malaie  nach  den  Vorhergehenden  urfprünglich  ba- 
kein OI>ject  hale.  wegende  Expsnhvkrst«,  Der  Begriff  von 
D't  bewegende  Kraft  ift  eine  urfprüng.  dieiein  Zuflsnde  ift  der  Betriff"  von  Bcwe« 
licht  Pxpinfiv kraft,  das  beharrliche  SubOrat,  gung.  Der  Ucbergang  aus  einer  Bewegung 
das  der  Virftand  der  Synthefis  fetner  Wahr-  in'  die  andere,  nämlich  aus  einer  Richtung 
nehmun^cn  unterliegt,  und  dadurch  die  der  Bewegung  in  eine  andere  und  von  eimr 
fynthetilchc  Einheit  des  Bcwufstfeyns  ob«  Geschwindigkeit  zu  einer  anderb,  aus  der 
jectiv  macht.  In  eben  dein  urfprünglichen  Bewegung  in  Ruhe,  oder  umgekehrr,  mache 
Vorteilen  aber,  worin  der  Verftand  ur>  die  Veränderung  der  Materie  ab]  eines  Kür« 
fprüngliche  Expenfiv •  Kraft  fetzt,  welche  persaus,  und  da  befteht,  das  urfprüngiiehe 
eben  die  Materie  ift,  liinitirt  er  auch  diefe  Vorftellen  in  dem  urfprünglichen  Setzen 
Ut fprüngliche  Erfüllung  des  Raums,  in  einer  Bewegung  mittheiltnaUn  Kraft,  da  daa 
welchem  urfprünglichen  Vorftellen  die  Be-  Reale  in  der  vorhergehenden  Kategorie  eina 
deutung  des.  Begriffs  von  einer  einen  ba-  Bewegung  trtluUrndt  Kraft,  die  Erfüllung 
ftimrntcn  Raum  einnehmenden  Materie  lie^t.  des  Raums  oder  das  Materielle  felbft  war. 
Dicfes  urfprüngiiehe  VorfteUen  befteht  in  Hier  haben  wir  es  mit  dem  Begriffe  dea 
dem  urfprünglichen  Set?en  eines  Limitiren-  Materiellen  imZuftande  der  Bewegung  lelbft 
den ,  d.  i.  der  Attraaiaw  kraft ,  wodurch  zu  thun.  Wir  poftultren  demnach  die  ur- 
die  Erfüllung  der  Materie  auf  einen  be-  fprfinglich-  fynthetilchc  Einheit,  die  dem 
ftimmten  Raum  begrarttt  wird.  UrfprUng-  Begriffe  von  einem  Körper  in  mechanifchcr 
liehe  Expnnfiv-  und  Attractlons  Kraft  find  Bedeutung  zum  Grunde  liegt.  Diel  es  ur- 
daher  wefentliche,  d  i.  Grundkrofte  der  fprüngliche  Vorftellen  gefchieht  in  den  drei 
Materie,  mit  dem  Unterlchiede ,  dafs  die  Kategorien  der  Relation, 
erfte  die  Matciie  felbft  ausmacht,  die  zweite  Die  SubftanT.iilitä't  ift  das  urfpi  üugliche 
aber  nur  jene  auf  einen  beftimmten  Raum  Setien  eines  Beharrlichen ,  worauf  der  Zu« 
einfchra'nkt.  Wo  urfprüngiiehe  Expanfiv-  ftand  der  Bewegung  und  Ruhe  bezogen  wird, 
kraft  ift,  da  ift  Materie,  fie  conftituirt  die  oder  daa  als  ruhend  oder  fich  bewegend  ge« 
Materie;  die  Attractiomkraft  aber  inhä'rirt  dacht  wird.  Die  CaulTalita't  ift  dos  urfprüng* 
ihr  und  wirkt  auch  da,  wo  die  Materie,  der  liehe  Setzen  einea  Beharrlichen,  das  durch 
fie  •  inlmrirt ,  nicht  ift.  Sie  ift  daher  eine  feine  Bewegung  Urlache  der  Bewegung 
durchdringende  t^rnft ,  und  durch  fie  wirkt  eines  andern  Körpers  ift.  Das  Commercium 
die  Materie  unmittelbar  auf  jede  andere  Ma-  ift  des  urfprüngiiehe  Setzen  mehrerer  Be« 
terie,  unabhängig  von  jeder  dazwifchen*  herrlichen«  die  wechfelfeitig  einander  ihrt 
liegenden  Materie ,  d.  h.  fie  irhh  in  dU  Bewegung  ( Stelle  im  Räume )  beilimmen. 
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Hierauf  gründen  fieh  nun  die  drei  mecha-  dahingegen  die  «bfolure  Bewegung ,  d.  i. 
nifchen  Nerurgefetxe ,  nämlich  al  lex  fubfi-  eine  folche,  die  auf  einen  ablblut  feften 
ftentiae,  oder  die  Quantität  der  Materie  ift  Raum  beiogen  wÖrde  uumöglkh  ift,  weil  ihr 
bei  allen  Veränderungen  der  Materie  be-  Begriff  im  urfprdng liehen  Vorteilen  gar 
hin  lieh',  b)  lex  inertiee  oder  oQe  Veten-  keine  Haltung  hat  Beruhet  dagegen  der 
dcrung  der  Materie  hat  eioe  äußert  Urfache,  Begriff  von  Bewegung  auf  dem  urlprung- 
O  lex  antagonisini  oder  in  aller  Mitteilung  liehen  Vorteilen  in  der  Kategorie  derCouffa- 
der  Bewegung  find  Wirkung  und  Gegen-  Utär,  wo  fic  ela  Wirkung  gedacht  wird, 
Wirkung  einander  gteieh.  Diefe  Geletze  <b  ift  die  urfprÜnglich  fynihctilche  Einheit 
werden  t»t  —  tt|  ver  (ländlich  gemacht      felbft,  die  dem   Kegriffe  der  Bewegung 

4)  Zuletxt  wird  der  Begriff  der  Materie  einer  Materie  in  einem  Räume  xum  Grunde 
auf  die  urfprOnglich  fynthetifche  Einheit  in  liegt,  verlihieden  von  derjenigen  welche 
den  Kategorien  der  Modalität  zurückgeführt,  dem  Begriffe  von  der-  Ruhe  der  Materie  und 
In  denselben  beruhet  die  vufprUnglrche  An-  dagegen  Bewegung  dea  Raums  nach  ent- 
erkennung  (der  Schcmammua)  in  dem  gegengefetzter  Richtung  Uedeutung  glcbt, 
Fixiren,  wodurch  die  AnGcht  eines  Begriffs  d  l  die  Objecte  diefer  Utwigungen  felbft 
tli  in  dem  urfprttnglicbcn  Vorftellen  der  find  veifdiiedcn ,  und  die  J-ntgejccnfctzung; 
Kategorien  der  Quantität,  Qualität  und  diefer  Begriffe  gcfcbieltt  in  einen»  dis juncti- 
ReUrion  beruhend,  urfprUnglich  beftimmt  ven  Urt heile,  worin  Objccte  felbft  einander 
wird.  entgegengesetzt  werden.   So  verhält  es  fielt 

Du  erfte  Moment  nun ,  worauf  wir  hei  mit'  dem  Begriffe  von  einer  krummlinigen 
der  Zorückfilhrune  dea  Begriffs  der  Materie  Bewegung.  In  demfelben  denken  wir  eine 
auf  die  urfprUnglich-  fynthetifche  Einheit  immerwährende  Abweichung  von  der  gerad- 
xn  merken  haben,  ift  die  urfprUnglichc  lintgten  Bewegung ,  und  die  urfpiiingliche 
Synthefis  dea  Gleichartigen  (Verfettung  der  Anerkennung  ift  hier  eine  Zcitbeftiininung, 
Stelle)  das  Rein  -  phoronomilche  diefes  Be-  wodurch  eine  Succeffion  als  objectiv  be- 
griffe, d.  i.  der  Begriff  der  Bewegung.  In  ftimmt  wird.  Da  ift  nun  ausfchliefsungs* 
diefem  Begriffe  wird  nun  entweder  ein  weife  das  Object  entweder  bewegt  im  Reu» 
Raum  als  ruhig  und  ein  Körper  ala  bewegt  ane,  der  felbft  als  ruhig  vorgeltellt  wird, 
oder  der  Körper  als  in  Ruhe  und  der  Raum  oder  Ütcfer  Raum  ift  bewegt  indeffen  daa 
nie  bewegt  vorgeftellt.  Die  urfprUnglich-  Object  ruhet,  je  nachdem  die  bewegende 
fyntbtriicha  Einheit,  die  bei  den  Gegriffen  Kraft  auf  die  Materie  im  Räume  oder  auf 
zum  Grunde  liegt ,  ift  eine  und  dielelbe ,  d.  die  Materie  felbft  als  einwirkend  vorgeftellt 
h.  et  ift  ein  und  daflelbe  Object,  du  wir  wird.  In  der  kruminlinigten  Bewegung  ift 
uns  bloa  durch,  verfchiedene  Begriffe  vor-  demnach  die  Bewegung  ein  xfirkltckts  Prä- 
ft eilen.  Diefer  Bewegung  einer  Materie,  dicat  derjenigen  Materie  u  auf  welche  die  be- 
von  der  wir  nach  Relieben  den  Begriff  wäh-  wegende  Kraft  wirkt  Denn  wirklich  ift 
len  können,  ift  aber  bloa  die  gcradlinigte,  das  Object,  du  in  der  Empfindung  gegeben 
und  du  Unheil  wodurch  wir  einen  von  bei»  ift, 

den  Begriffen  fetzen,  ift  nicht  disjunetiv,  Bringen  wir  aber  den  Begriff  von  Bewe- 
fondern  alternativ.  Denn  et  giebt  auffer  gung,  worin  wir  den  einen  Körper  durch 
Acts  gertdlinigten  Bewegung  noch  eine  leine  Bewegung  als  Urfache,  die  Bewegung 
krummtinigte ,  und  jene  ill  daher  ein  bloa  des  andern  aber  als  Wirkung  denken ,  aut 
mighekti  Prädkat  der  Materie  im  Räume,  die  urfprunglicU  •  .yntheülcbe  Einheit,  -in 
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der  beide  Kö'rper  bloi  bezieh  ongt  weife  auf 
eininder,  mit  Beiieitfetzung  alles  empiri 
fchen  Raums  urfprtinglich  gefetzt  werden  ; 
fo  befteht  diefes  urfprüngliche  Vorfidlen  in 
der  Kategorie  des  Commercii ,  worauf  denn 
der  Begriff  von  Gleichheit  der  Wirkung  und 
Gegenwirkung  in  federn  Stofse  zweier  Ma- 
tenen  beruht.  Nun  ift  dstjenige  Objecc 
noth  wendig,  woron  der  Begriff  auf  einem 
url'prüngfichcn  Setzen  einet  doch  nur  durch 
Begriffe  vmgeftiUtcn  beruht.  Da  nun  die 
Gleichheit  der  Wirkung  und  Gegenwirkung 
im  Stolie  zweier  Materien  nur  durch  Ab 
ftrsetion  von  allem  cinpirifchen  Kaum«  er- 
Italien  wird ;  fb  Legt  ihrem  Begriffe  ein  ur 
fprüngtiches  Setzen  tinet  doch  blot  durch 
einen  Begriff  vorgeftellien  Dinges  zum 
Grunde.  Demnicli  ift  die  enrgei'.engefcute 
gleiche  Bewegung  desjenigen  Korpers,  auf 
welchen  im  empiri  ichen  Räume  ein  anderer 
Körper  im  Anlaufe  ift,  moikavendig. 

Dies  ift  nun  die  Zergliederung  der  me- 
taphyfllchen  Principien  der  Naturwiffen- 
fenaft,  welche  blos  in  diefem  kiitifciien 
Geifte  verftanden  werden  können,  und 
ohne  welche  wir  doch  in  Gefahr  find,  uns 
felbft  in  Anfehung  der  in  der  Erfohrung  ge 
gebenen  Objecte  nicht  zu  verliehen.  Der 
Transfcandentalphilofoph  allein  ift  im  Stande, 
das  in  fichlirlbft  Unverbindliche  des  Begriffs 
von  Unten  Gründen  der  Dinge  an  fich  tu 
(chetzen ,  und  die  Mctaphyfik  gewinnt 
nun  ein  anderes  Anfehn ,  und  wird  für  je- 
den Freund  gründlicher  Naturwiffenlchaft 
intereflant  ond  unentbehrlich  Auch  der 
Mathematiker  wird  gt-ftehen  muffen,  data 
ei  vor  der  Mathematik  (elbft,  noch  etwas 
giebt ,  worüber  er  mit  fich  felbft  nicht  ferrig 
werden  kann ,  fo  lange  er  noch  nicht  durch 
eine  Mttaphyfik  der  Natur  die  Möglichkeit 
der  Anwendung  der  Mathematik  auf  Natur 
begriffen  hat. 

Nun  folgt  ($.  a.)  die  Beurthetlung  der 
Kritik  da  (einen  Ipcculativen  Vernunft, 


Die  .Vernunft  fucht  die  Anfangsgründe  aller 
Erkenntnifs  auf.  Gaubt  man  (Tiefe  in  den 
Dingen  anzutreffen ,  fo  verfällt  man  in  den 
Dogmatiimos;  (Te  liegen  vielmehr  in  dem 
Verftandesgebrauchc  ftlbft ,  und  in  der  Dar- 
ftcllung  und  /TutUcknihren  aUer  Begriffe 
auf  diefen,  befleht  der  Geirt  der  kririfcheo 
Philolophie.  !n  der  Verkennang  dielet 
Sitzes  der  Anfangsgründe  aller  Erkenntnil* 
Ii« gt  die  Quelle  der  Verkehrtheit  aller  bis- 
herigen Philolophie. 

Iis  giebt  diel  Arten ,  auf  welche  die  Ver- 
nunft vom  Bedingten  zur  Bedingung,  d  L 
zu  Principien  ihrer  Erkenntnifs  eufftetgt, 
nimlich  den  kategorilchen,  hypotliettfchen 
und  disjunetiven    Vernunftfchlufs.  Das 
Schliefen  befteht  in  einem  blofsen  Ver» 
fahren  mit  Ergriffen,  und  was  aus  bloften 
Begriffen  erkannt  wird,   ift  nothwendig. 
Dals  aber  die  Begriffe,  aus  weihen  ge- 
(chlorten  wird,  Haltung  haben,  kann  nicht 
durch  blofse  Begriffe  erkannt  werden ,  fon- 
dern dies  hängt  von  der  urlprünglich  •  fyn- 
therifrhen  Einheit  des  Bewufltfeyns  eb.  Dies 
letztere  wird  durch  den  Verftand  hervorge- 
bracht, welcher  uifprünglich  imUrrheile  an- 
erkennt und  dadurch  dieob>ecrive  Einheit  de* 
Bewufstfeyna,  woraufBegritfe  gegründet  wer- 
den können ,  erzeugt.  —  In  einem  aufge- 
gebenen Urt  heile  wird  ein  Object,  das  nun 
Ichon  durch  gewifle  Begriffe  finirt  ift,  durch 
einen  neuen  Begriff  vorgeftellt,  und  diele 
Anerkennung  beruhet  entweder  auf  einem 
kategorilchen  oder  hypotherifchrn  oder  dis- 
junetiven Unheile.    Im  kategorifchen  Ver* 
nunfrichlufle  wird  das  Subject  dea  aufgege- 
benen Urtheile  ata  tu  einer  Sphäre  gehörend 
vorgeftellt,  deren  Subjecte  imge  lammt  durch 
eben  denfelben  Begriff  vorgeftellt  werden. 
Im  hyporherilchen   VernunftfchlufTe  wird 
die  Anerkennung  des  aufgegebenen  Unheils 
als  Folge  eine*  andern  Unheil*  angesehen, 
die  gültig  ift ,  dsfem  diele*  zweite  Unheil 
gilt,  In  einem  disjuncriven  VernunftlchluOe 
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ift  die  Bedingung  ein  Urtheil,  worin  eine 
Sphäre  vorgeftellt  wird,  die  •och  du  Sub- 
ject des  aufgegebenen  Unheil«  enthält.  In 
cüefcin  Uetheile  wird  du  Prä'dicar  de«  auf- 
gegebenen Unheil*  einigen  Gliedern  der 
Sphäre  zuerkennt  und  von  Andern  ausge- 
fehloffen.  Du  Subject  des  aufgegebenen 
Urtheili  wird  nun  in  diefem  Schluffc  aal 
«Ter  erftrren  Sphäre  derjenigen  Subjecte,  de* 
nen  du  Piä'dicat  nicht  zukömmt,  heraus- 
genominen,  und  mithin  wird  aus  bloften 
Begriffen  erkannt,  defs  demfetben  diefej 
Prtidictr  zukomme. 

Diefei  find  die  Modi  aller  Erkennmifs 
auf  blofsen  Begriffen,  welcher  eben  um 
des  willen  Notwendigkeit  anhängt,  und  die 
Kritik  der  K.  V.  hac  hierin  die  Vollfth'ndig- 
keit  der  Speculation,  welche  die  letzten 
Gründe  der  Dinge  an  (ich  tu  erforfchen 
flrebt  auf  die  befriedigendfte  Weife  gezeigt. 

Ei  wird  nun  in  dem  Werke  gezeigt, 
wie  aller  roetaphyfifche  Dogmatismus  daraus 
entfpringt,  dafs  man  die  Natur  der  Kare« 
gorien  verkennt ,  indem  man  fie  als  Pridi- 
cate  der  Dinge  betrachtet,  aus  welcher  Vor 
ausfetzung  unvermeidlich  die  Einbildung 
▼on  einer  Erkenntnis  der  Dinge  an  fich 
hervorgeht,  wi«  alfo  i)  die  Vernunft  durch 
die  Specnlauon  nach  der  kategorifchen 
Sxhluuart  die  rationale  Pfyebologie  erzeugt. 
Du  aufgegebene  Urtheil,  wovon  hier  die 
Speculation  onbebt  ift:  Ick  denke  Die 
Bedingung  hiervon  letzt  die  Speculation  in 
clo  Ding ,  du  als  Subject  exiftirr ,  —  Sub- 
ftenz.  DreSuleJicifst  es  ift  Subftanz ,  und 
•b  folche  ein  beharrliches  Ding ,  das  tin/ecb 
M,  weil  die  Vorftellungen  nur  an  ihr,  fie 
aber  nicht  in  denfelben  exiftirr,  und  wir 
nichts  mehr  an  ihr  vorfteUeo  können,  wenn 
wir  diele  ihr  inharirenden  Vorftellungen  ab* 
nehmen  Sie  ift  £i»aWr,  weil  fie  an  jeder 
thrtr  Vorftellungen  Geh  immer  als  daftelbe 
Subject  denkt,  und  fleht  mit  den  Gegen- 
fliaden  im  Baum«  im  Vcrhliuuflc ,  ob  ßc 


gleich  felbft  von  ihnen  verfchieden  ift.  — » 
Dies  find  die  Behauptungen  des  Spiritualis- 
mus   Die  Behauptung,  dals  olles  Denken 
Modiftcarion  der  Materie  ley,  mecht  den 
Materialismus.  —  Beide  Syftcme  find  nich- 
tig, weil  der  Begriff  den  fie  zum  Grunde 
legen,  fich  nicht  auf  die  ui  fprUn^lkh  •  fyn- 
thetifche  Einheit  zurückfuhren   lüfte.  In 
diefer  ZurücklÜhrung  des  Begriff  s  auf  die 
urfprünglich  •  lynthetilche  Einheit  beftcht 
aber  eigentlich  du  kritüche  Gcfchäft,  wo- 
durch die  .Nichtigkeit  aller  angeblichen  Er- 
kenntnis der  Dinge  an  fich  ins  Licht  gefetzt 
wird.    Wenn  ich  nämlich  der  urfprunglich- 
fynthetifch •   objectiven  Einheit  (dein  Ob» 
jecte  )  die  dem  Begriffe  von  mir  felbft  zum 
Grunde  liegt,  nachgebe;  fo  bemerke  ich, 
dafs  die  urlprttn^liche  Synthefis  meiner  Zu« 
Hände  (  meiner  Vorftellungen  )  mit  dem  ur- 
fpriinghchen  Setzen  eines  Beharrlichen  (ma- 
teriellen Kaum«)  verknüpft  ilt,  welches  die 
Zeitbeftiinmung  dielcr  Synthefis  ift,  die  da- 
durch fixirt  wird.    Der  Begriff'  von  einem 
beharrlichen  Subjecte  alfo,  das  doch  nicht 
Materie  wäre,  wird,  wenn  man  ihn  auf  die 
ursprünglich -  fynthetiiehe  Einheit  zurück- 
führt, als  gänzlich  leer  erkannt.    Der  Be- 
griff", welcher  öbjective  Gültigkeit  hat,  ift, 
dals  meine  Vorftellungen  in  dem  urfprüng- 
liehen  Setzen  eines  i:eharr  liehen  im  Kauine, 
als  meine  Vorftellungen  als  Xu  (lande  meine« 
Ich  gedacht  werden  können ,  welches  Ich 
mit  allen  ihm   zugehörigen  Bedingungen 
doch  keine  Bcftimmung  der  Mitcic  ift. 
Denn  diele  ift  eine  bewegende  Kraft,  die 
den  Rcum  erfüllt,  und  alle  ihre  VcrKnde- 
rungen  können  nichts  feyn ,  als  Uebeigange 
aus  einer  Bewegung  in  die  andere.  Da« 
Princip  in  den  belebten  Wcfen  ift  »IIb  der 
Materie  fremd  und  blois  mit  ihr  in  Verbin- 
dung.   Die  rationale  Pfvcbologie  beruhet 
auo  auf  einem  eigentlichen  Mifsverftande, 
nsüiiUch  darauf,  dal«  man  dem  Begriffe 
vom  Ich  leine  Bedeutung  nicht  fiebert,  der 

ana 


Digitized  by  Google 


6j  IL  Beurteilungen, 

analyrifchen  Zergliederung  trtuet,  ohne  ihn  Vorautfetzungtn  frelgen ,  beliehen  nur  im 

•uf  data  urfprttngliche  Vorftellen  zurückzu-  nnnnichfaltigen  Denken  der  Obj<*cte  durch 

*Ul,rC.n'     .      ,  «  die  Kategorien,   worin  nämlich  die  Kate- 

l)ie  wahre  Verftä'ndhchkeit  det  Begriffs  gorien  alt  Pradicate  angefallen,  und  die  Ge- 
Ich  deckt  allein  die  Le.rheii  des  llerkleyi-  genlttfnde  durch  Beilegung  derfelben  Re- 
ichen Idealismus  «uf.  D  rkley  be>mtw.ortet  dacht  werden.  Wir  denken  nun  dielliben 
die :  Frage:  W«  die  Vo  (fellu.>gen  mit  ihren  •  durch  dai  PrtfJicai  der  GroTte,  indem 
Ohiccien  verbind  ?  dadur  h,  d«fs  er  be  wir  fie  in  den  Raum  und  in  die  Zeit  leiten, 
htuptet :  et  ley  Uberall  keine  iolche  Ver-  Da  letzt  nun  ein  jeder  Kaum  einen  andern 
bindungde,  will  keine  Objecte,  Tündern  ihn  umgebenden  Kaum,  und  jede  abjje- 
blolse  \  orflcllungen  wahrgenommen  wür-  laufcnc  Zeit  eine  fi übere  zum  voraui.  Wir 
den  Dabei  alwr  gab  er  doch  das  Ich  für  denken  ein  Object  b)  all  ein  Reales  dti 
ein  Object  aui,  welchea  er  »l»er  bei  näherer  den  K  erfüllt,  da  ift  nun  dalTclbe  ein  Com- 
Betrachtung  ebtnialli  tür  eine  blolie  Vor  pofitum,  das  aut  Thailen  befreht,  die  wie- 
ftcllung  hatte  au«geben  mUftin,  wenn  der  der  Realitäten  imR.,  und  au«  Tlieilen  com« 
Mangel  der  Einficht  der  Verbindung  der  ponirc  find.  Wir  denken  c)  jede  Beerben- 
Vorsehung  von  Ich  nnd  dem  Objecte  leb  heit  als  eine  Folge,  wovon  et  eine  Urfnche 
hierxa  berechtigte.  13;rkley  verfuhr  »Ho  giebt,  und  d)  dn  Daleyn  einer  jeden  Be- 
wirklich inconle«juent.  Die  kritili.be  Philo-  gebenheit  als  zufällig,  da«  ellö  das  Daleyn 
fophie  zeigt,  dals  die  Fraj-e  nach  dem  Zu«  einet  andern  Dinget  vorausfetzt, 
iammenhange  der  Vorllcllungen  mit  ihren  So  lange  wir  nun  die  abfolutletzte  Vor- 
Ohjecten  überall  nach  nichit  frage,  und  eusfetrung  nicht  antreffen,  fo  lange  können 
sichert  den  Begriffen  ihren  Inhalt  durch  die  wir  dai  gegebene  Unheil  nicht  als  Ichlecht- 
url'prün«lich  •  lyntlutilche  Ruhen,  auf  wel-  hin  nothwendig  denken.  Auf  diele  abiolute 
ehe  fie  dielclben  vurikktührt,  und  welche  Kothwcudigkeit  find  wir  aber  durch  den 
allein  den  begriffen  ihre  Gegenftiinde  und  Fortgang  l^lbft  gewiefen  Demnach  letzen 
reelle  Bedeutung  giebt.  Aller  Miivcrftand  wir  eine  ablolut  erffe  Voreusletzung  voraus, 
der  Kritik  rührt  dnher ,  dals  man  die  Kate-  um  dadurch  dem  aufgegebenen  Erkeniftnilfe 
gorien  alt  t'rädicaie  der  Objecte  anfieht.  ablöluta  Notwendigkeit  zu  geben. 
Denn  fo  dann  muls  man  den  Grund  der  Diele  gante  lcheinbare  firkenntnifs  der 
Verbindung  diele*  Pradicui  mit  dem  Sub-  Dinge  an  lieh  beruhet  nun  blofs  darauf, 
jecte  in  etwas  andern  (üchen,  wotu  man  dals  man  mit  den  Kategorien  wie  mit  biofsea 
gemeiniglich  einen  neuen  begriff  crwä'hlr,  lk griffen  umgeht,  wobei  man  mit  den  Ob« 
und  dadurch  geht  alle  Vvrltändlichkcit  dieler  yteten  ltlbft  l'chon  in  Richtigkeit  zu  feyn 
SStze  felbft  verlohren,  und  lUtt  die  Sc h wie-  glaubt  und  fie  durch  die  Kategorien  all 
rigkeiten  auftulö'eri ,  wird  man  in  einen  P.adicate  beftimmt,  denn  die  er  Vorrtellungi- 
ekelhoften;Wortftreit  verwickelt.  «rt  zu  folgen  ift  ai  Grö'lic  etwas  den  Dingen, 

7)  Die  hypothetifche  Schlulsirt  Hellt  die  fclblk  inharirendei ;  fie  mufi  alfo  alt  etwas 

Bedingung  dei  aulgegebenen  Unheils  als  ablolutvollftandigei ,  das  durch  uniern  Be- 

eine  Vorausfettung  vor,  die,  wenn  lie  gilt,  £iiff  lieh   zuiammenfallen    IS.st,  gedacht 

dat  aufgegebene  Unheil  nothwendig  macht,  werden.    Demnach  muls  diele  v0llflandig- 

Die  aufgegebenen  Urtheile  x  wovon  die  Kot-  keit  der  Dinge  fo  wohl  in  Anfebung  det 

mologte  die  Bedingung  in  Vorausletiungen  R.  alt  der  Z.  angetroffen  werden    Dies  gilt 

findet,  und  diclelbe  bis  xo  abfoludttxtea  von  det  Kategorie  nnrermeidlich ,  fo  bald 
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01  w»  fie  ttf  einen  bloßen  Begriff  betrachtet. 
III  «her  GroTse  die  orfprUngliche  Syntheits 
des  Gleich  irrigen  felbft ,  worauf  die  Bedeu 
rung  der  Begriffe  von  R  und  Z.  erll  beruht ; 
fo  icbliefst  (ich  der  veifttfndli.  he  Begtitf  von 
der  Welt  an  die  urfprüngliche  Synrhefit  an, 
indem  diele  die  robjectiv*  Grundlage  jenei 
Begriffes  fctbft  iA.    Führt  man  b)  den  Be 
griff  von  einem  Realen  im  R.  auf  das  ur- 
IprüngHche  Vorftellen  turück;   fo  hat  der 
Begriff  von   der  T  heilbarkeit  der  Materie 
immer  nur  in  (b  weit  Verständlichkeit  all 
die  urfpröngliche  Synthefia  (die  hier  das 
Serien  einet  Realen  im  Räume,  der  Expanfiv- 
kraft  ift)  reicht    Da  nun  diefelbe  Uber  jede 
befthumte  Grenze  geht;  To  ift  der  Begriff 
von  abfoluteinfachen  Theilen   der  Materie 
eben  fit  leer ,  alt  der  Begriff  von  unendlich 
vielen  Theilen  dcrlelhen ,  alt  welcher  eben 
rklls  von  der  urlprUnglicben  Syntbefit  nicht 
erreicht  werden  kann.    So  ift  et  auch  c) 
mit  der  Kategorie  der  CauflalirA't ,  wo  der 
Gebrauch  darleihen  alt  einet  Holten  Begtiff* 
anrenneidlich  auf  die  Noth  wendigkeit  einer 
endlichen  oder  unendlichen  Reihe  der  Ur» 
fiehen  führt ;  welche  Begriffe  aber  auf  da* 
uripxüogliche    Vorftellen  zurückgebracht, 
UC1JC  m  ieer  Dciunuin  werden.     i_/enn  nicr 
wird  der  Begriff  von  Freiheit  fo  unverftfc'nd 
lieh ,  alt  der  Begriff  von  einer  unendlichen 
leihe  von  Ursachen  und  Wirkhilgen.  Denn 
in  dem  urfprUnglichen  Vorftellen  wird  die 
Ceufleliiet  der  Ur  lache  felhft  alt  Begebenheit 
beftimmt,  und  dir  Begriff  von  einer  Ur- 
fache ,  deren  Cauffalitat  nicht  mehr  Be- 
gebenheit ift ,  ift  daher  ohne  alle  Bedeutung, 
und  eben  fo  wenig  kann  der  Verftand  eine 
unendliche  Reihe  von  Ur  lachen  in  feiner  ur 
iprtlngüchen  Synthefis  erreichen,   und  da 
nun  diele  allein  die  ObjecrivitKr  der  Begriffe 
beftimmt;  fo  find  jene  Begriffe  ganz  leer. 
Eben  fo  glaubt  man  nun  auch  d)  mit  den 
Objecten  felbft  fchon  in  Richtigkeit  m  feyn, 
wenn  man  die  Kategorien  der  Modalulf  alt 


blofse  Begriffe  gebraucht,  und  dadurrfi  bald 
ein  abiölutnoth  wendiges,  bald  ein  durch- 
gängig zufälliges  Üeleyn  von  den  Dingen 
verlangt.  Ote  kritifche  Philo  ophie  zeigt 
aber ,  daft  die  Kategorien  der  Modalität  nicht 
die  Dinge  felbft  angehen ,  fondern  nur  tu 
den  Monis  det  ursprünglichen  Vorftellrni 
gehören,  und  dartut  erhellet,  das  die  Be- 
griffe von  ebfolurer  Nothw^ndigkeir  und 
abfoluter  Zufälligkeit  ohne  aHe  Bedeutunr 
Cod. 

Demnach  beruhet  die  ganz  :  Kosmologie 
auf  einem  eigentlichen  Misverrtande ,  naw« 
lieh  darauf,  daft  min  unterteilen  hat,  dem 
url'prfinglichen  Verftandcsgehrauche  des  Ka- 
tegorien nachruforfchen  ,  und  die  urij*  Jng. 
lieh  •  fynthetilche  obiectivc  Finden  du  Jle- 
wulstftynt  aufeulucheti ,  auf  svrlchcr  alle 
anslytilche  Einheit  des  Begriffv  beruhen 
mulä  Et  ift  die  vermeintliche  Ethcnmmle 
der  Din^e  an  lieh,  «eiche  die  widcrlpre- 
chenden  Behauptungen  des  Dogmatismus  In 
der  Kosmologie  herbei  föhrt ,  und  eben  da- 
durch ihre  Nichtigkeit  Ichon  bingft  hatte 
verrathen  können. 

j)  In  der  Speculaiion  d-r  Vernunft  nach 
der  ditjunetiven  Schlultart  ift  dtt  Gegebene, 
wovon  die  Bedingung  in  dia  allcrrealfte 
Welen  gefetrt  wird ,  ein  jedet  Reale  in  der 
Natur  Gerade  fb  wie  in  der  ditjunetiven 
Scblutaform  durch  Abänderung  aller  Glieder 
der  Sphäre  eines  Begriffs,  eint  ausgenom- 
men ,  der  vubeftiimnende  Gi*genft  tnd  in  die 
Sphäre  dielet  einen  Gliedes  gefer?  t  wird ;  1b 
meint  die  Vernunft  auch  durch  mannick* 
faltige  Belchneidung  det  entit  realidimi  einen 
jeden  beftimmten  Gtgenftand  erhalten  zu 
können,  ^ic  lern  alfo  das  All  der  Sachlich, 
um  ein  jedes  Object  durch  den  Antheil, 
den  es  v.m  die? er  allgemeinen  Sachheit  hat, 
denken  au  kont.cn. 

Hier  ift  nun  wieder  der  liebte  Dogmatil« 
mut  sichtbar.  Realität  wird  hier  fchlechthin 
eis  Bradicat  betacktet,  doreb  deflen  Bellt r 
D  wir 
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wir  am  Objecte  vorteilen,  ohne  tof  die  die  (ittUche  Beurtheilung  eben  derfelben 
fynthetilch-  ohjecrive  Einheit  in  der  ar-  Handlungen  ganz  rerfchie Jen.  Dem  Begaffe 
fprünglichen  Synthefis  der  Empfindung  und  det  Sittlichen  liegt  das  url'prttngliche  Setzen 
dein  urfprünglichen  Fixiren  diellr  Kate-  einer  durch  einen  blolsen  Begriff  vorgcftcU- 
gorie,  wodurch  diefelbe  erzeugt  wird,  xu  ten  Handlung  zum  Grunde  Oer  Begriff 
merken,  lede  Realität,  deren  Betriff  man  felbft  aber  kann  auf  das  ursprüngliche  Vor- 
auf Verftlndlichkeit  zurückführen  kann,  ift  Hellen  nicht  xurllckgeführt  werden.  Det 
begrenzt,  und  der  Grad  derfelben  muft  er-  Sotü*,,  weichet  die  fuetiche  Notwendigkeit 
haltet  werden  können.  So  bald  man  fich  ausdrückt,  geht  nicht  die  Hegebenheit  (die 
aber  diefer  Bedingung  der  Verflhndlichkeit  Handlung)  an,  (bndern  belteht,  wie  eile 
entlediget,  wie  im  Begriffe  des  allerrealflcn  Noth  wendigkeit  überhaupt  in  Jem  urfprüng- 
Wciens,  das  man  vom  Kaume  und  von  der  lieben  Setzen  einet  blos  im  Begriffe  vorge- 
Teit  ausschliefst ;  fo  hebt  man  eigentlich  da-  Hellten  Objectt.  Wenn  ich  nun  dielen  He- 
rnie allen  Begriff  auf.  /  Nach  dielen  Grund-  grilT  auf  dat  •  ursprüngliche  Vorteilen  zu- 
legen witd  nun  S.  so"?  etc.  die' Nichtigkeit  rücklühren  ktnn;  fo  ilt  das  ursprüngliche 
aller  Ipeculatifen  Beweife  für  dns  Daleyn  S<t*en  det  Oh'iccts  diefet  Begrifft  die  ttuorf 
Gottes  dorgethan ,  Und  zugleich  der  Ueber  tifebt  (Natur-)  Notwendigkeit;  dagegen 
gang  zur:  wenn  diefer  Begriff  nicht  darauf  zptückge- 

litHttkälun^  dtr  Kritik  der  prsetifchta  führt  werden  ktnn,  indeflen  doch  fein  Ob- 
Vcraünft  tüs  dem  t ran tju ud< n t t/m  SimhJ  ject  uifptünglich  gefetzt-  wirdj  fo  ift  dot 
fnnae  dtr  Kttrgorit  der  h'mhtit  gemocht,  urlprüngliclie  Setzen  einet  folchen  Objectt 
($.  |.  S76* — so).)  Hier  wird  t)vondem  die  pnaifilu  oder  fittliche  Noth wendigkeit. 
Willen  alt  einem  Objecte  der  Erfahrung  ge-  Wenn  es  heifst :  ich  JoU  nicht  lügen ;  fo 
handelt.  Oer  Wille  ift  eine  Begebenheit  im  druckt  dielet  Sollen  dat.  urfprüngliche 
menschlichen  Geinüth»,  und  letzt  alfb  eine  Setzen,  der  durch  einen  Hegriff  vorwerft  Uten 
Urlache  voraus.  Er  ift  allb  Nnturglied  und  Handlung,  der  aul  das  urlprüngliclie  Ver- 
feme Cauffalität  ift  notwendiger  Weife  be-  ftellen  ger  nicht  zurückgeführt  werden 
rtiramt.  Diele  Notwendigkeit  ift  das  ur  kann ,  aus.  Oenn  die  Begebenheit  felbft, 
fprüngtiche  Setzen  det  doch  nur  dusch  lie  mag  nun  Lüge  oder  Wahrheit  leyq,  ift 
einen  Begriff  vorgeflt Ilten  Gegen flandes.  gar  nicht  das  Objcct  des  littlichen  Begrifft. 
In  diefem  urfprünglichen  Vot (teilen  des  Oiefe  ift  immer  als  eine  Hegebenheit  der 
Cauffalverhä'ltnilfcs  liegt  alier  keine  Erkennt*  Gcgenftand  einet  Naturbegriff  ».  Die'mora- 
nift  einer  befliirnntcn  Urlache.  7m  dielen  lilche  Dignita't  aber  befiehl  in  deni  urfprüng» 
leitet  uns  die  Etfahiung,  duich  diele  allein  liehen  Setzen  der  Handlung  als  unabhängig 
lernen  wir  uns  und  andere  kennen ,  d.  i.  von  Keftimmungsgründen  in  der  •v»inuenwelr, 
wir  fuchen  darin  die  Regel  der  liellimmbar-  d  i.  von  Objecten ,  deren  Heg  iffe  auf  die 
keit  des  Willens  jedes  befonderen  menl'ch-  urfprünglich  •  fynthetiiehe  Einheit  zurück- 
lichen Individui ,  das  uns  in  der  Erfahrung  geführt  werden  können, 
vorkommt.  Diele  Regel  heilst  der  tmrtrtfciu  Die  moralifche  Anficht  der  Handlungen 
Character  eines  Menlchtn,  und  durch  den-  ift  allb  von  der  theoretilchen  ganz  verjehie- 
felben  ift  jede  menfehiiehe  Handlung,  wie  den.  In  erterer  lehen  wir  alle  Handlungen 
jede  andere  Naturbegebenheit  beiiimmt.  alt  naturnothwendig.  an;  in  der  andern 
Dicfe  Anficht  der  menlchlichen  Handlungen  diüclten  wir  denfeiben  Handlungen  den 
iit  die  theoreüfche.    Von  dieler  ift  nun  a)  St.en.pel  der  Morsjjtat  auf,  indem  wir  Qa 
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uns  urfprünglich  als  unabhängig  von  allen 
Zeitbediuguneen  -denken  Hierin  befallt 
der  Begriff  4t r  finlichen  Freiheit.  Denn 
dieimigc  Urfeche  ift  frei«  deren  Cauflslith't 
keine  Be.  ebenheh  in  der  Sinacnwelt  ift. 
Die  fittu'che  Freiheit  ift  alfo  -ben  To  wohl 
cm  Factum  eb  die  thcoredlche  Naturnot  h 
wendigkeit  und  mit  der  fitrlichen  Nothwen 
digkeit  einerlei.  Diele  beiden  Alten  der 
Notwendigkeit  können  daher  in  einer  und 
eben  derfelb*n  menfchlichen  Handlung  ver- 
einiget Gyn ,  und  dielet  f^eheinl  nur  aKdann 
widerfprechend ,  wert»  men  die  Notb wen- 
digkeit tb  Brtfdicat  der  Dinge  betrachtet, 
und  den  wahren  Grift  'der  Kategorie  nicht 
gehörig  erwägt. 

Die  (ittlicbc  Notb wendigkeit  macht  nun 
alle  Sittlichkeit  felbft  aar,  und  ift  mit  dem 
intf!U^lxt^  Cherecter  dei  Mcnfchen  einerlei. 
Auf  derlelben  beruhet  euch  der  Begriff  der 
prättifcben  Erkcnntnifle.  Der  Begriff*  von 
Freiheit  und  waa  durch  denrelbenbeflimmt  ift, 
der,  mit  eilen  von  ihm  abhängigen  Begriffen 
euf  die  urfprünglich-  (yntherilche  Einheit 
dea  Bewufstleyna  nicht  zurückgeführt  wer- 
den kann  t  tber  doch  in  dein  urlprttnglichen 
Vorftetlcn  gegründet  ift,  macht  die  practi- 
fche  Erkerminifa  aus.  Alle  Erkcnntnifle 
aber  äderen  Realität  davon  abhängt,  dal* 
fie  Seh  auf  die  urfprünglich.  ijntbetilch 
ohjecrire  Einheit  zurückführen  leOcn ,  iind 
theoretifch 

Dea  Sittcngeletz  ift  eine  Tltatfaclie  und 
die  urfprünglich  prectifcht  Erkenntnis. 
Auf  ihm  berobet  euch  die  Gültigkeit  der 
Unterscheidung  zwifchen  einem  objecriven 
und  lobiectivtn  Zwecke,  weck  ift  nämlich 
ein  Uegriff ,  To  ferrt  er  aU  die  Urlacbe  der 
Exiftenx  leinet  Objecti  angefchen  wird. 
Dm  irr  2 weck  ift  nun  fubj/triv,  wenn  die 
in  ibm  befindliche  Cauffalifät  unter  die 
NeronzcbVhen  gehört,  objtcttv,  wen*  die 
fclbe  von  allen  beftimmendeo  Gründen  der 
StBoeuwcJt  unabhängig  ift.    Der  Gegen- 


Bend,  wovon  «kr  Begriff  eti  objoettver 
Zweck  euagcmittelt  werden  fbll,  kann  in 
dem  Sirtengeietze  felbft,  dem  urfpiüng. 
liehen  Sollen  angetroffen  werden.    Et  w 
diele«  die  Menfchheit  und  da»  der  Zweck« 
überhaupt  fähige  Wefen.     Die  Formel: 
, .Handle  nach  dvt  Maxime,  von  der  du  willft, 
dafs  fie  allgemeines  Geletz  werde/*  drückt 
blota  du  urfprüngliche  Sollen  ens.  Der 
Auidmck :    In  jeder  deiner  Maximen  be- 
trachte die  Menfchheit  eb  Zweckt ,  niemals 
«I*  blolret  Mittel ,  beftimint  den  Inhalt,  das 
Object  dielee  Sollen» :  —  Die  fubjecriven 
Zwecke  des  Menfcben  und  das  Geletz  ihrer 
Wirkfsmkeit  lehrt  uns  die  Erfahrung  ken- 
net!. Die  Vorftclhing  von  d«m  Gct>en(isnde, 
deffen  Wirklichkeit  mir  tnft  verurfocheai 
wird,  beftimint  mich,  das  Object  hcrvoi zu- 
bringen.   Hierin   beliebt   die  Erzeugung 
eines  jeden   fuhjecticen  Zwecks,  und  die 
Erreichung  dielcr  l'ubjccthren  Zwecke  des 
Mcnlchen  macht  feine  .Glückfeligkeit  aus, 
ind'flirn  in  der  Gcfinnung  den  objertiven 
Zweck  tu  realifircn  die  Moralität  Urteilt. 
Schliefst  daher  eine  Maxime  den  objectiven 
Zweck  aus,  fo  ift  1ie  uttfirdieb.   Die  Sitt- 
lichkeit lelbft  ift  zwar  nie  Object  der  Erfah- 
rung ,  aber  da  das  Sittengefttz  und  mit  ihm 
die  Freiheit  ein  Factum  ift;  In  haben  diele 
und  die  Sittticltkeit  pracri'xhe  Realität .  und 
diefe  haben  wir.  im  Sinne,  wenn  wir  die 
Handlungen   des  Mcnlchen    liftlich  beur- 
therlen.    Der  Begriff  von  Freiheit  lelbft 
aber,  eb  ein  Iwiouders  Object,  laut  lieh 
weder  auf  theorerifchen  noch  practilchen 
Wege  euf  Verftändlichkcit  bringen,  d  h. 
das  ursprüngliche  Sollen  oder  die  Freiheft 
lälst  (ich  ihrer  Möglichkeit  nach  gar  nicht 
weiter  verüändlich  machen,  und  alle  Frt- 
gen  hiernach  find  nichts.    Die  Freiheit  ift 
kein  Din^,  wovon  eine  Erkenmnils  n»ü glich 
wäre    Die  Handlungen  aber,  weUbc  wir 
firtheh  beurtheilen ,  liegen  in  der  Erfahrung, 
und  es  giebt  daher  eine  Regel,  die  nicht 
D  »  der 
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der  Ausdruck  des  Sittengeferzes  felbft  ift, 
fondern  welche  die  Handlangen  nnr  als  dem 
<$:*tengefetze  «ngemelTen  oder  nicht  ange- 
nieflen  vorfltllt,  wodurch  alfo  nirr  die  Le- 
galität oder  Illegalität  der  Handlungen  be- 
urthcilt  wird.  Diele  Regel  Kl  der  Typus, 
gtaWam  der  Abdruck  de«  Sittcngeletxes, 
und  heilst  I  Frage  dich  lelbft,  ob  du  die  Hand- 
lung, die  du  vor  haft,  wenn  fienach  einem 
alrgemrincn  Geferze  der  Natur,  wovon  du 
felbft  ein  Tlieil  v.-h'fcft ,  gefduhen  foilte, 
wohl  ala  durch  deinen  Willen  möglich  an- 
sehen konnteft.  Ich  Toll  mich  dicl'»r  Kegel 
zu  Folge  gleichfem  in  die  Stelle  derallge 
meinen  Mcnfthhcit  vei fetten,  nnd  dabei 
von  meinen  fobjectiven  Zwecken  abftrahiren, 
und  mich  ab  Menich  Uberhaupt  fragen, 
oh  ich  die  Handlung  wohl  (wenn  ich  die 
Menfchheit  tu  beforgen  hatte )  /.um  Ob* 
jecte  meines  Wollen!  machen  ktjniitc.  Diefen 
Typus  des  Sittcngeleiics  darf  man  ja  mit 
dem  Sittengefetae  lelbft  nicht  verwechseln. 

In  dem  urfprQnglichen  practilchen 
Sollen ,  liegt  nun  auch  allein  die  Uedeutung 
des  Hf grifft,  der  Würdigkeit  der  Glück- 
l'eligkcit.  Es  ift  nämlich  fililich  nothwemlig 
xu  wollen,  dafs  <••<  GUkkfeligkeit  eines 
Menfchen  feinem  practilchen  Werthe  ange- 
melTen  fey.  Alle  Bcurtheilung  des  fittlichen 
Werths  oder  Unwerihs  einer  Perfon  bleibt 
aber  immer  blofs  *ein  Ktflexionsurthtil. 
GtOckfeligkeit  und  Sittlichkeit  find  zwei 
ganz  vcrlchicdene  Objectc.  Das  Sittengcfeu 
gebitthet  b!os  und  verspricht  nichts.  Sitt- 
lichkeit ift  kein  NituroLjeet  und  daher  rwi- 
fchen  ihr  und  dem  Wohlbetinden  kein  Zu» 
fainmcnhang.  Ein  Mann  von  wahrer  fitt- 
Kcher  Denkart  hat  kein  anderes  Ziel,  als 
das  büchft«  Gut  hervorzubringen.  Indem 
er  nun  beflrtbt  ift  dafl'elle  wirklich  zu  ma- 
chen ,  kann  er  nicht  anders  als  fich  die  Er* 
rtichuarkeit  dclTciben  vorftellen.  Diefea 
Denken  ift  aber  ein  hlol'tes  Reüectiren; 
«tau  leb  Objcti  ift  in  dex  Erfahrung  nicht 


anrutrerTen.  Der  gute  Menfch  bildet  fich 
flbft  einen  Betriff,  um  das  Ziel  feiner 
Handlungen  (ich  als  möglich  vorzufteilcn, 
er  denket  fich  ein  von  der  Natur  unabhän- 
giges Leben ,  worin  der  .Menfch  uufterblich 
und  die  gefammte  Natur  im  Verha'ltnifle  tu 
einem  Urheber  fteht,  der  das  richtige  Ver- 
haltnils xwifchen  GlUckfeligkeit  und  fitt* 
lichcin  Werthe  herftellen  wird.  Blols  in 
der  (ittlichen  Gelinnung  findet  der  Glaube 
an  Gott  und  Unftcrblicbkeit  ftatt,  blols  in 
ihr  bi>t  tr  practilcbe  Realität  Ei  ift  der 
reftectirende  Zuftend  eines  gutgeGnnteo. 
Menfchen.  Der  Glaub«  deflelben  ift  nichrt 
als  die  Reflexion ,  in  der  er  fielt  die  Art  der 
Erreichung  feines  notwendigen  Ziels  de« 
Objects  feines  Sollens  denkt  Der  wahrhaft 
Gläubig«  ift  alfo  mit  dem  gutgefinnre» 
Manne  einerlei  Perfon ,  und  der  Lafterhaft« 
ift  ein  Ungla'ubcr,  fein  doctrinaler  Glaub« 
mag  aach  noch  fo  ftark  feyn.  Denn  dfefer 
ift  aller  Verftandlichkeit  beraubt  und  dalier 
ein  wahrer  Aberglaube. 

Im  vierten  Posagraphen  geht  die  Beur» 
theilung  der  Kritik  der  Urtheilikraft  aus 
dem  transfcend.ntalen  Standpunkt  der  Kate- 
gorien an  S.  toi  —  H4-  Verrtend,  Ur- 
theilskraft  und  Vernunft  lind  die  drei  Ver* 
mögen,  die  unfer  Erkenntnisvermögen 
ausmachen.  Die  Tramfcendenralphilofophie 
ftellte  die  Kategorien  ah  l'o  viele  ursprüng- 
liche Gefetxo  des  Verftandes  auf,  wodurch 
fich  derfclbe  auf  Natur  bezieht.  Sie  machen 
das  Conftirutive  a'ler  Erfahrung  aus  Ur« 
rhciUkraft  und  Vernunft  find  in  Beziehung 
auf  Natur,  d  i  theoretfcch  blos  fubaltern« 
VermtSgen ,  die  fich  lediglich  in  der  .An- 
wendung der  Gefetz:  des  Verflendes  offen* 
bar«.  —  Das  urfprüngliihe  Sollen  führt« 
uns  indeffen  auf  einen  PegrifF,  deffen  Ob* 
ject  gar  kein- Naturyegcnftand  ift,  nämlich 
der  practifchen  Freiheit.  Diefer  Begriff  hat 
theoretifch  genommen ,  g*r  keine  Realität, 
d,  i  u  kann  ihm  nie  «in  Object  gegeb«twv«s. 
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d<n.  Prtetifch  genocmnen  aber  hat  er  Re- 
elafit,  d.  It.  er  beruhet  tuf  dem  urfprüng- 
Kchen  Sollen,  welche«  allerdings  Realität 
hat.  Die  Vernunft  iR  daher  dennoch,  je- 
doch  bktü  in  pracufcher  Rücklicht  gefett- 
gebend  durchs  ihren  FreibetubegriR.  #  Hier 
liegt  auch  der  wahre  Unterfchied  xwifchen 
theorttuchen  und  practilchen  Erkennungen, 
«wtlcheirNarurnoihwrndi^keitund  Freiheit. 
lVne  ift  urlprünglklf  gdettgebend  für  das 
Erkenntnisvermögen ,  dkle  lür  das  L'egelv 
rungsvermögen.  Oa  nun  das  Gefühl  der 
Luft  und  Unluft  das  dritte  Grundvermögen 
des  Gemtttbs  ausmacht ;  fo  IsU'st  (ich  fchon 
fenouthen«  dafi  für  dieles  rielleicht  die 
Urteilskraft  ursprünglich  geletzgebend  l'eyn 
möge.  Diefes  rindet  lieh  auch  bei  näherer 
Betrachtung  wirklich.  Wenn  wir  nämlich 
einen  Verftsnd  fetten;  fo  letzen  wir  zugleich 
die  Zumuthung  defTelben  an  die  Natur,  dels 
6e  ihsntnGunften  werde  eingerichtet  ftyn, 
weM  er  nur  in  fo  fem  ein  Verftand  ift,  als  er 
die  Gegenih'nde  durch  Beilegung  gewifler 
Heftimmungen  fich  vorftellt.  Er  letzt  mit- 
hin voraus,  dafs  die  Natur  für  ii.n  fefslich 
feyn  werde.  Diefes  liegt  nicht  in  den -Kate- 
gorien t  denn  diefc  machen  nur  Nstur  Über» 
hsopt  möglich.  Dafs  aber  in  der  Nstur  eine 
besondere  Regelmäßigkeit  angetroffen  wer« 
den  würde ,  welche  dem  Verftande  Nahrung 
■iebt ,  Ue  eine  bJotie  Vorsuifetzung ,  unter 
deren  Gültigkeit  fleh  jedoch  der  Verftand 
allein  teigen  kann.  Wir  legen  daher  der 
Natur  urlprüngk'ch  eine  forwule  Zwtck- 
maßigkfiti  d.  I.  eine  Zufanimcnftimrattog 
mit  der  Einrichtung  unfera  Verbandes  bei, 
«nd  dtefes  Prindp  gehört  der  Urtheilskraft 
eigentümlich.  In  d«mfelben  fetten  wir 
voran»,  dafs  die  Natur  Kegeln  für  unfern 
Verftand  enthalten  werde,  damit  die  Urtheils- 
kraft davon  die  Anwendung  mschen  könne. 
Diefes  Princip  gehört  jedoch  der  Unheils* 
kraft,  nicht  in  wie  weit  fie  fuhlumirend,  fon- 
dern in  wie  weit  fie  tenecorend  ift,  d.  i 


nicht  in  wie  weit  fie  unter  fchon  fertige  Be- 
griffe einzelne  Falle  bringt,  fonderri  in  wie 
weit  fie  erft  Begriffe  lischt,  um  darunter 
fubfumiren  tu  können.  ledam  Anichbge 
au  reflect.ren ,  muls  demnach  die  Voraus, 
fettung  tum  Grunde  liegen ,  dafs  wir  ge- 
wiß» Regeln  der  Natur  wohl  antreffen  wer- 
den ;  und  diclei  Princip  gehört  daher  der 
reflectirenden  Urtheikkreft.  In  druifclben 
offenbaret  fieb  nun  zugleieb  ein  gewifle» 
Uebergang  von  der  uripiünglichen  Gefetz« 
gebung  des  VcrOundcs  tu  der  priciilchen 
Vernunft.  Die  Gefettgehung  des  Verftsn* 
des  hctriftNaturohjccte ,  die  der  praktifchea 
Vernunft  die  Freiheit,  ein  intelligihlcs  OU- 
ject,  de  (Ten  Begriff  auf  das  urfprüngliche 
Vorftellen  nicht  turückgeAlhit  werden 
kann.  Des  Princip  der  formalen  Zweck« 
uia'iü^ktir  der  Natur,  betrift  nun  die  Nntur, 
die  wir  aber  auf  einen  Verftand  autTcr  der 
Natur  bezichen,  dar  fie  tu  Gunften  det 
unfrigen  eingerichtet  hat.  Dia  Erreichung 
einer  A blich*  aber  wirkt  suf  dasGclühl  und 
erzeugt  Luft.  Ds  nun  in  des  Nstur  de» 
Verftande»  zugleich  dat  HeRreben  liegt,  die 
Natur  unter  Geleiten  ftehend  tu  finden ;  1« 
muls  jede  Entdeckung  einer  Nsturregel  in 
uns  ein  Gefühl  der  Luft  erregen.  So  wie 
allö  der  Verftand  in  feinen  Kategorien  alle 
Natorcrkcnntnils  conftiiuirt,  und  die  Ver- 
nunft durch  ihren  Frcihcibbegriff  den  Willen 
beftJmmt ;  io  hat  auch  die  refltetirende  Ur- 
tbeilikrafr,  gcinafs  ihrem  Princip  der  for- 
malen Natur-  Zwrckmof.  gkeit,  auf  das  Ge- 
fühl der  Luft  und  Unluft,  einen  Einfluß  da- 
durch ,  dafs  der  Verftand  befondere  Natur- 
regeln  auffindet,  in  welchem  Ikftreben  ex 
gerade  Verftand  ift. 

Die  Natur  wird  von  uns  entweder  ab 
tweckinaTsig  oder  als  ein  Zweck  und  als 
eine  Verbindung  von  beftimmten  Zwecken 
bcurthcilt.  Erfteres  ift  die  Aßkttifclu ,  letz- 
teres die  ttltoh^tfibe  f'eurthe'üung.  Ein 
UnheU  ift  oämüch  &ßhtt>Jcb%  inwiefern 
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darin  blbs  der  Gemürbttuftind  det  Suhjcctt 
in  Beziehung  auf  dm  Ohject  ausgefegt  wi-d. 
Dielet  wird  von  einem  ErkenntniUurtlieile 
nnterfcbiedrn ,  worin  Refrininiunutn  der 
Gegenfta'nde  ausklagt  werden.  Vit  ofthe 
ri  ehen  Urtheile  find  lubjectiv,  die  Erkennt 
nif.urtheile  ohjecnv  Die  Uttheiie,  wo- 
durch ich  etwas  titr  an.-enehm  ,  gur  und 
fchon  erküre  ,  un<l  w<vl  ir.*h  ich  I-  o\  mein 
Gefühl  am  tunk-,  find  a.Hieiilch  Solche 
Urtluite  fli-vr,  wnd'itch  ich  die  Ohjectc  slt 
Urlachen  dietir  '  ■cfühle  heühtime,  lind  lo- 
giieh,  tili  Krkennrnif  untnile  und  mit  den 
adherifchen  Ur  lutUn  nicht  tu  verwechsln 
Djs  Unheil ,  d4is  etwas  angenehm  oder  un 
angenehm  (iey,  hü  «»t  von  dem  unmiuel 
baren  Eindrucke  de»  Gc^enftaoJta  auf  das 
Subject  ah,  und  die  i  euttheünng  desvJcgen- 
ftandes  hat  mit  diefem  Gi  fühle  niihn  tu 
thnn.  Ich  dilkke^urch  «Ins  aOhctilche  Ur 
theil  blos  an«,  uie  ich  alh'cirt  hin;  wie  das 
Object  hetchaften  liry,  das  mich  nfKcirt, 
darüber  müden  mich  Erkenntnifsurtbrile 
belehren  Die  Kfthetifche  l'curtheilung  det 
Guten  ift  ebenfalls  blos  luli)ectiv.  Sie  tagt 
das  Wohlgefallen  aus,  das  ich  an  der  Zu 
(ainmcnftiiiimung  «der  Mirtel  tu  ihrem 
Zwecke  empfinde.  Zur  Erzeugung  deffel 
ben  ifl  daher  Vernunft  erfoderiieh.  Diele 
afthetifche  Beurilteilung  des  Guten  ilt  eben- 
falls von  der  logilchen  lehr  unrerfchieden. 
Letrtere  befteht  in  der  Anerkennung,  dafs 
der  Gegenftand  dem  Begriffe  entlpricht,  dem 
er  entlprechen  Coli,  und  ilt  daher  ein  Er- 
kennmifsunheiL  Wae  die  Beurilteilung 
des  Schönen  betriff,  fo  giebt  es  hier  auch 
ein  Erkenntnif.urtheil,  wenn  nämlich  da* 
durch  die  Belchafftnheu  der  Ohjecte  autge- 
fsgt  wird  ,  wodurch  fte  tu  einer  tffthetifchen 
Reurtheilung  gelchickt  find.  Die  afthetifche 
Bcurtheilung  dea  Schönen  abej  fagt  daa 
Wohlgefallen  aus ,  daa  wir  an  der  bloftcn 
Contemplation  einea  Gegen  ftandes  nehmen, 
du  Wohlgefallen«,  der  ZulammcniUninung 


des  Mennichfalttgen  ttt  einem  Begriffe  Ober* 
rvupt,  unbeftürimt  tu  welchvm  Es  liegt 
allo  diefetn  Urthti  e  kein  beftimm'er  Begriff 
7 um  Grunde,  londvrn  die  bloUe  Tadglich* 
keit  und  Faßlichkeit  des  Gesten  ftand«.»  lür* 
unfern  Vcrflmd ,  d  t  «flir  /grault  Zweck* 
mäf>iKirat.  Dief«  Vorftellung  erteugt  darum 
l.ull,  weil  wir  darin  die  Erreichung  dea 
dem  Erkenntnisvermögen  welenr'Lhen  Be- 
Br  !»nu  dre  Oiijvcte  durch  Begriffe  denken 
zu  k<>  inen ,  una  vor!)  .Ben.  Jn  dem  Fol- 
Kunden  zerglicderr  nun  der  V  die  Natur  dea 
a'thtriliben  Unheils  des  Schönen  noch  aas- 
tli  lirlicher,  und  lettt  zugleich  die  afthttilche 
Bcurtheilung  des  Erhabenen  auseinander, 
worin  er  fich  goirt  der  Kanrifchen  Derftel- 
lungsweile  nähert,  weshalb  wir  diefea  im 
Auiruge  Uhergt-hen. 

Lie  Speculation  gleitet  nun  von  dem 
urfpiUnglichen  Vvrftandesgehrauche,  worauf 
reine  älfhetilche  U.ihcilc  beruhen,  ab,  in* 
.dem  fie  diefelben  entweder  4ür  Erkennrnift* 
urrhe'le  oder  für  blofce  Wahrnehmunga- 
urtheile  erk'a'rt.  ErÜere  gewinnen  einen 
Schein  der  Kealitl't  daraus,  dafs  diele  Art 
der  UrrbeÜe  auf  AllgemeingUUi^keit  An* 
Ipruch  macht.  Man  glaubt  lodann  in 
diefen  Urilnilcn  den  Gegenftand  durch  Bei* 
l(EunH  gewifler  Beftimmungen  vortuftellen, 
und  da  man  fich  doch  keinea  Pradicats  dea 
Oi.jecta  in  dielem  Urtheile  bewuftt  ift  ;  fo 
hat  man  die  Ausgleichung  getroffen ,  die 
Vorflfllung  dieler  Befriminung  als  eine 
dunkle  anzufeilen,  und  xu  glauben ,  dafs 
wir  uns  die  Vollkommenheit  einea  Dinget 
darin  finnlich  vorfallen.  Aber  -da  in  der 
Bcurtheilung  det  freien  Schönheit  gar  kein 
Begriff  vom  Gegenfhnde  der  Beurteilung 
tum  Grunde  liegt ,  und  bei  der  ad harir en- 
den Schönheit  die  genaue  fte  Zulammen* 
treffung  des  Gegenftandes  zu  leinem  Zwecke 
noch  nicht  leine  Schönheit  ausmacht  f  Co 
erhellet  fchon  hieraus  die  Nichtigkeit  diefer 
Theorie,  wekta*  die  Aufmerkiamkeit  auf 
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den  orforflngtichen  Verftindesgehriueh  poch  hlngtge  Cauffilit«  des  Willem  und  ein  Ob- 
heller  §n  den  Tag  legt.  Diejenigen,  wcl  ject  (du  höchfte  Gut)  gefeixt  wird,  des 
che  dt«  Bcortheilung  des  Schönen  Tür  blofte  durch  Ntrururfachen  nie  realifirt  werden 
Wahrnehmungsunhttle  halten,  kb'nnen  (ich  kann  Um  nun  diefe»  doch  eis  möglich  tu 
dirtaf  berufen ,  difs  man  darin  bloe  ein«  denken ,  welches  für  eine  moralilch  gute 
Empfindung  ausfagt;  die  Kritik  legt  iber  Denkart 'nothwendig  ift  ,*  mufi  ein  von  allen 
das  Unbefugte  ihrer  Behsuprung  klar  vor  Narururfachen  unabhängige  Cauftälita't,  ein 
die  Auctn.  Gott  angenommen  werden ,  und  die  Anficht 

Die  Zweckmäßigkeit  in  den  a'fthetifchen  der  Natur  als  eine  Zwackverbindung  ftimmt 
Beurtheilungen  des  Schönen  ift  formal  und  mit  diefer  moralilchtn  Idee  xufammen,  be- 
b(os  fubjectiv.  Aber  die  Natur  enthalt  auch  fttfrkt  den  moralilchcn  Glauben  an  einen 
genug  Thstüchen,  um  unfern  Verftand  fittlichen  Welturheber  und  entzückt  alfo 
auch  so/  eine  reak  Zweckmässigkeit  auf*  das  menschliche  Gemüth.  Aber  wir  treffen 
merk  dm  xu  machen,  indem  wir  finden,  auch  b)  noch  eine  intrt  reale  Zweckmlfiig- 
dais  gewiHe  Objccte  xu  gewiiTen  beftimmten  keit  gewiiTcr  Naturdinge  an,  nk'mlich  der 
Begriffen,  g  em  oft  den  befördern  Naturge-  organifirten  Weten.  Diele  beurtheilen  wir 
fetzen  xufammenftimmen,  tder  data  die  an  (ich  als  Zwecke,  ohne  darauf  xu  lehen» 
Dinge  vermöge  ihrer  natürlichen  Einrieb  woxu  fie  In  U.xicliung  auf  andere  Dinge 
tung  auch  mit  gewilTen  Begriffen  gerade  fo  dienen,  Ihre  Erzeugung  inuft  nach  dem 
übereinfliinmen ,  als  ob  diele  Begriffe  felbft  blolsen  Naturmcchanismus  als  zufallig  finge- 
ihre  Urfache  gewefen,  d.  ».  als  ob  fie  (elbft  leben  werden,  und  lie  können  bloftaUNaror- 
Zwecke  wtfren.  Diefe  Beurth eilung  der  xwecke  deutlich  gedacht  werden ,  d.  t.  fo 
Natordingc  ift  die  tek+hgifcht ,  da  treffen  dals  man  (ich  vorftellt ,  ala  hätte  fie  die  Na« 
wir  a  eine  äußert  Zweckmässigkeit  der  tur  nach  einem  beftimmten  Begriffe  von 
Naturdinge,  d.  h.  eine  folche  Verbindung  ihnen  hervorgebracht  In  einem  folchen 
uotet  denlclben  an,  wo  immer  das  eine  utn  Körper  treffen  wir  in  jedem  Tbeile  Anlagen 
des  andern  willen  da  ift,  und  bei  jedem  ge-  an,  deren  Anwendung  nicht  andera  im'ig- 
fragt  werden  kann ,  woxu  es  da  ley.  lieh  ift ,  'als  fo*  fern  es  andere  Tbeile  giebt, 

Nun  entdecken  wir  auf  diefer  Leiter  dar  die,  um  Gcgenftand  diefer  Anwendung  xu 
Dinge  nichts,  was  wir  mit  Fug  und  8<<ht  ßyn ,  lelbft  mit  dazu  nöthigen  Anlagen 
für  den  letxten  Zweek  ha  ten  konnten,  und  verlchen  feyn  mflflen,  die  wir  euch  bei  ge* 
der  Neturmechenitmus  fcheint  (ich  ebenfalls  höriger  Unteriuchung  gewifs  entdecken, 
nicht  wohl  mit  der  realen  Zweckverbindung  Diele  heftandig  bewahrte  Erfährung  erzeugt 
tu  vertragen,  da  doch  aus  ihm  lebon  alle  ficht-  endlich  in  una  die  Maxime,  wodurch  wir 
baren  Wirkungen  entspringen.  So  vtie  uns  organifirte  Wefen  von  unorganifirten  gleich 
daher  dss  /utammenftimmen'fo  vieler  Bei-  in  ihrem  Begriffe  unterl'cheidcn ,  dafs  nün> 
fptele  mit  der  Idee  einer  Zweckverbindung  lieh  kein  Theil  eines  organifchen  Producta 
entxQckr;  fo  wird  dtelea  Vergnügen  durch  umfonft  da  fey.  Dennoch  ilt  das  organilc he 
die  Vorftellung,  dals  doch  kein  Endzweck  Wefen,  welches  wir  toleologifch  oder  ala 
sichtbar  werde  und  alles  beobachtete  doch  Zweck  beurteilen ,  als  Nolles  Naturpr* 
nor  NarurnorhwendigkiSt  fey  unterbrochen,  dukt  anzufeilen,  und  wir  können  ohne  One 
Die  Quelle  jenes  EnttoVkcna  ift  aber  eigent-  felbft  unverfla'ndlicli  xu  werden ,  keine 
Heb  die  fimliche  Natur  dea  Menfclien,  wo-  Intelligenz  als  Urlache  organifirter  Wefen 
durch  ein«  von  allen  Nttorurlechen,  unib*  fetzen ,  um  diele  aus  jener  zu  erklären. 
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Da»  tcleologifche  Unheil  ift  daher  ein  blofles 
Reflexionsurrheil.  Wir  lubiumiren  nicht 
darin  ,  londern  denken  die  organilchen  We 
fen  blo«  alt  Zwecke,  um  unter  der  Leitung 
diefes  Begriffs  Ueftiinmungen  derfclben  tu 
erkennen. 

Die  Speculfltion  gleitet  nun  auch  hier 
von  dein  urfprUnglichcn  Verftandesgehrau 
che  ab,  Betrachret  ,man  nämlich  die  Ikate 
goricn  alt  t'r i'dicate  der  Dinge,  lö  wird  man 
•uch  entweder  die  Nirornothtvendigkcit  den 
Dingen  an  (ich  lielbft  alt  ein  PräJi  at  bei- 
legen ,  und  dann1  geht  alle  teieologüche  Be- 
urtheilung  auch  lelbft  der  organilirten  We- 
Ten  verlobten ,  oder  man  wird ,  bei  Drob- 
Achtung  der  groisen  Zuiäininenftiinmung 
dea  Mannichfeltigen  tu  einer  ZwecLeinheit 
in  To  vielen  Naturprodukten  eilten  Vcrltand 
vis  ihre  hinreichende  Urtache  (enen  lenes 
ift  der  Idealismui  diele«  der  Realismus  der 
Zweckinafsi^keit.  lener  giebt  alle  trleolo- 
gliche  Beurtheilung  der  Natur  für  ein  blolaei 
Spiel  aus,  und  Ift  entweder  Cal'ualismu« 
oder  Fatalismus.  Dieler  ift  entweder  Hykv 
zoismus  oder  Theiiroua  Alle  diefe  Syfteme 
ericheinen  in  ihrer  totalen  Unverflandlich- 
keit,  wenn  man  (ie  auf  den  urfprünglichen 
Verftandesgebrauch  zurückfuhrt.  Dieter 
führt  eine  Denkart  herbei,  welche  de«  Ra- 
tionalismus oder  kritifche  .Idealismus  heilten 
kann,  welche  auilägt,  daß  wir  ein  ergsni- 
firte«  Wefen  notwendiger  Weite  als  Zweck 
beurtheilcn  mQlfen,  da  dfeler  Begriff  der 
tintige  ift,  wodurch  wir  diele  Objecie  den- 
ken und  (ie  von  bloisen  Cryftnllilaüonttr 
aeugungen  unterfcheiden  können.  Diele 
Beurtheilung  gehurt  aber  bloa  der  reftecti- 
renden,  nicht  der  beftlmmenden  Unheil« 
kraft  tu,  ift  alfo  kein  Erkenntrafiurtheil, 
föndern  Tagt  blo«  unlere  poihwendige  Ah 
ficht  dicler  Dinge  aua.  Sic  ift  ellb  keine 
Einficht  in  die  Natur  diefer  Objecte ,  lbndern 
bloa  ein  Mittel ,  zu  dieler  Einficht  der  Natur 
|Uf  dem  Weg«  der  Natur  iugeUngtn. 


Den  Befchmfi  de«  ganzen  Werkt  macht 
nun  u#r  eierte  Abfchnict  Hf  —  4t j,  worin 
der  V.  durch  die  Vcrgteichung  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft  mit  leiner  eignen  Dar* 
Heilung  der  Transl'cendentalphilolbphie  im 
hewtifen  lischt,  dal«  er  den  Inhalt  derer* 
fteren  richtig  {^'troffen  Stahe,  in  dem  nun 
aua  jenem  transzendentalen  Standpunkte 
der  lynthcrilch  •  objectiven  Einheit  det  Be- 
wußten* betrachtet,  alleTheile  der  Kritik, 
und  lellill  ihre  einzelnen  Worte  hell  werden, 
und  aller  anfeheinende  Widerfpruch  in  der- 
lei! »cn  vcrlch windet.  Er  fucht  diefea  durck 
alle  Hauptthcile  der  Kritik  tu  zeigen  unf1 
cqmmentirt  demnach  i )  die  Einleitung  in 
die  Kritik  der  r.  V.  a)  die  tranafeen den  tele 
Aefthcük ;  i  die  trantfcendentale  Logik. 
De  aus  dem  vorhergehenden  leicht  abzufeilen 
ift,  wie  diefer  Commentar  auafallen  «mit; 
fo  wollen  wir  una  dca  Auszuges  aus  dera- 
ielhen  tlherheben ,  indem  der  Lefer  aus  dem. 
bisherigen  du  Eigehthüinliche  des  Bccki- 
fchen  Werket  hinlänglich  wird  kennen  ge- 
lernt  haben. 

Ree.  weif«  tu  dem  was  er  in  der  Einlei- 
tung gefegt  hat  nichts  mehr  Uber  den  innem 
Werth  diele«  Werk«  hinzufetzen,  da  er  den 
Leier  durch  die  ausführliche  Darrtellunvj  det 
Inhalts  dctfelhen  in  den  Stand  gefetzt  hat, 
lelbrt  darüber  zu  ortheilen.  Der  Vortrag  ni 
dein  Buche  ift  etwa«  vernachla'li iget ,  indem 
die  Won  lugung  zuweilen  nicht  richtig  ift, 
und  6ftere  Widcrholungen  vorkommen, 
alt  zur  Deutlichkeit  nö'thig  find.  Wenn 
man  nin  bei  der  Vergleichung  de«  Inhalts 
des  Kantifehcn  Werk«  gleich  finden  folke, 
dafs  Kant  unter  den  Kategorien  nicht,  wit 
Hr.  B,  den  Verfland  fefbft,  fondern  die  Be- 
griffe von  den  urfprüngüclien  Thätigkeiren 
dcflelben*folltc  verftanden  haben;  tb  wird 
man  Hrn  ß.  doch  einräumen  muffen,  dal«  er 
in  fo  weit  den  KanuTchen  Sinn  vollkommen 
getroffen ,  dafs  Kant  durch  feine  Kategorien 
du  urfpCkiglicJtt  VorßeUen  det  Vtitfinde« 
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bat  darftelieh  wollen,  und  dtff  man  ihn  ternde  Beifpiele ,  und  manche  Wendungen, 
wuYrerftandcn ,  wenfl  mtn  dJefc  Kategorien  die  von  eignem  Nachdenken  zeugen ,  De- 
els Prtdicate  betrachtet  hat,  Wie  in  den  Din-  ftimmt  ift.    Damit  unfre  Lefer  theila  die  Art 
gen  fclbft  gegründet  find.  Wenn  auch  ferner  du  Vortrage  unfert  Verf  theila  dar,  was  er 
nicht  eingeräumt  werden  follte,  dafe  Hr.  B.  gekittet  hat,  kennenlernen,  wollen  wir 
bisher  def  •einige  gewefen ,  der  die  Kritik  ihnen  dea  wichtigfte  und  fchwerfte  Stück, 
richtig  interpretirt  hotj  fo  ifl  doch  gewifs,  nämlich  die  Deducüon  der  Kategorien  mit« 
d»ft  viele  neuere  Philofophen,  cUe  dea  lau-  theilen,  und  daflelbe  mit  unfern  Bemerkun- 
teftc  Aufleben  machen,  gm'otlich  von  ihrem  gen  darüber,  welche  die  Parcnthefcn  ()  be- 
wahren Sinne  ebgewichen  find,  und  de  merklich  machen  mögen,  begleiten.  Vor- 
(liefe  vielen  andern  den  (wehren  kritifchen  her  fucht  der  V.  nach  Kent  den  Beitritt  der 
Standpunkt  verrücken;  fo  fcheint  es  (ehr  Kategorien  und  die  Art,  wie  diefelben  voll- 
gut  zu  fevn,  dals  das  philofophifche  Publi  fU'ndig  gefunden  werden,  tu  beftiinmen. 
kutn  auf  eine  etwee  grelle  Art,  die  inen  S  |«.  der  Verlland,  eis  die  Fähigkeit  tu 
vielleicht  hie  und  da  in  diefem  Buche  finden  denken,  fetze  Begriffe  voraus,  und  begriffe 
wird,  an  die  Abirrung  von  dem  rechten  das   Vermögen  eigenmächtig  aus  innerer 
Wege  erinnert  wird,  und  fo  wünfeht  denn  Kreft  verichiedene  in  der  Anlchauung  ge- 
Rec,  von  Herten,  defs  man  fich  bei  dein  trennte  Vorftellungen   tu  einem  Ganten, 
Studio  diefea-  Werks  nicht  bei  den  kleinen  und  diele  Gante  unter  eine  einzige  Vorfiel- 
Fehlern  und  Schwachen  aothalrtn  möge,  long  zu  ordnen.  So,  wenn  ich  den  Bt griff 
die  man  fit  Sprache  und  Ton  aufluchen  Tiich  bilde,  inufj  ich  ertlich  nlle  getrennten 
kann,  fondern-  defa  man  fich  vermittelft  Theile  des  in  der  Anfchauung  gegebenen 
deflelben  bemllhe,  den  wahren  Sinn  der  Ttfchea,  all  Füfse,  Platte  etc.  tu  einem 
Kritik  zu  erreichen.   Gewifs  werden  fo-  Gänsen  vereinigen ,  und  denn  die  verfehle» 
denn  recht  viele  fich  fo  nennende  kritifche  denen  Vorftellungen  der  befonderen  in  der 
ond  Ekmenterpliilofophcn  nicht  minder  als  Anfchauung  wahrgenommenen  Tifche,  un- 
dogmatifchc  Syftcmatiker  veranlaßt  werden,  ter  die  eintige  Vorftellung  deflen  ordnen, 
Ober  die  Kritik  und  Ober  ihr  elgnca  Syftem  was  ihnen  eilen  gemeinfchalflich  ift.  Diefe 
ihr  Unheil  zu  lindern,  und  eine  Auiftcht  Handlung,  die  der  Verftaud  hier  ausübt, 
■auf  Einigktit  im  Gebiete  der  MctaphyGk  zu  heifie  feine  Function:  dsfs  alfo  die  Fnnctitm- 
erhalten.  des  Vtr fluides  in  Verbindung  des  gegebenen 

Minnicl)  fall  igen  befiehl   (  Die  f'Ae  Hend- 
lung  dea   Verftmde«  verdient    jr;  Julien 
t)  Wien  bei  Partowiky :  Latarus  Btndavids  Autinerklemkeit   Denn  fie  ift  urfprllngliche 
Vvkfmnffn  über  du  Kritik  der  rtisu*  Handlung  des  Verftendes.    Viele  halten  die 
Vernunft.  i7Q(.  aa  B.  g.  Vorflellung  eines  einzelnen  Tifchea  ohne  all* 

_  gemeinen  Begriff  noch  nicht  ftlr  eine  Funo 

iWne  kurze  eher  bUndige  und  nicht  feiten  tion  dea  Verftandei,  fondern  meinen ,  divfer 
«rttuternde  DarfteUung  des  Inhalte  der  Kritik  beweile  fich  erft  durch  Abiiehung  ellge- 
der  reinen  Vernunft,  in  t6  VorUluwgen  ab  meiner  Vorftellungen  und  durch  Unter  ord- 
getheilt.  Der  V.  fol^t  gern  der  Ordnung  nung  der  einteheh  Vorftellungen  unter  die 
und  DarAellungsart  Kants.  Dabei  bat  je-  allgemeinen  Begriffe  wirkte«!.  Allein  der 
doch  fein  Werk  viel  eignet,  du  durch  einen  Verrtmd  ift  ca,  welcher  euch  die  eintelne 
leichten  fliefsendin  Styl,  treffende  crlMu-  Vorftciiung  eines  Objccta  nur  aJleio  dnrdt 
796.  £  leine 
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fclne  urfprllngtfchen  Actus  möglich  macht,  dem  Thicrrekbe  (un  Buche  Bat  fich  biet 
Er  verknüpft  elfb  »II«  Theile,  welche  ein  grober  Druckfehler  eingefchlichen ,  in 
im  Räume  «I«  ein  Tifch  wahrgenommen  dem  man  vieljjihrigen  ft  Taterreiche,  wie 
werden  (ollen,  nicht  tmter  fondern  m  eine  ea  wiihrfcKeinlich  heilten  toll,  ließt)  ge- 
Vorftellung,  indem  er  die  Qunnti  at  und  rechnet  werden,  fey  der  Quantität  nach  ein 
Qualität  de»  Tiliches  urfprilngiich  tixirt,  Uefom  lere/  und  der  Qualita'r  nach  ein  Imiri' 
ond  dadurch  eilen  folgenden  Begriffen  von  reMales  Daß  du  erftere  nicht  feyn  Rönne, 
ihn  eine  Grandlage  terfchaft  Ea  geht  lifo  hütte  der  Verf.  fehon  deraut  abnehmen  kön- 
wirklich  noch-  vor  allen  Begriffen,  die  der  nen,  daf»  er  ea  felbft  der  Modalität  nach 
Verftand  fich  von  einein  Gegenflande  macht,  ftlr  ein  methm ndipt  Urtheil  erklärt,  ledei 
•och  ein  Acta/ des  Verftaodes  her ,  nämlich  nothwendige  Urtheil  ift  ja  aber  ein  allge- 
die  Erzeugung  der  fvnthentch-  objectiven  meines.  Oaa  Subject  einige  Thiere,  daa 
Einheit,  ( eoprenenfi»  originaria)  welche  den  Verf.  verleitet  hat,  daa  Urtheil  Mir  ein 
äff  daa  Object  felbft  die  Grundlage  alter  Be-  befondera  anzusehen ,  conftiruut  aar  nicht 
griffe  ausmacht. )  die  QuantiUft  dea  bypothetifchen  Unheils, 

Indem  wir  aber,  fthrt  Hr.  B.  weiter  fondern  derUmftsnd,  daß  daa  arfte  Unheil 
<rt,  ein  Urtheil  fallen,  wird  die  elf  ein  Grund  gedacht  wird}  daa VerheltnKa 
nämliche  Function  der  Verrtandis  auigeUbt.  des  Gründet  zur  Folge,  ift  aber  allemal  all- 
Denn  ein  Urtheil  ift  nichta  ändert,  ala  ein  gemein,  und  daher  find  alle  hypothetifeh« 
Begriff  mit  'dem  wir  noch  einen  Begriff  tu  Urtheile  Regtim ,  d.  i  allgemeine  Urtheile.) 
einem  neuen  Begriffe  verbinden.  So  heil«  lede  Anfchauung  enthalt  mann  ich  fällig« 
dat  befondera  Urtheil  :  Diefer  Tilclt  ift  Theil«.  Sollen  dieCt  in  dar  Anfchauung 
rund,  fo  viel,  ala:  Verbinde  den  Begriff  zerftreut  liegenden  Theile  einen  Begriff  ge- 
rawaaf  mit  dem  befonderen  Begriffe  des  Ttfthet,  ben;  Co  mute  der  Verftand  fie  zu  einem 
ond  bilde  jetzt  den  Begriff  runder  Tljlh  Ganzen  verbinden"  (diefea  Ganze  ift  aber 
daraus.  Daher  folgt,  daf*  die  Function  noch  nicht  der  Begriff,  fondern ^dea  Gb- 
des  Verftandea,  wenn  er  Begriffe  bildet  und  ject  der  Begriffe)  Diele  Verbindung  der 
Urtheile  fallt,  die  nämliche  fey,  er  ver  mannichfaltigen  in  der  Anfchauung  gegt» 
bindet  ir>  beiden  Fallen.  Daher  aber  wird  benen  Vorftellungen  tu  einem  Begriffe, 
aller,  was  im  Betracht  dieler  Function  bei  heilst  Sj*the/u%  die  der  Antfofü  vorher* 
den  Urtheilen  ausgemacht  werden  kano,  geht,  als  welche  letztere  nur  das  io  der 
auch  feine  völlige  Richtigkeit  und  Anwen-  Synthefia  verbundene  entwickelt.  Durch 
dung  für  und  auf  ßegtiffe  haben.  Wir  die  Synthefia  bekommt  du  Menntchfnltige 
können  elfo  den  Verftand  Uberhaupt  durch  der  Anfchauung  Einheit.  Diele  Einheit 
dat  VermSgen  zu  urtheik»  etkla'ren.  Hierauf  heifle  die  fyntktißke  Emittt 
folgt  (S.  M  etc  )  die  Aufzahlung  der  Fun-  $.  101.  ledes  Urtheil  Vaon  als  ein  Begriff 
ertönen  des  Verftandea  in  Urtheilen,  wie  in  betrachtet  werden.  Aber  auch  umgekehrt 
der  Kritik.  (Nur  in  Anlehung  der  S  ff  ift  der  Setz  wahr:  in  Betracht  der  Function 
gegebenen  Beifpicle,  welche  die  Taftl  der  die  der  Verftand  ausübt,  ift  jedes  Begriff  tUr 
Verlbndcsfaactioncn  erläutern  follen ,  be  ein  Unheil  zu  achten  Denn  eben  die  Fun- 
makt  Ree  einig«  &  liehe  Subfamtiönen,  z.  «ion  iea  Verftandcs,  die  dem  Subiecre  und 
E  $.  p6  wird  gelagt t  daa  hfpotkttifciu  Pre'dicave,  als  mannichfaltigen  Th eilen  des 
UrtbeÜ:  wenn  einige  Thiere  ala  Pflanzen  Utheile,  in  dem  Urtheile  lynthetifche  Ein. 
betrachtet  weiden;  lö  können  fie  nicht  tn  heil  giebt»  eben  diel«  Function»  giebt  auch 
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den  mmni  n f« Inge« Thellen  der  Anfdwuung 
fynrhetifthe  Einheit  im  BtgrHfe ;  et  geflieht 
bcidesmel  nlcbta  andere,  alt  eine  Verbin- 
dung der  Mknnichfelrigen  in  einer  Einheit. 
(Bekanntlich  ratcht  diefer  Punkt  in  der 
Kritik  der  R  V.  viele  Schwierigkeiten. 
K»nt  beruft  fich,  wie  der  V.  am  die  Voll 
Bindigkeit  der  Kategorien  tu  erweifen ,  auf 
die  Vollfttfndtgkeit  der  Functionen  4m  ür 
thetlen,  and  et  entlieht  nnn  die  Frage, 
woher  men  fioh  Uberteugen  woUe,  daft 
diele  Formen  der  Urthcile  rolWandig  find 
Wenn  min  aber  derer  in  den  Kantifehen 
Geift  eindringt ;  lb  wird  men  finden,  4afe 
der  Begriff  def  Urtheilt  eror  ein  leitender 
Er  kenn  tnifig  rund  wer,  am  durch  denfelben 
die  Kategorien  *u  finden«  defe  fber  im 
Grunde  diefe  letzteren  dem  Begriffe  einet 
Unheili  tum  Grunde  liegen ,  and  lifo  den 
Realgrund  enrhtlten,  d-ts  nicht  mehr  Fun« 
crionen  im  Urtheilen  enge'troffen  werden. 
Denn  die  Kategorien  conftituiren  etnOhject, 
and  in  diefcm  kenn  ellb  tiettlrlich  nlchn 
mehr  gedacht  werden,  ab  durch  jene  hinein 
gelegt  HL  Ott  Urlheilen  Ift  nnn  diejenige 
Wirkung ,  worin  wir  den  Verftand ,  wenn 
wir  auf  ihn  echten  euerft  betreffen ,  und 
wird  dtber  «Ii  -wefentlichet  Merkmal  in  den 
Begriff  dee  Verftandee  aufgenommen.  Bei 
der  Zergliederung  dee  Begriffet  vom  Ver 
(lande  Uberhaupt  (in  der  Logik)  treffen  wir 
nun  jene  Functionen  des  Verbandet  im  Ur 
■heilen  in  den  vorgefundenen  Begriffen  an 
and  werden  durch  den  B.*griff  dei  Verwen- 
det beftimmt ,  fie  alt  in  ihm  gegründet  tu 
denken.  Dafe  et  nun  aber  mit  dem  Begriffe 
dee  Verftandet  felbft  feine  Richtigkeit  habe, 
kann  doch  nicht  ändert  alt  durch  Zcrglie 
derung  nicht  feines  Begriffe«  ( da$  Hl  det 
Gefchaft  der  Logik  )  foodern  dee  Verftandet 
felbft,  alt  det  Objecjee,  dat  dem  Begriffe 
davon  »um  Grunde  liegt,  erforfcht  werden. 
Diefet  Obiect  felbft  aber  wird  eben  in  den 
Kategorien  angetroffen.  Diefe  find  alfo  die 


Grundlage  eilet  DeriVent,  and  fctbft  dee 
richtigen  Begrifft  det  Verfttndet. ) 

§  tot.  Dtreut  folgt  nnn  unmittelbar, 
daft  allec ,  waa  wir  von  den  Urthtilen  gefagr 
haben,  auch  in  Anfehung  der  Begriffe  gel- 
ten fmttfle.  ( Diefer  Satt  ift  unbeftimmt, 
und  fchließt  die  Sache ,  auch  mit  den  vor» 
hergehenden  Paragraphen  nicht  gehörig  auC 
Der  Grund ,  wetnalb  die  Begriffe  mit  den 
Urtheilen  parallel  Jaufen,  liegt  darin,  weil 
alle  Begriffe  erft  durch  UrtheHe  erzeugt  wer« 
den.  Die  Kategorien  aber  werden  nicht 
durch  Urtheile  mengt,  fondern  machen 
erfl  alles  Urtheilen  möglich ;  fie  find  eigent- 
lich keine  Begriffe,  fondem  dat  wae  allen 
Begriffen  und  Urtheilen  cum  Grunde  liegt, 
weil  durch  fie  erfl  die  fynthetilcli  objrcrive 
Einheit,  alt  dat  Fundament  aller  Urtheile 
and  Begriffe  ertrugt  wird.  Der  Begriff 
einet  Urtheilt  beruhet  aber  felbft  auf  den 
Kategorien  and  daher  kann  die  Erörterung 
det  Begrifft  det  Urtheilt  Veranlaftung  wer» 
den,  auf  den  urfnrUngliehen  Af  tut  des  Ver» 
flandtt  die  AwmerkUrrvkeir  tu  lenken  ) 
„So  viel  Arten  oder  Formen  der  Urtheile  et 
nämlich  giebt,  fo  viel  Arten  oder  Formen 
der  Begriffe  -mU* flen  fich  auch  im  Verftande 
vorfinden.  (Dieler  Autdruck  fcheint  aber« 
malt  fehr  •vnverftt'ndlich  tu  feyn.  Arten 
der  Begriffe  trift  die  Sache  gar  nicht.  »Tor. 
nun  vielleicht  beffer.  Denn  Formen  der 
Begriffe  niUffen  fich  doch  von  den  Begriffen 
felbft  noch  unterfcheiden  laiTen.  Aber  da 
der  Autdruck  doch  viel  Dunkles  und  Zwei« 
deutrget  hat;  fo  hatte  der  V.  auch  beffer  ge« 
than  einen  andern  cu  wühlen ,  weichet  viel- 
leicht nur  deshalb  unterblieben  ift,  weil 
die  e  Materie  in  ihm  felbft  noch  nicht  die 
gehörige  Klarheit  hatte.) 

fj.  10  j.  Die  Formen  der  Urtheile  find 
nicht  aus  der  Erfshrung  geborgt;  fondern 
fie  letgen  vielmehr  die  Natur  unfers  Ver« 
ftandes  an,  wie  er  verfahrt,  wenn  er  Über 
Erfahrung  urtheilen  will.  Eben  fo  werden 
E  a  die 
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die  Formen  der  Begriff«  euch  weiter  nicht»,  Begriffen  die  Rede,  die  nicht  am 'der  Er^ 
tl«  die  Natur  untres  Verwendet  und  die  fahrung  hergenommenen  feyn  Tollen ,  denen 
vielerlei  Arten  anzeigen,  vermöge  deren  er  olfo  keine  Anfchauung  tum  Grande  liegt; 
das  Minnichfattige  der  Anfcheuung  tu  und  daher  befiticn  (ie  euch  nicht  eher  ob» 
einem  Begriffe  verbindet.  Diele  Formen -—  jective  Gültigkeit ,  bis  min  zeigen  kann, 
liegen  uriprünglich  in  anferm  VerftanJe,  wie  lie  (ich  auf- Anschauungen  beziehen, 
und  Tollen  deshalb  rtint  VtrßindtibtgriQe  $.  in.  Man  .(übt  eJTo  leicht  ein,  wie 
oder  KattgorUn  htifsen.  —  Hit-raut  toigt  hier  eigentlich  gelciftct  werden  mufs,  um 
$.  104  etc  die  Darftellung  der  Kategorien,  die  Deducrion  zu  Stande  zu  bringen.  Man 
und  Hemerkungen  darüber,  wie  man  (ie  in  mufa  nämlich  zeigen,  data  nur  durch  die 
der  Kritik  Kndet,  y.  tog  wird  der  Begriff  Kategorien  das  Denkern  der  Anjciouun^'n 
von  der  Uedu:tion  der  Kategorien  erörtert,  möglich  werde.  Denn  alsdinn  gelten  lie 
Man  konn,  heifit  es  $.  toy  von  den  Kate«  zwar  jedem  Denken  und  jeder  Anfchauung, 
gorten  «ine  zwiefache  Dcduction  verlangen,  d.  h.  jeder  Erfahrung  vorher;  aber  jede  Er« 
Man  will  naWich  entweder  wiflen,  mit  fahrung  beruft  (ich  ouf  lie ,  und  bedarf  ihrer, 
welchem  Rechte  behaupten  wir,  dafs  wir  um  für  Menlchen  möglich  zu  werden, 
von  den  Kategorien  Gebrauch  inachen;  (Der  Lefer  wird  bald  empfinden,  dafs  die 
oder  mar  will  willen,  mit  weichem  Rechte  Vorftellung  der  Kategorien  als  Kegriffe  fo 
behaupten  wir  dafs  diele  Kategorien  reine  wie  des  Raums  und  der  Zeit  als  Anichauun« 
Verftandesbegriffe  feyn ,  und  doch  auf  Ge-  gen  etwas  It'ftiges  hat,  und  der  Klarheit 
genfla'nde  der  Erfahrung  angewendet  wer*  der  Unterteilung  gar  lehr  im  Wege  lieht, 
den  können?  «—  lenes  ift  ein  Verlangen  Ree.  hilt  daher  dafür,  dafs  Herr  M  Beck 
nach  einer  empiri/eben  Dtdtut  ion ;  denn  die  in  feinem  Einzig  möglichen  Stand  puncto 
Antwort  mufs  durch  die  Erfahrung  gegeben  groTsea  Licht  in  diele  Untcrfuchung  dadurch 
werden.  Mit  welchem  Rechte  behaupten  gebracht  hat,  dsi's  er  jene  Actus  nicht  als 
wir  f.  B.  dafs  man  lieh  der  Kategorie  Caufla-  Begrilfe  und  Anfchauungen ,  Jöndern  elf 
Ii  ar  bediene?  Die  Antwort:  Ziehe  die  ein  urfprHng/iches  Dtnktn  und  ein  urfiriiwg- 
Erfahrung  zu  Reihe ;  To  wirft  flu  als  Factum  hebet  Anftbtuen  felbft ,  die  Kategorien  als 
erkennen,  dafs  man  keine  Folge  (Begeben«  urfprüngii.he  Denkweifen,  Räum  und  Zeit 
heit)  Geht,  ohne  nach  ihrer  Ur lache  zu  als  ursprüngliche  Arten  anzufchauen  Vor- 
fragen, et  vice  verte.  Die  Antwott  aber  geftellt  hat,  welches  der  Sache  nach,  voll« 
•uf  die  zweite  Frage ,  wäre  eine  tramfetn-  kommen  mit  dem  watgJKant  und  mit  diefem 
dentale  Deduction.  hier  Herr  Bendavid  meint,  zufammenftimmt, 

&.  111.  Eine  fotehe  Dcduction  der  Kate-  aber  dem  Ree.  die  Matetie  fehr  zu  erhellen 
gonen  ift  unumgänglich  nüthig,  nämlich  fcheint) 

zu  zeigen,  dals  die  Kategorien  auf  An-  Die  Deduction  felbft  folgt  nun  in  dem 
fchauungen  angewandt  werden  können.  11}  und  folgenden  §}.  Sie  lautet  voll* 
Denn  wie  wir  oben  ( $  7 «  )  gefehen  haben,  ftitydig  fo  2 

mufs  jedem  unferer  Begriffe  eine  Anfcheuung  I.  (Von  der  Deduction  der  Kategorien.) 
zum  Grunde  liegen,  wenn  daraus  Erkennt«  iij.  Wir  haben  (j>7)  die  Handlung  dee 
nifs  entliehen  foll.  Nur  dann  ift  der  Begriff  Verftandes,  wodurch  er  das  in  einer  An» 
nicht  >.«/«/,  nur  denn  objectiv  gültig,  Tchauung  enthaltene  Mennichfelrige  zn  tl 
weiter  nur  in  diefem  Falle  ein  Object  hat,  nem  Begriffe  verbindet,  mit  dem  Namen 
puf  du  er  fich  beiiehu   Nua  ift  hier  von  Syuhtfi  belegt.   Weil  aber  bei  det  Vet> 
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tindtuig  tweier  Begriffe  tn  einem  Urtheüe 
keine  endere  Function  det  Verbandes  in 
Tba'tigkeit  gefetzt  wird ,  als  bei  Vcrhiildong 
des  Man  nie  h  Wogen  in  der  Anfchaoung  zu 
tintm  begriffe  j  16  kann  der  Name  Sunehefit 
für  jede  Verbindung  gelten,  fie  fey  des 
Mannkhfaltigen  der  Anlchauung  tu  einem 
Begriffe,  oder  der  rnannichf il  ttgr  n  Begriff 
*o  ein««  Urtbeile.  114  Der  Vcrftsnd  muiä 
iclbfhhäiigjeyn,  um  etwas  *u  verbinden; 
denn  diel  ift  fein  Gtfthäft.  Denus  aber 
folgt,  dafs  unfer  Vorft«  Uungsvennügen  fich 
du  Mannir h  faltige  der  Erfcheinungen ,  wie 
ca  gt^thtn  ift,  als  getrennt  denke;  dafs  aber 
die  Verbindung  erft  von  unferm  fubjectiven 
Denkvermögen  hinetngttrtgen  werde.  So» 
bald  ich  farj« :  <\exVerjtend  verbindet,  betfit 
et  fo  viel  als  fejr.te  ich,  die  Sictilichkeit 
findet  nur  das  Manntchfaliig«  ,  getrennt  vor, 
|tf.  Bei  dem  Begriffe  Verbindung  ift  aber 
noch  etwas  zu,  erwägen.  Denn  auffer  der 
Verbindung,  ^Synthefis)  ab  Verrtandef- 
handlung,  und  aufler  dem  Mannich  faltigen, 
das  verbunden  wird ,  verlangt  man  noch, 
dafs  das  Mannichfaltige  tu  einer  Einheit  ver- 
bunden werden  tbll.  Diefe  Einheit  heiffa 
die  qualitativ*  Einheit.  116.  Die  qualitative 
Einheit  (  1 1  f  )  aber  kann  erftlicb  nicht  in 
den  Mann  ich  fähigen  der  Objecte  fclhft  lie- 
gen, weil  Verbindung  Überhaupt  nicht  in 
den  Objecten  liegt ,  weil  fie  nur  getrennt 
gegeben  find,  und  der  Verftand  die  verbun- 
dene Einheit  erft  au  Stande  bringt.  (114) 
Sie  kann  aber,  dem  Begriffe  nach,  nicht 
durch  die  Verbindung  entftchen ,  da  diefe 
doch  fchon  vorauäfeut ,  dofs  man  einen 
Begriff  von  der  qualitativen  Einheit  habe. 
Wenn  man  tagt:  wir  verbinden  Mannten* 
faltiges  tu  einer  Einheit,  mult  doch  ichon 
wohl  voreosgefeizt  werden ,  dafs  man  wiffe, 
wozu  man  ea  verbinden  will,  (Ufa  eine 
Einheit  durch  Verbindung  entftehen  kann. 
Der  Begtift  derfelbert  muis  demnach  eben- 
falls i  tritt  gegeben  fcyn,    117.  Diefe 


qualitative  Einheit  anterfchridet  ßch  fatt&ra 
von  der  Kategorie  Einliait.  (  1  o  1 )  Denn 
diefe  lettre  gründet  fkh  auf  die  Möglichkeit 
der  einielnen  Unheile:  (ibid  )  aber  jedes 
Unheil  fetzt  die  Verbindung  des  Sul>iecta 
mit  dem  Pta'dicate,  und  folglich  unfere  qua* 
litative  Einheit  voraus.  \%%.  Nun  aber  ift 
es  grwifs ,  dafs  wenn  wir  Tagen ;  ich  habe 
eine  Vorftellung  ,  diefs  fo  viel  heiße  als .  ich 
verbinde  das  Vorgeftellte  mit  dein  l<h 
denkt.  Denn  nur  dadurch  wird  eine  Vor- 
ftcllung,  zu  einer  von  mir  gehabten  Vorfiel- 
lung  gemacht,  dafs  ith  fie  denke.  11 9, 
Eben  fo  gewifs  ift  es,  dafs  das  Ich  denke 
fla'ts  als  das  Nämliche  gedacht  werden  mula, 
weil  fonft  die  mannichhltigen  Vorflellungcn 
fich  nicht  tufäinmenraffcn ,  und  flffts  tUr 
meine  ti^utn  VoifK Hungen  etkannt  werden 
konnten.  1  to.  Das  Ich  denke,  als  Jlcuu.'it- 
feyn  betrachtet :  heilst  die  reine ,  urfprfug- 
bebe  Apperctjption ;  und  als  etwas  betrachtet, 
du  Oers  eins  und  dalfclbe  bleibt ,  allo  eine 
Einheit  ausmacht ,  heifkt  ea  die  trnntfeenden» 
tt.lt  Einfielt  des  Berrnßtfeune.  ist.  Diefe 
Einheit  des  Siibftbewulstleyns ,  (  iso)  fetzt 
aber  voraus ,  data  der  Vtrftond  das  Vermö- 
gen befitze,  alles,  was  er  denkt,  mit  dein 
eintigen  leb  denke  zu  verbinden,  (itl) 
Weil  nun  jede  Verbindung,  die  der  Ver- 
ftand  hervorbringt,  cineSynihcfis  I  lief*,  (1  1  j) 
fo  wird  die  Verbindung  aller  Vorftcllungen 
mit  der  transzendentalen  Einheit  dca  Be- 
wufttfeyns,  durch  eine  tmtfctndtnialt  $ya> 
t be/ü  gei'chchen ;  oder,  mit  andern  Woiten 
man  witd  keine  höhere  Verbindung  anneh- 
men können  als  diefe ,  weil  fie  fclhft  fchon 
transfcendental  ift ,  und  durch  keine  beton- 
dere  Erfahrung  befta'rigt  werden  ksnn. 
las.  Nehmen  wir  das  alles  zufätometi,  fo 
ergiebt  fich  folgendes  Kcfuliat :  Allel  Man- 
nichfaltige der  Anschauungen,  roufs  von 
dem  Vetflandc  tu  einer  Einheit  verbunden 
werden,  um  daraus  einen  Begriff,  und  aua 
dielen  Begriffen  abermals  Uitbrile  bilden 

zu 


Digitized  by  Google 


9t  Tf,  Beurteilungen.  94 

gezwungen,   r>ier  meinen 

düng,  wäre  keine  Erfahrung  von  Objecten  Unterfuchnngen  ein  Ende  tu machen,  «n4 
möglich  ,  indem  du  Mannichfaltige  nur  als  die  Einheit  der  urfprün glichen  Apperceprioa 
getrennt,  ohne  Einheit  engefchaut  werden  «I«  du  erfte  anzunehmen,  worin  fleh  eilet 
könnte  (114)  Diefe  qualitativen  Einheiten  rerbindet,  und  «U  du  obejte  Prindp  eilet 
(i  tf>münen  (ich  im  Ende  In  der  urfpfüng-  Verftendeigebraurhs.  i  M.  Steigen  wir  aUo 
liehen  Einheit  der  Appffceptiim  verbinden,  hereb,  von  der  Einheit  der  uripVünjrjichen 
(.to>  wenn  wir  von  den  qualitativen  Ein  Apperception ,  bis  tu  dem  Mannich&lrigen 
heiten  Tollen  denken  Können,  dafs  fie  tu  der  Anlchauungen,  fo  möchte  die  Stufen- 
mfertm  Vorftellun?en  gehören,  (i  i g)  Wei  ieiter  folgendttgeCtalt  vormfteilt 
ter  lu.vmi  kenn  ich  nicht  gehen,  (,,i)  können. 

Einheit  der  uriprQngticheo  Appcrceptioa 


\ 


LhAfa 


ooe  ooooo  oooooooo 
MtnnichfehigH  der  Erfcheinungen. 

Folglich  werden  Objecte  von  um  nur  er-  wujstfeyn  heifit  demnach  dei  djttth*  Selbfl. 
kennt  werden  können,  in  foftrn  ue  in  der  hevnf.tfnjn.  (Vergleiche  hiemit  f  i.)  i«7, 
infprllnglichen  Einheit  der  Apperception  Nur  noch  einen  Schritt,  und  die  erfte  Hälfte' 
aufgenommen  werden.    1)4.  Nun  aber  ift  der  Deducrion  der  Kntegorien  ift  vollendet 
der  Verftand  das  Vermögen  Objecte  ( Ge-  — Jedes  Unheil  enthalt  die  Cdpule  iß ,  unü 
genfta'nde  der  Sinnlichkeit)  tu  denken;  tergt  dadurch  an ,  dafs  wir  uns  das  Pra'dicat 
(14)  dies  konn  er  aber  nur  dann,  wenn  als   im  Subjecte  wirklich  <•«/*«///>;,  und 
alles  fich  in  der  urfprünglichen  Apperception  nicht  als  eine  Modifikation  unferer  fubject]. 
verbindet!  (  1  st ;  Folglich  beruhet  die  Mög.  ven  Bel'cbaffenheit  denken.    So  wenn  wir 
lichkeit  aller   Verftandethandlong ,   d  n.  (igen :  der  Körper  iß  fchwer,  wollen  wir 
unfere  Erkenntnifs  vom  Verftsnde  felbft,  dadurch  tu  verheben  geben,  dafs:  nicht 
tut  der  urfprUnglichcn  Einheit  der  Apper  nur  wir  fkbkn  den  Druck  des  Körpers, 
ception.    Stf.  So  wie  aber  Raum  und  Zeit  fondern:  es  liegt  etwui«  dem  Körptr,  wo- 
deshalb  für  uns  objective  Gültigkeit  heben,  durch  er  einen  Druck  auf  uns  oder  'jedes 
weil  nur  durch  fie  du  Anfcb*tun  der  Ob  ondere  Ding  koffern  kenn«    MH  andern 
jecte  möglich  gemacht  wirdt  (66)  eben  fo  Worten  heijsi  du  fo  viel  ab):   des  UrtheH, 
her  die  tranafcendentale  Einheit  der  Apper*  in  fofern  es  die  Copula  iß  enthalt    ift  die 
ceprion  ftlr  uns  objective  Güldgkeit,  Denn  Art,  wie  wir  etwu  objective,  und  nicht 
nur  durch  fie  wird  du  Dtmken  der  Objecto  als  Wofse  Modificatioo  unferer  fubjectiven 
für  uns  möglich.  (1S4)    1*6.  Dies  Bs-  Befchaffenheit  betrachten.    Nun  aber  ift 
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ioch  etwaj  eis  Objecf  xO  betrachten  ,  (zu  Bewmfsffeyn.  tji.  Dief  emplrifche  BeWuftf> 
denken)  nar  dann  möglich,  wenn  ea  (ich  firya,  (im)  welches  die  Wahrnehmung 
»of  Irgend  eine  Art  mit  der  Einheit  der  ut-  einer  Erfcheinung  ausmacht,  ift  eigentlich 
fprünglichen  Appercrprion  verbinden  laßt,  nur  dadurch  möglich  ,  dtfs  wir  des  Men- 
Folglich  wird  du  Urtheii,  dieie  Art  leyn;  nkhfaltige  der  empirischen  Anlcheuung  *u 
oder  ein  Urtheii  ift  dM  Mittel,  wodurch  einer  Einheit  xufemmennehmen  So  weife 
wir  etwas,  wti  wir  objective  betrachten,  ich  n  nr  denn,  defa,  ich  einen  Ttfch,  und 
unter  die  Einheit  der  Apperceprion  bringen,  nicht  blofs  Fufse  and  Pleite  iehe,  wenn  ich 
•t|.  Zulemmcngcnommen!  Um  dee  xer-  des  in  ihm  enthaltene  Mannichfaltige  FUfte 
(heute  Mennkhtelrige  der  Anfchauung  eis  fanem  Piene)  eis  eine  Einbeit  betrachte. 
Objecte  Jenken  zu  können,  mufsen  wir  es  Diele  Verbindung  des  Mennichfaltigen  der 
zuletzt  anter  die  urlprüngliche  Einheit  der  empirifchen  Anlcheuung  zu  einer  Einheit, 
Apperception  bringen;  (las)  das' Mittel,  ift  im  Grunde  eine  Handlung  des  Verbandes ; 
wodurch  wir  etwas  unter  diefe  Einheit  bruv  (07  )  fie  heifle  daher  die  Suntbtßi  der  Ap. 
«a,  ift  ein  Unheil.  (  ts;)  Folglich  wird  prehenßtn,  if|.  Dieie  Synthefis  der  Ap- 
fdr  um  kein  Objecr  denkbar  feyn ,  eis  durch  prehenlion ,  (  n  a)  kann ,  weil  fie  die  An* 
die  Fähigkeit  au  anheilen.  Wir  könnten  tcheuungen  unmittelbar  betrifft,  nur  vee> 
eher  nicht  urtheilen,  wenn  nicht  die  Kate-  möge  der  formellen  Bedingung  eller  An- 
gorten im  Gemüthe  i  priori  lagen :  fo  fchauungen  überhaupt,  (eo  f  a  )  Raum  und 
könnren  wir  gar  kein  allgemeines  Urtheii  Zeit  nämlich,  gelchehen  Wir  würden  1« 
fallen,  wenn  wir  nicht  den  Begriff  Allheit  B.  des  Mannichfaltige  eines  Haufcs  nicht  alt 
i  priori  btftten.  Folglich  ift  des  Denken  Einbeit  wahrnehmen ,  wsnn  wir  nicht  um 
der  Objecte  nur  durch  die  Kategorien  mög-  des  Genie  einen  Kaum  ftben,  der  nicht 
tich,  und  Tie  haben  objective Gültigkeit (11»)  Heus  ift;  wurden  das  MennkhfsUige  einer 
1  a9k  Dieter  gerne  Beweis  gründet  lieh  der-  Begebenheit  nicht  als  Eime  Begebenheit 
auf,  defi  unler  Verftend,  um  denken  au  wahrnehmen,  wenn  wir  nicht  eine  Zeit  vor 
können,  ftlts  verbinden  mufs.  (ii).leqX  und  nach  der  Begebenheit  wahrnehmen 
Ein  Verftend  olfo ',  der  fclbft  onfehamte ,  d.  Tollten ,  die  ntcht  dexa  gebort.  134.  Nun 
h.  der  gar  keine  Verbindung  zu  feinem  aber  find  Kaum  und  Zeit  nicht  nur  Formen 
Denken  brauchte,  würde  euch  nicht  en  unterer  Anlcheuung  (60.es)  sondern  6e 
unfere  Denkfonnen  gebunden  leyn,  oder:  find  fvlbft  Anfchauung  i  priori,  (60.  fi) 
die  Kategorien  haben  nur  für  ans,  aber  H}r  die  auch,  ,in  lofern  fie  angefcheuet  werden, 
kein  andires  Wefen  objective  Gültigkeit  ein  Mannkhfsltigei  enthalten.  Daher  mufs 
tfo.  Dies  war  nun  die  erfte  Hälfte  der  such  dielet  Mannichfelrige  xu  einer  Einheit 
Deducrjon  der  Kategorien :  wir  zeigten  in  verbunden  werden ,  wenn  wir  ea  wahrnch- 
derfelben,  dafs  lue  ans  alles  Denken  blofs  men  fallen  l(  i|a  )  und  2 wsr  mu&  der  Ver» 


Nun  m U/Ten  wir  zeigen,  dsfs  ohne  fie  euch  nich faltige  zu  verbinden.    Nun  fleht  eile 

kein  Anfcbaum  für  uns  möglich  wfc're.  Verbindung  des  Verftsndea,  unter  der  Ein» 

IL  i|t.  Bei  jeder  Anfchauung,  elf  Er  heit der  urfprün glichen  Apperception,  (isa) 

fcheinung ,  find  wir  uns  bewuftt,  dsis  wir  und  dslter  anter  den  Kategorien  (■•$) 

fie  heben.     Diea  Bewufsrfeyn,  dea  die  Folglich ftcht  alle  Wahsnehmung,  aus  deter» 

Meteric  oder  den  Stoff  (|0)  aus  der  Er-  Verbindung  Erfahrung  entfpringt,  unter 

sabrung  entlehnt»  heute  >  dee  tmptrifebe  den  Kategorien.   1  |f .  Als  Erlau wrung  *• 


tu  ,  um  diele»  Man- 
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bisher  Gefügten,  kenn  Folgendes  dienen,  werden  nur  durch  fie  möglich.    1 1 9.  Du 
Alle  .untere  Wahrnehmungen  find  en  und  R,efuitat  diefer  Deductbn  ift  diefei  •  Durch 
fiir  (Ich  einzeln,  und  flehen,  all  folche,  in  die  Kategorien,  ala  Begriffe  i  priori,  zeigt 
gar  keiner  Verbindung  mit  einander.   In  (ich  die  Möglichkeit  ,  wie  wir  Gegenftende 
dem  Augenblicke,  wo  ich  die  Spitze  meiner  denken  können.   Aber  Jothru  ift  noch  nicht 
Feder  bemerke,  kann  ich  nicht  aucli  den  crktnnen.    Zu  diefoni  gehört,  aufter  dem 
Theil  oberhalb  der  Spitze  zugleich  wahr*  Begriffe,  noch  eine  Anlchauung,  die  diefem 
nehmen.    Wenn  ich  mir  dennoch  beide  Begriffe  entfpricht.  (71}  Folglich  werden 
Theile ,  ala  zu  einem  Ganzen  gehörig,  vor-  alle  Kategorien  nur  in  fo  fern  Erktnmnift 
ftellen  kann*,  Co  muff  ich  dai  Vermögen  be-  gewähren,  alt  ihnen  Anlchaoungen  ent- 
fitren ,  mir  einen  Gegenrtmd ,  auch  ohne  Iprcelten.    Nun  abtr  find  Anfchsuungen 
deOen  Gegenwart  in  der  Anlchauurt; ,  vor-  flau  linnlich ,   und  die  Erkenntnifa  cinea 
zuftellen.    So  (teile  ich  mir  den  gehabten  durch  die  Sinnlichkeit  gegebenen  Gegen* 
Hindruck  der  Federfpitze  auch  'denn  noch  ftandes,  heifit  emplrifch.    Folglich  haben 
vor-,  wenn  er  fchon  nicht  mehr  gegenwärtig  die  Kategorien  nur  auf  die  Erkenntnifs  em- 
ift,  und  ich  fchon  den  obern  Theil  der  pirilcher  Gcgenftffnde ,  d.  h.  der  möglichen 
Federfpitze   wahrnehme.    Dies  Vermögen  Erfahrung,  ihre  gznze  Anwendbarkeit  An 
nennt  man  Einbildungskraft   \\f>.  Wie  man  und  für  lieh  gedacht,  find  die  Kotegorien 
hieraus  fieht,  rxfteht Einbildungskraft  (1  jf)  ohne  alle  Hedeiftung,  und   am  wenigften 
eigentlich  aus  zwei  Thetlen:  aus  Sinnlichkeit  können  fie   zur  EtkenntmG  irgend  eines 
und  Verftand.    Weil  fie  nämlich  flftits  an*  Gegenftandes  fuhren ,  der  nicht  zu  irgend 
lchauet,  gehört  fie  zur  Sinnlichkeit;  weil  einermöglichen  Erfahrung  gehört 
fie  doch  aber  fielt  nicht  wie  die  Sinnlichkeit,      Man  wird  freilich  zweifeln  mlliTcn ,  ob 
bloli   leidend  verhalt,  und  es  nur  auf  die  durch  diefen  Vortrag  die  Deducrion  leichler 
Receptivirtit  der  Eindiücke  ankommen  la'fst,  geworden  als  in  Kants  Kritik  felbft,  indem 
(bndern  durch  eigene  The'tigkeit  den  ge-  der  Begriff  der  Möglichkeit  der  Erfahrung 
hebten  Eindruck  mit  dein  gegenwärtigen,  doch  wieder  einer  neuen  Deducrion  zu  be- 
in  unferin  Bewufstfeyn  zu  einem  Ganzen  dihfen  tcheint.  Indeffen  haben  diele  Sc h wie- 
verbindet, ift  fie  eine  Wirkung  des  Ver-  rigkeit  fort  alle  bisherigen  Commentatoren 
ftandes  auf  unfere  Sinnlichkeit.  1  p.  Wenn  unberührt  geladen.    Auch  ift  er  wobl  noch 
wir  daher  das  Mannichf altige  einer  Wahr   mehr  durch  Verdrehen  deflclben  zur  Schwic- 
nvhmung  durch  die  Synthefis  der  Appre   rigkeit  gemacht  werden.    Denn  recht  be- 
ltenfion  C  •  J  •  )  7U  tintt  Einheit  verbinden,  lehen  ,  kann  man  ihn  faft  nicht  anders  aus- 
mufs  es  durch  die  Einbildungskraft  gefeite  legen ,  als  dafs  die  Kategorien  felbft  alle  Er- 
hen  1  d  h.  der  Verftand  mufs  lein  Vermögen  kenntnifs  erft  conftituiren. 
tuf  die  Sinnlichkeit  zu  wirken,  ( 1 16)  aus-       Die  Leier  werden  durch  daa  Angeführte 
tlben.    131.  Was  aber  der  Verftand  fich  genugfam'in  den  Stand  gefetzt  feyn,  aber 
vorftcllen  kenn,  gefchieht,  wie  jede  Hand-  den  Werth  der  Bendavidifchen  Arbeit  zu 
lung  des  Verftandes ,  nur  .durch  die  Ver-  .urtheilen ,  und  föllre  auch  dadurch  die  Kri- 
bindung  der  Theile  in  die  Einheit  der  ur-  tik  nicht  das  volle  Licht  erhalten  haben  *,  fö 
Ipriinglichen  Appercepüon,  (  Iis)  den  Ki-  wird  doch  Niemand  leugnen  können,  der 
tegorien  gemots.  ( 1  a  % )  Folglich  flehen  unfern  Ver£  mit  Aufmerkfamkeit  Uefet, 
auch  alle  Wahrnehmungen ,   und  mithin  daii  er  vieles  ungemein  gut  erklärt  habe, 
alle  Erfahrungen  unter  den  Kategorien,  und 

|)  Halle 
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1)  Helle  In  der  Rengerfchen  Buchhandlung:  doch  laf  «in  Object  fchfiefiren  ta  ktfnnen, 

JWkr  Sef>tim>m%  oder  dM  forte  Geheim-  des  von  eilen  Vorftellungen  verfchicden  fey. 

nift  dei  Öeufinifchen  Wertere.    Heran  1-  Dlefei  Icht  fey  (ich  der  Mellich  bewaftr, 

Ttgebea  von  Friedrich  Bcmtermck.  Zwei  daneben  aber  auch^  einet  Etwai ,  du  von 

Theile.  47  B.  I7ff.  *\  (  *  cthlr.  4  gl.)  dein  Ich  vetfehieden  ift,  d  i.  des  Aeu&eren. 

Beide«  beruhe  euf  dem  BewuGt.'eyn ,  «Ii 

Diefet  Werk  empfiehlt  (ich  durch  fein  einer  unbeiwet feiten  Thatfeche.    AHein  da 

afthetifchea  Aeufler»  und  die  angenehme  das  Bewufirfeyn  nicht»,  alt  den  Betriff  ckt 

Einkleidung ,  welche  der  V.  (ehr  abflracten  Icht  und  den  Brgriff  einet  Btwat  von  dem 

Gedmken  10  geben  gefucht  hat.    Ob  der  Ich  verfchiedenenen  und  den  UnteTfeijied 

trockene  fcholeftifche  Gang  bei  trantfeen-  awifchen  dielen  Begriffen  lehrt;   fo  I  leibt 

dentalen  UnterTuchungen  nicht  der  aweck-  die  Frage  det  Skeptiker*,  ob  denn  dielen 

tsffsigltc  ley,  weil  er  der  kü riefte  iß  und  Begriffen  irgend  etwae  em'pieche  und  der 

die  Aufmerk famkeit  luiammenha'lt ,  wollen  Unterfchied  nicht  ein  blofler  Unterfchied 

wir  onertfehieden  laßen.     Die  Wolfifcbe  der  Begriffe  und  Vorftellungen,  nicht  ihrer 

Philofophie  fehlen  (ich  wenigftent  In  Men  Objecte  (ey  gSnzlich  unbeantwortet,  und 

delifohnifcher  Form,  befler   autrunehmen,  der  Ideelift,   der  behauptet,  def's  um  dae 

und  fand  darin  Zugang  an  die  Nachrülche  Bewufttleyn  nicht  ül»er  Vorftellungen  hin* 

der  Damen.    Hier  ift  nun  em  Mtndebfohn  eutbringe ,  und  Jet  Du  und  dae  Hwee, 

der  Kenufcben  Schule.    Ob  er  ein  gleichet  welcnts  alt  von  den  Vorftellungen  verU-hje* 

Glück  haben  werde,  mufi  die  Zeit  lehren,  den,  dat  Bewufttleyn  afheiren  oder  wie  der 

Hr.  B.  tntgt  biet  unter   mancherlei  V.  fegt  berühren  foll,  für  Chima'ren  er* 

afthetüchen  Wendungen  in  Gefprfchiform  kWrt,  wird  durch  die  Gründe  det  Verf. 

die  Refultate  der  Kritik,  im  trften  Thette  der  nicht  bewogen  werden  können,  feine  Be- 

theoreüfehen  Im  iweiten  der  praktifcheh  heuptung  aufzugeben.   „Dat  einzige  Unbe- 

Vcrnunft  vor.   Doch  bat  er  (ich  (einen  tweifdte,  (S.  f  7  Th  1)  wogegen  die  xu- 

eignen  Weg  gebahnt,  und  glaubt  auf  dam-  dringlichst  Skepfit  niehrt  vermag,  du  Bt> 

(tJben  die  Kanrifchen  Refultate  noch  fefter  mfttfeym  wer  der  Bndpuhct  eller  Weisheit 

gegründet  iu  haben.  Wir  wollen  unt  da-  Theophranora.  #  Ihr  erftet  Wort  lautet* 

bei  begnügen  nur  einige  Hauptpuncte  tut  Ich  bm  \  ihr  aweitet.   5b  greift  ich  W«,  Jfi 

xuheben,  worin  Hr.  B.  nach  leiner  eignen  tußer  mir  Etws    Und  jenet  rb  wenig,  alt 

Anzeige  (  a  Th.  tlO  *on  K*m  ■bweidft  dielet  wurde  demonftrirt;  und  war  darum 

Ertlich  glaubt  11:.  B.  dat  Syftim  da-  nicht  minder  unwiderlegbar  "   (Aber  Ree. 

durch  fefter  iu  gründen ,  delt  er  von  dem  rindet  hierin   keine  Evident.    Er  frägt : 

fetvvulitfeyn  ausgeht  und  durch  Zergliede-  Woher  weile  Ich,  delt  mein  Begriff  vom 

deflelben  den  problematilclien  Idealit-  Bewufttleyn,  vom  Ich,  von  Etwat  auffer 


mua  widerlegt ,  und  durch  diefe  Widerlegung  dem  Ich  ein  Object  hat,  die«  et  n. cht  leere 

Tuglrich  die  Unmöglichkeit  einer  probl*  Vorftellungen  find?)   „Die  Frage:  fVtr 

metiiehen  Metepliylik  darthut    Diele  Bou  hin  leh,  und  tvu  ift  dat  Etwat  auiTer  mir 

terweckiiehe  WMerlegung  fcheint  aber  nicht  kam  gar  nicht  vor    <  Diele  Frage  Itfest  (ich 

xa  oelir^eo,  vielleicht  eben  weil  fie  mehr  aber  nach  Ree.  Meinung  nicht  ab  weifen, 

letften  foll ,  alt  die  Kantifche.    Der  V  fucht  nicht  durch  einen  Machtlpruch  wegfch.ffen. 

nämlich  die  Objecte  von  den  Begriffen  Ich  Kanu  ganae  Kritik  befchäftiget  (ich  ja  mit 

und  Dat,  oder  glaubt  aus  dielen  Begriffen  ntchu ,  al«  mit  Beantwortung  dielet  Frag«) 

stenii  794.  F  »Abar 
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ki.        mum,  rtmlfcne«  .  dk  «ngefttweui.  wir  nqr  die  VerUhniffit  der  Dinge  in  un- 

WW  bin  kh,  ferm  Erkcnnmiuvennogen  dm  vorftellen 


»v,*f  '  ,     .„  »uu.mnfyn  tu  eiductftcrt,  warum  foll  er  fo  unbekannt 

"    ;\ '  Uh  Hl.    Uirf«  i'eyn?    Ift  ei  das  letztere  ;  fo  erkenne  ich  ja 

1  '  '%  '  1  "  "'  ,,  ,i  ,Um  wii  aufler  wirklich  von  den  Dingen  an  (ich,  wenig- 
v  J  ti,»uliileyni  du  Aent   dali  Ge  Eure,   lind.    Dieiei  Etwal 

r  '  '  \  Vv  «o^aen  Keine  Skcpfii  rtelle  ich  mir  aber  doch  nur  durch  einen 
''■    '  „ V^J   Allein  Ree.  naht  Begriff «n,  und  hier  kehrt  die  alte  Frage 

**  *t  '  '  v, ,M<inili  der  Dinge  an  wieder:  Woher  weil«  ich,  daft  mein  Bc 
V  '  »  *\  Im  Mi'*  hil,«n  fc"eim'  Rriftr  ^ee  Elwa"  Object  hit  und  nicht 
f  '     '  )  7,         i*  wenig  «In«"  Beweil  leer  ift?  Dieler  Frage  kann  auch  der  Begriff 

*  (  "        ,  v,       iVg*      licl»  "IM«»  nicht  «nrgehen  und  das  Fundament, 
'j'       '.  ^  '        \f,|^ltntilc  derfelben   worauf  Hr  B  alle  Philofophie  bauen  will, 

f  l    .'  V       <  .♦m  V»»  dae  Itiwai  auller  mir,  fcheint  daher  dem  Ree  gtfntlich  in  der  Leere 
^'M\'».H.n«0f  dti   Ulli  und  dee  tu  Ich  wehen.    Denn  gelangt  dar  V.  tu 

*  '  t|,  Kilclirinung.    Der  V.  dielem  )V*  und  Etwas  all  Objecten ,  wie  er 
N      .   'V  TlV  wenig  <»*n«  in  dein  Ich  und  doch  wohl  am  finde  wird  geliehen  mDflen, 
\     »■  '^MaMiTei  den»  «eh  «twag  mehr  rinden,  nur  durch  einen  Schlaft  und  lallt  fie  doch, 
'-     *'  \  i»i»Mt,  oh  f'n  lo'cher  Hegriff  ohne  difi  fie  in  der  Empfindung  je  gegeben 

»*n'li«'<»  bnleuit.    Eiwai  erneut  um  werden  dünnen  für  etwu  Keclle«  gelten; 
i     *  rt»!h  Kam  «'«h«  d'e  Dinge  an  lieh  warum  (bitte  ein  anderer  durch  feine  SchlU He 
A  \»ni    Inndetn  Erfchrinungen  ifK   nicht  noch  tiefer  in  beides  eindringen  kö'n« 
l\  Mnvin  Sinn  der  felbft  lammt  dem  nen?    Wollte  Hr.  B.  einwenden,  dafa  ein 

*  dai  der  Veif  an  die  Spitte  lolcher   unter  leeren  Fegriffen  fchweben 


>lne  ftellt,  nichti  all  Erlchei-  würde;  fo  mUiitc  er  (ich  die  Frage  gefallen 


\         lo  ift  ei  mit  allen,  wai  wir  Ulfen,  wp  dann  feine  Begriffe  ihr  Object 
\  "     V    Wer  hiervon  abweicht,  vetla'lst  hatten? 
v    •    MrMii.ht  Worte  und  SKrte,  fondern       Zweitttit  in  der  Deduction der  Kategorien 
■  »  n  «b*n  hinten  kritifchen  Geift.    Ich  herrlicht  viel  Schnrflinn  und  EigenthomÜchei. 
)    ,         Veif  ab  ei  wohl  möglich  ift,  Sie  find  diejenigen  Begriffe,   welche  der 
,  •     i  tiwi«  *u  denken,   wenn  er  Verftond  durch  die  Auffi Ifang  feiner  Denk- 

t  ».n  «whekannit  Etwai  wirke  auf  um,  gefetie  findet  (  S  im  )  folglich  dem  Ver- 
?  ^<  \tif  nl'jectiaen  Vorftellungen  hervor,  ftande  letbft  eigen  —  Regelbegriffe,  die 
vs  v  ,^4  Kcc  Meinung  find  diefei  leere  nicht  Dinge  bedeuten,  fondern  nur  den 
t  All«  Doginitiker  haben  datfelbe  Verftand  nöthi^en  die  Dinge  durch  fie  tu 
♦  vv^t»  wai  der  V.  hierfagt,  difi  nüm«  denken,  fie  drücken  GedtnkenverhaltnhTe 
v\  \Ve'an  der  Dinge  für  den  tncnfcb-  anter  den  Dingen  aua.  Solche  Grundlage, 
r^  Vecftsfld  ootrfoifchiicH  fey,  daft  die  wir  nicht  wegdenken  können,  ohne 
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den  Verftand  felhft  wegzudenken,  d.i.  der  Lebenefonn,  in  welcher  die  Dingt  der  Welt 
\  erftend  felbfi  in  feiner  richtigen  An  wen  ftr  uns  etwat  Körperlich«  ond  etwu  Fühl- 
dung.  Ott  Wahrheit  ift  nichtt  tli  ein  be  beret  find.  Sil  würden  vielleicht  ührf-j 
minmtei  Verha'ltnUi  der  Dinge ,  die  wir  er-  bleiben,  wenn  wir  Verftand.  aber  eine 
ken  ien  wollen  zu  einer ;  möglichen  Vorfiel-  endere  Eindruckifahigkeit  bitten  Weil 
longikratt.  (ate)  Untre  Vorftcllungtere,  wir  aber  eil  Menfchen  nur  menfehlich  ur- 
(o  wie  Ge  uns  nun  einmal  durch  onfre  Vor*  theilen  können  ond  die  Natur  körperlich 
ftellungikraft ,  wir  wiflen  nicht  wie,  gege  anfehtuen  und  fühlen,  fo  vei  doppeln  fich 
ben  ilf,  liegt  zwüchen  dem  Bewuftd'eyn  im  Verftande  die  beiden  Verhaltnifle  der 
und  den  erkennbaren  Dingen  in  der  Mitte  Wthrheir,  deren  einet  auch  hier  ein  innere! 
Dareua  ergiebt  (ich  ein  doppeltet  Wahrheit*,  und  dat  andere  ein  Sufieret  heilen  kann, 
verhklmifa  —  ein  ämßtru%  der  erkennbtren  So  leitet  der  V.  alfo  die  vier  Ordnungen  der 
Dinge  zu  unterer  Vorftellungtart  —  ein*  Kttegorien  ab.  Ob  fein  Kailonnetnent  wirk- 
immtw,  unfern  Vorftellungtart  zu  unferm  lieh  einen  Grund  diefer  vierfachen  Ordnung; 
BvWiUitfeyn.  Durch  die  erde  Wirkung  enthalte,  daran  zweifelt  Ree.  fchr,  und  er 
onfrex  Vorftellungikraft  (Sinnlichkeit)  ge-  ficht  nichtt  mehr  darin,  alt  wir  triften  vier 
winnen  alle Ntrureindröcke  Anschaulichkeit  Ordnung-n  an,  weil  wir  fie  anrreiFrn  Die 
im  R.  und  Z.  Ich  fäfl'e  fie  auf,  alt  ein  aut-  drei  Begriffe  in  jeder  Ot.:  mng  werden  durch 
gedehntea  und  bewegliche!  Etwat.  Ich  Helle  Darflellung  der  Denkgefetzc ,  deren  der  V. 
mir  fie  im  Raum  alt  aoiicr  mir  vor.  Die  it  annimmt  lelbft  gefunden  Diefe  heilten 
Zeit  druckt  daa  Muarrr  unmittelbare  Ver  i)  A/aj/cfcift,.  waa  untrer  Vorfttllungiart 
htltnifa  meiner  Vorftellnngikraft  zu  meinem  nicht  widerspricht ;  NothttentOg ,  jede  Wahr. 
Selbft  !U!;  der  Raumdn  aufrere  ■—  Zuerft  heit,  deren  Gegentheil  den  Odetten  untrer 
findet  der  Vetfland  im  Neturrindruckc,  den  Vorfteilungaart  widerfyrechcnd ,  alfo  un- 
er  verarbeiten  will,  daa  FüUbart,  welch«!  möglich  ift;  wai  kh  erkenne,  ift  wirklich, 
mh  durch  die  erfte  Wirkung  meiner  Vor  Man  ficht  wohl,  defe  diele  AuadrUcke  ihr 
ftellungakraft  ab  Etwas  Kärperfefe/erfchtint.  Licht  eu!  dem  vorhergehenden  erhalten 
Durch  die  «weite  Wirkung  meiner  Vorfiel*  mttlTen.  Der  dritte  mochte  wohl  am  un- 
lungakrafr  (den  Verftand)  wird  mir  daher  glucklichften  gewühlt  feyn  Wie  der  V. 
ein  vierfache!  Verhältnis  der  Dinge  xu  mei-  den  Begriff  einet  Wundtri  S.  a7|  bei  den 
ner  Einficht  gegeben  feyn.  Ein  Denkgefctz  erörterten  Grundlagen  in  Schutz  nehmen 
kann  nämlich  ein  doppelres  Gedinkenver-  kann,  begreift  Ree  nicht  wohl  Denn  wenn 
hlltnifa  betKfTen  (a»7)  ein  Kulleret,  ein  mögluk  daa  ift,  waa  untrer  Voittcllungtert 
Verha1tniri  der  Natur  zu  unfrer  Denkkraft,  nicht  widerfpricht ,  zu  unfrer  VorfteiJunge- 
ond  ein  innere!,  ein  Verheltoht  unfrer  art  aber  gehört ,  data  die  Dinge  unter  Zeit- 
Denkkraft  zum  Bcwufatfeyn.  Mit  dem  bedingungen  ericheinen  %  wie  kann  dann  ein 
erden  Urthcilc  beftimme  ich  die  Eigenfchaft  Wunder  all  möglich  angenommen  werden, 
einea  erkannten  Dinges ,  und  beonheilc  daa  eine  Wirkung  einer  nicht  finnlichen  Ur- 
eigentlich diefei  Ding;  mit  dem  zweiten  fache  feyn  foll ?  —  Mola  nicht  vielmehr 
beftimme  ich  daa  VcrhfltniGi  meinet  Urthcilt  der  begriff  det  Wundert  nach  Theophranora 
zo  meinein  Bewufttieyn,  und  beurtheile  Theene  für  einen  zwar  möglichen  Begriff, 
«gen dich  meinen  Zuftand.  Dat  zweite  fetzt  der  aber  ein  unmögliche!  Object  hat,  d  h. 
dai  erfte  roten*.  Beide  Verhi'lmilTe  beftim-  für  ein  lecrei  Gedankending  ohne  alle  mög  - 
enen  fich  näher  durch  tuurt  menichlkhc  liehe  Realuat  «klart  werden?   Und  wie 
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kann  der  V.  gtr  meintn ,  daß  die  Gefchichte  in  mir  etc.  (  Aber  da  der  V.  reo  dieler  ein* 
den  Glauben  an  Wunder  hervorbringen  wirkenden  Kraft  doch  nur  tu«  einem  Be- 
könnte? Ift  denn  ein  Wunder  ein  Factum,  griffe  redet,  fo  u'k  der  hole  ich  meine  obige 
das  beteugt  werden  kann?  —  Die  Ftagc,  Frage:  Wober  weifa  er,  daß  fein  Begriff 
•b  eine  Begebenheit  ein  Wunder  fey,  ift  «in  Objrct  hat  und  nicht  Uberalt  eine  Itere 
nicht  etwa  unbeantwortlich ;  fie  bedeutet  Vorftellung  ,i(t  ?  Sagt  er  daa  Bewufstfeyn 
gant  und  gor  nichts,  und  hat  keinen  Sinn,  lehre  ihn  dielet,  fo  tritt  meine  Frage  dielet 
a)  Wo  ich  ctwai  Ahle,  da  ift  etwas  wirk-  Rewulätfeyn  von  neuem.) 
lieh;  wo  ich  nichts  fühle,  da  ift  in  meiner  Im  x  weiten  Theile  geht  die  practifche 
Erfahrung  nichts  wirkiiih;  wo  ich  nicht  Philofophic  an.  Hier  wird  gleich  in  der 
deutlich  fulile ,  weis  ich  nicht,  was  ich  in  Einleitung  der  Grundfehler  begangen  ,  dafa 
der  Erfahrung  erkenne  Schwerlich  der  ßewtia  für  das  Dnleyn  eines  freien 
werden  lieh  die  Leier  bei  diefen  Sitten  der  Willen»  tbeiretifck  geführt  wird,  wotu  die 
Qualität  fo  leicht  beruhigen  all  Septimiusi  Grundlage  fchon  im  erften  Theile  getroffen 
i)  Alles  Wirkliche  der  Körperwelt  mala  war.  „Wille  heilst  es  (  S.  4s  )  ift  die  Kraft 
fich  in  den  drei  geometriTchen  Ausmeffungen  der  Anftrengung  oder  Selbftbeftimmung  in 
beurtheiten  lallen  nach  der  Regel  der  Allheit,  unferm  BewuGtfcyn-  Diefe  Kraft  ift  kein 
Vielheit  unJ  Einheit.  4)  Wo  ich  Erkennt-  Trieb;  1)  weil  Triebe  von  Eindrücken  der 
siifs  von  Etwas  gewinnen  fr.lt  thinulj  Etwas  Natur  aof  unfer  Selbft  ausgehen,  der  Will« 
feyn.  (  Hier  fiut  der  V.  alfo  wieder  Etwas,  eher  die  eintige  bekannte  Kraft  unfers  innig- 
Aber  feirf  Verbot  (ich  nach  diefem  Etwa»  ften  (was  hetfst  dies?)  Selbft  ift;  a>  weil 
weiter  tu  erkundigen,  gründet  lieh  auf  Triebe  ein  Ziel  der  Befriedigung  haben, 
nichts  und  kann  dabei  vor  der  Vernunft  der  Wille  aber,  als  Wille  gar  kein  7.iel  hat, 
nicht  gelten  ).  Icde  Naturbegebenheit  ver-  weil  er  nichta  bedatf.  Ift  Wille  die  Kraft 
halt  lieh  tu  einer  andern  Naturbegebenheit,  der  Anftrengung  und  Selbftbeftimniune;  in 
wie  Ui.'ach  und  Wirkung;  die  gante Natur  unferm  ßewufsifcyn;  1b  folgt,  dafs  feine 
ift  ein  in  fieb  verbundenes  Game.  Gefette  nicht  Wirkungen  der  Gctcrte  der 
Utbernll  fchimmert  die  Hoffnung  des  V.  äufseren  Natur  feyn  können.  Der  Willens- 
hindurch,  eine  Erkcnntnirs  der  Dinge  an  kraft  bin  i  h  mir  bewuist  als  einer  Uber- 
fiel»  tu  begiünden.  Ich  foll  in  einem  an-  linnlichen  Selbftkraft  meines  Wefem.  (Hier 
dem  Sinne  lagen ,  Ich  bin  all  die  Erfchei-  ift  ja  alfo  offenbar  eine  theoretilche  Erkennt- 
nung  ift  ( 147  •  Th  )  und  fo  foll  auch  der  nils  des  Ueber finnlichen  ).  Ob  unfer  Wille 
Begriff  einer  einwirkend  u  Kraft  etwas  an-  wirklich  frei  fey ,  ( 1 1 )  lafst  fich  nicht  aua 
den  ausdrücken  ,  al«  det  Begriff  einer  her-  Begriffen  beantworten.  Unfer  Bewulitfeyii 
wrbr,»ztnalcn  oder  Daleyn  wirkenden  Kraft,  mufs  hier  lelbft  mächtig  beiahen  oder  ver- 
Letztere  fey  die  Kategorie  der  Ceuflälita't.  neinen,  wie  es  unlcr  Daleyn  bejahet. 
Sie  habe  blos  fulyective  oder  transfeenden-  Sich  feines  Willens  bewufst  feyn  oder  fich 
tele  l  ift  dits  einerlei?;  Realität.  Aber  mit  der  Wirklichkeit  einer  Urkraft  bewufstfeyn, 
den  tinxp'nktudtn  Kräften  fey  es  etwas  an  die  nicht  als  Wirkung  einer  fremden  Kraft 
den  Deren  notwendiger  Zufainmenhang  gedacht  werden  kann,  ift  eins  und  daflelbe. 
dürfe  durch  kein  Denkgefett  demonftrirt  Der  Begriff  der  Freiheit  liegt  im  Begriffe 
werden,  ihr  Daleyn  fey  mit  dem  Factum  dei  Wollens."  Alfo  doch  im  Betriff*  dee 
jedes  Eindrucks  gegeben.  So  % iebt  es  Wollene ,  and  doch  follte  kein  Beweis  au* 
Wehkiefte  außer  mir  "und  Kraft  det  Freiheil  Begriffen  für  die  Freiheit  geführt  werden* 
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Ich  fragt  aber,  woher  beweifet  der  V.  die  ewecklofen  Gefette  der  Disharmonie  ra  fbl- 
Rfchrigkeir  feinte  Beguffi  rom  .  Wollen,  gen  fcheint  Eine  Welt,  deren  Dafeyn  ich 
oder  dais  (ein  Begriff  des  Willem  ein  Oliject  billigen  foll,  rouf«  eine  beflere  Welt  feyn. 
habe? —  Denn  wenn  der  V.  erwidert,  dafj  —  Das  Dai'eyn  eimr  folchen  heftern  Geifter- 
er  die  Selbftanftrengung  fühle;  fo  entfteht  weh  wird  aUb  aus  Vernonftbcdürfnüe  ge- 
eben die  Frage,  ob  er  (ich  nicht  vielleicht  glaubt  Der  Begriff  dieler  Geiftcrwelt  wird 
tlulche  und  leine  Anflrengung  doch  durch  rom  V.  aber  nicht  nur  völlig  theoretifch 
etwas  ändert,  dat  er  nnr  nicht  fühlt,  her-  b^ftimmt,  als  etwu  in  (ich  wirkliches, 
vorgebracht  werde  ?  Diefe  CJafte  von  ewiges,  das  mit  der  wirklichen  Welt  einerlei 
Gegnern  hat  Hr.  B,  nicht  befriediget  ift,  nur  von  einer  andern  Seite  betrachtet. 

So  wird  nun  die  ganze  Religion  auf  fo  dafs  fo  gar  Thiere ,  Pflanzen  und  Siebe, 
theoretifchen  Boden  fortgebauet,  und  i)  in  g*  willen  Betracht  Gehler  feyn  können, 
eine  beffere  Welt^    a)  ein-  ewigei  Dafeyn,  (  aoi  )  löndern  für  deren  Wirklichkeit  wer- 


keit  und  Güte  bewiefen.  Zwar  bringt  Aus  aem  Begrifft  der  bellen  Welt  wird 
der  V.  toch  das  praktifche  Gelen,  mit  ins  nun  die  Fortdauer  des  Ich  und  daa  Dafeyn 
Spiel ,  aber  felbft  nur  ab  einen  rheoretilchen  Gottes  gefolgert  Beide  aber  werden  durch/ 
Erkenn  tnifig  rund,  worauf  theomilche  Be-  eine  Menge  theoretitcher  Bcftimmungen  ge» 


metaphyfifcher  Behauptungen.  Wenn  ich}  gen  sppallirt  wird  Aber  es  ift  fchon  be- 
beifjt  es  &  147.  meinem Bewufitfeyn  gema'ft  merkt  worden,  data  diefei  Licht  nicht  fo 
die  Zafammenwirkung  eines  guten  Willens  bell  leuchtet ,  als  der  V.  verliehen, 
mit  der  Empfänglichkeit,  durch  die  ich  Defa  der  V.  von  der  Kantifchen  Lehre 
der  Erkenntnifi  und  des  Genufles  fähig  bin  ebweiciit,  kann  ihm  ni.  hr  7 um  Tadel  ge- 
In  Eöreaa  Gefühle  beunheile,  undindtefem  reichen.  Doli  er  aber  de>  Bcwjfstieyn  und 
Gefühle  ein  uHwUfrßthiicbes  Bedütfaih  finde,  du  Gefühl  für  ein  1b  evidentes  Factum  auf« 
an  eine  lnfirt  IVth  tu  glauben,  d«nn  ift  giebt,  worauf  (ich  alle  feine  Behauptungen 
mein  Glaube  nicht  gedankenlos.  Unfir  bauen  laffen,  fcheint  allerdingt  tadelnswürdig 
Glaube  geht  von  einem  Gefeite  aus,  das  uns  tu  feyn.  Der  V.  fcheint  hier  elltulehr 
alt  das  Gefeit  einer  beflerr/  Welt  gegeben  durch  die  Beifpiele  einiger  Münner  geblendet 
ift.  (tti)  In  der  genten  Natur  teigt  tu  fevn,  welche  bald  daa  Bcveufuftyn  bald 
(ich  keine  Ordnung  die  mit  der  Regel  des  du  Ick  ,für  eine  Fackel  ausgegeben  haben, 
Rechts  und  der  Pflicht  genau  tulämmen-  womit  man  (ich  durch  alle  FinflernilTe  der 
fhmmt.  Dal  Gefeit  befiehlt  mir  tu  thun,  Philofophie  finden  kann.  Ihre  Schüler 
was  kh  billigen  wlirde,  wenn  es  jederman  glaubten  Ihrem  Zurufe,  dafs  Ge  fie  im 
thfte ,  d,  h.  kb  foll  im  Namen  aller  Waien  'vollen  Lichte  führten ,  und  andre  Leute 
bandeln,  die  Kraft  tu  handeln  haben  Def  hielten  anfänglich  auch  dafür,  die  Fackel 
Crlbe  Gefett  feue  ich  in  allen  diden  Welen  brenne  gaox  hell,  und  konnten  anfänglich 
voraus.  Als  eimigen  lettten  Zweck  der  nicht  begreifen,  dafs  lie,  als  He  den  enge- 
Weh  denke  ich  eine  bleibende  Harmonie  im  botenen  Wcgweifer  in  die  Hand  nahmen, 
Wollen  Aller.  Ich  mißbillige  alfo,  dem  alles  noch  dunkler  (enden,  wie  vorher. 
Getane  meines  Bewni'atfeyns  gemtfs,  die  Bndlich  teigt e  fichs,  dafs  die  SchUler  blind 
Ordnung  der  erkennbaren  Natur,  die  einem  waren  und  ihnen  es  folglich  gleich  feyn 
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enufite,  ob  die  Fackel  brenne  oder  nicht. 
I>aher  glaubten  fie  den  V«rficherungen  ihrer 
Lehrer  und  liefen  nach,  ei  ift  Licht,  bis 
Sehende  diefe  Täufchung  entdeckten. 

Den  verfehlten  Hauptpunct  abgerechnet 
verdient  Hrn  B.  We«k  von  mehreren  Seiten 
Empfehlung.  Viele  Inthümer  find  treflich 
gehohen ,  und  der  metaphyfilche  Gewebe 
vieler  Dogmatiker  ift  in  leiner  Nichtigkeit 
oh  fehr  glücklich  dariicftellt.  Viele  Stellen 
lind  Mcifterllücke  in  Compofition  und  Vor 
trag.  Ree  bedauert,  dafs  er  diefe»  dein 
Leier  nicht  ganz  vor  Augen  bringen  kann 
Folgende  Stelle ,  die  nicht  gerade  einer  der 
khb'nfttn,  alier  doch  einen  ganzen  Gedan- 
ken ausdrückt,  mag  den  BelchluG  unfrtr 
Anzeige  machen 

Stptimiiu.  Das  Mitgefühl  oder  Wohl- 
wollen muftfich  au  der  Nützlichkeit  geicllcn, 
wann  ich  eine  Handlung  achten  löll  Wer 
nicht!  nUtzlichee  thut ,  den  achte  ich  nicht ; 
und  wer  nur  um  (einea  befondern  Vortheila 
willen  etwM  nützliches  thut ,  den  achte  ich 
•och  nicht.  Thtopltrsrnr.  Al>er  warum 
nicht  ?  Stptimiiu.  Weil  —  weil  es  meine 
menfehliche  Gefühlsart  fo  mit  (ich  bringt. 
Du  laehelftl  Tkfpkranot..  Ich  bin  ganz 
deines  Glaubens.  Nur  möchte  ich  gern, 
dafs  du  auch  meinen  Verlind  befiiedigteft 
oder  bewieleft ,  dafa  er  nicht  befriedigt  wer 
den  könne.  Denn  ich  tnufs  noch  immer 
fmgen:  warum  bringt  es  untre  menfehliche 
GetUhlsart  fo  mit  Geh ,  dafs  wir  das  Nütz- 
lichc  in  Verbindung  mit  dem  Wohlwollen 
achten?  Iii  unbedingte  UneigennUtzigkeit 
«ine  nichtige  und  todt«  Idee,  fo  endigen 
(ich  >a  Nützlichkeit  und  Wohlwollen  ge- 
meinlchaftHch  in  dem  einzigen  Streben  nach 
Genuli.  Wie  kann  ich  es  da  vor  der  Ver- 
nunft verantwotten ,  dafs  ich  die  nichtige 
Idee  der  Uneigenniltzigkeit  hSher  acht«,  als 
Triebe  und  Neigungen,  die  ich  wirklich 
fühle?  Stptimiiu.  Ich  verachte  den  Trieb 
sind  die  Neigung  an  fich  nicht.   Ich  achte 
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fie  vielmehr,  wenn  fie  vernünftig  und  pflicht- 
uiäftig  wirken.  Theopkumr.  Und  wenn 
wirken  fie  vernünftig  und  pflichtm«*  tig  ? 
Septimitu  Wenn  fie  mitwirken  zum  Wohl 
dea  Cinzen.  Tbtopbrtnor.  Aber  das  Gtanu 
beliebt  und  verändert  fich  nach  unveränder- 
lichen Gefetzen ,  es  mag  nun  eine  Gottheit 
oder  die  Natur  durch  lieh  felbft  diefe  Gefetz« 
gegeben  hüben.  Dm  Ganze  ift  unerreichbar 
für  menlchliche  Einficht.  Wie  kannft  du 
nun  lagen,  dal«  irgend  eine  Handlung  nicht 
mitwirke  zum  Wohl  des  Ganzen?  Wi« 
kannftdu  einfrhen,  ob  nicht  die  fchlechtefte 
mehr  als  die  hefte  dazu  mitwirkt?  Stptimiiu. 
Die  nur  ift  die  befte,  die  am  meiilen  dazu 
mitwirkt.  Tktopkr§n«r.  Und  wie  willft  du 
diele  erkennen?  Denn  die  Wiikungen 
einer  Handlung  auf  das  Ganze  kann  nur 
der  Geift  des  Ganzen  verliehen.  Stptimiiu, 
Ich  handle  und  urrheile  nach  meiner  Ein- 
ficht. Tkeepbrutor.  Siehft  du  denn  nicht 
ein ,  data  du  das  Wohl  dea  Ganzen  nicht 
einfichft?  Das  Einzige,  was  du  vermag ft, 
ift ,  die  möglichen  guten  Folgen  einer  Hand- 
lung auf  eine  unbiftiimnre  Zeit  und  auf* 
Gerathcwohl  zu  berechnen.  Du  is«<sV/yf 
billig  nach  deiner  Einficht,  weil  da  nicht 
anders  handeln  kannft  Willft  du  aber  den 
IVtrtb  einer  Handlung  bmnbtiltn  nach 
deiner  Einficht ,  fo  wirft  du  dem  verworfen- 
den  Bösewichte  nie  be weilen  können,  dafij 
er  du  Bölewirht  ift,  wril  et  immer  möglich 
bleibt ,  dals  ein  BobenftUck  zum  Wohl  des 
Ganzen ,  das  wir  mit  unlern  kleinen  Kreüen 
nicht  verwechfeln  tnüflen ,  mehr  mitwirkt 
als  die  edelfte  Thet.  Zwei  Mafsftübc  gtebt 
es,  die  fich  zur  Beflimmung  de«  Werth« 
einer  Hindlung  in  Anichlag  bringen  laflen : 
die  Abficht  und  die  Etn/ukt.  Welchen  wa'hUl 
du?  Stptimiiu.  Beide,  lieber  Vater,  wi« 
ich  fchon  gelagt  habe.  Die  Abficht  mufij 
dem  Getühle  des  Wohlwollens ,  die  Einficht 
der  Erfahrung  gemaia  feyn.  Ich  mufi)  über- 
haupt das  Belle  wollen,  und  in  jedem  be« 
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fondern  Felle  et  thun  ntch  meiner  Einfielt. 
Tbttpkr»*0r.  Guter  Sehn!  Um  das  Berte 
überhaupt  tu  wollen,  rnuttt  du  doch  wiflen, 
was  dai  Bellt  ift.  Die  Idee  vom  Wohl  des 
Graten  ift  unermefclich.  Nennft  du  nun 
im  btfondern  Felle  eine  Hend'ung  deswegen 
gut ,  weil  6e  fltäerr  Etußcbt  »avA  tum  Wohl 
des  Ganten  mehr  als  etne  andere  mitwirkt, 
To  beftimmt  (ich  dein  Urthcil  Übe*  den  Werth 
einer  Handlung  am  Ende  doch  nach  der 
Einriebt  und  nicht  nach  der  Abficht  Und 
Was  lägt  datu  dein  Bewufsrfeyn?  Erkennft 
dudenienfgen  fllr  gut,  der  ans  eigenfOchti 
ger  Klugheit  Linder  und  Völker  glücklich 
inecht?  Erkennft  du  den  für  (chlccht ,  der 
mit  der  bellen  und  uneigennützig  Ren  An- 
ficht mehr  fchidet  als  nützt,  weil  ihn  feine 
Ernfichr  betrogen  hat?  Septimin/  Auf  den 
guten  Willen  kommt  freilich  tulettt  Alles 
in  Theovkmnor  Nicht  wahr?  Und  um 
dich  tu  Überzeugen,  ob  dein  Wille  gut  oder 
böte  ift?  heil  du  de  nöthig,  die  Erfahrung 
um  Rath  tu  fragen,  oder  entfchVidet  darüber 
eine  Stimme  in  deinem  innerften  Bewußt- 
leyn,  die  wir  Gevrißen  nennen?  Crinncic 
dich  an  deine  Kindeneit,  wo  die  Vernunft 
dir  zuerft  ihre  Würde  offenbarte  1  Wenn 
du  damala,  als  du  vom  Wohl  des  Ganten 
fo  wenig  wie  von  Uberirdilchen  Weltan 
einen  Begriff  hatteft ,  einen  deiner  Spiel 
genoflen  vorf  litzlich  beleidigtet  oder  betro 
geft;  klagte  dich  de  dein  Bewufsrfeyn  eigen- 
raa'chrig  an ,  oder  machtet  du  vorher  die 
weife  Bemerkung ,  data  das  Wohl  des 
Ganten  nicht  beliehen  könnte,  wenn  et 
erlaubt  feyn  foUte,  einander  tu  beleidigen 
und  tu  betrügen?  Oder  wenn  du  fabelt, 
dafs  ein  Stärkerer  einen  S^h wichern  mife* 
bandelte,  Mofa  um  (ich  feiner  Starke  tu 
freuen,  nahm  ft  du  die  Pertey  dea  Unterdt  Ock- 
fen ohne  alles  Philofophiren,  oder  überlegtcft 
du  vorher,  ob  es  dem  Ganten  nützlich  oder 
frh  tfdlich  fey,  wenn  der  Stärkere  das  Recht  he- 
benfcUte,  den  Schwächern  zu  unterdrücket»  ? 


«)  Göttingen  bei  Vendenhö'k  und  Ruprecht: 
Einleitung  im  die  «//gemeine  Lopilt  und  die 
Kritik  der  reine»  Vernunft  Von  Mann 
Gotüieb  Hh^U.  Pröfcflor  der  Philofophie 
tu  GÖuiogcn.  1 7>f .  a)  B.  &.  (,  .6 gl) 

Ein  brauchbares  und  nützliches  Lehrbuch, 
des,  auch  nach  des  Verf.  eigner  Erklärung, 
nichts  neues  enihält ,  aber  in  guter  Ordnung 
die  beiden  genannten  Thüle  der  Philofophie 
vortragt.  In  der  Logik  ift  der  V.  inlotider- 
hett  dem  Prof  lakob  gefolgt ,  in  der  Kritik 
hat  et  fich  an  Kant  lelbft  gehalten. 


II.  ELEMENTARPHIl.OSOPHIE. 

l)  Giefen  in  der  Kriegen fchen  Buchhand- 
lung: E/tmtntt  der  allgtuttiucn  Loftik 
ncbll  einem  kurzen  Abrita  der  Mett- 
phyfik  von  Dr.  Jobann  Ckrifliut  Gottlub 
Skktnmjnn ,  ordentlichen  Prof.  der  theore- 
tischen und  prectilchen  Philofophie  in 
Gieren.  170 f.  e;  B.  |.  (  t  rthlr. ) 

D„  allgemeinen  Logik  ift  als  deren  Grund- 
lage die  tranilccndcnialc  vorgefchickt ,  wo 
der  Hr.  Verf.  die  neue  Fichtilche  Theorie 
dea  Ich  und  ReinhoUs  Theorie  des  Vorfttl- 
lungsvermögcn  befolgt,  deren  Beortheilung 
hier  nicht  der  Ort  ift.  Man  kann  fehen, 
was  thcils  in  dem  vorigen  Jahrgonge  der 
Annalen  (  Febr  St.  1 6  —  1  1  )  thcils  oben 
(N.  I  s.)  hierüber  gefügt  ift. 

In  der  allgemeinen  Logik  hat  .der  V. 
am  Ende  jedes  Abfchiütts  auch  Jie  Wolfifche 
Theorie  gefchichtsweife  beigefügt ,  weklica 
nicht  ohne  Nutzen  ift.  Die  Anführung 
der  BUcherritel,  welche  fich  Uber  die  ver- 
ichiedenen  Zweige  diefer  WiftVnfchaft  fin- 
det,  ift  ein  andeer  Votzug  dielrs  Lehrbuchs. 
Die  Methode ,  welche  er  befolgt  hat ,  ift 
ftreng  wolrifch ,  welche  (ich  euch  im  Vor- 
trage der  Logik  am  heften  ausnimmt  Jcdt* 
$  and  jeder  Abfehniu  bat  feinen  Titel,  der 
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tuikQndiget,  wu  er  feyn  fort.  Kar  kann  oder  kunQHehtn  liest  ni'mßch  in  dem  Be- 
man  durch  tln  Streben  nach  allzugToffer  griffe  einer  W.'ffenfcnaft.    Aber  der  V.  er» 
Deutlichkeil  oft  undeutlich  werden,  .weichet  kla'rt  diefes  im  Beweife  dadurch ,  daß  fie 
Toraimlich  durch  du  Anlaufen  identifclier  dem  denkenden  Geifte  nicht  aufgedrungen 
Satze ,  die  auch  dem  Verf.  nicht  leiten  ent  werde.  Ift  denn  diefci  aber  nicht  mit  jeder 
fallen,  oder  durch  Erklärungen  an  (ich  ver-  Wiffenfchaft  der  Fall?   Oer  Begriff  anaty- 
(ländlicher  Begriffe  gefchieht.    Eine  Bemer  tifck  wird  hier,  fo  wie  in  Reinholds  und 
kung,  die  (ich  auf  vielen i  Seiten  diefes  Lehr-  den  Schriften  feiner  Anhänger  nicht  blolt 
bucht  beftäriget.    Wat  ift  et  7.  E.  für  eine  mit  dem  Begriffe,  det  Denken«  und  der  Ur- 
Erklärung  vom  JV/rVÄrar,  wein  et  S.  14  theile,  thndern  auch  mit  Begriffen  und  Schlöf« 
heifit:   Vorjltlten  heil«  durch  dat  Ich  in  fen  verbunden.    Aber  diele  Unterlchrtdung 
dem  Ich  etwaa  letzen,  oder  auch  dns  wat  det  analyiilchcn  und  lynthehTchen  beruhet 
populärer  feyn  foll:  (einem  Gemüthe  etwet  auf  einem   fallchen  Grunde,  und  auf  will- 
vergegenwärtigen  repraefentare  S.  19.  Vor*  kührlichen  Beftimmungen  der  Begriffe  ana- 
Stellungen  vorftcllen ,  heiftt  denken;   Vor-  lytifch  und  fynthettfeh.   Die  SyntheHt  ift 
Heilungen  find  vorftellber.    Diet  letitere  nn'mlich  twitfach;    1)  die  urfprüMglickt% 
wird  alt  ein  Lehrfatz  durch  zwei  ganze  welche   bei  allem  urlprUngtichen  Denken 
Paragraphen  bewiefen,  u.  f  w.     Die  Voll   ffatt  rindet,  weichet  allen  Begriffen  Ur« 
fta'ndigkeit  welche  der  V,  dadurch  zu  errei-  theilcn  und  Schiliften  vorhergebt;  und  in 
eben  gedenkt ,  dal«  er  alle  Materialien  nach  Beziehung  auf  diele  Synthefii  giebt  es  gar 
der  Ordnung  der  Kategorien  abhandalt ,  ift  keinen  fynthetifchen  Begriff,   Unheil  oder 
ebenfalli   nur  anlchein«.nd.    Denn  ob  et  Schluf«.    Alle   Übrigen  Vorftellungen  du 
gleich  richrig  ift,'  daft  dielen  alt  den  allge-  Verftandu  finderft  aua dreier  urfprlinglichen 
meinen  Denkformen  alle«  Gedachten  unter*  Symhelia  genommen,  folglich,  wenn  man 
worfen  feyn  muft;  Ib  beffimmen  fie  doch  will,  alle  analytilch;     t)  die  *bttUttttt% 
nicht  den  belonderen  Inhalt  det  Gedachten,  welche  in  einer  Verbindung  der  Begriffe 
Ibndern  diefer  muli  aua  dem  Gegenftandc  hefteht,  die  noch  nicht  in  einem  Begriffe 
felbft  gefchöpft  werden ,  und  hat  oft  feine  bisher  gedacht  worden.  Dicfe  palit  aber  nur 
eigne  Toptc  nach  welcher  er  abgehandelt  auf  du  Unheil,  denn  dielet  ift  eine  Hand* 
feyn  will.    Man  mufa  (ich  atlb  wohl  in  Acht  long,  wodurch  Begriffe  verbunden  werden, 
nehmen,  damit  man  diefea  Eintheilungt-  Ein  Begriff  aber  ift  niemala  weder  analyaTch 
prindp  nicht  alfo  gebraucht,  daft  andere  noch  lynthciilch,  weil  in  demfelben  keine 
uch  an  die  Lulliftic  erinnern  müffen.    Oer  Verbindung  gefchieht,   fondern  Ichon  ge- 
Hr.  V.  fallt  öftere  in  diefen  Fehler   So  be   fchehen  ift    Ein  Schlaft  aber  ift  jederzeit 
trachtet  er  z.  B.  auch  die  allgemeine  Logik  analytilch,  weil  aua  dern  Gedachten  eine  tn 
S  4f  etc.  nach  den  bekannten  4  Momenten,  ihm  lirlbft  enthaltene  Folge  gezogen  wird, 
weichet  fehr  gezwungen  herauskommt,  und  — -  Die  Behauptung  S.  04.  dal«  leere  Be- 
wobei einige  Begriffe  noch  dazu  falfch  find,  griffe  ein  logifchet  Unding  wären ,  ift  felbft 
Ihre  Modalitat  foll  z.  B  darin  beliehen ,  daft  (ehr  zweideutig  und  btot  durch  de«  Verf. 
fie  eine  willkülirliche  und  kUnftliche  Wiffen- 'wilikllhrlichc  Begriffe  entfttnden.    Er  fagt 
fchaft  fey,  welchea  auch  richtig  ift,  aber  nämlich.  S  t)  dalt  jeder  Begriff  ein  Object 
nichtt  ändert  heilten  kann,  als  data  (ie  wie  haben' mUffe,  und  beruft;  (ich  deshalb  auf 
jede   Wiffenfchaft  durch   Kunft  errichtet  y  77  wo  a)  getagt  wird  daft  allezeit  Etwaa 
werde.   Diaica  Beiwon  du  WiUkUhrikhen  gedacht  werden  muffe.   Hier  rauij  nun  ein 
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jeder  Mol  des  logifche  Etwn  d.  i.  den  p hie  in  näheren  Kenntniis  der  Phtlofo- 
Mangel  des Widerfptuchs  verflehen.  Wenn  phie  untrer  Tage  fllr  Vprlcl'ungcn  auf 
nun  aber  von  einem  Begriff  behauptet,  Acadcmien  und  Gymn"»fien  und  tUr  das 
dafj  er  kein  Objcct  habe,  mithin  leer  eigne  Studium  derlelhen  ge'chiicben 
fer;  fo  will  min  damit  gsnx  etwas  an-  von  Karl  Htmrick  Ludu-ij  Püiitz,  i'wey« 
ders  ftger»,  als  dafs  er  einen  Widerfpruch  rem  Prof.  der  Moral  und  Geichlchte  «n 
enthalte,  man  meint,  dals  er  auf  keiner  der Ritterecadcmic  zu  Dresden,  1705.  »7 
fynihetilch-  «biectiven  Einheit  beruhe,  B.  g.  (j  rihlr.  4  gl.) 
dafs  ihm  keine  Anlcheuung  gegeben  wer- 
den könne.    Ein  l'olchcr  üc griff  iß  aber 

gar  kein  logiiehes  Unding.  —  In  den  Uiefes  Lehrbuch  foll ,  laut  der  Vorrede, 
Schlaffen  findet  der  V.  auch  eine  Vcr-  „die,  Resultate  der  Philofophie  nnfrer  Ta- 
fchiedenheit  ihrer  Quantität,  Qualität  und  ge,  wie  He  durch  die  kritichen  Philofo- 
Modalita't  nach.  Allein  was  er  darüber  phen  thcilt  eingeleitet ,  theils  bereits  wei- 
•nfürrrt,  gilt  wohl,  von  den  Uriiailen  in  tcr  fortgeführt  lind,  aufhellen  und  im 
<len  Schlülfen,  aber  nicht  vön  den  Scbliil  V nlapiuionbani'e  des  Syllcms  enthalten. •* 
fen  felblt.  Denn  dic.'e  find  immer  tilgt-  Der  V.  glauht  S\  VI.  da  s  RiiuholJt  fyfte- 
mterwe,  bejahende  und  apadirn/rle  mittellnrc  iniriithcr  Gcift  liir  die  KümtjJie  |*lsi lofö- 
Urtheile,  welches  die  Natur  des  dirin  phie  eben  lb  wohhhj'rig  geworden  fey,  als 
ausgedrückten  Vcrha'ltniflcs  des  Grundes  H'off  für  die  Lcibnit/iicltc.  Kcinhnld  habe 
und  der  Folee  erfodert',  und  lie  lind  in  mit  männlicher  Kraft  die  RcMtaic  der  Kri- 
diefer  Hinficnt  mit  don hypothctiiclten  Ur-  tik  der  reinen  Vernunft  aufgctäf&t,  die 
theiten  einerlei,  deren  Natur  der  Verl.  Lückert  derlelhen  rrgum,  und  durch 
ebenfalls  verkannt  hat ,  nur  da's  diele  der  die  größere  Einheit  und  den  pröluni 
Modalität  nach  alleicit  problematilch,  jene  Zufammcnhang  die  Kitiiilchcn  Unferl'u- 
tber  apodictilch  find.  chungen   ru  dem  Range    c  net  Syflcms 

Neben  dielen  und  mehreren  Mängeln,  erhoben.  Was  aber  Keinhold  für  die  Bc- 
die  Ret.  in  diefem  Lehrbuche  ongetrof-  grUndung  und  Aufführung  einet  flrengcn 
fen  hat,  ift  nun  nicht  iu  laugnen,  wifl'cnjchifdichcn  Syflcms  der  Philolöphie 
dafs  tlch  auch  mehrere  vortrefliche  und  gohan  hdic,  lft^c  hie  jetxt  in  mehreren 
wahre  Bemerkungen  in  dcmlclben  rinden,  feiner  Schriften  Terftrcuet.  Diefcs  ru  ei* 
wie  ftch  Ichon  von  dem  bekannten  Schuf  nein  Gnnrcn  rulamtncimiftcllcn ,  die 
tlnne  des  V.  ternutfhen  lfilst.  Daher  je  neuen  eignen  Perichtigun|*en  und  Ver- 
dem,  der  das  Studium  der  Logik  befonders  bciTcrungeti  dcfl'elhen  aufzunehmen;  die 
als  Seluirtfteller  betreiben  will,  Herrn  Theilc,  dio  er  |>er  nicht,  oder  nur  verhnlt- 
Schaumanns  Arbeit  nicht  überleben  darf.  nittnSttig  lehr  wenig  angebauet  hat,  all 
Der  kurve  Abiifs  der  Metaphyfik  befleht  r  E.  empirifehc  Mythologie  und  more« 
nur  aus  einem  Bogen,  und  loll  nur  für  li.'che  Rcli^iontwidcnlcb-ift ,  im  (»elfte  fc?- 
die  Zuhörer  das  Dictiren  erfparen.  Es  ncs  Syflcms  auituai  heilen  und  damit  tu 
wird  die  weitere  Ausführung  der  Meta  verbinden,—-  dem  Gmxoi  aber  doih  ein 
phyfik  künftig  verfprochen.  eh^enthümliches  Gepr-ige  auftuJi  ticken,  — 

diefcs  war  des  V.  Ahticht  hei  Ausarbci- 
a.)  leipxig  und  Gera  bei  W.  Hcinfins:  tung  diefcs  Lehrbuchs.  ^-  Man  darf  elfo 
Ltkrbutkfür  den  trßtn  Kurßu  dtr  Pbihfo*  hier  keine  neuen  Entdeckungen  fuchen, 
A**d.  7v6.  G  föndera 
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Condem  nur  eine  richtige  Darftellung  der 
Bcinholdi  chen  levjriffe. 

Dielen  Zweck  hat  nun  der  Verf.  voll- 
kommen erreicht  und  Hr.  Rcinhold  hätte 
keinen  gci'chickteren  CommentJtor  rinden 
können.  Man  findet  Ul>er  drin  noch  ein 
liemlich  vollftä'ndi<es  Vcncichnii's  der 
neueften  philo'.ophilchen  l.ittcratur,  wtlrhe 
die  Metcrien ,  die  der  V.  unterlucht,  be- 
tritt, und  wer  KcinhoIJs  Philnlbphemc  bei- 
iammen  in  einer  fyftcnietilchcn  Oidnung 
fchen  will ,  kann  lieh  nirgends  bcirer  Kaths 
erholen,  nli  hei  unterm  Verf.  Die  Leier 
werden  kein  Urthcil  Ober  die  Principicn 
diefer  PhiloCophie  lelbrt  hier  erwarten ,  de 
ein  (btehet  bei  Benrtheilung  der  Reinhol- 
di  rhen  Schritten  ge  ucht  werden  muff 
Wir  wollen  nur  dtf,  wn  der  Verf.  gekittet 
hat,  im  Allgemeinen  mit  einigen  wenigen 
Bemerkungen  darftellcn.  In  der  Einleitung 
maiht  unt  der  V.  nachdem  er  von  dem 
Zwecke  der  i'hilofophic  und  des  Menfchen 
überhaupt  gehandelt  und  kdic  Thcile  der 
Philosophie  nach  Kcinhold  vorgeftellt  hat, 
S.  if  mit  (einem  eignen  Plane  naher  be- 
kannt. Er  handelt  nämlich  ab:  i)  Die 
cmpiri  Vhc  Plychol  gie  odvr  Anthropologie ; 
a)  Ek-mcnt»rphilol'oplttc  der  Varmögen  und 
Kräfte  de«  mcii  chliihen  (»eniörhs,  die  mit 
der  Wiflenfcliaftdcs  Vorftellungsvermügens 
Überhaupt  beginnt,  und  in  die  Lehre  von 
dein  Vorft.  llungsvennügen ,  Gelühlvermö- 
gen  und  ncgclirun^svcrmö'gen  zerfallt. 
Unter  der  Theorie  de*  VoriMlungsvermä- 
gens  wird  euch  die  Logik  mit  abgt handelt. 
Dmn  lolpt  i)  die  Mctaphvlik,  woran  (ich 
die  Keliiltate  der  prnctilchen  Vernunft 
fahlieflen,  und  den  Befchlu's  macht  die 
morali  che  KeligionswilTcnlchait. 

In  der  empiriCc  icn  Pl'ychologie  find 
vom  Vttf.  die  dahingehörigen  "chriften 
benutxt  worden.  Es  ift  nur  Heinde,  dal« 
er  (Ich  durch  einige  andere  Biilfiele,  be- 
sonders aber  feines  durchgängigen  Führers 


hat  verleiten  lallen ,  allzuvtele  Erklärungen 
oder  Definitionen  tu  liefern .  anftatt  deft 
man  hier  mehr  Beobachtungen  von  Tbat- 
lachen  und  eine  Naturbrichret bung  denen, 
was  der  Menlch  thut  und  leidet ,  und  eine 
Darftellung  der  Erfahrungrgeferxi ,  nach 
welchen  diefes  gelchiehet,  erwaitct.  Die 
wci'läuftige  Erö'.tTung  des  HegttrTs  eines 
organil'chen  Körpers  aus  Kants  Kritik  d  r 
UrtheiUkraft,  Icheint  auch  nicht  hieiter  tu 
gehören,  fo  wenig  als  die  »t'nfche  Theorie  von 
dem  Unterlchivdc  der  Pflanzen  und  Thiere, 
($71  etc.)  die  noch  dazu,  wie  der  Ree. 
der  Ithifchen  Schrift  in  den  Annalen 
(Annahm  1 79f  )  bemerkt  hat,  unrich- 
tig il>.  Die  Herdtrjcbt  Idea,  dafs  die 
menl'chliche  Organilat  on  der  Prot -typ, 
die  idealüche  Form  fey,  nach  welcher 
die  Natur  alle  Organifationen  angelegt 
hat,  ift  viel  zu  träumerilch,  als  dafs  ihr 
der  Hr.  V.  in  einer  Naturlehre,  wo  man 
leine  Schlade  auf  That'achen  gründen  toll, 
einen  Plitz  bitte  verftatten  follen.  So 
etwas  kann  wohl  in  leUtn ,  deren  Nahine 
fchon  auf  Gedichte  und  Chimären  hin- 
weist, ftrhen,  aber  in  keiner  Ertahrun  s- 
f'eelenlchre.  Die  Lehre  von  den  Trieben 
der  menlchlichen  Natur  ift  noch  viel  zu 
wenig  a  polleriori  nufs  reine  gebracht,  als 
dafs  man  (ich  erlauben  dürfte,  ihr  ein  fo 
lyftcinatiichrs  Anlehen  zu  geben,  als  der 
V.  $  o|  etc.  mrh  Schmid  und  Ith  gethan 
hat.  Sclbft  Jakob,  ob  er  gleich  unter 
allen  neueren  SeeLnlehrern  und  Anthro- 
pologen die  phyfitcbe  Muhode  am  heften 
getroffen  hat,  feheinr  Dch  doch  oft  in  der 
lyftemoti'chcn  Anordnung  zu  Übereilen. 
Vollends  aber  a  prioii  die  Zahl  diefer 
Triebe  beftimmen  zu  wollen ,  wie  es  hier 
gefchieht,  läuft  entweder  auf  eine  un- 
fruchtbare Nomenclatur  hinaus,  oder  es 
werden  dabei  die  noch  nicht  entdeckten 
Triebe  Uberlehen ;  in  beiden  Fällen  aber 
wird  die  Erweiterung  und  der  Fortgang 
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diefer  WifTenfchaft  ungemein  gehindert. 
Dicfe   roetephyfifche  oder  methemariiche 
Methode  ift  von  jeher  ein  geheimer,  eher 
fchr  fürchterlicher  Feind  für  die  Amhto- 
pologie  gewefrn.   Ein  enderer  Fehler  in 
dieler  Pfychologie  ift,  dafs  der  V.  oft  die 
iheortrifchen  Naiurerklarungen  verleTst,  und 
Zwecke  und'  Ablichten  flau  Erklfrungt- 
gründe  auftHllt.     So   wird  die  Urfache, 
weshalb  der  Gefchlechtstrieb  fn  dem  Men- 
fchen  fo  fpe't  erwacht,  $  tor  darin  gefettt, 
rhcils  damit  die  Natur  dt  tm  ficherften 
ihren  Zweck  erreichen  könnte;  theils  de 
mit  de  dem  Gefchopfe  felbft  den  höchften 
and  reinften  Genuls  en  Empfindungen  ge- 
wühlte.   Dergleichen  teleologilche  ErklS- 
rangen  kommen  fehr  ha'urig  vor.  Damit 
aber  geht  der  Verf.  eile  natürliche  Brkle*- 
rungen  vorbei,  welche  tu  finden  freilich 
weit  ich  wem,  dafür  aber  auch  für  die 
Wiflcn  Icheft  weit  erfprielslicher  fcyn  würde. 
In  den  phyfifchen  Erklärungen  nimmt  der 
V.  oft  die  gewegteften  und  grundlofeften 
Hypothefcn  auf,  r.  B.      109  die  Platne- 
rikhe  Verrouthung,    dafs  die  Kufleren 
Sinneneindrücka  verkleirerte  Durrtellungen 
Ihrer  Gegenfttnde  in  allen  fünf  Sinnen 
wiren,  eine  Hypothefe,  die  fo  grundlos 
als  fruchtlos  ftir  Erklärungen  ift  —  Dsfe 
die  Betrachtung  des  Mrnlchen  die  Ideen 
von  einem  Geleite  der  Sparfamkcit;  Ord- 
nung,   Zweckmässigkeit*  etc.  beftatige, 
möchte  in  einer  Teleologie,  wo  jene  Ge 
fette  fchon  als  gewils  vorausgefettt  wer- 
den können,  angehen.    Aber  in  einer 
Narurlchrc,  wo  die  Gelette  aus 'den  That- 
fachen  abgezogen  werden  follen ,  mufs 
man  fich   vor  dergleichen  Bemerkungen 
hüten.    Der  Verf.  milcht  fie  aber  lehr 
Mutig  ein.    So  Toll  t.  B.  die  Natur  bei 
Verfertigung  der  Sinnenorgnne  S.  9t  das 
Gefett  der  Sparfamkeit  beobachtet  haben, 
weil  fie   nicht  mehr  hervorgebracht,  als 
nöthig  waren;  der  Ordnung,  in  Rückficht 
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auf  die  Art,  wie  fie  diefelbcn  enftelire; 
der  Zweckmäßigkeit ,  veMiittelft  der  Ver- 
haltniiTe  der  Sinne  gegen  einander  etc. 
Aber  es  ift  tu  merken ,  d*1s  diefes  nur 
alles  deswegen  fo  fparfein,  ordcnlich  und 
tweckma'  sig  gefunden  wird ,  weil  es  ein- 
mal fo  und  nicht  anders  ift.  Denn  was 
das  Gefett  der  Spirlamkeit  betriff;  16 
ficht  man  nicht  ein,  warum  man  nicht 
mit  wenigeren  Zungen-  oder  GefU Iiisnerven 
he'tte  vorlieb  nehmen  und  doch  alle«  er- 
reichen können,  was  man  jettt  erreicht. 
Findet  man  ea  twerkmafsig  dafs  zwei 
Augen  da  find ;  fo  feheint  es  noch  zweck- 
mässiger, wenn  vier  da  waren.  Denn  dann 
könnte  der  McnUh  doch  nicht  Ib  leiiht 
blind  werden ,  und  wenn  imn  etwa  we- 
cn  der  Ordnung  verleben  wäre,  die  da- 
urch  geftÖrt  werden  mochte;  ib  ift  nicht 
tu  begreifen ,  warum  uns  ein  Kopf,  der 
hinten  und  vorn  mit  fchtfnen  Sinnenwcrk- 
teugen  gciicrt  ift,  weniger  fchün  und 
ordentlich  vorkommen  tollte ,  als  einer, 
den  auf  der  einen  Seite  ein  wunderlicher 
Hsarlchopf  bedeckt.  Die  The  >ric  des  Ge» 
fchls.  und  Bcgehrungsvennögcn ,  ift  in 
Proportion  der  übrigen  Lehren  viel  tu 
kurv  abgehandelt,  und  befteht  faft  bloa 
au»  Erklärungen,  auch  nach  dem,  waa 
nach  der  Elcmcntarphilnlophie  hierinit 
vorkommt,  worin  allein  die  einmal  einge- 
schlagene definirende  und  demonftrirende 
Methode  Schuld  tu  feyn  Icheint,  als  wel- 
che lieh  fi  ei  lieh  in  der  Pfychologie  faft 
gar  nicht  anwenden  la'l'st. 

Die  Elemcntsrphilolbphic  geht  S.  144 
an ,  und  jeder  wird  dem  Verf.  zugeftehea 
müflen,  dafs  er  in  der  Darftcllung  feinem 
Mciller  gleich  kommt.  Die  Meta|<hyfik, 
worunter  hier  die  Wiflcnlcheft  der  Dinf>e% 
unter  den  im  transzendentalen  Vorüel- 
liingsvermu'gen  gegründeten  allgemeinen 
und  noth wendigen  Merkmalen,  verftanden 
wird,  folgt  S.  }as.  Die  Rcfultate  davon 
G  a  &ad 
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find  tut  Reinholds  Beitragen  t.  B.  bc- 

kmnr. 

In  der  WitTenfchaft  der  Vernunfricin 
gion,  welche  S.  156  anfangt,  h»t  der  V. 
das  uichrcft«  ci^nc,  du  jcJorh  un  cru 
Le  crn  *ui  dclfcn  Rtin*\tt  zur  Kritik  <Lr 
Rtli^io'npk  !n!opkit  bekannt  leyn  wird  ,  ob 
er  gleich  in  die  cm  klirren  Abritte,  'den 
er  hier  gicht,  lieh  noch  mehr,  an  Rein- 
hild an:cldici*t,  ah  es  im  ohhenannten 
Werke  ge  »liehen  ?u  !eyn  Ichcinr.  Die 
Idee  der  Tele  »lo^-c,  welche  den  Verf.  in 
allen  leinen  Werken  leitet,  und  die  ihm 
lchon  vielfachen  Tadel  zugezogen  hat, 
Icheint  auch  hier  ganz  unrecht  gefalst  zu 
feyn.  Der  V.  glaubt  nämlich,  dafs  (ich 
aus  der  l-etra.htung  der  wirklichen  Welt 
ein  vollkommen  bündiger  SJiluü  auf  die 
Rcali  at  der  Idee  einer  k<-amolo»iichcn 
'Zweckvcrbindiing  machen  latte,  welches 
in  der  .Tlut  ein  ihcoretilehcr  llcwci  s  für 
eine  fnlchc  Zweck»  erkniipfun^  feyn  würde. 
„N»chd  n  kosinologilchvn  Jcgtilfen.  heilst 
es  $'77  en'hält  das  Reich  der  Natur  die 
gnilitcn  nv'^'lichtten  Anflehen  zur  Eni- 
wickvltmg  und  Ausbildung  der  Anlagen, 
Vermögen  und  Kt iifre,  die  in  der  Mttcric 
wirk  nm  lind  und  durch  die  Gefct/c  des 
Mcclnnitmut  und  der  Organisation  naher 
tnoditicirt  werden,  'ndem  hier  die  j'.n'i.ste 
Ordnung,  "tnlenfol«;e,  Zwcckmriltigkcit 
und  Veibind'in  j  der  ;cinre!iKn  YheUe  an- 
getroffen wird  i  —  —  indem  d  e  Anl-n»cn, 
Vermögen  und  Kialic  »1er  Geich '^»tc  iiher- 
all  TUr^tteililitun^  ihr*»  Zwecke*  sökk.V», 
und  eine  Reihe,  von  Weier.  C.ch  re-clmu  si'j; 
•n  d  e  andere  <>n.r.hlie.»r,  lo  da!s  die 
sncnkhliche  Or^nnilation  den  erden  Plarx 
unter  »llcn  l'r  duettn  und  GVchÖpfcn  der 
Natur  bchnup'ci;  lo  1  euch«  et  wohl  ein, 
dafs  die  Tele--dog*c  der  Naturwett  in  ihrer 
Art  vollkommen  zu  cche,  und  die  Fode- 
iun:cn  der  Vernunft  an  ein  Reich  der  Er- 
scheinungen 4icfric.di £«.    Dean  in  wiefern 


fic  berechtiget  ilr,  überall  Einheit  zu 
lurhen  und  hervorzubringen,  in  fo  fem 
lieht  fic  die  vcr!chicdcncn  Zwecke  der 
Naturweli  fivh  endlich  «llc  vereinigen  in 
dem  /wecke  der  Giucklcli^keir,  dem  letz* 
ten  und  höchften  in  dem  Reiche  der  Na- 
tur." Dielcr  i'flta*raph  zeigt  deutlich  en, 
dali  der  V.  die  Idee  einer  Zwcckverbiudung^ 
wirklich  c<<nftmnivc  gehriucht,  und  dala 
er  ul  iubi  eine  Inlche  Verknüpfung  aus  der 
Wchhetrachiung  etweikn  7u  kennen ; 
uelchcs  aber  «ende  der  Felder  der  alteren 
Telcologcn  ilt,  durch  wcLhcn  fic  lieh  un« 
aufhorchen  Widcrfpruch  zugezogen  ha« 
ben,  und  welchen  Kant  fo  glücklich  auf- 
gedeckt und  berichtiger  hat.  Im  üLri^cn 
folgt  ider  V.  der  Kaniiichcn  Religi^nslchre 
treu  ,  und  Knus  Ideen  lind  in  dem  kurzen 
Abritte  voruefüth  dargcftcllt. 

III.  KRITIK  DER  PRAKTISCHEN  VER- 
NUNFT UND  PHILOSOPHISCHE 
SITTENLEHRE. 

1.)  Jena  im  Verlag  derCrökerfchen  Hand- 
lung: y er/neb  ctntr  Moralpkihfcpf'it  von 
Carl  Citri ft tan  V.hr'.tard  S.ktntJ,  Profeflbr 
der  Philolophie  zu  Jena.  Dutte  ver- 
mehrte Ausgabe,  17?  f.  6J-  B.  |- 

Die  Moral  des  Hrn.  S.  ift  fchon  aus  den 
vorhergehenden  •  Ausgaben  fatti'am  be- 
kannt und  ihr  W^ith  hinlänglich  ent- 
lehicden.  In  uieCr  neuen  Ausübe  find 
beträchtliche  Ve^ndcrun'^cn,  Zulat/e  und 
anlehnliche  Vermehrungen  Inn.u^ekom- 
men ,  obgleich  der  Plan  und  die  Aus- 
führung im  Ganzen  ceb'.icben  ilt. 
Immer  bleibt  dtcles  I.chrbt'.ch  wegen  der 
grofsen  Ausführlichkeit,  Deutlichkeit  und 
der  darin*  angeführten  p'.nlofophifchen 
Litteratur,  in;»,  Seichen  weeon  der  Gründ- 
lichkeit, womit  fchr  viele  Materien  abge- 
handelt lind,   für  dai's  .eigne  Studium 
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empfchlungtwerth.  Für  das  Syftem  felbft  auf  den  Willen.  Nur  letztere  heifsert 
ift  es  nur  Schade,  dafs  die  Theorie  praktifchi  oder  mttah/ebt  Erkcnntnift'e. 
der  Freiheit i  allö  der  allerwefentlichfte  Aber  wie?  (ind  die  moralifchen  Erkennt- 
Theil  der  ganten  Moralphilofophic  ver-  nlfle  aus  dem  Betrifft  des  Willens  ge- 
fehlt, und  dadurch  das  Ganze  un.halt-  fchopft,  wie  der  V.  anzunehmen  icheint; 
bar  geworden  ift.  Der  Verf.  hat  nach  fo  lind  he  ja  felbft  theoictilch.  Dona 
des  Ree  Meinung  fo  wohl  den  Begriff,  der  Wille  ift  in  diefem  Falle  du  Object 
als  den  Grtnd'der  Freiheit  Und  die  Lehre  des  Begitfs  und  ftellt  ihn  vor,,  wie  er  ilk, 
davoa  weit  mehr  verwickelt,  als  fie  bisher  folglich  auch  feine  Gefetze,  wie  (ic  find, 
war.  Der  Grund  weshalb  dem  Verf.  dlcfe  d.h.  die  ganze  KrUcnnrnifs  des  Willens  ift 
Lehre  nnslingen  jnnfstc ,  liegt  aber  viel  theoretifeh  und  der  Ihnftand ,  dafs  einige 
tiefer,  na'rulich  in  einer  tlicorerilchen  A'»-  Erkenntnillc  den  Willen,  andere  etwas  an- 
Leitung  det  Moralgefetres  felbft,  wodurch  deres  zum  Obicctc  halten,  kann  den  Un- 
die  Moralphilolöphie  dea  Hrn.  Verf.  in  terfchied  thcorctifchcr  und  praktifeher 
eine  wirkliche  theorenfcln  Will'cnfchaft  vef-  Eikcnntnilfc ,  wenn  diefer  anders  etwa« 
wandelt,  alfo  auf  einen  ganz  falfchen  fpcdrilchcs  lesnloll,  unmöglich  begrün- 
Grund  gebauy  worden  ift.  Diefer  Fehler  den.  Ferner  wlul  die  p<aktilche  Vernunft 
verdeckte  iicnin  der  erften  Ausgabe,  weil  S.  %4.  als  eine  f.'Klio  hcttimmt,  welche 
hier  alles  nur  kurz  ausgcdilikt  war,  und  den  Willen  durch  ihre  eignen  GcicUc  und 
die  Worte  auf  urfprünglichc  praktifchc  Hegriri'e  heftimmf.  Dieles  kann  »her  da* 
Principicn  hinzudeuten  fcheinen.  In  der  Wel'en  der  praktifchen  Vernunft  nicht  ans- 
ewetten  aber  trat  er  fichtbar  hervor,  und  machen.  Denn  wenn  diele  Begriffe  und 
Hr.  S.  erfuhr  hier  auch  lauten  Wider-  Gcfet/c  der  Vernunft  durch  Natur  oder 
fpruch,  obgleich  dem  Ree.  nirgends  eine  durch  tin  fremdes  Princip  verliehen  wtf- 
deütliche  Aufdeckung  des  Fehlers  vorg^e-  ren ,  ihre  1  hhtigkeit  alfo  nur  mitgcthcilt 
kommen  ift.  Da  nun  die  Theorie  in  die-  wäre,  oder  Venn  ihre  Gellt /c  ihre  Wir- 
fer neuen  Ausgabe  in  der  Hauptfache  kungen  ttotLrvendif  hervorbrachten;  fo 
keine  Veränderung  erlitten  hat,  fo  will  würde  in  ihr  doch  nichts  eigentlich  prak- 
Rec.  den  Hrn.  Verf.  und  unfre  denken-  tifebes  d.  i.  Moralifchcs ,  feyn.  Die  prak- 
den  Lefer  auf  das,  was  feiner  Mcinrng  tifchen  Grundfät'/c,  heiist  es  S.  »fl.  inüf- 
nach  fehlerhaft  in  dcrfclbea  ift,  aut-  fen  in  dem  Wtyiw  dtr  Vcrnwfk  felbft  lic- 
merkCam  zu  machen  fuchen.  gen.    Allein  d-f*  die  praktifchen  Grund- 

Der  Grundfehler  des  Schmidifcbcn  fittre  /um  Wclcn  der  Vernunft  gehören, 
Syftems  icheint  nämlich  dein  Ree.  in  der  kann  aus  nichts  hewiden  werden.  Denn 
Deduction  des  Sitrengcfctzcs  zu  liegen,  in  dem  Begriffe  einer  blo*  trktunendttn  Vcr- 
Diefci  wird  hier  aus  dem  Begriffe  des  nunlt  liegt  nicht  der  minderte  Wider- 
WiÜtmt  entwickelt,  und  dadurch  wird  fpruch.  Da»  Sittcngcfctz  kündiget  fich 
auch  gleich  anfänglich  der  Begriff  des  uns  als  Grundtactum  an  ,  und  ein  folches 
praktifchen  vcrfaifcht.  Denn  fo  richtig  wird  feinem  Dafcyn  nach  gar  nicht  alt 
auch  deften  Merkmale  hier  und  da  ange-  norhwendig  erkannt.  —  Das  Formale  einet 
gehen  worden,  fo  wird  doch  in  der  Aus-  praktifchen  Grundlntxcs  wird  $.'  io|. 
fUhrung  kein  Gehrauch  davon  gemacht,  hauptla'chlich  durch  die  Vtrnnuftmäf  i^kc'u 
Begriffe  und  Urtheilc  heilst  es:  S.  |o.  characterilirt.  Aber  diefes  Kennzeichen 
gründen  fich  entweder  auf  theoretifche  ifthb'chft  fchwankend  und  unbeftimmf,  und 
odt/  NaturkenntniiTe,  oder  ganz  und  gar  die  Anal y Iis  dcflclbcn  macht  nur  die  Wif- 
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fenfchaft  weitlliufrig,  ohne  dafs  ein  Nu- 
tzen daraus  entfpringt.  Denn  dafs  man 
nach  der  Vernunft  handeln  milde,'  räu- 
men alle  ein,  weil  (ich  jeder  derfelben  he* 
dienen  mnfs,  um  tu  feinem  Zwecke  xu 
gelangen.  Aber  welchen  Zweck  He  ver- 
lange, das  ift  die  Frage,  und  die  Ver- 
nunftma'fsigkcit  für  (ich  kann  gir  kein 
Zweck  feyn,  esmüfstc  denn  et  il  in  der  Ver- 
nunft etwas  fynthvrifch  aiuKndig  gemacht 
werden  f<  \  n,  »Ins  ihn  heftimmtr,  das  aber  im 
Mol' cn  b'egiilf  der  Vernunft  nie  Angetrof- 
fen wird.  Der  Verf.  hätte  vom  Sollen  als 
dem  urf^rnn^Hck  Praktifchcn  anfangen 
muffen.  Stntt  deffen  aber  windet  er  lieh 
durch  eine  Menge  allgemeiner  Begriffe 
hindurch,  und  verflicht  da»  Sollen  felbft 
wieder  aus  dein  Hegiitfc  der  Vernunft  ab- 
zuleiten, wodnrch  der  wefentlu'ifte  l'unct 
in  der  Moral  entHcllt  wird.  Vernünftig 
wird  nun  S.  «4<-  mit  (riit,  Unvernünftig 
mit  Sittlichbo'fc  für  gleichbedeutend  er. 
klart.  Die  Vernunft  mnh  (ich  nicht  der 
Sinnlichkeit  unterwerfen  S.  «44-  (Kann 
nicht?  Warum  kann  lic  nicht?  Thut  Hc 
es  nicht  oft  genug?)  Das  Kcwulstfcyn  des 
Solle*  ilt  ein  Itcwufstfcyn  von  dem ,  was 
eine  vernünftig  linnlichc  Natur  b.u  vollem 
Brvfufufeifu ,  nlfo  in  Uchcrcinfttinmung 
mit  (ich  felbft  will*1  S.  94t.  Ich  rinde 
diefcs  nicht  fo.  Schon  mein  Knabe  weifs, 
dafs  er  folt,  auch  die  Fcuerla'ndcr  wiffen, 
dafs*  (ie  follcn.  Haben  diefc  ein  volkt  He- 
wulstfeyn. Auch  (teilen  diefe  gar  keine 
LVberlegung  an  über  Ucbercinftimmung 
mit  fich  felbft  etc.  Kurv. ,  lie  folkm.  Die 
Pflicht  gebietetes.  Zur  Einficht,  ob  das, 
was  ich  füll,  auch  realiter  mit  mir,  d.  i. 
meinem  Entzwecke  Ubereinftimme,  ge- 
hört eine  gröfscre  Ein  licht,  als  ein  Menlch 
haben  kann.  Ich  gUuhe  das  blos,  weil 
ich  es /©//.  Ich  foll  es  aber  nicht,  weil  es 
mit  mir  Ubercinftitnmt.  Denn  fonft  wäre 
ja  die  Uebereinftimmung  mit  den*  Selbft, 


d.  h.  die  VotiVomntnbe«  der  h«cbfte  Be- 
ftimmungsgntnd ,  alfb  nicht  das  Sollen 
felbft.  Der  Hr.  V.  fucht  alle  ut/prünglck» 
Merkmile  des  Sittengefetzet  noch  abzulei- 
ten,  z.B.  warumies allgemein  (»7|.)noth- 
wendig  u.  f  w.  feyn  mUffe.  Durch  diefe  Ab- 
leitung des  Willens  aus  dem  Begrifft  der 
Vernunft  wird  demnach  das  urfprUnglieh 
Pmkt'fche  ganz  zcrftö'rt  und  das  Sollen 
felbft  \\\  Naturgefetz  der  Vernunft  aufge- 
ftellr,  wodurch  die  hcKrogcnftcn  Sachen 
mit  einander  verwechfvlt,  und  die  ganze 
momlilche  Wiftenfchaft  in  ihrem  Grund* 
theile  vernichtet  wird. 

Hiernach  ift  nun  auch  fchon  tont 
voraus  ru  wiffen,  dafs  die  TheoAe  der 
Freyheitfchlechterdings  mislingen  inufste, 
wenn  (ie  auf  die  vorhergehenden  Gründe 
gebauet  wurde.  Der  Verf.  glaubt  aus  dem 
Begriffe  eines  obfoluren  Gefettet  die  Frei- 
heit folgern  tu  können,  S.  410.  Allein 
wenn  diefcs  abfolute  Gelett  ein  Naturge- 
fetr  der  Vernunft  ift,  wie  et  denn  ein  toi- 
ches  feyn  mu(s ,  wenn  es ,  wie  der  V.  an- 
nimmt, ans  dem  Begriffe  der  Vernunft 
(liefst;  fo  folgt  freilich,  dafs  andere  Ge- 
fetze daflclbe  in  feiner  Wirkfamkeit  nicht 
ftö'ren  können.  Aber  wenn  die  Vernunft 
doch  ein  gegebenes,  nicht  etwa  ein  (ich 
felbft  erzeugendes  Ding  ift  ;  fo  ift  doch 
auch  fein  ihm  eigenthümlichcs  Gefett  ge- 
geben. Das  Ding  hat  fodann  ferner  fein 
eignes  Gefetz.,  aber  giebt  (ich  doch  diefes 
Gcfctz  nicht  felbft,  weil  es  (ich  feine  eigne 
Natur  nicht  giebt.  Es  hat  in  diefem  Falle 
mit  dem  Sittengefetze  ein  gleiches  Verhält- 
nis, wie  mit  der  urfprünglichen  Atrrac- 
rions  -  und  Repulfionskraft  der  Materie, 
die  ebenfalls  eigentümliche  und  abfolute 
Gefctie  der  Materie  find ,  ohne  für  die 
Freiheit  derfelben  etwas  zu  beweifen. 
Denn  wenn  auch  nichts  von  nßtn  zwingt, 
fo  ift  es  zur  Zerftörung  und  Aufhebung 
aller  Freiheit  fchon  genug,  wenn  das  Ge- 
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fetz  (innerlich)  zwingt,  wie  diefes  der 
Ftll  fern  in  oft,  wenn  es  ein  Naturgefetz 
der  Vernunft  ift.  Ein  folcher  innerer 
Zwang  fleht  auch  dem  Ziel ,  welches  der 
V.S.  41t.  Sarai,  fo  wenig  entgegen,  dafr 
diefcs  vielmehr  am  allerhcherftcn  dadurch 
erreicht  werden  kann.  Wenn  ferner  die 
Vernunft  felbft  die  moralifche  Triebfeder 
ifl;  fo  ift  fie  es  ja  auch,  welche  hier  han- 
delt, und  endlich  würde  bei  einem  fol- 
chen  abfoluten  Naturgefetzc ,  womach 
•lies  wirklich  erfolgt,  die  ihm  gema'fse 
Ordnung  offenbar  noch  (icberer  zu  Stande 
kommen,  ab  wenn  auch  das  Gegentheil 
gefchehen  könnte.  Ree.  Geht  alfo  nicht, 
wie  die  Freiheit  aus  dem ,  was  der  Verf. 
S.  411.  anflihrt,  folgt,  wenn  er  nicht, 
wie  es  fair  aus  dem  folgenden  fcheinr, 
unter  Freiheit  dasjenige  Vermögen  ver- 
geht diefem  abfoluten  Geferz  gema'fs  tu 
handeln ;  wodurch  aber  die  ganze  Unter- 
suchung in  ein  blofses  Wortfpiel  ver- 
wandelt werden  würde.  Denn  freilich 
mufs  ein  Wefen,  das  nach  einem  gewiflen 
Gefetze  handelt,  auch  ein  Vermögen  be- 
fitzen ,  diefem  Gcfctie  gemKfs  zu  handeln, 
und  wenn  das  Geferz  von  dem  Einfinde 
anderer  Gefette  unabta'ngig  ift,  fd  mufs 
es  auch  diefes  Vermögen  feyn.  Wenn 
aber  doch  das  Ding  einmal  durch  fein 
eignes  Gefetz  genutbiger,  handeln  mufs; 
fo  ift  es  abfolot  nicht  frei,  fo  frei  es  auch 
ven  dem  Einflufle  fremder  Dinge  feyn 
mag-  Doch  wir  wollen  die  Theorie  der 
Freiheit  des  Hrn.  V.  in  ihrer  Ausführlich- 
keit nach  etwas  na'her  betrachten. 

Die  wurtlifcbt  Freikeit  wird  S.  44  aus 
dem  ßewufstfeyn  eines  durch  reines  Wollen 
beisimtnbtren  Begehrens  erwiefen,  und 
das  Bewu&tleyn,  du»  Begehien  durch  reines 
Wollen  tu  beftimmen ,  wird  als  eine  That- 
facbe  in  menfehlichen  Bcwul'srfeyn  aus- 
gegeben S.  41t.  Aber  ich 'frage  ruerft  in 
Ankhung  des  letzteren:   In  wiefern  ift 


das  eine  Tharfacne,  dafs  fleh  der  Menfck 
durch  reines  Wollen  (blofse  Vernunft) 
beftimme.  Ift  e«  Tharfache,  dafs  er  es  rAir«, 
oder  auch  dais  er  es  thun  In«?  Hierüber 
a'uflerr  fich  Hr.  S.  gar  nicht.  In  der  That 
möchte  auch  keiner  von  beiden  Sa'ucn 
fich  durch  Tharfachen  unmittelbar  belegen 
laffen.  Wer  kann  aus  Factls  uid'en,  ob 
ihn  der  reine  Wille  beftimmt  hebe,  oder 
ob  er  nicht  vielmehr  unter  einem  fremden, 
ihm  nur  unbekannten  Einflufle  gefunden 
habe.  So  viel  Kec.  unhcilen  kann,  ift  der 
Satz,  „dafs  der  Menlch  durchs  Sitten- 
gefetz1»  oder  das  reine  Wollen,  wenn  man 
dielen  faft  allntlcholaflilchen  Ausdruck 
durchgehen  laden  will,  ,,fein  Begehren  be- 
ftimmen könne,1'  felbft  erft  aus  dem  Sitten« 
gcfctie  njcf-hftH,  folglich  keine  Thaifache, 
kann  auch  Überall  aus  keinem  thcoreii'chen 
Begriffe  erkannt  werden.  Der  Grund  alfo, 
woran  der  V.  die  Freiheit  hängen  will,  ift 
fchon  gar  nichts  feftes,  indem  felbft  feine 
Möglichkeit  in  dein  Sy (lerne  des  Verf.  noch 
zweifelhaft  bleibt.  Ferner  lagt  der  V.  S. 
44t.  Wir  find  uns  alfo  (?)  dermotalilchcn 
Freiheit  eis  einer  innern  That  lache  bewufst. 
Wie  kann  aber  die  Freiheit  Thatlachc  feyn, 
wenn  lie  etwas  Ubrrlinnlkhes ,  gar  nicht 
erfahrbares  ift,  und  wie  kann  mnn  fich 
eines  folchen  Dinges  'überhaupt  bewufst 
werden?  Hier  hat  es  der  Verf.  gant  und 
gar  an  einer  richtigen  Beftiinmung  des  Be- 
griffs der  prgktifkm  Frkrmntuijt  fehlen 
laden,  wodurch  allein  dergleichen  Be- 
hauptungen ihr  Licht  ei  halten  können. 
Und  nun  näher  tum  Begrifft  der  mural! ■ 
fchen  Freiheit.  „Moralifche  Freiheit"  heißt 
e«  S.  44f  ,,ift  die  abfolute  Freiheit  des 
Willens ,  fo  fern  fie  in  Affectionen  (einem 
Befhmmt  werden  des  fin nlichen  Begehrunge- 
vermögt ns )  erfcheint,  und  fich  dadurch 
Suderr."  Diele  Erklärung  ift  fehr  dunkel. 
„Sie  bewahrt  lieh  als  ein  Vermögen  nach 
ftttlicheo,   d.  h.  übersinnlich*  u  Gründen 
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tu  handeln ,  in  fo  fern  du  finnßche  Ver- 
mögen durch  etwas  Ubcrfinntichcs  beftimmt 
wird!"  Daa  hier  du  Sittliche  durch  d« 
Ueberfinnlicke  erklärt  wird ,  ift  nicht  gut. 
Wie  leicht  kannte  einem  ein  inneres  Licht, 
die  Gnade  oder  fo  etwas  beiladen ,  was 
doch  der  V.  gewifs  nicht  will.  Die  Ob- 
jecto theoreufelier  Begriffe  kann  man  wohl 
in  finnlicltt  und  HUtrfinnlickt  clntheilen,  aber 
pracrifclic  l'cgrilf«  haben  gar  keine  realen 
Objecto.  Unter  dem  Uebetlinnliclien  ver- 
liebt daher  der  V.  wohl  nichts ,  ala  die  flu 
Ikhcn  Ideen,  die  aber  gewifs  nicht  gut 
durch  tUt finnliche  Gründe  ausgedruckt  find. 
Die  moralifche  Freiheit  ift  ferner  nach  dem 
V-  S.  446  ein  Gegen  ftand  der  Erfahrung. 
Aber  dann  mülite  fielt  ja  die  Freiheit  dem 
Sinne  dorfteilen  und  empfinden  laften.  Das 
Abfolute  foll  ein  Objecc  der  Erfahrung  feyn  f 
$  «49  werden  nun  die  Schranken  der 
Freiheit  gerade  fo  wie  die  Schranken  jeder 
tndern  Kraft,  d.  i.  völlig;  tbeoretifch  be- 
nimmt. Da  nämlich  die  Fteiheit,  nach  de« 
V.  Definition,  du  Vermögen  ift  durch 
blöde  reine  Vernunft  beftimmt  tu  werden, 
fo  können  natürlich  die  unmoralifchen 
Handlungen,  ala  welche  nicht  durch  reine 
Vernunft  beftimmt  lind,  nicht  Wirkungen 
der  Freiheit  feyn ,  und  lb  werden  denn  die 
unmoralifchen  Handlungen  aus  der  Sinnlich- 
keit abgeleitet,  und  die  Freiheit  hat  mit 
ihnen  nichts  iu  thun.  Unmoralifche  Hand- 
lungen find  nach  dem  V.  nicht  frei.  Nach 
ihm  giebt  et  eigentlich  zweierlei  Arten  von 
Handlungen;  einige  bringt  die  reine  Ver- 
nunft nach  ihren  Gefetien,  die  dem  V. 
Sittengefetxe  heifsen  hervor,'  andere  die 
Sinnlichkeit  nach  den  ihrigen.  Etftere  find 
die  moreÜfchen,  letztere  die  nichtmoralifchen 
und  unmoralifchen.  Im  Gründe  macht  der 
V.  beide  Handlungsarten  .  tu  Naturpro- 
duetan ,  nur  dafs  du  eine  hervotbringende 
Ding  Vernunft,  da«  andere  Sinnlichkeit 
bei!  ic  D*  aber  beide  die  Producte,  ihxcn 


Gefeti in  gern e'fc  noth wendig  ertragen;  foift 
in  der  Thar  kein  fpeeifilcher  Unrerfchied 
unter  ihnen.    Dafa  diefe  Meinung  wirklich 
vom  V««f.  vorgetragen  wird ,  erbellet  au« 
dem  ganten  Verlauf  feiner  Unterfuchungen. 
Ihm  heißt  S.  4f  4  nur  die  Verleugnung  der 
Willkühr,  —  Fntn&smmit  als  wenn  nicht  die 
Willkühr  eben  fo  gur  eine  Natururfäche 
feyn  könnte,  als  dia  Bewegung.    Der  in* 
tclligiMe   Determinismus   wird  S.  47f  ala 
ein  verOämllichca  und  gültiges  Syftem  vom 
Verf.  aufgeführt,   und  hierdurch  allein 
mufite  er  fich  allen  Zugang  tur  wahren 
Theorie  der  Freiheit  verljperren.  —  Wenn 
der  kriiifche  Philolbph  die  Freiheit  blosj  alt 
ein  Peßultt  der  praktiiehen  Vernunft  an- 
nehmen muf« ;  wie  kann  er  fich  noch  ent- 
fehl ieflen  üb:r  die  Möglichkeit  du  Freien 
tu  vernünfteln  ?    Wo«  haben  hier  die  Wör- 
ter Zufall,   Gefettlofigkeit  etc.   tu  thun? 
Weif,  der  V.  nicht,  dal«  fie  alle  ihre  Bedeu- 
tung v/rlieh ren ,  wenn  er  fie.  auf  du  Ucber- 
finnliche  anwenden  will?  —  Bio«  die  theo- 
retifchc  Anficht  de«  Sittlichen  hat  den  V. 
irre  geleitet.  Nun  will  er  die  Unmoralifchen 
Handlungen  noch  Uber  die  Freiheit  hinaus 
erklären.    Et  foll  nämlich  aus  dem,  wu  der 
Sinnlichkeit  tum  Grunde  liegt,  S.  4I0  auf 
der  Sinnlichkeit  an  fich,  kommen.    Ift  da« 
nicht  eine  offenbar  my/H/cbe  Erklärung  ?  — » 
Geht  hierdurch  nicht  alle  Zurechnung ,  all« 
Schuld,  Vcrdienft,  kurz  alles  eigentlich 
Mornlilche  ganz  verlohren?    Denn  wenn 
die  Freiheit  ihrem  Gefette  fojgen  muf« 
und  wenn  der  Grund  in  ihr  liegt,  dem 
Gefetze  zu  folgen ;  fo  muf«  fie  ja*  eben  fo 
wohl  fo  handeln  ,  wie  fie  handelt,  als  die 
Sinnlichkeit  nach  ihren  Gefetten  handeln 
muff.    Die,  Mittel ,  wodurch  der  V,  diefe 
Schwierigkeiten  heben  will,  fchlagen  nicht 
an.    Er  hilft  fich  nämlich  dadurch ,  dafa  er 
du  Ich  S.  eoi  als  Noumenon  betrachtet, 
und  ihm  «I«  folchen  eine  CauiTalitär  bei- 
legt ,  die  nicht  in  der  Zeit  ift,  folglich  von 
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keiner  vorhergehenden  Ur&cht  beflimmt 
wird,  d.  h.  die  frti  ift.  Allein  wenn  diefe 
doch  ihr  Gefett  hat ,  wornach  fie  handeln 
mufs ,  wenn  He ,  wie  der  V.  annimmt, 
nicht  Inders  als  nach  diefem  Gefetxe  han- 
deln kann;  wm  macht  et  für  einen  we- 
ftntlichen  Unterfchied,  ob  fie  das  Gcfetx 
in  oder  aa(Ter  der  Zeit  empfangen  hat. 
Bei  der  Lehre  von  der  Zurechnung  hilft 
{ich  der  V.  auf  eine  gant  eigne  Art, 
S.  f « » .  Die  unnr.oralilchen  Handlungen 
nämlich  rtthrjen  nicht  von  der  Freiheit ,  lon- 
dern  von  der  Wirkfamkeit  anderer  KrXtce 
her.  Data  fich  nun  doch  der  Menlch  diele 
unmoralifchen  Handtungen  (die  er  doch  gar 
nicht  begangen  hat)  anrechnet,  ioll  daher 
kommen**,  weil  das  Bewuutfeyn  der  Per- 
fönlichkeit  und  Freiheit  von  der  Vernunft 
abhängt,  und  in  diefes  Bewufstfeyn  alles 
aufgenommen  wird,  was  die  Perlon  that, 
w«hn  ca  auch  nicht  durch  die  Vernunft,  fon- 
dem  durch  andere  Kräfte  getchahe."  Aber 
diefes  ift  tatfeh.  Denn  ich  bin  nur  in  fo  fern 
tine  Perfon,  als  ich'  frei  hin.  Wae  ich  nicht 
aas  Freiheit  thue,  rechne  ich  mir  nicht  tu. 
Svlbft  die  Vernunft ,  in  wie  fern  ihre  Wir- 
kungen nicht  frei  find  ,  gehört  nicht  tu. 
meiner  Peinlichkeit.  Dtft  meine  Ver- 
nunft einen  Aarken  oder  fch  wachen  Trieb 
tum  Schließen  und  Denken  hat,  rechne  ich 
mir  nicht  tu ,  well  es  kein  Actus  der  Frei- 
heit, obgleich  ein  Actus  der  Vernunft  ift. 
a.)  weil  der  Menfch  lieh  des  Vermögens 
bewußt  ift ,  anftett  der  erzwungenen  Tha*- 
tigkeit  jener  finnlichen  Krtffte,  fich  fclbft 
felbftrha'rig  durch  Vernunft  tu  anflern 
Aber  wie  ift  dielet  nach  dem  V.  möglich? 
Nach  ihm  Coli  )•  die  Vernunft  gar  nicht 
nach  unfittlichen  Grunfifrien  handeln  Icöantu. 
Nun  aber  ift  je  die  Maxime,  eine  Pfli  ht  tu 
unterlaflcn ,  in  der  Thnt  ein  unfittliches  Ge- 
fett ,  eben  fo  unfinlich  als ,  daa  Gcgentheil 
der  Pflicht  tu  thun  Und  fo  gar  mit  diefem 
einerlei.  Wenn  alfo  dielet  Unttrlaflen  der 
Amd.  79*. 


Freiheit  imputirt  wird;  fo  muß  ihr  aoeb 
das  Thun  imputirt  werden,  und  die  Frei- 
heit kann  allo  unfitilich  handeln,  weichet 
doch  der  V.  nicht  tugeben  will. 

Nach  des  Ree  Meinung  hat  alfo  Hr.  S. 
die  Kritik  der  praktifchen  Vernunft  gant 
falfch  behandelt,  und  dadurch,  wenn  er 
fich  felbft  treu  bleiben  will ,  alle  praktifclie 
Wiflenfchaft  untergraben.  Hrn.  Schmidt 
Syftem  führt  gerade  auf  die  entgegengefet- 
ten  Refultatc  deflen  was,  Kant  herausbringt. 
Hictbei  leugnet  der  Ree  gar  nichf,  dals  (ehr 
viele  Aeuflerungen  vorkommen  .  die  mit 
der  Katttiichen  Kritik  der  praktifchen  Ver- 
nunft Ubercinftimmrn.  Aber  im  wefentli- 
eben  weichen  fie  von  einander  ab.  Denn 
Kant  bauet  auf  den  oifprUiiglich  prak fl- 
iehen Begriff  des  SoUrni  alles  Hr.  Schmitt 
aber  grht  von  dem  !;cgriffe  des  Hegehruogt- 
vermögtns  und  des  fVkUtnt  aus ,  alfo  von 
einem  theorrtitchen  Begriffe  und  macht  da- 
durch die  gante  Wiflenlchaft  tur  theoreti- 
fchen  Wiflenfchaft,  ob  er  ihr  gleich  daa 
prakrifche  Anfrhen  gjbt  Knut  Ichliefsr, 
ich  /«ff,  deshalb  bin  ich  />.«  Die  Frei- 
heit ift  bei  ihm  ein  bloiwr  p,glt  fcktr  fct- 
griff,  der  gar  kein  Object  hat,  was  erkannt 
werden  könnte  Die  unfittlichen  Handlon- 
gen find  nach  Kant  frei ,  wttl  ich  mir  fie 
imputire  und  weil  ich  mir  nichts  tmputiren 
kann,  was  nicht  aus  Freiheit  herrührt. 
Wie  aber  Imputation  möglich  ley,  und 
wie  das  Freie  etwas  Unfittliches  hervorbrin- 
gen könne?  Das  find  nach  Kant  unheent- 
wörtliche  Fragen,  eben  weil  fie  eine  theo- 
retilche  Auflöiung  fodern,  die  im  Prakti- 
leben  nicht  möglich  ift  Hr  S.  laut  fich 
auf  alles  diefes  ein,  und  verwickelt  (ich 
eben  dadurch  in  eine  Menge  fpteulativer 
Antworten,  die  hier  nie  hu  als  Verwirrung 
anrichten  können. 

Ree  wünfeht,  defe  Hr.  S.  fein  Syftem 
noch  einmal  genau  unterfuchen  und  bei  ei- 
ner neuen  Auflagt  auf  des '  Ree  Winke 
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Rückficht  nehmen  möge.    Denn  In  de*  ■)  Bremen  bei  Wilmannf  t   Dir  *fu>ßn 

Thnt  find  et  nor  Wink«,  welche  ich  hier  Streitpumctt  eher  dt»  ktxtt»  Gnwd  der 

«eben  konnte,  die  aber  für  einen  o  fcherf-  Mtrtltät  umA  Shttukkre.    Zu  bequem «r 

nnig<?rv  Mann ,  all  Hr.  S  ift,  vollkommen  Ueherficht  eoseinande  riefen  t  nnd  beur- 

hinreichend  find ,  ihn  tu  Unrerfuchung  m  tbeilt,  von  C.  F.  Ytirfttntm  Prof.  d«r 

beftimnien.    Ree.  erwarrei  daher  auch  gar  PiiÜof.  in  Rinteln  1707.  6  B.  f. 

nicht,  daft  Hr    S    ihm  etwa  erwtedern  yx 

werde,  d«ß  er  ja  in  vielen  Sellen  daa  Ge  u**  Kantifche  Moralprindp  wird  mir  den 

gemhcil  von  dun  gvhlgr,    waa  Ree.  ihm  IcHon  bekannten  Gründen   beftritren  und 

Schuld  gebe,  dati  Re«\  feine  Siehe  verdrehet,  das  Glackfcligkeiufyftem  vertheidiget.  Der 

Ein  minder  denkender  Kopf  wurde  Keclii  d»"",  herrfchende  Ton  ift  philotophifchen 

d*iu  halien.    Aber  ich  würde  die  Achtung  Sireiiigkeiten  «nftindig. 
vcrlctxen,    die  ich  gegen  Hrri.  S.  habe, 
wenn  ich  iinen  lolchen  Kimuf  mir  ihm 

fürchten  wollte.    Ree.  hat  fich  allein  an  IV.  PHILOSOPHISCH*  RECHTSLEHRE 

den  GeiA  feinet  Syfteme  gel)  alten.    D^efer  UND  POLITIK, 

vcrra'th  fich  durch  den  einzigen  Umfland  _                           r-      ■  Äf 

fchon  hin  Inglich.  da!a  er  die  unfittlichen  O  Leiptig  bei  Feind:    Sjßem  *,Nstu» 

H.nJlungcn  nicht  von  der  Freiheit  heriei-  '"«Kullh H^Jci^«^ 

ten  will,  und  die  Verfolgung  diefer  Spur  K™ "™n™  "« .1«. 

führt  U»d  auf  daa  Hanpigebrechen  femee  •**}•  V       «•    Zwa,fr  Tnfü 

Syftemi.    Ein  fo  allgemein  gelelenet  Buch,  1?      kl  8. 

■Ii  Hrn.  Schmidt  Mor.iluhilofouhte  ift,  »er«  g\,  ....  . 

dient  vornehmlich  genaue  Prüfung  und  dei-  ^gleich  *»  ««•  ™«»  *•  NlMfltehtj 

halb  hielt  ea  auch  L  Ree,  lür  Pflicht  daa  *•  Hm.  V.  theiU  leint*  Inhalte  nach 

r.ikl—  ...  ^-.K.if,.r,  Ree  doch  für  nothw<ndig,  lo  wohl  um  der 

fiilenx  tu  verhelfen.  Wichtigkeit  dea  Werkt  willen,  alt  weU  CT 

Die  Befchwerd«.  welche  Hr.  Schmid  i»  «i^e  hat,  die  Principicn  dt.  Verf.  und 
Inder  Vorrede  über  Hrn.  Reinhotd  fahrt,  *•  nett« *duCt,°"d" *J± 

foll  indelTen  xwilche»  ihm  und  dem  Ree  fh"  " ^1™^*'   " P'^', t?£ 
-  o  •  c  u  r-k..u:„«  -v™    kuiten  Abriii  von  dem  e«nren  Werke  det 

oeworten,  weil  er  fien  mit  ihm  nicht  Uber  .      .  .,  * 

die  D  finnion  dei  Willent  habe  vereinigen  «nitiuineUen. 

künden.    Weder  det  Herx  noch  der  Kopf  Der  V.  vermittle  in  den  bisherigen 

det  Hrn  Sclimid  wird  in  den  Augen  det  Unterfuchungen  Uber  du  N.  R.  vornamfich 

Ree.  etwai  von  der  Achtung  verUehren,  eine   gründliche   Ableitung  der  Zwangt- 

die  er  Aett  gegen  feine  Verdienfte  gehegt  rechte ,  und  richtet  daher  frine  Pemühungen 

hat,  wenn  auch  dea  Ree,  Gedanken  bey  in  dem  erften  Theile  hauptsächlich  darauf, 

ihm  ihre  gewttnfehte  Wirkung  verfehlen  dieft  *u  geben    uro  dadurch  lUgleich  die 

kUieo.  Grauiender  Recbu-  und  PÄichtenlehre  mit 
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Erfdenz  tu  verzeichnen.  Nachdem  daher  uh  für  den  VeUebtgea  Zweck  eher  »nJtrn, 
in  der  Einleitung  ein  Begriff  des  N  R  d  i,  •Htm  Unrecht  Graute  entge^tn/tw»; 
überhaupt  gegeben  and  vom  NaturfUnde,  oder  Unrecht  giebl  Befugnifs  zur  Gewalt* 
Eimbeilang,  Nutzen,  Gefchichte,  Liurretur  ausübung  gegen  den  Urheber  deficiten. 
dcsN.  R  etc  mit  vieler  EinHcht  und  auf  eine  Den  vollftandigen  Grundier*  der  N.  R, 
rebr  iotereffente  .Weife  gehende!» worden  10,  geben  beide  Sitae  (der  gegebene  Pflk be- 
geht Hr.  H.  taa  Abibluten  N.  R  Ober,  und  Rechufert  /  in  unzertrennlicher  Vee- 
Hier  wird  nun  zoerft  von  dem  Grund fetze  bindung.  In  wiefern  eber  aus  dem  letzteren 
des  N.  K.  ausführlich  gehandelt,  and  denn  unmittelbar  die  fftmmtlichen  Zwangsrechte 
die  dbfoluten  Zwsngtrcchtc  dereuf  gebenet.  erfolgen ,  ift  er  du  nfchfle  Principium  der 
Der  Grund(ktt  der  N.  R.  legt  Hr  H.  Wiflenlchift.  —  In  dem  zweiten  Excuri 
(S  |f )  wird  am  ficherften  entwickelt,  S.  104  löfit  der  V.  die  Frage:  Wie  fich 
wenn  min  von  dem  bochften  Gefetze  der  aus  den  l'rineipien  der  moralilchen  Vernunft 
reinen  prakufchen  Vernunft  aufgeht  Dielen  ein  znlalTcnder  Rechttfetz  ergeben  könne, 
druckt  er  S.  17  etc.  wie  Kant  tut,  und  be-  fb,  dafs  dM  Dürfen  und  Erlaubtfeyn  bloa 
Ititnmt  demfelben  jgemCä  S.  ||.  19  daa  an  ffufleres  moralifchea  VerhaUnifs  aus» 
Gebot  der  Gerechtigkeit  und  Güte.  Dat  drücke,  nämlich  dasjenige*  wodurch  wir 
Gebot  der  Gerechtigkeit  heifit:  „Unterlaß  andere  verpflichtet  denken,  uns  in  einer  ge- 
alle  Handlungen ,  mit  welchen  du  dich  eines  wiflen  Handlung  xu  hindern.  Eine  Hand- 
vernünftigen  Wefeni  ata  eines btoflfen  Mitteis  lung  allo  darf  gefchehen  oder  ift  erlaubt, 
für  deinen  beliebigen  Zweck  bedienen  wUr-  in  wiefern  andere  fie  nicht  tu  bindern  ver- 


möglichen Handlungen  tue,  mit  welchen  kein  fasern  Erlaub rfeyo,  kein  harret  Dür- 
du  die  vemUnfiigen  Weftn  in  ihren  Zwecken  fen.  In  Beziehung  auf  das  Smengelerz  find 
fordern  konnft."  Das  Gebot  der  Gcrechttg»  eil»  Handlungen  nmthrendtg  entweder  gut 
keit  in  Beziehung  auf  unfre  Mitmenfchen  oder  böfe,  Jollen  gelchehcn  oder  unterUei- 
kann  audi  aufgedrückt  werden)  (S.  9»)  ben.  Aua  diefem  Grande  tadelt  er  alle  die* 
Unter lofs  »ttt  Handlungen  gegen  dein*  Mit-  jenigen,  welche  allein  aus  dem  Begriffe  der 
munfcL*,  durch  welche  du  jie  in  der  Freiheit  Frucht  den  Hegriff  des  Rechts  entwickeln, 
und  Se&flrhAtigkeü  ikret  eignen  Zwecket  wie  Hufeitnd  und  Schmii,  welche  von  dem 
ßßren  wtirdeß.  In  diefem  Gebote  liegt  Sollen  auf  dat  Dürfen  fchliefsen,  und  wo* 
Ichon,  in  wie  fern  ea  für  jeden  gilt,  die  B<-  von  der  letztere  Ib  gar  alles  Lüden  durch 
fugnifa  zum  Zwang,  zur  Verhinderung  der  das  Sollen  eingefchrankt  wirten  will.  Auch 
ihnen  entgegengehenden  unrecbtmiliigen  Scfuumnnn  und  Reinhaid  thun  ihm  nicht 
Handlungen,  Daher  iß  mit  diefem  Pflicht-  Genüge ,  da  fie  die  Frage ,  wie  die  moralt» 
geböte  der  Rechrstätz  verbunden:  Wenn  Jche  Vernunft,  welche  jederzeit  flreng  ge- 
dieh ein  anderer  Menfrh  als  bloftea  Mittel  bietet,  xaUffen%  erhüben  könne,  nicht  bc. 
zu  feinen  beliebigen  Ablichten,  in  wirk-  entworfen.  In  der  Vorrede  des  zweiten 
beben,  deinen Zufknd  verändernden Thaten  T heile,  die  eine  lehr  anziehende  Deieucb* 
behandelt,  fo  bift  du  mit  aller  vernunftiger  rungj  der  erfchitnenen  Kritiken  des  erften 
Wefen  Einftimmung  befugt,  dich  der  phyfi.  Tbeits,  und  deiTen,  was  (est  der  Zeit  in 
i'chen  Narur  deüeJben ,  alt  Mittete  tu  dei-  Beziehung  auf  die  Dcducuon  des  Grund - 
rem  Zwecke,  zu  bedienen  etc.  oder  du  darffl  Gwei   alles    auffern  Rechts  gefchehen  ift 


siirr  Behandlung  dcücrfclhß  ah  Hohen  M,f  enthalt,  verweilt  der  V.  «.fonderheit  bei 
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dem,  was  in  Ubobt  philofophifcher  Recht*  feyn.  Nun  Ift  aber  dasjenige  Princip,  wel- 
kbre  gefchchcn  id.  Auch  in  dejErn  Theorie  chei  tone'chft  tut  dein  Hegtifte  der  Freiheit 
legt  er  S.  44  fckieiebt  fich  der  Beg.iff  des  fliclst,  in  der  Thnt  kein  toderei  als  die  Un» 
Zwangsrechts  in  des  Syftem  der  pnktifchen  ahhingigkeit  im  Handeln  von  allen  a'ufTern 
Begriffe  er»,  ohne  dt.fr  die  Berechtigung  der  Bxftimmungrgründen,  «U  allgemeine*  Cei'etx 
Vernunft  »u  dt mlelben  erhelle.  Manfpringe  gedacht ,  oder :  IcJea  freie  Wefen  kann 
von  dem  Reekifry*  fo  gleich  auf  dai  Reckt-  unabhängig  von  (au (Ter m  Zwange  (ich  fdbft 
haben,  Jakoh  Formel  di ücke  die  Grundbe-  beftimmen.  Diele«  Princip  tber  enthä't  die 
dingungen  der  littlichen  <7Ure  au».  Man  notwendigen  Schranken  der  Freiheit  in 
bep  reife  nur  Pflichten,  aber  nicht  unmittelbar  fich.  Denn  wenn  jedrs  freie  Wefcn  (oll 
bloße  Rttlur  d  irnm.  Ich/ötf ,  jenein  Gclette  frti  handeln  können;  fo  darf  das  eine  dee 
gcm  i's,  nach  Miximcn  handeln,  in  denen  andern  Fieiheit  nicht  verletzen,  und  die 
die  Vernunft  alt  Zweck  an  fich  gedacht  gcfcttinaftige  Freiheit  dea  einen  wird  durch 
wird;  wie  beftimmt  aber  diefe  Noth wendig-  die  Gewalt,  wodurch  ein  heit*  Wefen  ga* 
keit ,  die  ihr  unftreitig  untergeordnete  Frei'  hindert  wird ,  anderer  Freiheit  tu  verletzen, 
ktit,  dafi  ich  aller  thun  dürfe %  wobei  alle  nicht  aufgehoben.  Da  nun  das  Recht  nicht! 
andere  vernünftige  Wefen  ata  Selbftt  weckt  anders  ift,  «l«  dt«  moralilche  Vermögen  etwa« 
beliehen  können,  und  wo  liegt  in  der  Ven-  tu  thun,  wit  ändert  nicht  hindern  dttr> 
nunft  da«  Kriterium ,  nach  welchem  wir  fen ;  fo  ift  da«  Recht  und  die  gel'etzmäfsige 
fähig  find  antuerkennen,  wobei  alle  ver*  Freiheit  eine«  und  ebendaffclbt ,  und  die  De- 
nünftige  Wefen  beßehem ,  und  zwar  bht  bt-  durtion  der  Freiheit  ift  zugleich  die  De- 
ßehtn  ko  inen.  duetion  de«  Rechte,  fo  bald  man  die  Freiheit 

Diele«  find  die  wefentlichen  Grundfa'ttt  in  mehreren  Subiecten  denkt ,  die  in  einem 
dea  Heydenreichfchen  Kaifonnements  über  Verhaltniire  zufammenftehen.  Der  Begriff 
den  wichtigften  Punct  im  Naturrechte.  Ree.  der  Freiheit  erhalt  aber  leine  Realität  doch 
will  daher  zuerft  dal»ei  verweilen ,  und  feint  erft  durch  das  Bewufttfeyn  dea  urfprüng- 
Gedauken  theils  Uber  die  Anfoderungen,  liehen  moralifchen  Gefeites,  wodurch  fich 
die  Hr.  11.  in  Beziehung  auf  die  Dcduction  uns  das  So/lern  ankündiget.  Der  Begriff  de« 
eines  Rechtsprincips  macht,  theils  über  Sollent ,  der  fein  fiebere«  und  gewiffes  Object 
detTcn  Deduction  lelbft,  mittheilen.  hat,  führt  unvermeidlich  auf  den  PegrifT 

1)  Zuerft  fcheint  mir  die  Idee,  ab)  ob  der  Freiheit  und  fichert  zugleich  diefem  Bt« 
das  oberfte  praktifche  Vemunfrgefett  nur  griffe  feinen  Gegen rtand ,  weil  das  Sollen 
Pflithtt*,  nicht  Reibst,  nur  ein  Sollen,  ohne  Freiheit  nicht  als  möglich  gedacht 
kein  Dürft*  beftimmt,  ganz  grundlos  und  werden  kann,  diefe  fetzt  aber  eine  phyfi  che 
fallch  zu  feyn.  Wenn  ein  praknfches  Princip  Möglichkeit  de«  Object«  auch  gegen  da«, 
da«  Qberßc  feyn  fbil :  fo  mofa  es  eben  fo  was  durch  das  Sollen  beftimmt  ift ,  zu  hau- 
wohl  das  eine  als  das  andere  unter  fich  bt  dein  voraus,  und  wird  ,blos  durch  die  Frei» 
greifen.  Denn  der  Begriff  des  Rechts  ift  heit  anderer  eingelebt ankt ,  und  fo  giebt 
nicht  minder  ein  Freiheitsbegriff,  als  der  eben  die  Freiheit  den  Betriff  des  Rechts,  fo 
Begriff  der  Pflicht,  und  da  das  oberfte  prak«  bald  fse  als  allgemeines  Gefetz  gedacht  wird, 
tifche  Geletz  nur  das  oberfte  Gefett  der  Frei-  Ich  kann  alfo  mit  Recht  Ichlkfsrn:  Wer 
heit  ausdiückt,  fo  mufa  unter  dem  ie  Iben  Joü%  der  darf  d.  t  Wer  (oll,  der  ift  frei.  Er 
alles ,  was  durch  Freiheit  möglich  ift ,  d  i.  darf  folglich  nicht  blos  das ,  was  er  foU, 
&  wohl  du  Sollen,  aU  du  Dürfen  begriffen  iondera  er  darf  auch  das,  was  er  nicht  foll, 

wenn 
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«ran  ct  rrar  anderer  Freiheit  dadurch  nicht  Dergleichen  Handlungen  kenn    et  nicht 
verlern.    Denn  fonft  könnte  fich  die  Frei»  geben.    Aber  dafs  einige  Handlungen  oder 
heit  gir  nicht,  euch  nicht  gefetamattig  Zwecke  durch  daflclbe  eis  mor  lifck  ttotk- 
tfnfcrn.    Hieraus  folgt  lifo,  dela  durch  du  vptncb9%  d.  i.  eis  Pflichten,  andere  elt  «•«•> 
urfpnln  glicht  Sittengefeti  in  der  Thet  das  rtlifck  %ufalhg%  d.  i.  ei*  erlaubt  beftimmt 
Recht  beftimmt  (ey,  und  difi  wer  Pflichten  werden,  ift  ein  Gedenke,  der  ni.ht  nur 
hec,  euch  nothweodig  Rechte  beben  rnttfle.  keinen  Widerfpruch  enthalt,  fondern  euch 
—  Doch  inj  mehreren  Stellen  feheint  er,  in  der  Netnr  der  Seche  gegründet  ift. 
dafs  Hr.  H.  hlegegen  nicht  ftreite.    Er  Dm  Sollen  geht  eilein  euf  die  Allgemein* 
dringt  nur  darauf,  deft  man  den  Begriff  der  heil  der  Maximen ,  es  beftimmt  aber  nicht 
Pflicht  mit  dem  EegrilFe  des  Rechts  nicht  eile  Zwecke  elf  nothwendig.  Vielmehr 
verwechsln  Coli.    Er  leugnet  nicht ,  def»  giebt  et  mehrere  Zwecke  in  der  Natur  d«a 
der  Begriff'. der  Pflicht  auf  den  Begriff  der  Menfchen,  (die  Befriedigung  der  Ncigun- 
Rechts  führe,  er  leugnet  nur,  dafs  diefer  gen)  die  eil  morslilch  anfällig  vorgcftcllc 
In  jenem  enthalten  fey ,  und  deft  das  Recht  werden ,  und  die  das  Sittcngefeta  blot  ein- 
durch  die  Pflicht  allein  begründet  und  ein*  fchrtfnkt,    nämlich  die    Neigungen  nur 
geichrankt  werde,  und  hierin  bei  er  voll-  nicht  reg m  das  Siitengefeta  au  befriedigen, 
kommen  Recht,  obgleich  Ree.   bei  diefer  wo  elfo  die  HAnd'ungcn,  die  Geh  darauf 
Voreusferxung  (ich  nicht  in  die  Vorwürfe  bttieben,   forr.t  deren  Gegenihcile,  dem 
finden  kann,  die  einigen  Rcchulehrern,  mcrolifchen  Ge letze  gema'fs  gefchehen  oder 
die  hierin  vollkommen  mit  ihm  einig  find,  unterbleiben  ,  und  die  Güte"  des  Charte  tere 
gemacht  werden,  als  oh  fie  den  Begriff  det  (ich  in  der  Subordination  der  Neigungen 
Recht!  ,  aus  dem  Begriffe  der  Pflicht  erfchli-  unter  das  Sirtengefett  offenbaret.  Den 
cheu  btftten.  rechten  oder  linken  Fufs  auerft  oder  tu- 
a.  Wenn  Hr.  H.    diejenigen  tadelt,  letal  au  bewegen,    die  Augen  beim  Me- 
welche  das  Recht  durch  die  Pfliiht  be-  ditiren  au  öffnen  oder  au  fchlicfscn,  ift 
fchrlnkrn  wollen,  und  fegen  t   Niemand  durch  das  Siitengefeta  als morelifch  aufltlig 
darf  mehr  ab  «r  foll;  fo  ift  Ree  [mit  drr  ge«  oder  als  innerlich  erlaubt  beftimmt.  Ea 
meinen  moralifehrn  Vernunft  gana  auf  betuhet  dae  Dürfen  auf  einer  Verg Un- 
feiner Seite.    Wenn  er  aber  mit  eioigen  chung  mit  dem,  was  die  Pflicht  gebietet, 
andern  meint  <  S.  Th.  I.  S.  1 1  o )  ea  gebe  und  je  nachdem  diefe  als  innere  oder  alt 
Überall  gar  kein  tmntrtt  Dürfen,  kein  im-  tfufsere  betrachtet  wird,   nachdem  ift  et 
nerv  Erleubrfeyn ,  alles  Dürfen  fey  nur  ein  ein  inneres ,   oder  Kufseres  Dürfen.  Ich 
inj/eres  \  fo  glaube  ich,  dafs  diefl  Behauptung  darf  etwas  innerlich  thun,  heifit,  es  ift 
auf  einem  Misverft»hde  beruhe.    Man  halt  mir  durch  keine  Pflicht  verboten :  ob  ea  ge* 
nämlich  das  innerlich  Erlaubte  für  etwas  boten  fey,  ift  hierdurch  nicht  beftimmt. 
Moralifch  GlficbgüUiges ,  und  wtü  in  Be-  Gefcrat  aber  auch,  es  fey  geboten;  fo 
liebung  auf  dir  moralifche  Beurtheilung  ichliefst  diefcs  in  fich,  dafs  es  nicht  vre- 
nichts  gleichgültig  feyn  derf ;  fo  glaubt  böten ,  d.  h.  auch  erlaubt  fey    Man  kann 
man  ein  folchea  fey  Uberall  nach  inoiaU-  ,elfo  allerdings  fegen:    Waa  ich  thun  ßU% 
fchen  Begriffen  nicht  anautreffen.    Allein  darf  ich  auch  tnun.    Man  lägt  aber  blot, 
die  morelitche  Gleichgültigkeit  würde  darin  was  fich  von  felbft  verficht,  aber  mnn  fagt 
beftehen,  deflr  eine  Handlung  in  gar  keiner  nicht  entgegengefetxte  Dinge,   wie  Hr.  H, 
Beziehung  au  dem  Sittengc&tae  ftünde.  glaubt.    Man  darf  ab«  noch  mehr  thun, 
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ab  man  thun  foll,  wttl  nicht  alt«  Zweckt  Hr.  H  des '  Rechttprineip  begrün4tt,  bt- 

in  der  menfchlichen  Nsrur  moralifch  noth.  denklich  findet,  and  dato  ihm  der  Boden, 

wendig  find.  tuf  welchen  das  Fundament  eilet  Rechte* 

|.  ÄfcJ*        ift  vom  A«fc  iifc«  frei-  hier  gebauet  wird,  nicht  fert  genug  tu  feyn 

l»ch  unterfchieden.    Denn  jenes  drückt  die  fcheint.    Ich  frage  nämlich :  Wie  es  folge, 

dem  Sittengefetxe  getnS'fse  Handlungiweife  difi  derienige  tarn  Zwangt  berechtiget 

«oa,  ditfei  du  Vtrhfc'ltntffl  der  ge^ttmlflü  werde,  der  von  dem  andern,  tli  bloSes 

gen  Freiheit,  in  welchem  (Ich  cm  fittlichei  Mittel  gebraucht  wird.    Hr.  H.  lagt:  Wie 

Wefen  au  einer  Handlung  befindet.    Der  ferne  die  Vernunft  jedem  vernünftigen  We- 

BegrirT  dei  Rechthabern  hat  die  Beziehung  fei  dielet  Gebot  ziebr,  giebt  fie  auch  fchon 

der  Hendlungsweife  auf  dal  Sittengefett  eine  n  jelcn  auf  dem  FaU  er  gegen  daiTclbe 

aum  Objtct.    Nicht  blos  wer  feine  Pflicht  behandelt  wird,  die  Befugniis,  die  unrecht« 

thut,  fondern  auch  wer  (ich  fein  wohlcr-  maYrige  Hendlung  mk  Oewalt  tu  hindern, 

worbenes  Eflen  und  Trinken  wohl  Ichrae-  Aber  ich  fraget    i.)  Wie  kömmt  der  V. 

cktn  lallt,  thut  recht,  ob  Bleich  Niemand  hier  fchon  d»ut  die  Begriffe  von  Befug- 

legen  wird ,  dsfs  er  bei  dietent  Oenufte  in  mißt ,  von  unrechtmäßiger  Handlung  iu  ge- 

Auiübung  feiner  Pflicht  begriffen  fey.    Da  brauchen t    Wie?    nittflen  dieft  BegrifTe 

aber  im  Rechtthun  (ich  alltmal  die  gefett  nicht  erft  durch  den  oberften  Rcchugrund- 

mt> «ige  Freiheit  wirkfam  bewerfet,  die  ell'o  fetz  beftimmt  werden,  alfo  auf  ihn  folgen 

kein  anderer  verletzen  darf,  hierin  aber  das  und  durch  ihn  feine  Erklärung  erhalten? 

Recht  befteln;  (b  ift  offenbar,  dife  man  Woher  ttbprall  eine  Befugmla,  ein  Recht« 

ebenfalls  fegen  könne:  Jedermann  hebe  ein  Wie  kenn  überall  eine  Handlung  unrecht 

Recht,  recht  tuthun,  und  da&  weder  den  hei/sen?  a.)  Wie  kann  darauf,  daia  die  Ver- 

Ausdrücken  noch  den  ihnen  tum  Grunde  nunft  die  Verletzung  der  Freiheit,  jeder- 

liegenden  Begaffen  die  Vorwürfe  gebühren,  min  verbietet,  folgen,  daft  im  Falle  jemand 

welche  der  Hr  V.  ihnen  macht.  geg<n    ein    folchea    Verbot  behandelt 

4.  Der  Ausdruck  wodurch  Hr.  H.  würde ,  er  berechtiget  fey,  die  allen  gebo- 
dai  oberfte  prektifche  Princip  andeutet  tene  Handlung  tu  ertwingen  ?  Dat  Gefetx 
Th.  I.  S.  17.  u  handle  jederzeit  nach  fol-  der  Güte  gilt  ja  such  filr  jedermann.  Jeder 
chen  Maximen,  die  du  zugleich  ats  muü  jeden  poliriv  als  Zweck  behandeln, 
allgemeine  Gefette  wollen  kannlt,"  greift  Es  würde  ebenfalls  ein  Recht  da  feyn,  die 
offenbar  nkhi  blos  pflichtmaliige  fondern  Handlungen  der  Güte  von  andern  tu  tr- 
auen bloe  innerlich  erlaubte  Handlungen  in  zwingen.  Analyrilch  folgt  doch  aus  dem 
(ich.  Denn  wer  nach  feinen  Belieben  blaues  Satte;  Niemand  toll  des  andern  Freihtit  ver- 
ödet grünes  Tuch  tu  feinem  Kleide  wählt,  Jetten,  der  Satt:  jeder  hst  das  Recht,  feine 
verleim  nach  einer  Maxime,  nach  der  Freiheit  gegen  jeden  Angrif  mit  Gewalt  tu 
jedermann  verfahren  kenn,  ohne  deswe-  fich  ern  nicht.  ^Vo  iflellb  das  Band  nach  det 
g«n  etwas  tu  thun,  .das  durch  die  Pflicht  Hrn.  V.  Sy  (lerne,  welches  fie  beide  ver- 
geboten  wäre.  knüpft?  Ich  kann  diefe  Verknüpfung  in 

f.)  Was  die  Hiuptfache  betritt,  nfcm-  der  Gedsnkenfolge  des  Hrn.  V.  nicht  fin- 

lieh  die  Deduction  des  Rechtsprincips,  welche  den.  So  bald  ich  aber  die  Freiheitals  allge- 

Th.  I.  S.  91.  9.  1»  —  14  enthalten  und  mein  denke,   welches  der  blofie  Begriff" 

oben  von  uns  mitgetheilt  ift;  fo  inufs  Ree.  der  morattfehen  Wefen  verlangt  1  fo  denke 

gettebeo,  dafierdie  Wendung,  wodurch  ich  auch  zugleich  die  Freiheit  des  einen 

durch 
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dnrch  di«  Fwt*h«rr  de»  andern  eingefchrimkr,  fchttnr  der  Chiriktcr  ein«  «echri  gtnx  gt> 
onj  wenn  die  Krä"fie  dei  einen  durch  die  troffen  tu  fern.    Mtn    fubftituir»  Pflicht 


MI  th 
«trlettt 


Krafre  dei  endern  fo  weit  eingeschränkt  (litt  Recht  und  die  Formel  ift  offenbar 
Um,  d«fe  fie  Teiner  Freiheit  keinen  Ein-  falfch  So  kenn  et  ntch  allgemeinen  Ge- 
thon  können:  fo  wild  keine*  Freiheit  fetten  gewollt  werden,  ilfi  ein  unbermherti- 
.  ._ttt  Der  Begrif  etnee  foJchen  gefert-  gerGifcubigtt  feinen  ermen  Schuldner  twm- 
toifcfiigen  Freiheit  ift  aber  gerade  der  Begrif  gen  dürfe,  ihm  die  Schuld  tu  betahlen, d. h. 
des  Rerhn  DUfe  Deducuon  des. Rechabc-  et  kommt  ihm  ein  Recht  tu  Und  fo  in 
wriflFet  leheint  daher  dem  Ree  fimpei  und  aUen  übrigen  Formeini.  B  in  der:  Rech« 
klar.  Dsfs  et  Pflicht  fey  Niemand«  Recntc  ift  dat ,  wobey  alle  vernünftige  Wefcn  als 
tu  verleiten ,  ift  ein  Satt ,  der  erft  auf  die  SelbfU  wecke  gedacht  werden  können ,  weW 
mg  des  Rechttbcgriffei  folgt  Denn  ches  eine  fehlte  lue  Pftichtformel  fein  würde, 
...  man  emfiehet,  dafa  Freiheit  de>  da  ein  rernünftiges  Wefcn  immer  noch  als 
,  der  Unlieben  Natur  autmarht ,  mufa  Selbfttweck  beliehen  kann ,  wenn  ich  es 
_th  als  allgemeines  Gelen  gedacht  wer  auch  neben  mir  mit  d*r  unbarmheriigften 
dfn""  diefe  tu  aehren,  und  da  die  gefett-  Gefinrnmg  verhungern  laffcn,  welche  Go- 
re Freiheit  eben  in  dem  Gttlkhen  Ver-  fimung  der  Pflicht  gant  tuwider  feya 
n  befteht,  allct  tu  thun,  wat  V  inet  würde  Kec  begreifr  alfo  nicht,  wie  dem 
n  gsfettmUftig«  Freiheit  verlett;   iö  Jekoblchen  Lehrbuche  der  Vorwurf  ge- 


«odern  geiettmaieigt  rreineii  veneiii    iw  jaKuuiuitn  mihuuhh  » ui wmi 

muu  auch  der  Zwang  gtgen  den  ungel'ett  macht  werden  könne ,  dafa  darin  eine 
roAigen  Angrif  aot  Freiheit,  elt  in  der  PAichtiformel  mit  der  Rechttfbrmel  ver. 
»^ctunaftigen  Freihch  felbft  gegründet  ge-  wechfelt  fey.  Vielmehr  glaubt  dielcr,  der 
Sacht  werden ,  weil  dadurch  keines  gefett  mit  dem  Ree.  einerlei  Perfon  ift ,  und  mit 
mfcfrige  Freiheit  verlettt  wird-  Vergnügen  die  freundfchaftliche  AurTode« 

4.)  In  dem  Ukobfchen  Syfteme  glaubt  rung  dea  Herrn  Prof  Heidenreieh  tur  meh- 
der  Hr.  H.  cm«  Vermifc hung  der  Mortlprin-  rem  Erörterung  dkfer  Sache  hier  annimmt, 
«fpien  mit  den  Rechtrprincipien  wahrge  alles  gethan  tu  haben,  um  diefe  Verwech- 
nommen  tu  haben ,  und  er  verwirft  daher  feiung  tu  verhüten.  Er  hat  in  feinem  N.  R. 
Th  II.  S.  40.  denen  Rechttprincip  aua  den  Begrif  det  Rechte  als  einen  urJprüng- 
Grtlnden,  w«lch«  dw  Lefer  der  Analen  liehen  von  dem  Pflichtbegriffe  gant  unab- 
fdion  ans  einem  Brie!«  im  Anteiger  dea  hängigen  Begrif  behandelt.  Denn  dat  DUr- 
vergangenen  Jähret  (Septemb.  Sc  4«)  ken-  fen  1  heim  ihm  ein  eben  fj»  ursprünglicher 
nen  Er  fa«t  S.  44.  diejenige  Formel,  prektifcher  Begrif  tu  feyn,  «Ji  der  Begrif 
welche  Hr.  J  ate  dea  oberfte  Rechttprincip  dea  Sollen.  Vielleicht  wäre  es  beffer  geu  e- 
•üfftcllt,  ift  dat  formale  Geleit  der  reinen  fen,  wenn  er  von  dem  Begriffe  der  Freiheit 
weküfehen  Vernunft,  und  drükt  die  Grund  angefangen,  und  diefe  ala  allgemein  eufge- 
bedingung  aller  unlieben  Güte  aus.  Aliein  ftelltha'ne,  um  dadutch  den  Begriff  des 
Ree.  hebt  nicht  ein,  wie  diefer  Vorwurf  Rechts  tu  erörtern.  Allein  er  glaubte  da- 
der  Jakbbfchcn  Formel  gemacht  werden  malt  diefea  bia  in  den  folgenden  Abfchmft 
könne.  Ea  drückt  keine  «imig«  dcrfelben  erfparen  iu  müflen.  wo  er  den  Begriff 
eine  Pflicht  aus.  So  heifit  die  erfle:  Wu  einet  moralifchen  Wefent  durch  die  drei 
ja  einem  Syfteme  freier  Wefen  nach  tilge  Kategorien,  der  Perfönlichkeit ,  Freiheit 
meinen  Ge&neei  gewollt  werden  kann,  und  Gleichheit  beftimmt ,  und  dat  Recht  c> 
dala  es  gefcheben  dürft  ift  Recht.   Hierin  10J  gertde  lö  erklärt,  wi«  oLen,  namUch, 
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die  Freiheit  als  allgemeines  Gefetx  gedieht,  haftigkeit  gegen  Hrn.  Schmitz.  Ich  rtimrne 
Uebrigens  aber  kann  der  Ree.  unmöglich  de  mk  Iben  in  fo  weit  bei,  als  es  ohne  Grund 
die  Freheit  für  eine  Materie  des  Rechts  irt,  dai's  Verleumdung  and  Lüge  nie  Ur- 
halten,  wie  der  Hr.  V.  (Th.  II.  S  4f  u.  rechte  verletzen  können,  behaupte  aber, 
Anzeig.  41  S.  \i6)  zu  wollen  fcheint  dals  ei  eben  fo  wenig  erweislich  ift,  dafa  fit 
Dia  Freiheit  ift  felbft  blos  etwaa  formale«,  alleinal  Urrechte  vetterten ,  und  glaube  da» 
gar  kein  Gattungsbegriff  gewifler  Objccte,  her,  dafi  diefe  Beftimmung  einer befondera 
auf  welche  dadurch  der  RcchtibegrirT  be-  Art  der  Verleitung  fo  wenig  ins  N.  R.  gar 
togtn  werden  konnte«  Der  Begrif  der  höre,  als  die  Verletzung  mit  der  Hand,  dem 
Freiheit  ift  der  Begrif  des  Rechte  felbft,  fo  Dgen,  l'iftol  etc.  Denn  dicfeaünd  fpeciellc 
bald  ich  ditlelhc  als  allgemeines  Gelttie  Fai>e,  worüber  (ich  im  Allgemeinen  nichts 
d  i.  lieh  felbft  einlchrä'nkcnd  in  den  ver-  hettimmen  la'fst.  In  den  darauf  folgenden 
fchiednrn  Subjecun  denke  Ob  ich  läge:  Abschnitten  dca  ablbluten  N.  R.  wird  von 
dielet  Manlch  hat  viel  Freiheiten  oder  viel  dem  Richter  im  auiTerbürgertichenZuftandf, 
Rechte,  ift  einerlei.  der  Verletzung  der  Urrechte,  der  Art  der 

Nachdem  der  V.  den  oberften  Rechts-  Gewaltanwendung  gegen  Unrecht,  der  na» 
(atz  dargeftellt  hat,  mit  detTcn  Ausdnik  R*«c.  tUrlichcn  Gleichheit  der  Menfchen  etc.  ge- 
fahr  xulrieden  ift ,  ob  er  gleich  di  lTen  De-  han<Ut.  Unter  dielen  gedankenreichen  Ab« 
duetion  feinen  Beifall  nicht  geben  kann,  handlungen  hat  den  Ree.  das  fiebente  Kapitel, 
geht  er  S.  1  ao  —  14  a.  xu  einer  Kritik  der  wo  von  der  Maasregel  und  der  Art  der  Ge> 
übrigen  msreriaJen  Grundfttte  Uber,  und  waltanwendung  gegen  Unrecht  gehandelt 
kommt  K.  |.  xur  Darfteilung  der  urfprüng-  wird,  am  meiften  angexogen,  weil  er  auch 
liehen  Zwangsrechte  ;  *  deren  der  V.  drei  hier  auf  Gedanken  ftiels,  die  von  den  leinl- 
«Khlt,  s)  auf  Erhaltung  des  Dafeyns  feines  gen  abweichen ,  nnd  daher  feiner  beton« 
Wefens  und  feinet  Vermögens  im  naturge-  deren  Prüfung  bedurften.  Ea  hingt  natür- 
mä'fscn  Zuftande;  b)  auf  Vervollkommungs-  lieber  Weife  hiermit  die  Unterfuchung  xu.« 
fthigkeit  feiner  Natur  \  c)  auf  die  Freiheit  lammen ,  ob  ea  ein  natürliches  Recht  deo 
in  den  Aeuflerungen  feiner  Kräfte.  —  Ift  Beleidiger  xu  (trafen  gebe,  worüber  die  bei* 
b  nicht  in  a  enthalten?  Zu  dem  Rechte  den  cmgegengefetzren  Parteien  gemeinhin 
auf  Freiheit  rechnet  dir  V.  auch  du  Recht  mit  gleicher  Zuverficht  entfeheiden,  wo* 
auf  Ehre  und  guten  Namen  S.  a'7  AI-  durch  es  dem  Ree.  eben  wahrscheinlich 
lein  dafa  durch  Verletxung  der  Ehre  und  wird,  dafs  vielleicht  beide  den  wahren  Ge- 
des  guten  Namens  afltmsbl  die  urfprüng*  fichrspunet  der  Sache  Uberlehen,  und  daher 
liehe  Freiheit  verletzt  werde,  thutdea  Hrn.  V.  will  Ree.  lieh  bemühen  daa  Seinige  xur 
Beweis  nicht  dar.  Durch  die  Erklärung  der  Aufklarung  diefer  dunklen  Materie  beixtt- 
Meinung,  dals  alle  Menfchen  von  Natur  tragen. 

Schurken  find ,  nehme  ich  allen  Menfchen  Das  Recht  xur  Gewalt  gegen  Unrecht 
fo  viel  an  mir  ift,  ihre  Ehre  Kann  man  überhaupt  drückt  das  oberfte  Rechtsprineip 
mich  xwingen ,  diefe  Meinung  nicht  xu  felbft  aus  und^  ift  elfo  mit  diefem  xugleich 
erklären?  Trawii,  Hobbtit  würden  in  dietem  anerkannt.  Eine  rechrmalsige  Gewalt  aber, 
Falle  die  Urrechte  der  Menfchheit  verletzt  fagt  Hr.  H.  könne  nichts  xnm  Zwecke 
htben  —  In  den  lehrreichen  Excurfen  han-  haben ,  als  1 )  das  Unrecht  gegen  uns  xu 
delt  der  V.  'die  väterliche  Gewalt  ab,  und  hindern,  oder  a)  es  ungelchehen  xu  ma> 
vertheidiget  das  Recht  auf  Ehre  und  Wahr  eben,  oder  j)  die  Folgen  delTelben  aufzu- 
heben. 
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heben.    Daher  kfinne  weder  Ratlx  noch  leiten,  dafs  das  Recht  zu  frnfen  mit  der 

Strafe  der  Zweck  der  rc-.htiiia'isijen  Gewalt  Pflicht  begeben  kann,  und  die  Proportion 

feyn.    Nicht  Rache,  weit  diefe  eine  an  der  Strafe  au  ben heilen.    Den  cinticen 

finli.he  Gemüthtiliuimung  irt,  die  nie*  Grund  de«  natürlichen  Stratrcchts  letzt 
durchs  Recht  eingeführt  werden  kann ;  'aber  Ree-  in  die  Subfomtion  des  Begrifft 

nicht  Strafe,  well  diefe  als  Ausgleichung!  der  Strafe  unter  das  oberfte  Kech'sprincip 

mittel  zwiichen  'Mbraliia'r  und  Glücklclig-  felbft.     Wenn  ich  na'wlich  unterziehen 

keit,  d.  i.  als  morrjfib«  Strafe  pur  Gott  tu-  will,  ob  vor  allein  Vortrage  oder  abliduie 

kommen  kann ,  und  als  polmfrhe  Strafe  ein  Recht  tu  etwas  flau  finden  könne ;  To 

«inen  Verna*  voraustetzc.    Denn  die  poli-  frage  ich :  ob  das,  worauf  ein  Recht  aus- 

ttrilche  strafe  fey  nur  ein  Klugheiinnicel  gemittelt  werden  foll,  mit  der  Freiheit 

xur  Verhinderung  des  Unrechts  und  Sehe-  aller  beftehen  kann,  ob  Niemandes  pfne- 

dens.    Sie  füge  einem  Men  chen  Leiden  mäßige  Freiheit  dadurch  verlern  werde? 

xu  in  Beziehung  auf  Handlungen ,  diecni  Halte  ich  diele  Frage  on  den  Begriff  der 

weder  er  oder  andere  in  Zukunft  thun  Strafe;  tb  wird  fie  folgender  Gcftalt  aujge« 

konnten ;  der  Geftra/te  leide  al  o  in  Rück-  drückt  werden  müflen :    Ob  eines  andern 

ficht  der  blotTen  Mnglichke  t.     Dtc'e»  ift  gectznta'isigc    Freiheit    dadurch  verletze 

die  Theorie«  welche  Hr.  H.  m'.t  den  meh-  wird,  dafs  der  BelciJiger  von  dem  Bclci« 

leften  der  neueren  Keclualehrer  gemein  hat.  digten  ein  der  Uclcidigung  proportionirli- 

Die  Behauptung  eines  natUrli  hen  Straf-  chetUebel,  d.  h.  ein  lolchcs  empfangt,  das, 

rechts  hat  man  infonderh«itau<  dem  Grunde  wenn  »r  gewils  gcwu'st  lütte,  dals  es  ihn 

verworfen,  weil  es  alle  men  <  hlichc  Kräfte  treffen  würde,  ihn  gewils  zur Untcrlaftung 

ttberfteige   eine  proportionii  liehe   Strafe  der  Be  eidigung  Uftimmt  haben  würde, 

•usftndht  *n  machen ;  und  dem  Mcnfchen  Nun  ficht  ein  jeder  i )  dals  durch  eine 

Aberhaupt  kein  Recht  zukomme,  die  (itt-  folche  Gewalt  Nicmandc*  gelct?ina'i<*uj;e 

liehe  Ordnung  mit  Gewalt  zu  lealilircn.  Freiheit  verletzt  wirü.    Denn  diefc  Vcr- 

Denn  in   dielcm  Falle  würde  auch  ein  lc:zung  ki»nn»c  doch  nur  den  Uelcidigcr 

Jtecht  da  feyn,  Ucbcrtretungen  der  Pflich-  treffen.    Dielen  taft  fie  aber  nicht,  denn 

«en  der  Güte  zu  beftrafen.  Hr.  H.  verwirft  er  erfährt  die  blol'sc  Kenoion  eines  andern 

auch  um  dieler  Gründe  willen  des  Ree.  freien  Wcfcns,  das  er  in  f.- in  er  Freiheit 

Darftcllun^  S.  f  i  Th.  II.  weil  er  detTcn  ftürtc.    Dafs  aber  alle  freie  Wcl'en  cinnn* 

Hauptgrund  für  das  Sirafrecht  in  der  Idee  der  cinfehränken ,  darin  bcflclit  nicht  blot 

der  Realifirung  einer  rnoralilche/i  Ordnung  die  fit. liehe  fondern   auch  die  rechtlich* 

fucht.    Allein  wenn    Ree.  wirklich  zu  Ordnung,  welche  ja  eben  durch  das  oberfte 

cTiefcr  Behauptung  Veranleflung  gegeben  Rechtsprincip  ausgedrückt  wird.  Die  Strafe 

hst(  fo  hat  er  leine  Ged  nkenreihe  gmz  oder  dns  der  Beleidigung  proporiinnirlirhe 

faifch  mitgetheilr.    Denn  d  e  er  Meinung  UcheV,  wovon  die  Hclridignng  den  Giund 

ift  er  eben  fo  lehr  zuwider  als  Hr  H.  und  enthalt,   t(ohort  al(b  zur  ursprünglichen 

gefteht,  dafs  wenn  es  keine  andern  Gründe  rechtlichen  Ordnung.    Dalä  aber  nur  der 

flu- du  natürliche  Strafrecht  gäbe ,  al«  die  beleidigte  und  kein  anderer  urfprüngh'ch 

von  Hrn.  H.  angeführten ,  er  lolch  es  gerade  das  Recht  hat,  den  LcVidiger  zu  ftrafen,- 

»o  verwerfen  würde.    Die  Idee  der  inora-  kömmt  daher,    weil  der  beleidigte  dat 

lifeben  Ördnung  ift  aber  für  den  Ree.  nur  Recht  hat,  feine  Freiheit  einschränken  zu 

eine  HUlfsidee  (nicht  ein  Grund;,  um  zu  lafTen,  wenn  et  will.  Daher  können  andere 

0mä,tA  l  nicht 
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nicht  eher  des  Hecht  haben  den  Beleidiger 
xu  Anten,  all  wenn  fie  des  Beleidigten 
Willen  erkennen,  dafs  er  cfiefes  wolle. 
Denn  fouft  würde  eine  Verletzung  der  ge 
fetzuiaftigen  Freiheit  fo  wohl  dei  Beleidi- 
gen, alt  des  Beleidigten  eintreten ,  welche 
nie  als  ein  Recht  gedacht  werden  kann; 
s)  Wollte  in  an  ein  Recht  der  Menlchcn, 
alle  unftttliche  Handlungen  in  andern  xu 
beftrafen  annehmen:  fo  läTat  (ich  die  Un- 

Sereimtheit  einet  folcheo  Kechu  .leicht  aus 
em  oberften  Kechttprincip  erkennen. 
Denn  nach  deinfclhcn  berechtiget  nur  die 
Verletzung  der  Freiheit  zur  Gewalt  gegen 
andere ,  weil  nur  durch  diele  dal  Heftehen 
alt  Selhfb  weck  unmöglich  gemacht  wird. 
Mithin  kann  abfolut  kein  Mcnfch  ein  Recht 
luben,  den  andern  um  feiner  unlittlichen 
Handtungen  willen,  in  widern  (ie  nicht  die 
Freiheit  vcrlctren  ,  tu  heftnfen. 

Das  Recht  leinen  Beleidiger  tu  ftnfen, 
feheint  allb  wirklich  ein  ursprüngliches 
Kocht  tu  feyn,  da«  unmittelbar  aua  dem 
Begriffe  eine«  Syftcms  freier  Wefen  folgt, 
weil  es  felbft  als  die  Bedingung  der  Mög- 
lichkeit eines  folchen  gedieht  werden  muff. 
Mir  fchc'nt  alfo  der  Grund  der  rechtlichen 
Stnfe  allein  in  der  Beleidigung  r\\  liegen 
und  durch  diefe  hinreichend  lufbmmi  tu 
werden.  Auf  die  inneren  Pcftimmnngi- 
gründc  des  Strafenden ,  ob  ihn  Rache  oder 
Liebe  oder  Furcht  regiere,  kömmt  es  bei 
der  rechtlichen  Beurtheilung  der  Smfc 
gar  nicht  an ,  fondern  nur  danuf ,  dafs 
«e  In  ein  Syftem  freier  Wcl'en  pattc  oder 
die  Freiheit  nicht  vcrlettc.  Hiervon  mulä 
auch  die  Reurthcilung  aller  rechtmäßigen 
Gewalt  ausgehen,  als  das  Recht  (ich  tu 
vertheidigen,  tumErfatt  u.  f.  f.  die  fliinmr- 
Uch  erft  davon  abgeleitet  find,  dafs  die  Be- 
leidigung zur  Gewalt  berechtige. 

Der  Zweck,  den  der  Geweitausübende 
bei  feinem  Zwange  beebfichtiget,  kann 
atc  der  Rcdusrr*»tj  der  Rechtmäßigkeit 


des  Zwanges  feyn.  Denn  diefer  ift  t) 
allcrnsl  ungewifs,  weil  er  vom  Gelingen 
abhängt.  Da  nun  ein  Grund  eher  kein 
Grund  teyn  kann,  als  bis  er  etwas  ift;  fo 
würde,  wenn  der  Zweck  mislnnge,  die 
Gewalt  unrechtma'fsig  feyn.  Der  Grund 
des  Rechts  muß  allb  allemal  fchon  da  feyn, 
ehe  etwas  tür  Recht  t.r  la'rt  werden  kann ; 
a)  würde  du  Recht  von  den  Folgen  ab- 
hängig gemacht,  weichet  alles  Recht  auf* 
heben  würde.  Daher  knnn  nicht  in  der 
wirklichen  Verthcidtitung,  nicht  in  dem 
wirklichen  KrUize,  nicht  in  der  wirklichen 
erreichten  Sicherheit  der  Grund  liegen, 
deft  auf  die  danuf  zielenden  Handlungen 
ein  Recht  daift,  fondern  in  demUmftande, 
dafs  ein  folch es  Verfahren  in  einem  Syfteme 
freier  Wefen  Niemandes  Freiheit  verletzt, 
oder  welches  einerlei  ift:  der  Grund  dea 
Rechts  ift  immer  in  der  Form ,  nie  in  der 
Materie,  welche  der  Zweck  der  Handlung 
heilst,  zu  rinden,  und  der  Zweck  der 
Handlung  mufs  allemal  erft  an  die  Form 
gehalten  und  darnach  geprüft  werden, 
wenn  man  wiflen  will,  ob  ein  Recht  dazu, 
da  fey.  Daher  hat  Niemand  auf  irgend 
eine  Materie  unbedingt  ein  Recht,  weichet 
l'cyn  mü.sie,  wenn  irgend  eine  Materie 
das  Rechtskriterium  oder  der  Rechtsgrund 
felbft  wäre,  lbndern  nur  unter  der  Bedin- 
gung der  allgemeinen  Rechtsform ,  welcher 
das  licherfte  Zeichen  ift,  dafs  der  Rechte- 
f^rund  (nicht  dos  Object  des  Rechts)  jeder- 
zeit in  diefer,  nie  in  der  Materie  gefucht 
werden  mufs.  So  und  io  allein  mu  s  auch 
der  BegiilTder  Strafe  geprüft  werden,  ob 
und  wie  weit  er  unter  die  Rechtsform  ptfle 
oder  nicht.  In  wie  weit  er  darunter  pafir, 
in  fo  weit  ift  ein  Rechtsgrund  zur  Straft 
dt.  Nun  kömmt  et  bd  allen  rechtlichen 
Handlungen  gar  nicht  tuf  die  morolifeben 
oder  unmorelifchen  Triebfedern  derfeben 
an,  fondern  allein  auf  ihre  Gefenrotfsigkeit. 
Wenn  gleich  «in  Menfth  den  andern  blot 

tut 
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■ai  Rache  xum  Erfatx  eine!  geliehenen  Gu- 
tes xwenge,  weil  er  wüfste,  erbrachte  ihn 
dadurch  in  das  grollte  Unglück,  worüber 
tr  rtch  freuet;  er  bat  doch  ein  Recht  diefen 
Erfatx  gefettraifsig  xu  erzwingen.  Das 
a'uflcre  Gericht  het  Uber  die  Innern  Trieb* 
federn  gar  keine  Stimme.  So  ift  et  aoeb 
tn  Aniehungder  Strafe.  Des  urfprüngliche 
Recht  d«n  Beleidla  er  tu  ftrafen  ,  wird  allein 
tue  der  Reflexion  lichtbar ,  dafi  fio  des  ein- 
xige  Mittel  der  Möglichkeit  eines  Syflemi 
freier  Wefcn  ift,  die  lieh  einender  fo  weit 
einfehrenken  follen,  defs  darin  jeder  frei 
fejm  kann.  Denn  feixet,  die  Beleidigung 
für  Geh  allein  wäre  kein  rechtlicher  Grund, 
dem  Beleidiger  ein  proportionirliches  Uebel 
miufügen,  d.  h.  et  wäre  kein  Recht  xur 
Strafe  da;  fo  würde  jede  Beleidigung  all 
folche  rechtmaltig  feyn,  oder  Niemand 
dürfte  fic  verwehren.  Der  Grund  dei 
Rechrs  xum  Zwange  würde  nicht  in  die 
Beleidigung,  fondern  in  die  Abficht,  oder 
den  Zweck  geletzt,  die  Beleidigung  xu  ver- 
wehren, oder  den  dadurch  verurfachten 
Schaden  xu  erfetxen.  Man  denke  nur  a> 
dafa  eine  Beleidigung  fchon  gtfehehen,  b) 
defs  der  Schade  uncrfetxluh ,  c)dafs  der  Er- 
folg  unferer  Gewalt  xweifelhart  ley  1  fo  würde 
in  allen  drei  Fallen  gar  kein  Rccht«grund 
defryn,  Gewalt  gegen  den  Beleidiger  xu 
brauchen,  d.  h.  ei  dürfte  jeder  den  andern 
ungeftrafr  beleidigen,  und  wenn  er  nur 
die  Beleidigung  lehn  eil  und  unvermerkt 
begienge,  oder  dadurch  einen  unerlcix 
flehen  Scheden  verurfachte;  fo  hätte  er 
meh  RcchaprinC'picn  ein  Recht  xu  belei- 
digen. Denn  Niemand  durfte  auf  diefe 
Beleidigungen  Gewalt  foht.cn  laflen,  weil 
keiner  »euer  Zwecke  ihn  d<viu  berechtigen 
kann.  Wollte  m*n  erwiedern,  dafa  ein 
Recht  da  fey,  künftige  Beleidigungen  xu 
verhindern'  In  frag  eich  wo  liegt  der  Rechts- 
grund hierxu?  hl  die  künftige  Beleidigung 
der  Grund-,  fo  wäre  ja  die  Folge  (der 


Zwang)  eher,  alt  der  Grand,  weichet 

fallch  i/t-  Licfct  aber  der  Grund  in  der  ge- 
fr h ebenen  Beleidigung;  fo  benimmt  der 
Grund  die  Folge ,  wie  es  feyn  mufs ,  und 
et  ifl  ein  Rechtsgrund  mr  Gewalt  da,  ge- 
fetxt  der  Zweck  (die  Verhütung  künftiger 
Beleidigungen)  ginge  auch  nicht  in  Er* 
fllllung.  Im  letzteren  Falle  ift  denn  xwar 
die  Verhütung  der  Beleidigung  der  Zweck, 
das  Object  des  Rechts,  aber  nicht  der 
Grund  oder  die  Form  deflclben.  Das  Ob* 
ject  des  Rechts  ift  nur  in  fo  weit  Recht,  alt 
es  unter  die  Rechtsform  vaftt,  d.  h.  durch 
diele  als  Recht  befummt  ift.  Hierauf  grün» 
det  lieh  auch  allein  der  Beweis  des  Vcr* 
theidigungs  -  und  Erfatx  rechtes. 

Zufamntengenommen  befleht  alfo  meine 
Tlieorie  des  Rechts  xur  Gewalt  und  Strafe 
ncbß'deren  Gründen  in  der  Kürxc  in  fol- 
gendem :  Jeder  hat  das  Recht,  die  Freiheit 
aller  bis  auf  den  Punct  durch  Gewalt  ein- 
zufchrimken ,  defs  feine  Freiheit  durch  den 
Gebrauch  der  ihrigen  nicht  verletzt  wird. 
Denn  dadurch  wird  die  Freiheit  allcrerft 
gcfetxmäfsig ,  und  Niemandes 'geferzmaTsi- 
ge  Freiheit  leidet  dabei.  Defs  diefes  ge- 
fchehen darf,  kann  alfo  in  einein  Syftrmc 
freier  Wcfcn  allgemeines  Gd'ctz,  d.  h.  es 
kann  und  mufs  ein  Recht  dam  da  feyn. 
üur  Gewalt  kann  eher  aus  eben  dem 
Giunde  eher  kein  Recht  da  feyn,  als  de 
wo  unfere  Freiheit  über  die  Gebühr,  d.  i. 
mehr  als  es  das  Recht  verfl ortet,  etn»c- 
fchrtinkx  wird,  d.  h.  wo  Beleidigung  Tft, 
folglich  ift  die  lleleidigung  der  vinri^c 
Grund  xur  Gewalt.  Die  durch  die  l  clcidi- 
gung  lieftimmtc  rechtmäsige  Gew.ilt  wird 
nun  1)  entweder  als  hlnftc  Kcectinn  oder 
propnrtionirliche  Gegenyrcwalt  gedacht  wel- 
che niihts  anders,  alseine  J  eich  Hin  kung 
des  geletzwidrigen  Gebrsnchs  der  Freiheit 
auf  ihren  gei'exine'ftigcn  Punc»  ift,  oder 
»)  die  Gegcngewalt  hat  xugleich  die  Ver- 
teidigung oder  WiederherfteUung  lein  es 
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verletzten  Rechts  r  um  Zweck,  welches  iber  wahr;  To  hat  fie  noch  einigt  nicht  unbe- 
nicht  immer  m'ii't'ch  Ift^,  und  auch  im  ttifchtl?che  Vonheile,    die  den  entgegen« 
Fnllc  drr  M  >j»ichkcit  doch  nur  dann  recht-  gelctTtcn  abgehen,  nie  i>  dsfi  fie  mit  der 
tnal'vg  ift,  w^nn  die  du u  no!hit$e  Gewalt  i?cm«incn  Unlieben  Vernunft,  die  ülcnt- 
d«s  gelctrinif  uge  M-tafs  der  t><cn?»r\v.ilt  halben  ein  natürliches  Srntrccht  anerkennt, 
rric'it  übertritt,  weil  nur  unter  d.'cfcn  E'n-  übercinftimmt :    i)  daft  fie  den  Ursprung 
fehränkungen  SvhiJencr  »tz  und  Vertbei-  des  Strafrcchti  im  Staate  darthut,  ohne  zu 
tfigung   et«  recht  u  tiiig  gedacht  wrerden  der  gezwungenen  Erklärung  durch  einea 
kann     In  wie  fern  bei  dem  Gebrauche  der  Vertrag  feine  Zuflucht  nehmen  tu  muffen  ; 
Gcgcngcwalt  von  den  lernen  n  Zwecken  i)  d.ut    die  Abfchreckuna;   anderer  oder 
can*  «brechen  und  der  Gebrauch  e'erfcl-  ungclchchcne   Dinge,    na'm'ich  künftige 
heu  bl'M  durch  die  Beleidigung  heftimmt  llrlvnligunitcn ,  aU  Gründe  des  Srrafrecht» 
wird   hclst  lie  rc  bücke  fim/f.  Ihr  r»\  ht-  in  ihrer  völligen  Mii  h ti^keit  erfchemtn. 
lirlur  Gtn*d  ift  d'^  H.-Icidiguiig,  ihrZnvre.       Das  hypothetifche  Narnrrccht  des  Hrn. 
die  Aufmehterlnltung  der  ge  curnftTsigeu  Verf.  enthalt  die  Theorie  des  Eigenthums 
Freiheit.    In  wiefern   (ie   ihrem   Grunde  und  der  Verträge,  welche  des  leite  Drit- 
gemnti  find ,    h"nd  die  Strafen  reciamaf>ij(,  tcl  des  erften  4    und  die  erfte  Htlfte  det 
in  wie  fern  fic  richtige  Mittel   ru   ihrem  zweiten  Thcils  einnimmt.    In  der  Lehr* 
Zwecke  lind,  zweckinjf.uj.     Wenn  in-  vom  Eigen thum  .  ift  Ree.  ganz  mit  dem  Hrn. 
deflen  der  Zweck  in  der  Wirklichkeit  euch  V.  einig,  bis  auf  die  Lehre  vondemTefta- 
niebt  erreicht  werden  Gillre,  fu  hebt  diefes  mentc,  worüber  der  V  bekanntlich  die  Mti- 
doch  die  Rechtmn'sigkcit  der  Strafen  nicht  nung  des  erften  Theils  turQk  genommen 
auf,  da  der  Zweck  nicht  der  Grund  der  hat,  und  worüber  fo  viel  Verhandlungen  In 
RcehtmJl.iukeit  dcrl'clben  ift.    Sobald  ein  dem  Anzeiger  des  vorigen  Jahres  vorge- 
snarerider  heftiinmter  Zweck,   wie,  (ich  kommen  find,  daft  ich  glaube,  die  Ae> 
fclbftzu  irrten,  od^r  Vergütung,  der  Zweck  ten  lind  mit  dem,  was  Hr.  H.  noch  In  der 
und  Grund  des  Zwinge«  ift,   ift  er  nicht  Vorrede  des  zweiten  Theils  fagt,  gefchlof- 
inehr  Strde ,  dann  ift  nicht  mehr  die  Bc-  fen  und  mm  Spruche  bereit,   den  Ree. 
leidigung  der  Grund  des  Rechts  zu  »liefet  da  er'fclbft  Partei  hierbei  ift,  billiger 
Art  des  Z-v  .enges,  fonJern  das  in  jedem  Weife  andern  überiafsr.    Die  lehre  von 


Ree  lue  enthaltene  Recbt  der  Ausübung,  den  Verträgen  geht  S.  140.  Tb.  I. 

d.  i.  das  Recht  alte  widerrechtliche  Hindcr-  Diefe    ift    inshefondere    lehr  fruchtbar 

nifse  zu  Überwinden,  tun  das  Object  des  und  ausführlich  behandelt.    Die  Schmal- 

Rechts  wirklieh  zu  machen,  aifchc  Theorie  wird  mit  tüchtigen  Grün» 

Meine  Theorie  dei  natürlichen  Straf-  den  beftntten.    Die  vielen  Details,  in 

rcclrts  treffen  alle  die  Gtilnde  niiht ,  durch  welche  der  V.  eingeht,    und  die  er  fo 

welche  fr.  H.  und  andere  dilTilbe  beftrei-  fchartlinnig  behandelt,  machen  die  Lec- 

i-n,  fo  triftig  fie  auch  die  Fatichheit  an-  türe  diefes  Abfchnitra  insbefondere,  fo  wie 

derer  Theorien  chrthun  mögen.    Ich  wün-  des  ganzen  Werk*  überhaupt,  lehr  enzie- 

fche  daher,  dais  man  meine  Gründe  einer  hendund  angenehm.    Ree  bedauert,  data 

näheren  PrAtong  wrrth  halten  möge,  und  er  einige  Bemerkungen  die  er  ü^er  einige 

habe  fie  zu  dief-m  ß.hufe  hier,  io  bündig  Stellen  gern  machte,  zurück  halten  miusv 

als  es  mir  in  dieferrüme  möglich  war,  vor  da  er  f  hon  vielleicht  allzulange  bei  etni- 

gclegt.   Ift  meine  Theorie  gründlich  und  gen  einzelnen  Materien  verweilt  ift,  und 

du 
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der  Cbnge  Inhalt  noch  nehmhaft  gemacht 
werden  mufs.  Ei  folgen  na'mlich  noch 
nach  dem  hypotbetifchen  Rechte  noch 
Princtpien  des*  allgemeinen  Gefellfchaftt 
Staats-  und  Völkerrechts.  Indem  Gel'dl- 
fchaftsrechie  wird  i.)  der  Begrif  des  Ge 
ieltfchaftsvertregs  lergliedertS.  147 —  >i6i 
g.)  folgt  eine  allgemein«  Eintheilung  der 
Gefe  II  lchaft  }.)  Ueher  die  verfchiedenen 
Gefellfchaften  eigenthümlichen  Rechte  als 
•")  der  Ehe ,  b)  der  Eltcm  gegen  die  Kin- 
der ;  c)  der  ReUgionsgefcUfchaft  oder  der 
Kirche.  Der,  Untere  Abschnitt  verdient 
grofte  Aofmcrkfamkcit,  befondcri,  wai 
tr  S  194.  Uber  die  Gültigkeit  des  Sym- 
bols der  Kirche  und  die  Verbindlichkeit 
demfelben  tren  an  bleiben  figt.  Der  In- 
halt der  Principten  des  allgemeinen  Srsati- 
reebts,  S.  's*«  —  a  <4-  »ft  bei  Gelegenheit 
des  erften  TheiU  des  ausführlicheren  Staats 
rechts  des  Hrn.  V.  beurtheilt  worden.  Das 
natürliche  Völkerrecht  ift  hier  nur  durch 
allgemeine  Züge  entworfen ,  ond  die  meh- 
reiten  Sä'tze  als  Folgen  des  Natur-  und 
Staatsrechts  des  V.  aufgehellt. 

f.  Leipzig  bei  Wcygand:  Karl  Henrich 
Heydenrtich'  Gruna!/ ätze  des  nlttit  Itcl'i» 
Staat /recht  t  und  ßiner  Anwendung  nebft 
einem  Anhange  ftaatircchtliclKr  Ab- 
handlungen. Zweiter  TUeil,  1795. 
14.  B.  (  ) 

Die  Materialien  find  hier  mit  gleicher 
Gründlichkeit  ond  Schartlinn  behandelt, 
eis  im^erften  Theilc  (S.  Annal  I79T>  Act. 
St  it«.  u7  )  Er  hängt  mit  dem  vorigen 
tnnigft  xnfammen ,  Indem  er  mit  der  fer- 
nem Ausführung  der  im  erften  Thtile  ab- 
gebroch nen  Abhandlung  beginnt.  Der  In 
halt  iA  kürallch  folgender:  Den  Anfang 
anseht  der  Befcblufs  des  tren  Abfchn  des 
jten  Kapitels  des  erften  Thrill ,  •  welches 
des  Verhalrnifs  awifchen  Oberherrn  und 
Untertheaen  betraf.     Hier    werden  die 


Verhaltnifl"«  de«  Obtrhfrm  an  den  Unter- 
thanen  weiter  entwickelt;  die  fammtHch 
richtige  Folgen  des  vorhergehenden  find. 
Dem  Oberherm  wird  S.  1 »  das  Uecht  die 
Regierung  einfeitig  niedeiiufegen  ahgd'pro> 
chen.    Da  aber  das  Regierungirecht  ein 
Vorrug  ift,  und  eine  Regierung  mit  Wi- 
derwillen den  Zweck  nicht  erfüllen  kann ; 
fo  glaubt  Ree.  dafs  aus  dem  Begriffe  des 
Vertragt  iwifchen  Regenten  und  Unterthe- 
ncn ,  eine  folche  Einfchriinkung  nicht  nur 
nicht  folge ,  fondern  auch  fie  zu  machen) 
hochft  xweckwidi  ig  und  unnihx  feyn  würde. 
Nach  }.  so.  h*t  die  Gelellfcbaft  gegen  den 
Oberherrn  du  Recht  des  Beleidigren,  wenn 
er  Geh  als  ein  Feind  ihrer  Vetfärtung  teigt. 
IV.  Allgemeine  Bemerkungen  über  die  im 
vorigen  Abtchnine   1.  Th  S  10  — t  11  Th. 
S  as  )  entwickelten  Grund  Verträge.  Hie- 
rauf folgt  die  Lehre  von  der  Gewalt  dca 
Oberherrn  S.  10  —  10*.    Diefe  werden 
hier  blos  als  Pflichten  vorgeftellt ,  und  ea 
wird  belrrinen,  (S.  |i  >  dafs  die  hochftc  Ge- 
walt Rechte  befalle.  Dielet  II  heim  ab»  r  bloe 
•us  eigenthüm liehen  KegritTen  des  Hrn.  V. 
tu  folgen.     Denn  da  die  höchtte  Gewalt 
nicht  huter  moralifch-  nothwtndige,  fonderr» 
auch  viele  monliich  rnla  liehe  Zweck«  au 
befolgen  hat,  und  in  Anfehung  der  Wahl 
iKr  Mittel  durch  nichts  als  durch  fremde 
Rechte  eingclchrtakt  ift ;  fo  fcheint  der  alte 
Begrif  von  der  hiichfhn  Gewalt,  wornach 
lic  ein  Recht  ilt  und  Rechte  befafat,  aller- 
dings dir  rirhiig*  tu  feyn.    Dafs  Uber  dem 
die  hlidit  Urin  Recht  Ityn  könne,  ift  eine 
nicht  bewundere  Anmhmr,  wie  fchon  bei 
einer  andern  (Alegenheit  bemerkt  worden 
ift,  da  nkht  »häufelten  ift,  wiihalb  der,  wel- 
cher im  Uegrilfe  ift,  leine  Pflicht  eusiuüben, 
nicht  auch  ein  Recht  dairu  haben,  d.  h.  dieje- 
nigen lollte  1  wingen  dürfen.dic  ihn  daran  hin- 
dern wollen.  Die  G't  walten  werden  hier ;  S.  } 4) 
nach  den  Seelenvermügen  in  •)  die  Pflicht 
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jeMerBeunheilangcndd^derVoIlftrec-  weifs  er  einen ,  defo  Keffer  für  ihn;  weUa 

kung  eingetheilt.  Za  ■)  rechnet  der  V.  aueh  er  ebenfalls  keinen  ,  glaubt  iber  doch  .  dsis 

de* Recht  oder  nach  ihm  gar  die  Müht  Emif  es  einen  srebe,  To  wird  er  ja  nicht  gerwun- 

lairs ,  Horcher  and  Spione  sn*vjfchicken,  gen,  fernen  Glauben  aufzugeben.  Wo  wird 


um  (ich  von  den  Geiirmaogen  feiner  Un-  allb  durch  die  tibturdc'.K-n  B«hauprungea 
certhtnen  in  unterrichten.  Aber  diefes  ift  und  darch  di«  hefrigften  Angriffe  taf  die 
te  morekich  uomu^lic.i  oder  wie?    halt,  es  heiliamften   Setxe  irgend  eines  Menfchen 


V.  für  Recht  and  ger  für  Pflicht,  fich  Freuest  verlern?  Wu  gehen  el  o  diele Mei« 
unmoriüiclier   Mittel  fwie  der  Gebrauch  nungen  den  Sraat  an?  Es  febrint  dem  Ree, 


eines  Menfchen  tarn  Spione,  und  die  Hör-  dals  hier  dem  Staate  et-*»«  übertragen 
cherd  überhaupt  ift)  zu  einem  guten  de,  nämlich  gewalrieme  Strenge  »r  Gel- 
Zwecke  tu  bedienen?  —  Der  Centn*  S. f  f.  ftescslror,  die  ihm  doch  gar  nacht  tukorn- 
wsifet  des  V.  nach  des  Ree  Meinung  einen  men  kann.  Denn  der  Geift  wird  durch  de- 
viel  tu  groöen  Umfang  an.  Er  glaubt  na  Freihek  in  einem  Staat,  wo  nur  das 
nämlich,  dafs  alle  buchet  verboten  werden  Recht  Schur»  rindet,  am  heften  cnJrivtret. 
roütTcn,  welche  einen  für  daa  Ganze  nach-  Die  Bcforgnüs,  dals  durch  derglekl.cn 
theiiigen  Einflufs  auf  den  Geift  des  Volks  Schriften  Gefinnungen  verbreitet  werden 
haiien  können,  d.  L  welche  die  Grand-  mochten,  die  dem  Staate  gefährlich  werden 
Wahrheiten  der  Mo ral,  des  Meror-  und  Staats-  können*,  kann  fb  wenig  ein  Rechtagrund 
rechts,  der  trernünfti^cn  Religion  angreifen,  für  eine  folche  Cenlürgewak  Ceyn,  eis  die 
oder  die  Verfaftung  und  Regierung  des  Staats  gleiche  eben  fo  gegründete  Beforgnhs,  dal« 
entweder  offenbar  boshaft,  oder  doch  in  die  Freiheit  in  Rebellion  ausarten  könne, 
einer  fokhen  Form  lierebfetxen ,  data  man  einen  Rechtsgrund  abgeben  kann ,  den 
die  Abfvcht  bemerkt ,  die  Gemüther  der  Un-  freien  Willen  in  allen  Gliedern ,  die  der- 
terthanen  in  erhitzen  und  au  Empörung  gleichen  »rglofer  Weife  thon  könnten,  aus- 
su  reimn.  Wenn  der  cifte  Theil  du  (er  zu  rotten.  Der  Abtcbnitt,  üoer  die  Juftit- 
Kegel  gilt,  Co  tbut  man  lehr  Unrecht,  tich  gewalt  S.  7t.  ift  vonrcfltch.  Nur  kann 
über  die  Cenlbren  in  Wien  ?.u  beklagen.  Ree.  unmöglich  billigen,  dals  S.  90  der 
Denn  diele  bringen  fie  noch  lange  nicht  in  Sutern  das  Reckt  aufheben  toll.  Dsfelb ft 
ihrer  Strenge  in  Ausübung.  Aber  Ree  will  ns'nlich  der  V.  dafs  die  Strafe  eines 
begreift  nicht,  wie  diefes  mit  den  Haupt-  Verbrechens  nicht  ftatt  rinden  tollte,  wenn 
grundijttrn  des  Hrn.  H.  beftehen  kann,  damit  ein  grolser  Schade  für  den  Staat  rer- 
und er  feheint  hierl>ei  gsn*  und  gar  den  knüpft  fey,  t.  R.  wenn  ein  grolser  dein 
*Z  .veck  des  Stiatt ,  na  rn  lieh  blos  Recht  und  Staate  unentbehrlicher  General  durch  ein 
Freihiit  xu  Ichütrcn ,  sus  den  Augen  ge-  Verbrechen  den  Tod  »erwrkt  habe,  lö 
fetzt  tu  bähen  Denn  Verletzung  dicker  folle  ihn  der  Staat  nicht  d  mit  beftraftn, 
Freiheit  darf  doch  nie  das  Mittel  werden  weil  er  ihn  tu  wichtigen  Dien  den  brauchen 
diele  Freiheit  tu  Ichützen.  Nach  des  Ree.  könne.  N«ch  des  Ree.  Grundfaiien  ift 
Theorie  kann  (ich  Cenfur  nie  weiter  er.  dem  Staate  nichts  fo  unentbehrlich  ab  die 
ftrecken  ,  als  auf  Verhütung  wirklicher  Be-  Gfrtckti^kett.  Auf  diele  rauls  erhalten, 
leidigungen  Kein  lenfch  kann  es  aber  wenn  auch  alle  feine  Feftunjten  Mar  über 
für  Beleidigung  halten,  wenn  ein  anderer  rerlohven  gehen  tollten.  Wer  den  Tod 
fagr,  datsci  glaube,  Moral,  RrÜnion,  Rechts-  verwirkt  hat,  c  nen  lolchen  fot  der  Staat 
khtcu  f.  w,  lubeu  gar  keinen  Grund.  Denn  zu  nichts  brauchen.  Fiat  itttütia  et  pereat 
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munduf.   Was  Äec  Uber  den  Betriff  der 
Strafe  zu  erinnern  htftte,  ift  in  der  Ree.  det 
Naturrechts  des  Hrn.  Verf.   getc heben. 
Grenzen  des   Zwangsrechts   im  Kriege 
fchetnt  Hr.  H.  S.  ioa  nicht  anerkennen  zu 
wollen.  '  Aber  wenigftens  wird  doch  det 
Reckt  eine  Grenze  beftimmen.    Wenn  nun 
)eder  Urtterthan  Kräfte  und  Rechte  behllt, 
worauf  der  Staat  keine  Anfprüche  machen 
darf,  die  Kriegsgewjlt  aber  doch  nur  ge- 
gen den  »taat  als  eine  moralilche  Perlon 
gerichtet  ift,  fo  wurden  diefe  Kräfte  und 
Rechte,  die  jeder Untertban  für  fich  behalt 
4er  feindlichen  Gewalt  auch  nothwendig 
rechtliche  Schranken  fetten.    Ein  kurzer 
Anhang  Aber  das  Verha'Itntfe  der  Kirche 
aum  Staate,  und  die  Auseinanderfetiung 
der  Pflichten  der  Unterthaneo  gegen  die 
höchire  Gewalt,  befchlielscn  die  reinen 
Grundierte  des  allgemeinen  Staatsrechts. 
Die  Grundfittie  der  Anwendung  .des  natür- 
lichen Staatsrechts  handeln  von  den  Regie- 
rungtformen  und  der  Anwendung  des 
Staatsrechts  auf  die  Staaten  der  wirklichen 
Welt ,  und  dm  Bc  chlul's  des  Ganzen  mache 
dm  Abhandlung  Ronßttm  and  Höhtet,  wor- 
in infonderheir  das  Staatil'yftem  des  erfleren 
ittit  der  dem  V.  eigentümlichen  Bündig- 
keit und  Schönheit  dargefteUt  wird. 

4)  Königsberg  bei  Nicoloviust  Du  Recht 
drr  Stitrr.  Von  Tktoäor  Sebwut*.  Prof. 
der  Rechte  zu  Königsberg.  Dritter  Theil, 
welcher  das  natürliche  Familien-  und 
Kirchenrecht  enthalt.  170t.  6  U.  |.  (  ) 

Diefer  TbeU  fchliefst  ßch  an  des  Hrn.  V. 
Staatsrecht  (S.  Ann.  9t.  Marz  St.  ig.  19) 
am,  der  den  zweiten  Theil  feines  N.  R. 
ausmacht,  und  man  hat  alfo  nun  die  voll- 
ständige Rechtslehre  des  V.  vor  lieh.  Das 
Fannlienrecht  belcha'ftiget  fich  vornarnlich 
anit  dem  Eherechte.   Der  Begriff  der  Ehe, 


der  hier  zum  Grunde  gelegt  wird,  ift,  dafa 
fte  eine  Gelelllchaft  iwilchen  Perfonen  ver- 
fchiedenen Gefehlechu  zum  euafchlielslichen 
Bcifchlafe  ley.  Ea  wird  l  s  gezeigt,  daft 
jeder  Beifchlsf  ohne  die  Bedingung  des  aus- 
Ichlietslichen  geheimen  Umganges  pflicht- 
widrig fey,  und  daher  auch  nicht  Ohieci 
eines  Vertrages  feyn  könne.  Aus  diefern 
Grunde  werden  das  Concublnat  und  die 
Polygamie  als  durch  einen  Vertrag  moralifch 
unmögliche  Gefellfchaften  verworfen.  Daa 
Pflichtwidrige  eines  vagen  Beifchlafa  wird 
daraus  erwie(en,  dalä  die  Befchtünkung 
aller  Wlinfche  des  finnlichen  Triebes  auf 
eine  einzige  Perfon  du  Niedrige  der  Be- 
gierde veredle,  indem  diefe  dann  nicht 
mehr  als  blödes  Mittel  ihrer  Befriedigung 
angefehen  werde.  Dieler  Grund  fchetnt 
indeflen  doch  nicht  hinreichend  zu  feyn* 
indem  der  Beiichlaf  mit  mehreren  doch 
nie  In  unbedingt  Brutalität  und  Gering* 
fchltzung  der  Menlchheit  in  andern  ter- 
ra" th ,  fondern  fich  gar  wohl  Fälle  denken 
laden,  wo  ihn  fo  gar  die  Rüchlicht  auf  die 
Menlchheit  als  Pflicht  gebieten  könnte,  wie 
wenn  die  Zahl  der  Manner  unproportionir- 
liclt  klein  gegen  die  Zahl  der  Weilter  wäre, 
und  das  (idchlecht  wohl  gar  in  Gefahr  ge- 
riethe  auszugehen ,  wenn  die  Männer  licli 
etwa  zufälliger  Weife  mit  unfruchtbaren 
Weibern  verbunden  hatten.  Es  Icheint  allo 
doch ,  dafs  jene  Regel  den  Gefchlcchtstrieb 
nur  mit  einem  lubefricdi^cn ,  mehr  aus  dem 
möglichen  und  wahrlchcinlichen  Misbrauche 
des  Gegentheils  entflandcn  l*y ,  und  ai:o 
nur  eine  bedingte  Pflicht  begründen 
könne.  Noch  weniger  läist  fich  eine  ab- 
lolute .innere  Pflicht,  fich  nicht  mit  nahen 
Verwandten  au  vertl  iiichen ,  erweUen ,  wie 
der  V.  glaubt;  denn  er  verwirft  auch  eine 
(ölchehhe  ab  unbedingt  unrecht,  und  nach 
ihm  würden  eliö  wohl  Adama  Söhne  nie  mit 
Recht  Weiber  bekommen  haben ,  und  daa 
menkhliche  Gefcbkcht  htte,  wean  es  aufs 
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Fecht  angekommen' wart,  wieder  unter- 
gehen müllen  D«  di  fcs  iit  Mr-nang;  des 
V.  y,cwi  s  nicht  feyn  kann ;  lo  wird  er 
auch  [iriM'Grandftric  evnich'a'ikm  M'ü(Ten. 

Das  Kirchcnrccht  ift  reich  an  neuen 
und  fruchtbaren  Ucuicrkunv.cn,  und  ift 
ganz  auf  richti*;*  Grundlage  grbauet. 
Der  Verf.  theiU  die  Religionen  in  finnit  I* 
und  wtorgltj\he\  aber  der  Untcrlchied  ift 
nicht  richtig  angegeben.    Sinnliche  Kcii 

f;ioiicn  Collen  nämlich  nach  §.  1.  lolchc 
iryn,  welche  di<  Gottheit  als  ein  Wcfen 
daiftcllen  ,  das  auf  dos  Glück  oder  Un 
glück  unfres  Schickfals  einen  allmächti- 
gen Kinflufs  hat.  —  Aber  leinen  denn 
nioralifche  Religionen  diefes  nicht  auch, 
nnd  iß  das  fo  etwas  fchlimincs  und  fal- 
fches?  der  Unterfvhicd  Zwilchen  den  linn 
liehen  und  moralifchcn  Religionen  muls 
vielmehr  darin  geletzt  weiden,  dafs  icnc 
die  Gehöre  und  den  Hintluls  Gottes  als  et- 
was willWührlichcs  vofftcllcn,  die  lie  nur 
vor  feiner  grofsera  Mjeht  achten  und  he 
folgen  inüircn;  diefe  aber  die  moralifchcn 
Gelcrrcndcr  ihre  Pflichten  ah  «Mittliche  Gc 
|»tft«  Vorteilen ,  denen  lie  au-,  Pflicht  gc- 
liorchen  Mleti.  Nur  au»  dielen  t  C|prirteii 
lind  die  fiily  enden  Paragraphen  «le«  V. 
richtige  Folgerungen  ^.  4.  wird  die 
Würde  und  Heiligkeit  inninlii'clieT  Reli- 
gion.n  darin  gefezt,  dafs  lic  die  Moralitat 
befirdern.  Riehtiger  wa'ic  es,  wenn  es 
liicfse,  daf»  lie  aus  der  Moi.dität  felhft 
hervorgegangen  find.  —  Wirum  der 
Gottcidicnft  linn'i.-hcr  Religionen  nicht 
eben  fo  gut  ein  Object  rechtlicher  Unter- 
l'uchung  feyn  füll,  al«  der  moralikhcn, 
7.  *•)  fieht  Ree.  nicht  ein.  Denn  (ie 
beruhen  d»ch  nur  auf  talfchen,  nicht  noth- 
wcmli-  auf  unfutlichcn  Begriffen.  Wenn 
eine  Gefcbfehaft ,  die  lieh  einbildet,  ein 
Oberfinnliclies  Wefcn  werde  ihre  Unter- 
mnt  besänftigen     wenn  fie  ihm  ein 


neu 

Od 


f,  den  Dlcnü  sincs  fbichen 


Wefcns  v um  Zwecke  macht ;  wirnm  follte 
fic  nicht  alle  Rechte  einer  Gcfel  ichaft  ha- 
ben,  die  lieh  einen  reellem  Zweck  vor- 
fett? 

Kirche  heifstcincGefcllfchaft,  die  lieh  zu 
einem  gcmcintchiltlichcii  äufler  n  Gottes- 
dienfte  vereiniget  hat.  1^.  >\m)  »  aü  eine  lol- 
che  Gelclllchalt  rechtlich  im  1  mit/  ich  ley, 
ift$  •  1  1  ..  fchr  gut  geteilt,  ing  eichen 
$  7.  dafs  der  Zwick  der  Kirche  nur  aus« 
lerer  ü'ottc  dienft  lc)  u  könne.  Der  Kir- 
chenrerein  Ichlie  vt  ($  si.)  eine  i-'tft- 
fetzung  der  Rcliginns'ehrcn  in  lieh ,  nach 
welchen  der  GottrsJienft  ^c.eycrt  werden 
foll(  «  v  :1c  !;c  SjmkoU  heifsen.  Die  Kirche 
hat  kern  Recht  von  ihren  Mitgliedern  (jUu- 
l'tm  an  diele  Symbole  zu  lodern  $.  i|.) 
und  kein  Mitglied  kann  lick  auflerlich 
rechisgültig  »eruHi> hten ,  auf  immer  bei 
einer  Kirche  zu  bleiben.  Die  Ktrcktnfp- 
vrt!t  $.  tv.)  geht  auf  die  Mittel  zum  Kir- 
chcozwccke,  geht  allö  blos  auf  den  aus« 
lern  Goticidienfl ,  und  kann,  wenn  lie 
einer  Perlon  übertragen  ift,  nichts  andern, 
was  die  Symbole  fclh'etzcn.  Sie  ift  dein 
Snatc  unteiworfcn.  Diefcr  muls  Glau* 
bcm  -  und  Oc willen- fr eiheit  veiltatten, 
folglich  auch  alle  bingiille  einer  Kirche  in 
diele  Rechte  verweb len.  L"r  kann  in 
diefcr  ! linlich t  die  Darlegung  der  Symbole 
von  der  Kirche  fodern ,  damit  er  nainlicli 
will'c,  dafs  lie  keines  Rechte  beeint« ach- 
tle Er  kann  »ber  keiner  Kiichc  Vor- 
fcliriften  über  ihren  Gottesdicnlt  crt.  eilen, 
fondem  die  von  der  K<rchc  erwählten  nur 
verwerfen  oder  bedangen. 

f)  Giefsen  bei  Krüger:  Katurrtckt  det 
einzelnen  Menfchen,  d'r  Gefeillchaften 
und  der  Volker  v  D.  L  J.  Fr.  HOff- 
*rt  Secb/lt  verheuerte  Auflag,  1771. 
I|.  B.  |. 

Diefes  Lehrbuch  hat  nun  feit  feehzehn 
Iahren    in    Dcutlcoland  ununterbrochen 

gewirkt, 
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cfewirkt,  und  beflVre  nni  reinere  Begriffe  prinrtp  ift.    D«  dadurch  beTViinme  Rcchts- 
über  "Natur-  SnaU   and  Völkerrecht  un-  princip  würde  Iteifsen:    leder  hit  ein  Kecht 
t«r  einer  g'ofsen  Menge  denkender  K*pfe  mit  Gewalt  zu  verlangen,   data  der  andere 
▼erbreiten  hel^n,  indem  es  fad  auf  allen  da«  allgemeine  Wohl  Im-?  wecke  und  bewirke, 
UniverGtaten  Deutlchiand»  zu  Vorlefungen  fogut  er  kann    Ein  folches  Recht  hat  aber 
gebraucht  worden  ift.    Der  würdige  Hr.  V   niemand.    leder   kann  urlprünglich  nur 
de (Tclbeo «htt feine  Hand  deinfelben  nie  ent-  verlangen,  data  er   lein  Wohl  und  feine 
zogen,  fondern  daflelbe  in  den  verfchiede  Handiongen,  die  darauf  zielen,  nicht  bindere, 
nen  Auflagen  bald  mit  mehr,  bald  mitwe-  aber  weder. daia  er  lein,  noch  daa allgemeine 
niger  Verbefl'erungen  auftreten  laßen     In  Wohl  beabfichrige  oder  bewirke,    a)  Aue 
den  neueften  Zeiten  hat  auch  die  bisherige  den  Erinnerungen  gegen  die  Kentifche  For- 
Rechrslehre  in  aHen  ihren  pbilolbphrfcben  mel  erlfeilet  aurfa,  dats  der  Vert  das  Moral- 
Thailen  fo  viele  Angriffe  erlitten ,  dafs  man  princip  mit  dem  Grundsatz  des  Rechts  ver» 
allerdings  begierig  leyn  mufe,  inwiefern  wrclilclt  hat.    Der  Zweck  dea  Staats  wurde 
ein  fo  alter  und  bewahrter  Philo:öph  da-  in  der  vorigen  Ausgabe  in  Beförderung  der 
durch  bewogen  worden  ley ,  ftine  Meinun-  äußerlichen  GlUckfcligkeit  geler? t,  in  der 
gen  zu  andern.    Denn  es  wird  gleich  in  gegenwärtigen  ift  es  ($  171)  Sicherheit 
der  Vorrede  angekUndiget ,  Mala  er  die  (Schutz  aller  vollkoinmnen  Rechte;  und 
neueren  Schritten  von  A'awr ,  Hn/JW,  Wohlfahrt    Letzteren  Zweck  haben  'auch 
Jtkob ,  Schund  ttc  gete!en ,  und  auf  deren  wohl  die  neueren  Staatsrechulehrer  nicht 
Theorien  Rücklicht  genommen  habe.    Ob  auslchlielsen  wollen,  in  wie  weit  er  nämlich 
nun  gleich  die  Anordnung  der  Materialien,  durch  den  erften  nur  einschränkt  ift.  — 
und  die  Grundfe'rze,  denen  der  V.  ehedem  Ein  ä'ufaerftcs  Recht  wird  dem  Staate  (f  .  09) 
gefolgt  ift,  in  dem  Wefsmlkhen  dielelbe  noch  immer  eingeräumt,  doch  nur  in  lehr 
geblieben  ift ;  lo  wird   man  doch  finden,  eingefcbränktein  Sinne.    Ree.  ftreir-.t  nur 
dafs  der  V.  nicht  nur  die  Utterarar  bia  auf  dagegen,  dafs  ein  Recht  des  Staats  da  feyn 
die  neueften  Zeiten  fortgeführt  und  felbft  foll,  dem  Bürger  im  Falle  der  Not h  etwas 
gelefan  ,  sondern  daf»  er 'auch  theil«  nicht  von  leinen  Rechtem  iu  entliehen:  dies  kann 
unbedeutende  Einwürfe  dn^rgen,  theih  feine  nicht  leyn.    Denn  wenn  der  Bürger  leine 
eignen  Meinungen  dadurch  berichtiget,  ein-  Rechte  felbft  ib  weit  im  Staatsvcrtragc  ein- 
gefchrankr,  und  beftimmt  habe;  Ib  dats  geichrankt  hat,  dals  er  (e'ne  Güter  dem 
diefeiechfte  Auflage  mit  Kecht  den  Namen  Staate  im  Nothfalle  gegen  Prciscrfetz  gehen 
einer  rerbelTerten  Auflage  fuhrt.    Wir  w«d-  will;  (b  wird  ja  ihm  lein  Recht  ni  ht  ent- 
len  nur  daa  Merkwürdigfte  von  den  Aban-  zogen ,  wenn  diefer  es  im  Nothfalle  rhut. 
derungen  antüliren.  Di«  Grenzen  der  louveremen  Gewalt  lind, 

Der  hö'chfte  Grundfatz  des  N.  R.  war  in  wie  auch  fchon  in  den  vorigen  Ausgab  n, 
der  vorigen   Ausgabe  C  •  7»7  »  fo  euige-  lehr  gut  beftimmt.     Nur  dais  die  Übeln 
drückt:    Thue  was  dir  gut  ift ,  mache  dich  Folgen  dar  Widerfetxlichkeit  der  Unter» 
glücklich  etc.    Hier  (f  *s)    ,, Bezwecke  thanen  gegen  den  Regenten  zum  Kriterio 
und  bewirke  allgemeines  Wohl ,  fo  riet  du  des  Ntchtocrugtleyrii gemacht  werden,  kann 
kannft;  handle  ü>  dafs  die  Maxime  deiner  Ree.  nicht  billigen     Dals  ein  Monarch 
Handlungen  dem  eHganeintn  Woli  genie'fs  nicht  abdanken  dürfe,  ift  $  109  behauptet, 
ift  "   Ree.  erinnert  hiei gegen  1)  dals  dielet  Aber  Ree.  kann  keinen  Grund  dazu  ftiulen. 
«inPrtticip  du  Wicht  und  kein  Recht*-  Denn  der  Regent  gerueujt  dadurch  dal«,  er  Ra- 
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gern  ift,  efnen  Vorzug  und  in  Sretlen,  die  die  Erreichung  des  Zweckt*  nicht  dt»  Kennt 

mit  Vontivrtn  verknüpft  find,  finden  Geh  zeichen  der  Gerechtigkeit  d>?r  Mitul  feyn 

immer  and- r.*  Sui-jecte.  Aus  die'em  Grunde  könne,  fondern  allein  der  Uraftand  r  da(j 

wird  bei  allen  Vertrügen  Uber  Aemter,  die  ditf«  kein  Recht  verletzen, 
den  Teamren  Vorrü^e  crt?itilen,  die  ftill« 
fehweigende  Pedi.i^ang  voraushat?  t ,  dafs 

sie  abdanken  können ,  wenn  Tic  nicht  mehr  V.    POPULÄRE    UNO  VERMISCHTE 

Luft  haben,  du  Amt  zu  verwalten.    Diefe  PHILOSOPHISCHE  SCHRIFTEN. 
Ikitingung  ift  imbefondere  nothwendig  bei 

allen  Aeiutern,  deren  Zweck,  wenn  man  t)  Neufirefoz:  PhUof»phifchtt  Journal  einer 

Abneigung  in  dem  Beamten  ihn  aoszu-  Gefeüfchaft  teutfehrr  Gelehrten.  Hernes« 

fuhren  voraus fetren  mufs,  nothwendig  ver-  gegeben  re*  K.  J.  N*«lnwumert  Prot 

fehlt  werden  mufi.  —  Dafs  der  Verf.  dst  dar  Phihfophie  in  Jena,  i  —  10.  Heft. 

Recht  dea  F>  Icidigren  (  §         immer  noch  I79f*    Jedes  Heft  4  —  7  Bogen-  (Der 

Jo^ar  bis  auf  ungerechte  Mittel  ausdehnt,  Jahrgang  4  thl ). 

fft  »u  veewundern,  und  Ree  ift  immer  noch  _ 

der  Meinung  dafa  de*  unbeftimmre  Begriff  L/iefcs  Journal  Ift  fo  wie  das  ehemalige 

dea  unendlich  n  Rechts  daran»  Schuld  fey  Sthmidfci»,  deflen  Stella  es  .erfetzen  Coli, 

und  die  Folge  Mos  iu  Liebe  eines  an ge-  i.)fdr  Abhandlungen  über  Gegenfta'nde  aus 

nommenen  Begriffs  gezogen  worden,  ledes  allen  Theilen  der  theoretiiehen  und  praktt» 

Recht,  folglich  auch  jtde  rechtmai'ifge  Ge-  fehen  Philofophic,  a.)  für  Beunheilungen 

walt  mul»  doch,  wie  der  V.  nicht  in  Ab-  philofophifcher  Schriften  beftirnmt.  In  letz« 

rede  feyn  witd,  durch  die  Rechte  anderer  teren  feilen  von  Zek  zu  Zeit  Ueberfichten 

belcliränkt  werden.     Ea  ift  alio  bloa  die  Uber  das  Fortrücken  einzelner  Wiflenlchaf» 

Frage,  ob  der,  welcher  mich  beleidiget,  ten  gegeben  werden,  und  es  wird  verfpro* 

durch  diefe  Beleidigung  «7/r  Hechte  verwirke  eben ,    dafs  für  die  Vollfti'ndig^keit  einet 

oder  nichr.    Verwirkt  er  (ie  nicht  alle,  fo  Ueberficht  der  ganzen  philofopbifchtn  Life 

fetzen  ja  die  Rechte,  die  er  noch  bebilr,  terarur  geforgt  werden  lo!L 

meiner  Gewalt  Schranken,  und  ich  djrf  lie  Bcy  dem  Entwurf  zu  einer  periodifchen» 

nicht  weiter  ausdehnen ,  als  es  diele  vcr/lat-  Schrift  kommt  es  heuptlechlich  darauf  an, 

ten,  gtletit  ich  mülste  auch  d'c  Verfolgung  dafs  der  Zweck  derfelbcn  von  den  Heraus« 

meine«  Rechts  darüber  aufgeben.    Denn  gebern  beftirnmt  gefeit r  und  genau  befolgt 

warum  tollten  rechtliche  Hindetnifle  weniger  wird.    Die  mehreften  Journale  gehen  nicht 

wichtig  ieyn,  als  phvfifche?  —  In  diefee  fo  wohl  dadurch   zu  Grunde,    dafa  ihr 

Hinfielt?  ift  nun  klar:    1)  dafs  wenn  ein  Zweck  zu  wenig  Lefer  intereflirt,  als  viel» 

Staat  mir  einem  Staate  Krieg  fuhrt,  die  Ge-  mehr  Ida  durch»,   dals  he   fleh  zu  viele 

walt  ncr  vom  Staate  kommen,  und  auch  Zwecke  fetzen,  dals  fie  in  ihren  Planen  un» 

nur  gegen  den  Staat  gerichtet  feyn  dürfe,  beftiirutit  find,  gern  alle  Lefer  erobern 

Wer  alio  (ein  Vatci  land  vettheidiget ,  muft  wollen,  und- dadurch*  oft  aüe  einbüßen, 

es  als  Organ  des  Staats  rhun  und  (ich  offent-  Wenn  (ich  Ree.  nicht  irrt;  So  ift  euch  hier 
lieh  fo  ankündigen,  und  feine  Gewalt  darf  das  Verfprechcn  der  DUckierbcurtheilungcit 

nur  geuen  den  Staat,  die  Staatsorgane  und  etwas,  was- nur  mehrere  Leier  herbeilocken 

die  Güttr  des  Staats,  nicht  gegen  Pnvatper-  foll,  das  aber  der  Herautgeber  der  Anlage 
tonen  all,  (bkhe  gcrichtei  feyn,    t)  Dil*  nach-  ucmoglicU  crfQUeo  kann,  In  allen 
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r»  Heften  Batten  «uffe r  -den  Ucberfiehien  pbifchen  Aullau«  fehopfen  "könnte,  und 
der  Ijtt^mr  d.r  Pädagogik  und  Gel'chichle  joder  wüßte  (  wohin  er  Hch  mit  feinen 
der  Philolbphie,  die  wenig  mehr  all  Ver-  kleinen  Auftauen,  deren  bVk-inntm  c!n  ng 
zetchn  flT' von  nUr'.iertttelb  entlwhen,  nur  fie>  er  wünlch'.e,  au  wenden  ha »r»,  d*  diele 
ben  Bücher  ausführlich  angezeigt  werden  gemeiniglich  in  griifseten  Litrerarii'chm 
können.  Wie  kann  «Üb  der  Zweck,  die  Le-  Journalen  überi'ehen  werden.  Diefes  lind 
tcr  mit  der  philofophifch«a  Ufteratur  ba-  die  Gedanken,  welche  Ree.  dem  Hrn.  Heraus- 
kannt  au  machen,  erfüllt  weiden?  —  Wa're  geber  in  der  Abficht  itiitheilr,  damit  er  fie 
ca  daher  nicht  bctler,  wenn  der  würdige  tur  Verbcfletung  dca  Plana  leine«  Journale 
Henusgebcr  diefen  Zweck  gentüch  fahrt*  gebrauchen  möge.  — 
liefe  und  fein  Journal  lediglich  und  allein  Wm  die  einzelnen  Abhandlungen  in 
pliilofophifchen  Abhandlungen  belHmmte,  den  vor  una  liegenden  neun  Heften  Letrift; 
wotu  Beurtheiluugen  wichtiger  philolb-  fo  find  mehrere  derfelben  wichtig  und  linft 
philcher  Werke  eJlerdinga  mtrgezogan  wer-  alle  lehrreich.  Wir  wollen  fie  nach  der 
den  kCnnen.  In  der  That  machen  auch  Ordnung  ihre«  Inhalts  hier  anführen,  und 
fchon  jattt  die  pliilofophifchen  Abhand-  dai  Wichtigfte  und  Neucfle  .daraus  unfern 
langen  den  Hauptinhalt  dea  Journals  aus,  Leiern  minheilen.  Man  findet  hier  htfttm 
und  es  ift  febr  «u  wUnfohcn,  data  ea  das  Auffetze  «us  dem  Gebiet«  der  tknretifclun 
Repertorium  infonderheit  für  wichtig«  vif  Pbüofophic  und  zwir: 
ftn/ckä/thehe  philofophilcbe  Auflfctte  werde, 

und  defs  (ich  philolophifche  Scbriftflcller   *  r^L  tL.  all.-ji  .    sl^  j- 

«reinigen  mögen,  ihr«  kleineren  Bcitrhjie  r  6 

aor  wuTenfchahiicben  Philolbphie  hier  nie-        Pkslofopkie  und  du  fi/iUofoj&ßiu 
derzu  legen.    Denn  ea  tu  ein  gTofser  Vor-  Mttkodi. 
theU  für  die  Literatur,  wenn  in«n  weift, 

wt>  man  tine  gcwiiTe  Klaffe  von  kleinen-       O  lr**  den  Anffräcl*n  det  *emtiutn. 
Auftauen,  die  au  «ip«r  gewiflen  Zeit  g«-  VerflanUi  an  die  Muhjipbit    Vom  //r» 
ichrieben  find,  fachen  foU.    Trivialen  und  rtuigihtr.    Heft  I    S  i  —  46.  Dem 
unbedeutenden    Autiatten   mult  aber  der  Verftande  gielit  der  V.  das  Betwort  %emtm% 
Hr.   Herauitreber  fchlechterdtnga  keinen  (1)  in  wie  fein  er  in  feinen  Urtheilen  auf 
Eingang  verharten,    worin  man  fich  auf  Allgemein^ ültigkcit  Anfpruch  macht,  um 
feine  Einfallt  und  Unparteilichkeit  mit  allem  dca  Gcfnklt  oder  dea  unmittelbaren  IV 
Rechte  verlsflVn  kann.    Wollte  der  Heraul-  wufatfeyns  willen ,   welchea  ein«"  unmirtel- 
geb*r  einen  Litterarifchcn  Anzeiger  ditnit  bare  Gewiltheit  gründet,   die  aller  Willen- 
In  Verbindung  bringen;  fo  würde  dlefer  fchaft  vorhergeht    Aber  die.es  Gefühl  oder 
am  bellen  all«  übrige   kleinere  philofo-  unmittelbare  Bewufstlcyn  des  Allgemeinen 
phifche  Auflatte,  die  theila  ala  acederal-  und  Notwendigen  weido  als  unzureichend 
Iche  Schriften  und  Programmen,  thcÜein  von  der  Vernunft  erkannt,   und  (ey  da«, 
andern  Journalen  und  vermilchten  Schrif-  was  der  Skrpnciimus  angrrife    Daher  ift 
ten  «rfcheinen,   umfrfTen.    Hierbei  war«  die  einzige  Aufgabe  der  Philolbphie  die 
1.)  VolUlamligkcit  möglich  and  s  )  war«  Ausfpiüche  de«  gemeinen  Verftande»,  wcl» 
dadurch  etwas  fahr  nützliches  geleiftet,  in-  che  die  Grundlage  aller  Gewilshcit  un  er« 
dem  dief«  eine  fkhere  Quelle  wa're,  woraua  Willens  find,   gegen  den  Skepticismus  tu 
nun  die  Kenatnili  aller  kleineren  pUiloCo-  venheidigen  und  ab  allgemein  gültig  tu  er- 

K  a  weilen. 
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v    >-\    rfv!  "  *n       rtO.\fvSi»  «Mm  fort  cf^TcnJct  wtrden,  der  abfaTore  Ge- 

V                                   ,    nniy  Vfilh-d.  »   vhc.th»:,   WO  denn  f-i-e  UrthcÜC  mit- 

*x  "  *■  •             •  «Hc'^i    V*  •»'»etcn  *!«*>  fcihET  »u<  d*T  AI!<rwe«np  i.l  iüfcet  eines  er»« 

<vb?,    '^«»w   b«-Wfc    prrthvn  in  dem  llrT»e*»t  ghgclrit  t  u  r.len.    Fi  hffgt 

V>  •*(.  '    wV«  *n  »n,r<w  ift,  4*H  4«  *v*h  «b  t,  öS  e*  aoJ.  c"n;.n  Pol  ben  frl.lc  ht- 

f»  >K  WS*-*  *  N        >rtj«M  ^»<;<wck  h»r>  ctwi>ren  $»rr    r^e,  der  t»U  Grand  ttT 

Vfc»^-      K        -wM«  *V*<  ,>v  Mr-M.n  uHm  ;t!wm'm  Wtfmt  auf{e!»elt  wer- 

*»V  t*  \  *>»»N»-r,  s-*V%k>  r  n          V«r-  d*r  k  nntr.    Dt  n«ch  dem  V.  weder  ein 

\^**^f-  •mWiic  m  noch  trnihcri'rber  Svi  »n  (ich 

\^             ,"N»v  *x  f.  »VtV<  »*•-»-.  »*"  *».;■  il*;  lo  «rill  er  t'm  ftiiiklMl 

>        V,    >  *^  v-Se  V»  ^-Nr»»*-»  V>  *W.  «->.»r»i..c»*tci.  pf«  Jn  V  nftn,l .  daf«  da*  Mt 

•V^  &         ■r'iji  wm  .^»-  »*>  t*r*  ir  «*%lt..ni  ein  G«nM  auwu'cbt 

,  ^  V^VhA           •£*  >s>    *■»   «Kr  M.>  ar  r-nnn   Jf  Philolnphk 
N    v    v,.    -  NV*^V  V*  *»  •*»    %  ^*»i»>b«tl   dir    gftarJnc  apod.Uri- 

-Nsy  V  *v  ^  v-V  tirwiltbcä  un.t«  Wuiem  be^Lnden 


*  >    hi*r    rir  rfwrr  »r-r/rr    fyftrmMu  f  hr* 

V  F-  r***r*  rtr  «Ar  H  ifj  rjnuftcn.  Von  Hrn* 

A  «*t  JUAVAe,    IV.  Hei'i  S 

^      V  S-«V  .V,    \     »heilt   „Ue  Kennmirte  in  5«r«r«- 

>  **v  t-Htutff,   und  Vtrmmiftktmmmfft,    i  ")  Die 

\\V*v  Ni.»m  nkenntnifle    werden    in    Rcfchri  bi*g 
v  v                                   Av     ^  *  t»r/.-Air/«r  rin^erlteitt.    Alie  beichrei- 

»   '•x^'  +*u>^  ifi  enrwreier  u.'^rmetHr  oder  kt'onärrt 

V^v  V    ...  ■  '.*>r,hu,t?   E^Rere  ift  HimncT'  unJ 

v     V,,,,  \4  ,.?nhl>hr  Qnd  fioiltlchei  Ff  rtVlcbrri"'»»^: 

a    v  y\  |.   tun     I  >   ,UiMiafrjr;ii/:      -  '.  Phrta^f 


VW  \M  h  A     j%t%  K^^tuLtaut  »rme  f.mif  ylW  akrir .  oier 

>A  ylv>  kV^  .W  rV»*n^ung  out  von  Nciu-n  irinvs  ^ißt^m  Thenls,  d»- 
\V>AK  -       v^  v  ,A     »V  ti+.  i  Sei  *iv*eder  C^lcluchw  'der  Menld  l.cfr 
V\-4%  .mlV  ^  »i'|»H  »».»ei  inuSichtt  de«  laenl  hlichen  Gcirte» 

I  \  VM  -V  ,n  j,  'uh  ...h    uMdHintt  IStHlucre  ieinn  Sprache,  RehL«on, 

»    VU(>    k  ,  l  .   .»«  ,»ci  Nt..N-n  und  ihr«r  Gt  iet7 /ebung ,  "end- 

Ä»>».\,  ^  M  \  *  iHhJn  WMUrir»«rten  und  Kftnße.  i.)D»e 
u,\l,  JV>V^VmVv  v.\  4»«  *«<n*^«'n  VrUHmniti.rnmmfte  find  tt>cili  tmprnß-}^ 
^  ttacilkM.w  tb-ui  tT.crwandte  oder  pmi/  kxt. 

W  »«r.MuubrM  hnd  tv  Körj^rUhrr;  bN,  See* 
»•,♦  M        .'•«    V««>  »m*   *»»«rh»*   iP'wtologÜclM  Anthropolojrie); 
•     \  « «v  m\\A       v».«^*  i^*  i-ruwen  vrrxeicbnet.  dir  V. 
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nach  Kinfs  inthropoIogiCihen  Vorftfungeh.  fchriit,  'mir  unter  einem  mündeten  Titel 

wie  er  (elbfl  S.  *49.  in  einer  Anmerkung,  fretelen  «u  haben.    Hr.  M.    fucht  leine 

hetnerkt    Die.  reinen  Vemunfterkvrmtmffc  Wa  e  durch  viele  Kanüle  zugleich  unter 

find  1  •)  EltmtHtar ph.(pfophit    und   »wer  die  Leute  zu  bringen. 
Mjder  Sinnlichkeit  t  bb)  dn  Verftandes, 

ee)der  Vernunft,    der  theoretifchen  und  4)          «*J  Gegenßnr  tmr  Grund- 

praktischen ;  b)  Hein*  abgeleitete  Phtio/onbie,  Stguag  einet  neuen:  Sufltnu  der  Philofopfue. 

wohin  der  V.  rechnet,  ■•)  dieaheorerifthe  Von  Hrn.  £>.  fVeitbnhn.  Vi.  He»t  S.  «f  — • 

Philofophie,   •)  die  formelle,  mm)  Mathe*  117.  Ift  nurein  Fragment  einet  verdorbenen 

matik ;  ßß)  AefÖiarik  i  ry)  Ijayih ;  #>  die  Freunde«   dei  Herrn  Herauagebcr».  El 

nteterieHle  —  Metephyfik  der  Natu».  ««)AII*  feheint  doch,   alt  ob  die  Freundfchift  zu 

gemeine  Metaphylik  oder  Ontolotiie;  #«;  die  viel  Werth  auf  den  Inhalt  diele»  Auhaue« 

befondere  Metaphylik,  —  WiiTenfcheft  der  legte    Der  Schauder,  den  der  V.  vor  der 

Phänomene  und  Noumene;   1.)  die  imina-  rdealitfit  de»  K.  und  der  Z.  empfunden  hat, 

Qente  Metaphylik  —Theorie des  ErkcnnmHs»  rUhit  doch  wohl  bloa  vor>  dein  lelbft  ge- 

vermögen»  —  der  oberften  nnd  allgemein-  fchatfenen  Ungeheuer  her.     Hütte  er  lit 

ftan  Grandßrtxf  der  Erfahrung;    a  )  die  nur  richtiger  ausgelegt,   I»  würde  der  Wi- 

tramfeendente  Metsphyfik,    welche  Seele,  derfpruch  zwilchen  dem  Gefühl  und  diefer 

Welt  und  Gott  zum  Gc«enftandc  hat ,  me-  Theorie  bald  verleb  wunden  leyn.    In  dem 

taphyfifche  Sethnlebre,  tVtkkkr*  und  Got  leiten  Theile  J>.  «7.  ko<  nmvn  einige  finn- 

teskkre.     bb)  Die  ihgelcitete  praktische  reiche  Gedanken  vor»  die  Philolöphiv  alt 

Phitofophie.     Diele  ift    1.)  Moralpltiloho»  Wiilenfchaft  eher  möchte  auf  dielcui  Wt^e 

phie   und    Metaphyilk    der  Sitten.    9)  Ichwerlich  etwa»  gewinnen. 
Mmrs/tbeetomie.    Die  geniifchten  Vernunft- 

erkenhmifle  find    a)  angewandte  theore-  f.)  Philofophißhe  Briefe  Uber  Dogmttit- 

ufche  Phibfophie ,    •)  formelle,    mm)  an-  neni.und  Krttuumtii  VII.  Heft  S.  77— »03, 

gewandte  MVhemitik ,    ßS  >  angewandte  Kinrf  Aufiat/ ,  d.r  cift  in  der  Folge  liine 

Acftherik  und  rr)  ange wnndte  Lojik  :  ß.  mt-  Vollendung  erwartet.   Hier  ilt  mit  4  Jirieferr 

«er  •  eile  •  Phylik  und  Teleologie*  b  enge*  der   Anfing  gemacht,    worin  behauptet 

wandte  praktilcbe  PhDnibphie,     1.)  moTa  wird,  dalt  der  vollendete  KnticUmu»  den 

lifche    Tbelemirologie ;     »)  Narurrecht;  Dngniati«:üinu»  nicht  theoreulch  widerlegen 

t.)  Ethik;  4.)  Afcetik;  r  )  Klughtiralehre  könne,  londcrn  nur  di:  Paedes  Dogma- 

—  Die  Abhandlung  fchliei*>t  ein  Anlung  ticistnu»  von  dein  Uichterttuhlc  der  tkewreii* 

eon  den  fogenenmen  1 'acultfttwifTen<<  hat-  fehen  Vernunit  ül>crhai.pt  abweiie.    Der 

ttn ,  der  Medkin ,  lum prüdem  nnd  Theo-  Ton    in  die'tti  Arielen  ilt  geziert,  die 

lo^ie.  —  .Die  Orörvle   der   Einiheilung  Spreche  Icholaltilch ,    und  ohnerachtet  lie 

anöden  in  der  Abhandlung  felhft  naclige-  Kec.  mit  Aufm  rklamkeit  gclcieii,  lo  hat  er 

fucht  werden.  doch  bia  je/t  nicht«  mehr  als  ein  leere»  Spiel 

mit  Begntfen  darin  finden  können. 

|.)  Veber  den  Gebrauch,  der  Phitofophie  6  )  Virfchitg  aar  einem  neuen  nffgemei- 

txr  Ermittrung   der   Erltenmwift.     Von  nen  Gmndfjtte    der  l  kilafophie  Vom 

Hrn.  Mninton      V  Heft,    S  »  —  1«.  Hm.    Knmtmerherm  von  Schillint. 

Diele  Gedanken  erinnert  fich  der  Ree  fchon  VII  Helt,  S  tit.    Der  neue  Grundiärz 

htk  wörtlich  in  der  BeiUnilchen  Monat»  des  Heim  Kamißtihejin  heust:  Scpt  iß 

gut. 
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■gm.  "Her  ~n  lern  *.jrT«i*t   Smc  nor  -amc  be*er:r  Um.  l-£        es  iVtbrftaj. 

wer.!'/*  Z--,)_iC  .a.-.j  dr,  innen  inj  indes  ein  9  nicit  acr.i-  jen  kamt,  UKui  eiai 
k/,3ne*.  Jii*.:i«  v  13  Mttrur  .•  ^n.narr  ttU  ^oo« 

kenue  Letee,  aad        Aa;.saiie  der  pniloin» 

7}  Utbrr  ü*  V imiifT:  v  tr  r-*n  trßtn  p  urenijei  V«aiitut  ut.  anmrr»«iTrra>i«» 
JLf  '.xum  b'*Hi!jtt*i  ärr  Vvi  F<:r-c  traten     tri    rio  ;erai  GvunitUxxeSL 

Hm-  Ü.  Fwttrbtck.  Helft  S  —  fst.  Dt?s  t'-ic  ier  V.  ri»«i*  uu  den  sufecr-gta 
Oer  gen»ert»e  Men^ehewterAerrd  «1  im  E«.  etilen  Gruc<iJtcxeit,  rielia  aas  der  Kecrotctjen 
4itx  t^-*»ißat"  r/*»»d«iciwrtlicher  l^rscr-  Tb«rie  ier  iiieen  ~iaer  ro  bewerten.  Dt« 
«reu/tm/«*  wn  T  ^e«\d,  Eecfcr,  60er  an  i  Eef.auec  cer  ganzen  Aüiienciuner,  hnd: 
4jr>4'*;Whh*fr  '  D*rie  H**Waprung  firdef  1)  ^sn  cm  arae^sn^Tsr  Grun<:u<-*>  eine 
4Vh  le*  Rem,  <,Me  Ze.-ecn  in  !«■.*  »ieien  bioüe  liee  ley  ton  rv»ann*tm  Gcooccse ; 
e»;7tk>ioyh iich*n  B-jchern.  In  der  Erfahrung  s)  die  Venrnnrr.  ss u . ic  armer  zur  Wuicsv 
ha«  Ree.  nirgends  ^mufti-omende  L'ebce-  fcbaH  foertehrntrn ,  k-mne  aber  sue  In  ei« 
ic^^'J^tJ  J'Vcr  dceJir  Din^;*  gefunden,  nem  fnnete  (teilen  bleiben;  x)  durch  de 
Man  mu  e  er  wegen,  de/t  bta weilen  tn  den  krutfeke  Phunaopfete  werde  ein  oberfttr 
S  .lviie«  die  PV»J"<opben  fieh  rinand-r  üher-  Gründete  der  rMul 
reden,  e»  fryibre  Ükbturr  eine  sJJ gemeine 
lirfshrur^.)  Di«  Vernunft  fodtr  die  Grün- 
en dkUt  IJrt*erze^Dr,ven,un4J.£  W.fün.  |)  B*wrl/hkh  m  «vr  fcWr 
Icl.tft,  »e'cr«  lieb  <1«  f'-csm «ortur^  <*»oer  dte  P ''**.'■>/« fku  tmd  ufrre  Fruuttttm.  Voo 
J»fO,f'.T,e  rejm  b.Jif'en  /wecl»  e  n.  ^  hr ,  ut  Ilm.  Prot  C.  C  £.  Sckmtä.    Heft  10» 

/  iul»{<.fbu  (S.  jo»v  l>i->;  jft  enrwrJer  S.  Jf— »|*.  Ahermsls  einVerfach,  ei* 
rmpmjck  «4ti  '*»*  r'.-irere  hjc  d  e  r***h  nen  eeften  Graccuu  cJicr  Ptulotopoie 
tu>*^  ra  ihrem  PiM>ci^.  Aber  wie  hl  teinc  and  To  gsr  silce  f-rkenntnüs  ra  finden, 
p.  1.  «!o1'!.tT  «r  -  ',  i-  '•  ''  r  Sr^r  J  rf-I1»'_n  Ree  lüir  mit  kant  einen  Teichen  eiftcn 
nt'f  «Jiif«*li  •  rit»"'  I1  iie  i  r U^nuf di!i,  Gr-jr-dii-r.  «Jer  l'hilc!cj}t;ic  tür  gsnt 
♦»J»r  »lufdi  ScIi  tilic  in-.;  luh  ':yn.  Uder  onn.L  ilich ,  weil  ttn  etttrr  Grandlstt 
iurtr  *>i'  e  muU  d-.r:li  eu,;n  suJcrtj  be-  ein  vut.ruks^  allen  Gc^cntltnJen ,  wor- 
gfiindct  f*yn  u  f.  I,  Ourv Ii  üiclen  innern  ül>cr  plnloi-  pbtre  wird,  i<mttm^L*fththet 
Und  nofhrvendiyrn  /utMniitenl.sng  der  Er  Kennt  eichen  der  WilirhcicetKhalccninüUie, 
kenntnilfe ,  wir«!  tb  wnlil  die  I  nrm  sb  die  ein  Ibkhrs  aber  etwis  Wider iprcchertde«  itl, 
fAltrn  dterer  Wittenleh«ft  bettimmt  Die  da  e«  tliea  Gegcnlts'ndco  geinein  und  doch 
Form  li'ifttit  einen  rr//™  G»»ni/»/z.  Kann  tur  Unieri»heidung  dcrlelben  dienen  loUte. 
et  einen  Satr  '/.«l>*n,  tl#r  <t><  //16  keinrt  De-  Denn  weil  über  elie  GegenAa'nde  pbtloi'o 
weifiri  l>edüfl«c,  und  ol«cr  den  wir  iikln  #«  |ih«rt  werden  kann;  io  müUte  euch  du 
li<iittiHn%  *<f  fr  int  l-algr  weiter  himutgehtn  h6cbft«  Princip  der  PJiiloioplire  auf  einem 
düt  Iten  i  Der  ol'erHe  S^ix  der  PMIolophie  gam  allgemeinen  Iie  griffe  beruhen.  Daa 
nxilit«  ein  Fictum,  de»  durche  l^ewulnieyn  Suchen  nsch  einem  hbchlfcn  Princip  aller 
aegeben  iO ,  aufdrucken  Denn  nur  ein  Phiiolophie  ift  an  t  dem  Suchen  nsch  dnrm 
fnlchca  kann  unmi'tetbsreGewiriheir  haben,  allgemeinen  matenalcn  Knterrum  der  Wahr- 
put  loklica  Factum  l>ed-uf  keiner  Heweilea,  bcit  ganz  einerlei,  und  allo  auch  lo  wie 
lomlrrn  bloa  einer  Rcilexion.  Daa  liclierlfe  diele»  letttea«  gant  vergeblich.  Der  Hr. 
iMiwrium  der  WaiuheU  «in«l  iblcbcn  Fic-  V.  TOxftcbcoder  AbhaodJwig  beXlatiget  die- 
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fin  bot' von  neuen.    Zwar  fofl  es  (S.  t©»)  anderem,  das  vorr  dem Gefette  dVfTeAen  vw 
kein  «tjeoüvet,  fondrrn  nur  ein  fubjtctivu  khieden  iß,  erkannt  werden  muO, 
Frinctp  ieyn ,  wie  er  fuehr.    Aber  ein  fo4> 
eh«  wird  ,  wie  euch  dir  Verfucb  felbft  be- 
weifet, auf  Ituter  analytifche  Merkiml«  B.  Kritik  der  V*rnmfi~ 
eine«   allgemeinen  Begriff«  hinauslaufet*, 

die  gar  nicht  die  Objccte,  londern  nur  das        i)  Unmöglichkeit  tönt  fpecutathf* 
Subject  beftimmen  und  deren  Wehrhett  wtift*  ßtr  du  Daftyn  der  Dingt.    Wider  " 
feibft  erft  die  Wahrheit  ihrer  Objects  vor-  kgung  dttldttlisnmi  tut  Gründen  dtr  prnk. 
Batfctun-,  ellb  ein  höheres  Kriterium  er-  ufehen  Vernunft.    Von  Hm*  tref.  Neeb 
fodern     Ich  =  Ich  —  die  «biolote  En-  tu  Bonn.    Heft  6.  S.  1 1  *  —  t »«.  AJIer 
keit,  die  Vernunft  leibft  Iba  dicfei  höchfte  Bewerfen,  beftebt  in  Darlegung  des  2u- 
Pttncip  nach  dem  V.  feyn.  lii^ete  )  Aber  fammenhenges  zweier  Sa'rze.    Wo  dehar 
was  bringt  er  anders  lieraut,  als  daü  alles  keine  Verbindung  gegeben  oder  hervonu- 
Mtnnichtaltige  mit  dem  Ich  Ubereinftim-  bfing«niftr  kann  auch  kein  Beweis  geführt, 
»en ,  d.  h.  gedacht  werden  müde;  welches  werden.    Soli  ein  Beweis  für  das  Daleyn 
denn  doch  nur  ein  iogiiehes  Gefeit  des  der  Dinge  gel  Ohrt  werden-,  fo  null  dieler 
Denkens,  nimmermehr  aher  ein  Priitripift,  den  Zuümmeaheng  twifchen  den  Vorfiel- 
woraus  die  Phttcfophie  die  reale  Wahrh.it  kmgtn  und  den  Dingern  darthiuu  Nu» 
rhrer  Behouptongen  erkennen  könnte   Dtr  zeigt  aber  der  V.  fahr  gut,  dals  uns  alle 
Verf.  mag  tmen  Ausdruck  Air  dielet  Princrp  Keweife  nie  über  die  Vorfleilungen  felbft 
wiblen,   welchen  er  will,   das  Schwan-  und  Uber  einen  ZuUmmenheng  unter  Vor» 
kende  und  Unfruchtbare  wird  lieh  nie  dar  ftellungen  hin  ausbringen  können  r  ein  Zu- 
aos  verlieren*  So  heiftt  er  S.  taa   „Mte  lammen  bang  olfo  twifchen  VorÄillungen» 
Objecte  meiner  Thäu'gkeit  lollan  rak  dem  und  Dingen  nie  gezeigt  werden- kann, 'und 
Grundgeiette  meiner  Thürigkeit  (der  Ver-  folgert  hieraua  S  »,i  die  Unmöglichkeit 
einigtang)  Ubereinftim  men.     Erklärt  man  cinea  folchen  Bewcifct.  —  Du  (es  vfind  die 
dies  weitere  fo  heifst  es  nichts,  als  alles  foll  wichtiuften  Gedanken  diefes  Auftauet ,  die 
an  mein  Ich  hinein  gehen,  oder  durch  das  alles  Noclidonliens  würdig  lind.  Wenn  aber 
kh  vorgeftellt  und  durch  das  Ich  gethan  der  V.  S.  i<)  meint,  Kant  habe  in  feiner 
werden.    Wer  Geht  aber  nicht ,  dalsdieies  Widerlegung  des  Idealistno»  das  Dafeyn 
ein  völlig  enslyttfchet  Satz  ift,  der  darauf  der  Din^e  an  (ich  daithun  wollen,  fo  irrt 
beruhet,  dafa  Überhaupt  ein  handelndes  ert  feine  Abschrift  nur,  das  Daleyna'uflicrer 
nnd  denkendes  Subject  vorausgefetit  wird.  Erfdieinungcn  tu  beweifen,  oder  dann* 
Der  Verf.  hsftte  allö  hier  ohne  Bedenken  tbun,  dals  die  äußeren  Dinge  keine  Hin- 
tan des  Selten  das  Miijjtn  gebrauchen  kün-  bildungen  find.  Die  Widerlegung  des  Idea- 
uen.   Denn  es  flclk  darin  einen  Natur  lismus  aus  Gründen  der  pr»k<i(chcn  Ver- 
ar griff,  folglich  auch  ein  Narurgefera  auf,  nunft  Im  Ree.  ohne  alle  Bündigkeit  ge- 
das  blos  das  leb  oder  vielmehr  deflen  Hand-  funden.    Denn  das,  waa  der  V  als  den  ge- 
hang  felbft  ausdrückt,  woraus  aber  für  die  meinen  Glauben  einführt  und  waa  er  prak- 
Objecte  nicht  das  allermindeftc  gefolgert  tifch  annimmt,  hat  nie  ein  IdealUt  ge- 
werden  kann,  fondern  was  felbft  ein  fpt*  leugnet, 
tuUtt  Gefett»  nämlich  der  Vernunft" ,  oder 
des  kli  iA,  deUeu  Realittt  erft  .  aus  etwa» 
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C.  Philo  fokifche  Sprehhhrt. 

l)  BeitrHjt  zur  Stfnor.'nu:fli':  von  Hrn. 
D.  W  c  itk  »/,  n.  Hctt  I.  S  4*  -  7': 
Ein  Aufit«  ,  der  von  unj^finonen  Schuf 
finne  und  Sprach  fturiium  7  cu^t.  Die  Syno- 
Sifme,  worüber  der  V.  »eine  jk-merkungen 
tnittheilt,  find  1  Zaichcit,  Feinheit,  Deli- 
<atcfle;  a)  faul ,  tia^e,  verdrlTen, 
Leiten  (vivacite)  Anltand ,  Gratie;  4) 
SioIt,  Moclimutti ,  Hnffart,  Dünkel  etc. 
Der  AutVatz  vcidicut  allgeinein  gclei'en  zu 
werden. 

t)  Vom  der  Sprachfak'gkeit  und  dem 
Vrfprunge  der  Sprache.  Von  Hrn.  Prof 
pichte  tu  Jen«  Heft  ,.u  4.  S.  if  e—  |«6 
Diele  Abhandlung  verräth  viele  fcherf 
finnige  Blicke  in  die  inenfehliche  Natur 
und  in  die  Gelchichte  der  Entwickdung 
der  menschlichen  Geifteskrafte.  —  »»Wie 
i(t  der  Menlch  tut'  die  Idee  gekommen, 
feine  Gedenken  durch  willkürliche  Zeichen 
anzudeuten?  —  Ei  liegt  im  Wden  der 
Menlchheit,  dal«  er  lieh  die  Natutkraft  zu 
unter  w*rfcn  finht  .  aber  feigen  Uinct  Glei- 
chen lieh  enden  /.u  heimsen.  Der  Menlch 
geht  urfprün-jjich  dartut  aus,  aller  v»r« 
nunf'ina  »ig  tu  machen.  Wo  er  da»  Ver- 
nunft lÜiigc  tchon  rindet,  wie  am  andern 
Menlehen,  wird  er  lieh  treuen,  ein  gleich- 
geftiminres  WclVn  angetrolFen  tu  Inben. 
Diele  gleiche  Vernunfima.sigkeit  kündiget 
fich  durch  Mandeln  nach  /wecken  (tai), 
belbndera  durch  wechfelf  in'gei  Handeln 
nach  Zwecken  an.  Der  M.  nlch  hat  lo  gar 
einen  Trieb  dazu,  aulfer  lieh  vernünftige 
Wehn  tu  finden ,  und  diefer  Trieb  erzeugt 
dem  Wunfeh,  dem  endern  feine  Gtdai-ken 
auf  eine  bcOimmte  Art  anzudeuten  und  von 
ihm  e'ne  deutliche  MittheÜung  feiner  Ge 
danken  zu  erhalten ;  weil  (ich  fonft  die 
Menlehen  in  ihren  Ablichten  leicht  mis- 
verliehen.    Die  Idee  der  Sprache  wird  «üb 


durch  die  Gefellfchitt  geweckt;  der  Trieb 
fn  tu  rcftlifiren,  itifrein,  h  bald  Menlehen 
mit  einander  in  Wech  t (Wirkung  treten.  — • 
So  wie  fich  nun  die  Nitur  uns  inibndeihek 
durchi  G  licht  und  G\.hür  ort  n'jaret ;  tb 
wird  auch  der  Men  eU  am  Uich  «dien  » ch 
en  dtee  Sinne  wenden  ,  um  di.r<  h  fie  Zei» 
chen  für  feine  Gedanken  zu  finden.  Die 
ertte  Bueichnung  ge'ehahe  durch  Nach- 
ahmung  der  in  die  Sinne  fallenden  Eigcn- 
fchaften  der  Dinge.  Erft  wird  man  fuh  aa 
Gefichtsftezeichnuneen  Inlttn ,  Hterophh 
phtttjprocke.  Dielen  werden  bald  die  Be- 
zeichnungen durch  Töne  zu  Hülfe  kom- 
men ,  bis  He  endlich  ganz  zur  Gtkärfprack* 
wird.  Der  Verf.  zeigt  diefca  jaul'  eine  finn- 
reiche Art  S.  »6y  — a7i.  Die  Erfindung 
und  Fixtrung  beflimmter  Worte  beruht 
nicht  auf  Verabredung.  Ein  Menlch  erhält 
durch  Ueberleyenheit  feine«  GeinVs  einen 
Vonug  vor  den  Ohrigen.  Er  macht  Wörter 
und  die  andern  gebrauchen  leine  Au»* 
dtücke.  Anfangs  bezeichnet  der  Menf.lt 
die  Dinge  durch  Nachahmung  ihrer  Töne. 
Allmählich  entfernt  er  Geh  von  dieler  Ba> 
ztichnun-tart,  fie  «iid  flüchtiger  kützer, 
und  endlieh  wird  ein  Zeichen  daraus,  du 
mit  dem  uilpi  ün^lichen  oft  keine  Aehn- 
lichkeit  mehr  hat.  So  lernt  man  auch  ton* 
lole  Dirce  durch  einen  Ton  beieiehnen, 
wählt  erft  den  Ton  zu  ihrer  Bezeichnung, 
der  hlos  zufälliger  Weile  mit  ihnen  verbun- 
den ift,  und  zuletzt  bezeichnet  men  Dinge 
mit  Tonen,  ohne  irgend  eine  folchr  ihnen 
anhangende  Beziehung.  Die  Hautta'ter  in 
der  Familie ,  die  gute  n  Köpfe  in  der  Horde» 
die  lieh  zugleich  durch  ihren  Einflut« 
wichtig  machen,  wtrden  die  Schöpfer  der 
Sprache  haupt&chlich  feyn.  —  Die  Gac- 
tungsbegrhTe  werden  eher  bezeichnet  als 
die  Gelchlerhttbegriffe  ( daran'  zweifelt  Ree. 
fehr  .  Das  Wort  55t«»  ift  gewils  früher  ab) 
das  Wort  Drmant ,  und  man  hatte  ta'ngft 
Thier  iiugelprocben ,  ehe  man  Äfft  «uf» 
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(orten.  Iniond- rhfit  find  nfle  die  Worte, 
welche  ifrfprUngik-hc  Funktionen  d"S  Ver. 
Hände»  beiei.-hntti,  in  je  Jet  Sprache  fehr 
früh  de;  ah  Ich.  Dtmg,  Grifte  %  Ä/w», 
Urftcb'  u  f  w.  D:e  Icrcichnung  dieier 
BcgriflTe  ift  fo  gewifs  früh  da,  als  ihre 
Entwickelung  und  die  Ein  ficht  ihrer  Na- 
tur fpat  ift.)  Der  V.  teigt  nun  crftlich, 
wie  d*e  Wörter,  Dmg  und&te»,  die  Zei- 
chen der  ftiftitf»  Bajrihfe  entstanden  find, 
dann  wie  die  Zofammenfetiung  mehrerer 
Wärter  der  Grammatik  entftanden  ift.  Die 
erften  Wörter  fafsten  ein  Zeitwort  und 
Subftantiir  in  fich,  bezeichneten  kefne  be- 
ftimmte  Zeit,  fondern  waren h los  *pk*ri- 
ßifck  an.  der  dritten  Perfon  —  endlich  wie 
9*/>ß jmt ivrn ,  Adjeeiivett ,  Attiv*  arvd  ,P»f(i- 
m  ,  Mrdu,  Numeri,  Ca/iu,  Perfomm% 
Tcmpr*  u.  C  w.  entftchen  u.  f.  w. 

%.)  Veher  dem*.  Urfprunn  der  Sprit  Im. 
von  Hm.  D.  Forber^:  St.  10.  S.  1 1 1  —  1 60. 
Ein 'guter  Pendant  |zu  dem  vorhergehen- 
den Auflatxe,  der  «war  nichts  neue« 
enthalt,  aber  doch  Icfcnawerth  ift.  Die 
Entftehnng  der  Sprache  foll  nämlich  nach 
dem  V.  theils  aas  dar  Empfindung,  theilt 
aus  der  Vernunft  des  Menfchen  erklärt 
werden}  wobei  er  folgenden  Satten  folgt.: 
1.)  Der  Grand,  warum  die  Menfchen 
überhaupt  fprechen  und  nicht  fehweigen, 
ift  der  Trieb  (ich  mit?uthcilcn;  ».)  Der 
Grund ,  warum  (ic  (ich  am  meiften  in  Tö- 
nen mittheilcn,  heftcht  n)  in  der  Mannig- 
faltigkeit ;  b)  leichteren  (»'ebrauch;  c)  in  der 
Fähigkeit  der  Töne  die  Aufinerkiam- 
keit  tu  wecken:  t.  Der  Grund,  warum  diefe 
und  keine  andern  Töne  gebraucht  wer- 
den, lieget  Inder  Analogie  dcrlclbcn,  theils 
mit  gewiflen  Empfindungen  in  ihnen, 
theils  mit  dem  Schall  gewiffer  Dinge  auf* 
(er  ihnen.  Aus  dem  let/tern  folgt,  dafs 
alle  Stammlaute  entweder  mit  irgend  ei- 
ner Empfindung  in  uns  oder  mit  dem 


Schalle  irgend  eines  Dinges  antTer  uns 
Analogie  haben  werden,  und  dafs  die 
Bedeutung  des  Worts  durch  diefe  Analo- 
gie beftimint  wurJe.  Dies  wird  durch  fol- 
gende Anmerkungen  bellatiget,  1.)  dafj 
der  urfprQng  liehen  Stnmmlante  jeder  Spra- 
che Jt'T  wenig,  t.Jdrt  fiecintilbig  find, 
t.)  dafs  man  durch  Hülfe  der  Einbil- 
dungskraft Stammlaute  auf  nicht  hörbare 
und  nicht  (innliche  Ubertrug,  welche  mit 
den  Hörbaten  in  einem  gewiflen  Verhalt- 
nifle  der  Aflbciation,  befonders  der  Achn- 
lichkeit  (landen.  Urlprung  der  Metaphern. 
4.)  Der  Grund,  warum  die  Menfchen  die 
vorhandenen  Töne  auf  diefe  und  keine 
andere  Weile  formten,  liegt  in  der  Ver- 
nunft. Sie  ift  die  Urheberin  der  Gram* 
matik. 

Wir  können  der  Worte  nicht  entbeh- 
ren, weil  wir  ohne  de  unfre  Gedanken 
nicht  fefthalten ,  nicht  aufbehalten,  und, 
fet?t  Ree.  hinzu,  nicht  gehörig  andern 
mitthcilvn  können. 

Die  Abhandlung  würde  (ich  noch  bef. 
fer  lefen  lnflen ,  wenn  der  V.  nicht  alltu 
viele  Zurliflungcn  machte,  und  mit  die- 
fen  auch  den  (.dem  bclchwcilich  fiele. 
Ein  Fehler,  der  au  vielen  jungen  Schriit- 
Jlclltrn  bemerkt  wird ,  und  der  daher 
rührt,  dals  Ii e  ihre  Sachen  für  alhuwich- 
rig  halten.  Dafs  dem  V.  vieles,  was  er 
fagt,  neu  dünkt,  was  es  nicht  ift,  rührt 
wohj  nur  aus  Mangel  der  Belclenhcit  her. 

D.  Pkiloftykifckt  Erxithwgilfkrr. 

%,)  Beurig  cur  Brßimmu*%.  der  Bt- 
triffe:  Utzitkntig  und  Unttrrulu  im  ihrem  Um- 
retjehitdt  tmd  £*f*mme*l*vge.  Von  Hrn. 
Greiling,  III.  Heft.  S.  191  —  top. 
IZrxielmng  als  Hulfaleifiung  fchrankt  fleh 
ein  auf  Beförderung  der  Wirksamkeit  der 
Kräfte,  a.)  durch  Wcgrnumung  an  ff  er  er 
Hindcniiile  (Entwickelung  der  Wirklam- 
L  keit 
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keit  der  Knft)  b)  durch  Wegri'amung 
innerer  HV.  L*'n*  '  ;  (Beförderung  der  Bti 
du%%  d?r  Wiil.famkelt  cier  Kraft.)  Erzie- 
hung überhaupt  ift  dahtr  Beftüdiun^  der 
E*tn<iiLcln;iz  und  lli'.inn^  »dr  Vtrvn'lkrm- 
mung  wx\J('Aicl>  r  Iw/ie;  und  da  die  Na- 
tur Jidls  nu.-  7a»at!i^  bewirken  ka.in, 
fo  bcltiinint  der  /u'at».  nl'ficblub*  Bcfiir- 
dernng,  die  eigentliche  Errichtung  im 
ph'di  !.■>;;*! elien  Sinne.  IT*  g*' 't  *n  pa'da- 
poj'ii '.lur  Ib'nlkht  dreierlei  Gctnüths- 
kra  tc,  l.)  fnlehc,  deren  Fntwickclung 
mul  Vcr»'»!ll'omiii'.uij5  befördert  werden 
kann,  z.  B.  der  Vorhand  und  d»c  Ver- 
nunft, i.)  bliche  die  keine  Entwlckclung 
fc.'tattcn,  deren  Vcrrtarkung  aber  heför- 
clcit  werden  kann;  |.)  lblchc,  die  nur 
entwickelt  werden  können,  »,  H.  Freiheit 
und  prakrifchc  Vernunft.  Mit  der  Knt- 
wlckcluug  diefv  letzteren  wird  der  M.-nfch 
mündig  und  die  fr/ichun-j;  gcfchloflon. 
LtttHW*  der  Vernunft ,  tVtrknng  stier  Ge 
mnrlif.  f>md«em  dtrtlt  Vernunft ,  ift  das 
höchftc  Z'ti  drr  Fruekm»  Der  Gebrauch 
der  Vernunft  durch  Freiheit  oder  der  mo 
rahfebe  Gebrauch  der  wirkfanicn  Kräfte, 
liegt  aber  nuiKrhalb  der  Grenzen  der  Lr- 
z  chung  und  ift  blos  Sache  der  erzogenen 
Per bin. 

Unttrrulu  ift  Mlrrhcilung  de«  Unbe- 
kannten durch  nc'.'.riiftf ,  und  von  der  Er. 
zichnng  durch  mehrere  Mcikuialc  (»o») 
fpecirifch  verfchieden.  Erziehung  «/cht 
■Hern  Unterrichte  vorher  und  let? torer 
fetzt  fchon  entwickelte  und  formal  gobil- 
d.tc  KrSftw«  voraus.  Man  muls  Verflm- 
dtt-  und  Vtr nun/ tuntei rieht  unterfcheiden 
lencr  hat  Objecte  der  aufleren,  diefer  Ob- 
j<:tc  der  inneren  Erfahrung,  nicht  linnli- 
che und  Ubcrlinnliche  Dinge,  tum  Gcgen- 
ftamle  (der  Untcrfchled  ift  fcbwerlich 
richtig).  Der  Verband  kann  nicht  eher 
unterrichtet  werden,  oll  bis  er  tur  Reite 
gelangt  ifti  der  Vcinunftunterricht  folgt 


noch  fpatcr.  Der  VeWrandescnferrichr 
fallt  in  die  Periode  der  Vernunf'ttntm icke- 
lung,  und  der  Vemunftunterricht  rindet 
nur  nach  vcfchloflcner  Erriehung  ft.-.tt. 
—  Alles  Offenbaren  der  Be^iiri'c  und 
Grundfarbe  mnft  bei  nicht  hiftorifchen 
Grunulat7cn  aus  der  (ug;cndbildung  durch 
Erziehung  und  Untemcht  verbannt  werden. 
Jeder  wird  das  Gedankenreiche  diele» 
Aufsatzes  fchon  aus  diefern  kurzen  Ab- 
rißc  l'vhcn. 

»)  Etrrtt  über  dem  Ausdruck:  Erzit» 
hung  cum  Menfchen  und  Bürmtr.  Von  Ilm. 
D.  Heufin^er.  Heft,  t.  S.  tio  — 
Herr  H.  befreitet  hier  eine  Meinung  ,  die 
von  mehreren  neueren,  namentlich  Hrn. 
Villaume  und  Kchbcrg  behauptet  worden 
ift,  nämlich  dals  der  Meni'ch  nicht  blos 
tum  Menfchen,  Ion  dem  auch  zum  bür« 
jjer  erzogen  werden  müffe.  Erziehung 
lcyEntwickclung  der  menfehlichen  Kräfte. 
Sic  geb«  dem  Menfchen  nichts  t  fondern 
entwickele  nur  das,  was  in  ihm  liegt» 
damit  es  in  der  Folge  gebraucht  werden 
könne,  und  deshalb  könne  nur  der 
fit.nffh  erzogen  werdeu.  (Aber  ift  denn 
Frvieliun^  Mos  Entwicklung  nicht  auch 
liklung  der  Kiafts  Kichfung  des  Ver- 
ftandet  und  der  Neigungen  auf  l>  /hmtntt 
Ge«,c »(laude?  und  fordert  diefer  Umftand 
nicht,  dafs  der  Erzieher  die  Wahl  der 
Obicctc ,  worauf  Her*  und  Geift  gerichtet 
werden  follcn,  durch  die  belöndoren 
WUäitnifle  des  Menfchen  beftimme?  ) 
Man  mfitfe  unter  Erziehung,  Vorberei- 
tung auf  das  künftige  Leben  verliehen, 
wenn  man  mit  dem  Ausdrucke,  Erziehung 
zum  Menfchen  und  Bürger,  einen  Sinn 
verbinden  wolle.  Aber  diefer  Begriff  fey 
thtils  unbeftimmt,  thcils  gebe  er  keine 
näheren  Regeln  der  Erziehung  an.  Was 
jemand  als  Bürger  zu  leiften  habe,  müiTe 
jeder  fchon  «Ufeo,   und  lerne  es  fobahj 
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vr  den  PflnzerrertTtf;  eingehe.  E«  fey  alfo  feil  ift,  daf»  er  der  Boshafufle  elter  Kree- 
der  künftige  Büigcrftand  des  Jünglings  luren  fey  (io|).  Men  denkt  ihn  altb,  «lg 
«in  völlig  gieicligUlUKer  Umftan )  1  ei  ber  d-«s  Ideal  der  Bosheit,  als  ein  unbedingt 
Eniehung,  und  der  Ausdruck:  Erziehung  böfes  Gefcho'pf,  des  ewig  gequält  ift,  ohne 
cum  Börger  fey  ein  Ausdruck  ohne  Sinn,  dadurch  zur  Uufse  geführt  tu  werden  1  nd 
Es  fcheine  daher,  dnfs  man  mit  dem  Ans-  ein  hefta'ndiges  Üellrehen  hat,  die  Men- 
drucke  nur  fagen  wolle:  der  Erzieher  müde  fchtn  ewig  unglücklich  tu  machen.  Dafg 
feinem  Iünglinge  nur  diejenige  Modirica-  nun  ein  fulcher  Begriff  möglich  fey ,  teigt 
tlon  geben,  welche  dem  'Zuftande  der  der  V.  S.  1.0.  indem  er  das  Ideal  der 
Welt  und  der  Gcfellfchaft.  in  welcher  er  Bösheit  dein  Ideale  der  Sittlichkeit  Regen« 
dereinft  (ich  belii'den  wird,  die  enaemef-  über  ftellt,  und  zeigt,  wie  dss  eine  auf 
frnfle  wirr.  Diefes  fcheine  wenigftens  das  andere  führe.  —  Das  Ideal  der  Bosheit 
Hrn.  Villaume's  Meinung  in  der  blkr.nn^n  läfsr  (ich  aber  nicht  als  durch  einen  Men- 
RcviHon  des  gehmmten  Schul  und  Crric  liehen  möglich  denken  (•»*;),  auch  nicht  nls 
trungswefens  (B  a.)  tu  l'eyn,  deden  ein  Jcho>fcr  oder  Iwürr  Goit  1 1 16)  tondern 
Ideen  Hr.  H  ausführlich  prüft  und  berich-  nur  als  ein  vollkommen  boshaftes  Gel'vhopf 
tiget  In  Hrn.  R.chbergs  Prüfung  der  Rr  («17)  (Vis  hö'cliOe  (Tut  die'cs  We  ens  bc- 
aichungikunft  rindet  der  V.  viele  unbe-  fteht  darin,  da's  niigcuds  Glückfclifgkcit 
stimmte  Begriffe  und  tJufchendc  Dartlcl-  als  durch  dsfll-lhe  tu  finden  ley.  fcs  ift 
lungen  Die  gewählten  I  ci'picle  der  Keh  elto  in  heftandiger  •  Anftrcngung,  alle 
bergifeben  Urlheile  über  Roudiau'«  Emil  nicht  von  ihm  abhängige  Glückfcligkcit 
mochten  lieh  indcd'en  doch  rech  fertigen  tu  verftoren.  Das  höchltc  Ideal  der  Sitt- 
laden.  Denn  dafs  RnuflVair*s  luccicllc  Vor-  lichkcit  will,  dnfs  did'es  durch  alle  mora> 
fchla'ge  häufig  unausführbar  und  Emil  ein  lil'chc  Wclcn  renlifirt  werde;  das  htirhde 
fco'chft  unglücklicher  und  knum  biaucb  Ideal  der  J'oOi<»it  ift  nur  in  einem  einzigen 
barer  Mcnlch  in  diefer  Welt  l'eyn  würde,  Wcfcti  nnv!u-h,  dem  Uic  andern  als  Skla- 
snöchie  (ich  wohl  lehr  klar  heweiien  Inf  ven  untcrworfiii  feyn  müMstcn.  —  Eine 
fen,  obgleich  es  dabei  wohl  heftrhen  amlcrc  Frage  ift,  ob  such  beide  Ideale  aji 
kann,  daf«  Roudcaui  allgemeine  tnic-  tMdircml  gedacht  werden  müden?  Oh) 
hun^srcgeln  fehr  gut  l'eyn  können.  Hier  findci  (ich  nun  ,  dit's  der  Glaube  an 

Die  Abhandlungen  aus  der  praktischen  Gott  eine  Handlung  der  Freiheit  ley,  und 
Phllofophic  betreffen :  Gutt  rur  Beruhigung  der  ihcorctikhcu 

und  rur  Möglichkeit  der  l:intraJir  zwi- 
fcheu  der  prskii  rhen  Vernunft  und  dein 
A,  Kritik  der  fr  *hi fchtn  V<rnunf$  und  Trichc  der  Gliirkbligkeir  noihwenilig  »ls 
Mortlpktlo/oyhit.  exiftiiend  vmacsgc  ert  werde.   Der  Teufel 

hinge;' cn  wild  tu  keiner  Uctiiv  d^.ung  der 
1)  Apclotü  des  Ttufllt.  Von  Hrn.  thcorctilirhcn  Vernunft  voran* nelcut.  und 
D.  Erhard.  Heft  1.  S.  106  —  l  so.  der  Glinhc  an  leine  Exiden*  ift  mit  kcl- 
DieApoligie  gehet  dahin,  zu  1  eigen,  da  s  nem  Intercd'e  der  praktilchan  Vernunft 
der  Teufel  nichts  nngcrtimttt  fey,  dafs  rr  vcibundcn.  —  Der  unliebe  Mcnlch  hat 
eine  Idee  und  nicht  eine  blosse  Chimäre  alfo  gar  kein  Intercd'e  einen  Teufel  ?u 
ley.  ( Aber  ift  nicht  jede  Chimäre  eine  glauben,  und  der  Hoshnfic  hur  ein  Inutcde 
ldee?J  Du  ailgemeinftc  Merkmal  des  Ter*  ihn  tu  vcrleugucn.  Die  Exillenz  des  Tou- 
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,.  f  _  \  r.    .»  i  •  .        i  .1  .f  *r    i    u  ?  ^      »',.-•     C/iA/r-     %  an 

,„  -n      v.ri     -     '"'  :     *     1        V1  ''"rn  r~>-  ..li«s-    üt"  %     >.  -1:  ;of. 

4% .  ...  .    ...i    jnv  '  ,i*  1   n  ■  i  ?t.  er  -tcuen  .-tw-tton  and  ?rufunj 

•..    .-.    i«v,   i.     .1*    kf     »  .   ;n    ci  „if-t*  i>-->  ^n*  .  i«t  *nrj -'»tTi  i.'V'»'<  *« 

„  ,    ^        ei    s  m     .1    .o    vc  •":!.). .iic:i  rt-.t?«n ,  c^r  aer  Vext.  ne-ircre  £*e<rel 

r.   .        x";--        •'»■-•:!>'.      Men  c.  ra    ic:t,  j  er    is;i> \::c   vor.       -Je  .i-i'ipca...  fl  icitea 

^      ...v    \,v.r.  :<H.  .1**  r.-m<       .  wei-  Jertciben  'uta:     i '  D*ito  uie  Annahme 

cv#     V  «■•   •  <*?'     Ins    >inr"i[-;'.-'.cf x    je*  csnn  li'.ntci   wircen    u'iu*.*'c J^köt  and 

>,    ,   s  .  1   nt   1r  i        IT  V    m  im;    i  >irrtiv;rj  k  jtc   «I«    »<f/rr:ux  »ct.-inüaf  »orf«.» 

in   „er  f->rut-'<    d-  r  <)'i*i\<*t  ■     Mciiichm-  tU'lr      \  >cr  c$  tia^t 

j<.  ,  (      (!  i  1on«  !..:>■••  it  "«py  l.u  rc'ne  i«j»r».'/fA    vervlnü«  < 

|-S     'l     er  Wer,        "  ■ » '  V  i:n  !  lnmnci  dfr  crflrrui  vir  as  geilen    muls,  und  ge- 

t>';  irr  (l  ■i,virt< :     M-n.    "n   IcSi  da«  He-  «  .»iniich  *«nz  äLicrxin^cn  wird.  Dtc.\nt- 

ritt  r*r<n  *y         A        m  ai.cn  wmt.  Oer  V  in  t«incn  U:utito  üb« 

(  i*r<,-.  \V'ji>  V  rf  ii     c,    In  «ut*  Frdrn  wie  ds«  l'rncip  der  roi'.wun   Ei7i<hun-j;  ^e- 

^  ||,tr.<r'l  ,  C)  iii».  k'''rrion  :    Mcnc  en-  at'-.^n  ,  ttn  let  er  ;e  tt  unf.ireü  lieud    ^  KeC- 

Jf'i  rlu  l^.l  f  r.i.  ;:r  Vi  it  K  i       n  ,  <i  >;t,  £  tu  >r  Ui'«e3girn  umterrt  uy,  »l«  Mog- 

^J^  n  N»m.-  iVy  .i  i  !•_•  !  ,  d»  i!.«r  Mi>:.t.i  at.  ,i  hkeit  a.r  irnern  Vert«n.iarWeK  be'tlmineO 

r,'r!u,n   l'h  t  i  i'-üft  d««NKhf  Icli  dem  m  *.jj^n     Wenn  er  aic  Kr  ^e  rcvhr  rtr- 

ff,ner)    Irh    ;<>ifl»    l'/cn.     (  L)t:in    Xejfb  ftr  !tf,  lo  hcJ     lie  lo  » i<l ,  »U  .  Wie  Suflichr 

Irofnin*1)    N  i^  'i<r  w^'.r'n  M.»rjl>heiri<  km  ein«  r.tUe  L'H  ich«  der  Oiückldijikeit 

fr.!  ?n  nun  S  40  di-  fp(i'),.;n,   wo  ? «  »n  levn  kunn'e  ?    A!*crd.:te  Fn^e  titjt  nach 

jbnitch'n    Kifi"*n   >T't.+<"i    »u  Ii    niJit  nulin,  weil  der  !  e^rnf  e»;er  reel  en  L'r- 

felilt     AH'  fi'f        M /r^lt'  rr.ri  n  Ii«ii>ce.  l.ic!  <  hier  nichn  bvdcarct.     Po  die  Vcr- 

S  41.  f'f»  I  dtrif»  d  t«  lie  dai  kh  Unü^tun^;    iwi  cKen   Gilickft Ugkeit  und 

j.m    Ni        lr Ii    lu'.'nl  niren.       Diele«  Sl  tiichkctc  blo«  idcili'.ch  «»tdicht  we  den 

7sfi.hr  Iffi  Ü>  '»»m  d»t  Njt  *r.    [)iele  »tf-  muf» ;   i'o  w.rd  hierdurch  die  innere  Vcr- 

f,i|f  in  Hte  phl'f'ht  und  mriaf  lit/fi;,  l>t  (?  '  knUpfun;  ils  unbegreitiich  und  nur  na  Äe* 

N«tur     |)tli#r  <»fid  tdlt  muirniiM.tbe  (  ?)  grifft   t)>  möglrch    »orgertellt.)     9)  Die 

).{,,,  vlif"»' .•n»w#dfr  \U\Ii\iKl  i  d.  1  «irr«-  Kealifirung  der  Harmonie  der  Gdlckfcickeic 

mhtfdf  ^      MiMhyliti  lttri  Iwid  •)  Ihrniicn  und   der   derauf  gegründete  mow'ilche 

der  W.  lluH ,  rtii  (  yniiMHM,  bbi  Kwikuru-  GUubtnigrund    invoUirt    einen  Wider- 

muii  b>  I  hif.iieii  der  LuÜ,  M;  de»  Vcr  (pruch  mit  der  theoierifchen  Vernunft, 

•wekheo 
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welchen  die  praktifche  Vernunft  nicht  auf  die  Grundfatxt,  die*  die  Lhrßrxe  dei  N. 
heben  kann  Dielen  Widerfpruch  fettt  R.  Diele  Erklärung  wird  von  Hr.  M  iclbft 
der  V.  S  »»9  he upt ("Schlich  dirin,  dsfs  fehr  gerühmt.  Ree.  eher  kenn  die  ge pne- 
die  Idee  der  Glückfvligkeit  nach  der  theo  fenen  Vorzüge  nkhi  findtn.  Er  fielit  bloe 
retifchen  Vernunft  kern  Object  hat,  und  was  er  in  allen  Maimonlrhcn  Schritten  be- 
die  praktilche  Vernunft  ein  tbkhes  doch  merket  hat,  dab  der  V.  mit  der  leichteren 
voraiui'ctit.  )  i  Fr%gt  der  V.  wie  Glück-  Anfuhr  der  Dinge  nicht  zufrieden  ift,  fon- 
feligkeit  all  ein  Erfahl ungibegrifT  in  die  dem  fich  lelbft  ein*  fchwerere-  wählt,  und 
Moralphilofophie  komme,  und  wie  ift  die  fich  die  Sache  durch  eine  Meng«  neu« 
Besingt  diefe«  Begriffs  Überhaupt  für  ein  Terminologien  fchwer  macht,  die  ihm 
anderes  Leben  erweislich?  und  4)  Wenn  lelbft  doch  bei  weiten  die  Vorrheile  nicht 
di«  Harmonie  der  Glückieligkeir  mit  Site  gewahr  n ,  die  e*  fich  einbildet.  Wir  wer- 
lichkvit  mehralsproblemarilch  ift;  ift  nicht  den  dieies  in  der  Folge  an  einigen  Bei- 
der  Glaubentgrand,  d<  r  auf  die  Harmonie  lpielen  ze'gen  »  Das  N.  R  «heilt  Hr.  M. 
jener  Güier  (ich  gründet,  nichtig?  die  in  ein  awoaUktifcLet ,  »ßertorifekt  und /»ra- 
roebreften  diefer,  lo  wie  der  Übrigen  Zwei-  blfnuttfthet.  Der  Grund  atz  dea  erfteren 
fei,  die  hier  de«  begrenzten  Raums  halber  ift:  Wenn  der  Wille  des  Cajue  als  all- 
nicht  angeführt  werden  können,  werden  gemeingültig  gedacht  werden  muf$\  fo  hat 
bei  einer  deutlichen  Anlicht  des  eigentlich  C.  das  Recht,  leinen  Willen,  auch  wider 
Praktischen  jener  Probleme  gclöftt  werden  den  Willen  des  Titius,  in  Ausübung  zu 
können.  bringen;  des  zweytens   Wenn  C  fernen 

(und  kein  anderer  einen  gleichen  )  Willen 
4)  Der  mrahfehe  Zweck  und  iit  wer«-  gekullert  ein  Object  als  Mittel  zu  ge- 
Bfcbt  Triebfeder.  Von  Hrn.  Prof.  Scham-  brauchen,  lo  k*nn  der  Wille  des  C  als 
■  im  Hett  9.  S.  Ii  —  f  1.  Die  lyfte-  tipmtinf>,htx  gedacht  werden,  und  er  hat 
mstifebe  Anordnung  in  diefem  Auflatte  du  Recht  ihn  wider  dm  cn»gcgcngcfemcn 
ift  neu.  Willen  eines  andern  in  Ausübung  ru  brin- 

gen;  das  dritte:  Wenn  rwei  zugleich  den 
_  ....  ,  b  t  iL  Willen  a'uflcrn  ein  Object  als  Mitte»  »zu  ge. 

l)  Viber  die  Gründe  des  Na.titrrechtt.Von  feint  n  Willen  auch  wider  den  diefem  ent- 
Hrn.  Afeiesee.  Heft  1.  S.  14«  —  iM-  gegen«,  efctuen  Willen  d- 1  andern  in 'Aus- 
So  wie  Hr.  M.  ein  neues  Moralpitncip  in  Übung  zu  bringen.  ( Hr.  M  enifchejdet 
der  Berl.  M.  S.  Nov.  1794  aufgehellt  hat;  das  letztere  durch  Stätkr.  Weil  beide, 
fo  folgt  nun  hier  der  fe'ntwurt  zu  einem  me«nt  er,  ein  gleiches  Recht  haben,  lo 
neuen  Syftein  des  Naturrechts,  welches  Lonne  kein  Recht ,  Ibndern phyfilihe Mfiike 
nach  Hr  M.  die  Wifie  Mchaft  »«n  den  den  Ausklilng  geben.  (S.  iaf)  Aber  da 
du  ich  das  Morelge'e»z  *  priori  beftimmten  die  Ausübung  der  Rechte  wegen  der  phy- 
nothwendigenundallsteniein^Ulrigcn/f**i»-  hieben  Hindcrnifle  fo  oft  unterbleiben 
terra  Ausnahm  *  ron  den  elben  ift.  Die'e  muls;  warum  tollte  denn  der  Menfch  nicht 
fch  einbaten  Ausnahmen  durch  das  Mor-1-  ein  moralilclus  Hindernils,  wie  hier 
feiert  werden  entweder  als  Bedingungen  die  Colliflon  der  Rechte  ift,  eben  fo  lehr 
Jtintt  miglitktn  Gebraucht  oder  als  tndtrtctt  achten  müflen?  Warum  könnte  es  denn 
Afra  tus  demfelben  beftimmt.  Jenes  mid  alfo  nicht  als  allgemeines  Gefctz  gelten'.: 
*  dsU 
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daf«  ein  jeder  «n  der  Befirtnehmnn*  ein«  r.Lh  hierbei  crlrabt.  konnte  Ihm  7ehnfeeh 
Dinge*  «liltchen  loHe,  wenn  d-tle«  naht  vereinten  werden.    Den  i  wenn  irgendwo 
oh  >e  Ute  Verletzung  eine»  gleichen  Recht»  e'n"  Sclbftdcnier  aui  der  Sucht  fei}  tl  ?u 
de*  andern  gefchehen  könne.  —  Wa«  bc-t  denken  (ich    gedmUc  tot   «etnacht'  har 
denn  d^rsn,  wenn  ein  l>ing  «ine  ^eithn.-.  fo  iit  es  hier  ue  vi«  I  en       Die  lehie  orl 
ungebraucht  liegen  bleibt,  oder  ein /weck  dem  &_c„rfU:,m  echt  und  den  Convention«! 
um  eine»  moralilchcn  Hindcrn-fT.»  Willen  ift  7i<:mbch  richrj? ,  wo  den  V  nicht  leine 
verlobten  geht  ?    Nicht,  da  »  dic  c  /wecke  Liebe  *«,  Parad^ic  irre  führt,*  worüber  er 
erreicht  werden,  Inndcrn  dal»  fie  auf  eme  denn  ofr  den  Umfbnd    d»l»  da  kc  n  Kecht 
jrrrrArr  Arr  erreicht  werdrn ,  ift  der  hmhlle  7U  erwerben  fey,  wo  d*'s  Recht  eine»  Dritten 
Zweck.    Wenn  ich  allo  mein  Leben  nicht  dielet  unmöglich  macht,  vcigiUr    wie  S 
ändert  retten  kann,  al»  durch  Verlegung  i       wo   behauptet    wird     der' Venn« 
des  gleichen  Ree hta  eine«  ancern  ;  ib  ift  et  tweier  Mörder,  die  lieh  rereiniKen  eutn 
LclUr,  daft  diefet  vcrlohren  gehe,  «I»  dal»  dritten  tu  irmorden ,  fey  gültig.  Ueber 
die  Verletzung  det  Recht»  de»  einen  erfolge.  Tcftaincnte,  deren  Gültigkeit  hier  .Ks) 
Dennxußgen,  daft  Iiier  noch  kein  Recht  behauptet   wird,  nich  t  neuet     Der  Ab- 
det  andern  lev,  und  phyfilche  .Stärke  die  fchnitt  Über  die  hüroerlicbc  Gelelllchift 
Stelle  det  Rechte  vertrete,  ift  eine  ^«/Ur„  und  deren  Enrftchung  ift  lefentwerth  Der 
die  man  bei  einem  con-  V  behauptet,  der  Contrar  fociai  werde 
fequenten  Denker  nicht  finden  loihe  ).  Hat  nicht  er!»  bei  Finrichtung  der  burirerlichea 
'/wangtrecht  theilt  Hr.  M.  dem  Sinne  nach  Ccfclll'chaft  ge  chlorten,  londcrn  (S  iv,} 
ein  «•  in  da»  Recht  de»  Widcrftende»,  b)  fey  Ichon  im  Stande  der  Natur  nothwendiz 
der  Wehre  gegen  unrechtmäßige  Angriffe;  da,  weil  die  Mcnfchen  urtprünfrlich  daiu 
c)  d*s  Recht  einem  Idol»  l^altH  Angrillc  verpflichtet  wären    —   Aber   wie  fojet 
-zu  widerlichen.    Unter  dem    Hotkrctln*  denn,  fr-i^t  Ree.  daft  einer  den  andern  tu 
verficht  der  V.  s.  IC«  dis  KcJir  unter  zwei  dem  tw  ii^ch  dürfe,  woiu  er  »crilicbtct 
cii'i'.e^enge'eiiien  M.  iuiungen,  die  beide  ift  i     Du*  Verein  -jung  um  Maaie  ift  ja 
dem  Moralgclctrc  tuwi  Uihut.n  ,  eine  be-  eine  politi-.e  Iiilife .   uodurh  ich  dem  an- 
liebi,-,  tu  wählen.     (Ree.  begreife  mehr,  d  tn  min  Srhntre  feiner  Rechte  »erhelle 
wie  Hr.  M.  einen  fo  offenbar  »Jüchen  Sau  ||.t  juuand  ein  Recht,  müh  ohne  Vertrag 
«utftellen  kenn.   Wenn   du   Mor.il«efetr  /u  nflihigen,  dal»  ich  ihm  helfe?  Und 
kategorilch  gebietet,  wie  kmn  eine  Hand-  giebt  c»  einen  Vertr»v ,  der  keine  willkDhr- 
lung  vorkommen,   deren  llerichung  und  liehe  Ucberc'idiunit.vor*u»(etxt?    Der  we- 
UntcrlalVung  gleich  unmoraliich  ift.    Man  lentlichc  Zweck  und  Inhalt  de»  bürger- 
tthi.  lagt  Hi.  M.,  blns  au«  dem  (.runde  liehen  Vertrag»  ift  gewif»  a priori  bellimint 
eine  unnioralifche  Handlung ■  mii  ,  weil  die  aber  dt»  SchhVlien  d  eict  Vertragt  kann 
ihr  civgcgcngcfcRte  gleicht'  Iis  unmnra   der  Narur  der  Siehe  nach  keine  andere  al» 
Jilch  ift,  eine  aber  doch  ausgeübt  werden  eine  willkülnlichc  Handlung  leyn. 
inuli.    Af ////?  aber  warum  denn?  Wenn 

lic  dem  Moralgefetv  ruwider  ift-,  (ofoü       t)  Utber  einig*  rtcktäcie  Verhäkuiße  de» 
he  g»r  nicht  ausübt  werden,  und  doch  S*hrif;fltün t ,  VerUftert  und  Nätbdrucktrt 
Mn/Hie  gefe heben?    Welche  Vcrirrung !  Heft  t.  S.  i . i  —  jf 4.   i)  Eine  Beftreituni 
Oer  Spott,  den  beb   Hr.  M.  auf  eine  lo  der  Rechtmäßigkeit  de«  Nachdruckt  Der 
lwchinUthige  Art  gegen  den  Hin.  Heyden-  V.  geht  von  dem  gewöhnlichen  Gedanken 
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tat ,  wodurch  der  Nachdruck  b«  dritten  tionen  d«t  Begriffes  Recht  von  Hofbauer, 
wird ,  cku*  jeder  feine  Gedenken  unter  be-  Reinhold  und  Hufetend ,  die  Olm  int  lieh  eis 
liebigen  Bedingungen  minheilen  könne,  unbefriedigend  verworfen  werden.  Dann 
und  der  andere  verpflichtet  fey,  diefe  Be-  eine  eigne  Definition  vom  Verf.  Recht 
dingnngen  xu  erfüllen.  Aber  dielet  gilt  (S.  161)  ift  ein  durch  Vernunft  pofitiv 
doch  nur,  wenn  fch  «er  der  Mittheilung  beftimmtet  Vermögen  tu  handeln,  und 
mit  dem  andern  Uber  die  Bedingungen  einen  näher  beftimmt :  ti*t  durch  Vernunf  t  fametio- 
Vertrtg  fchliefie;  die  Bedingungen  welche  nirte  Freiheit ,  alt  ßtdiwgung  %ur  Errtkluun 
Ich  nacb  der  Bekanntmachung  miche ,  k<in-  det  höcltften  Zweckt.  Dm  Merkmal:  durch 
nen  nicht  bindend  levn.  Der  Schriftftcller  Vernunft  fenetionirt,  fcheint  doch  lehr  un- 
mecht  aber  feina  Bedingungen  ntck  der  Be-  beftimmt  zu  feyn.  Sollte  die  Jtkoklche 
kaontmachung  feinet  Luchs,  und  vorher  Erklärung  (deflen  N.  R.  $  101):  Reche 
her-fich  wenigftent  Niemand  erklärt ,  ob  ift  die  Freiheit  etwas  xu  thun  oder  xu  lallen, 
er  eingehen  wollt«  oder  nicht.  Die  oU  allgemeines  Gefttr.  gedacht,  nicht  eben 
BOcher  werden  für  einen  befthnmten  Prcii  da*  deutlicher  fegen,  wis  der  V.  fegeo 
jedennen  angeboten  und  ihr  Gebrauch  von  will? 
dem  Verkäufer  durch   keine  Bedingung 

eingefchra'nkr.  Ift  die  Bedingung  da»  4)  Dtdttctioa  det  Rechtthgriffet.  Von 
Bach  nicht  nach tn drucken,  eine  beliebige  Hrn.  D.  Reinhard  in  Marburg.  Heft  7. 
Bedingung  det  Schrifrirellera ,  fo  mufs  er  S.  «04  —  stf.  Eine  Icherftinnigc  De» 
mir  jedem  Klufer  eine  belöndrre  Uebcrcin  duetion  dei  Rcchtsbcgriftcs  aus  der  motali- 
kunfr  dufib  r  treffen.  Ift  fie  eine  noth-  leben  Natur  des  Mcufchcn ,  wovon  (ich 
wendig«,  die  in  der  Natur  der  Sache  liegt;  aber  ohne  grfrTierc  Weitläiiltigktit,  alt  hier 
fo  muft  dlefet  gexeigt  werden.  Dielet  ift  verdauet  ift,  kein  Auszug  gehen  la'fst. 
aber  bisher  noch  nicht  gelchchcn  und  auch  Der  V.  fem  zuerft  die  Naiur  eines  inora- 
fchwcrlich  möglich.  Die  Unrichtigkeit  hieben  Wefcnt  ftlr  lieh  auseinander  und 
der  Gedanken  ,dcs  Verf.  offenbaret  lieh  entwickelt  die  Freiheit  und  du  moraMfchc 
(ch  >n  dadurch,  difs  er  die  Abfielt  der  Gcfvtx;  dann  betrachtet  er  den  Mcnfchere 
rechtlichen  Beurrhcilang  unterwirft.  Demi  in  Verbindung  mit  andern  ,  und  beftimmt 
man  kann  nie  eine  Ablicht,  lömicrn  nur  dadurch  das  Moralgelm  in  Beziehung  auf 
die  wirkliche  Handlung  und  das  Geietx  der  diefelh«,  xvigt  das  Verhfiltnilt  der  Mcn« 
(«Iben  nach  rechtlichen  Principicn  beur-  feben  xur  Natur,  und  hewoifet  ihr  Recht 
theilen,  ihre  Abficht  fey,  welche  ße  wolle,  xur  Herrlch«ft  Uber  diclclhc;  dann,  d:ifc 
Ift  diher  der  Nachdruck  unrecht;  fotftir  diele  Herrlchafr  allen  iiikoininen  müde, 
et',  der  Nacbdrucker  mag  die  litemplare  und  lie  lieh  alfo  einander  im  Gebrauche 
»erfch'icften  oder  verkaufen  wollen,  a)  der  Natur  einlchrankcn,  lo  dafs  tia  Rede 
Verbihnifi  det  Schrift fieBert  und  Vtrkgtrs.  eine  beftimmte  Ausübung  meiner  Merrfchaft 
Sehr  richtig  und  detaillirt;  ])  Verbmhuift  iibir  die  Notur  ift,  betrachtet  von  Seiten 
det  Verkttrt  tatas  Nacbdrmcker.  Die  Mei-  ihrer  GefctimaTttgkcit.  Das  cinli  krankende 
nung  det  V.  folgt  aus  N.  1.  Geferx  heilst  nämlich:  Beeinträchtig«  nicht 

die  Herricheft  det  andern  Uber  die  Natur. 
1)  Verfach  §htr  dem  Betriff  det  Recht.  Die  En-Icheidong  der  hierdu.ch  entflehen- 
Von  Hm.  D.  Feuerbach.   Heft  «V  S.  d«n  Collilionen  mufs  tut  der  Notur,  die  lie 
l|J «»Ii«.   Zoerft  (ine  Ktltik  der Defiui-  erregt ,  gelcböpft  weiden.  Der  V.  hat  hier 

nur 
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O    f^Vi,    £*  f  <-r*r  irr  ti^K 

:vtm  Vir»  r».-trr  rt  fr      .-w*  >j» 
Vo*   l-ra-    P't*'  i.tM%mttx- 


P*    :t    i.t    '*i-<rr    «.«   W  V>  :  vi~ 


itr  Nmf  ür^tn.  IH  mit  Tizn  !o  ct: 
Ntror  rheiis  Trr'mmm*, \Y  Sierra  «ctt-t  2  . 
fc>  rhrr  r  der  V.  ja  N.  k  lnit.  k(<«fa« 
er  i  PrrfvvKrttAt.  £rt*rm  »er~i  .?  i-j  dt» 
mk  tkut  (»«t  irr  7ur  r^L-? }  er; 
l4cn;  A#  S«ct  ;^r:<:br  (  rrt.ti  F- Aer-S  _  ;;<  ). 
Dm  PerV>«".*->re:ht  ut  e' :  :'.'.»  :hf:.s 
<Jt;'  *«!:'-«  Kid»  rx^t  iw  i»,  toi  Am 
AjpwvT^'V,  »wu  d?r  V.  ias  VcT-rt^i- 
and  ficfoilc *  «5«r«:it  im  -«.'—in^-en  jn*i 
b-;  formieren  ?iBiC  D'f  Ai_fia*i  i:t  lehr  *ar 
utH  grün  ad"  h  z*f:li  ritten  und  macht  *»uf 
ci' :  1  -  .'»re  A         r-:"/  <j*r  \'.  in  der 

11  .  .n  A  « .1  >?  l*»..r*  N".  K.  id  grücn  ter- 
l^r.d.t,  tigert  j. 


G>fazg!b**t. 


fl*itr/i£t  rmr  T!tt«ne  der  Citfitzfthu*^. 
VrxHm  D.Erf'srd  Er:K- A;.': ^  : 
V't'ff  dal  Pr,nup  der  Cj'/iit~ebti*  ,  in  f'a 
f.,m  dir  In! ih  der  Grf.tzt  a i*ar;k  ttßlm;ut 
rv„d.  Urft  |.  S.  i6)  —  itu 

7* elf?  Ablundlong :  (/,fc<r  (fr. 
/Wi  kW  rf'*  .VfjW  der  Vijckuld  ut  Bf 
tuliutip  tnf  du  titftt'-trbung.  Heft  9.  S. 
1  —  |».  Mit  kr»?it-^cr  Rückfichr  tuf 
Plttol  Idtcn  von  der  Ge'cr7gebung  eiofner 
der  Hr.  V.  biet  roJirue  neu«  Änficbien 


jurii  4tc  Acxfi^*  *»  j'ti  *>j  (iü 


-  ■  -  urr    ;-:r   L-':t*S.     D*e  wifTttV- 

-5  -^r  t       i«:-«  hier  ketne 
Ser*c.'t-rr^*  13  «r««rt7is     Es  »!rd  b«t 

~-e  «n 
i  '.rrn  Vartxsg. 

vier  tbeor::i^ha>  F, 


I-  C  f iif    Zf*jQrne  \*ttn   Hm . 

C  Ä.  Strttt  Jtn.  S.  i>  — 

43.    Trliix.:  (7riir.t,;n,  gemein  »or- 

Jr  MTT    {r-f'mwjrttJtT  umd  nttpwgtmcT 

l  i*jtt\**y*m.  Von  Hr".  Reaor 
Stärkt  in  !  erenöurg  Jtn.  S.  4»— • 
f  .  Ein  lV!:uner  AutTaM  to.1  feiner 
pVII.Mophi:chcr.  pai ^ogj.cher  und  b> 
gi  eher  ». eo^achrunoen. 

l)  t'«*er  S.  :>■(? higripkieu.  Von  !Irn. 
H»frst6  Frittet  Febr.  176—161. 
Unbedeutend. 

4)  Apologie  der  kzujEchem  Ghickf,  Ti^ktit, 
Fcbr  S.  101  »17.  iehr  lefeniu  enh. 

c)  U  ber  TUti^keit.  Von  Hrn.  C.  R. 
Streukorß.  Maii,  17^^191.  Mo- 

rtliicbe 
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ratifche  Betrachtungen  Ober  den  Nut- 
Ten  der  Thetigkiit,  keine  anthropolo* 
glichen  Erklärungen  ihrer  PhCnomene. 

6.  Exmge  Gedenken  Über  Gefelljcbaft  und 
Geßlnghe\t.  Von  ebendemf.  Jun  S  lof 
.111.   Gemein  und  unbedeutend. 

7)  Utber  die  Sinnt.  Von  Hm  v.  Rocho*. 

Jun.  S.  1 1 1  —  1 1 1.  Ein  Einfall, 
eile  Sinne  aufs* Gefühl  tu  reduciren. 
Allein  des  Gefühl,  welches  eilen  Sin« 
Ben  gemein  iß,  ift  kein  Sinn,'  ob  ei 
gleich  allen  Sinnen  tum  Grunde  liegt. 
Der  Retaßttifilinn  kann  aber  mir  Ge- 
hör, Geruch  etc.  nicht  verwechselt  wer- 
den, und  hat  feine  eignen  fpceifiß  fun 
Wiikungsgffcue,  wie  jeder  der  uer 
übrigen. 

f)  Ift  Getrelt  det  btße  Mittel  Unruhen  tu 
dämpf. n  und  zu  verbäten?  Jun.  174  — 
190.  Ein  lesbarer  Auflau,  der  viel 
richtige  Gedanken  enthalt. 

9)  Von  der  Se&flerkenntuift.  Nov.  a79. 
Verdient  feine  Stelle  nicht. 

10)  Bewirkt  du  Aufklärung  Revolutionen? 
Von  Brogk.  Nov.  S.  »4|  —  a?^- 

12.  PHogtgißhe: 

Vtler  du  Bildung  det  Menfckenrefcbkcktt 
durch  du  lautliche  Leben.  Eine  Rede. 
Von  Hrn.  Rector  Storhe  May.  S.  tt 
—  94.  Wöhr  und  zweckroliflig  ftir 
einegemifchte  Gefclllchart. 

III.  Atßhttißkt : 

Kommt* tar  über  ein  xeiehtiget  Aktenßück 
nur  Geßhkbte  der  Vtrtrruug  du  menfth- 
liehen  Geiftet  in  Seeben  det  Gtfchmeckt. 
Von  Fe ßler.  Deccmber.  S  104  — 
jte.  Mit  grofier  Bitterkeit  werden 
Erinnerungen  gegen  eine  Abhandlung 
im  philof.  Anzeiger  (179t.  Oct.)  der 
ge^en  die  hiflorifchcn  Romane  gerich- 
tet ift,  gemacht    Der  hiftorifcheRo- 

W  79*. 


man  wird  von  Hm.  F.  mit  vieler  Ge- 
fchicklichkeit  verthcidlgct,  und  feine 
Gründe  verdienen  alle  Aufmerksam- 
keit. Man  konn  auch  das  vergleichen, 
was  er  noch  felbft  im  phil.  Anz  Dec 
S.  409  etc.  für  diefe  Dichrungsart  fogt. 
Schade,  dals  Herrn  Fs  Empfindluh* 
keit  ihn  nicht  ruhiger  hat  Schreiben 
UiTen. 

W.  Aur  der  Gtßkichst  det  menfeklichtn 

Gtißet : 

l)  Uebtr  thUriJche  IVeßcn  und  thierißlte 
Gottheiten.  Von  Hrn.  M.  Stöger, 
Auguft.  S.  \r9  —  161.  Man  findet 
die  Belchreibung  der  mythologiiehen 
Dichtungen  dieler  Art  hier  bcilnmmen 
kuri  und  gut  beschrieben.  Die  Ge- 
danken .  welche  Uber  die  Entftchungs- 
•rt  diefer  Wefcn  geSul'sert  werden, 
verdienen  einen  Platz  in  einein  Beitrage 
zur  Ge  chichtc  der  Menfchheit. 

l)  Eine  Probe  derfcbtdeftifclun  Phibfovbie 
tut  ihrer  erften  Periode.  Von  Hrn. 
Hothe.  Noveiob.  1171  —  Ein 
Fragment  aus  dem  Gelchichtfchreiber 
Otto  von  Freiffingen^  worin  diefer  eine 
Probe  von  feiner  Kunft  zu  philofophi- 
ren  giebt.  Ein  Gewebe  von  Worten, 
Begriffen,  wobei  einem  leider!  meh- 
rere Philofophen  dar  neueften  Zeit  bd 
fallen. 

V,  Vermifchten  Jnheltt: 
l)  Ueber  die  IVorte  Kantiewtr,  Kautifclte 
FhUoßouhie.  Nov.  tf  4  —  167.  Ein  Auf- 
ftu,  der  viel  Salz  enthalt.    Das  lmta- 
torum  pecua  wird  hier  wacker  gtgeti'aelu 
Aua  der  prAtifcbeu  Phllolophie  gehören 

L  Zur  Sittenlehre. 
1)  Kemmm  Sie  im  drei/ igfteu  Jahr  huulert 
wiedtr.    Januar,  S.        b9.    Soll  die 
M  Zweifel 
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Prof  +■  Vf»-<fr  T^-ir.«.-*- 

4*  ^4  f  '  *-      ""'  -'  ^-X**  t  tm  tri 

£  <»       —  '  *         >••      *1       ,1    ■         'r-    .  1 

y,-  -    >"*■  ^    '    •  :  n,  y.— 

^  ►  ..ur, 

,><vy.  U>       '   •  '  •  '  '    "lf  n 

1^..  ,  -i  "  f»"'  '    <  v  -    .  ;  <i 

^       '  p-       ?  <->^   %      '    ,  ; 

r.t  r  -  v,r  ;  *  f  r  irn:  fr  fr 
fr»  f.*f.'r»ri,  ri'r'J  Moni  !  vu  r  ,«-t  t 


V-wi  umt  »«nhiiren«  bt  Ar?  V  r<.wo- 

-:"  rn  '«.1  '  .   "  -    fc,^» _ .  :1 

u>c   -r  ■«■»       ii  tr     ~  r  ;  ' 

we  crv«  ira  .;tu;.^  "^c  l-twc  ^r.  j  * 

;       !•  i:<  >  «rr«  A.  -4  va 


II.  Z»-  I*f re. 
I)  Am.kawi  über  Ctmßtr  mmJ  Prrßfrti- 
hta.  JuL  i>|  —  »s6.  £ui  Anfiu,  in 
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welchem  gntt  Gedanken  für  die  Prefs- 
freiheit  vorkommen ,  die  aber  nicht 
immer  mit  den  gehörigen  Gründen 
»nterftUtit  find, 

»)  Einige  Bemerkungen  iiber  die  Unrecht- 
mäfsigkeit  der  lodttjlraftu    Von  Hrn. 
Brogk.  Novemb.  aot  —  n|.  Der  Hr. 
V  geht  davon  aus ,  daf  er  vorausfe  tt, 
man  könne  nie  (trafen  ,  wo  man  nicht 
den  Gr*d  des  Verbrechern  genau  an- 
geben könne,  und  da  dietei  Moithen 
nie  können ;  fo  könnton  Tie  überall 
kein  Recht  aar  Stnfe  halten.  Der 
Zwang  im  Staate  werde  all'o  nur  un- 
eigentlich Strafe  genannt ,  und  könne 
nie  etwas  anders  tum  Zweck  hat-en, 
alt  anderer  Rechte  tu  lichcrn.   1  lierru 
aber  behauptet  er,  fey  die  Brraul-ung 
des  Lettens  nie  notwendig.  Der  Snar 
dürfe  Uberdem  nie  die  Persönlichkeit 
dea  MenfcJien  ,  nur  da«,  was  an  ihm 
Sache  iß,  angreifen,  er  müde  dos  Ha- 
ft yn  der  Mcnlchen  als  '/weck  verehren, 
und  brauche  durrh  die  Herauhuu,;  des 
Lebens  offenbar  einen  gtölsern  Zwang, 
als  luan  Schmie  der  Verbündeten  iiÖ- 
thtg  i(l.     Der    taat  tUttrtrctc  all'o  bei 
dar  Todekftrafe  eine  doppelte  Pfltcht, 
und  <ie  fey  all'o  unrecht.    Es  kommt 
hierbei  alles  auf  den  Heweis  an,  dals 
•a  ain  natürliches  Srra'recht  gebe.  Üb 
mannungleich  Hrn.  I'  augeben k*nn( 
dals  kein  Mensch  ein  Recht  bat,  die 
unmoralilchen  Handlungen  des  Men- 
fchen  tu  (trafen  ,  in  wie  weit  fle  feine 
Freiheit  nicht  einfehranken;   (o  folgt 
doch  gar  nicht,  dals  auch  Niemand 
ain  Recht  habe;   Beleidigungen  au 
ftrafen,  Denn  i)  kann  die  Grulse  einer 
Beleidigung  gar  wohl  prakiilch  beur- 
theilt  werden,  ( aus  der  Gröfse  der 
Pflicht  die  der  BeUidiger  Uliertreten  ) 
und  j)  kann  et  in  einem  Reiche  der 


Sitten  gar  wohl  als  al'gemeines  Gefett 
gedacht  werden,  dafs  jeder  Beleidiger 
von  dem  Beleidigten  ein  proponionir- 
Uchcs  Uebel  nui  d<r  ßc  cidigung  Willen 
erleide.  —  Ob  nun  die  /utügung  des 
Todes  unter  drrgl.  Uebel  gehören 
könne,  i(r  allerdings  eine  fchwiciige 
Unterfurhung.  —  Das  Verbot,  die 
Perlönlichkeit  tu  verleiten,  kann  aber 
diefcs  Ueiirl  nicht  auslchliefseu.  Dcnii 
dide  wird  auch  durch  Schlage,  Gc 
fä'ngnil's  etc.  verlettt. 

|)  Berlin  bei  Urger  •  De*tfcVand%  i  —  f. 
St  1796.  t%  II.  f.  if  thl.  dtr  gan7e 
Jahrgang  .  Eine  Zritlchrift ,  die  (ich 
gant  und  gar  unb  nn  Vncrlande  wid- 
met, die  mit  philolbphili  htm  lil  cke 
ekflen  Lander,  Sth'dtc  und  Menblnn, 
Verladung,  Regierungen,  Cultur,  Sit- 
ten, Litttratur  und  Kunde  tu  be- 
trachten, lieh  /um  /wecke  macht, 
verdient  die  Aiiftmrk'amkeit  und  Un- 
terdüi/.ung  der  ganzen  Nation,  tu- 
inal  wenn,  wie  von  dem  würdigen 
und  waihalt  petriotilchcn  lleraukgvher 
i.w  erwarten  ift,  alle  Krähe  ins  Spiel 
ge<ci7t  werden,  um  lie  ihrer  Bell  im- 
mung  immer  uuher  ?u  blinken.  Der 
Verleger  hat  der  Schrift  ein«  des  deut- 
fchen  Volks  würdige  Gedalt  g -gelten, 
und  der  I11h.nl t  der  drei  vor  uns  liegen- 
den Stücke  gibt  Ichon  eine  gute  Hof- 
nung  der  künftigen,  obgleich  wegen 
Schwierigkeit,  eiic  jeder  kennt,  der 
periodilche  Schiilicn  htiuusgibt,  noch 
nicht  alles  gelcidet  werden  konnte,  w.ns 
der  Herausgeber  Ii  h  min  /wecke 
gemacht  hat.  Die  Hauptrubriken  der 
Schrift  werden  leyn:  1)  Vermilehte 
Aut.:t<7f :  •)  Politifchcr  /ud.nnJ  von 
Drutichland  ;  t  )  Chronik  gm  der 
Siädt  ;  4)  kleine  Ruten  durch 
Deutle  bland ;  r)  das  deutfehe  Theater; 

M  a  «)  deut- 
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6)  tleurfciie  littcratar;  7)  deutfche 
hunrt;  x)  Notu  von  dfutuh»n  Jour- 
nalen; tj  nFeoer  Bricfwech'cl ;  10) 
flle^ndc  Blätter;  n)  f.tdiclue  unJ 
protailche  A\\U'\  tt  7  r  rneenehinen 
l.ectOro ;  n)  Li  der  mit  Mulik  ,  und 
B.!diul!'e  lolcher  in?« '»wiirdi ;cn  deut 
Iclun  Mniniur,  v  n  iln.cn  nni-  noch 
kein  ^utci  Bild  Int.  Mjnni<.jfilrigkcii 
genutf,  worin  auch  nnlre  Annolcn 
renhiilie  Ausbeute  finden  utrd  n. 
In  dulen  erflen  drei  S'in  kin  finden 
fich  Upende  plnlolopSul"  he  Auflntze: 
1)  Freiheit  für  AU:;  nun  neuen  Jnhr, 
1.  St.  S.  7  —  18.  1.  St.  S.  *  s  ■  —  *9»- 
Der  V.  zeigt  mit  brhen<wilrdi0\.r 
Wärme,  dals  lie  vr>n  innen  aus  dtui 
mi)r-»li(  Inn  Menfchen  herausgehen 
müde,  J.ils  fittliche  Cultur  und  der 
lügend  halte  Charakter  allein  den  Weg 
zur  allgemeinen  Freiheit  hrechen. 
Nicht  dai  Schwrrd,  nur  die  Befolgung 
der  Vcrnunftgvletvc ,  die  der  Kunigs- 
bergilche  Wellie  in  fo  reinem  Lichte 
dargt  Hellt  hat,  bahnt  um  den  Weg 
ZU  der  wünlcheniwilrdi^cn  Freiheit, 
a)  Chudim  und  Vo[%  wider  und  für 
die  Prefsfreiheit.  Die  nun  bekannten 
zwei  Fälteln.  Wer  wird  nicht  der  mu* 
thigen  und  freien  Philofophie  des  lez- 
teren  vor  der  feigen  und  angftlirhen 
Selbftbclörgnifi  des  er  (leren  dm  Vorzug 
crtheilen?  j)  V,ltr  Scköztri  Staat  i^t- 
Ulertleit  nach  ihren  Haupttkei/tH  im  Auf- 
zuge und  Zufammtnhange ,  t.H.  loy 
—  nt.  a.  H.  1  v  —  101.  Vi  r 
Gefpräche,  worin  einige  Schlimri« 
fche  Behauptungen  theilt  bcfta'tiget, 
thcili  verworfen,  th>ih  b< richtiger 
werden.  Im  erften  GeJprach  wird 
die  Notwendigkeit  des  Studiums  der 
StastJvelohrthcit  gezeigt.  Das  zweite 
•rbeitet  gegen  die  pofitive  Geineinlchaft. 
Im  dritten  kommen  treffende  Bemer- 


kungen üher  bäuerliche  Gfrel!fchafT, 
Siner  und » ormundichaftliche  Regierung 
vor.  Das  vierte  redet  für  die  Nützlich- 
keit des  Kcclrs  der  F.eiheit  zu  fch rei- 
ben und  dim  Staate  VorAellun^en  zu 
nn.hen:  Der  Ton  in  dielen  Gefprä- 
chen  ift  im  Ganzen  etwas  fteif  und] 
trocken;  der  Witt  im  vierten  Gefprif- 
rhe  iicPnllt  nicht,  und  das  Heifpiel  vom 
KiV  i  c  im  zweiten  Ich  eint  zu  niedrig 
und  dem  guten  Gefchmncke  mtgegen 
zu  feyn;  4^  Um  Gcfprä(h  aut  Sck'of- 
fxtt  Gaflwg/i/%  1.  II.  }ov  —  14. 
j  1  Juvtnal  am  Pnmtictn ,  vom  tr-hem 
Adel ,  Uherietzt  und  erläutert  von  De- 
in/.   II.  1.  S.  )S4  —  }4>. 

4)  Berlin  hei  La  Garde:  Afiefae/ Montai- 
gne t  Gedanken  und  Mtinungvn  Uber 
atltrht  Gt^evftänd*.  Ins  deutle  he  über- 
reizt von  F.  J.  G.  Beda.  Mit  einigen 
literariiehen  Nachrichten  Uber  Bode. 
Sechs  bände,  1794.  1 7°J- 

Diefc  meiftethafte  Ueherfetzung  des 
verdorbenen  Hrn  Bode  hat  Hr.  C.  R. 
Böttcher  hm  abgegeben.  Man  Uhe 
über  d<  n  Werth  der  Ueberfetzung  die 
lenaitche  Allgemeine  Litteraturzcitung, 
i70f.  und  1706.  N.  fj. 

y)  RoOock  In  der  Müllerfchen  Officin : 
trtdigten  von  Joh.  Ckr  Fr.  Diert  Sub- 
rector  zu  Gütliow,  179c.  ig  B.  |. 
(■«gO 

Die  in  diefen  Predigten  gefsgte 
W  hrhejten  ftimmen  mit  einer  uelun- 
den  Ke  igiomphil  dbphie  vollkommen 
übt  rein  und  find  insgefirm  praktisch. 

6)  Jena  und  f  eipiig  bei  Gabler»  Vtber 
dtutjiht  Rechtspflege     Eine  Nnchlefe 
zu  den  von  der  Churmainxilchcn  Aka- 
demie 
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demie  nUtiüchcr  Witte  nfc  haften  zu 
Erfurt  herausgegebenen  Refulraten  der 
betten,  Ober  Erhaltung  öffentlicher 
Ruhe  in  Deutfchland  eingegangenen 
Aufiatte.  1794.  4  u.  ein  UalbB.  4. 

Der  Veif.  verrtth  eine  patriotifche 
Denkart.  Seine  Vorfchlage  find  wJir 
und  ausführbar ,  und  fchon  von  meh- 
reren gesagt,  befondera  in  den  Maimcr 
Preufchriftcn ,  in  den  freimUthigen 
Gedanken  Uber  die  atlcrwichtsgÖcn 
Angelegenheiten  Deutfchlandi ,  in 
Voiuti  Europalfcher  Republik,  im  Grab 
der  Chikane  u.  f.  w.  Die  der  V  auch 
fammOjch  genannt  und  excerpirt  hat. 

7 )  Leipzig  bei  Wolf:  Dar  Phihfoftb für 
dm  Spiegeh  ifib.  Von  L.  AI  riß  er 
17t#.  10  B.  la  (  10  gr.) 

Eine  Sammlang  unbedeutender  Auf- 
fttze,  die  weder  durch  ihren  Inhalt 
noch  durch  ihre  Form  gefallen  wer- 
den. Der  belle  ift  die  Abhandlung 
ftbcieur  Mode, 


|)  Schweinfurt t  Philofofibifch-  Tbeoh- 
gifche  Winke  und  Rtthfcbld^e  für  dnt 
gefrUfcfm/t/ithe  Leben  m  den  gegenwär- 
tigen bedenklich  ■  eitm%  im  Lehren, 
Ermahnungen  und  Bespielen,  mit  der 
wärmflem  Mcnßh  nhele  fo  nhderge- 
Jchriehem ,  da/s  et  J<d<rmann  verfielen 
kmmm.    Voo  M.  &tV#4r,  Pfarrer  xa 


t02 

Dietertwind.  179t.  |6  B.  |.  (1  rthlr. 
•  ftl.) 

Die  Schrift  ift  für  dna  Volk  beftimmt, 
und  wird  von  diefem  nicht  ohne 
Nutten  gelefen  weiden ,  da,  die  darin 
herrfchenden  Begriffe  grofstcnthciU 
richtig  find.  Der  Vortrag  ift  weit« 
fchweifig. 

o)  Leipzig  und  Gotha  bei  Heinfiui; 
Moralilches  Handbuch  oder  Grundfiiree 
cinei  vernünftigen  und  glocklichen 
Lcbeni,  ala  ein  Beitrag  zu  einer  po- 
pulären Philofophie  für  unfer  Zeitalter, 
ton  K.  II.  L.  Pölitz,  zweitem  Prof, 
der  Moral  und  Gtfchichtc  der  Ritter- 
okidemiv  tu  Dresden.  Zeveite  Auf- 
gabe 170c.  aj  B.  f.  (1  rthlr.) 

10)  Altona  bei  der  Verlegfgefellfchafr, 
Gcfcbicbte  der  mtnfi  klicken  Ausartung 
und  Verjcbhnmeruug  durch  das  giftll- 
jehaft/ube  Leben.  Eine  Schrift,  die 
ehedem  durch  den  Henker  zu  Pari« 
verbrannt,  jetzt  allen  Königen  und 
Prieftern  zum  Frommen  herauf  gegeben, 
worden.  Vom  Verl.  dea  Hicroklei, 
I7yf.  ai  B.  8-  ( 1  rtblr.) 

Dir  Verf.  fchwa/t  viel  von  Tugend 
and  fehimpft  viel  auf  Religion,  bat 
•der  von  keinem  von  beiden  einen 
richtigen  Begriff.  Stine  politifchen 
Begriffe  f«  heiuen  etwas  heller  zu  feyn. 
Für  die  Philofophie  ift  wenig  bei  ihm 
zu  fachen. 


AN 
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"   St.  I.  179*. 

IDEE    ZU    EINE  El  KUPFERSTICHE, 
RELIGION  VORZUSTELLEN. 


Vom  fuhrt  du  viel»  £-of»c  und  weite  Tem-  Erfchutterunzen  die  Fürften  mit  ihnen  ero- 

prl,  pfirhii-i«  und  -hircndc  Gr' lüde  mit  prii.^cn.  damit  de  auf  ihren  Wink  bereit 

tirr  hlirrcnJrn    l'et'ir  chrili :    Hur    alUm  le\  n  ,  ihr  Anirhen  mit  gewjfnerrr  Hand  in 

trnliMt  die  «ihre  K«.ii*u>n.    InwenJi^  lim  Ichiit/cn.   So  litten  (ie  alle  die  falfchen  Re> 

einc  flattliche  fey  rtuhc  Er»u.    Es  ill  die  Irinnen,  eifcHücbtig  gtgen  einander,  jede 

Kir  be  ,   die  lieh  für  die  KeliRion  au»gi!«t.  nur  d  .rjut  bedacht .  die  knicheugende  Men- 

|)er  Niinbut  deaCerunnnie'i  gibt  ihr  einen  ge  um  heb  herum  tu  vermehren. 
J>\!t-it»   mu   \V„i.t.-.     I'n  tA    tculier  Hof-        Hinter  i'meii  tr'n  cklt  du  die  \»  -!i'e  Re- 

fti;(  ilt  m  Piiftirklt  i!-r  u  J.  !t ,   und  er-  li^ion  ;  iirt ■  «J..mk :  lwiuio  Cu  »in  voll  Mu:h 

h  \<t'i  Jcm.  rlii-  thrc  Ht.'eMe.  Mr.Wieiitlie  u>d    S.mke.    Ihr  Antbti    vtrrscii  imu-rc 

au» V.M  Hu.  Ii,  welches  aut  »Kein  Al».;re  lir^t,  W'ürJe,  k«.in  beider  Schein  umgibt  ihr 

und  den  i>oÜiiien  Titel  tührt     Utr  atJ^e-  Haupt.    Ein  kleines,  aber  reines  und  helle» 

ntrtne  rraü'f  G.W-*:  ihr  eignes  Michunk,  licht  halt  (ie  in  üirer  Hand,  die  Mitgift  ih- 

dat  fi*  aber  !  ir  göttlich  ausgibt.    So  gebt  et  rer  Mutter  der  Tugend.    Kein  glnnierdes 

in  tedein  di  kr  Teinpel,  urd  in  jedem  irt  dtt  Cer  monicl  fagt  dir,  wer  (ie  Ity;  kein  Hof- 

finuheein  an.i.rer.  A  I  den /innen  und  an  Ibat  umringt  lie.  kein  Gebäude  engt  He  ein  * 

d.n  Pforten  Ibh.n  PrL-fler,   und  tuten  der  kein  K'oiur,  keine  Piiefter!ch*ft  il\  xu  ih* 

iHfisn.ftthfn  Im  Menge  ?u:  Hur  aU,m  tfl  rem  Scbutre  «rrichtet.  Sie  kündiget  lieh  dir 

S.  'ij'i./  -  'I  finden,  t  Ii  uilch  leiten  fie  auf  die  an  dutcli  den  heitern  und  tufriedenen  Blick 

l\biiU-hiimn  der  übrisren  Temt  r I ,  unter-  mit  dem  fic  in  die  \\\h  Hinein  fieher,  durch 

drflTn  «ndetr  geichilt  g  find,  Wiffcn  7itr  die  Fertigkeit,  mit  welcher  Ii e  der  Zukunft 

VcttbeiJi^un-;  ü.res  Hulift  »,  oder  vir  tum  trauet:  durch  den  Muth,  mit  welchem  He 

/K-t  irf   «r  ünrigen  tu  fchmieden.  Mit  Ihr-  euebdas  GefdhrÜ.  bfte  unternimmt,  wai  i|%r 

ken  Krttrn  h.'rn  lie  lieh  an  die  Throne  die  PfKht  gebeut,  und  durch  die  Ruhe 

der  Könige  gefJuniedet,  io  dais  jede  ihr«  mit  welcher  fie  der  empörten  Natur  m- 

Hehr, 
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Geht ,  d'f  Stürme  des  Schickfale  and  die 
wüthcndft  n  An  «He  dei  Latten  auf  ümmt. 
An  ihr  fiehlt  du  kein  verdrehtet  Auge,  du 
obcrwa'rte  gekehrt  von  der  khönen  Natur 
nach  übcrfinnlichtn  Erfahrungen  herum- 
fchwa'rrhte »  keine  Verachtung  des  handeln* 
den  Leben«,  kein  thatenlof  i  Sehnen  nach 
den  Gehl  den  einer  belfern  Welt.  Mit  froher 
Zufriedenheit  arbeitet  fie  mit  aller  ihrer 
Macht  an  dem  höchften  Gute  tuf  der 
Erde  ,  und  erwartet  daa  was  Ire  nicht  ver- 
mag ,  mit  der  grö&ten  Gewißheit  von  der 
aüwaitenden  Güte. 


I.  FRAGMENTE. 

Ans  tlnem  Briefe  des  Herentgcbtrs  an  einen 
Fremd  im  Pnru. 

Ihr.  Nachricht,  daf«  die  Kantifchen  Ideen  grotse 
Aufmerkfamkeit  in  Frankreich  erregen ,  und  dafs 
es  Ihnen  gelungen  ilt,  ihnen  bei  lehr  vielen  Ge- 
lehrten Beifall  zu  verfchirTen,  ilt  mir  ungemein 
angenehm  gewefen ,  oh  fie  mir  gleich  nicht  uner- 
wartet wir.  D:nn  die  Rclulmtc  dufer  n.ilofopluc,. 
wenn  fit  nur  nicht  entfteMt  werden,  hahtn  fo 
etwas  einladendes  und  nur  d:n  AutTprfictittn  de« 
g-m.men  Verft  indes  fo  viel  Verwandlchaft.  dafs 
ich  mich  "nicht  wundere,  wenn  fie  einer  Nation 
gefüllt,  bei  welcher  der  bon  fem  ciohcimifch  ilt, 
und  vielleicht  werden  viele  von  den  Dcurfchcn  lo 
lange  auf  fie  fchimpfen,  bis  fie  ihnen  \rm  den 
Fran/ofen  empfohlen  und  in  fremden  Zungen 
ih^sen  mirgeth:ilt  «erden  wird.  I>?nn  fo  find  Li- 
der unfre  Landslcure,  daf»  ihnen  leiten  erwas  g*> 
fallt,  was  in  ihrem  Vaterlande  w.chlt,  und  dafs 
fie  eben  daftclbe  bis  gen  Iitounel  ei  haben,  wenn 
ahm  ein  Auslander  feinen  Schnitt  gegeben  hat. 

Ich  kann  Ihnen  ahnliche  Neuigkeiten  mitthei- 
Jen ,  die  Ihnen  nicht  gleichg-  Itig  feyn  werden. 
Ich  habe  kilr/hch  zwei  Briete  von  Kant ,  worin  ' 
er  anmeldet,  dafs  man  in  •talien  und  in  Franktcich 
cmftlich  auf  eine  Ueberfetzung  feiner  Werke  be- 
dacht Ht  Es  ift  zuerft  aus  der  Veneriamfchen 
SfiJr  Vitms  durch  Mm.  Frtnetttkni  Erkundi- 
gung bei  ihn  eingezogen  worden;  wie  wohl  eine 


genaue  Uebcrfetzung  der  Kritik  def  reinen  Ver- 
nunft aus  dem  Douifchcn  ins  JttltJwJcte  tu  Srande 
au  bringen  fey.   Man  befragt  lieh  nach  den  fchon 
vorhandenen  laieinilchen ,  fran/ofilcheu  oder  eng- 
Iifchcn  Ueberfetztingen ,  nach  den  Commentaren, 
dazu  norhigen  Wörterbüchern.  Erl  .urcrungen  etc. 
Sodann  ift  eine  ahnliche  Zumuthnng  von  Frank- 
reich aus*  vom  Abt  Sityt* durch  Hrn.  T/freen»  an 
ihn  ergangen.   Hr.  Kant  hat  mir  da«  ehienvolle 
Zutrauen  oewiefen,  dafs  er  mich  auflodert ,  diefe 
wichtige  Angelegenheit  befoidern  zu  helfen.  Sie 
k  nnen  denken,  daf»  ich  gern  alles  Mögliche  thun 
mochte  ,  um  zu  bewirk  m .  daf»  die  Gedanken  des 
grofcen  Mannes  in  einer  folchen  Geltalt  bei  den 
Ausländern  crlclii^ncn  ,  daU  fic  einen  guten  Ein- 
druck machen.   Zu  diefem  Beh'ife  ift  es,  wie  ich 
glaube  nöthig,  daf»  vor  der  Ucherfeizung  der 
Ummrltchcn  Werke,  ein  treuer,  fchon  und  leb- 
haft gctchricbencr  etwa  zwanzig  Bogen  langer 
Bericht  von  dem  Inhalte  feiner  Schriften  voraus 
gehe.    Em  folcher  Prccis  de  la  Philofophic  du 
eclebte  Kant  uule  I  la  portec  de  tout  le  monde 
wird  das  Voiunhcil  bcltimmen.  mit  welchem  man 
die  ausführlicheren  Werke   felhlt   in  die  Hand 
nimmt.    Geht  dicfer  nicl  t  vniher  ;  fo  ift  .  forchtfj 
ich,  die  Sache  Kants  in  Frankreich  auf  zehn  Jalue 
verlohren.   Penn  fallt  da»  Gan/c  in  die  Hände 
folcher,  die  fich  nicht  M  .he  geben,  das  Ruch 
genau  und  mit  Ernlt  t\\  ftudicren.  oder  die  nuht 
Fähigkeit  haben  drn  Inlutt  gehörig  zu  fallen;  fo 
werden  durch  diefc  fehiefe  und  nachth«  ili^e  Be- 
richte in  Umlauf  kommen  .  und  wie  viel  dirfc  in 
Dcutfclilattd   ^cf«.  ludet   h'hcn,    wirtin  Sie  —~ 
Mun  A  '  -  Mic.i  an  Sic  ift  daher,  dal  .  Sic  r«  lelbft 
tihcrnchmcn ,  cm.n  folchen  voi  läufigen  IJeiiclt 
von  dem  Inhalte  der  :«amiiJnn  Weike  zu  vet- 
fcnigen  und  dadurch  der  LMi«.rlet/une  des  Gan- 
zen eine  gute  Aufnahme  bewirken  helfen  etc. 

Noch  kann  ich  Ihnen  melden .  'dafs  die  Kan- 
tiftihe  Pluloiophte  auch  in  England  bald  'hikannter 
werden,  und  dal«  man  bald  vorthcilhafuie  Be- 
griff* von  ihr  erhalten  und,  als  cmm.it  wahr- 
Icliemlich  cm  deuilcher  Corn-Ipondcnr,  uenn  ich 
nicht  ine,  im I  Jtticat  uder  An.dMical  Review  davon 
gegeben  hat.  letzt  ilt  unter  Hrn.  O'  Keefe,  fogar 
eine  Kantian  Sooety  in  London  errichtet .  die  c« 
fich  /um  /wecke  gemacht  hat ,  ihre  Landsletisc 
mit  den  F.mdcckunzcn  des  deutlchen  Fhilofophen 
bekannt  zu  mae'-en.  wie  Sie- vielleicht  fclblt  in 
dem  Analytical  Review  gelefen  haben,  und  es  ift 
fehr  zu  wnnlchen,  dafs  die  befren  Mittel  da/u  ge- 
wählt werden.  Am  ficlerften  wird  diefcs  durch 
die  Ueberfet/ung  det  Kanrttchcn  Schriften  felbll, 
und  feiner  ireueÄtn  Schuler  gefchehen.  Es  ift 
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«och  viel  Hoffir.ung  dazu  da.  Denn  ich  weift  m-  fielt  fattfam  befriedigt  finden.  In  Lciimt  liefert 
verl  «ftig .  dal»  eben  jet/t  em  !«lu  wackerer  Schott-  es  ur.fer  CommtlTioüiir  Hr.  Buchhändler  Büiger 
landet,  der  die  Plulofnphie  allein  um  ihrer  fclbft  aus. 

willen  bcireibt,  dunit  befc'nlr^ct  id.  den  Berti-  Bauer-  und  Mannfche  Buchhandlung 

fehen  Grcmdrift  der  krinfcl.cn  rinlufophic,  der  in  Nürnberg, 

jet/t  cb«n  etft  crfvliiencn  ift,  und  die  kririfehe 
Philof»pliic  aus  cin;m  hc'lcn  Cfic\t«puncte  er- 
blatUo  ulit ,  ins  Luglifvhc  /u  i.bcrfetzcn. 


•)  I.ITTER  ARISCHE  ANZEIGE. 

Wir  haben  nunnuhro  dicfl<re  anru  »eic.cn,  rfaf« 
de,  llertn  13.  Pol-His  T irJicnhuch  fnr  neneüe 
(•efchuhte  f^rs  J  ifu  171,6.  rder  der  dntre  l-mr- 
gang  mir  Ki'iimcrit'ehcn  kupfern  gc/icif.  crUuc- 
neu  und  in  I  .lltbcutoriiur  laubcr  j»ebi:nd>.»  in 
allen  Bticlihandlunven  für  t  rthlr.  t  Rg'. 
lielifiTeh  /u  luben  alt .  Scbon  bekannt  peinig  itt 
die  wrtrelHiche  Auswahl  und  Bcatb.uutr{  der 
(io^cnltindc  \on  dem  lleitn  VcifatTcr,  als  daf* 
wir  nucli  viele»  du.  bor  /u  fat.cn  .nmln;;  Ii  ucn. 
t*  eruh  .lt  die  C,  L.luch'e  dei  irati'.ilifihen  KiicgS 
im  Jalue  1794.  nvblr  l->k'.irung  ni  t,  lieber  1-rlin- 
dunitcn ,  die  darmf  Kir/ug  haben  Mit  Herrn 
Knflnci»  originellem  f;  finilun^ciil  und  innig- 
sten Liebe  /ur  V  «mW  hat  dorfeibe  die  wichtiftlrcn 
Begebenheiten  der  nicliltver^aiij-men  Jahre  in  11 
M»nat»- Kuptern  mit  einigen  andern  dazugehöri- 
gen darirelhillr.  Den  ganzen  Inlult  liier  anzu- 
zeigen w-ire  *u  «citLuitig;  jeder  Käufer  wird 


l)  A*  die  HttTtn  Prediger. 

Von  der  gen?  umgearbeiteten  und  durchaus 

vcibeiTciTcn  Wichmannitihcn  bibhuhen  Hand- 
Concorden/  hat  nunmehr  der  crlte  B<nd  die  Pic:»e 
vcrlaflen  Da  die  Sc.ike  diefar  etilen  Abthcilung 
fchon  uber  drei  Alphabet  betragt,  fo  hielt  man 
e,  der  B.tjuembeliheit  der  lelcr  für  *utt . gltchcr, 
wenn  man  da*  Ci»n/e  in  zwei  Bande  abi'-eilrt. 
Die  Jleiren  Suhlet  ibenten  beheben  nun  ilnc  Cxcm- 
plirc  gegen  ErOainmg  zweier  S|>ccie*  llulrr  g> 
falligft  in  linit>lang  zu  nc Ii men.  Der  /weit?  Bind, 
det  anji  beten«  unter  der  Prelle  dl,  wild  null 
JJuimi  diele*  Jihtcs  nachfolgen  und  ohne  *  ei- 
teren KichUhuts  nachgeliefert.  Di$  En4e  Mai  a. 
c.  wird  ei  um  a  S  pect  es  Thalcr  ei  laflen:  nach 
Verlauf  diefcs  Termins  kann  man  6t  nicht  andere 
al»  fnr  9  Specie«  Thalcr  erhalten,  da  auch  diefen 
Preifs  jeder  Sachkundige  ^ufterft  wohlfeil  für  ein 
fo  Itarkes  \N  etk  finden  wird.  Leipng ,  den  ji. 
Marz  i7v6. 

Friedrich  Couhold  Jacobäer. 
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philosophischen  Aonalen  erscheinen  hei  um  jährlich  in  4  Stücken  von  zwölf, 
bu  dreizehn  Bogen ,  nebst  einem  halben  Bogen  eis  Anzeiger  für.  kleine  Abhandjun» 
gm,  interetsante  Nachrichten  und  Buchhändler*  Ameigen  beftimmt.  Der  Preis  des 
ganten  Jahrgangs  ist  drei  Reichsthalev  (den  Louisd'or  zu  fünf  Thaler  gerech- 
net) die  bei  Empfang  des  etilen  Stückes  vorausbezahlt  werden.  Man  wendet  sich 
dcahilb  entweder  unmittelbar  an  um  oder  an  die  zunächst  gelegenen  Buch- 
handlongen. Auchihot  du  Kö'nigl'.  Grenz •  Postamt  zu  Halle  im  Magdebur- 
gischen die  Versendungen  an  diejenigen  übernommen,  welche  die  Exemplare 
bequemer  und  lieber  durch  die  Porten  haben  mögen. 

Der  Abdruck  der  Inserate  in  den  Anzeiger,  die  wir  franco  und  deutlich  ge- 
schrieben erbitten,  wird  die  Zeile  mit  acht  Pfennigen  vergütet. 

von  Klccfcldsche  Buchhandlung. 

So  eben  ift  beim  Verleger  diefer  Annexen  «ine  drameturvifch  -  kritifch«  Schuft  unter  dem  Titte!  • 

f)  I  n  A  S  K  A  L  I  F.  N 
erschienen.  De»  Verftflcrt  IUtipt«l>ficlit :  BerkhriKung  und  I  »utcrunjr,  dcsCcfc'  macke  feiner  Kation, 
bei  Bcunheilung  dranutifitier  f »c^cnlftndo ,  bur^r,  »o  nicht  für  die  Cime,  doch  ucniRÜcns  f<r  den 
Kursen  einer  falcl.cn  Sc  ritt  in  unltim  JiM/ciicnd  ,  da  wie  bektnnt,  kein .Gebiete  der  fch.mcn, 
WiiTfnfkhjfTen  oberflächlicher  und  icrclwcr  bcurtlieitt  wird  ,  ah  di$  C ivbicre  der  'draimuilchen  Dicht- 
kunft,  wo  jeder  darcli  fein  (int  und  Schlecht  mit  dikratonlciicr  Kennet -M>cne  über  den 
poetifchen  VAcrth  und  Unwertd  eint«  dramanfehen  l'iodt:kt>,  cnifcheidci ,  ohuc  lieh  zur  Angab« 
einiger  Gründe  für  (eine  Behauptung  kcrabsulaifcn. 

Erklärung  au  die  Ltftr  dir  philofopkifchtn  Jfunaltn 

und  der  A.  L  Zeitung. 

H 
itte  die  neue  Einrichtung  der  philnfbphifchen  Annalen,  den  Abdruck  meiner  Ant- 
wort auf  die  in  dem  Int.  DI.  der  A.  f..  A.  befindliche  Kritik  des  Hin.  M.  Kinderrater, 
geteen  meine  in  den  Annalen  eingerückte  Kcccnlion  feiner  Predigten,  nicht  unmöglich 
gemacht,  und  härte  nicht  Hr.  Prof.  Jakob  n.icli  fellifi  erlüchet,  dem  Veit,  der  eben 
so  feichun ,  als  inurbanen  Antikritik,  die  ihm  zudachte  'Züchtigung  tu  crlaflin :  fo> 
würde  hoffentlich  die  Keceniion  in  N.  ij«  der  A.  L.  /.  welche  mit  oll'enbarer Hinficlit 
auf  die  meinige  abgefaflet  ift,  nicht  erfchienen,  und  llr  K.  übet  zeuget  worden  leyn, 
dafi  er  meine  Ree.  lo  wenig,  als  lieh  felbft  verftanden  habe.  Die  Zeit  wird  kommen, 
wo  die  Grundfetze,  aufweichen  meine  Ree.  gebauet  ift,  und  welchen  mehrere  Recen- 
fenten  In  den  Annalen,  unabhängig  von  einander  gefutget  find,  von  den  Dächern 
gtpredigtr  werden,  und  eben  deswegen  werde  ich  weder  Hrn.  K.,  noch  feinem 
Recenfenten  in  der  A.  L.  Z.  wenn  dicler  für  nothig  finden  löllte ,  lieh  feines  Klienten 
fernerhin  anzunehmen,  jemals  eine  Sylbe  antworten,  oder  entgegnen. 

Der  Recenfeut. 
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PHILOSOPHISCHE  ABHANDLUNG: 
ÜUER   DIE  RELIGION. 


Dt«  Re'igiomphilofophie  ift  für  jeder- 
mann To  «vichtig,  dai»  es  rinc  vor- 
aUglichc  IMi.  lir  tu  tvyn  Icheiut,  elks  tu 
thun,  um  den  in  nn:trn  Tijr<n  darüber 
«ntiUndcnen  Streitv«  kriten  eine  fokhe  Rich- 
tung tu  geben ,  dals  (ie  nicht  in  leiden- 
fchatfliche  Zünkireien  au  arten,  fondern 
ftlr  die  Unterfuchung  der  Wehrhelt  Ulbft 
nttttiieh  werden.  Ich  will  dther  einen 
Verfuch  mtchen,  den  Gefichtspunct  entu- 
geben,  aus  welchem  ich  dief«  Streitigkeit 
ttn  herrichte,  am  fo  viel  ich  kenn  detu 
beitutrtgen,  dsfidiefe  To  wichtige  Mtrerie 
mehr  l.ictit  erhebe 

Wer  Kants  Grundfatte  gehörig  gefafst 
hat,  and  von  deren  Wahrheit  Uherxeugc 
|ftt  wird  mit  ihm  behaupten ,  dafs  (ich 
die  Religion  nie  theorehfeh  begründen 
lefle.  Er  wird  elfo  alle  theoretifchcn  Bc- 
weife  für  ReÜgionewehrheiten ,  Dafeyn 
Gott«»,  Vorfchung  fJnitcrhlichkeit  ete 
verwert  n,  und  ihnen  nicht  die  a'lergc 
ringftc  üherteugendc  Kraft  tugeftchen 
können.  Dagegen  behauptet  Kant  einen 
vollkommen  hinreichenden  Grund  Tür  die 
Annehme  einer  Religion  und  deren  Wehr- 
heften  in  der  prtkufcU*  Vernunft  eufge- 
funden  tu  heben,  und  leitet  alle  wabre 
rtÜgifcfen  Uebcrzeugungen  von  dem  «r- 
fprtingfich'  frabtßhtn  in  der  menfehiiehen 
Natur  eb ,  feibft  in  denjenigen ,  wdche 

Aaml.  1796. 


die  ihrige  theoretifchen  Demonstrationen 
fchuldig  tu  feyn  glauben. 

Wer  n»«n  K«u»ti  Grundft'rren  f>lgt, 
wird  natürlicher  Weile  die  Schwfc'chcn  der 
theoretilchen  Bewctfc  •HentliaU>en  au  (zu- 
decken und  ihre  Nichrigkeit  tu  teigen 
lüchen,  wenn  er  folche  bcurthcilt  Es  ift 
diefcs  in  einigen  der  vorhergehenden  Ke- 
ccnlioncn  in  Jen  Annelcn  ellö  gclchehen, 
d«<t  man  gegen  eine  gewille  KUfle  von 
VernUnftlern  eine  Partei  in  Schurr  tu  neh- 
men tchien,  die  bisher,  weil  (ie  bclchul* 
diget  wurde,  den  Vernunfigehrauch  in 
der  Kebgion  tu  vern«chla'<sit;en,  verachtet 
wurde  Diefen  Schutr  liefsen  jene  Reren- 
fenten  der  veMthtttcn  Partei  hfichft  wahr- 
fcheinlich  Wo«  dcshnlb  engedeihen,  um 
ihren  Gegnern  fUiihn  tu  laden  ,  defs  ihre 
VernRnt'telcien  in  der  Religion  fo  wenig 
Wahrheit  enthalten,  dafs  foger diejenigen, 
auf  welche  (ie  m*t  Verachtung  herahfebrn, 
noch  mehr  oder  doch  eben  fo  viel  Ver- 
nunft in  ihren  Bvhxup'ungcn  teigen  De 
aber  beide  bisherige  theolngifche  Parteien 
(  Orthodoxen  und  Hetered  >xen  '  (ich  tu* 
le?tt  auf  iheorctilche  Erkenn  nliTe  in  ihren 
Lehiuptungen  flUtren;  fo  mttch'e  wohl 
keine  von  beiden  (ich  mit  den  Kantifchen 
Grundla'tten,  (obgleich  mit  ihren  Fol- 
gen vereinigen  können ,  fo  lange  fie  auf 
ihrem  Wege  bleiben. 

N  Ein 
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ETn  Thefl  der  chriftftchen  Theologen 
beruft  fich   wegen  ihrer  religiüfcn  he 
heuptongen  auf  die  Offtnfartmg ,  d  i.  auf 
eine  uttmittefojrt  oder  mttttÜnrt  göttiche 
Belehrung,  weiche  die  Bibel  enthalten  folL 
Sie  hiltcn  alle  Vernunfrbewcifc  für  ihre 
Rcliginn^flt/e ,  wo  nicht  fi'ur  uninijglich, 
doch  für  übcrftüfVig  und  krattlov  Nur 
für  die  Behauptung,  d-l*  die  Bibel  Offen 
barung  fey,  können  de  einen  Beweis  nicht 
verweigern.    Dielen  nehmen  iic  entweder 
auf  den  Wundern  oder  aus  dem  morali- 
feben  Inholte  der  Übel  oder  aus  beiden 
tugleich.  Jedeneit  wird  aber  diefer  He 
weis  felbft  thcorerilch  und  eben  daher  un- 
möglich feyn.    Denn  dem  I  egriffc  eines 
Wundert  kann  in  der  Erfahrung  kein  Ob 
ject  cntiprcclun ,  und  kein  Factum  in  der 
Welt  kann  tu  der  Anmhine  einer  üb  r- 
finnlichcn  heftimmten  Ur  achc  berechti- 
gen ,  alfo  muh  nicht  das  Dafcyn  mnnli 
U  ber  Aüilpiilcln   Der  Hegrift"  einer  Offen- 
barung, (o  wie  der  eines  Wunders  über- 
haupt wird  von  dein  Auge  <ler  Kritik  als 
Ctwat  gnin/licb  leeres  befunden,  d.  h.  er 
hat  keinen  d'cgenlbnd  in  einer  möglich- n 
Erfahrung,  und  in  Anfehung  leinrr  muls 
daher  nllea  Wilfcii  aut'gc  ebni  werden. 

Ein  anderer  Tlu-il  öVr  bnberigen 
ehriflPchen  Tben'ogen  glaubt  die  Null 
ligkeit  oder  wenig w\  n»  di»  Untuve-hUige 
du  Begriffs  einer  Ollenbirung  und  eines 
Wunders  aus  der  Gtlcluchre  rimujeben, 
und  :ucht  daher  leine  I  ehauptun^en  in  der 
Religion  lieber  durch  Vi  rnunfibc  weife  tu 
begründen,  fo  dol*5  allenfalls  die  göttliche 
Auctn  iifl't  wegfallen  k^nnt  .  unJ  al'c  Ke 
ligionifa'tte  wcl.be  unter  deren  Namen 
eingeführt  werd«  n,  dennoch  für  lieh  feiert 
belieben  würden,  wn  d.nn  Offen'<arung, 
(a  bald  mm  die  Wahrheit  |emr  Sat?c  an 
fleh  einficht  etw«s  glen  bgillti^.  v  w-d  da 
Ihr  d"ch  nur  als  efta  igungsmiticl  der 
Religion  ein  Voraug  vor  einer  andern 


Neturbegehenheit  tagefebrieben  werden 
bmn     Hierbei  when  fie  den  BVgriff  und 
den  Ir*  alt  der  Orfvnl>arung  lelbft  tu  <cho- 
nen ,  ihre  Xuctoiitat  den  Schwächeren  in 
laflen  ,  ihre  Si<7c  aber  doch  nur  in  Co  weit 
TUTularttn,  aU  fie  einen  Beweis  aus  der 
Vernunft  vcrfiStun.     Die  Begriffe  von 
Offenbarung  und  Wunder  rechnen  fie  nicht 
tu  den  wclenrlkhen  Stücken  e;n  r  Keli- 
gion  und  wolUn  Ge  als  prOL-lematifche  Be- 
griffe ,  wenigrtens  In  dem  öffentlichen 
Unterrichte  unengetaftet  la(f<n.  Hieran 
fcheint  ihnen  nörhig ,  difs  die  angell!  he 
Offenbarung  doch  wenigstem  mit  dem 
Begriffe    einer  möglichen  Offenbarung 
Ubereinitimmen  mülfe ,  und  nach  den  ver- 
fchied  nen  Anfoderungen ,  die  man  an  ein 
folches  Buch  macht,  werden  die  Ausle- 
gungen d-iTelben  moditicirt.   —  Gegen 
diefe  Rirtei  find  einige  Recenfinnen  in  den 
Annalen  gerichtet ,  und  in  denfeiben  bat 
man  ea  imbeiondere  hirt  gefunden ,  daff 
ihn  darin  unmoraWche  Maximen  beige- 
meffen  werden.    We<  n  nmn  jene  Reccn- 
fenien  eine  ginre  Partei  eh  es  l>ö'en  Willens 
bcfchuldiget  haben;  fo  lind  ße  unftreitig 
tuw.it  gegangen,  und  ich  mag  fie  nt<*hi 
in  Schutt  nehmen.    W«nn  lie   aber  ihr 
Augenmerk  auf  die  Mtkime  rirbtctrn.  die 
allcid-ngs  in  ei<  iven  nc  crcnthcoloRi'chen 
und  pbil'»'.nphil"  hrn  Schiit'cn  öfters  ge- 
predigt' und  angewendet  w.  rden  ift,  daf» 
man   nämlich  das  Volk  aeflilfentlich  in 
religiölen   Irrtbttmern  erhalten,  und  auf 
Ideen  trine  Ue*  erte  guntt  Iwuen  *ol!e,  die 
oxn  doch  felbft  für  f  lieh  oder  au.h  not 
für  möglicher  Wei  e  fall'ch  ,  d  i.  für  pro- 
bl-  tnanfvh  ha't ;  fo  mi'fs  •  uch  ich  g  flehen, 
dafs  i  h  diefe  Maxime  für  hb'ch't  umnora- 
lifch  halte.    Die  Sa.he  in  C  nere  o  ift  fol- 
gende:   Gefeit,  es  wäre  ein  Vrlk>lchree 
üb  t7eugt,  daf»  die  Erzählungen  »nn  den 
Wurdcrn  Mohr  hen  waren,  er  fü  rc  »ber 
dennoch  fort,  kc  für  wahre  Gedachten 

eus. 
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tostugeben  vnd  daraus  die  Vorfchunj 
und  Gortet  Macht  tu  beweifen  :  fo  bcf  Igt 
crunuVirig  eine  unmoretifche  Maxiine. 
Seine  Maxime  ift  nimfich!  eis  Volkslenrer 
euch  falfche  Gründe  tu  gebrauchen,  wenn 
sie  nur,  mr  Ueberredung  gu:cr  Satt«  die- 
nen. Wenn  eine  folche  Maxime  «fTeiHlkh 
bekannt  wird  nnd  diefe«  mul'e  jede  mo- 
ralii'che  Maxime  rrerden  können )  fe  ver« 
Dichtet  fie  eilet  Vertrauen  *u  dem  lehren, 
weil  de»  Volk  nach  derfeJben  nie  gewil» 
feyn  kenn,  ob  ihm  nicht  etwas  vorgegiu- 
kelt  wird.  Sie  macht  den  Lehrer  tu  ttlen 
Untewlchte  unfähig.  Dem  diefirr  muft 
immer  das  ViUjudn  für  (ich  haben ,  dafs 
«r  euc  eigner  Ucbiizeugung  rede.  Daher 
kenn  ca  lelbft  nicht  terftaitei  feyn,  d«fs 
ein  Öffentlicher  J.ehrer  den  GiUnden  mehr 
Gewicht  tugefleht ,  als  ihnen  nach  feiner 
Ueberieugung  zukömmt,  lind  wenn  er 
daher  Offenbarung  und  Wunder  für  pro- 
blematifch  halt,  er  gtebt  fie  aber  imcMent 
liehen  Untenichtc  fürgcwiii  aus ;  fo  wider- 
Areitct  diefe«  einer  moralifehen  Denkart 
und  kann  nie  gebilliget  werden.  Eben  fo 
{ehr  würde  et  euch  einer  unlieben  Denk- 
art widersprechen  ,  wenn  mau  den  Worten 
der  Schrift  einen  Sinn  ondichten  wollte,  den 
ihre  Verteiler  urrfrer  ernftlichen  Meinung 
nach  gnr  nicht  gehabt  haben,  blot  in  der 
Abficht  einer  guten  Lehre  durch  deren 
Auctoris«  Eingang  zu  verlchaffen.  Denn 
offenbar  empfiehlt  man  doch  hier  eine 
Lehre  ao»  einem  Grunde ,  den  man  frlhft 
nicht  für  wahr  hflt,  welches,  fo  bald  et 
bekannt  wird,  unfrer  Empfehlung  eile 
Kraft  benimmt  Die  Maxime  teiftört  (ich 
eifo,  alt  allgemeines  Gei'ert  gedacht,  felbft, 
und  ift  daher  unfittlich. 

Die  chriftliche  Religion  ift  nach  der  ge- 
lehrten Dogmetik  eine  pofiihx  Keligion, 
d  h  fie  führt  ihre  Satze  nicht  durch  Ver- 
nunftbeweife ,  fondern  durch  göttliche 
Auctorita't  ein ,  und  Acut  fie  als  poffiakrt 


vor.  Diefe  göttliche  Aoctorita't  srmfs  elf« 
wahr  feyn.,  wenn  die  chriftlche  Religion 
wahr  leyn  foll.  Denn  das ,  was  ßt  mit 
Wundern  und  durch  Offenbarung  bekannt 
macht,  mag  immer  wahr  und  früher  oder 
fpäter  auch  durch  Vernunft  eingefehen 
worden  feynt  fo  teichnet  fie  (ich  doch 
noch  jenem  Syft?tn  nid«  fo  wohl  durch 
ihre  Lehrfttte  al>  vielmehr  durch  die  Art 
ihrer  Bekannunschung  von  jeder  natür- 
lichtn  Religion  fjptcififck  aus.  Und  wenn 
daher  (cne  auch  wahr,  die  erfte  Art  fie 
eintuführen,  «l>er  Täufchung  wäre;  fo 
rauchten  wir  ihre  Lehsla'rve  twar  mit  Dank 
annehmen,  nber  das  Mittel  lie  vubcfeftigcu 
mUitten  wir  dennoch  verachten.  Sic  würde 
gar  keine  Uehericugunjs*g:ünde  für  unt 
enthalten,  als  die  wir  fclhft  in  unfrer  Ver- 
nunft antrafen.  7ur  ch'ißhcktn  Religion 
gebort  daher  die  Lehre,  d«is  fie  durch 
Offenbarung  bekannt  gemacht  worden, 
und  dt/s  die  Gelchtchte  der  in  der  Bil»d 
befchriebenen  hreigrifle  und  Tinten  der 
KeligtonsOifier  wahr  fey,  nvffnrficb',  und 
dafs  es  Olfenb.uung  und  Wunder  gegebrti, 
ift  datier  in  jeder  pofitivcm  Religion  ein 
materieller  Glaubensartikel. 

So  wie  die  Ipeculative'  Vernunft  fort- 
fchrcitet ,  wird  fie  di  •  pofitive  Religion  in 
Anlpruch  nebmen.  p?nn  fie  muff  gewah* 
werden ,  dafs  für  drn  Heg  riß'  von  Wunder, 
wodurch  fie  eingeführt  worden ,  kein  Ge 
genftand  in  einer  möglichen  Erfahrung 
an getr orten  werden  kann,  und  ein  auch 
noch  (b  rathfelhaftes  Foctum  nimrneimehr 
tu  dem  Seblufsc  einer  überfinnlichen  Ur- 
fache  berechtiget.  Jede  pofitive  Religion 
wird  daher  ihrer  Quelle  nach  der  (ich  vte- 
vollkommenden  Vernunft  verdächtig,  und 
ein  tieferes  Findringen  in  die  Gelchichte 
der  Menfchhtit  findet  bald  natürliche  Ur- 
lachen  in  Menge  auf,  wottua  fich  die 
Entftehung  der  heiligen  Urkunden  mit  allen, 
was  fie  enthalten,  begreifen  UCn. 

N  i  Diücfa 


Digitized  by  Google 


Philofophifcbe  Abhandlung. 


ai6 


Durch  eine  folche  Entdeckung  mafi 
der  Volksuntcrr'cht ,  der  von  der  voraus- 
gefetzten Göttlichkeit  det  alten  Religion»» 
bucht  im  dogmetilchen  Verfttnde  aus^ieng, 
eine  grols-*  Erschütterung  leiden.  Da« 
Volk  hat  lieh  auf  die  PriertruverlalTen,  und 
i'-tm  geglaubt,  dafs  Hie  Bibel  ein  jithtbches 
Buch  und  ali'o  ihr  Inhalt  untrü^hch  und 
vollkommen  wahr  fey.  Wenn  nun  jene 
mit  der  V.r'n  ihren  eignen  Irrthum  in  An- 
leitung *<e»  Urlprung«  diefe«  heiligen  Buch« 
entdecken,  oder  ihnen  Offenbarung  und 
Wunder  wenigftens  probletnatifch  werden  ; 
waa  Ibllen  lie  thun?  —  Ihre  neuen  Ein- 
richten dem  Volke  mittheilen?  Dielet  ge- 
bietet weder  die  Pflicht  noch  die  Klugheit, 
weil  di«  Frage  über  den  Urlprung  einet 
Buchs  nur  gelehrten  Ohren  vet Ilandlich  ift 
and  eine  theoretifche  Unterfuchung  erfo- 
dert,  welche  in  den  gemeinen  Religion«- 
Unterricht  nie  gehört,  weil  lie  dalclhft 
nicht  verftanden  werden  kann.  Et  kann 
•Hb  nicht«  ändert  ansjeratben  werden,  alt 
tu  einer  f'otchen  Zeit  den  gelehrten  Unter- 
luchungen Uber  die  Entziehung  und  die 
Wahrheit  der  Gefchichte  der  Religion« 
bQcher,  fo  wie  immer,  Freiheit  tu  verftet- 
ten,  und  den  Volk«unterricht  allb  eintu- 
richten,  d«f«  die  vorgetragenen  Religion«- 
ftixe,  von  dm,  wa«  die  Gelehrten  jet7t 
•der  am  Ende  Uber  jene  Fragen  entfehei- 
den  mögen,  gänzlich  unabhängig  den 
Gemüthern  eingefchtirff  weiden.  Dabei 
Tollen  aber  die  Untersuchungen  über  die 
Bibel  nicht  heimlich  betrieben  oder  gar  ver- 
boten werden ,  au«  Furcht ,  ea  mck  hte 
etwa«  heraufkommen ,  waa  man  nicht 
wünfeht ,  fordern  müflen  jedem ,  der  Luft 
•nd  Neigung  hat,  Geh  tu  unterrichten, 
offen  liehen. 

In  einer  folchen  Crifit ,  wo  das  gött- 
liche Anfehen  der  heiligen  Bücher  tu  wan- 
ken anfängt,  kömmt  aber  fchr  viel  darauf 
in,  di«  Rehgiooswihrbcitcn  ielbß  mit 


Harken  Jund  allgemeinf. filichen  oder  d^ck 
allgemeinwirkenden  Gründen  einzuführen. 
Wenn  ea  nun  wahr  ift  i)  d«ft  die  tkortti- 
fckm  Betrtijt  Pur  Freiheit,  Gott  ondUtdlerb- 
lichkeit  eis  die  Grundwahrheiten  aller  Reli- 
gion .  Ii  mntlich  als  nichtig  vor  den  Au^en 
der  Kritik  htf'undtii  weiden,  urd  O  wtnn 
fie  alle  dein  gemeinen  Minne  ge'nzlich  otv 
vcrftSndlirh  (in<l,  und  lie  auch  ib  gar  der 
Allergelehrtrfte  nicht  verfleht,  fondem  fie 
nur  tu  verliehen  glaubt.  Wenn  ditfet 
wahr  ift,  oder  die  Kantilchen  Philofophcn 
ea  wenigften«  tÜr  wahr  halten ;  fo  ift  wohl 
zubegicifen,  wie  fie  behaupten  können, 
dala  eine  blo»  theoretifche  Behandlungsart 
der  chrifthehen  Religion  i)  das  Polirive 
derselben  (die  gutdiche  Auctoris)  um 
fein  Anfehen  bringe  und  da«  Weientiiche 
der  chriftiiehen  Religion  zerftöre,  und  a) 
auch  keine  andere  heitere  religiöle  Ueber* 
zeugung  hervorbringen  könne,  weil  theo- 
reiilchc  l.eweile  in  der  Religion  überall 
nichta  einrichten  können.  Ea  ift  ferner 
begreiflich,  dafa  fie  mit  dem  Begriffe  det 
Prikt ifebea ,  der  in  dem  Populertheologien 
aufgeteilt  wird  und  in  Aushebung  der 
Religionsfa'ite  für  d  n  gen. einen  Unterri  ht 
7ur  Leitung  dienen  (oll,  rieht  zulrieden 
find.  Di-nn  in  jenen  l.ihrbüihern  wird 
die  Religion  nicht  auf  di»  Prwkiilchr  *e- 
gründet ,  und  in  dieler  Hinficht  pirkrilcb 
genennt ,  londcm  et  werden  nur  von  den- 
jenigen Sätzen  welche  theoreri'ch  herauf 
gebn.cht  weiden  müiTen,  diejenigen  aot> 
gehoben,  welche  einen  prektiiehen  Ge- 
brauch, d.  i  einen  Eii  flufs  auf  da«  iirtliche 
Handeln  haben  können,  wobei  nach  det) 
Ree.  Ein(icht  freilich  nicht  zu  leugnen  ift» 
daft  erftlich  der  Begriff  in  der  Anwendung 
lehr  Ichwankend  fey,  und  zweitens  daf«  er 
gar  nicht«  für  die  Wahrheit  oder  Fallchfeeit 
der  lehrlk'tae,  auf  die  er  angewandt  wird, 
rntichtide.  Dagegen  verlangt  die  Kritik 
der  Vernunft,  dal«  man  alle  Religion  ganz 
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und  gar  euf  du  Prektifcht  gründe  und  wolle.    Wenn  er  den  Grundfiftzen  feiner 

baue,  dtft  »Ifo  eine  Poputertheologie  vor  Philofophie  getreu  ift;  löwisd  er  vielmehr 

•Den,  erft  ihrem  FmaUmmte  nach  precrifch  einräumen  müden ,    dafs  der  Begriff  det 

feynmüfle,  wo  et  lieh  denn  von  felbft  ver«  UcbernetUrlichen   Überall  keine  objecrive 

fteht.  defa  Ge  euch  ihrem  Gttruuhe  nach  Reslirür  für  um  habe,  und  die  Wunder 

praktifch  fey.  alfo  euch  vor  der  Vernunft  fjer  ke  nMirtel 

Es  folgt  ferner,  dafs,  wer  nach  dtefen  feyn  dürfen ,  RtliJon  durch  fie xu begrün- 

Grundftfuen   philofophirt,  gar  wohl  be-  den.    Diele  wird  rtSts  dahin  erbeiten  müf- 

heupten  könne,   dafs  die  Begriffe  von  fen,  die  Religion  von  eltrr  AuctoritJt  un* 

Offenbarung  und  Wunder  weit  gelchickter  abhängig  zu  machen ,  und  fie  in  (ich  felbft 

find,  Religion  in  den  Herxen  der  Menfchen  xu  begründen.  Nach  der  Kinfifchen Lehre 

tu  wecken  und  xu  beteiligen ,  als  theore  kann  nun  Religion  allein  auf  Moni  ge* 

tifche  Vcrnunitlieweife,  die  la'mmtlich  ge  gründet  werden.    Aus   der  inoralifchen 

lehrt  und  dabei  nichtig  und  unvei  (ländlich  Gefinnung  geht  die  Religion  hervor,  oder 

find,  ohne  deshalb  lelbft  ein  Freund  oder  fie  irt  vielmehr  jene  felbft    Die  Vernunft 

Verthcidiger  der  Wunder  und  des  Ueber-  kann  hierbei  nichts  thun,  als  den  Zufani- 

natttrlichen  xu  feyn.    Denn  das  vermeinte  menhang  beider   zeigen      Die  Etuftch» 

Wunder  fpannt  wenigftens  die)  Aufmerk-  diele*  Zufamtnenhangs  wirkt  eher  nicht 

frmkeit  der  Menfchen  t heile  auf  den  Ur  die  religiöfe  Uehcrzcugung,  vielleicht  fo 

heher  derfclben  (Gott  und  feine  GefnnJren)  wenig  als  die  fpeculativen  Bcwetl'e.  Diefe 

theiis  auf  die  Lehre ,  welche  durch  Wun-  mufs  der  Mcnfch  durch  moral'lcJic  Gcfi». 

der  einiteftthrt  wird ,  die  gört  liehe  Aucto-  nung  in  fich  hervorbringt  n.    Die  leiigiofe 

rite't  wird  dadurch  lebhaft  vorgchVIlt,  mit-  Ueberzeugtmg  mufs  alfo  durch  und  durch 

hin  die  Ueherzeugung  von  dein,   waa  praktifch  f*yn.     Denn   i)  Coli  fie  durch 

unter  göttlicher   Aurtorhtfc  bekennt  ge-  praktifchc  Gefinnung  hervorgebracht  feyn, 

macht  wird,  zugleich  belebt  und  befrftiget.  und   «>  foll  Tic  dir  p<-altilche  Gefinnung 

Nie  wird  man  durch  Vernunft beweife  die  felbft  noch   mehr  ftorken  und  befefti*cn 

Fertigkeit  und  Wirkfamkeit  des  Glaubens  heUen.    Sie  wird  durch  diefe  gewirkt  und 

hervorbringen,  den  die  Gdchichte  uns  en  wirkt  auf  jene  lurilck. 

Leureo  auf  weilet,  die  ohne  zu  vemUnfitln,  Nun  glaube   ich  auc%  den  Gefichts- 

die   l*ehre  Chrifti  im  Vertrauen  auf  die  punet  ang-hen  tu  können ,  aus  welchem 

Wahrheit  leiner  Gefchichte  annehmen.  Ea  Kants  Religionslehre  und  infonderheit  feint 

fcheint  alfo   kein  Zweifel  xu  feyn ,  dafs  moralifche  Auslegung  der  Bibel  heurtheilt 

Wunder  belfere  fubjecrive  Mittel  find ,  reli-  werden  mufs.    Seine  Meinung  kann  nain- 

giö*  Uebeneugungen  xu  befeHigcn  und  lieh,  (einen  l'rincipien  gemKfs  zu  unheilen 

in  Wirkfamkeit  zu  lirtien,  ab  fpeculative  keine  andere,   als  folgende  feyn:  Die 

Beweife  Bibel  irt  ein  Buch ,  welches  von  einem  an- 

Deshalb  aber  kann  ich  mir  nkht  ein  fehnlichen  TheUe  der  Menfchen  für  ein 

bilden  ,  dafs  jener  Recenünt,  der  den  göttliches  bfpirirtes  Buch  voll  moralifchet 

Wundern  gewtfc  blos  mmr'              (um  Weisheit  und  reiigiufen  Unterrichts gehal- 

"*  Wn  ung«<h»ckte  Bertreiter,  oder  ten  wird,  und  ihr  Inhalt  wird  durch  gört- 

auch  als  futyective  Mittel  in  Schutz  zu  liehe  Auetoritat  angekündiget     Um  das 

nehmen)  das  Wort  redet,  diesen  Begriff  Wahre  oder  Falfche  in  einer  folchen  Vor- 

etrsev  fchtxfitn  Untcrtuahung   entliehe»  awfttzung  xu  beurteilen ,  dazu  wird  ein 
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hoher  Grad  von  fpeculativer  Vernunft  und 
viel  Gelehrfamkcit  erfodert,  die  min  allen 
Leuten,  Tür  welche  Religion  gehört  weder 
•nmuthen,  noch  mittheilen  kenn.  Ei 
muf«  daher  die  Unrerfuchung,  wei  ein 
folches  Buch  eigentlich  fey ,  .wie  ei  ent» 
ftomlcn  u.  d.  «A.  von  dem  Religionsunter- 
richte, der  lür  jedermtn  gehört,  ganz  ge- 
trennt werden,  und  wenn  lieb  gewifle 
ftlfche  Idceu  von  einem  foldien  Rucke  in 
den  ff'einttchcm  feflgefetzt  haben;  fo  muA 
die  theoretische  Berichtigung  derlelhen 
gan?  und  gar  dein  allmäiligen  «eiteren 
Fortichreiten  ihrer  eignen  theoratifchen 
Vernunft  (der  kein  Hindern  ili  in  den 
Weg  gelegt  werden  darf)  überleiten  biet- 
hen,  unterdefl'cn  «btr  müden  diefe  Ideen 
in  dem  öffentlichen  Unterrichte  lb  gelenkt 
werden,  dal«  fie  t.u  keinem  praktifjien 
Itrthume  führen  ,  wenn  euch  gleich  duhei 
ein  theoretischer  Irrthum  zurückbleiben 
ibUte ,  welchen  zu  heben  ein  Lehrer  nur 
de  verpflichtet  leyn  kenn ,  wo  er  Geh  eine 
wirkliche  VerbefTerung  der  Erkenntmfle 
feiner  Schüler  verbrechen  darf. 

Hierzu  bietet  lieh  nun  eine  prektifthe 
Anficht  der  Miel  an,  welche  die -theoreti- 
lche Betrachtung  derfelhcn  ganz  und  fear 
nicht  hemmt,  fondern  diefer  vielmehr  ihre 
vollkommne  Freiheit  verftattet.  So  wie 
man  niiinlieh  die  ganze  Welt  und  alle  ein- 
zelne firleheinungen  dcrtclb«yi  auch  «on 
einer  teleologiichen  Seite  anfehen  kann, 
indem  man  eu>  littlichen  Gründen  voraus- 
fetzt,  Ii«  fey  eine  Verbindung  von  lauter 
Mitteln  und  Zwecken,  die  aul  dat  httclifte 
n.oraliiche  Gut  abzielen ,  und  eine  Befla'ti- 
gung  diefer  Vorauifetzung  in  den  wirk* 
Hchen  Begebenheiten  findet,  welche  mit 
dieler  Vorauifetzung  lieh  reimen,  ohne 
deshalb  einen  Hewcis  für  fie  in  den  falben 
zu  iuchcn ;  fo  kann  man  auch  ein  vor- 
handene! Religionibuch  t<  leologifcher  Sein 
ali  eine  Verauftaitung  Gottes  zur  rcligibfen 
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und  morelifchen  Cultür  der  McnQrhhcit 
betrachten ,  wenn  und  in  fo  fern  fein  In- 
halt mit  deo  morelifchen  Ideen  xufammea. 
fallt.  Denn  dafi  ein  iiiocilifcher  Welrur* 
beberauch  Anflehen  trcife,  um  die  More- 
lität  und  die  Religion  in  den  M-.nfchm  zu 
wecken  und  zu  befördern,  reimt  lieh  mit 
der  Idee  deff.lben  fehr  gut.  Folglich  kmn 
man  auch  über  gewitfe  vorhandene  An- 
flehen, die  gefchickt  find,  dielen  Zweck 
zu  befördern,  alfo  reflectiren,  all  ob  fie 
hierzu  eingerichtet  wtben.  —  Eine  felche 
Verauftaitung  würde  nun  obiectiv,  all  eine 
wahre  Oftubanm^  gedacht  werden ,  und 
ein  Wuudtr%  d.  i  theoretifeb.  genommen, 
etwas  genx  unverbindliche!  unbegreiflichet 
und  daher  ganz  unzulülitgei  leyn.  —  Di« 
Begriffe  von  Offenbarung  und  Wunder 
kbnneu     aber    als   blotse  Ktfltxhmb*- 


nur  ein  Streif  darüber  hebe  entliehen  kön- 
nen, wenn  nicht  bekennt  wäre,  dafi  ee 
dem  ReflexionibegrirTc  eines  Zweckes  In 
der  Natur  eben  fo  ergingen  ift,  der  im 
theoretilcheh  Gebrauche  ebenfalls  alle  feint 
lledeutung  verliert  und  fo  eine  Veran- 
lagung endlofer  unvcrfta'ndlkhec  Fehden 
wird. 

Es  ift  aber  an  diefen  Begriffen ,  wenn 
man  fie  eis  blolse  ReflexionsbegrifTe  be- 
trachtet,  gar  nichts  euszufetzen,  und  im 
gemeinen  Unterrichte  mufij  es  nicht  darauf 
engelegt  werden  ,  die  Natur  diefer  Begriffe 
zu  zerlegen.  Denn  diefes  würde  hier  ganz 
zweckwidrig  feyn ,  fondern  nur  ihren  Ge- 
l>rsucb  gegen  jeden  morelifchen  Miibrsuch 
zu  lichern.  —  Es  entliehen  deher  in  An- 
fehung  diefer  Begriffe  belönden  zwei  Fra- 
gen ,  nämlich  i)  Wie  müden  die  Eriche), 
nungen  belichafTen  leyn ,  worauf  diele  Be- 
griffe angewandt  wesden  können,  und  a) 
Welcher  Gabrauch  tft  von  den  Begeben- 
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heiten  ttx  machen,  worauf  fie  fcbon  Cait   Achtbar  fey,  auflerordent'ieh  leicht  herbe! 


Was  die  erfte  Frege  betritt;  tomuftfich   kein  Grund  einer  folchen  Zweckmässigkeit 
fchlechterdinga  ein  morali&hcr  Zweck  in   gefanden  werden  kenn.  —  Wenn  nun 
den  Begebenheiten  entdecken  laflen,  welche   gleich  durch  die  theoretifche  Betnehrung 
eee  ron  Gott  komme nd  angefeben  werden   aiefrr  Begebenheiten  eile«  tle  Natur  befun- 
feilen.    Der  Menge!  enEinficbr,  wie  diefe   den  und  felbft  eile  menfchliche  Schwach» 
Begebenheiten  durch  Narururlechen  her*   heiten  und  UnvoUkommenheiten  dabei  an- 
Torg- bracht  find,  wird  die  HtAckton ,  dai'a   getroffen  werden   follten,  die  von  dem 
•Te  von  Gott  kommen  defto  fchleuniger   langt«  men  und  natürlichen  Fortgänge  des 
LerbeiOihren,   und  die  UnUkanrufchaft   menfehüchen  Geilte«  unzertr»  nnlich  find; 
mit  der  Natur  nod  dem  Urfprunge  diefex   fo  würde  diefe*  alle«  jene  Reflexion  doch 
Bctrechtungiart   wird    leicht   vermletTen,    nicht  hemmen,  fondern  nur  in  fo  weit  ein» 
dafa  eine  (okhe  Reflexion  für  Ein  ficht  ge-   fcbra'nhen,  dafs  die   motafifchen  Schwab- 
kalten  und  mit  der  tbeoretifchen  Erkennt-   chen,  die  man  ehedem,  für  Vollkommen- 
nila  dieler  Dinge  verwechselt  wird.    Diefer    heiten  gehalten  und  felbft   xu  «Jen  Pro» 
Mifsbrauch  der  Idee  ift  jedoch  nicht  noth-   dueten  der  Gottheit  gerechnet,  diefe  Re- 
wendig, fondern  Moa  zufällig,  und  kann    flexion  nicht  mehr  rührten,  weil  (te  ah) 
alfo  weegeiebatt  und  verhütet  werden  — -    moralifch«  Mittel  nicht  gedacht  werden 
Wenn  fich  elfe  crtideckr ,  defs  dur<  h  eine    können;  die  mnralifche  Wirkung  felbft 
Reihe  von  Begebenheiten  ein  nioraülchcr    aber  konnte  doch  alt  ein  göttlicher  Zweck 
7.  weck  infondciheit  ift  befördert  worden  ;   gedacht  und  vereint  wer  Jen.  —  Ob  nun 
fo  kann  ül>ea  diele  atfo  reflectirt  werden,    gleich  dergleichen  Reflexion  Über  jede« 
•la  ob  fie  durch  Veranfra'tung  der  Gottheit    Naturereignis,    worin  ein   Einüufs  aut 
ab  geordnet  und  gewirkt  worden  waren,    einen  morrilcben  Zweck  bemerkt  wird, 
Die    theoretifche  Betrachtung   derselben    anwendbar  ift,  indem  fchnn  die  ganze 
Dinge  ift  hiervon  verferneden,  und  gehl   Natur  a  peiori  als  den  moralifchen  Zwecken 
fhreo  Ging  nach  Nerurgefetzen  für  freb    unterg-ordnct ,  engefcltcn  *  werden  muft; 
Iber.  —  Eine  Reihe  von   Begebenheiten,    fo  wird  dicK-lbe  doch  vornSinÜch  an  der- 
wetche  die  Art  und  Weife  enthalten,  wie  jenigen  Begebenheit hirften  muffen,  welche 
»ich  und   nach  ein   großer  Theil  des    thetls  durch  ihren  wirklichen  EinAuf»  auf 
anenfchlichen  (rM'chlecbts  feine  m  raufe  he   die   Bcftim.nung   de«  Meni'chrn,  thellt 
und   rtligtöTe  Ausbildung   erhalten   bat,    durch  die  Lange  der  Zeit,  durch  welche 
dergleichen  die  Bibel  enthalt,  quahricirt    hindu-ch  fie  durch  den  Begrirl  einer  bc 
fic'i   mm  allerdinga  zu  einer  fnlcfxn  Ke    fond.ren  göttlichen  Veronft«ltong  gelacht 
»exion,  dafi  min  def  B  gehe». heilen  ab.    ift,  lieh  vorzüglich  wichtig  und  die  An 
von  G  tt  felbft  veranfttl  et  a  .leben  kann,    wmdifi.g  jmes  J.egriffee  nelautig  gmiacht 
und  da  infnnderheit  di-  darn  gmelnnen    hm.    D.tfci  ift  bei  uralten  rel»t-iol.  n  Ur- 
fich-hrungen-,  nicht  lo  wohl  dur  h  wifTen     kundin   der   Fall.    Erftlich  lind  Iii. r  die 
Muttitchee  Srnlhim,  ad Mcl-nehrd  .f.h die    btftnu.nten  Natur urfac h« n,  wodurch  der- 
N-tur  »elbit  h-»,nrgebrecln  z  .  Cyn  fchei    gleuhen  Producta  erzeug  worden,  und 
•er.    und  d.m.o  h  f »  zwickina'  >i    find     die  gn     Art  ihrer  ni.ürncrh  n  Kntftthimg 


nung  der  Natur  eine  höhere  Pwestion   luuribiLhucb ,   und  zweitens  ift  d-vn 
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Etnfluft  inf  di«  moralifche  and  rcligiöfe 
Cutiur  der  Menfchheit  darch  viele  Jahr- 
hunderte hindurch  evident.  Beide  Um- 
ftnnd?  fodcrn  vorzüglich  rur  telcolop*<chen 
Reflexion  «ut.  Der  erflere,  weil  du ,  wo 
die  Nxturutfiicbcn  in  Dunkel  gehüllt  lind, 
ftii-  d<n  V-rlhnd  nichts  übrig  bleibt,  eil 
lelcr'n^ifcbe  l»ctrachnmg ,  woru  er  euch 
r^eraJc  dann  am  ßcneipteftcn  ift;  der 
iwcite,  weil  die  teleologiuhe  Reflexion 
»hn-h  nur  da  mit  Sicherheit  angewandt  wer- 
In  !mnn,  wi  eine  W riehung  der  Bege 
b-.'ii'i<.iten  auf  moralüche  '/wecke  licht- 
hl.  :it.  A'lo  den  Inhalt  dt-r  Reli',;iunsur- 
kni. den,  lb  w?it  er  eine  Gclchuluc  dir 
M  ucl  enthält,  wo<iurJi  e'ic  moralitlhe 
und  relig'Ö'c  Kultur  drs  mcnlchlichen  Ge- 
Ychiechts  eelnmn  und  befördert  worden  irt, 
für  Ort'enherung  tu  halten  und  ?u  glau- 
ben ,  dafs  lb  wohl  die  Regehenheiren  all 
l'c'hll  die  Aufzeichnung  derlelhcn  ein  gött- 
licher /weck  ley,  welcher  inwiefern  er 
nicht  ah  eine  Wirkung  in  der  Natur  an- 
gesehen wird,  allemal  ein  Wunder  ift,  ift 
in  der  That  ein  (ehr  natürlicher  und  recht 
verftauden,  auch  ein  wahrer  Gedanke,  der 
nur  dadurch  falfch  wird ,  dal's  man  ihn  in 
der  Kol«»e  ah  EiLiininiJi  gebraucht  und 
out  der  Vorftellung  der  Ohjectv  lelbft  ihre 
göltlieh«  Caullahtat  tu  er  weilt  n  unter- 
nimmt. ,  •  ■•  . 

Man  Wann  nicht  lettuncn ,  dal»  ihele 
Unterfcheidung  iwilchen  ein  in  olijee*i>cn 
Erkennmihbcyriife  und  einem  luhjecitvcn 
Reflexionsbegrilfe  eine  etwas  fubtile  Unter 
fcheidung  ley.  Hieraus  folgt  aber  ni-ht, 
dafs  fic  .ungegründet  und  unnütt  ley, 
fondern  nur',  da!s  He  nicht  tür  den  gemei- 
ren  Unteiricht  gehöre,  wo  es  als  vö.lig 
glekhgQUitr  •ngelehen  werden  kann ,  ob 
man  die  Offenbarung  für  etwa»  objectivea 
oder  fi«  für  einen  blos  fubjectiven  llegrilf 
halt.  Für  den  Gelehrten  aber  iß  diefe 
Untcxfchttduog  DOthwcndig.     Denn  fie 


wird  ihn  |)  bewahren ,  dafs  er  (ich  ni.  ht 
in  obj  teure  Beweite  (Ur  He  einlaßt,  welche 
noth  wendig  den  St  ort'  tu  endlofcn  Fehden 
geben  mühen  ,  a^  wird  iit  das  licherrte 
Mittel  leyn ,  ihn  in  dem  Gebrauche  von 
derulcichen  Schriften  tu  leiten,  dieFegriflfe 
des  Volks  mit  Ikhutfimkeit  tu  berichtigen, 
ohne  d*ffelhc  tu  riul<  hen ;  | 3  erhält  da- 
durch die  theoretilche  Unterfuchung  ül«r 
dergleichen  Schriften  die  vorkommende 
Freiheit,  die  nach  dielen  Princiuicn  nicht 
dahin  arbeiten  Toll,  d*s  Göttliche  darin  tu 
HnJcn ,  fondern  das  Natürliche  lo  wohl 
dvr  Begebenheiten ,  all  der  darin  vorgetra- 
genen Meinungen  »u  ertbrichen.  Denn 
dafs  alles  wu  in  einer  iblchen  alten  Ur« 
künde  enthalten  ift ,  durch  Natur  gewirkt 
ley,  wiede  dt  reitet  der  Reflexion  lie  alt 
üiiVnharung  tu  denken,  wie  oben  gezeigt 
worden  ,  nicht  im  minderten.  Es  lind  nur 
rwei  verfchiedene  Hetrachtungsarten  einer 
und  ebendetfelbcn  S»che,  die  (ich  nicht 
widersprechen ,  tbndcrn  gehörig  verrtanden, 
beide  richtig  find. 

Wenn  nun  in  Anfehung  eines  gewiflen 
Bucht  diefe  Are  der  Reflexion ,  ei  blos 
von  feiner  teleologischen  Seite  all  ein  gött- 
liches Werk  tu  betrachten,  die  darin  er- 
tahlten  Theten  und  Lehren  auf  Gott  tu 
reduciren,  und  von  den  natürlichen  Ur* 
fachen  dabei  abtufchen ,  ?ur  feften  Ge- 
wohnheit geworden  iit;  Welcher  Ge- 
brauch ift  fo  dann  von  ei  icr  Iblchen  Ur- 
kunde im  gemeinen  Unterrichte  tu  ma- 
chen ?  Dicl'es  war  die  tweite  Frage,  Ich 
antworte  hierauf: 

i )  Jederman  ficht ,  dafs  hier  von  einer 
theoretilchen  Untctfuchung  über  den  Ur- 
fprung  und  die  Entflchun^sart  dkfea 
Uuchs,  Uber  die  Atchihcit  oder  Una'cht- 
heit  eintelner  Stellen  u.  1.  w.  gar  nicht  die 
Rede  ift.  Alles  d:efes  g  hört  blos  und 
allein  vor  Gelehrte  od$:  vor  lolche,  die 
(ich  Kräfte  genug  zutrauen,  fich  mit  fo 
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schweren  Nechforfchungen  tu  befa(Tcn. 
Eben  <o  die  Enthüllung  de*  Sinnes  einzel 
ner  Stellen  oder  (ganzer  Stüvke,  der  blos 
durcii  tiefe  Npmchknndc  und  genaue  Be- 
kanmfehaft  mit  der  Gcfcliichtc  dei  Zeit- 
alters der  Schriftfteller  verftanden  werden 
kann.  Der  Werth  einer  fSlchen  Gelehr« 
iamkeit  die  wir  an  einem  Michaelis,  Gries- 
bach, Eichhorn,  Nöffelt  und  an  meh- 
teren  andern  würdigen  Mannern  bewun- 
dern, beruhet  auf  Tich,  und  unfre  Frage 
und  Antwort,  hat  nicht  die  minderte  Ver- 
ringerung deffelben  zur  Abficht. 

a)  Die  Reflexion ,  dafs  ein  Burh  gött- 
lichen Inhalts  fey,  will  nichts  fegen  ,  als 
difs  min  fo  wohl  in  der  Lehre  als  in  der 
Gefchtchte  eines  Buchs  eine  bcfth'ndigc 
Tendenz  zu  einem  göttlichen,  d.  i.  mo- 
ralilchen   Zwecke  wahrnehme ,  welches 
der  Fall  iß,  wenn  die  Lehre  moralifch 
religi  >s  und  die  Begebenheiten  To  be- 
schaffen find,  dafs  fie  leicht  mit  dem 
motaliichen  Zwecke  als  Mittel  in  Verbin- 
dung gedacht  werden  können.  Diefc 
Reflexion  wird  '.um  fo  lebhafter  erweckt 
und  unterhalten  werden,  a)  je  reiner  die 
Moral  ift,  weicht  eine  lolche  Schrift  ent 
halt   b)  je  mehr  die  darin  enthaltenen 
Rcligionibtgnrfc  mit  den  Fodcrungen  der 
Vernunft  Ü"T>e rein  (Timmen  und  c)  je  mehr 
die  Begebenheiten,  durch  welche  die 
Moral  und  Religion  in  Anfehen  gekore- 
nen und  ausgebreitet  worden  ift,  von 
4er  uns  bekannten  Natur  abweichen. 

Der  lerne  Umftairi  weckt  die  Idee 
eines  Wtndtri  zoerft,  und  je  ungebil- 
deter die  Vernunft  iß,  defto  leichter  findet 
fie  unter  den  (ich  ihr  anbietenden  Ercig- 
niflen  Objecte ,  welche  ihr  die  Realität 
ihres  Begriffs  tu  be weifen  feheinen.  Ob 
nun  ein  guter  oder  bofer  Dämon  der  Ur- 
heber det  Wunders  fey,  glaubt  man  aus 
dem  Inhalte  der  Wirkung  aus  dem  Zweck 
deffelbcn  zuerkennen,  und  ucülga  Lehren, 


die  durch  Wunder,  die  felbft  guteThatea 
find,  bekannt  gemacht  werden,  deuten 
auch  auf  c  nm  heiligen  Wundenha'ter. 

Die  Einführung  der  Idee  des  Wunden 
gefchiehtfo,  dafs  man  glaubt,  fie  von 
einem  Objecte  (clbft  nbftrahiri  zu  haben, 
und  man  glaubt,  dals  man  durch  Facti 
eben  fo  gmöthiget  werde,  Wunder  für 
wirklich  zu  halten,  als  etwa  Luft  und 
WaflTer.    Im  Anfange  hat  diefes  auch 
keine  nachtheilige  Wirkung,  weil  der 
gemeine  Vcrftand  lieh  nicht  um  Scheidung 
und  Abwägung  der  Gründe  bekümmert, 
durch  die  er  bestimmt  wird  etwas  für  wahr 
zu  halten,   fondern  zufrieden  ift,  deren 
Wirkungen  zu  empfinden,    das  iü  hier, 
fich  tiberzeugt  zu  Fühlen.    In  der  Folge 
aber  finnt  die  fpeculative  Vernunft  auf 
Bc  weile  der  ^  Wahrheit  der  nioralifchen 
Sitze  und  religiwicn  Vcificherungvn,  und 
kann  fpaterhin  auch  der  Kritik  ihrer  Ue- 
weife  nicht  entgehen       Diele  Beweife 
glaubt  fie  nun  anfänglich  in  den  Wundem 
und    göttlichen     Offenbarungen  diefer 
Wahrheiten  felbft  an?  muffen,   allb  in 
der  göttlichen  Auctoriia'r,  welche  fie  für 
ein  bekanntes  Factum  zuhalten,  gew6hnt 
wotden  ift. 

Hier  geht  nun  die  Verwechfclung  des 
Gebrauchs  der  Begriffe  an,  welche  alle 
Streitigkeiten   der   Dogntatik  hervorge« 
bracht  hat.    Anftatt  cinzufchen,  dafs  der 
Begriff  eines  Wunders  und  einer  Offen- 
barung, (die  jedoch  beide  felbft  fpater 
entftehen,  als  die  Erzählungen,  von  denen 
fie  abftrahirt  Werden  ) ,  gar  kein  Erkennt- 
nifshej;«^,  fondern  ein  blofscr  Keflexions- 
begriff  fey ,  der  zu  gar  keinem  theoreti- 
fchen  Beweife  tauglich  ift,  verkennen  ge- 
meiniglich ^  alle  Parteien  den  Gebrauch 
diefes  Begriffs,  indem  fie  die  Natur  einet 
Reflexionsbegriffes   nicht  ahnden.  Alle 
halten  ihn  für  einen  Brkennrnifsbegnff, 
d.  i.  für  einen  foichen ,  der  nur  dann 
°  ßi-'tig 
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gidt'g  i(r,  wenn  er  ein  reales  Object  hat. 
Nun  ftteitet  man  lieh  i i ! •< r  das  Ohicct 
dielet  BetfriiT«,  Über  die  Möglichkeit  und 
Umnö'.  luhktit  der  Wund  r  u.f.  w.  Aber 
diele  Streitigkeiten  h.ibcn  l.imintlich  nicht 
einmal  einen  Sinn  und  beruhen  auf  bei- 
den Seiten  auf  hutcr  rhndwerk,  eben 
weil  der  Htvtirf  einer  Olllnhatung  ein 
blnller  Rcfk-\'ion\l»ri'iiit '  jft ,  nach  d:lfcn 
Ohicctc  min  nicht  einmal  fragen  kann, 
weil  er  Iiiner  Natur  nach  kein  ühject 
haben  Toll. 

m\)  Miriam  erhellet  ferner,  dafs  auf 
ein  folchca  buch  kein  eigentlicher  Beweis 
irgend  eines  rt-ligiöten  Sntres  g'giündct 
werden  könne.  Der  wahre  Ueber/cu 
gungsgrund  nller  Keli^ioiul-itxe  ift  allein 
in  der  inoralil'chcn  Vernunft  tu  fuchen. 
In  wicfei  Ii  (ich  |<  Joch  diele  in  vorrftglich 
guten  Menlcli  n  «ilbuharct ,  deren  <7e- 
fchichrc  die  Keli*>iouMirkunden  cn  halten» 
wird  lie  uns  auch  aut  deren  Religion  auf- 
mcrkläin  machen,  und  ihr  rilauhe  wird 
dir  andere  ein  wichtiges  Beispiel  llyn,  um 
ihnen  fo  wie  in  guten  T baten  auch  im 
filauhen  tu  folgen.  Der  Weg  zur  eignen 
Prüfung  wii«l  hierdurch  aber  nicht  ver- 
boten, f  indet  die  pi  Utende  Vernunft, 
d«fs  der  Ke  igiom^laube  der  in  der 
Mcnfchhrit  fich  gleichtun  von  fe!h(r,  ohne 
gelehrte  Nachfoifchung  tuiwl-kelt  hat, 
mit  den  Foderungtn  dtr  littlichen  Ver- 
nunft TufainmcnialW ;  fo  wird  de  hierin 
einen  neuen  Grund  Huden,  Uber  diele 
Hegebenheit  all  Uber  eine  gottliche  Ver- 
anstaltung tu  rcfleciiren.  Die  Keligion 
iß  daher  ihrem  Grunde  nach  von  einer 
jeden  a'ufTern  Auctoiita't,  folglich  auch 
allen  alt^n Urkunden ,  wenn  fic  auch  gött- 
lich heifsen,  unabhängig.  Diele  können 
vielmehr  ihr  göttliches  Anfehcn  allererft 
durch  eine  religiüfe  Gemüthiftimmung  er- 
halten. Oflen^arung  und  Wunder,  dt 
fic  übcrlU  keioe  objectiven  Begriffe  find, 


können  dah?r  euch  gsr  keiner  Lehre  Glau- 
ben »crlchaircn  oder  einen  fjcberteugungf« 
gi um)  fü.  ihre  Wahrheit  abgeben,  und 
alle  v.-r  meinte  Wunder  in  der  Natur  ver- 
leb winden  voe  dem  Aug«  der  Kritik 
gänzlich. 

4)  Gewöhnlich  wird  die'  teleologifche 
Betrachtung  der  Begebenheiten  vor  der 
theoretischen,   befanden  in  den  Kind- 
beitsjahren    der   fpekulatiren  Vernunft, 
febon  fi*irt.    liier  ereignet  c»  ftcb  denn 
nicht  feiten ,  daft  (ich  Erzählungen  eiu- 
fchleichen,  die  erdichtet  lind,  die  aus 
Leichtgläubigkeit  angenommen  werd.n, 
und  (ich  dadurch   eihalten ,  daft  fie  der 
telcologifchcn  Betrachtung   fehr  gema'ft 
find.    Die  (ph'tere  Icharfcre  Kritik  würde 
lie  ohne  Muhe  verftofsen,  wenn  (ich  nur 
nicht  die  teleologifche  Bctrachtunesart  fo 
feft  d*r«n  gebangt  hätte ,  dafs  iiut  ihnen 
ein  I  lauptinoment  für  die  objective  Gül- 
tigkeit der  /wecke  verlohren  tu  gehen 
fchien.  —  Die  Gclchichte  der  Juden  bis 
auf  Chriftus  und  die  Apoflel  herab  ift  ein 
vollkommncr  Beweit  von  dem,  was  ich 
behaupte.  Die  Gefchichtfchreiber  beküm- 
mern (ich  fehr  wenig  um  den  natürlichen 
/ufammcnhnng  der  Fcgrbcnhciten,  denn 
dielen  dm?  urteilen  war  gar  nieht  ihre  Ab« 
licht;  fondern  die  einzige  Anficht,  die 
(ie  »c'«en  wollen,  i(r,  wie  Gottei  Hrnd 
in  allen  Schickfalen  des  jüdifchrn  Volks 
(ichibarfey,  wie   er    (ich  bemühet,  (Ie 
? um  Guten  und  *zur  wahren  Religion  xtt 
führen  u.  f.  w.    Diefes  Zweckt  halber 
mochten  wohl  die  Gefchi.  htfchrcit'er  man- 
che Begebenheiten  mit  aufnehmen ,  welche 
auch  fchon  die  Probe  ihrer  Kritik  fchwer» 
lieh  befanden  httte ;   aber  der  Umftand, 
dafs  (ie  tu  ihrem  Zwecke  tauglich  war, 
lchaf  e  ihr  Kredit,  und   ohne  delt  man 
vorfa'tTliche    Erdichtungen  anzunehmen 
braucht,  ift  die  Unhekanntfchaft  mit  dem 
wu  geschehen  konnte,  in  Verbindung 
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nie  dem  Verfangen,  d'*i  des  gerchehen 
möchte,  was  eine  folche  un.nu  elbere 
Führung  de«  Volkes  Got»e«  ihnen  tu  be- 
weiten fchien,  ein  hinreichender  ErkU 
«ungsgrund  al"er  eingelchliehenen  Vcr 
drrhungen  and  Uurhaten.  —  Da  Ihre 
physichen  moralifchen  und  religiösen 
Lehr  tftie ,  als  Producte  de«  menfcluichen 
Qe-tlcs  angefehen  werden  müflTen ;  1b  wird 
snan  euch  gewtls  die  Schwachen  ihres 
Zeitalter*  darin  antreffen«  To  bald  man 
den  gremmarifchen  Sinn  ihrer  Ausdücke 
vnterfucht,  ob  (ich  gleich  auch  gute 
moralifche  and  reltgiöe  Regriffe,  ob- 
gleich nicht  ohne  Hülle  finden  werden. 

Die  tcJeologifche  Bctrachtungsart  ifl 
nach  and  nach  mit  der  Erkenntml's  gast- 
lich verwechfelt  worden,  und  man  hat 
geglanbt  reelle  Zwecke  der  Gottheit  wirk- 
lich tu  erkennen ,  wodurch  denn  natürlich 
die  theoretifche  Unterfuchunir,  über  diele 
Bücher  and  ihren  Inhalt  feltr  erfchwert 
werden  mufste,  weil  diefe  (ie  als  natürliche 
Brteugniffe  jene  aber  als  göttliche  Pro- 
duete  anficht ,  welche  Begriff«  (ich  alt  Er- 
kennte ifibegri  ff«  evradeiu  aufheben  1(1 
aber,  dafs  jene  Begebenheiten,  als  gött- 
liche Zwecke  angefehen  werden  können, 
ein  blofser  RcncxionshcgrifT ;  lo  mnl's  die 
theoretische  Untersuchung  Uber  dieielhc 
jener  Betrachtungsirt  vorhergehen ,  und 
diefe  betrachtet  blos  ihre  mögliche  Zweck- 
bciichung,  worin  tie  auch  nicht  einen 
Beweis  für  die  ReahtXt  einer  folchen  Zweck- 
mbindung  fucht,  Ibndern  den  fchon  als 
objectiv  gültig  angenommenen  Rcgriff"  da- 
von nur  belebt.  Gefen  vello  es  gieng«  ihr 
auch  das  «ine  oder  andere  Factum  durch 
nähere  Kritik  verlohren;  fo  bUfate  die 
Vernunft  dadurch  doch  nie  einen  Beweis- 
grund für  irgend  einen  religiöfen  oder 
moralifchen  San  ein.  Denn  diefe  können 
jene  Facta  nie  enthalten,  und  könnte  folg- 
Ach  nicht  gefchehen ,  gefeut  man  müfsta 


euch  ,  narh  erha'ten«T  beflKrer  Belehrung 
die  gflnze  telenlngilch?  Art  rinet  «d.r  aller 
Keligionsurkunden  «.fintlich  Aufheben,  wel- 
ches, alKrdingi  gefchehen  müi»re,  wenn 
jene  etwa  ganz,  und  gar  auf  Krdichtung 
beruheten. 

t)  Der  Unterfchie-1  twileben  einer 
pofi  iven  oder  geoffcnhsrten  und  einer 
natürlichen  oder  Vernunftreligion  hat  gani 
und  gar  keine  Renli'a't.  Die  Unterschei- 
dung entfpringt  blos  aus  einem  Misvcr- 
(lande  beider  Brgriffe.  Wenn  man  näm- 
lich unter  mtHrliclur  Religion  eine  folche 
verficht,  die  aus  tlicorcti.chrn  Begriffen, 
es  fey  der  Dinge  überhaupt  oder  der  be- 
(Kimmen  Natur  erlchl-ff«  n  ifl;  und  unter 
der ptifiihxn  oder  geoffenbarten  eine  Iblche, 
die  nicht  durch  Vcrnunftfchlüfle  heraus« 
gebracht,  Ibndern  durch  «Örtliche  Kraft 
den  Menfcbcn  miijcrljciJt  .ff;  fnhnt  weder 
der  eine  noch  der  andere  Begriff  ein  Fun« 
dament,  es  werden  durch  die  Kritik  beide 
kvr  befundin ,  und  ihre  Unterlchcidung 
Hl  folglich  ein  eitles  Spiel  mit  Begriffen« 
Tritt  hingegen  die  Helikon  aus  dem 
Herren  der  Menlchcn  von  felbft  hervor, 
fo  bald  (ich  diefes  in  wahrer  Gilt«  offen- 
baret, und  befefliget  (ich  die  rclfgiöfe 
UebcneuMiing  durch  das  mornli;che  Gut- 
feyn  ;  fo  1.5  st  lieh  die  Antinomie  twileben 
einer  genffenbarten  und  natürlichen  Reli- 
gion auf  und  beide  rreten  mit  der  morali- 
fchen und  eintig  wehren  Religion  in  die 
voll  kommende  Harmonie.  Denn  die  te- 
leoln»ifchen  S.hltifl'c  der  Sogenannten 
natürlichen  Rc  iginn  werden  nun  nicht 
mehr  als  RrÜgionabeweifc  gebraut  ht ,  fon- 
dem  als  nützliche  Reflexionen  entweichen, 
um  unIren  fchon  begründeten  Glauben  tu 
beleben  und  feine  Harmonie  mir  der  theo- 
retifehen  Erkennrnifs  einleuchtend  tu  ina- 
chen. Hieriu  dient  die  Offenbarung  der 
Zwecke  durch  Nator  vorrrefUch.  Die  Be- 
trachtung dar  heiliggehaltenen  Urkunden 
O  a  ifl 
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ift  .her  etwas  Aehnliche».  D  cnn  Co  wie  dort 
die  gmre  N-rur  alt  ein  Product  einer 
moralii'chen  Goubeir  angefehen  wird ;  lö 
werden  hi«r  befondere  Begcbcnhei-en  und 
insbefondere  Producte  des  mentthiiehen 
Willens  und  Verbandes  alt  eine  befon- 
dere  Wirkung  Gottes  betr  chttt  und  telco 
logifch  autgel-  j,f.  Mridc  Betrachtung», 
arten  find  vollkommen  gleichartig ,  bloise 
Reflexionen,  welche  ihre  überzeugende 
Kraft  nicht  von  den  Objecten  f  fondern 
von  der  l'chon  vorhandenen  moratilchen 
religiöfcn  Gcmüthsrtimmung  entlehnen. 
Diele  Quellen  dea  Glaubens  werden  aber 
im  gemeinen  Gebrauch  leicht  vcrwechfclt, 
und  dadurch  verflrickt  Geb  die  Ipeculative 
Vernunft,  die  gemeiniglich  in  ihren  De- 
rnonArarionen  von  d'.n  Rcmeinen  Begriffen 
anfangt,  in  viele  eitle  Schwierigkeiten.  — 
So  h*ben  «Mb  doch  diejenigen  Theologen 
die  Wahihut  getrorf  n,  weiche  eine  Ollen« 
barung  duich  Natur  und  durch  Schrift 
annehmen;  nur  darin  haben  lie  gefehlt, 
dafi  fie  den  Begriff  der  Offenbarung  für 
einen  Frkenntnilibegritf"  hielten ,  und  des- 
halb Beweise  für  die  Religion  darauf  bauen 
wollten,  da  er  doch  ein  btolicr  Reficxiuns* 
begriff  ift,  denen  Wirth  und  Gültigkeit 
erft  durch  den  religiölen  Glauben  benimmt 
wird. 

6)  Was  nun  endlich  den  Gebrauch 
der  vorhandenen  religiölen  Ui  künden, 
und  iwar  der  chriftlichen,  vorn  am  lieh  in 
dem  populären  Unferrichte  betriff ;  lö 
werden  durch  das  vorhergehende  folgende 
Prinzipien  leicht  verbanden  und  gerecht- 
fertiget werden  können:  a1  gehört  in 
den  Volksunterricht  nur  die  teleologif  he 
Betrachtung  der  heiligen  Schriften ,  nicht 
die  gelehrte  Auslegung.  Diefe  mui't  blos 
der  ehrer  inne  haben,  um  den  Relultaten 
derlelben  gemSf* ,  den  Sinn  der  heiligen 
Urkunden  auf  eine  leichrfafsliche  Art,  mit 
Weglaßung  «Ucr  gelehrten  ZurüÜungcn, 


die  getroffen  werden  mufsten  f  ihn  tn  fin- 
den, dartuicgen  Unter  mehreren  ^roble- 
matifchen  Meinungen  dtr  Auslegt  r  wird 
diejenige,  die  am  Icichteften  in  den  Wor- 
ten gefunden  werden  kmn ,  filr  den  po- 
pulären Unterricht  immer  d<e  belle  leyn. 
Die  gelehrte  grainmatilche  Auflegung  vjeht 
ihren  Gang  für  lieh  fort,  und  abftrahirt 
gänzlich  von  den  teleologifchen  Gebr-uche 
ihrer  Entdeckungen,  indem  fie  die  hcilgt 
Schrift  wie  jedes  andtre  •  uch  anfleht  und 
behandelt.  Wenn  daher  dav  n  die  Re'e  ifc, 
was  die  Schrittftellcr  eigentlich  h  «ben 
fagen  wollen ;  Co  nmls  hierüber  allein  di« 
grainmatilche  und  gelehrte  Auslegung«, 
kunfl  Anfichlufs  geben.  Diele  entha'tt 
nicht  nur  daa  oberftt  londern  auch  einzige 
Princtp,  nach  welchem  der  Sinn  einer 
Schrift  zu  erforfchen  ift.  b)  Die  teleolo- 
gifchc  Betrachtungsart  befleht  aber  darin, 
dafs  man  die  Schrift  ab  eine  Erzählung 
folcher  Begebenheiten  anficht,  wodurch 
nach  und  na.h  die  reineren  moraltichrn 
und  religiölen  Begriffe  unter  dem  menfeb- 
liehen  Gcfchlechte  entstanden  und  ge- 
meiner geworden  find.  Diefe  Begeben- 
heiten werden  daher  als  eine  Verkettung 
gottlicher  Mittel  vorgeflellt,  wodurch  ein 
morslileher  Zweck  wirk 'ich  geworden  ift. 
In  dieler  Rückficht  kann  nun  fclbft  die 
lrrhiltung  der  Schrift  und  die  fortge- 
pflanzte Idee  ihrer  Heiligkeit  von  der  ie> 
leologifchrn  Seite  angefehen ,  und  ntlb  alt 
Mittel  zum  maralifchen  Zwecke  gedacht 
werden  c)  Es  könnte  wohl  feyn,  daß) 
in  einem  lolchen  Buche  eine  Menge 
Schwachheiten  vorkamen  ,  die  (ich  t heilt 
in  den  handelnden  »'ertönen ,  iheils  in 
den  Gclchichtlcr  reibern  offcnbincn  und 
durch  die  Natu«  des  Zeitalters  o  »er  uch 
der  einzelnen  Individuen  cnt(t«nden  waren. 
Diefe  würden  alerder  Reflexion,  ihre  Wir- 
kungen all  göttliche  Zwecke  tu  denket» 
nicht  im  minderten  Abbruch  thunj  e» 
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wird  aber  *u  einem  Religiontbuche  um  fo 
brauchbarer  feyn,  je  weniger  die  darin 
handelnden  Htuptptrforrtn  morsche  Fle- 
cken heben,    d)  Ferner  werden  in  einer 
fbichen  alten  Schrl't  Erxäblungen  in  Men- 
ge vorkommen,  deren  Inhalt  fehr  proble- 
matisch ilk ,  und  deflen  volle  Wahrheit  xn 
entdecken  die  Entfernung  der  Zeiten  ga»t 
unmöglich  macht.    Manche  mögen  auch 
woM  du  Myiheoartige  lichtbar  genug  an 
lieh  tragen.    Die  Unterfuchung  hierüber 
ift  aber  theoretisch  und  gehört  daher  in 
den  allgr  meinen  Volksunterricht  gar  nicht. 
Diefer  mafi  vielmehr  fein  Augenmerk  hlot 
darauf  richten ,  ob  nicht  durch  ein  folchei 
Factum  oder  wenigftem  durch  deflen  Er 
tlhlung  ein  moralifchcr  Zweck  erreicht 
fey  oder  noch  erreicht  werden  könne.  Ob 
eifo  ein  gewiflet  Factum  durch  Natur  ge- 
wirkt ley  oder  nicht,  ift  eine  Au^pbe, 
die  gar  nicht  in  den  Volk»unierrichr  ge. 
hört.    In  Her  Übel  kommt  auch  felbft 
weder  die  Frage  noch  »die.Antwort  d»muf 
vor.    e)  El  ift  daher  gar  nicht  nürhig  die 
Begriff«  vm   Offenbarung  und  Wunder 
im  Volkiun'errichte  hören  xu  leffen ,  we- 
nigftent  dürfen    keine   Bewcitir  för  oder 
segen  dieselben  gegeben  werden ,  und  auf 
fie  darf  in  populären  Vertrage  kein  Bew.ii 
gegrlindet  werden.    Wae  die  en/ferordent- 
Hchrn  Begebenheiten  betriff  die  mehr  durch 
ihre  Abweichung  von  dem  gewönlichen 
Laufe  der  Natur,  alt  durch  ihren  Einflute 
auf   die   Beförderung  dea  mor.dilchen 
Zweckt  (ich  nunei  hnen;  fomuft  man 
diele  im  populären  Unierrichte  entweder 
ganx  xur  Seite  liegen  laden    oder  doch 
zeigrn,  dalt  dat  Aufliei  ordern  liehe  nichtt 
fey,  wodurch   die   Ke  igion  und  Moral 
fcfter   und  di«  Lrhre  von  der  Voriehung 
gewifler  wurde,  indem  die  U« Inneugung 
aller  diefer  wichtigen  l.ehrftftie  von  ganx 
andern  GrünrUn  »bhang  g  ift.    Hierdur  h 
wird  gewirkt ,  dei»  wenn  iknen  dergtei- 


felbft  xwtifclhaft  vor- 
kommen oder  dmch  andere  alt  fabelhaft 
dargeftellt  werden  follten,  diefet  in  ihrer 
rcligiöfen  und  moralifchen  Ueberxeugung 
nicht  die  geringfte  Veränderung  hervor- 
bringen kann,  indem  fie  belehrt  find,  dala 
alle  jene  wunderbaren   Thatfachcn  mit 
ihrer  Religion  keinen  Z'ifammenheng  he- 
ben,   f)  In  alten  reliriöfen  Urkunden 
verdienen  die  grollte  Aufraerklemkrir,  i) 
die  moralifchen  Sentenxen  und  Lehren, 
die  hier  ab  gö'nlichc  Gebote  angekündiget 
werden;    •)  die  Lehrtn,  welche  alt  ei- 
gentliche Religiomlelmn  aufgeftellt  find, 
alt :  was  von  dem  Vci  Iralnüfi  Göltet  gegen 
dat  menlc  bliche  Gefchlecht  gefagt  wird, 
und  waa  damit  im  Zusammenhinge  ftehf. 
Im  Grunde  find  diefet  mciftcntheils  Aeufte- 
rangen  der  ntoralilchen  gefunden,  ob- 
gleich unkultivirten  Vcrnunlt.    Diele  aher 
üuflert    fich  leiten  rein,  et  lu»ng»n  ihren 
Auslpruchcn  Schwächen  an,  die  au«  dem 
Zeitalter,  der  vorhandenen  Vorunluikn 
u.  I.  w.  erklärbar  lind.  — -    Sic  I; Tinnen 
daher  auch  nie  in  dem  Sinne  Itir  gnti liehe 
Belehrungen  geruhen  werden,   dalt  man 
Gurr  frlbft  für  die   Urhchc  dikler  Aut- 
fpittcbe  hielte.    Dkftt  würde  allemal  eine 
fallt  h«  Idrc  feyn.    Sondern  wenn  man  fie 
für  vötthvhr  Auai'prüchc  erklärt,  fo  kann 
diefta   nichtt  ändert  hiifscn,  alt  In  viel, 
dafa  man  Uber  fie  Co  reflectire ,  alt  ob  ihre 
l'ckonnrmachung  felbft  im  Plane  der  Vor- 
fehung gelegen .  um  durch   lie  die  rett» 
teiöien  Erkenntnide.ru  erhalten  und  auf- 
xukla'ren.  -  Wenn  et  indeflVn  xur  Volk* 
ide«  geworden  ift,  daft   die  Austprilch* 
der  Schrift  göttliche  Amlprliche  lind ;  fo 
ift  diele  ld*e  telbft   myffrlch   u»  d  dem 
Volke   unverfttfndlteh;  folglich  nur  rin 
lölchcr  Gebrauch  von  ihr  tu  machen,  dalt, 
wenn  fie  fich  dereinfl  aufklart  und  ihre 
Nich«igk.it  von   eimelmn  fpeculiren'den 
Köpfen  cingefchen  wird,  fie  übetxcugt 
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werden,  dafs der  populäre Unterricht,  den 
fie  empfangen  haben  ,  auf  leuner  Felich- 
heit  oder  T-iiufchung  beruhe.  Pitfes  ge- 
tcbielit  aber  i1. «durch  ,  dafs  von  jenen  Aus 
fprUchen  und  Lehren  eine  folche  Ausle- 
gung gemacht  wird,  tU  wenn  fic  wirklich 
•lt  in  einer  hiic'iften  monlrchen  Vernunft 
eis  gegründet  gedacht  wh'ren. 

Hierbei  ift  dahin  vu  fehen,  dafs  man 
die  Schrift  nichr  als  QuelL*  braucht,  um 
die  («o'ttlichkcit  der  Auilprüche  m  heu  ei- 
len, lomkrn  dafs  man  die  Göttlichkeit 
der  Lehren  au«  ihrer  inneren  Nntur  dar- 
thut  und  die  Ausbrüche  der  Schrift,  wei- 
cht mit  einem  lolchen  Sinne  zufammen- 
fallen ,  nur  nts  Ueftätigungen  des  go'tt- 
liehe*  Sinnet  anführet.  Picfer  göttliche 
Sinn  ift  felbft  nicht«  myftilchea.  Denn 
atuleri  ausgedruckt  ift  er  nichts,  als  der 
inoralilchc  Sinn,  den  wir  nie  rein  denken 
können,  alt  wenn  wir  ihn  uns  lo  voillelk'i», 
wie  er  au«  einem  Wc'en  cn  T|>rinv»t,  das 
ton  allen  die  menfchliche  morehehe  Ver- 
nunft iinfchra"kcnilen  Umfl'niden  frei  ift. 
Indem  wir  uns  ello  in  einen  allgemeinen 
Standpunkt  verletz en,  um  dadurch  die 
richtigen  moralifcheu  und  religio'fcn  Säue 
zutreffen,  finden  uir  allemal  denjenigen 
Sinn ,  den  wir  den  gottlichen  nennen 
tnüften,  ob  man  fleh  gleich  lehr  iiren 
würde,  wenn  man  dabei  denken  wollte, 
dafi  die  Gottheit  felbft  die  U-jarfu  dielcr 
Erkenntnift  wäre ,  da  auch  felbft  die  Idee 
der  Gottheit  kein  Krkcnntnilibegriff ,  fon- 
dern ein  blofter  Ri-Hexiomhcgritf  ift,  (der 
jedoch  praktifche  Realität  hat )  eine  Unter- 
scheidung, die  jedoch  nicht  in  den  gemei- 
nen Unterricht ,  fondern  für  die  gehört, 
welche  die  Primipicn  ihres  Verfahrens 
kennen  müfl'en,  um  nicht  durch  Mifsver- 
ftond  derlelbcn  irre  geleitet  tu  werden. 
3)  Die  Gcfchichte  ift  fo  tu  benutzen ,  data 
man  aus  derselben  dasjenige  aushebt,  waa 
sjtif  den  ttioralilcbt»  Endzweck  der  Well 


rffenbar  den  größten  Elnflufs  gehabt  hat. 
Dieles  wird  als  zweckmässiges  M-ttel  vor* 
geftellt,  dfs  von  Gott  angeordnet  ift. 
Was  aber  die  Begchmheiten  beruft,  dia 
dem  T*eufc  der  Natur  zuwider  zu  feyn 
Icheinen,  und  dadurch  e:n  blindes  E>fhm* 
nen  errrgen ;  fo  ift  es  am  heften  die  Auf* 
merklämkeit  von  dein  Wunderbaren  ganz 
abzulenken,  und  Uberhaupt  auch  diefe 
Facta  nicht  einmal  als  Mittet  zu  dem 
moralilchen  Endzwecke  aufzuteilen,  weil 
doch  düls  und  v*ie  ft«  gefchehen,  wenig, 
ftens  gai./kh  prohlematifch  ift,  und  ihr 
mythenartiges  Anfehcn  fie  felbft  zur  Grund- 
läge  einer  moralilchen  Reflexion  unfähig 
macht,  der  abcrglä'ubifche  Gedanke  aber, 
als  ob  Gott  in  diefen  feltfamen  Ercigniften 
mehr  gewirkt  habe,  als  in  den  gewöhn* 
liehen  Nr.-.fihcgebenbeiten,  nie  zur  Ein* 
fühiunj;  oder  Erhaltung  einer  Religion 
benutz r  worden  darf. 

Mich  dünkt  in  der  Kantifchen  Reil* 
gionshhrc  herricht  dkler  Geift  überall  und 
feine  fo  genannte  moralifch  Interpretation 
ift  nichts  anders,  als  ein  Ucirühcn  zu 
7 eigen,  dafs  lieh  die  moratifhe  Vernunft- 
rcÜKion  auch  in  der  noch  roheren  Mtnlch- 
heit,  welche  in  den  Urkunden  der  Schrift 
lieh  zeiget,  fdion  gL-ichfam  als  Natur 
olfenbaret  habe.  Diele  rohen  Aeuficrun- 
gen  in  Ulfen  eher  von  ihren  Schlacken  ent- 
kleidet werdrn,  wenn  man  das  wahre 
moralil'ch*  darin  finden  will.  Denn  dielet 
erfcheint  hier,  vermilcht  mit  rohen  Mci* 
nungen,  und  eingekleidet  in  einer  my* 
thifeben  Hülle.  Das  Wahre  darin  zu  fin- 
den ,  dazu  gehurt  felbft  erft  gereinigte 
Moralifche  Vernunft.  Dicfe  ift  alfo  das 
Princip  den  wahren  moralilchen  und  reit* 
giüfen  Geift,  der  aus  der  Menlchheic 
allenthalben  hier  roher,  dort  feiner  hervor- 
quillt, zu  finden.  Man  mufs  erft  felbft  die 
wahre  Religion  gehörig  gelaist  haben, 
an  deren  Spuren  euch  in  eiten  Mythen 

x» 


Digitized  by  Google 


»37 


Ueber  die  Religion. 


%u  finden.   Dm  Piincip  diefer  Auslegung, 
wovon  Kant  allein  redet,  Hegt  alfo  in  d«n 
berichtigten  praktifchen  Ideen  und  iwar 
emsig.    Den  Sinn  der  Worte  Uhrx  Sprach- 
kunde und  Kritik,     biefe  muffen  die  Ge- 
danken der  Schriftfteller  mit  aller  ihrer 
Roht-eit  vorlegen ;  und  auf  dicfein  Wege 
mochte  man  wohl  in  den  alten  fchrHtli- 
chen  Urkunden  kein«  (ehr  begeh  rungs- 
würdige  Religion  antreffen.     Die  wahr« 
Religion  des  Henrnt  geht  aui  dem  Gele- 
tie  Gott«*  und  der  moralifchen  Gefinnung 
hervor,  und  um  diefe  «uch  in  den  Gedan- 
ken der  noch  nicht  autgebildeten  Vorwclt 
»n  finden,  dixu  gehörr;   daf«  man  (ie 
felbft.  erfl  in  ihrer  Keinigkcit  gefaßt  habe, 
damit  man  di«  Aussprüche  der  noch  un- 
vollkommnen  moralifchen  Vernunft  von 
ihren  Bildern  befreien  und  fo  dasjenige 
ausfindig  machen  könne,  was  die,  welche 
jene  Ausfprflche  i baten ,  felbft  nicht  deut- 
lich und  rein  dachten,  was  aber  doch  d«n 
felben  tum  Grunde  lag.  Und  fo  lind  denn 
wirklieh  die  reli^iüfen  Vorftcllungcn  der 
Vorwelt  eis  Wirkungen  jenes  göttlichen 
Fankens  anrofehen ,  den  die  allgdtige 
Gottheit  in  das  Herr  des  Menlchen  lelbll 
verlegte ,   nffmlicb  des  moralifchen  Gc'c- 
ttes ,  das  einen  Gott  and  eine  Vorlegung 
fordert ,  die  denn  der  Mcnfch  unter  man- 
cherlei groben  Formen  denkt ,  bis  fic  die 
vervoll kommnerfe  Vernunft  davon  entle- 
digt und  (ie  auf  ihre  urfprtlngliche  Ret- 
nigkeit  turückfuhrt. 

Dafs  Kant  gerade  diejenige  Worterkltf- 
rung  der  Schritt  bei  feiner  moralifchen  In- 
terpretation tum  Gmnde  legte,  welche  in 
der  heiligen  Schrift  die  meralifchen  Ideen 
euf  die  gröbfte  Art  dargcftcllt  findet, 
rührt  wohl  daher,  weil  er  glaubte {  dafs 
die  neuern  Ausleger  jene  Ideen  oft  viel  zu 
fehr  verfeinert,  aber  eben  dadurch  oft 
•uch  diejenigen  moraliichcn  7üge  ver- 
wifcht  hatten,  wodurch  jene  oft  kindi- 


fchen  Vorttellungnrten  a!1cli  noch  eint- 
ges  lntereflTe  gewinnen.  IniMIVn  muf« 
man  wohl  bedenken,  d*f«  er  nu;  Beispiele 
von  der  Anwcndun  •  Icincr  Givr.dlatie 
eiebr,  dafser  die  Richtigkeit  des  Woitver- 
Randes  nur  aus  dem  An' eben  theologi« 
fcher  Gelehrten  vorautfett.f ,  und  doli, 
wenn  (ich  wirklich  finden  follte,  der 
Wortverftand  der  Schrift  fey  bei  einigen 
Vorftcllungtarten  nicht  getroffen,  hier- 
aus nicht  die  Unbrauchbarkclt  feiner 
Grundla'tze,  rohe  IJeen  tu  benotten, 
fondern  nur  fo  viel  folge ,  dsfs  er  (ich  in 
Anfehung  des  Wortverlhmdc»  einer  ge- 
wiflen  Stelle  geirrt.  Da  er  lieh  aber  doch 
immer  an  die  Meinungen  berühmter  und 
angefehener  Kirchenlehrer  gehalten ,  fo 
m  Ulfen  doch  auch  deren  rclipioTc  Syfteme 
irgend  eine  nionlifchc  Grundlage  gehabt 
haben.  Oenn  nimmermehr  würden  fie 
ein  religiöfcs  Syftein  erfunden  haben, 
wenn  (ic  nicht  wctii(»ftcnt  dunkle  niorali- 
fcheitrgriiTe  geleitet  halten.  Diefealfn  tu 
erhellen,  und  den  groben  unnic-ialikhen 
Nebcnverftniul  dnvnn  7u  tnunn,  ift  im- 
mer ein  G'eiclnlt,  das  mehr  Dnnk  ver- 
dient, als  das  fade  Verheben  lnlchci  Ideen, 
die  für  »h«  McnUlu  n^c'cMccht  vu  einer 
gewill'eu  /t!t  das  wichtipftc  waren,  wa« 
es  hatte,  und  woiin  du  Kindliche  und 
UnvernOnltigc  eben  fo  gut  erft  der  Ver- 
nUnftelci  bedorf,  wenn  es  ins  I.icht  gefteltt 
werden  Coli,  als  du  in  den  Ideen  vertior- 
^cnlicgcndc  Gute  und  Wahre.  Denn 
lieber  haben  die  Alten  ».  H.  in  der  Lehre 
von  der  Verlohnung  die  untnnrrdifehen 
Ideen,  welche  die  neueren  Spötter  dttin 
finden,  nie  fo  deutlich  und  heftimmt  ge- 
dacht, als  jene.  Und  wenn  moralifche 
reine  Hegrilfc  und  fall  che  kralle  Einklei- 
dungen und  Milder  von  dem  Verftande  der 
Alten,  mit  gleicher  Dunkelheit  gedacht 
wurden  ;  warum  follen  wir  bei  morali* 
fcher  Benutiung  ihrer  VorftelhmgMrtert 
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nicht  eher  die  gute  als  die"  fchlechtc  Seite 
dcrfelbt*  Vorfltllungsarttn  ins  Helle  711  er- 
heben fachen  ?  Ii,  ift  diefes  nicht  der  eln- 
rige,  wahre,  moralifche,  religiöfe  Ge- 
hrauch, der  lieh  von  alten  Religtonsurkun- 
Jen  machen  läfst? 

So  ift,  dQnkt  mich,  klar,  was  das 
licifscn  kann,  die  moralische  Auslegung 
mufs  das  höchftc  Princip  feyn,  wornach 
relrgif»le  Urkunden  im  populären  Unter- 
richte benutzt  werden  müfl'en.  Diele  ift 
kein  Mittel,  den  Wortverftand  »u  finden 
Dcnlclben  cnWcht  der  theoretifche  Kxe- 
•jet,    Selten  aber  ift  diefer  in  den  Kcli- 


gionsbllchcrn  der  alten  Welt  Co  wicht*!?, 
dafs  m  n  ihn  nicht  weit  belfer  au-ue- 
drilcktin  den  neuern  Schritten  finden  {'oll- 
tc  Der  Umft-nd  aber,  dnf«  lieh  auch  in 
dWin  alKn  Lehren  ein  inoralifchcr  Guft, 
obeleich  niclit» im  vollen  Lichte  rcigr,  ift 
wichtig,  und  ttitbt,  relcologifch  betrach- 
tet, ein  'Zeugnii's  dir  moralifcben  Welt- 
regicrung  ab  die  die  Menschheit  auch  in 
ihrer  Kindheit  nicht  verlicli,  fondern  ihr 
einen  Stab  in  die  Hand  gab,  an  dem  fie 
(ich  immer  weiter  und  weiter  forthelfen 
konnte,  bis  fie  ?.u  größerer  Stärke  gel  ing« 
tc,  bei  der  fie  jene  Stütic  entbehren 
Jernte. 


II. 

BEURTHEILUNCEN 

I.  REL1CIONSPHILOSOPHIE. 


l)  Berlin  bei  Vieweg  dem  Aeltern :  Vtr- 
Juck  die  JVundttgtfc  kickten  des  Ktuen 
Tefltmtntt  *us  natürlichen  Urftchcu  km 
erkläre*^  oder  der  beweis  von  den  Wun- 
dern in  feiner  wahren  Geftalr.  Von  y» 
C.  E.  Eck,  Conliftorial  •  Aflcflor  und 
Archidiaconui  xu  Lübben  im  Marg- 
grafthum  Niederlaufiti.    1797.  ai.fi. 

Die  Vortreflichkelt  def  moralifchen  In« 
balts  der  chriftlichen  Religion  wird  von 
Ihren  Anhängern  gemeinl'chaftltch  fo  fehx 
gepucfcQ,   und  toch  die  ptrth«üfcbfte 


Vernunft  mnfs  ihr  fo  viele  Vorzüge  ein- 
räumen, dafs  der  Wunich,  die  Vernunft 
machte  auch  in  der  Gclchichte  diefer  Re- 
ligion nichts  Anftüliiges  finden,  um  fif 
durchgängig  empfehlen  utid  fie  der  allge- 
meinen Beurtheilutrg  Preis  geben  tu  kön- 
nen, bei  ihren  Verehrern  wohl  fchr  na- 
türlich ift.  Nun  kommen  aber  in  der  Ge- 
fehlt hte  der  chriftlichen  Religion  Erxili» 
lungen  von  Begebenheiten  vor,  die  der 
freien  fpeculirenden  Vernunft  von  jeher 
ein  Anftofa  gewefen  find,  indem  fie  fo« 
wohl  nach  der  Abficht  der  Erzähler  als 
•ach  ihrem  Inhalte  nach ,  die  Schluüfolg« 
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Deck'  (Ich  liehen  tbllen,  daft  diefe  Bege- 
benheiten von  Gott  veranftnltet  waren,  um 
die  chriftliche  Religion  oder  die  Belehrung 
Jefu  von  Gott  vor  den  Menfchen  zu  be- 
glaubigen nnd  ihr  Eingang  zu  vcrfcbaf- 
fen.  Man  kann  (ich  aber  einen  folchen 
ibfickiltcktn  Einflufi  det  Gottheit  auf  die 
Welt  auf  etne  doppelte  Weife  vorteilen. 
Einmal  durch  Eim  Princip,  womach  man 
annimmt,  Gott  habe  die  Naturgefetre  ew- 
fprunglich  al(b  eingerichtet ,  dafs  durch 
Oiefelben  jede  feiner  Ablichten  ausgeführt 
werden  mu(s,  wo  denn  aus  dem  Erfolge, 
dafs  eine  göttliche  Abficht  irgendwo  er- 
reicht Hl,  auf  das  Däfern  dieler  Abficht 
und  auf  die  mittelbare  göttliche  Einwir- 
kung gefchloflen  wird.  D*nmt  wenn  man 
behaupter,  Gott  mifche  fich  fclbft  in  die 
Naturereignifle,  und  mache  zuweilen  ei- 
lten folchen  Gebrauch  von  den  natürli- 
chen Dingen,  der  nicht  out  Naturgese- 
tzen begreiflich  gemacht,  fondern  hloi 
aus  feinem  unmittelbaren  Beitritt  verftan 
den  werden  kann,  wo  man  denn  aus  ei 
Her  Erlcheinong,  die  fchlachterdings  aus 
keiner  vorhergehenden  Etfcheinung  nach 
Ertalirungteeletxen  begriffen  werden 
kann,  und  dabei  doch  eine  göttliche  (mo- 
ral'fehe)  Ablicht  veria'th,  lieh  vu  dem 
Schilifte  berechtigt  glaubt,  dafs  Gott  ei- 
nen unmitrelbaien  Einflufs  auf  diefe  ein- 
zelne Begebenheit  geäußert  habe.  Nun 
hat  die  Vernunft  von  jeher  an  der  erftern 
allgemeinen  Art  des  gottlichen  Einftuflee 
auf  die  Welt  wenig  Auftofs  gefunden; 
aber  die  rweite  Art  des  (peciclicn  Einflul- 
(es  hat  bcl'ondera  in  den  neuen  Zeiten,  feit 
den  groUen  Fortfcluitttn  in  der  Naturlch- 
ve  viele  Widcrfichcr  angcirofTcn.  Der 
Grund  davon  ift  leicht  zu  entdecken.  Jc- 
■es  Princip  la°f»t  den  theoretlfchen  Ver- 
nunftgebrauch unangetaftet,  der  darauf 
biaausgeht,  immer  eine  Erfcheinung  aus 
der  andern  all  ihrer  Ut£uhe  zu  cxkUüer, 
Am*l.  1790. 


•der  alle  Begebenheiten  m  der  Welt  nach 
natürlichen  Gefetzen  zu  crforlchcn,  und 
la'fsr  nur  ein  reftectirendes  Unheil  Über  die 
Begebenheiten  zu,  nachdem  sie  aus  ih- 
ren wirkenden  Urlacheri  entweder  fchon 
begriffen  find,  oder  doch  als  begreiflich 
vorgeftellt  werden.  Dagegen  verlangt  die 
Vorftellung,  als  ob  irgendeine  Begeben- 
heit in  der  Welt  nicht  durch  natürliche 
Uriachen  hervorgebracht  fey,  einen  Ab- 
fprung,  und  weifet  um  eine  Urfache  mit- 
ten im  Laufe  der  Weltbcgebenhoiren  auf. 
fer  der  Natur  an ,  wobei  gar  kein  Ver- 
nunft gebrauch  ift,  und  wogegen  olfo  ein 
natürlicher  Abfcheu  der  lpeculativen  Ver- 
nunft ßatth'ndet. 

Wenn  man  indclTen  die  Sache  genau 
erwagt ;  fo  ift  es  in  der  That  einerlei  Prin- 
cip, das  uns  einen  allgcmttMtn  und  einen 
fprcieUen  Einflufs  Gottes  auf  die  Weltbe- 
gebenheiten  annehmen  läfst,  da«  iiiHiier 
einen  Anftofs  lür  die  (pt-culiuivc  Vernunft 
behalt,  mau  mag  nun  die  ganze  Welt 
mit  allen  ihren  Hegebenheiten  und  d'efa- 
treu  auf  einmal,  oder  einige  ein? eine  He- 
gtbenheiten  in  derfclbeu  inihclbndere 
und  nach  und  nach  durch  dsdclbc  begrün- 
den Lflen.  Denn  in  jedem  Falle  fteigt 
die  Vernunft  aus  drin  li'ebicte  der  Erfah- 
rung hinaus,  um  tu  einer  außerordentli- 
chen Urfache  ?u  gelangen,  nur,  dafs  fie 
im  erftcren  Falle  den  Begrilf  des  Auftcr- 
weltlichen  mit  der  Idee  des  Weltganzcn 
verknüpft  und  (ich  alfn  ihrci  Gebrauch 
dir  alle  einreine  Wclterei*,\ii!d*e  vorbehält, 
in  andern  aber  dicfu  (jebr  uch  bei  einrd- 
nen  Uilchcinungen  in  der  Weh  fclbft  un- 
terbrochen werden  foll,  web  lies  zu  ver- 
dauen der  Vernunft  anflciordcndich 
fchwer  eingehet. 

Durch  diefe  Ideenfolge  haben  wir  unt 
nun  unvennerkt  des  deutlichen  Begrifft 
einea  Wwtdoi  bemächtige?.    Denn  wnn 
die!«  wie  allemal ,  einer  Natmbegeben 
P  hei 
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heit  enrgegengrfetrt  werden  foll,  fo 
kann  e*  nichts  anders  feyn,  als  eine  Be- 
gebenheit, welche  durch  eine  autVcr- 
weltliehc  ÜrlHchc  hervorgebracht  ?(r,  und 
wenn  ci  ein  religiofcs  Wunder  i(l;  Ib 
muff  Gott  fclbft  als  diefe  Ur  fache  {•cdtuht 
werden.  Es  ergiebt  lieh  nher  auch  hier- 
auf, dafs  man  die  llcgehcnheitcn  von  ei- 
ner doppelten  Seite  fit  W  under  betrach- 
ten könne:  crfrliih,  wenn  tmn- annimmt, 
dal»  irgend  eine  einzelne  Begebenheit 
nicht  von  einer  natürlichen ,  fnndern  auf- 
fcrwcltlichcn  Urlachc  von  fönt  uninir- 
telhor  gewirkt  ley ;  und  Twcitens,  wenn 
man  behauptet,  data  eine  Begebenheit 
7 war  7iinachft  durch  natürliche  Urfachen 
hervorgebracht,  aber  die  ganze  Reihe  der 
natürlichen  Urfachen  dcrfelhcn  noch  in 
der  göttlichen  AI. licht  ihren  Grund  ha  he, 
fo  d  ils  nltb  doch  Gof f ,  obgleich  nur  un- 
mittelbarer Weife,  ihr  Urheber ift.  Die 
berühmteften  neuem Theologen  zeichnen 
lieh  von  den  altern  darin  aus,  dafs  lie 
nur  Wunder  der  letzteren,  aber  nicht  der 
erfteren  Art  Tulaflcn  wollen ,  und  lie  ha- 
ben lieh  daher  viel  Muhe  gi  gelten,  die 
bildlichen  Wunder  allo  iu  erklären,  daft 
fie  ferner  nur  für  dergleichen  mittelbare 
Wunder,  wie  man  lie  tu  nennen  pflegt, 
gelten  Collen,  damit  der  chriftbchen  Reli- 
gion alles  Anftolsige  benommen  werde. 
Der  vorliegende  Verfhch  diefei  anzuführen, 
ift  gewift  einer  der  vollkommenen  dieler 
Art,  und  ehe  wir  uns  ins  Detail  der  «cur- 
theilung  deflelhen  einladen ,  wollen  wir 
nur  noch  (Überhaupt  untersuchen,  wat 
wohl  für  die  Vernunft  und  für  die  eheli- 
che Religion  im  Allgemeinen  gewonnen 
werden  möchte,  wenn  delTen  Ausführung 
gelange. 

Was  erftlich  das  InteretTe  der  fpeculeti- 
ven  oder  theoretilchen  Vernunft  betritt ; 
fo  muff  man  wohl  geftehen ,  dafs  es  ihr 
eben  fo  unbegreiflich  ift,  wie  ein  tuflci- 


weltlichet  Princlp  oder  ein  Gott  nach 
Ablichten  da«  Weltdame  hervorbringen, 
als  wie  er  (ich  in  die  Erfcheinungen  ala 
Urfaehe  einmilchen  und  eine  etntelne  Be- 
gebenheit durch  ihn  unmittelbar  entfbhen 
könne.  In  beiden  Fallen  nimmt  man  et- 
was Unbegreifliches  und  ein  wahret  Wun- 
der an ,  nur  dats  et  im  erfteren  Falle  ver- 
deckter ift,  tti  im  andern,  weil  man  dort 
noch  eine  untiberlehbere  Reihe  von  natür- 
lichen Urfachen  bei  jeder  gegebnen  Er- 
frheinung  vor  lieh  lieht,  und  der  Ab- 
grund der  fpeeuhuven  Vernunft  (dof  Aufc 
tcrweltliche  )  ins  Weite  hinausgeschoben 
und  ins  Dunkel  gelteilt  wird ,  wo  (ich 
denn  die  Vernunft  nicht  fo  lehr  darum  be- 
kümmert, da  fie  bei  dem  Gegenwärtigen 
Nahrung  findet,  dahingegen  hier  ihr  alle 
natürlichen  Urfächcn  fogleich  abgefchnit- 
ten  werden,  lie  (ich  al!o  unmittelbar  vor 
der  Tiefe  befindet,  in  der  lie  fchlechrer» 
dings  keinen  Gebrauch  mehr  für  (ich  lieht 
So  wie  nun  d*r  natürliche  Tod  ein  gana 
gleichgültiger  Gedanke  ift,  wenn  man  ihn 
(ich  als  entfernt  und  unbeftimmt  denkt, 
dvn  Menfrhen  aber  mit  Schrecken  und 
Furcht  erfüllt,  wenn  er  in  beflimmter  Na- 
he plotTÜch  erblickt  wird  ;  fo  geht  et  auch 
mit  dir  Il  m  Tode  der  Vernunft.  An  lieh 
bleibt  aber  dieler  Tod  derfclhe,  ihr  möget 
ihn  euch  nun  als  gegenwärtig  oder  all 
viele  Ijhre  entfernt  vorflellen.  Ohne  Fi- 
gur —  es  ifl  nicht  abiufehen,  wat,  die 
Vi  nun  fr  bei  die  lern  Aufl'chuhe  gewinnt. 
Nimmt  de  einmal  ein  Hauptwunder  an, 
nämlich  daft  Gott  die  gante  Welt  nach 
Ablichten  hervorgebracht,  und  jede  ein- 
7 eine  Brgebenheh  nach  feinen  Zwecken 
eingerichtet  hat,  (b  daft  diefe  tut  jenen 
wiederum  erkannt  werden  können,  war- 
um wül  lie  (ich  fcheuen  mehrere  ruiu- 
laiTcn?  und  nicht  vrrftatten,  dafs  er  bis- 
weilen auch  ohne  Mittelurfachen  in  der 
Welt  wirke.    Warum  foll  es  denn  der 
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Weisheit  Gort«  widerfpreehen  unmittelbar 
xu  wirken,  warum  Coli  man  dVe  nur  in 
den  Mitreloriachen  entdecken  können? 
K*nn  et  die  Vernunft  Uber  (ich  erhalten. 
Ein  Wunder  zuzulaftVn,  z.  B.  die  Schö- 
pfung; warum  Toll  lie  nicht  mehrere  tu 
leffen?  Die  Sache  Ib  entfeheiden  zu  wol- 
len, dafa-  man  faut,  ei  fey  der  Gottheit 
nicht  anfthndig,  das  durch  viele  Handlun- 
gen tu  thun ,  was  lie  durch  eine  thun 
könne,  ift  eine  thöikhte  Venneflenbcit, 
weil  wir  wed*r  wiflen ,  was  Eins  noch  was 
Vieles  in  Gott  ift.  Eben  fo  vrenig  kann 
der  Grundfatz  aushelfen,  dafs  man  lagt, 
man  mülTe  annahmen ,  dsfs  Gott  da  kei- 
ne grösseren  Uriachen  gebrauche ,  wo  er 
durch  kleinere  oder  geringfügigere  deflcl- 
be  ausrichten  könnte.  Denn  wer  weil* 
denn,  ob  es  Gott  wehr  Mühe  mache,  un- 
mittelbar odet  mittelbar  zu  wirken.  Man 
Collie  glauben,  dals  das  letztere  noch  eher 
auf  Schranken  deute  als  das  erftc.  Der 
Unterschied  Twifchen  mittelbaren  und  un- 
mittelbaren Wundein  kann  alfo  die  Ver- 
nunft nkht  beruhigen,  und  die  Zuladung 
der  einen  ift  wenigftens  gerade  Ib  vernünf- 
tig oder  Ib  unvemünfti«,  als  dir  Zuladung 
der  anJem.  /Fe  wmm  tmt  gstthekt  Abfiekt 
■im  der  Wtk  wirken  läßt ,  cU  Mit  a**a  tut 
■wahres  IVwtitr  tu ,  dife  Abfickt  msf  mnn 
wnmttttlbar  odtr  durch  andtr«  Dhtge  ihr 
Ohjttt  kerwibrinp*.  Denn  man  führt 
dJrch  die  gültlichen  Zwecke  allemal  auf- 
ferweltliche  wirkende  Uriachen  in  die 
Welt,  d.  i.  wahre  und  eigentliche  Wun- 
der ein.  Ob  nun  aber  gleich  beides,  fo 
wohl  das  mittelliare  als  unmittelbare  Ein« 
wirken  Gottes  von  Seiren  des  Unbegreif- 
lichen gleich  ift ;  fo  ift  doch  ein  grober 
Unterfi  hied  darunter ,  ob ,  wenn  man  auf 
den  Zweck  lieht ,  den  man  durch  die  eine 
oder  die  andere  Behauptung  erreichen 
%UL  Denn  da  (ich  der  allgemeine  Einfluls 
Gottes  doch  Ober  alle  T heile  erftrecken 


mufs;  fo  find  in  diefer  Hinficht  alle  Ereig- 
nifle  in  der  Welt  gleich ;  fie  find  alle  zu- 
na'chft  ous  natürlichen  Uriachen  verfta'nd- 
lieh ,  zuletzt  aber  alle  durch  Gott  mög- 
lich und  beabiiehtiget  In  diefer  Rück- 
licht hat  die  Geburt'  Jefu  und  alles  was 
durch  ihn  gefchehen  ift,  keinen  Vorzug' 
vor  der  Geburt  und  den  Theten  einea 
Wahnfinnigen  oder  eines  Hufewichte.  Bei- 
de legen  in  dem  allgemeinen  Dane  der 
Welt,  beide  müden  dienen,  die  göttlichen 
Zwecke  wirklich  zu  machen ,  wenn  man 
einmal  einen  Weltphn  vorsusfettt,  der 
durch  die  Natur  ausgeführt  werden  foll. 
Nimmt  man  aber  an,  dals  Gott  einzelne 
Begebenheiten  in  der  Welt  hervorbringe, 
woran  -die  Natur  keinen  Thcil  hat «  fo  er- 
tbcilt  man  dielen  Frcigniflcn  einen  befon- 
dern  Vorzug  vor  allen  iibiigm  natürlichen 
Begebenheit«  n,  und  wird  berechtigt,  fic 
als  ganz  außerordentliche  von  allen  übri- 
gen der  Art  nach  vermiedenen  Erichei- 
nungen  einzuleben. 

Hieraus  wird  man  nun  bald  fchen,  daft 
ein  gmf»cr  Uuterlcliicd  fey,  IU  welcher 
Art  der  Wunder  man  ,  die  Wunder  des 
Neuen  Teftamcnt*  rechnet.  Sicht  man  fie 
nainlich  als  natürliche  Weltereigniflc  an, 
die  nach  natürlichen  Gcl'ctzen  phyfifch  und 
pfychologilch  erklärt  werden  küunen ;  (b 
find  fic  mit  allen  Übrigen  Weltbegeben- 
neiten  ganz  gleichartig  und  zeichnen  (ich 
nicht  im  Mindcftcn  von  dein ,  was  bei 
allen  andern  Völkern  gefehahe  ihrer  Ent- 
ftcbu;igsart  nach  aus.  Ihr  Unterfcliicd 
beftibt  blos  in  dem  was  gefchahe,  nicht 
in  der  Art ,  wie  es  gi  fchahe  Halt  man 
fie  aber  (Ür  unmittelbare  Wunder,  für 
Begebenheiten,  die  von  Gott  unmittelbar 
und  nicht  durch  Natur  hervorgebracht 
wurden,  fo  find  es  Begebenheiten,  die  fielt 
von  allen  übrigen  der  Art  nach  auszeich- 
nen und  man  hat  dann  im  N.  T.  eine  Ge» 
fchichtC)  die  mit  gar  keiner  andern  ver- 
P  »  glichen 
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fliehen  werden  kenn.  Gefetzt  euch,  d«fi 
bei  tndern  Völkern  und  m  indem  Zeiten 
etwas  Gleiche«  oder  Aehnlicl>cs  voraetsllen 
wäre;  To  bleibt  et  dennoch  wefentlich 
von  (liefen  Begebenheiten  iinterfchieden, 
weil  die  Urlächcn  ungleichartig  find.  — 
Ree.  behauptet  nun  mit  mehreren  indem 
Recenfentcn,  welcVe  in  dielen  Annilen 
fchon  ihre  Stimme  gegeben  haben,  „dafs 
„wenn  die  chriftliche  Religion  eine  pofthve 
„Religion,  d.  i. eine  lolchc  leynfoll,  deren 
„Dogmen  und  Sentcn7cn  luf  göttliche 
„Auctorltä't  als  wahr  angenommen  werden 
„Collen;  1©  müflen  die  in  deren  Urkun- 
den erzählten  Wunder  für  unmittelbare 
„und  fptcielkt  nicht  für  mittelbare  und 
„allgemeine  Wunder  gehalten  werden.'1 
Denn  wenn  du  letztere-  m-Kre;  To 
(atze  man  illc  Erzählungen  in  dein  N. 
T.  wären  erlogen  und  beruheten  auf  Ta'u- 
febung;  fo  würden  lie  dennoch  mittelbare 
Wunder  leyn,  die  aber  gar  nicht  verhin- 
dern wüidcn  ,  die  gan/c  chriftliche  Reli- 
gion als  ein  Product  des  Aberglaubens  zu 
verwerfen,  weil  unter  der  Vorausfctzung, 
da  Ii  aller  wm  ift ,  zuletzt  von  Gott  her- 
rührt,  »Un  folglich  muh  jedes  einzelne 
•U  eine  mittelbare  Wirkung  Gottes,  d  t. 
als  ein  mittelbares  Wunder  gedacht  wer- 
den inul's.  Kurr  das  ganze  Wcleii  der 
«häßlichen  Religion  (welches  nicht  darin 
bellehr,  dafi  fit  Moral  lehr t ,  denn  diele 
lehren  alle  Religionen,  fon  Jcm  darin,  dals 
£t  unmittelbare  Belehrungen  und  'fluten 
«Sottes  durch  Jefum  und  die  Apoftel  ent- 
ka'll)  geht  durch  die  Behauptung,  dnfs 
alles  was  in  A.  und  N.  T.  erzählt  wird, 
natürlich  zugegangen  ,  und  nur  unter  der 
allgemeinen  Vorlehung,  wie  jede  andere 
Begebenheit  geliehenen  ley,  verloren. 

Nach  diefer  Einleitung,  deren  Aus- 
führlichkeit mit  der  Wichtigkeit  derSoche 
amfc huldiget  werden  mag  ,  gehen  wir  nun 
xur  näheren  Betrachtung  de»  vorliegenden 
Buches  des  Hezro  Eck,  um  ci  asca  den 


angegebenen  Pn'ncrpiefi  zu  beurth eilen. 
Der  Herr  Verf.  ;ilt  nämlich  der  Meinung» 
difs  das  Anlehen  der  christlichen  Religion 
nicht  fo  wohl  davon  abhänge,  dats  die 
fonderbnren  Begebenheiten,  wovon  dal 
N.  T.  lo  voll  ift,  Wunder  im  eigentlichen 
Sinne  find,  als  vielmehr  davon,  dafs  fte 
nur  wirklich  gefchehen  und  nicht  etwa  er- 
dichtet find.  Er  meint,  dafs  es  febon  hin« 
reichend  ley,  wenn  man  nur  den  Cha- 
rocter  und  die  Glaubwürdigkeit  der  dabei 
interelfirtcn  Fcrlbnen  (Jcfu  und  der  Apo- 
ftel) gerettet,  wenn  man  gleich  hierbei 
entdecken  tollte,  dafs  alles  was  erxühlt 
wird,  keine  Wunder,  fondem  lauter  na- 
türliche Begebenheiten  gewelen,  die  je- 
doch Gott  zur  Stiftung  und  Ausbreitung 
des  Chriftcnthuma  urfprllnglich  verarv 
Aaltet;  fo  dafs  lUerdingi  jene  Begeben- 
heiten ils  (mittelbare)  Wunder  von  diefer 
Seite  betrachtet  werden  könnten.  Er 
glaubt,  dal*  durch  eine  natürliche  Erklä- 
rung aHer  wunderbaren  Erzählungen  dem 
Chrillenthumc  ein  außerordentlicher  Vos- 
theil  werde  gertiftet  werden.  Durch  eint 
folche  Erklärung  werde  (S  191  )  1)  die 
gtitilickt  Sendung  Jcfu  und  feiner  Apoftel 
erll  reiht  erwielcn.  Denn  1)  die  Zeitger 
nolfen  Jel'u  hätten  diele  EreignilTe  undj 
Thnten  aus  Unwilfcnheit  und  Einfalt  wirb* 
lieh  für  unmittelbare  Wunder  gehalten, 
mit  hin  bitten  lie  flir  diele  ihre  Uberzeuv 
gende  Kraft  gehabt,  (S.  s«su.  (F.)  Es  blei- 
ben lifo  Wunder  in  Beziehung  iuf  die 
damiligen  Zeiten  b)  für  uns  Klügere  aber 
enthielten  diefe  EreignilTe,  dienothwendig 
einen  Wunderfchein  hervorbringen  mute- 
ten, ebenfalls  einen  triftigen  Beweis  für 
die  Göttlichkeit  der  chriftlichcn  Religion, 
weil  (ich  eben  in  jener  fonderbiren  Verbin- 
dung der  nnilrlichen  Umfte'nde»  die  einig» 
Jahre  hindurch  einen  folchen  Wundes- 
Ichcin  erhielten,  die  deutlich ften  Spuren 
da  göttlichen  Votfchung  zeigen ,  eis  wcU 
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che  dFefet  köriAlicher  Weife  alle*  fo  ver- 
anstaltete, diu  die  damaligen  Menfchen 
gar  nicht  anders  denken  konnten,  als  He 
wären  nnter  Unter  Wunder  verfctzt.  Mtn 
ftelle  (ich  vor,  fagt  der  V.  (S.  eo6u.fF.) 
wie  erAaunlich  weife  nnd  pünktlich  alles 
vorher  bedacht  und  berechnet  feyn  mufste, 
wm  den  Thoren  Jefu  und  (einer  Gefandten 
ein  fo  wunderbare!  fo  erhabenes  Anfehen 
gab,  wenn  Ge  ändert  zweckmässig  aus- 
fallen und  di«  Eindrücke  machen  Tollten, 
die  fie  machten.   Wenn  »•  B.  ein  Ohn- 
mächtiger, ein  Scbimbsnodter  in  eben 
dem  Augenblicke  wieder  aufleben  follte, 
in  welchem  der  Mann  Gottei  (ich  feinein 
Berte  ,  feinem  Sarge,  (einem  Graba  näherte 
und  ihm  aufm  Athen  gebot;  wenn  ein 
Krankar  in  eben  der  Stunde  wieder  Zei- 
chen dar  Genefung  von  (ich  geben  follte, 
da  lefui  zu  ihm  traf,  oder  in  der  Feme 
su  feinem  Aufkommen  Hoffnung  machte ; 
wenn  durch  feinen  2ufpruch  rcliwennU 
thige  Einbildungen  gehoben,  auf  (einen 
Wink  Stürme  (ich  Aillen,  Bäume  verwel- 
ken, und  all«  diele  Wirkungen  (Ür  un- 
mittelbare Folgen  feiner  Handlungen  an» 
gefehen  werden;  wenn  Jefui  und  feine 
ApoAel  eben  mit  diefen  und  keinen  andern 
Hülfihedürfiigcn,  mit  ditfen  und  keinen 
andern  UmAe'nden  der  Zeiten,  Oerter 
und  Menlchen  zufammenirefTcn  folltenj 
mit  Hülfahedürftigen   und  UmASnden, 
die  nicht  für  der  gehalten  wurden ,  wat  fie 
doch  waren  ;  wenn  der  Traum  der  Weifen 
aus  Morgenland  ,  die  Träume  Jofephi  tu 
Bethlehem  und  in  Egypten  in  Erfüllung 
gehen  und  fo  aufgenommen  werden  follten, 
wie  man  fie  aufnahm ;  wenn  der  Erlöfer 
bei  (einer  Geburt  durch  eine  Lichtet- 
fcheinung;  am  Jordan  durch  einen  Blttz- 
(trahl;  bd  feiner  Verklarung  durch  eine 
Gewitterwolke  und  felbA  durch  den  Stand- 
punkt der  Sonne;  am  Kreuz  durch  Nacht 
und  Erdbeben:  im  Grabe  durch  khnüche 


Natmbcgebenheiten  aufgezeichnet;  wenn 
Petrus,  Paulus  und  Silas  wunderbar  aus 
dem  Gefnngnifle  gerettet  werden;  wenn 
das  Geficht,  welches  Petrus  zu  Jaffa  hatte, 
tur  Ausbreitung  des  ChriAcnthoma  bei- 
tragen und  Uberhaupt  alles,  was  im  Leben 
diele r  Stifter  unfers Glaubens  Auflcrordcnt* 
liebes  gefchehen  iA ,  fo  und  nicht  andere 
gefchehen  follte,  als  es  zur  Erreichung 
des  jedesmaligen  Zwecks  nothwendig  ge- 
fchehen mofste:  waa  mufste  da  nicht  aliea 
vorherbedecht  und  berechnet  und  ange- 
ordnet feyn  I "  Ich  habe  mit  Fleifa  diefa 
lange  Stelle  abge  fch  rieben  ,  weil  fie  zu- 
gleich den  ganzen  GeiA  des  Werks  eröfnet, 
Wenn  man  nun ,  meint  der  V.  die  Wun- 
dergefchichten  des  N.  T.  aus  diefem  Ga- 
(ichnpunetc  betrachtet ,  dafs  man  fie  für 
ganz  natürliche,  aus  vorherrebenden  Et» 
feheinungen  vollkommen  verAa'ndlichc  Er- 
eignifle  gelten  la'fst;  fo  gilben  fie  (S.  |oo) 
eben  einen  recht  einleuchtenden  Beweis, 
dafs  Jelus  und  feine  Gefandten  befondera 
Auftrüge  von  Gott  hatten.    Die  Abficht 
Gottes,  durch  fie  Auflehen  zu  erregen 
und  etwas  Befonderc«  auf  Erden  durch  fir 
zu  bewirken,  ift  (  S.  joi  )  fichtbar.  Der 
fo  ganz  wunderbare  Zufammenftufs  der 
Umllande  ihre«  Leben«  lallt  uns  eine  — 
zu  tief  ausgedachte  AnAalt  in  der  Natur 
bemerken,  alt  dafs  wir  fie  für  Menlchen 
von  gewöhnlicher  BcAimmung,  gefchwei* 
gc  denn  für  Gaukler  und  liiiigc  Piojcctcn* 
maelrer  halten    konnten.  —  Die  aufge- 
klärtere Vernunft,   foll  fich   (S \ot) 
durch  folche  Bemerkungen  gedrungen 
fühlen ,  fie  für  heilige  Männer  Gottes  an- 
zuerkennen.   Befanden  ober  follen  durch 
eine  folche  Anficht  der  Sache  a )  Jefus  ab 
ein  Gefandter  Gottes  von  der  vorxüglich- 
Aen  Hoheit  nnd  Würde  dargeAellt  werden. 
(S.  }o4U.fT. )  Die  Natur  habe  (S  )07) 
gleichfam  alle  ihre  Kr*f  e  fammaln  möffen, 
um  ihn  all  einen  außerordentlichen  Mann 
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*t u    T  *«rc,,"h«.  w»ert 
ci«    »iche.  W  ?Ch  Wtn*'  * 

dürc«  die  uln  v,""11  Kc,mrcn  «•««.  war 
loH  "'V*0^  vorbereitet.  Hier 
ho,,c  Werth  i  ,  ,Gü",ic,,k^  und  der 
d' "  C  S  ,  i  sdc;  U,,7  J.*f»  Wien  wer- 
Bi,*l  iiiüffl  rc  "n,,etonK™<  l*r«  der 
'«'«  von  d  <S~Vf?  ^^«.dilimel.. 

fr  ^^7  "?  dM  N'  T  10 

*■*»  den!  3  "tnd.ohnc  '  wc.Tel  von  je- 
Boch.  ir  de?  U,er  in  ifdrl«  «ndern 
wl.r;U.n,ffc,",,ch  '?r  F«W»  -rden 
vti..«„n!"    W"'  a,,cr  »Hes  natürlich  dal»  i 

ürl.  IS  ,rtnde,bs,.re  Amrenliiic  gäbe  doch 
dabei  7"  Bcwrtt«  dBfi  die  Vorfehung 
Wel l,IM!,*«wa!1«-    WSrc  .her  nur  ihre 

.Ini  ,,tÜewl,cn;  10  ,nii"<  Mcriuan 
«»"buchten,  ;dtft  Gott  d,e  Männer  und 

f  \  V  uW  dM  N-  1  •  «"»»Hindere  •uetori. 
lirt  Inhe.  Ree.  mu»"s  aufrichtig  bekennen, 
dal*  «hm  lange  kein  thcologibhes  Werk 
»ortjekommen ,  worinn  die  Selhlttäulchung 
b"  «uf  einen  1b  hohen  Grad  getrieben 
worden  wäre,  alt. in  dem  gegenwärtigen, 
und  dt  er  tu  feinen  Erftaunen  bemerken 
mult,  dalidur.h  dielet  Blendwerk  fo  viele 
leiner  Zeirgcnofl'en  hingehalten  werden; 
1*0  will  er,  »fo  viel  er  kann,  dat  Seinige 
hier  dazu  beitragen ,  um  et  aufzudecken. 
Wir  wollen  vort  erfte  noch  von  der  Art 
und  Weife,  wie  die  Wundergefchichten 
det  N.  T.  auf  eine  natürliche  Art  erklärt 
werden ,  ahftrahircn ,  und  nur  in  Bezie- 
hung auf  die  Schlüife,  welche  aut  den  für 
na;  lirlich  erklärten  Begebenheiten  gezogen 
werden  folgende!  bemerken; 
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O  Wenn  et  w*hr  ift,  d*fs  die  Ben. 
benhc.tcn  det  N.  T.  aus  n  türlichen  Ur- 
«cben  verlhn.lcn  werden  können;  wie 
kommt  denn  der  V  dazu  die  Ablichten 
Gottes  noch  obenein  zu  Hülfe  zu  nehmen, 
um  fie  noch  befler  zu  rcrAthen  ?  —  |n 
der  Narurlebre  und  in  der  Plycbolo*ief 
lo  wie  in  alUn  andern  Aritn  dir  Erkennt- 

?,?,,n>n  M  mit  ,»«g'cirl''chin  und 
verbindlichen  Dingen  »uthun  hat,  da  hat 
nnn   die  Sache   vollkommen .  verttanden 
wenn  man  nur  ihre  wirkende  Urlacbe  ReI 
hörig  elngelthen  hat      Man  hat  dann 
nicht  nothig,  noch  eine  Abücht  zum  Ucbcr- 
flufle  anzunehmen,  um  die  s«che  tu  ver- 
liehen.   So  erklart  z  B.  der  V  die  Erfchd- 
nung  auf  dem  Felde  bei  den  Hirten  vor 
Bethlehem  alfo,  dafa  er  annimmt,  der  ver- 
meinte Engel  fey  ein  menlchlicher  Bote 
aus  Uc.hUhiin  gewehn,  der  vielleicht  mit 
den  Hirten  Mckauntichaft  gehabt,  und  tu 
ihnen  gegangen  fey,  um  ihnen  die  Neuig- 
keit iu  er/ Hillen,  dafs  eine  lungfer  mit 
einem  Sohne  nicdcrgrknnimen ,    den  die 
Leute  für  den  Mclli.it  hielten.    Die  Hir- 
ten    welche  Ichon'itn.  Schlaft  lagen  und 
emlalt.gc  furchtfame  Leute  waren,  er- 
Ichrtckrn  vor  der  unvermutheten  Stimme 
und  hielten  die  Laterne  oder  dat  Licht  für 
einen  EngeMchein.     Der  Bote,  (wahr- 
Jche.nlich  ein  lofer  Schelm >   der  ihre 
Furcht  und  Verlegenheit  meikte,  machte 
5-  »  .,  7  Umft,n«t  «  Nuae  und  fpielte 
die  Rolle  fort,  und  erhubnun  leine  Stimme 
ganz  feierlich :  Fürchtet  euch  nicht  u.  f.  w. 
—  Wtnn  diefe  Gclchichte  wirklich  fo 
war;  foverfteht  man  nun  vollkommen, 
daft  et  dne  triviale  Ge'penfrcrgefchichte  war. 
Aus  welchem  Grunde  will  nun  der  V. 
noch  annehmen,  daft  Gott  diele  unwür- 
dige  Hiflorie  von  Fwigkeir  her  in  die 
Weltbrgebenheuen  verflochten  hatte,  in 
der  Abhebt ,  damit  das  Gerücht  von  der 
Geburt  einet  Mcuiat  entfielen,  und  die 
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Geburt  diefei  Minnet  ein  außerordentliche! 
Auf  eben  erregen  follte  ?  Die' gerne  elende 
Gekbichre  in  dieler  Form,  ift  ja  fchon  für 
fich  verfta'ndlich  genug,  und  fo  ift  et 
flbenril.  Wenn  min  et  wie  tut  natürlichen 
U>  fachen  begriffen  hat  j  fo  hat  men  keine 
Abfichien  nöthig,  um  et  noch  femer  zu 
begreifen.  Die  Urfiche,  deft  ein  Blitz 
ein  Heut  iQndet,  Ift  blot  in  deflen  und  det 
Htufet  Natur  xu  fuchen  und  direut  voll- 
kommen verfU'ndlich  tu  machen.  Bin 
Einflufr  der  Ablichten  ift  dabei  ganz  ent- 
behrlich ,  fo  wie  bei  «Ken  Unterfachungen, 
die  nach  Neturgefetzen  fortgeben,  gam 
verwerflich. 

»)  Um  dem  UebernerUriichcn  aua  dein 
Wege  zugehen  fallt  der  V.  auf  etwaa  noch 
weit  Uebernatlirlicherct  oder  wenigfteni  auf 
etwaa  daa  eben  fo  unbegreiflich  ift,  alt  det 
was  er  vermeiden  will.  Die  Wunderge- 
fchkhten  (ollen  nnmlich  keine  Wunder, 
fondern  nur  natürliche ,  ob  gleich  bei  dein 
erften  Anblick  befremdende,  und  hotlift 
fonderbarc  EreignifTe  enthalten,  die  (ich 
aber  bei  nihercr  Anficht  in  ganz  natür- 
liche Begebenheiten  euflö'len.  Alxr  diele 
Begebenheiten  Collen  doch  urlprünglich 
von  Gott  gleich  im  erften  Weltplnnc  fo 
berechnet,  und»  allet  Coli  felbft  auf  den 
wunderbaren  Schein  angelegt  fern,  um 
die  dummen  Menfchen  damaliger  Zeit  zu 
verblenden  und  felbft  die  binde  Inden  Per- 
fönen  inUrtwifTcnheit  ihrer  felbft  xu  laflen, 
damit  die  Einbildung  von  einer  Überna- 
türlichen Abkunft  und  Kraft  in  ihnen  ent 
ftehen,  und  die  Ausbreitung  det  Chriftcn- 
thums  ab  die  Abficht  Göltet  durch  diele 
Mittel  erreicht  werden  konnte.  Nun 
möchte  ich  wohl  den  V.  fragen,  ob  er 
eine  fo  abfichtliche  Veranftilrung  aller 
diefer  natürlichen  Umftande  nicht  für  eben 
fb  etwat  UebtrnatUrlichet  halt,  alt  die  un- 
mittelbare Hervorbringung  diefer  Erfchei- 
uungen  felbft?    Hier     ja  ebcnfalli  eine 


übernatürliche  außerordentliche  Urfache, 
nämlich  Gott,  der  im  Grunde  Allet,  ob- 
gleich durch  du  ?piel  der  Natur,  doch 
auch  diefet  Spiel  felbft  hervorgebracht  hat. 
Warum  fcheuet  er  (ich  dmn  um  fo  fehl 
Gott  zur  nietflen  Urfache  der  einzelnen 
Erfcheinungen  zu  machen ,  da  er  kein  Be- 
denken trügt,  mit  fo  vieler  Gcwifiheit  zu 
behaupten ,  dafa  er  die  «tnftrwtt  fey.  Data 
et  mehr  Kunft  fey  und  mehr  Weitheit  ver- 
nthe  durch  Mittelurlachen  feine  Zwecke 
zu  erreichen ,  alt  fie  unmittelbar  lelbft  her- 
vorzubringen ,  ift  eine  vüllig  grunJlole 
Behauptung ,  fo  wcitlüufhg  ne  hier  auch 
vorgetragen  und  (b  oft  (ie  auch  wiederholt 
ift.  Um  fchnell  tut  der  Afiejre  zu  kom- 
men will  der  V.  daa  allet  mit  einem  Schlag 
abthun.  Aber  er  muft  doch  felbft  ge- 
sehen ,-daft  keine  einzige  .diefer  natür- 
lichen Begebenheiten ,  welche  die  neutefta- 
mentlichcti  Wunder  ausmachen,  blot  nach 
ihrem  natürlichen  /ufammenhange  be- 
trachtet, lntcreflc  hat.  Diefet  Intercfle 
Collen  lic  Dümmlich  erft  dadurch  erlangen, 
daft  man  firal*  Wirkungen  der  göttlichen 
Ablichten,  folglich  aU  Wirkungen  atijjer- 
tptbhckrr  und  Willig  tibmtat Urheber  Ur- 
fachen  mithin  ab  wahre  sichte  Wunder  be- 
trachtet. Hierzu  hilft  nun  offenbar  die 
Naturcrklarung  gar  nicht! ;  ja  lie  hemmt 
vielmehr  Jb  wie  allet  Verftä'ndliche ,  des 
heilfemc  firAeunen ,  weichet  der  V.  gern 
anregen  will. 

| )  Und  welch  ein  feltfamet ,  niedri- 
get,  höchft  unwürdigei  Spiel  der  Z*i- 
(chenurlachcn  legt  dcrV.  der  Gottheit  zur 
Laft.  Bahr  dt  und  Confortrn  machten  Je- 
fum  und  die  Apoftrl  zu  Gauklern  oder 
vielmehr  zu  jeluitcn,  und  Heften  ihnen 
ihren  guten  Zweck  durch  Ichliue  Kniffe 
durchfuhren,  und  entfchuldigten  dat  Mit- 
tel ,  die  Zeitg cnoflVn  zu  Düppel  zu  ma- 
chen mit  der  Güte  du  Zweckt;  eine  Hy. 
pothcle,  die  wenigftent  von  Seiten  der 
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Mögnchkert  beftehen  kamt.     Aber  diefer 
Auctor  nacht  gar  Gott  feibft  tom  General 
4er  Jefusten,  4er  dem  MetTfchengefchUrcht 
«derlei  Blendwerke  und  Gaokeleieu  vor- 
macht, um  6e  durch  Trog  und  Lift  nar 
tut  wahren  Religion  tu  führen.  Denn, 
ift  es  nicht  Gaukelei,  wenn,  wie  der  Verf. 
rom  Anfang«  bfs  tu  Ende  behauptet,  Gott 
eeebt  ebhehtach  dieNaturerrigniffe  zufäro- 
tnenfa  len  tieft ,  dafä  alles  Jtt  aufleie  An* 
sehen  einer  Fec.iw.lt  gewann,  um  die 
Einbildung  bei  den  damaligen  Mcnfchen 
tu  erreugen ,  alt  ob  Wondcr  vorgten^en ; 
ift  et  nicht  Gaukelet ,  wenn,  obgleich  mit 
kifen  Worten,  doch  deutlich  genug  für 
einen  jeden,  der  nur  denken  kann,  be 
bauptet  wird,  dafa  die  Mcnfchen,  jefue 
und  die  Apoftel  oft  lclbfl  nicht  recht  ge- 
wibl ,  wie  de  daran  waren  ,  dafs  lie  (ich 
feibft  für  Wunder  thä'tcr  gehalten  und  ihre 
eigne  llandluti^tweile  nicht  recht  veiftm- 
dm  hatten,  utut  *laü  diele*  alles  von  Gott 
fey  veranlagt  und  vorbereitet  worden,  um 
die    Fntftehung    und    Ausbreitung  der 
cliriftlicbcn  Kelirion  »u  verenftalien  — 
War  Ree.  hierbei  nm  mch  reiten  aufteilt, 
und  was  ihm  das  Wichtigfte  bei  der  Sache 
tv.  feyn  fcheint,  ift,  dalit  unl'cr  Zeitalter 
•n  der  Moral,  die  hierbei  nun  Grunde  ge- 
legt wird,   nicht  den  mindeften  Anflou 
nimmt.     Denn  bekanntlich  ift  die  Vor- 
ftcllungsart  dca  Vcr&ffcrs  unter  unfern  Re- 
lieiontlchrm  lehr  beliebt.    Was  für  tnora- 
lilche  Grondfatze  kenn  man  aber  von  Ke- 
ligionilehrcrn  in  der  TJuori*  erwarten, 
welche  drm  Ideale  und  der  Quelle  aUYr  Mo- 
ralist, Ablichten  beilegen ,  welche  dem 
«noraltichen  Abc  widersprechen,  die  kein 
Bedenken  tragen  tu  behauten,  du!s  Gott 
die  Mcnühen  taulchc  und  betitige,  He  tu 
Fanatikern  mache   und  ihte  ganze  Er- 
krnntnitikraft  verwirre,  um  nur  das  Men- 
fchengefchWcht  lut  cUriftiichcn  Religion 
tu  füllten 


Dafs  diefeBefrhulcKgungrr.  nicht  über- 
trieben feyn,  und  dafj  der  Verl  wirklich 
in  allen  feinen  Erklärungen  der  Gottheit 
diefe  unwürdige  Kolk»  anweifet,  lier engen 
taft  alle  feine  FrklrJrun&cn  der  Wundere*- 
schichten.    Wir  kennen  aber  tur  Btftfu- 
gung  untrer  Behauptungen  hier  nur  eini- 
ge anfuhren.    Die  taubere  Erklärung  der 
Erfcheioang  der  Engel  auf  dem  Felde, 
welche  ich  eben  angeführt  habe ,  kann 
fchon  einen  kleinen  t  Beleg  dam  abgeben. 
Von  der  Art  find  fie  grolrrcn'heilt  alle.  — 
Die  Erscheinungen  bei  der  Verklarung  des 
Erlofcra  (Math.  17.  Marc  9.  Luc.  o. ) 
werden  (S.  74-)  „durch  natürliche  mit 
einer  ?  weck  mäßigen  Täuschung  verbunde- 
ne EicignilTe  erklart.**     Schwere  oefg*. 
fteckre  Gewitterwolken  (77)  mit  Donner 
und   BlitT  umgeben  Chriftus  und  feine 
jünger  auf  dem  Ferge;  Chriftus  fteigt  htf* 
her  hinauf  und  geht  über  die  Gewitter- 
wolke  hinaus,   wo  die  Sonne  fcheint. 
UmerdtfT.  n  blitrt  es  und  donnert  es  um 
die  Jünger  herum,  fo  dafs  lie  ganr  be- 
täubt werden.     In  diefer  Angft  blicken 
iie  nach  ihrem  Meide r  und  fehen  ihn  wie 
die  Sonne  glänzen,    zugleich  fahen  Ii« 
Mofet  und  Elias.    Aber  diele  (eben  fie, 
nach  dem  V.  nicht  wirklich ,  fondem  Ii« 
bildeten  Geh  ein,  fie  tu  fehen.  Vielleicht 
waren  Twei  Nebenfonntn,  und  da  Chri- 
ftus gegen  diefen  überftand;   fo  konnte 
leicht  der  Schein  von  drei  Geftalten  enefte- 
hen.    Das  Reden  n.it  dielen  Mannern  war 
ebenfalls  ein  Schein,    der  vielleicht  da* 
durch*  bewirkt  wurde,  dafa  Chtiftus  laut 
betete.    Die  Stimme:  diu  iß  mein  l'ubcr 
Sokn  u.  f.  w.  war  auch  hlolser  Gedanke, 
der  durch  einen  .ftatken  plötzlichen  Don- 
nerfchlag  den  Schein  einer  wirklich  ge- 
hörten Stimme  erhielt  (S.|4U.ff.)  —  Al- 
les diet  bat  nun  Gott  abiiebtlich  vcranftal- 
ter,  um  die  Ufte  L'ebtrzeugung  hervorzu- 
bringen, dals  Cluiftua  der  Waure  MtlUaa 
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fiy.    Dtft  Chriftus  fie  in  ihrer Te'ufchuog 
lafst  and  ihren  Irrthum  abfichtlich  unter« 
hetlt,  ift  nach  dem  V.  nicht  das,  was  es 
wirklich  wfte,  wenn  er  es  gethan  hatte, 
nimlich  elende  Gaukelet,    fondem  wie 
man  nach  dem  Vorhergehenden  leicht 
denken  kann,  kluge  Lehrwetsbeit.  Auf 
Ihnliche  Art  wird  nun  auch  PauK  Bekeh- 
rung erklärt,  und  die  vtrfcluVdenen  wun- 
derbaren TrÄume  und  Vifionen,  die  fämt- 
fich  aus  einer  natürlichen  Aflociation  der 
Ideen  verfta'ndlich  gemacht  werden,  aber 
doch  eben  durch  gottliche  Verenftaltung 
immer  fttr  unmittelbare  Wunder  gehalten 
werden,  und  ihnen  eben  dadurch. Ucber- 
teugung  und  ftfte  EntlchiU(Tc  einflöfsm 
muffen.    Daft  das  Erdheben  bei  den  Er- 
fchetnungen  bei  Jefu  Tode  gute  Dienfte 
thut,  kann  man  ichon  vermutlich.  Denn 
wie  leicht  kenn  dabei  ein  Vorhang  terreil- 
fcn?  Das  Aufthun  der  Gräber  ythi  auch 
gut  »n.    Mit  dem  AnfctAuhrn  dcrTodrrn 
k*nn  er  fchon  nicht  fo  gut  ferr««r.  werden. 
Aber  warum  roUfUn  eben  die  Todtcn  le- 
bendig geworden  feyn.     Die  Cadaver 
wurden  herausgeworfen  und  die  Freund« 
der  Verdorbenen  mimten  (ie  nur  leb.  ndi^ 
iu  fehea   So  *eht  alles  feinen  natUi  hohen 
Gang.     An  die  Auf.rftchungigtlchichte 
hat  lieh  Hr.  E.  nicht  recht  gewogt.  Die 
natürliche  Erklärung  möchte  auch  hier 
fall  verzweifeln.    IndeiTen  kann  irinn  lieh 
hierbei  Bahrdt  und  andern  Raths  ri holen, 
deren  Pbanralte  die  Schwierigkeiten  noch 
weniger  fcheuett.    Die  Engelcrlcheimm- 
gen  bei  dem  Giebe  io  wohl,  «1»  bei  der 
Himmelfahrt,  werden  Amtlich  auf  Rech- 
nung der  Einbildungskraft  ge(chrieh:n. 
Die  Erklärung  des  V.  von  den  wunderba- 
ren Theten  J«fu  fallt  mehrentheils  ins  Pof- 
fpcrlictvr     Die  Kur  des  Kindes  tu  Kaper- 
naum  wird  fo  erklärt,  dafs  das  Kind  wäh- 
rend der  Abwefenheit  des  Vaters  natürli- 
cher Weife  fich  gebeffert,  und  der  Schein 
796. 


(durch  göttliche  Vorgeht)  entftsnd,  als 
oh  Chrifti  Worte  die  Urfache  davon  wl- 
ren,  wovon  jedoch  Chriflut.felbft  nichts 
wufitt.    Denn  er  wollte  den  Mann  blot 
auf  die  Probe  (leiten,  ob  er  ihm  vertrauen 
würde ,  dachte  aber  felbft  njeht ,  dafs  et 
durch  feine  Worte  den  Sohn  gelund  ma- 
chen würde.  (S.  17g.)  Die  Vttrjtkung  hat» 
u  et  fo  einoHtütty  daft  AUtt  verwÖJi  des  nm* 
türUchen  LAvft  der  Diage  zu/ammentreftm 
mttf.te.    Was  Jefus  tum  Houptmann  von 
Kipernaum  lagt,  in  Berichurg  auf  feinen 
gichtbrflehigen  Knecht,  itt  hl«t$  Wunich, 
der  aber  wieder  ruß'llig  eintritt,  und  den 
die  dummen  Leute  »ilr  Befehl  nahmen, 
wobei  fic  denn  Jefus  fein  ehrlich  liels. 
Das  blutflüflige  Weib  wird  aus  ahergtaubi- 
foher  Einbildung  geheilt.     Sie  nur  hatte 
die  Vordellunj.  t-  dn<s  ihr  das  Anfühlen 
de»  Kncktiplels  etwas  helfen  würde.  Citri* 
Itus  ^täubte  es  nicht.  Wahrlcheinlieh 
bcttiükt  er  aber  nach  feiner  Mcnfchen- 
kenntnils  die  Zuschauer  imd  das  Weib  in 
ihrer  hohen  Meinung  von  (Ich  und  bWf: 
es  hat  mich  jcmnr.d  im^ciiihtt,  denn  f.-h 
fühle,  dals  eine  Kraft  von  mir  gegangen 
ift.    Dafs  bei  der  Auttr.ibung  der  Hefl'ef- 
fenrn  die  Einb:hl*<ni;  die  grüfsre  Rolle 
ipielt,  werden  die  I  cicr  aus  dem  Bisheri- 
gen ichon  fei) Helsen.     Die  Todtrnerwe* 
ckunucn  beruhen  ebenfalls  alle  auf  Tau- 
fchungen.     Die  üundei baten  Spefruncen 
vieler  Taufende  mir  weni^  Urnd  erklärt 
der  V.  fo,    dafs  die  Leute,  welche  |r(n* 
fpcieie,  Ichon  latt  waren  nüer  ihr  Kffcn 
bei  lieh  hauen,  und  io  limine  denn  einer 
ein  lehr  dummer  Menfeh  Kyn,  *cnn  er 
nicht  begreifen  wollte,  dnl\  leicht  mehr 
übrig  bleiben  konnte,  als  Jelus  hergab. 
Dennoch  aber  wulstc  Jcl'ts  alles  mit  ei- 
nem fo  künfUichen  Schein  ru  maelK*n, 
oder  vielmehr,  diefer  Schein  war  von 
Gott  fo  eingeleitet,  dals  es  wirklich  da« 
Anfchen  für  die  Zufchauer  gewann ,  als 
Q  wenn 
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*fna  Cbrirtui  ein  Wunder  gethtn 
hätte. 

D^h,    ich    will    die  Lcfer  nicht 
■*r*fT*f  mit  die  en  abcnthcucrlu-hen  Fr- 
kläru  gen  unterhalten.    >ic  werden  den 
Gtift  des  Hu.-'  s  nun   hinlänglich  ken- 
tern, d<-r  ja  Uhcrdt-in  bekannt  ^cnug  ift,  in- 
dem er  in  unlcn  Ti  cn  von 'einigen  Häu- 
ptern der  proteft  intif'b  n  rirche,  verährt 
und  CiUVufl.V  .  bfhuldigtwitd.    Mi  lelbft 
•ber  will  lidvr  Hcn  adicrnften  M ihrchen, 
»U  dio'cn  .hvnt.nuc  liolici.  und  burl  «ken 
Erk'amngen  Gl  üben  heimetfen.  Noch 
+  \r  es  vcrreihiich,   wenn  m  11  Chriltua 
und  die  Apoflel  '»-Ibft  diele«  Spiel  treiben 
|iet\e  ,  und  'ü*  flu  fchlaue  Mi'nner  in  pu- 
let Ablicht  erk'i'rte,  welche«  doch  wenig- 
fhnt  miffak  wh\c,  und  w  obei  Ii  am  um- 
r»ii<cbcn  Wcrthc  ywar  nich  t  «gewinnen, 
gbor  d  >ch  ween  de\  tcun-n  Erfolgs  ihrer 
Gaukeleien    un  rc  Aiifmerkeit  verdienen 
winden.     Aber  di  *  imn  die  ein  ralcbcn 
fpu-l«  efnen  littlich«n  Wtnh  '•edegen  und 
da»  hÜchllc  morali  che  Wcfcn  lelbft  ruin 
Mciitcr  diel'er  Kunft  mnrhen  will  Das 
gitu  i  jeden  Mann  von  (ittlichen  Gefühl, 
wenn  c:  nur  ni  In  gerade  durch  Voiur- 
theile  i-nt  rd  lb'kc  ift ,  empören.  Hier 
lodert  ci  nicht  Wo»  da«  Inte  reffe  der  Ge- 
|ebrläink«.it,  denjUrichen  T  aumereien  bloi- 
«u'tclbn,   londcin  die  l'lliclit  gebic'rs  e«, 
fich  der  in^r.ild'  hen  Begriffe  nnrum-hmen 
und  mit  aller  Miclit  der  Vernunft  einer 
Verwill ung  entgegen  tu  ort  eten  *  bot 
der  a'le  Moral!  a'i   wenigen*  die  Theorie 
derteMien,  in  Gef ihr  kämmt     Denn,  u»:i 
den  Characier  Je  u  und  der  A,  oi»cl  tu 
retten,  wird  der  Char  cur  Cotta  lelbft 
verunglimpft,   und  jener  wird  ebenfalls 
nicht  gerettet,    al  o   Überall  nar  nichts 
NUuliclies  d  mit  ausgerichtet. 

Uel  rigens  weift  Ree.  Theorie  und 
Praxis  feht  wohl  tu  untenehtiden.  Der 


V.  diefer  Shrift  k^nn  ein  fejir  braver,  ed- 
ler, guter  MxnU  feyn,  (Kec  kennt  ihn 
nicht  aber  fc'ne  Theorie  taugt  nichts. 
Nur  gegen  diele,  nicht  gegen  jenm  ift 
der  A-  gnrf  gericlrct  Es  findet  überhaupt 
in  AnlViiung  des  Chriftenthums  eine  vier- 
fache Theorie  ftatt.  Nach  der  einen  ver- 
wirft man  fei«  e  G'eichirhte,  als  eine  Com« 
pofition  von  Mnhrchen,  deren  En t He- 
bung urt  (ich  wee-n  des  lie  umgebenden 
Dunkelt  nicht  erklären  Itffst.  nach  der  än- 
dern halt  man  die  Gelchiclre  für  wahr« 
klauht,  daf«  die  Wunder  wirklich  gefr lje> 
hcn  und  fchlieftt  daraus  auf  eine  unmit- 
telbare Offenbarung  Gottes  in  Begründung 
der  chriftlichen  Religion;  n«ch  der  dritten 
hält  map  die  gan?e  Gelchichtc  llir  cinea 
durch  die  Gaukeleien  Chrifti  nnd  derApo- 
ftel  bewirkten  Schein ,  und  noch  der  vier- 
ten hält  man  Gott  für  den  frommen  PettO* 
*»cr,  der  mit  diifcm  ZuibvrUh  In  die  Ja- 
den und  lelbft  Jetum  und  die  Apoflel  be- 
rückte, um  dadurch  errt  die  chriftlicw«. 
und  dann  vcrmiitelll  derlei ben  die  Ver- 
itunbrcligion  cin?uftilmn.  Die  beiden 
erften  Theorien  vertr-g  n  (ich  mit  der  rei- 
nen Moialität.  Nebm  dem  erften  k«nn 
eine  Kchtc  reine  Vcrnunttieligion  ,  neben 
dem  t weiten  eine  reine  Moral  beliehen. 
Die  diiuc  Theorie  bringt  Je. um  und  dif 
Apoftel  um  ihren  moraütch  g  ten  Che. 
rnetcr  und  I  e nimmt  i' nen  dadurch  dien 
Cr-  it,  welchen1  Rellgiontftiftcr  ha^en 
niüllrn.  Die  vierte  ift  in  aller  Rücklicht 
verwerflich,  indem  fie  den  Grund  rnd 
H<>den  »Her  Religion  und  aller  Moral'tk't 
Tuglich  Tvtltürt.  unter  dem  Vorwande 
ihn  tu  liehet n.  D'cjenittn,  welche  Tur 
erllci»  Cl-Hc  gehö-cn,  untenoheiden  lieh 
wiederum  febr  durch  die  Manoicrifaltig- 
keii  ihre*  Benehmens  im  öffentlichen  Un- 
terrichte. Ein  Theil  d*-rlelb*n  Khrt,  man 
müffe  im  Valk»nntenichie  die  Gejtkicktt 
der  chriiÜKhcn  Religion  dahin  gcflellt  (eyn 
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kflen,  und  fich  um  der  Schwachen  wilfm 
det  Auetorita»  der  Bibel  fo  Imigc  und  in 
fo  weit  bedienen,  a't  es  nothig  und  nütz- 
lich fey.  übrigens  tbcr  die  Religion  auf 
Vernunftgründe  heuen ,  damit,  tfrenn  die 
Nichtigkeit  der  vorgegebenen  Acctorittft 
einpefchen  wird ,  kein  Scheden  fUr  wehre 
Religiöfitat  daran«  entlpiinqe.  Eine  Theo- 
de,  die  fich  durch  Rehuriamkeit  und 
Schonung  an  lerer  Vnrurrheiie  empfu-htt, 
und  die  viel  Achtun«  ve  dient,  wenn  Ii« 
fich  felbft  nur  in  den  Schranken  der  Mo- 
tilität und  Aufrichtigkeit  erhtflr,  welches 
aber  fehr  fchwer  zu  feynTcheint,  und  de- 
itn  Ausübung  daher  die  größte  inordi 
fchc  Klugheit  erfodert.  Wenn  wir  nicht 
irren ;  fo  ift  diefer  Weg  jn  Niemeyers  Pc- 
pulartbeologie  eben  fo  als  in  Kants  Reli- 
giomlchre  verrechnet,  ,  ob  gleich  jeder 
von  diefen  würdigen  MKnne rn  feinen  eignen 
Weg  geht,  wodurch  fie  lieh  wieder  tu 
entzweien  fcheinen,  indem  jener  die  chiift- 
liche  Mythologie  dem  emeinen  Gc»»reu- 
che  ganz  entrückt  n,  diefereber  morelifche 
Deutungen  dsvon  mittheilen,  und  fie  zum 
Vehikel  gebrauchen  möchte ,Athcoruilche 
Religiorufa'tze  in  Gang  zu  bringen,  die 
mit  inoralifch«  n  Principim,  «I«  ihrem 
Grunde  verknüpft  werden  können.  Die 
zweite  Revifion  der  populären  Theologie 
(  Ann.  Jul. )  fcheint  ebenfalls  zu  dieler 
letztem  Kta(Te  zu  gehören ,  und  wie  fem 
diefe  Theorie  (ich  mit  der  Moral  vertragt, 
verdient  fie  alle  Achtung,  dagegen  inline n 
fich  alle  gd)te  Menfchcn  vereinigen,  die 
Blöfsen  derjenigen  Theorie,  die  in  dem 
beurthcilten  Werkt  vorgetragen  iA,  tuf- 
«udeeken,  um  ihr  allen  Eingang  zu  ver- 
wehren. Die  Waffen  gegen  fie  dürfen 
aber  keine  Bennftrahlen ,  lon.lm.  Giündc 
4er  Wahrheit  und  eroAUcht  UnterXucliun- 
gen  fcyn. 


s)  Jene  u.  Leipzig  b.  Gabler:  Wütofopki- 
ftk  Dogmnik.     Im  Grundriis  für  Vor- 
legungen von  C  C.  E.  Schmitt.  i7esj. 
>|B.  t. 

Der  Hr.  V.  t hellt  die  Religionswiflen- 
ichaft  oder  Tfmlogü,  wie  er  fie  auch 
nennt,  in  die  rrie*  und  empiri/che.  Die 
RcligionswiiTenfchaft  Oberhaupt  ift:  EV- 
kcnntnil's  der  lernten  vorftetlbsren  (giebt 
es  auch  eine  Erkenntnift  nicht  vorftell ba- 
rer Grlindc?)  Gründe  von  aller  Religion 
(S.  ..)  Ihr  Gelchüft  ift  (S.  6)  die  reinen 
und  enipirifchen  rctigiöicn  Thatlachen  ab* 
rufondern;  •)  die  erften  in  ihrer  Rein- 
heit darzustellen ;  i  V  die  letzten  nich  ih- 
rem Verhelmirte  der  Ucbereioftimmung 
mit  jenen  zu  würdigen»  Das  fubjective 
Princip  für  alle  Retigionsphilofopliie  -ift; 
Alle  Religion  mufs  mit  der  vernünftigen 
Natur  des  Menfchcn  zuffliiimcnftimmen, 
das  Wcfcn  der  Religiun  muls  einGetct/. 
der  geiftigen  Natur  d*s  Menü-hen  felltft 
feyn;  des  Auficr\vefenl!iche.rnuli  mit  den 
Gefetrcn  der  geifti^ot  Natur  zulemnien- 
(Ummen  .S.  7.).  In  Rücklicht  auf  des  Ob- 
jeet  enthalt  diele  WiiTcnfchart  1)  pewifle 
philufophifche  und  metapliyfifche  Vorhe- 
gzide;  ■)  die  Wiftcnlchait  felbft,  welche 
in  die  theoreti!che  und  praktilche  Reil- 
giontlchrc  zerfällt.  In  dem  erften  Ab- 
Ichnitte ,  als  der  Propädeutik ,  werden  da- 
her 1.  die  Begriffe  von  wahrer  und  fal« 
fcher  Religion  und  Religiolität,  nach  der 
anderweitig  bekannten  Ordnung  des  V. 
entwickelt;  (  n-so.)  II.  wird  die  Rea- 
lität der  reKgiöfen  Grundbegriffe  dedacirt 
•uf  folgende  Art:  Das  Rclultat  aJler 
menfeh liehen  Triebe  in  ihrer  Veicinlgung 
und  höchflen  Entwickjung  ift:  ein  Trieb 
nach*  einem  Idesle  der  Einheit  aljes  Man- 
Dichfaltigen,  oder  der  abibluten  Ütber- 
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elnfllmmon'/  eilet  Vorftcllbaren  in  und 
Uli«  Ii  (Ii  MbH.     Ott  vulMiindigc  Objcct 
di*<M  J'r»«ltfi  if)  An  hnchltc  oder  volhwdr- 
I*   (im   An  Mtfßkn.    Ii    geht    l)  auf 
Wilirtirif;    , )  auf*  Sifilit'iUcit ;   %)  auf 
Vollkommenheit  d<v  Wolf;  4)  auf  hoch- 
ft«i  Wohliyn.     Wahrheit  un.l  Sittlich- 
keit nrl.(|  ihren  ful>vctivcn  Wiikung.cn 
d<r  innrin  /ufi  hdcnbeii  und  Seligkeit, 
find  tt>\  \»f  (.<•,,<  oOnudc ,  nut  deren  Kceli- 
fiiiKiv  «Im  in» mW  Mich«  Trieli  unmittelbar 
y*nrlv*'t  iO,  und  drrrn  D.iU'>  11  nur  durch 
»t  ii«    l'li.iii^  Ii  ri»  der  Menlchcn  hcltimmf 
i-yn  lt  wn  ('  /  die  Vollkommenheit  der 
W»li  III  im-hr  unabhängig  von  unt.  Der 
M«f»Uli,  in  wd.  htm  der  b« >c liftc  Trieb 
fofwi't'.lt  und  /um  Hewufiil'cyn  gelenkt 
Kl  ,   iouIi  Kruft  dirlit  fliehe*  nach  dem 
)i>;<IiO<m  *ol|in<|'on  f m 1 1 «  fliehen,  und 
ff.l;!i«li  (  ' )  u\\  die  Möglichkeit  der  Reali- 
funn/  d<  1  idtalihhen  llrgiilhi  von  dem- 
f#|l.en  ghiiben.    lol/li.  Ii  iucIi  an  die  Hc- 
dio^'iog*  n  det  Möglichkeit  def  hik'hft.  n 
l.iore  tinr  liltlidit   Ordnung,  Freiheit, 
f#'.tl  und  UnMeiblic  liUrtt.     So  cniliningt 
d>r  t»ine  KtdigioniRl  inbe ,  al»  ein  noth- 
windig«*  Kf  lnhit  von  der  freien  natürli- 
rlno  Wo khmU.it  dci  volllhudi^en  Trie- 
bet d-r  M«  idcldnit.   (S.  10     |7  )  Kcc. 
»wrilrlt,  oh  Jn-fc  Dciluctlon  der  Religion 
dl«  l'M>l<e  hellen  wird.      Denn   l  )  wird 
hier  di'  K«h,'.iun  nicht  all  ctw.n  vorge- 
(Mit,  wee  out  der  fitttn  fittlichen  Natur 
h»rvotg>  hl ,    fondfin  nlt  ein  Erfolg  der 
phyhliUn,   linnlichcn  Natur  det  Mcn- 
felien.     Denn  alle  genannten  Triebe  lind 
N*iut iritbt ,  deren  Allgemeinheit  durch 
nicht!  nie  durch  ihre  Wirkungen  bewic- 
(»ii  werden  kann,  nnd  da  mochte  man- 
cher leyn,  der  an  den  Dafeyn  ein«  fol- 
rhen  I  reincititiiebei  nicht  ohne  Grund 
zweifelte ;  1)  wird  gefchlotTen,  dafi  der 
Trieb  den  Glauben  en  die  Realität  feinet 
Otyecu  erfordere.    Dicfci  ift  eher  falfch. 


Fs  giebt  eine  Menge  ittrrr  Triebe  In  der 
tncn'.chlichtn  Natur,  deren  O^rct  uic  rca- 
liliit  werden  kinn,  nnd  wo  det  Brgehiw'V 
dc  die  Unnitfg  liefert  Ott  Befriedigung 
feiner  Tikbc  cintiehr,  ohne  doch  dieTrie> 
bc  l'clhfl  wegfcjiflicn  in  kennen,  ja  nur 
tu  verhindern,  dal*  üc  nicht  bis  aar  Lei- 
denfcluft  fteigen.    Der  Fehler  in  der  De- 
diiciion  fchemt  dem  Kec  darin  an  hvgen» 
dafi  1  Ir-  S  lic  theoretifeh  cingerieh:et  hat, 
dn  lic  nur  allein  au*  praktisches  Princi- 
pien  gehörig  geführt  werden  kann.  Nun 
folgt       jt.)  der  erfte  Theil  der  eigentli- 
chen Kcligiontwilfcnlchafr,  nämlich  die 
reine  Religion« lehre.    Dea  Princip  der  rei- 
nen theoretilchen  Rcligionslehre  ift:  „Gl 
toll  der  höchfte  nnd  vollftandigfte  Grund 
des  hdchften  und  roUflandigflen  Willeaa- 
iwccks,    alt  die  hdchfte  Bedingung  det 
vollflhndigcn  Zweckt  von  dem  Menfch» 
heitktriche  gedieht  werden.1*    Die  De- 
duetion  dicfci  l'rincipt     Der  Grundtrieb 
der  Menlchcn  fodcit,  ea  (oll  kein  Wider* 
Ipiucb,  fondern  die  vollkommenfte  Ucber- 
einrtiunnung  allet  MannichfalrJgen  in  mir 
felhft  leyn.     Dat  Denken  und  Wollen 
lo  wohl  Air  (ich  alt  unter  lieh  foll  Uber- 
einfliunnen.     Alfo  auch  die  Objecte  mei- 
nes Wtdlcnt  mit  dem  Wollen  fclbfr.  Diefe 
Oiijectc  follcn  aho  in  der  grdUrmö'glichft 
pnlitivcn  Uebcrcinftimmung,  d»  i.  Voll- 
endung gedacht  werden.    Diet  gefchieht 
durch  die  Vorftcllung  Von  der  abfoluten 
vollitä'udigen  Bedingung  des  Dtfeynt  von 
dem  vollHa'ndigen  Gegenftande  det  voll- 
(tä'ndigen  Zweckt.    Die  Entwicklung  der 
nothwendigen   Folgen    diefea  Principt 
macht  den  vollftandigen  ljihalt  der  reinen 
theoretil'chen  Theologie  aot.    Sie  enthalt 
1 )  eine  Entwickelung  det  Begrifft  von 
dem  vollftandigen  GegenfVande  dea  mit 
(ich   feil  ft  Qbereinftimmenden  Willen«, 
Freiheit,  Uufterblichkcit,  monüifcheWelt; 
n)  einen  Beweis  von  der  innern  Möglich- 
keit 
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Jieil  d iefcs  Begrifft ;  j)  eine  Entwicklung 
dei  Grundes  deffelbcn  —  Gott :  4 )  einen 
Reweil  für  die'Uebercinftimraung  diefes 
Begriff«  mit  dem ,  mit  (ich  (elbd  Uberein- 
flammenden  Wahrheiistri*be.  (S  40.  41.) 
Die  Freiheit  wird  nun  aus  dem  Triebe 
fchlechthin  mit  mir  ftlbft  einfKmmig  d.  i. 
nach  den  Begriffen  dei  Verf.,  moralifch 
*u  handeln  bewiefrn,  (S.  41.)  eben  To 
•ach  S.  47.  die  UnderWIchkeit.  Weil. 
fcKlicist  der  V.,  die  abfolute  Ueberein- 
(tjminung  meiner  Wilhnshandlungen, 
worauf  docl»  mein  Trieb  geht,  in  keiner 
Zeit  exiftirt ;  fo  muß  ich  mein  Dafeyn  alt 
unendlich  denken,  wenn  ei  möglich  feyn 
soll ,  dleien  Trieb  tu  erfilllen.  Ans  glei- 
chem Grunde  wird  nun  auch  da«  Dafeyn 
einer  moralifchen  Welt  (S.  jf  -6t.),  und 
du  DtfeynGottea  (S.  71.)  gefolgert.  Zu- 

Jieich  wird  deffen  Begriff  entwickelt  und 
ie  BeweweUertcn  dargedcltt  und  gtwür- 
diget. 

In  diefer  ganten  Rcligiontwiflenfchaft 
fcheint  nun  Hein  Ree.  der  t»efc»ilcht  Fehler 
tu  liegen ,  daf's  (ie  wirklich  gant  und  ^ar 
•uf  ein  tbxpretifcket  Princip  gehauet  id, 
nimlich  aul  einen  Trieb  nach  VollenJung 
oder  Sinbeit,  und  auf  einen  Trieb  noch 
dem  hÖchftcnXrute.  Der  Verf.  hat  allo 
der  Sttke  nach  wirklich  keine  praktifchen 
Beweife  für  fehle  Satte  geliefert,  ob  er  (ie 
gleich  fo  nennt.  Der  vom  Verf.  gewählte 
theoretiTche  Begriff  eines  Naturtriebet  nach 
dem  höchftenGute  fcheint  aber  eine  noch 
viel  (chwVchcre  Grundlage  der  Religion  tu 
{ryn,  alt  die,  welche  bisher  gebraucht 
find.  Denn  s)ift  der  Trieb  mit  (ich  felbft 
dnftimmig  tu  handeln,  höchd  fehwankend 
Und  unbeftimmt  ausgedruckt  und  beteich 
net  gar  nichta  Morälifcktt.  DIefem  fteht 
ichon  der  Begriff  einca  Trithtt  entgegen. 
Und  denn  handelt  ja  der,  deffen  Ureter 
Zweck  Genuß  id ,  auch  durchgängig  ein- 
üimmig  mit  «eh  ftlbü,  wenn  er  all»  um 


det  Genuflea  willen  thutund  auf  Genufa 
aliea  anlegt.    Jedes  Thier  jede  PAante,  ja 
jedea  Ding  operift  diefero  Gefeite  gemäß, 
oder  es.  kann  wen'gdmt  gedacht  werden, 
daß  ea  ihm  gcma'ls  handle.    Warum  foUte 
nun  a)  Freiheit  datu  gehören ,  um  diefetn 
Triebe  Genüge  tu  leiden?    1(1  der  Trieb 
da,  fo  enthalt  er  ja  fchon  felbft  den  Grund 
fo  tu  handeln,  wie  es  feiner  Natur  gcma'fi 
id,  und  die  Freiheit  würde  tu  nichta 
nfltten ,  all  ihn  nur  in  (einen  Operationen 
xu  ftiiren.    Will  ich   etwas  fehl echthin; 
fo  ent fleht  die  Frage ,  ob  ich  ea  will  ver- 
möge dea  Triebce,  oder  vermöge  eines  an« 
dem  Principe.    Id  daa  erdet  fo  id  der 
Trieb  doch  auch  nur  ein  Rad  in  der  Ma- 
schine der  Natur,  und  wird  alfo  fo  viel 
auarichten,  als  die  Übrigen  Rader  ver- 
dauen.   Vielleicht  hat  die  Natur  nur  det« 
halb  ihn  fo  eingerichtet,  daß  er  mehr  will, 
dmiit  er  wmigfltnt  das  mit  Gewißheit 
leide,  was  (ie  von  ihm  verlangt.    Dafs  er 
alfo  felhft  frei  fey  oder  ihm  Freiheit  bei- 
wohne,  folgt  lb  wenig  aus  der  Natur 
dielrs  Triebes,  dafs  ihn  die  Freiheit  viel- 
mehr gant  auftuheben  fcheint     ld  das 
tweite ,  fo  mufs  der  gante  Trieb  aus  der 
praktifchen  Will'cnlchelt  wegbleiben,  und 
die  Natur  dic'cs  ablbluten  Wollens  näher 
erwogen  werden ,  wovon  man  in  der  gan- 
ten Ktligionilehrc  unlers  Verf.  nichts  fin- 
det.  Dali  der  Schlüte  von  der  Bcfchtffcn- 
heit  eines  Naturtriebes  auf  deflen  Ohject 
nicht   die    gcringde    Bündigkeit  habe, 
fpringt  in  die  Augen,  und  wenn  Geh 
daher  der  Glaube  an  eine  fittlicbe  Ord- 
nung, Gott  und  Underblichkclt  hierauf 
gründen  foll,  wie  der  Verf.  will;  fo  hat 
er  gtr  kein  Fundament  a)  kein  theoreri- 
fchea,  welches  vom  Verf.  fclbd  tugegebeo 
wird,  b)  kein  praktifches,  weil  der  tun 
Grunde  liegende  Begriff  gar  kein  prekri- 
leher  Begriff  id.    Der  Begriff  dea  avoraü- 
ftbtm  Handeln!  iß  durchgängig  verkannt. 

Denn 
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Denn  nicht  in  der  durch?e*ngigen  Ueber 
cinQunmung  der  I  landlun^n,  befiehl  da* 
moralifehe  Modeln.  D>.nn  diel«  s  k«nn 
euch  von  jedem  Tburc  getagt  werden, 
fondern  in  der  EifÜ'lung  des  Sx'Lnt. 
Nkht  das  fVoffcn.  tbndern  das  Sollen  kün- 
diget die  niorali.ch'e  Na«ur  tn. 

S.  i  %d  kömmt  der  V  zur  empirifchen 
Religionslehre,  die  nach  ihm  die  Wiflen- 
fchaft  drr  Religionen  ,  d.  i.  der  7ufaUigen 
und  l-efondercn  I  eftimmungen  ift,  welche 
mit  der  allgemeinen  und  noch  wendigen 
Religion  verbunden  find.  Sie  unteriueht 
theil*  die  Gr*»«**,  wovon  diefe  Beftim- 
mun^en  ebnungcn  ,  thvils  ihren  Werth -in 
Bezug  auf  die  reine  Religion,  und  hat  wie 
die  reine  Religiomlehre  einen  theoretischen 
«tnd  praktifehen  Theil.  Was  dem  Begriffe 
von  der  höchften  Bedingung  de*  hücnften 
Guta  nicht  widerspricht,  aber  doch  nicht 
not  Ii  windig;  damit  ?uhinmtnh£ngr,  darf 
als  Object  der  Religion  7war  gedxchi.  »her 
picht  ela  Welentlüh  torgrfh-lit  werden. 
Di«  Grundlage  macht  hier  Kants  Rtliginns- 
theorieaos,  n»ch  welcher  der  Hr.  \*er». 
d»s  Verha'itnilV  det  Polin  ven  in  den  Reli- 
gionen zur  Vemunttrrligion  darflellr. 

Was  da«  gerne  Werkchcn  anbetrift;  fo 
verdient  der  V.  allerdings  Dank»  dafs  er 
es  unternommen  hat,  die  neuen  philolo 
phifchen  Religionsideen  in  ein  kurzes 
Kompendium  tu  Vorlefungen  iu  ordnen, 
und  didoich  Gelegenheit  zu  gehen,  fer- 
nere Unterfuchungcn  zu  veranlagen  und 
Aber  die  Materien  weiter  nechzudtnken. 
Auch  hat, des  Büchlein  das  Verdien!),  dafa 
die  Litreretur  zweckmäßig  angefahrt  ift. 
£j  ift  nur  Schade ,  dais  die  Verkennung 
des  urfprünglich  Praktischen,  den  Vert. 
durchgangig  gcmifsUitet  hat,  welches  ihn 
euch  in  ietner  Morel  widerfahren  ift  Den 
Vortrag  wünlchten  wir  mehr  von  Kunft- 
autdrUckrn  befreiet,  welche  hier  gewita 
aur  Gründlichkeit,  niebu  bciücgeni  in 


den  Erörterungen  der  Begriffe  bringt  die 
Ordnung  nach  drn  Kategorien  ei  e  un- 
nütic  Wcittchwcifiuiicit  hervor,  und  führt 
zu  l'rädikaten,  deren  eines  !n  dem  andern 
entweder  fchon  enthalten  ift,  oder  doch 
ru  den  Agenden  Sät/.cn  nicht  gehraucht 
wird.  Der  Titel  e:ner  plulofoplvfclren 
Doginatik  verfirkht  fchon  eiwes,  wee 
nicht  zu  leiften  ift,  nämlich  eine  rheore- 
tit'che  Religionslehre.  In  dem  letzten 
Thcile  haue  man  eine  weitere  Auilaflung 
über  das  Objective  der  politiven  Religion 
erwartet. 

|)  Halte  bei  Hendel :  Animadvtrfomtt  in fr%- 
Jum  librorvm  Sacrtrwm  morthm ,  machen 
den  inhilf  d<s  Weihnachrsprogramme 
1796  aus,  deflen  Verf.  Hr.  O.  Ktfrk  ift. 

Der  Herr  Verf  ift  beforgt,  es  könnte 
der  Mifsverftand  der  von  Kant  in  Vor» 
IchUg  gebrachten  moraiitchen  Ausle- 
gung der  gchhucn  grantmatiichcn  Int  er- 
pi Station  Abbruch  thun,  und  fucht  d-her 
zu  zeigen,  dais  die  grammariiehe  Inter- 
pretation jederzeit  den  Vorzug  vor  der 
moralifchen  haben  mUise:  1)  weil,  ob  ein 
morali  eher  Sinn  überall  mit  den  Worten 
verknüpft  werden  körne,  ,erft  durch  Haft- 
erklärung erlodcht  werden  mUfle  ;  a)  weil 
man  auf  keine  endete  Art  andere  Ober- 
zeugen könne ,  dafs  Gott  das ,  was  in  der 
Schutt  ftcht,  gelegt  habe,  als  wenn  man  fie 
überzeugt,  dais  den  Worten  felbftdiefer  Sinn 
lukomme,  |)  weil  dadurch  die  Schrift 
felhft  herabgefetzt  werde,  indem  die  Mei- 
nung entliehe,  eis  ob  der  wörtliche  Sinn 
nichts  tauge,  fondern  erft  ein  befTerer  er- 
künftclt  werden  mUffe,  um  die  Worte  ge- 
brauchen zu  können  Mit  Recht  wird 
erinnert,  dafs  die  KannTchen  Vorlchriften, 
die  bchrift  zu  benutzen ,  in  keine  Theorie 
der  Auslegungskurtft ,  euch  nach  feiner 
eignen  Ablicht  nicht,  aufgenommen  wer- 
den dürfen,  und  dais,  wo  ei  darauf  an- 
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relegl  ift*  den  Sind  der  Scbriftfleüer'xa 
Sndtn,  diele  nicht  helfen   kenn.  Zu 
dielem  Zwecke  bleibt  atfo  di«  gremmatifche 
Auslegung  nicht  nur  die  höchfte ,  löndrrn 
tuet»  einzige  Inftaru.    Kant  betrachtet  .in- 
delfcn  die  Bibel  aus  einem  indem  Gerichts 
punkte,  oumlich  elf  eine  gdtttief*  Schritt, 
durch  deren  Auctortta't  die  Religion  twu 
nicht  bewiefen ,  aber  deten  Ideen  doch  be- 
lebt und  in  die  Herten  der  Menlchcn  ein- 
geprägt  werden   folletv     Diefer  Betriff 
einer  göttlichen  Schrift  ift  unter  den  Men- 
fchen ,  welche  eine  solche  annehmen  lehr 
verworren  und  dunkel»  und  et  fleht  nicht 
in  der  Macht,  euch  der  klügften  Lehrer, 
ihn  fo  gleich  tu  erhellen,    lo  einem  Ibl- 
eben  Falle  nun,  wo  eine  fo  verworrene 
Vorfltllung  mit  dein  Praktifchen  fo  innig 
verwebt  ilt,  alibier,  wo  die  Menfchcn 
gerhechr  find,  ihre  Pflicht  au*  ihn  herru 
teilen,  ilt  ei  nicht  nur  erlaubt,  lonUcrn 
auch -Pflicht  i)  nicht  etwa  jene  Idee  mit 
einem  Maje  eutrurott  n ,  oder*  fie  tu  be- 
streiten.   Denn  diefee  kann  in  Anl'hung 
dea  gemeinen  Mannet  nicht  leicht  gc 
fehthen,  ohne  das  Wahre  und  Gu>e  vaj 
in  ihr  li.gt  mit  entutaden,  fondern  •)  die 
Aufklärung  darüber  dem  allma'ligen  und 
freien  thenrefcfchen  Unterrichte  xu  Uhcr- 
Uflcn ,  und  %)  diefe  Idee  fo  zu  Ixnuixen, 
dal«,  wenn  auch  alles  in  ihr  he  I  wird, 
jedermann  doch  einficht ,  da'«  da»  was  auf 
ihr  geiogen  wurde,  wahr  fey.  D-c  e  Ue- 
nuttung  befteht  nun  nach  Kant  dann,  dnfe 
man  iwar  «)die  Religion  Wahrheiten  le 
digltch  und  al  ein  auf  Jie  fiulicbe  Vernunft 
baue  und  gründe,  damit  fie  flau  in  diclcr 
allein  ihre  Feftntkrit  rinden     Diele  Aus- 
fptüche   der  unlieben  Vernunft  können 
«ugleich ,  ohne  alten  Irrthum,  ab  ffittitcbt 
Aufbrüche  «ed-cht  werden,  weil  fiuliche 
Begriffe  und  die  mit  Ihnen  nothwendig 
lulammenha'ngendtn  Relivi  tont  wahr  hei  ttn, 
du  einzige  find,  wodurch  wir  Gou den- 


ken können ;  die  ftttfirhe  Vermmft  ift  da- 
her dae  Göttliche  in  unt.   Wenn  nun  eine 
Schrift  als, eine  gö't'iche  Schritt  gedacht 
wird,  fo  kann  d<efes  nur  in  fo  lern  wahr 
leyn,  ajsfie  dergleichen  göttliche ,  d.  i. 
in  der  moialifch>n  Vernunft  gcgtüud  t« 
Wahrheiten  entha'lt.    Denn  diele  werden 
in  Wahrheit  AeuiTerungen  der  Gottheit  in 
dem  Menfchen  feyn    Diele  fittliche  Ver- 
nunft ÜutTert  fich  aber  im  rohen  Zuftande 
der  Menfchheit  nur  unvollkommen ,  untei 
vielen  Mythen,. und  bildetn  urid  verftiifcht 
mit  fchieren  Nebenidftn ,   fo  d«(ä  diejeni- 
gen, welche  dergleichen  fit« liehe  nnd  reit- 
giöTe  Autlprttche  getlian  h.ben   da»  More~ 
lifchc  nkht  in  du  er  He>  igkeit  und  Reinig, 
keit  dachten     Sind  aber  dergleichen  Aua- 
drücke  durch  den  Unterricht  mehrere! 
Jahrhunderte  in  Umlaut  gekommen ,  dann 
■lt  nichts  anders  7U  thun,  alt  den  hellerer» 
reineren  Sinn ,  welchen  die  Vrrnun  t  all» 
nte'ltg  rindet,    an  die  alten  Worte  ttt 
knüpfen,  und  fo  mit  den  gewohnten  Aus- 
drucken neue  und  lullere  Ideen  tu  vci bin- 
den   Mir)  dadurch  die   Miiuung  jener 
Schrifiücllcr  belTcr  attwi.ieucn ,   als  lie 
lolcbe  ULI»  verfhndtn  haben.  Hierbei 
ift.  nichts  WiUkUhriichei    Denn  t  hat 
hch  die  moialilche  Vernunft  wirklich  und 
in  der  Thar  in  allen  Mcnlclnn  von  jeher 
geäulf  rt .  und  in  Jen  alten  Schriften  lie- 
fen wirk  ich  .  rcligiüie  Und  moralifche 
hlcen  vcrlicikt.    Um  lie  tu  finden,  darf 
man  lie  d-hrrrur  von  den  f»c  umgebenden 
|:ildvrn  tutUbidm.    Und  da«  will  es  fugen, 
wem  Kant  will,  man  nillflc  einen' mora- 
hlchcn  Sinn  damit  verknüpfen  kün»f9%  d. 
h  'es  muU  aui  der  Hülle  doch  irgend 
etwas  Motalil  hes  oder  Krligitifrs  hervor- 
Ichimmem,  damit  man  es  nicht  hineinlege, 
fondem  nor  tu  Tage  befördere    »  Sollen 
auch  mr  mnr  hiebe  und  religiöTe  Ideen, 
und  iw*r  ni>  ht  wdlkührliche,  fnndern  in 
jedes  Metuchcn  Vernunft  gegründete  Ideen 
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daran  geknöpft  werden.  Dann  nur  folche 
gehören  der  raorauTchrn  Vernunft  an. 

Wenn  nun  nun  •)  hiergegen  «rinnen, 
dafs  dergleichen  Ideen  ja  in  jeder  tlten 
Schrift  z.  B.  Homer  u.  f.  w.  aufgefunden 
werden  konnten;  fo  itl  dlefct  kein  Ein- 
wand, denn  die  ganze  Sache  wird  #uge- 
ftanden  ,  und  nur  bemerkt,  dafs  der  Grund, 
weshalb  Homer  nicht  «IIb  ron  *»#  benuttt 
«erden  Poll,  darin  befteht,  weil  er  nicht 
dai  Keligiombuch  anferes  Volks  ift,  ihn 
•Ho  kein  rcligiöles  Vorurtheil  umgiebr. 
Wir  haben  aber  Ur fache,  Gott  zu  danken, 
dafs  wir  ein  beflferes  Religionsbuch  haben, 
alt  Homer  oder  jedes  andere  alte  Werk  ift. 
Denn  dato  in  der  Bibel  !die  moraü'lchen 
und  religiöfen  Ideen  viel  heller  nnd  reiner 
aufgedrückt  lind,  alt  in  irgend  einer  alten 
Urkunde,  leidet  keinen  Zweifel.  —  Ha 
foll  al(o  durch  die  Kintifchc  Methode  kein 
Vniurtlu-il  unterhalten,  londern  e«  l'ollcn 
nur  dunkle  und  verworrene  I'egrill'c,  deren 
Eilicllunj,  übrigem  ihren  freien  Weg  neh- 
men kann ,  unlchftdiich  gemacht  und  blos 
dai  Moralilcbe ,  d  i.  das  Wahte  in  ihnen 
benutzt  werden.  Uiirbci  begehen  auch 
die  moralilchen  Ausleger  keine  Unredlich« 
keit.  Penn  lie  geben  nicht  die  Schrift 
felblr,  Tündern  nur  deren  Sinn,  d  h  nicht 
Ihre  Entliehung,  weiches  birtorilch  aus- 
gemacht  werden  mllfste ,  fondern  ihren 
Inhalt  für  göttlich  aut.  Ob  aber  «1er  letz- 
tere göttlich  fey,  kann  nicht  aua  der  Ge- 
fehiente,  londern  ditraus  erkannt  werden, 
dais  fie  mit  den  moralilchen  Ideen  in  uns 
üliereinftimmen.  Und  in  wie  fern  die  Bil- 
der in  der  Schrift  dienen  können,  die  litt- 
Hchen  religiöfen  Ideen  tu  beleben  und 
•zu  befeftigen  ,  in  fo  fern  allein  lind  fie 
zu  mornlifchrn  und  rebgiölen  Zwecken 
tauglich  Di«  Gefchichte  ihrer  E.itflehung 
aber  und  dos,  was  ihre  Erfinder  für  Nc- 
benbegriffe  damit  verbunden  haben,  wie 
klar  oder  dunkel  fie  ielbft  ftch  du  vorge- 


ftelU  haben  mögen,  wat  wir  dabei  denken, 
iß  tu  äußern  Zwecke  gleicht U'tig. 

Aui  dieler  Betrachtung  wird  daher  er- 
hellen, dats  zwar  Hr.  D.  N6lTc.cs  Erinne- 
rungen iehr.nüulich  für  d  ejenigen  feyn 
können,  welche  einen  falfchen  Gebrauch 
jener  Interpretation  mächen  wollen,  dafi 
lie  aber  eigentlich  nichts  gegen  die  KantS- 
fchrn  Ideen  enthalten.  "Ocmr  i)  ift  Kant 
Ielbft  der  Meinung ,  dais  die  gremmerifche 
Interpretation  nicht  vernachlälfigt  werden 
müfte,  weil  üc  Ielbft  zur  morahfehao 
nothwendig  ift ,  indem  ohne  fie  die  Bilder, 
Allegorien  u.  f.  w.  nicht  verftandrn  werden 
können ,  welches  doch ,  um  die  morslilche 
Grundlage  zu  finden  nothwendig  ift;  a") 
dafs  Gort  etwas  gefegt  habe,  kann  die 
grammarifcha  Interpretation  fo  wenig  als 
die  morslifche  bc weifen.  Ea  ift  in  Bezie- 
hung auf  die  göttlichen  Wahrheiten  voll- 
kommen  '.'leicht/ding,  ob  lie'  ein  Apoftel 
deutlich  gedacht  bar,  oder  ob  ich  fi«  blos 
mit  leinen  Worten  und  Bildern  verbinde. 
Keines  von  Leiden  kann  ihnen  mehr  Wahr- 
heit geben ,  als  lic  en  lieh  haben.  Weder 
meine  noch  der  Apoftel  Auctontat  foll  ala 
Beweisgrund  für  fie  gebraucht  werden« 
Allo  dafs  Gott  etwas  gelagt  hsbc,  foJf 
ttberaü  in  dem  religiöün  Unterricht! 
keinen  Grund  für  irgend  einen  Satz  ab- 
geben. Endlich  |)  was  die  Hcrabfetzung 
der  Schrift  anlangt ;  fo  wird  freilich  durch 
Kants  Idee  die  Meinung  refft  ort,  als  ob 
die  Schriftfteller  des  A.  und  N  T.  die 
KeÜgionsidecn  ganz  rein  und  unvcrfälfeht 
gedacht  hatten.  Aber  eine  fo  übertriebene 
Idee  ift  doch  auch  falfch,  und  es  ift  alfo 
gut,  wenn  fie  verloren  geht  Uebertrie- 
bene  Achrang  reitzt  nur  Spott  Dagegen 
ift  die  Meinung,  dafs  fich  die  morelilch- 
reh'giöte  Vernunft  in  der  Alten  Welt  unter 
mancherlei  Hül!«n  und  Bildem  nicht  ohna 
öftere  Abweichungen  von  der  Wahrheit  of- 
fenbat t  habe,  wahr,  und  hietin  zugleich  der 
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Grand  trenanden ,  warum  fi'-b  wuMich  1© 
leicht  unj  oh^e  grolien  Zwang  ein  mbralt- 
(ckeT  wn  in  itncn  Religionaurkunden  an 
treffen,  und  rau  dem ,  der  diefe  Ideen 
kellerdenkt,  bcfTer  entwickeln  iafit,  ab) 
tt  von  denenjen''g<  n  geK  heben  konnte, 
die  ihn  unter  jene Hulk  uripiUnguch  der 
»urteilen  fachten. 


4}  Jene  bei  Voigt :  Pir rfneh  timer  nenen  Vn- 
tttfuckMtn  über  den  Gebrauch  eUr  fywbo- 
hftfuH  Bürkrr  der  Lm'herif-hen  Kirch*, 
und  *Aer  die~Grvttdpirze  ,  nach  denen  dit 
Utnäudrrqfg  einer  Kir<henverf»ß»ng  um 
temonmen  w<rdtd  mmft  ;  der  nachdem 
andern  Titel:  Weithin  Gekrtnch  hnnm 
nun  m  nnferm  Zrifker  vom  den  fymbüti- 
/chen  Büchern  der  Lnthenfekn  Kirch» 
mucken?  Vorbereitungtjckrtft  tm  einer 
künftigen  Betrttiinug  der  ftfmhtif.hen 
Bücher  diefer  Kirche  Erde  und  Zweite 
Abtheilung  1791.  a)B.  ».  (  ) 

Diefe  Schrift -enthalt  fehr  viele  wi'ire 
gründliche  und  wohldurcb«  echte  Reflexio- 
nen. Nur  ift  ea  Schade,  data  iie  mit 
einer  fo  ermüdenden  Weitfchwcifigkeit 
Und  in  einem  fo  fchlt-ppcnden  Stile  vorge- 
Tragen  find,  dafs  gcwils  die  ellermeh  retten 
Leier  dadurch  werden  abgefchreckt  wer» 
den.  Aus  Verdruft  Ober  den  Vortrag  und 
die  umfta'ndliche  Methode  des  Verf.  wird 
Uten  geneigt  werden,  dem  Inhalte  felbft 
(einen  'Werth  «bvulprechen ,  und  die  Ge- 
denken gemein  und  ellt«glich  au  rinden, 
ob  diefet  gleich ,  unpartheiifch  betrechtet, 
fich  gant  indcn  verhalt.  2 wir  entlchul- 
diget  fich  der  V.  im  Epilog  felbft  wi^cn 
der  Mangel  ferritr  Schritt.  Aber  ein 
Scbrifirteller  darf  dem  Publikum  nlchr  iu- 
mürben ,  'ihm  wegen  feiner  Privater  rhslt- 
nl(Tc,  (eine  Nachlilfigkeiten  tu  verreiben. 
Wer  nicht  Zeit  bat,  nch  aniukkiden,  oiuft 


nicht 'In  der  Gefellfchnfr  erPch  einen,  fo 
grofte  Luft  er  euch  bitte,  fich  dafc.'bft  hö> 
reo  xu  laden.  Und  wenn  er  euch  noch 
fo  etwas  Gutn  und  Intereflantee  dafclbft 
vorcuhringen  ha>te;  fo  wird  men  ee  ihm 
nicht  zu  Gute  halten ,  dats  er  im*Nacht- 
kleide  erschien.  Wenn  diefe  Eile  nicht  die 
driitgendfte  Noth  erfoderte.  Uebcrdem 
find  die  Ähler  in  der  Schritt  des  V.  von 
der  Art.  dal«  fie  nicht  fn  wohl  von  Unter- 
brechung, n  und  einem  grlcl.tftvolKn  Le- 
be«» abhangen,  «Ii  vielmehr  von  einem 
Mangel  tn  der  Kunft  lieh  auszudrucken 
und-  mitauihcilcn.  Unförmlich«  Perioden, 
welche  die  bellen  Gedenken  erdrücken, 
findet  man  auf  feder  Seite.  Jede  Unrcrfu- 
chung  wird  eb  ovo  angefangen, und  die  be- 
kan< •teilen  Vor  begriffe  werden  euf  du 
Langweiligfle  und  Weitich  weifigfte  verlegt 
und  er  i'uterr.  Um  z  B.  tu  der  Unteriu- 
chung  Ul»cr  den  Gehrsuch  der  fymbotf- 
fchen  liilcher  tu  gefangen,  hebt  der  V. 
S  Of  elln^n:  „Allciw.is  uns  umgiebt, 
ttänt  das  Gefrage  d  r  Form  untrer  eigenen 
Natur  on  lieb.  f)as  Fntfernteftc  v«  rrath 
die  Nahe  det  Mcntihen ,  das  Untichtbarfte 
llrohlt  in  deflcn  lnnerflcm.  Des  Niedrig, 
fte  erhebt  fich  711  dem,  was  er  ift;  im 
FrhabenfUn  findet  er  fein  fcbenMld.  Da« 
Gcftirn ,  dar  n»»ch  ietvt  unerreichbar  für 
Hetfcbets  unendlich  verftaikte  Sehkraft  im 
unermeßlichen  Kaum  Jchwinimr,  fp  wie 
der  Staub,  der  unter  untern  FDften  dem 
bewafneten  Blick  fich  verbirgt,  ift 
gleich  dein  Mcnlchrh  Körper,  und  rriYgt 
du  Gepräge  menfehlich  linnlicher  Nattr. 
— -  (Vorliebe  Vollkommenheit  der  Dcnk- 
krafr  und  des  Will«,  s  fo  wie  der  unvoll- 
kommenlte  Gedanke  und  die  rohelrt  Maxi- 
me der  Handlungen  des  Wilden,  der  fich 
nur  erft  der  Thirrluit  entreifst,  grü  det 
fich  in  der  Vernupft  und  ift  ein  Abdruck 
der  Form  menfchiichcr  vernünftiger  N.  tur 
—  dort  in  idealiklicr  Vollkommenheit 
R  biet" 


Digitized  by  Google 


371  H.  Beuctl 

hier  in  der  tiefltcn  Mangelhaftigkeit  unbe- 
merkbarcr  du  Erwachen  begleitender 
Kraf'hiuiurung. 

Gleich  den  zwei  Naturen  desMenfchen 
riebt  es  zwei  Wehen,  worinnen  die  He- 
IcharTcnhciren  der  leutern  den  Hinrichtun- 
gen der  erftern  entfprechen.  Die  For- 
men der  Sinnlichkeit  find  nicht!  anders, 
•Ii  die  BcfchMTcnhciten  der  Kürperwelt. 
Raum  und  Zeit,  die  Bedingungen  des 
menlchlichcn  Gnnlicli  -  erkennbaren  Do 
fcyns,  umgrenzen  zugleich  das  Datcyn 
aller  GVgcnfiaude  der  ftchtbnren  Natur; 
•uf  (ie  bffchra'ukt  (ich  der  Wilrkonvjskreis 
belebter  finnlicher  \ Velen,  durch  fi«  wird 
das  Gebiet  mtfchanifJi  wirkender  unbe- 
lebter Dt.igc  uinlchloircn.  —  Die  Ord- 
nung und  Verbindung,  welche  der  Vcr- 
ftimd  unter  (iniiliihc  Anlcluuun^cn  bringt, 
fft  in  eben  dem  Vcilultnils  Ordnung  und 
Zul'iinmcnli  rng  der  Gegcnflande  dicicr 
Anlchiuungen,  —  d.  h.  der  Korper  weit. 
Die  Vernunft  entdeckt  uns  in  ihrer  E'n 
rtehrung  die  (»cletie  und  lieltlulfenln.it 
des  unlichtbarcn  Getftcrreichs.  Die  tntcl- 
ligiblc  Well  irt  der  Abdruck  untrer  Vee 
nunt'tft innen ,  und  niclrs  ift  uns  von  jener 
bekannt^  als  was  wir  durch  die  Detrach- 
tung  der  vernünftigen  Natur  des  Men 
(eben  willen.  —  lucelifche  VolUouiineii- 
beit  untrer  Begriffe,  und  Selhftihaiigkcit 
nach  dem  unbedingten  frcfciz  des  Rechts 
und  der  l'rlicht,  lind  Prinzipien  untrer 
denkenden  und  handelnden  Virnuntt,  (ie 
find  zugleich  Merkmale  einer  Welt,  wel- 
che mcnlchlichrn  Augen  verborgen, 
menfehlichen  Tritten  uu/ugmgbsr  bleibt, 
einer  Welt,  zu  der  nur  die  tiefere  Er» 
kenntnifskraft  der  Vernunft,  den  htthern 
Schwung  diefes  übcrirrdilchen  Wefcns 
dutch  lieh  lelbft  Zugang  findet." 

Hierauf  wird  von  dem  Felde  der  Er- 
fahrung und  vom  Reidie  der  Vernunft, 
vom  tuipiruchcu  und  intellektuellen  Yf  u- 


cilanftn.  i 

fen,  t^n  biftorifcher  WliTenfchari  un* 
von  Vernunft wiflTenfchrfr ,  von  theoreti- 
fcher  und  praktilcher  Vernunfiwiflenfchaft, 
von  den  beiden  Naturen  in  dem  Men- 
fch  en,  von  hiitorifchen  Erfahrungsbcgrif» 
fen  und  von  Vcrnunftbegritten  u.  f.  w.  ge- 
handelt, und  alles  diclea  wird  durch  lM- 
Ipiele  erlffuterr.  Endlich  kömmt  der  V. 
S.  106  auf  den  Begriff  des  Gtbnmckr  einet 
Sacht.  Nun  wird  diefer  Begriff  fall  40 
Seiten  hindurch  mit  einer Umlfändlichkrit, 
die  den  gedultigflcn  Ufer  zur  Verzwcife- 
lung  bringen  konnte,  trürtert  und  bt- 
ftiiumt,  und  ib  benimmt  (leb  der  V.  bei 
den  mehreften  Materien.  Selbft  in  der 
kurzen  Wiederholung  feines  Gedankengan- 
ges am  Ende,  kann  er  Cch  von  der  Weit- 
ichweifigkeit  Ond  von  dem  vcrlchlungcnen 
Periodenbaue  nicht  lotmächen.  Und  es  ift 
daher  dem  V.  fchr  anzurathen ,  künftig  al- 
len Fleils  auf  Bildung  feiner  Schreibart 
und  Vcrheflerung  feines  Vortrags  zu  den- 
ken ,  weil  er  lonft  feinen  Gedanken  dieje- 
nige Aufmcrkfiinkeit  gröfstentheils  ent- 
ziehen wird,  die  (ie  um  ihres  innern  Werths 
willen  fo  fchr  verdienen. 

Der  Inhalt  der  Schrift,  welcher,  un- 
fenn  Urt  heile  nsch,  alle  Aufmerkläniktfc 
verdient,  ilt  folgender :  Der  erÜe  Abfchni« 
S.  ■•««  belcbattiget  (ich  damit,  zu  zei- 
gen ,  da(s  der  Gebrauch  der  fytnbolifchen 
Bücher  einer  neuen  Untersuchung  bedür- 
fe. Bisher  hielt  man  (doch  wohl  nur  ein 
Theil  der  Theologen,  na'inikh  die  foge» 
r.jnnten  Qrtkodoxtn,  d.  h»  diejenigen, 
welche  es  in  Anleitung  religiöfer  Angeld 
gertlieitcn  mit  der  Regierung  halten)  die 
fymbolilchen  Bücher  für  die  unveränder- 
liche Richtschnur  in  Glnubensfächeo.  Sie 
machen  die  Konftitutionsm  künden  einer 
jeden  Kirche  aus ,  un  I  jede  bildet  lieh  ein, 
irr*  denfelben  die  wahre  Kirche  zu  reprtf- 
fentiren.  Die  in  diefelben  konftitutioni- 
maUig  aufgenommenen  Ltfarikat'  einer 
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II.  Seurtniilongen. 


G  leubenrverfa  flu  ng  worden  fk'mmtlich  für 
glruk  wc  entlieh  gehalten,  fie  mochten 
nun  von  der  \  rmunti  für  allgemeine  and 
«o  hwei  dige  oder  für  "Mos  re'ative  und 
tufai'ige  Lehna'rte  «rklaxr  werden.  Üicfe 
Brwananiui  bat  ei  euch  mit  der  lutheri- 
Ichen  tymholilchcn  Gleobentverftflung. 
Aach  at  vcrlangre*  allgemeine  Zuftim- 
«nun* ,  Weil  fit  im  auafchuclstlchen  Belitz 
Teügiöfec  Wahrheit  feyn  wollte,  and  di« 
♦uthe  ikhen  fymbolüchen  Bücher  die 
Norm  dei  alleinigen  wahren  Glaubens 
ieyn  tollten.  $o  wurde  dlefen  Büchern  im 
«tfentüchen  Gebrauche  htft  meht  Auctori- 
tit  eingeräumt,  alt  lelbft  der  Offenbarung. 
Unterdcflen  bat -ihr  Anleiten  In  dm  neun- 
ten »Zeiten  fehf  abgenommen.  Man  ent- 
deckte  grobe  Mangel  in  der  lutherifchen 
Kirche  und  wichtige  Abweichungen  der 
fymboliichen  i  Ucher  von  der  urlprttngli« 
cheq  Belchaftenheit  4er  chriftlichen  Lehre. 
M»n  h>elt  fich  m  hr  an  die  Bibel  lelbft, 
ond  fimg  an ,  die  fymboliichen  gering  tu 
tchtittm.  Man  hielt  fie  für  gänzlich  un- 
brauchbar  tu  Begründong  einer  tfcht  chrtfl 
Sehen  Glaubene»etl»iTung  nach  den  Be« 
dflrthilTen  urifrcr  Zeit.  Mm  letitc  fich 
gegen  lymbnliTciie  Bücher  Oberhaupt,  und 
wollte  uiet  Chrift  liehe  Rclgmn  von  dielem 
Zwange,  der  fo  viel«  Jahrhunderte  hin« 
durch  geberrfcht  hatte  gä'ntlich  befreien. 
El  emlteht  nun  die  Frage :  ob  dicler  be- 
griff e'nes  Syinbnlum»  wiiklich  lo  ver- 
Verfttcb  «nd  fo  gänelidi  unfmJithar  ley, 
daCT  (ich  gar  kein  vernünftiger  Gebrauch 
von  ihm  machen  letTe  f  DuMe  Fraye  weckt 
dal  Bedürtnils  einer  neuen  Untetlurhung, 
werm  Iben  erwogt,  i)  dal»  der  büherige 
Gebrauch  der  fymbolÜchin  Bücher,  nÄtrt 
lieh  durch  ha  eine  unvet Indulten«  Glau- 
beiisverJaffung  tu  begründen,  völlig  un 
frarthefi  und  ein  wahrer  Misbriuch  il>,  und 
•)  dafs  doch  auch  die  Meinung  von  ihrer 
ganiitchrn  Untreue  hbarkeit,  Jtua/nehxerco 


Gründen  verdächtig  wird.     Reine  Glan« 
bcnsielire  in  irge  «d  einer  Glanb.  mverfirC- 
fung  ilt  «rhreranderlun ,   der  Lrhibegriflf 
mag  nun  aus  Offenbarung  allein,  oder 
aas  der  Offenbarung  in'  Verbindung  mit 
der*ern«mft,  oder  endlich  aua  hlofaer 
Vernunft  gefchöpft  Ccyn.    Schöpft  man 
•us  Offenbarung  allein  —  wer  kann  wil- 
len ,  ob  künftige  Offenbarungen  nicht  an- 
dere Be  ehrungen  geben  werden ,  oder  ob 
künftige  .Aufleger  nicht  einen  andern  Sinn 
entdecken?  (S.  17  '  Nimmt  man  die  Ver- 
nunft tu  Hülfe,  und  will  e)  die  Lehren 
der  Offenbarung  durch  Vernunft  heweilen 
and  Ihr  dadurch  rrchrf  rrtgen ;  1b  lehrt  die 
Gfichichfc,  wie  veränderlich  die  Vernunft 
fo  wohl  in  ihren  Beweifen,  als  der  Wahl 
der  Lehrlatte  ley ;  b)  will  man  die  Aua- 
l'prliche  der  Vernunft  durch  Offenbarung 
begründen ;  fo  würde  die  Selbftthäiigkeit 
der  Vernunft  gä'ialich  aufgehoben,  ihr 
Gebrauch  vernichtet  und  ein  blinder.  Glau- 
be eingeführt,   der  freilich  gleichförmig 
erhalten  werden  kann ,  den  aber  die  un- 
willkürlichen Aufbrüche  der  Vernunft 
doch  aller  Augenblicke  verändern  werden 
(10  -  fs).    (Um  diele  Jetmr*  Meinung 
verwerflich  Vorurteilen  und  den  Vertiunit- 
gebrauch  au  retten ,  bedient  lieh  der  Verf. 
einet  lehr  lelrtamen  Argumenta,  das  aber 
gern  fophiftilch  irt.  Er  lagt;  ( S.  jftu.<  w.> 
Unlre  Vtrnunlt  irt  gant  gewifs  von  Gott; 
deli  die  Offenbarung  von  Gott  fey,  kann 
nie  fo  gewifs  gemacht  werdsn.  Wenn  man 
alfn  die  Vernunft  der  Offenbarung  Auf- 
opfert, lö  opfert  man  das,  was  gewüe 
von  Gott  ift,  einem  Kiwas  auf,  wovon 
man  dielet  nicht  ganr  gewili  willen  kann. 
-  Aber  welche  Art  tu  phüolophiren !  In 
demleJbcn  Sinne,  in  weichem  ich  fa^en 
kann,  die  Vernunft  ilt  von  Gott,  kann 
ich  auch  lagen,  die  Offenbarung  ift  von 
Gott.    Denn  von  dielt 01  rührt  ja  doch  vo> 
Ictit  Alles  her;  warum  denn  eüics  gcwiiTer 
Ki  al* 
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•Ii  des  andere"*  Aber  he  deutet  wobt  über- 
eil da«  Rai  onrerrunt  et>.u  * ) 

nun  die  0".1ukrn<:,iwn*'  tut  der 
Vernunft  tilein  tl-leiten  .  m^man  nun 
die  reir.e  oJer  enuUiu'ie  Wnmnff  7ur 
Qj«rl«  muVcn  .  w:  wird  llc  unveränder- 
lich am  «itric*.  i  Iteiwrkcmtiicn  N'icht 
tu»  der  c  r  ;v.  .  h.n,  «eil  deren  EinGchten 
Vontim  civil  iuh  and<rn,  nicht  aus  drr 
r*  «v-r>%  «nl  utc  roenuhlichc  Wtnunft 
m»«»-.:  tondttn  fläti  durch  Sinn- 

IV^eii  »«»wKlcJMtnkt  »ft. 

Vus  allen  dielen  foI«t  nun,  dafs  der 
Vi*!"  nee  Gebrauch  der  lyuibolifchen  Bü- 
cher, dt  tic  eine  unveränderliche  Glau- 
bt-utheoue  abgeben  Tollen,  nichtig  fey. 
Ob  aber  diele  Schritten  ^intlich  unbrauch- 
bar 'evtn,  oder,  wenn  ölefes  fallen  ift, 
wrK!>ft  ti'rhtaoch  von  ihnen  iu  machen 
fK\  ,  id  nivh  tu  untersuchen.  Hiermit 
b«yjnnt  nun  die  »«»entliehe  L'nttrfuchung 
Uber  den  Gohrtuch  der  lymbolitchen  llib 
eher  vkr  luthcrifchen  Kirche  S  94-  a|*. 

Man  lieht  leicht,  dafi  man  JicCc  Bd- 
eher  nkht  tö  wohl  um  ihres  Inhalts,  tli 
«jetmehr  um  deswillen,  lö  wühl  in  An- 
spruch, als  in  Svliut/  nimmt,  weil  lie  tls 
SymMj.-ke  Bücher  geJ.u'ht  werden.  Es 
kommt  tlt'o  h  erhei  auf  den  Begriff  eines 
Symholumt  an.    Denn  der  Geh  rauch  oder 
dt*  prtkti  che  Anwendung  ciel<r  Bücher 
wird  von  dem  Betriff  abrun<rn  ,  den  wir 
ans  von  ihnen  machen.    Dem;  wenn  mtn 
übereinkäme,  dafs  min  de  iwn  gebrsu- 
chen,  tber  nur  ni»ht  tls  Gliubenivor- 
fchriften,         SymMa  gel<nu:h  n  wolle; 
l'.i  w  ürden  fie  wedvr  ihr«   \n!Mt  rer  f.rner 
verthetdigen ,  noch  ihr»  Gs^ner  ilin#n  ei- 
len Gebrauch  sblpiechen  wolWn.  N'ich- 
^<m  alioXS.  94  -  ■  4 f )  d  r  leg.irf  dei  Ge- 
brauch*  und  ("eine  verfchied  nen  untfrge- 
exdnctrn  Begriffe  ter^lir.icrt  und  erläu- 
tert worden  find,  bctra«htcc  er  erftlkh 


den  kflwijtk  n-  und  zweitens  den  Vtr* 
nun/tgebrjuch  der  fymbolilchen  Tücher. 

L'i  ter  dem  hiftorifchen  Gehrtuche  ver- 
ficht der  V.  (S.  146)  den  wirklichen  in 
der  Erfahrung  sntatreffenden  Gebrauch 
der  fymbolilchen  Schriften.    Eine  Unter- 
teilung dtrüber  htt  nichts  Inders  luthun, 
tls  ihn  lo  dartuftelltn,  wie  er  wirklich 
ift.    Sie    beantwortet   btos  die  Frag«: 
Welcher  Gebrauch  wird  in  untrer  Kirche 
von  den  fymbolilchen  Büchern  wirklich 
gemacht?  —  Den   Anfang  diefer  Unter« 
fuchung  macht  die  Darflellung  des  hiflori- 
fettn  Begriffs  der  fymbolifchen  Bücher. 
Denn  diefer  btftimmt    ihren  Gebrauch, 
tine  richtige  und  wahre  Einleitung  ererfhet 
dielen  Ahlchnitt  (&.  147—  ■  f  1  )  Der  V. 
bemerkt  n.lmlich,  dafs  die  Sache  damit 
gar  nicht  abgemacht  iVy,  dafi  min  her- 
ausbringe ,  w»s  die  fogenannten  fymboli- 
lchen liüchcr  eigentlich  an  und  .für  (Ich 
betrachtet  feyn  ,  fondern  dafs  alles  dariof 
ankomme,  was  man  lieh  bei  dem  Begrifft 
der  fymbotiichcn  Bücher  denke,  es  mögen 
nun  uiefe  Meikmale  dem  Inhalte,  worauf 
mtn  dielen  Begriff  anwende»,  gebühren, 
oder  nicht.    M.in  hat  durch  die  Verwech- 
frlrtng  und   willk Uhrliche  Veränderung 
dieler  Bcgrtdc  eft  die  v.anie  Unterfuchung 
verrückt.    Anftitt  1.  B.  auf  die'  griff* 
von  Offenbarung,  Verlohnung,  Recht- 
fertigung, Dreieinigkeit  u.  f.  w.  aufmerk- 
tarn  luleyn,  umeiiuchte  iran  den  Sinn 
und  Inhalt  der  St.lien^  worin  m.in  Ob- 
jecte  für  die.c  Begriffe  iu  finden  t$e^laubt 
hat,  und  je  nachdem  m;n  nun  durch  ge- 
lehrte Nochforfchung  herauihrachte',  dt(s 
ein  dem   Begriffe  entl'prechender  Gewen- 
Aand  wirklich  dsfeyodcr  nicht,  enifchiedl 
min  Über  die  Siehe.    So  rinöVi  Hr  Eckar- 
mann, dafs  die  BibH,  oder  das  Buch» 
worauf  man  bisher  den  Begriff  der  Offen- 
barung bezogen,  eine  VeranilaJtung  der 
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Voffchang  tot  forffchreitenden  Ausbil- 
dung der  Menlchheij  fey  ,  uod  daß  in  ihrer 
Entftehung  g«r  mchit  UebtrnitÜrlichee 
liege,  und  meint  nun,  die  richtige  Be- 
ftimmung  des  Begriffs  der  Offenbarung  ge- 
funden tu  heben.    Aber  ganz  fallen, 
denn  Niemand,  wird  auf  dat  v  was  er  ge- 
funden hat,  den  Begriff  der  Offenbarung 
mehr  beliehen' wollen.  Bf  hat  nicht  dielen 
Begriff  durch  diele  Entdeckung  benimmt, 
fondern  nur  dadurch  bewielen ,  dafs  er  in 
der  Bibel  kein  Object  antreffe.  Eben 
diefe  i  Schickfal  hat  in  unfern  Tagen  der 
Begriff  der  fy*4elifchen  Bucker  erfahren. 
Hr.  Hrnh  hat  entdeckt ,  dafa  unfre  l'ym- 
boltfchen  Bücher  nichts  als  blofae  Keiual- 
fchriften  find,  und  dafa  ihre  Veifefler  ilc 
gar  nicht  In  der  Ablicht  verferüget  haben, 
um  fie  «u  Glaubcniregeln  tu  machen. 
Aber  diefer  Umftand  ändert  den  Begriff 
einet  fymbolilchen  Buchs  gar  nicht.  Die- 
fer Begriff  belle  het  gant  unabhängig  von 
dem,  w)a  die  Schritten ,  welche  man  jetzt 
unter  ihm  denkt,    ursprünglich  gewefen 
feyn  mögen.  Mag  ein  Gefetrbuch  für  den 
Privatgebrauch  von  dem  Verf.  verfertigt t 
feyn,  oder  für  den  öffentlichen  Niumit 
man  ea  einmal  alt  Gefettbuch  des  Landes 
•n ;  fo  lindert  der  Umftand ,  dafs  ea  blos 
«um  Privatgebrauch  gelc  Ii  rieben  worden. 
In  feinet  Gultickeit  nichts.   Der  .Begriff 
einer  fyinbolitchen  Schrift  (fo  wie  der 
eines  Nationalcodcx  bei  einer  Sammlung 
(tatutarücher  bürgerlicher  Geletze ;  bleibt 
•Ho,  auch' wenn  das  aogslpurgilche  Glau- 
ben tbekcnntntts ,  die  Apologie,  die  beiden 
Katechismen  Luthers,   die  Ichmelkaldi- 
fchen  Artikel  lammt  der  Konkordienf'onncl 
»cht  vorhanden  wären.    IQ  er  auf  diele 
angewandt ,  hat  eine  Gemeitticbaft  lie  als 
Symbole   angenommen ;    fo  müden  lie 
durch  diefen  Begriff  gedacht,  und  als 
folebe  geprüft  werden.    AU  Hauptmerk- 
male das  autorifchen  Begrifia  der  fymbo- 


lifchen  Bücher  gibt  der  V.  S.  if  »  u.  f.  w. 
folgende  an:    0  Sie  machen  ein  unter- 
trennlich  und  vollendetes  Gantea  aus,  wie 
der   Kanon    der   Offenbarung! fchnüen ; 
e)  fetten  das  Daleyn  und  den  Glauben 
einer  Offenbarung  voraus,  und  |)  letzter* 
alt  vornchmlten  Erkenntniftgrund  retigitife* 
Wahrheiten;  4)  (teilen  den  Inhalt  der 
Offenbarung  in  (einer  Reinigkeit  dar;  f) 
find  die  Ausleger  der  Offenbarung;  6) 
würdig ,  dais  auf  fie  eine  Öffentliche  Glau- 
bensverbffung  gegründet  werde,  und  7) 
enthalten  eine  vollendete ,  feftftehende  und 
unabänderliche  Orlcnbarungtlehre  und  be- 
gründen   eine    öffentliche  Glaubensvcr» 
taffung.  —  Durch  diefe  Merkmale,  und 
nicht  durch  die  Beftimmung  ihres  in  der 
Gelichkhte  erweislichen  Urlprongs  wird 
nun  der  Gebrauch  der  fymbolilchen  Bacher 
(S.  167)  beftiinmt.    Diefer  ift.von  dem 
Gebrauche,  wottt  lie  Luther  und  Melanch- 
thon  benimmt  haben   mögen,  gant  ver- 
fchicden.    Ba  Ift  derjenige,  den  die  Ver- 
faffer  und  Anhänger  der  Konkordicn  formet 
von  ihnen  gemacht  willen  wollten.  Denn 
diele  Gclclllchalt  von  Menlchcn  war  et 
eigentlich,  welche  ilinen  jene  fymboli- 
leben  Merkmale  beilegte,  und  fich  und 
ihren  Nachkommen  eine  Konfiitution  dea 
rvligiulcnj Glaubens  gaben,  und  wir  ala 

Jregcnwärtige  Glieder  diefer  Konftitution 
anetiotüren ,  entweder  (VilUchweigend 
oder  ausdrücklich  jene  Merkmale  uo/1 
d«n  Gebrauch  jener  Schritten  unter  diefen 
Merkmalen  dadurch  dala  wir  unt  ru  dieler 
Kirche  bekennen.  Diefer  Gebrauch  ift 
demnach  von  dem ,  was  ihre  Verfaffer  ur» 
(prünglich  ( der  Gelchichte  tu  folge )  da- 
bei btabfichiigtcn,  gam  verlchieden,  und 
befiehl  in  folgenden  1)  die  lymbolilchcn 
Bücher  bringen  die  Vernunft  unter  di« 
Hcrrfihaft  ,dea  Kirchengfiubcns .  Denn  dsi 
lie  den  vornehmften  Erkenntnilsgrund  reU- 
giüfer  Glaubens waJjrhciten  ausmachen  <  fo 
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enen ,  und  d i  rfelbe  flfcr«  eint  leere  Idee 
bleiben  müfle?  —  Wenn  diefei  ift,  wie 
See  glaubt,  dafi  et  whklich  lo ift ,  müfite 
denn  de»  Vernunft  den  Begriff  einet  i'yrh- 
botilchl   ttachi,    nicht  fc hon  um  diel  es 
Merk  ml  •  Willen  in  Anfpfuch  nehmen?) 
Aber  dal  dritte  Merkmal  der  fymboüfchen 
Bicher,  daß  fie  nfmlich  die  Offenbarung 
•ls   vornehmften   Erkenntniligrund  reli- 
giöiec  Gltubenawahrhciten  vorautfenen, 
kenn  die  Vernunft  nicht  anetkennen. 
(S  »o»)  Wenn  euch  die  Vernunft,  ihre 
Anfprüche  dehin  mildert,  doli  fie  nicht 
die  AJUmhtrrfcUfi  auf  dem  Gebiete  der 
Religion  verlangt;  To  kann  fie  doch  auf 
«Sa  Oherberrfcbtfi  Uber  die  Offenbarung 
nicht  Vereicht  thun.    Oer  letite  gültige 
Auifpmcb  hierüber  mttffe  der  Vernunft 
gebühren,  weil  fie  göttlichen  Ursprungs 
iey,  keine  Offenbarung  aber  apodiktifchc 
Beweife  ihrer  göttlichen  Abkunft  aufhellen 
.könne,  (ein  leichter  Grund!)    Die  Offen- 
barung bedürfe  nu? feinet  Auslegen,  die 
Vernunft  hingegen  pflanze  ihre  Begriffe 
durch  Hch   lelbft,  in  jedem  Giiede  der 
Menfchheif  fort,  fey  dem  Mcnfchen  an 
mittelbar  gegeben ,  die  Offenbarung  nur 
mittelbar.    Die  Vernunft  könne  allein  die 
Offenbarung auffallen.  Die  Veinunft  niUfle 
■  Ifo  gerade  dt»  entgegenltehende  Merkmal 
in  den  Symholtbegrirf  anfnehinen*nnd  ihn 
fo  beftimraen,  dal«  fymbfclifchc  Bücher 
die  Vernunft  alt  den  vomthmßen  Erkennt- 
nifigrund  religi6fer  Glaubentwahrheiten 
voraualctien    Eben  fo  wenjg  kann  die 
Vernunft. die  noch  übrigen  Merkmale  det 
biüoriichen  Begrifft  der  (ymbouTchen  Bü- 
cher in  dem  obenerwähnten  Sinne  billigen, 
arte  4)  aalt  fie  den  Inhalt  der  Offenbarung 
in  ihrer  Reinigkeit  derfteüen ,  weil  die  Ver- 
nunft einfieht ,  data  et  gar  nicht  möglich 
ift,  den  Siain  einer  fo  uralten  Schrift  tut 
einer  theilt  bei  nahe  g«m  verlornen,  theila 
vcrÄiiflUDcltco  SjprftctiC|  Alis  CAflCflp  «UM^Cim 


fart  unbekannten  Volke,  in  ferner  ur- 
fprUnglichen  Reinigkeit  dtreuflellcn  Dia 
Vernunft  verlangt  von  den  tymboltfcfien 
Büchern  nun,  dafe  fie  die  Offenlnruiig  mit 
der  Vernunft  in  Harmonie  bringen,  data 
fie  folche  Sütie  aut  der  Offenbarung  aus» 
heben,  welche  mit  der  Vernunft  Uberein- 
ftimmen;  j)  da(i  fie  die  Autleger  der 
Offenbarung  find.  Dielet  kann  nach  der 
Vernunft  mchtt  ändert  heilten,  alt  der 
Offenbarung  darf  kein  anderer  Sinn  ve  r- 
Hattet  werden,  alt  ea  die  vernünftigen 
Principien  verftetten,  welche  in  den  fym- 
bolifckan  Bflchern  dargeftellt  find  Alfo 
nicht  detwegen  find  fie  Aut  leger,  weil  fie, 
wie  der  hiltorliche  Begriff  will,  den  reinen 
kehren  Sinn  der  Bibel  enthalten ,  fondern 
dethalben  weil  in  fo  fern  fie  Vernunft- 
principien  enthalten,  di-  Offenbarung 
ihren  Sinn  annehmen  mufj.  4)  Dali 
fie  würdig-  find,  daft  auf  fie  eine  öffent- 
liche GlauXentvcrfaftuntr,  begründet  werde. 
Dielet  Merkmal  ift  cbenrallt  im  hiftori* 
fchen  Sinne  ungültig,  Iftahcr  der  Inhalt 
der  fymbolifclien  Bücher  naoh  Vernunft* 
gefetten  feltgefcttt;  fo  lind  fie  alltrdinge 
wOrdig ,  einer  öffentlichen  Glaubender- 
täffung  «Ar  Grundlage  m  dienen.  Das 
fiebern«  Merkmal  endlich,  daft  ntfmlich 
die  fymbolifrhen  Bücher  eine  feft (leitende 
und  vollendete  Oltcnbnrungilchre  enthal- 
ten und  erm  unabänderliche  G'aubentver- 
fäTTung  begründen  lullen,  ift  vor  den 
Augen  ^der'Vernunft,  wie  glckh  im  An- 
fange geieigt  worden  ift,  cm  ganilkh  tu 
verwertende«  Merk  mal. 

Dem  Vernunltbegriffe  .zufolge  wird 
alfo  der  theoretische  Vcinunftgcbrauvh  der 
fymboliichen  Bücher  allb  beftianmt:  i) 
Sic  bringen  die  Offenbarung  unter  die 
Herrfchaft  der  Vernunft.  Die  Vernunft 
heftehr famt  ihren  religiöfen Begriffen  ohne, 
alle  Offenbarung.  Ihr  ift  daher  die  Ueber- 
zaugung  von  dem  Daieyn  einer  Offen- 
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harung  glel-huUbig.  Nnr  darauf  dringt 
fie  den  («ituben  zu  verbitten,  als  ob  nUit 
die  Vernunft  dm  <*ht  rite  l'rincip  der  beur- 
thcilu-  g  a'icr  Eikentitnilfe  leyn  inlilTe,  (ie 
möge  nun  OR-ubnuog  he  (l'cn  od«r  mehr, 
a)  Sir  b  lehrc>i  über  den  eigentlichen  In- 
halt de« -rditfiöm  Vernunltg  aubens  und 
fchcr  den  Inhft  t  gc<»lfenharter  Glaubens- 
lehren, in  ihrer  Uebtrcinlt  inmung  mit 
jenem  vie  iHfen  dein  HcdürfniÜe  der 
Glieder  einer  G  auhen  Verladung  ab,  tu 
willen,  woi m  ilue  Religion  beziehe.  ») 
Sie  verbinden  die  Glieder  der  auf  lic  gc- 
grünte. cn  Glauben^,  rtaflung  die  ÜIKn- 
Inning  nach  ihicm  Inhalte  auszulegen; 
41  sie  verpflichten  tu  der  Glaubensvcr- 
faflTung,  tu  deren  l.cgiündunj  lic  die 
Würdigkeit  enthaben.  f)  Sie  nöthig<n 
Niemanden  ilucn  Inhalt  unvetärubrt  ru 
lallt n,  und  die  auf  (ie  gekündete  Glau- 
bcn<vcihilung  nicht  tu  ciKhüttern. 

Du-frr  Umrift  de»  Vernunbgcbraucha 
fymboliicbcr  S»  driften  wwkiluueht  nun 
freilich  dein  hirtoiilehcn  Rcgiilfc  und  Ge- 
brauche dieler  Schritt ,  nlur  deshalb  nicht 
der  Sache.  Das  Anleiten  des  hiilorifchcn 
Gebrauchs  hängt  Mos  von  der  Gclelllehaft 
•b,  die  bnher  einen  ibkhen  Begriff  auf 
jene  Schrillen  bezog.  Dielen  kann  fie 
aber  auch  wieder  von  ihnen  trennen ,  und 
fie)  in  der  Folge  unter  dem  Vernunftbegrif- 
fe denken ,  und  dann  hebt  fielt  auch  der 
bisherige  G'ebi auch  auf,  und  der  Virnunft- 
gebrauch  tiitt  an  d<(firn  Stelle.  Die  Um- 
taub hung  der  Begriffe  fyiuhoiifehcr  Schrif- 
ten widerlpricbr  daher  keines w  cges  dielen 
Schr  ften  le.blt.  Aber  diele  idcatüchc  Ver- 
vollkommnung des  Hegriffs  ilt  nur  durch 
tinc  groirt  Veränderung  menfehlicher  Ein- 
lichten  möglich,  und  nur  hierdurch  kann  et 
gc.cheheo,  dali  m  in  d.  n  Irrt-alt  jener  Schrif- 
ten ftibft  zu  an  'ein  tür  nöthigerschtet. 

E\  wird  nun  gezeigt,  (S.  117  u,  f.  w.) 
dfü  der  Vtrnuattbcgrüf  der  fymbolilchea 


eilungen.  igg 

Bücher  Mir  wohl  anch  tuf  die  hirherifehen 
Jymboli  chen  BUiher  angewa  d'  werden 
könne,  und  ihr  nbabdem  j  ..  n  m  ht  wider- 
luieche ;  obgleich  den  U.'KVrfniffleu  unfrei 
Z»i'a' cr»geit.üf»inairherlei  AbU  -"gen 
in  denicibcn  uöthig  leyn  wü  d-n,  wenn  fie 
noch  lange  al»  lymi-ol  che  Bücher  gc'ten 
folen.  Eine  gan/ bebe  Verwerfung  lo'.cher 
S  htiften  und  Einfü.irungr  gmz  neuer, 
wttide  eine  Revolution  im  Rel*g,rniwilen 
hc>  vorbringen ,  und  diele  ttl  i  ht  anzura- 
tben.  Vernünftiger  und  heiter  ilt  (S. 
1)0)  eine  Refo  mation,  wobei  dir  bisheri- 
ge Konibt'ttion  (leh  n  bleibt;  nur  die 
Mängel  und  Unvoltkommenheiten  darin 
werden  v erb« Hei t  Und  dtcle  Verbefle- 
rung  langt  von  oben  an  und  v  rbreitet 
fieb  nach  und  nach  auf  die  untern  G'ieder. 
Die  Kordbt  mon  der  I  utherib  hen  Kirche 
rührt  unter  aben  Gluibeirsverfatlungvn  der 
Chtiftcfthcit  die  zweckiuältigfte  Anlage 
mit  lieh,  die  Uce,  die  w.ihre  Kirche  tym- 
bol  Ich  darzuAcIlen  ,  zu  rcailiren.  Di« 
Ausführung  aber  erfoderr  zuerft  eine  neua 
Bearbeitung  d« r  l\  nibolilchen  Bücher  der 
lutheri  chen  Kirche  lelbft,  die  in  ihrer 
Form  ohngetahr  das  feyn  würd-*,  was  die 
Konkordicnfonucl  id.  Ob  daher  gleich 
den  bisherigen  Gebrauch  der  lyinhohl'chcn 
Bücher  die  Vernurtft  nicht  billigen  kann ; 
fo  la'ltt  lieh  doch  ein  beiferer  davon  ma- 
chen ,  den  lie  auch  verdienen,  weil  fie  ein« 
mal  im  Antillen  lind. 

Die  Unteilüchung  Uber  den  praktifekeu 
Gebrauch  der  lymbohfchen  Bücher  teil  ei- 
gentlich die  Gelinnungen  dat (teilen,  mit 
welcher  dietelben  geichrieben  und  d ärge- 
rt eilt  wnrdcn  find  Denn  die  Handlungs- 
weife der  Reformatoren  wird  von  gro  sem 
EiafluiTe  auf  die  Naehkornmen  leyn,  in- 
dem diefe  nach  d?m  Bei  phle  drr  trlten 
Stifter  ihrer  Kirch*  die  lymbo-ilchen  Bü- 
cher entweder  für  untrüglich,  oder  tür 
vwbeflexlkh  ajilehen,  und  alle  im  erfteren 
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Felle  tllct  beim  Alten  UtTen,  oder  in)  letz- 
tertrt  ntch  Mengabe  ihrer  Einfichfcn  ge-< 
wifle  Sätze  »bindern  werden.  Der  V. 
will  nun  in  der  zweiten  Abrheilurg  nicht 
Ab  wohl  zeigen  ,  welch/  Gefinnungen  die 
VerfetTer  der  lujhtrilchen  iymboli:chen  Bü- 
cher getrieben  heben,  als  vielmehr  die 
Grundla'tze,  nach  welchen  die  Umä'nde- 
rang  einer  Wrchcnverfaflong  unternom- 
men werden  mufe. 

Diele  zweite  Abtheilung  der  Schrift, 
Ton  S.  •  f 9  bis  m  Ende,  lerfsllt  in  zwei 
Abfchnitte.  Der  erfte  liefert  eine  hiftori- 
(che  Dirftellung  der  Grundla'tze,  nach  de- 
nen die  Umänderung  einer  Kjrchenverfaf- 
funz  unternommen  werden  mufs ,  an  den 
Beifpielen  Luther/  und  Mefoncfvhn*/.  Ea 
wird  mit  vieler  Einfichr  die  Verlchieden- 
heit  der  Denkart  und  des  Charakter*  diefer 
Männer,  in  wie  weit  fie  M*  Kctovinntorcn 
erfchrinen,  au«  dnandergcfetrt ,  wie  Lu- 
ther es  allenthalben  auf  einen  feiten  uneb: 
l'ndei liehen  Glauben  anlegte,  Melanch- 
thon  aber  eine  folche  Unvciä'ndcilichkeit 
für  chimärilch  hielt,  und  alles  nur  den 
ZeitbcdüifnUTen  gemä'fs  unter  der  Bedin- 
gung künftiger  Verlief!* mngen  einrichten 
wollte.  Mclanchthen  fiel  ea  gar  nicht  ein, 
irgend  eine  G>aubenstbeorie  zur  unabä'n- 
>dtrlichen  Vorfchrift  des  Glaubens  und  Un- 
terrichts tu  machen;  Luther  aber  hatte 
diefes  gtni  und  gar  im  Sinne.  —  Dem 
Wefen  einer  Reformation  ift  ei  fehr  nach« 
theilig,  wenn  de  naeh  den  Foderungcn 
det  Dogmatismus  unrcmoinmen  und  fort- 
gefUhxt  wird ,  der  verlangt,  dafs  alle  Säue 
des  neuen  Syltems  als  ausgemachte  Wahr- 
betten  angenommen  werden  löllrn.  Die- 
fes war  wirklich  auch  Luthers  Meinung. 
lodcHen  wurde  der  Lutherifche  Dogmatis- 
mus duich  Melanchthons  Grundftitie  ge- 
mildert: Bios  Luthers  Supeiiorita't  über 
Mflsnchthone  Grundlage  find  alle  die 
^Ungel  der  Luibcrifchcn  Kircheovcrfaf. 
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fung  TUTufchrciben.  TndelTen  war  Lu- 
thers Geilt  nöthig,  wenn  etwas  unter- 
nommen werden  follte,  weil  der  Indirte- 
rentismus,  der  den  Milanchthon  be- 
hernfehte,  nie  etwas  Gr  oft«  und  Ent- 
fdteidendes  wagt.  Melanchthona  Rcfor- 
mationsmethode  ift  indeflen  die  richtige. 
Sein  l'rincip  ift ,  jedermann  Freiheit  zu 
verftaften,  in  fciqen  religiüfen  Angele- 
genheiten lb  viel  abzuändern ,  als  es  mit 
Zuftimmung  des  Gewiircn*  gefchehen 
kann ,  und  fo  weit  in  der  VerbelTcruug 
feines  Glaubens  fottrufebreiten,  als  es  die 
Bedürlnilfe  des  Geiftcs  'und  I Jerxens  ver- 
ftatten.  Sein  Gcifl  kennt  keine  Vollen- 
dung religiüfer  Frkenntniile  in  einer  öf- 
fentlichen Gleuhcnsvcrfaflung.  In  Mc- 
lanehthrns  Darftellung  verlohr  daher  Lu- 
thers Syftcm  die  Ichncidcnde  Schärfe, 
welche  es  im  Gcirte  feinet  Uihebrrs  an 
Hell  hatte,  und  beule  hrafhtcn  durch  ihre 
Vereinigung  den  Charakter  einer  Ketor- 
mation  v.u  Stande.  ImKlIcn  fehlt  ihrer 
Rctbruiaiion  doch  ein  wclcnrlichcs  Silick. 
Sift  haben  nämlich  zwar  die  Gl-ubena- 
Ichren  nach  rührigen  Prinrij>icn  rtfonnirr, 
aber  das  rr/r«»e\<//«r»r  dem  Zufalle  über- 
leiten. Eine  Kirchlübv  Reformation  ift 
aber  nur  olsdenn  volllHndi,; ,  wenn  auch 
int  Kird*cm\\imtnt  diejenigen  Verbelle- 
rungen  getrorlch  werden,  welche  nach 
einer  Verfchlimmcrun^  *dcr  Glaubenslehren 
nöthig  lind.  Dicles  ift  in  der  L.ttherilchcn 
Reformation  nicht  gefchehen.  /war  än- 
derte lieh  .durch  diefvibe  »lat  Kirrhcnre- 
giment,  aber  nicht  durch  die  Hcinliliun£ 
der  Reformatoren,  fondern  durch  den  blin- 
den Gang  der  Zeitläufte,  und  Ichon  diefei 
müls  uns  die  Einrichtung  der  Glaubent- 
verwaltung  der  Lythcnlchcn  Khche  ver- 
dächtig machen. 

Der     zweite   Abfchnitt    legt  die 
Grundlinien    zu    einer  philofophifchen 
Unteriucbung  Uber  die  Giundlatxe  vor, 
S  nach. 
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nach  Jenen  dleUmtfnde/nng  einer  Kirchen-  bamlbruten  immer  tmhrentbehifichtn  mi> 

verfalfnng   unt  mummen   werden   mula.  eben ,  uvd  die  Menfchen  d*r  reinen  Ver- 

Dic  cnte  Fnge,   die  ein  g«'wiü*enTial'icr  nunttre"  ginn  immer  naher  ia  bringen. 

Mmn  bei  jeder  feiner  Unternehmungen  Defs  dieics  Kirchenre^imen    bisher  in 

xa  «hun  hat,  ilt:    Dort  ich  es  thun ?    8e-  lichtechten  Hunden  gew^  cn,  wird  man 

eintrichüge   ich  durch  meine  UnternA-  leicht  bemerken.   Und  ehe  diefe«  Kirchen- 

mui'4  nicht  anderer  fechte?    Diele  Frage  regiinent  nicht  verhelfen  wird,  \H'M  lieh 

entrtehr  Klo  euch  in  Beziehung  aut  die  von  der  Aiunderung  einzelner  Lehrfätxe 

Umänderung     einer    Kirchcnverrnlfting.  mehrt  Vollkommene«  erwarten.    Der  Vcr« 

Darf  lie  unternommen  werden?    Di.-lW«  anderung  der  kirchlichen  Regierung  folgt 


Zw*cfci  bealilichriget  werde  S.  »17—  irv«  und  eine  Ächte  Reformation  des  Kirchen- 
(Wie  kann  al>er  der  V.  den  Erfolg  oder  glauben»  wird  nut.  erft  eintreten  können, 
auch  die  AUiicht  tum  Kriterio  dci  fcrleub-  DicVerwaitung  des  Kirclicniegimenrs  ge- 
Un  midien?)    Der  wahre  Vctnunftx weck  bQhrt  den  Rdigiorulehrern.     Von  dfeiert 
•Her  Religion   fey  aber  Befurlerung  der  muii  alla  die  Rctormacton  nusgehen.  Diefr 
Monlita't    Sey  nun  eine  Kirrhe  fo  eue  m  Ulfen  Hch  xuerft  raformiren  und  dann 
geartet,  dafs  Ha  gar  kein  Mittel  xu  dem  nach  feften  Grundla'rzen  den  (tatutarilchcn 
Religimuxwecke  mehr  leyn  k^nne;  fo  fey  Kirchenglauben  ändern.    Diefem  Kirchen« 
aa  nicht  bloi  erlaubt ,  fundern  auch  Pflicht  glauben  mal«  der  reine  Vernunirglaube 
ttlr  die  Relfgionslehrer  lia  xu  retörmiren,  all  daa  Unveränderliche  turnt;  Grande  lie- 
(,S.  in)  Dia  greifst«  and  twackinaUigd«  gen,  und  jener  muii  als  BetÜrderungsmir- 
Reformarion  würde  daa  Kirchcnregimmt  tel  dea   tefatcren    eingerichtet  werden, 
betreffen  mülHen.    Von  dieler  mUife  daher  Hierzu  ut  nicht  Uebereinftimoiung  der 
jede  gute  Reformation  anfangen  »  im  Ga  einzelnen  Glieder  ftbtr  die  (latutarilchen 
gentheil   warda  die  Reformation  alkmat  Glaubenslehren  nöihig,  jeder  kann  Frei- 
tumuitnaiil'ch    ausf illen  ,    und  den   be-  heit  in  den  Ueberxeugungen  Uber  das  Hi- 
x weckten  Nutzen  nicht  hiben  kö'nnen.  ftorrfche  feine«  Glauben«  behalten  Nur 
Das  Kuchcncrgimenr  habe   kein  anderes  dex  Vernunftreligion  dart  diefe  Freiheit 
Gelchart,  als  (S.  ja*)  das  Staramrilche  nicht  widerlprechen.     Die  Umänderung 
in  der  Kirche  (ran\  in  ein  richtig ea  Var>  derGlaubensvfrteflung  muls  alfo  nach  Jem 
hnltnil's  tur  Vernunftreligiolita't  und  daran  Princip  der  Freiheit  gefchthen  ,   und  1b 
Belordemng  tu  bringen.    Man.  wird  neu«  heilst  lie  eigentlich  Ref rmsiion,  and  an- 
Statuten anordnen  m Ulfen ,  wenn  die  alten  rarfcheidet  (kb  von  eimr  Revolution,  dia 
oichr  mehr  hinreichen-!  find,  ein  Inrerefte  ohne  Prncip  von  den  Laien  au»g«ht  und 
für  Tugend  xu  erwecken.    Man  wird  lie  allezeit  tumüüuarifch  ilr,  und  tu  «rewalr- 
ihrein  Zwecke  gemaka  ohSndem,    verein-  (amen  Maasrt-geln  fchreitct,  ihren  Zweck, 
fachen  oder  auch,   wenn  lie  nicht  mehr  d.  i  Abänderung  ihres  bi» herben,  nicht 
nutliig    lind,    eingehen    UtT  n   m Ulfen,  eben  Einführung  eines  V.tiTt  »n  Lehrfy- 
Alles  Jieles  mula  d«s  Gelchäft  des  Kirchen-  Ihm«  xp  bewirken.    DieUmAi.derunu  der 
regiioentsfeyn,  welches  uncrhauyt,  hanpt-  bisherigen  Regir-ningsgrun.  lacre  in  der 
fachlich  darauf  losarbeuen  mula ,  die  Glau-  Kirche  nach  obigen  Pnncipicn  lü  du  ein- 
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«ige  Mittel,  allen  Revolutionen  zuvorzu- 
kommen,  und  in  einem  fori  zweckmäßig 
am  reformiren. 

Jeder  nun  wird  ntch  dlcfem  Autzuge 
nrthetten  mütrVn ,  dafs  der  V.  eine  vor* 
srefliche  Anwendung  von  der  Kentifchen 
Philofophie  auf  die  Religion  gemacht 
i*b«. 


f )  Leipzig  bei  Supprien :  Utber  die  fittli 
Che  Wirde  der  RJigiou.  €ine  ertüutern* 
de  Dtrftellung  von  Ken  es  philoiöuhi- 
fcher  Religlomlehre.  1706.  1»  B.  |. 
(  ) 

Kants  Gedenken  find  in  der  \K  Urse  treu 
dergeftellt.  Erläuterungen  hat  Ree.  nicht 
gefunden,,  ob  er  fie  gleich  gewSnlcht 
bitte.  Denn  gegen  diele  Kanti'.chc Schrift 
Aoiien  wohl  noch  minchen  mehrere  Be- 
denklichkeiten auf.  —  Um  hier  nur  eins 
su  erwtfhnen;  fo  betrechtet  Knnt  die 
chriitliche  Kcligton  e,U  eint  moralifche  Re- 
ligion, und  halt,  wie  et  Ree  euch  Recht 
dünkr,  daftlr,  dafs  man  in  der  Bibel  auch 
nur  dar  benutzen  mttife,  wovon  ein  mora- 
lifcher  Gebrauch  zu  machen  fcy.  Hiir- 
bei  meint  'er  nun,  könne  min  die  Wun- 
der elt  problematlfch  betrachten,  die  nicht 
nun  Wtfen  einer  Religion  gehörten. 
Hingegen  weift  Ree.  auch  nichts  zu  lagen. 
Aber  wenn  e,uf  c'ie  Ausbrüche  Chrilh  et- 
was gerechnet  und  leine  Perlon  Jelbft  als 
etwas  Heiliges  vorgeftcllt  werden  Toll ;  fo 
/dünkt  Recenlentcn,  rauft  fein  Charakter 
fchlcchterdings  auch,  keinen  Flecken  ha- 
lben. Xa'lst  man  aber  die  Wundergefchlch- 
ten  nur  problemetifeh  gelten ',  1b  löst  man 
«ich  die  Güte  des  Charakters  Jelü  proble- 
metifeh. Denn  wenn  die  Theten  und 
wundervollen  Begebenheiten,  welche  von 
ihm  erzählt  werden ,  nicht  wahr  find :  ifo 
bat  er  entweder  die  Zuichtucr  abGchtlich 
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gera'ufcht,  oder  die  Erzffhrangen  beruhen 
auf  Erdichlungen  der  Gcfchichrfchrciber. 
Ift  dis  erftere:  fo  ift  er  lelbft  uninoralifch; 
ift  das  retztete:  Wer  weits  dann,  ob  ite 
nicht  auch  den  Charakter  und  feine  mo- 
ra. iichen  Handlungen  erdichtet  'haben? 
Ree.  fitht  alfo  nicht  ein,  wie  man  den 
Charakter  Jefu  retten  und  ihn  als  etwas 
wirkliches  darfteUen  kann,  wenn  man  fei. 
ne  GelMiichte  prohlematifch  Itffit.  Auf» 
ferdem  begreift  Ree.  nicht ,  wie  Kant  ein 
Wunder  auch  nur  prohlematifch  einräu- 
men kann ,  da  nach  feinem  Syitem  das| 
was  aufler  der  Sinnenwelt  als  möglich  vor« 
geftetlt  werden  kann ,  für  uns  nicht*  ift, 
indem  der  Begriff  dea  Problematifchcn 
oder  Möglichen,  wenn  man  die  Zeirbe- 
dingungen  von  ihm  trennt,  leer  ift.  Hier- 
über, 16  wie  Uber  mehrere  Puncrv,  hatte 
alfo  Ree.  gewift  mit  mehreren  andern  Er- 
läuterungen gewünfeht. 


e*)  Göttinnen  bei  Dietrich :  de  notion,  ew*. 
'  racnli.  sB.  4. 

I"  in  Weihnichtsprngramm  von  Hrn.  D. 
Amnion,  das  mit  der  dem  Tlrn.  Verf.  ei- 
gentümlichen Gründlichkeit  und  Belchei- 
denhtit  ahgefsfit  ift.  Es  werden  ruerft 
die  »«grille  dea  Wundert,  welche  mehre- 
re  berühmt»  Theologen  und  Philosophen 
gegeben  haben,  geprüft,  und  das  Unzurei- 
chende dcrielben  dargcthaV;  ft.uann  Hellt 
der  V.  S.  9  einen  eignen  Begriff  auf,  wor- 
nach  ein  Wunder:  eine  tmgenbüaüche  Ite. 
gehenkelt  iß ,  die  den  Zweck  Air,  einen  gött- 
lichen Cefanitcn  md ferne  Lehre  tu  empfeh- 
len. Der  Herr  V.  will  dndurch  der  Ein- 
mifchun,g  einer  übernatürlichen  Urleche 
aus  dem  Wege  gehen,  und  meint,  dafs 
auf  diefe  Art  mehrere  fteturcrognifle 
blot  um  des  Zweckt  willen,  den  fie  haben 
wahre  Wunder  lind.  Er  folgert  ferner. 
*»  dal, 
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dafs  desgleichen  Wunder  nur  in  den  Zci-  eingerichtet  fini;  fo  muTsren  fic  Geh  auth 
ten  der  Ki>uilmt  d?r  M'nfchbcit  vorfallen  jet/t  noch  zeige»,  und  untern  Vatorfor- 
werden,  wi\\  unwifl'rndc  und  rohe  Men-  fehern  eher  bckmnt  ftyn,  als  den  däme- 
lichen die  innere  Vortrefi>ehkut  der  I.ehi cu  lipen  eingcfchra'nkten  Menichen;  4) 
nicht  Jo"lrkli  faflVn,  und  dihcr  eines  Mit-  fch:int.es  doch  alLmal  gegen  dtn  morali- 
tch  hed"ufen,  um  atii'mciMhm  gemacht  fchen  Charakter  zu  leyn ,  die  blinde  Men- 


9u  werden,  welches  bei  gebildeteren  Na- 
tionen nicht  nicl..  der  Fall  ift. 

Pein  Ree.  fallen  Iii.  rl»ci  folgende  Bc- 
äenki'uhkcittn  ein,  die  er  dem  Itharfliu» 
oigi-n  Hrn.  Verf.  zur  weiteren  Prüfung 
vorlegt:  1^  wenn  man  den  Begriff  «Inei 
Wunders  überhaupt  betrachtet:  Ib  feheint 
doch  wirkh'ck  du  Merk1n.1l  einer  fiber/ntn- 
tick  n  Uflaclic  von  einer  (innliclun  Bege- 
benheit  tdliiual   darin    tu   litten,  und 


ge  durch  verdeckte  Ränfte  inErftaunen  tu 
IcUen  t  ob  es  gleich  in  der  Abficht  gc- 
fchichf,  einen  guten  Zweck  dadurch  in 
ihnen  l'elbft  tu  erreichen.  Der  Vcrfluid 
wird  hier  verblendet,  um  das  I lerz  zu  ge- 
winnen, welches  nie  zu  hiihVcn  ift;  nicht 
ru  gedenken,  d  «l*s  das  Mittel  noch  häu- 
figer umfingt ,  ah  gelingt ,  da  das  dumme 
Erflaunen  eneiftentluils  das  einrige  iftt 
was  zurückbleibt,  und  die  Moralitjt,  di« 


wenn  fi.*h  bri  näherer  Unterfuchung  fin-    auf  ihrem  eignen  Wc-je  weit  früher  et> 
dtt,  dafs  die  •  egehenheiten,  welche  man    weckt  feyn  würde,  erftickr. 
bisher  für  Wunder  gihnltcn  hat,  in  der         Dali  indefTen  l!r  A.  den  BigrifT  det 
Natur  ihren  hinreichenden  Crund  gehabt    Wunders  von  der  pinkrilclun Seite  nitnmr, 
traben;  fo  räumt  icdvrmann  iin ,  dals  der    darin  ift  Ree.  mit  ihm  tinig,  und  hoft 
B< griff  des  Wunders  auf  lic  nicht  ange-    eheftens  feine  Ged  »nkcn  hiervon  ihm  und 
wendet  werden  könne,  und  dafs  er  buher    dein  Publico  ausfüln lieber  in  einem  Ver- 
faltch  gebraucht  ley.    Man  bezieht  au«*h    fuche  vorzulegen,  worin  er  bunühct  gc- 
«liefen  Betriff  auf  Begebenheiten,  die  von    wclen  ift,  die  obigen  Schwierigkeiten  to 
holen  Griftern  herrorg  braeht  leyn  lbllen,  vermeiden, 
wo  alfo  der  moralitehe  /weck,  den  det 
V.  urgirt,  gänzlich  wegfallt.  Uebrigcni 

kann  es  wohl  leyn,  dals  »liefer  BtgrifT  7)  Görlitz  bei  Hennsdorf:  Predigten  tut 
ohne  Gcgenftand  ift.  Aber  dieler  Um-  Brfirderuvg  uttet  freiem  und  vernünftigem 
ftand  ft..'l*t  den  Begriff"  nicht  um.  »)  J^cuA»»/  m  der  Rebgiom.  Erfter  Rand, 
i'cluint  doch  auch  Hr  A  die  übernatürliche 
Urfache  in  (einem  Begriffe  nicht  tu  ver- 
meiden. Denn  dafs  dergleichen  Urgeben- 
lieiten  au  einem  moralikhen  Zwecke  ver- 
•nftaltet  werden,  zeigt  ja  eben  an ,  difs 
fie  nicht  hinreichend  in  u>r  Natur,  fondern 


|  B.  |-  Zweiter  Band:  Veber  dit  Reck- 
te dtr  Vernunft  im  der  Religion.  17$«. 
IKB.  ){. 

Dicfe  beiden  Finde  rühren  von  verschie- 
denen VerfafTern  her.    In  biid-n  IA  der 


in  der  gtitilichtH  Abficht ,  die  doch  eine  Titel  Predigten  nur  ein  Vehikel  philofo- 
wahre  Überlinnliehe  Ui fache  ift.  gegrün  phi  ch  reigiö'fe  Ideen  in  ein  grolses  Pu- 
der waren.  ))  feheinen  die  bVgebcnhei  blicum  zu  bringen.  Der  erfte  B'rnd  ent- 
ten  des  N  T.,  wenn  man  He  als  phyiifche  halt  vier  Predigten,  1)  von  der  Rechtmf- 
Begebenheiten  betnebtet,  an  ihrer  Glaub  fsigkeit  und  Nothwendiglteit,  die  Ver- 
würdigUcir  aüy.ufehr  zu  leiden.  Denn  da  nunfr  als  den  einzigen  Probierftein  der  Re- 
«üe  O'efctzc  der  Natur  nicht  auf  ein*  Fall  ligioiuw«lirhcitcn  iü  bttrochtto ;  <)von 
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den  .Natten  der  Zweifel  ttnd  Streitigkei- 
ten Über  angenommene  Rel'gionslehien ; 
)  )  von  dem  vernünftigen  N'erhalren4  bei 
Zweifeln  und  Streitigkeiten  in  der  Reli- 
gion; 4)  daffl  Gott  auch  noch  jetzt  Wun- 
d;r  thue.  Der  Vcxf  v/Urde  ein  ganz  gu- 
ter Prediger  geworden  feyn.  Die  Auflage 
enthalten  bekannte  Wahrheiten  in  einem 
gemeinen  Vortrage*  Der  Inhalt  dea  zwei- 
ten Oandei  ift  weit  wichtiger  und  die  Auf- 
fitze in  demfclben  verraten  einen  philo- 
fophifchen  Kopf,  ob  gleich,  hie  und  da 
mit  der  Unterjochung  zu  weit  aufgeholt, 
und  der  Vortrag  etwaa  ermüdend  ift.  Der 
Satz,  welcher  in  der  erften  und  zweiten 
Predigt  erwiefen  wird ,  ift:  Die  Vernunft 
ift  in  Sachen  der  ganzen-  Region  die 
bö'chfte  und  alleinige  Richterin.  Man 
muf«  die  Leure  bedauern,  denen  diefcs 
noch  durch  |f.  Seiten  bewiefrn  werdtn 
fnufe.  In  der  dritten  Abhandlung  bemüht 
6ch  der  V.  7U  zeigen ,  i)  wie  fich  die  Ver- 
nunft nach  ihrem  Begriffe  von  lieh  felbft 
Gott  denken  künne,  »)  wie  lie  dm  Grund 
■n  Gott  zu  glauben  6nde,  in  dem  lie  dutch 
die  genauere  Bekanntfeheft  mit  (ich  felbft 
jeden  ihrer  ehemaligen  Trugfchlülfc  ent- 
deckt und  jenen  (iloubcnsgn'nd  aus  dein 
sittlichen-  Vermögen  dca  Menfchcn  entwi- 
ckelt. In  der  vierten  Predigt  wird  von 
der  Wahrheit  \ind  Gewißheit  urifrer  Re- 
ligionmkennrnifs ,  oder  von  den  Gründen 
der  Beruhigung  Ui  uniern  rcligiöfen  Vor- 
Heilungen  «geredet.  Wenn  wir  Ingen,  dafs 
der  Verf.  zur  Kaniifchen  SchuJe  gehört ; 
fo  whTen  fie ,  waa  (1c  hier  zu  erwarten  ha- 
ben,. Kur  die  Behauptung  im  letzten  Thei- 
le,  wodurch  der  V.  alle  göttliche  Strafe 
verwirft,  möchten  "fie  mit  den  Lebten  der 
Kanttl'chen  Plrilofophk,  alt  der  Lehre  der 
gefunden  morelifchen  Vernunft,  nicht  rei- 
nen können ,  und  alfo  auch  von  dem  V. 
nicht  erwarten.  Der  V  erkürt  (S  ato) 
den  Begriff  aller  eigemlichtn  göttlichen 


Strafen  für  etwas,  des  mit, der  Würde  det 
Menfchcn,  mit  der  Gerechtigkeit  Gitfre 
und  mit  (ich  felbft  ftreitet,  das  ganz  un- 
moralifch  und  ganz  unreb'giüs,  folglich 
falfch  ift.    Seine  Gründe  find  folgende ; 
1)  Der  Gedanke  der  Pflicht  leidet  den  Ge- 
danken der  Belohnung  fo  wenig,  als  der 
Gedanke  der  UebertreTung  der  Pflicht  der 
Gedanken  der  Strafe,   weil,  wer  feine 
Pflicht  thut,  nur  feiner  Schuldigkeit  ge- 
mäfs  handelt,  folglich  nicht  noch  etwa« 
dafür  verlangen  kann.    (Aber  wie,  wenn 
ihm  etwai  fehlt,  das  ihm  ein  anderer  ge- 
ben kann ,  und  diefer  gicbti  ihm  nur  un- 
ter der  Bedingung  dir  Tugend  ?  —  Soll- 
te ein  folches  Princip,  nur  unter  der  Be- 
dingung der  Tugend  glücklich  zu  ma- 
chen, wohl  unmoralifch  und  ungerecht 
feyn?)  Verdiente  (S.  111)  der  Tugend- 
hafte aufTcr  der  Würde,  die  ihm  die  Tu- 
gend  giebt,  noch  bcfoudirc  Belohnung; 
lo  wäre  er  beides  mehr  als  ochtnngswür* 
di^t  und  weniger  als  Achtungswürdig  zu- 
gleich    „Welche  I'ol'j.c !  Achtung  ift  gar 
kein  Verdien!? ,  fomUrn.  der  Gedanke  der 
Tugend  felbft.      Verdien«  ift  dasjenige 
Verhältnift ,  wodurch  ein  iiiorililclies  Wc- 
fen  natürlicher  Vmtheik-,  die  gar  nicht  zu 
feinem   moraKlchcn  Welen  als  Beftihd- 
theile  gebüren ,  aber  doch  mit  feiner  Per- 
lon in  Verbindung  ft-  hen  ,  würdig  wird, 
s)  Et  ift  kein  Verhä'ltnil's  v.wilehcn  guter 
Gcfinnuhg  und  Belohnung,  Zwilchen  bÖ- 
fer  Gelinuung  und  Beftrafung,  weil  das 
Rcinge  ftige'und  Sinnliche  gnn/.  ungleich- 
arrig  ift.     (Warum  nicljt?  Wenn  Gott 
gla  mnralifches  Princip  der  W.  It  gedacht 
werden  kann;  lo  ift  ja  hier  ein  Vcrhäiltnifi 
zwiiehen  dem  reingeiftigen  und  finnli- 
chen.   Warum  foll  es  denn  widerfpre- 
chend  feyn,  dafs  die  Natur,  als  von  de- 
ren Verhaltniß  zu  einem  moralifchen  We- 
fen  Glück  und  Unglück  abhängt,  durch 
«in  iblchea  Pündp  beiumoit  werde?  Dt 
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nun  e'in  endliches  moralilch  et' Wefen  von 
einem  andern  freien  Wefen  keinen  Dienrt 
mit  Gewalt  Tür  lieh  fodem  darf;  was  ift  ei 
anders,  «1s  Güte,  das  ihm  feine  Exiftcnz 
und  leine  an-enehmeExiftenr  »iebt?  Und 
unter  welcher  Bedingung  kann  ein  fittli- 
ches  Wden  von  einem  moratifchen  Welt- 
regierer  anders,  das  was  es  wttnfcht,  er- 
warten ,  als  unter  der  Bedingung ,  dafs  ei 
(ich  bewufst  ift,  feinem  Willen  gemaTs  ge- 
lebt tu  haben,  wo  denn  der  Erfolg  Beloh- 
nung heilst ,  der  bei  dein  ßewulstfe/n  ei- 
nes böten  Willens  nichts  anders  als  das 
Gegentheil  üeffen,  was  es  wünfeht,  d.  h. 
Elend  feyn  kann,  das,  in  wie  fern  es  als 
ein  Erfolg  träfer  Theten  in  einer  roorali- 
fchen  Ordnung    gedacht   wird,  Straf« 
ift.     Der  V.  fchemt  ganz  verleiten  zu 
baden ,  dafs  beide  Be^nlFc  allein  prakrifch 
Und  und  (ich  darauf  mitten ,  dafs  ein  We- 
fen ,   dal  an  eine  moralilche  Ordnung 
glaubt,  auch  annehmen  muff,  dafs  alles 
um  moralifcher  '/wecke  willen  gefchehe, 
folglich  diele  auch  der  Grund  von  Wühl 
und  Weh  in  dcrl'clbcn  feyn  rMiiTcn.  Es 
entlieht  alfo  nur  die  Krage:  Soll  das  La- 
Her  als  der  Grund  von  Wohl  oder  von 
Weh  in  einer  moratifchen  Ordnung  ge- 
dacht werden?  Eines  von  beiden  mufa  es 
in  einer  littlichen  Ordnung  bc (Timmen, 
j)  DerMenlch  ift  Endiweck  und  -tu  einer 
moralifchen  GMckfeligkcit  heftimmt  üie 
Strafe  würde  ihn  dem  Endzweck  feiner 
Natur  ruwider  behandeln.     Welch  ein 
Schlu fi !  Ift  denn  nicht  der  Menfch  durch 
leine  Bosheit  lelbft  die  Urfache  leines  Un- 
glücks in  einer  moieli.chen  Ordnung? 
f)afa  er  moralilch  glücklich  werde,  ift 
freilich  fein«  Beftimmung,   aber  diefe  Be- 
Itimmung  foll  kein  anderer,  fondern  er 
lelbft  hervorbringen,   ftmft  geht  fi«  ver- 
fahren ,    nicht   dunh  andere,  fondern 
durch  ihn  lelbft.    Darin,  dafs  die  Einrich- 
tung in  der  Welt  getroffen  >  dsü  der  Gute 


glücklich  werden  tnoft ,  wird  i«  jeder  tle 
Zweck  behandelt,  weil  alle  gut  feyn  felttn, 
und  Menfchen  nur  in  fo  fem  (ich  als  Eod- 
7 weck  betrachten  können,  als  fie  die  Ver- 
bindlichkiit  d=efes  Wollcns  anerkennen. 
Oais  aber  der  unmnralrfchc  Wille  durch 
die  Natur  begttnftigrt  werde,  kann  Nie- 
mand «ua  einem  sittlichen  Princtp  fo* 


S.  t%6  legt  der  V.  feine  Gedanken  von 
dem  Plan«  Gottes  mit  uns  Menfchm  vor» 
der  darin  beftehen  foll,  dafs  die  Anlage 
zur  Sittlichkeit  und  Togend  ,in  jedem 
Menfchen  irgend  wann  reif  werden,  und 
dafs  (ie  alle  zuletzt  zur  Tugend  gelangen. 
Allein  nach  des  Ree  Vorftellung  kann 
nichts  Im  Plane  drr  Gottheit  liegen,  alt 
was  er  auch  reatifiren  kann.  Nun  kann 
Gott  zwar  morelifche  Wefen  zu  ihrem 
Bcwufttleyn  gelangen  lefTen  und  ihnen 
eine  Welt  anweifen,  worin  (ie  i\jre  Theten 
zeigen  können.  Dafs  Ii«  aber  alle  Tugend- 
haft werden,  kann  er  nie  bewirken ,  weil 
diefcs  von  der  Freiheit  eines  jeden  abhängt, 
und  es  kann  daher  auch  gar  nicht  in 
feinem  Plane  liegen,  eben  fo  wenig,  ah) 
dad  alle  Menfchen  zuletzt  moralilch 
glücklich*  werden  follen.  Seine  Weh  ift 
dann  moralilch  vollkommen  und  gut,  wenn 
(ie  fo  eingerichtet  ift ,  dafs.  die  Natur  lieh 
unter  die  Moral  beugt  und  ihre  Begeben* 
heiten  alfo  mit  dem  moraiilchcn  oder  guten 
Willen  Ubereinftimmen ,  d-  h.  ihn  mora- 
lilch beglücken,  mit  dem  Böfen  Willen 
aber  in  Widerfpruch  gerathen,  d.  h.  ihn 
unglücklich  machen  ,  oder  wenn  der  Gute 
belohnt  und  der  Böle  beftraft  wird.  Deik 
eber  Gute  oder  Bofe  in  derfelben  feyn 
können,  mufs  in  alle  Ewigkeit  möglich 
bleiben;  ob.  aber  in  eile  Ewigkeit  ein 
folcher  Unterfchied  wirklich  feyn  werde, 
können  wir  nicht  wiflen. 


t)  Halle 
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f)  Halle  In  Waffenbsufe:  BWe/r  tm 
ihr  iß  ficht  RtligioßJrkrer  von  D.  Au%. 
Herrn.  Ntemytr  Con(iftoii«lrtin  und 
Prof.  der  Th«ol  Elfte  Sammlung  Uber 
populäre  und  prekiifcbe  Theologie 
1796.  19  B.  |. 

he«  diefe  Briefe  mit  vielem  Vergnü- 
gen gelefen.  So  wohl  der  Ichtfne  atil 
und  der  gemlf»iyte  Ton»  alt  der  gedan- 
kenreiche und  nüttliche  Inhalt  «empfehlen 
fie  jedem ,  den  Moraliia't  und  Religion  in- 
tereflirt»  Sie  enthalten  inibefondere  RitU- 
IcMfafe,  wie  ein  chriftlicher  Religions- 
lehrer  mit  Klugheit  und  "Weisheit  die 
Lehren  dea  N.  T>  vortragen  ond  priktifch 
suchen  folle,  and  wie  er  Geh  in  An- 
fthung  ungewifTer  und  zweifelhafter  Satze 
in  benehmen  habe 4  ohne  der  Pflicht  der 
Wahrhaftigkeit  and  Redlichkeit»  die  er 
leiner  Gemeine  and  der  ganten  Welt 
fchuldig  ift,  zu  nahe  tu  treten.  Da  neben 
rechtfertiget  Hr.  N.  in  mehreren  Stellen 
feine  Meinungen  and  Begiiffe  gegen  den 
Recenfenren  leiner  populären  Theologie 
in  den  Annahm,  deflen  Verteidigung 
Ree  wo  er  fie  ntithig  findet,  ihmlelbll 
ttberift'at.  Ueberhjupt  aber  würde  man 
wohl  beflTer  thun,  die  Punkte  eoftu- 
fachen  %  wo  redliche  Wahrheitsforfcher, 
die  aui  vermiedenen  Geltchtapunkien 
fehen,  xufammentrefftn  können,  als  (ic 
durch  grelle  Ronfe<nienz*n  noch  mehr  zu 
entzweien.  Ree.  ficht  fehr  oft  Einigkeit 
twifchen  Parteien,  die  mit  einander  in 
der  gröfiten  Disharmonie  tu  ftchen  glau- 
ben ,  und  fo  Icheint  et  ihm  auch  in  vielen 
Fallen  tu  levn ,  wo  die  kritiK  hea  Philo- 
fophen  mit  dem  Hrn.  Verf.  in  Widcrthcit 
»ugeaathen  fcheinen. 

Hr.  N.  zeigt,  wie  der  Gebrauch  ge- 
orTenbartee  Schriften  allerdings  erft  durch 
Vernunft  geleitet  und  benimmt  werden 
muffe  (S,iau,£w.)  ond  dal«  die  Wahl  def 


Vöiktlehrcrfl  nur  auf  prAKfch*  Marenalten 
fallen  dürfe.  Er  beweifet,  de  s  d*  Be- 
fchafrVnheh  der  BQcher  des  N.  T.  fchlech- 
terdingt  eine  Auswahl  erfodere ,  and  d«fe 
diefe  Auawahl  durah  die  Begriffe  defTen, 
was  nach  Chrifh»  Abficht  und  Zwecke 
felbft  wtfintHcb  ley  geleitet 'werden  miitTe. 
Zu  dem  Wcfei.tlichen  der  chrillbchen  RckV 
gion  gehören  aber  )  Beflerung  dea  Her- 
ten« durch  moraJifchen  Unterricht  1  e»  Er- 
kenntnila  Gottes  und  1)  Hoffnung  der 
Unfterhlichkeit  Alles  Übrige  fey  bloa 
HÜlfclehre  und  diefe  könne  nach  Zeit  und 
Umfta'nden  abgeändert  werden.  Die  Idee 
dcsPraktifchen  mQfTeeuch  hier  den  Lehrer 
leiten»  undl.ehrweisheit  mttffebeurtheiien, 
wies  den  Zöglingen  zutrfglich  fey ,  wet 
nicht.  Wie  IrrthQmer  gefchont  und  mit 
Vorficht  behandelt  werden  Wien,  und 
was  für  ein  Gebrauch  von  den  Erttfhlungeri 
übernatürlicher  Dinge  tu  machen  ley, 
wird  S.  191  u.  f.  w.  und  \\j  vorrreAich 
geteigr. 

In,  allen  diefen  Punkten ,  an  (ich  be» 
trachtet,  (ehe  ich  nun  gar  nicht  ein,  wie 
Verschiedenheit  der  Meinungen  unter  ver- 
nttutiigen  Männern  ftait  rinden  kann.  Ich 
kann  mich  nuch  nicht  Überreden,  dofa 
die  kritifchen  Philolbphen ,  gegen  deren 
Acufferungtn  Hr.  N.  am  mehreren  Stellen 
leinen  Unwillen  bezeugt,  ihm  nicht  in  allen 
dem  beiltiunnen  Collen,  was  er  lagt.  Ich 
fehe  vielmehr. eine  grofse  Harmonie  unter 
ihnen ,  fo  bald  ich  voreuslme ,  dels  hier 
nicht  von  einer  Religion  die  Rede  ift,  wel- 
che 'ein  Staat  odev  eine  Kirche  tur  Pflicht 
macht,  und  worauf  uian  (ich  verpfli.  hten 
laYxt,  iondem  die  nach  der  freien  Ver- 
nunfrüberteugung  gebraucht  werden  mufs. 
Wann  man  nämlich  vornusfetzt ,  der  Reli- 
gionsunterricht fey  gant/rrf ,  kdn  Lehrer 
werde  auf  ein  Symbolilches  Buch  «er- 
pflithtttt  (bndern  es  werde  ihm  nur  tur 
Pflicht  gemacht,  nach  lciacm  eignen  heften 
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Wiflen  on4  GewilTen  dal  Volk  tu  be- 
lehren; fo  fehe  ich  nicht  ein,  welche 
belferen  vernünftigeren  und  wcif.rcn  K»th- 
fchlage  er  befolgen  wollte.  Dmn  To  haM 
nur  die  veifchiedenen  Partei. -n  darin  e:n  % 
find,  daf*  Offenbarung ,  Wunder,  und 
ändere  ftichige  Satze  im  N.  T.  u.  1*.  w. 
gthlmt  BegrihVc  find ,  und  mehr  Erkcnnt- 
nifs  zur  Heurtheilung  ihrer  Wahrheit  oder 
Felfchheit  gehurt,  ds  man  von  dem  gemei 
nen  Manne  je  tnverten  kann;  fo  ift  es 
auch  evident,  dafs  wrder  der  Streit,  noch 
Überhaupt  eine  Belehrung  darüber  vors 
Volk  gebort. 

Hierbei  aber  entfpringt  eine  Schwierig- 
keit, welche  tut  der  wirklichen  Lage  der 
Sachen   hervorgeht,  und  darin  befteht, 
dafs   der  Stau  ftft  in  allen  chriftTtchcn 
Lindem  die  Relifcionslfhrcr  durch  eine 
ff.ide»foimcl  verj  'dichtet ,  gewifle  (»cllintmtc 
Ltb.l  itxc  als  wcfcutliche  Reli/inmlchrcn 
vorzutragen,  welche  geiadc  mn^r  diejeni- 
gen gehören,  welche  nach  dm  vom  Mr. 
V.  gesehenen  und  \<>n  dem  Ree.  gebillig- 
ten Rothfchl.ü',en ,    aus   dem  pouuhucu 
Unterrichte  ctjjt'ernt  werden  mülien,  weil 
fic  entweder  hochft  zweifelhaft,  oder  lehr 
febwer  find,  und  ihnen  alles  Pukrilche 
fehlt,  dafs  der  Staat  die  Kcligionftlchrcr 
bcltimmt  verpflichtet,  nicht  nur  derglen 
chen  Lchrlalze  dem  Volke  vorzutragen, 
und  fie  für  gewifs  auszugeben,  fondern 
ei  ihnen  auch  zur  Pflicht  macht,  :ihto 
LehifteJIcn  niederzulegen,  wenn  ihnen  ihr 
Gcwilfcn  nicht  verdauet,  diele*  Methode 
tu  befolgen,    oder  wenn  lie  von  dielen 
von  der  Kirche  angenommenen  Lehren 
nicht   überzctlgt  lind,    lilos  und  allein 
darin   feheint  mir  die  Unredlichkeit  zu 
liegen,    „wenn  jemand  in  einem  Lande 
„eine  Rehgtonslihrcrftelle  annimmt  oder 
„'beholt,  wo  er  Uberzeugt  feyn  mufs,  der 
^Staat  odei  dieKiichc  würde  ihn  für  völlig 
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„oder  zu  bleiben ,  wenn  er  die  Grandfa'tze 
,  nach  welchen  er  unterrichtet,  oder  die 
„er  für  die  bellen  hält,  feinen  Vorge- 
setzten «Ii  feine  GrundlaWhekannt  mv 
„chen  wollte."  Wer  du  Amt  har,  die 
Keligiorolchrcrftcllen  zu  beletzen,  oder 
noch  mehr,  wem  es  zur  Pflicht  gemacht 
tft,  meine  Fähigkeit  zu  eiu:ui  Lchrainte 
in  der  Religion  zu  prüfen ,  dem  malt  ich 
doch  wohl  meine  wahrem  Ueberzeugungen 
von  dem  was  u/id  wie  ich  es  vorzutragen 
tur  gut  halte,  mitthcilen  können.  Vor 
ihm  darf  ich  doch  nicht  Grundlatze  er- 
heucheln,  doch  keine Ucberi engung  vor- 
geben ,  die  ich  nicht  habe.  Und  dennoch 
gefchicht  es  nicht  alle  Tage?  wiflen  wir 
nicht  alle,  wie  jeder  Candidat  es  darauf 
anlegt,  den  exaininiicnden  Herren,  in 
welchen  der  Staat  feine  Denkuugsart  im 
deutlichen  an  Jvn  Tag  gelegt  zu  haben, 
ci  kl  irr ,  blauen  Dunlr  vorzumachen?  wte 
icd.t  Prediger,  wenn  er  eine  Predigt  ?ur 
Prüfung  ein  chicken  ioll,  forgfältig  feine 
Ucbcrzeitgun;>,cn  vcrftccktc,  d^c  er  übri- 
gens alle  To^e  feinen  Zuhörern  mitthcilt? 
Kann  nun  ein  folches  Verfahren,  welches 
in  vielen  chriftlichen  Staaten  jetzt  noth- 
wendig  gemacht  wird ,  mit  der  Pflicht  der 
Rcchtlchaffenheit  beliehen?  Ich  kann 
mich  hiervon  nimmermehr  Uberreden, 
fondern  halte  jeden  für  einen  Heuchler, 
der  überzeugt  ift,  dafs,  wenn  er  deui 
C-jnliftorium  feine  Grundlaue,  nach  wel- 
chen er  in  feinen  Unterricht  verfahrt,  be- 
kannt machte,  er  zum  Lehramte  für  un- 
fähig erklärt  werden  würde ,  und  um  feine 
Stelle  zu  erhaben,  feine  Grundsätze  vor 
den  Rlicken  leiner  Vorgefetztcn  verfteckt. 
Die  Einwürfe ,  dafs  das  Coniiftorium  hier- 
zu keinen  Mcnfchcn  verpflichten  könnt 
(dürfe)  dafs  man  eine  Verpflichtung,  die 
nichta  fey,'  nicht  zuhalten  befugt  fev, 
dafs  man  lieh  um  eines  guten  Zwackt 
willen  wohl  eine  kurze  Lift  erlauben 
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dürfe  u,  f.  w.  erwartt  ich  von  keinem 
Moraliften.  Die  Pflicht,  etwa«  de  (Ten 
Unmöglichkeit  man  einsieht ,  nicht  zu 
4bernelrmen,  ift  evident,  und  einem  Vor- 
theil von  einein  andern  anzunehmen ,  den 
dieler  mir  blas  unter  der  Bedingung  giebt, 
data  ich  etwas  leiden  werde ,  wm  ich  doch 
weder  leiden  will  noch  kenn.  Ift  offen- 
barer Betrug.  —  Die  Ehrlichkeit  würde 
such  hier,  wenn  fie  nur  allgemein  wa're, 
weit  beflere  Folgen  haben .  alt  die  Heu- 
cheley.  ^  Denn  wenn  jeder  Religicnslehrer 
«ach  feiner  wahren. Ueberzeugung,  die 
Unmöglichkeit  der  an  ihn  gefchchenen 
2umuthungen  aufdeckte  und  dir  Annahmt 
Oder  Beibehaltung  der  Stalle  unrer  folchen 
Bedingungen,  die  er  nicht  erfüllen  konnte, 
Verweigerte;  fo  wurden  die  Gründiane 
<les  Staata  bald  abgeändert  werden  müiTcn. 
Kann  aber  der  UmlHnd  ,  dafi  diele  Ehr- 
lichkeit nicht  allgemein  ift,  irgend  je- 
manden verbinden,  für  feine  Perlon  nicht 
ehrlfcH  zu  feyn  t  —  Dwtee  find  die  Haupt- 
fehwterigkeiten ,  welch«  Ree.  in  den  Vor- 
schlagen de«  Hrn.  V.  findet.  Per  Statt 
macht  ntfmlich  die  Ausführung  derfclben 
fyr  Religionslehrer  niorelilch  -  unmöglich, 
da  er  (ie  zur  Befolgung  ganz  entgegen- 
gefetzter  Grundlaue  ausdrücklich  ver- 
pflichtet. Ree.  wünfeht  recht  lehr,  da  Ii 
es  dem  Hrn.  Verf.  gefallen  möge,  auf 
diefes  Haupthihderhifs ,  leine  Rathfchla'ge 
f>rakti(ch  zu  machen,  in  dem  folgenden 
1  heile  KUekGc.it  tu  nehmen. 


f)  München  bei  Za'ngl:  Wahret  Ver- 
kiknili  der.  Kami/ihen  PJuk/opkie  zur 
clwiflliiktn  Rtligton  und  Mträi  nach 
dem  nunmehr  redlich  gethanen  Geftand- 
rWfc  felbft  des  Hrn.  Kants  und  feiner 
eifrigrten  Anhänger  allen  redlichen 
Ch rillen  zum  reifin  Bedacht  vom  Verf. 
des  Antjkants  170c.  10  B.  (|  gl.) 
I  r?y6. 


Herr  Stottler  ift  febon  af$  ein  Confcquen- 
zenmach*r  und  alt  ein  KlopfTech  rer  be- 
kannt. Ha'fsuVhe  Inlinuarionen ,  Auffo- 
derungen  der  Regenten,  den  philofophi- 
fchen  Meinungen  mit  dein  Schwerdie  ent- 
gegen zu arbtiun,  Verdrehungen  unfehut» 
diger  Nk*  nun gen,  Jammern  und  Schim- 
pfen über  Behauptungen,  die  in  des  Hrn. 
St.  Kopf  nicht  pafl'on,  Anpreifungen  feiner 
eignen  Schritten  und  Gedanken.  Das  ift 
der  Inhalt  einer  Schrift ,  welche  in  Rück- 
licht auf  Starke  der  philufophilchen  Gegen- 
bc weife  nicht  die  geiingftt  Aufinerkiam- 
keit  verdient. 

lo>  Salzburg  bei  Doyle:  KeRftion  Offen- 
baritug  und  Kirche.  In  der  reinen  Ver- 
nunft, aufgelücht  von  Pr.  Ulruh  P tut  in. 
jer.  Bcnedictincr  de*  Kcicliaftilts  Irrle, 
erTbifch «»flieher  Ueiftlichcr  Rath  un.l  der 
Doi^iuatik  deutlicher  I.elircr  auf  der 
hohen  Schule  zu  Saltburg.  s7yj. 
3*1  B  8. 

FinBuch.  in  welchem  domonftnrt  wird, 
dal»  Gott  den  Mvnl'chvn  «rinc  Otlciil.arung 
gelun  nutlVre;  diele  OrLnharung  mulkte 
uns  Gottes  Natiirri,',  nluitcn,  thenretill  he 
und  pr»  Utile  he  J.'gtuli  haften  nnfchaulich 
darflellcn  ;  (ie  n  u.Me  eine  EibfUndc  und 
Erlofling  enthalten :  r s  inuUtcn  imflianilche 
Wcilligüii-.cn  und  Typen  gehen;  Gott 
kann  durch  die  Vernunft  nicht 'anders  als 
dreieiui^  «gedacht  werden  ;  diele  Dreieinig- 
keit niuüte  in  dem  MeKias  r|rcnlm  und 
anfchmltch  werden;  die  7 weite  l'cilbn  aus 
der  Gottheit  inuU;e  Menlcb  werden,  rür 
uns  leiden  und  eine«  Ich  mählichen  Todes 
ftetben:  Gott  mufstc  eir.c  Kirche  und  in 
der  Kirche  einen  Primae  einfetten.  Dia 
Quelle,  worin  der  V.  d.s  DaCeyn  Gottes 
und  alles  erwähnt  findet,  ift  »ine  neue 
von  ihm  entdeckte,  nämlich  die  einfit 
T  Ver- 
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Vernunft.  Siehe  einen  auiföhrHcben  Auf. 
»ug  in  der  Obcrdeutfchen  Allgemeinen 
laUereturxehung.  Dec.  1795.  St.  14}. 


Ii)  Göttingen  hei  Dietrich:  D»-  ptrvrrfi. 
Ute  humana  mortii  rjwym  origlme  et  r*- 
tione  uuiverfa  diftcrtitio  ineuguralis, 
quam  pro  fumnm  in  Tbcologin  Imnorl« 
bus  S.  V.  Ordini  iheologorum  Gottio- 
gcnGum  ce  vua  p-r  eft  reverentia  obiulit 
M.  l**WUi  WiWIr/Kj  Hngve  licclel.  Lifte« 
ninfiuin  in  Diocel.  Cbrillianlendenfi 
Paltor  Piituariut.  i7yo".  j6  S.  4. 

Die  Abhandlung  hit  4  Abschnitte,  1) 
Nnrur  und  Urrprung  de*  HunKet  lum 
Röten  1  Verlchiedene  Meinungen  der 
Goirctgclelutcn  und  Weltweiten  Uber  diele 
Lehre;  »)  Erklärung  der  Mofaifchen  Lehre 
vom  üOndt-nfallr;  4)  Hcweii,  dif»  diele 
Lehre,  richtig vcrftWen ,  nichts  Goit  un- 
würdiger enthalte.  S.  Gotting.  Anzeigen 
ton  Gel.  Stehen  1796.  St.  $0. 


Ii)  Liihek  und  Le*p7tg  bei  Bohn  und 
Couipegnie:  Popuhxre  iXu/tellm»  cltt 
Einfluß  1  der  h  ittfektn  Phil»l„ph«  i«  die 
rUupttdten  der  bhkrigen  Theo/oye  von 
AV/  Rech/in    i79f .  |.    n  U.  (,$ 

Der  Verf.  reigt  den  vorteilhaften  Einfluß 
der  kritifchen  Philofophie  auf  die  Religion 
fehrgur.  Er  fem  auseinander ,  wie  die 
Religion  (nicht  /Jw/of»,  denn  eine  folchc 
girbt«  eigentlich  nicht)  durch  die  kritüche 
Philofophrt  ouf  der  einen  Seite  befefh'gct 
und  uueh  auf  der  andern  vor  aller  Schwär- 
merei der  Phantalic  und  vor  allen  Aut- 
fehweifungen  fpit?  lindi- er  Vernunft -Un- 
texlucuungin  rerweku  werde. 


n.  LOGIK. 


l)  Berlin  bei  Lagarde:  Gmdriß  einer 
reim*  allgemeinen  Logik  nach  Kantifchett 
Gründl«,  ten ,  zum  Gebrauch  fUr  Vor- 
legungen, begleitet  mit  einer  weitem 
Auieinnndeifctiung  für  diejenigen ,  dje 
keine  Vorlefungcn  darüber  hören  kön- 
nen, Von  J.  G.  C.  C.  Kiejewetter, 
Doct.  und  Prof.  der  Philolophie.  Zweit* 
völlig  umgearbeitete  ünd  vermehrt« 
Auflage.  i7yf.  36  Ü.  |. 

Dicfci  Ingilche  Lehrbuch  war  nach  def 
Ree.  Unheil ,  auch  in  feiner  erflen  Gcftalt, 
lehr  nlitrlich  tum  eignen  Studio  der  Lo- 
gik ,  thcilr  wegen  der  weitläufigen  Er- 
lä'iiteiung  der  eintelnen  Lehren  im  An« 
hinge,  theils  wegen  der  Richtigkeit  und 
Güte  der  vorgetragenen  Sitte  felbft. 
Denn  dnls  der  V.  lieh  nicht  auf  die  Theo- 
rie dei  VeriKllungsvennö^cnt  eingeladen 
hat,  weichet  ihm  ein  Kecenfcnt  in  de* 
Jcriaifthen  Allgemeinen  Ut  ratanttrung 
tum  groften  Fehler  anrechnete,  i£ 
gerade  dai,  war  ihn  Unparteilichen  am 
meinen  empfehlen  tuuft.  —  In  dieicr 
neuen  Ausgabe  bat  nun  Hr.  K.  alle  Miiht 
angewandt  feinem  Ruche*  eine  g ruiter e 
Vollkommenheit  iu  geben,  man  wird» 
mehrere  VerbeiTerüngen  mit  Vergnügen 
bemerken. 

Die  Eintheilung  der  Schlaffe  in 
SchlQire  det  Verfttmlet.  der  Urthei-skrafi 
uud  der  Vernunft,  fit  auch  in  diefer  Aui« 
gäbe  beibehalten.  Ree.  glaubt  aber,  dafil 
lie  nicht  in  die  Logik  «höre.  Logtlch 
betrachtet  gehen  nämlich  alle  Schlüte 
vom  Allgemeinen  zum  Befanden. ,  die 
Scblüfle  der  Urtheiitkraft  nicht  aufgenom- 
men, deren  Formel  im  allgemeinen  (6 
lautet:  Wat  vielen  zukömmt  kömmt 
allen  iu,  Atqui  Ergo  daft  nun  der  Ober, 
fati  wahr  fey ,  dielet  eintufeben  wird  ein 
uiatexiaies  Prlncip  ctfodert,  du  die  Logik 
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iiicBt  fiefcrn  kann.  D«r  Form  nach  ßnd 
ttU  Schnitte  darin  einerlei,  dtft  fie  ein 
UrtheilaOt  emewellgenieinen  folgern  und 
bfoi  darin  verfchieden*  dafa  ci  bei  einigen 
aninelbar  bei  indem  unmittelbtr  gefolgert 
wird.  Den  materiellen  Prindpioi  nach 
•ber,  welch«  di«  real«  Wahrheit  der 
SchlUftc  begründen,  find  "fie  fo  verfchie- 
den,  daft  einige  in  demVerihnde,  andere 
in  der  Urtheiitkraft,  andere  in  (der  Ver- 
nunft ihren  realen  Grand  heben.  Ver« 
ftindetfchlülf«  dem  Inhalte  nach  find  daher 
foiche,  welche  von  den  Kategorien  und 
den  fich  auf  fie  gründenden  Naturge- 
fetzen  («Ja  Verftandeeprincipien  )  eue- 
gehtn;  SchMfle  der  Urtheijtkrtft  foiche, 
«eichen  diCPriiicipien  tum  Grund«  liegen, 
weich«  die  *  Urtheiitkraft  hergiebt  (  In- 
ducrion  und  Analogie)  Vemuoftfchlüfle 
folebe,  welche  Ideen  dea  'Abfoluten  Un- 
bedingten, «1«  "Principien  gebrauchen. 
DIefe  Einteilung  der  $chlüO«  ift  alfo  real 
und  gehört  nicht  In  die  Logik«  fondern 
in  die  Kritik  der  Vernunft.  Der  würdig« 
Hr.  Verf.  wird  diefe«  «uch  fo  gleich  be- 
merken ,  wenn  er  nur  erwa'gt ,  dafa  feine 
ganze  Beortheilung  der  Schlüfle  der  Ur- 
theiitkraft in  der  That  gar  nicht  'die  Form, 
fenden»  den  Inhalt  der  Schlüte  betritt. 


«)  München  bei  Strubel:  VermtnftUbrf^ 
da«  rft  Anleitung  zur  Erkcnntnilt 
und  Liebe  der  Wahrheit.  Von  J  M. 
SaUtr,  Zweite  umgearbeitete  Auig. 
Drei  BKnde,  zuiamintn  «j  B.  t. 
(arthlr.) 

Der  erfte  Band  handelt  von  den  Erkennt- 
■nilskrVfteil  dea  Menfchm,  wozu  der  V. 
uuxh  «ha  etgenea  GleobentvcrmÖgen  rech- 
net. Dafe  dtefca  Vermögen  fehr  ftark  in 
manchen  Men'chen  fey,  laTtt  Geh  wohl 
jüftbt  bezweifeln ;  ob  ti  aber  zur  Erkennt* 


nifa  der  Wahrheit  diene,  mSchte  wohl  fehr 
zweifelhaft  bleiben,  und  von  einem  Lo» 
gicua  hitxt  man  ein  ftlchea  Kriterium 
tchv/erlich  erwartet.  Der  zweite  litnA 
handelt  ron  den  HindernlUeh  im  Erkennen 
der  Wahrheit,  und  ift  der  belle.  Im 
dritten  wird  von  der  Wahrheit,  Gewißheit, 
Erfindung,  Prüfung,  Mittheiluhg  der 
Wahrheit  u.  C  w.  geredet.  Mnn  findet 
hier  dat  waa  man  gewöhnlich  in  I*ogifchen 
Lehrbüchern  antritt,  mit  vielen  Ichiefc* 
Gedanken,  mit  unter  auch  mit  tbtologi- 
fchen  Zwifchenfttten ,  welche  die  Kirch  e 
daa  V.  verrathen,  v.'rmHcht.  Gehäffig« 
Seitenblick«  «uf  andera  philofophircnde, 
dergleichen  man  häufig  in  dieler  Schrift 
bemerkt,  fchicken  lieh  am  eilerwenig  ften 
m  ehe  Schrift,  welche  den  rechten  .Ge- 
brauch der  Vernunft  zu  lehren,  zum 
Zwecke  bat. 


III.  THEORIE  DES  SCHÖNEM. 

l)  'Leipzig  in  der  Scheferfchen  Buchhand- 
lung: lieber  dm  (itifl  der  Tonk*nJT, 
Mit  Kttckficht  auf  Kanu  Kritik  der  aft- 
hetiiehen  Uttluilikrafr.  Iura  tfltheti- 
fcher  Vcrtuch  von  Qkriflt*n  Friedrich 
Micfutlu,  l'rivatlchrer  der  l'hilolophle 
in  Leipzig  i7?f.  9  II.  x.  (  ) 

Man  findet  hier  hauptfachlich  «ine  Dar* 
Acllung  der  KanriTchen  Grundi&'tia,  m  Be- 
ziehung auf  BeuriheiUmg  d  t  a'fthetjfcl.en 
Theilt  der  Tonkunih  Der  V.  hat  (heilt 
Kinta  G  danken  aufgehoben ,  theilt  def- 
fen  allgemeine  Theorie  irtkbefonJere  auf 
die  Tonkunft  angewandt.  Dabcv  hat  er 
mehrere«,  wat  in  d*n  neueren  Zeiten  über 
Tonkunft  g'fafct  worden  ift,  benutzt,  fei- 
ne eignen  Reflexionen  hinzugefügt  und 
darauf  ein  Ganzet  gemacht,  dat  man  ni  ht 
ohne  Nutzen  und  Vergnügen  lefen  wird. 
Ta  In 
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In    N.  XIV.  und  XV.  findet  imn  dai 
mchreftc  Ei^m- d  't  V.    NT.  XIV.  Inndelt: 
Von  tmt^tn  äßktiifcluu  lu^rit/c.'nfteu  drt 
m  -Jikilil>  lu  n  A^d-ucki.   Iiier  I  oiinnen  gu« 
te  l»f im  rkun^cu  Uber  ilic  ailliciiichc  Klar- 
heit, in  Uctieliiiir^  aur  den  niulik.ilik  l>cn 
Voitmp,  vor.    N  XV.  redet  von  dtrKin- 
theihup  der  imtl>Kili!ciicn  U'orti-.  DcrV. 
ver'ucht  eine  lolchc   i.ich  drei  kinthei- 
)nn;> gründen.     Die  olle  ift  die  bikrwntc 
K'i'Uiiwhc,   die   Ii.  h   auf  den  Iteuiilf  der 
frei- n  und  udbaiirendcn  Schönheit  grün- 
det; die  und-  rc  bauet  er  mehr  auf den  liib- 
jeciivu.  oder  mehr  olijccrivn  (»mnd  dir 
D.lruVlunvf,  und  dir  arthciiUla-n  Ideenfol- 
ge.    Ilci  manchen  Tonrtücki  n  werde  der 
ei^ne  freie  (/Ann  der  Modulation  durch 
kein    Obicct  btlrimnit ,    Ibudrrn  hange 
ganz,  von  der  individuellen  uillkührlichcii 
Stimmung  de»  Tonkflufilers  ab;  in  andern 
werde  eiwas  I  « (Ii. Hintes  wilii-gcnommen, 
das  d>c  mulikalitclie1  d<cntnl<,>e  K tre.  '/ur 
lewteren  Kinde  gehören  alle  rc;;elm:il*i'r'.  jn 
TonlUlcUc,   welche  ein  Huna  ausführen 
foll-n,   oll  Fujjcn,  Sonaten,  Sinfoiirv-n, 
Rondo'* ,  Lieder  u  f.  w. ;   7U  der  etftcrn 
die  Ireicn  Kapricen ,  l'li  intnlicn  und  man- 
che regrlhdere  Sfii  kc,   als  uew-lU-  Ada- 
gi«'s ,   L-.rjru'»  u.  I.  w      l-rlhic  könne 
(ynj(hr%    Itf/rere  tprj.lu       i? Ii  k»  helfen. 
Die  d  itte  I  jUrheilung  beruhet  nui  der  art- 
hefilchcn  J-'orin,  und  dinnch  werden  he 
in  fehöne  und  erhabene  I  onrtuckc  einge- 
teilt. 

/um  S  bluffe  piebt  der  V.  ein  fthr 
brauchbares  Vcrrcichnili  einiger  neuerer 
mufiktlilch  •  illhctifchcr Schritten  und  Auf- 
fktxc. 


%)  Leipzig:  In  der  Milllerfchen  Buchhand- 
lung '.  l+  h  hiuh  d<r  K>  ink  dti  Grß-ktt.vkt 
mit  bertandiger  Rü  k licht  auf  die  Ksn- 
lüchc  Kriük  der.  «fthcdlcbcn  Unheil* 


krift,  *u«ge«rbeiter  von  Citri flim  WiU 
h  i>;t  .?»»■//,  Prorektor  de»  Gymnafiuiui 
vu  Idllein.  1 7 •/ f .  h.  a6.  B. 

F«  irt  diefes  der  errte  Verfuch  eine«  voll« 
Händigen  Lehrbuchs  der  Kritik  des  Ge» 
Ichmnck«,  worin  die  Kannfchcn  Ideen  xtt 
Grunde  gelegt  (lud,  und  lchon  in  diefer 
KQckticht  verdient  das  Werk  Aufmerksam-* 
keit,  aherauch  die  Ausführung  bcfri-digt 
die  Frwsrtunp,  weh  he  nnn  fich  davon 
machen  konnre ,  und  wird  denen  fehr 
willkommen  feyn ,  wtlche  auf  höheren 
Schulen  und  Universalen  lieh  nach  einem 
l.chrmiehe  um^elelxn  haben,  welche  die 
neue  Theorie  unparteilich  vortragt.  Ree. 
will  den  Plan  de»  Vrrf.  hier  kürz  beb  in» 
geben,  und  einige  leiner  Bemerkungen 
cinlckaiten 

Nachdem  in  der  Einleitung  der  Unter» 
fehied  7wiklun  einer  Wiflcnlchah  def 
Schönen  und  einet  Kritik  des  Gefell  inackl 
gcreigt,  lind  Gcicnrtande  und  '/weck 
d  r  (rV.cluuackskriiik  engereigt  find,  theilt 
der  Verf.  dai  Ganze  in  fünf  Ablchnitte. 
Diele  Inndcin . 

I.  Vom  Siltomn  nl*erhaupt  und  den  Oer- 
fthidttitH  /trrm  dffilbtn     Hier  wird  ru- 
cirt  ion  dir  eigentlichen  reinen  Schönheit 
geredet,  von  den  S'rrlchicdenen  Arten  des 
Wohl.  efilleni,  dem  intcu Hirten  und  un« 
int -relfinen,  dem  Angenehmen,  Schönen 
und  (/'uten,  fo  ohngefehr,  wie  man  et 
von  einem  Schüler  Knnts  erwarten  kann. 
l>ic  eigentliche  Deducrjon  des  Begriff«  des 
Schonen  irt  indeflen  §.  9.  bei  weiten  nicht 
In  beOimu  t  and  deutlich  vorpetr.igen ,  elf 
in  der  Kritik  der  Uithei»skr*ft  lelbft.  §. 
t.  hit  der  V  die  leicht  ru  fallende  Einheit 
im  M  nnichfaltig^n  (Ktgebna'l?ijkett,  Oid» 
nung  und  Harmonie)  mit  als  ein  Krite- 
rium der  Schünhcir  aufgenommen ,  fo  wie 
es  die  allen  deutfehen  AeÜheiiker  thun. 
Allein  dicUi  Kenmtkhta  leißtt  nickt», 

weil 
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weil  et*  im  ontologifchen  Sinne  zu  allge- 
mein ift  und  (ich  viel  weiter  tli  auf  d»s 
Schöne  erftreckt,  im  eingclchränkteren 
Sinne  aber,  wo  et  wihrnehmlnrc  Utrjpo 
nie  bedeutet,  ein  K:iteriuni  iit,  das  bei 
der  Schönheit  nur  fehr  zufallig  if>,  mehr 
cur  bequemen  bildung  dci  Begriffs  einer 
Sache,  ala  zur  Beurtheilung  des  Schonen 
dient.  An  Mufeheln,  Schmetterlingen 
Und  allen  fogenannten  freien  Schönheiten 
der  Natur  und  der  Kund,  wird  die  ge 
foderte  Regclmafsigktit  gar  nicht  wahrge- 
nommen ,  fallt  weiiieftciif  gar  nicht  ins 
Auge,  und  dennoch  find  die  Gcgendftndc 
Schön.  Die  Schönheit  tn  der  einfachen 
Wellen  •  und  Schlangenlinie  haben  auch 
nur  dii  Theoretiker  ihrer  Throne  tu  ge 
ialten  gefunden ;  der  Gclchmack  rindet  in 
tinfachen  Linien  nichia  Schönes,  wenn 
nicht  das,  was  diele  Linie  belchrtibc, 
febön  iit. 

Den  Betriff"  des  hwrfffe  glaubt  der  V. 
(S.  s;)  dadurch  tu  erläutern,  dals  er  eine 
doppelte  Bedeutung  davon  annimmt.  Fi 
lägt,  es bed* utc  ')'n  der  engciu  Hcdeutung 
Eigennutz,  Hinluht  auf  Vereinigen  und 
Yorrheit;  t)  in  der  writern,  das  mir  der 
Vorftellung  von  der  Kxillcnz»  eines  Gegen- 
standes verbundene  Wuhl^ctallen ,  n«l>li 
dem  Wuuiche,  dafs  er  wirklich  vorhan- 
den fey.  Allein  in  der  Tliat  bedeutet  In- 
terefle  allemal  das  Wohlgefallen  an  der 
Exidenz  oder  der  Materie  einer  Sache,  und 
der  Eigennutz  iß  eine  Art  diele*  Wnhlge- 
fallena.  Sollte  die  Erläuterung  logilch 
richtig  feyn;  fo  hotte  eift  die  Gattung  und 
dann  die  verschieden«  n  Arten  des  Intercl- 
U%  angegeben  werden  mfltftn,  da  es  denn 
in  das  eigennützige  (Privatintcrefi'e  und 
uneigennützige  (  gemetnfchaftlithe)  zer- 
fallt. Nach  der  Lehre  von  dem  reinen 
Schönen  folgt  dann  ein  Abchnitt  von  der 
xubmmengtletztrn  oder  femifchten  Schön* 
I  cit,  worunter  der  V.  diejenige  Schönheit 
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verlKht,  welche  nicht  blot- durch  ihnt 
Form,  lbndern  zugleich  durch  ihu-  Mate- 
rie gefallt,  jedoch  lo,  dala  die  Materie 
der  Form  nur  dimt,  oder  das  Wohlgefal- 
len daran  erhöhet,  wo  (ich  alfo  ein  Inter- 
efle  mit  dem  Schönen  verbindet,  es  ley 
durch  finnliche  Eindrücke  oder  IdcenafTb- 
ciation.  Von  dieler  ift  denn  noch  die  ad- 
härtrende  Schönheit  verlchicdcn,  welche 
die  Zweckmäßigkeit  der  Schönheit  zu.  ei- 
nem beftimmten  Kegrirfc  erfodert.  it. 
ift  bemerkt,  dals  die  gemifchte  Ge* 
fchmocksluft  nicht  allgemein  mittheilbar 
iey  ,  allein  es  hake  als  eine  Kegel  der  Kri- 
tik angeführt  weiden  müden,  dals  die  all- 
gemeine Mitthcilherkcit  von  j  der  gemilch- 
ten  Schönheit  gtfndcrt  werde.  Denis 
wenn  der  Gegen ft and  den  Namen  der 
Schönheit  verd  enen  toll ,  fo  muls  das  In- 
terefi'c,  das  ürh  an  ihn  kniiplt,  wenig- 
dein  ein  alt\tmemtt ,  folglich  mitilirilha- 
res  Intereile  lc)  n ,  jtdn  Pr-vatintcrelle  ift 
von  dem  bchninn  lehl  Jithin  AiisgeU'hlof- 
ien  .  d.  h.  man  »ci  langt  nur,  dals  der  Üe» 
trochtcr  die  Vordellunj^en ,  welche  ihm 
vorgehalten  werden,  vcrlKhe.  wenn  er 
lie  verficht,  macht  man  auch  die  Anlnde- 
rung  an  ihn ,  dals  er  mit  dem.  der  fic  ihm 
miitheilt,  d.ttlilbige  fühle.  I  in  KUndler 
kanti  lein  kiiitUuerk  nicht  uegen  der  7U- 
fälligen  AMucintionen,  welche  dieicr  oder 
jtner  dabei  hat,  für  Ichön  oder  hhitlich 
erklären  laden.  Aber  d-c  Adociarion, 
weli he  er  ahlichtlieh  ,  mch  a  Igt nii  inen 
Krgeln  veranUls»,  milden  ihm  und  (einer 
Kund  allerdings  angerechnet  werden. 
Hiernach  muls  auch  d>s  berichtiget  wer- 
den, was  §.  y4  g«-f*gt  wird. 

11.  J'o*  dem  Erhabenen,  Rührenden  und 
Lächerliche*,  als  denjenigen  Arten  des 
Wohlgefallens  ,  die  (ich  dem  Schönen  «in 
meiden  nah.  ren ,  (ich  im  gemeinlichften 
mit  dcmlell'cn  verbinden  und  es  fehr  tu 
erhöben  pflegen»  Das  Erhabene  ift  frei- 
lich 
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lieh  wohl  dem  Schb'oen  in  fo  weh  Ähn, 
lieh,  alt  et  durch  das  blolte  Anfcheucn 
gelallt,  als  das  Formlofe,  da  eine  beftimm- 
te  und  begranite  Form  wefentlich  tum 
Schönen  gehört.  Die  Lehre  vom  Erhabe- 
nen und  dem  damit  verknüpften  Feierli- 
chen u.  f.  w.  wird  übrigem  ganx  nach 
Kant  abgehandelt.  Bei  der  l.chre  von 
dem  Rührenden  und  Lächerlichen  hat  der 
Verf.  auch  anderer  Gedanken  fchr  gut  be- 
nutzt. 

III.  Von  den  Jckünen  Kfin/ttn  über- 
hupt,  liier  wird  tuerft  der  Uc<niff  der 
Kund  erörtert,  dann  $.  $6  die  Künfte 
eipgethcilt;  $.  |f.  ihr?  verfchiedenen  Zwe- 
ckt angegeben  und  in  den  folgenden  Pa- 
ragraphen werden  fie  nach  dielen  Zwecken 
naher  beflimmt  und  autgerührt  a.  f.  w. 
Die  allgeineinften  Rigcntchaticn  der  Schö 
nen  KunftSvcrke  lind  (§  */%  )  Siiiulichkcit 
und  Anlchatrlkhkeit;  Einheit  tu) er  Uebrr- 
einftiuiiming  in  dein  Monnichfalti^cn; 
Neuheit,  Wahrheit  und  Wahr&heiiilich- 
keif,  Würde;  Schick  lichkeit;  Natürlich- 
keit; edle  Einfalt;  Korrektheit.  Von  je- 
der diefer  Eigcnfchaften  wird  in  den  dar- 
auf folgenden  Paragraphen  insbesondere 

Sehandclt.  Zur  Sinnlichkeit  gehört,  dalt 
at  Kunftwerk  nicht  bloi  auf  die  Kuflere, 
fondern  auch  auf. die  innere  Sinnlichkeit, 
d.  i.  Phantafie,  Witt,  Gefühle,  Gemüthe- 
bewegungen  und  Leidenlchaften  wirke. 
Hiervon  ha'ngt  infonderhett  die  Lebhaftig- 
keit det  Kunfrwcrks  (S.  a  }7  )  oder  das 
Kftherifche  Licht  ab.  Von  der  Einheit 
und  Mannichfaltigktit  §.  ioou  f.  w.  nach 
Riedel,  Mendeltfohn,  Sulzcr  u-  f.  w. 
Alle  diefe  Artikel  find  fehr  tweckma'ftig 
behandelt.  Man  rindet  die  Begriffe  durch 
tkhtige  Merkmale  erörtert,  ohne  data 
durch  peiJamil'che  Definitionen  der  künfti- 
gen weiteren  Erörterung  der  Weg  ver- 
Iperrt  wird. 


IV.  Ehtkeimng  lud  btfnmdere  Bttrack- 
tutta  der  fchöiten  Künfte.  Die  Einthal  lung 
nach  Kmt.  Die  Theorie  der  redenden 
Künfte  ifl  doch  al'rukun..  Die  Lehre  von 
den  .  Redefiguren  htftte  wentgfteni  nicht 
Collen  fo  kurz  übergangen  werden.  Da- 
gegen konnte  dat,  «rat  vom  GefchichtsfU- 
le  u.  f.  w.  gefagt  wird ,  wegbleiben.  Dt« 
olfgerminen  Mittel,  wodurch  die  Rede 
fcht'm  wird  ,  müflen  al>er  eine  ordentliche 
Stelle  finden.  Bei  den  Dichtun<ctarten 
halten  wir  eine  beflere  und  neue  Einthei* 
lung  gcwünlcht.  Von  der  Mufik,  Mi* 
mik  und  Tanikunit  nur  x/vti  Bl&'trer. 

V.  V on  dem  Genie  und  dem  Gefckmscie, 
gröfsteutheilt  nach  Kant.  Den  Befehlufa 
macht  ein  Anhang, einer  Litternrur  der 
fchtinm  redenden  Kanrte,  nach  Efchen- 
burRf  Entwurf. 

Noch  verdient  bemerkt  tu  werden, 
daft  der  V.  durch  dat  gante  Werk  meirten- 
thtfilt  paffende  ßeifpiete  tur  Eila'uterung 
angrtllhrt  und  aut  Dichtern  und  Prnfai- 
flen  hat  abdiueken  laffcn.  Dielet  ifl  frei- 
lieh  für  junge  Lefer  gut,  welche  Geh 
lelbft  aut  der  Schrift  unterrichten-  wol- 
len ,  fchu jeht  aber  den  W*rth  det  Bu» 
chet,  in  wie  fern  man  et  alt  Compendium 
brauchen  will.  Denn  et  erhöhet  thcila 
den  PreUa,  theile  lind  vielleicht  dadurch 
manche  theoretifche  Sa'tte  weggeblieben, 
welche  der  Lehrer  lieber  gewün:cht  hatte, 
alt  diele  Beiipiele.  Dagegen  würde  ein« 
mit  Gefchmack  gewählte  1  eilpielfamtn- 
lung,  die  aber  nicht  fo  weitla'ufttg  alt  di« 
Efchenburgifche  feyn  müfste,  und  intbe- 
londere  gedruckt  wäre,  ein  fchr  nütilr- 
chet  Buch  leyn ,  belondcrt  wenn  man  fi« 
nicht  nach  den  Dichtarteo,  fondern  nach 
den  Artikeln  einet  Leht bucht  felbfl  ord- 
nete. —  Indeflen  wollen  wir  dem  Verf. 
keine  Vorwürfe  Uher  die  zufal'igen  Man« 
gel  feinet  Bucha  machen.    Denn  et  kön- 
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mehrere  e>fichrspancre  allerdings  gut 
fcyn  and  neben  einander,  bcftehcn* 


IV.  ANTHROPOLOGIE. 

l)  Helfe,  b.  Hemmerde  und  Schwetichke : 
Cntndrift  da  $rf*Drmgi  -  S*tltnlihrt% 
entworfen  von  Lmehvi^  Henrich  Jakob, 
D.  und  ProfefTor  der  Phil pf0l  hie  Zweire 
gant  umgearbeitete  Auflege.  179  r.  «9 
Bog.  f.  (,  rthlr.  4  gl) 

Ein  Lehrbuch  der  Pfycbologie  ift  ein 
wichtigem  Werk,   eis 'der  AnJchein  einei 
bloiten   Htndbacht  zum   Gebrauch  bei 
Vorlefungen  vermuthcn  laßt    Eine  Wif- 
fenfchaft,  welche    bereit«    eilen  ihren 
Theilcn  flach  bearbeitet  worden«  in  ein 
Lehrbuch  flir  Zuhörer  1b  tu  ordnen,  dafi 
«liefe  eine  bequeme  Ueber/icht  ihrer  Wiflln- 
fchaft  erhalten  b  ift  ein  verdienftlichei 
Unternehmen,  welches  aber  der  Ausführung 
nicht  -wenig  Schwierigkeiten  entgegen- 
letzt.   Der  Verlauer  giebt  dabei  nur  die 
Ordnungen,  wie  fich  die  Theiie  der 
WiOenfchaft,  die  er  erlernt  hat ,  in  feinem 
Kopfe  zufatnmcngefetzr  haben.  L'ei  einem 
Lebrbuche  der  S«elenlchre  hingegen  ift 
der  Fall  ganz  ändert.    Hier  liegt  dem  Be- 


•)  In  f  t.  nJtre  wol  FrkMek  Stb»h  aufet- 
fuhit  werden  können.  Dieler  Mwn  beftr*i 
«wen  Ichren  ptychologifchm  Blrck .  and 
eine  ungemeine  Genauigkeit  und  Richog- 
keit  in  lernen  Beobachtungen.  Er  Ii  er  räch- 
tet den  Meofchen  eU  Getmflni,  de  hinte- 
rn ander«  pfrchtlofifche  Dichter  den  Men- 
fchen mehr  nKh'  fonderbarm  VerhJtnhTen 
evw  fez,J*""«'n' in  »eichen  fia  felbft  zu  ihm 
riehen ,  herrschten.  Die  Benbechrtingiart  der 
Lczirern  verdient  nicht  pfychobjtticr.  genannt 
»o  werden,  fit  ift  und  blsibr  egoiltifch,  To  ein 
feine»  und  humane«  Anfchen  fle  ■  ch  ha- 
ben mag.  Und  dennoch  hört  man  eile  Au- 


erlfciter  eine  unendliche  rVfennichfaJtigkeit 
vor  Aogen ,    die  er  ganz  Überleben  za 
beben ,  nie  gewiß  genug  feyn  kenn ,  die 
et  fogar,  indem  er  durch  AuftafTung  ei- 
tler Erfcheinung  eine  unendliche  Menge 
anderer  mit  ihr  verbundenen  wahrnimmt, 
fiel»  unter  feinen  Hlnden  bis  ins  Unendli- 
che vermehren  ficht,    Hiervon  ßch  nicht 
zerftreuen  und  verwirren  zu  laflen ,  fon- 
dern den  wtderfpa'nftigen  Stoff  iu  überwälti- 
gen, dizu  gehört  em  fefter  Blick  und  ei- 
ne  ficheie  Hand.    Allein  die  Schwierigkeil 
ericheint  noch  gröfser,    wenn  man  be- 
denkt,, wie  wenig  die  WiHenicheft  felbft 
noch  bearbeitet  worden,  und  wie  klein  di« 
Zahl    derjenigen    unter  einheimilchera 
Schriftftellern  tft,  welche  für  die  Pöno- 
logie lehrreich  find  *).     Der  Verfafler 
eines  pfychologilchen  Lehrbuchs  hat  alfo 
nicht  allein  einen  Stoff"  zu  ordnen ,  der  on 
Mannigfaltigkeit    und  Verlchiedenheit, 
jeder  andern  wiflenfchattlichen  übertriit, 
fondrrn  er  mofi  ihn  in  einigen  Theilcn 
«wiiTcrn.ftv.'scn  felblT  hervorbringen  ;  er 
darf  nicht  bloa  dem  bisherigen  Gange  dir 
Wirtenfchaft  naebtreten ,  iondern  er  mute 
ihm  Tuvcreilcn ,  er  mula  nicht  bloi  leine 
SchrifrfUller  benutzen,  und  lieh  von  ih- 
nen ftlhrvn  laffm  ,  (andern  er  tnuls  ihnen 
oft  zeigen ,   was  fic  noch  zu  bearbeiten. 


«Wehen  Mittönen.  Ucherlich!  Shikea- 
paar  und  Mihun  find  Geifter,  zn  welchen, 
und  die  mit  ihnen  verglichenen  Deutlchen 
ein  nie  genHinfcl.alihch»«  Ma*f<  wird  g»fun- 
den  werden.      Da«  würde  man  rinfeheo 


1,  wenn  man  wahre  Kritik  kennte. 
Allein  obynan  gleich  feft  glaubt,  dal»  man 
dem  Deurtchen .  wenn  auch  allea  Andere, 
doch  gewii»  nicht  Kritik  abbrechen  kön- 
ne. To  ift  e«  doch  *uverl.iffiK.  daft  «  g#> 
ude  Kritik^  Ift,  was  im«  fchlr  Kein  Wun- 
der ,  dait  in  untrer  fogen innren  höheren 
Literatur  leine  Ordnung  herrfcht  denn 
 das  feix  dumm  wud  — 
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und  worenf  de  Ihr  Augenmerk  vorzüglich 
xvi  richten  haben. 

Eine  fnlchc  Rrgi/Irninr  der  mta/chlich** 
Geißel  aufzunehmen ,  ifl  alfoein  verdienft 
liehe* ,  fe'iwieriges,  ja,  ein  !•  vunderns- 
wilrdiges  Unternehmt  n.  Es  ilt  lchtiicrz 
liaft,  gefhhen  zu  muffen,  dafs  die  Deut- 
schen licli  hei  dicler  Aibcit  nicht  in  dem 
fort hvith aHeften  l.ichrc  gezeigt  haben.  Die 
bewundernswürdigen  Arbeiten  dcr'Epglä'n 
der  in  dielen  Fache  find  Unge  nicht  genug 
(tudiert  worden  ,  und  haben  den  achten 
pty ciiolo^itcliem  Geilt  nicht  wecken  kün 
p«m.  Selbfl  aiu  Ihme  hat  man  noch  lange 
nicht  Alles  gelernt,  was  au«  ihm  ru  lernen 
irt.  Ilicgcgen  ward  das  Syftcm  dci  Fran- 
«ölen,  welcher  den  ganzen  Menlchen  nui 
dem  Spiele  der  Hirnfafcrn  crklarto,  mit 
Hewiitn!run\»  aufgenommen ,  und  fo  wur- 
den alle  W»hil»cjten  bis  *ul  dm  Sni/  des 
M'idcrlprur  Iis  aus  *Ut  liowegung  der  Hirn- 
falc  n  eik'art,  und  »nn  IVi.kwviU/. ugen 
ward  nicht  anders  ",c(jn  m  Inn ,  all  von  je- 
dem andern  I  landwcrks/uige ,  mit  wel- 
chem man  eine  belle  Itc  Aibcit  nach  be- 
kannten IhnditiiHVn  vollenden  kann.  In 
der  cni|»irilfheii  l'fychoio.;ie  eines  fonll 
verdienten  SchnülKHer»  ward  durch  eine 
tallchc  Gründlichkeit  in  Zergliederung  der 
Megrilfe  der  pfyclmlogiichc  Grift  vnllendg 
erftrekr,  und  die  herrschende  Art  in  philo- 
lophircn,  feinen  auch  nicht  tu  der  Holl" 
nun-/,  »u  berechtigen,  data  ditfer  herrli- 
chen Wilfenlchaft  der  lebendige  Athani  fo 
bald  wieder  würde  eingehlafen  werden. 

Defto  mehr  l)jnk  verdient  Herr  Prof. 
jakob,  dafs  er  in  ditiem  Lchrbuche  den 
plychologili  hen  Geift  wieder  geweckt, 
»nd  die  Wifl'enfchaft  zu  ihrer  zwtek- 
im'fsigen  Bearbeitung  gebracht  hat.  Kec. 
der  lieh  dciTclben  zu  leinen  Vorlefungen 
bedient,  hu  niclit  allein  die  vorzüulichc 
Brauchbarkeit  dicies  Grundrifscs  iu  die  lern 
Behüte  «fahren,  londcro  er  hat  auch  mit 


Vergnügen  wahrgenommen,  dafi  junge 
Studierende  denlelbcn  mit  vielem  Erfolge 
tu  ihrem  l'rivatfludio  gemacht  haben. 

Üiete  neue  Auflage  nicht  ibwul  eine 
Umarbeitung  der  vorig. n,  alt  ein  beinahe 
ganz  neues  buch.  In  der  Vorrede  gicbt 
der  Hr.  Verf.  dem  Gefichtspunkt  an,  aua 
welchem  die  l'fychologie  betrachtet  und 
bearbeitet  werden  muis.  Er  erklärt  (ich 
gegen  die  mttapby&chc  Art,  die  Plycho- 
lo»ie  zu  behandeln,  und  zeigt,  dala  ihr 
Gele  halt  eigentlich  (ey:  Ertcheinungen 
aus  Erlchcinungen  zu  erklüicn.  Die  Ply- 
chologie  ilt  l'liylik  der  Seile. 

Von  der  Reichhaltigkeit,  Mannigfal- 
tigkeit und  Ordnung,  die  dirles  Lehrbuch 
auszeichnen,  Überzeugt  fchon  die  Uebcr* 
licht  de»  Inhaltsverieichnilaet.  Das  Werk 
lelblt  zerfallt  in  7wci  Theile:  ' I 'hyfiologit 
An  unnJo'ihctnn  (iei/fet ,  und  P.ttho/uye  du 
mtiifi/uitUn  Getjfe  .  Der  erfte  i  heil  be- 
greift zwei  Abheilungen  t  Von  dtm 
HHnJiiütcbin  Kür  per  in  p/tfiboit^ijcber  tinek- 
Ji(ki%  und  mjh  d.n  naiurtufxn  Lrjckcinunge* 
der  meu/cl'ltrktH  Seete.  Letzterer  handelt  in 
vier  Haiiptfti'uk».n  :  Von  dem  EtLunmifr- 
vermögen ;  den  Gi  fühlen ;  dun  lie^el»  tings~ 
verwitwen ,  und  den  naturlukn  /.ujl andern 
Widdern  Uhu» fluide  unter  dun  Ahnjchtn. 
Jcdca  HauptltUck  handelt  leinen  Gcgen- 
ltand  in  mehren  Abkhnittcu  ab,  welche 
die  Unterfuchur.g  in  unem  leicht  zu  Uber» 
lebenden  Zulaiumenhange  durchführen. 
Der  zweite  Thcd  h  mdclt  in  vier  Abfchnit- 
ten:  Von  den  VeidLrlmiffvn  des  Empfin- 
dung •  und  HtjihjiHun^n  ertHö^cni  \  den  Vtr» 
d.rümjfeit  der  ohein  Erkennt* ijsh  Ufte  \  vom 
den  vor.  hergehenden  wid.tnutHr  liehen  Zu- 
ßinden  der  Seele;  und  von  den  dauernden 
Krankhtittn  det  Setlenkiäftt. 

Eine  natürlichere  und  bündigere  An- 
ordnung der  Materialien  konnte  nicht 
leicht  getroffen  werden.  E»  wird  nicht 
leieih  eine  Eildieinuog  vorkommen ,  die 

nicht 
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»ich»  10  irgend  eins  dleftr  Fächer  bequem 
geurdnet  werden  könnte. 

*Vc.  will  nunmehr  einigt  Bemerkungen 
herietten,  welche  er  Ober  einige  Theile 
die  e-  fortreflicheri  Bucht  gern«  ht  her. 
|n  der  Lehre  von  den  luisern  Sinnen  wird 
dl  bekennte  Fr* je:  warum  wir  mit  iweL 
Augen  nur  Einen  Gegesftend  fehen ,  im 
I*  <!*•  genugthoenJ  b*«mwort*i,  eilein 
et  h¥tte  erinnert  Verden  (Hüffen,  daß  wir 
urfpränglkb  die  Gegenftlnde  würkiieh 
d«pp*tt  (eben ,  und  daft  wir  lernt»  mdflen, 
di«  Gegenftünde  mit  twei  Augen  nur  ein- 
lach tu  fehen  Der  Herr  V.  fegt:  „die 
Nerur  kenn  fehr  '»annichfr  iige  Anfblten 
für  eine  gewille  Art  der  Empfindung 
treffen. "  Diefclbe  Antwort  «ab  er  auf  die 
Fregc:  warum  wir  mit  xwei  Ohren  nur 
Einen  Ton  höitt»  Allein  die  Fülle  find 
verlchicden.  Ej  trt  unmöglich*  Einen  Ton 
•Ii  twei  Töne  tu  hören ,  hingegen  kenn 
man  ea  felbft  kn  gefunden  Zuftande  will 
kUlirtich  dahin  bringen,  einen  Gegenftend 
doppele  tu  fehen.  Auch  haltte  hier  viel- 
leicht die  fehr  wahrfcheinliche  Hypotbefe 

aufgenommen  werden  k-inneu  :  dnls  C|A| 
Licht  auf  ettr  Tbtih  unlres  K  »rpers  wirke. 
Dm  Auge  würde  demnach  ein  folcher 
Theil  unfrei  Körpers  feyn ,  der  rortügjich 
gefchickt  III,  üchtftrahlen  tu  beerbetten, 
und  uns  dadurch  Brk'nntniu  tu  ver- 
schaffen. Wann  dies  bahertigt  wa*re,  fo 
würde  'die  fonderbere  Grille  einiger  An* 
thropologen,  Uber  das  Gchumnila  des 
Sehens  weggefallen  fcyn,  und  Ii*  würden 
nicht  in  dar  Ttfufchung  leben,  du  Auge 
für  ein  Fee/Irr  fUr  du  SttU  entufehen.  Es 
ift  in  der  That  kaum  tu  begreifen ,  wie 
diefe  Minner  (ich  durch  die  Spiegelungen 
und  Brechung  der  Lkhtftreblen  Irn  Auge, 
wodurch  zufälliger  Weife,  obgleich  nach 
BOthwendigen  Gefetten)  ein  Büd  in  die* 
ftm  Tbctie  des  Körpers  abgebildet  wird 
l welche*  gJtWhwol  doch  nur  etwas  Gr- 


/raW/fti)  fich  verfÜHre*  leTTcn  konnten, 
zu  glauben ,  defs  beim  Sehen  eine  kleine 
Welt  im  Auge  abgebildet  werde ,  und  dato 
dies  das  Sehen  ausmache.  Wenn,  wie 
nah  der  Feil  wohl  gedenken  lafst,  irgend* 
wo  Menfchen  waren,  bei  weichen  da« 
Auge  etwa  nur  ein  tarrcr ,  für  die  Licht- 
ftrtfhlen  empfindlicher  Knorpel  wlre,  ohne 
die  Ha*ute  und  Piütitgkeiten ,  welche  die 
Lichttlrahlcn  fo  brechen ,  daft  fie  ein  Bild 
entwerfen  lb  würden  jene  Anthropologen 
nicht  endete  glauben  mfliTen,  als  defa 
diefe  Leute  blind  feyen.  Denn  da  fie  fich 
die  Seele  eis  Zufchauer  denken,  fo  ift  für 
fie  nichra  natürlicher,  alt  tu  glauben,  d*f$t 
wo  kein  Bild  ifl  das  die  Seele  beichtuen 
könne  die  Seele  auch  nicht*  fehen  könne» 
Dji  würde  aber  ein  gewaltiger  Irrfhum 
feyn.  Der  HerrV.  hat  ihn  beider  Wurzel 
ausgehoben;  das  Fehen,  fegt  er,  iß  etwa* 
Ablolut- Inneres;  ihr  verteufebt  das  Sin- 
nanwerkteug  mit  dem  Sinnt,  und  eure 
Frage  tii^i  nach  nichts. 

Auf  die  Lehre  von  den  Kußern  Sinnen 
folgt  die  vom  Innern  Sinne.  Der  Hr.  V. 
lagt  ftlbfl,  dal*  die  Lehre  vom  innern 
Sinne  bis  jetzt  noch  (ehr  unvollkommen 
fey  Er  felblr  nennt  ihn  das  Vermögen, 
diejenigen  Veränderungen  tu  empfinden, 
in  welchen  gar  nichts  Minruchlaiiiues 
eufteretnander  ift,  fondem  die  allein  etwas 
buurlkhu  find.  Diefe  Erklärung  wjrd 
denen ,  welche  mit  der  kritlli  hen  Phüofo- 
phie  nicht  bekannt  find,  unverbindlich 
feyn  Antitngcr  verliehen  unter  dem  In- 
nern immer  nur  das  Relativ. Inner«,  und 
fie  wiiran  ton  dem  Innern  oft  nichts 
bafferes  tu  sagen,  als  defs  ei  dasjenige 
fey,  was  unter  dem  Hir..fcbe'del  vorgehe. 
Vielleicht  konnte  man  den  Untericm'ed 
twifchen  den  lufscrn  Sinnen  und  dem  in* 
nern  fo  angeben :  erftere  Geyen  das  Vermö- 
gen der  Vorstellungen  d«  S  von  uns  Ver» 
ichiedenen  btols  Raummeuigen.  Jetiterer 
U  da 
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des  VermS^cn  der  Vurftelfungen  des  von 
ans  Ve»fchiedenm  blofs  7.citinäT*igcn. 

Gegen  die  Rrkltfrung  des  /?,//«**■/  tat 
4er  Ideenverhindung  h'rl»e  fiel)  wohl  Men- 
ehee  einwenden.  Nicht  allein,  dafj  myi 
oft,  nachdem  nun  (ich  Isnge  worauf  be- 
Tonnen ,  und  die  verlangte  Vorfiel  lung 
nur  plb'txlich  wach  wird,  durchaus  die 
Ideenreihe,  welche  darauf  geleitel  haben 
(oll,  nicht  ausfindig  machen  kann,  fon- 
dexn  die  Erfahrung  lehrtauch,  daf»,  wenn 
man  (ich  vergeblich  hat  durch  Idccmei'ien 
führen  laffcn,  an  deren  Ende,  wie  man 
fcwili  wollte,  die  verlangte  Vorftcllung 
fiegvn  muftte,  and  ton  feinem  Vorhaben 
pach  wiederholter  vertraglicher  Anflren- 
gnng  abgeftnnden  ift,  die  Vorfteüung 
nech  langer  Zeit  lieh  plntrlich  von  felbft 
darbot,  wenn  man  fie  gar  nicht  verlangte, 
and  wviin  die  Gcgenftandc,  mit  welchen 
man  gerade  befchiithtt  war,  felbft,  nie 
mit  ihr  in  Verbindung  gewclVn.  Wie 
Tollte  et  ferner  kommen ,  dafs  men  eine 
Votftellung  auch  dann  nicht  erwecken 
kann  ,  wenn  tum  die,  welche  unmittelbar 
mit  ihr  verbunden  gcwrlcn,  fich  »um 
Bewulstfiyn  gebracht h«t,  kurt,  w'e  folltc 
man  l*o  leicht  die  Won  er  einer  ftcuufcn 
Sprache  vergeflen?  wie  Infcte  man  hier 
durch  gewilfe  rwi'chenliegende  Vorflel- 
lungen  darauf  geführt  werden,  da  man 
fie  immer  unmirtvlbir  verbunden,  oder 
durch  xugleichfeycnde ,  d«  diele  nicht  To 
nothwendig  iu  der  Vorfiel lung  gehören? 
Z.  R. :  ich  befinde  mich  geftern ,  was  <Lr 
Balken  auf  Framöfi  ch  hiefae;  vergeblich, 
ich  kann  das  Won  nicht  finden,  da  ich 
beute  auf  der  Strafte  gehe,  und  an  «am 
andere  Sach,  n  detike ,  fallt  mir  plb'txlich 
)■  poutre  ein.  Ich  fahe  11  ob  irgend  ein 
Gegenftand  verge'clifchaftete  Vorflellunnen 
in  mir  errrgt  habe  ,  ob  mir  etwa  daa  Blatt 
hn  Wo'rterburhe  oder  '  der  Spnch'ehre, 
vortut  ich  ehedem  meine  Voc*beLn  gelernt, 


vorgerückt  worden  frf ,  aber  ich  kann 
ulchts  dergleichen  wahrnehmen ;  ich  weit 
nur,  dafs  ich  in  meiner  Jugend  aWAeArar, 
und  fä  poutrt  oft  Yulaiaroen  gedieht  habe. 

Wenn  man  eine  anihropofer  ifche  Er- 
klirung  verlangte,  fö  würde  ich  folgende 
geben.  Die  Seele  fettt  lieh  beim  Befinnen 
in  einen  gleichfam  blinden  Zuftand  der 
Anftrengung.  Diei  irf  nichts  anders,  all 
die  Seele  überläuft  gleichfam  ihren  Vor* 
rath  von  Vorftclluntcn,  und  mutiert  ihn 
durch ,  fie  drückt  in  einem  unteilbaren 
/eitmomente  uiitalillrare  Hirnl'afem,  wie 
ein  fertiger  Spieler  einen  Lauf  auf  dem 
Klaviere  macht,  bis  fie  die  verlangte  Vor- 
ftellung  erweckt.  Woran  ßt  iitfe  rrktttnt% 
ift  uneuHrilslich ;  auch  hoben  ja  viele  Philo- 
fophen  die  Spiritualität  der  Seele  tat  der 
Wiedererkennung  er  weifen  wollen. 

Kecenfe>u  kann  nicht  endigen,  ohne 
dem  Ihrrti  Verfofl'cr  für  die  mannlch fähige 
Helchrang  iu  dankeo,  die  er  in  dielen» 
Werke  gefunden ;  die  Ordnung  und  Zweck- 
mahigkeir ,  die  er  jeixt  in  lein  Studium 
der  IHycbologie  gebracht  xu  haben  glaubt, 
ift  gröfrfcntheilt  daa  Werk  diefes  Lehr- 
barha.  Ea  lollre  diefea  Buch  nicht  allein 
in  den  Händen  der  f  hilofophen  gefunden 
we  den,  (andern  es  falte  die  talgliche 
Lektüre  jeder  Manner  leyn ,  der  fich  unter 
W.  kund  Menkbeo  umtehen,  und  belehrt 
werden  will,  wie  er  Beobachtungen  an- 
ftellen  lbll  Dies  wäre  in  der  That  der 
kUraefte  Weg,  um  den  Haufen  des  Publi- 
kums, der  durah  Sentimens  i  la  Roche- 
faureult  verdarbt  n,  und  am  Gcßhmecke 
vene'rtelt  worden,  die  Welt  aua  einem 
richtigen  Gefichrspimkre  an  ehn  so  lehren, 
und  fie  tu  der  ruhigen  Befrachtung  der 
Dinge  tu  gewöhnen ,  weicht  uns  lehrt, 
jeder  Sache  ihren  rechten  Werth  xu  fetten, 
und  uns  mit  uns  lelbft  und  mit  andern  ttt» 
frieden  in  machen. 

»)  Helfe 
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£>  Htfl*  tu  der  Rtirtrchen  Buchhandlung: 
«frrA/v  fär  4h  fkyfiuft^U,  vtrn  O  ^ei. 

Ari/,  Prot  in  Utile.  Biffcn  Ban- 
det erftet  Heft  |7^f.  liB>  |.  (ufl.) 
Zweiete  Heft,  i a. 

Dtefee  Archiv  ift  mr  eigentlich  um!  tu- 
nlchft  ftU  Aerzte  beftlanut,  nnd  wird 
Seh,  bat  d*t  InheJtrenseige ,  htuprAcb- 
fich  mit  der  £efemm««n  prgant/cktm  Nemr 
beschäftigen.  Zwei  Punkte,  ma  deren 
Bearbeitung  oet  Hr  V.  auflodert  <  geboren 
IndclTcn  toeb  ifÜr  den  phüoiophifchen  An- 
thropologen, ne'mtich:  Erforlchungen  der 
Lebenikraft  ihrer  Urltchen,  Gefetie  u.  C  w. 
und  Pfycnologifche  Betrachtungen,  di« 
in  richtigeren  Beftitnmung  der  Gefette 
dienen ,  nach  welchen  die  Materie  bei  den 
Seelenwirkongen  verändert  wird. 

Oaa  etile  Heft  ift  gern  und  gtr  ahDo- 
lophifch-enthropologilchen  leihtlti.  Denn 
ee  ift  mit  einer  Abhandlung  dei  Hrn.  V. 
ve«  der  Lthtmkrtft  engcfölif.  Er  her  die 
fperiellen  Theile  der  Lehrt,  von  der  Le- 
benskraft in  einigen  akademischen  Depu- 
tationen abgehandelt,  deren  -wichtigen  In* 
belt  nnfere  Leier  Im  vergangenen .  lehre 
durch  die  Annelcn  (Jen.  —  A^ril)  he- 
ben kennen  lernen.  Die  gegenwärtige 
Abhandlung  enrhKIt  nun  die  tllgemeineo 
Beftimmungen  der  Lebenikrtft,  und 
macht  daher,  in  Verbindung  mit  jenen 
Strritfchriften  ein  Gamet  tot ,  indem  die 
gante  Theorie  des  Hrn.  Verf.  dadurch  ele 
Vollendet  dargeftellt  angesehen  werden 
kenn.  Ree.  hat  die  gegenwärtige  Schrift 
nicht  minder  reich  an  neuen  und  wicht!- 

fen  Bemerkungen  gefunden,  elf  die  vdt' 
ergehenden  Abhandlungen ,  und  ftimrot 
dem  Lobe,  wekhea  jenen  durch  einen  es« 
dem  Rccenfenten  in  diefer  Zeirfch  rift  er* 
»heilt  wtrd,  vollkommen  bei  Und  wenn 
inen  auch  gleich  dem  Hrn.  V.  in  Beftim- 
nuAg  gewifier  BegtiAf  nicht  durchgängig 


beiftimmen  foll'e;  ß»  wird  man  dort»  fein« 
Methode  gcwitV  voerrerlieh,  und  leine 
Bemerkungen  l'rhtriünnig  hrd.n.  Wir 
wollen  nnr  einige«  hefonde  »  von  dem, 
vn  einer  nt' heran  Bcthinmun^  tu  bedür- 
fen febemt,  anführ rn. 

D»r  erfte  Ptragrmph  thut  dar ,  de(i  die 
Ericheimingen  belebter  Körper  eorxUglich 
an  der  AUteru  ihren  Grund  haben.  Oer 
V.  verwirrt  mit  Recht  den  Begriff  Seth  alt 
einen  Etklarungtgrund  rhierifcher  Eriche!« 
Hungen,  weil  üc  nur  du  unbekannte  Sub- 
ject  einer  gewiife'n  KJalTc  von  Eric  hei  nun- 
gen  überhaupt  bei* lehnet.  Er  bitte  aber 
eben  dietei  euch  von  der  Materie  lagen 
kennen  Den«  auch  diefer  Begriff  reicht 
«u  keiner  Etkiirung  bin,  und  möchte 
wohl  ftft  eben  fo  r*tx  befunden  werden, 
ale  der  Begriff  einer  Seele.  Denn  ei  ift 
gleich  unphilofophilch  tu  fegen :  Der  Kör- 
per wlchft,  weil  er  Materie  ift,  tla  er 
wa'chft ,  weil  er  eine  Seele  hat.  Der  Verf. 
verlieht  indeflen  unter  der  Materie  hier  den 
gamen  InbegViif  räumlicher  Ert'chcinun- 
gen,  und  wil  aus  denfelhcn  allein  andere 
räumliche  Krfclieinunjr.en ,  ell'o  nn-ht  die 
Vnrftcllunjje^,  d  e  er  S.  11.  nmdrUckich 
ausnimmt,  eikltfeii,  welches  jedermann 
billigen  mute.  Indexen  tchont  es  doch, 
tla  wann  dea  vortrefiiehe  Mann  ftirem 
aufgefttllten  Gnindlatte  wieder  untren 
werden  mofitc,  wenn  er  d«  ihieriiche 
Leben  vu  denjenigen  e'uflVren  Erscheinun- 
gen rechnet,  die  Mob  in  d»r  Materie  ge- 
pro mlet  find.  Denn  hier  tritt  offenbar 
eine  Erscheinung  auf,  die  nicht  Materie 
ift,  Empfindung.  Da  nun  bekanntlich  da« 
tbierifene  Leben  erft  da  anseht,  wo  die 
Empfindung  die  erfte  Bewegung  in  dem 
organischen  Körper  hervorbringt;  fo  wird 
er  entweder  die  Empfindung  fdbrt  al»  eine 
materielle  Ertcheinung,  d.  i  Vti  etwta 
durch  einen  der  fünf  Hullern  Sinne  em- 
pfindbare! vorstellen  inUficn,  (weichet 
V  a 
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en»lQ^fch*n  Schlofft,  ^wodurch  wir  un- 
rkhtb*rtn  Thierchen  Empfindung  beilegen 
unliebem,  alt  die.  wodurch  ihnen  det 
Verf.  Maikeln  und  Artikulationen  bei- 
fegt? 

Dm  Wichitham  ift  Hrn.  R.  nicht«  alt 
eine  Are  von  KrjßtHifation  (  nt'mlkh  thie- 
rifcht,  Oit  thierische  Materie ,  fegt  er  S. 
t%  (chiebt  in  Gefttfien,  Nerven,  Mus- 
kelfrfern  0.  f.  w.  en ,  wie  du  Kochfdx  in 


Der  V.  behenptft,  „dafa  die  FortplUn- 
tunyt  getftiger  Reitze  »am  Körper,  und 
finnüeher  Eindrücke  tum  Senforium  Wir- 
kungen twei  jmfchieden-r  Krfifte  feyn 
mülfao ,  die  un*ii8glich  in  einem  und  von 
dunrelben  Orgine  ihren  Sitt  beben  kön- 
nen Die  Nernnfcbelden  enthalten  ntch 
ihm  die  Kraft,  Seelenreitie  tum  Kör- 
per fortwipftanten ;  du  Nervenmerk  be- 
fitte  nicht*,  elf  dei  Vermögen  nech  einem 


einem  würflichen  Kryftall,  und  der  Grond,  ftnnlkheo  Eindrucke  eine  Empfindung  im 

weswegen  fie  in  oHefer  und  keiner  indem  Senforium  tu  erregdi.     Die  chemtfehen 

Form  enfchiefitn ,   liegt  in  der  eignen  Untersuchungen.,  det  Gehimi  von  Four- 

Befchiftenhett  der   mierilehen    Materie  croy,  welche  hier  eua  den  AamaUt  dt  Chi- 

Aber  Ift  dtefe  eigentümliche  Befchtffcn-  mk  überfetw  find,  fo  wie  die  Abhandlung 

htit  der  Meterie ,  die  Wer  tU  der  Htopt-  Uber  du  orginifche  Naturreich ,  werden 

«rund  fo  wichtiger  Erfchelnungen  eufge-  auch  mehrere  unfrei  Lefirr  »nterefliren. 
tollt  wird ,  nicht  eine  wehre  qualitu  00 


culnv?  Die  Form  du  Schnee» ?  der  Salt- 
kryftnlle  u.  f.  w.  macht  du  Gciett  der  An- 
Tiehang  und  Scheidung  felbft  begreiflich, 
oder  die  Begreiflich  keit  davon  ift  wenige 
ftent  auf  dielt ra  We^e  ttt  hoffen  ;  wa  ift 
aber  dlefu  Gefttt  beiden  organilchen  Bil- 
dungen ?  So  groft  all»  auch  der  Anthcil 
chemifcher  Krtffte  an  der  Zubereitung  und 
Schaffung  der  organifeben  Materie  ieyn 
mag,  Ond  fo  gewift  diefe  den  eintigen 
Grund  davon  enthalten  mögen;  fo  reichen 
üe  doch  luv  9e«reifUchmachung  der  Fon» 
fo  wohl  dtr  Theile ,  alt  du  Genien  hm 
«kht  to.  Wu  fonft  von  Zeugung.  Wach«- 
tlnrm,  Ernfchrung  und  Keproduction  or- 
gnnifchrr  Körper,  von  der  Reittbarkeit 
und  den  Reiften,  ingieiehert  von  dem 
Wirkung« Vermögen,  d»r  Selbftftandjgktit, 
der  Sympathie  thierifcher  Organe  in  ver- 
fchledenen  Abfcbnftten  getigt  wird,  ift 
«ehr  fchön  und  lehrreich,  nnd  verdient 


})  Leiptig  bei  Meyer:  Vhictma  Ckütrih 
fi*i,  der  Artneik.  Doct.  u.  Prof.  im 
Bonifsciu«  -  Holpital  in  Florent  etc. 
Abh*ndhm%  kbtr  Mm  Witefinn  Uber- 
htupt  und  inibefondere ,  nebft  einer 
Centürie  von  Peobtchtungen.  Eine 
freie  ond  mit  einigen  Anmerkungen 
verfehene  Ueherfeitung  au«  dem  IttUe- 
nifchen  Drei  Theile.  «7ff .  f  a.  B.  |. 
(»thl  (gL) 


Der  Verf.  dlefer  Abhandlung  ift  felbft  alt 
Artt  bei  einem  deV  am  beften  eingerichte- 
ten Irrenhtfufer  in  Florent  angcftellt,  und 
tbcilt  hier  leine  Beobachtungen  und  Ge- 
danken Ober  diefen  unglücklichen  Zu« 
ftand  mit  Dt  du  I  uch  gröt.tenthetl«  mt- 
dicinifchen  Inhalts  ift,  aber  auch  tuglekh 
für  den  philolöphifchcn  Anthropologen 
wichtige  Schütte  enthalt;  fo  hoffen  wie 
Ntturphilofophen  gelefen  tu  uniern  Lelem  einen  großen^  Gefällen  to 
werden.  erweifen ,  wenn  wir  ihnen  die  lettttrn  \a 

Au«  dem  zweiten  Hefte  gehört  nur  einem  Auttuge  mittheilen,  da  da«  Werk 
dU  erfte  Abhandlung:  Ueber  Nervenkraft  wohl  in  die  Hernie  weniger  Ffychologcn 
nnd  ihr«  Wiikunguxt ,  yor  unier  Forum,   kommen  möchte. 

Der. 
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Der  trfleThtxi  henkelt  von  dem  W*kn- 
finne  im  »llg<meinen.  Die  Charaktere  des 
Wahnfmnes  find  :  (S.  <)  i  Langwierigkeit 
der  Verdandesverwirrunt^  »  e  ne  ur- 
sprüngliche Verletzung  dettTrlums*,  f )  Ab* 
wefenheit  eine«  urfprünglichcn  Fishers. 
Der  Wahnfinn  macht  eine  An  dei  Phnua- 
(Urem  (  delirii )  aus ,  du  in  einer  Vcrftpn- 
desverwirrung  beftebt,  die  von  einer  Un- 
ordnung dea  Gcda'chtnilTca  und  der  Ein- 
hildungtkraft  herrührt.  Dicfc  letrterc 
ober  wird  von  einer  Unordnung  dei  Sin- 
nenorgans im  Gehirn  ((enliyii  communit) 
bewirkt  Ueber  Nerven  und  Ge- 

hirn S.  i7  u.  f  w.  dai  Gewöhnliche.  Die 
wfprünglichen  Fehler  der  Beurtheilung 
und  desSchfie'sen«,  die  mit  keiner  Vcrlei- 
Tung  der  a'uflcrcn  Sinnes  weikieuge  ver- 
bunden  lind,  rühren  alln  von  einer  fhttfi- 
fthn  Kränkln it  dec'Gihims  licr,  und  hü- 
ben ihren  Sit*  in  dcmienigcn  Thcilc  def- 
(elhcn,  welcher  der  geiltigm  Sufilhwu  rur 
unmittelbaren  Vereinigung  mit  der  mnte- 
riellen  dient  (myftifch  und  metaphylilch !) 
—  die  Nymphomanie,  billige  Fieber,  hy 
fteril'che  und  hyporhnndril'che  Krankheiten 
rechnet  der  V.  nicht  ium  Wahnfinn,  ob 
(ie  (ich  gleich  mit  ihm  verbinden  können 
(S.  il).  Auch  Schlafwandern  und  Alp- 
drücken (S.  i»)  ingleichen  die  Hnlluci- 
natinnes  und  Morofitatcs,  oder  die  fehler- 
haften  Wahrnehmungen  und  Hegierden 
des  Sauvage  und  Sagar,  fo  wie  die  mnrbi 
imaginerii  und  pathetici  des  Li n nee,  wer- 
den ausgclchloften ,  weil  allen  dielen  Zu- 
(landen  einer  oder  mehrere  der  obigen  /ei- 
chen fehlen,  und  die  Definition  dea  Wahn- 
linnes (S.  |4)  d*fs  er  in  f  hJerhajttm 
$thlkff*n  und  Vrthtiltn  btß<he%  xeelclie  ihren 
Gravi  in  tiner  idiopathische*  Vtrletiung 
dtt  »t/gemeinen  Seuforiumt  haben  arnaf  mit  kei- 
nem urfprüngUchen  Fieber  oder  fchlifltichtü 

SM  Zuftavde  verbünd**  find.  Nun  tnlgt 
ic  Eüukeilung  des  Wahnfinn«  nach 


Cnllen  (S.  \%\    Darnach  ift  er  entweder 
ein  partieller  Wnhnlinn,  der  immer  tof 
einen  oder  doch  nur  euf  wenig  Gegen» 
ftende  eingcfchrWnkt  ift  -  MrtenchoHt; 
oder  allgemeiner  Wahnfinn,  verbunden 
mit  Kühnheit  und  Wuth  in  den  Verrieb- 
richtungen des  Willens  —  Manie;  oder 
allgemeiner  oder  fall  allgemeiner.  Wahn- 
sinn, mit  Unregelmäßigkeit  der  Verrieh« 
tungen  dea  Erkennung!  -  und  Willenaver- 
mögens,  aber  cig*ntlich  ohne  Gemüts- 
bewegungen.   Der  V.  hat  bemerkt,  (41) 
.dafs  der  Wahnfinn  gemeiniglich  mit  einer 
Melancholie  anfange  und  leicht  in  Manie 
Übergehe,   dann  wieder  in  Melancholie 
falle,  woraus  denn  Blo'dfinn  eritfpringe. 
Die  Urfachen  des  Wahnfinna  beltimmt  der 
V.  nach  Gullen  (S.  4f  tu  f.  w.).  Dit 
entfernte  allgemeine  Urfeche  ift  eine  Zer» 
rUtuing  des  Gtbirns.     Die  Beobachtun- 
gen, welche  von  Meckel ,  llonner,  Mor- 
gagni u.  f.  w.  an  dem  Gehirn  der  Wahn- 
finnigen  gemacht  worden  lind,  fand  der 
V.  durch  eigne  Untcrfuchungen  bertati- 
g^et  (S.  <  t).    (I  nie  (Ten  ift  durch  alles  die. 
les  wenig;  oder  nichts  ausgemacht)  Zu 
den  fpeciellen  Urfachen  des  Walinfinr.et 
werden  gerechnet  1  )  gew.'fle  organifche 
und   materielle  Umfla'nde  im  mcnl'chli- 
chen  Körper. '  Dahin  gehörnt  a)  die  ver* 
fchiedenen  Anlagen  im  Gehirn,  als  vorbe- 
reitende Uritch<n   fg),  b)  Mangel  der  ge- 
hörigen natürlichen  Grö'frV  des  Gehirnr, 
woraus  ein  angebohrner  Blödfinn  ent- 
fpringt ;  c)  gcwilTe  widernatürliche  Verle- 
tzungen des  Gehirns,  widernatürliche 
Confiftem  oder  Schlaffheit  delTelben ,  be- 
fondera  in  einigen  wichtigen  Theilen  ?  d) 
Anfiunmlungen  und  Ablegungen  krank- 
hafter Feuchtigkeiten  aus  dem  Gehirn,  wie 
von  der  zurückgetriebenen  Kratze,  Flech- 
ten ,  Wcichfelxopf  u  f.  w.    Willis  fah, 
dafs  ein  Wahnfinniger  den  Gebrauch  fei- 
nes Verftandes  wieder  bekam,  als  er  blind 

ward. 
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ward,,  und  der  V.  beobachtete  b«)  einer 
wahnfian'gcn  Weib*perfon ,  daft  fit  nach 
tiner  freiwilligen  Eräfnung  eian  Abfc*flc$ 
in  die  OHtbvMe,  Wieder  ;u  ibrem  Ver» 
Jbmde  kam  |  e)  HirnerfcbUtterungert  darch 
eioeu  Fall  oder  Schlag  i  f ;  fremd«  Körper 
im  Gehirn.     Auf  die  B«ftimmung  dei 
W»hoCnnei  heben  euch  g)  die.  Tempera- 
mente and  der  Zuftmd  des  Netvenjyftem* 
Eiiiflnfi ,  wewu  tueb  dir  erblichen  Anla- 
gen gehören,   welche  von  den  Elfern  tuf 
die-Ki nder  übergehen ;  b)  dai  aufgehobe- 
ne Gleichgewicht  in  der  Spannung  der  Ge- 
äffte —  turOek gehaltener  MonatiHafi  oder 
Hämorrhoiden  lind  Mutige  Geregenbelti- 
vrfachen  dei  Wehnfinnei;  «ine  gleiche 
Folge  b«ben  excertive  Äußerungen ;  •  ) 
der  Zaftend  der  Atmosphäre  and  der 
Krifte,  -welche  fie  verändern ,  |wie  eufler- 
•rd'ntiche  Hitt«  and  Külte,  inglrirhen 
dl«  Veränderung  ihrer  Schwere  urd  Klo- 
Aifttt'r,  in  gleichen  die  Heimilchun^  frem- 
der Theikben  in  die  I  ufi,  heben  wenig- 
ftene  einen  großen  Einflufi  eof  drn  Zu- 
fhnd  der  Wahnfirinigen.    |)  Einwirkung 
der  Sonn«  and  des  Monde«;  der  Winde 
«nd  der  lehreiteiten :  4)  Einige  Subftan- 
len  ,  welche  tuf  verf  hiedene  Theilc  dei 
Kur pen  gebrichr,  Wnhniinn  hcrvcrbrjn- 
gen,  wie  gewilTc  narkotifchc  and  beru- 
hende Chbfteritcn ;  \)  U«ber  di<  Wirkung 
der  Seek  tar  Hervorbringung  dei  Weh» 
partes.    Die  Kreft  der  Seele  verändert  lehr 
oft  die  thierifchen  Bewegungen  (  1 1  f ) 
I«  klnn  eben  Co  wi«  d«t  fttf'kfte  Kei- 
txu n gi mi tr e.1  wirken ,  and  alle  durch  die 
Seele  bewirkten  Brfcheinungen  hfl'en  lieh 
«yf  Vennebrang  oder  Verminderung  der 
Vntkräiigkeit  oder  Wirkftmkeit  des  Ner- 
•enfyftem»  tutuck  bringen      So  kennen 
6«  dtnn  euch  einen  Gtund  xam  Wehn 
film  legen.    Diefiis  gefehieht  voma milch 
a)  durch  heftige  Leidenlchaften  und  AI- 
Anten  (117  «tcj,  b)  durch  heftige  An- 


(pennungen  der  Seele  ( 1  e7  etc. )  tu  lang; 
fortgeietttei  Weehen  (  1 1  •  etc. ) ;  c)  durch 
ftarke,  und  heftige  Einbildungen. 

Die  aller meinen  Zufeile  bei  den  Wehn- 
finnigen  find:    Verminderung  der  Em- 
pfindlichkeit, Veränderungen  in  der  Hirn- 
fubftant,  in  dem  Charakter,  In  den  Nei- 
gungen and  (eibft  in  der  Phyfiognomie, 
Erirftehung-der  Abtehrungen,  der  Arropfe, 
WifTerfucht,   Convulfionen,  Epilepfien, 
Apoplexien  u.  f.  w.  (141)    Die  Urlich err 
diefer  Wirkungen  werden  aufgefucht,  de- 
ren, Beurtheilung,  in  wi«weit  f»e  phyfic* 
logilch  lind,  nicht  hierher  gehört.  Dtf« 
(ich  Neigung  und  Charakter  im  Wehnfin- 
nigen  verändern,  leitet  der  V.  (16.) 
von  der  veränderten  Befchiffenheit  ihre« 
Körpers,  her;  die  Veränderung  der  Phy- 
fiognomie ,  befonderi  der  Augen ,  wird 
?on  den  in  dem  Wehnfinne  herrlchendcn 
Leulcnlclnfrcn  hergeleitet. 

lft  die  Krankheit  erblich;  fo  irt  nicht 
viel  für  Herftellung  de*  Kranken  tu  hof- 
fen. El»en  fo  ift  der  Wthnfinn  weit,  fchwe- 
rer  tu  (heilen,  wenn  er  «us  morelifchen 
(  plychoto^ifchen  )  «lf  wenn  er  tut  phyls- 
ichcn  Ui  Lehen  entlprungen  ill ,  weil  in 
er  (ton  eine  Fertigkeit  tu  handeln  der 
Grund  ift,  die  Geh  nicht  leicht  we«fchaf- 
fen  latfsr.  Dagegen  le'lst  (ich  der  Wehn- 
finn  leichter  heilen ,  der  vnn  körperlichen 
Urfachen  herrührt  (i'7),  befondera  wenn 
die  unregelmäßigen  Hewcg#*gen  noch 
nicht  durch  Gewohnheit  iu  ftarke  Fertig- 
keiten geworden  lind1-  Htt  die  Krank- 
heit fchon  (Iber  ein  lahr  gedauert;  fo 
nimmt  die  Hofnung ,  fie  tu  heilen ,  i«ttr 
tb. 

DJ«  Antenl  der  11  abnflnnigen  Weiber  ift 
(|<V)  um  ein  Fünftel  geringer  «ia  du  q>r 
Manner  ■,  die  Krankheit  ift  aber  hei  ihnen 
tMitnl'ckiger.  Die  Heilmittel ,  deren  der  V. 
iro  allgemeinen  gedenkt,  find  Hfmmtlich 
ph/Li  eh,  von  den  pfychologifichen  ift  kei- 
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net  erwalint;  et  hSttcn  doch  wenigffrent  die^ 
negativen  angeführt  werden  tollen. 

Der  zweite  Theil  handelt:  fon  Jrm 
JVaJw/iune  hubr  fordere.  1 s  Uebcr  die  ge- 
neriiche  und  IprcinTche  Natur  drr  Mrtan 
cholie.  Sie  wird  in  «-ine  un\viHkührliche 
ftarke  Fertigkeit  det  Gchirnt  Kcfrnt,  in 
der  Seele  immer  eine  oder  wenige  Vorfiel- 
hingen  tu  erregen  Der  McniSh,  der  «ine 
folclie  Fertigkeit  helitzt,  hat  zugleich  Em 
pfanglichkeit  für  all«  Lcidcnchafien,  w  I 
che  von  den  Gegtnfla'ndn  feinet  irrigen 
Urtheilt  erreg»  werden.  Oiefe  Leiden 
fehlten  find  entweder  trutrifitr ,  «der 
findiger*  oder  fpmifchrer  Art.  Letztere 
lind  befand"*  mit  Haft  verbunden.  Da- 
her die  Bewegungen  det  Zorn»  und  einer 
unmK  tigen  Kühnheit.  Die  alleren  Arien 
find  die  eigentlichen  fogenmntm  Melan- 
cholien, welche  von  l'tsuri^Lcit  und 
Furcht  begleitet  werden.  D»e  andere  Att 
nennt  der  V.  etwas  1'eWain  fj/J;,'u  Melan- 
cholien, (ic  find  mit  Freude  und  Ruhe 
verknüpft.  Wir  haben  den  Namen  Narr- 
heit für  fi>.  Die  letzteren  nennt  er  rrfl/Ae«* 
dt  Melancholie.  Der  eigentlich  melan- 
chnlilche  'verra'th  fich  fdion  dutch  fein 
Gelicht.  Hang  7ur  Niedcrgerehltgenhcit, 
iur  Ungeduld»  übler  Laune,  »um  Mit- 
trauen v  Liehe  zur  Hinfainkcit,  Scheu  vor 
Gefelll'chafr ,  kündigen  die  Anlage  zur 
Melancholie  an ,  und  zeigen  (ich  im  Zu- 
ftande  felbfl  \n  grölster  Starke.  Der  Ab 
feheu  vor  der  Gelclllchoft  geht  leiclit  in 
Wuth  und  Verzweiflung  Uber.  Solche 
Unglückliche  lauhn  oft  in  Waldcm  und 
Berken  herum  und  heulen  fürchterlich. 
Während  diefet  Zuftandrt  vermindert  (ich 
die  gewöhnliche  Wa'rmt  det  Körpers,  der 
VuU  wird  klein  und  langfam;  das  Arhem- 
holen  gefchieht  laniflam ,  feiten  und  feuf- 
ztnd;  die  Oberfläche  det  KÖrpcrt  wird 
bleich ,  und  zuwehen  mit  fchwarzen  Fle- 
cken bedeckt;  d« Appetit  vennindcu  fich; 


d*r,  Kranke  kann  lange  ohne  Speite  leben  $ 
alle  Ab-  und  Autfonderun .-en  ge'ch  ehest 
lp*rfain  und  (in  l  verändert i  Magv«  und 
Gedärme  aroll  Wind-,  die  Harn  rrbcaal. 
gefa.se  angelch  sollen ;  der  S^  hiaf  ur.ruhg 
und  kurz;  die  hctigittn  Grade  der  T\uv 
peraiur  der  Luft  machen   keinen  Ein- 
druck  u.  1.  w.     Die  Veränderung  der 
Kräfte  deaNerveniyAcrru  0/ trugt  oft  einen 
Abfchcu  gegen  alle.  willkUhr  khe  Bewe- 
eung  und  voüigen  Stumpfm-n  DrrKron- 
ke  bewegt  lieh  dann  nicht  von  d.r  Stelle* 
titzt  er,  fo  fleht  er  nicht  auf;  ljeKt  et,  fo 
richtet  er  (ich  in  die  Höhe,  und  ftelit  fich 
nicht  auf  die  FUiie,  wenn  er  nicht  data 
gezwungen  wird;  er  flieht  jetzt  nicht  vor 
der  Ge.'ellichaff,   antwortet  auf  nichttv 
ohnerachttt  er  zuzuhören  (chelnt,  wenn 
etwas  geredet»  wird;    a  hter  auf  keinen 
Kuh.  Icheint  ganz  taub  und  in  fich  ver 
lieft  zu  feyn;  Ch  «Tr  und  wacht  ebwech. 
fclnd;  i.tt  und  tri  kt,  wenn  ihm  ttw„ 
vorKelet/t  wird.     Diefm  Zuftand  erklärt 
der  V.  aus  der  grölsten  Unihatigkot  dea 
Nervenlyftems.  -    Die  fnliche  Melancho- 
lie Imi)  zeigt  fich  durch  iblche  irrigen 
Begriffe,  die  entweder  Freude  oder  doch 
einen  Zuftand  der  Zufriedenheit  erretten 
Ihre  Ideen  find  allemal  eu»fchweifmd.  In 
ihnen  gehen  alle  köiperhclun  Verrichtun- 
gen wohl  von  ftatten,  fie  behalten  ein  go- 
tes  Anfehen,  und  es  herrlcht  eine  voll- 
kommne  Ordnung  in  ihrer  thierilcheu 
Oekom-ime.    Bisweilen  ift  aber  die  Freude 
fo  ausgeladen ,  dais  fie  fich  durch  die  lief- 
erten Bewegungen  teiger,  und  dal*  fie 
Jo  hefug  Iptingen,  daft  fie  voq  dieler  An- 
ftrenjvung  fterben.     Oft  verwandelt  fich 
weh  ihr  fröhliche»  Zuftand  in  eben  fo 
autlchweifende  Traurigkeit.  We  wUther*. 
de  Melancholie  offenbart  fich  insbesondere 
durch  Haft  gegen  fein  eignet  Leben,  oder 
auch  durch  einen  autlchwe  fendtn ,  jrröfa. 
r         gtuadlofeo  Haü  gegen  einen 

«Uffer* 
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luftern  GegenftarKi.  Int  trften  Falle  er-  fangen  unierfHtftt  wird.  Vormtliefl«  und 
fchetot  der  Kranke  meift  unruhig,  ver-  Aberglaube  bringt  eine  Menge  phantjilii- 
ft&rt,  ftill  und  feVtend,  fchlefr  wenig,  fcher  Vorftellungen  tu  Stenden  und  die 
flieht  die  GefelUchaft ,  iuebt  Geh  «Her  Gewohnheit  fixitf  fie.  — -  Erziehung  und. 
Augenblicke  du  Leben  *u  nehmen,  focht  Geiftesaalagen  pradisponiren  endlich  vor- 
fich  Mordinftnimente  turerfchaffen,  bittet  züglich  tut  würben J-n  Melancholie.,  Et 
die  Umgehenden  ,  ihn  tu  tödten  u.  f.  w.  find  belbnderi  i'oLhe  Parfonen  lehr  geneigt 
Im  lernen  Ftlle  beobachtet  er  ein  ^leidiet  daxu,  welche  durch  widerhoite  Schlüge 
Betragen  gegen  das  vtrhafste  Individuum,  eine«  widrigen  Schickfala  in  öftere  Vec- 
—  Die  nechfl*  Urfache  der  eigentlichen  xweiflung  gcftürxt  find.  Eine  flaike  Lei* 
Meltncholie  befteht  in  der  Fertigkeit  der  denfehaft  macht  gewohnlich  die  Gelegen- 
ere beftimmte  Idee   Iteti  und  heitsurfäche  dei  Ausbruches  der  Melon- 


unwiUkührlich  xu  erwecken ,  wovon  der  cbolie  aus  (ata)  Re  igion ,  InterelTe, 

V.  die  Urfache  nicht  angeben  kenn.  (»♦•)  Ehre  und  Liebe  erregen  dergleichen  Uh- 

Die  predriponirendenUriechen  daxu  findet  Ordnungen  im   haufiglte'n.  Hypochon- 

er  in  der  phyfifchen  und  rnoralilcJien  Be  drifcheÜebel  können  auch  leicht  eine  Idee 

fchafTenheit   dei    Patienten.     Befondera  fixiren. 

glaubt  er,  dafs  folche  Menfchen  leicht  in  In  der  Abhandlung  von  den  Ilcilmit- 

Melancholie  verfallen  können,  welche  für  tcln  erwähnt  der  V.  hier  tuerft  der  pfy- 

alle  Eindrflcke  leicht   emp länglich  find,  cbolojjifchen  Mittel  S.  184.    Er  bemerkt, 

«ind  di«  VorftelJungen  gern  left  halten.  dal's  lieh  der  Arrt  vornümlich  Herr  von 

Daher  gebildete   und  aufgeklarte,  auch  dem  Herfen  des  Kranken  machen  mtifle» 

flüchtige   Menfchen,  ingleichen  Kinder  dafi  er  entgegcngclci/tc  l.eidenfchaften  cr- 

cben  nicht  in  Melancholie  fallen.   Nichts  regen  4nlle ,  dafs'  diefcs  alles  mit  vieler 

difponirt  m:hr  rar  Melancholie,  *la  Gei-  Klugheit  und  Vorlicht,  mehr  durch  Güte 

fteafchwache  (eai)  —  im  Körper,  ein  xart-  als  Strenge  gefchehen  mAiT«  (  agf  )•  Orte- 

Hchtr  und  fchwacher  Körperbau  und  d.ia  Veränderungen  und  Reifen ,  Umgang  mit 

me'encholifche Temperament.  DicfesTem«  vernünftigen  Perlohen,   Ablenkung  von 

perernept  macht  xur  Furcht  und  Mil'straucn  den  rixirten  Ideen  lind  die  Hauprunttei 

geneigt,  und  na'hrt  traurige  Leidenfchef-  deren  Anwendung  aber  die  grofstc  Klug» 

ten.   Die  Erziehung  kann  dic(e  Dilpofition  heit  erfodert.    Die  Annciniittcl  gegen  die 

(ehtWmehrcn.    Anlage  der  Eltern ,  Ein-  wahre  und  fallche  Melancholie ,  welche 

fcmkcit,  Abfpannung  der  Gern  üfha-  und  der  Verf.  anrät  litt,  Ubergehen  wir,  da  he 

Kürperkräfte  durch  Anftrcngongen  oder  nicht  vor  unfer  Forum  gclxiren. 

■usfeh weifende  Genülle,   excellivc    Aus«  Die  erden  Spuren  der  Manie  beliehen 

leerungen  oder  Zurückhaltungen,  feuchtet  in  einer  traurigen  und  na  hdcnkc:idcn 

Klima,  fchwere  Luft,  heftige  und  unvor-  Stimmung,   in  welche  der  Menth  ver- 

hergefehene  Lei  Jen. chatten ,   find  die  ver-  ft'llt,  und  die  mir  Unruhe  und  hart- 

toileifenden   Ur  fachen    der    eigentlichen  nackigen  Wachen  verbunden  Ml;  dann 

wahren  Melancholie.    Den  Grund  der  fal-  folgen  Wildheit,   Zanksucht,    Geich wü- 

fc'nen  Melancholie  findet   der  V.  haupt  ttigkeit,  und  Frecljhcit,  Glühen  des-Ge» 

Aich  lieh  in  der  Geift<?alchwäche  und  dem  ficht  1 ,  funkelnde  Aasen,  hervorragende 

fani£uir>ilchen    Temperamente;    als  wo-  Augapfel,   UnenipHndlichkcit  gegen  die 

«urch  die  Phentafit  ia  ihren  Ausichwei-  heftigfte  Kalte.  EndÜch  erreicht  die  Wurii 

«smJ.  179«-  *  deÄ 
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IL  Htartk*tlx8f*i 


iie  ho  FTcicr 


ftcn  Fr-uiue,  j.nor.»n  -an.;  ^ima^n  ; 
fte  »?r*.T*:tl  arid  ^  r  .i  *.  a .  ;rr:n 
«a;rk.n  i  irn.rt.  L*jm  *i-  'i  ^.  i  ;  n 
di :  i'jr  * :n  T,-rt     «~**rr  i  .  .  :n 

»ir.<i  Lr:<rr,  tt-  :  »a:  «•■.:  \,ari  Ber- 
ich n  -^en  Ki'  i,  n-:-:  :  ort 
■n  k  ['.-:  —.r  S-,:'*:  x w  ,  O 
dili  fi<  i'  •  -  <r:r»n  i  rr  f'nn  ■  \  .<n  "a 
ih—n  f'-:l  •". :'.  j,:-^zi  Li'i  un.i  P  '.  ;  aus  , 
lefV  n  u.U  •  nr  u-ct  4  :  :n  N:  .z- 
D .■•■»fiuiigcn  in  Fjr:Kr  ti:.:~>.  N:.': 
frn  Ptrnxiv-n-»«  f  /ijr  ,>--.•  '  „•  L.  -  — 
etn  toi"j!x»  S<"  H  »*v_  •;-!  o  :«:r  >i  ^*r;  u 
f  3  kcn  .  tu^h  :  r  . '< -.tr. 
LH-:le  Z*i  cS-rnri  :iti :  find  ^-rj  'jp':;h-,-r 
»n-1  drr  Pifr*nr  Siüf  /•.fr  *:^{«t  in 
die  W-.rh    ütV         O  r  T  i     c  -  i? 

Ililf  ifl-MTn   fr:  i  (<  ■  1  •  5  .     t'':  i'l« 

i*!l-:m  >cti-r  In'  "l  •.-•»n--  '.i^  F.'r.'e't 
HfVii  Nir'ii.ti.-,    fit.  a-ilrrn  u  .;>'  '.  • .  cl 

K<;l.'t:»t    linj    V;  ■•jrV:rin,  i    t;,»Jl  !>c- 

m^Tkt  Ii,  '/if  ^.jrcTi  t'i-i  <  r",  '/  ■m  w 
in  riiu^tn  Di*  na-rii'^e  l'r.'jl  c  Uvea 
Zuftan<iei  *ii  - T: r  ii<rr  V.  in  e'.net  uL>er- 
trieb.r».-n  F.f.er.'ic  ■  >»  S'il.rü.  Pfi  :it^o- 
ftifen.t;  L'r1ic\:n  s.n.J  »He,  w-'che  J.Jc 
üh-rtnehoe  l-'n  r  i :  nrrtr'  ->lr  n  cm  »un- 
gut Ü'i>  ci!,ii;cKiTcHt^f,!--r,  V  _  'r:- < 
L*i<i:nf  lutr.n  ,  hy.'rerilJi«  LMi«1  .  r  •  !ca 
•nliilfr  n  1ei  M-.j  iKTeH  ,  Mi'»ori:ich  hi tT I- 
g-r  f7crniil»e.  h  if^-.t  und  tr»»  k'tte« 
Klitn«,  /«<vii!<  Versn  i- run/cn  itu  ^.chirn 
GrU^'nlcif  u.iic  r>i  -\er  M«n  c  find  »lle 
U'ri(ian!rt  ivl-'c  t  A':^  find  ernc  roiJie 
UfiTiniUige  Erf.',rinnfc  d  r  Th!if'jjl> eil  tu 
|i«wirb»ri.  Diliin  j;.  Ic/r'cn  I  ; -ikt  li.che 
(  pfy  lioloy Ifcli^y  Ur  »( li  .ri,  %kie  alle?  wai 
di*  f:iril>  Idari'^tkraft  tthr  rctTt,  heftige 
tM'lfnlrln»rco$  tu  hn^fortKc'  ^zr«  \>di- 
d*nl«rnt  Ke''»»i«J' ri  heftiger  Z-  rn,  Schreck, 
Frrudt  um!  Li-  be,  i  ■»  phylilclif,  alt  «Irt 
wai  die  7  fiitlitUcir  der  Nervenkraft 
fehwichi,  häuh^e  Auikeruogen,  fiirke 


er   irr-r?  jus  :    ß.:  erv::  tr:  *IA 
m  r  ...iü-TJi         -rn'r  icm  T::e.     "»ie  tat 


liir    i-i-e'":»  .c:c.;rer  u  *i-::m?i  iu  äI:  t»'S 


Wci.itt.-'roirt  C:<  <n»v?n  M*r.'.<n ,  Wckh« 
itr  v  .ff  W.  1  »erknljft  "i-"!,  tiret» 
'*•.;*  «i.ncer  h^I'-'<i.  tiichi,  wo  di« 
R.'»nkra  «netl  :^n^rri;Hxsn  Cfcsrakre* 
i^d  isn  V*"  •-■i  <ier  EiHe  «i<b> 
..  i<  er!"i.:i  -*t';-<  u-imrelb«  Min« 

w"^.  x±i  t S.c  en*'tin<i«a  ünd.  — 
.*:s  pi>M  ^  Hei-nittii  ftexen  die 

Mm:«  w-tJ  i  :ri«'.hi.a«ea  r  »7»)  ton 
dein  N*c*ic  re •'.«  xu  aireTricfiten  d«.r  aoj 
ihrem  Zor-te  rur  6«  err>i  u  Orr  Verf. 
w^st!^  iis Hiirrn  durch  M.-rtchen  ond> 
eler  ien  R.ren,  cd  kUi^r  bsum- 
»wien«  I.'ri-a  and  Lc  !er  tum  Fefcla 
»or ,  wclv  'i<  er  in  der  Erfahrung  als  die 
Ufren  ajef-nden  l;»t  C*?«)  und  dtrea 
Anwendung  S-  I7f  lehr  »uiruhrürh  be- 
te :-;rie!?e7i  ül.  Man  mai't  too  dem  Krao- 
k«n  ar:e  ^le^en^eir  mm  Zorne  onal  jeden 
Gr-^rn^i^J  enrrernen,  welcher  einen  hef- 
tig :n  kinjruck  auf  tin .*  Pitin'afte  irac^en 
k  Mir- rr.  —  /..rmer  ohne  Meubetn  und 
o -i e  Gen . *!  i e,  obrt  Ger i u k h  .  tueh  wo h I 
olne  L»th<,  enr  ckann»  Perfonen  tu 
Wichum.  Oic  Wächter  mülTen  inshe- 
f-nd-re  »Ul  Klugheit  beütien,  ernilhaft 
ond  ue!ettt  fcyn,  keine  Gefe^nheit  tum 
Zorne  ^ebrn.  Schlade  lind  ä'jlmft  ftlteu, 
fart  Rtr  nicht  tntuwenden.  Untertauchen 
in«  W  .fTer  knnn  leicht  mifirt'hen  und  wi- 
d«'i£C  Wirkungen  hervori-rirgen.  Der 
Ucberlctter  fünn  tn  ,  d-fi  ein  Tollfachti- 
ger  dadurch  tu  feiner  Vpmonft  geko!i.men 
iey ,  difs  man  ihn  mit  einen  Strick  um  den 
Leib  in  die  Möhr  tog  t  und  in  freier  Luft 
eine  Zeitlang  ht'ngen  litl«.  Die  Furcht 
eor  dem  Fellen  überwand  feinen  Wahn- 
fina.  (Aber  auf  wie  lang«?) 

Ütt 
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Dejr  Blö'dfinn  (409*)  befteht  in  einer 
«mflerordentlichcn  Schwäche  des  Gedacht- 
tufles  und  der  Phantifie  and  einer  völligen 
Leidenfchiftlofigkeit.  Er  ift  theils  ange- 
bohreo,  theiU  erft  fpSter  entftenden.  Zu- 
weilen hl  noch  eine  Folge  von  verwirrten 
Voeftelluo^en  beroerklich,  zuweilen  gar 
nicht  BlÖdlmnigc  haben  keine  Aufmerk- 
samkeit flir  gegenwärtige  Eindrücke, 
fcheom  euch  keine  Folgen  derfelhen, 
und  lind  Überhaupt  bei  eilen  gleichgültig  ; 
jedoch  können  fie  auch  zuweilen  in  hefti- 
gen Zorn  gerethen ,  wenn  man  (ich  ihrem 
Willen  widerfttat!  Man  bemerkt,  dafi 
fie  Maweilen  einen  Naehehmunjzmieb  be- 
titeln, und  mecheni  che  Gel'chicklich- 
keiten  erwerben  können.  Der  V.  bettreift 
ttnrer  den  Blödlinn  efJch  das  wat  Sauvoge 
ementta,  fatuiiaa,  ftul'itia  und  imbecillitai 
nennt.  Er  nennt  diefe  Arten  den  aethm 
Blödünn,  von  dem  er  die  völlige  Stupi- 
dität unterscheidet.  Die  nachfte  Urfache 
ift  wieder  eine  Verl*ttong  des  Senforiums. 
Man  bemerkt  bei  ihnen  eine  aufleiordent- 
Hche  Htfrte  oder  Weiche  dei  Gehirns,  da* 
her  ift  hier  keine  Heilung  vu  hoffen ,  ab 
wenn  der  Zuftand  des  Gehirns  einer  Ver- 
beflerung  fällig  ift.  Daher  anucbohrner 
BlAdGnn  nie  geheilt  werden  kann,  ei 
mühte  dann  eine  zufällige  Urleche  davon 
der  Grund  feyn,  die  (ich  mit  dar  Zeit  ver- 
lieren kann.  Eben  fo  fchwer  ift  es  den 
Blödünn  tu  heilen,  welcher  auf  lang 
vierige  Krankheiten  des  Gehirns ,  Melan- 
cholie, Epilepfte,  Lähmungen  t  BrfchUtte- 
rung,  langwierige  Trunkenheit  u.  1.  w. 
folgt.  Eher  la'fst  (ich  der  Kranke  wieder 
herflellen,  wenn  fein  ?.u(hnd  von  ichwä' 
cbenden  Urbchen  herrührt 

Der  dritte  Theil  cnihiU  tu  erft  die 
&ofofogi*  des  Wahnfinnet,  grölstentheils 
eine  Kritik  der  Einleitungen  diel  er  Rrmk- 
beiten  von  Sauvage  und  Collen,  und 


dann  eine  Tabelle  der  verfchiedenen  Varie» 
tften  vom  Vtrf. ,  die  fehr  gut  ift 

Den  Befchlufs  macht  ein  Anhang  von 
hundert,  merkwürdigen  Fillcn  vom  Wahn- 
(ihn,  welche  im  Bonifacius  Hofpitsl  tu 
Florem  vom  V.  felbft  behandelt  find. 
Aenten  und  Pfychologcn  wird  wahr- 
fcheinlich  diefe  Sammlung  von  deuen  Er. 
fahrungen  noch  willkommner  feyn,  als 
die  Theorie  des  V.  Denn  fie  find  mit  viel 
Geschicklichkeit  und  Fleils  angeftellt,  und 
müffen  um  fo  willkommner  feyn ,  da  in 
diefem  Felde  noch  fo  wenig  gute  Beobech- 
tung,n  ingeltellt  find. 


4)  Prag  und  Wien  in  der  v.  Sehönfeldfchen 
Buchhandlung:  Dtr  Matftbmfp^jtl 
oder  prakiifrhes  Handbuch,  für  jene, 
welche  die  Mcnfclu-n  auf  der  Stelle  auf 
den  Gcfichtsttigcn  tu  beurtbeilen  wün« 
fchen.  Zufanmiengetragen  von  einein 
Manne,  der  lange  Jahre  die  Menfchen- 
handlungen  mit  den  Gelichurütten  zu 
vergleichen  Gelegenheit  hatte.  Mit  144 
in  Kupfer  geftochenen  Köpfen.  Etßtr 
TlxJ  1791.  Mit  tao  in  Kupfer  se- 
ftochenen  Köpfen,  /rp-  tter  Thtil  1791. 
Mit  14  »n  Kupfer  geftochenen  Köpfen. 
Dritter  Tlud  1706.  |.  Zuiammcn  14 
B.  (1  rthlr.  14  gl.) 

Ree.  bat  in  diefem  Buche  weit  mehr  ge- 
funden ,  als  er  erwamte.  Denn  es  wird 
wirklich  alles  das  treulich  gclciftcr,  was 
der  Titel  vcrfpriiht,  und  dat  Weih  ver- 
ra'th  durchgängig  einen  alten  He  obachter 
des  menfeh liehen  Aeu  flenn  und  einen 
fcharflinnigen  Philolbphcn ,  der  viele  Ver- 
gleichungen  Zwilchen  dem  inneren  und 
aufleren  des  Menlchen  angeftellt  hat.  Kurt 
man  triff  eine  Phyliognomik  hier  an,  wel- 
che wenigflens  den  beften  Verliichcn  die- 
fer  Art  an  die  Seite  geQellt  werden  muli, 
X  a  wenn 
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n-rij'auf»c  »-an  6ch  fclMK 
<t  •        v -   r  Ree.  Tucitelhafc 

•  ■*  -      ^  ~ri-r--\  itus  i/hneo  nift* 

■'■  "v-r    »-.er   hnc  (c  ch»- 
r».-*  tie  nirht  leicht  ver» 
•     !-«:  .      ~*  <   «an   in  e.na»  Bet- 
•  Ovr  V.  ichildrrt  it.»«  de» 

^-s.-  e»    ..es  f.. ncn  und  voil^ärutxcn 
--.  .  .  :>  N.  |*  urni  Xi  hier  ftehen  ;  Oet 

..         i;t  »uiFilicnvi,  to  »  e  ett 
-.  -».««.m     t.-r  liv-mrtlicr.  Lrftrrrr  icheint 
-       ■>  ;  v.,»cm  toru  urteo  ,  unJ  Lmtcrer 
...  i  ;  .  ,MMi\''vkrit    in  der  Aesruhiung 
■wwf.^,  -ihi«    P'.ir»«  tu  brfittea.  Er- 
**..r       >r-nr   »tri  »ur  <crmra  rioen  ood 

-  .  r»<-(  :>*.-»r  «uf  Irrne«  Arm  ia  rer» 
~          11      t.     Se^e  C *».>re    f.rid    d>ch  in 

v  --n  .  **         '  ^ x" »  haben  In  Ver* 

.A  «•<  v  *  ?  ^  tirsiB  io  hehtn 

-  •  h.*.         V<»,  ^    >:■•  f-         ^err-Ie-Sca  »oh 
-    ■  .tf  »  .  „•   i~  .st  .Vacrser  äch  be- 

r.^s     „.>..-      •<    *>en  «s  5*tu  »rebort. 

-  -  -  wv.i»'*r^sr   na  terten, 
- .      »        j      .        ? i  .  ■  c  ^  *  *  es  ^» o  ^ I  eine 

v  ..■*"».>-,*.»      "tx  «enn  jkb 

s  ,      .   .  »  ^  tvr*:e  dt* 

.       i.  ^'^«,.»  .'"'-t  X"»»i*f»:^^a'*.d 

*  „  .  .-M.a-u  .ti.'.t  «  I:.-.rc?**tciren  nö- 

.  a-<'U     «•     -  n    Tim  Ötbertvi« 

.    r     \.  •  >..  •     •  «x  •  L>«  if»nete  und 

„,  ',,(  svtv  v> "t»   7?«:a  :iiv^:  tSsiet* 

v     .  .  .  .^-i     :  «f.^tx«»  w^^c-n.  di« 

s;         .r^t    KCl  «t^v-»  iiucK- 
^    .    .  ^.    i-  i*    \  »fc  curr^en  m?cli  fi> 
wl     ...  -v.  <^!K  *cv  S^ksiarenAand 

.  ..  «  -v..a  Swiä  erhouea, 

y.     ^.  :  •    x-:.   .  «  er  jjr»ilhrt.  das 
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Man  Jft  aber  gewöhnt  mit  dem  Wort» 
Soldat  gewöhnlich  den  Begriff  von  Krieg 
tu  verbinden,  indem  der  Krieg  nach  der 
gemeinen  Meinung  d:r  Hauptendzweck 
fir,  warum  der  Staat  Soldaten  hält  El 
wäre  leicht  die  möglich  fte  Vermeidung  det 
Krieges  zu  dem  wehren  Endzweck  der 
flehenden  Armeen  zu  demonftriren ;  allein 
Krieg  bleibt  doch  immer  dal  Theater, 
worauf  der  Soldat  die  erhabenfte  Rolle 
fpielt.  Hier  mute  er  feinen  Patriotismus 
zeigen,  der  von  Standhofrigkctt,  Ent- 
fchloffenheit,  Geduld,  Tapferkeit  unzer- 
trennlich ift,  der  nicht  in  gefühllofe 
Wush,  in  tirannifche  Hartherzigkeit  aus- 
trten  la'fst,  der  ihm  eben  fo  fehrmenfehen- 
freundliche  Schonung,  als  unerfebrocke- 
Ben  Heldengeift  empfiehlt.  Denn  ohne 
diefe  wäre  der  fiegreichefte  Held  dergröTste 
Feind  des  Mcnfchengclchlccbtf ,  er  wäre 
•in  l'chrecktiches  Ungeheuer,  'ein  frucht- 
barer Unhold  in  der  Nntur. 

Allein  „wenn  diefem  kriegerifchen 
„Erdenklofe,  fagt  Abbt,  ein  Icbtndiger 
„Odern  eingeblafen  wird;  wenn  er  Ein- 
buchten ftir  den  Verftand ,  und  redlichen 
„Dicnftcifcr  filr  d.is  Herr  erhült ;  wenn  er 
„wie  ein  Anführer  denkt,  imd  wie  ein 
„rechtfehaftener  BUrger  empfindet ,  wenn 
„er  Wunden  u.;d  Tod'nitht  Icheuct,  um 
„der  Brüder  willen ,  und  fein  I.ehcn  nicht 
^theuer  achtet ,  nm  des  Vaterlands  willen, 
„daa  ihn  fendet;  wenn  ihm  feine  'Fuge 
„wirklich  abgefordert  werden,  und  et  lie 
„freudig  dahin  gieht:  ja,  da  liegt  er  auf 
«dem  Bette  der  Ehren,  des  bleibenden 
„Nachruhms,  der  Verdicnftc !  Tretet 
„naher  Jünglinge,  ihr  habt  nicht  immer 
„einen  folchen  Anblick !  Prägt  euch  die 
„Hildung  des  wackern  Mannes  tief  ein ! 
„Verg,  riiet  nicht  der  Rührung,  die  ihr  in 
,,diefem  Augenblicke  habt:  werdet  nicht 
„neidifch  —  es  ift  fchwer  ein  fblches  Ver- 
„dieoft  »u  "übertreten.   Denn  (eine  Mit- 


„.bürgtr  bis  zom  Tode  lieben,  nndtffÖr 
nGc  blüten,  diei  ift  das  gröfste  Wohl- 
„wollen.*1 

Nro,  }7.  hat  einen  feinforfchenden, 
etwas  in  Geh  gekehrten  Blick,  viel  Ver- 
lland und  Stärke.  Nro.  ig.  blickt  mehr 
offen,  mehr  gefade,  geiftvol),  kraftvoll; 
Entfchioflenheit,  Beharrlichkeit  kann  man 
an  ihm  nicht  verkennen.  Beide  haben 
viel  Ehrliches,  Wohlwollendes,  obfchon 
es  durch  die  Strenge  der  Disziplin  zum 
Thcil  unbemerkbsr  geworden  ift/1 

Der  zweite  Theit  fangt  mit  theoreti- 
schen Unterfuchungen  an :  1 )  Githt  et  eint 
Phy/ibfnomik  ?  Der  V.  beruft  fich  erftlich 
auf  die  allgemeine  Neigung ,  andere  au« 
den  Geficht$7  Ilgen  zu  beurtheilen  und 
fchliefst  hieraus  auf  ein  phy(tognomifchet 
Gefühl,  behauptet  aber  auch,  (S.»|  ) 
dafs  es  fefte  Kegeln  diefer  Kunft  geben 
niüflc.  „Wer  mit  einzelnen  Mcnfchen 
genau  bekannt  ift,  heilst  es  S.  4 ,  der  wird 
die  Veränderungen  in  ihrem  GemUth 
leicht  aus  ihrem  Gefühle  ei  kennen.  Selbft 
Kinder  von  }  oder  4  lehren  '.uiiucn  diefe 
ErkcnntmTs,  und  wiflen  lieh  die  verfchic- 
denen  Launen  der  Leute,  die  um  ihnen 
find,  £(ir  wobt  iu  Nut/e  tu  machen.  — 
Man  denke  (ich  einmal  einen  Tar,jniuiut 
und  einen  Tra'/nm  unter  der  nämlichen  Gc- 
ftalr.  Wer  ihre  Charaktere  kennt,  wird 
mit  mir  ausrufen  muflln  :  Das  ift  unmög- 
lich. Man  ftclle  fich  einen  Titus  und 
einen  Nero  vor,  ja  man  denke  fich  einen 
Nero  im  Anfonf e  ieincr  Regierung,  Wie 
er  zitterte,  wenn  er  ein  Todeiurthcil  un- 
tcrlcbreibcn  follte;  und  in»  Verfolg,  wie 
er  Menfchcn  zu  Hunderten  fchlachten, 
wie  er  Rom  anzllndcn,  feinen  Seneka» 
feine  Mutter,  fiine  innigften  Freunde  hin- 
richten liefs  i  Der  Maler  zeichne  ihn  und 
fagt  mir,  ob  es  möglich  ift,  den  Nero 
durch  fein  gnntes  Leben  in  feinem  entge- 
gcngcfcutcn  Charakter  auf  einem  bilde  zu 
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entwerfen"?  —  Ei  'ift  lifo  kein  Zweifel. 
Die  GeinUrhseinenfchiften  des  Menfchen 
drücken  fi  h  in  feinem  Acufsern  aus,  und 
wenn  wir  dies  auch  manchmal  nicht  he- 
merken ,  wenn  wir  uns  ofe  fogar  tätl- 
ichen; fo  liegt  der  Fehler  in  um  feibft, 
und  nicht  in  dem  G'egcnflande  unterer 
Ucobachtungen."  Indcllen  grfteht  deTV. 
S.  i,  defs  übereilte  phyliognomifche  Ur- 
thtile  oft  lehr  (chä'dltch  lind,  und  dafs 
viel  daxu  gehöre ,  den  Gehalt  eines  Men- 
fchen auf  der  Stelle  xu  beurtluilen.  11) 
Vom  der  mcnfchlUktH  Pky/iognomi*.  So  wie 
In  leinen  Ablagen,  Ib  ity  auch  die  Geftalt 
des  Menfchen  urlprüng'nch  einerlei,  nur 
Zufalle  vetün^ern.  (ie.  Die  befondere  Phy- 
liognoinie  des  Menfchen  werde  durch  feine 
«üinähligen  innern  Veränderungen  be- 
nimmt, je  nachdem  dirl'e  oder  jene  Nei- 
gung Tugend  oder  J.alt.-r  die  llmfchnft 
erhalte  fS  •  t ).  0-.\t  was  ihn  innerlich 
vc.fin.brf,  ift  tluilj  die  Frriilmng,  (S.  •  0 
diel. cht nsarr,  (S  i  «  )  Gtlellichaft  u.  f.  w. 
Daher  gelten  folgende  Grundlage:  „  Die 
Errtchung  macht  die  crllc  und  wichriglte 
Veränderung  in  der  Seele  des  Menfchen. 
Diele  leiden  dann  unnnichf'ahige  Modifi- 
kationen, wenn  der  Mi- n Ich  auf  diele  oder 
jene  Ait  leine  GlUrkfeligkcit  fucht,  (ie 
findet,  oder  nicht  findet."  III)  Von 
dem  li'mfluffe  änfertr  Dtngt  auf  du  Phy- 
ßovnrmu  d  s  Mtnjihtn.  Hter  wird  der  Ein- 
fluli  der  Krankheit,  das  Kbma,  der  Be- 
Icha'ftigung  u  f.  w.  angeführt.  Die  Re- 
gel ift :  (S.  1 t)  Was  immer  auf  eine  na- 
türliche Art  auf  den  Körper  des  Menlchen 
witkt ,  wirkt  auch  auf  die  Stele ;  und  die 
Veränderung  in  der  Seele  hnrmonirt  mit 
der  Veränderung  in  dem  Körper  In  Ver- 
beflerung  u  d  Verfchlimmetung.  IV) 
Von  vhyfognomifchtn  UrtheiUu.  Der 
Mtnfcn  ift  nicht  Ib  leicht  xu  erforfchen, 
•Ii  m»n  glaubt  —  man  mufs  erft  durch 
viele  Falle  dringen.  —  E»  müllen  erft 
folgende  Fragen  erforfchl  weiden:  Wie 


ift  der  Körper  des  Menfchen  überhaupt 
belchirTcn,  ift  er  ganz  oder  nur  tum 
Theil  entwickelt,  Und  feine  Theile  entwi- 
ckelt ;  "wo  find  Lücken ;  hat  fle  die  Notar 
da  fcelnflcn,  oder  lind  de  durch  Gewalt 
entftanden '!  Weichet  find  die  llauptzüge 
des  Gefichts;  find  diele  verfttckt  oder  of- 
fenbar; hat  die  Narur  (ie  verborgen ,  oder 
find  sie  durch  den  EinHurs  äußerer  Dinge 
unkenntlich  geworden  u.  f.  w.  Dana 
giebts  auch  viele  HindernifTe,  die  den 
phyiiognomi.chen  Unheilcn  im  Wege  fte- 
hen ;  teure  von  der  grölten  Weit  zeigen 
(ich  feiten  wie  fic  find ,  und  ericheinen  in 
den  vcrlchtedendften  Geftalten.  Man  mute 
auf  ihre  Ablichten  Achtung  geben ,  um 
ihre  Grundfft'tre  zu  erforfchen.  Hier  kann 
die  l'hyliognomik  für  fich  wenig  6der 
nichts  austichten.  V)  BffowcLrt  Grund" 
ßitzt  dt»  l'laffiugnemik.  Diefe  find  :  „Die 
lüg-  ulchsftcn  der  Seele  verhalten  fich  xu 
ihrer  Vol  koinmenheit  wie  die  Eigenfchaf- 
ten  des  Körpers  xu  feiner  Vollkommen- 
heit.14 Schlauheit  des  Körpeis  deutet 
auf  Schlaffheit  des  Geift,a;  Feftigktit 
dos  Leibei  auf  Feftlgkclt  der  Seele 
u.  f.  w.  S.  |  .  Einige  befondere  Re- 
geln der  wahrlchrinlicherv  lieutiheilung 
■us  einem  Altern  phyfiognomiichen  Wer- 
ke,  fb  wie  fie  der  Vert  für  bewährt  ge- 
funden, und  in  Ordnung  gebracht  hat. 
Sie  find  folgende:  i)  Eine  erhabene,  etwas 
was  zurückgediückte,  flache  Stirne,  eine 
fcharfe  Nafe  heitere,  ruhige  Augen  xei- 
gen  Vcrftand,  wenn  fie  mit  einem  nicht 
aufgedunfenen ,  weder  von  Natur  autge- 
trockneten Geficht,  deflVn  Farbe  lebhaft 
ift,  in  Verbindung  flehen,  a)  Matte  Au- 
gen, wenn  Ge  unfta't  find,  oder  hingegeben, 
eine  gefaltete,  (kilchigte  Stirn,  eine 
(lumpte  Nafe,  ein  hervorftehendes  oder 
glcichfam  hert'orgedrä'ngres  Oberkinn,  find 
Zeichen  der  Eingefchrfcikthcit  dea  Ver- 
ftindei.  }  )  Aus  den  Augen  erkennt  man  ge- 
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wöhgHch  d!«  Verfartung  des  Herzens.  Sit  gen,  deren  Eindruck  jedoch  mehr  nur  be- 
pftegen  immer  die  treuen  DoUroetfcher  um  rührt,  als  forfchr,  ein  kleiner  doch  or- 
fem  Verlangens  oder  Abfcheut,  unterer  dentlicher,  neiiehichter  doch  fefter  Mund, 
Lcidenlchalten  zu  feyn.    Liebe,  Haf«,  mit  einer  runden  ungefaltcren  Stirne,  zei- 
Freundli  hkeit,  Seelenruhe,  innere  Unru-  Ken  einen  empfindfamen  Mtnfchen  an, 
be.  Zorn,  Schamheftigkeit,  UnrerfchUmt-  deflen  Empfindfumkeit  eher  mehr  auf  Sinn- 
beit,   Boiheit;  Hileftarrigkeit  lefTen  fich  lichkeit  hUuilt'uft.    Die  Gefichuferhe  ift 
aus  ihnen  mit  deutlichen  Buchftaben  ge-  dabei  gewöhnlich  lebhaft.     VI)  Von  der 
ichrieben  erkennen.  Selbft  der  Verftellung  Fortreflir  hkeit  der  menfekfitken  Phyfioguo- 
glückt  c«  oft  nicht,  ihre  Mangel  tu  ver-  mit.     Voll  edler  moralircher  Gedanken, 
bergen,/ und  ich  wolüa  faß  fagen ,  fie  VII)  Von  dem  Kuttern  der  Pkufibt  nomie. 
kann  fie  nicht  verbergen,  wenn  man  un-  VIII )  Praktijcke  /titwemdung  eL-r  g/fgemei* 
befangen  und  mit  Genauigkeit  forfcht.  neu  Gruwdfätte.    Die  allgemeinen  und  be- 
4)  Ein  fiel! ciliarer  Mund  zeigt  Sinnlichkeit  fondern  Grundierte  werden  auf  einige  Üil- 
in,  und  dies  tun  l'o  mehr,  wenn  die  gan-  der  angewandt  und  ihre  Wahrheit  an  den- 
ze  Gefichtsbildnng  von  eben  der  Art  ift.  felbcn  bewiefen  1    in  Beziehung  auf  viel« 
f)  Aufgeworfene  Lefzen,  ein  ferzerrter  offc-  Kupfer  giebt  der  Verf.  nur  Winke  und 
ner,   oder  verbuTencr  Mund,   hervorge-  Uberialst  dem  Lefer  das  Wehere, 
preistet  Oberkinn,  ein?  Nafe,  die  mic  der  In  einem  Anhange  zu  der  praktifchen 
Stirn  einen  fjiitzigcren  W-nkel  bildet,  eine  Anwendung  der  bclondern  Kegvln  (S.  ?f) 
hervorhan/ende  .stirne,  verzerrte  Auum,  werden  insbefondere  die  Ausdrücke  der 
sie  mögen  funkeln  oder  erftorben  liyn,  Lcidvnlchafrrn  und  einige  andere  Situt« 
»eigen  einen  Thoren  an.  6}  Ein  überhaupt  tionen  hclchricbot ,  wonn  fich  die  Men- 
fletlcbigtes  Gtficht,  eine  feite,  auf  Imidin  fchen  am  nuilkn  betinden,  als  der  T»«u- 
Seiwn  gc«en  die  Augen  zu; hangende  Stir  rigkvit,  der  Unruhe,  der  Keuc.  des  Ver- 
ne, herabfinkend«  Backen,  aufgeworfene  druflet,  der  Furcht ,  des  Schreckensund 
Lippen,  ein  hervorftehcruht  fettes  Unter-  Lnrfctzens,  des  Zorns,  der  Vitachrung, 
kinn,  in  Flcifch  gehüllte,  unbewegliche  Verfpoitung,  des  Ntidcs  und  dir  Bosheit 
Augen,  welche  matt  hinlclnurn,  lind  ge  u.  f  w.     S.  109  u.  f  w.  enthalt  ph\lio- 
wo'nnliche  Zeichen  einea  trafen  Menfthen,  gnomilche  Uebungen  füllender  Art:  fcine 
der  nichts  fühlt,  alt  was  feinem  Körper  Jorgfaltige  Hausmutter,  der  das  Wohl  ih- 
zunuhft  ansteht.  7  j  Ueberhoupt  ein  flachet  rer  Familie  am  Hirzen  liegt,  die  mehr  auf 
Geficht,  oder  delTen  Profil,  die  Nale  ab-  den  Wohlftand  dtr  Ihrigen,  als  auf  einen 
geechnet,  eimn  Zirkelsblclntitt  (Dogen,  Modeput/.  halt,  die  mbft  dem  grlairen, 
Arcus)  bildet,  eine  kleine  zoJeminengc-  freundlich  un3  bekhJdm  ift,  und  die 
drückte  Nafe,  ein  zurückliegender ,  hin-  Vergnügen  im  Kreile  ihrer  Familie  mehr 
tergezogener  Mund,  trübe  \ugen,  ein-  liebe,  als  Bälle,  Kednutcn  und  Spiele,  ei- 
g ruh  rümpfte,  oder  bcfl'er  zu  fagen,  tür  ne  lolche  gute  Hausmutter  ift  in  dem 
getrocknete  Backen  deuten  einen  kieingei-  zweiten  Theile  diefer  >chrift  zum  Leben 
Aigen,    feelcnlofen,   kränkelnden  Men-  abgezeichnet.    Wojiift  ihr  Bildnils?  -  Ein 
fchen  an     Seine  Farbe  fallt  gewöhnlich  guter,  ehrlicher,  vernünftiger  Mann,  der 
Ine  Ichmutzig Braune.  I) Ein  rundet,  vol-  in  allen  leinen  Mandlu»  gen  mit  Bedacht 
Im  und  feftes  Geficht,  kurze  unten  etwat  und  Überlegung  zu  Werke  irehr,  ift  auf 
breitere  ftujnpfe  Nife^  offene  heitere  Au-  der  dt  inen  Pitt«  diele  s  iweiten  Tbc  il*  auf. 
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gezeichnet.  Die  Bcfbrfclichkcit ,  um  fielt 
auf  eine  gute  und  unanftullige  An  durch 
die  Welthandel  hindurch  »u  finden, 
fpricht  g  nr  deutlich  oui  leinen  Augen. 
Wenn  cm  Sinn  gant  fehlt,  lo  crlct/t  ge- 
wöhnlich die  Feinheit  des  andern  dielen 
Fehler  einigermaßen.  Ich  weife  meine  Fe.- 
fet  auf  da»  Gt licht  Num.  a:6,  und  xur 
VJcbung  mögen  iie  tu  errat  h  cn  trachten, 
welcher  Sinn  7  um  Theil  in  die  Stcllr  det 
fehlenden  G\  lichts  tritt  ?  Den  Helchluls 
dirles  Thcils  mach  n  hiographilchc  Sku- 
ztn  in  Rücklicht  auf  Phyliognomie. 

Der  dritte  Theil  fuhit  7 um  Theil  eini- 
ge im  zweiten  Angedeuteten  Materien  wei- 
ter su».  Man  findet  hier:  1)  Fragmente 
Ober  die  mögliche  Votikommeuluit  dir  Mettr 
jehrii;  kl'tt  den  ferß.md^  UilLn  und  Lei- 
denffliaftcii.  Von  vorne  herein  /u  viel 
Scludbegrilfe  und  vi:  entoln-ilch  Üii  iltn 
ZwcC-k  des  Veit  '.'der».  Pie  Folgerungen 
leuchten  für  lieh  ein  und  die  Arid /mg 
der  allgemeinen  ltc;-.i illr,  worin  lieh  iwirli 
mancher!*)  niul'cnin  lal'st,  war  nicht  nu- 
thig.  Des  ^  -  ('rundet/  auf  den  Verltand 
tu  Ichlieltcn,  Uta  Wenn  die  fnuluhen 
Heikzenge  vollkommen  j'r  'nd  ^  Jo  mnjjen  /i-<ch 
die  V**  jW)'»*^",  ivt/Jie  die  11m  umge- 
htndin  iiegtnllände  in  '/<«<•*  luivoibnng.n, 
vollkommen  mit  den/t  Iben  liarmvuren ,  und 
hat  mann  in  diefe ,  Jo  m:<ß<n  aneh  die  fer- 
ßandcsUKi  ifff  d.n  Cirgeußanden  Jelbß  mige- 
nulle*  frif«.  Den:!  n«ie  die  Urjuche ,  Je  die 
Witiunit.  Oer  1M»>  lingnom  tol-ert  hier- 
auf die  richtige  ttcgcl  für  lieh:  Man 
iintcrluche  die  Organila?ion  der  linnlichen 
Werkaeuge.  Iii  diefe  vollkommen,  fo 
kann  man  ouf  Voükoinmcnheit  des  Ver- 
bandes rechnen.  Wenn  gleich  diefe  Regel 
noch  nicht  ailei  erlchöph,  fo  ift  lie  doch 
die  Qrundlage  des  Syltams  der  finnlichen 
Empfindung.  >obald  lieh  nämlich  die 
Organilaiimi  der  Imnlichen  Werkzeuge 
{Dicht  indem  natürlichen  Zuftande  befindet, 


fobald  in  felben  ein  Abgansf  oder  Ueber- 
maaft,  eine  Unregelmäßigkeit  oder  Ver- 
worrenheit angerrrlTcn  wird,  fo  kann  man 
dadurch  btas  un7urcie!iende  oder  Über« 
fpanntr,  unordent  ic'ie  oder  dunkle  Em- 
pfindungen erlnlr.cn.  Unbeflimmtcr  ift 
die  Regel,  welche  S.  ij.  für  den  Wille« 
gegeben  wird  nämlich :  Je  reiner  dufinn- 
Jii  tun  Empfindungen ,  d  flo  reiner  die  Be- 
griffe ,  ,lefl»  rehirr  dat  Uitiui/,  de  flu  reiner 
die  Hcflimmnng  du  Willen  ,  und  dtßo  rei- 
ner  die  Ixtdenjdufien.  II)  Fragmente  tiber 
die  Temperamente  der  Mttijriun  über.'iattpt 
und  imbifnndcre.  Was  über  die  Natur  der 
Temperamente  gefagt  wird,  ift  unbedeu- 
tend, in  Beziehung  auf  die  Kulleren  Zei- 
chen derll  Iben  aber  gut.  III)  Fragment* 
aber  den  Clmekter.  In  der  l'hyliognomik 
kömmt  alles  darauf  an,  den  Charakter  der 
MenKhcn  /u  erforlclicn.  Dies  ift  eigent- 
lich der  Knd/M-cek  der  ganzen  Wulen- 
fchalr.  Fv  wird  daher  n<"'thig ,  einige  all- 
gemeine Hcrachtutn  en  ühcr  den  iiunlch- 
lichcn  Charakter  aimiftellcn.  Der  Cha- 
tal.ier  eines  Mcnlchcn  ift  eigentlich  du 
G././s  fiwer  H nkfa»tkeit%  oder  dir  beharr- 
A./rf  HefliiMiirinsrt^i  und ,  irr  J.,  ich  fi\k  die 
V.igtnhiiten  dffetben  von  d.n  vcrßbeiyhrii» 
dm  St nnmipi^  n  nntir/i finden.  Die  er  He- 
gritt'  nimmt  eine  dreifache  llcftimmung  an, 
und  cklordctt  all'o  tVir  die  Anwendung  drei 
ve'rfehiedcnc  Grundfitze,  welche  wir  hier 
in  der  Kürre  unterfuchen  wollen.  Der 
phyfifche  oder  plychologil'che  Charakter 
beim  Mcnlchcn  ift  d<is|cnigc  in  der  inne- 
ren und  aufl'eren  Frfcheinung  des  Mm- 
lohen,  was  als  die  hehnrrluhe  Bedingung 
aller  übrigen  wcchfelnden  Frfchcinur.gen 
gedacht  wird,  womit  diefe  nach  unwan- 
delbaren C^efetim  Tufammcnhängen.  Der 
phyfifche  Charak  er  des  Kien. eben  wird 
•Ifo  durch  G'elltTe  der  Natur,  oder  dea 
Verftandcs  beft  nimt ,  und  durcli,  Fifah- 
rang  erkannt.    Denn  diefe  zeigt  uns  dea 

Zu- 
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lfxsmme*ih*ng  d«r  fjgfntfc&mKebfn  Br- 
ftrwrnnngan ,  das  Bleibende  in  ilmo  Mo* 
«iifieationen  and  den  Unterfchied  von  der 
«4genrtalfTrticben     Wirkung««  *  nnderer 
MeafcberK     Der  moralifche  oder  prskti- 
Ith«  Charakter  einet  Menfchen  ift  die  von 
fairem  Willen  feftgefctzte  bleibende  Art, 
feto*  Freiheit  zu  gebrauchen,   oder  die 
wirkfthe  felhftrha'tige  unbedingt*  Beftrm- 
mun|  der  Neturkrifte  tu  einem  gewiffen 
Gebrauche.    Diel  er  Chertkter  wird  durch 
die  Freiheit  des  Wittens  oder  durch  die 
Prfacipien  der  Vernunft  beftimmt,  und 
Vinn  blot  durch  VernunftfchlUiTe  erkannt 
werden.    Durch  «Hefe  nur  können  wir  die 
Eigenheit    der    -fortdauernd  wirkenden 
Gnmdfatxe  angeben,  wodurch  die  Aeuf 
ferungen  der  Naturkrfft«  beftimmt.  Die 
Freiheit  gleichfam  befchrSnkt,  und  dem 
Willen  eine  von  eilen  Uhrigen  Menfchen 
uorerfcijiedene  Richtung   gegrben  wird. 
Ou  Verhlltnif*  der  beiden  vorhergehen* 
den  Charaktere  tu  einander,  und  au  ei* 
nem  Natura wedt ,  heilst  der  tcleologifch« 
Charakter  des  Menfchen.     Er  ift  tllö  das 
Refultat  der  teflektirenden  UrthciUkraft 
Aber  das  Verhtfltnif*  der  Natur^efetze  tu 
den  Principien  der  Vernunft,  und  beider 
Tufeinem  gewi(Ten  Endzweck.     Diele  drei 
verfchiedenen  Geltungen  laflen  fich  in  ei- 
nem gegriffen  Punkte  vereinigen ,  und  die* 
fer  Ift  des  nothwr-ndige  Streben ,  dai  Man* 
Aich  faltig*  zur  Beförderung  des  Welthe- 
ften zu  vereinigen.     Von  diefem  Gefichts- 
ponktc  aus  mufa  min  wenigem  alle  Gat- 
kragen  von  Charakteren  betrachten ,  und 
■us  dem  wahrgeTioOTTTienfn  Verhtfliniflc 
l&  demdlben  ihren  W*rth  beunheiten. 
Es  giebt  dwi  B«ftandtheile  des  phyfiichen 
Charakters,  und  dlefe  find  GemUtbs*rr. 
Sinnesart  uud  D«nkong*err.     Die  erfte 
wird  von  dem  urfprünglichen  Naru -trie- 
be, die  t weite  von  der  Gewöhnung,  die 
dritte  von  GrundÄurn  beftimmt.  Die  er* 
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fte  ift  angefahren  f  hetTst  des  "Naturell,, 
und  beftcTit  iri  dem  eigentlichen  Verhalt* 
nlfle  der  Natui  triebe  zu  einander.  Die 
zweite  ift  entftanden,  und  ift  das  durcV 
finnKche  Vorftellungen  gr finderte  oder  mo* 
dilicirte  Naturell.  Der  Ausdruck  Cttmütht- 
ßrt  begreift  blot  Naturtriebe,  du  Wort 
Si*nts«rt  blos  Neigungen  in  fich.  Na- 
turtriebe find  die  Grundlagen  der  Nei- 
gungen, folglich  htfngt  die  Sinnesart 
auch  von  der  Gemttthsart  ab.  Denkungs- 
art  ift  die  von  Grundfarben  abhängende 
Richtung  der  Naturtriebe  und  Netgun- 

fran.     Sic  entfpringt  aus  der  Empfang- 
iehkeit  des  Gefühls ,  aui  den  von  Begrif- 
fen erzeugten  Grundutrten,  und  der  Be> 
ftimmlarkeit  des  Willens  und  der  Thet- 
krafr.    So  fchilden  man  die  Denkurfgsart 
in  Beiug  auf  den  tu  erforfthenden  Cha- 
rakter.   Sie  gehört  wirklich  mit  tu  dem 
phyfiichen  Charakter,   bald  weil  fie  dif 
Keftihat  der  Naturtriebe  und  Neigung*» 
tft ,  bald  weil  durch  fie  die  Bmprindungea 
und  Neigungen  in  einem  gewiflen  Ver- 
ftandc  beherrfcht  werden.    Ei  ift  «in«  in 
der  Erfahrung  gegründete  Regel,  doli  der 
Meafch  gewöhnlich  feinem  Naturell  gemKff 
handelt.  Ich  gebe  e$  gern  iu;  da 's  et  hier 
zahlreiche  A>  &n«l>imn  gkl»t;*iie,  Ichndet 
aber  der  Regel  nicht».    Die  FeMle,  wo  fie 
eintrifft,  find  ficlier  noch  rehlrcichcr.  Man 
muft  immer  Bedingungen  voraus. etven, 
wenn  man  erweiftn  will,  daf«  derMenl'eh 
nkht  noch  feinem  Naturell  handelt;  aber 
wenn  et*  darnach  handelt,   1b  gclVhlchc 
dies  ganz  ohne  Bedingung.    Wenn  alfo 
die  Phyfiognomik  blos  die  Regeln  lehren 
foHte,  dai  Naturell  des  MenlVhen  aui 
a*Ä(TVrn  Zeichen  zu  erkennen,  lo.  hat  fia 
fdron  viel  gtltiftet ,  und  man  kann  nach 
dKfen  Regeln  fo  viemlich  auf  die  Den- 
kungtart  und  den  moratifehen  Charakter 
der  Mcnfchen  fchltctsen.    Di«  Erklärung 
des  moraflkhen  Charakters,  und  der  Den- 
*  kungs- 
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kungaatt%  der  Zusammenhang  zwifchen  £•  giebt  Meniche»,  djt,  wie  min  au  fa* 

Empfinden  und  Denken  beweift  diefes.  gen  pflegt ,  oltnt  Charakter  lind.  Dtefer 

In  dem  Chiwkter  des  Menfchen  mufs  Au  d/uck  ift  im  ftrenjten  VerftanJc  un» 

Ei»krtt,  Sclbflßändigkrii  and  Einheit  bc-  rich«itc,  in»  weitern  nur  in  To  weit  anwendr 

merkt  werden,  fooft  ift  der  Menfch,  wie  bar, «Ii  man  dadurch  entweder  gifmlichen 

lu  /«gen  prtfK'»  onn«  Charakter.  Mangelen  beftiin  inenden  Piincipien,  oder 


So  mann  ich  faltig  die  Aeuflcrungen  und  eine  .immerwährende  Veilfnderlichkeit  tu 

Handlungen  det  Menfchen  lind  ,v  fo  rauT-  denfelben  bezeichnet,  weil  nichts  Sic  he» 

fen  fie  doch  aufein;n  ge  wiiT  n  Ponkr,  d.i  res  davon  in  die  Augen  flfllt.    Man  be» 

unter  einen  He^riff  gebrach:  werden  kön-  merkt  nur  gewöhnlich  Kontrifte ;  ewmah* 

nen.     Je  grol'ter  die   »fannirhfalrigkcit  lige  Abftufungen  fallen  wen  ger  auf ,  und 

derUty>en  ift,  defto  größere  Einheit  rntfteht  werden  daher  oft  ene  Mangel  richriget 

daraus.  Jeder  Menfch  bande  t  Iclbftfta'ndig,  Piüfung  verkannt.    Wo  bloa  da«  Natu- 

der  ?um  Handel*»  blos  durch  fein«  Grund-  rcll  wirkt,  wo  ein  Naturtrieb  Uber  die  an* 

fttzc,  und  von  nichts  auitrr  ihm  bcftimmc  deren  die  Oberhand  gewinnt,  da  entdeckt 

wird.    Die  Selbftftä'ndigkeit  giebt  unferen  man  Überall  auffällende  Eigenheiten.  Ein« 

Handlungen  ihre  moralilchc  Würdigung,  schwächere  Narur  "wird  durch  den  Einflufi 

Dei  n  aus  ihr  fchliefst  man  auf  die  Grund-  der  Dingt,  durch  Um/lande,  Beilpiele, 

Öftre,  welche  der  ürlptung  davon  lind.  —  Meinungen  u.  f.  w.  beftimmt;    Im  Itist 

Eigenheit  ift  dasjenige  in  den  ßeftim-  (ich  leichter  durch  Aeuuerücbkeiten  len- 

mungigründen,  und  der  Handlungsart,  ken,  und  handelt  liecrf  Gewöhnung,  Nei- 

w. »durch  dor  individuelle  Menlch  von  ab/  gungen,  wobei  d-e  Eigenheit  verlobre» 

len  Übrigen  feines  Gleichen  unterschieden  gxht.    Aus  dem  bisher  gefagren  erhellt, 

Ift.  Wenn  wir  mit  vielen  erfahrnen  Aerz-  data  der  Chnraktcr  beftimmbar  ift,  und 

ten  und  Naturforfchern  annehmen,  dafa  in  den  Verhältniflen,  wo  wir  gegenwaY- 

die  *0  ganilation  der  h'örpcr,  und  befon  tig  leben,  nicht  Wos  von  dem  Naturell 

«fers  de/  finnlichen  Werkzeuge  bei  jedem  abhingt.    Erziehung,  Sohicklalc,  Um- 

Mcn  cbcn  nnderi  hrCchalFcn  ift,  !o  trgiebt  g*ng.  eingeprägte  GrundfaPe  vcrXhlriem 

licli  daraus  folgender  Schluß :  Je  m<hr  der  gröuteniheils  dar  Angrbohrne,  und  geben 

Mmfth Jan**  Njturt/l grmäfi  k**Aeht  deftp  den  Aeuflcrungen  de«  Naturells  ein«  Rieb* 

aw»>  EipnLtit  lut  fem  Cktrthrr.     Die  ton*,  die  es  von-  fieb  lelbft  beftimmt, 

moralifch'e  Bildung  det  Menlchen  fucht  nicht  nehmen  würde.    Daa  Starke,  Her- 

etne  grwilfc  Einheit  In  den  GrundPa'tren  vnrftcchende  wird  verfeinert,  und  dem 

hervorzubringen,  und  dadurch  die  Errei  Auge    det   oberflächlichen  Beobichters 

chung  des  Endzwecks  zu  befti.nmcn.  Sie  ganz  ennückt.    Nur  der  feine  Men&hen- 

fucht  eine  Hauptmaximc  herrlchend  zu  kenuer  entdeckt  es  noch;  denn  ea 


machen,  welche  jeder  Handlung  eine  ge-  doch  immer  wahr ,  was  der  «Dichter  lagr : 

u  ifle  auf  denfelben  Endzweck  ahziebnde  xr.„,~.—  *„«.ti..  r..-^.  . 

Rich.ung  giebr.    De  die  e  Maxime  einet.  Vmnm  ^a™"  U,^U« 

lei,  und  bei  mehreren  Men  eben  die  nüm- 

lichcn  Wirkungen  hiben  kann,  le  Ichlief-  1^)  V**  &m  Vrficbm  dtr  Sitte»,  der  Chj- 

f<n  wir  daraus,  dt/s  die  E.gentk'imluhktü  rabert  vmd  d>r  Lndtufch  ften  des  A/r»/eaW. 

«fei  Cktraktert  in  dem  Majfu  vermindert  Du  hin  wird  gerechnet  a)  die  Organilätioas 


mirdt  wh  du  m*r*bjü*  Bildung  wimmt.        Körpers;  b)  das  Klima;  c)  N*hrun| 
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Bit 


nnd  Befch¥ftifung;  3)  Alter,  GefundheU  eigenen  Montiert  10  unterdrücken  ,  und 

und  GefchU  cht ,  c)  Eittehoftg*  f)  Stend  fich  Ober  du  GefWil  det  Lißerbiften  und 

der  Me plchm;  g)  der  Einrluü  des  Ha*-  5r  handlichen  bmiiiJzüietzen,  find  immer 

deis  auf  den  Chirekter;  h)  Luxus ;  I)  Rt-  mi*  der  Verfteilung  vereintet*  und  betrug, 

gkrtfngsf  nn;  fc)  Religion;  1)  Vergnfi-  Meineid,  Rache  n.  f.  w.  ihre  Vollen.  El 


rnrerefltntt  Erfahrungen  .und  Reflexionen,  entdecken ,  wie  min  gewil>r  werden  ktfn- 
Vttfche  fich  auf  dm  Zweck  det  V.  beiie-  ne,  difs  die  Menkhcn  nicht  ihren  inner- 
en ,  geümmelt.  V)  Wkkiin.  Ersnk+  ften  Gedenken  gern  He  handeln  V  Um  diefe 
rwufr*  «irr  VtrßtQmmg%  SJmtiMt  und  Frage  tu  beantworten ,  moTl  min  hier 
Lügt.  $.  igr.  Sehr  vortreflick.  Ree  erlt  die  Mittel  unterfacben,  deren  (ick 
kinQ  fich  nicht  enthalten,  einig«  Sreljen  diefei  Lafler  bedient,  «in  feine  wahren 
«ni  di eiern  Fragmente  den  Ufern  mirru-  Ablichten  vor  den  Augen  der  Welt  tu 
{heilen :  „  Jeoiehr,  <htlfit  et  S,  i  gl  )  die  verbergen.  Die  Verfteilung  halt  febr  viel 
fogenannt*  $ittenv«feinerung  %u«ienmt,  auf  Fwnulitatiu  tmd  Ztrmniri.  Sie  ht'ri 
defto  fchwerer  Wird  «t  für  den  redlichen  mit  Atnfcftüc*keit  auf  dnf  wu  man  lulT* 
Menfchenforfcher,  denCharmkter  der Men-  ren  Anftand  nennt,  und  welch«  fo,  wie 
fchen  tu  erkennen»  All«  fttcm,  Mittel,  die  Moden,  nach  Zeit  und  Urnftinden 
feine  piöfien  tu  verbergen  ,  ellei  übt  (ich  Veränderungen  leidet.  Det  Grand  dielet 
in  der  Kunft  ,  tu  glänzen  una  Anflehen  benehmen!  hl  "leicht  tu  errat  hm,  Di  die 
zu  machen.,  eUee  laudiert,  um  feine  Rolle  Verkeilung  gern  ihn  Handlungen  berech- 
nit  Anltand  und  tuf  die  eindringend  He  net,  und  de  bei  befrimmten  Formalitäten 
MC  «1  fpielen.  Die  meiften  Leute  »oe  «der  Zeremonien  hl oi  jen«  für  nebt  nnd 
tVtlt  bleiben  iber  bkw  keim  Sthemen  fte-  gut  angenommen  wird ,  wu  in  die  ein- 
her, und  wollen  nicht /rt/e.  Sie  ti'ufchen  mal  vorgeUhrfebenc  Form  pafat,  fo  wird 
daher  den  Menfchenforfch«  um  fo  mehr,  min  dabei  aller  ferneren  M*ühe  Uberhoben. 
Je  gettbter  fie  find.  Die  Mittel ,  denn  Man  kennt  fchon  fein  Non  plui  ultra, 
fich  die  Verkeilung  bedient,  find  Worte,  maniwcifi  fchon,  wie  min  lieh  Krtngtn 
Gebärden  Und  erk  Einfielt«  Leiden'chnüen.  mufl,  um  fich  recht  und  gut  zu  betragen, 
Iii  weilen  bedient  fie  fioh  ditferMinci  ein-  min  iß  endlich  auch  verfichert,  dafs  min 
teln,  manchmal  aber  wendet  fie  leibe  ttie  Eindruck  machen  ,  und  feinen  Endzweck 
■uf  einmal  an,  und  in  dem  Untern  Falle  erreiche«  wird,  weil  man.  dazu  nicht!  an- 
wird ta  oft  (ehr  fohwer ,  den  Schlier  eb-  den  all  diefe  oder  jene"  BewcyeJngen  der 
tutiehen,  und  die  WahrhatPt«  entdecken.  Leibet,  diele  oder  jene  Deklamation  u:  f.  W. 
Der  Grund  der  Verkeilung  liegt  immer  in  fordert.  Je  mehr  man  fich  elfo  hinter 
dem  wahren. oder  dunkeln  Gefühle  feiner  FormallUtten  oder  Zeremonie!  /n  verfte- 
fchl echten  Higen  (chatten.  Die  rU  ehrte  eken  flicht,  defto  verftelltcr  handelt  min 
Vennfauung  daiu  hl  F,nrcht,  mit  dielen  gewöhnlich,    Tugend  und  KechtlchirTen- 


odtr  feinen-  Endzweck  nicTrt  mei eben  tu  ren  keiner  eitlen  Geprangte ;   fie  wollen 

ktfnnen.    IJft  mttfi  lifo -den  Mangel  der  sieht  fcheinen,  fondern  wirklich  reyn. 

Starke ,  Und  Heucbaie»  den  Mangel  der  Bai  d«  Verkeilung  ilt  im  Grunde  a lies  For- 

Rechtkrteffenheit  erfetten.    Ein  unautge-  maliii't  oder  Zenmoniel,  weichet  bald 

fetiKt  Strebt*,  dB  Bawufatfeyo  feinet  meht,  baid  wewgtr  aurlMlt,  je  wtnrgvr 


oder 
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oder  mehr  ei  dem  Verftetlten  felbft  tur  Ge- 
wohnheit geworden  id.     Derjenige ,  wel- 
cher (ich  verteilen  will,  mufs  etft  das  Ge- 
wand wählen,  um  leine  tilnde  ?u  verber- 
gen, das  heilst,  er  mufs  fich  erlt  Hin  De- 
triten unter  dielen  oder  jenen  Umfta<t<Jen 
vorgefchrteben  hoben.     Daher  kommt  es, 
dafi  er  immtr  mit  gewiff-.r  Anftrengung, 
mit  gewilTer  Getwungenheit  redet,  und 
handelt,  weil  er  vor  j  Uem  Worte,  vor 
jeder  Bewe^'un«  feinet  Korpers  eilt  über- 
legen mufs,  ob  es  in  feinen  (Man  prifvt, 
und  ob  er  dadurch  (eine  wahre  Ablicht 
nicht  vcrra'th.    Verkeilungen  ,  wenn  dtr 
Vcrttcllte  noch  nicht  belnnders  geübt  tft, 
»rten  allö,  wenn  ich  Co  lagen  darf,  in 
Zierereien  nus ,  und  verrathen  (ich  durch 
etwas  Kriechende!.    Der  Vct  ftcllte  Ift  ent- 
weder rUudricr,  oder  er  Ipielt  die  Knlle 
des  Unwilfcndcn.      Ih  beiden  Fällen  h-it 
er  (eine  eigene  Ablichten ;    es  l'oll  entwe- 
der leine  Bcrcdiamkeit,  oder  leine  gehen- 
chelre  Unichuld   tätlichen.  —  Wen« 
man  das  Gelicht  des  VerOcIlten  genau  un- 
terfuchr,  fo  wird  man  immer  rinden,  dafj 
es  leine  Worte  Lügen  (traft.    Bei  der  Ver- 
Heilung  hen lohen  immer  7wtierlci  Em- 
pfindungen, die  wahre  und  geheuchelte, 
und  diefe  drücken  lieh  rugleicji  in  den 
Augen,  in  den  GcfichtsHiucn ,  der  Sflm- 
mc  und  den  Gebärden  aus ,  man  mag  (ich 
euch  noch  Ib  vice  Muhe  geben.  He  tu 
verbergen.     Die  wahre  Empfindung  for 
den  ihre  n  türlichc  Aeuflcrung,  die  Ver- 
Oelhmg  eine  gctwunuene ;  CS  entlieht  ein 
Gemif.he,  das  bei  Ung  übten  nicht»  htifst, 
bei  Geübtem  aber  im  Grunde  immer  von 
den  Acnflerungen  wahrer,  Empfindungen 
unterfchieden  ift.    Lüge  kann  den  Aus- 
druck der  Wahrheit  n  c  erreichen.  Bei 
der  gröfsren  Anftrcngnng  artet  (ie  aus, 
verfallt  in  Ucbertreibung,   und  vcnSth 
lieh.     Der  Verkeilte  mufs  tu  viel  Auf- 
ÄKtWamkcit  auf  leine  Wo**  und  üua  Ge- 


ficht wenden,  als  dafs  er  nicht  auch  irgend 
etwas  anderes  vergelten  lollre,  was  ihn 
vcrrh'th.  Wenn  man  VcrlMlung  muth- 
mnlit,  (b  Ulfe  man  den  Verkeilten  nur  im- 
mer reden ,  ohne  ihn  zu  unterbrechen, 
und  lebe  ihm  dabei  darr  in  die  Augen. 
Seine  Muskeln  werden  Heiler,  und  fein 
Geliebt  gerath  in  Verwirrung.  Er  wiei 
feinen  Blick  entweder  mit  Mühe  andren- 
gen,  und  das  bunrrkr  inen  fogleich,  oder 
er  witd  unka't  bald  diefen  bald  icaen  Ge- 
gcnlUnd  berühren  und  Beforglichkcit  aus- 
drücken je  frarrer  man  ihn  anrieht,  de> 
fto  mehr  gerat h  er  in  Uniuhe.  Der  keife 
Blick  wird  endlich.'  durch  Anflrengung  er- 
müdet, tittern,  und  der  unka*re  fich  In 
Nicdergefchltgenhek  verlieren.  Untet 
dielen  Umflouden  fange  man  fodann  an, 
den  Redenden  durch  Einwürfe  tu  unter- 
brechen ,  man  verlange  Erümtcrungen, 
trage  nach  Umfla'ndcn  u.  f.  w.  und  man 
wird  di«  Lüge  fodann  gant  entdecken« 
Diele  Methode,  die  Verkeilung  tu.enl- 
hüllen,  ift  ein  blofscr  Fingerrcig,  nm 
tu  weiterem  Nachdenken  tu  reiften.  In- 
dividuelle Falle,  Umflünde,  VerhiiltnilTf 
mülTeii  dem  Nnturforlchcr  fein  wciierea 
Virhalten  tom-ichrten.  Wir  haben  gefe- 
iten, wie  outineikl'ain  d*r  Verkeilte  auf 
lieh  fclbft  feyn  imtf«.  Dtraus  flie'st  noch 
eiste  Kegel,  ihn  /.u  erkennen.  Man  btTa 
ihn  die  nämliche  Sache  in  vcrf'chieduien 
Zeitpunkten  wieder  ertihlen,  und  man 
wird  bemerken,  dals  er  einige  Umkändt) 
vcrh'ndcrt.  Man  lalTe  ihn  die  nämlich« 
Sache  verfchiedentfn  Perfbren  erzählen, 
und  ai  ch  hier  wird  er  fich  durch  Ab- 
wechfelung  in  ltineji  Reden  verreiben.  Der 
Lügner  mufs  ein  (ehr  gutes  Gcdachmiia 
beben ,  und  di«s.  kann  beinahe  nie  fo  gut 
feyn,  als  e%  ihm  nicht  einmal  ungetren 
werden  1'olJte.  Er  verrat  h  (ich  eifo  durch 
eben  das  Inkrumem,  wodurch  er  teufe  hen 
wäL  t  Bei  Anwendung  diefer  Regel  pfle- 
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gan  fich  Woge  Leute  noch  etne*  Maxim« 
tu  bedienen.  Kaum  hat  der  Verfielitc 
{eine  Brtfhta'ig  geendiget,  fo  lotechen 
fie  ron  einer  Sache,  welche  von  dem  Ge- 
genftande  defftlben  ganz  veVfchieden  ifi, 
fragen  «ach  kleinen  Umltanden,  und 
twingen  fo  den  Lügner  feine  Aufimerk- 
ümkeit  plötzlich  von  feinem  Gegenftande 
abzuziehen,  und  auf  ganz  andere  Dinge 
to  richten.  Sie  Überraichen  hiebet  gleich* 
Am  lein  Gedfehinifs,  welche«  anter  die* 
fen  Umftlnden  nicht  Zeit  genug  hat ,  (ich 
An  hinlänglich  einzuprägen,  wu  Uber 
den  vorigen  Gegenftand  tbgehandclt  wor- 
den ift.  Nach  einem  gewiflen  Zeiträume 
bringen  6c  den  erften  Gegenftand  wieder 
in  Anregung;  der  Varrtellte  entwertet 
mit  vieler  Anftrengung,  gerKth  in  Verle. 
genheit,  (lottert,  nimmt  feine  Zuflucht 
zu  Gemeinßirzen,  und  verrhth  (ich.  Oft 
pfltgt  man  noch  eine  Verrtellung  durch 
die  andere  aufzudecken.  Wenn  man  Ver- 
ftelhing  wittert,  fo  verftcllt  man  (ich 
gleichfalls ,  und  bringt  auf  diefe  Art  den 
Andern  am  der  Faflung.  Alle  diele  Ar- 
ten, die  Verkeilung  zu  erkennen,  zufam- 
men  genommen  zeigen,  daft  ea  doch 
nicht  ganz  unmöglich  fey,  hinter  die 
Wahrheit  zu  kommen,  (ie  /eigen,  daft 
die  Veaitellung  in  fich  fdbft  den  Grund 
ihre.  Fallet  hat,  und  uns  felbft  die  Mittel 
tu  ihrer  Entdeckung  an  die  Hand  giebt: 

Man  wird  aus  alten  dielen  hinreichend 
fcheji,  defs  de»  "Werk  (ehr  intertfönte 
wahre  prakrifche  Bettrage  zur  Anthropolo- 
gie enthalt 

t)  Tübingen  bei  Heerbrandt:  Uthtr  dU 
Gtfett*  der  Httnaffgeiathn  und  Inibe* 
fondere  Em  bitktr  mabtmrktts  Grund 
geftm  dtrftlbtn.  Von  C.  G.  BardiU  |  f of. 
♦  B.  f.  (4  giO 


Das  bisher  unbemerkte  Grundgefetz  der 
Ideenaüociation  ift  nach  dem  V  das  G'/ra» 
der  Erginumg.  Es  f»y  (S  »7)  unlcrm 
Gemüthe  eine  natürliche  Abneigung  gc 
gen  alles  Leere  eingedrückt  (  Fu*a  va  ui ) 
und  es  ftrebe  dlher  den  Gong  (einer  Vor« 
rtellungen,  Gedanken  und  Empfindungen 
vorzüglich  dahin  zu  lenken ,  wo  es  jene 
Leerheit  gewahr  wird,  das  Leere  fey  ent- 
weder (innlich  oder  intellectuel ,  das  Sinn- 
liche beziehe  fich  e  auf  den  Kaum.  Diefcn 
fuche  daher  die  Einbildungskraft  zu  er- 
füllen durch  Dichtung,  in  dem  fie  den 
leeren  Raum  mit  Bildern  belctxt ;  b)  und 
die  Zeit.  Die  künftige  Zeit  werde  als  leer 
gedacht.  Hierhin  fey  ellb  vomfi'mlich  das) 
Spiel  Ser  Verftcllkraft  gerichtet.  Daher 
gehen  wir  leichter  zu  den  Folgen,  he- 
fehtfftigen  uns  fo  gern  mit  der  Zukunft, 
und  vcrahfcluuen  das  Ahe  und  Gewöhn- 
liche, weil  da  nichts  mehr  ouszufullcn  ift. 
Dichten  (ry  nichts  anders ,  als ,  leine  Ge- 
danken über  eine  Sache,  nach  der  Natur 
und  dem  Wefen  feiner  Zeit  und  Raum- 
vorftcllungen  ergänzen.  Die  wclintlicben 
Eigenschaften  des  I  >ichters  mtttfen  (ich  da- 
her auch  aus  der  Natur  und  dem  Welen 
unfrer  Kaum-  und  Zcitvorftvllungen  er- 
geben fS.  nO  So  wie  (ichKnum  \  ndZcit 
a)  beliebig  vergrößern  und  verkleinem 
laue  b)  der  R.  alle  Geftaltcn  an  -  und  dit 
Zeit  alle  aufnehme  *,  fo  verhalte  fichs  auch 
mit  der  Dichtung.  —  Wer  nun  von  Na- 
tur, Immer  noch  eine  Leerheit  in  feinem 
Gemüthe  wahrnimmt ,  ehe  er  feine  Ge- 
danken nach  dem  Wefen  der  Raum  •  und 
Zeitvorfiellungen  ergänzt  hat,  ift  zur  Dich- 
tung gebohren.  —  U  »s  inrcllectuelle  Leert 
bezieht  fich  a)  auf  einen  Mangel  flro  be- 
fchKftigcnden  Vorfiellungen,  d.  h.  an  (Ri- 
chen ,  an  welchen  Verlrand  und  Einbil- 
dungskraft etwaa  zu  eigä'nzen  haben.  De- 
ll«! der  allgemein«  Hing  tum  Neuen,  alt 
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das  emiige  Mittel  tu  Ergänzungen  u.  f.  w. 
b)  auf  einen  Mangel  an  Vol  endung  in 
unfern  Vorftellungen.   Die  Erlcheinungen 
des  mentchlichen  Gcmürhj,  worinn  lieh 
die  Wlrkfemkeit  de«  Gcfetrei  der  Ergä'n- 
Tung  mit  befonderer  Stärke  aasgedruckt 
find:    ej  das  Quälende  der  Ungewißheit 
Überunfer  ScMcktäl  ;  b)  die  Unruh/,  wo- 
durch wif  durch  erregte  Erwartungen  ver- 
fetxt  werden;   c  die  Beharrlichkeit,  wo- 
mit wir  eHes  was  eine  gewifle  Perlon  thur, 
auf  das  Pra'dicat  zurückführen ,  unter  dai 
wir  die  Vorstellung  von  ihr  min  tmmil 
f abriebt  haben;   d)  die  Beharrlichkeit, 
womit  wir  auch  in  Kleinigkeiten  nicht 
ther  nachliiren,   alt  bis  wir  etwas  In 
(einer  Art  vollfli'ndijj«  haben ;  e)  die  Gc- 
wendhdt,  womit  wir,  wenn  die  Ergän- 
zung auf  die  eine  Art  nicht  angebt,  fie 
nun  auf  eine  andere  Art  /u  hewcrkftclii- 
gen  wirten ;  f )  der  natürliche  Trieb ,  ver- 
möge defl'en  der  Mvnl'ch ,   wenn  -  er  die 
Wahrheit  nicht  finden  kann ,  geneigt  ift, 
Dichtungen  an  ihre  .Stelle  tu  lcrt.cn.. 

Auf  diefes  Gefetz  der  Ergänzung 
glaubt  riun  der  V.  alle  Übrigen  Affixia- 
tlonrgefetie  zurückbringen  zu  ko'nneh, 
als  du  Gefeti  der  Ordnung  und  Gewohn- 
heit des  Gegenfatxee;  der  Aehnlichkeit; 
dar  Koexiftenx  und  der  Leidenfchaften, 
als  welche  la'mmtlich  nur  auf  Ergänzung 
delTen  dringen ,  w»e  den  fchon  vorhande- 
nen Vorftcllungen  noch  fehlt. 

Die  ganxe  Abhandlung  ift  fcho'n  ge- 
ichrieben und  enthalt  viele  freie  und 
icharffinnige  pfychologifche  Bemerkungen. 
Was  aber  die  Hauptfache  betrift,  fo  be- 
merkt Ree.  i)  dala  du  angegebne  Geferx 
der  Hrgänxung,  doch  wohl  kein  anderes 
ift,  als  das  Gefetx'  der  fortgesetzten  Trif- 
tigkeit; a)  daft  es  viel  xu  allgemein  ift, 
als  dafs  lieh  die  befonderen  Wirkungen 
der  MTociation  follten  daraoi  tbkitem 
Uflen;  })  dal*  das  rpm  Vcrf-  verfechte 


Abteiruns;  der  gewöhnlichen  Aflbciationa- 

gefetxe  keine  Ableitung  fey,  fondern 
üa(s  er  nur  mehrere  verichiedene  Hand- 
lungen unter  einen  gemeinkhaftliehen  Be- 
griff gebrecht  habe  Ein  allgemeine»  Be- 
griff  aber  kann  nie  xa reichen ,  die  befon- 
dereo ,  welche  anter  ihm  enthalten  find 
xu  verftehen.  4)  Eben  diele  Bemerkung 
gilt  auch  von  dem  Gebrauch«,  den  der  V. 
von  den  Raum-  und  Zeitvorrtellungei» 
macht.  Dafs  die  Scelcnkrffte  durch  und 
in  dtefen  wirken  ift  freilich  gewift.  Aber 
man  will  in  der  Piychologie  nicht  Witten, 
dafs  fie  in  ihnen  etwas  feixen  s  sondern 
warum  fie  dielcs  und  nichts  anders  in  fit 
feixen,  warum  gerade  diefe  und  keine 
andere  beftiinmte  Vorftellung  gedschf 
wird.  Diefei  xu  erklären  retchen  ebe* 
die  allgemeinen  Formen,  worin  alles  vor- 
gefteih  wird,  nimmermehr  bin. 


4)  Mannheim  In  der  Expedition  des  me» 
dicinifchen  Archivs :    Der  Attu/cb  pky* 
Jtfeh  und  monlifcb  betriebt«  ;  oder  Un  ter- 
lucbungen  Uber  die  Mittel  den  Mcn- 
fchen  weifer  zu  maehen,  und  ihn  vor 
mannichfaltigen  Krankheiten ,  'denen  er 
in  den  vrrlchiedenen   Perioden  feinet 
Alter#  unterworfen  ift,  zu  bewahren. 
Aus  dem  Frtnx.  des  Hrn.  Amterofyu 
Gaswe,  Doktors  der  Philotophie  und 
oberften  Wundsrxt  der  Scelpnäer  u.  f; 
w.  Mit  Anmerkungen  und  einem  Aa- 
hange  von  Gerb.  Wilhelm  von  Euktn. 
Henogl.    PC    Zweybr.  Hofrathe  der 
Arxnciw.  und  Chir.    Doktor.  170 f. 
la  B.  |.  (14  gl.) 

Orr  Inhalt  diefer  Schrift  find  dtoetifche 
Vorfchriften  mit  richtigen  Reflexionen 
Uber  die  Natur  des  Menichen.  Sie  *eich- 
nan  (ich  vor  andern  dadurch  aus,  dafs  der 
V«  tuf  den  Zuftand  dtx  Vorftcllungen  und 

dejea 
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eWrcn  Einflute  auf  o>n  körperliches  Zu 
ftmd  aeit  Rücklicht  nimmt.  De«  Ginte 
aer  füir  in  fü-  f  Ablchoitte :  0  Der  Mcnrch 
von  kiütr  Gebort  ea  bis  tum  tetert 
Jthre  feines  Altert;  i)  der  Meirich  von 
Jcioero  iften  bei  tum  jdfhm  lehre  \  ?  r  der 
Menfch  von  feinem  joüen  hu  zum  f  orten 
lehre ;  4)  der  Menfch  von  feinem  feilen 
Jahr*  hie  «um  Ende  feiner  Laufbahn ;  f) 
des  \V*ib  Von  »einer  Geburt  an  bis  zum* 
Tode.  Ree.  het  in  diefen  Abfchnitten 
frichu  gefunden,  wes  nicht  fchon  tut 
deutschen  tejetifchen  Schrifteo  bekennt 
wäre.  Der  Anhang  des  Ueberfetzers : 
Ober  den  M.  nie  her»  nech  feiner  leiden 
fthaü  ichen  Natur  in  den  vier  Heüpt- 
perioden  feines  Lebens  ifl  unbedeutend. 
Die  Ueberfctzung  ifl,  Ib  weit  ßrh  ohne 
dai  Original  bei  der  Heud  tu  heben  Bf- 
«hellen  Je':it,  gut  uinUiefscnd. 

7)  Lripzig  bei  Böhme :  OrigikiKdct* 
§ktr  mt  tmjpifijikt  Authopologit  nsch 
Ks  milchen  Gmndfttien  ife».  le'B.  |. 
(»«LI 

Ft  ift  dielet  ib  der  Thet  nichts  mehr  und 
nichts  weniger»  als  der  Abdrnck  eines 
köchle  onvollkomronen  Msnufkripts  der 
Kami Icht n  Vorlefungcn  Uber  die  Anthro- 
pologie, in  Paragraphen  gebracht ,  ver- 
webt  und  durchfloc hten  mit  hö^hd  küm- 
merliehen Zu'.etzen  und  Veränderungen 
dei  Heraui  geben.  Falle  he  Orthographie, 
Ausartungen  and  Druckfehler  in  Menge 
•entfallen  die  fchönen  Begriffe,  die  inen 
hie  und  de  findet,  und  un>  derentwillen 
vir  enreth.cn  worden  des  verstümmelte 
Ding  zu  kaufen  ,  wenn  wir  nicht  wtUstcn, 
ekfs  das  Publikum  fthr  bald  die  gante 
Anthropologie  non  Herrn  Kant  felbjft  in 
Künden  haben  wird. 


|)  Leipzig,:  Am  HJüwhm ß ,  ajajaaj ßdt* 
nquinrt*    Pr.  II.  i.  B.  4. 

Fin  Programm.  In  welchen  Hr.  Prof. 
Pktner  diefe  Unterfochung  infonderheit 
gegen  die  von  einem  andern  Mitarbeiter 
herrührende  Ree.  eines  andern  Prog rammet 
deffirlben  Titels  in  denAnnalen  (9t-  Aug. 
St.  j6>  vtrtheidjget,  und  zeigt»  daf« 
feine  Präge  gar  nicht  meiephyfiicn ,  fon- 
dern empirilch  und  anthropologifch  und 
alfo  gar  nicht  finnlot  fey.    Ob  ^ene  Ab- 
handlung dea  Hrn.  PI.  au  dem  Mifsver- 
(lande  Anhda  gegeben,  kenn  Ree.  nicht 
beurthcilen ,  de  er  diefe  erite  Abhandlung 
nicht  gefchen.  So  wie  (ich  Hr.  PI.  hier  aua- 
legt ,  hat  er  nach  de«  Ree.  Meinung  recht* 
Man  will  nämlich  denjenigen  Thcil  des 
menfehlichen   Körpers    kennen  lernen, 
durch  dcfl'cn  Veränderungen  der  Lauf  der 
Vor  Heilungen  oder  die  (jemO>hsveri'n,dje- 
rung«n  emmittclber  balttmint  werden,  oder 
d  r  mit  den  Vörftcllunqen  in  Gemeinichaft 
(Uht,  und  die  Untcrfuchung.  hinüber  ift 
unft renig  gan;  empiri<ch  ondtwar  ahtliro- 
pologiich.     Die  mehrefttn  Phyliologen 
Jüchen  eine  Stelle  im  Gehim ,  bis  zo  wel- 
cher alle  Übrigen  Reitte  im  Korper  fort» 
gepflanzt  weiden  müden,  ;wcnn  durch 
körperliche  Veränderungen  Vorfteltungen 
entliehen  Collen     Ree.  ha'lt  diele»  für  eine 
Hypothefe,   für  welche  bis  jetzt  noch 
kein  hinreichender  Grund  engegeben  id. 
Ihm  fcheint  die  Meinung  wehrreneinücher, 
dafs  die  Meteric,  welche  die  wunderbare 
Eigenfchaft  der  ScnfiNliiKt  (NVrvenreitz- 
barkeit)  belittt,  durch  den  ganzen  Kör- 
per *erbrdtet  fey    und  dele  Gehirn  und 
Nerven,  nur  die  Mittel  (ind ,  fi  e  tlveils  tu 
erteugen  and  zu  behalten,  theils  fit  aus- 
zuhauchen ,  theils  fit  im.  Zuftende  ffirer 
Wirkfamkeit  tu  erhalten,  und  data  alfo 
die  Vorfle Hungen   unmittelbar  da  erregt 

werden-, 
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werden,  vd  cWt  renJ??><Te  Mamni  t*vi. 

•Jv  11  n  »r  Mctnu-vjr,  mir  dir  t*  ein  ;<i-.:*r 
biirrn  kn^,  w.e  er  r-i't 

Was  de--»  Ar..».ircck  3>i  ir  5-  *e  f->e- 
tritt;  i-Ti  it  fr  K<c  n:  -'n,  >»  •«  «  er.* 
einet  E-k  irw-:  ü"^<«  r:'  y-xtn  <yn. 

ne»  bedarf,  »\'fin  er  ri.hr  tu  Irnjpsu'n 
vetfdt^n  wni  er  ^"j-Nf .  dau  La 
ein«  emptriichen  WnTepür  irr  ;i  frt  »er- 
mieden  werden  ir.u  i,  w«s  ci<  lr\-ru- 
ebung  leicht  in*  Gebijt  c.t  Mct.i  v.i'a 
Twielen  k*cn.  Der  Anchrop  v.>g  h  it  tt 
nur  mit  Vm-dellaigen ,  nicht  »  :t  der 
Set/t  tu  fhun  ,  eLin  w-n'l  pur  jene  ni<ht 
diefe  ein  Ob)<ct  der  S«rmc  ift.  Man  kmn 
InempirrChen  L'nterfoc hupten  w;r.[  \  et- 
frinieibe^r*rfe ,  welch«  V*rk.i  L.Kfurgcn 
finul  c!ur  auii -i::ki n  ,  n*kT^n, 

aber  Pc^.itli  »on  i.ij'.r  i..  \c'  cn  (>  y.:e% 
hrifk-n ,  n-.ch  de«  Ke\  hr.:viu,-n  yü:n« 
S't'lc  in  einer  em- iri.»  cn  U  ufen.c!  -  f*. 
Hierin  itt  auch  Ikrr  l'i.  mir  Kec.  uic  er 
gjaobt  follkoinnT  n  eincri<i  Metrien? 

Wenn  man  tult  nui  ob<r  du  (Vv<et 
der  UnterTuchmiv;  r«rftc!.r,  und  b  oi  noch 
darüber  uneinig  tft,  wie  man  et  nernen 
foll,  fo  «rifllint  Ikhi  luam  der  Maie, 
fich  no  h  üi*r  Namen  m  Greifen,  und 
es  ift  billig,  jedem  Mann«  von  Ant'ehen, 
feine  Sprühe  m  laden,  und  bLos  da«, 
was  er  mit  feinen  Worten  ,  leiner  eignen 
Erklärung  n*cb ,  wner  zu  piülen,  ge'etxt 
es  liefse  fich  auch  etwas  anders  dabei 
dtnken. 

So  glaubt  der  gegenwärtige  Ree  der 
fich  Hm.  PI.  gar  nicht  reri»crg<n  will, 
eine  L'nei"t)ikeir  tu  lurocn,  die  eigentlich 
»wilcften  ihm  und  dem  würdigen  Verf. 
tbigjtf  Ablnndlong  gar  nicht  fiatt  eefun 
d:n  hat.  Ali  Ree.  die  Frage  nach"  dem 
Sine  der  Seele  für  lacher  ich  erklärte, 
dichte  er  nicht  an  da«,  was  Hr  PI.  dar- 
tjnaer  rtrIUüt,  foodera  i*  die  Frage  nach 


de  n  Orr«  «mea  D'mref ,   da«  nieht  int 

*  :-n?  rix.  Da  Hr.  P-.~d*m  Ree.  einräumt, 
*i  ^  TtK\z  Vr*r  ■  tre'-rrs  i%v  ;  laghobt  trt- 
r:-r.  11  iPt  :,t  »rio^m  tia  anderer.  thm 
Li  *».in-r^r.  de.  die  L'ar«rt'uchang  uf»et 
0'<  oöjt  n:ar«ricii«n  Punkt, 

w  :  .yr  :n.t  den  Vor.r«itür»ren  in  Gen-.et'rv.' 
l<ti::"T  itenr,  rur  Liehen {..-b  erkit  har.  das 
eslb  Fr^r«mm  des  Hr  PI.  eeranlaUc  habe. 

A  n  F.-?Jt  der  k. einen  Schrlrt  wird 
mtn  tri?  V^rr^-n  «In  gt  a^trerkan«« 
!e*««,  wei'c'ie  Hx.  PL  über 
oeuetee  sicbxitt 


V.  GESCHICHTE  DER  PHILOSOPHIE 

lN  Rrxri+t  imr  Cf::i:itt  der  Pkhfrt*. 
HerisigegeScn  vn  Ge*j  Gn/tjv  FuJki 
i-.'t  t,  ! >  t.  jfoE  I"if><thanaminBr;<lio 
Vi.  vuk.    /ji.i.h«  und  Frexirajt, 
in  der  Fr  o«i  rann  ruhen  fiiicthanoiunr 
»795-  uiB^gee». 

Her  erfte  AbJchnitt  diefea  Stücks  (S.  1  — 
i^a.;  Hl  auch  der  »i.hritfte.  Er  enthalt, 
die  frjiTititt  des  Pjpwkv:*,,    «, ,  ^ 

»rc ,  «  vr       ^  , rW,     Di,  Verl  i»a- 
litn^Itng   hat   diele  auch,    mit  einem 
eignen  Titcbiarte  rerlVhn,  besonders  aus- 
gegeben. —  Na.h  einer   Vorrede  über 
«Wd  Nutiea   einer  foichen  FragToenren- 
fammlung     S.  1  -  |.;,    handelt  der  V. 
m  der  £/^ir,*?  S.  9  -  ja   von  den  i.e. 
ktmsmr  ßtmd  s  Itt  PtrwtnUti ,  /'nVr*  5i 
rr.  und  Tra^xr».    Hier  Onterfucht  er 
nnter  andern  die  Frage,  ob  Pannenidea 
bis  in  die  Zeit  des  Sokrates  gelebt  habe 
fo  dali  diefer  aU  Jüngling  jenen  als  altera 
Mann  habe  höi>n  können,  urd  bejaht  fie 
nachdt?m  er  auf  eine  1'cbarfKnnige  Art  di« 
Schwierigkeiten,  welche  bei  der  Vereiei- 
chung   gewilTer  Dai«  im  Pl.ro  ond  im 
Dwgenej  La?it.  fich  «igen,  gehoben  hat. 
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n»n  PirmniAt  des  Pltto  benutzt  der  Vf.  «ufser  «m  Schlnft  cfoe  g«nz  kleine  Anzahl 
£i  leinrr  Bearbeitung  der  Fragment«  mic  feiner  eignen  kritifchen  bemerkungen  und 
Kecbt  mehj  «U  NebJn- Quelle,  Jondern  der  det  Jof  Sceliger.    Hr.  F.  dagegen 
rar  tat  Verschling     Mit  Gewißheit  liefert  um  unter  d«,n  niechuchen  Tczt« 
mt  Hr  F  nicht  zu  befhmmen,  dtfi  gelehrte  .kurzgefeiete  krufrk-  und  wort* 
PwWidet  nur  bin  Gedicht  verfertigt  «*Mr»fr  Anmerkungen,  Letemiteh  ge- 
li.be.   um  fein«  Ideen  Uber  den  Zutem-  fchrieben;  dem  Texte  gegen  Ober  «ine 
»enhenK  der  Ding«  eorxutragen,  dt  die  Dnujcbe  \Mtrfuumg  in  Jemben  die. 
Alten  »erfchitdm«  Titel  einer  ^ermenidei-  ohne  gerede  wörtlich  in  feyn ,  roi  Genien 
fcben  Schnft  jenei  Inheltt  »nftthren.  Aul  doch  den  Sinn  treu  und  beftimmc ,  nur 
«tn  v.nHro.  F.  beigebrachten  und  tut  hie  und  de  euch  wohl 1  belli  ..rnter,  «Ii  der 
•ndtm  Gründen  ift  e?  indeft  dem  Ree.  fo  Original  fpmht,  »uidWckts  unter  diefer 
tot  «Ii  «wife,  deie  P.  nur  Ein  Gedicht  Ueberferaung  rtehn  eurführhehe  Erlämn. 
5er  Art  gefhrieben  h«be,   welche»  die  rungm,  Deutfch   gefchrieben  ,  die  den 
ü«ber(chrift                hette,  fo  defi  jene  Sinn  der  Verfe  in  einer  fortlaufenden  fehr 
rerfchieden  Mutenden  Titel  bloft  N«men  deutlichen  P«repbra&  «ntv/kkem,  und 
Eine«  und  dtlTelben  Werkt  find.  -  Et  beiläufig  viele  d.m  Forfcher  eiterer  Philo- 
Jblcen  noch  einige  Bemerkung«!  Ober  die  fopheme  fchktzUre  Bemerkungen  «ntb«|. 
Minier  de«  Permeniitee  etc.    und  ein«  ten.    Von  S.  f.«  —  f|.  geht  die  «llegori- 
riemlteh  «ntführlhh«  Unterlüchung,  um  fch«  Einleitung  det  Parmenidcifchen  Qt- 
die   4*<kib€tt  der  folg<*nJen   Fragmente  «&c*r/  von  d<r  Natur  (  I»« 
wenigftem  beebß  reakrlcktml  ckxnmtchtn.  «Wr»#«)  Der  erfte  Abfchnitt  der  Philofo. 
Zu  den  von  Hm.  F.  beigebrechten  GrOn-  pheme  felbft  (von  v.  17  —  106O  tfiliber. 
den  kommt  noch  die  Üebereinitimmung  fchseben :     n#ci  r»l           *  TW  »p« 
der  In  den  Fragmenten  vorgetragenen  Ideen  (KeriWe  KotmohrU,  oder  Vor* 
roit  den  ihm  im  Alterthum  durchgehende  •u*fwkenn*»i[t  vom  Wtftn  dtr  Dinre.) 
beigelegten  ;  wiew«hl  Hr.  F  vielleicht  tb-  Der  endere  (von  v  107-  i««.),  ifluber- 
fichtlich  di«fen   Grund  Ubergieng,  Well  fehrieben:    T«  ntft          (StmUnl*  tr- 
ink Üebereinitimmung  ellerdingi  euch  keuts.tiift  vom  IV*J<n  dtr  Dnv<t.)  D.cl'er 
in  einer  wuirgtfcb6l*»n  Schrift  Geh  finden  zweite  Abfchnitt  ift  viel  LUckenvoller  el* 
konnte,  wenn  ihr  VerfcfTer  nur  etn  ge-  der  erfte.    Von  S  y*  —  101.  find  n.ich 
khrrer  M«nn  wer.  —  Et  Ml  dem  Hrn  F.  einige  ptofaljeke  dict«  det  Parmenfdes  ge- 
gegluckt, mit  Hülfe  einer  lengen  Stell«  taminclt.  —  In  philolngifehe  Anmerkun« 
beim  Smptxiut  in  feinem  Comment.  in  gen  IH-er  einzelne  SrelUn  eiiuugehn ,  cr- 
Anft  Phylic.  Fol  11,  und  durch  Winke,  leubt  mit  hier  weder  der  Keum ,  noch  die 
die  Geh  in  drmfelben  Schtinftcllcr  finden,  Qeftimmunjr  unlrcr  Annelcn.     k\c.  fUgt 
«n  zwei  Drittheil  der  Fragmente  in  einer  nur  den  Wunich  hi"«u,  dilt  et  dem 
zufemmenhengenden   Folge  zu   liefern,  fcherflinnigen  und  gelehr  en  fleremgrbcr 
VOn  V.  1  —  10».     Stephenut  In  feiner  gefallen  möge ,  um  in  der  Foge  mit  einer 
Emtfi  pbHof.  htt  aufter  den  Siilcke  en«  ähnlichen  Brarbeitung  und  Krt  k  die  dem 
Sextut  von  |6  Vtrfen  nur  noch  14  Verfe,  X**ph»rt%  F.pickatm  und  «-in  peer  endera 
•lio  zulemmrn  70;    Hr.  F.  Hefen  deren  tfWrn    Weil  n    b^elegtcn    poeti  c!ie# 
I4v     Jener  h« /inen  blolitn  gr.echilchen  Fragmente,  zu  bedenken    auch  tn'on* 
Te«t  geliefert,   ohne  eile  HUlftmlttel,  dtr heit  der  zahlreichere  det  Emptd»kL,t 
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wofern  von  diefen  nicht  noch  die ,  wo  wir 
nicht  irren ,  von  einem  andern  Gelehrten 
verfprochene  Bcarhci  ung  erfolgt 

Der  ttpritt  Auflatz  (  S.  10  j  —  t  • )  ) 
üt  Ubcrfchrieben  :     (Jeher  einige  Vorthite 
mnt  dem  Studium  der  ahm  Pbilnfophen.  Hier 
werden  befonders  (ölende  Säi*e  nus;>e- 
führt:  0  DI«  «l«*n  l'lulof..phen  lind  wirk- 
lieh  nur  noch  wenig  fo  rtudiert  worden, 
wie  fie  «verdienen,    a)  Das  Studium  der- 
felhcn  lehrt  una  die  Kortlchritte  in  der 
WuTuifcheft  richtiger  bcuith.Jlen,  und 
das,  was  wir  hnben  ,  hefler  fchäticu.  Wer 
deutsch  und  heftinunt  kennen  will,  was 
unfre  Philofopliie  gegen  die  alte  fUr  Vor- 
lüge oder  Unvollkommenhcircn  hat,  inufl 
die  Werke  aui  der  letztem  fei  Ml  fludieren. 
Denn  die  Bücher  aber  die  Gelchichte  der 
Philofopliie  geben  meift  nur  die  allgemei- 
nen   Refill  tote,  mit  Hinweglotfung  einer 
Meng«  von  Mittclhegriircti  u  f.  w.  |)Auf 
der  andrtn  Seite  irt  ober  das  Siudiutn  d>  r 
•Iten  Philofophcn  auch  eine  Vorbereitung 
«um  Studihin  der  Philofopliie,  und  filr 
Jünglinge  eine  belfere,  als  unfre  eigent- 
lichen Kompendia.     *)  Min  andrer  Vor- 
theil kommt  mehr  auf  die  Rechnung  der 
Sprachen:    nämlich  die  Aufkla'mng ,  He 
richrigung  und  liefert  gütig  uuficr  philo 
fopbilchen  Ideen   vermittelt  der  Alten. 
(Dieter  Punkt,  fo  wi-  der  folgende«  ift 
ausführlicher  all  die  übrigen  ciöitert,  und 
durch  viele  lehrreiche  Reifpiele,  befonders 
•us  Ariftoteles,  erläutert.)    f)  Selbft  für 
unfre  Knnfl/pracke  l<-(fen  (ich   aus  dem 
Studium   der  alrcn  Philofophen  manche 
Vortheile   erwarten,     h)  Wenn   wir  jie 
Alten  genau  und  forgfältig  ftudieren,  ar- 
beiten wir  uns  g?wi(Terma>en  in  ihre  Me- 
tbode  ein ,   (die  in  Rücklicht  des  Amt? 
tifche*  wirklich  eigen  thämliche  Vorzüge 
vor  d-r  neuern  hat.)    7)  Schon  als  Text 
*u  Untersuchungen  werden  die  alten  Philo- 
fophen immer  einen  gToftcn  Werth  behalten. 


Oer  dritte  Auflatz  führt  die  Ucber- 
fchrift:  Tl>omat  Camp.mettm  über  ditmenfefy 
ticl>t  Erktnuttt'fi.  (S.  114  —  « 61.)  Nach 
vorläufigen  Bemerkungen  übir  delTen 
Philofopliie  liefert  Hr.  F.  einen  Auszug 
von  dcffclben  Mctaplyfik  S.  I  j  a.  ff". ,  und 
von  S.  14c.  ft  eveerpirt  er  deflen  Zweifel 
rege»  die  mtnfckJ'ube  Hrkernntnifi,  und  die 
Liifteng  und  Emfcbrämkmig  dieftr  Zweifel, 
aus  CampancHa 's  Ein/  üung  tu  feiner  Mea- 
pbyfik.  Hr.  F.  läfst  Ihm,  als  einem  fclisrf- 
linnigen  Kopf,  mehr  Gerechtigkeit  wie- 
der fahren ,  als  gewohnlich  gelchiehi,  wie* 
wohl  er  auf  der  andern  Seite  deflen  Gullen 
und  Inconfcquenzen  kcuMSweget  vet> 
hehlt. 

Zuletzt  folgt  (S  iäj  —  tÄg)  noefc 
die  Ankündigung  eines  von  Hrn.  F  unter- 
nommenen Werks,  d  l  ah  Materialien« 
fammlung  und  Hiilfsinirtel  zur  Celcbifhtsj 
der  Philofopliie  viel  Nutzen  verfprieht: 
nämlich  i)eine  Bearbeitung  der  kleinen 
phil  >lnphifch<.n  Gefchichte  unter  Galem's 
Nomen,  der  Philafrphum.  dej  Pleudo- 
Origemer  urd  vorr  Hermiat  lrrif.  Gentil. 
a)  Fragmente  Philolophonun  Gr*ecor« 
p'rolaica.  ))  E\cerj>ta  ex  Putrihus  EcdeC 
ad  hift.  philo!'  Gr.  Der  allgemeine  Titel 
diefes  künftigen  Werke«:  Pbi/ofopkim 
Graec*  fcheint  Ree.  inde's  vielmehr  »a 
umf  Ifen,  als  der  verdienftvolle  Vf  zu 
liefern  gedenkt;  daher  wir  ihn  mit  einem 
heftimur.ern  vertauichen  würden  Ree 
ficht  diclcm  Werke  mit  nicht  geringen 
Erwartungen  entgegen. 


1)  Stendal  bei  Frenzen  o  Grotte :  Die  M+- 
rtl  ikertr  und  neuerer  wilder  VtfktT% 
hiftorifch  und  philoföphifirh  bearbeitet 
von  Johann  Gottheb  lande  mann,  Pred. 
in  Ifenbüttel  in  CeÜtfchen,  auch  dev 
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Rjiigl.  deutChen  Gefcnfchafr  in  Gö> 
dngen  EhrVnmitglted-  I79f-  23  B. 

einigen  Uhren  hat  Hr.  fiwefbeck  ei- 
sen grün  liehen  äurchdashun  Wan  über 
die  lie  ihlchie  der  Mord  bekannt,  und 
«ugleiih  Hofnung  gen» »cht,  euift  lelbft 
diele  Gcfchichte*  nach  detiffelben  Plan  aue- 
«narrten.    Oer  V.  des  vor  um  liegen- 
den Buciis  kennt,  wi«  er  terfuhen,  dte<e 
lüeii  e  aber  treffliche  Schrift,  eber  wehr 
üeheinlicb  blot  dem  Twrl  nach ;  denn  foult 
würde  er  nicht  ftgtn:  fit  enthalte  eine 
Anw  »Hang,  eine  Gefckickt'  der  Situn  tu 
fchreiben    Und  wahrtfeh ,  hatte  «*r  fie  gc> 
lelen,  lb  •Hülste  er  «nrwed«r  ieinUn»er- 
nehmen  glntiich  aufgegeben,  oder  ein 
btiTeret  Ruch  tiefchii«i»en  haben.  Harte 
«r  doch  da«  erftere  gethan ,  wia  er  in  der 
Vorrede  veriiehert,  d*ts  er  es  hebe  thun 
wollen ,  denn  man  fiehet  aus  dem  Ganten, 
delä  er  nicht  einmal  Ober  den  Plan  einer 
folchen  Gtlchichie  reiflich  nachgedacht 
hat    Selbft  die  noch  lange  nicht  volliUn- 
digen  und  berichtigten  Begrifft ,  die  dar- 
über in  der  Vorrede  vorkommen,  lind 
nicht  einmal  in  ikr  Ausführung  vollkom- 
men angewandt  worden.    Die  Probleme, 
welche  der  Verf.  an  dldem  Buche ,  an  der 
Hand  der  Gefchichte  autiulöien  verföchte, 
find:  «M  war  der  fittlickt  Zujiend  der  Vtl- 
htr%  tnea  hatten  fit  für  m*r*Ufcke  Grüni' 
Jht%e%  w'orueek  fit  Kandtlttnl  In  wie  fern 
verdient  dteftt  KoA  einen  fittheken  Vwvfä 
oar  jenem"*  fVnt  lehrten  einzelne  IVeltwetfe 
Ca«  Tugend  ?  Welche  Tugenden  und  Laß  er 
berrfekten  vorzUgirk  unter  ditfem  und  je 
mem  Kail.    Man  lieht  fchon  hieraus  dafs 
die  Gcfchichte  des  moralilchen  Kulturtu- 
ftandes  der  Menschlichkeit  und  die  Ge- 
fehickte  der  Moral,  in  fo  fern  lie  wiflen 
fchaftlich  behandelt  worden,  gar  nicht  un- 
rerichieden  ift,  wie  denn  die  Pacta,  die 
tjt  beiden  gcböan,    im  ganten  Buche 


bunt  unter  einander  gemilcht  find  -,  daher 
befriediget  das, Buch  weder  in  der  ei  ru 
noch  der  andern  Rücklicht.  Und  wie 
fonderbar,  gi*rtide  die  Moral  der  ältetm 
kmltivirten  und  der  neuen  wild\n  Völker 
nicht  etwa  in  befand  cm  Abfchnitten,  hin- 
dern unter  einander  gemengt  vorzutragen. 
Aber  freilich  ift  ditfem  Compiator  um 
fcharfe  Abriflfe  und  plenma'f  igen  Zufam- 
roenU.  Hungen  nicht  lehr  au  thun.  Er  hat 
einmal  fein  Fach  gewühlt,  in  das  er  aller, 
was  er  tufaram*  ngerragen ,  ohne  grolse 
Mühe  austchütt.t.  Das  gante  Kunftftück, 
die  Moral  eines  oder  mehrerer  V  oiker,  hl* 
Itorhch  und  philo.ophifch  —  in  dem  Sin- 
nt, wie  hier  diele  Wörter  «braucht  wor- 
den —  danudcllen,  bertehr  darin,  dafs 
man  einige  Satte  moralifchen  Inhalts  aus 
den  Religion«!  fleht rn,  oder  einige  Sitten- 
fprüche,  Leh«ntteg*fn  anführt,  dann  et- 
wa* von  den  Lehren  oder  Schriften  der 
Plulofophen  lagt  —  dats  diefea  nach  dem 
Gefeti  der  Sparliunkeit  aus  andern  Bü- 
chern genommen  werde,  wo  dergleichen 
vorhanden  find,  verlieht  lieh  von  leibft  — 
dann  eine  Reihe  von  Gedanken  Uber  ein- 
telnc  Tugenden  und  Lader,  nebfl  Btilpie- 
len  von  beiden  aufführe,  das  hci'st  den 
ßtt'ichcn  Zurtntid  der  Volker  fehildern, 
das  die  Grundlä'm  ihrer  Handlungen  dir- 
ftellen.  —  Der  Verf.  fühlte  lelhlt  lerne 
Schwäche,  und  wollte  lütt  Vorhaben  auf- 
geben, aber  er  iminte  d«nh:  es  mlllTe 
hierin  die  Bahn  «geb. ochirt  werden  ,  er 
konnte  doch  manches  Cut"  hc'ctn,  und 
auf  nechficlmvollc  Leier  techtnn.  lvrei- 
lich  kommt  auch  in  dun  liuclic  in  nches 
Gute  vor,  nur  dafs  davon  vielleicht  weni- 
ges dem  Verf.  tu  Gute  kommt,  und  dafa 
der  Plan  und  Ordnung ,  was  Uin  eigentli- 
ches Eigen  thuin  ift,  nicht»  taugt.  Dne 
Bueh  befleht  aus  d>ci  Ahfchnittrn.  Der 
erflc  enthalt  eine  Literatur  der  Motel  ^  die 
nicht  vollftandig  ift .  xumaj  das  Vcrteich- 
Z  *  niff 
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nifs  der  Schriften  über  die  eigentlich  wif- 
fenfehaf'lich«  Moral  der  Alten.  Dell- 
brück Ul»er  Ariftoteles  Moral  und  mehrere 
neuere  Werke  Uber  die  Moral  der  Alten 
find«  nicht  erwähnt  Der  zweite  beschreibt 
die  Sitten  der  auf  dem  Titel  angegebenen 
Völker  ohne  Kritik  und  Auswah'.  Wu 
v"on  den  Gritchen  gefugt  ift.  künnte  eben 
(o  gut  euch  in  einem  Werk  über  die  grie- 
chühen  Alterthümer  flehen,  und  ift 
auch  ineiftcnthcits'  ans  Anacharfis  Keifen 
genommen  Der  diitte  Ab'chnitt,  der 
von  S.  bis  ans  Ende. gehet,  hat  nun 
die  Moral  der  Vmkcr  ium  Gegenftende. 
Zucrft  wird  hier  von  d*n  vcrlchiedenen 
Arten  die  Moral  vonutngen,  von  Fi- 
beln,. Gnomen  u.  dgl.  (wo  vieles  aus  dem 
I.  Ah.chn  wiederholt  wird)  gehandelt, 
dann  kommen  Ausrüge  moralifcher  Ge- 
danken au«  I  lomer  und  Anakfcon ,  dann 
einige  moralifchc  r.cliensregeln  der  Acgy- 
fiK'T,  Perlcr,  tndicr  u.  1"  w.  Hierauf 
folgt  diej  Moral  der  griechifchen  l'lilolb- 
phen  mit  einigen  Beobachtungen  über  ih- 
re verfchiedenen  Meinungen  Ober  das 
luicbft«  Gut ;  endlich  J'etrachrungrn  über 
ein/ein?  Tugenden  und  laller  nvhft  Uei- 
Ibiclerr  von  bciJrn,  die  nicht  i  nmer  paf- 
fend gewählt,  oft  auch  aus  der  chriftli- 
chen  Welt  genommen  lind ,  die  dr»ch  aus 
dem  Plan  uci  Verf.  au<gelchli>tf.n  feyn 
foHte.  Wenn  er  auch  in  der  Literatur 
nicht  auf  Lawa'tzens  Much  aufmerkfam  ge- 
mocht hh'ite,  fo  wurde  doch  dtefer  Theil 
des  Buches  daran  erinnern.  Den  Belchlufa 
machen  wieder  einige  Betrachtungen,  dafs 
e«:  Ich  wer  ift,  über  Tugenden  und  Lader 
eines  Volkes  zu  urtheiUn  ,  dafs  einige  lo- 
cal  und  klimatisch  find  n.  f  w. 

Vi  PHILOSOPHISCHE  LITTERATUR. 

l)  Lcipi'g*  bei  Vol» .  /t*ttrkfc*e  Bibhoihk 
der  aügcmt.nn  S»u.:;in  >f  »f(('<ifr ,  für 


Ststti-  und  GefchKftsma'nner,  Gelebrtf, 
Freund«  und  BeflilTene  dtefer  Wi  fleri- 
fchaft.  Herausgegeben  von  C.  D.  Vttft. 
Erften  Kindes  Zweites  Quartal.  i?9f« 
2 1  B.  ft.  Zweited  Bandes  Erftes  Stück. 
1796.  18  B.  S 

Dm  i weite  Quartal  mit  dem  in  dem  vnrsV 
gen  Iehrgang  der  Annahm  (Sept  III.  St.) 
angezeigten  erften  Hefte ,  machen  xufam- 
mengenommen  den  ciftcn  Band  auf. 
Reichthum  und  Genauigkeit  der  Auszüge 
charakteriltren  auch  di  (•  Stücke.  Für  die 
philofophifche  Litteretor  rindet  man  in 
dem  letzten  Hefte  des  erften  Bandes  fol- 
gendes: I)  Einen  ansOJhrlichen  Auszopr 
aus  einem  Programm  des  Hm.  Prof.  B»- 
fehorT  zu  HelmftKdt,  das  eine  Geichich te 
des  BcttrirFs  der  allgemeinen  Saa»swiiTen- 
fchaft  und  der  notwendigen  Verbindung 
derfelben  mit  der  Jurisprudenz  enthalt. 
S.  1  gg  -•  304.  2)  hiftnrifeh  -  philofophifche 
Betrachtungen  des  Schuldenwel'eni  der 
Fürftcn.  mit  befonJerer  Rücklicht  auf  das 
deutlche  Keich.  Ebenfalls  Auazug  aua 
einem  lateinifchen  Programm  des  Hrn. 
Pmf.  Rilcbotrs  S  aoe-iio.  z  )  Auszug 
aus  der  Schrift.  Von  ilen  wahren Granzen 
der  Wirklamkeit  des  Staats,  in  Begebung 
auf  feine  Mitglieder.  S.  jao  -  H7-  4) 
Kann  es  «inen  Kcchtsgrund  für  die  Ein- 
ziebung  des  Privateigenthums  tum  Behuf 
der  Regenten-  oder  StaatskalTcn  geben? 
S-  J  7f  •  J  79  Der  Veriugsort  und  labrzahl 
wenn  diele  Schrift  erschienen,  ift  nicht 
angezeigt  Alle  diefc  Auszüge  find  mit 
kritifchen  Bemerkungen  des  Herausgebers 
begleitet.  Hierauf  folgen  II.  Beurteilun- 
gen von  Schriften,  wovon  nur  folgende, 
aur  Philofophie  gehören:  1)  Eberhard 
(y  A  )  Ift  die  Augslpurgifche  Konfeflioo 
eine  Giaubensvorichrift  dar  lutberifcheo 
Kirche?  a)  Spedatitri  Rechte  de«  Men- 
fchen,    j)  y.iksb's  L.  H.  philofophilch« 
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RechtJehre;  4)  AorimecWevel ;  f)  Hey- 
äenrrtJf  L.  Uber  die  Heiligkeit  dei 
Staat*.    6)  über  dl«  Verdienfte 

des  Siittt  (Wie  kommt  die«  Buch  in  eine 
luitrltfin»  Bihii  ;hek?)  Der  übrige  Inhalt 
geht  nur  der  poGtiven  Staarswiilenfcherf  an. 

Da«  merkwürdigfte  für  unfre  Lefer  im 
eeften   Stück  dea   zweiten  Bandes  tft; 
I.  Auszüge-  ij  aus  der  Beschreibung  der 
Stadt  und  Republik  Bern  1 794-  mit  f<hr 
tretenden  Anmerkungen  dei  Herausge- 
bars; 1)  aus  der  Schritt  .  Di«  Staatsver- 
waltung von  Toskana.  »Bde  179J-  O 
am .  Frankreichs  drei  Ronftiturionen,  nebft 
einer  Beleuchtung  Ihrer  erfteo  Grundlage, 
von  G.  W.  Battoldy  I79f-  4)  ÄU« 
gert   Anfangsgründen,   der  allgerrieinen 
Staatslehre;  f)  aus».  B*rgt  ftaatswirten- 
fchaftlichen  Verfuchen ;  6")  ein  Fragment 
tat  Ktm:  Zum  ewigen  Frieden.  Der 
Herausgebar  fem  noch  zu  den  von  Kant 
angeführten  Präliminarartikeln  folgendes: 
l)  ds£s  jede  Regierung  eine«  jeden  Staats 
fta'ts  hei  allen  ibjen  Unternehmungen  nur 
den  allgemeinen  Staetszweck  vor  Augen 
haben,  durchaus  nie  (ich  tu  R  Uckfichten 
verleiten ,  durch  diefelhcn  (ich  nie  tu  ir 
send  einem  öffentlichen  Unternehmen  be- 
Aimmen  lallen  folle ;  a)  dafs  eine  jede  Re- 
gierung durchaus  keinen  andern  Krieg, 
all  einen  Verthcidigungskricg  fuhren  dür- 
fe und  müfte;  7)  aus  Garer/  Denkfchrift 
Aber  die  Revolution ,  deifen  Urtheil  (Iber 
die  Heiligkeit  der  Infurrekrion  ,  mit  fchr 
«tch*  eigen  Gegenbemerkungen ;  g)  sus  Ko 
fcJun  Schrift:    Von  dem  verderblichen 
Einfl uiTe  das  Lotteriewefena  auf  den  S t an t. 
I79f ,    Hr.  R.  bringt  eine  zweckmäßige 
Lorterie  in  Vorfchlag.     Hr.  V.  aber  ver- 
wirft in  den  Zuflf  ten  auch  diele,  lb  wie 
alle  Lotterien,  weil  de  ungerecht  und  un- 
politisch  find.  Ree.  fieht  wenigftens  die  Un- 
gerechtigkeit  davon  aus  den  Gründen  des 
Herausgebers  nicht  «in.  Hr.  V.  beweift  (Jif 


Ungerechtigkeit  aadurch ,  daf«  fie  mit  Hin- 
tergehung verbunden  feyn  föll.  Allein 
die  Gründl»! 1«  der  Lotterie  find  ja  öffent- 
t entlich  ,  wie  kann  Wee  Hintergehung  von 
Seiten  der  Lotteriedirection  lcyn?  Aber 
angenommen,  d«T«  die  Ldeterie  ein  liftige* 
Mittel  fey,  den  Unterthanen  Geld  abtu. 
locken  ;  fo  ift  doch  nicht  jeder  Gebrauch 
der  Lift  ungerecht.  B«  fleht  ja  den  Leu- 
ten frei,  ob  fie  wollen  oder  nicht,  und 
die  Wahrfcheinlichkeit  oder  Unwahr  chein- 
lichkeit  des  Gewindes  liegt  ihnen  ja  vor 
Augen ;  9)  Urtheile  einiger  angefehener 
Staatslehrer  dnd  Philofophen  über  die 
Grämen  des  bürgerlichen  Gehorfam«  und 
dea  Recht  der  Unterthanen  iur  Infurrek- 
rion. Ausgezogene  Stellen  au«  Rüdi^ert 
allgemeiner  Staatslehre,  Scklötxrr  Staat«- 
gelahrtheit,  SckmJumt  Staats  recht,  Eher- 
Jurds  Staitsverfaflung ,  deren  Fortfetzung 
verfprochen  wird.  —  Eine  fehr  interel- 
(änta  Nebeneinandcrftellung. 

II.  Benrtheilungen.  In  dlefem  Hefte 
find  nur  fblche  Schriften  angezeigt,  dia 
in  du  pofiüv«  Staatsrecht  einfchlagen. 


POPULÄRE  UND  VERMISCHTE  PHI- 
LOSOPHISCHE SCHRIFTEN. 

1)  Leipzig  bei  Friedrich  Baumgartner: 
Ctrl  Frudnck  Htydenreichs  Originalidun 
Uber  die  inUreftanten  Gegenüa'nde  der 
Philofophie  —  Dritten  und  letzten  Ben- 
des  erfte  Abtheilung,  ajt.  S.  gr.  g. 

Hoffentlich  werden  diejenigen  Kritiker  die 
fo  fertig  lind,  wenrgftcne  die  Nagel  an  den 
Fufsiehen  zu  tadeln,  weil  fie  an  der  gan- 
zen Form  jtkhre  euszufetzen  wiffen,  dem 
Hm.  V.  unter  den  Xmdruck:  Origtntt- 
idtem%  nicht  lange  rhikaniren,  da  derlei  bt 
in  der  Vorrede  ausdrücklich  erklärt,  daf» 
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der  Titel  die  Erfindung  dej  V  r|.  gers 
ley,  and  die  liier  dargrlcgtn  Ideen 
doch  wnhl  wtnlgficn«  in  ehe  •  dem  Ver 
Itande  original  genannt  zir  werden  »er- 
dienen,  alt  j*d«r  SchiulpitlJuhter  ftimt 
Stücke  Ortgiu*lf(k*nJf/iJ-  nennr  Ks  lind 
in  dieler  erften  Aluhcilung  Irchs  Anhand- 
langen  geliefert-  Allgemeine  Ueber  fahr  der 
Fottfck'itif  der  tk.or<tißhm  Pl-thfophte  hm 
I  g(fi  y  lirktt*  'ert  laLtn  tifr  r  d  *  Ein 
fiuft  d  r  Fbihf-phie  tuf  dir  Remh  gt«f  dt» 
Leid  »den  —  SUzze  einer  p'-  hjmyluh  ben 
Tittor ie  dr  bild  nden  K»n/r,  mit  une  f per  ulk 
Anwendung  der  im  dtr  rrfl.m  AI  handlung 
dtt  zweiten  Tkitt  tHthtUtnn  Gttindfatze 
Skitv  timer  Tltotie  dtr  CJ*mrmkterzei<-hnunr 
tu  Werken  der  thfbtkumß  —  Renut  knngeu 
über  den  Zufimnunlung  dei  Aefthetifch  -  Ed 
Un  mit  dem  Mor-hfJ'-  FdUn  —  Ideen  über 
Silwuhtit  nnd  lläjtln/'kru. 

In  «1er  cuien  AUnndlunp ,  welche 
•bor  hier  nnch  nkht  vollendet  ift,  werden 
in  vorthcilhafter  G  drunweiiticir  die  vier 
lleupetheoricen  über  die  letzten  Gründe  der 
menichlichen  Etkenntnifs,  und  ihre  ob- 
jective  Wahrheit ,  die  Theorien  eines  Leib 
nrn,  Locke,  Hutne  und  Kant,  mir  einender 
vergleichen,  die  Ma'ngcl  und  unrichtigen 
Vorauslctxungen  der  diei  errtern  geietgt, 
und  dadurch  Uncr/eugend  datgethan,  dal« 
nur  Kint  die«  frhwrre  Gefchäft  vollendet 
habe.  Wir  wünfehen,  dal*  »He  diejenigen, 
die  noch  immer  auf  eine  unhegreirtiche 
Weife  nicht  tu  wiflen  feheinen,  worauf 
t«  ankömmt,  wenigftens  dlcfe  Abhand- 
lung, und  noch  mehr  die  Betkilche 
Schrift:  Etmzig  möglicher  Standpunkt, 
aus  welchem  kritil'che  Philofophie  beur- 
theilt  werden  mufs,  wiederholt  ?n  ftudie- 
reo ,  fich  entfchlieh\en  wollen.  Ea  kömmt 
•lies  auf  den  Kantlfchcn  Begriff  der  ob- 
jettiven  Wahrheit ,  und  bei  diefen  auf  den 
begriff  dei  Ol'jeeti  an.  Ree.  bekennet 
gaix  gerne,  fo  lange  er  (ich  diefen  nicht 
beioeiftcrt  h»U«,  im  Finfteni  getappt  iu 


haben,  und  d"e  breite,  die  ihm  xoerft 
d-»  »olle  Licht  g  b,  ift  S  ioU  der  ertUn, 
und  S.  i}6  *er  rw.it  n  \uh(<abe  der  Kri> 
tik  der  reinen  Vtrnunit  e  uluiten. 

VoriUgüch  ahrr  wQnCchtn  würdefa  dt« 
Herren  Rftml>oU  Fthfe,    Hinkt,  Sc',Uutg 
u.  1.  w.  die  fa  sl .  hen  L«ctio  en  d  e  fie  hier 
wegen  ihrer  Vcrioche ,  Kenten  nKhxuhet- 
fen,  und  dur>h  Aufhellung  eine«  ober- 
rten  ^t'run.lf»  tes  der  Philofofhi*  eine  rer* 
niclntc  Lücke  antiutüllen  ei  halten,  beh*.n> 
i  gen,  und  mn  ihren  ärgerlichen  Bemü- 
hungen,  wodurch  (ie  gaux  w>  d-r  in  das 
do^matitche  Labyrinth  hinein  gerethen«.  ab- 
flehen  mögen  In  derxweiren  Abhandlung, 
die a her  auch  hier  nur  angefangen  ift,  geht 
der  Hr  V.  vnn  drei  Bemühungen  au«.  Ja- 
de» l  eiden  eine«  Men'ichen,   der  wirklich, 
der  I  ntwickelung  leincr  Tha'rigkeit  und 
Vernunft  na«  h,  Mcnlch'iil,  ift  verknünft 
mit  Hrfl  xtomru  t  h<r  die  Reiht  und  Zirtck- 
mti))igUe,t  J.  ff./lK-m.     So  lange  er  datilhei 
nicht  richtige   Vorftellon^en    hat,  ver- 
knüpft fich  mit  (einem  Leiden  ein  beson- 
deres Leiden  dr  Vmtufrudevhett ,  welche 
entweder  eine  eurfcbitdint,  oder  t.n>%ijdnde 
ift.  —    Per  Mcnfch  belitit  im  Leiden  hie 
auf  eiren  geuiflVn  Grad  Herr:ch>ft  Uber 
fein  Bewulttleyn,   Freiheit  der  Idernbc- 
fchaftigung,    WillWUhr  feiner  Aufmrrk- 
famkeit.    Er  kmn  mancherlei  Kunftgritfe 
anwenden,  um  fHn  Gef&hl  des  .Uninga- 
nehmen  mechanifch  zu  helfen,  wenigftent 
tu  Imdern   —    Wirkliche  Uebeireuguna; 
dtr  Vernunft  hat  auf  den  Zuftand  d»i  Lei. 
denden  doppelten  fcinflufs,  a)  indem  fie 
ihm  tuntrn  Frieden  qc wahren  kann,  uud 
mit  dief>m  Muth  undS  l'rke  der  Seele;  b) 
indem  fie  eben  dadurch  da«  Gefühl  de« 
eigentlichen  Leiden«  xu  fch wachen,  j«  in 
manchen  Fallen  gi'nxlich  xu  heben  fähig 
ift.    Die  Mittel,  den  Zuftand  de« leiden- 
den »u  feinem  Yorthtii  tu  verludern. 
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find  ditiffi  entweder  t)  Gründe  einet 
Itchern  Frieden!  der  Seele ,  bewirkt  durch 
VemanjT Überzeugung ,  oder  t)  Metho- 
den ,  durch  Benutzung  der  Herrfcheft 
Iber  fein  Bewufstfeyn,  WillkUhr  der  Auf 
snerkftmkeir,  ihm  Stillung  oder  Linde« 
rung  dei  unirtgenehmen  -Gefühls  tu  ver- 
fchtffen.  Jenes  find  die  eigentlichen  Troß- 
und  Bermbtgmgr^rundr ,  diefet  pbilofopkifebe 

K*nfäriffe.  Die  Phtlofophie  k*nn  Geb 
lifo  auf  eine  dreifache  Wei!e  um  den  Lei- 
denden verdient  machen:  i  )  vortüglich 
dadurch,  dafi  fie  im  Allgemeinen  den 
daurenJen  Frieden  der  Seei«  begründer, 
welchen  felbft  die  gröfeten  Uebeldea  Le- 
bens nicht  *ti  lerrtören  vermögen  — 
Tbeodicee  fUr  Leidrnde^  i)da(a  fie  manche 
Leiden«  welche  der  Mmlch  fich  felbft 
durch  unrichtige  Vorftellungen ,  durch 
naturwidrige  Stimmung  feines  Begehrungs- 
und  GefÜhlverm'igens  tugetogen  oder 
vergrößert  hat,  durch  Berichtigung  derlei- 
ben  10  heben,  oder  doch  tu  mildern 
focht  —  Ditciplin  für  Leide**;  j)  dafs 
fie  ihm  reichen  Stoff  tu  mancherlei  Runft- 
griffen  liefert,  die  unangenehmen  Gcfllhle 
gegen  angenehme  umtutaufrhen ,  weriig- 
ftent  Dauer,  .Ste*rke  und  Bitterkeit  deffcb 
ben  eintufehre'nktn  —  Tecbnik  der  Bern 
lügung  der  Leidendem.  Der  Friede  der  Set 
*,  welcher  eine  Theodicee  für  Leidende 
gewähren  foll,  Ift  nicht  ein  blosser  perio- 
diferjer  ^tillefrend,  Unterbrechung  oder 
Bin'chlXferung  der  Traurigkeit,  fondein 
eine  auf  Vernunft  gründen  ruhende  Ewig- 
keit ,  säe  VeM  der  Wek  ab  Mittel  fir 
den  Endzvpeck  dtt  bockßtn  G  :tt  anzuft- 
Ar«,  eine  daraus  entspringende  Fahig- 
.keit,  fich  diejenigen  angenehmen  Gefühle 
tu  verurftchen,  welche  mit  diefer  Vor- 
ftellungsert  tufammenhangen ,  iene  un- 
angenehmen aber  von  fich  tu  entfernen, 
welche  Folgen  der  entgegengefertten  Vor- 
ficllungsart  find ,  endlich  ein  dadurch  be- 


ftimrotes  Vermögen  der  Ergebong  und 
Faffung  beim  Herannahen  und  der  Gegen- 
wart eigtner  Leiden.  Dergleichen  ift  nun 
ohne  rcligiöle  Ueberteugung  durch  Ver- 
nunft nicht  möglich.  Blna  Naturbetrach- 
tung  giebt  una  Uber  die  Harmonie  des 
Uebels  in  der  Welt  mit  der  Beftimmung 
b«s  Menfchen  keine  Aufklärung,  verwi- 
ckelt ;uns  vielmehr,  wenn  wir  uns  an  fie 
allein  halten,  in  rroftlofe  Zweifel.  Et> 
fragt  fich  alfo,  welchen  Standpunkt  der- 
Menfch  feflen  müfle,  um  fich  von  jener 
Harmonie  tu  Oberteugen  ?  Alles  kömmt 
auf  die  Ltifung  des  Problems  an :  Auf  dem 
Flaut  Gtttei  flir  die  Mtnfehheit ,  tpk  firm 
itV  dtt  Idee  dei  Endtivtckf  dtrjdbtn  ankün- 
diget ,  die  nn  fällige  VertUÜnng  Pom  Gfötk- 
ftltgkiit  und  Elend  in  der  mnkücktn  Web 
bfnrriflich  tu  machen,  Vermefftn  kann  man 
diele  Unterfuchung  nicln  nennen.  Es  ift 
vMmehr  noibwendtg  t  dafs  der  Menfch 
Uber  die  Vereinbarung  der  zufälligen  Ver- 
theilung  von  GlUckfcliekcit  und  Flend  in 
der  wirklichen  Welt  mit  dem  Plane  Göltet 
für  die  Mciüchlicit  einig  mit  (ich  felbft 
werde.  Seite  er  die  Unmöglichkeit  dielcr 
Vereinbarung  ein,  oder  könnte  er  fich 
doch  folche  auf  keine  mögliche  Weile  be- 
greiflich machen ,  fo  könnte  er  eben  fo 
wenig  In  einet  feften  Treue  für  Gefett  und 
Pflicht  beharren ,  als  einen  ununterbroche- 
nen Glauben  an^Bie  Gottheit  unterhalten. 
Demonftretion  le'lit  fich  Ober  jene  Verein- 
barung nicht  führen,  1b  wenig,  als  Uber 
daa  Dafcyn  Gottes  felbft.  Wenn  aber  doch 
Entfcheidung  nüthig  ift ,  und  fich  mehre- 
re widert pruchsfr«  ic  Vorftellungsarttn  ei- 
nea  möglichen  Zufatnmcnhang*  bilden 
laflfen,  und  unter  allen,  die  man  entde- 
cken kann,  nur  eine  die  Vernunft  völlig 
befriediget,  fo  hangt  es  nicht  von  unferer 
WHlkUhr  ab ,  ob  wir  ihr  beipflichten  wol- 
len ,  oder  nicht .  fie  wird  vielmehr  Gegen- 
fland  urüers  Glaubens»  und  (chlirfst  lieh 

tmab- 
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rjnsbtrennfich  an  unfere  UeHerieugung 
von  den  Grundwahrheiten  der  Religion 
tn.  Gewifs  wird  jedermann  mit  dem  Re- 
cenfenten  der  Vollendung  diefer  Abhand- 
lung bep  ierig  entgegenfehen. 

Die  dritte  und  vierte  find  reich  an  Stoff 
«um  Nachdenken,  und  einzelnen  in- 
tereflanten  und.  l'charffinnigrn  Bemerkun- 
gen, leiden  aber,  da  lie  felbft  nur  Stützen 
ffnd,  keinen  Auszug,  fo  gern  Ree.  auch 
etwas  mehrere!  Uber  d?e  Skizze  einer 
Theorie  der  Charakterxeichnung  in  Wer* 
ken  der  Dichtkunft  lagen  mögte. 

In  den  Brtaerkungert  über  den  Zmfam- 
mtnfving  des  Morg'ifck  EäJtn  mit  dem  /teß 
kttifck  Edlen  ift  der  Begriff  dea  erden  tn 
enge  beftimmt.    Dafi  edle  Handlangen, 
Handlungen  von  vorzüglichen  fittlichen 
Wc  the,  dafe  es  folche  find,  im  flenn 
Hervorbringung  eine  vorzügliche  Starke 
der  Seele,  eine  auszeichnete  Kiait  der 
Vernunft,  die  Neigungen  und  Gefühle 
der  Sinnlichkeit  ru  üb  rwinden.  gehört,  ift 
richtig.    Aber  data  fic  lieh  jederzeit  auf 
unierc  Mitmenfchen  beziehen  niliflen,  daiä 
dazu  eine  mufterhafte  Feinheit  dcrUrnVil» 
krat't  gehört,  mit  welcher   man  lrincin 
Mitmenfchen  auf  eine  Weife  wohlthue, 
wodurch  leine  VerhXtnilie»  und  die  dar- 
tus  entlpringenden  Gefühle  am  meiften 
oefchont  werden,  und  der  Zuwacha  von 
Glückfeligkeit,   den  man  ihm  ertrjcilr, 
ihm  auf  dae  Reirrtte  und  Vollendet» fte  zu- 
kommt, tn?cht  die  Erklärung  tu  enge  und 
fpeciell.    Das  Aefthetilchcdle  gehört  ent- 
weder «Um  Gegenftandrrt  an ,  oder  der  Form, 
dtr  Art  der  Derfleltumg }   Anordnung  und 
Btt'uknunt.     Das  Edle  der  Gegenüande 
felbft ,  bezieht  (Ich  auf  den  Menlchen,  und 
findet  fich  in  hiftorilchen  Stücken.  Der 
begriff  diefea  Edlen  hat  keine  Schwierig- 
itr»t.    Er  drtlrkt  moraliirhedle  Gefinrtung, 
Ch  rekter,  Handlung  aul.    Wenn  wir  aber 
das  Edle  in  die  Form  fetten,  Co  berrife 


da«  Urrhcll  den  Künftler  felbft,  To  fern  er 
durch,  die  A*t  ieinef  Darftellüng  leine 
morelilche  S  arke,  den  Um&ng,  die  Leu- 
terkeir  und  Feinheit  feinea  Gefühls,  für 
Sittlichkeit  und  Anftand  ausdrückt.  So 
zeigt  fich  du  Edle  der  Form  inibefondere 
im  Ausdruck  der  Leidenlr haften,  vorzüg- 
lich  Aarker  und  wilder  Leiden  fc  haften. 
Durch  jene*  Gefühl  geleitet  giebt  er  feinea 
Compofiiionen  bis  auf  die  kbinnVnTheile 
Zweckmäßigkeit,  vermeidet  alle»  Triviale, 
entfernt  jeden  Zu*,  welcher  die  Harmonie 
dea  ganzen  unangenehm  ftörtn ,  und  Ge- 
fühle hervorbringen  würde,  die  der 
Haupt wllrkung  widerfpracbcn  O.  L  w. 
Das  Bdk  du  in  Werk<n  der  poeti- 

fchtn  und  prolaifchen  Littererur  Üt  fchr 
btihmmt  erklärt,  fo  wie  die  Natur  der 
edlen  Einfalt  einer  Charakters ,  der  Gefin- 
nuitg ,  einer  achtbaren  Form  ,  einer  man- 
lerifchen  Compofition,  einca  Gebäudes, 
eines  mufikaliichen  Werkes ,  eines  Tantzce, 
d«s  Inhalts  und   Styl«  eines  Gedichtes, 
einer  K«rde  u.  I.  w.    Daa  Gegen thril  der 
edfen  Kinlalt  ift  d*t  Ue> er} pennte ,  Ueber- 
ladne,  Gelierte,  Gef  nebte  ^  Kindtjcbe.  Aua 
der    lechften  Abhandlung,   worin  das 
Gel'chmacksuiibeil  Ui*er  llutslichkcit  nach 
eben  den  4  Momenten,  wie   des  Uber 
Schönheit  in  der  Kritik  der  afthetilchen 
UrtheiUkraft  beftimmt  wird,  zeichnen 
wir  nur  noch  folgendes  aus.    Das  Ha'fs- 
lichc  iltdem  Schönen  nicht  temt  ttdictgeijck^ 
for  dern  omtretie  eetge«rn*'  feizt.  Aber 
gleichwohl  nennt  man  nicht  alles  ha'&liehi 
was  eine  der  Schönheit  voniiüie  WOrkung 
thut.    Der  H>  V.  beltimmr  die  Sache  ti>: 
Man  nennt  alles ,  was  we'entrich  oder  tu* 
fa'lbg  eine  gewirte  Form  bei»tzt ,  häTslicb, 
wenn  diel«  Form  entweder  unmittelbar, 
oder  unmittelbar  und  mit  e< bar  zugleich, 
nngtnuftbtet   Mijivtrgnügen   und  Abjchtm 
gtgr*  ße  er>egt.      G>  e  cnflinde  ,  welche 
durch  ihre  Form  unmttulbax  and  mittel- 
bar 
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btr  -m^clch  ufigethifchtes  Mißvergnügen 
«tragen,  ncunt  inen  dann  doch  nicht 
Iii  «lieb,  mn  4Üt  Urem  zu  der  Widrigkeit 
der  üildung  du  meifte  beitragen  Aus 
diefe  n  Grande  nenttea  wir  gewifte  Ge- 
tuhttr  wegen  de«  phyftog'iormfchtn  Auf- 
drucks morelfcber  Mim^e  ,  nkht  Jtifiivk, 
fornlem  etwa  fmt*Iy  unaus 

JhkJiek.  Wir  fegen  nicht:  eine  J'äJtlUkw 
Strlt.  Denn  die  Vorfteliung  einer  euch 
»oeb  fo  entarteten  Seele  kenn  nie  ein  **- 
tfcku-  MißvergHtgtti  erregen.  Kerne 
ift  ganz  bcÜe.  Und  des  Unheil  Uber 
Hiebe  Scbicchtbeit  hingt  «ehr  von 
&  griffe*  eh.  Hine^s»  icdtt  man  von 
«in«»™  upuchtn  CkarAter,  in  To  ferne  der- 
felbe  reines  ungemiTcbtet  Mißvergnügen 
and  Abfcheu  erregen  kenn.  Von  eirvem 
W  rke  der  Dichtkunß,  Tonkunft,  Ma- 
lerei, etc.  Tagen  wir  nicht,  dals  es  ein 
nfrlicbe»  Werk  derlelben  fty.  Deim 
-wenn  es  die  Wurkung  der  Hefifichkeit 
hervorbringt,  fo  Ifta  gar  kein  Werk  diefer 
Kund  Es  giebt  ailo  kernt  käjtoche  Ode, 
tympkomt,  Lein  bißUche,  F er,  tau. 

i)  Frankfurt  an  Mayn,  bei  Macklot: 
AgUia.  Sine  l'hri  .fophie  für  du  Ichöne 
GeJchlecht.    7  Bogen  I7{..i4gl.) 
(Mir  einer  elenden  Vignette.) 

Diefei  cltnde  Produkt  hat  folgenden 
Inhalt.  Grmadrift  der  Pbiiofipbie  für  Dn 
men  Z.  B.  gleich  auf  der  erften  Seite : 
Jeder  Gedanke  ilt  EinprinJung ,  tbfr  diefe 
Empfindung  ift  nicht  immer  tinn'ich.  — 
Lei*  und  Grift.    ErMMfnung  o»  Le.bitn. 


%.  B.  Lais  bei  Bechern  und  bei  Küfsen, 
untere  Jugend  uns  genkisen,  denn  fie 
eilet  blitrgt  Ich  wind.  (Jeher  die  Damer  des 
Gennfrei.  Uns  tVeJen  der  Luhe.  (Nach 
Platoi  Sympofion. )  Briefe  über  dem  Spiegel. 
Ref  rmntkm  der  Etikette.  I  Der  Hndkufj, 
And,  179«. 


II.  Die  Rowtfueh*  rnrnrer  dem  Danum.  DSa 

Giückf.-Ugkeiu  Vom  der  Litte,  Ein  philo« 
faphikites  (!)  Ged:che.  (  Unv  rantwort» 
Hcher  Mißbrauch  aller  drei  Worte !  Ei  ift 
n  cht  Gedicht,  ondem  allrrehndefte  holU 

n*:hOe  Reimerei;  nicht  philolophilch, 
em  nonienlikiilüch ;  nicht  Eins ,  fon- 
dern wild  checti  cb.  )  Sehest  und  Sthnsi 
Hin«  nl'htee  Anzeige  wa'rc  Zeit-  und  Pe- 
pierverdtfb  Dals  der  Hr.  Verleger  di<fe 
7  Bogen  für  ia  gU  verkauft  ift  gar  mm 
mrg! 

f)  Leipzig  bei  Helntius:  5i»ef  mir  tev 
recht  iget  t  eine  gr öftre  künftige  AnfkkU 
rnng  nud  habere  Reife  mnjet  ei  Gejckkxktt 
%m  erwarten?  Mit  (lerer  Hinlicht  auf 
die  gegenwärtigen  Zeitumfttfnde,  unter- 
fucht  von  C.  H.  I-  t*8lu%  Zweitem 
ProfeAor  der  Moral  und  Gefchichre  an 
der  Rittcrakademic  in  Dresden  ijnr 
1*  B.  1.  (*gl  ) 

Der  Hauptgrund,  weshalb  der  Hr  V. 
diele  Frage  mit  ia  beantwortet,  ift  dar 
Glaube  an  den  moralifchsn  Weltplan. 
Durch  Reflexion  QUer  die  wirkliche  Ge- 
frhithte  der  Menichhcit  wird  dirlcs  be- 
ftatt^et.  Im  erften  Abilhnittc  wird  aus 
den  wirklichen  Kräften  des  Meuchen  ge- 
aeigt,  dai«  er  eine  Anlage  hat  aufgeklart 
xu  werden  und  zur  Reife  zu  gelangt  n* 
dafs  diefe«  Zweck  bei  iVinrr  Biidun«  »ft. 
Dals  er  auch  zur  Autbildung  und  Etile 
fnrtgcfchritten  wird  im  zweiten  Ablchnitt 
aua  der  Wcltgelchichte  bewielcn,  und 
unferm  Zeitalter  der  Vorzug  vor  allen  vor- 
hergehenden eingeräumt.  Drr  dritte  Ab- 
fchnitt  beft  ha'ftiget  lieh  mit  Wider Ugi mg 
der  Einwurfe  gegen  die  fortichreiiende 
Vervollkommnet  un*  des  menfehlichen  Ge- 
(chlchis.  Im  vierten  werden  d<e  Mittel 
die  Ueberzeugung  an  eine  lolchc  fort- 
A«  fchr«. 
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schreitende  Kultur  der  Menfchheit  zu  bil- 
den angegeben,  worunter  die  moralitchc 
Anficht  ohne  Zweifel  obenan  flehen  mala; 
im  fünften  wird  bewiefen,  daft  und  wie  jeder 
tinreiner  verpflichtet  fey,  tur  allgemeinen 
Aufklarung  mit  tu  wirken.  Der  fechte 
Ablchnitt  zfigt  die  grnfsen  Vortheile  einer 
iolchen  Ucbcrreugung  >  und  der  Heben te 
W  g*gcn  einige  nenerc  hinwüife  gerichtet, 
Wo  der  V.  rwar  viel  richtiges  lagt,  aber 
■*c''  K*H*n  d  n  DogmatUinua  einer  niorali- 
fchen  Wcltbctrachtung  doch  nicht  recht- 
fertigen kann  Der  Styl  ill  gut  und  der 
Vornan  populär,  obgleich  tue  und  Um 
etwas  ru  deklatuatoriich ,  welche«  in  denen 
In  Betrachtungen  dieler  Art  für  das  gro- 
ftsert  Publikum  kein  Fehler  ift. 


4)  Güttingen  bei  VandenhÖk:  Vebtr 
Deutschlands  Vtrfaffun^  und  die  Ft  ful- 
turnt  der  üfftntlUbtu  Ruhe  in  Deutle  li- 
la nd  ,  von  G.  H.  v.  Berg.  179t.  aa  B. 
I.  (18  gl.) 

Diefe  Schrift  enthalt  die  weitere  Ausfüh- 
rung einer  Abhandlung  in  delfcn  Staats- 
willcnfchafttichf  n  Vcrluchen  ( S.  Ann. 
•  7?f«  Dec.  St  147  )  Sie  bezieht  fach  auf 
die  Aufgabe  der  Krfurter  Akademie,  wel- 
che im  j.  179  a.  einen  Preifs  auf  die  befte 
populäre  Schrift  fetzte,  wodurch  das  deot- 
Sehe  Volk  von  den  Vortheilen  feiner  Ver- 
faflung  belehrt  und  vor  den  Ucbeln  ge- 
warnt wird,  woru  überfpannte  Rcgtitfe 
von  ungemeflener  Freiheit  und  idealilchcr 
Gleichheit  führen.  Zugleich  ift  aut  die 
noch  übrigen  Fräsen  der  Akademie  geant- 
wortet ,  die  (ich  (ammtlich  auf  diefen  Ge- 
grnftand  beziehen  und  mit  vieler  Weisheit 
abgefrfit  find.  Dafs  in  einer  folchen  Schrift 
ücn  keine  AurTclitUffe  für  Philosophen 
rinden,  gereicht  ihr  nicht  zum  Verwürfe. 
Dafs  aber  richtige  philo fophifebe  Gruud- 


fa'tze  hier  angewendet  und  gebraucht  wor- 
den find,  ill  fehr  tu  rühmen  und  Nie- 
mand wird  in  dieler  Hinficht  das.  Buch 
ohne  Vergn litten  und  ohne  von  Hochach« 
tung  gegen  die  richtige  Denkart  des  Hrn. 
Verf.  erfüllt  zu  werden,  lefen. 


5)  Jena  und  Leipzig  bei  Gabler :  Ueber 
Ate  fich  wiesftrkaUnden  Unterhaltungen  in 
Geftüftkaften  und  die  vornthmßtnQuelkm 
drrjr/htn.  En  Verfuch  von  Jonathan 
Sckmderoff.  8    170*.  ls|  S.  (?ggO 

Der  Hr.  Paltor  Sctmek,v£r  «.«  Orekendorf 
bei  Jena,  hat  fkh  dem  Publikum  Iftngd 
als  einen  unfrer  vorr  Uglichen  Denker  be- 
kannt gemacht.  Auch  die  gegenwärtige 
kleine,  aber  lehr  lefenswerthe  Schritt,  ift 
ein  neuer  Beweis  davon.  Der  Grgenfttnd 
derfelben  war  inder  That  der  Untcrfuchung 
des  Pfychologcn  nicht  unwerth,  und  der 
Verf.  hat  dtefclbe  wirklich  mit  Ichönefl 
pfychologifchen  Kenntniflen  und  feinem 
Beubachtvngsgciite,  wiewohl  mehr  rhapfo- 
dijcb  als  jt/flematifch  geführt. 

Er  theilt  feine  Schrift  in  Twei  Ab- 
fchnitte,  wovon  der  erfit  die  Menfchen, 
die  lieh  in  GefelHchaften  am  leichtester» 
wiederholen,  und  dann  die  Arten  und 
Quellen  der  Unterhaltung  Überhaupt.  — 
Der  Tweite  aber  die  Quellen  der  /Sek  vrie- 
dtrboltueLu  Vuterbuhuugrn  aufzahlr.  — 
Bei  dieler  Abtheilung  war  es  nun  freilich 
unvermeidlich ,  dafs ,  was  man  beim  er- 
.  ften  Blicke  bemerkt,  und  was  der  Verf. 
felbfl  einfieht  ( S.  116.)  schon  im  erflen 
Abfchnitte  Bemerkungen  vorkommen 
mufsren ,  die  eigentlich  in  den  zweiten 
gehören. 

„Wenn  ich,"  fagt  der  Ver£  (S.ri.) 
„meine  Gedanken  Ober   gefel  1  fc ha ft liehe 
Unterhaltungen,  und  rwar  gegenwärtig 
Uber  die  fich  immer  wiederholenden  Vor- 
trage^ 
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trag«,  (0  tba«  ich  eigentlich  nichts,  alt  ei  Erfahrenem  %  die  min  otrf  Reifen,  in 
dafs  ich  einen  CommenUr  Uber  den  Ge  Umgänge  mit  Metrichen,  oder  durch 
mein  plan  Ichreibe:  jeder  reiret fein  Stecken-  eigene  Theten  und  Vorfälle  gemacht  hat; 
pferd  "  —  Gant  recht,  and  hier  hat  der  —  oder  et  find  (bedeutende  politifcbe 
VerC  den  Geficht  apunkt,  tut  welchem  er  oder  euch  nur  Taget  - )  Neuigkeit  tu,  oder 
feinen  Gegenftand  zu  betrachten  hatte,  mutige  Einfälle ,  oder  Auckdoun ,  oder  Be- 
vollkommen  richtig  aufgefafst  Um  (b  nnktihtugen  anderer.  (Wir  mh'chten  hin- 
mehr bitte  Ree.  gewünicht,  er  hätte  den-  zuletzen;  oder  politifcbe  K*mtngicftertieu9 
leiben  immer  vor  Augen  behalten ,  und  in  fo  fern  lie  die  Zukunft  betreten. )  Alle 
alle  Quellen  der  Unterhaltung  (owohl  diele  Gegen  fU'nde  machen  Wicderholun- 
üUerb-tmpt)  alt  der  fich  wiederholenden  Im-  gen  beinahe  unvermeidlich 
befonderc  daraui  hergeleitet,  wtt  (ich  Jetloch  diefc  Wiederholungen  haben 
vohl  letcht  bitte  thun  lauen,  und  wobei  noch  andere  «igenthUinliche  Quellen  (II, 
•uch  die  obige  nicht  ganz  bequeme  Ein-  Abfchn. )  und  in  einer  oder  mchrern  der 
theilung  der  Quellen  wewef«"»«»  fuigeiiUen  w'hJ  fi«l»  immer  d*r  Grund  von 

PorK  -mit  wollen  ufifre  Lefer  mir  dem  ihnen  entdecken  laflfen.  —  Eine  gewifle 

Inhalte  der  vorliegenden,  bei  all  diefen  Menfchtnfretutdlubkcit  \w%d  Bo*lwn<u ,  die 

kleinen  Unvollkommcnhelten  doch  immer  den  Gegenftand  ihres  Gefpi acht  nicht  lange 

fehr  leieniwerthen  und intereffanten Schrift  wKhlt,  weil  fie  der  Ge  eil  chaft  nicht« 

bekannt  machen.  Arget  zutraut ;  —  der  tVunfck,  müdere  für 

Selbfldeuktr,  die  mehr  gtdacht  alt  fr-  /üb  ui  intcrcß'ncn%  daher  man  am  ItebAert 
lernt  haben,  verfallen  am  weugflen  in  vtn  dem  fpricht ,  wovon  man  am  beßen 
den  Fehler,  fich  in  Gelellfchaften  tu  wie-  zu  fprcclnn  weil»,  gegründet  auf Eitelkeit^ 
aerholcn,  weil  fie  mehrere  Gegcnfta'nde  oder  Ehrgeitz;  —  eine  gewuTc  Eingt- 
zu  gleich  zu  umftfTen,  und  jeden  von  fcbränkthrii  det  Güflet\  —  Vtrgeffenkett\ 
mebrern  Seiten  zu  betrachten  im  Stande  ,  —  die  SurU  zu  behlren^  womit  be  ouderj 
lind  —  am  leichterten  hingegen  Mhnner%  gewiffe  Gelehrte  >o  bitig  weiden,  verbün- 
dt« Geh  einer  IViffmftkaft ,   einer  Ku*flf  den  mit  Selbfl  Gefälligkeit  und  Eigendünkel  \ 
oder   einem  HtnJwcrk  auifckltejund  wid-  —  Ruhmredigkeit ,  welche  dal  wtrthc  Ick 
tuen,  —  eigentliche  OAb  te  —  Gefchä/'n-  am  liel.ftcn  zum  Gegenltende  der  Unter- 
«linarr,  die  in  ihren  Gefcha'ften  leben  und  haltung  macht ;  —   Leerheit  des  Köpfet; 
weben.  —  Das  fchont  Gefckletla^  defTcn  (diefc  hätten  wir  lieher   gleich  bei  der 
Unterhaltungen  (ich  gewöhnlich  um  det  tingeich rinktheit  det  Gciflei  niitgcnom. 
Hnmwefent  den  Mann  und  die  Kmdtr  men)    die  Ab{üht%  7U  unterhaben,  und 
herumdrehen  (dar  gilt  von  verheorateten,  die  Umbildung,  mm  M^rntWi  —  eine 
aber  wie  von  den  unverheureteten?)  —  gewiflc  natürliche  (icjfitac/r^ut ;  —  oder 
und  Überhaupt  jeder  um  fo  leichter  je  klci-  endlich   fbrglole    yemacbtotfitnn/  friner 
ner  die  Summe  feiner  KcnntnilTe  und  Er-  felbfl ,  da  man  keine  Vorflcllung  vefl  halt, 
tthrungen,  und  je  beengter  der  Kreil  ift,  (Ware  auch  beller  gleich  oben  unter  der 
innerhalb  delTen  feine  Th&igkcit  ihre  An-  VerarcfTcnheit  mit  angeführt  worden. ) 
wendung  findet.  Von  S.  »f— «f.  ift  eine  vortreHiche 
Die  gewöhnlichen  Gegenfia'nde  der  Un-  Abfch weifung  eingefchaltvt,   woiln  der 
Cerhaltungen  begünftigen  darin  auch  diefe  Verf.  aus  Principicn  der  kritifchen  Philo. 
Wiederholungen,     Denn  entweder  find  ophie  die  Beflintmnng  der  Wc. Ur  y  16 wohl 

Aa  a  all 
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rwj  fHrti^ntr  v»  eir rt  ,  vis  grcirTenrneiii  mi  orotie 
nach  ihrem  tmfhrifthm  Chmrokier  unter-  piken  hinauslauft,  wekhe  von  geringem 
tucht-  Eine  der  Ichönften  und  lehrreich-  Nutzen  filr  diefe  WilTenfchaft  zu  leyn 
fttn  Stellen  der  ganzen  Schuft.  fcheinen.    Immer  tber  verdienen  die  Ge- 

danken de«  Hrn.  V.  die  Autmerldimkeit 

6)  Frankfurt  «m  Mein :  &mmlu*z  einher 
Schriften  über  voJhoM-fche  Grfrn/fjWr 
umd  d  *  Baftb^  eua  dein  Franz.  und 
Din-khen.  S'elift  <nj**<*  Abbsndhtu^n 
von  Ksrl  f  Vif  kein  Xofi.  17«).  es  B-  %. 


I^icfe  Schritt  fahren  wir  Mos  um  einiger 
Abhandlungen  willen  von  Herrn  Nofe 
hieran,  wekhe  die  allgemeine  Methode 
betreffen ,  wo  mach  hnirxnk)  gliche  Gegen- 
ft&tde    wiflenkhaftlichi  behandelt  werdco 
mutlen,  und  welche  in  einem  acht  philo- 
fouhikhen  Geilte  abgrfafst  find.    Die  edle 
davon  hat  oVn  Titel:    Ueher  die  Vtrbin- 
dt*g  der  Loft.'ien  wiU  eiitsndr  H*d  dü  do- 
hei  mit  ihnen  weihenden  Veränderunge», 
Beoluchumg   umd  'tororie    S-  Ift,—  äff. 
Betbnder»  gehören  die  7  wer  etilen  Ab- 
(chnitte  hieihtr.    De»  erfte  handelt  von 
der  Hefhinraung  der  vetichiedenen  Arten 
des  Ncxua  und  ihrer  Merkmale  ,  und  der 
andere  von  der  Intet preution  ,aVf  Nexus. 
Die  folgenden  geben  einen  Beweis  von  der 
Anwendung  diefer  Grundfate  an  Bet> 
fplelen  von  Foffuien.    Die  andere  hierher* 
gehörige  Abhandlung  ift  Vorn  den  Erfce- 
d\rntfftn  r.«  Theorien  S.  1*9  —  ioo\  Die 
crlte  Abhandlung  ift  logiTch  »  und  jeJer- 
rnan  wird  die  Regeln,  wxlche  der  Hr.  V. 
giebt  philofophifch  richtig  finden,  und 
den  gerauhten  Anwendungen  feinen  Bei- 
fall fchenken  mliflen.    In  der  letzteren 
aber  ift  et  mehr  darauf  angelegt,  jedev 
Wiirenlchaft  und  auch  der  Mineralogie  Em 
conititurive»  Princip  zu  verfchafTen-  Hier 
aber  glaubt  Ree.  lind  die  Fodcrungcn  dea 
V.  nicht  tu  befriedigen»  daher  auch  da*» 
araa  in  der  Abbißdlung  getagt  «»d, 


7)  Leipzig  bei  Griff  r  Ueher 

und  die  Verpflichtung  der  Gelehrtem,  und 
uirtr  dir  tViffenfcbofien  etnet  hmnfttgew 
Religt >njgt  lehrten  umd  ReirgumJrhrert, 
von  D  Gottheb  SehkffL  Erden  Prof 
der  Theo»,  und  Procam  kr  der  Akademie 
ZU  InelrtW.WI,  —IV  aacn 
perintendenten  von  Schwedin  hj 
und  Rogen.  «7p6.  f  B»  |. 

Zwei  akvdemlkhe  Reden  die  fteh  durch 
die  Wahrheit  ihres  Inhilts,  EtrHicht  der 
Sache  ,  und  durch  den  väterlichen  Ton  dea 


g)  NeuArelitz  :  TmUofokfclmtJomrn*!  i 
Herausgegeben  von  C.  jf. 
Heft  Uta.  I79f. 


(Fortfc&uog  der  Ree 

S.  164.) 


it7.  «f. 


A.  Phihfofkißkr  Abfmmdlungtw  über 
Pkefojopkte  umd  dem  Methode. 

O)  Phtlofophiftkt  Briefe  übet 
«r  med  KrutcMsnm**  Befthluft.  Heft  II. 
S-  17J-*J9-  Vergl.  das  7.  Heft.  S- 177- 
^>  Es  mochte  fich  von  dielen  Britten 
fehwer  ein  fi»  kurzer  Auszog  geben  laP 
icn ,  ab  ea  der  Zweck  diefer  Zeinctmft 
vetftatter.  Sie  verrzthen  einen  feberfbnoi- 
gen  Kopf  und  viere  der  darin  gtentterten 
Gedanken  lind  de»  weiteren  Nachdenken» 
Nach  da  R«c.  Uitheil  befoht 

fcbte* 
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Irhrer  Oogimrfnntit.  In  wie  weit  er  4er 
Kritik  entgegen  jjefettt  wird,  dtrin,  da  I  i 
er  Begriffe  mit  Objecten  veiwechfelt  und 
in  den  Begriffen  die  Dinge  gefunden  tu 
Iiiben  vermein f,  de  hingegen  die  Kritik 
«erlangt,  defi  eilen  Kegriffen  luerft  Ihre 
€egenfr«nde  gefiebert  werden  Collen,  ehe 
inert  tut  dentelhfn  Ert^nnnuffe  ven  Duv 
«en  (cböpfen  kann.     So  unter  cheiden 
fich  t!fo  Dogmatismus  und  Kriuk  wefent- 
fieb,  obgleich  in  beiden  einerlei  Methode 
angewandt  werden  kenn.    Die  Metbode 
kenn  ne'mUcb  dogmarifen  feyn,  d.  i.  man 
"kenn  tut  Begriffen  in  beiden  Schilifte  zie- 
len, nur  rftfr  die  KWtü.      atenerung  dt* 
Inhelts  diefer  Begriffe  verlangt1,  die  der 
Dogmetitmu*  entweder  vorautletxr,  oder 
out  eue  Begriffen  bewertet    Necb  dreier 
Art  tu  denken,  febeint  ei»  «Ii  ob  der 
V.  ditfer  Briefe  felbft  in  den  Fehler  des 
genannten  Dogmariunue  falle,  wo  er  Ober 
teelle  Objecte  philnfophirt.  Diefet  Icbeint 
ihm  t.  B.  S.  *o6  begegnet  tu  feyn,  wo  er, 
ohnerachfet  gegen  intiilecrnelle  Anfeheu- 
ung  proteftirt  wird,    doch  einen  biolrcn 
leeren  Begriff"  der  Freiheit  tuoi  Erklär urgt- 
grundt  einet  pfychologifcben  Phänomen«, 
BÄnlich  deflen,  dafi  wir  unfcr  Ich  nie 
loa  werden  können,  oder  data  unfer  Ich 
■lle  Vorfteüungen  begleitet,  gebraucht. 
1fr  wob!  die  Erklürung  t  Ich  kann  mein 
Ich  nicht  loa  werden,  weil  ich  ebfolut 
Jret  bin ,  eint  andere  ab  die  alte  dogmati- 
fche;  ich  kann  nicht  remichret  werden, 
weil  et  einfach  ift?  und  Hegt  in  dlcfer  Be- 
hauptung  nicht   wahrer  Dogmatismus? 
wahre  Unverftifhdlicbkeit,  wenn  anders 
Verfta'ncHIchkeit  darin  befteht,  data  ich  die 
Objecte  meiner  Begriffe  durch  eine  mög- 
liche Arrfcheuung  Gehern  kann. 

10)  Vtm  dm  fVertffrtitighitew  dtr  Gr- 
khrttm.   Ein  freier  Aunug  aus  Wertnfeif, 


effunge*  J94 

II)  Vrrglekkn*g  da  mm  /**  Trüf. 
Schmitt  MufaßtÜMn  Syfttmi  mit  dtr  JVtf 
ftnftboftsltkre.  Von  Herrn  Prof.  Fnfue. 
Heft  l*.    S.  »07  -  Unfwe  Lcfet 

werden  fich  des 

Schmidifchrn  Auflätxee 
im  7.  Hefte  diefet  Journale  (Ann.  i.Hefr 
S.  i7x)  noch  erinnern,  Diefer  hat  den 
gegenwerrigen  veranlsfct*  der  in  mehr  als 
einer  Rücklicht  merkwürdig  ift-  Am  all- 
gemein ften  möchte  wohl  der  karre  Abrift 
tnterefuTcn,  welchen  Hr.  F.  ton  feiner 
Wiffendcha&alehte  giebt,  und  dielen  wol- 
len wir  daher  unfern  Leiern  lutrft  mitthei- 
len  Hie  Rnnre.  welche  die  Philosophie 
tu  beantworten  bat,  ift  folgende:  „Wie 
hangen  unire  Vorftelrongeo  mit  unfern 
Objecten  tirfemraen;  in  wie  fern  kamt 
man  lagen,  dals  denfeJben  etwa« unabhän- 
gig von  ihnen  ,  und  Oberhaupt  von  nna, 
■uffer  uns  entspreche?  Weichet  ift  der 
Grund  diefer  Behauptung?"  Diefe  Auf- 
gabe nimmt  die  Wiflenichafttlclue  auf  und] 
beantwortet  fie  fofgeDdermeeffttn :  Die 
Vtrflttlun^  und  Jjt  olftc$ ,  du  ihr  rnrfprt- 
ttun  foil ,  Jnd  Em  ,  und  tbtn  dtftße ,  mar 

%tn;  daft  et  aber  aus  diefen  twci  ver- 
fchiedhen  Gvfichnpunktcn  engriehen  wer- 
den mufft,  liegt  in  der  tutttmbartn  und 
<m>  tx/hHmden  Natur  der  Vernunft,  ift  fo- 
nach  Motlpvrndtg,  und  ift  etmjtfthtn %  ale 
nothwendig.  Die  Wiflenfchaftslelue  giebt 
die  KinJichr,  wie  und  warum  dat  vernünf- 
tige Weicn  beides ,  dat  doch  nur  Ein»  ift» 
unterfcheiden,  und  hinterher  doch  urthei- 
len  müfle,  daft  beide  ,  den  Charakter  der 
Freiheit,  den  die  VoriteUuntt  ala  lotche 
bat,  und  den  der  Notwendigkeit,  den 
dar  Object  ah)  lokhes  hat,  abgerechnet» 
völlig  gleich  find. 

De»  Verfahren  der  WiflenfcheftaUhre  Ift 
folgendes ;  Sie  fnderr  jeden  auf  tu  bemer- 
ken, war  er  Überhaupt  und  Jckkcmkm  uotk- 
mtndtg  (darauf  kömmt  lieft  in;  tbtr  gera- 
de 
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tt.  Beurteilungen, 


398 


des  tu  Anslyfirenden  ift  ^efichert 
durch  die  befchriehne  innere  Handlung; 
Se  gefchieht  wirklich;  dusch  den  der  lie 
vornimmt,  und  her  fonich  Realität  j  aller, 
was  weiterhin  aufgeftellt  wird,  ift  fie  fettfl 
In  der  Analyfe,  dsflelrSe  hat  lönach  Reali- 
ter, fo  wie  fie  felbft  welche  hat:  dit  Rich- 
tigkeit det  Verfilm  in  der  Amahft  ver- 
bürgt  dit  Denkgeferz.    Denkt  min  nnn 
in  dtefer  Folge  der  Hend'ungen,  dit  nur 
für  du  »Hähf/Sremdt  UrrhcÜkri/r  eine  Ft/gc 
mehrerer  Handlunpn  wird,    an  fith  »her 
mmr  Eime  Handlung  iß  %  da«  Ich  als-Object, 
1b  hat  tuen  die  Dingt  ( waa  Kant  die  An- 
schauung nennt 1 :  tfr*»^9  — —  -•  ouu» 
ject,  fo  bat  man  den  Begriff.    Aber  die 
Anelyfe  der  Wiffenfcheftslehre  ftellt  daa 
Ich  nicht  tl>  Subject,  und  nicht  als  Ob- 
ject  auf,  londern  als  beides  zugleich,  lafst 
ibnach  Begriff  und  Ding  tut/eich  eniftcbtti% 
and  macht  es  dadurch  »ehrbar  für  das  in- 
nere Auge  des  Griftes ,  dafi  beide  Hins 
find  und  eben  daftclbe,  nur  von  verfchied- 
nen  Seiten  angefehent  —  waa  Kant  fo 
ausdruckt:  Begriff  und  Anfchauung  (in 
der  Wirtenfchaftslehre  Ding)  können  nicht 


getrennt  feyn. 

Diefe  Gedanken  des  Hrn.  F.  wird  man 
mit  Vergnügen  lefen  ,  daa  wahre  Problem 
der  Philolophie  ift  richtig  angegeben.  In 
der  Auflöfung  Aeigt  Hr.  F.  bis  tu  dem 
UrfprUnglichen  hinauf  und  findet,  dafs 
fich  jedermann  in  daftclbe  verlerzen  mlil- 
fe  nnd  nur  fo  es  gewahr  werden  könne. 
Vielleicht  hat  Hr.  F.  diefea  Urlpriingliche 
nicht  richtig  bezeichnet,  vielleicht  lafst 
es  (ich  deutlicher,  hiftimmter  angeben  | 
vielleicht  giebt  es  eine  leichtere  Metho- 
de, andere  auf  dielen  Standpunkt  zu  füh- 
len. Diefea  tnufs  Hr.  F.  einräumen,  wenn 
er  billig  feyn  wiU.  Vielleicht  Ift  eben 
darum ,  weil  er  das  Führen  nicht  recht 
verftund,  feine  Witte  nie  haftslehre,  wie 
«  S.  »o*  klagt,  nicht  gelten  worden. 


Denn  et  «Ürde  Eigenliebe  verfärben,  wenn 
der  V.  fchlechrerdingt  den  Grund ,  war- 
um feine  Schrift  nicht  «augelcfcn  wird, 
nur  in  anderer  Srumpflieir,   und  nicht 
auch  in  feiner  Art  zu  denken  und  zu  re- 
den fuchen  wollte.    Auch  dorin  möchte 
man  Hm.  F.  beiftimmen  ,  dels  diefcs  Auf- 
fteigen  zu  dem  UrfprUnglichen  nkht  ge- 
rade jedermanns  Sache  fity,  dals  viele  in» 
compettnte  Richter  sich  ein  Urtbeil  hier- 
über anmalten  und  da  obfprechen,  wo 
fie  nichts  verfteben.    Aber  die  wegwer- 
fende Art,  mit  welcher  Hr.  F.  mit  allen 
fpricht,    und  die  höhnende  verächtliche 
weiie,  mit  «<.ui.v>      .»i«Um.  Schmid 
in  dem  Auffetze  und  vollends  auf  dem  Um- 
fchlage  redet,  lalfen  ein  Gefühl  zurück, 
welches  gewifs  für  Hrn.  F  nicht  vorthelt* 
halt  ift.     Man  liebt  Uberhaupt  nicht  eist, 
weshalb  Gelehrte  ihre  durch  Privstkla'tfche- 
reien  erregte  Galle  vor  dem  ganzen  Publi- 
kum auslchUrren,  und  Fremde  mit  ihren 
ekelhaften  'Zänkereien  belaftigen  ,  die  ge- 
wöhnlich   keiner   Partei  Lhre  machen. 
Was  geht  dun  Publikum  der  Zank  zweier 
Profcflören  in  den  engen  Maoern  von  |e- 
na  an  ?  Wie  fekr  aber  Hrn.  Fichte  die 
Animofiiar  zur   Ungerechtigkeit  gegen 
Hrn.  Schmid  in  wiftenfcbaftlicber  K Uck- 
ficht verleitet  habe,  davon  tele  man  nur 
folgende    Aeuffcrungcn    eines  Collcgen 
über  den  andern ,  der  mit  ihm  in  gleichen 
Fächern  lehrt:   Meine  Phüofophie  hetfet 
es  S  }  ig  ift  nichts  für  Herrn  Schmid  aue 
Unfähigkeit,  fo  wie  die  (einige  mir  nichta 
ift ,  aus  Einlicht.    Er  kann  in  das  Gebier, 
das  ich  umfetTc,  nicht  hereindringen ,  er 
kfann  keinen  Fufs  Uber  meine  Grame  le- 
tzen.   Wo  ich  bin ,  da  ift  er  nie.  Wir 
haben  auch  nicht  Einen  Punkt  gemein, 
von  welchem  aus  wir  um  gegenteilig  ver- 
fta'ndigen  könnten.     Er  hat  fchon  ehe- 
mals geftanden ,  dafs  er  die  Wirtenfeheftt- 
lehre  nicht  verftehe.    Ex  holfte  vielleicht, 
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l^ie  philosophischen  Antillen  erscheinen  btl  uns  jährlich  in  4  Stücken  ton  zwölf 
Ms  dreizehn  Bogen ,  nebsteinem  helben  Bogen  als  Anzeiger  flir  kleine  Abhandlun- 
gen, intereessnte  Nechrichten  uod  Buchhändler-  Anzeigen  .beftimmt.  Der  Preie  det 
flirten  Jehrgengsist  drei  Reichttheler  (den  Loulsdor  xu  ftinf  Theler  gerech- 
net) die  bei  Empfing  des  erften  Stücket  vorausbezahlt  werden,  ~Mm  wendet  eich 
desbslb  entweder  unmtttelberan  ans  oder  en  die  tunlichst  gelegenen  Buch- 
handlungen. Auch  bet  des  Kon  igt.  Gren«-  Poettmt  xuHellelmMsgdebur- 
fischen  die  Versehdangen  en  diejenigen  Übernommen,  welche  die  Exemplare 
bequemer  und  lieber  durch  die  Poften  heben  mögen. 

Der  Abdruck  der  Imerete  in  den  Anzeiger,  die  wir  frtnco  und  deutlich  ge- 
schrieben erbitten,  wird  die  Zeil«  mir  acht  Pfennigen  vergütet. 

Neue  Mcber  der  Verlagsbandlung  zur  Michaeli smeße. 

Kritik  der  Humanität.  8. 

itrirge  xur.Arzneykunde  ifte  Abtheilunp  gr.  g. 
Spieß,  K.  H.  Der  Alte  Ueberau  und  Nirgend»,  a.  Theile,  Neue  AuHoge  8.  a.Rthlr. 
feretfcrcien  im  Gebiete  der  Drerasturgie.  8.  1 8-  gr. 

ANKÜNDIGUNG, 


Die  atigemeine  Religion.. 

Ein  Ltftbmk  fUr  *Ut  Stände. 

Die  Religion  ift  eine  Siehe  Air  eile  Menfctien.  Dlefes  Ift  fchon  e?n  hinreichender 
Grund,  iu  fchliefsen,  defs  ihr  Erkenntnis  grund  einfiel»  und  gemeinfslilich  feyn  müde, 
dtf*  fie  vielleicht  ger  dureb  etwas  in  dem  Mcnfchen  gewQrkt  wird»  was  von  ellcr  Spe- 
kulttion,  (die  immer  nur  dir  wenige  gehört)  unabhängig  KL 

Ich  habe  in  dem  obigen  Werke  verfocht,  die  morelifchen  Grilnde  der  ellgemei- 
nen Religion  ohne  Kunftlprache  vortu tragen.  Msn  mufs  diefe  Gründe  nicht  Ib  wohl 
für  einen  Beweis  der  Rtligionifttie  enfehen.  Denn  einen  folchen,  d.  h  eine  theoreti* 
fche  Erkennmlfs,  welche  durch  ihre  blofse  Miitheilung  Ueher7eugung  von  den  reU« 
fiöfen  Wahrheiten  hervorbrachte ,  giebt  es  Ubereil  nicht.  Es  ift  vielmehr  eine  pfycho- 
lo^ilche  Entwickelung  derjenigen  Zuftlfnde,  welche,  wenn  (ie  eintreten,  die  religiöi'e 
Gerinnung  m  dem >f enfehen ,  den  Gleuben  en  Gott  und  Unrterblichkeit  unvermeid- 
lich hervorbringen.    Und  da  es  von  dem  Mcnfchen  »bhtagt,  diefe  Zuflinde  in  Heb 
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PHILOSOPHISCHE  RECHTSLEHRE. 


t)  Jene  and  Leiptie;  b«i  Gabler:  Grund- 
U%9  dtt  Nttmrrtcbtt,   «ach  Principe n 
der  WiOenfchifttlehre,  von  Jek.  ött- 
Ficht*.  i79^.  Uü.  8  (Hfl.) 

'pVifi  et*  vor  allen  Dingen  tnf  eine  ver- 
U  mute  Bektnntfchifr  mit  den  Prtnci 
pien  der  Wiflenfeheft  ankomme ,  die  man 
abhandeln  will ,  am  einen  hellen  Blick  auf 
jede  fliter  Wahrheiten  ta  werfen,  die  kann 
von  Niemanden  jn  Zweifal  seiogen  wet 
den.  Die  allgemeine  Klare  aber,  fo  wohl 
der  Philolopneti  wechfclieirig  gegen  ein* 
ander,  tU  «och  derjenigen,  die  Von  ihnen 
belehrt  werden  wollen,  Ober  die  Philofo- 
phen,  war  von  jeher  immer  diefe,  dafs 
die  von  ihnen,  Air  letxte  Prindpien  ausge- 
gebene Stftoe,  ftart  die  Frage  darnach  voll- 
jcommen  %n  befriedigen,  anendlich  viele 
Fngen  wieder  erwecken,  die  jeden,  der 
fich  auf  fie  einlVfit,  in  den  Zuftend  der 
Verwirrung  and  der  Leerheit  fetten,  de- 
ren bewul'itfcyn  blot  durch  den  Eigendün- 
kel einer  Übergroßen  Wettheit'  hei  den 
meiften  gehindert  wird.   Die  krhifche  Phl- 
lofophie  .hat  da«   grofte  Verdicnft,  die 
Frage  nach  den  lernen  Gründen  der  Din- 
an  fich,|in  die  nach  den  tramfeendentt- 
Ptmetpicn  eilet  Erkerintnifs  umjrefchel- 
fen  tu  hsben.   Dadurch,  dait  fic  die  lctv 
79«. 


ten  vorgeftellt  hat,  ond  G»  felbft  eine 
Trenacendentalphilofophie  1(1,  kurt,  in 
der  Zergliederung  det  arfprünglichen 
Verftandesgebreucha,  hat  iie  die  gautG- 
che  Leerheit  und  in  (ich  beftehendv  Un- 
vetftandlichkeit  der  Frage  nach  den  letz- 
ten Gründen  der  Dinge  an  lieh  entfaltet. 
Jeder,  der  einmal  der  trenscendentelen 
und  eben  darum  wahren  leisten  Piinctpieii 
aller  Erkenntnis  (ich  bemtfehtigt ,  irt  im 
Stande,  lieh  der  Bedeutung  feiner  begrif- 
fe ,  dadurch ,  dalä  er  (ich  an  dielet  Prin»  ip 
halt,  tu  verlichcru.  Die  tranteendenta* 
len  Priocipien,  und  fo  den  Standpunct 
det  Bedeutung  der  Begriffe,  die  daa  Na- 
turrecht autmachen  ,  antugeben ,  ift ,  wie 
R.  urtheilt,  der  Zweck  dieler  Grundlage. 
In  wie  fem  diefelbc,  nach  des  K.  Meinung 
erreicht  worden  ift ,  das  wird  eine  aut- 
ftihtliche  Anteige  und  Heurtheilung  diefer 
Schrift  hier  niederlegen. 

Das  Buch  fangt  mit  einer  Einleitung 
in,  welche  einige  Haupttüge  der  WiAVn- 
fchöfrtkhre  det  Vcrf.flcrs,  (die  dem  Vor» 
geben  nach ,  (die  Tranilcendemelphiiolö- 
phie  feyn  folt)  und  das  Veihtlfniu  der- 
lelhen  tum  Naturrecht  enjhä'lt.  Der  Ver- 
fjiTer  hancVlt  darin  rrfi  nt  ab,  w'u  tin«  rttU 
U  phhjophfchi  Wtfftnjtkift  fuk  vea  Ue/str 
Fwmulärpkiiojoplue  wrttrfcktida.  Nach 
D  b  Rcccn- 
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Recementen  Unheil  tiefleht  alle  Formular- 
f  dngmatiiche)  Philofo^hie  in  einem  Ver- 
fahren mit  blo'sen  Bcgriften  ,  weichet, 
weil  et  von  dem  StanUpunct  der  B'dvu» 
tung  aU«-r  Begriffe  ( dem  urfprünglichen 
Verftandesgcbrauch )     weg  fit  In»  bedeu 
tungslecr  Ift.    R.  mufs  aber  gleich  xu  An* 
fange  den  der  rrantccndentalen  Untcrfu- 
chungen  unkundigen  Leier,  hirten,  diefe 
Kecenli'»n  zu  überfchlagen.    Sic  ift  darum 
nich'  fLr  ihn,  weil  e»  unmöglich  Ift,  fich 
Ii  er  in  umfVindiiche  Erlriutrmngrn  einru- 
laffcn.     Bloli  Herrn  Kiclitc  felbft  und  löi- 
che  Lefer,  die  mit  dein,   wm  Deduciion 
der  Kategorien  in  der  Kritik  der  reinen 
Vernunft  heifit,  innig  %  ertraut  find,  kann 
R.  im  Auge  haben.    „  Der  Outraktcr  der 
Vernünftigkeit ,   fagt  hier  Hr.  F.  beftebt 
darin  ,  dal»  das  Handelnde  und  dat  Behan- 
delte Eint  fey  und  eben  daflclbe;  und 
durch  diefe  ßefchreihung  ift  der  Umkreis 
der  Vernunft  a!i  fohher  crfchö'pft.  **  R. 
fragt  Herrn  F.  ob  diele  Redensart  mit  der  : 
Wenn  ein  Begriff  Redeutting  bat,  fo  inuft 
«ine  ursprünglich    fynihetifche  Einheit, 
mit  der  analyiifchcn  des  Begrifft  tufam- 
menfallen.    Wenn  es  fo  ift,  fo  bekennt 
R.  frei,  daft  Hr.  F.  den  wahren  Grift  der 
Kategorien  und  den  eigentlichen  GMtalt 
det  kritifchen  Idealitmut,    den  nulfrift 
wenige  erreichen,  lehr  wohl  getroffen  ha* 
be.    Wenn  es  nicht  fo  ift,  fo  mag  er  lieh 
darauf  gefafi t  machen .  dal«  K.  lein  Buch 
«htnefifeh  recenfiren  werde,  und  das  von 
Rechts  wegen ,   weil  der  V.  arabitch  tu 
fchreiben  beliebt  hat.    Indeften  wird  R. 
in  diefer  Auslegung  durch  die  Anmerkung 
auf  der  7 weiten  Seite  htfta'tigt.    Ei  heifit 
da  .  „Olefe  Leute  (!)  können  ohneSubftrat 
«inmal  nichts  anfangen,  weil  es  ihnen  un- 
möglich ift,  lieh  von  dem  Gefichtspunkt 
der  gemeinen  Erfahrung  auf  den  der  Phi- 
lofophie  zu  erheben.'4    Wenn  diefes  fo 
viel  lagt,  als:  Es  giebt  Philofonhen,  l^die 


meiften  find  fo)  die  ihren  Blick  von  der 
analytischen  Einheit  des  Begrifft,  (dem 
Punkt  dem  beigelegt  wird :  Gro  se ,  Sach- 
hett,  felbft  Subltanrialittft  u.  C  w.  der 
eben  darum  an  lieh ,  entkleidet  von  allem, 
ein  leerer  Punkt  ift)  gar  nicht  auf  die  uf« 
f prüf  .glich  fynthetitche,  objective  Einheit 
des  newufstfeynt,  die  den  Begriff  reel  m«cht, 
werfen  wollen,  fo  miilt  R.  lieh  ausnehmend 
freuen,  Hrn.  F.  auf  dem  Wene  xu  rinden, 
den  er  felbft  geht.  Die  Em'eitung  ent- 
hält IL  tYti  ttubtfondtrt  das  N*ttirretkt9 
alt  eimt  rtttk  p!nl»fopk*}ck<  Wtfftwfcluft  zu 
kißtn  hat«.  HL  Utber  du  Vtrhaltnifs 
der  gtttuwirtigen  Thron*  de/  Rtthtt  zu  da 
Kantifcheu.  De  die  hierauf  folgende  Ab- 
handlung das  unter  dielen  Rubtiken  be- 
rindlichc, weiter  ausführt,  und  die  Re- 
eenüon  die  Gröfse  eines  Bucha  nicht  ha- 
ben darf,  so  kann  fich  diefelbe  nicht  weiter 
bei  der  Einleitung  verweilen.  Aber  die 
(S.  8-)  gegen  die  Rcctnlion  feiner  Schrift : 
über  den  Begriff  der  Wiffcnfchaftslchre, 
in  den  Annalcn,  befindliche  Anmerkung, 
erfordert  eine  Erwiederung  Herr.  f.  fragt 
in  jener  Schrift  die  Mathematiker:  ob 
nicht  alle  Linien  g«rtde  find  und  meint, 
dils,  weil  die  krumme  Linie  nicht  krumm, 
löndern  gerade  ley,  daraus  die  Unmög- 
lichkeit der  Quidramr  des  Kreifet,  folge. 
Der  R.  jener  Schrift  legte  Herrn  F.  Worte 
noch  einen  weit  vernünftigem  Sinn  unter, 
als  er,  wie  aus  dieler  Anmerkung  erheller, 
es  haben  will.  Reccn  enten  feinen  es, 
daft  IL  F.  die  blofre  lirationalitkt  des  Ver» 
balfnüTet  det  Durchm*  ttert  tur  Peripherie, 
die  allerdingt  demonftrabel  ift,  ans  (einem 
Begrifl  der  nicht  krummen ,  krummen  Lt- 
nie  tu  begrvifen  glaube.  Aber  er  meint, 
die  Quadrath  des  KreÜes,  d.  i.  die  Ver- 
wandlung deffelben  in  ein  Quadrat,  und 
auf  diele  Entdeckung  ift  freilich  noch  kein 
formaler  Kopf  in  der  Algebra  geftofien; 
fie  gehört  ihm  gant  eigen,   Indeften  er. 
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Innert  Am  Reetnfrnt  tn  die  gleichwobt  fittfiebe  Freiheit,  det  »lies  tfl  'frelirh  eint 
mögliche  (J.iedtatur  der  Möndchen  det  und  daffeibe.  A»lerding*  hebt  der  Mtnfcb 
Hippocretct  und  die  Quadratur  der  Part-  in  diefcm  fittlicheu  Bewufstfeyn  (ich  felbft 
fccl.  etts  der  Natur,  fordert  von  leinem  Ich 
Die  Abhtndrong  tVbft  terftllt  in  drei  fjeiner  Perfon)  Alles,  was  Zuthat  derNa- 
Hauptfrücke.  Det  erde  hmdelt  die  De-  mrift,  f<»lbft  feine  Geifte«kri'fre ,  das  ins- 
duetion  d<»  Begiiftt  vom  Recbte  ab.  D«f  gelammt  nicht  fein  urfprun^ltches  Eigen- 
«wette  giebt  die  Deduction  der  Anwcnd  thum  ift  und  bchtf't  *l«  folches  lediglich 
barkeit  det  Rerhtibtgrirft  Daa  dritte  feinen  fiti'ichm  Werth  im  Auge,  den  ex 
enthalt' endlich  eine  fyftemttifche  Anwcn-  fich  felbft  gegeben  hat  Auf  einer  ganz, 
dung  des  Kecht<befcri NT«;  oder  die  Rechts-  andern  'Steile  Acht  aber  da*  vernünftig« 
lehre,  und  di  f'S  zofiNIr  nun  in  folgende  Wefen  als  Naturwelen,  und  der  urfpiüng- 
Kapiiel:  t)  Deduction  det  Urrechts ;  1)  Ische  Verftan«(csgebrauch  in  den  Kitego- 
fiber die  Zwangsrechte;  )  )  vorn  Staats*  rien  der  Natur  ift  ein  ganz  anderer  als  der 
recht,  oder  dem  Rechte  in  eim-m  gemeinen  praktilche  Vernünftuebrauch :  fittlich'e 
Welen.  Drei  folgende  Kapitel :  Ober  den  Freiheit.  Eben  daher  ift  der  Hehsuptung 
Staatsbitrgervertrag,  die  bürgerliche  Ge-  des  Herrn  F  gerade  entgegen,  ein  ver« 
fetzgebung  nnd  die  Conftitution ,  die  be-  fttfndiges  Welen ,  ohne  alle  (ittliche  An- 
reits  au»geatbeiret  find,  verlpricht  der  Ver-  tage,  mithin  ohne  Bewuf-tleyn  eigenen 
fäifer,  zugleich  mit  dem  Völker-  (dem  Werths,  recht  wohl  d-nkbnr.  Allein, 
Wcl'bQrger*)  und  dem  Familienr'chie  in  vielleicht  verficht  Herr  Fichte  nnter  feiner 
der  nechft.  n  MetTe  unter  dem  Ti  cl  des  freien  Wirkfn  keit  nicht  unlerc  prekt.Iehe 
snerrv indtt*  biir  rrtckii  %  erfchtinen  »u  Freiheit,  ohgleicb  du  erfte  di.fem  Lehr- 
te (Yen.     Erßts  Hauptßiick.   ÜeHntnon  dtt  fttz,  nn^rhKngre  Corollarium  dtefes  tu  fa- 


Vtyriffi  vom  Recht.    Es  enthält  drei  mit  «cn  fcheinr.     Dielt t  hütet:  „K*  wird  bc- 

Bewcifen  verfehenc  I.ehrfht/e,  die  wir  on-  hauptet,  dafi  das'  pnktilchc  Ich  das  Ich 

zeigen  und  beurtheilen  wollen.    Der  erfte  des  urfnrUngiKhen  Sclhftl>ewufttfeyns  feyj 

ift.  „Ein  endliches  Wefen  kann  lieh  felbft  dalä  ein  vernünftiges  Wefen  nur  im  Wol- 

nicht  setzen,  ohne  fich  eine  freie  Wirk-  |en  unmittelbar  (ich  wnbrniinmt.  und  fich 

fein  ke.it  zuxufchreibcn.*4   Der  Beweit  wie-  nicht,  und  dem  zufolge  üT» .h  die  Welt 

darholt  die  Ausfege  des  Lehriaoes,  und  nicht  wahrnehmen  würde,  wenn  es  nicht 

felbft  an  dia Stelle  einer  fnitntVtt\tfamkeu%  ein    pnk-ilches  Welen   wSre    -  Dat 

die  Bcfchrcibung  dcrfelben:  eine  Thä'cig-  praktische  Vermögen  ift  die  innigfteWur- 

Iscit,  deren  letzter  Grund  fchlechthin  im  rel  de«  Ich,  nur'  dieirs  wird  erft  alles  an- 

Ven.unft wefen  felbft  liegt.     Es  foll  alfo  drre  aufgetragen ,  und  dar.in  angeheftet." 

snit  diefem  Lehrfatz  fo  viel  gefagt  werden,  Vielleicht  hat  Herr  F.  bei  feiner  freien 

dafs  dat  Selbftbewufstfevn  jedes  vernünf-  Wukfamkcit  nicht«  anders  im  Sinn ,  alt 

rigen  Wefena  mit  der  Vcrftellung  feiner  feine  in  der  Schrift:  über  den  Begriff  der 

fittlichen  Freiheit  verbunden  ift ,  und  nur  Wiflenfchartslchre.  gegebene  Me-  k  reichen 

unter  der  Bedingung  der: elbcn  und  in  die-  der  al'gemcinrn  WillenfchaftsUhre  und 

(er  Vorftellung  ftatt  finden  könne.    Wo  jeder  befrndein  WiflVnlchaft,  wovon  die 

diefe  Einficht  Herrn  F  herkömmt,  ficht  erfteie  das  Gerwungene  und  Nothwendi- 

S.  nicht.    I  es  Bewofstfeyn  der  Pcrfonali-  ge  des  mcnfrhliclun  Guftcs ,  jede  befon- 

Ift,  det  finlichco  AoJtge,  die  Kategotie .  dere  Wiftcnlchoft  dagegen  eben  didet 

Bb  1  NotU- 


Digitized  by  Google 


L  Pbilofepiifcme  Rechtele.re. 


4dt 


ttr*  ir  i  !•-!>  0:ai::j  r'nrr  thöx^rt 
f  rr     '  e—  i      •  • ,  -e.  Herr  F.  da  'icr-.i 

cr.i  -ttv  L>-r  i  i  :•«»  i»»  Nori^ea^K 
e»r  u*l  fo  Oc:r  ier  VV'.  T-r.»<  •  »"'tyjt *~'t ; 

Cen 

F-i-*',   ■«.   L-n  ea  »  .r  bei*.?.     Leg-  ir 

»  k:>--.-i<  in  W,r*  freier  Urrt- 
fs    4  #t«    in  f.*<-'f:*t  .  l'o  rr.  :  tre  'ein 

$*-n  '*»■»  :*r  kyrt    0  i  »r-^>:"':/t  We- 
fe-i  n,  .'s,   t->  f'rn  ci  r:v!  i.rrr  e    ••  be- 
",t,  x  ;r:h  ti.r  »chkeit 

Lt 'j  ,  .ertr  W.  Teni-h*::r n  K<-*-i*t  Ion. 
Wh  e»  n-jn  euc'i  »it.  waa  Herr  F  meine, 
Co  »ü  ßee  *«ri  -licet,  c*C%  Hr.  F.  nki:f» 
R!«:'t  di^fi  c*nkr.  unj  ^if«  er  fich  nicht 

aaf  jll, 

w»t  un  ffi:.  ft-c^nrf:  he>ur_in_'  e't  >t,  ver- 
w»i-*n  »  fkr  T»Jcl,   den  er  mit 

R*r_l.f  iuf  r»- >  Ki'f'ii^r  »utf  t,W'cnn 
eiien  einige  Kmmnrr  -..'»er  die  Pr^riffe  • 
priori  fprr-'  t  i  hott,  J.>  1  .  I  c  nun  ^!»u- 
hen,  die  ~  >rrn  ft'.'.n  !m  im  inenlc  hhclien 
Geilte  »or  der  Frt»hru-g,  etvii  «Ii  leere 
Fach  r  d»,"  «rlli  aucli  ihn.  Wmr»  nun 
Herrn  F.  nn  Norliw.rij'^ke.f  und  Iclmn 
von  Rt-w?"len,  da,  wo  der  S'indp-.i-ikr, 
•Her  Bereite  vonrefteilt  wrd.n  toll,  »pre- 
hen  bort,  0»  twalf  man  tn  die  Eni«  den- 
ken, die  ->ut  einen  Elephamen  rühr,  oder 
den  Elcp'ianten,  der  wieder  auf  einer 
Schildkröte  ruht,  welche  wieder  auf  war 
»ndern  liegt  DefTm  unbeachtet  gefleht 
R.,  dafi  er  «uf  Stellen  im  Buche  ftoUt, 
die  ihn  Uberrafcben,  und  ihn  überzeugen, 
dal»  H.  F.  die  wthre  Steile,  wo  der  Geift 
der  Tramfendenralphil  tophie  wohnt,  zum 
fiftern  bemerkt  hat,  and  er  bedauert  ea, 
daf»  ff.  F.  leinen  Gedanken  die  zum  Reif- 
werden notlii^'  Zeit  nicht  hat  grben  wol 
Irr».  Beweile  hiervon  lind  folgende  Be 
merkungen,  s".  9.  „Et  ift  unpliiloiophiich 
iu  glauben ,  <Uli  des  Ich  noch  ciwaj  an 


ärrn  irr,  als  raj  eic't  ferne  TW  ca4 
ie'  -i  ?re>i_S-  —  Du  l:  ~  r/.'>r  erw-i*. 
i«t  Vrr-r  -^eri  ?-«t,  CS  l*  _o<rra_j;t  kein 
VeriE  ^^ea.  ''onit-p  at  it  '«i;e.i*i ;  et 

handelt,  to       es        r$. —  Be-wcsi 

rMK. ^1  mehr  ös»ct  rft  4er  jene«  Lehrart, 

ur»rerrccrdne*e  F»!ici«n :  ,,I>=reh  dicfi» 
Setren  et^e«  Verrr-v^ena  aar  rccien  Wirk- 

(%•■*.'»  fem  vnd  o-  ri-nrn»  du  Ycmunrt- 
wcler  t-.r.t  sir.r.rr. »  r.:  t-.T:r  1i<!i.vk  Dle- 

1  rtnKrndenriJ  -  Fh-.^o;  L:e  wernoas-nen, 
wldtr'.c^t  den  Berk.ejiur.tn  \4fixim. 
Meii  r  wui^e  dcx^t  oen  »in reo  runnc 
der  Se*  hc  treffefk.  wenn  er  bemerken  woll- 
te, din  CKicT  Ideaiism  Mo»  d*nn  and  lo 
bn^c  den  Schein  von  Bcdcurunj  ertiür, 
Co  ltn«e  oiin  die  K  tef  Orlen  *h  abfomte 
PriJikate  ti»r  D^^e  »nfi:ht,  and  m*r> 
nuht  bemerkt,  csl»  tse  darum  and  in  fo 
fern  Priifkate  der  Dinze  lin  j  ,  fo  lern  der 
Veifl»nd  in  ihnen  u/ipiln-iwh  verbindet. 
Hei  dieler  Bemerkung  fcheint  diefer  Ide«- 
liim  in  Icmer  L"n»erilind!ichkcit.  Diefeo 
e^niig  »iliren  Gelkhsrmnkt  fcheint  Rt- 
cenlentcn  Herr  F.  nicht  xu  haben,  ob  er 
gleich,  m^-hte  K.  ügen ,  uea  ihn  herum 
Ichwebt.  Ex  redet  vom  pr*kttf.ke%  Uk  und 
dem  Setzen  dclTclbcn  einer  Weit,  „die 
m*i  iu*itf  vom  Ich  .  nainbch  vom  pnkH- 
ichen  welche*  hier  für  dsa  Ich  überh«upt 
giit,  ds  ift ,  and  von  welcher  uaibhlntcig 
(t^/  Ick.  abcrmala  das  pr»krilche,  leine 
Zwecke  hcniintnende ,  gleukfsft  d»  tß9  dit 
mithin  tu  (Ter  einander  da  find,  und  jedes 
eine  befondere  Exiftenx  haben/4  Im  an- 
gehängten  Corollarium  hei&t  ea:  „Ter 
trervscendent*)«  Philotoph  mufs  anneh- 
men, dais  aller,  wn  et  fey,  nur  für  ein 
Ich,  und  waa  für  ein  Ich  fcyn  (oll,  nur 
durch  du  Ich  feyn  könne.  Der  gemeine 
Menfchenveriland  giebt  im  Gegeniheil 
beiden  eine  tuubhüngig«  EjuAem  ;  und 

behtuput» 
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behauptet,    daß  Äe  Weh  immer  feyn  efwat  fehrNeue«,  dar  wahrfchcinlfch  noch 

würde,  wenn  tach  er  nicht  wir«.    Der  Niemenden  eingefallen  ift.  DerVerfafltr 

Wttrcre  hat  nicht  Rückficht  Inf  die  Be*  giebt  einen  Unsen  Beweia  von  diefem  Setv, 

keuptu  ng  d*t  erftern  tu  nehmen ,  und  worin  er  erft  fynrhefirt  und  darauf  wiedei 

kann  ei  nicht,  denn  er  fteht  auf  einem  enatyfirt,    von  wekhem  allen  R.  (ich 

nieJern  Ge^hts  punkte;  der  erftere  eher  ferHechterdinge   keinen    Begriff  machen 

«ra6  auf  den  leittem  allerdings  fehen,  kann.    Soll  der  Gefichtspunkt  trtnaceft. 

-und  feine  Behauptung  ift  fo  fange  unbe-  dental  feyn ,  aua  welchem  er  vernommen 

Hinni,  und  eben  darum  tum  Theil  un-  werden  müfate,  fo  erinnert  R.,  daft  dat 

richtig,  bb  er  geteigt  hat,  wie  gerade  wahre Tranicendentale  immer  lediglich  im 

nur  aui  feiner  Behauptung,  du  ktuttt  Aufraffen  üet  urfprünglichen  Verflandee- 

nttkwtndif  folgt,  und  nur  durch  ihre  Vor-  gebraucht  und  In  nicht«  Andern  betebe* 

•nifetxung  (ich  erklaren  tafle."     Hierin  wobei  denn  an  kein  Bewehen  tu  denken 

liegt  viel  richtiger  Blick  und  gleich  wohl  10.    Gegen  dw  Ende  dea  Beweifet  wirft 

doch  auch  ein  dog.netifchet  Gehrauch  der  der  Verftfl'er  die  Frtge  auf:  Wat  den  Ver» 

Kategorien.     A**rhn*n?    Vortmtfitunl  fand  berechtige,    gewfcTe  Objectt  tut 

Fohtml        Gewife  nicht!.     Dna  wahre  Kunftprodukte  (Wirkungen  einet  ver» 

davon  ift  bloft,  daft  die  fynthetifche  Efn-  nllnftigcn  Wefen«)  tu  halten?  und  anr- 

hett  in  den  Kategorien,  Bedeutung  allen  wertet,  dafi  kein  änderet  Ob.iect  vollfrfn« 

unfern  Begriffen  giebt,  und  auch  die  Be»  dtg  tu  diefem  Schläft  berechtige,  alt  dat, 

dcMtung  fit,  die  der  gemeine  Menichen-  dtfs  ein  Erkennmift  felbft  ift.  Hierauf 

verftand  auafagt ,  daff  diefelhe  allererft  die  fcheint  tu  erhellen,  daft  jener  Satt  nichts 

Sphäre  umf  hliefit,  in  welcher  (und  nicht  enden  lagen  will,  alt,  d«f*  ich  berechtig 

tufler  derfelben    emplrifcher  Schein  und  bin,  ein  von  mir  verlchiedcnea  Wefen  alt 

empirifche  Wahrheit  ferbft  wat  bedeuten,  vernünftig  tu  beurtheilen,  fo  fern  ich  et 

und  data  fie  lelblt  die  Betiehung  unferer  alt  die  Urfache  einet  mir  gegebenen  Er* 

Vorftellungen  aufOhjecte  ift  R.  bedauert,  kenntniffea  heurtheile;  welche  Auflegung 

daft  der  Raum  et  ihm  nicht  verwerten  will,  aber  allen  Glum  der  Neuheit  und  dat  Pt- 

fich  länger  dabei  tu  verweilen.  Der  twei-  redoxe  dem  Sarve  nehmen  ,  und  wie  ee 


Lehrfatz  heUft:  „Dat  endliche  Ver- 
nunftwefen  kann  eine  freie  Wirksamkeit 
in  der  Sinnenwelt  fich  Xelbft  nicht  tu 
ichreiben,  ohne  fit  auch  andern  tutu- 
fthreiben,  mithin  auch  andere  endliche 
Vernonrrweien  tufler  fich  antunehmen.11 
Der  Sinn,  der  tut  diefer  Ausfege  unmit- 
telbar hervorzugehen  fcheint.  Hl  der: 
wenn  tin  Vernunft  wefen  txiflht,  Ib  müf- 
fcn  noth  wendig  auch  mehrere  exiftiren; 


Recenfenten  vorkömmt ,  tn  einer  blofien 
Tautologie  machen  würde.  Vielleicht  hat 
(ich  aber  für  R.  „die  Natur  vertagt,  den 
erhabenen  Begriff  von  feinem  eigenen  Ich** 
aufzufalten ,  und  da  er  nun  doch  einmal 
,,d>von  mit  prechen4*  foll,  fo  will  er  in 
diefer  Noth  noch  ein  CorOllarium  diefet 
Settel  abfehreihen,  weichet  vielleicht  dem 
Lefer  den  wahren  Gefichtepunkt  tu  tref- 
fen ,  helfen  wird.    „Der  Menfch  ffo  eilt 


oder:  in  dem  blobcn  Bcwufftfeyn  feiner  endliche  Wefen  Uberhaupt)  wird  nur  un- 
eigenen Exiftenz,  muft  jede*  vernünftige  ter  Menfchen  ein  Menlch;  und  dt  et 
Wefen  fich  zugleich  der  Exifterrt  mehrerer  nichtt  ändert  feyn  kann  f  denn  ein 
Wefen  von  feiner  Art  bewu  tt  feyn.  Soll  Menfch,  und  gar  nicht  feyn  wllide,  wenn 
gifogt  feyn,  fb  fegt  Hr.  F.  fiebet  ei  diet  nicht  wfet  —  /e&»  überhaupt 
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Afen fch-tt  feynl  fo  rnüffin  mehrere  feya. 
Dies  ift  nicht  eine  wtllkülirticli  angenom- 
mene, oder  tuf  andere  Wahrfcheinlich 
keitsgründe  aofgehauete  M- inun«,  fondern 
«•  ift  eine  tut  dem  Re^rirt*  det  Mm  ch«.n 
streng  zu  erweifende  Wahrheit.  Sobdd 
man  diefen  Begriff  roll  kommen  bcftmimt, 
wird  man  von  dem  Denken  ein-.j  Emicl- 
nen  tue,  getr  eben  zur  Annahme  einet 
zweiten,  um  den  erden  ei  klaren  zu  kün 
nen.  -  Es  dringt  lieh  hierbei  jedem  die 
Frage  auf:  wenn  es  noth  wendig  leyn  toll* 
te,  einen  Urlprun*  des  gan/cn  Mcnlchen- 
gefchlecht«,  and  alfo  ein  erftes  MenlVhen* 
paar  anzunehmen,  wer  erzog  dtnn  dts  er- 
ste Menfchcnpaar  ?  —  Ein  Gcirt  nahm 
fielt  ihrer  an,  ganz  fo  wie  es  ei.ic  alte  ehr- 
würdige  Urkunde  vorftcllr.  welche  über- 
haupt die  tietfinnigOc  erhahenfte  Weishiit 
enthalt,  und  Kcfu'Mtc  autddlt,  zu  denen 
■11c  Philolophie' am  linde  doch  wieder  ru- 
rück  iiiuU.4*  Der  dritte  1  .cht t'«r *.  lagt: 
„Das  endliche  Wrminltv.  cf«n  ksnn  nicht 
noch  andere  endliche  Vernur.ftwelcu  eullcr 
fich  annehmen  ,  ohne  lieh  zu  fetzen,  alt 
Hebend  mit  dcnlelhon  in  i'uem  bcOiimn- 
|en  Vtrhhi  nifle,  welches  man  das  Rechts 
verhältnifs  nennt.44  Dicfer  Lchrfstz  und 
lein  Beweis  enthalt  nun  die  eigentliche  De- 
duetion  des  Begriffs  vom  Recht  Stelle 
ich  nun  das  Rcchuveiha'ltnifs ,  wie  es  Ob* 
iect  der  Erfahrung  ift,  vor,  wie  nämlich 
in  einer  Kl  >(1'c  von  Meirichen  ein  jeder  un 
ter  der  Bedingung  der /ufammenftimmung 
feiner  Frcihetr  mit  der  eines  jeden  andrin, 
handelt,  fo  ill-diefes  die  Üarftdlung  eines 
Facti,  eben  fo  viel  als  die  Unterlcgung  ei- 
nes Beispiels  fUr  meinen  Begriff  vom 
Recht,  um  ?u  zeigen,  dafs  ich  mich  in 
meinem  Begriffe  wihl  verfhhe,  und  er 
•mpirifche  (theorculchc)  Gültigkeit  hat. 
Eme  einielne  Uarftollut  g  des  Begriffs  in 
einem  Beilpielc  ift  nun  folglich  nicht 
(nach  KanuJcher  b'cöiniinuDgJ  ftwe  De* 


duetion.  Wenn  nun  ron  Dedacdon  det 
Br griff«  vom  Recht  dU  Rede  ift,  »o  kann, 
w  c  R.  meint,  dirum«r  gar  nichts  Anders 
vctft»ndcn  werden,  als  die  Darlegung  lei- 
ner  prsktijcktn  («ülngk  it,  das  ift,  dafi 
diele  Regel  Pßirkt  ift,  folglich  leine  (i.rÜ- 
che  Gültigkeit.  Wie  nun  der  Verfallet 
zu  der  iiehauptung  komme,  daif  die  •  -e- 
duei  m  des  Megnffs  vom  Recl  t  giml"A 
vom  Begriff  des  Sit» liehen  unabhängig  fey, 
ift  R.  unbegreiflich.  Sem  Beweis  jene* 
Lehrlatte« ,  i.nd  alfo  feine  Dtd  ction  ift 
folgender:  „Das  Suhjtct  muia  fich  von 
dem  Vernunft w  Ten,  welches  es  zuf.'g« 
des  vorigen  Beweifes  angenommen  hat» 
durch  Gcgcnfan  untcrfi beiden.  In  dieler 
Untcrfchcidung  durch  Gegentarz  wird 
durch  das  Subjeci  der  Begriff  leiner  fc»bft, 
als  eines  bei  n  Welens,  und  der  des  Vei^ 
nnnftw  l'en*  auflcr  ihm,  als  ebenfalls  eine« 
fr.ien  Wclens,  gcgcnlcitig  beftimmt  und 
beding'.44  Die  Berufung  auf  den  vorigen 
Lchrlm  kann  doch,  wenn  irgend  was 
Deutliches  dabei  zu  denken  ift,  nichts 
mehr  bedeuten,  als:  Ohiccte  aull'cr  mir, 
haben  durch  Wirkungen,  die  blos  als  Wir- 
kungen einer  verftand'gcn  Ur fache  ge- 
dacht werden  küunen ,  mir  be willen,  dafs 
fie  verftaudige  Wc  en  lind.  Durch  Gegen- 
lau  fie  uotcrfcheulen ,  fegt  wohl  nicht» 
mehr,  als,  unterscheiden,  d.  i.  fich  der 
Merkmale  bewulsr  uyn,  die  dem  einen 
zukommen,  und  dem  andern  nicht,  wes- 
halb lie  tiret  Wefen  find.  Diefe  Merkmal« 
giebt  Hr.  F.  lo  an ,  (  wie  es  offenbar  er- 
hellet ,  bch  aber  hier  nicht  wcitlautiig  zei- 
gen laden  will )  dt't  de  die  verlchiedcnaa 
Sphären  der  Freiheit  jedes  Einzelnen  lind. 
Offenbar  letzt  aU'o  Hr.  F.  das  voraus,  wa« 
er  beweilen  will.  Wie  in  aller  Welt  eher 
kömmt  der  Verf.  zu  dielen  Sonderbaren 
Merkmilen,  dadurch  (ich  die  ver*<ünfiu 
gen  Wc  en  von  einander  unnr-chtiden 
lolUn?  Nach  Hm  F.  lauiet  die  Antwort 


Digitized  by  Google 


41) 


L  Philofopnlfche  Rech liTenrc. 


4M 


«of  dieTrtgt:  wfe  kommt  der  Rechtebe- 
griff  in'  den  Menfchen  ?  lo :  Er  ift  der  De. 
griff,  dadurch  lieh  ein  Meuich  Vom  an- 
dern tMlerfeheidcr ,  und  lllo  mit  dem  Be- 
wttftrfeyn  der  Individualität  des  Menfchen 
einerlei.  Defs  K.  die  Meinung  dei  Herrn 
F-  richtig  getroffen ,  leidet  keinen  Zwei- 
fel. Wimm  ther  der  VerfelTer  dielen 
durch  wenig  Worten  ausdruckbaren  Ge- 
denken ,  deflen<  genier  Werth  m  diefec 
Geüalt  jedem  gleich  einleuchten  muff, 
durch  fo  viele  Seiten  aus  einender  gelo- 
gen ,  ift  unbegreiflich.  „Es  wird  fonach 
(lagt  der  V.  in  den  Coroilaricn)  xufolge 
der  geteilteren  Deducrion  behauptet ,  daft 
dar  Rechtsbegriff  im  Wefen  der  Vernunft 
liege ,  und  daft  kein  endliche«  vemUnfri» 

Em  Wefen  möglich  fef,  in  welchem  der- 
Ibe  nicht,  keinttweget  zufolge  der  Er- 
fahrung, des  Unterricht!,  willkUhrlicher 
Anordnungen  unter  den  Menfchen  u.  f.  f. 
fondern  zufolge  feinet  vernünftigen  Na- 
für,  vorkomme.  —  Der  deducirte  Be- 
bet mit  dem  Sittenge'etz  nichti  tu 
,  ift  ohne  dalTolb«  dedacirt."  Kein 
Begriff  liegt  im  menfehlichen  Grifte ,  und 
fchon  in  dem  Wefen  deflelben.  Der  Ver- 
felTer taddt  ja  felbft  diefe  Vorftcllungtert 
der  Begriffe  t  priori  bei  lodern.  Es  ift 
die  fmliche  Anlagt  in  ihm ,  die  Kategorie 
firtliche  Freiheit,  diefe«  Setzen  feiner 
felbft  alt  unabhängig  von  der  Naiur ,  du 
mit  den  Kategorien  der  Natur,  der 
menfeh liehe  Getft  confhtuirt,  und  wovon 
snen  daher  fageo  kann,  dafa  aller  dielet 
ihm  a  priori  zukomme.  Sonach  ift  et  ge- 
rade die  fii  tische  Seite  dee  R.chubegrirfi, 
d.  L  dat ,  daft  et  Pflicht  ift,  feine  F  rei- 
ne«, bji  tu  der  Utbereinflimmung  der- 
selben mit  der  jede»  andern  Menchtn, 
«intufchra'nken ,  weichet  einer  Deducrion 
bedarf,  die  auch  niemala  wtt  änderet,  tlt 
ZorUckfÜhrung  det  Begrifft  aof  den  ur- 
sprünglich praktifebeo  Ycxouaftgcbnuch 


ift?  Wae  Herr  F.  im  zweiten  Coreflariuni 
zur  Befta'tigung  feiner  Deducrion  und  der 
Unabhängigkeit  dei  Rechtthegriff»  vom 
Sittengefetze  anfahrt,  nämlich  :  „Der  Be- 
griff der  Pflicht,  der  aui  jenem  Sittcnge- 
fetz  hervorgeht,  ift  dem  des  Kechta  in  den 
meiden  Merkmalen  geradezu  entgegenge- 
fetxt.  Dat  Sittengeletz  gebietet  kitego- 
nlch  die  Pflicht:  das  Rechtsgcleiz  erlaubt 
nur,  aber  gebietet  nie,  djfs  man  feia 
Recht  eoiübe.  la,  du  Sittengefiti  ver- 
bietet fehr  oft  die  Ausübung  einea  Rechte, 
dat  dann  doch,  nach  dem  Gcfttindnift 
aller  Welt,  darum  nicht  aufhört  ein  Recht 
xu  feyn,"  Uberführt  K. ,  data  Herr  F.  fei- 
ne Aufmerksamkeit  auf  den  eigentlichen 
Nerven  der  sittlichen  Bcurthetlung  nicht 
habe  fallen  laden.  Dat  Sittengefetz  «huckt 
gar  nichta  mehr,  feit  Unabhängigkeit  det 
Willtnt  von  empirifchen  Beftimmungt- 
gründen  aus,  und  da  mag  ich,  oder  mag 
nicht  von  meinem  Rechte  Gebrauch  ma- 
chen, fo  handle  ich  fittlidi  gut.  wenn 
meint  Abficht  lauter  und  die  hlofsc  gtttt 
Gclinnung  meinen  Willen  regiert.  Eint 
EntgegenletTung.dei  Begriffs  der  Pflicht 
und  det  Rechte  ift  gar  nicht  denkbar. 

Xwtitrt  Haupt /},/<■  k.  Dräuet  ton  der  An* 
wndbarkrtt  des  Rtclt  btgrißt.  Eine  De- 
dnetion  der  Anwendbarkeit  einet  Begrifft 
—  Was  foll  du  wohl  heilten?  Ein  Ob- 
jt«  unter  einen  Begriff  ftellen,  heift  den- 
selben anwenden.  Eint  Deduction  der 
Anwendung  einea  Begrifft  geben,  mUfttt 
dann  fo  viel  lagen,  alt  zeigen,  dafa  der 
Gegenstand  die  Prädikate,  die  ich  in  mei- 
nem Begriff  denke,  habe.  Et  könnte 
demnach  unter  der  Deducrion  der  Anvß*ud- 
btrktit  eines  Begrifft  wohl  niohta  ändert) 
verftanden  werden,  als  ein  Beweit  det 
Möglichkeit  folcher  Objecte,  die  dem  I  e- 

Snft  entfprechen.  Sonach  würde  der  Titel 
ie  es  Hauptftückt  Iis  gen ,  daft  daiRechte- 
vcrUuwii  untec  Menfchen  ein  unter  den 

Gttctxtn 
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Gefetzen  der  Brfthrung  möglicher  Gegen- 
ftand  ift  K.  hält  dufür,  delt  Herr  F. 
dtefe  Aaslegu-n  werde  gelten  laflen.  Um 
aber  «lie  c  Deducrion  lejften  7u  können 
(wrtu  wohl  die  hlofse  An'Ulirung  einet 
B  iipicls  hinlänglich  ^cwelen  feyn  würde) 
holt  Herr  F.  weit  tut.  Ei  gehört  dtxu 
tutordcrft  ein  heweit,  dtls  vernünftige 
Wefen ,  die  miteinander  im  Rechtsverhält- 
nis ftehen,  einen  Körper  haben  müflen. 
Dlefes  »tgt  der  vierte  Lehrfaft :  „Du 
vernünftige  Wefen  kenn  (ich  nicht,  tlt 
wirk&met  Individuum,  fetten,  ohne  (ich 
einen  mttetienen  Leib  ruiufch  reiben, 
and  denfelben  dadurch  tu  beftimmen.44 
U.  will  dti ,  wii  die  Kraft  des  Ueweifei 
ausmacht  dem  Lefer  mitiheilen.  In  dem 
BewuOfeyo  feiner  Individualität,  ift  des 
vernünfnge  Wefen  lieh  der  Sphlre  für 
feine  Freiheit  bewuft  (nech  unlerer  Auf- 
legung, der  Begrilf  des  Rechts  ift  des 
Merkmal  dadurch  lieh  ein  vernünftiges 
Wefen  von  jedem  andern  untcrl'chcidct. ) 
Indem  der  Vcrftlfer  diele  Handlung  ana- 
ryfitt,  lo  findet  er:  „I.  Das  >ubject 
rchreibr  diefc  Sphä're  lieh  tu;  beftiinmt 
dadurch  fich ,  lie  ift  fein  Prädicet.  Indem 
ei  diafe  (ich  zulchreibt ,  begrenzt  es  lieh, 
und  wird  aui  dem  abfnlut  Formalen  ein 
beftimiute«  materialet  Ich ,  oder  eine  Per» 
fon.  II.  Di«  <  Sphlre  wird  tmgefciunt. 
Das  fich  felbft  alt  thifog  tnfcbtuende  Ich, 
fchaut  feine  Thätigkeit  an,  alt  eine  Lmi» 
titken.  Diefc  urfprütgliche  Linie  ift  die 
reine  Autd>  knHMg.  —  Eben  fo  gefchleht 
in  Linien  die  Pr  duetion  der  Sphä're,  von 
welcher  hier  die  Rede  ift .  und  lie  wird 
dadurch  e:n  *  igtd*k»tti.  III.  Diele  Sphäre 
ift  cm  btßhnmt.«;  alfo  das  Producircn  hat 
ir/tndwo  lerne  Grenzen.  Die  Perlon  wird 
durch  dielet  l'roduct  beftimmt.  IV.  Der 
abgi  leite- e  materielle  Körper  ift  geferst, 
all  Umtt'ig  M.»r  möglichen  freien  Hand- 
lungen der  Pcxlea und  acht«  weiter. 


ic  Rechttlehre.  416 

Darin  allein  beftebt  fein  Wefen.  V.  Wie, 
und  auf  welche  Weile  iollen  nun  in  einen 
materiellen  Körper  durch  Veränderung 
Begriffe  ausgedruckt  werden?  Die  Me- 
teric ift  ihrem  Wei'en  nach  unvergänglich ; 
die  Veränderung  der  Form  dieler  Materie 
muff  der  Ausdruck  der  Begriffe  feyn. 
Dielem  zu  Folge  muff  VI.  der  Kötpcr  fo 
eingerichtet  fern,  daü  et  jedesmal  von 
der  Freihe  t  abhtenge ,  den  Theil  gröfter 
oder  kleiner,  zufammengeferzter  oder  ein- 
facher, zu  denken;  hinwiederum,  jede 
Menge  von  Theilcn  zo  denken!,  eis  ein 
Ganzes:  mithin  felbft  all  ein  Theil  in 
Beziehung  auf  dae  gröfrere  Ganze;  jede» 
in  diefer  Rückficht  alt  Einsgedachte,  wie- 
der ru  theilen.  Die  Beftimmung,  was 
jedesmal  Ein  Theil  feyn  folle ,  müßte  ab- 
hängen lediglich  vom  Begriffe.  Femer 
darauf,  data  etwaa  als  ein  Theil  gedacht 
wKre ,  müftte  folgen  eine  eigentümliche 
Bewegung  delfelbtm;  und  diele  abermals 
vom  Begriffe  abhängen.  — »  Ein  (blchtr 
Theil  helft  ein  Glied.**  Da  hat  alfo  der 
Lefer  einen  Beweis  a  priori  dala  er  einen 
Körper  hatte  und  die  Lücke  der  mentch- 
Kchen  Erkenntnift  ift  gefüllt,  von  der  H. 
F.  in  feinen  Vorlefungen  über  die  Beftim- 
mung dea  Gelehrten  lägt,  dafs  die  Urfaehe 
warum  man  noch  kein  wiftenfcharrlichct 
Naturrecht  habe,  die  ift,  weil  noch  -nie- 
mand die  Frage  «ich  hat  beantworten  kön- 
nen, warum,  der  Krtrper,  den  er  leinen 
Körper  nennt ,  fein  Körper  ift  ?  Der  fünfte 
Lehrfatz  heift:  „Die  Per  fon  kann  fich 
keinen  Leib  zulchreiben ,  ohne  ihn  zu 
fetzen,  e*a  ftehend  unter  dem  Einflufs 
einer  Perlon  aufler  ihr,  und  ohne  ihn  da> 
durch  werter  tu  oeftimm.n.4*  H.  Rieht* 
will  hierin  und  im  bewerte  diefet  Saftet, 
wie  R  meint,  erklären,  wie  unbelebt  de* 
der  Beehre  einer  Perlon,  uud  ohne  Ein- 
griff in  die  engftc  Splifre  der  Freiheit  der- 
Ulben,  nämlich  in  diejenige  Sphire  dje 
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Inn  Körper  Ii  eift,  Einwirkungen  in  derer 
Feriönen  auf  (ie  möglich  find.  Sonech 
beweift  «r  •  priori  data  der  Menfch  Äußren 
«md  Ohren  h<ben  und  dels  es  laiche  Feine 
Materien,  eis  et  des  Liebt  und  die  Luft  ift, 
gehen  müffe ,  vermitteln  welches  die  »er- 
nünhrice  We  en  tut  einander  wirken  ohne 
dal's  diefe  Wirkungen  in  die  wechfelfeitige 
SphKitn  dir  Freiheit  eingreifen.  Die 
Sinne ,  die  diefer  mit  der  Freiheit  der  Per- 
lon begehenden  Einwirkons  fähig  find, 
nennt  er  kdktrt  Orgtmt.  End  icfi  belchliefst 
Herr  F.  diefes  H'Uprftück  mit  der  Beant- 
wortung der  Frage:  „Wie  kommen  wir 
deru  auf  einige  Gegenftande  der  Sinnen* 
weit  den  Begriff  der  Vcrnttnfttgkeit  Ober- 
turragen,  auf  andere  nicht;  welche«  Mi 
4er  cnarakxerifrif'he  Unterschied  beider 
Klaffen  ?  "  Herr  F.  bringt  durch  eine  lehr 
tiefe  Unterfocbung  h  raus,  dafi,  „jeder 
der  menich  liehe  Geftilt  hat,  inneriicli  gv- 
nöthigt  ift,  jedes  andere  Wefen,  das  die 
ftlbe  Geftelt  hat,  für  ein  vernünftiges 
Wefen,  and  iönech  für  ein  mögliches 
Subject  des  Recht«  antuerkennen;  Alles 
•her,  das  dic'e  Geftilt  nicht  hat,  aus  der 
Sphäre  diefes  Begrifft  •uszufchlieltcn  ilr, 
und  dars  vpn  den  Rechten  dcffclben  nicht 
die  Rede  fejrn  kann/* 

Dritttt  HttrprßUck.  Sjfttmstifcki  *th 
■tewofuffg  du  Rttbtibtgriffi ;  «irr  tU»  facht  i- 
kbrt,  Dicfe*  HauptOUck  beginnt  mit  fol- 
gende* Deduction  der  Einteilung  einer 
Kechrsh-hre.  ,,Die  Rechte  die  im  blofscn 
Begriffe  der  Pcrfon  liegen ,  hebten  Urrechst. 
Das  Beilatnmenfiehcn  der  Freiheit  mehrerer 
ift  nur  dadurch  möglich ,  daf«  jedes  fr-  ic 
W'fen  es  fich  tum  Gefett  mache,  (eine 
Freiheit  durch  den  Begriff  der  Freiheit 
aber  übrigen  einiufchra'nken.  Das  Vt- 
theil  aber:  Wenn  freie  Wefen ,  als  Iblche 
bei  einander  beliehen  tollen ,  fo  mufs  ledei 
feine  Freiheit  durch  den  Begriff  der  Frei- 
heit der  übrigen  einfchiünkcn ,  tft  bypo 
Am±  7yftV 
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xhetttth.  Nun  aber  ift  der  2 weck  rr/k 
einer  Perfan  in  Gemein  Icheh  der  Freiheit 
eu  flehen  nur  unter  der  Bedingung  erreich- 
bar, da  Ii  diele  Perfon  felbit  lieh  dasOefett 
gegeben  habe,  die  Freiheit  d«.s  andern  oder 
leine  Urrechte  tu  rcfpiktiren.  Auf  mein 
Betragen  gegen  den  der  dielet  Gefert  lieh 
nicht  gegeben  hat ,  itt  et  gar  nicht  in- 
wendbar,  denn  der  Zweck  fallt  hinweg*, 
um  deiTelbei»  Willen  ich  leine  Urrechte  re* 
(pekiircn  Iniire.  Datern  er  aliö  rot  ne  UN 
rechte  nicht  refpektirt ,  fo  habe  ich  rüi 
Recht  auch  fein«  Freiheit  und  Perfönlich- 
keit  antugreifi-n ,  d  i.  ein  Zwangrretlie. 
Der  Grund  d* s  Zwengsrechts  itt  dee ,  dafs 
dar  andere  dem  Rechngefrtre  (ich  nicht 
unterwirft,  und  das  Zwingtrecht  felbft 
reicht  demnach  auch  Ib  weit,  als  diele« 
Grundrecht,  und  hörtauf,  wenn  die  (es 
aufhört.  Das  Zwanjpiechr  gründet  aber 
keines  weitet  fielt  lediglich  darauf ,  dafs  der 
andere  nur  in  dem  gegenwärtigen  bcfHmm- 
ten  Falle  da«  Geleti.  ni.-ht  relpckritt,  fon- 
dern tuförderff  d'i*uf,  dftls  er  dadurch 
kund  tbut,  er  habe  jene  Regel  Überhaupt 
(ich  nicht  tum  Gclcrie  gemacht.  Der 
Beleidigte  wird  lonach  berechtigt  rur 
vötbgen  Vernichtung  leiner  Freiheit,  tut 
völ'igen  Aufhebung  der  Möglichkeit  mit 
ihm  in  der  Sinnen  welt  je  wieder  in  Gemein- 
fchaft  tu  kommen  und  das  7wangsrccht 
Hl  lo  t*rn  unendinh)  d«fcrn  dtr  Beleidiger 
in  feinem  Herren  das  Geleit,  nicht  über- 
nimmt ,  als  ein  l'olchet  und  lieh  ihm  un- 
terwirft. Däfern  er  es  aber  Ubcninuur, 
fo  ift  jrder  weiurt  Zwang  von  nun  an 
widerrechtlich.  Wie  f«.ll  aber  nun  die 
Bedingung  die  bertlict*  Umeiwerfufg  des 
andern  unter  das  Richttgeftti  gegeben 
werden?  Nicht  dutch  lein  Biteugen  der 
Reue  —  Eben  fo  der  ente  Angreiier,  dt 
es  immer  möglich  itt,  dafs  er  von  nun  an 
freiwillig  (ich  drr  Regel  des  K»cht»,  alt 
einem  Gcieue  unter  warte,  und  nie  wieder 
Cc  etwas 
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«twas  ihm  en^e^en  unternehmen  werdr, 
kann  tuch  wühl  das  Krcht  hab.n,  ia 
widerlichen,  und  den  andern  u  verfolgen, 
bis  zur  völligen  Vernichtung  I einer  Frei- 
heit: A'»cr  audi  fem  K.  Jit  ift  nur  pro- 
blenutifch-  E«  iii  hier  ein  unaufloYioier 
Bcrh*>fti..'ic  wir  es  Icheint.  Der  Enüchei- 
du'tysgrund  kannte  nur  durch  d'e  /f«r«s* 
kkifttg*  lLrf*hr*«i  gegeben  uetden,  und 
fruthin  müfwe  duf  U»e  der  Gruna  der  gc- 
gciilciti;'en  FriÜiuTuna;  feyn;  ab«.r  die 
gante  künftige  Erlahrun;;  ift  nur  nach 
e.oer  gr<;«  ivvitnten  FrciUifun  •  mo^ich. 
Dtckr  WicJcrfyruch  kann  nklu  *nders 
aufhören,  als  wenn  Ge)tcnlcith/c«  f  rei- 
Itfrtn  und  die  gante  klintilge  I  rfabrung 
•la  Eins  and  eben  daflclbe  gc  fette  %vird. 
Wie  aber  ift  diefea  möglich  ?  Es  ift  d> 
durch  möglich ,  daft  beide  Tlxtlc  es  fich 
unmöglich  machen,  einander  l.riuihm 
anzugreifen,  und  tm'ii  fo  dofs  lic  diele 
Unmöglichkeit  cinftlun  und  f»eh  da*nn 
über??  igt  haben.  Dufc  Sicherung  für 
die  Zukunft  ift  die  G.  /rr'  r/.tjlioiff ,  Gm 
rtnut.  Wie  ift  aber  uiefe  Gjrmtic  mug- 
Seh?  Dadurch,  d-ds  beide  ihre  |diy(ifchc 
Macht,  and  ihr  Kcchttuiihcil ,  d.  i.  alle 
il  re  Kechte  einem  Dritten,  dem  lie  auf- 
tragen  denjenigen  von  Luden ,  der  den 
Andern  angreiten  wurde,  («gleich  zu  ück 
*u  drängen,  unbedingt  Unterwelten.  Aber 
wie  dar!  ich  al'c  meine  Kechte  in  dm  Er» 
mcflTen  und  die  Gewalt  einet  cTnrigen 
niederlegen,  wenn  nicht  l>ei  dhfer  Unter- 
werfung und  durch  fic  meine  gante  Frei 
ricir ,  fo  viel  n«ch  dein  Rechtkgefeu  ,  in 
der  Verbindung ,  in  welcher  ich  m:ch  be 
linde,  auf  meinen  Th?il  kommt,  geliehen 
ift?  Und  wie  ift  diele  Sicherung  migheh? 
Hierin  ift  nothwenebg  dal»  Nornttn  aller 
künftigen  Rcclmurtheile  roeiner  Prüfung 
»orgcltgr  werden.  vol.  he  Normen  heilten 
pn/itn*  Gijctze;  das  Svftem  deftclhen  riae 
(pofitire)  Geicu-    Hitriui  folgt  t  Nur 


an  den  notwendigen  und  keiner  Auf- 
nahme fähigen  Wolle-«  do  Gelen  es.  kam» 
imn,  vtrnünlüger  Weile,  leine  Mache 
m»d  fein  Kechnuithol  veräußern,  k*inea> 
wcgei  aber  an  cuwn  trcfen  und  in  iVmea 
Entichlii-flungen  veränderlichen  Wille* 
eines  Men'clun.  Nun  muf*  nur  noch  die 
Fr«?e  beantwortet  werden;  auf  welch« 
Weife  de  Garantie  gele  ftet  werden  könne, 
dafs  *.v  das  Gc!ett  herrschen  werde? 
Das  heiler:  wie  kann  dns  Celett  eine 
Micht  feyn  f  Sie  ifr  die  Aufgabe:  Einen 
Willen  tu  linden,  der  nur  dann,  dann 
al»cr  auch  unfehlbar  eine  Macht  ift»  wenn 
er  das  Gaictr.  will.  In  der  Sinnen  weit 
giebt  ea  nichts  da«  mächtiger  ift ,  als  eio 
freies  Wci'en ,  und  nichts  dn  die  Macht 
des  tinrelncn  freien  Wctens  übertrift,  alt 
die  Macht  anehrcrer  in  Vereinigung. 
Diefe  Vereinigung  u>üf»te  fo  befcharfen 
leyn,  d«!s  hc  lieh  felbft  aunolire,  mithin 
ohnmächtig  würde,  wenn  fie  das  Unrecht, 
wollte.  Das  Gelen  dtder  wninigteti 
Menge  ift  durch  die  Rechrsregcl,  und 
durch  ihrt  bclVimmte  phylhehe  Lage  ge- 
geben. Der  Inkilr  des  Gefettet  hangt 
Ichlcchtcrdtngl  nicht  von  der  Willklihr 
ab,  und  der  j«crin»fte  Emflufs  d«rfrlberi 
daritit ,  macht  es  un  r  recht,  und  tragt  ia 
die  Ver'  indun^  denSaamcn  der  Zwietracht 
und  ihrer  künftigen  Auftöfung  Dit 
torm  dei  Geleite»  reine  verbindende  Kraft 
a;»er  t  rhält  es  nur  durch  die  Einwilligung 
des  Ein  einen,  mit  diefer  beftimmteit 
Vokstnenge  f»«h  zu  einem  gemeinen 
Wehn  tu  vereinigen.  Es  ift  klar,  daft 
dirienige,  der  in  ein«  folche  Verbindung 
(deren  Exifttnt  von  deT  Wirkiamkeit  det 
Gefettet  abhä  gl  ^  uine  Freiheit  erhalt» 
ob  er  de  gleich  auffuhr:  data  durch 
ihren  Begriff  olle  Widersprüche  ge'öft, 
und  durch  ihre  Reahfation  die  Herrfchaft 
des  Rechts  realtlirt  werde;  daiä  jeder  der 
die  Hetrfchtft  det  Rtvbtt  wolle,  etoo 
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fblche  VefMndrjng  nothwendig  wollen 
mülTc  w  R.  hir  «ich  bemüht  des  Verfsffers 
Deducrion  des  Urrechra,  des  Zwan^r  echte, 
•nd  dei  Rechts  im  gemeinen  Wefctvin 
einem  getreuen  Auttuge  dem  Leier  mitttt- 
theilen.  R.  darf  hierbei  (ich  nicht  lange 
aufhalten ,  nnd  will  nur  Folgendes  erin- 
nern. Wrnn  n*ch  det  V.  Unheil  dti 
Vwangtrecht  dtnn  eintritt,  wenn  der  eine 
Thcil  die  Freiheit  des  Andern  angegriffen 
hat,  und  d»fe  et  dann  euch  fo  fort  unend- 
lich ift,  we'l  keiner  von  der  redlichen 
G- rinnung  des  andern  verlichert  feyn 
kann ,  fo  würde  dtnn  wohl  da«  Zwanga- 
recht,  euch  noch  vor  der  Laiion  der  Ur- 
rec'ite  eintreten  müiren,  d.  h.  aller  recht» 
liehe  Zuftand  müfste  unmöglich  leyn, 
weil  wenigftens  die  Möglichkeit  einer 
Lotion  nicht  geleugnet  werden  kann, 
wann  der  and  re  Thril  mich  auch  noch 
nieht  wirklich  angegriffen  hat.  Ferner, 
nach  diei'rr  Dedoctiun  io urtheibn,  würde 
der  Begriff  vom  Kccht  Ubtrhiupt ,  auf 
blofler  Convention  beruhen.  Denn  der 
oberfte  Grundiert  der  Rerlmlchrc  ift  Iiier 
nach  der  hypothetifche  Sit*1.  Wenn 
Menfchen  bei  einander  beliehen  follen  ,  lo 
aufs  ein  |edcr  feine  Freiheit  durch  den 
Begri/f  der  Freiheit  der  Übrigen  cm  ich  r  i  n- 
nen,  und  recht  oder  unrecht  handeln, 
würde  lediglich  das  conieqoente  oder  In- 
confequentc  Verfahren  desjenigen  andeiu 
ecn ,  der  das  Antcredcna  dicl'cs  Urtheils 
gelten  la'fst.  Von  demjenitr.cn  dem  an 
dicl'cm  ZulamtwnbefteTicn  der  Freiheit  in 
einem  Syftem  fre  er  Welen ,  nichts  gelegen 
ift ,  könnte  hiemach  gar  nicht  gelegt  wer- 
den, dafs  er  onrtcht  thue  K.  will  Herrn 
F.  damit  blola  auf  Folgendes,  das  nach 
Verworrenheit  ihm  auslieht,  eufmerUsin 
machen.  HerT  F.  ftaruirt  Urrechte,  wor- 
neeh  es  heften  mufs  d»fs  derjenige ,  der 
in  die  Sphäre  meiner  Fre'.he't  einseift, 
anir  Unrecht  thut,  und  der  keinen  Eingriff 


thüt ,  teebt  handelt.  Gleichwohl  bandele 
ich  doch  recht,  wenn  ich  desjenigen  Frei- 
heit verlctte  ,  und  fogsr  g*nz<iih  vertilge, 
der  die  meinige  verletzt,  und  woher? 
Weil  .,.der  Zweck  wegfliilt,  um  denen 
willen  ich  leine  Ui  rechte  refpektiren  Ibll." 
Daa  erfte  Kipitet  der  Rechtslehre  handelt 
■116  du  Dtduction  det  Vrretktt  ab.  Der 
Vertaner  erinnert  ,,dafs  freie  Wefen  gar 
nicht  tufammen^edacht  werden ,  ohnedefs 
ihre  Rechte  einander  gegenfeirig  ein- 
fchra'nkcn,  demnach,  ohne  dafs  der  Um- 
fang der  Urrechte  liqh  in  den  der  Rechte 
in  eimm  gemeinen  Welen  verwandte ,  und 
dafs  ein  Unecht  eine  blolsc,  ebc*  vorn 
Behuf  der  Wiffen  Ichalt  noth  wendige 
Fiction  fcy.  Es  giebt  keine  Urrechte 
des  Menlcben.1*  In  wkfem  diefe  An- 
ficht  des  VerfalTers  mit  d«m  Verfahren 
des  Mathematikers,  der  die  Gefefre  dee 
Hchcla  ohne  Schwere  erfbrfcht,  und  eben 
dadurch  vermögend  wird,  die  Gefeite  det 
empiril'cltcn  Hebels  kennen  tu  Ismen,  ».u- 
latiinienftirnme ,  davon  wird  folgende  An- 
7eige  dellelben  den  Leier  belehren.  „Der 
Bc«_;rirt"  desjenigen  Richte,  das  jeder  Per- 
lon als  einer  fnlrhen  abfolut  7  o kommen 
foll,  ift  der  des  Urr  chti.1-  Wenn  nun 
diefer  Begriff  kein  en< Irrer  ift,  als  der,  der- 
jenigen Sphäre  dar  Freiheit,  die  das  ur- 
sprüngliche man  einer  jeden  Perlon  aus- 
macht, die  in  dem  UegiifTe  des  Menfchen 
liegt,  fo  wie  er  uns  in  der  Urtahrang  ge- 
gehm  ift,  fo  ficht  K.  nicht,  dal«  dielee 
begriff  die  Bedeutung  verlebten  und  hin!« 
Fictiün  werden  könne,  in  Reriehunp  auf 
den  Menl.htn  in' Gciclllrhnft.  Mtfr  f.  be- 
ftimmt  nun  dielen  Bcgriif  der  Qualität 
nach ,  «'s  einen  Bcjyitf  von  dem  Vcrmc*- 
gen  abfolut  erftc  Urlachc  tu  feyn  ;  dee 
Quantität  nach ,  ww  du  darunter  begrihV 
ne  keine  Grünten  hat  u.  C  w.,  wodurch 
R.  nicht  erbaut  werden  kann.  In  der 
Analyfe  des  Utrechts  beifftt  «:  „Der  WÜ- 
Cc  a  le 
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!e  der  Perfon  tritt  tuf  du  Gebiet  der  Sin- 
nenwelt  lediglich»  in  wie  fern  er  in  der 
Beitimmung  ilei  I.rihes  ausgedruckt  ift. 
Auf  die  ein  Gebiet  ift  d.Jtcr  der  Leib  eines 
freien  Wehns  anzuleiten,  als  lelbft  der 
letzte  Grjnd  feiner  Bcftunmung,  und  d»s 
freie  We  en  all  Frfchcinung  ift  idemilch 
mit  leinetn  Leib«.'*  Die  weitere  Abfüh- 
rung dielcs  Satzes  in  dielcm  Ivipitel  dtrf 
R.  nicht  weiter  anregen  und  bckuch.cn. 
Eben  l'o  ift  R.  gcnntlu.it,  dm  folgende 
Kapitel  vom  j£waugsrechte  zu  übcrl'chla- 
gen  und  es  bei  dem  Allgemeinen  Hl'ck  in 
der  Deduction  der  Rechte  bewenden  zu 
lsffen,  um  nur  noch  aus  «lein  let/tei»  Ca- 
pitel  vom  StnnMrecht,  oder  d«-m  Kecht  in 
einem  gemeinm  Wefcn  d  t  Verfallen  eue 
reiner  Vernunft  deducirren  llegtitf  einer 
Conftitunoii  •nitiutluilcn ,  worin  auch  der 
B«urthciluni{  des  Ufers  durch  nicht!  vor 
gegriffen  werden  lbll.  „Ginz  t.  werk  Im 
and  fogar  nur  irhcinhar  möglich  ift  die 
Tiennung  der  richterlichen  und  der  mit* 
Uzenden  Gewillt.  Mils  die  einübende 
Gewalt  ohne  Widerrede  den  Anspruch  der 
richterlichen  nuiiüliren,  fo  elf  dir  unum- 
fchranktc  Gewalt  in  der  (find  de»  Richters 
fei  >ft,  und  die  twei  Gewalten  lind  nur 
feheinhar  in  den  Vertonen  getrennt ;  von 
denen  eber  die  der  Vollzieher  gu  keinen 
Willen,  fondern  nur  dunh  einen  frem 
dem  Witten  gcieit-  tc  philnfopiiiiche  Kraft 
het.  Hat  aber  die  ausübende  Gewilt  das 
Recht  des  Einfpruchs  fo  ift  lie  ldi.lt  rich- 
terliche Gewdt,  und  Inger  in  der  lefrttn 
Inftanz,  und  die  beiden  Geweh>n  lind 
abermals  nicht  getrennt.  Unfern  Umer- 
ziehungen zufolge  ift  die  executive  Ge- 
walt, im  weiteltn  Sinne  des  Worts,  und 
das  Ephnrat  zu  trennen.  —  DieKphoren 
haben  eine  ab  olut  prohibirive  Gewalt ; 
nicht  die  Ausführung  dielet  oJer  jenes  be- 
fonde-n  Rechts  chluftes  zu  verbieten,  denn 
dann  waren  he  Richter,  und  die  executive 


Gewalt  wa*re  nicht  inappellabel;  fondem 
al'en  Reclvteang  von  Stund  an  aufzuhe- 
ben, die  öffentliche  Gewalt  ganruch  und] 
in  allen  ihren  Theilcn  zu  lufpendireit  Ich 
will  diele  Aufhebung  aller  Rcchts<cwilt 
nennen  das  Stttt.tnt  trätet  (nach  An  logie 
des  Kirchlichen  Interdicts  ).  Es  ift  fonach 
Gründl  atz  der  recht»  und  vernunftma'fst- 
gen  StaatsverfalTung,  dafs  der  *i fi kt - po* 
fitivtn  Macht  eine  abJUlut  ntqath*  an  die 
Seite  gefetzt  werde.  Wie  können  aber  die 
Euhorcn  die  executive  Gtwslt  7 winden, 
auf  ihren  blofsen  Bctithi  ihre  Funktionen 
cinzuftellen?  Uicfcr  £wang  findet  (ich 
von  felbft.  Durch  die  Öffentlich  enge» 
kündigte  Suipenlion,  wird  alles,  was  lie 
von  dielen»  Augenblick  entfeheiden ,  ah) 
ungültig  und  rechtiunfa'hig  angekündi- 
get-,  und  es  ift  natür  ich,  dafs  keine  von 
nun  an,  von  ihr  verteilte  Parthci,  fich  ih- 
rem Urthcil  wird  unterwerfen  wollen,  eben 
fo  wie  keine,  die  ihre  Sache  vor  ihrem 
Ricluerltuhl  gewonnen,  (ich  auf  dielet 
Urthcil  venaden  wird.  Ferner  werden 
durah  das  Interdict  die  bisherigen  Verwal- 
ter der  enecutiven  Macht  für  blofse  Privar- 
perfoiien  und  alle  ihre  Befehle  Gewalt  in 
hmichen.  für  tcchf»unkrahig  erklärt.  DI« 
Ankündigung  des  Interdicis  ift  zugleich 
die  Znieitmicnbcritfung  der  Gemeine.  Die- 
feil«  ift  dur.h  das  fjröfste  Unglück,  das 
lie  betreff« n  könnte,  gezwungen,  (ich  fo- 
gleich  zu  vciiitininlen  Die  Ephoren  find 
der  Natur  der  Sache  nach  Kläger  und  ha- 
ben den  Vortrag  Wie  (ie  einzurich- 
ten ift,  um  da«  Refultat  des  gemeiniemen 
Willens  rein  zu  bekommen,  ift  eine  Fra- 
ge d  r  Polirik.  Doch  ift  es  nothwendig, 
dals  bei  diefer  Berathf  hlagung  wirklich 
grolse  Haufen  des  Volks,  hier  und  da  auf 
einen  'htzc  zufammenkommen.  Dat 
»•gekündigte  Interdict  muf,  eis,  der  Form 
nach,  rechtskräftig  be  chloffen  werden« 
Der  Materie  nach  wird  daa  Unheil  der  Ge- 
nuin« 
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meine  nothwendig  gerecht  fern.  Wenn 
6«  den  Migtftrat,  der  der  Anklage  der 
Ephorrn  zufolge  etwas  ungeltiaft  gelaflTen 
Bat,  loa  prechen,  in  bcfchiiefsen  fie  da- 
mit, dafs  die  es  nie  beitraft  werden,  fon- 
dern eine  rechtmäßige  Handlung  feyn  fol- 
la ,  die  gegen  jede  von  ihnen  auch  verübt 
werden  könne.  Wenn  die  executive  Ge» 
walt  ein«  Widerfp.uchs  in  ihrem  Verfah- 
ren, oder  einer  offenbaren  Ungerechtigkeit 
angefchnldigt  worden,  und  ue  erklären, 
es  ley  da  kein  Widerfprach  oder  keine  Un- 
gerechtigkeit ,  fo  machen  (ie  die  fch wan- 
kende oder  offenbar  rechtiwidrige  Maxi- 
me ,  nach  welcher  gerichtet  worden ,  tu 
einem  Gtundgefetze  ort  Staate  nach  wel- 
cher jeder  unter  ihnen  auch  behandelt 
werden  will.  Sie  werden  fonach  ohne 
Zweifel  die  Sache  reiflich  überlegen.*1 

7)  Hatte  im  Verlane  der  Rengerichen 
Buchhandlung;  Kritik  über  Prtufitnt 
»tuet  Criminalpßtz.  416"  S.  «.  I7yf- 
(Pr  1  thlr.  4 gl.) 

Der  öffentlichen  Beurtheilung  eines  herein 

{rabltcirten  GefmbucHs  kann  dir  Bedenk- 
ichkeit:  all  ob  dadurch  das  An'ehen  des 
Geletzet  und  das  Zutr  uen  gegen  den  Ge- 
fetziteber  gelchwa**  ht  werde,  nicht  im  Wc 

Je  flehen.  Denn  ungerechnet,  dafs  ja 
ie  Kntik,  wofern  das  f  «nie  in  dem  Gele 
rze  weit  Überwiegend  iit,  durch  Darftei- 
lung d>flcn  jenes  AnUhen  und  Zutrauen 
vermehren  kann:  fo  gbbt  lehen  da*  un- 
mittelbar« IntereiTe  an  der  Gefettgebung 
nicht  blos  dem  Staatsbürger ,  fond»  rn  je- 
dem Menfchen  ein  unflreiriges  Recht  zur 
Prüfung  derfelben.  Auch  kann  eine  toi* 
che  Kritik,  wenn  fie  redlich,  gründlich 
und  beleheiden  abgefafst  iit,  dem  Staare, 
deflen  Gcfetze  fie  prüft,  und  andern ,  die 
fie  noch  erwarten,  groften,  und  in  man- 


cher Hinficht  grbTsern  Norken  gewähren, 
als  allgemeine  ohne  Beziehung  auf  befle- 
hende Verteilungen  augeftellte  Unteifu- 
chungen.  Ueherdies  geftatt  t  das  Preubii- 
fche  Geletzbuch  (Th.  II.  Tit.ao  $,  ic6.) 
jedem,  „feine  Zweifel,  Einwendungen 
und  Bedenklichketten  gegen  Gefetxe  und 
Vorfchlä'ge  zu  x  erbeflerungen  lownhl  dem 
Oberhaupte  dea  Saatt,  als  den  Vorgeleb- 
ten der  Departements  anzuzeigen  "  und 
obichon  in  einer  pdrinkttn  Kricik  das  Pu- 
blikum tum  Schiedirichter  gemacht  wird, 
fo  kann  doch  dies  jene  befugnifs  nicht 
einlchiä'nken ,  wohl  aber  den  Vortheil 
bringen,  dafs  der  Ge:etigeber  vorerft  die 
Stimme  des  Pu'likurn»  darüber  vernehmen 
kann,  weicht  s  diele  Einwindun  en  prüft, 
verwirft  oder  bilbgt. 

Bedenklicher  aber  dlirfte  die  Schwie- 
rigkeit des  Unternehmers  («eyn.  Nicht 
genug,  dafs  der  Ü'iurtheüer  richtige  Be- 
grillt, •  n  der  (ivlcr/gebuntf  belitrt,  und 
de. 11  G'cifte  jedrr  Verordnung  nechrufor- 
felun  vermag:  er  mufs  auch  den  Stear, 
für  wilchcn  ein  Gifetzhuch  gelchriebcn 
wurde,  gnau  kennen,  und  feine  ganze 
X  eilailutiy  iH  erlebt  n  ;  er  mufs  in  ptakti- 
feben  Gelcl>aben  erfahren  leyu,  um  die 
Möglichkeit  der  Anwendung  der  Grund- 
fäiTc  ru  prüfen,  und  lieh  dabei  vor  der 
Einfet'tigki-'t  Iribcn,  die  oft  ein  einge- 
Ich-änktcr  Krci«  von  Erfahrung  g»«b-,  da- 
mit er  r  icln  verwerfe,  wat  »hm  unanwtnd- 
bar.  und  anpreiie,  was  ihm  in  ferrer 
Spähre  ausführbar  fchirn.  Seine  Vor- 
ichlage  zur  Verl»rflTerung  inüflcn  in  einem 
Ichon  bcftehvndcn  Staate,  nicht  etwa  nur 
hb'chftens  i-i  einem  neu  zu  ernebtenden. 
realilirt  werden  können.  D  eie  Schwierig- 
keit wird  hier  durch  den  Gedanken  er- 
höht, dafs  das  Prculiilche  Gefetzhuch  von 
anerkannte" ,  dem  Geicliä'fre  gewachfenen 
Männern  herrührt,  die  die  Organi  aiion 
des  Suau  am  bellen  kannten ,  und  durch 
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lange  Erfahronz  belehrt,  in  welchen  Fat» 
len  die  ilrern  Geittxe  7w«ckwiJrig,  un- 
kra'frig  oder  m»ngeihaft  waren  ,  eben  dir- 
um  ausfcbliefilichen  » eruf  ?or  Ausfüh- 
rung des  ihnen  auf;: .rragenen  Gdehafta 
harten.  Wie  manchen  *  n  einem  Dritten 
enifgtrtel'ten  E">wand  können  fie  (ich 
fchon  Iclbft  gemacht  und  ihn  gleichwohl, 
auf  überwiegenden  Gründen  verworfen 
haben. 

Der  Verf.  gegenwärtiger  Kritik,  wel- 
che fi  .h  ü'*r  den  50.  Titel  det  aten  Thei- 
Ici  de«  Preti'wfchen  !.*ndrerhts,  alfo  über 
das  Criminilrcvhr  erftreckt,  hatte  demnach 
dabei  eine  untadel  hafte  \bitcht,  wenn  es 
rleirh  ein  w:ri«  anmalscnd  klingt,  eine 
folclie  Kritik  „Aufopferung  (?)  für  l'reu- 
,Uen*  küntt»  _r.»  Wohl,  und  für  du  Wohl 
,,i!c»  cin/e"  rctttfchlafldl M  7U  nennen. 
(S.92. )  Denn  dann  inülttc  Gcfeti- 
buch  lehr  fehlerhaft,  oder  diele  Kritik  (ehr 
gründlich  liryn.  Aber  keim»  von  .iriden. 
l.etTterc  anlangend,  To  Hellt  lie  itnltrrifig 
mehrere  l'tnn l künden,  7.  H.  über  den 
Mi<i:el  cin-r  FcliiUCTfl  Hcfliinmung  der 
Straten,  '  S.  7/».  )  namenttiV  h  der  ZÜchti< 
„un;'  ,     de»    Ikv.rilfs  des  t'thcbcis  und 

Thalnchmen  eine»,  Verbrechens  (t»f) 
ülnr  Hochverrat!»  und  l..-nJe$venarlurey, 
und  über  manche*  andre  iOi.hr,  mit  gutem 
Grunde  auf.  Aber  nullt  feiten  ift  auch 
da«  (fcfctf  mimtftanden ,  tu  wenig,  in 
Rücklicht  auf  den  l'ieuüikhen  Staat,  ge- 
prüft, und  der  Tadel  geringfügig ,  wie 
denn  überhaupt  7U  viel  gtt-iJelt,  und  die 
D^rndlnng  des  Guten ,  nebrt  Fivwicke- 
Ituti;  der  GtünJc  delTetben,  meiftens  über- 
(tangen  i  1 » .  Hiereu  kommt  öftere  Dun- 
k<lhei»  und  Sonderbarkeit  dei  Ausdrucks, 
die  au»  nicht  ^enu^famer  Entwicklung 
der  Gedanken  entlieht,  Ree.  hebt  tum 
]k weife  dielcf  Urtheill  aus  feinen  vielen 
UcracikungCii  nur  einige  Aerius. 


Die  voransg  f-'i'ckt.' Einleiten»»  (S.  1  - 
4S)  enthalt  philofophiiehe  Bemerkungen 
über  die  peinliche  GeletTgebung^,  .  x.  B. 
ü  >er  die  Harte  der  Straten,  Talton,  Ge- 
fchichte  n.  f.  f.  )  die  gr  «  stentheii»  gut, 
wenn  auch  nicht  neu,  flüchtig  vorgetra- 
gen und  rhap.odilch  an  einander  gereiht 
find. 

Die  S.  to  gepufferte  Beforgnifs,  data 
das  Geferzhucli  auch  fein  Uebel  hervor- 
bringen werde,  welche  der  Verf.  nicht 
etwa  auf  die  Eehler  des  Gefetibuchs  ,  Ion- 
dern  darauf  giündet,  dafs  nun  viele  Juri- 
den  fich  mit  der  Erlernung  deflUbcn  be- 
gnügen, und  den  Geirt  and  die  Quellen 
der  Gelerte  tu  ftudiren  ,  unterlagen  wür- 
den ,  dünkt  uns  grundlos.  Der  denkende 
Jurilt  wird  auch  hei  dem  neuen  Gelen  bu- 
che Line  Vernunft  nicht  gefangen  nehmen, 
noch  fein  Studium  darin  bekränzen:  er 
rindet  vielmehr  um  lo  mehr  Veranlagung; 
7um  Nachdenken,  je  günltiger  das  Vor- 
uttheil  feyn  mufs,  welches  diefea,  wie 
fchnn  ein  flüchtiger  Ueberhlick  lehrt,  auf 
richtigere  Principicn  gegründetes  Gcfttt 
erweckt,  ie  geneigter  n  in  ietrt  ift,  neue 
(11  letzt  mit  neuen  Grundf.Vtzen  tu  ver- 
gleichen, und  auf  ihre  Anwendbarkeit 
aufmerksam  iu  feyn:  ftatt  dal*  die  ver- 
alteten fchon  durch  ihre  grofsentheils  fal- 
fchc,  harharifchen,  ur.fern  Zeiten  offen- 
bar nicht  anpafknden  Grundlage  Vorur- 
theilc  erwecken,  und  eher  vo»n  Nachden- 
ken darübtr  abhalten  konnten.  Der  juri- 
ftifehe  Handwerker  hingegen  belchrankte 
lieh  lieber,  lonft  wie  jetzt,  mit  dem 
Gangbaren  und  fürs  gemeine  Leben  Nutz- 
baren, und  wegen  dielrr,  die  doch  bei 
weitem  den  grolsten  Thcil  der  Kechtskup- 
digen  ausmachen,  ift  es  olfenbar  grotser 
Gewinn  für  den  Staat,  wenn  lic  nur  die 
Grundfatte  fairen  und  richt'g  anwenden 
lernen,  und  oiea  witd  durch  ein  ptacie 

obge- 
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abgefofstee,  and  fo  viel  möglich  voflftfn-  recht  (kgt  dat  LR.  §.  6"t.  „dafs  d<r  m- 
die»*  Gefetzbueh  am  beften  tiewirkt,  das  „borgen  gebliebene  Verbrecher,  m-enn  er 
der  WillkRhr  fo  wenig  alt  möglich  Spiel-  ^/r»  wtkrtnijithm  Überzeugend*  Bcwcifc 
räum  Wf«r.  „einer  gründlichen  Beflcrung  gegeben, 
S.  )g  wird  der  Grundfalz  getadelt:  „u.  f.  m\  auf  Heg nvidigung  Anfpruch  ma- 
„dafs  leichte  Gelegenheit  da«  Verbrechen  „eben  könne.*4     Ea  geboren  allerdings 
vergTöTsere,  wenn  (ie  durch  Unmöglich-  Jahre  dazu,  von  diefer  gründlichen  Heffe- 
keit  der  Pr»vat,l»efchÜrzung  genährt  wird.**  rung  gewifs  xu  werden,  und  die  Zahl  der- 
Dince,  welche  der  einzelne  Bclitzer  nicht  felben  konnte  wegen  Verfchiedenheit  der 
schützen  kann,  find  eben  darum  dem  Verbrechen  und  der  Verbrecher  nicht  feft- 
Staate  um  fo  mehr  anvertraut,  er  verleibt  gefetzt,  fondern  ihre  Btftlmmung  mufkte 
ihnen  eine  befondere  Sicherheit  und  be-  der  Ein  ficht  des  Richten  überluden  wer- 
wahrt  fie,  d«  er  es  pbylifch  nicht  kann,  den.    Der  Grund  der  Verjährung,  von 
durch  Androhung  einer  haVtern  Ntnfe  auf  welcher  das  LR.  lchweifct,  ift  nicht  blos  in 
Ihre  Entwendung.    Da  ferner  folch«  Ding«  der  PraTumtion  wahrer  Rene  zu  lochen ; 
häufiger  wtttden  entwendet  werden,  fo  S.69.  Denn  könnte  Reue  «in  Verbrechen 
muis  der  Gefctzgeber  alt  Gegengewicht  et-  ganx  tilgen,  "fo  wOrde  man  fich  bei  Ver- 
ne* ha'rtere  Strafe  gebrauchen   —     Aus  brechen  ,   wo  mwi  fogleich  nach  der  That 
eben  dem  Grunde  werden  auch  die  bei  ungcheuthclte  Reue  bemerkt,  und  auch 
Nacht  verübten  Verbrechen  ftrenger  ge-  für  die  Zukunft  mit  Grunde  annehmen 
•hndet;  nicht,  wie  es  S. 40  batst :  weil  kann,  bcfPr,  die  Strafe  vor  der  Hand  er« 
„vom  nächtlichen  Diebe  je  »er ,  dem  er  er-  Inarcn,  und  hei  tbrtdtuei  nder  Reue  den 
fcheint,  Alles  erwnrten  muffe ,  weil  er  aus  Vcrbrccliei-  ganz  ftnnV«  nuigebrn  killen, 
äußern  Merkmalen  den  Willen  des  Vcr-  Sondern,  da  AMchrcckung  all  Zweck  der 
brechen  nicht  negativ  her ehnen  könne.**  Stnfrn  angenommen  wird,    Ii»  liegt  der 
(Kinn  er  da«  allezeit  bei  Tage?)  Die  zur  Grun  I  der  Verjährung  in  dem  erlulcbcnen 
Ausführung   des  Verbrechens  gewählte  Andenken  an  die  Thai  und  deren  Übeln 
Nachtzeit  beweifet  nicht  gerade,  „dale  Folgen,  denn  erfl  in  der  vermeinten  bei- 
der Dieb  ke-ncGefhr  fcheoe  dafs  er  alles  ferung  —    Warum  nut  der  Üellcrung  der 


die  quauficirten  Todciftnfen  auch  «us  freiung  folge?   S.  71-   Doch  wohl,  weil 

dem  Grunde  der  Unntttvlichkeit.     Wer  Helle  rung  kein  Verbrechen  ungefchehen 

gegen  das  Lehen  gleichgültig  fey,  vench-  macht,    mithin,    wenn   nicht  besondre 

te  auch  Qualen.     Aber  die  Strafe  des  Gründe  eintreten,  Strafe  erfolgen  tuufs.— > 

Feuers  macht  doch  wohl  einen  andern  Ein-  S.  74.  ,.1'olitivc  Zuficherung  d'r  Begnadl- 

druck  auf  die  Einbildungskraft,  als  die  gung"  ift  ein  Widerf,  ruch.    Ift  der  fcrlafa 

des  Schwerts.    Wider  die  rjualirtcirten  To-  der  Smte  in  gewilten  Fallen  ganz  oder 

desftrefen  lätst  fich  vieles  mit  Grund  fegen:  zum  Theil  zugesichert,  fo  ift  es  eine  ge- 

wie  aber  die  nöthige  Gradation  der  Srra-  fetzliche  Milderung;  da  hingegen  Begna- 

fen,  ond  dh?'  ftete  Fenbachrung  des  Vcr-  dtgung  ein  Recht  des  Regenten  oder  der 

halt nifTea  zwifchen  ihnen  ond  den  Verbre-  Behörden   ift,  (LR  II.  1).  o.)  weichet 

eben  ohne  (ie  e  halten  werden  könne,  ift  weder zugefichert ,  noch  verlangt,  fordern 

■och  nickt  dargetbaji.  —  S.  <o  fg.  Ganz,  nur  von  der  Gnade  gebeten  werden  kann. 
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—  S.  79-  %M  fg-  Die  Entführung  ift 
nicht  blos  nahe  mit  Menlcheniaub  ver- 
wandt, londern  eine  Gattung  deftViben. 
Nicht  nothw<.ndig  mul*$  fic  in  wollüdi- 
ger  Ahficht  g  Uheben  'eyn ,  denn  fie  kann 
auch  die  Che  berieten.  I 'alter  knnn  fie 
nicht  unter  die  Verbrechen  aus  Wollnrt 
g-z  hlt  werdm,  londern  gehört  unter  die 
gegen  die  Freiheit  begangenen ;  weil  man 
die  Verbrechen  nicht  nich  der  Abficht, 
fondern  nach  der  au  (Hern  Hindling  klalfi. 
firirt.  Wer  Feuer  im'cgt  um  au  ftchlen, 
wird  kein  Dieb  genannt. 

S.  «7.  nennt  der  Verf.  die  S.  4.  fg. 
de«  LR.  Angegebenen  Mittel,  den  Ver- 
brechen/ xu  (teuern,  unzureichend,  und 
vermilst  die  Verhütung  der  Müßiggangs. 
Aber  diele  ?n  trerten,  id  nicht  Sache  der 
IJnterobrigkeiten ,    von  denen  in  obigen 

die  Kcde  id,  Tündern  drr  Stnatspoli- 
vcj.  —  7u  S  78.  Hie  Müiir verbrechen 
•werden  im  LK  unier  die  Sfutsverhrvchen 
m  pittori  qererhnct ,  weil  I.nndc*iuün7cn 
••1«  unachrem  Metalle  nachgeprügt,  den 
K»edit  des  Staat«  verringern.  —  S  9c. 
wird  der  im  Getct/e  §.  7.  uil'geftellre  Be- 
griff einei  Verbrechens  mit  Recht  getadelt. 
Aber  die  luhltituitte  Erklärung,  „dals 
ein  Verbrechen  eine  fiele  Handlung  ley, 
welche  im  Criminalgeletze  verboten  id," 
reicht  auch  nicht  zu.  Penn  welche  Hand- 
lungen müden  und  dürfen  denn  nun 
durch  Gcletzc  »erboten  werden/  Hangt 
diel  blo$  von  drr  Willkühr  des  Gelct/ge- 
bers  al»  t  E»  l'ollie  h. Ilsen:  eine  aus  Bos- 
heit oder  Fahr'rifligkeii  begangene  Hand- 
lung, wodurch  »lein  Stante  oder  dem  E»n- 
7elnen  eine  Rechubeleidigung  zugefügt 
wird.  —  S.  105  Unter  den  beiden  vom 
V.rf  ■ufgeftelt'en  Erklärungen  dei  $  aa. 
Id  d.>ch  wohl  die  richtiger,  und  nach  den 
Worten  die  allein  mögl-che,  diele,  dal« 
das  im  Tiunk  u.  f.  w.  begangene  Verbre- 
chen nach  V«rhJlini;s  der  Verfchuldung 


zugerechnet  werde,  in  wie  fVrn  tk\  einer 
ielbft  voriirzKdi,  oder  vermittelt  einet 
groben  Vcriehena  in  diefen  Zudand  ge- 
letzt, wie  das  Geletz  fchon  weiter  oben 
fagt.  Auch  dielen  Sinn  tad  It  dt  r  Cntcut. 
Trunkenheit,  l'»gt  er,  hebt  den  freien 
Wi  len  auf,  und  mithin  alle  7uiechnung, 
und  das  Wc'.en  des  Verbrechens.  Gkieh- 
wohl  erkennt  er  bald  darauf  eine  mögliche 
culpa  an.  Und  wie,  wenn  einer  weil«, 
dflls  d  e  Trunkenheit  ihn  tu  einem  ge- 
willirn  Verbrechen  reitzt,  und  lieh  ihn  in 
der  Ablicht  überlast,  c*  zu  begehen,  tritt 
dann  nicht  völliger  Vorlatz  ein?  Die« 
mui's  auch  der  Veit,  einueftchen,  wenn  er 
(ich  allb  ausdrückt:  „Die  Trunkenheit  fey 
„denn  ein  Act  in  dtr  Direktion  des  Ver- 
brechens lelbd."  —  S.  140.  Die  Amt». 
crlclilciclmng  Icheint  $.  jac.  billig  nur 
mit  Kadation  zu  bedralm  Die  grolsere 
Schuld  hat  der,  wele her  das  Amt  crtheilt. 
Der  e«  erhielt ,  id  ohnehin  durch  den  Ver- 
lud des  Amts  btl'chimpft  und  die  Gelan- 
gung tu  einem  andern  ift  ihm  erfchwerr. 

—  S  tyS  lg  über  die  DiVpofition  von  der 
Nothwchr.  Hier  mufi  Ree  fo'gendca  bc- 
mciken:  1)  Es  heifst  §.  cio.  „I  Je  Noth- 
wehr  rindet  nur  gegen  tigcnmäik; t^e  Gn»*& 

—  datt"  Utcler  Ausdruck  wird  ohne 
Grund  getadelt.  Eigenmächtig  heilst  hier 
off  nbar  nichts  anders,  als:  ohne  Autori- 
tät der  Obtigkeit.  „Sollte  Nothwehr  nur 
gegen  Eigenmacht  erlaubt  leyn  fo  mUUte 
man  fich  »on  dem  vim  Morde  Gezwunge- 
nen geduldig  das  Leben  nehmen  laden ! " 
Aber  dann  würde  doch  immer  der  Aucn  r 
eigenmächtig  handeln,  dieler  Gezwunge- 
ne wäre  blos  lnlhutntnt,  und  käme  nicht 
in  Betracht,  a)  S  aoo  wird  gefragt,  war- 
um Nothwehr  nur  in  Ermangelung  obrig- 
keitlicher, keiner  andern  Hülfe,  ftatt  ha- 
ben lölle  ?  Warum  nicht  auch  andere  ?  Es 
wäre  londcrbar  zu  glauben,  dals  der  An- 
gegriffene niemand  zu  Hülfe  rufen  dürfe. 

$•  f  '7- 
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x          ftgt  tOfdrBAUch:    „Jeder  habe  dirauf,  defi  er  den  Todfchlig  Termi^ 
St  B  fugnni,  di«  —  feinen  Mubttrgtrn  wo  d'e  Abliebt    nich'  blos  xu  bc.chadi- 
drohende   Gefahr  -*  abzuwenden  •     1)  jen,   ändern«  xu  tödten  Starr  rinlrt, 
Ni  ht  bloi  dmn  tft  hech  dem  \.  ei8.  ohne  da  1  derum  der  Tha'tec  ein  Mörder 
Nuthwehr  erlaubr,  Jrenn  der  vo -igt  Zm-  ift.    Gl«i  hwohl  tcheV<rn  in  d»r  Thai  eHe 
ftsnd  ohne  obrrgkeithehe  HQlte  n»cbt  wie  Arten  von  TÖdtungen  i  n  OB,  er  ebopft. 
d'r  heraeftdt,  f'ndern  euch,  w  nn  der  W«r  mit  v  rber  aberlegtem  tend  chven 
Sehnde  durch  fie  nicht  abgewender  wer-  Vorfetie  xu  tödten  eme>  Todtfchlag  Ver- 
den kenn.  E  ift  nicht  blo  v  »n  kQwfti^er  übt,  ift  ein  Mördc.      *i6.    Wer  in  der 
Holte  der  Obrigkeit,  »n  wie  fern  fie  wie-  feindfeligen  Abficht  e  en  \ndern  10  l»e- 
det  her'tetlen  kenn ,  fondern  von  gegen  fchkdigrn  tnlche  Hsrtdtunjien  untermmmr, 
weniger  die  Rede,  in  wie  fern  fie  ebwen-  wornus  nnch  dem  gewöhnlichen  Laufe 
den  u»ll.    Alf  -  darf  «ch  a  lerdmgi  mein  d«.r  Dinge  d«rr  Tod^  erteilten  mußte,  und 
EiKenthuin  befchlinen,  nuT  mehr  mit  ihn  dadurch  wirklich  lödiet ,  Hl  e  n  Todt- 
lrb«nt«eiahru\-her  Beleidigung  des  An-  Ichlflger.      «06.    Nun  könnte  m  n  noch 
«rrtitenden;   wenn  nicht  der  Schade  xu-  einen  drit  cn  Fell  annehme  -,  Töd-ung 
wleich  unerfetxlich  ift.       pi.  aa.  "Und  mit  Vorlatx  ohne  Ucbtrrlegitng,  (wes  die 
warum  fnlhe  demnach  die  Nothwehr  nur  PGB.  An.  1)7.  out  Jnhi-elr   und  Zorn 
auf  Tödtung  und  yerletxung  tut  dem  unternommenen  Todtkhhtg  Tiennt, )  die- 
Gmndc   eingelchra'nkt  feyn,   weil  fnnft  ler  ill  aber  lehon  u  ita  dein  vorherv-ehrn- 
überall  Eriätx  möglich  f«y  ?  Ift  diel  allreit  den  begriffen.     Denn  wenn  der  Vnrbitr. 
beim  Dirbftihle  der  Fall?    4)  Leuchtet  im  Augenblicke  der  Vollziehung  gefallt 
Ree.  kein  Widerfpruch  xwii'chen  §.  f  17.  wird,  Ib  bleibt,  weil  die  Ueberlegung 
fg.  und  eaf*  %•  ein.   Zu  Bclchütrung  mangelt,  nur  die  feindl'elige  Ablicht  xu 
dos  Hetmechts  dirf  man  fich  der  Noth-  befchädigm  Übrig,  verbunden  nirt  einer 
wehr  bedienen.   Der  Hnuiherr  kann  den  Handlung,    die  gemeiniglich  den  Tod 
Verletxenden  nöihigen  abxuftehen,  (in-  nach  fich  lieht.    Der  TodtlchlCgcr  het  die 
dem  er  ihn  hinausfuhrt,  feilhält,  u.  f.  f.)  Abficht    xu  tödim   tw«  nicht  heben 
und  nur,  wenn  diel  vergeblich  ift,  und  müden J  aber  er  k«nn  fie  doch  auch  mit 
die  Verletxong  durch  obngkeidiche  Hülfe  gehabt  haben,    la  fie  wird  nach  dem  GB. 
nicht  ■bgewendec  werden  kann,  darf  er  f.  811.  prtiumirti  denn  wenn  dai  Gegen- 
Nathwebr  brauchen.    Auch  find  unter  theil  hewiel'en  werden  kann,  To  erfolgt 
Verletzungen  dei  Hauiracht»  jene  unrecht,  nicht  die  auf  den  Tudilchleg  geferxte,  fon- 
plisigen  BelcliSdigungen  nicht  begriften,  dern   eine  gelindere  Strafe,  f.  gif.  — 
drren  Abwendung  durch  Nothwehr  da»  S.  agi.  heilst  ei:  Das  Gefctxbuch  weiche 
Gcfetx  erlaubt ,  denn      fio.  find  andre  von  der  gemeinen  Theorie  ab,  indem  es 
fleh  kienu  gefellende  Verbrechen  von  Zu-  den  Morddinger  harter  als  -den  T.ohnmÖr- 
dringlkhkciten,  wodurch  dm  Hiutrccht  der .  jenen ,  gleich  dem  Rädelsführer  im 
vcrtetxt  wird,  ausdrücklich  unterfchie-  verbündeten  Morde  mit  dem  Rade  von 
^fn  unten  ,  dirfen  mit  dem  Kade  von  oben 
Die  Definition  eines  Tod<chUUen  brftrafe.    Diele  Uebereilung  des  Verf.  ift 
%q6.  nennt  der  Verf  S  266  eine  der  fchon   gerügt  worden.     Nämlich  wer 
fehreckenften    DerHellungen    dek     GM.  einem  andern  einen  Mord  aufgetragen, 
Dtefcr  Vorwurf  gründet  lieh  vorxüglich  verdungen  hat,  foU  eis  Radellführer  ge- 
796.  Dd  ftrift 
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ein-n  rangen  Frieden  xu  denken.  dkft  et 
«hörichr  war«,  wenn  eine  ehnelne  Macht 
hch  ennfchliedten  wollte»  ihr  ft.  hrndrt 
Heer  «hxiLch*rfen ,  und  da£»  dide»  keine 
andere  Fol*e  haben  würde,  tU  fie  xur 
Beut«  der  übrigen  tu  machen.  Ihm  ift 
noch  beftVr  alt  iU-«en  bekannt,  data  der 
Kn  de  d?e  Nationen,  lo  w.e  ire  jetzt  find 
weichltt  h  und  IchUf  macht,  und  deJs  da- 
fielen  der  Krieg  die  jute  Fol^e  htt,  dal's 
d  r  Gtift,  erhohen  wird,  d*i»  er  ruft  ige 
Arfek-en  erteugt  und  allenthalben  Gele- 
gen!, ir  Lhm,  dafs  lieh  d»t  Ichuiiften  Tu- 
genden teilen  können. 

Der  Gctichttpunkt  »See,  xtt  weichen 
fich  der  gtoTse  Mann  in  jener  Sehnet  er- 
hebt, ift.  g*r  keif»  «*my»*rr.  Es  ibll 
hier  gar  nicht  untersucht  werden,  wea 
bither  eichenen  ift.  was  nach  der  Lage 
der  U  i  "itatMe  und  nach  dm  rorlnndenen 
Krtürn  und  po>iti  vhen  Denkarten  wohl 
tu  ihun  und  iu  horten  'er,  iondem  K»nt 
fch*in£t  heb  ut«t  alle  diele  Fre-en  hin- 
weg ,  und  jioht  eoo  dem  awatei.t  erat  Stand- 
orte au»,  dal*  der  Friede  ein  Zuft*nd  tey, 
welchen  die  V#u*r  »erlangt  Kin  jrfheht 
widriger  /uftanü  niac  m><h  l'o  »orrhcllhttt 
Crvn .  K\  iit  et  dennoch  Wicht  ihn  wc^- 
T-.i'clurfv-n.  )>iva  e*  aber  ecn  «w»  V:iten 
Priuntlev,  Krie«  »nau'angen,  om  nur 
das  Menkhen-^tUhiecht  nicht  in  tra^e 
Ruhe  terinkrn  tu  laiTcn,  Vi  ein  t">  r^t:et 
Gcimke  ,  ii«i>  et  **  Iii  in  NT»- mm  Jet  Ge- 
Hrn  k/ri.iv  n  kmn.  Wenn  et  «her 
P.:trhf  :  r   c:ci  ei-  Saa-  ift  b.h 

foa.ifi'jj -cm  u'd  i:ch       :  u  hertr  <rtn, 

cvKvS  :  -»*  ^  »-/keir-i  kr?«c  »-ir.*:.  He, 
nrd  n.^  pnr  fr  rJk«      .?  .  ei  an 

ihr  irxt  *ne  h  ten  urM  tu  bc :rm; 
|t»  tu  <  et  «a  sjch  a»:<.:.e  iryrT  ^c.c  -  Zu- 
fri-  J  luerhalen,  «nn  n.  r  ore  Staaten 
w*~i«.  Dil*  be  ent 
t>L"T  »  -v'en  .  »  r:n  m-ir  eilt.  Der  P  -i  O- 
t*-r  _  und  Mr  rauft  kana  aber  bei  ci"«n 


vorhandenen  pflichtwidrigen  Willen  m'chte 
anders  tfiun,  vis  ihm  die  Maximen  der 
Priicbt  unaufhörlich  eurute*« ,  d«nwr  er  am 
Ende  Hoch  Achtung  eregen  die  l'fbcb'  em- 
ptinden  und  lieh  khimen  lerne,  fie  ea 
ütwrrreren.  Denn  dictee  ift  d»e  eint  ig« 
Witkony,  die  rieh  der  Nforai.fr.  eon  der 
Deuil'chinachuna:  deflim,  was  Pmeht  and 
Reche  ift ,  reH Drechen  kann.  Wenn  aber 
erft  aufgemacht  ift,  d^fs  et  Pftichr  far  alle 
Staaten  tey,  den  allgemeinen  Fried-n  an 
wollen ;  to  iit  ea  auch  Pflicht  folche  Maxi- 
men xu  betolgen .  areiebe  ea  allein  mög- 
lich ratchen,  xu  demütlben  to  gelangen, 
oder  diel co  Zuftand  berbet  tn  fahren. 
Diele  Maximen  hat  Kanr  unter  dem  Titel : 
Der  Pra,hmnar-  und  Detonidvaraltel  tum 
ewigen  Frieden  unter  Staaten  auleeOeUr. 
und  dadurch  die  Wichten  bcAimmt  die 
jeder  Maat  tu  betofcen  ha».  So  rhöricht 
ea  nun  lern  wOrde,  eine  Moral  dWheJb  tttr 
eine  Chimäre  tn  erklären,  weil  he  Pmch. 
ten  »an  den  Man  Leben  roden,  die  alle 
Tage  übertreten  werde»,  eben  (o  rhöricht 
ift  auch  die  An*'odtrung  an  eine  Moral  t'Qr 
Staaten,  dafi  lia  daa  forrragan  UM 
die.e  wirklich  tbun,  nkht  dka  an 
Staaten  unbrentr  oder  bedrrrgT  tbun 

Wie  grouen  EirHa  s  die  allgemeine 
Antrke-imjrg  der  Prii.ht  auf  daa  Handeln 
una  die  b*-n heran*;  Orr  Handlungen 
ha>e.  i:\  bek.nnt,  und  derjenige,  wel- 
cher d;n  ^caa-erx  ihre  Wehren  vorhält, 
uiJ  die  fV-K-j.  'iro  der^riSen  so-  einer  ge- 
rennen  Reg  l  der  moeali  chnn Bcnrebeiiung 
ihnr  rSaren  erhebt.  ind<m  er  ne  drea> 
mers  -:chen  '»inne  einet  je-Jen  esaaoragt, 
er* irr:  K:h  ein  wahrea  VerÜentV  um  die 
M:r:;^hei:  .  : eine  V jtv *u Lt: er  en  f - n  nun 
bet;;ct  m-eriri  oder  n\^(.  E-»  ift  genug, 
dan  man  nnr  ein-K^t 
werd  rt  :<^rr.  Wer  aar; -  's.-"-.: 
b«  rucSr  berclci  witvivO  | 
du  NVc^ 
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DT*  Gfcrtfttta,  defa  der  ewige  Fried« 
Irgend  einmal  unter   dem  Menichenge- 
icblcefate  euch  eintreten  werde  ¥  könnte 
imd  auf  ifn«  doppelte  Art  {teilen..  Min 
könnte  6t  nembch  erftlich  auf  den  Willen 
der  Steaffeb  Wbft  grondaju.    Dielt»  würde 
cSturh  den  hiffeeucher»  Bewehr  gefallenen, 
etaf»  dir  WUte  der  Steilen  durch  eile  Zei- 
len hindaxejr  be»  jetft  immer  %n  morxli- 
fther  Vollkommenheit  xo-genq-mmerr  heb«, 
«und  duff  er  ekfo  beb  der  Aueübung  (einer 
Pflichten  Itnrfjrr  mehr  und  mehr  neTieren 
ertrde»  jttfttr  dl«  Welt  wttrde*  Allein» 
*ü  Frankreich  beXTer  »1s  Rom,  England 
< als  Staat)  betferatft  Karthager,  Rulilend 
feefler  «Je  Mecedonlm  u  f.  w.  lejr,  müch- 
t»  fich  fehwerlich  bewvilcn  UflTen,  und  ein 
Forrfcbrfo  im  der  Moraliiet  unter  grofien 
Reicber»  Jft  nirgend»  fichtber.    Hr.  Kant 
het  daher  diefe  Gerenne f   wie  e»  euch 
recht  ift,  nicht  in  Ante  hl»  g  gebrecht. 
Cr  beuet  vielmehr  auf  die  allgemeine  prak- 
tjfcb  vorauttufttxende  moreljfche  Welt- 
ewdnung.    Allein,  ob-  xu  dieler  der  Zu- 
f!end  dee  Frieden»  unter  den  Statten  auf 
der  Erde  in  irgend  einer  Zeit  gehören  wer« 
efe ,  lüfit  fich  nicht  ausmachen ,  und  man 
•wurde  den  Grund  tu  einer  folchen  Hof- 
srang doch  ntrgrnd»,  ab  in  einer  wirkli- 
cbm  Amiühcrung  der  Staaten  xu  dem 
ewigen  Frieden  fueben  können ,  welchen 
Fortgang  Ree.  nirgend!  bemerken  kann. 

Soll  neftnlicb  der  ewige  Friede  von  der 
Vorfehun«  erwartet  werden ;  fo  mttute  in 
der  Gefchicht*  vergangener  Zeiten  ein 
Grund  liegen*  woraue  fich*  vermutben 
lieise,  defa  in  Zukunft  durch  die  Unifta'n- 
efa  dea  Imerefle  und  durch  da»  jpiel 
anenfchlicher  Neigrngen  ein  gtfnxlichea 
Authören  des  Krurgr»  erxw  mgen  würde 
wo  dann  nicht  der  Wille  der  Sternen,  fon- 
efem  die  /Vera,  die  fo  manches  Gute  wid*r 
aruern  Willm  bewirke  da»  cwUnfchte 
Gut  herbeiführen,  würde.    Hierauf  xielcn 


auch  die  von  Kanr  angegebenen  tfrftchea 
ab,  weiche  Ree.  xwar.  mit  Vergnügen  go- 
lefen,  aber  nicht  hmrcichetnf  berunden 
hat.  Ree,  glaubt  daher,  dal»  fleh  fttr 
nicht»  weiter  eure  Garantie  leiften  letfe, 
all  filr  die  M^hcbkiu  eine«  folchen  f  Zu- 
ftende»,  dk  aus  dem,  defa  er  Pflicht  ift, 
evident  dngetttirn  *eiai;  ftfr  die  Wirb* 
Kchkeit  ebee  lelrt  fien  in  Anfehung  ande- 
rer nicht  lteheo  ,  fo  wenig-  ab)  Air  irgend 
einen  einxernen  Menfchen  Garentie  getei- 
lter werden  kenn,  daft  er  feine  Pflicht 
thun  werde,  Oiefes  hebt  eber  die  Ver- 
btndlichkeit,  dafs  jeder  de»  Seinige  thun 
folle,  gar  nicht  auf.  Thue  alfo  nur  jeder 
Staat,  war  er  kenn ,  den  ewigen  Frieden 
herbeitufuhren.  Wenn  ea  arte  thun ;  fe> 
wird  er  von  felbft  erfolgen.  So  viel  Uber 
den  Gefichfipurrkr,  au»  welchem  diefe 
Schrift  tu  betrechten  ift. 

Wer  ein  Int» reue  an  der  WnTenfcheft, 
Philosophie  genennt,  nimmt,  wird  eine 
Menge  Ideen  rinden,  die  feine  Aufmerk 
lemkelt  rege  machen,  und  die  theil*  Fol- 
gen au»  dem  find ,  wai  dlefer  vortrefiiehe 
Nf eitler  um  fcPron  mitgei heilt  hat,  theiU 
die  Erwartung  auf  die  noch  tu  hoffenden 
Werke  fpennen.  Der  Ree.  rechnet  dahin 
t)  we«  S.  ic  über  die  Erlaubnifsgcreixe  ge- 
legt wird;  |s)  der  Begriff  vom  Naturflan 
de,  de»  S.  ig  u.  f  w  tum  Grunde  gelegt 
irt,  wobei  jedoch  dem  Ree  menebtrhi 
Schwierigkeiten  vorkommen.  Seilt  man 
nämlich  den  Naturftend  dem  willktthrli- 
ern-n  oder  kUnftlichcn  entgegen ;  fo  )•  hdnt 
der  Krieg  ebtrn  fo  wohl  ein  wülklihi  lieber 
Zuftend  xu  leyn,  als,  der  Nftnd  d<  t  Fric- 
d«  ns.  Drtf»  dee  M-  nfcb  odrr  da»  Volk  im 
blofren  Naturfrande  andere  iVh«ro  dadu  .  h 
Wd'at ,  dafver  nebtn  ihm  emirlrr,  indem 
fein  ZuOand  ge*i-r*lo*  und  dadurch  für 
den  enden»  gefthriich  werder,  lei>clnct 
euch  nirht  «»•,  Dtnn  angenommen  mfs 
dar  Menlcb  im  Natun  ulken  de  doch  frei 
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Araft  werden 849.  (welche  Strafe  nach 
$.  840.  im  Rädern  von  oben  herunter  be- 
ftehr, )  hingegen  der  Mörder  um  ( i'ewinn 
mit  dem  Rade  von  oben,  ($119)-) 
Denn  nur  denn ,  wmn  beim  aufg^errntr,  nen 
Morde  keine  b.lcbwerenden  U-nftanile 
eintreten,  cr'nl^t  Strafe  des  Rads  von 
oben.  (  \  8f  j.)  l>cr  Verl'  fand  lieh  hin- 
terher bewogen ,  leine  I  ehaupiun??,  dabin 
TU.Hndiriciren,  dn  s  beide  gl.  ch  na'mlirh 
ini»  der  Strife  les  Rade«  von  oben  bHcgt 
würden.  (  IMmI<»|.  Anrei-cr,  N  12.) 
Aber  auih  diclcs  «ft  talfch.  Denn  wrnn 
auch  das  Geletz  $.  84«;.  da*  Befehlen, 
das  Auftrag'  n ,  und  das  Verdingen  eines 
Mords  in  Hinlirht  autd<n  Au<  tor  und 
auf  (eine  Beftrafung  rlir  gleich  hält,  fo 
folgt  doch  nicht,  d«fs  es  ai'cb  für  den 
Volliiehcr  einerlei  fey.  Vie  mehr  Ipricht 
ja  der  §.  8f  *•  nur  vom  aulgcr  genen 
Morde,  mit  dem  Zulatze,  wem  keine 
hefk  liwerendcn  Umftä'ndc  eintritt  n  Dal's 
alter  unter  diele  euch  das  Gcdungcn<eyn 
des  Vollziehen  gehöre,  füll  „die  Krink 
fchen,*(  und  braucht  es  nicht  „zu  erra- 
then  '*  Oder  (ollen  die  bt-tchwerenden 
UmftSndc.  blos  in  Grnutarokeiten  und 
Mißhandlungen  beliehen  Ado  füi  die 
Ittiputation  des  Urhebers  des  Mords  itl  es 
einerlei,  ob  er  den  Mord  nuftiagt,  oder 
anhetichlt,  oder  verdingt.  Aber  ttir  den 
Vollzieher  ift  es  beleb werend  wenn  er 
ihn  um  Gewinne*  wilb  11  vollrieht.  Da! 
Gefetz  wi  iiet  deutlich  ^cnug  auf den  Lohn- 
dtngerhin,  wmn  es  von  be  ehwerenden 
Umftä'rden  'prieht.  W  >rum  der  §.  119J. 
nicht  hieher  ge7ogen  wtidm  könne, 
xvaru.n  dadurch  das  Geletz  verwirrt  werde, 
i(f  nicht  abzufvben  Ift  ein  l.ohnmö'rder 
nicht  der,  „weichenden  Andern  mordet, 
um  fich  durch  derten  Tod  Gewinn  zu  ver- 
fchart  nV**  Auch  ift  ja  in  jenem  $.  vom 
Kfluhe  die  Rede,  der  lieh  feinem  Wefen 
nach  allerdings  dem  AjTalttaio  nähert.  — 


S.  10).  wird  dem  Gefetze  eine  Irrung 
Schuld  gegeben,  weil  e!  Mord  an  unge* 
bohrnen  Kindern  nicht  ron  Kindcnbtrei- 
bung  untcrlcheden  hnb«-  Beides  ift  Tod 
rung  noch  nicht  lebendiger  We  en;  der 
Unterichied  liegt  blos  darin ,  dafs  b*  i  je- 
nem Verbrechen  auf  grö  stre,  der  Geburt 
nä'ncre  Embryonen  gewürkt  wird,  als  bei 
dteiem,  und  dort  die  gcüfKrc  Schuld, 
darin .  difs  gröfstre  Hoffnurhr  tut  würk- 
beb-  n  GeKurt  des  Kindes  vorhanden  wer. 
lind  auf  die  en  einzigen  Hauptpunkt 
nimmt  das  GB.  \  986.  gehörige  Rück- 
licbt,  indem  ea  d»e  Abtreibung  Über- 
haupt) um  fo  he'rter  ftraft,  je  naher  die 
Mutter  der  Embindung  war.  Einerlei 
aber  ka<  n  dt-  Todtung  eines  lebendigen 
und  eine*  ungebohrnen  Kindes  nicht  leyn, 
weil  es  noch  ungcwiis  war ,  ob  diefes  le- 
bendig tur  Welt  konimrn  würde.  —  S. 
joä  Ocrfcntlicbe  Bördel  e  will  der  Verf. 
nicht  gerade  in  grofsen,  volkreichen 
Städten,  fondern  auch  auf  Akademien  in 
Garnitonen ,  u.  f.  w.  angelegt  haben  Aber 
lir  olltcn  nirgends  angelegt  werden.  Der 
Staat  kann  etw>s  offenbar  Unmornlilchei 
Hfbleehtcrdingt  mVht  out«>ri(iren.  Ueber- 
baupt  bat  der  Verl  (S.  32c.)  fehr  nach- 
(ichtige  Rc^tille  gegen  die  Verbrechen 
aus  Wollult,  worüber  wir  nicht  weiter 
ftreiten,  Cond  rn  ihn  auf  Herrn  Schmalz 
monlilch  pobrifche  Untcifuchung  Uber 
die  Ehe  in  deflen  Anoalen  verwdfen 
wollen. 


8^  Königsberg  bei  Nicolovtus:  Zum 
rrn^en  ftudtn.  Ein  pbilofophifcher 
Verfuch  von  lmmviutl  K**t.  179c.  7 
B.  8. 

Dkfe  Schrift  des  berühmten  Mannes  ift 
febon  in  jedermanns  Hhnden,  und  allge- 
mein gtleien.   Es  würde  daher  übern1  Usig 
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feyn,  den  fnh«lt  dertelben  in  einem  Auff- 
inge kirr  vortulegeft.  Nb'rhtger  möchte 
m  vielleicht  fcheincn ,  theils  den  Gefichtt- 
punkt  tu  h'efttmmen ,  ens  welchem  fie  ge- 
lefen  and  beattbeilt  werden  muff ,  theils 
die  Aufsnerkfamkett  tut  die  wichtigen 
Oedtnkeft  in  derfetlien  tu  lenken,  welche 
nur  R'chtirheorie  gehören. 

Ree  het  Gelegenheit  gehabt,  fehr  viele 
prakrilche  Wrltmenner  Uber  dat  vorlie- 
gende Wtrk  urtheiien  tu  hören.  So  nen- 
nen fich  Minifter,  JufH  t-  und  Kammer- 
Tatthe,  Oekonomtebeemtcn ,  Kenfleuie, 
Buchhandkr,  Perlemen ragl teder,  und  alle 
welche  die  Gef  Richte  des  taare  oder  an- 
deret  Mehfcb>n  Angelegenheiten  mii  oder 
ohne  Kopf  beforgen ,  und  diefa  Besorgung 
gemeiniglich  bloi  mechanifch  und  durch 
Uebung  erlernt  haben.  Auch  manch« 
Gelehrte  fehlleiten  fich  an  diefe  Klaffe  an, 
belbnderf  die  et  mit  dem  fogenannten 
fraktifchen  tuthun  haben ,  all  Hiftoriker, 
Neiutforfcher,  Ztitanpfchreiher  u.  f.  w. 
Unter  diefen  Männern  riebt  ei  viele,  die 
rom  theoreoTchen  Geilte  gern  entbichit 
6nd ,  und  fich  bta  tu  Ideen ,  am  wenigften 
bii  i«  prak  Heben  Meen  nie  erheben  kon- 
■en.  Dabei  ble*het  (ie  ihre  vermeintliche 
PrtxU  und  Welt*rfabrung  ungemein  auf, 
und  es  ift  Ton  unter  ihnen  mit  grolser 
S^bftgelalligktit  auf  alict  herabtufeben, 
waa  Theorie  heißt  und  wei  ihrer  Meinung 
nach,  fich  nicht  auf  der  Sicile  ausführen 
Wfst.  Wenn  fic  von  Ideen  hftren,  deren 
Ausführung  unter  den  vorhandenen  Um- 
ßanden  ntcht  zu  erwarten  ift;  fo  denken 
fie  inirour  an  die  Jahre  ihr«  Refcrembrien- 
ltandet  torllck ,  wo  fie  von  den  alteren 
Rathen  autgelacht  wurden,  wenn  fie  den 
Brodmangel  durch  Kuchen  zu  erfetzen 
einfaltig  genug  in  Vorlcb'ag  brachten, 
und  freuen  fich  nun  auf  eine  kindliche 
Art,  einen  grpfieo  Mann  auf  einer  glei- 
chen  EtrJnlt  zu  ertappen,  um  ihm  die 


Verachtung  wtederfahren  (äffen  tu  körnten, 
die  fie  in  ihrer  Jugend  «.mi>f%nden.  Diefe 
Bemerkung  xu  machen  hat  Ree  bei  Gele- 
genheit obgenannter  Kentifojier  Schrift, 
(ehr  oft  machen  kernten. 

Unmutruhrbaae  Vorlchläge!  Ein  ewiger 
Friede?  Die  Gefchiehte  d<r  Menf  hhett 
lehrt  ja ,  cklä  immer  Krieg  geweien  ift ; 
wie  wUl  man  von  den  künftigen  Gefchiech 
tarn  etwaa  ändert  erwarten,  alt  wat  die 
vorgen  thaten?  AblchaHung  (teilende* 
Heere?  Offenbarer  Mangel  der  &ach 
kannt'tifi,  der  Bekannilchaft  mit  den 
Verhü  tniftrn  und  Neigungen  der  Staaten 
verrirh  luh  durch  einen  folchen  Vorli  hlag. 
Dat  gerne  Buc*h  enthält  lauter  pia  defideritt 
mit  denen  (ich  kein  vernünftiger  Mann 
abgeben  mufs.  Nur  was  ausführbar  ift, 
darf  ein  kluger  Mann  vorlchlegvn.  D.w. 
ift  die  nllgenieinc  Srinime  InUher,  die  fich 
auf  den  Namen  prektilcher  Wddeuce  eiwaa 
tu  gute  ikun 

Aber  billiger  Weife  foliten  fich  diel« 
Ma'nnar  und  Weib«  doch  bewulst  feyn, 
daft  ihnen  die  Erwerbung  dieler  trivialen 
Begrifft  gar  wenig  Anftrengung  gekoftet 
hat,  und  defs  e«  gcwifl'e  Leute  glcht,  die 
fich  diele  Begriffe  und  Kenntnifte  noch 
viel  leichter  erwerben  können,  alt  fie. 
Sie  tollten  aUb  dmh  In  ihrem  Vcrdam- 
mungtui  theile  anftehrh  und  danken ,  deft 
doch  wohl  Kant  tptn/pßcw/  eben  fo  klug 
undweifefeyn  könne,  als  fie,  dafv  ihm  bei 
feinem  WvU\n  Uiiilen!««:  det  Willem  diefe 
gemeinen  und  gan*  Uka  nten  Krker-nr- 
niiae  wohl  fchwcrlich  unbkmnt  kvn 
können ,  und  daf«  et  alln  d  »ch  wohl  tnög- 
Uch  ,ey,  Kam  habe  in  diefer  Schrift  einen 
ganz  and  irr  Zweck ,  als  po/ttijcfv  Vor- 
schlage zu  thun ,  daft  und  wie  ein  ewiger 
Friede  rcalifirt  werden  könne.  Er  mig 
wohl  fo  gut  und  gründlicher,  alt  fic  wiftvn, 
daft  die  politilchen  Machte  für  letzt  und 
lange  noch  nicht  Luft  haben  werden  auf 
Dd  2 
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einvn  ewigen  (Frieden  tu  denken ,  dal«  ei 
thörichr  wäre,  wenn  eine  elntelne  Macht 
fich  enrfchliefien  wollte»  ihr  ft.hrndcs 
Heer  «hiulchnffen ,  und  d»f»  dielet  keine 
•nJcre  Fol<e  haben  würde,  als  fie  aur 
Üeut«  der  übrigen  tu  machen.  Ihm  ift 
noch  bellVr  als  ihnen  bfkannt,  dali  der 
Fri-de  die  Nationen ,  lo  w.e  he  jctxt  find 
weichlU  bund  lchlaf  macht,  und  dals  dt- 
gegen  der  Krieg  die  gute  Folge  hat,  dafs 
d  r  Geift  erhöhen  wird,  er  rilftige 
Affekten  enteugt  und  allenthalben  Gele- 
genhit  ß-hafr ,  dafs  fich  ih«  fchoiiftcn  Tu- 
genden reigen  können. 

Der  Gctichtspunkt  aber,  tu  welchen» 
fich  der  gvofse  Mtnn  in  jener  Schrift  er- 
hebt, ift  gar  kein?  ktoraifctirr.  Es  iblL 
hier  gar  nicht  unterfucht  werden,  wu 
bisher  gefchehen  ift.  wu  nnch  der  Lage 
der  Uniftatule  und  nach  den  vorhandenen 
Kräften  und  politilchen  Denkarien  wohl 
tu  ihuu  und  /u  hoffen  ley,  fondern  Kant 
fchwingi  (ich  Uber  alle  diele  Fragen  hin- 
weg ,  und  geht  von  dein  jpr*kttfchtn  Stand- 
orte aus,  dal*  der  Friede  ein  Zuftand  ley» 
welchen  die  Pßitht  vcrUngt  Ein  pflicht 
widriger  Zuftand  mig  noch  fo  vorteilhaft 
feyn ,  fo-  i(t  es  dennoch  PHicht  ihn  weg- 
xulchdlfcn.  Daft  es  aber  von  e/Zr»  Seiten 
PHicht  ley,  Krien  anzufangen ,  um  nur 
das  Menfchengalchlecht  mehr  in  tritye 
Kuhe  verlinken  tu  lalfen ,  ift  ein  fo  tollet 
Gedanke,  d»f>  er  w  <hl  in  Niemandes  Ge- 
hirn knmim-n  k.mn.  Wenn  es  aber 
Pflicht  für  jeden  einrelnen  S«aat  ift,  lieh 
fo  aiitrufuhrcn  und  lieh  In  iu  benehmen, 
Aifa  durch  ftimt  Sc'utJVcln  Krieg  tniftrhe, 
and  alfo  einen  twi^tn  Vr.tdc* ,  io  >ielan 
ihm  liem  tu  e  h  Itcn  und  tu  befördern; 
(et  mu  «  es  ja  auch  müghek  feyn,  dielen  Zu- 
ftand tu  erhalten  ,  wenn  mir  die  Staaten 
jemeinfehaftlich  nelkn.  Daf»  (ie  jerrt 
nicht  wollen ,  wliTen  wir  alle.  Der  Ptiilo- 
foph.  und  Moralift  kann  aber  bei  einem 


vorhandenen  pflichtwidrigen  Willen  rocht» 
anders  tfiun,  ult  ihm  die  Maximm  der 
PHicht  unaufhörlich  lurute" ,  dximr  er  am> 
Ende  doch  Achtung  gegen  die  l'rücbr  em- 
pfinden und.  lieb  Ichimen  lerne,  fie  TU 
Übertreten.  Denn  diefe»  ift  die  ein?  ig* 
Wirkung ,  die  lieh  der  Moraltft  von  der 
Dcutlichinachuntt  deflen,  was  Pflicht  und 
Rechr  ift ,  verfprechen  kanu.  Wenn  aber 
erft  aufgemacht  ift,  dafs  ea  Pflicht  für  alle 
Staaten  ley,  den  allgemeinen  Fried-n  Ttt 
wollen ;  lo  ift  e»  auch  Pflicht  folche  Maxi- 
men tu  befolgen,  welche  es  allein  mög- 
lich machen,  tu  denuelbrn  tu  gelangen, 
oder  dielen  Zuftand  herbei  tu  führen. 
Diefe  Maximen  hat  Kant  untes  dem  Titel : 
Der  PraUhirinar-  und  DetinitivanikH  tum 
ewigen  Frieden  unter  Staaten  aufgertellr, 
und  dadurch  die  Pflichten  befu'mmt  die 
jeder  Staat  tu  befolgen  hat.  So  rhöricht 
es  nun  feyn  würde,  eine  Moral  deshalb  ftlr 
eine  Chimäre  in  erklären-,  weil  fie  Pfhch. 
ten  van  den  Menichcn  federt»  die  alle 
Tage  Übertreten  werden,  eben  fo  thö'richt 
ift  auch  die  Antodcrung  an  eine  Moral  für 
Staaten,  daf»  Üa  da»  vorrregen  foll,  was 
diefe  wirklich  thunT  nicht  das  w»»  alle 
Staaten  unbedingt  oder  bedingt  thun  Jollen. 

Wie  grofsen  Eirrfluis  die  allgemeine 
Anerkennung  der  Pflicht  auf  du  Handeln 
und  die  Beurtheilnng  der  Handlungen 
habe,  ift  bekannt,  und  derjenige,  wel- 
cher den  Staaten  ihre  Pflichten  vorhält, 
und  die  Prmci^ien  derfelhcn  su  einer  ge- 
meinen Regvl  dermorali  chen  Beurtheimng 
thnr  Thaten  erhebt,  indem  er  fie  den» 
moralifchen  sinne  eines  jeden  einprägt, 
erwirbt  fich  ein  wahre»  VerdJenft  um  die 
Menfchheit;  feine  Votfvhrirten  mög.n  nun 
befolgt  werden  oder  nicht.  Es  ift  genug, 
dar»  man  nur  einlieht,  daf»  fie  befolgt 
werd-  ii  folltw.  Wer  dann  Schuld  *ft.  data 
fie  nicht  befolgt  wudvn ,  übet  den  komme 
da»  Weh- 
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Of»  €eu*l*rn?,  deli  der  ewig?  Fried« 
Irgend  einmeJ  unter  dein  Menlchengc- 
Icrmcnte  euch  eintreten  werde  ¥  könnte 
man  euf  eine  doppeUe  Art  tteiJen.-  Man 
könnte  •>  nambch  erfttfcb  auf  den  Willen 
der  Sraewb  Wbft  gTOrvien.    Diele»  würde 
dürr  Ii  den  hiftovilchen  Bewehr  gefehehen, 
akfr  der  WUle  der  S(uitn  durch  alle  Zei- 
ten hmdorefr  bt»  jettr  tauner  an  morali» 
Hebet  VoUkormnenheit  lugenqromen  habe, 
und  dtfi  er  elfo  fiel»  der  Aueübung  feiner 
Pflichten  immer  mehr  und  mehr  näheren 
arerde,  je  fiter  die  Welt  wurde,  Alton, 
eViQ  Frankreich  beffer  eis  Rom  ,  England 
{etcSteet)  beflar  et»  Karthago,  Rulaland 
wcfTer  eis  Macedonein  u  f.  w.  iey,  möch- 
IV  (ick  fchwerlich  bewviienlaifim,  und  ein 
Forrfchrfo  tu  der  Moralitft  unter  grofien 
Reichet»  Ift  turjrandt  fichtber.    Hr.  Kant 
fiat  daher  diefe  Garantier   wir  e»  auch 
recht  Ift,   nicht  in  Anfcbleg  gebracht, 
Cr  bauet  vielmehr  auf  die  allgemeine  prek- 
tjfcb  vonuiiufettende  moralifche  Welt- 
nrdntang.    Allein  ,  ob-  tu  dieler  der  Zu- 
ftand  dea  Frieden»  unter  derr  Staaten  auf 
4er  Erde  in  irgend  einer  Zeit  gehören  wer- 
de ,  latfät  fich  nicht  ausmachen ,  and  mau 
wurde  den  Grund  tu  einer  folchen  Hof- 
nung  doch  nirgends  -  eil  in  einer  wirkli- 
chen AmtChrrung  der  Staaten  tu  dem 
ewigen  Frieden  fachen  können ,  welchen 
Fortgang  Rae.  nirgends  bemerken  kenn. 

Soll  nMmJtch  der  ewige  Friede  von  der 
Vorfehung  erwertet  werden;  fo  mUlste  in 
der  Gefchichte  vergangener  Zeiten  ein 
Grund  liegen,  wonm  fich*  vermuthen 
Heise  t  defs  in  Zukunft  durch  die  Umftan- 
de  dea  InterefTe  und  durch  dea  jpiel 
anenfehlicber  Neigviigen  ein  gtfnilichea 
Authören  des  Knegre  ertw  mgen  würde 
wo  denn  nicht  der  Wide  drr  Stauen,  fon- 
dern die  Marfr,  die  lb  tninches  Gute  wider 
■rbern  Will.n  bewirkt,  di»  c>wlinfchte 
6ut  herbeiführen,  würde.    Huuut  utlcn 
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euch  die  von  Kant  angegebenen  Urlachen 
eb|  welche  Ree.  twar  mit  Vergnügen  go* 
lefen ,  aber  nicht  hmreichetro  befunden 
hat.  R«c,  glaubt  daher,  defs  fich  für 
niebta  weiter  eine  Garantie  leiden  lefTe, 
ela  für  die  Miglkbkm  eine«  fblrhen,  Zo- 
ftandes, die  ans  dem,  dafe  er  Pfliehr  ift, 
evident  emgclefen  W*4;  ftfr  die  Wirk» 
lieh  keil  eber  Ifltt  fien  in  Anfthung  ande- 
rer nichr  liehen  ,  fo  wenig-  eil  für  irgend 
einen  eimemen  Mcnfchen  Garantie  gelet- 
ftet  werden  kenn,  dafs  er  feine  Pflicht 
thun  werde,  Diefes  hebt  aber  die  Ver- 
bmdlichkeit,  defs  jeder  dar  Sainige  thun 
folle,  gtr  nicht  euf.  Thue  lifo  nur  jeder 
Sfnaf ,  wer  er  kann ,  den  ewigen  Frieden 
herbeiiuffthren.  Wenn  ea  erfc  thun;  f« 
wird  er  von  felbft  erfolgen.  So  viel  Uber 
den  Gefichtspunkf,  eua  welchem  diefe 
Schrift  tu  betrachten  ift. 

Wer  ein  Infereue  an  der  Wirten fcheft, 
Philolophie  genannt,  nimmt,  wird  eine 
Meng.e  Ideen  rinden,  die  feine  Aufmerk 
firmkeit  rege  machen»  und  die  theilt  Fol- 
gen aui  dem  find  ?  wu  dlefer  vortrefltche 
Nfeifter  um  fefton  mitget heilt  hat,  theftf 
die  Erwtrtung  euf  die  noch  ru  hoffenden 
Werke  fpennen.  Der  Ree*  rechnet  dahin 
>)  was  S.  ir  über  die  Erleubnifagefctte  gc 
fegt  wird  ;  |a)  der  Begriff  vom  Nitorfian- 
de,  der  S.  ig  u.  f  w  tum  Grunde  gelegr 
iftr  wobei  jedoch  dem  Ree  menchrrrei 
Schwierigkeiten  vorkotnmsn.  Seiet  man 
nämlich  den*  Naturftand  dem  willktthrli 
ch<n  oder  künfrlichcn  entgelten ;  fo  >•  beim 
der  Krieg  eben  fo  wohl  ein  willküb.  lieber 
Zuftand  tu  ieyn,  alt  der  "find  d<r  Ftfe- 
d<  nt.  D  <f>  dea  M-  nfcb  odrr  da»  Volk  im 
blofscn  Neturfbnde  andere  iVhun  dedu  •  h 
Udite,  dafe  er  neben  ihbu  eiMUlrr,  indem 
fein  Zuftend  generale*  nnd  dedurch  tür 
dm  andern  gerahrich  werde,  leuchtet 
auch  nicht  ein,  Dtnn  angenommen  ,hC% 
drr  Menlcb  im  NatunuiUnde  doch  frei 
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Hi,  und  folglich  die  Pflicht  gegen  ander« 
anerkennt,    fo  wird  er  doch  nur  unter 
Voeaasfe-Tung  eine»  ia/f»  Willens  i"Ür  an- 
dere gelehrlich.    Denn  die  PHic!lt,  ande- 
re nich'  tu  verletzen,  mufi  er  vor  alter 
Ucbereinkunrt  anerkennen     Dafs  alter  in 
Jedem  Menfehen  ein  biilcr  Wille  vetramru- 
fetten  ley,  und  data  (olchcr  aut  feinem 
Begriffe  lth«.n  fliefse,  Ifeüt  luh  doch  nicht 
behaupten.    Et  (cheint  altö  doch ,  alt  ob 
vor  der  wirklichen  Atuflcrung  des  Wil 
leni  andere  jetzt  oder  künftig  tu  i-idiren, 
die  \Ao[%*  hy  ifhe  Möglichkeit,  dafs  andere 
ladirt  werden  kannten,  die  ;a  doch  lelMt 
in  der  Gefellfchait  noch  bleibt,  kein  He 
fugnifa  da  feyn  könne     den  andern  tu 
twinget»,  feinci.  Natut/uttand  zu  verlaf- 
fen ,  oder  (ich  von  mir  entfernt  tu  halten, 
j)  Die  Eintheilung  der  rechtlichen  Verlei- 
tung nach  dem  Staatsl-.ür^errccht,  Volker- 
recht  und  WcItMlrHCrrecItt  S.  1  y.    4  Die 
Refhinmung  de*  lic»,riff.  der  rechtlichen 
Freiheit,    Abhängigkeit  der  Untcrthenen 
und  Gleichheit  aller  Staatiliürger ,  einer 
rtfuVhhtmJtkem  Staalverfuffung,  und  wai 
Uber  Erb- und  AmtsaUel  gefatjt  wird.  S. 
a  1  u.  f.  w     4  Der  anthropologische  Ver- 
buch S.  47  u  f.  w.  erregt  die  I  e^ierde 
nach  einer  G'e  ehichte  der  Mcnf  hheit  von 
der  Hand  dea  Vert'  nuffcrordenrlich  Kec. 
enthalt  fich  Übrigem  aller  Üemetkongen, 
die  ftch  noch  darüber  machen  Uelsen,  wie 
(ich  die  hier  gepufferten  Ideen  tur  vusbcflV- 
rung  mancher  l'ehLr  in  dem  Syfteme  dea 
Naturrcchta  benutzen  lielien,  da  er  vor 
auffetzen  kann»  dait  jeder,  der  die  e  Wif- 
fenfehaft  liebt,  dicfei  klebe  gedankenreiche 
Werk  nicht  unffudiert  laffen  werde. 

Zugleich  zeigen  wir  auch  an ,  dafi  ei- 
ne franzoftfehe  Ueberfetzung  von  dieler 
Schrift  bei  dem  obigen  Verleger  erfchieneo 
»ff ,  unter  dem  Titel :  Proji  t  de  Paix  Per- 
m4t  utile.  Effai  philofophique  per  Emanusl 
Ktnt.     Traduit  de  l'Allcmaad  avte  un 


nottveau  Supplement  dct'Atrtcilr  1796. 
Die  Ueberfetmng  läfst  fleh  gut  Ufen.  Dt« 
naive  und  originelle  Manier  dee  Verfafferf 
ift  freilich  hie  und  da  vermtfehr,  dafür 
aber  haben  auch  manche  Stellen  durch  die 
Leichtigkeit  dea  Vortrag«  mehr  Licht  erhaL 
ten.  Der  »atz,  welcher  auf  dem  Tita* 
angezeigt  wird  ,  findet  (ich  S.  6s  u  f.  W^j 
Er  kann  rur  Probe  der  Sprache  dea  Ueber» 
fetzers  dienen,  und  lautet  wörtlich  fo: 
Seeon J  Supplement.  Art  ich  f et  res 
petzr  U  päißt  perpitmät.  II  feroit  comea> 
dictoire  de  faire  entrer  dam  lea  procedura« 
de  droit  public,  un  erticle  fecret,  quant 
i  fbn  objet*:  quoiqu'il  ptttffc  ir«s  bien  y 
en  avnir  des  fecrets  tubjectiversenr,  quant 
i  la  qualite  de«  perlönne*  qal  1««  dictent; 
cellcs -ci  craignent  Deut-Irre  de  com  pro» 
mettre  leur  dignitc,  fi  elles  e'en  diel»» 
roient  oueertement  lea  aureurs. 

Le  feularticle  de  ce  genreeft  lefuivantt 
„les  mox'mes  des  philolnphea  für  lea  cor* 
,,dhiona  qui  renderrt  polfible  la  pai«  per» 
„pctuelle,  doivent  ftre  confultecs  par  res 
„Etat!  armes  pour  k  guercr.u 

Or  il  p*roit  humiliant  pour  l'autorit« 
legislative  d'nn  Erat,  auqud  il  frnt  natu» 
relleiuent  attribuer  la  plus  haute  fag  'ffe,  de 
s'inffruire  des  icgles  i  obfervet  dans  lea 
relition«  avec  d'autrea  Etats,  —  supres  des 
philofnphes,  f  s  Jnhtt.  Ccpendant,  il  e(l 
neceffaire  qu'tl  les  confulte.  L'Etat  les  in- 
vtrera  donc  tatitemrmt  i  donner  leur  avte : 
c'eft-d-  dtre,  que,  faifant  myftcre  de  Pin« 
tention  qu'il  a  de  lea  fuivre,  il  leur  per* 
mettra  de  publier  ubrcqient  les  maximes 
generale*  qui  concernent  la  guerre  et  I« 
paix ;  car  ils  ne  rmnqoerrot  point  de  psfe. 
ler,  pourvu  qu'on  ne  leur  impoic  paa  film- 
ee.  11  n'eft  paa  n*m  plus  bcloin  d'urtc 
Convention  particulidre  des  Etat»  pour  s'ao 
corder  für  ce  point ,  puisque  ('Obligation^ 
qui  leur  en  elt  impofie,  decoule  deja  des 
principes  univerfeb  d«  Ja  railon  legiikrivsv 
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Oo  ne  prttend  per  nesnmoins  que 
r*Etet  doive  accorder  tax  principe«  du  phi- 
loto,  he  I*  preterence  für  les  decifions  du 
jorisconfulte ,  cc  repreTcntant  du  iou ve- 
rain *,  on  veut  feulemcnt  qu'il  foit  ecoure. 
Le  juriiconfulre,  qui  s'eft  choift  pour  lym- 
■*«le  outfe  la  beLnce  du  doit,  le  glaive  de 
la  joirice,  na  fa  Hart  pai  toujours  du  dar- 
pier  uruquemcnt  pour  Karter  da  la  premie- 
xs  toute  influrncc  etrengcre ;  mais  fi  Tun 
dae  haflin«  ne  penche  pas  a  Ton  gre,  il  y 

Slace  la  gtaive;  vtevictis!)  tentarion  i 
quelle  la  jurisconlolte  fa  trouve  expoff, 
paccequ'il  n'elt  paa  toujourt  affei  philofö 
pbe,  meine  moralement.  Sa  vocation 
lappelle  i  appiiquer  des  loix  pofiti»e»,  non 
d  examiner  fi  alle«  auroieni  befoin  de  refor 
me.  Ef  quoique  fes  fonctiona  lolent  par 
Ii -meine  d'une  inferiorite  bien  evidente, 
nesnmoim ,  parceque  la  Facuh*  de  droit 
la  troove  rtvetue  de  pouvoir,  cOinme  ccltea 
da  Theologie  et  da  Mediana,  le  juriscon 
rotte  afltgne  a  la  (knne  un  des  premiera 
rangt.  La  Facutti  philolbphique  eft  fanee 
par  caa  puiflancei  coa>i:ces  de  la  contentcr 
d'one  plice  Wen  inferieure.  La  philofo- 
phie  ait-on,  n'eft  que  la  fervante  de  la 
Theologie  ot  lei  autres  Faculte»  an  dilent 
eutuit.  Mai«  od>  lä  garde  bien  d'examiner 
ß  eile  precede  la  dama  la  flambcau  i  hl 
raain,  oo  Ii  eile  lui  portc  la  qüeue. 

Qua  lea  Roia  deviennent  philolophea, 
oa  les  philofophea  Roi«,  on  na  peut  guere 
a'y  atteodre  11  ne  laut  pas  non  plus  le 
fouhaiter,  —  parceque  la  jouiflänce  du 
pouvoir  corrompt  inevitalement  le  juge 
ntent  de  U  raifon  et  an  iltöre  la  liberie. 
Mais  que  lea  Rois,  ou  las  peuples  Roll, 
C.  a.  d.  1*»  peuples  qui  fe  gouvernent  eux 
meines  d'apres  de»  latx  d'egaliti ,  ne  fouf- 
frent  pas  que  la  cktfle  des  philolophes  foit 
reduite  i  difpo röhre  ou  •  garder  le  filence, 
mais  tut  permettant  au  conrraire  de  fe  faire 
entendre  librementi  voila  c«  qu'exige  l'ad- 


minifrrorion  du  gouvemertirnt  qui  ne  feu- 
roit  s'environoer  d'eflet  de  lumiercs.  O'ail- 
leurs  la  clsfle  des  philofophes,  inciu«l>le, 
par  fa  natura,  de  trahir  la  veriti ,  pour  fa 
prßter  aux  vues  interefßes  des  clubiftc$  et 
des  meneurs,  ne  risque  pat  da  fe  voir  foup- 
conie  da  propagandisine. 


9)  ZUlKchau  bei  Frornmsnn  :  Grundlrgung 
zur  Metapkyfik  der  Reche  oder  derpo/tti- 
vtn  Gefttzgebung.  Ein  Vernich  Uber 
die  erden  GrUnde  des  Natumchts  von 
Georg  Stmmei  Atbtrt  MelUny  Zweitem 
Prediger  der  deutfehreformirten  Gern  ei- 
meine tu  Magdeburg.  1706.  la.B.  %. 
(logl.) 

Dicfes  il>  der  Vertuen  eines  neuen  SyAemi 
des  Narurrerhts,  welches  alle  Aufmerk- 
fanikeit  verdient.  Es  lirgen  durchghngitf 
die  Kantilchcn  Ideen  tum  Grunde,  und 
die  Heuerte  Schrift  dcflelbert.  Zum  ewigem 
Frieden  %  ift  hauptlkthlich  bef.Uttr  worden. 
Den  richtigen  UcgrtrT  eimtt  Krtkt  ,  dia 
Quellen,  erden  Gründe  und  daa  Princip 
des  Rechts  ru  hrftiinmen  ,  ift  der  voivilg- 
lichfte  Zwtck  dc$  I  Im.  Verf.  Wir  wollen 
eine  Kurte  skittc  davon  entwerfen,  und 
den  Lcfern  untere  Bemerkungen  darübar 
mittheilen. 

Alles  Recht  gründet '(ich  t  nach  dem 
Hrn.  V.  nur  auf  Pflicht  Ü*i  Reckt  (jus) 
ift  nichts  anders,  als  die  ol«j*ctive  Gttliig- 
tigkeit  einer  Fod'rung  des  einem  endli- 
chen moralitchen  Welens  (das  dar  V. 
ata  praktisches  Naturwefen  nennt)  an  an- 
dere (  S.  1 1 )  oder  wenn  das  eine  eine  Fo- 
derung  an  das  andere  thut,  wekhe  dielet, 
fo  wia  alle  andere,  durch  Vernunft  alt 
gültig  fUr  lieh  erkennen  inufs,  lo  dai|  af 
durchs  Sitrengefcrz  verpflichtet  ift%  die 
Foderung  tu  crfnllcuj  lo  hat  der,  welcher 
dia  Fodcrung  thui  oder  tliun  kann,  ein 

Recht. 
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Rechr.    (Die  Unbcßimnvhe<t,  dal*  d«ch 
auch  unvollknnimne  l'illcli reo  »nn 
andern,   •  b'l.'ch   ni  nt  «>en  ue*nir..»in 
gefordert  werde-  ko-  mn,  die  du  h  kein 
K*cht  beg  ünden,   wir-J  in  ner  l-olv.e  ge 
h^hen)    Da  *  nur  der  I  <^  itf  cm«  Kcc  rs 
ke  ne  Oimüe  ley,  fond  rn  einen  .etilen 
G^cnftaiuJ  hnbe,  nder  d>e  nlii-tiive  kei 
Utüt  <le»  Ktdi  >!'c;n;tc>  wird  V  1 1  U   '.  w. 
■I'o  deducirt.  J»-dc»  prnkti  Jie  Nnmrwc- 
fen  ill  »w*f  vermi  reift  ein  r  pnki  kli  n 
Vernunft  lein  eigner  Geletr-elwr ,  und 
htr  die  Erfüllung  und  Uclierrretun,:  <•  »  er 
Pflichten  nur  vor  G.vt  und  feinem  l»c\vi.- 
fen  xu  verantworten,  We'n.  *  knnn  alfo  von 
dem  andern  (mit  (•'cttalt)  fordein,  d.»l« 
et  feine  Pflicht  uc^en  dallvtUe  oder  eiu  an- 
dere« momiilcliej  Wefen  ihue.     Di  indei- 
len  doch    jede«   praktildic  Nj  urw^cn, 
vermöge  ferner  praktiiehen  Vernunft  «//^r- 
meiu  ^rfitc^fbend  für  *IU  nhi  .gen  \l\ ,  töd- 
lich »edel  des  andern  Gcleue  als  lerne  eig- 
nen auch  anerkeunen  mulr,  In  kann  ein 
prekrjiehes  Maturwelen  etwa«  »<.n  dein  an- 
dtrn  alt  Pflieht  Indern,    was  diele*  für 
feine  Pflicht  anerkennen  muf« .  und  es 
find  alfo  bei  beiden  durch  das  allgemein 
gefeu  gebende  Vermögen  de»  einen  und 
die  Pflicht  de«  andern,  da«  ßegehrungi- 
rermogen  des  Bedürftigen,  und  der  Wille 
de«  Verpflichteten   in  ihren  Wirkungen 
identilch.     Und  fo  hat  alfo  die  Foderung 
eine«  praktiiehen  Narurwelen«  eine  tut'  du 
fit  beide  verbindende  Gelen  gegründet« 
Gültigkeif.     Diele  Foderung  ilt  all«  all 
gemeingültig,  folglich  ein  Recht,  da«  da- 
her auch  als  du  im  der  AUttwet*>t*ktfkm 
dkl  M*r*lgt(<iiet  gegründete   ldtnti.it  dtr 
Fordern*!  einet  fraktijdwn  \j:urwe/rnj  m* 
db%  Pflicht  eimet  mudern ,  beüimrnt  weiden 
kann.     Hierdurch,   glaobt  der  V.,  fey 
nun  die  objecrire  Realität  de«  R  echtste - 
griffes  dargethan.    Da  da«  Recht  in  dem 
andern  eioc  PtUciit  voriiuknt.  1b  gründet 


(ich  da«  Rec'u  auf  d^e  Pflicht,  und  m\  ht 
un^-kciirt.  D  e  Pflicht,  tut  welche  »  ch 
ein  Keclii  -ri  u*n  lo.l ,  tri uif  aber  eine 
»  .1  »u.ii.nnc  l  yn,  ,       ;  j  u.  {\  w.  ) 

die  u  >v  l:*nin,nn- n  P  ichten  nur  unter 
fccwnlc  .y-/»;  Bedingungen  ftatt  rtn- 
oen,  »uiüj.r  nur  das  vetpdichtete  We> 
len  urtheilen,  du  a.  4er«  silb  nicht  wilfen 
kann,  ob  die  Pflicht  gegen  dsflcfbe  ftm 
fin>le  ojer  nicht.  Die  vaUkomirme  .  "flicht, 
W4jti'jf  ein  Kcvht  ^egiUndtt  werden  lull, 
dnl  aber  keine  Piluln  gegen  fich  oder  an- 
dere, .Ii  gegen  den  Fodemden  feyn.  Nur 
in  drin  Ködernden,  «egen  welchen  ich 
wo7u  vol  kommen  verpflichtet  bin  .  k-nn 
ein  K-.vlit  auf  da«,  woiu  ich  ihm  »er- 
pfli^hrci  t>in,  entliehen,  und  «Ja«  Ptineip 
der  R« clit-  ImUi  «Mb:  hadert  mttbtt  ah  et* 
Recht,  «/>  irooo«  dt.  erkennen  kirnt fi,  dsfr 
et  der  wurUj.ti.hm  Hfltckt  einet  «nMtn  ge- 
gen dick  gemajs  ge/ckeMe.  .  S.  4<  >.  Dielt 
Dcd  .cti.>n  dsa  Rechts  au«  der  voUkomm- 
nen  Pflicht  gegen  den  Ber«chn>ten  nenne 
Hr.  M.  die  rcUtrot  Rechtsdeduction  ,  und 
fie  lt  lie  der  *bjuhucm  entgegen ,  die  er  für 
unächt  erklart. 

Eigcn  lich  ift  wohl  hiermit  der  Beweis 
für  die  oiijecbve  Gültigkeit  des  Rechttbc- 
gnrft«  noch  nicht  geendet.  Denn  hierin 
gebort  auch  der  Beweis,  dal«  es  Pflicht  für 
slle  iey,  es  als  Recht  zuerkennen,  wenn 
der  Berechtigte  tein  Recht  mit  Gewait  ge- 
gen den  Verpflichteten  durchl'etzt.  Des 
V.  gelangt  indeflen,  wie  der  Leier  bald 
fehen  wird,  auf  ein«  eigne  Art  tu  diefera 
Sitze  Er  handelt  im  zweiten  Ab.chrürte: 
Von  den  Prindpien  des  Rrchtt  im  Xarur- 
ftande  oder  des  ablötuten  Natu rT echt».  Er 
zeiaji  i)  dafs  die  natürlichen  Kräfte  eines 
praktiiehen  Narurwelen»  fein  E:g«nt>ium 
lind ,  weil  ne  von  andern  nicht  gebrnacht 
werden  können,  ohne  das  lie  besitzende 
Naturwelen  lelbtt  ab  Mitte»  zu  grbran- 
cken,  weichet  w  untcxUlicn  eile  verpflich- 
tet 


Digitized  by  Google 


I 


449                   l-Pfcllofopkifcfcs  lt chtsleore.  4e0 

ttt  find ;  i)  daß  ein  Recht  de  fey ,  Stehen  griff  von  indem  fürchten  müflV.  Ein  Zu- 
fa  Beitt  tu  m-haicn;  d«(s  aber  t)  die  fifl-  ftand,  in  dem  ein  prakrirches  Naturwe- 
liere  Befiimebinung  kein  Eigenthum  he-  Ten  vor  dem  Angriffe  der  andern  (icher 
gründe,  (S.  fg)  weil  fuh  der  bfofee  Be-  ift,  und  erwarten  kann ,  bei  lt-inem*Rrcht 
ikz  nicht  auf  eine  Pflicht  der  Übrigen  gefchüttt  zu  werden,  ift  der  Znfland  dtt 
gründe  und  der  Berit  w  nicht  fodf'O  kön-  FritJtm ,  er  flehe  dem  Natutftande  entge- 
lte, dafs  alle  Übrige  die  in  Belitz  genoin-  gen.  Ihn  *ü  wollen  fey  alfo  Pflicht,  weil 
tnerje  Sache  nor  mit  feinem  Willen  gebrau*  der  Naturftand  ein  rechti widriger  Zu* 
chen.  Ei  fey  eine  blofse  Btfmgnijs  da,  die  fttnd  fey.  Der  Zuftand  dei  Friedens  fey 
Sachen  in  Bvfiii  tu  nehmen,  d.  h.  ein  eher  nor  möglich  durch  eine  collettive 
Verbal  tnjfs ,  wozu  ein  pnkiifches  Natur-  Einheit  des  vereinigten  Willens ,  dafs  jeder 
wefen  twit  kein  Recht,  aber  woiu  auch  die  Rechte  des  andern  achte,  und  diefe 
kein  anderer  ein  Recht  hat.  4)  Aus  der  collective  Einheit  fey  nur  dadurch  möglich, 
Rechts  Verletzung  des  einen  entfpring»-  kein  dafs  die  Bcfugnifs  aller  tu  allen  aufhöre  dafs 
Recht,  dein  Verletier  wieder  tu  la'dircn,  alfo  alle  gegenfeitig  einem  Theile  ihres 
weil  dar,  weicher  la'dirt,  nicht  die  Pflicht  Befugniffe  entlegen,  und  datUr  einrtim* 
Übernehme  und  erfülle,  lieh  la'diren  zu  mig  alle  übrigen,  bei  deren  Objccte  ei 
latTen,  und  die  Pflicht,  andere  nicht  tu  phyfifch  möglich  ift,  in  Rechte  verwan* 
Wdinrn,  dadurch  nicht  könne  aufgehoben  dein,  die  nun  tum  Unterschiede  derer, 
werden,  dafs  der  andere  pflichtwidrig  ben-  welche  durch  des  blofse  Setzen  mehrerer 
dele.  Dagegen  habe  es  ein  Befugnifs,  (ich  praktifcher  Naturwelcn  wirklich  find,  (der 
tu  verteidigen,  obgleich  kein  Recht,  angebohrnen ,  urfprünglichen ,  natArli- 
f)  Der  Stur  fttnd  fey  die  Vernunftidee  chen)  hedirfgte,  erworbene  oder  pofiiive 
tinei  Zoftindes,  der  vor  jedem  ethilchen  heil"»en.  So  entlpringt  al'o  nach  dem  V. 
oder  rechtlichen  Znftande  müfl'c  gedacht  durch  eipe  urfpri'mt(liche  Titeil  ung,  der  ge- 
werden.  Ein  if.  Itrtes  praktifrbes  Natur-  fcllfchaftliche  Zuftand  und  das  pofiiive 
wefen  lebe  in  demfelt>cn  und  habe  gar  Eigenthuin,  wovon  im  dritten  AhU-h  litte 
kein  A  cht,  folglich  such  kein  Eigen*  gehandelt  wird.  79 .)  Hier  lürht  der 
thurrK  Sobald  abeT  noch  ein  zweites  V.  zu  zeigen,  dafs  d-s  poürive  Eigen* 
prakrifcheaNsturwefen  gefetzt  werde,  hat-  thum  juridifch  betrachtet  (denn  von 
ten  beide  unneehltffsige  Pflichten  gegen  ein-  dem  hiftnriiehen  Ifrlprunge  ift  hier  die 
ander,  folglich  auch  Rechte  und  Eigen  Rede  nicht)  nur  durch  einen  ttrfprHngti. 
thum.  Im  Naror^üftande  haben  aber  alle  chen  Km«*  entftehen  könne.  Diefer  hei* 
t« allen,  was  nicht  ein  natürliches  Eigen*  fse,  weil  er  durch  das  Siitenge'etz  noth- 
«hum  ift,  eine  Befugnifs,  aber  auf  nichts  wendig  gemacht  und  hei  den,  Handlun- 
ein  Recht,  und  es  fey  diber  unmöglich,  gan  proktiieher  Naturwelen,  flilllchwci* 
die  Sachen  mit  einem  Rechte  tu  gebrau-  gend  vorausgelttit  werden  rnUfTe,  ein  Str- 
eben. Daher,  fey  es  6)  Pflicht,  aus  dem  nunftvtrtrao  und  ley  eine  idee  (S.  84.) 
Narurftande  hrrauuugehen ,  um  ein  Aus  dem  Vernunftvertrage  entfpringe  die 
Glied  eines  gemeinen  Wefens  tu  werden.  Idee  eines  urfprilnglich  poliiiien  EUen* 
Der  Naturftnnd  fey  ein  Srand  des  Krirgft,  thums,  welches  jedem  andern  Eigenthu* 
weil  Niemand  in  demfelben  ein  Zwanes  me,  das  in  der  Zeit  erkannt  wird,  zum 
recht,  «He  aber  eine  Befugnifs  zu  zw*m*  Grunde  liege,  indem  in  diefem  Vertmc-e 
gen  hatten ,  folglich  jeder  fteu  einen  An*  jeder  dem  andern  das  ursprüngliche 
Tv*,  Ee  Recht, 
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Modt  Ii  rät.  Das  Befupe  und  Unhrfugre. 
Dm  Recht  und  Rtckrnvtdrigt.  Om  nahe 
ät'tgte  und  hetümgtt  Recht. 

Den  Befchluü  macht  die  Abhandlung 
■ber  die  Piincipien  dea  Völkerrechts ,  dai 
•uf  den  Begriff  einer  gefetzintfsigen  F6de 
raiiti'i  gebauei  wird,  wie  man  es  in  Kanti 
Schrift:  Zum  ewigen  Frieden ,  findet. 

Man  w«rd  fchon  aus  diefer  kurten  fahr 
Vnvollftindtgeri  Darfteilung  fehen,  dafs 
der  V.  einen  feften  fyftemarifchen  B'ick 
hat,  und  daft  er  fernen  eignen  Weg 
nimmt,  om  tu  einem  beftimmten  Ziele  zu 
gelangen.  Infondetheit  find  wohl  noch 
nirgend»  die  Roufleauifchen  Ideen  von 
einen  urfprünglichen  Vertrage  fo  hell 
vorgetragen  ala  hier,  and  man  wird  (ich 
lehr  bald  mit  allen  Folgen  dra  Hrn.  Verf 
▼ereinigen,  wenn  man  (ich  einmal  ent- 
fchl  offen  bat,  die  etwa«  willkürlichen 
BegrirTsbeftimiQungtn  gelten  tu  laflen ,  die 
tr  leinem  Syfteme  tu  Grunde  legt.  Ree. 
begnügt  (ich  Uber  das  Gante  folgende 
Anmerkungen  tu  maehen : 

i)  Was  die  Dedoction  der  ohjectiven 
Gül'lgkeit  des  Rcchubegriffet  und  das 
darauf  folgende  Rechtuprincip  betriff,  fo 
gefteht  Ree.  dem  Hrn.  Verf.  ^ern  tu,  dafs 
•r  den  Zuiämmenhtng  dcrfelucn  mit  dem 
Pflichlbegriffe  voraügllch  deutlich  dtrge- 
ftellt  hebe.  Er  glaubt  aber ,  dsfs  mehrere 
philofoph:fche  Schrlftfteller  (S.  Ho/heturs 
Unterfuchungeh  Uber  die  wkhtigften  Ge- 
genftlhde  dea  N.  R.  S.  6  u.  f.  w. )  die 
Gültigkeit  des  Rechts  auf  die  Gültigkeit 
der  Pflicht  fchon  gebauet*  haben ,  und  dafa 
diefes  eigentlich  bei  eflen  vorausgelettt 
werde,  die»  das  Natu  rreebt  als  Wiffenfchaft 
tufgefteUt  haben.  Die  gante  vom  Verf. 
ausgeführte  Deductien  ich  eint  ihm  nichts, 
tb  eine  Anelyfii  des  Begriffes  eines  Rechts 
tu  feyn.  Denn  wenn  ein  Recht  eben  das 
Ift,  wa*  tu  hindern  der  Pflicht  eines  an- 
dern wideifpricht;  fo  ift  auch  einleuch- 


tend ,  difs  du  Recht  nur  durch  die  Pflich- 
ten anderer  eine  gewiffe  Handlung  nicht 
tu  hindern  möglich  werde  Es  fcheint 
daher  mit  der  Deduction  des  Pfliehtbe* 
griffet  auch  die  Gültigkeit  des  Rechtebe- 
griffet  deducirf  tu  leyn.  lndeffen  gefleht 
Ree  dsls  der  Verf.  der  Sache  eine  helle 
Seite 'gegeben  habe.  Nur  fleht  er  nicht 
ein,  wie  der  V.  diejenigen,  welche  die 
Freiheit  alt  allgemeines  Gefett  gedacht 
tum  Rechtsprincip  aufftelicn,  mit  unter 
diejenigen  rechnen  könne,  deren  Rechts» 
prineip  nur  eine  endete  Formel  des  Sirten- 
prineipt  fey.  Denn  fo  deutet  Ree.  den 
Vorwurf  welcher  ihnen  S.  40  gemacht 
wird.  Offenbar  aber  unterfchetdet  (ich  ja 
ihre  Formel  wefenttich  von  der  Sittenfor- 
mel, da  diele  eine  Noth wendig keit  für 
alle,  jene  aber  eine  Zufälligkeit  für  einen 
in  Beziehung  auf  die  Notwendigkeit  in 
andern  ausdruckt. 

1)  Die  genaue  Beflimmung  detPegiiffs 
det  uripriinglichen  Kontrakts  fetzt  dal 
Schwankende  dcflelheu  tugleich  in  dts 
hei  Ift*  I.icht.  Denn  (ie  zeigt,  daft  hier 
der  Aiudruck  des  Vtrtrani  auf  etwas  be- 
logen wird ,  dalt  von  alle  dem ,  was  man 
fonft  einen  Vertiag  nennt,  ntjenttfcb  ver- 
fehieden  ift,  und  wie  durch  eine  fotehe 
Vetmilchung  der  Ausdrücke,  wo  man 
mit  einem  Ausdrucke  twei  gent  hetero- 
gene Sachen  beteichnet,  ein  kominuir- 
licher  Streit  unterhalten  werden  kann,  der 
am  Ende  nichts  alt  ein  blofter  IVonflreit 
Ift,  und  der  völlig  vermieden  worden 
wäre,  wenn  man  nur  den  unfrhickjichen 
Ausdruck  hatte  aufopfern  wollen. 

Jedermann  veifleht  na'inlich  unter  ei- 
nem Vertrage  eine  freie  Handlung, 'wo- 
durch er  mit  dem  andern  Uber  die  Ver- 
tfufferung  tines  gtwiflen  Rechts  einig  wird, 
und  diele  freie  Handlung  mufs  in  Beiie- 
hung  auf  den ,  mit  welchem  ich  den  Ver- 
trag eingehe,  tUtufallig  gedacht  werden, 
Ee  a  fo 
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fo  dafs  icli  nie  chtt  auf  die  Wirklichkeit  wn,  di  ich  ihre  reelle  Einwilligung  Wer- 
det Vertraget  fchlicfsen  kinn ,  als  bit  ich  tu  weder  verhinge  noch  nö'thig  htbe  *  — 
erkennt  habe,  die  freie  Handlung  fey  wirk*  In  drr  That  UTst  man  (ich  b.'os  durch  du 
licli  in  der  Zeit  vor  (ich  gegangen.    Der  Verbot  :  Niemandes  Freiheit  zu  verfetten, 
urfprUngliche  Vertitg  oh«r  loll  ein  iolchet  verführen,  tu  glauben,  daft  des  sndrn 
Ding  feyn,  das  t)  auf  keiner  Handlung  Freiheit   vcrlct7t  werde,  wenn  ieh  ihn 
in  der  Zeit  beruhe«;  er  wird  gelchloflen  ?winge,  mich  nicht  in  meiner  Freiheit  tu 
ohne   daft  jemand   etwas  davon   weilt,  froren.    Allein  e:ne  gefetzwid*  i^e  Freiheit 
Jeder  fchlicfit  ihn  fchon  mit  alhn  andern  tu  verletzen,  verbietet  je  daa  S  tttngc'cl* 
jin   Mutterleihc,  oder  noch  eher,   kun  gar  nicht.    Denn  in  dein  Gebote:  Vcf» 
durch  die  ldo!'se  Idee   eines   niornlilchen  letie  Niemandes  Freihtit  \<\  du  Recht 
We  cns  wiid  er  Ichon  «|<  ^eli  Mollen  j;e-  einet  jeu«n  aot    die  Semige  «rctfrCndct. 
d->ch»,  und  eine  laiche  l-lo*  in  drr  Idee  Di  nun  Nu-ünnd  det  an Jcm  Freiheit  ver* 
vereinigt*  Widrnseinheit  «tunt  man  Ver-  let/r,  dr  fein    Recht   ausübt,  fo  folgt, 
trag.    Mufs  hierdurch  nicht  nothwendig  dafs  auch  derjenige  die  geietzlichc  Freihell 
die  Verwirrung  entftehen,  welche  wirklich  der  andern  gnr  niciit  verletze,    wenn  er 
«ntflanden  irt  ;  hat  nicht  Rnnilcau  durch  ihre  grtctilole  Freiheit  fo  wtit  mit  Gewilt 
fodonkle  Begriffe  und  fo  wiilkuhrltche  einschränkt,   dafs  lic  mit  der  feinigen  b«v 
Bezeichnungen  felbrt  Vennh(T.jn.i  daiu-  flehen  kann.    Und  hieraus  tolgt,  dalt  die 
geben  '  —  Wenn  der  Menicn  fclmn  von  Uee  rines  Vertrages  gas  nicht  nb« big  fey, 
N'iiur  vir^lliv 'httt  ilt ,  oJ  r  welches  einer-  um  fein  Kecht  mit  Gewalt  ge^en  BeUidi- 
lei  <mk' •  wenn  es  iVhnn  aus  dem  url'milng-  gun^en  tu    begründen,   loiidern,  daft 
liehen  S'tti-ngektte  lclbft  fliefvt,  dafs  je-  diefes  Recht  aus  der  Einheit  des  Willens» 
der  vernichtet  fey ,  die  Freiheit  des  sn-  die   bei  aller  moraülchen  Geletrgcbung 
dem  unangetastet  tu  laflen ,  und  wfnn  die  tum  Grunde   gelebt  wird  fchon  fliefte, 
niicht  dl«         M  f/i  hk  ity  d  dt  du  gc  ohne   daG   ein  freier  Actus  erft  dntu  et- 
fchvhe ,  was  die  iMhiht  l.idcrt  v«»tnisl  itt :  tb.krt  wrrde,   d'c'c    Einheit    gelten  tu 
f»d«<t  dann  nich»  nach  ichon  von  fei  »Ii  die  tallcn.    U.tler  ! -ynlfeines  urfj>ri!nir>lK'htn 
I  ini'  luirnkimji    der    Fnil.cit    des   rintn,  Verfrnyit  Scheint  aiib  die  S;che  mehr  tu 
tluuh  die  Fu-iheii  des  andern,  als  ONjcct  vcnlunke'n,  als  auttuhcUen ,  und  die  Idee 
dcl  allgemeinen  Wilhn« ,  und  der  rf.iiht  ?  einer    Vereinigung   vernünftiger  snorstt- 
Blt a  «Lei    ein  folcher  Zutiand  unbedingt  fcher    Wef^n    überhaupt    fcheint  weit 
nicht,    und   hefthnint   die    unbedingte  Ichuklicher   tu  feyn,   den    Gr  nd  det 
FfhJit  des  einen  gq  en  ucn.indcrn  m  ktt-  Rechts  lor  Gewalt  g?gen  einander  eintü- 
teten ein  Kecht  ;  ift  dann  nicht  ein  Recht  tehen. 

Heyen  ihn,   dvrenUre  ma^  r,4irer  ein-  })  Eben  fo  fehlerhaft  und  unfruchtbar 

Jlimmcn  nJt  r  nu-hr.    Iii  ferner,  die  Rechte  fc!icinr  dem  Ree.  die  Idee  de»  Naruiftan- 

adlrr  in  wollen  ein  O'jcct  der  Pfl.^ht,  und  des  geftf»t  tu  feyn.    Dicier  lagt  der  V. 

III  ein  Recht  nichts,  ohne  da»  Vermögen  mufs  rer  jedem  ethifchrn  oder  rech  rühr  n 

et  tuitiiühen-,  tolgt  fo  d«nn   rieht  von  Zufhnde  gedacht  werden.     Aber  wenn 

felldl  dm  Recht  »ur  Gtwr.lt  gepen  nlie,  das  if>;  wie  kann  et  denn  fehen»  Recht« 

dir  mich  doiin  hindrrn  w.'lUn?    Wmun  und  Pdichttn  in  demlclKrn  geben,  *'te  In 

|ni|  u  h  ihten   moraUlchen  WiHen,   dalt  der  Foh:e  behaupttt  wird?    D*r»n  es  ibU 

diclo  gt\lnli«u  dürfe,  einen  Vertrag  nca-  dc^h  ^edermtOA  ein  ReOit  auf  kine  natür- 
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Wehen  Krtfte  In  demfelben,  fo  wie  eint 
Pflicht  biben,  aus  demfelben  herauizo- 
gehen.  Re*.  -ficht  nicht  tb,  wie  in  dem 
Naturftende  des  V.  Übereil  ven  Pflicht 
und  Recht  die  Rede  fcyn  kann  t  er  kann 
ihn  nicht  einmal  «Ii  einen  Zuftind  des 
Kriiges  denken.  Denn  ohncRrchtc  giebtt 
•uch  keinen  Avrieg.  Die  Naturkrafte 
krieg  n  nicht  gegen  einander.  Ift  aber 
der  Na.urftand  die  Idee  einet  Zuftandei 
snoralifcher  WrGn,  der  vor  ihrer  will- 
kUhrlicben  Vereinigung  vorhergeht ,  cann 
wird  der  Menfch  im  Naturftende  fchon 
eis  moralifches  Wefen  gedieht,  und  als 
folches  hat  er  auch  Pflichten,  folglich 
•uch  Rechte.  Wozu  ift  alfo  ein  Vertrag, 
d.  i.  eine  willklihrliche  Handlung  nüthig, 
am  morelhchen  Wefen  Rechte  gegen  ein- 
ender tu  verlchaflFen ,  de  Rechte  in  der 
Pflicht,  diefe  aber  in  der  moralifchen 
Natur  en  (ich  betrachtet  fchon  gegründet 
Cod.  El  ift  falich ,  d»ls  ein  freies  Wcfcn 
eis  Mittel  gebraucht  werde  wenn  es  mit 
Gewalt  gezwungen  wird ,  nicht  Uber  die 
gtfetzlicnen  Schranken  feiner  Freiheit 
hinauszugehen.  Es  ift  dohrr  auch  kein 
lieferndem  Actus  dazu  not  big ,  um  zu 
dem  Rechte  zu  gelangen,  den  Beleidiger 
xu  hindern,  dals  er  nicht  beleidige  oder 
mein  Recht  mit  Gewalt  durchzu'ettcn 
El  wird  diefes  vielmehr  eh  der  urlprüng 
liehe  allgemeine  Wille  aller  moralifchen 
Wefen  voreusgefetzt.  Will  der  V.  dielen 
orlprU  na  liehen  allgemeinen  Willen  der 
Vernunft  einen  Vertrug  nennen,  wie  er 
thut,  fo  ift  et  ein  blofser  Wortftieit,  und 
er  drückt  (ich  nur  fremd  aus,  lagt  aber 
dsiTelbe,  wea  andere  vor  ihm  gefegt  haben. 

4  Um  diefe  Punkte  drehen  (ich  nun 
auch  folgende  Behauptungen  des  V.  eis : 
I  defa  die  erfte  Befi  znehmung  kein 
Eigentlmm  begründe.  Die  phyfifche  Hand- 
lung begründet  freilich  dos  Eigenthum 
fticht.  Aber  diefu  ha*  Bocb  kein  V«. 


nttnfrigef  behauptet.  Die  monlifche  Vor- 
ftellung  aber,  dafs  es  allgemeines  Gefer* 
fcyn  folle ,  dafs  jeder  des  was  er  in  Befitz 
nupmt  aU  Eigentlmm  behandeln  folle,  be- 
gründet ee.  Der  V.  will  nun  dafs  diefe 
Vorftetlung  durch  einen  urfprtinglichen 
Vertrag  erft  gültig  werde,  und  de  diefer 
nichts  anders  ift,  als  die  Idee,  nach  wel- 
cher man  eine  folche  Einftimmung  nach 
Venmnftgefetzen  von  jedermann  fodtrn 
kann ,  weil  fic  in  dem  Begriffe  eines  ver- 
nünftigen Willens  lelbft  liegt  ;  fo  Tagt  der 
Verf.  tin  Grunde  nichts  anders,  als  we* 
eile  gefagt  heben ,  welche  die  erfte  Befitz- 
nchinung  als  Erwerbungsgrund  des  Eigen- 
thums  eingeführt  haben. 

j)  Der  Unterfchied,  den  Hr.  M.  twi- 
fchen  Btfvgttifi  und  Rtrbt  macht,  ift  faft 
zu  fein  gelponnen.  Ich  foll  im  Natur- 
ftande ein  Befugnifs  haben  mich  tu  weh- 
ren ,  der  andere  foll  aber  auch  eine  Befug- 
nifs  huben ,  mich  entugreifcn.  So  gib  ee 
alio  wirkliche,  lieh  wtderftreitende  more- 
lilche  Begriffe.  Dem  Ree.  fch« int  diefe» 
aber  eine  blofie  funerfeine  Diftinction  zu 
feyn,  die  gemacht  ift,  uui  im  fyftemati- 
fclien  Gange  Schritt  halten,  und  um  der 
einmal  au 'gefaxten  Idee  des  Naturftandes 
treu  bleiben  zu  können  In  der  Tbat 
k*nn  auch  nnch  dem  eignen  Syftem  ,dei 
V.  der  /ufttnd  nie  eintreten,  wo  fein  Be- 
griff" eines  liefugnifles  eine  Anwendung 
finden  kannte,  denn  da  der  Neturftand 
nie  ejtiftiren  kann,  weil  mit  der  Geburt 
desMenfchen  auch  fo  gleich  der  urfprüng- 
liche  Vertrag  gefetzt  wird,  durch  dielen 
aber  die  lierügnifle  in  Rechte  verwandelt 
werden;  fo  giebt  es  überall  keine  wirk- 
lichen BefugnuTc.  Ee  Jcheint  auch  hier 
auf  ein  blofses  Spiel  mit  Worten  hinaus- 
zulaufen.  Aus  der  Rechtsverletzung  fegt 
der  V.  entfpnngt  kein  Recht,  den  endern 
wieder  zu  ISdiren.  Er  hat  ganz  recht, 
wean  er  die  Kcchttycilsüujig  all  blolie 
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Handlung  gleichfam  als  die  phyfifche  Ur- 
sache eines  Rechti  betrachtet.  Das  Recht 
wieder  tu  vei  letzen,  entipringt  «her  aus 
der  allgemeinen  Vorftcllung ,  dafs  es  die 
Pflicht  eines  jeden  ley,  lein  Kecht  fo  weit 
einichra'nken  tu  larten ,  als  es  die  Freiheit 
anderer  erfodert.  Die  lleleidi-iung  ift  btos 
der  Fall,  welcher  die  Anwendung  oder 
Ausführung  diefea  Gefenes  bellimmt. 
Nach  dem  V-  wird  nun  jene«  Gefet»  erft 
durch  die  Idee  def  urfprün^lichen  Ver- 
trages eingeführt.  Ree.  und  andere  mein» 
ten,  es  ley  in  der  urfpriinglK'hen  Einheit 
des  moralilchen  Willens  gegründet,  dtn 
er  aber  fchon  im  Natuiftwde  vorauslctzt. 
Beftcht  wohl  diefe  Differenz  in  etwas  an 
dem,  als  in  Worten?  Die  Anwendung 
diefer  Bemerkungen  auf  das  Staats  -  und 
Völkerrecht  läl'st  lieh  leicht  machen. 


lo)  Mannheim  bei  Schwan  und  Götx: 
Die  Todttflrafc  oder  der  gefci? liehe 
Tod.  Einige  Betrachtungen  für  Philolb- 
phen  und  Criminaliften ,  von  Friedrith 
von  M*nger  I7'j6.  7  B.  *- 

Der  Vcr/  bringt  gegen  die  Rechtmäfsig- 
keit  der  Todesftrafen  wichtige  Zweifel  und 
Bedenklichkeiten  vor,  wodurch  er  öfter 
vennlafst  wird,  die  Todesftrafe  für  ganz- 
Keh  unrechtmässig  zu  erklären,  wenn  man 
fie  nicht  beflTer ,  als  mit  den  bisher  gewöhn- 
liehen  Gründen  vertl  •» Ügen  kann.  So 
bedeutend  nun  die  Gründe  find,  welche 
der  Hr.  V.  gegen  andere,  welche  die 
Todcsftrafe  vertheidiget  haben ,  vorbringt ; 
fo  fcheint  er  doch  nicht  lo  glücklich  ge- 
wefen  zu  feyn  in  !dem  Bewerfe  ihrer  Un- 
recht maliigkrtr.  Hier  herrfcht  nämlich 
durbgüng'g  die  unerwiefene  und  falfche 
Vorftel»ung»  ob  das  Leben  und  die  da- 
TO:,  tbhängende  Glückfeligkeit  ahjuluu 
Güter  d«*  Menfchen  waren,  durch  deren 


Beraubung  der  Menfch  allemal  als  hlofses 
Mrt'el  behandelt  wüidc  Allein  diefe  Vor- 
ausfetzung  fallt  dadurch  Ubrr  d>  n  Haufen, 
wenn  man  erwägt,  d<is  das  Leben  nur 
etwas  Phyfifrhes  ift,  das  lo  <ut  wie  jedes 
andere  phyhfchc  tjut  dem  ittlichen  wei- 
chen mufs.  Wenn  es  d*her  nur  fonft 
norhwi-ndig  ift,  das  Leben  dt*  Beleidigers 
der  Sicherheit  des  Hecht*  *ufxo"pft-rn ;  fo 
konn  es  wohl  als  allgemeines  üvfetz  ge- 
dacht  werden,  dafs  das  R-ch«  neichürxc 
werden  folle,  wenn  auch  olle  Schurken 
darüber  Herben  müfsten.  Wenn  nun  Strafe 
nichts  anders  ift,  als  ein  rechte  h:s  Mittel 
Achtung  gegen  die  Rechte,  anderer  und 
Furcht  (ie  zu  verletzen  hervorzubringen  *, 
die  Stiafe  aber  nicht  anders  diefen  Zweck 
erreichen  kann ,  als  wenn  allemal  (lo  weit 
es  unter  Menlchen  möglich  ift)  auf  das 
Verbrechen  ein  fo  grolses  Uebel  erfolgt, 
dafs  *edcr  diefer,  wenn  er  davon  kömmt, 
noch  «in  anderer  ferner  Luft  Ttaben  wird, 
daftclbe  Verbrechen  rn  begehen,  wenn  er 
nur  gewifs  ift,  dafs  ilV  die  na'mllche 
Strafe  treffen  wird ,  diefe  Gewitsheit  aber 
gar  nicht  bewirkt  werden  kann ,  als  wenn 
die  Strafe  gewifs  erfolgt,  wenn  das  Ver- 
brechen bekinnt  wird ;  fo  folgt,  dafs  dei 
Tod  als  ein  foKhci  Strafübel  von  der  Ver- 
nunft in  alten  den  Fallen  zehiliiget  werden 
mUffe,  wo  keine  andeie  Vorftellung,  als 
die  Todesfurcht  im  Srande  leyn  würde, 
die  Unterlaflung  des  Vergehens  zu  be- 
wirken. 

1 1  )  Halle  bei  Kümmel :  Unterfuchungen 
über  die  wiefuirften  Gtgtnflav.de  des  Wt- 
turrechtr.  Nebft  einer  Cenfur  der  ver- 
dienftlichen  Bemühungen  um  diefe 
Wiflenfchaft,  vorzüglich  in  den  neue- 
ren Zeiten  und  Anwendungen  derfelben 
suf  fpectellen  Rechtsfragen  von  Jok. 
Ckriflojph  Hoff!>0tter%  ProfefTor  der  Phl- 
lofophi«  zu  Halle,  170c.  aaB.  8. 
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\i       .  «  j.  r  *t  .  r  u            i  itchti.  9  )  Ueber  den  Zufammenhang  det 

M«n  wird  dirfe  Unterfüchungen  mit  vte-  R<chw  mit  d(T  pflkhl  unJ  def  sitienlehr« 

Jen  Nut«n  und  VetgnügTr,  lefen.     Sie  mit  ^  NiturTechte.    io)  Reinei  and  an- 

find  m  einem  Tone  gelchncben ,  den  man  d(e$  Naturrecht.    1 1 )  Weitete  Ent- 

jHen  kntifchen  Unterfuchongcn  über  dk  Wickelung  des  «egriflft  ron  einem  Rechte. 

Ged.nken   enderer    Richen    möchte.  Urf  •ftagfc|5  Rechte.     1 ? )  Biwor- 

Freilich  wird  «in  ied*r  Lefer  auch  wieder-  ^      *J            Ueber  dfn  2ufiirnrneil. 

üm  Krittken  Uber  die  Kritik  machen.   Be-  def  ^„.^  un<1  urfprüngbchen 

fondera  findet  fich  ,  Mf«^™  Ueberping  vonrdem  rainen 

nicht  immer  diejenigen  Auflegungen  von  N>turMch,^  ;„  drtn  N.AWchte  des  Men- 

den  Sitien  derer  macht    die  er  wider-  UrfprUngliche  oder  enge- 

legt,  welche  necb  dem  Princip  daft  man  ^  ^  de/Me»fchen.    iy)  Von 

«ntcr  mehreren  möglichen  Deutungen  der  0cCup„;on  and   dem  Egenthume 

Ternttnfugßeft  den  Vorzug  gben  toll,  ube*iüp"l8)  Vertrag,    ip)  Au.diuck- 

machen  mttftrt,   wobei  die  Kritik  dar-  ™       P                  *    ^  >o) 

über  freihch  würde  weggefaller, .  feyr i      n-  Recht  dcj  *  deidI  lf „  % ,  ,  c 

denen  begegne«  diefea  einem  ^  »nftOeUer  überhaupt,     aa)  Verfaflung  ei- 

rich' V^'  £r,rZ'  d  w  eh  «den  Wor  ™  Gefellfch..ft     a,  )  Gele.llch.lt.gew.lt. 

fie  nicht  in  de  i  etwas  ebweichenden  Wor-  Qberherrfchaft  in  einer  Gef.llicheft. 

ten  anderer  finden  kann  und /•  ^ud  inen  4J  G|rich|>Jnnj      und  ungleic,lfürmige 

doch  immer  Hrn.  Hof beuer.  Abh.ndiun.  y||fhrf        !>o  Bedingter  und  unbe- 

Ken  gen»  lefen,  wenn  man  gleich  hnden  Nttur(>nnü  und  bürgerlicher  Zu- 

PoMre,  daft  fein  Tadel  nicht            «rift,  J,*     a7 )  Kfeihei,  und  Gleichheit.  a«) 

«nd  d.e,en,gen ,  welche  er  feiner  Krmk  Vf  ^..rüche  und  onvertl),aerliche  Rech, 

unterwirft,  oft  eben  dee ,  nur  mit  indem  Urfnrpng  det  Eigenthuma  eue 

Worten  gefagr  heben  def  q^,,^    %  ,  Rcchtmoliigrr  und 

Eine  detaillirte  A nieige  und  Beurthei-  unrechtmäßiger  Civiibelitt     }i )  Sind  Te- 

lnng  dei  Inhalte  können  die  Lefer  hier  demente  nach  dem  Naturrechte  gültig? 

nicht  erwarten,    de  der  Abhandlungen  j  a  >  Kirchliche  Gefellichafr.    jj)  lft  der 

viele  find  und  jede  einzelne  kun  ift    Die  BUchernecbdruck     widerrechtlich  oder 

Fruchtbarkeit  des  Werke  werden  die  Ueber-  nicht  i 
fchriften  hinlänglich  enreigen     Et  find 
folgende:  l)  AnelydfchfrVerfuch  Ober  den 

Bf  griff  des  Rechts     a  )  Analytifcher  Ver-  ia)  Rom  :    Apologie  der  unmfcbränkrm 

fuch  Uber  den  begriff  der  Zwengeverbind-  Gewalt  ttnti  MmarcKtn  m  •fftntlUhtn, 

Hchkeit.    | )  Ueber  den  Gruud  des  Un-  GUuktntfttlxn  179s-  ii  B  Fol. 

derfchiedee  der  Zwangs-  und  der  Gewif  _ 

frnembindtichkeiten.    4)  Ueber  verfehle  Hin«  Vicht  unebene  Verteidigung  dee 

dene  Eintheilungcn  der  Kerbte,  f   Ueber  Rechts  des  Königs  von  Preußen  Keligions- 

den  Grundfetx  der  Sittlichkeit.    6)  Ueber  edicte  tu 'geben.     Des  Hauptargumen- 

den  erften  Grundfatx  der  Rechte.  7  )  Ueber  befteht  darin,  dafi  in  einer  unumlchre'nk 

den  Begriff  des  Neturrethra  und  des  pofni-  ten  Monarchie  die  Beurtheilung  deffen, 

ven  Rechts,  und  den  Zulammenhang  bei-  wasnll'tlich  und  gut  1(1,  dem  Monarchen 

det.   I)  Ueber  den  Grundlatx  des  Natur-  überlaflcn  bleibe ,  und  deüi  daher  des  Ur» 

theil 
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theil  det  Unterthenen  kein«  Rechtsgültig-  gleicht«  die  rechtlichen  and  morslifch<n 

keit  heben  könne.    Der  Verf  fcheint  tu  die   Politik  einlchre  kenden    Pripcij  ien 

Stauben,  dtfi  ein   fogenannter  Freiftaar  »um    voran«,    fondern  h»nd  1t  beides 

ierin  etwa«   tum  Voraushabe.    Allein  frlbif  mit  in  der  St>at»l-hre  ab ,  und  fo  er* 

dt  in  einem  Freifteate  eben  |fo  wie  in  der  fahrt  map  denn  muhten,  nach  welchen 

Monarchie  eine  hüehrte  Gewalt  ift,  die  R   h  spriricipitn  der   Hr.   V.   d  n  Smet, 

pofitive  Gefetie  gieht;  fo  ift  kein  weiterer  deflen  Ur  prung  Zweck  und  M  ttrl  heut- 

Unterlchied,  als  daij   dort  die   Stimme  tr<eilt   willen  will.    E$  wird  daher,  nach 

Eines,  hier  die  Stimme  mehrerer  mich  tu  einer  fchr  zw  ckms:fs»£en  Geichi  hte  der 

gehorchen  yerpflichtet.    Bei  diefvr  Pflicht  Staoisldire  womit   7  u  gleich  e  nc  viel  in 

tu  gehorchen  ,  die  kein  Vernünftig- r  be-  wemä'iMipe   'Vn/cgc  d^r  dehin^e hörigen 

ftreiten  wird,  wenn  der  Bctchl  nur  nichts  Büchertncl  verbunden  wi-d,   in  twri  Bü- 

Pflichtwidrigca  betritt,  kann   aber  wohl  ehern  von  der  Grundv- rftirtung  und  von 

bertchen,  dsfs  der  Untcrthan  berechtiget  d.r    allgemeinen    K  gierung  gehandelt. 


Über  dat  Unzweckmäßige  eines  Gefettet  und  Zwrek  der  Staaten.  Der  hiflotifclx  Uf 
lugeben,  welche  aber  gelten  zu  lauen,  er  fprung  der  Staaten  wird  §.  80  —  97  fchr 
freilich  den  Staat  weder  twingen  kann   gut  erö.terr.     Es  ift  aber  eine  gänzliche 


des  Waifenhaufes:     Anßn^rundt  dtr    und  das  Unheil  darüber  fallt,  dafs  ein 


täte  rind«n,  welche  die  Vernunft  aus  der  liehen  Venra^  geredet  wird;  fo  verlieht 

Erfahrung  abftrahirt  hat.    Es  gehört  vor  man  unter  dein  ursprünglichen  Vertrage 

unter  Forum  Mos  der  errte  ThcU  diefes  eine  blotie  Kcchtstdee,  welcher  gemefs  ein 

Werks  oder  die  allgemeine  Staatslehre,  Staat  eingerichtet  feyn  mufs,  wenn  er  von 

oder  die  Politik,  wo. unter  der  Hr  V  S.  2  der  Vernunft  gcbilliget  werden  foll,  und 

den  Inbegriff  aller  Wal  ibeiten  vciftcht  von  diele  Heurrheilung  der  Staaten  nach  der  in 

den  Mitteln,  die  Anft  »Iten  der  großen  allen  Nf  nichen  vorhandenen  Rechtlide«, 

bürgerlichen  CM'cillchnti  r wi  cktnä'uig  zum  über  deren  Ausdruck  man  (ich  nur  nicht 

gemeinen  Berten    dir  eirmlnen  Glieder  recht  voreinigen  kann ,  heißt  die  Ueurthei* 

und  Wohl  des  Ganzen  ciu/uiichten  und  lung  des  rt  kthehm  Ursprungs  der  Siea -en. 

wirkfam  »nruwenden.    Er  letzt  nun  hier-  Man  will  hierbei  nicht  wirten,  wie  Staaken 

bei  nicht ,  wie  es  wohl  gHchehrn  könnte  ellmühlig  oder  plÖtrJich  in  der  Wirklich- 

und   vielleicht  der  will  i.fchottlichen  Be-  keit geworden  find ,  fondern  nach  welchen 

hundlung  7uttifglichtr  wate,  den  Zweck  Begriffen  fie  hätten  entrtehen  und  fnrtgc- 

und  den  rechtlichen  Grund  des  Statu,  in-  bildet  werden /e/Ar» ,  wenn  man  von  ihnen 


oder 


fchen  Urfjjmngs,  wenn  der  V.  $  go  lagt: 
Gewöhnlich  leitet  man  ihren  Urfprung  von 
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sagen  mü'trt,  tMs  aTlecwat  mahnen  wirk- 
lich geworden  ift,  dein  Rechte  .gemkfs  f«y. 
Kein  NfeiKich  h»t  prallt  denn  g*4achr, 
Jen  wirklichen  Urpruag  der  Staffen  fo 
erklären  tu  wollen,   dalc  der  AbfcMufa 
dei  u dp rün glichen  Vertraget  die  Urfiche 
irgend  einet  and  noch  vlelwemger  der  er- 
ftm  stalten  gewelen,fey,  und  die  baden 
Sitte:    Die  GelcMchte  der  Menfchheit 
lehrt,  data  die  Statten  al  Im  ah  Hg  1b  oder 
fo  entöanden  find ,  und :  die  Vernunft 
will,  dtfi  tllt  Staattgebfude  ntch  der 
Rechtsidee  einet  urfprllnKlichen  in  dem 
Wefen  der  Mtnfchbeit  gegründeten  Ver- 
traget  aufgerührt  und  autcebc fTert  werden 
G>lien%  kommen  nch  allo  gar  nicht  in 
den  Wef*  —  Oer  Endzweck  des  Steats 
bcfteht  nach  dem  V.  $.  98  in  dein  gemei- 
nen PcOcn  oder  öffentlichen  WoM ,  dai 
nach  $      aut  dem  Inbegriff  der  hochften 
sm  erreichen  möglichen  belondrren  Glück 
ftiigkeit  »Her  einielmn  Mitglieder  naeh 
ihren  Fähigkeiten  und  VerhSItnhTen  ohne 
Unter  chied  de«  Standet  begeht.  ITielee 
gemeine  Wohl  fey  des  hb'chfte  öeferi  des 
Staate.  Oer  VerC  erkllrt  (ich  S.  1  j  1  in  einer 
Note  gegen  di  jeoigen,  welche  den  /weck 
des  Staati  -.nf  einen  beiondcrcn  Theil  der 
Glückfeligkeit ,  t.  B.  »icherheir  eintchrffn 
km   wollen,  und  meint,  ei  fey  blos 
KUnftelci  und  Wortfpicl ,  wenn  man  alle 
Tbcile  dea  Glückt  der  Bürger  auf  Sicher- 
beit  zurückführe.     Allein  dei  MMsver- 
ftand  liegt  hier  wohl  tiefer,  alt  in  blnfien 
Worten.    Wenn  der  Vtrf.  dat  gemeint 
Wohl,  d.i.  die  Glückfeligkeit  einet  jeden 
zum  Zwecke  dei  Sttttt  macht:  fo  liegt  et 
firhon  in  (einte  Fodarung,  dtfa  der  Klei* 
teere  nicht  um  des  Grtilteren  willen  lein 
Wohl  dnbüJtcn,  Ändern  dtfa  dsa  Wohl 
des  einen  neben  dem  Wotüe  aller  Uhrigen 
und  umgekehrt  beliehen  foHe.   Und  hier- 
«ma  flieltt  fchon ,  dtt  in  feiner  Foderung 
liegt ,  dea  W^fal  folie  nur  u««  rechtlichen 


Schranken,  d.  h.  durch  folche  Mittel,  die 
keines  andern  Rechte  oder  Freiheit  ver- 
irrten, befördert  werden.    Hieraus  ehe* 
gehet  von  felhA  hervor,  da  Ii  die  lirkaltnng 
ätt  Rrckfi  noch  ein  höherer  Zweck  det 
Staate  frvn  mlHfe,  als  felbft  das  Wohl  oder 
die  Glückseligkeit,  well  das  Recht  die 
Glückseligkeit  einlchre'rrkt.  I  litte  Ach  det 
Verf  die  e  Kegrlflfe  deutlich  «useintnder- 
gefetit ;  fo  würde  er  toch  felbft  nicht  det 
nu  der  den  Noth  eingeräumt  ha  hm  ,  S.  1  j  | 
delä  ih>-  -die  Rechte  eintelner  Glieder  auf- 
geoYert  werden  könnten.  Die  Noth,  we) 
ein  Staat  daa  Recht  irgend  eines  Gliedet 
verletzen  mültte,  wäre  in  der  That  noch 
gro  ser,  alt  die  grofstt  Noth,  und  tllb 
der  leiteten  nimmermehr  auf»  u opfern. 
Der  Verf.  wird  ficli  auch  keinen  el/.telnen 
Fall  denken  können  ,  wo  er  die  Verlegung 
einet  wirklichen  Recht  als  ein  Staatsmittel 
billigen  könnte ,  wenn  «r  nicht  fo  wohl 
die  Praxi     alt  vielmehr  das  Rechtturiheil 
dabei  zu  Rrfthe  tieht  Die  Falle ,  -wo  diefet 
lettere  dein  Statte  verftattet,  die  Güter  der 
Unterhancn  tu  verlcr/en  um  den  »iintt  tu 
erhalten  ,  lind  nicht  wiederrechtlich  folg- 
lich, auch  keine  Verletzungen  des  Kccht«. 
Ra  erhellet  auch  Ichon  «lamus,  daia  der 
Verf.  lieh  in  Worten  verlolircn  hat,  da(ä 
er  dem  Staate  ein  Recht  einräumt,  Rrektt 
ruverletien  welches  (ich,  wenn  die  Wort« 
hier  -die  wahren  Sachen  bedeuten  tollten, 
die  iie  eigentlich  an7tiften,  offenfcsrr  wider- 
fpricht.    Denn  wenn  Reckte  witkliah  find, 
folftes  auch  Pflicht  des  Staati,  (ie  an7u- 
erkennen  und  lie  nicht  Tuverlerzen ,  weil 
jedem  Rechte  die  Verbindlichkeit  aller,  Ii« 
nicht  antutafteoj  gegen,  Uber  fleht.  Er- 
kennt aber  der  Statt  die  Verbindlichkeit 
nicht  an,  ein  Recht  tu  fchonen;  lo  tft 
entweder  das  Recltt  nur  ein  vermeintet 
Recht  oder  der  Staat  hat  UH recht.  Im 
Grunde  aber  hat  wohl  der  V.  hierbei 
tuetits  andere  im  Sinne,  als  diü  er  fegen 
Ff  tÄl; 
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über  BegriffsTcrt»lirdfrur»gen  urrheilt. 
Denn  er  eieJgnet  lieh  bei  Vernich Is'mgung 
des  tieferen  Eingehens  in  die  Verminte 
Ideen  gar  zu  leicht ,  daf»  man  blos  deshalb 
etwas  tadelt  r  wo  man  doch  fclblr  bitlf- 
g-ct,  weil  man  e»  fluchtig  auilegr,  und 
Icbon  damit  fertig  in  feyn  glaubt;  wie  die 
ics  dem  forrft  fo  Icharfjionigen  Verf.  inAn- 
fehuog  der  Idee  de»  Vertrag»  gegangen  ift, 
durch  den  er,  dtr  Sache  n\cht  lein  Rechr 
der  Starke  einfehrankt,  oder  vielmehr  es 
txft  zum  Rechte  macht,  und  dennoch  da* 
bei  ein  Recht  tat  haben  gTaubX,  diefeldcc 
eis  chiinöritch  tu  verwesten. 

Uehrigens  erhellet  lbnfi  noch  au»  der 
Anmerkung,  (bV  171)  daf»  de»  V.  den  gan- 
«ert  Begriff  des  Recht»  verkenne,  indem 
er  es  auf  pkxrfifckt  Kräfte  b<  zieht  und  Im 
Reiche  der  Phyfik  ein  Recht  fucht  „Da» 
stecht  de»  Starkem,  heifsf  e»  dafclhfr,  Fft 
Ober  all  von  Natur  gültig  und  nnthwen 
dag,  E»  bewegt  die  Grftirne,  erhallt  das 
Gleichgewicht  and  fclwift'et  Ordnung  im 
Wetter  u.  f.  w.**-  Wenn  denn  die  Wol- 
ken ein  Recht  haherr  zu  regnen  ;  f<r  wird 
wohl  die  Erda  eine  Pflicht  haben,  den  Re- 
gen aufzunehmen.  Wie  ift  es  rnoglTch, 
die  Begriffe  fo  zu  verwirren?  Oer  Verfalle* 
«als  den  Ziegeln  ein  Recht  einräumen 
vom  Dache  z»  fallen,,  den  Baumen  ein 
stecht  zu  weebfen  u.  f.  w.  Er  wird  Ichon 
skis  diefen  Anwendungen  erleheu  mliflci», 
dafs  der  Begriff  des  Rechts  viel  tiefere  Un-> 
terfuchungen  erfordert,  als  ein  I er  leichter 
Gebrauch  dclTclben  deflerr  ArrrtMtigkeit  der 
gemeine  Verftand  fo  gleich  wahrnimmt, 
wausfetzt.  Wer  den  Unrerlchicd  zwi- 
Ichen  Natur  and  Freiheit  nicht  beherziget 
bar,  wird  auch  nie  in  das  wahre  Weien 
de»  c-gentlichon  Prakufchen  eindringen. 

Der  Fehler  de s  Lehrbuchs  offenbart  lieh 
socteflen  nur  de,  wo  es  dirauf  ankommt, 
die  erden  Gründe  anzugeben;  die  Folgen 
wui  Anwendung«»  trift  des  gesunde  UUck 


des  Verf.  faß  durchgängige  wie  enerr  die 
Lehre  von  den  Gränzerc  der  Staatsgewalt, 

die  $.  160  u  f.  w.  fehr  vorttctlkh  abge- 
handelt ift ,  beweifet.  Nur  S-.  rj>j>.  T  wo- 
c»  wieder  auf  Rechbbeurtheilung  eines  ge- 
fehehenen  Widcrftande»  gegen  Tyrannei 
ankommt,  trift  man  Wirdes  die  fondetbar- 
ften  Urtheiie  anT  die  fich  eui  die  •«genom- 
menen Prinripien  beziehen-  Darau»r  daf» 
man  gemeiniglich  dk  Rechfmalsigkcit  der 
Steaftrevolutioncn  nach  ihrem  Ausgange 
beurtbeilty  wird  gelchlofl'cn ,  daf*  diele» 
auch  wirklich  Recht  fey,  und  zur  Beurthel« 
lung  folgendes  paradoxe  ahes  in  des  V.Sy- 
flemc  ganz  konfc«|uerrte  Princip  aufgeftcllt; 
„^eiellem  Widorltondc  gegen  Anschwel- 
lungen der  Gewalt  kann  entweder  der  Be- 
herrlcher  die  Empore*  unterdrücken  r  und 
dann  ftiaft  er  lie  mit  Recht  als  Stirer  des  ü& 
fcrulk'hen  Ruhe  und  Sicherheit;  oder  er 
liegt  ihrer  lAbci  macht  unter,  und  denn 
entlpnngt  zugleich  hicr«u*eine  neue  eben 
fo  rechtiiiiflsigc  llcrrfcbnfc,  und  Gewalt."" 
Es  wird  «Hb  liöchff  walirlcheinlichnun  bald; 
Recht  werden T  dal»  Ludwig  der  XVI.  gut- 
lhKtiiiin  ift  4)  Rt$*rH*%i/orm€n.  Durch 
Rong'g  gut.  Ka  wird  dir  inonarchilVhcn 
l'orm  aiu  guten  Gründer»  des  Politik,  der 
Vorzug  eingeräumt. 

Da*  zweite  BucU  von  der  AUgtmtmnt 
Rtptrnn^  ift  nw  kurz  und  bandelt  ob. 
i)  Grundlnize  der  Volksgllickfeligkcit  r 
1)  Mittel  der  Herrlchali ;  j)  Gclcha'tttbe- 
treibung  und  Vtrfonten.  In  dielcm  Itt/tc- 
reo  Ahkhnitte  werden  doch  die  Stoatsft rei- 
che, d  Ii  gefet7 widrige  Handlungen  at» 
Nurh wehren  des  Stnot»  in  Schutz  genom- 
men ,  dre  freilich  wohl  aus  keinem  andern 
Gruirde,  als  dem  det  Sikike,  gtr«ch*lctti- 
get  werden  können. 


14)  Leipzig  in  der  Weidmennilcfien  BueTt- 
handiung.    Handbuch  dar  e/^rwriif« 
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will :  Die  tufalligen  Rechte  aller  Unter- 
thanen, erftrecken  lieh  nicht  weiter,  tlt 
fie  (ich  mit  dem  Staatazwecke  vertragen. 
Kömmt  allb  diefer  mit  den  ?ufk'lugen 
Rechten  der  Unterthanen  in  eine  wahre 
Colliiion,  To  verfchwinden  jene  Rechte, 
und  du  Recht  det  Staats  von  den  zufälli- 
gen Dingen  der  Unterthanen  tum  Behuf 
feines  Zwecket  Gebranch  tu  machen,  gehet 
»n;  weichet  allerdings  eine  Maxime  ift, 
in  welche ,  wenn  fie  gehölig  verbanden 
wird,  jedermann  einwilligen  kann.  Aber 
die  lein  richtigen  Vei  flehen  Icheint  aller- 
dings der  unbeftimmte  Bcgriit  der  Glück* 
Seligkeit,  welchen  der  Vcif.  tum  Zwecke 
des  Staats  erkoltren  hat,  fehr  im  Wege  tu 
feyn.  Denn  der  V.  weiß  To  gut,  als  wir 
es  ihm  lagen  können,  defs  die  GlÜckiclig- 
keit  der  Menlchen  eine  To  fehwankende 
Sache  ift,  dafs  (ich  weder  allgemein  be- 
Aiinmen  lälct,  woiin  (ie  beficht,  noch 
was  dazu  gehört,  (ie  tu  bewirken.  Ferner, 
dal«  die  GiUckfcligkeit  eigentlich  etwas  ift, 
was  jeder  nur  für  (ich  fclbft  bewirken 
kann,  dafs  andere  es  gar  nicht  in  ihrer 
Gewalt  haben,  einen  glücklich  tu  ma- 
chen, und  dafs  alles,  was  au  (fei  lieh 
durch  den  Staat  in  Uetichung  auf  die 
G'-tickfeligkeit  bewirkt  werden  kann, 
bios  darin  befteht ,  eine  folche  auffere  L  .ge 
und  (olcht  äußere  Verhältnifl'e  möglich 
zu  iinchen ,  worin  jemand  teichr  glücklich 
feyn  kann,  wenn  fonft  die  T^atur  oder 
fein  eigner  Wille  nicht  in  die  Quer  kommt. 
Hieraus  ift  alfo  fchon  Achtbar  wie  unbe- 
ftimmt  der  Zweck  des  Staats  in  dem  Be- 
griffe der  allgemeinen  <Vilkkf«ligkeit  ange- 
loben werde.  Diejenigen  aber,  welch« 
i4i  kerbeit  der  Freiheit,  oder  ätr  Reihte 
rittet  jeden  tum  elxrßen  Zwecke  des  Staats 
ansehen ,  fchliefTen  deshalb  die  Herbei* 
fchstTung  der  Mittet  tor  GiUckfcligkeit 
der  Unterthanen  nicht  ans,  fondern  wollen 
mir.'dAf»  d«r  Staat  die  Sicherheit  des 
Fecbu  üch  tum  njln  Giundiit«  machen, 


und  z.  B.  nicht  die  Aecker  der  Reichen 
unter  die  Armen  wider  der  erfteren  Willen 
venheilen  foll ,  obgleich  diefes  dem  «llge* 
meinte  Wohl,  d  T.  dem  Wohlbefinden 
der  inchreften  ganz  engemefftn  feyn 
möchte.  So  viel  ihm  nun  das  Recht  der 
Unterthanen  verftattet,  mag  er  immer  auch 
Anftalten  treffen ,  welche  die  Unterthanen 
tu  ihrem  Wohlbefinden  benutzen  können» 
ob  es  gleich  immer  noch  zweifelhaft  ift, 
ob  die  Unterthanen  unter  einem  guten 
und  feften  Rechtsfchutu  ihr  eignes  pofj. 
tives  Wohl  nicht  befler  felbft  beforgen 
würden,  als  wenn  (ich  der. Staat  hinein 
milcht,  a)  Cmnd  nmd  Gt%tnßi*d  dir 
Sutten  in  Land  und  Leuten.  Die  mittler« 
Gröfse  des  Gebiets  wird  für  die  befte  ge* 
halten.  Der  phyfiokratifche  Unterlchied 
twifchen  hervorbringenden  und  unfrucht- 
baren Staatsgliedern  wird  «us  guten  Grün- 
den verworfen ,  die  Sklaverei  als  rechts- 
widrig gemilsbilliget ;  die  Stande  find 
blos  hiftorifch  abgehandelt;  die  Klug» 
heilsregeln  in  Anleitung  geheimer  Gefell* 
fchaften  $.  la«,  wird  jeder  Vernünftige 
billigen.  j)  liand%  Mittel  und  Triebfeder* 
dtt  Sfätt  S.  16%.  Hier  unterfuoht  der 
V.  luctft  den  Hrtl>ti§t  rmd  des  etften  Ur- 
fpron^es  der  Staatsgewalt  Er  verwirft  die 
göttliche  Einfettung  und  den  Grund  ver- 
trag  als  Keclits^ründe,  und  will,  dafs  das 
Recht  de«  Starkeren  der  wahre  Rechra- 
grund der  oberften  Gewalt  im  Staate  fey. 
Diefes  ift  nicht  Satyie,  fondern  wahre 
ernflljche  Meinung  des  Verf.  Er  druckt 
fie  $.  14}  allb  aust  „Am  richtig ften  und 
„allgemeinften  zeigt  die  Natur  fclbft  den 
„Uriprung  und  Grund  der  Oberherrschaft 
„in  dem  Recjite  des  Stärkeren ,  oder  dem 
„Uebergewichte  der  Macht,  wodurch  je» 
,,der,  dem  es  tu  fällt,  alles  möglich« 
„Gute,  und  fo  auch  im  Staate,  dt  (Ten 
„Endzweck,  das  gemein«  Wohl  zu  be* 
nwixkeji,  und  jedu  todac  ihm  denn  zn 

„fcehor- 
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vtgehorehra  verounden  ift,  ohnedaui.es 
„einer  weiteren  Erklärung,  Anetkenntnifa 
»oder  Bettl  l,<ung  bedarf."  In  der  Note 
wird  die  Meinung  des  Verf.  ntic  allen 
Gründen ,  dl;  tu  ihrem  Behuf  angrführt 
werden  können,  noch  naher  auseinander 
gefetrr,  fo  dafs  k*in  Zweifel  Uber  ihren 
Sinn  übrig  bleiben  kann. '  Ohne  (ich  nnn 
die  Vortheile  tu  Nutze  tu  machen ,  wel- 
che Ree  wohl  in  Händen  hüfe,  dem  Verf 
durch  riduif  tugetogene  Folgen  (die 
•WcrdiAg«  Kriterien' der  Wahrheit  einea 
Fxincipl  feyn  mtifltn )  tu  drücken ,  und 
daa  Untalfftige  der  Starke  ala  einea 
Eechttprincips  durch  deren  Ungeielm  lieft 
«u  teigen ,  hfflt  ea  Ree.  fownhl  der  Ach 
tung  Reg«"  den  gelehrten  Herrn  V  ,  als 
euch  dem  Zwecke  des  Inftirdte  felbft,  für 
•ngcmefTencr,  (ich  auf  ein*  ernfthaftere 
Erörterung  diefe»  Streitpunktea  eintulaf 
fcn  :  luerft  ift  tu  bemerken,  dafa  der  Hr. 
V.  auch  hier  wieder,  fo  wie  alle,  die  von 
einem  Recht  der  Starke  reden ,  die  bißorh 
fck*  Uoterfuchung  mit  der  rtchtUchm  eer- 
wechfeln.  Sie  fchlieften ,  wai  die  Praxis 
gelehrt  hat ,  das  ift  Recht.  „In  der  Aus- 
Übung,  fagt  der  V.  S.  173,  hat  dielet 
(Prindp  der  Starke)  von  jeher  in  alten  und 
neuen  Stuten  gegolten. **  Diefcs  kann 
einen  doppelten  Sinn  haben :  a)  Die  Stür- 
be hat  allemal,  der  Erfahrung  tu  Folge, 
die  Oberhand  behalten.  Oiefcs  einiufehen, 
ift  keine  Erfahrung  nöthig.  Denn  was  ge- 
fchicher,  gelchiebt  freilich  durch  hinrei- 
chende Kraft  oder  Starke.  Hatte  ihm  eine 
gröüere  Kraft  entgegengeftrebt;  fo  wfcre 
es  gar  nicht  gelcheben.  Dafs  altö  artles 
durch  folche  Kräfte  gefchiehet,  welche 
die  entgegengehenden  überwinden  hön- 
wen ,  ift  kein  Zweifel,  b)  Kann  der  Satt 
auch  fo  viel  heilten,  als:  die  Erfahrung 
lehrt,  dafs  daa,  was  durch  die  StMrkege- 
fehehen  ift,  von  jeher  für  Recht  gehalten 
worden  Ift,  und  dsü  man  immer  den 


Stfirkrrn  das  Recht  übet  den  Sch  wiehern 
wirklich  durch  Vernunft  ringy.ra'umt  hat. 
Dieler  lettte  Satt ,  welchen  der  Verf  ei- 
gentlich meint,  ift  «her  offenbar  falfch. 
D*nn  welcher  Menfch  wird  denn  dnhtlb 
etwas  für  Recht  erklären ,  wail  'es  gefchic- 
het  oder  geicheben  ift.  Diefrt  müfste  ahet 
wirklich  fo  leyn,  wenn  die  Sterke  des 
Princip  des  Rechts  wäre.  Denn  alles  waa 
gelchiebt,  gefchieht  durch  Stä'tke,  und 
lo  wie  die  eine  Starke  die  andere  vernich- 
tet, io  wird  auch  ein  Recht  dat  lindere  auf» 
heben.  Heute  wäre  ea  Recht,  dafs  Cor- 
day  den  Marat  Umbringt,  und  morgen 
wtlrde  es  Recht  feyn,  dafs  fie  deibaJb  guil- 
lotmirt  wird.  Kort,  der  Satt :  die  Starke 
begründet  das  Recht,  ift  mit  deaa  Sitte : 
Alles  was  gefchiehet,  Ift  Recht  idenrifch. 
Ohne  Zweifel  wollen  die  Vcrthtidiger  dea 
Rechts  der  Starke  etwas  anders  fegen. 
Aber  waa  fie  eigentlich  anders  wollen,  Wik 
(ich  fch'wer  herausbringen«  Ree.  will  ei- 
nen Verfuch  machen,  (ie  fo  auszulesen, 
wie  er  glaubt,  dala  fie  mit  ;dee  Intcrprita> 
tion  tutrieden  feyn  mUflen. 

Sic  meinen  wohl  nur,  dels  jeder,  der 
etwas  thun  und  die  Pflicht  »u  einer  Hand- 
lung übernehmen  wolle,  auch  die  gehöri- 
gen Krl'fte  daru  hefitrjrn  mUfle,  und  dafs, 
wenn  nun  dla  Frage  entfteht,  wer  t  B. 
(angenommen,  es  habe  noch  Niemand 
ein  Recht  xur Obergewalt,)  die  Obeiherr- 
fchaft  Übernehmen  tolle,  nach  der  Vernunft 
geantwortet  werden  mliflc:  derjenige,  wel- 
cher die  mehrelten  Talente  und  Kräfte  be- 
6ttt ,  den  '/weck  des  Staats  auch  wirklich 
tu  realiliren ;  und  wenn  wir  daher  in  der 
Geichichte  rinden ,  dafs  bei  einem  Streite 
Uber  dat  Recht  tur  Obergewalt,  fie  tuleftt 
in  den  Händen  defl'en  geMieben  ift,  der 
durch  feine  Talente,  Verfland,  RechtMief- 
fenheit  u  f.  w.  fich  ror  allen  feinen  Geg- 
nern austeichnet,  wir  diefen  Zufall  billi- 
gen und  urtbeilcn  müüen,  dab#  wenn 
Ff  t  ei 
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tff  von  der  Wahl  der  Aursglieder  abgehn«. 
een  hatte,  lieh  ein  Oberhaupt  ju  wählen, 
fie  kein  bell  eres  bä  te  ticltVn  können,  alt 
tm  fwlchcs,  das  in  der  Wit l.^dikeit  vor- 
gefunden wird,   unl  fiel»  durch  leine  Ge- 
schicklichkeit  und    Ivrnfte,   den  Stjnf* 
zw?ck  tu  et  Killen,  t»uv/tichnet.  \"on  ulku 
fchon    vorhandenen    Rechten  ahilrahirt» 
muli  all. jeder  wollen,  dtlv  d«  r  regiere, 
welcher  neben  dtin  guun  W'i  Un  auch  die 
grüftte  Stinke  belit/t,   tesuvn  lauten  Wil- 
len durclmifet/en.     Dai's  dic'.es  lächelte, 
da/U  wird  keine  Linwr'lii'.iin*;  ,  keine  An- 
«rkeuiumg  erfbdert.  Ts  lie^t  fch.-.u  it>  der 
Vernunft  eines  jeden  t  dals  tr  dietVs  wol- 
len müde-      Wenn  diele«  der  Sinn  de» 
Rechts  der  Stärke  ift,  1b  lind  tlic  Vertei- 
diger deflelhen  die  eifrigften  .Anhangt  des 
Contract  Socnl.   Denn  eben  da«  will  dict'cr 
urfprünglichc  Vertrag  aucl)  Ja^vii.    Er  ift, 
lagen  die  Verthcidlgcr  tk'Uelbtii eine  blo- 
l'se  VernunftiJcc ,  er  wird  niebt  ^rleblol- 
ten  ,   fondvrn  ift  fch<m  von  aller  Ewigkeit, 
her  gcfchloflcr»      Denn  er  lieg:  in  dem 
Wefen  der  Vernunft.     Der  Inhalt  ditlec 
Idee   Ihn  Ii  eben  da«  Jvf  hinaus  T  dals-  der 
Weilcfte  und  Stäikltc  regieren  |oller  daf* 
man  fogar  freiwillig   »lein  Regenten  die 
Starke  geben  müHe,  die  er  von  Natur  oder 
durch  KunlF  nicht  hat  u  f  w.    Uer  Con- 
tracr  Social  verlangt  nicht,  dafs  min  die 
Flirrten  anfnlter  ihr^rt  mir  den  UWertha- 
nen  abgefchtoflenen  Vergleich  aufzuwei- 
ten, um  ihr  Recht  tur  K-  yicrung  tV*r7u- 
ihun ,  denn  ihm  Itat  in  *l  i  Wirklichkeit 
ate  ein  Objcct  enilprochen ,  er  (oll  auch 
ate  gefchl-.flVn  werden     Denn  er  Ift  fehon 
in  jedem  Metrichen  gelcMoiren  voir  Ewig- 
keit her,,  ohne  dal'v  er  eine  Handlung  in 
Ar  Zeit  darüber  vorgenommen  haue.  Er 
ke fleht  bJo»  in  der  Vcrnunfirdte :  „jede 
aTe^terung  in  lo  weit  für  rcchnnoUig  iu 
trkennen  und  tu  beurtbei  en ,  als  lie  die 
afl^eoMinen  Veraimfcforderungen  an  alle 


Regierungen  ci füllt  r  d.  h.  in  Co  weit  IT« 
Recht  und  Gerechtigkeit  im  Linde  band- 
Iulit.tt    Soll  die  nähere  Gcfugnili  einer 
ftutwiti-n  Perlon  tu  einein  Ke^üncnte  be- 
urth»:ilt  werden  ;  f»  mufs  d;cles  Hurch  Be- 
trachtung der  jpnjiiivtn  Verh oitnilTe,  wo- 
durch Rechte  entliehen ,  ausgemacht  wer* 
den.     Wer  keine  rechtsgültige  Stimme 
über  dcrgleiclxn  Gründe  tu  urtheilen  bat, 
7.  H.  ob  jemand  af<  IlaftarJ  regieren  ktin« 
ne,  ob  IV ine  Rrhfolge  oder  leine  gewallte* 
ine  Ausfeh  weifung  nun  Kcgenten  u.  I.  w. 
rechtlich  gegründet  fey,  halt  (ich  an  die 
hloKe  Idee  de»  Contract  Social,  d.  b.  er 
hilr  diejenigen  Rennten  für  rechtu  JUig, 
der  ihm  etwas  bctichlt,  was  in  jedem  ge- 
rechten Ntaate  befohlen  werden  kann.  Ich 
Table  all«»  mein«  Abgaben  nach  dem  Con- 
tract  Social,  es  mag  lie  Ruheipierrc  oder 
n.uiron  einfordern.     Denn,  dals  jeder  im 
Staate  Abgaben  entrichten  lull,  ift  der  Idee 
diefes  Vertrags  vollkommen  gemals,  und 
wenn  der  Xalioualconvcnr  lo  regiert,  dafa 
feine  Gefetze  Geh  mit  den  Rechten  aller 
Einwohner    Fr-.tnkrcichs   vertragen;  ib 
müiUn  ihn  diele,  die  ihn  blos  nach  der 
Idee  d«/s  uifuriin'j,liebcn  Yeitngs  m  beur- 
iheileu  b  iben  ,  in  He/ichur.g  auf  tich ,  für 
revhnmlsig  cvkeniven,    obgleich  Ludwig 
der  XVIII.  l'iatcnlioncn  an»  ihn  machen 
kann,  die  (ich  aber  auf  ganz  etwas  andere 
gründen  nuilTen,  als  au*  den  Urvertnrg 

ALo  eher»  dadurch,  da>s  Hr.  R.vcilangr^ 
der  Regent  follc  leine  Starke  nach  fllicht 
und  Recht  gebrauchen ,  (  S.  1 7 » • )  mufs  er 
eben  felbft  erfahren,  dal»  Pflicht  und 
Recht  doch  mehr  und  hoher  fey ,  all  Star» 
ke.  da  He  die  letztere  einschränken  und 
b« trimmen  füllen ,  alfo  unmöglich  von  ihr 
abhängen  können.  Um  dergleichen  Dinge 
recht  zu  fallen  und  ganz  zu  erfc hoffen, 
ift  es  doch-  gut,  wenn  man  den  Philophea 
etwa»  tiefer  in  die  Bücher  gukt  und  nicht 
lo  gtnz  m&cUUich  und  cavtlUxemen* 
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über  Be^nffsTPrf»lieT}frurfgcn  urrheilr. 
Denn  er  ereigne*  licht  bei  Verinchla'ffigung 
de«  tieferen  Eingehens  in  die  Verminte 
ideen  gar  zu  leiern ,  dtf«  men  blot  deshalb 
etwas  tadelt,  wo  man  doch  falbflr  billf- 
reft  weti  man  es  flüchtig  auslegt,  und 
khon  damit  fertig  za  feyn  ghubr,  wie  die 
fts  dem  Cond  fo  IcnarfTinnigcn  Verf.  it>An- 
fchun«;  der  Idee  de*  Vertrag*  gegangen  ift, 
durch  den  er,  der  Sache  mchT  lern  Rechr 
der  Starke  emfehrankr,  oder  vielmehr  es 
trft  zum  Rechte  macht,  und  dennoch  da- 
bei ein  Recht  »«  haben  glaubt,  diefc  Idee 
eb  chlmirrilch  tu  verwerfen. 

Uehrtgens  erhellet  fonft  noch  au»  der 
Anmerkung,  (S.  17  s  )  dafedeiV.  den  gön- 
nen Begriff*  des  Rechts  verkenne,  indem 
er  es  ouf  phtfifthi  Krflre  bt rieht  und  im 
Reiche  der  Phyfik  ein  Kechr  focht  „Das 
Recht  de»  Starkem,  heifst  c»  dafclhft,  i(i 
überall  von  Natur  gUltfg  und  nnthwen 
dig.  Es-  bewegt  die  Geilfrne,  erhült  dns 
Gleichgewicht  und  frhaffet  Ordnung  im 
Wetter  u.  f.  w.«*-  Wenn  denn  die  Wol- 
ien  ein  Recht  lieben  »o  regnen ;  fo-  wud 
wohl  die  Erda  eine  Pflfcht  haben,  den  Re- 
gen aufzunehmen.  Wie  ift  es  möglich, 
die  Begriffe  fo  va  verwirren?  Der  Verfsder 
■ufs  den  Ziegeln  ein  Rechr  einräumen 
vom  Dache  zu  fallen den  Bäumen  cm 
Kechr  zu  wechfen  u,  f.  w.  Er  wird  i'chon 
■us  diefen  Anwendungen  erleben  mltfren, 
dafs  der  Begriff  des  Rechts  viel  tiefere  Un» 
terfuchungen  erfordert,  al«  ein  i'a  leichter 
Grbteuch  dciTclben.  dcflrn  ArrilM'stgkeit  der 
gemeine  Verwand  1b  gleich  wahrnimmt, 
ewusfatzt.  Wer  d*n  Unrerfchlcd  /wi- 
schen Natur  und  Freiheit  nicht  behender 
fcir,  wird  auch  nie  in  das  wahre  Wefen 
dt»  a'gentlichon  Praktischen  emdringcir. 

Der  Fehler  des  Lehrbuch«  offenbart  lieh 
SodefTen  nur  de,  wo  es  darauf  ankommt, 
die  erffen  Gründe  anzugeben;  die  Folgen 
and  Anwendungen  trift  des  geknde 


des  Verf.  etft  durchgängige  wie  itxcTr  die 
Lehre  von  den  Gränzen  der  Srastigewah, 

die  $.  160  u  f.  w.  fehr  vorrreflich  abge- 
handelt ift ,  beweifet.    Nur  S.  ryo.  T  w» 
e»  wieder  auf  Kechtsbeurtheilung  eines  ge- 
fehehenen  Widcrftande»  gegon  Tyrannei 
ankommt,  trift  man  wiedes  die  fonderbar- 
ften  Urtheil«  anr  die  (ich  auf  die  angenom- 
menen Prinripien  beziehen,    Darau»,  daf» 
mnn  gemeiniglich  di?  KechtmäfsTgkcit  der 
Stvatsrevolutioncn  nach  ihsem  Ausgange 
beuxtheilt,   wird  gefchloflcn,  daf»  diele» 
auch  wirklich  Recht  fey,  uml  zur  Heurthei- 
lung.  folgendes  paradoxe  ahes  in  dts  V.Sy« 
flenic  ganz  l^onfn|ueme  Princip  aufneftcllt; 
,J<ef  ellvm  Wfdwffandc  gagen  Au-sll-bwel- 
fungen  der  Gewalt  kann  entweder  der  Be- 
herrlcher  die  Kmpöro«  unterdrücken,  und 
dann  fhefr  er  lic  mh  Reche  als  Stores  der  öf- 
fentlichen Ruhe  und  Sicherheit*,  oder  er 
liegt  ihrer  lA-hermocht  untvr,  und  denn 
entlpringt  zugleich  hierau»eine  neue  eben 
fo  rechtm;fT»igc  Hcrrfchnl't;,  und  Gewalt. tc 
Es  wird  «Hb  hCfchff  wahrfclmnlFchnun  bald) 
Recht  werden,  tbl»  Ludwig  der  XVI.  gut- 
liofliniit  ift     4)  Rtfu  ormtn.  Durch 

Rang  ig  gut.  l.t  wird  dir  inonarchili  hen 
Form  ans  guten  Gründen  des  Politik,  der 
Vorzug  eingeräumt. 

Das  zweite  Öucli  von  dir  AIFgrmtnien 
RfßierNHg  ift  nur  kurz  und  bandelt  nb. 
1)  Grundi'nize  der  VolksgUickfeiigkcit , 
x)  Mittel  der  Herrlchofi,  j)  GcLhotube- 
treibung  und  Verfolgen.  In  diebm  letzte- 
ren Ablchnkte  werden  doch  die  S um t\rt rei- 
ch«, d  h  gefe<7 widrige  Handlung  n  at» 
Norli  wehren  des  MnoM  in  Schutz  genom- 
men ,  die  freilich  wohl  aus  keinem  andern 
Gruirde,  ilt  dem  der  Stärke»  g«r«ch*fen§- 
gei  werden  können» 


14)  L«rpzig  in  der  WcidmannifcTien  RucTi- 
hmdlun^.    HMäbub  dar  äilgemtifu* 
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Staattwifftnfrkaft  nach  SchlSzfrs  Grund- 
rtf1  bearbeitet,  von  Ckrijl.  Dankt  Vaft 
Herzog!.  Sic hf$.  Wennar'clitn  Rath. 
Erßtr  Tkcit.  Allgemeine  Einleitung. 
Fhiloibphifche  Urgefchtchte  det  Staat«. 
Allgemeines  Staatsrecht.  1796.  j6  B.  g. 

Abhandlungen  Ober  alles  tu  den  Staat 

im  Allgemeinen  berrift  in  einer  fyllemeti- 
fchen  Form  to  liefern  ift  der  Zweck  diefee 
und  des  folgenden  Hände«  Man  trift  hier 
Üelchtungcn  tn  über  alles ,  was  in  Schlö- 
xen  Staatslehre  kurz  angedeutet  i(tt  ob- 
gleich der  Hr.  V.  Hrn.  Schlüter  nicht 
durchgängig  weder  in  der  Anordnung 
noch  in  den  Urtheilen  gefolgt  ift.  Reich- 
thuin  an  wichtigen  Materien ,  ein  gefun- 
der Blick  in  die  Natur  der  abgehandelten 
Gcgenfta'nde  und  gründliche  Urtheile 
zeichnen  das  Werk,  fo  weit  et  vor  um 
liegt  auf.  Wir  wollen  unfre  Leier  mit 
dun  Inhalte  de(T«lben  bekannt  machen, 
und  fo  wohl  die  Anordnung  all  einige 
einzelne  Behauptungen  näher  prüfen. 

Die  Einleitung  bel'chä'ftigct  (ich  mit  der 
näheren  Beftimmung  det  allgemeinen  Ge- 
genftandes,  des  Zwecks  und  Nutzens 
diel'er  WiflTenlcbafr.  Fs  wird  das  befon- 
cjere  Studium  derfelben  allgemeiner  iu 
machen,  angerathen,  und  ein  dctaillirter 
Plan  dazu  entworfen.  Im  neunten  Kapitel 
folgt  de«  Grundriß  der  allgemeinen  Staats* 
wiflentclult,  woraus  man  das  naher  ken- 
nen lernt,  was  man  von  dem  Hm.  V.  tu- 
erwartenhat.  Er  handelt  a)  vonderNoth- 
wendigkeit;  b)Rechtmit'$igkcit;  c)  Zweck- 
nalsigkeit  des  Staats  überhaupt.  Die 
Realtlirung  der  allgtt*einen  Grundlage  hier- 
über geben  den  Begriff  von  einem  Ideal 
einet  vot/kommmnSuatt,  dac  nicht  blosGe- 
genftand  der  Spekulation ,  fondern  auch 
praktiich  werden  inQtTe.  Daher  mütTe  man 
nicht  blos  die  vollkommne  Idee  davon 
eruwerfen  (Tucorie)  lönderncj  auchwiiK- 


lich  xti  machen  fachen  (Praxis)  and  die 
gef  mmt»  Staats wifTenfchaft  te  fall«  duner 
in  einen  theoretichen    und  prakrifchen 
Theil  S.  00.    Um  nun  die  Idee  eines  voll« 
kommnen  Staats  zu  realiltren ,  d  nu  gehöre 
eine  genaue  kenntnifs  des  individuelle« 
Zuftandea  der  Perfmen,  unter  denen  da 
Staat  errichtet  werdrn  folie.    D«e  allge- 
meine Staatslehre  mOfTc  zwar  von  dem  Be- 
Innderen  aMtnhiren,  abtr doch  den  Zweck 
de«  Staats  aus  d-in  allgemeinen  Bedliifnitj 
der  Mcnichheit  tc'gcn,  und  fo  müde  der 
Anfang  emer   lolchen  WifTenfchaft  mit 
einer  p HaJophJfthn  Vrf<ef checkte  Jet  Staats 
gemacht  werden  t  wodurch  der£weck  unai 
die  Notwendigkeit  des  St<ars  am  deat* 
lichften  entwickelt  werden  könne.  An- 
thropologie und  Gefchichte  der  Menlch- 
heit  leiten  diefe  U  •terfuchungen.  Der 
Ausdruck   phihfaphiftU  Urvefchbckte  det 
Staat/  bezeichnet  allerdings  das  beiter  was 
Schtözer  und  Schmält  Metspolitik  genannt 
haben,  ein  Wort,  das  Ree.  fchon  Ann, 
oc.  St.  19  fall  aus  eben  den  Gründen  ver- 
worfen hat,  aus  welchen  es  hier  Hr.  V* 
thut.    Uebrigens  wa're  zu  wünfehen  ge 
welen,  der  V.  hau«  naher  beftimmr,  was 
für  eine  Art  von  Notwendigkeit  das  ley, 
welche  die  Gefchichte  der  Menichheit  tut 
Entftehung  des  Staats  darthut     Zeigt  fie, 
dafa  es  Natamothwendigkete  fey,  dals  ein 
Staat  entflehe  und  dals  fleh  diefer  etwa 
eben  fo  notwendig  entwickele,   ab)  die 
Sprache,  oder  zeigt  fie,  dals  es  moralifch* 
Naibwendigkeit ,  d.  h.  Pflicht  fey,  einen 
Staat  zu  errichten;  oder  zeigt  fie,  dafe 
jene  twar  Gefcllfchaft  hervorbringt,  diefe 
aber  nur  allein  die  Ordnung  der  Gefell, 
fcheft  und  das  rechtliche  Verhtfltnifs  im 
Staate  hervorbringen  foll  ?    Die  nicht  ge- 
naue Unterfcb  Jdung  d«'cfer  beiden  Arten 
der  Notwendigkeit  verwickelt  die  Unter- 
fuchungen  dieler  \tt.  Wir  werden  in  der 
Folge  leheo,  dajj  auch  der  Hr.  V.  man- 
che» 
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eher  nicht  mit  derjenigen  Genauigkeit  hat 
Vorfragen  können,  mit  welcher  es  würde 
eefchehen  feyn,  wenn  er  gleich  anfänglich 
olcfen  Unterfchicd,  mehr"  int  Aug»  ge* 
k£s t  hätte  ,  obgleich  nicht  tu  leugnen  ift, 
«feie  er  (einer  ganten  Unterfucbung  tum 
Gründe  Hegt).  Nach  der  philofophifchen 
Urgefchiehte  folgt  das  eigentliche  Staatt- 
reclr,  weichet'  die  Rechtme'fsigkeit  des 
Staats  und  der  Verhaltnifle  in  demfelben 
Abhandelt ,  und  den  Befcluufi  macht  die 
Lehre  von  den  zweckmäßigen  Mitteln 
einen  ^  rechtroeXsigen  Staat  auszuführen, 
d.  i.  die  Pahtik  welche  Im  folgenden  Theile 
xu  erwarten  id.  Endlich  kann  noch 
unterfucht  werden ,  in  wiefern  (ich  die  all- 
gemeinen Grundie'tze  in  begehenden  Staa- 
ten ausüben  und  anwenden  laßen ,  hierzu 
gehört  eine  allgemeine  Kennini fi  der  ftaff- 
ftüchen  und  publiciftifchen  BefchafTenheit 
der  tu  beurteilenden  Staaten,  oder  eine 
aligemeine  pofitiv*  Staaten  künde ,  wo- 
von der  V.  fchon  felbft  einen  Abrifs  in 
(einem  HäiuibiKht  airr  ututßtu  <Sreevra?ge* 
fckscht  Europtns  geliefert  hat 

Die  philofophifene  Urgefchiehte  des 
Staats  geht  von  148  —  200.  Sollen  wir 
du  was  der  V.  gekittet  hat  kurt  charak- 
terifiren  ;  fo  befteht  es  in  folgenden  :  Er 
hat  gezeigt,  wie  der  Menfch  anfänglich 
durch  feine  phvnTchen  BedUrfnifte  in  die 
Gefdllcheft  getrieben  wird .  wie  der  Hegriflf 
des  Rechts  fehr  früh  auf  die  Errichtung 
«tiefer  Gefellfchaften  Einflufe  hat,  wie  aber 
der  Menfch  lange  Zeit  nicht  fo  klag  ift, 
die  GeteUfchsft  zweckmefii*  nach  dem 
Begriffe  des  Rech  ti  einzurichten ;  wie  er 
eifo  Öfters  zogeben  roufs ,  daf«  der  Zweck, 
den  er  nfithig  hat,  durch  fehr  illegale  Mit- 
tel  und  oft  fehr  unvollkommen  erreicht 
wiid,  und  wie  endlich  die  Idee  dea  ur- 
sprünglichen Vertrags,  die  fchon  bei 
«Jlcn  Bemühungen  lieh  in  eine  rechtliche 
YeiMupg  111  fetzen,  dunkel  zum  Grund« 


gelegen  hat,  in  dem  Gemfi  the  deutlicher 
wird,  und  wie  et  dann  darauf  bedacht 
wird,  die  vorhandenen  Fehler,  die  durch 
Mifibrifuche  gegen  jene  Idee  eingefchlichen 
End,  wiede?  wcgzufchefTen ,  und  fich  in 
einen  völlig  rechtmässigen  Zuftand  zu  ver- 
letzen, fo  wie  er  in  dem  allgemeinen 
Staatsrechte  dargeftellt  wird.  Der  Gang, 
welchen  der  V.  gewählt  hat,  diefes  aus- 
zuführen, ift  folgender: 

Seine  philofnphifche  Urgefchiehte  hat 
irti  Perioden.  In  der  erften  lebt  der 
MenPrh  aulTerhalb  einer  durch  Kunft  or- 
ganifirten  gefellfchaftlichen  Verbindung. 
Der  V.  giebt  feinem  Urmenfchen  drei  Ist* 
ßtnhe,  die  ihn  zur  Gefellfchaft  bringen, 
den  Gelchlechti  trieb,  einen  gefellfchaft- 
lichen Inftinkt  und  einen  Gewohnhe;  »sin- 
(Hnkt.  Erfterer  fuhrt  das  Weib  zum  Manne, 
der  andere  erholt  fie  beilammen  und  bringt 
auch  Menfchen  von  einerlei  Gelchlecht  za 
einander,  'der  dritte  fefTelt  den  Menfdien 
an  gewifle  Perfonen.  (Wenn  auch  Ree. 
das  Dafeyn  diefer  Triebe  in  dar  menfeh- 
licben  Natur  nicht  leugnet;  fo  findet  et 
doch  keinen  der  leiben  fterk  genug,  dit 
Wirkung  hervorzubringen,  die  ihm  der 
Hr.  V.  beimifst,  weil  alles  inftinktartige 
In  dem  Menfchen  ohne  Kunftfertigkeh  ift, 
die  in  ihm  allemal  durch  Vernunft  erlangt 
werden  mufa.  Man  gleln  ,  wie  es  febeint 
der  Vernunft  einen  viel  tu  kleinen  Antheri 
an  der  erften  Autbildung  des  Menfchen. 
Diefe  ift  etxn  fo  frUh  da,  als  das  Inftinkt. 
artige ,  fo  Jbald  man  nur  einen  ausgebilde- 
ten Körper  vorausfetzt;  fie  bewrifet  fich 
eben  1b  inftinktartig  triftig,  wie  bei  den 
Thier tn  die  Kunftfertigkeiten  >  Sinnlicht 
Eic  drücke  fegt  der  V.  S  Ifl  find  es  allein, 
welche  den  Uölirten  Urmenfchen  beftlnv 
men.  (  R  0  behaupter  dagegen,  blofse 
finn  liehe  Eindrücke  können  nichts,  gar 
nichts  in  dem  Menfchen  hervorbringen, 
all  tlwt  su  fchicitn,  mit  Hfinden  und 
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Füften  in  dampfen  «ind  fich  der  natür- 
lichen BedürfnifTe  zu  entledigen  Durch 
»v eiche  That  nchen  getrauet  fi  h  d<r  V.  rxi 
beweifen ,  dafs  cid  Olo/ut  (iunli^kir  Ein 
drtuk^  ohne  Dazwifchcnkwnft  jeims  tieft  ift 
zu  irgend  einer  7ufämnien  icfct/tcit  Hand- 
ln ng  beftiinmen  könnte?  D.i«  Vermögen 
der  Begriffe,  d  i.  dir  VtrrtmJ  ift  in  dem 
Kinde  i'clion  im  erden  Jahr«.-  fkhthar,  und 
der  Amloglc  tu  folge,  mitflin  wir  es  noch 
früher  fetten,  uls  es  iichtfnr  wird.  Ree. 
jjjclteht,  dai's  er  fich  den  Men'chen  ehe« 
fo  wenig  einen  Augenblick  In  der  Welt 
denken  knnn ,  wo  (ich  der  Verband  nli 
«in  ihm  uilp-ünglch  tigenthümtiches  Ver- 
mögen ,  (ich  nicht  in  ihm ,  iey  et  au  h  in 
einem  noch  fo  kleinen  Grade,  wükfnm 
be  welle,  als  er  fich  ein  Thier  zu  dmken 
vermag,  das  nicht  gleich  anfänglich  durch 
feinen  Inftinkte  nielir  oder  weniger  regiert 
wiir.de.  Von  dem  Inftinkte  il)  der  Begriff 
der  Kunftfertlgkeit  oder  der  Gelchicklich- 
keit  dein /wecke geu  ä  S  7U  handeln,  un- 
zertrennlich, und  in  dlefcm  Vcrftnnde  be- 
sitz- der  Menlch ,  der  Erfahrung  m  foliie 
nicht  einen  einzigen  Inftinkr,  der  fabig 
wäre  ihn  ohne  Vernunft  ?.u erhalten.)  Die 
Urmenlchcn  werden  fich  nach  dem  V. 
einander  nahern,  dann  (ich  zanken  und 
fchlagen,  lich^us  Kachinüinkte  verfolgen. 
Diefer  wird  (ie  gegen  einander  vereinigen. 
(Meint  der  V.  wirklich  dala  dielcs  nltei 
durch  blofse  finnliche  Eindrücke,  ohne 
Reflexion  darüber  unter  Mentchen  gclche- 
hen  könne?)  Man  wird  einen  be  Ion  dem 
Werth  auf  die  kürperfiche  Starke  legen, 
fo  bald  ein  —  auch  das  dunkelfte  Gefühl 
oder  Verftandes-Urtheil  erwacht  (diefe 
Stelle  ift  dunkel,  lft  das  dunkelfte  Ge- 
fühl und  das  dunkele  Verftandea-Urtheil 
verfchieden  oder  bedeutet  es  einerlei  Ift 
das  erftet  fo  kann  Kec.  nicht  der  Meinung 
feyn,  weil  nach  ihm  et  wohl  fchwache 
aber  keine  dunkele  Gefühle  giebt ,  dunkel 


gelit  nur  auf  Er knintni//t  Gtfühl  ift  aber 
kein  Erkenrrtnift.,  und  wenn  man  ei  fo 
gebraucht,  fo  Ixifsr  ea  nur  ei--e  Erkennt- 
nis, die  fich  durch  daj  Gefühl  ankündi- 
get. Man  wird  den  fbrlfftrn  am  meiften 
achten  (?)  weil  man  ihn  am  inriften  fürch- 
tet, und  alUn  wir!  die  Nothw  ndigkeit 
füb  bar  (Notliwend'gkeit  laist  fich  >icht 
fühlen)  weiden,  fkh  den  Amnafanvu 
dc^  ll.cn  (VVilun  fielchon,  dafe  ts  An- 
in3fTun<en  find?)  7U  widerlegen.  Dal 
llediirhufs  der  Nothw ohr  weckte  zuerft 
Lift ,  und  in  dielet  k  i.nt  zuerft  das  Unheil 
hervor.  Ein  «wd  rer  Keitz  für  die  geiftigea 
Kräfte  ift  das  RidUrfnlft  der  Nahrung. 
Ift  das  Uftfltft  O  g*«  erft  angeregt  fo  ge- 
ratli  ei  nach  und  nicti  in  au«gehreitetert 
u  d  ftarkere  Thä'tigkeit  Wn^tißt^«/ 
Or.au  fey  verftche  ich  nicht.  Des  Ree 
Meinung  nach  find  alle  Organe  körperlich. 
Warum  nicht  lieber!  Ift  der  Wrfbmd  eirv 
mal  angeregt  .tc  )  So  lange  der  Mcnfch 
im  Urlhndc  lebt  wird  er  fich  nie  zu  einem 
morali  ch  n  Wrfen  erheben  S  1*4  heilst 
dies :  er  wird  in  einem  folchen  Stand« 
fchlcchte<ding>  keinen  griff  von  Recht 
und  PÜicht  h  iben,  lo  ift  es  gewifs  fallch. 
Heilst  es  aber,  er  wird  feine  Vernunft  nicht 
in  dem  (trade  entwickeln  können  ,  dafs  fi« 
ein  Uebergcwicht  ü*>erdie  Neigungen  und 
die  Pflicht  rine  ausgebreitete«  Wlrkfamkeit 
erhalt ;  fo  ift  es  wahr.  Aber  ein  morati- 
fehes  Wefen  ift  der  Menlch  eben  fo  ur- 
furtinglit-b ,  a  s  er  ein  verftfc'ndige*  Wefen 
(kein  Thier  )  ift.  Mit  dt m  Vec ftande  ent- 
wickelt fich  fein  fittliches  Uewulitleyn. 
Jenen  aoer  zu  wecken  ift  fein  organilcher 
Körper,  der  einige  Jahr  alt  ift,  und  dia 
Dinge ,  welche  auf  die  Sinne  wirken  voll- 
kommen hinreichend.  Ob  eben  Jahrtau- 
fende dazugehören ,  nur  den  Menlche* 
aus  dem  UrÜandc  herauszubringen  .  daran 
zweifelt  Ree,  denn  die  nedörfnifle,  di« 
ihn  im  letzten  Jahrhunderte  des  Jahr- 
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raufends  tur  Gefelifchift  zwingen,  find 
fcbon  im  etilen  de,  and  et  ift  alfo  nicht 
abzufeilen ,  worum  die  Wikkung  fo  lange 
ausbleiben  follte.J  Del«  die  erften  thiert- 
fehen  and  nitUrhchen  Bedürfhifle  die  Men- 
fehen  zufammen  bringen ,  diü  lieh  in  die* 
tu  erden  GelellfchaK  cülere  BedÜrfniffe 
entwickeln,  welche  neue  Binden  der 
Menfciitn  unter  einender  abgeben,  defii 
die  felbOfllchügen  Neigungen  und  rohen 
Begierden  diefe  Gelellfchtft  oft  ftören  und 
Unruhe  und  Streit  Ordnung  det  Tages 
feyn  werde,  ift  S.  tri  etc.  (ehr  richtig  tui 
der  natürlichen  BelchafFenheit  det  Men- 
fchen  gezeigt.  De  nun  die  Menfchen  doch 
Ruhe  und  Sicherheit  im  Allgemeinen  alle 
wollen,  wenigflena  jeder  für  fich ;  fo  fuhrt 
ße  du  BedUrfnift  tur  zweitem  Periode,  d. 
L  tu  einer  kUnftl.  geleUfchsftl.  Verbin- 
dung, die  nach  dem  Verf.  durch  einen 
Vertrag  aua  der  Grundlage  einer  völligen 
natürlichen  Gleichheit  beffeht. 

Nach  dem  Verf.  brachte  du  Bedürf- 
•iß  det  Sckuus  die  Menfchen  tue  Schlie- 
ßung du  erßern  gefellfchaftlichen  Vertragt. 
Noth  und  Uebe riegung,  wo  der  Noth 
•m  betten  abzuhelfen,  brachte  lieiu  dielem 
Schritte.  Dreier  Vertrag  hat  jedoch  nur 
Abwendung  äuflerer Gefahren  tum  {weck. 
Die  innern  Gewalttätigkeiten,  und  der 
Wunfeh,  fie  loi  tu  werden,  brach- 
te^ den  «wei/raj  eefellfcbafdicheti  Vertrag, 
die  firfenlicb«  Sicktrfuit  tum  Gegen  (lin- 
de hervor.  Durch  einen  drittem  Vertrag 
kommt  eine  gemeinfe haftliche  Benutzung 
der  Guter  und  bald  das  pertönliche  Ei- 
gentium)  tu  Stande.  Ein  vierter  Vertrag 
erzeugt  das  federe  Gruudeigenthuin ;  ein 
fknfter  endlich  du  Erbeigenthura.  Du 
Eigenthum  giebt  aulTer  den  natürlichen 
noch  andere  Ungleichheiten.  Er  entlie- 
hen Reiche  und  Arme.  —  DicnAbarkeit, 
Knechtfchaft,  Leibeigcnfchaft  bringt  die 
Noth  der  Annen  mit  ÜU«  Einwilligung 
tonä.  79*. 


hervor.  Die  Leibeigenfchaft,  meint  der 
V.  S.  iof ,  fey  fo  entftanden,  daia  ein 
Knecht  von  feinem  Herrn  einen  beträchtli- 
chen Vorfchuft  unter  der  Bedingung  er- 
hielt, feine  Dienfte  nicht  eher  tu  verlarten, 
als  bis  er  denfelben  zurück  gezahlt  oder 
abverdient  habe.  Der  Sohn  mufste  die 
Bürgschaft  ftlr  leinen  Vater  übernehmen, 
auf  den  eintretenden  Sterbefall  dea  Va- 
ters, deffen  Verbindlichkeit  tu  erfüllen. 
Die  Taxe  des  Retchen  war  hart,  und  fo 
blieb  der  Arme  immer  in  Vorfchuft  und 
mufste  leine  Kinder  immer  fort  verpfän- 
den etc.  Die  Obermacht  der  Reichen  verur- 
sache endlich  Gewaltthärigkeit,  und  die 
Mittelmänner  vereinigen  fich  gegen  fie. 
Nun  entlieht  innerer  Krieg  und  Zerftü- 
rung  des  Zweckt  der  Gefellfchaft.  Et  wird 
ein  neuer  Vertrag  nothwendig.  Et  wird 
eine  hoc  hfl  e  Gewalt  erwählt  und  die  poli- 
til'che  Gefellfchaft  wird  Statt.  Hier  hebt 
die  dritte  Periode  nach  dem  V.  an. 

Dia  ficherfte  Mittel,  die  Verwirrung 
wegTufchart'en,  fchien  eine  allgemeine  Un- 
terwerfung durch  Gelobung  eines  allgemei- 
nen bürgerlichen  Gchorfaint.  Anfänglich 
war  dielet  blos  Wahl  eines  Schiedsrichtert 
Air  einen  fcefondetn  Fall.  Da  aber  die 
FortJaucr  einer  folchtn  Gewalt  wegen  der 
Häurigkiit  der  Falle  die  fic  forderten,  noth* 
wendig  wurde ;  fo  mtftand  bald  eine  Ohne, 
keit  aut  dem  BedürfniiTe  der  Gefelllchaft, 
ihre  Perlon  und  Eigenthurn]  gegen  innere 
Angriffe  vu  (ichern.  Daft  der  Anführer 
gegen  a'ufTcre  Feinde  auch  »umSchuzhcrrn 
gegen  innere  gewählt  wurde,  ifl  wahr- 
lcheinlich.  Die  richterliche  Gewalt  ift  aber 
unnütz,  wenn  fie  nicht  mit  der  gehörigen 
Macht  ausgerüflet  wird,  ihre  Aussprüche 
geltend  zu  machen.  Xllb  mufste  auch 
diefe  Verbindung  mit  der  Strafgewalt ,  je- 
doch nur  in  Beziehung  auf  den  Staatszweck 
verliehen  werden.  S.  ai8  etc.  Anfänglich 
entfeheidet  die  Obrigkeit  die  einzelnen  Fälle 
G«  nach 
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nach  denUmfUnden,  ihrer  Ein  ficht  gern *&.  Vergrösferung  des  Egentbums  bringt  den 
Nach  und  ntch  aber,  werden  die  Rechts*  ^aW  hervor,  diefer  wnr  anfanglich  nichrf, 
falle  klaflificirt,  und  1b  entflohen  Gcfctze,  als  eine  körperlich  veredelte  Menfchenrace. 
die  jedoch  anfänglich  nur  im  Gedächmifte  Der  ftarkerc  Körper  verfchaffte  ihnen  gtöf- 
bleiben,  fiel»  forterben,  und  fo  profus  An-  feecs  Vermögen.  Diefes  gab  ihren  Nach- 
fehen  erhalten.  Einige  Mächtigere  in  der  kommen  körperliche  und  geiftige  Vorzüge. 
Ceklliclrft  wollen  nuiit  gehorchen;  es  Diefe  gebahren  Abänderung  der  Familien 
entftcht  Streit  7  wifchen  der  Obrigkeit*  und  und  Adelftolz ,  der  in  d«  Folg«  blieb, 
ihnen,  fene  verlangt  den  Keiftand  der  wenn  gleich  viele  aus  den  obigen  Menfchen* 
gnn7cn  Gckllfchaft,  ihren  Willen  durch-  Mafien  ihnen  an  Von  Ilgen  nachkamen. 
tu  ctren.  Nun  fangen  die,  welche  helfen  In  diefer  philofophifchen  Urgefchichte 
Collen,  an,  xo  unterhielten ,  ob  auch  die  ift  unftreitig  viel  Wahres  und  Vortrcffü- 
Obrigkeir  ihre  Gewalt  recht  gebraucht  hat,  che».  Das  einzige,  was  Ree.  daran  auszu« 
und  cs'vurJ-.*  ihr  entweder  unbedingt  oder  ftticn  hat.  ift,  daf's  das,  was  gefchchen 
bc.liMi»t  Beißend  verbrochen.  —  Es  tritt  «kr/ oder  bitte  gefchehen  (offen,  mit  dem 
endlich  das  Bedürfnifs  einer  gefcttlichtn  was  geblichen  iß%  tu  oft  verwechfeh  wor- 
ScaaisvcfafTung  ein.  den  ift,  und  hiervon  Icheint  der  Grund 
Di  es  ift  nach  dem  V.  der  wahrfchein-  wieder  darin  tu  liegen,  dafs  der  Verf.  das 
liehe  hiftnrilchc  Gang ,  welchen  die  Ein-  Moralijcbe  mit  dem  Pkyffikem  häufig  Ver- 
richtung des  Staat«  yeininmen  hat.  Die  wcchiclt,  und  beides  nach  einerlei  Gefe- 
eiftc  Form  drr  Obrigkeit  war  anfänglich  al«  t/ren  bcurtheilt,  welches  doch  gar  nicht 
ler  Wrthrl'chciiilichkcit  iinch  wonarrluihh  mit  angeht.  Auf  dereinen  Seiten  Ibllcn  die 
unbedingter  (l'ollte  wohl  heilsen  unhcftlmm-  Begriffe  von  Recht  und  Pflicht  auf  die  Ent- 
ler durch  keine  Gefetie  eingefchrtfnkter)  ftchung  des  Staats  gar  keinen  Einfluß'  ha- 
Gewalt  Doch  konnte  Tic  auch  atißokra-  ben.  In  dem  Zuftande,  fugt  der  V.  S. 
tifch,  [fchwerlich  eLmokratiftk  feyrr  ajj.  3)4,  wo  die  Obrigkeit  entftand,  wufste 
Die  Religion  findet  der  V.  als  Ursache  der  man  noch  nichts  von  Kernten  und  Pfluh- 
Erri.htung  eines  Staats  entbehrlich,  ob-  ttn.  Man  tollte  den  Trieben  der  NatuT 
gleich  der  Elnfluls  des  Klerus  und  der  Kir-  und  den  Foderungen  d"S  BodUrrnifles,  und 
che  auf  die  Obrigkeit  in  der  Fol^e  wich-  doch  werden  Verträge  aufgeführt,  welche 
rig  wird ,  indem  lie  durch  das  göttliche  die  Gefellfcbaft  eingeführt  und  roodificirt 
Anleiten ,  das  Anlehen  drr  Obrigkeit  un-  haben  foll.  Lifsr  fich  aber  ein  Vertrag 
terftütten  oder  auch  Ichmalern.  Dafs  die  ohne  Pflicht  und  Recht  denken?  Natur- 
obrigkeitliche  Würde  erblich  wurde,  war  triebe  und  BcdUrfnifTc  können  wohl  den 
fehr  natürlich  S.  341  (hier  hätten  die  pfy-  Innbak  tu  einem  Vertrage  beftimmen  und 
chologil'chen  Gründe,  ausweichen  David  mKhen,  dafs  man  (ich  datu  enrfchliefit, 
Htune  die  Erblichkeit  der  Regentfchaft  er-  aber  den  Vertrag  felbft  können  fie  nie  her- 
klart, nicht  übergangen  werden  fallen)  vorbringen,  wenn  nicht  RechttbegrifFe 
Mit  dem  Staate  entliehen  Stnatibedürfntfft%  fchon  da  find  Sonft  rnüftten  Thiere  auch 
es  entflehen  daher  Domain** •  Güter,  wel-  Vertrage  fcliefsen.  Denn  fie  haben  die- 
che  beftimmt  find,  die  StaatsbedUrfnifle  in  leiben  Bedürfniflfe.  Hiefsees:  Die  natfir- 
beftreiten.  Perfönliche  Abgaben  kommen  liehen  BedUrtnitTe  weckten  die  Naturttiebe 
bald  daru,  wenigftens,  lobeld  es  die  unU  die  Vernunft,  als  die  Kraft  de«  Men- 
SuatsbcdüxfiiuTenoüiwendigmachuo.  Die  fchen,  Mittel  xnr  Befriedigung  4er  Triebe 
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xu  erfirraen«    Anfingt  Uertiele  ntn  fich  mfüngkeit  einet  gefchehenen  Verbindung 

den  Triebe  de«  BigennQrxej  und  die  Cot-  «Weitet.  Aber  fie  werden  hiftorifch  nie 
Hfion  det  Intereflei  breeJite  Zenk  und  blu-    gefchiotTen,  fondern  bei  «den  Vertrügen 

tige  Auftritte  hervor;  die  Stimme  der  Pflicht  undgeieit&hafüichen  Verbindung!  na  prio- 

wer  in  dem  Meofchen  noch  fq  eifr,  dafi  ri  eis  gültig  vorausgeretit.  Wenn  a'uflcre 
fie  keinen  fonderlichen  Einflufa  ins  Grofse    und  innere  Si<herhcit  Vereinigung  fodert, 

httte ,  obgleich  jeder  tuf  (ein  Recht  hielt,  fo  kenn  die  Vernunft  keine  andere  xulaf* 

Jeder  wölke  na'snlich  auf  fein  Recht  halten)  fen,  und  fUr  rechtmäßig  eakla'ren,  als  eine 

•hne  du  Recht  dea  andern  tu  refpektiren.  folche,  die  keines  andern  Rechte  Abbruch 

Hier  ift  nun  wehrer  bellum  omniuni  eon-  rhut,  und  die  Beurtheilung  der  Recht- 
tre  omne».    Endlich  fahe  man  ein ,  dafs    ma*  sigkeit  einer  folchen  Verbindung  gt- 

aui  dem  Raufen  nichts  heraus  kam;  man  fchieht  nach  der  Idee  eines Urvertrags,  der 

wühlte  alfo  den  Staat  oder  liefe  ibn  (ich  ge-  nichts  anders  als  die  rechtlichen  Redingun- 

tVlen,  alt  Mittel  fein  Recht  x»  erhalten ;  gen  enthält,  unter  welchen  eine  folche 

und  andere  xu  ihrer  Pflicht,  um  unfer  Recht  Verbindung  überall  eingegangen  werden 

tu  Uften,  xu  xwingen.  Denn  dal»  es  Pflicht  darf. 

<ey,  anderer  Rechte  nicht  xu  krtinken,  Fragt  man  die  Gefchichtc  der  Menfch 
imiftte  man  la'ngft  vor  dem  Stsate.  Aber  heit  und  die  Anthropologie  :  fo  lehrt  diefc. 
Niemand  hat  fondertkh  Luft,  feine  Pflicht  dafs  die  wirklichen  Gefellfchaften  auf  eine 
xu  erfüllen,  befonder«  im  Zuftande  tvoro  ganx  andere  Art  entftanden  find,  als  es 
he  Neigungen  herrfchen  etc.  Hütte  der  jene  Vernunliideen  todern.  freilich  war 
V.  ohn<zcfÜhr  diefen  Gang  gewählt,  wo  es  die  Noth,  welche  die  Mcnfchcn  tuerft 
man  gefehen  hütte,  wie  das,  was  die  Pflicht  rulammcn  brachte.  Die  Noth  aber  bringt 
gebietet,  endlich  aus  Noth  realilirt  wird;  die  Schwächeren  dahin,  dafs  Iie  den  Star- 
fo  würden  xwar  die)  mehreften  «Unterfu-  keren  gehorchen,  Und  die  Furcht  vor  dem 
chongen  haben  ftehen  bleiben  künncn,  Starken  ift  eben  fo  tief  in  dem  Mcnfchen 
aber  die  Urgefcbichta  hatte  doch  in  we-  gegründet ,  als  die  Harrfehfucht  des  Stä'r- 
fenrlichen Stücken  anders  ausfallen  muffen,  keren  Uber  den  Schwächeren.  Wer  der 
So  find  die  fünf  Vertrüge,  worauf  der  V.  Stärkfte  oder  Lifttgftc  ift,  der  weil»  bald 
der,  Urfprung  der  bürgerlichen  GefellfVhaft  endete  an  fkh?u  ketten,  und  wird  endlich, 
gründet  gewifs  eben  fo  wenig  deV  reelU  fie  mögen  wollen  oder  nicht,  ihr  Herr,  und 
Grund  derselben  der  Gefchichte  ntcKT^kla  durch  dieft  der  Herr  anderer  und  fo  fort« 
der  Staatsvertreg  hei  Errichtung  dnet  Dabei  werden  die  Schwachen  gar  wenig 
Staats  wirklich  gefchloflen  ift.  Jene  Ver-  gefragt,  Bios  wenn  der  Starke  den  Srhwe- 
tr*ge  find  faoitlich  nichts,  als  Ideen  der  chen  ge^en  andere,  die  noch  nicht  recht 
Vernunft,  welche  nichts  ausagen,  als  was  gehorchen  wollen,  gebrauchen  will,  fchinel- 
der  Menfch  In  gewiflen  tagen  und  unter  chclt  er  ihnen  und  futtert  fie  gor.  Hat  et 
gewliTen  Bedingungen  tbun \  Joll%  wie  fr  fei-  fie  aber  gebraucht,  andere  xu  gcii'eln,  dann 
nes  gleichen  behandeln/»//,  auf  welchem  widerführt  ihnen  ein  Gleiche»  durch  die- 
Fufs  er  fich  mit  andern  Menfchen  vereint-  fe ,  wenn  Tie  ficht  einteilen  laiTen  9  enden 
gen  ßfß.  Sie  find  die  Fodcrungen  der  prak-  s,u  wolle"  ,  als  er  will.  So  ifl'a  vom  Vs> 
tifchen  Vermaoft,  welche  obgleich  dunkel  ter  Abraham  bia  auf  Katharina  die  Zw  ei- 
der Beurtheilung  aller  Vereinigungen  min  te  gegangen.  Am  Ende  ftellen  fich  die 
Grunde  liegen,  und  wonach  nun  die  Recht-  Pbilofophen  biu  und  fehea  tu,  wie  diefe 
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Starken  gewirthfchaftet  hibcn.  Haben  fie 
neben  ihrem  Voithcile  den  Vortheil  ihrer 
Gemeine  befolgt,  oder  das  gethsn,  was  fie 
nach  dem  Zwecke,  den  fich  die,  welche 
fie  unterjochten  ,  bei  einer  fulchen  Verei- 
nigung hätten  fetten  Pölten ,  xu  thun  ver- 
bunden waren ;  lo  loben  wir  He,  and  fin- 
den ei  eben  fo  gut»  alt  ob  ein  förmlicher 
Vertrag  xwiichcn  ihnen  und  ihren  Unter- 
gebenen abgeichlofTvn  wäre-  Denn  wenn 
fie  ihn  auch  nicht  lo  gefchJoffvn  haben,  fo 
hätten  fie  ihn  doch  fchlieffen  follen ,  und 
wenn  das  ejel'chieht,  was  gcl'rhehcn  foll, 
ift  die  Vernunft  zufrieden.  Aus  der  Ver- 
kennung der  Natur  des  urfprünglichen 
Vertrages,  der  hier  imimr  io  vorgeftelit 
wird,  als  träte  feine  Gültigkeit  erft  alsdenn 
ein,  wenn  er  wirklich  gtfchlotTcn  wird, 
entfpringt  auch  die  tätliche  Idee  des  V., 
als  ob  es  je  einen  Zuttand  gehen  konnte, 
wo  die  Vernunft  nicht  die  Pflicht  hätte, 
Eigenthum  anzuerkennen.  Allein  eben 
weil  es  in  der  Natur  der  Mcnfchheit  ftlbft 
liegt ,  dafa  fie  ohne  Gültigkeit  des  Eigen- 
thums unmöglich  ihren  Zweck  erreichen 
kann,  liegt  es  auch  im  Begriffe  des  Über- 
trages, der  aller  gc'cllfchaltlichen  Verbin- 
dung als  Rechtsidee  tum  Grunde  liegt, 
dafs  Eigenthum  urfprünglich  ohne  alle  wei- 
tere Verabredung  anerkannt  werden  mülTe. 
DieferUrvertrag  ift  nichts  als  die  Idee,  wo- 
durch man  fich  Mcnfchen  ala  moralifche, 
4.  i.  mit  Rechten  verfehene  Wefen,  in  Ver- 
einigung denkt,  und  wodurch  man  ihre  ur- 
fprüngüahen,  wechfelfeitigen  Rechte  und 
vollkommnen  Pflichten  beftimmt.  Es  ift 
nicht  der  Vertrag,  den  die  Menfchen  in 
der  Zeit  fchliefsen,  fondern  der  Vertrag, 
den  die  Vernunft  a  priori  im  Namen  aller 
ternünftigtn  Wefen  fch  liefst,  und  den  fie 
für  güldg  erkennen  mUffen,  fo  bald  fie  ihn 
nur  erkennen ,  der  fchon  unter  ihnen  ge- 
fchloffcn  ift,  fo  bald  fie  xur  Welt  kommen. 
Durch  diefita  Vertrag  muff  jeder  urtyrüng. 


lieh  dem  andern  ein  Recht  auf  Sachen  xuge- 
ftehen,  undzwar  jeder  dem  andern  auf  die  St- 
ehen ausfchliefsHch,die  er  mit  fich  in  eine  be» 
fondere  Verbindung  tu  ferxen  wetfs.  Denn 
weil  jeder  dem  andern«  in  Recht  auf  Sechen 
einräumen  mufs;  fo  mufs  er  ihm  auch  dal 
Recht  einräumen,  ohne  welches  gar  kein 
gehöriger  Gebrauch  der  Sachen  möglich 
feyn  würde,  d.  h.  Eigenthum.  Ree  gev 
fleht  Übrigens,  dafs  ihm  der  Ausdruck  Ver- 
trag für  einen  Begriff  nicht  gefallt,  der  ei- 
gentlich blos  ein  urfprUnglrch.es,  rechtli- 
ches Verhältnifs  ausdrückt,  welches  gül- 
tig ift ,  die  einzelnen  Glieder  mAgen  ea  in 
der  Wirklichkeit  anerkennen  oder  nicht 
Im  Grunde  glaubt  Ree  der  Sache  nach,  mit 
Hrn.  V.  vollkommen  ein»g  xu  feyn.  An 
einigen  Stellen  äuflert  fich  dcrV.  vollkom- 
men fo,  dafa  man  ficht,  es  habe  ihm  blot 
die  Vernunftidee  eines  folchen  Urver  tragt 
vorgefchwebt.  Befonders  erhellet  diefet 
aus  §.  *6  p.  )04-  Aber  die  Idee,  dafs  die- 
fes  rechtliche  Verhälcnifs  fchon  an  fich  gül- 
tig fey,  und  keiner  pofitiven  willkührli. 
chen  Handlung  bedürfe,  fcheint  durch  den 
Ausdruck  Ertrag  verdunkelt  tu  feyn,  wie 
dieles  in  mehrem  vortrefliehen  Schriften 
gefchehen  ift. 

Dafs  der  V.  die  Entftehung  der  VertrkV 
ge  von  der  Entftehung  der  Gewalt,  die 
dielen  Verträgen  allein  Nachdruck  ver- 
schaffen und  fie  xu  etwas  machen  kann, 
trennr,  fcheint  nicht  gut  xu  feyn.  Da« 
Recht,  diefe  Verträge  mit  Gewalt  geltend 
xu  machen,  trift  mit  den  Verträtjen  xu« 
gleich  ein.  Es  würde  indeften  nichts  fette« 
den,  wenn  diefe  Momente  in  der  Betrach- 
tung von  einender  getrennt  wären,  wenn 
nur  nicht  die  Idee  angeknüpft  wäre,  alt 
ob  diefer  Vertrag  Uber  all  in  der  Zeit  vor- 
fiele, und  die  hier  aufgestellten  verfehle- 
denen  Verträge'  fp  gar  foccaffiv  gefchioflen 
wOxdca» 
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Nach  dielen  Aeuflerungen  gehen  wir   dem  Vorhergehenden  nicht  recht  finden, 
nun   zur    kurien  Darftcllung  und  Be-    Im  erften  Theile  hatte  der  V.  behauptet: 
•rtheilung  des  allgemeinen   Staatsrechts   du  Eigenthum  entftehe  erft  durch  Verträ- 
Uber,  weichet  von  S.  16}  «—  f  c*8  fortgeht,    ge;  hief  wird  gefagt,  dafs  jeder  erwachfe- 
Die  mehreften  Zergliederungen  des  Verf.    ne  Menfch  »an  Natur  ein  Recht  habe,  fich 
find  fo  befchaffen,  deis  Ree.  vollkommen   Eigenthum  zu  erwerben,  und  es  durch 
einftirrurdg  mit  ihnen  denkt    Nur  hier   den  Vertrag  blos  tu  fichern  fuchc.  Solhe 
and  dt  febetnt  et,  all  ob  der  V.  fich  nicht   hieraus  nicht  der  mifsverftandene  Begriff 
forgfolrig  genug^  gehütet  hatte,   poütive   des  Urvertrags  eine  kleine  Verwirrung  der 
BcOimmungen  mit  aufzuehmen,  und  als  ob   Begriffe  vere  nlafit  heben?  Der  Inhalt  des 
das  allgemeine  Staatsrecht  nicht  rein  genug   Vereinigungsvertrages  wird  S.  17  t  etc. 
aufgefaiit  worden  wäre.    Das  reine  Staats    dann  29g  etc.  genau  bcfUmmt  und  richtig 
recht  abftrahirt  von  allen  pofiriven  Einrieb    angegeben.    Der  Verf.  behauptet  S.  17  c, 
tnngen,  faft  den  Begriff  des  Staats  über-    daia  jeder  einreine  Paciscent  das  Recht 
fcaupt  auf,  und  frVgt  was  hü  der  Staat  lel-    behalte,  feiner  Seits  den  Gefellfcaftsvcmog 
ften,  und  wie  kaum  und  aar/  er  ea  leiften  ?   aufzuheben ,  fnbald  fich  fein  Wille  auf  et-, 
Hierbei  wird  von  der  ellmiligen  Entfte-   ne  /reiVWeife  filr  die  Zurücknahme  feiner 
hung  eines  foleben  rechtlichen  Staats  gänz-   Verbindlichkeit  benimmt.    Ree.  ficht  aber 
lieh  abftrahirt.    Genug  dafs  kein  wirkli-   nicht  ein ,  wie  die  l.osfagunjr  von  einem 
eher  pofmver  Staat  eher  den  Namen  eines   folchen  Vertrage  recht  möglich  feyn  foll. 
teehtlichen  Staats  vollkommen  verdient,   Hr.  Vofs  räumt  ein,  dafs  einen  Vereinl- 
bevor  er  den  Foderungen  dea  allgemeinen   gungsvertrag  Überhaupt  tu  fchliefien  das 
Staatsrechts  gern!  ft  ift.    Nimmt  man  nun    nothwendige  BcdUrfnifs  des  Mcnfchen  eben 
befondere  Umftände  mit  als  allgemeine    fo  fehr  als  die  Pflicht  erfodere:  das  ßetbirf- 
Bedingungen  in  den  Begriff  des  Staats  oder   »//>,  weil  der  Mcnlch  »ütm  fein  Recht  nicht 
der  Staatsverhaltnifle  auf;  fo  kann  leicht   fchütten  kann,  alfo  anderer  Hülfe  bedarf; 
etwas  für  ablblut  Recht  oder  Unrecht  er-    die  Pjlickt,  weil  er  nichts  von  andern  ver- 
klärt werden,  was  doch  erft  von  gewiffen    langen  darf,  was,  er  nicht  auch  andern  tu 
zufälligen  Hinrichtungen  abhängt,  ob  ea    leiften  willens  ift,  fo  bald  er  kann.  Was 
für  Recht  oder  Unrecht  erkannt  werden    könnte  nun  einen  folchen  beftimmen,  vom 
foll.     Ree.  muü  (ich  begnügen,  biosei-    Vertrage  zurückzutreten?  Sein  Bedürfnift 
nige  Anmerkungen  zu  diefera  Theile  dea   bleibt,  alfo  kann  nicht  der  Umftand,  daft 
vortreftichen  Werkes  zu  machen,  die  dem    jhm  jetzt  andere  entbehrlich  würden,  ihn 
achtungi würdigen  Verf.  die  Aufmerkfam-   beftimmen.    Alfo  kann  es  offenbar  nichts 
keit  beweifen  mögen ,  mit  welcher  er  fein  leyn,  als  dafs  er  nicht  mehr  Luft  hat,  feine 


Buch  geWen  hat.  Pflicht  zu  erfüllen ,  da  er  fich  doch  hat 

Teder  Menfch,  heifit  cafm  etilen  Ab-  Pflichten  leiften  laden.     Nun  kann  aber 

fchnirte,hat  engeborne und  erworbene  Rech-  Niemand  mit  dem  andern  fich  auf  einen 

le.  Zu  den  letzteren  wird  auch  das  Eigen-  Vertrag  »'nledcn,  wo  diefer  es  zur  Bedin- 

thum  gerechnet*—  und  das  Recht  gewählt-  gung  macht,  abzutreten,  wenn  die  Reihe 

tat  Angriffe  mit  Gewalt  zu  vertreiben  S.  der  Letftung  an  ihn  kommt    Ich  fehe  al- 

%6j.    Um  «liefet  Recht  defto  ficherer  aus  fo  nicht,  wie  bei  einer  folchen  beliebigen 

tuüben,  fchltefst  er  einen  Verein,    in  Abtretung  ein  Vereinigungsvemtg  zu  Stan- 

*We  Bcntuptujjgen  kann  fich  Ree.  nach  de  kommen  könne.  Wenn  der  V.^Anmerk. 
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|.  p  S.  *7f)  (igt,  daft  wer  tut  Furcht  oder 
Letdenfchaft  etc.  den  Verein  verliefse,  fich 
nicht  aus  Freiheit  dazu  Cntlchlicfle,  und 
alfo  Unrecht  habe ;  Ib  geftche  ich ,  difs 
mir  diefea  etwas  fopliitfitch  vorkommt. 
Denn  wenn  die  Furcht  oder  eine  tndere 
Leidenfchaft  1b  grofs  wäre,  dafs  fic  die 
Freiheit  aufhübe :  fo  wäre  ja  auch  keine 
Verbind  lieh  keli  mehr  da ,  hei  dem  Verein 
zubleiben,  weil  Verbindlichkeit  nur  un- 
ter der  Bedingung  ücr  fVcUicit  (Utt  finden 
kann.  Da  aber  den  Verein  vu  verlaflen 
ftets  eine  noth  wendige,  eine  pflichtwidrige 
Hjndlung  ift,  (weil  ihn  einzugehen  Pflicht 
war)  fo  kenn  der  Verein  nicht  ander«  alt 
auf  Antrieb  irgend  einer  fclbfttijchtigen 
LeidcnfchaftverlafTen  weiden  ;  die  Freiheit, 
den  Verein  7U  verladen,  hebt  fich  allb 
durcli  die  Schlief  tuuvi  dtllclbeu  von  lelbft 
auf.  In  der  Thnt  /er(l(»rt  auch  der  V. 
lelbft  diele  Freiheit  wieder,  theil«  durch 
die  Anin.  p.  i?f ,  thcils  utuch  die  Anm. 
p,  177.  Wollte  der  V.  tagen  :  die  Mit- 
kontrahenten  konnten  wohl  fo  Ich  Ii  mm 
werden,  data  der  Zweck  des  Vereins  durch 
fie  nicht  mehr  erreicht  werden  konnte  ;  Ib 
ift  det  Austritt  keine  Loslag  ung  von  dein 
Verein,  lbndcni  nur  ein  Mittel,  die  Ab- 
trünnigen xu  zwingen  ,  die  Bedingungen 
det  Vereint  zu  erfüllen.  Da  aber  der  V. 
S.  276  diefen  Fall  lelbft  anführt  und  fugt, 
dal«  fodann  der  Verein  von  lelbft  wegfalle, 
fo  kann  er  nicht  an  dielen  Unift.ind  hier- 
bei gedacht  haben.  Kec.  inüfste  ficli  lehr 
irren ,  wenn  nicht  der  Ausdruck  y*rrrag 
alle  diele  Miftverfta'nduiflc  vennUltt  hatte. 
Ift  jener  Verein  ein  rechtliches  Vcvlnltntfs, 
das  cntfprtngt,  fo  bald  mehrere  Menfchan 
neben  einander  gefetzt  werden,  nämlich 
ihre  Rechte  nicht  zu  verletzen ,  und  zur 
Vertheidigung  dcrfclben  beftinimte  Verbin- 
dungen zu  treffen ,  die  jedoch  verfchie- 
dentlich  beftlmmt  werden  können  ;  fo  fallt 
es  yon  felbft  In  die  Augen ,  dafs  von  ei. 
nern  foleben  Verein  kein  Rücktritt  recht- 


lich möglich  ift,  'ob  es  gleich  verflattet 
feyn  kann ,  aus  beftitnmten  pe/iiivtn  Ver- 
bindungen herauszutreten j  und  indere  zu 
ftiften,  d«men  jedoch  immer  jene  rUrverein 
zum  Grunde  liegt.  Daf-  diefet  der  Grund 
dis  MilsverfthndnifTtsfey,  fcheint  dem  Ree. 
noch  mehr  daraus  zu  1  rhellen,  dal'  hier  (270) 
fchon  vom  Abcuyrtckte  geredet  wird,  wel- 
che Materie  nach  des  Kec  Meinung  allein 
in  das  po/ttivt  Staats' eebr  gebort,  und  def- 
fen  aljqfute  Ungerechtigkeit  lieh  gar  nichr 
erweil'en  lä'fst  10  der  urtpiQngliche  Verein 
in  der  Nntur  der  Mcnfchheit  in  tinem  ge- 
fellfchaftlichcn  VerhältnifTe  gedacht,  über- 
haupt gegründet;  fo  kann  er  fo  wenig  will- 
kübriieh  gefchloflen,  als  «ufgelchoben  wer- 
den. Eben  diefer  Mifsverftand  fcheint  bei 
dem  Streite  :  Wer  den  Staats? ertrag  Ichlief» 
fen  könne?  zum  Grunde  zu  liegen.  Be- 
triff lie  den  Urvertrag;  fo  mufa  ihn  jeder 
feblicfsrn  und  gcfctolfcn  haben;  betritt  fie 
aber  den  pofiriven  Gcfellfchatttvcrtrag,  wo 
et  auf  Stimmengültigkeit  über  Vcrlalfunp 
und  Gefetze  ankömmt,  fo  wird  man  frei- 
lich nur  die  Stimmen  folcher  wllnfcben 
können,  die  daft  grollte  Intcrefle  dabei  ha- 
be, dafs  der  Staat  gut  eingerichtet  fey? 
Wir  geben  übrigens  dem  V.  vollkommen 
Recht,  dafs  hierüber  nichts  abfolut  feflge- 
fert  werden  könne,  und  billigen  (ein  Rai- 
fonnciucnt  S.  igt  —  187  vollkommen. 

Im  dritten  Abfchnitte  werden  die  recht- 
liclren  Verha'ltnifTe  d*r  einzelnen  Gemein 
glieder  angegeben,  und  die  Rechte  dar 
perlonlichen  Freiheit  und  Gleichheit  lehr 
richtig  erklärt.  In  Anfehung  des  letzten 
Rechts  bemerkt  jedoch  Kec  ,  dafs  Ungleich- 
heit der  Abgaben  nicht  immer  mit  dem 
Rechte  der  Gleichheit  Breitet,  indem  von 
jener  Ungleichheit  lieh  fehxWohl  ein  recht- 
licher Urfprung  denken  la'ftt.  Et  liefse 
lieh  z.  B.  denken,  dafs  alle  Gursbelitzer 
urfprünglich  einen  Theil  ihrer  Güter  zu 
Domaintn  hergegeben ,  dois  djefe  Domai- 

nen 


Digitized  by  Google 


4*1 


I.  Philofophifche  Rtehtilehr e. 


494 


ncn  In  der  Folge  gegen  einen  gewiflen Ka- 
non an  Arme  abgetreten  waren  ,  die  dann 
freilich  mehr  Abgaben  geben  mtififen,  all 
die  nifprünglichen  Beßrier  von  ihren  GU* 
rem.  Man  mufs  hierbei  fehr  auf  die  Art 
nnd  Weife  fehen,  wie  jemand  tu  feinem 
Eigenthnm«  gelanget  id.  Im  vierten  Ab- 
schnitte wird  von  den  Rechten  der  Gemei- 
nt gehandelt,  und  ihr  Recht  auf  Selbltan- 
digkeit,  Unabhängigkeit  und  Gleichheit 
mit  andern  moreliichen  Perfonen  beftimmt 
and  erwiefen.  Der  Sax  S.  141  dafi  der 
Zweck  der  Verträge,  die  tur  Sicherheit 

fefchionVn  werden,  die  Verbindlichkeit 
cftimme,  diefe  mithin  aufhöre,  wenn  der 
Zweck  dadurch  nicht  mehr  ?u  erreichen 
ff>  ,  bedarf  wohl  einer  na'hernOeftiiniuong 
und  Einfehrä'nkung.  Eine  Handtlsgrfell- 
fcbaft  bat  unftreitig-  den  Zweck  xu  gcwin- 
nen,  wenn  fie  (ich  vereiniget.  Aber  ge- 
fetzt dieter  Zweck  würde; verfehlt,  kenn 
deihalb  eine  cinierne  Partei  (ich  weigern, 
den  Verlufr  tu  trogen  ,  der  au»  einer  fol- 
chen  Unternehmung  entlnringt.  Ein  glei- 
ch«« id  der  Fall  in  Kriegibundniflen.  Ein 
Volk  fchliefst  mit  dem  andern  einen  Trac- 
tat  rur  Sicherhett ;  es  folgt  aber  UnglUck 
und  Unficheihcif.  Kann  diefe  Verfehlung 
des  Zwecke«  die  eine  Partei  berechtigen, 
die  ander«  tu  verladen  ?  So  lange  aii'o  der 
Zweck  nur  noch  m^lkher  Weile  erreicht, 
oder  in  der  Vereinigung  weeiigflen«  ekir 
erreicht  werden  kann ,  alt  ohne  diefelbe, 
darf  keine  Partei  zurücktreten  5  und  die 
Beurtheilung,  wenn  diefsr  Fall  eintrete, 
kann  auch  unmöglich  dem  einen  Theiic 
flberlaflen  feyn. 

Der  zwtjti  VuH  hindert  die  rechtliche 
Beftimmung  der  VerhelrnirTe  ond  gegen- 
fettigen  Federungen  und  Letfrungen  de« 
Staau  ab.  Ea  geschieht  diele«  in  vier  Ab- 
tchnitten.  \Ktthtfielu  Viranhffutig  dts 
V*ttrwtrfvng<brtr*gts.  Der  Vereinigung«- 
?«itr«g  geht  auf  den  Zweck.  Du  «iniig  c 


Mittel,  den  Zweck  tu  erreichen,  ift  die 
Unterwürfigkeit  «Her  Glieder  unter  ein« 
böchfte  Gewalt  tu  diefem  Zwecke.  Der 
Unterwerfungsvertrag  mufs  nMo  mit  dem 
Vereinigung«v«rtrage  verknüpft  werden, 
wenn  ein  Staat  tu  Stande  kommen  foll. 
Der  V.  unterfchetdet  in  einer  folchen  Ge- 
feMfchaft  die  Grundgcr/alt  nnd  die  hö'chlte 
Gewalt.    Jene  bringt  diefe  hervor,  dsfa 
(ie  den  Staettxweck  ausführe.   Werden  tie 
tu  diefem  Zwecke  untauglich  ;  fo  kann  die 
Grundgewalt  fie  natürliche«  Weife  wieder 
vernichten.     1)  AUgtmehit  formaU  Ttthi~ 
bche  De/hmmnn^  dri  Unxcrwerfuagjvtrtraps 
und  dcjjtn  Vtrhähnifs  %tm  Vertiniguigwtr* 
trtgr.    Die  Obiigkeit  erhält  die  Form  ih- 
rer Einrichtung  von  der  Gemeine  (S.  404*) 
und  das  Recht  der  Obrigkeit  gründet  fien 
auf  einen  Vertrag,  deflitn  Bedingung  ift, 
dad  durch  die  Obrigkeit  der  Vcrcinigunge- 
tweck  erreicht  werde.    Die  nrthern  Bedin- 
gungen ,  unter  welchen  die  Gemeine  den 
Begriff  der  Obrigkeit  in  concreto  reeufiren 
will,  hangen  allein  von  erfteren  ab  (aber 
doch  auch  in  lb  weit  von  dem,  den  fie  7ur 
Obrigkeit  machen  will,  ■!■  diefer  gewifte 
Bedingungen  verwirft  und  andere  fich  aus- 
macht, alfn  doch  wie  jeder  andere  Ver- 
trag von  beiden  Thcilen.    Wenn  der  V. 
dagegen  f«gt,  (S.  409)  es  hänge  doch  von 
der  Gemein«  ab,  ob  (ie  diele  Bedingungen 
eingehen  wolle  oder  nicht  ;  fo  kann  diefca 
bei  allen  Verträgen  ang/c wandt  werden, 
wo  iwti  Uber  Bedingungen  einig  werden 
mUffen.    Es  kömmt  hierbei  nicht  darauf 
an,  wer  das  Project  entwirft,  fondern  wer  es 
genehmiget.    Die  Genehmigung  beftimrut 
die  Abhängigkeit  der  Vertragsbedingun- 
gen). Der  Zweck  des  Vereinig ungtvertra* 
gei  befchrMnkt  Ohrigens  den  Unrcrwer- 
ningivertrag,  und  diefe  Grenten  Um  der 
V.  lehr  ausführlich  ynd  bündig  auseinan- 
der,   9  )  Rttbtlich  Btfltmmungtn  der  riav 
ulnm  GtftllfcbfuglUdtr  im  Stw,  oder 

BUrger 


Digitized  by  Google 


4** 


t  P.ii»f»p»ifc*e  lectmlehr< 


497 


t^t.  aV.-rtre  :  •  7. 

^-ur: tt<  >—  --it*e.  s*e- 
v.<1  \~  vfr^»r.  rt:.-»- 

v-:n^e        i  —  <? .  -»:•  «<•:» 

_*•:*-  '.-       -i  •  r:  >.r      :•"  <rs 

J  •  't ie  *t*_-.tä- 

y     „•  yrw  "rr  >  » "  ~Jl  :  jt:  >*:'•  er.  L.T  £tm 
v     ; .  '  *     •      v-  rr-^t  7  :  c  irr,  r"  -  * 
Cr*  -.m»  «r.  *  t-t-  :V-:-.  ro:»n 

ix'ut-yjn  v  i  Uij  dts  K<;.-r.  den 
y.t* * i » cr*rr  t  :  -  -■£*-  r-!<a  fcrr  f.  :*i*ro  ob- 
r.»  t;--«^: -*ti  :t:  /i  i;rn  F^-r -  '..zirs- 
W  ■  tc  r  *  r^er.  t  -  *  r*r.r,  ur.u  es  i  irloo- 
dtr*rr  "c"?  Cr----c  'jrer.T  .^T-ft  kein  »oc- 
t  t-  vi  f?e:h.*dsi  ;  h*;Jtn  k.rrrfi.  wird 
*:.'•>-»  0-r*%  wo  »on  der  '♦.t:r| 
der  T-ei*  ^t»'i"!f|.ft  die  ktit 
b<rv*^'et  Vc:/-t  last  rc'i  »her 
der  V.  S  4<l  e^r  in  einem  we::  ajrXcen 
EtVtr'-l  .  -TT  t.t.  I  i  werdn  i  tr- 
über Cri-r  «■  >'  '  B<rr»cr.rvr.iicn  »nre- 
ßti  f.     Ree   i:":  i:  im  ncr  noch  der 

Meinanz,  dsfs  -rce  c:cr  Streitenden  Par- 
teien hier  »on  eir:m  ve-f:'.;irdenen  Ge« 
(irl:**f  unkte  •u»f:t!iT,  uni:  die  Mi'Viellig- 
keit  bei  wetten  nie1  ?  To  'r'ro!$  ift,  tli  iie 
tu  feyn  fcheinr.  Stellt  ir^n  niin'.'.-Ii  auf 
die  Bedingungen  des  ur^pri  n^'ichen  Ver- 
nunf' »ertrage» ;  fo  ift  wo',;;  kein  Zweifel, 
defs  diefe  durch  die  Vernunft  eines  jeden 
beftimmt  brd,  und  alfo  der  eine  tn  den 
Beftimmnrigen  deffelben  fo  ^roüen  An- 
theil  b»t,  «la  der  andere.  Fiagt  man  aber, 
wem  man  am  ijcherfren  die  Heflimmung 
der  poGriven  Conftüution  und  der  hin» 
richtung  ein«  pofitiven  Staau  •nrertrauen 
folle:  10  kann  doch  wohl  die  Antwort 
nicht  anders  ausfallen,  als  da(s  von  keiner 
Seit«  et»*  vernünftige  Kooftirurion  tu  er- 
warte» i(t,  als  von  folchen,  die  entweder 
di*  Sittlichkeit  oder  ihr  eignet  Inderefle 
beftimmen  wird,  diejenige  tu  wählen, 
die  ihres  Eiaficht  nach  die  beOe  ift.  Dt 


•*  JT. 


t  p:..^tcjs«ir  Ar-'sagea  aci 
r.  -£3=  w»r^£ 
t?t  .  \z  «^ri  r  des 
*-*  -  — _  A  p=  irr: ^'-3  cwr-"ea,  ^ 
Vir-r-*:  iiri  ciiee  il  «c^ers  w?ü«n, 
eis  c*j  i."e  t=£er.,  i^e  K3c::>jt9o  Im 
Srsarr  caact^  £•  i>r  tvi^r  -  Eätficb« 
rzr.i  »  <i  tu  « rrzrreai  baben.  Oc&  diele 
c-rci  die  Rocht?  der  Arravem  eirg«. 
fc::-«  cri  t^*r  Gr^Vtxe  geben 

rr  -  trr.ttbt  rcS  rer;  it.bi.  Dean 

»e-n  -:c  Venn;- fit  icch  e:r:iaait,  d«fs  es 
t-t  iü,  wer.n  tfie  wc'-  hsbendere  Kl«iTe 
sie  Gr:Vfie  be-^lniÄt;  kjanai  der  Sinn 
di»  an  do:h  rex  der  ieyn  %  dai  die  Wohl, 
hibmfen  ktire  Vortieüe  für  rieh  bedin- 
gen ker-cr.,  als  in  u>  weit  öedje  Aertnern 
p: rt.  ?r.:.-:u-S  auefe  rieifen,  wekhei  alle- 
oiü  i«r  FsU  n\ .  fobeid  die  Ge.ene  gietch 
f  nJ.  Veber  zit  Greaxen  deebüxgerüchcsi 
Gehcr'-.m.  find«  mvt  «ehr  vernünftige 
Gedanken  S.  4T7  —  (i?.  4)  Herrjckcr- 
rttki  im  S£**xe.  Hier  wird  von  der  ver- 
fchiedenen  Srae*jge»s:t  geredet  Du  Kon- 
6ikirionirecr-t  für  den  Staat  wird  S.  «47 
aus  fehr  wichrigen  Gründen  befbitien. 
Dagegen  wird  da*  Pecht,  die  Güter  aof- 
ge!iobener  KorpDranonen  tu  koniisctren, 
dem  Staat«  eingera  iirt  Ree  hat  eber  die 
Gründe  datu  nicht  hinreichend  gefunden, 
und  begreift  übenll  nicht,  wie  dem  Statte 
ein  Recht  auf  Priratgüter  ohne  Einwilli- 
gung der  Eigenr' ömer  lukommen  kann« 
Dem  Staate  geht  die  Verwendung  de«  Pri- 
vatvtrmögena  nichts  an,  in  wie  weit  et 
nur  feinen  Rechten  nicht  zuwider  ift.  Die 
Rechte  des  Staats  leiden  ger  nichts  dabei, 
wenn  t.  B.  jemand  eine  Btktkt  unsanft  alt 
ftiftet.  Man  fene  die  Bekehrongsanftalt 
höre  von  felbft  auf ;  (denn  wie  der  Staat 
fie  mit  Rerkr  aufbeben  könne ,  gefetzt  6e 
wjire  auch  noch  fo  unnün,  fehe  ich  nicht 
ein)  fo  wird  der  Wille  de«  Tcftetort  null, 
uüd  eiiü  folglich  fo  gut,  tU  wenn  kein 

Ted* 
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*Beftament  da'  wäre,  d.  h.  die  lnte(taterben 
snüflen  das  Vermögen  erhalten.  1(1  der 
Wille  dei  Tefhtors  ungerecht,  fo  ift  der 
Fall  eben  Ib.    So  lange  er  aber  nicht  •«- 


gereckt  oder  wider  ein  begehendes  Gefetx 
ift,  darf  der  Statt  die  Ausführung  nicht 
fordern,  gefetrt  er  wa*ie  auch  einfältig  und 
uazweckioefsig. 


IL  PHILOSOPHISCHE  ERZIEHUNGSLEHRE. 


Frankfurt  *n  Miun  bei  Eubenberg  I79f, 
t/r^rf  4ir<  ntnrtlijche  Bildung  clet  Mtn- 
/cie»,  «**/f  enw»  Anhange  vn  Felix 
Bin*.  VL  S.  Vorrede  und  Inh.  An», 
agg  S.  Text.  Pr. 

D?r  Verf.  bemüht  (ich,  durch  diefet 
fei  Werk  iu  zeigen,  wie  bei  Voraus- 
setzung der  Freiheit,  •!•  einet  übcrlinnll- 
chtn  Vcrmögeni  und  des  moralifchen  Ge- 
fettet, tli  hervorgehend  tue  der  prakti* 
fchen  Vernunft  und  aufgeftellt  für  fic, 
die  gleichfalls  eine  Uberfinnticbe  Kraft  ift, 
dutch  empirifche  Mittel  auf  den  menfchli- 
chen  Witten  genQrkt,  und  eine  (iltlich 
gute  Befchortenbeit  deuelben  erzielt  wer- 
den könne ,  kurz  wie  mortlifche  Irtldung 
des  Menfchen  (Ich  gedenken  lade ,  und 
wie  (ie  befchaffen  feyn  mftlTe.  Die  Ein- 
leitung, die  zugleich  den  erften  Abfchnitt 
des  erften  der  Zergliederung  des  Hegriiie 
der  Freiheit  gewidmeten  HeuptftUckes  aus- 
macht ,  Hellt  in  17  $.  V.  die  Erklärun- 
gen von  den  wichtigften  in  der  Natur  des 
Menfchen,  ah  einet  (innlichen,  vernunf- 
tigen und  moralifchen  Wefens  vorkom- 
menden Erfcheinungen  und  Begriffe  auf, 
wo  et  uns  pdoch  gewundert  hat,  den  Be- 
griff der  Pflicht  nicht  eisend*  erklärt  und 
entwickelt  gefunden  tu  haben;  weiter  un- 
ten werden  wir  Gelegenheit  finden ,  eini- 
get dtvon  naher  in  prüfe«.    Dct  »weite 


Abfchn.  $.  ig  —  16  betrachtet  den  Men- 
fchen nach  feiner  Anlage  für  die  Thierheir 
—  richtiger  hatte  die  Uelierfchrift  geheiften, 
AnU^tn  für  die  Tkurlteit  öder  —  äet  thitrt- 
fchen  IVeftnt  —  Uberhaupt,  denn  in  dem 
Umfange  und  Sinne,  wie  fie  hier  darge« 
Hellt  und  entwickelt  find,  als  rein  thieriiehe 
Eigenfchaften  k (innen  (ie  nicht  Anlagen  des 
Menfchen  heilten.  Wo  Kant  diefe  Be- 
nennung eufftellt,  fpricliter  blo«  von  dem, 
was  in  dem  Menfchen  thicrifch  ift.  Auch 
hatte  der  Verf.  der  Ordnung  und  Spar- 
faiukcit  wegen  in  den  FrkUfrun^en ,  die  er 
hier  giel>t ,  nicht  enticiplrch  (ollen,  wat 
erft  nun  Abfchn.  27  —44^  feine  Stelle 
finden  mufsfe  und  da  auch  wiederholt  ift. 
Hier  wird  nämlich  der  Mcnich  ntch  feiner 
Anlage  f\ir  dicMcnl'chhcit  betrachtet,  oder 
vielmehr  es  ift  hier  ebenfalls  wieder  nicht  fo« 
wohl  von  folchtn  Anlegen  im  Ahnfchtn^  atf 
vielmehr  von  einem  damit  verfebenen  We- 
fen  Überhaupt  di«*  Rede,  welches  derV  ein 
vernünftig  finntulut ,  d.  h.  ein  lolches  We. 
fen  nennt,  dcfl'cn  Trieb  zwar  finnlich  und 
eigrnnlittig  ift,  das  aber  Vernunft  hefirzt, 
um  in  der  Befriedigung  deffelben  mit  deut- 
lichem Bewufstfeyn  tu  Werke  tu  gehen, 
und  gewiffe  Regeln  der  Zweckmüfsigkeir 
tu  befolgen;  in  welcher  Abficht  verglei» 
chende  Selbftliebe,  die  (Ich  Glückfei  ig  keit 
iura  Zkl  fettt,  das  Princlpium  (einer 
Ii  h  Hand- 
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springenden  Vergnügens  oder  tut  ihrer 
Befriedigung  hervorgehenden  morelifchen 
MifsvergnOgens  —  und  endlich  durch  Be- 
ziehung der  moralischen  Handlungen  auf 
eine  in  der  Ewigkeit  ihnen  bevorftchende 
Vergeltung**  angegeben  Die  Fertigkeit, 
mach  dem  Ktiffun^en  %tt  handeln  %  aber  foll 
ftefeftigt  wenden  glcicbfalli  durch  dl«  Dt- 
fieiplin  der  Neigungen  (in  dem  Sinne,  wie 
der  Verf.  dieftn  Belnif  nimmt,  begreitt 
Ree  nicht ,  wot  fie  zu  diefem  Behüte  nü- 
tzen foll  —  )  durch  die  Entwicklung  der 
tnoralifchen  Natur  im  Menfehen,  nämlich 
durch  Ancrkennang  des  Vernunftgefetzee 
und  feiner  notwendigen  für  fich  hinrei- 
chenden Triebfeder  —  endlich  gleichfalb 
durch  die  VorfteUung  der  VcrhaltnuTcs  der 
Tugend  und  des  Lifters  zur  Glücklclig- 
keit;  a)  die  zweite  objective  Bedingung 
der  Möglichkeit  freier  Handlungen  ilt  ihre 
m  jpriari  durch  die  praktifche  Vernunft 
mmelft  des  moralifchen  Gi  fetz  es  befttmmte 
Form.  B)  Die  Jubjtcthten  Bedingungen 
des  freien  Acts  find  nun  die  durch  jene 
objectiveu,  im  Gemüt  he  erzeugten,  auf  fie 
fich  beziehenden  ZuftKnde  und  Handlun- 
gen; i)  dai  Giß/kl  von  Luß  oa\r  Unl'iß  ; 
a)  du  Erkennung  und  dat  Betvttfufeyn  det 
Gefettet  und  fi mer  Triebfeder ;  ;di»  mora 
fliehe  Gefühl  der  Achtung  für  das  Gelen) 
|  die  Detithnug  der  Handlung  auf»  Gtfctz  — 
Zu  (Und  der  rMonnrnbeit  —  demnach  giebt 
der  Verf  all  po/titve  Mittel,  die  Wttiküun» 
keit  der  praktischen  Vernunft,  ihrem  em 
puilchen  Charakter  nach,  luhjectiv  xu  ver- 
stärken an:  •)  Beförderung  dtr  ttkenutnift 
du  Gefetms  —  diefe  kann  an  lieh  und  als 
Product  der  Setbftthe'tigkeit  des  Subjecti 
nicht  durch  ttufserc  Mittel  im  GemUthe  er- 
zeugt werden  —  die  einzig  mögliche  Me- 
thode ,  die  Erkenntnifs  des  Sittengefttzct 
zu  befördern,  beftehet  darin,  da&men  die 
Aufmerkfimkeit  des  Menfehen  auf  fein  ei- 
gnes Gewuten  lenke ,  und  in  ihm  das  Be- 


wuftffeyn  dei  Gefetzes  erwecke  oder  er- 

leichtete  — ■  die  Msteriaiien,  (ich  diefe  Er- 
kenninift  zufeminenzufetzcn,  und  fie  auf 
concrete  Falle  anzuwenden ,  können  und 
muffen  aber  doch  aufserde:n  dem  Gemfi  cht 
otters  vorgehalten  werden.  Zu  diefem 
Bebufe  werden  hier  in  Anfehung  der  Pflich- 
ten gegen  fich  felbft  vier  pofitive  und  vier 
negative  Grundlktze  in  Anfehung  der  ge- 
gen Andere  fechs  der  erfteru  und  vier  der 
zweiten  Art  aufgehellt,  welche  aus  dem 
fmoralilchcn)  VerhältnifTe  der  Freiheit  des 
Menfcheu  tu  feinen  und.anderer  lubjecri- 
ven  und  objectiven  Zwecken  entwickelt 
find.  —  b)  Verfläi rkvag  dir  Triebfeder  der 
marnltfckcn  Gefettet^  in  Beziehung,  worauf 
einige  zweck  möfsige  Kegeln  mitgttheih 
werden  fie  find  t )  gute  Beifpiele  zur 
Uebung  der  morelifchen  Beurtheilung  in 
Beftimmung  ihres  Wcrthcs  aus  der  Ge- 
fchichte  oder  aus  Ficrion  jedoch  ohne  pe- 
negyrilche  Anpreifung  aufzuflellen ;  a) 
gute  Handlungen  des  Zollings  nicht  zu 
bewundern,  fondern  IchlccTithiri  alspflicht- 
mhTsig,  alt  die  -"ti/igen  moralifch  mögli- 
chen anfrhen  7ii  Ichren;  j)  die  moreli- 
fchen Gefühle  in  ihm  tu  entwickeln  und 
tu  beleben  und  r war  *)  das  Gefühl  der 
trhahtnluit  der  uvM-ahli  hen  Beiliinmung; 
ß)  der  Achtung  fUr  moriHtclie  Geleite; 
y)  der  eignen  Unabhängigkeit  durch  Frei 
luit  —  auch  hier  glitt  übrigens  als  ein 
wiltkfeinrs  Mittel  4 )  tNcoreiilrhc  Aufklä- 
rung di*  Principe  der  Moinlii.it;  j")  Vor- 
ftcllun:*  der  unmitulbuen  ui*J  mittelbaren 
(duicn  Rcligiun  tu  hortenden)  guten  Fol- 
gen inoralilcher  Handlungen,  wobei  jedoch 
6)  der  Grundlatz  immer  eitmilchärfen  i(t, 
dzft  man  bei  jedesmaliger  Hellimmung  lei- 
ner Handlungswetfc  nur  fthlechthin  daa 
Vernunftgcfetz  zur  Kichti'cbnur  nehmetr 
müde ,  ohne  die  Folgen  davon  ffir  feinen 
Zuftand  zum  Beltimmungsgrunde  derfei- 
ben  zu  machen;  7)  öftere  ablicbtb'che  Er- 
Hb  1  weckung 
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weckung  der  moraüfchen  Triebfeder;  %) 
öfteres  beftimmtes  Faflcn  guter  VorOitre 
—  durch  welche  bri  den  letttern  Mittel 
Geläufigkeit  darnach  tu  handeln  erlangt 
wird.  —  c)  Et  Uuk'  ruvg  det  Brutlum  dtr 
Handlung  auf  aUi  Gcfiti  —  Beförderung 
der  Besonnenheit.  —  Die  ntgmivtn  Hilft- 
snu/re/,  die  W'iUUfamkeit  der  praktikhen 
Vernunft  tu  vcrilliken,  die  der  Verf.  noch 
vor  den  jettt  genannten  pofitiven  namhaft 
macht,  heftchen  in  Htnwcgra'initnr.r  oder 
Schwächung  der  im  Sul.jecte  hetimilichen 
Hindcrniflc,  welche  dir  Krkenntnifs  det 
Gefettet  un  \  femer  Triebfedern  Im  \V'tne 
flehen ,  nämlich  *)  ftark  anriehende  Nei- 
gungen ;  /•)  det  Leichtlinnct  und  der  Zer> 
ftrenung  im  Aulfaden  der  Vernunft vordcU 
lungen  ;  —  c)  bufer  Gemeinheiten  und 
freiwillig  gefuchter  oder  nicht  vermiedner 
Gelegenheiten  tum  (Vifen;  d'  praktifchcr 
eine  fah'chc  uioralilchc  Theorie  veranhflen- 
der  Irrtltliimr,  die  durch  ilblc  Jtcilpicle 
und  g-.in^barc  mnralilche  Vinirtheile  ent- 
Iptingen  (Iis  ift  dem  Kcc.  tthr  Ichwer  ge- 
worden ,  aui  diclem  iib.'V.cns  lehrr.  ichen 
Ahtchnitte  einen  licht» ollen  Auitutr,  /u 
geben,  weil  der  Verf.  von  der  guten  iaf 
darüber  mitgetheilt«n  Ditpofiiion  in  der 
Ausführung  merklich  abgewichen,  und  in 
feiner  Erklärung,  l'roertcheidung,  Unter- 
ordnung und  Zuf«mufenuV>lun£  der  Be- 
griffe i!en  Geleiten  der  Logik  nicht  immer 
treu  geblieben  iit.  So  ift  er  unter  andern 
mit  den  Begriffen  fubjttttv  und  objtcüv 
nicht  gehörig  genau  umgegangen :  wie 
hä'tte  er  fonft  dn ,  wo  er  von  den  objta'wm 
BfdiwuHgrm  der  Afü^lichk-ir  einer  fStitn 
Handlung  fpricht,  in  lo  weit  er  ihnen  M*- 
terie  dtr  Handlung  beitahlet  von  dieferlett- 
tem  die  oben  nahmhaft  gemachte  ErklS- 
rung  geben,  lie  §  126  eine  durch  ein  Ge- 
fühl der  Luft  beftimmte  Begierde  nennen 
können?  Begierde  ift  doch  wohl  etwas 
Subjcctiv«!  —  etwas,  du  nicht  weniger 


•la($.  isr^des  Bewufstfeyn  du  Gefettet 
—  dos  Gefühl  der  Luft  unJ  Unluft,  dem 
(ie  erft  roJgr,  oder  worauf  lie  lieh  he/.icht, 
tu  den  (ubjectiven  Bedingungen  der  Mojj. 
lichkeit  freier  Handlungen  gebort  —  dt« 
Materie  derlelber  hingegen,  wie  weit  fit 
tu  denobjectiven  Bedingungen  derlctrtcrn 
foll  gerechnet  werden  —  wie  (ie  es  den« 
allerdings  mufs  —ift  nichts  anders,  als  der 
Gegenftand,  worauf  (ich  die  im  Gcmütta 
emftandnc  Nci^unvr,  oder  Abneigung  be- 
tiehr,  und  in  Abliebt  dvflen  das  >ittrn^e> 
fett  (ich  lo  oder  endin  tu  benehmen  ge* 
bietet.  Z.  B.  die  Frage  ift:  Coli  lieh  der 
Wille  rur  ungela'umten  Erfüllung  diele« 
unangenehmen  aber  durch  Pflicht  Ichlech« 
terdings  auch  auf^egebnen  Gefchiftt  be- 
ftimmen?  hier  macht  nothwendig  diefefl 
Gct'ehfft  und  die  Erfüllung  oder  Nichter- 
füllung delTelben  —  kein&weget  aber  dje 
Zu  oder  Abneigung  dagegen  die  Materie 
der  Handlung,  alt  objective  Bedingung 
derfelbtn  a*tt.  Es  ift  gar  nicht  unwichtig, 
dal's  der  Verf.  (ich^dicle  Verwechfelung  du 
Brgrirfe  hat  ru  Schu'dcn  kommen  Ulfen: 
denn  eben  das  mag  der  drund  (eyn ,  war- 
um er  fo  wenig  beftimmt,  und  an  der 
Stelle,  wq  licht  gr härte,  von  demjenigen 
fpricht,  was  moielil'che  hildung  in  Ablicht 
auf  jene  Materie  der  Handlungen  als  ob- 
jective Bedingung  derfclben  tu  beobachten 
hat  :  dtifs  man  ntfinkcb,  lo  lange  dtr  Ver- 
ftmd,  ja  felbft  das  höhere  Vemunftrerm«. 
gen  dei  Zöglings  noch  nicht  gehörig  ent- 
wickelt ift,  lolche  Objecte,  welche  tu  ille- 
galen Handlungen  ftarken  Anlaft  geben 
können,  nach  Möglichkeit  von  ihm  ent- 
ferne, damit  vorläufig  eine  Fertigkeit  in 
legalen  Handlungen  eine  genauere  Kennt- 
nils  deften,  was  legal  ift»  bei  ihm  entliehe, 
welche  tur  Cuhivirung  det  moralifeben  Ge- 
fühls undtur  Verftürkunz  der  moralilchea 
Triebfeder  eine  vorzügliche  Propädeutik 
ausmache  —  Nach  der  Hand,  wenn  du 
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raoralifche  Vermd'gen  weiter  autgebildet  überdem  ift  fclbfl  ftlr  den  bereits  gut  Ge- 
worden (oll,  muß  dann  freilich  auch  das  finnten  ftete  Waih  atnkrit  —  Erneuerung 
Gegcntheit  gefchehen ,  und  abfichtlich  die  der  guten  Vorlatre  und  Sclbftprfifung  zu 
Moralittit  durch  Aufhellung  von  zweifei-  empfehlen  —  (Hier  begreift  man  nicht, 
haften  Fallen  und  von  Rcitzcn  xur  prlicht-  warum  die  bei  i )  angegebnen  Mittel  «.  ä. 
widrigen  Handlungsweife  auf  fchwerere  und  r.  nicht  (amtlich  auch  xu  diefem  Bo> 
Proben  gefetzt  werden.  —  Mehrere  a'hnli  hufe  anwendbar  feyen —  ße  gehören  hier- 
che  Fehler  in  diefem  Abfchnitte,  befon  her  fo  welentlich  ale  dorthin,  und  der  be- 
dera  in  den  Einteilungen,  (die  keinetwe-  quemere  Weg  war  ohne  Zweifel  der,  nach- 
get  immer  fo  geeignet  lind,  eintnder  aui-  dem  I.  und  2.  all  allerding»  zu  unterfchei- 
zufchlielien)  und  Unterfcheidungen  über-  dende  Ericheinongcn  nahmhaft  gemacht 
geht  Kec.    Sie  find  eine  nicht  unbedeu-  waren,  die  Kegeln  der  moralifchen  Bil- 
tende  Vetunftelhyig  des  wüTenfchaftlichen  dung  in  einer  Keine,  alt  ftfmtlich  auf  beide 
Vortragt  und  geben  tu  manchen  Verwir-  paffend  hinruftellen.)    Der  vierte  Abichn. 
rungen  und  beiemden  zu  unangenehmen  handelt  zulettt  v»u  dt»  Folgt»  des  freirn 
Wiederholungen  Anlafi.    Im  dritten  Ab-  Act\:  dief*  find  «)  die  auf  die  frei  ergriffe- 
fchn.  betrachtet  der  Verf.  nun  weiter  noch  »e  Maxime  ei  folgenden  Thati^keite»  bu  zur 
kürzlich  die  Aenjterungen  der  freie»  Krnft  Aufführung  der  That;  /')  aSe  unmittelbar 
bei  der  moralßken  H.indlung  —  diefe  be«  trft  Igende  liillitunt  oder  MtJtbiUi^ntit'  durdu 
flehen  1)1»  der  frei  gerubtettn  Anftuerk-  Gerpiffen  —  moraltflhit  Vergnügen  oder 
ftmkeit  »nf  die  FardctHuge»  des  Beethruugf  Mißvergnügen  —  ei  ift  gut,  ücli  fowohl 
vermtgttu  und  des  Gefetzt/.  —  E»  ift  nö  der  Vorllellnng  des  erflen  oder  de«  letv  fern 
thig,  diefer  die  gehörige  Lenkfamkelt  und  vor  der  That  zu  deren  richtiger  Schützung! 
Abhängigkeit  von  der  WillkUhr  zu  ver-  all  nachher  der  Empfindung  de»  einen  oder 
fchatf  n,  weichet  4)  durch  die  in  6c wohn-  dca  andern  zu  überboten;   c)  mittel' »re 
heit  Ubergegangene  Maxime  In  keinem  Folg*»  in  einem  künftigen  Vcrgeltungt* 
Falle  Übereilt,  fondern  immer  nach  reifer  ftande,  deren  Andenken  gleichfalls  zur 
TJeberlegung  zu  handeln;    b)  durch  Di  moralischen  Itildung  »u  empfehlen  ift; 
leiplin  der  Neigungen;  r)  durch  eine  ha-  d)  die  durch  gute  Handlungen  gegrttndc- 
bicueHe  Achtung  tuet  Gefetz  bewerkftcl-  ten  g»tett  und  durch  böte  »cranial*  ten  Ger- 
ügt wird.  —  1)  Dat  wesentlich fte  jener  fen  Dif paßt  tonen.  —  Sehr  willkührlich  ift 
Aeuflcrung  ift  aber  nun  die  freit  Entjchlief  die  Bemerkung  bei  «)  doli  wenn  der  Wille 
fimg  det  IViUens  felbß  %  und  iwar  entweder  fich  dem  (»eleu  entgigen  zur  Nefriedigung 
Aufnahme  dca  Gefettet  in  die  Maxime  —  det  finnlichen  Triebet  vnifchloiTen  hat,  er 
gnte  —  oder  Aofnahme  der  jenem  wider-  in-h  weiter  nicht  a'nltcre,.  fondern  die  Hand- 
Areitenden  Forderung  der  Luft  in  die  Mi-  lung  nach  den  fubjectiven  Geletzen  det 
Mint  —  bofe  Gefinnunq.     An  fich  kann  liegehrungtvermügms   und  der  theorett- 
diefe  freie  Entfeh lieftung  und  die  derfel-  (chen  Vernunft  ohne  weitern  Antheil  des 
hen  entfprechende  Gefinnung  durch  ktine  Willen«  vollbracht  werde  —  dann  aber, 
«mpirifchen  Mittel  herbeigeführt  werden ;  wenn  Hie  Entl'chliefiung  für  die  Erfüllung 
eher  man  kann  die  gute  Gefinnung  ihrem  det  Geletzes,  der  Luft  entgegen  t  genom- 
empirifchen  Charakter  nach  dadurch  btfe-  men  ift;  ein  ftetcr  Kampf,  ein  ftetet  Fort- 
Aigen,  daft  man  fich  eine  gute  Fertigkeit  würken  desWiUent  in  Abweifung  der  Nei- 
der, andern  xu  erwerben-  nachtet  —  gung  bis  zur  Volibrlngung  der  pflicht- 
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miifsigen  Handlung  erforderlich  fey.  Diel 
Vorgehen  l*üt  lieh  durch  die  Erfahrung 
und  Wlbft  a  priori  widerlegen.     Die  Hr- 
fihrung  lehrt,  dafs  bei  Voilt.rin.;ung  ei- 
ner pflichtwidrigen    Handlung  z  wichen 
Entfchlufs  und  Thnt  oft  ein  fchr  heftig  r 
und  beunruh;gcnder  Streit  im  Gemürhe 
ckirch  dai  ftete  Gegengewicht,  welches  die 
Vurftellung  des  Geletzes  in  die  ander« 
Wagfcheele  legt,  ftatt  rindet,  und  dif»  im 
Gcgentheil  bei  der  pflichtmafi'gen  Hand- 
lung der  einmal  männlich  und  mit  ftarken 
Bcwulitlcyn  gefafste  rechtfehaffene  Ent- 
fchluli  nicht  feiten  dein  Einreden  der  bö- 
fen  Lud  ein  plötzliche!  Ende  macht,  und 
die  ScJnvierigkeitcn  der  Ausführung  auf 
einmal  für  nicht!  achten,  fo  gut  als  völlig 
heben  hilft.    A  priori  hingegen  ift  ei  aus- 
gemacht; dafs  der  Antheil  de*  freien  Wil- 
Feds  als  eines  inteH'igibeln  an  keine  Zeltbe- 
dingung  gebundnen  Vermögen!  an  der 
That  nicht  bloi  auf  den  erften  Entfchlufs 
eingefchriinkt  f«yn,  und  dann  auflioren 
oder  fufpendirt  feyn;  fondern  für  immer 
Statt  finden  muffe.    Ree.  hat  fichs  zur 
Pflicht  gemacht,  von  dem  zweiten  Haupt- 
(Hicke  einen  umftänd.ichern  Auszug  zu 
gehen,  weil  gerade  hier,  ob  es  j-luch  dem 
Räume  nach  bei  weitem  d.is  kürzere  ilK 
der  eigentliche  Gtßonfta.id  der  Krage  zur 
Surache  kommt,  und  das  darüber  Gefegte, 
werjigrtena  derFotm  und  Anordnung  nach, 
dem  Verf.  eigentümlich  ift.     Das  erfte 
Heuptftück  enthalt  bhv.e  Vorberewungen 
au  iener  Hauptfrage,  uicillens  aus  K^nt! 
Religion  innerhalb  den  Ganzen  der  blofen 
Vernunft  genommen  um'  duu  beftitmm, 
verfchiedene  wichtige  Theile,  namentlich 
den  ctftin  und  den  letzten  Abfchnitt  die- 
fes  Buchs  7«  erläutern.     Diefe  Ablicht 
dUcfte  daa  TritftigÖe  feyn,  was  Geh  zur 
Rechtfertigung  der  grölten  und  für  den 
Hauptzweck  öfters  unnothigen  Umftänd- 
fchkeit,  die  dt  herrfebt,  ügen  lieöe.  Doch 


fcheint  ei  zweifelhaft,  ob  derjenige,  der 
Kants  Werk   hiebt  bereits  gelefen  hat, 
unJ  in  d^n  Sinn  d  fTclben  eingedrungen* 
ja  Uberhaupt  mit  dem  Geiftc  feiner  Schrif- 
ten hekflnnt  ift,  aus  unfenn  Verf.  ganx 
dürfte  klug  werden  können}  und'dcrienige, 
der  mit  jenen  Werken  hinlängliche  Be- 
kanntfehaft  hat,  wird  hier  nichts  Neues 
finden.    Das  meifte  hl  Übrigens  richtig 
wohl  zufammenhängend  und  in  einer  pu-* 
ten  Sprache  Inufig  mit  Kants  Wo.ten  felwft 
getagt.     In  lo  fern  indctTen  der  Verf.  eine 
Darlegung  der  Phitolöphemc  diefes  Welt- 
weifen  li«Urn  wollte,  l'chcint  er  die  rieh* 
tige  Anlicht  nicht  durchaus  gerreffen  xu 
haben  —  Kant  fpricht  nlunlich  in  dem  er- 
ften Abfchnitte  der  philofophtfchen  ReL 
Lehre  von  den  Anlagen  de$  Menfchen  für 
die  Thierheit,  alt  eine!  lebenden,  für  die 
Mcnfchheir,  als  eines  vernünftigen,  und 
für  die  Peinlichkeit,    als  eines  mortlir 
fchen  Wefem,  als  von  Anlage»  tum  Gmtv, 
von  denen  nur  die  beiden  erh>r«  fo  geeig- 
net feyen ,  dal'a  darauf  durch  Mißbrauch 
gewilTe  Lader  gepfropft  würden.  Unfer 
Verf.  fpricht  zwar  auch  von  folchen  An- 
lagen des  Menfchen;  aber  fürwahr,  was 
die  beiden  erftern  anlangt,   nur  in  den 
Ueber  chrifii  n  —  denn  eVcntlich,  wo  er 
nicht  lieh  felbft  untreu  wird,  redet  er  nur 
von  Anhgen  des  thicrifchen,  oder  dca  ver- 
nünftig finnlichen,  d.  h.  desjenigen  We- 
iert« dein  Befriedigung  der  Neigungen 
Hauptzweck  ift,  und  die  Vernunft  ivir  als 
Mittel  zur  Erreichung  deftclben  dienet. 
Diele  Anlagin  betrachtet  er  nun  nach  ei- 
nem ganz  abfeefondeiten,  einander  aus- 
fehlleitenden  Charakter,  nicht  wiefern  Ii« 
mit  der  zur  P«fönlichkeir  in  einem  Wefen 
dem  Menfchen  vereinigt  find ,  und  fo  efn 
cigenthümliches  moiaUfches   Weien  bil- 
den ;  da  denn  der  wichtige  Gclichrspnnkt 
von  felbft  wegfällt,  dals  und.  wiefern  fie 
Anlagen  zum  Guten  find  —  wenn  es  $.  6 

beÜst; 


Digitized  by  Google 


509  H.  Phliofophifche  Erttahoogtlebr  e.  510 


heißt:  das  Wohlgefallen  in  den  Objtcten  „Gey"  —  keim  Ree.  schlechterdings  nicht 

betiebe  fich  entweder  euf  ihre  Materie  beiftimmen;  er  icheint  ihm  vielmehr  für 

oder  euf  ihre  Form»  edlere*  führe  e*n  ln>  die  praktifehen  Menfcbcnvernunft  empo'- 

teretTe  mit  lieh,  lettteres  nicht :  fog»lt  dies  rend,  wie  drnn  auch  Kant  lelbft  nie  et« 

ejintig  vom  Wohlgefallen  tn  der  ecllheri-  was  ähnliche!  gefegt  bat  —  Ubereinftim- 

fchen ,  tber  Rlrwahr  nicht  an  der  morali  mend  find  alle  (cMccIiie  Handlungen  aller- 


$.  7  daa  Wohlwollen  gegen  (ich,  erft  aus  fette  fchuldlge  Achtung  ift  doch  (ehr  ver- 

dem  Wohlgefallen  an  lieh  fetbtt  hcrtulei-  fchieden  —  hier  Tri-hclt  und  Schwache, 

teh;  fie  find  beide  SprotTen  eines  Stanv-  fich  nicht  um  des  unbedingt  gebietenden 

enei,  der  Selbftliebe*  erftercs  kann  vom  und  Im  Innern  wohl  noch  geehrten  Gefe> 

Jeittern  ganz  unabhängig  exiltiren,  und  ttes  willen  Gewalt  entuthun  — da,  Unlau- 

Üt,  da  wo  es  ani  ungebandigtften  e*iftirt,  terkeit,  es  nicht  allein  in  der  Übrigens  legt» 

ein  bloi  finnlicher  Trieb,  dem  kaum, ein  len  Willcnib'eftiminung  verwalten  tu  laf« 

Urtbeil  tum  Grunde  liegt  —  beim  culri-  fen  —  dort  hingegen  Verkehrtheit,  ei  ob- 

virtern  Menfchcn  Iii  jedoch  allerdings  die  fichtlich  der  Luit  nachiuftrrcn  und  aner- 

Abwesenheit  det  Wohlgefallen*  ein- Anlaut  kannt  illegal  tu  handeln.     Iii  das  von  ir> 

tof  Verminderung  des  Wohlwollens  gegen  g«nd  einer  Seite  betrachtet  einerlei?  f  i : 

fich  ftlbft.  —  Ein  Druck  -  oder  Ucberei«  o  und  f  1000:  o  oder  f  1;  —  f.  und  f 

lungsfehter  ift  «s  unftreitig  vctmttge  des  1000 : j  find  VcthaltniflVj  die  aller- 

ganten  Zufammenhangs,  wenn  e»  $.  fo  ding«  tn  Ablicht  der  ihren  rdp  Gliedern 

f.  47  heift :  „Diele  Natur? wecke  ( t.  B.  anhangenden  Beleb affenheit  der  Zeichen  f 

Selbfterhaltung,  Gelundheitetc  )  find  noth-  und  —  Übereinkommen,  aber  wer  kann 

wendige  Bedingungen  der  Vernunfrawc*  deswegen  behaupten,  dafs  fie  auch  nach 

ckftf  —  ftait:  iie  (Urnen  unter  der.  Hcdin-  dein  Gmdc:  allo  überhaupt  nach  der  g*n- 

Sung  der  Vernunfttweckt        Bis  tum  ren  UelthaiFrnheit  ihrer  Glieder  einander 

ewüfstfeyn,  d*[t  nUb$  ftmt  Zufrttc^Hheit  glejch  Icyrn?  Solche  der  gefunden  Ver> 

s»ir  ihm  Jrlkfl  flürtn  küunt  —  ($.  ff.  1.)  nunft,  deren  Rechte  wahrlich  nirgends 

geht  die  Unabhängigkeit  keines  Men-  mehr  gewahrt  lind,  als  in  der  krttilchen 

fehen;  da  Zufriedenheit  ein  von  man-  Philolophic  Gewalt  antuende  Beheupiun- 

cherlei  empirifchen^  Bedingungen  abhängt-  gen  mancher  Freunde  jener  Philolophic 

ger  Znftand  ift  —  'fondern  hochftens  nur  lind  fUrv.Mhr  nicht  geeignet,  die  ihr  entge» 

bis  tu  der  Geberteu^ung,  dals  nichts  den  genftehendvn   Voruttheilc  wegzuräumen, 

moraÜfchen  Grund  diefer  Zufriedenheit  er  da  lie  fclbft  auf  MiUmfiandrihltn  beruhen, 

(chartern  könne.  —  Der  Unterschied  iwifchcn  dein  intelligibcln 

Dem     79-  vorgetragfien  Grundfetze,  und  empirilchen  Charakter  der  Dinge  ift 

„deuidie  formale  Güte  oder  Schlechtheit  von  ungemeiner  Wichtigkeit,  in  fo  fern 

„der  Handlungen  ihrem  intelligibcln  Cha-  er  dazu  dient,  thcils  un/rer  Erkenntnifa 

,,rakter  nach  —  fobald  fie  einmal  eins  von  die  gehörigen  Schranken  antuweifen,  t heile 

„beiden  gut  oder  febiecut  find  —  gleich  eine  Erweiterung  derlelbcn  tum  Bebufc  der 
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leben  Glauben  möglich  tu  machen:  aber   jenen  allgemeinem  Gefichtspunkt  bei  dem 


wird  verkannt,  und  lie  wird  völlig  unnütz,  heit  und  bei  ihrem  Vcrhältnille  zur  Mo- 
fo  bald  man  fi-h  von  neuem  erlaubt,  trans-  ral  tu  m  eni^  fett  gehalten  ;  er  betrachtet 
Tcendfot  zu  werden;  und  im  Gebiete  der  die  Religion  immer  7«  ausfchlieiTend  nach 
Intclligibetn  Welt  Behauptungen  zu  wa  ihrer  Beziehung  auf  das  religiöfe  Subject 
gen,  die  keinen  Grund  haben ,  ja  in  (ich  Allein ;  da  fie  doch  in  diefem,  wie  gefaxt, 
felbft  widerlprechcnd  und  fell>ft  moialifch  ganz  voteügtich  in  Beziehung  auf  das  ge- 
nachtbeilich  lind  Da  der  Verf.  viel  und  tarnte  Reich  moiaÜlcher  Wcfen  Statt  hn« 
nmftüridlich  von  dem  wcchftlfcitigen  Ver-  den,  und  von  dieler  Seite  um  wüikfam 
bhlmifle  der  Moral  unJ  Religion  zu  ein-  für  die  Monliut  feyn  füll.  Nicht  bloa 
endet  fpricht:  Ib  ift  in  feinem  Buche  hau-  dal»  ich  für  mein  Suhject  Glück feü'g'kcit 
fig  von  den  beiden  wefentlichen  Religion*-  oU  Lohn  meiner  WQidigkeit  und  dai  Da- 
wahrheiten  und  ihrem  Grunde  die  Rede  feyn  desjenigen  VVefcni ,  das  die  V«bin- 
und  es  findet  (ich  darüber  viel  Gutes,  waa  dung  zwifchen  beiden  vermittelt,  poßulire, 
nnter  andern  auch  würklich  Nichtkennern  macht  den  haltboren  Grund  meines  Glau- 
iler  kritifchen  Philofophie  die  Sache  dent-  bens  an  Gott  und  Unfteiblichkeit  auu 
lieh  machen  kann,  erinnert.  IndelTcn  hat  denn  da  ich  von  meiner  Würdigkeit  keine 
Ree  die  AeuiTerung  S  159  gewundert,  vollkoiqnine  Ueberzeugung  und  yon  ih> 
,d.\fs  der  moralifche  Endzweck  in  fo  fern,  rem  Mifsverhalmirte  zo  meinein  würkll- 
eis  ar  die  Glflckleligkeit,  als  ein  aus  der  chen  Zuftande  noch  weniger  eine  gehörige 
Natur  Eigenschaft  des  Menlchcn  abgezo-  Kenntnifs  habe:  fo  würde  dies  Poftulat, 
genes  Beftandftück  enthält,  keine  reine  auf  diefen  einzigen  Grund  gebaut,  viel 
und  unmittelbare  Geburt  der  praktischen  von  feiuex  Haltbarkeit  verlieren,  auch  an 
Vernunft  fey.*4  —  In  fo  fern  der  morali  dem  Lafterhaften  und  leiner  UnwUrdigkeit 
fche  Endzweck  nicht  fubjectiv  und  indivi-  fieh  bcwuUun  Menfchen  feine  Wütklein- 
dtull  in  jedem  Tugendhaften  für  dlcfcn,  keit  nie  gehörig  beweifen.  Nein:  ick  bin. 
löndcrn  objeettv  und  generell  für  das  ganze  oenuibi^i,  unter  Voran  iß  tzuni  tintr  morali» 
Reich  moralifcher  Wefen  als  das  Comple-  Jcfun  iVtltordunng  für  dxt  Gante  einet  Ver» 
ment  des  böchflen  Gutes  Glückleligkcit  geltungißaudet  und  eines  Vergeliers  tu  Ne- 
unter der  Bedingung  der  Würdigkeit  po-  dein;*  nicht  b/ot  in  Bezithunrltuf  witk%  fon- 


dazu  nichts,  dals  die  Materialien  des  Be-  fe/bft  tu  verwickeln ,  muß  ich  auch  daran 

grirfs  GlUckfelinkcit  aus  der  Erfahrung  nb-  glauben.    Es  Ift  daher  keinesweges  der  el- 

ftrahirt  lind ;  eben  fo  wenig  als  man  des-  leinige  oder  vornehmlie  Zweck  der  Rcli- 

wegen,  weil  das  Princip  der  Autonomie  gion  (S.  IJ7.  4.)  ,  durch  die  belebte HofF- 

und  der  Freiheit  des  Willens  finnliche  An-  nung  einer  zukünltigen  GlUckfeligkeif, 

triebe  und  ein  WÜrken  aufs  meralifche  die  Neigungen  zu  Schwachen"  (indem  fie 

Wefen  durch  Sinnlichkeit,    Was   beides  fo  befriedigt   und  abgefunden  werden) 

gleichfalls  nur  aus  der  Erfohrung  erkenn-  „und  Ib  das  morsliVchGute  zu  befördern:'* 

bar  ift,  vorausletzen,  es  diefen  abfprechen  fondern ,  die  Forderung  der  Vtmnnft  im 

kann,  reine  Producta  der  praktiiehen  Ver-  Abßcht  auf  das  ganu  Reich  Ma/aJiJch*  Wo* 
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ßn  und  Jms  Vtrkäkuift  d.{fJ1>tn  zum  JPMr. 
jr«ntr«  zu  ktfrieäirtn ,  und  dat  vernünftige 
SmOjfCt,  auch  ahgtjthtnvon  (icbftlkß, mit  Ehr- 
furcht und  freudi^tm  Vtrtr*%tn  zum  küch- 
fttu  merthjebtu  fVtltrtvitrtr  zu  «t  fmlUm;  et 
zur  thätigtH    Beförderung  des  allgemeinen 
fVeithnfleu  zu  ermuntern.  —  Sa  viel  von 
cintelnen  Bemerkungen,  deren  lieh  Ree 
noch  die  und  jene  aufgezeichnet  hat,  die 
er  aber,  well  (ie  zum  Theil  nur  Unne- 
ftirorotheu  in  einzelnen  AoidrUcken  betrej- 
fco,  zurückhält,  um  nicht  zu  weitläufig 
xu  werden.    Soll  er  fein  Unheil  Aber  die 
ganze  Frage  Tagen,  die  zu  diefer  Abhand- 
lung Anlafs  gegeben  hat,  und  deren  Be- 
antwortung be  verdient :  fo  wäre  ei  die* 
4*ef,    di&  fie  tür  den  praktifrhen  Ge* 
brauch  femt  allen  aut  ihrer  Beantwortung 
hervorgehenden  Reiultatm  von  keinem 
fonderlichen  Belang  ift.    Sollen  wir  unt 
ad  dem  fdr  die  Moralist  und  Moral  un- 
entbehrlichen Begriffe  der  Freiheit  erhe- 
ben :  fo  müflen  wir  (ie  um  aoifchliefsend 
alt  ein  zur  Intel ligibeln  Welt  gehöriges 
Vermögen   unfrer   vernünftig«  n  moreli- 
Wien  Natur  denken,    und  dai  ift  un- 
umganglich  nöthig,  weil  wir  gedrungen 
find,  unter  Vorraussetzung  dei leiben ,  all- 
ein« folchen  zu  handeln.    Dal  ift  aber 
auch  «He*,  (freilich  unendlich  viel,  war 
wir  praktisch  mit  dielem  Betitle  Infanten 
können     lft  a^er  von  moratifcher  Bildung 
die  Uedc:  1o  wilfcn  wir  fo  viel,  wir  lind 
für  um  felhft  an  unfrer  moralifrhtn  Re- 
form und  B  -ltirung  zu  arbeiten,  fcbulJig 
und  ünd  tur  Beirbamng  dielet  Gefchtifte 
auch  Oihiz.  —  Da  unfre  Nebenmenichen 
an  unfre  mtUcheTha'iigkeit  die  nämlichen 
Rechte  haben,  wie  wir:  fo  find  wir  gegen 
fte  zu  den  nämlichen  Bemühungen  ver- 
bunden.   Wie  nun  diele  von  Sutten  ge- 
hen können,  und  am  bellen  einzuleiten 
find:  darOber  können  um  keine  Unterlu- 
chungen Uber  unfern  freien  Willen  alt  Be- 
ftandtheil  der  istclligibcla  Welt  von  der 
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wir  rieht»  willen ,  keinen  AurTchluft  ge- 
ben l'ondern  es  möfiVn  um plycholngifche 
Erfahrungen  und  technilch  praktische  Re- 
geln der  Bedingung  einer  reinen  Moral 
untergeordnet,  dato  die  ertordei liehe  An- 
leitung unter  der  einzigen  Vorausfcttung, 
dais  ein  folchei  bloi  intelliglbleiund  eben 
darum  Zur  tat  völlig  unbegreifliches  Ver- 
mögen vorhanden  ley,  ertheileru  Hätte 
der  Verf.  dies,  waa  er  zum  Theil  felbft 
geftehet,  gehörig  beherzigt:  fo  würde  er 
lieh  manche  unnÖthige  Vorbereitungen 
und  umfWndltchc  hierher  niiht  wc&ntlich 

fehörige  Ausführungen  erfpart,  Uber  den 
reiheitibegritf  weniger  nach  Reinholdi 
Vorgange  pofitiv  beftimmr,  die  Frage,  die 
fein  Hauptthema  ausmacht,  kürzer  und 
doch  befriedigender  gewürdigt  und  abpe- 
fertigr,  dafür  aher  Über  die  tnorelilche  »iL 
düng  lelltf  noch  manchci  BcmerkemweT- 
the,  was  ihm  entgangen  Ift,  beigebracht, 
namentlich  Uber  den  wichtigen  und  fchwe- 
ren  Theil  der  moralil'chen  Kultur,  die  Ver- 
edlung der  Neigungen  mehr  ausgebreitet 
haben.  Sein  Buch  verräth  Übrigens  einen 
fcharftinnigt-n,  im  fpecnUtiven  Denken  ge- 
übten Geift,  und  ein  redliches  Intcrefte 
für  Wahrheit,  und  macht  ihm  um  fomehr 
Ehre,  da  er  bei  Abfüllung  deftelben  von 
allen  litteratifchen  HUUtmitteln  grölsten« 
thells  entblölst  gewclcn  zu  f«yn  bekennt. 
Beigefügt  find  als  Anhang  noch  einige 
Gelpra'vhe  als  kurterUntcrrkhe  in  den  vor- 
nchmftcii  moralil'chen  und  reliuiui'm  Wehr- 
htiten,  die  freilich  etwas  iu  flüchtig  gear- 
beitet find,  und  von  fokrstileher  Methode 
zu  wenig  das  Gepräge  tragen,  als  dafa 
man  (ie  als  Mufter  und  I.eidtädcn  follte 
empfehlen  können,  und  kurzen  Abhand- 
lungen Uber  die  Kragen  :  1)  Uber  die  Rea- 
liliiung  der  Idee  einer  nior»li!chen  Welt; 

II)  über  den  End  /  weck  der  Wcltfchöpfung ; 

III)  wie  hängt  Glückseligkeit  mit  der  Tu- 
gend zuiammen  ? 


11 


3)  Halle 


Digitized  by  Google 


SIS  11.  Philofophifche  Erziehungslehre.  9%$ 


»)  Holle  brim  Verf.  in  Commiflion  der 
Wai  «nhä'jfer  n-jchhandl  ng:  G'ttndJ.h 
tze  d  r  Friitknnn  n>id  dt  t hm  n  icht»  für 
EWcm,  Hiiulo'iicr  uml  f*iv  iclicr.  Von 
D.  Anguß  H*nm>'tt  Ni<  tttjer%  Cnnü- 
ftorfolnth,  Prnfelfor  der  T.ic  >lo.;;c  und 
Autfehcv  tles  |\oJiigli<'hcu  l'h'd  <gogiuins. 
1706.  41  B.  3-  (  I  Kthl.  U  -1.) 

Die  Frwaitting ,  welche  (ich  Rcr.  gleich 
bei  der  Ani.wmli.uny  ilii'n  nüt?lichen 
Wcrki  gan.nchi  !i  .ttc  .  i!t  \  «»'Ik-nntiu  n  er- 
füllt \v«.r  Jen.  Dir  l.clcr  hilf  einen  *srliati 
von  b>  hhrend'  n  h'if.diruni;cn  voitictiuhcr 
Klogheitsregcln ,  richtiger  Einrichten  in 
das  Wcfcn  der  Früchting  an.  Alk  Gedan- 
ken lind  deutlich  und  benimmt  vorgetra- 
gen, lodalt  diefcs  Ituclt  mit  Kecht  allen  de- 
nen empfohlen  werden  iiuii's ,  tür  welche 
t«,  dein  Titel  na»  h  hell  mint  i(t 

Ree.  wird  lieh  dem  /wecke  der  Anna* 
len  gemäh  hauptlhVhlirh  au!"  den  ptiilof'o- 
philchcii  Tbeil  diefes  Werks  iml'ltcn.  Kr 
tlhcrgehct  daher ,  was  über  hitidiche  und 
«ilfendichc  Er/iehunv",  ilbrr  »len  Stand  der 
Hauslehrer,  über  die  Gefehichtc  der  Erzie- 
hung etc.  in  der  Einleitung  gefagt  il>, 
eben  To  wie  die  >»nnic  voriidlichc  l>t leh- 
rung, welche  IhusUhrctn  und  Ehern 
Uber  ihre  Vorbereitung  tnr  Erfichun-,;  und 
ihr  wechfclfettigcs  Benehmen  gesehen 
wird.  Selbfl  die  Ipcciellcn  Kegeln,  welche 
hier  für  Ftriehung  und  Unterricht  in  den 
einzelnen  WifTcnfehdien  und  Erkenntnifs- 
•rten  gegthen  werden,  und  worin  man 
•llenthallten  den  klugen,  erfahrnen  flco- 
bachtcr  vernimmt,  gehören  nicht  vor  un- 
fer  Forum.  Untre  Ucunheilung  wird  lieh 
blos  auf  die  allgemeinen  Grundftttzc  ein« 
tchra'nken,  von  welchen  der  Hr.  Verl',  aus- 
feilt. 

Nachdem  S.  1  ig  etc.  der  Begriff  der 
Erziehung  in  weiterer  und  engerer  Bcdeu 
lung  zergliedert  ift,  (cut  der  Hr.  V.  den 


hochften  Zweck  der  Erziehung  in  dTe  fit» 
luhe  Gu$<,  welches  fo  erklärt  wird,  dal» 
c«  ihr  höchfler  Zweck  tiy,  alle  Kraft'  det 
Minfcheu  Ja  emiricktl»  zu  keifen,  dift  jpt 
fttr  dtn  bu  uß  der  Tugend  am  brauchtet  ßen 
oder  einer  fitthehen  Ampendttag  am  fabi^ßen 
werden.    Hierdurch  ift  fattfatn  verhütet, 
dafs  man  nicht  auf  den  Gedanken  verfallt, 
als  wolle  der  V.  dofs  die  Erziehung  die 
(iitlichc  Güte  fühlt  hervorbringen  lullt 
(denn  diefc  bleibt  immer  eine  Sache  der 
Freiheit  des  SubjccU)  londcrn  es  wird] 
deutlich  genug  angedeutet,  d-fs  lic  nur 
die  Kräfte  des  Menlchen  fo  bilden  und] 
zubereiten  folle,  d  .fs  ein  gut  r  W'lle  leicht 
feine  Zwecke  durch  fie  autführen  kann, 
welches  natürlicher  Weile  am  heften  ge- 
fchieht,  wenn  man  ilem  Me-  fclien  einer 
feits  fo  viel  GdchiklichWeit  und  Kenntniflt 
beibringt,   dais  er  dadurch  eine  grofi« 
Menge  von  Zwe.'kcn  kennen  und  ausiühv 
ren  lernt,  welches  dur«h   Unret  riebt  ge- 
febichr,  und  andernfeits  feine  Neigungen 
und  I.ridenfchificn  einer  folchenZuchr  un- 
terwirft, daft  er  aus  Gewohnheit  uns  \\\\ir 
was  die  Ptllcht  «eSietct,  welches  Gclchaft 
eigentlich  luznl-nng  genannt  wird,  und 
wodurch  Fi ciHch  nuch  kein  gwer  Menl'cl», 
aber  dc»h  ein  fulcher  gebildet  wird,  der  et 
fich  lediglich  und  allein  ftlbft  ruzufchrei- 
ben  hat,  wenn  er  nicht  gut  wird ;  der  dit 
Illegalität  feiner  Handlungen  nur  fich  im- 
putiren  ka<>n,  d.  i.  n'lemal  unmoralilch  ift, 
wenn  er  ilkgd  handelt,  da  bei  Iblchen, 
welche  die  Wohlthat  einer  volikoiivunen 
Friiehung  nicht  genoiren  haben,  die  Ille- 
galität auch  aus  blofTen  üufferen  Urfachen 
herrühren  kann.  Unter  den  nützlichen  Ein- 
theilungen  Erziehung,  weichet  §.  77  ange- 
führt lind,  hatte  vielleicht  auch  die  Einthei- 
lung  in  die  jemine  und  btjnndcre  eint 
Stelle  verdient,  trftere  wäre  die,  welche  den 
Menlchen  als  Menlchen,  d.  i.  zur  Huma- 
nität erzieht,  oder  die  Zwecke  derMenich- 

heit 


Digitized  by  Google 


II.  Philofophifche  Eratehungslehre. 


5-« 


beit  beforgt,  letttere  diejenige,  wejehe 
thtm  den  Mcnfehen  noch  aufferdem  tube- 
fondern  Zwecken  bildet ,  die  er  (ich  um 
feiner  besonderen  Verhh'ltnifle  willen  fetten 
anufs.  Die  allgemeine  liegt  dtr  beförderen 
Enxhung  allemal*  tum  Grunde. 

Der  Unterfchied  twifchen  Ertiehunga- 
wiffenfeheft  und  Erziehungskonft  ift  §.  10 
deutlich  auseinander  gefettt,  und  des  Ver- 
naltnifs  der  Theorie  tur  Praxis  §.  80  rich- 
tig gewlirdiget.  Bei  Beantwortung  der' 
Einwfirfe  gegen  die  Pädagogik  ha'ttc  Ree» 
•ach  den  Gedanken  mh  tu  leftn  ge- 
•wünfeht,  der,  wie  et  ihm  fcheint,  die 
Nichtigkeit  jener  Einwürfe  fahr  deutlich 
dsrrhut,  nlmtien:  dtft  mm  von  der  Er- 
aiekungskunft  nicht  mehr  erwarten  mOftr, 
ala  was  Ge  au  reiften  v  -mag.  Wer  von 
der  Pfdagogik  verlangt,  dafs  (ie  lauter 
auoralifch  gute  Menfchen  machen  lölle, 
Verlan  ft  von  ihr  etwas  unmögliches.  Sie 
kann  nur  folche  Menfchen  machen;  welche 
viel  Gutes  thun  kennt* ,  rvrnn  ße  tvolkn ; 
dafs  fie  aber  das  Gute  wollen  Mßrit,  kann 
fie  nie  machen  Denn  diefes  würde  das 
Gute  felbft  terftören.  Wer  behauptet,  er 
könne  feine  Kinder  fo  ertichen,  oVs  fie 
notbwcndig  gut  werden  rnüffen,  ift  ein 
»nverftandiger  Prahter.  Wer  eher  behaup- 
tet, er* könne  (eine  Kinder  fo  erziehen,  dals 
fie  alle  Gefchickljchkcit  haben,  Gutes  tn 
thun.  Tagt  etwas,  dss  in  den  Gi  euren  lei- 
net Kunlt  liegt.  Hierbei  bleibt  es  immer 
noch  möglich,  dals  fein -Kind  einen  Icblec  Il- 
ten Gebrauch  von  allem  mache ,  was  ihm 
durch  Erziehung  gegeben  ift.  Ei  fcheint 
nur  tu  gewifs,  daU  (ich  die  Fr/ivhcr  die 
Menfchen  oft  als  eine  Klaffe  lebendiger  Ma- 
fchinen  gedacht,  und  ihrer  Kunft'viel  tu 
viel  togecraut  haben.  Und  da  offenbart 
tich  auch  hier,  daft,  die  Gegner  oft  mehr 
tot  Berichtiguug  der  Begriffe  in  einer 
WitTenfchaft  beitragen,  als  die  eifrigen 
Svftematiker.    Der  foaderbwa  Einwurf. 


dafs  die  neuere  Pldagogik  den  Menfchen 
blot  tum  Mtnfcbtn  und  nicht  tum  Staus 
bilrgtr  bilde,  ift  hier  S.  t  je,  auf  eine  ernft 
hafte  und  gründliche  Weile  gehoben.  Ein 
guter  Menfch  wird  gewifs  auch  ein  guter 
Staatsbürger  leyn,  gelettt,  er  lande  es 
auch  bedenklich,  fich  auf  Aemter  im  Staa 
te  cintulaffen,  die  ohne  Unehrlichkeit  gar 
nicht  verwaltet  werden  können.  Denn 
wenn  keiner  dergleichen  annähme  (weichet 
freilich  von  der  Mcnfchheit  gefordert  wer- 
den kann);  fo  würde  es  um  den  Staat  nur 
um  defto  beffer  flehen 

Die  eigentlichen  GrundfStie  der  Er* 
tiehungswiffenfehaft  gehen  S.  141  in-  Hier 
wird  gehandelt  I«  Von  dtr  hürwttlifhrn  Er* 
ziehm^,  14 1  —  Mi  Körperlich  drückt 
gewits  die  Sache  brffer  aus  als  fAi//*/cA, 
Denn  phyfifch,  d.  i  natürlich,  find  alle 
Kräfte  d<s  Menllhcn,  auf  welche  die  Er- 
tichnng  würken  kann.  Das  Phvüfche  ift 
aber  entweder  körperlich  oder  geiftig,  und 
dem  Phyfifchen  fteht  das  Mornlifche  ent- 
gegen, das  Ulurall  vnr  nicht  tur  Natur 
gehört.  Alle«  wits  Imtühcr  gefugt  ift,  wird 
gewifs  durchgtinuü'.**'»  Beifall  finden.  Vor- 
»iiglich  lehn ck  Ii  ilt  der  Abfchnitt  übet 
dicSelbftbtflcckung,  II  Von  dtr  Ihldut^ 
i,r  Seclr  1  ga  —  ?S6\  DiclVr  Theil  v.etfbllt 
in  drei  Knpitcl ,  wovon  da«  erfte  von  der 
Bildung  des  l*rUenntnil«vcnrtögens,  das 
tweite  von  der  Bildung  des  Geführt  ver- 
trugen«, da«  drirfr  \nn  der  Bildung  t';s 
Bc/ehriüi^.svcrnir^tn*  handelr.  |\-v  Hr. 
Vttf.  nennt  das  trfbte  f.'cJcli-'ift  die  iutif- 
h  ktmllti  dat  andetc  dit  itfüutijche^  das  drit- 
te die  tHorahftfu  Erriehung.  Nach  des 
Ree.  Meinung  hangt  der  ferneren  Kim  hei* 
lung  etwas  fehlerhaftes  fln,  weil  fie  den 
tuetft  feffgeletttcn  7\»rrl;  der  Imchunj 
tu  ä'mbrn  fcheint.  Iii  niünlich  litili- 
chcrd'ebiauch  oller  Kräfte  dt«  letzte /weck 
der  Erziehung,  wie  Kcc.  mit  dem  Verf. 
annimmt}  fo  ift  alle  Eitichung  uurahfek. 
Ii  2  Denn 
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Denn  euch  dl«  Erkenntnif»kra"fre  und  Ge- 
fühle müfTen  bl>s  tu  moraHchen  Zwe- 
cken eingerichtet  werden.  S  »Ute.  die  Er- 
ziehung nach  der»  untergeordneten  Zw*, 
eken  eingethcilt  w<rdorr;  l'o  diiine  wen:g- 
ftenl  die  Mnrtrilche  ki  in  der  Lin- 

theilung  ausmachen ,    londcrn  miliare  an 
der  Spitre  der  ganzen  liintluiluug  flehen. 
Atle  Erziehung  Iii  nämlich  entweder  kifr- 
pctliik  oder  g'ißig.     V^htX'icn»  lind  die 
GcMia'tte  der  Hr?  ictiun^r  in  jenen  Kapiteln 
sichti*  siuf^cvülilr.     Denn  der  Gebrauch 
der  l'rtilitii  ftuhrf  im  Anlrhun^  des  (>'<- 
miith*  allei.l'nus  t)  eine  Kultur  der  Er- 
kennmifi>kiät'r.e;  3)  eine  D»  ci|»lin  der  Ge- 
fühle und  ))  eine  Dilciplin  der  Neigun- 
gen.   In  Abliebt  auf  die  Bildung  der  Kr- 
kenntnifskia'fte   lind   alle  plyoholngitche 
Schaue  von  dem  Mr.  V.  auf«  trcllschfle 
benutzt,  und  praktilch  angewandt  wor- 
den.   In  Anfehun;»  der  f »et ii lile  Kann  der 
Erzieher  keinen  andern  Zweck  haben,  als 
dein  tnorahlchen  («"cti:hle  den  Vorrang  ior 
allen  übrigen  zu  \  ei  Ich .lllen.  und  allo  alle 
übrigen  dahin  etnxuiihrä'nkm,   dals  d«r 
Menlch  nicht  7iifiiedcn  und  wohl  feyn 
kann,  wenn  ihm  die  nioratilche  Zutricden- 
heit  neben  den  übrigen  arrgenchuu  n  Ge- 
fühlen fehlt.     Um  dielen  harnioni  chen 
Zuftand  tu  hewürken,  möchte  es  wohl  in 
Anfehung  der  körperlichen  (»efühle  vull- 
koimnen  hinreichend  leyn,  wenn  man  mit 
dem,  was  die  Natur  g  thsn  hat,  zufrieden 
ift,  und  lie  Mos  in  den  Schränken  halt,  in 
welchen  He  die  Erreichung  der  phylitchen 
Zwecke  erfodci n.    Der  Hr.  V.  meint ,  S. 
ajft  d«ft  e»  Fälle  gebe,  wo  eine  künlt- 
Itche  Erhöhung  ntfthig  ley,  und  (cheint 
diefes  felbft  auf  die  gröberem  Empfindun- 
gen det  angenehmen  ausdehnen  tu  wollen. 
Allein  Ree.  wtiafchte,  dafs  wenigftens  der 
Wohlgeruch  und  Wohlueichmack  von  die- 
ser kUnfrlchen  Kultur  aufgel'chloflln  wür- 
de.   Diele  könnte  doch  nichts  thun,  als 


die  fchon  nn  fich  harte  Abhängigkeit  fort 
körperlichen  BrdUrfniflen ,  und  dadurch 
eben  die  HindctniU'c  der  Freiheit  nur  noch 
nuhr  vermehren.     Nach   des  Kec.  Mci- 
nung  n;uli  alle  Kunft  in  Anfehung  dicler 
Gefühl*  d.«hin  gehet),  tals  das  Angenehme, 
welches  mh  Befriedigung  der  natürlichen 
Rcdürfm(Tc  verknüpft  MI,  durch  To  vieler- 
lei Gegcfillä'nde ,  als  nur  immer  möglich 
ift,  erweckt  werde,  befonders  aber  durch 
folche  Dinge,  die  allenthalben  leicht  tu 
Huden  lind.     Ddtin  wird  auch  S.  aj6  die 
Meinung  würklich  berichtiget.  —  Das 
Monlilche  Gefühl  hangt  nach  das  Ree» 
Mtinung  allein  von  der  Brkenntnift  det 
Moralilchen  ab,  und  das  Hauptmktel.  daf- 
fclbe  tu  erwecken,  ift  daher  die  Aufklä- 
rung moralifcher  Begriffe,  welche  nicht 
eben  durch  Zergliederung  und  Detinirung 
derlelben  gelchiehc.  (Diefes  wäre  vielleicht 
das  unfehicklichfte  Mittel;)  fondern  viel- 
mehr durch  Vorhaltung  folcher  Beilpiele, 
in  welchen  das  Moralifche  oder  Unmore- 
lilche  her? orlrkht.     Da  die  moralilchen 
Begriffe  in  jedes  Menfclnn  Seele  felbft  lie- 
gen; lo  bedarf  es  nk-hts  mehr,  als  Gegen- 
(tande,  die  unter  lie  paffen,  um  fie  ken- 
nen iu  lernen.    Soll  nun  die  Erkenntnilt 
auf  der  einen,  und  d«ren  Folgen  (das  Ge- 
fühl) auf  der  andern  Seite  bewiirkt  wer- 
den ;  ('•  wird  1 )  ein  negatives  Gefcha'ft  da- 
bei von  Seiten  des  Erziehers  erfodert,  na'm- 
lich  dals  fittlichen  Vorurtbeilen,  die  aus  der 
GefelW'chatt  kommen,  der  Eingang  beiRin- 
detn  verwehrt  werde,  und  dals  das  G«- 
mtlrh  TurKuhe  komme.  Denn  nichts  hin* 
dert  das  Aufkeimen  der  fittlichen  Gefühl« 
mehr,  als  raufchende  Vergnügungen  an- 
derer Art.  1)  Das  pofitive  Gefcha'ft  des  Er- 
ziehers betten t  in  der  Richtung  der  Auf- 
merkfamkeit  auf  dal  Moraliiche  in  den 
Beift>ielen.     Der  Hr.  Verf.  hat  faß  alle 
diefe  Punkte  richtig  beftimmt.    Nur  in 
Rückficht  der  Methode  hätte  Ree.  ge- 
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wünfebr,  dafs  die  Bildung  det  tnorek'frhen 
GvlUMs  mehr  m't  zur  ftlbeti  chen  Erzfe- 
bürg  ^rt'g-n  wa're,  da  dafTell  e  diee'geit,. 
thDmhche  Natur  hat,  dafs  ei  nicht,  wie 
•Ue  Übrigen  Gefühle,  von  irrgenililien  Be- 
wegungen, fondern  von  hlufsm  Vernunft- 
bcgiiffeo  abhängig  ift,  ja  dos  ganze  Ge- 
fühl in  nichrt  andern  befleht ,  alt  in  der 
Vorftellung  diefer  Begriffe  durch  die  Sinn- 
lichkeit.   Alsdann  hattte  vielleicht  auch 
der  Zufammenhang  der  intellektuellen  Ge- 
fühle mit  drin  moraiifcb«n  bemerkt  wer 
den  können.    So  fcheint  d»s  Wohlgefal- 
len  am  Wahren,  wo  ihm  n«rht  ETg.-nmitz 
»um  Grunde  liegt,  in  der  That  morelifcher 
Natur  ».u  feyn.    Et  ift  eben  die  es  Wohl- 
gefallen am  Wahren  von  dem  Wohlgefal- 
len, Welches  aus  der  Vorftellung  der  Er* 
Weiterung  unterer  Erkenntniflv  eniljiringt, 
noch  fe|Jt  verfchieden.     Die  Lehre  von 
der  Kultur  der  Gefühle  wird  lieh  in  der 
Pädagogik  weit  befler  abhandeln  laden, 
wenn  die  Theorie  dtrlelhen  erft  felblt  voll- 
kommen feyn  wird.    Mit  Recht  wird  hier 
S.  144  das  religioTc  Gefühl  auf  dm  nmra- 
lilche  gepfropft,  und  was  der  Hr.  V.  hier- 
über lagt,  \i\  vortreftich.    ^lii  Hecht  wer- 
den  die  wunderlichen  Mittel %  die  VoruVl« 
tung  von  Gott  wichtig  7.0  machen,  die 
Roufleau,  Beledowetc.  in  Vor  cbhg  brach- 
te, als  zweckwidrig  verworferf,  und  die 
mornlil'cheGeiNQihsfh'mmung  wird  als  die- 
jenige gewählt,  worauf  Ikh  die  Religion 
in  aller  Ruhe  ohne  Aufregung  Herker  aflhe* 
rifchei  Gefühle  erbauen  la'lsr,    Ree.  lüut 
nur  noch 'etwas  zn  den  Vörie hlagcn  d>s 
Verf.  hintu.     Ree.  glaubt  nämlich ,  die 
belle  Vorbereitung,  einen  richtigen  Hegrilf 
von  Gort  in  den  Kindern  zu  ei  wecken,  ley, 
wenn  man  die  Kinder  beuttheilcn  leint, 
was  zu  einer  fittlichen  Ordnung  gehört, 
nnd  wie  es  in  der  Welt  nach  moralifchcn 
Begriffen  leyn /•/&<••    Erlangt  ihr  fittlichee 
Gefühl  einige  Starke,  fo  werden  he  dann 
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zuveHsHTig  feibfl  euf  den  Gedanken  kom- 
men, dafs  ein  Wefen  ift,  welches  all?»  I'c 
macht  und  einrichtet,  wie  es  feyn  fo/l,  und 
werden  um  1b  inn:ger  von  dtflen  Dafeyn 
Überzeugt  werden.  \  nd  uml'o  klarere  und 
lebtndrgtrc  Begriffe  von  ihm  erhalten,  je 
inniger  lie  felbft  von  der  Würde  der  Mo- 
ralitütJlberteugt  werden.    Auf  da»,  wor- 
auf der  Verf.  S.  »Ca  wenigfterr»  etwa»  rech- 
ner,  mochte  Kec.  gar  nichts  bauen.  Die 
Stelle  heilst:    „le  unbekannter  fie  ( die 
„Kinder)  mir  den  NifmgefeUcn  und  Mit- 
„tclurfachen  lind,   defto  williger  werden 
„lie  in  feiner  unumfchrä'nkten  Me«ht  den 
„Grund  alles  dt  (Ten  rinden,  was  ihnen  un- 
begreiflich itl.a    Die  Vorflcllung,  Wei- 
erle itn  Kind  von  der  Welt  bet,   Ift  fo 
klein,  d«ft  des  Gott,  den  e»  fkh  et»  propor- 
fioniiliche  Ur  fache  hiiTudVchte,  eben  kein 
würdiger  ft« gcilftand  Icyn  mochte,  und 
die  Unwiflenheit  in  der  Nnturkenntnifs 
wird  diele  VorlUllung  allemal  verringeret. 
Fs  wllrde  daher  aus  dtefer  fehjectiven,  lehr 
unlflutem  Quelle  mit  Abtt glaubt  fliefsen 
kb'nneri,  und  man  umfs  fie  doher  lieber 
ganz  verfsopft  erhalten.    Wenn  das  Kind 
erfl  davon  überzeugt  ift ,  dafs  ein  W'elen 
ley,  welches  nach  fiti liehen  Gefctvcn  AILr 
einrichtet;  fo  ilt  es  auch  zugleich  davon 
überzeugt,  dafa  Gort  Urheber  und  Schö- 
pfer der  Welt  ley,  und  die  allerdeutiichfte 
Frkenntnus  der  Naturuilachcn  werden  CS 
eher  in  leinen  Glauben  beliärken,  als  den- 
felben  Ichwrichen.    Fs  geholt  fodann  nur 
eine  Fntwickelung  der  UcgrifFe  dazu,  wor- 
aus leicht  erhellet,  dal»  es  unmöglich  wä- 
re, eine  titeltet*«  Ordnung  durcbgüogijr,  tu 
tealiliren,  wenn  die  Materie  und  alle  Kräf- 
te, die  ins  Spiel  geletzt  werden  rnüflen, 
nicht  lelhft  unter  dem  moralifeben  Prmcip 
fleht.    U<brig>ns  eben  glaubt  Kec,  dafs 
der  Erzieher  alles  anwenden  mölle,  um 
bei  Kindern  da»  Tiuurcüßrtn  Uber  Gott  zu 
verhüten,  wodurch  alkin  die  kindifchen 
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PegrifFe,  denen  der  Hr.  Verf.  S.  2f|  gegen 
di?  Billigung  des  Ree.  nachleben  will,  ge- 
wü.kr  werden.  Es  ift  [;enutj,  dift  bch 
du  Kind  du  Ideal  der  Miraliut  unter 
Co«  vorteile.  Hierzu  gebart  »her  ntcht 
viel-  Wir  mlllTcn  ab-r  olles  anwenden, 
zu  verbäten,  dal«  es  fich  kein  J'.ild  von 
ihm  mache ,  denn  diel.«  legt  jedeneit  den 
Grund  tu  einer  Art  von  Aberglauben  oder 
Schwärmerei. 

Sehr  au<führ1ich  ift  der  AMchnitt  übcT 
die  Hitdung  dei  Bei;chrun^ivinno.;en»,  die 
hier  die  inorahtche  Eoichung  heilst,  wei- 
chet, wie  Ree  ghubt  und  lebon  bemerkt 
hat,  kein  richtiger  Ausdruck  id.  Der  Hr. 
Verf.  fanpti  wie  es  die  Natur  der  Sache 
iueb  erf  odert,  damit  an,  dafs  er  feine  Mei- 
nung Uber  die  morstifchc  Natur  der  Kin- 
der darlegt  Mit  allein  Rechte  wird  hier 
die  Untcrtucbung  der  Philnfophcn  Uber 
die  urfpronglich  nmralifclic  ßelchaifeuheit 
der  mcnfchlichen  Natur  alt  iur  Pädagogik 
gar  nicht  gehörig  bei  Seite  gefetzt.  Die 
Pädagogik  letzt  voraus,  daft  der  Menlcb 
hefler  werden  körnte,  und  dafs  man  dielet 
durch  Kulsere  Mittel  erleicbtcrn  könne. 
Hierauf  gründet  lieh  ihr  ganres  Gefchäft. 
Sie  bat  es  mit  dem  McnLhcn,  in  wiefern 
er  (ich  in  der  Sinnenwelt  olfenbert,  tu 
thun,  aui  dis  Intelligihle  kann  (ie  nicht 
würken.  Dielet  geht  (ic  nicht!  an.  Ihr 
Gefchäft  ifl  allein  anthropologilch.  Min  ver- 
kennt die  kantifchc  Meinung,  dal«  et  ein 
radikales  Hole  in  der  menlcblicben  Natur 

fjebe,  gänzlich,  wenn  man  glaubt,  Kant 
labe  darin  dt\e  phylifche  Iklchalltnbcit 
det  Mcnfcbcn  darthun  wollen.  Da  die  Sa- 
che wichtig  und  der  Miitverfhnd  von  Ein- 
fluft  irt  ;  fo  will  Ree.  die  Punkte  angeben, 
worauf  es  iiierbci  hauptsächlich  ankommt. 

Man  kann  den  Menichen  überhaupt 
feinen  p/n/y/t*«  und  feinen  moraliftlun  An- 
ln^tn  nach  betrachten.  In  erfterer  Rück- 
ficht  iß  er  weder  gut  noch  bofe.  Alle 


feine  Begierden  gehen  tuf  Nrrarr  weekr, 

und  erhalten  ihre  Richtung  theilt  von  der 
RefcharTenhcit  de»  Körpers,  theilt  von 
äuftcren  Umfthnrien,  theilt  von  VocfteV 
lun^en  Mit  dielen  phy fliehen  Anlagen, 
Begierden  und  Neigungen  hat  et  der  Er- 
zieher ganz  a'lcin  tu  thun.  Sie  Coli  er  (o 
bilden,  daft  de  des,  «u  die  Pflicht  gebie- 
tet, ebenfalls  begehren.  Er  foll  alle  Nei- 
gungen det  Menichen  auf  das  Gute  lenken« 
und  er  mufs  ven  der  Vorftellung  ausgehn, 
daft  dielet  durch  pfyclioiogifche  und  phy« 
fifcbe  Mittel  möglich  fey.  Er  gewöhnt 
ihn  daher  an  Ordnung,  Flrils,  Arbeit  am- 
keitetc.  bringt  ihm  etne  Liebe  iur  Ehre, 
vom  Recht  tu  dem  was  Pflicht  heifst  etc. 
bei.  In  wiefern  diefe»  der  Erzieher  be- 
wirkt, hat  das  Kind  felbft  kein  Verdien!! 
daran.  Die  gute  Eniehung  ift  ein  Glücks- 
fall, die  (ich  allb  der  Menlcb  eben  fo  we- 
nig geben  kann,  als  Reich thum,  vor* 
nehme  Geburt  etc.  Der  Erzieher  kann 
den  Mcnfchen  felbft  eigentlich  nicht  gut 
machen.  Gut  mufs  (ich  jeder  felbft  rei- 
chen. Er  kann  nur  feine  natürlichen 
Kräfte  fo  einrichten,  dals  ein  freier  Wille 
in  ihm  lehr  leicht  einen  moralilchen  Ge 
brauch  von  dcnlelben  machen  kann.  Der 
Erneher  fcbalftalfo  eigentlich  nur  die  Hin- 
dernifle  der  Mornliisit  aus  dem  Wege;  er 
bereitet  ein  pbyfilches  Wefen,  das  lo  han- 
delt, wie  ein  gutes  mora.ikhet  Wefen,  in 
das  er  eben  die  Triebfedern  gelegt  hat.  Da» 
Verdien!!  leinet  Zöglings  ift  nur,  daft  er 
das  Getriebe  nicht  (Kur,  und  es  durch  ei- 
gne Kraft  immer  mehr  vervollkommnet. 

Betrachte  ich  aber  den  Menichen  fei- 
nen mornlif'chtn  An  Uzen  nach;  fo  hibe  ich 
einen  völlig  überfinnlicben  Gegen fland  vor 
mir,  worauf  phy  fliehe  Kräfte  Überall  gar 
nicht  einwürken  können.  Dergleichen 
moralifche  Anlagen  in  dem  Menfchrn  bber- 
haupt  Tuxulalfen  benimmt  mich  kein  Ge- 
gcnlUnd  in  der  Sinncowtir.    Wenn  ich 
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Kar  ßnn  tcfac  Gegenwände  and  mit  ihnen 
Dur  NeturgeCette  wahrnehme;  To  würde 
tucb  die  Idtt  einer  moralischen  Anlage 
Dicht  einmal  möglich  feyn.  Ea  ift  allein 
dta  Bcwufstfcyn  der  Pflicht,  die  gar  kein 
Gegen  (Und,  fondern  eine  blofa  Vtrnunft- 
tikt  iß,  welche  mich  notblger,  mich  felbft 
und  den  Menfchen,  der  ea  her,  alt  ein  mo- 
raliicbea  Wefen  tu  denken,  d.  h  ala  ein 
Wefen ,  das  mit  Frtikd*  begabt  ift ,  und 
eben  durch  diefe  Eigenlchaft  gar  nicht  tur 
Natur,  (welche  ein  durchgängiger  Cauflal- 
luiammcnhang  *><»)  gehört.  Denn  die  Na- 
tur lchlieftt  al'e  Freiheit  auf.  In  wiefern 
der  Mtnfch  allb  Freiheit  befttrt,  hat  er  ei- 
nen int»ffif>ibeh*  und  eben  daher  für  um 
mabrgrt  flithtn  Charakter,  weil' nur  du,  was 
in  der  Natur  ift ,  von  una  begriffen ,  und 
•ui  Urfachen  verftanden  werden  k<uin. 
Sobald  wir  min  von  dem  Menfchen  («gm, 
er  fey  gur  oder  böfe,  habe  Verdrcnft  oder 
Schuld  etc.  fo  beliehen  wir  diefe  Begriffe 
•Herne)  auf  feiner!  tntelligibcln  Clurakter, 
und  denken  uns  dat,  waa  wir  ihm  durch 
dergleichen  morelifche  Uri  heile  beilegen, 
•la  durch  Freiheit  gefchehen.  Ea  kann 
nun  die  fptcwtitive  Frage  aufgeworfen  wer- 
den :  Wie  der  freie  Wille  in  dem  Men- 
fchen urfprünglich  be(chaffc,n;  ob  er  gut 
oderbö'fc  ley,  oder  vielleicht  noch  gar  kei- 
nen beftimmten  Charakter  habe,  fondern 
den  felben  (ich  erft  erwerben  mlifle  ?  So  ift 
die  Frage  fo  geftellt,  dafa  man  einriebt,  et 
komme  hier  nicht  au»*  die  uatkrlkltcn  Nei- 
gungen an,  fondern  auf  dat  Infelligib'e  in 
dem  Menfchen.  Mm  lieht  aber  aucii 
leicht  ein,  data  die  Frage  in  moralischer 
Rücklicht  tu  den  Adiephoris  gehöre,  die 
man  ohne  allen  Nachtheil  unbeantwortet 
leiten  kann.  Denn  hc  mag  einfallen,  wie 
fle  will;  fo  hat  fie  wader  auf  das  Gelchäft 
des  Moraliften  noch  des  Erziehers  einen 
Btnflufa.  Ree.  ladt  (ich  daher  hier  auch 
gax  nicht  io  die  weitere  UnterfucUung  ein. 


Nur  eine  einzige  Bemerkung  erlaubt  er 
ftch  über  das  Werk  des  würdigen  Verf. 
Derlelbe  redet  nämlich  von  dem  Morali- 
lchen  oft  lb,  ala  ob  (ich  deflelbe  eben  fo 
hervorbringen  liefse,  wie  etwa  irgend  ein« 
andere  Naturerfcheinung.  und  fcheintes  da- 
her von  phyfifchen  Urfskhen,  (worunter  die 
Ertiehung  gehört,  wenn  man  das  Physiche 
eis  Natur  dem  MoraWfchen  ala  Freiheit 
entgegenfettt)  abhängig  tu  machen  Die- 
fe« Icheint  daher  xu  rühren ,  dafs  bei  den 
Verf  die  moralifchen  Begriffe  felbft,  we« 
nigftens  hie  und  da  als  Naturbrgriffe  be- 
handelt find,  woraus  nach  dea  Kcc  Mei- 
nung ein  grofser  Nachtheil  für  dieWiftcn« 
fchatt  entlpringt.  Indeflen  ift  diefer  Nach- 
theil in  der  Pädagogik  nicht  merklich,  weil 
der  fcmeher  in  der  That  gerade  fo  han- 
deln mulä,  aU  woMte  er  das  Moralifclie 
felbft  in  dem  Menfchen  hervorbringen, 
und  als  fey  ea  durch  (»liyiilchc  Mittel  mög- 
lich tu  machen.  Er  legt  nämlich  »lies  auf 
die  H^krki$ngem  an ,  und  da  diele  (Hand- 
lungen )  nur  durch  Na'turkitfftc  möglich 
find  ;'lö  fuclit  er  diefe Neturkra'fte  in  dem 
Menfchen  (Begierden  und  Neigungen1  fo 
tu  bilden,  dafa  (ic  das  durch  ihn  (eine 
auflere  U  r  lache  i  veranlagt,  verrichten,  waa 
iic  verrichten  würden,  wenn  fie  durch  ei- 
nen Innern  woraitchen  Geift  der  Freiheit 
belebt  und  dirigirt  würden.  Findet  fo 
dann  die  aufkeimende  Freiheit  eine  fo 
twcckina'fsig  verbreitete  Natur,  die  gleich- 
fem  durch  lieh  felbft  oioraliiche  Zwecke 
würkt,  vor  lieh,  fo  mufs  Ire  dief«s  nlt  ein 
Glück  nnfeheti,  wodurch  ihr  Gcfcha'ft  ihr 
euflerordentlich  erleichtert  wird.  Diefe 
Anlicht  hat  in  wifTenlchaftlichcr  Rücklicht, 
nach  Ree.  Meinung,  grolsc  Vorthaila,  und 
bebt  eine  Menge  Schwierigkeiten,  und 
dalier  wünfeht  er,  dafs  fie  immer  allge- 
meiner weiden  möge  Im  Grunde  glaubt 
Kcc.  liegen  in  Hrn.  N.  Werke  dielclben 
Ideen,  wie  der  I ritte  $.  befonders  am 
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Schlüte  zeiget.  Wenn  «her  der  Hr.  Verf. 
den  wahren  urfprth.glichen  U.ittrfchied 
des  Phylifchen  und  Moralifchen  in  dein 
Menfchen  noch  mehr  bStte  vo*s  Auge  neh- 
men wollen;  tb  würJe  nach  des  Ree.  Mei- 
nung die  Nichtigkeit  der  Schwierigkeit 
noch  einleuchtender  geworden  Icyn,  wie 
intn  ein  frties  Wefen  mit  h'rfulg  gerade  ib 
behandeln  könne,  all  oh  man  durch  a'uf- 
fere  TJrfachen  feinen  moralilchen  Charak- 
ter beftimnien  wolle,  welches  ein  WiJcr- 
fpruch  tu  (cyn  fcheint,  e«  al>cr  nocli  der 
bisherigen  Erklärung  gar  nicht  ift. 

Im  Uhrigen  wird  auch  der  ftrengfte 
Moraltft  uiit  den  Vorfchrifien,  welche  der 
Irr.  VerC  tur  Bildung  de»  moralilchen 
Charakters  giebt,  vollkommen  zufrieden 
feyn.  Ree  kaon  Geh  wegen  cingcfchin'nk- 
ten  Raum  nicht  auf  eine  umflhudliclie  Dar- 
legung des  Gedankenganges  des  Verf.  ein- 
lelfcn ,  weichet  er  auch  um  fo  eher  Uber- 
hohen  feyn  kann,  da  daa  Buch  feibft  khon 
faft  in  Jedermanns  Händen  ift.  Nur  über 
einige  Gedanken  des  Werks  will  Ree.  lei- 
ne Hcmerkangcn  mittheilen.  Die  erfte 
Sorgfalt  mufs  auf  die  Zucht  dca  Tempe- 
ra mi-ntt  bei  Kindern  gerichtet  feyn,  das 
dahin  eingelcluSnkt  werden  inuf«,  dal"?  ei 
rur  Legalität  gewöhnt  wird.  Hiermit  fingt 
auch  der  Sache  nach  Hr  N.  $.  194  etc. 
an  Dafs  die  Sittlichkeit  durch  nuflere  Rei- 
ze geweckt  werden  könne  und  muffe,  ift 
$.  j6f  auf  eine  l'olche  Art  ^eTciijt,  dafs 
der  MoraJitat  dabei  kein  Abbruch  ge- 
fchieht.  Wenn  im  Anfange  ditlcs  Para- 
graphen gelagt  wirJ,  dafs  es  bei  der  Ju- 
gend'lchwer  fey,  blos^  durch  die  Vorllel- 
lung  der  innern  Würde  der  Tugend  Liebe 
tu  ihr  tu  erwecken ;  fo  iweifelt  Ree.  an 
der  allgemeinen  Wahrheit  dielcr  Bemer- 
kung. Dals  die  Idee  reiner  Tugend  in  kei- 
nem Airer  ftarkerc  Gefühle  hervorbringe, 
tU  in  dem  Jünglingsalter,  gtabt  wahr- 


fchcihlich  auch  d  -r  V.  m.  Man  kann  alfo 
die  Steile  nur  auf  Kind  r  vom  tarten  Alter 
deuten.  Aber  wenn  min  nur  die; J?flicht 
ganz  (impel  vcrihltr  und  nicht  erwa  mit 
arfectirter  Warme  davon  redet:  fo  wird 
gewift  ihre  Wi..'<ung  (eine  Innere  Ach- 
tung  dagegen)  nicht  lange  Ausbleiben,  und 
esitt  immer  befter,  fo  bald  als  möglich, 
die  Folgen,  als  Bewegungsgründe  betrach- 
tet, flu»iulchlief%en,  und  die  Folgen  blo« 
zur  Bekämpfung  enrgegengefetner  Nei- 
gungen tu  gebrauchm.  Denn  um  ein« 
Neigung  dureh  Tugend  pu  bekämpfen, 
ift  es  allerdings  ein  kräftiges  Hülfsmittel, 
wenn  man  zeigen  kann ,  djfs  das  Lieber- 
gewicht  des  Wohlleyns  tuch  auf  der  Seitt 
der  Tu  z«nd  ift  Der  Abfchniit  über  Lohn 
und  Strafe  ift  garrr  vortreftich.  Man  traft 
hier  lo  wie  Ober  die  einzelnen  Fehler  und 
Gebrechen  der  Kinder,  wovon  in  der  Fol- 
ge  geredet  wird,  alles  eoncenrrirt,  was 
unfere  heften  Emehungsfchriften  entbot* 
ten. 

Der  vierte  Abfchnitt  handelt  vom  Un- 
terricht, und  geht  in  das  kleinfte  Detail 
ein.  Man  kann  von  dein  Verfafler ,  der 
fo  viel  eigne  Erfahrungen  mit  Nachden- 
ken «emr.cht  hat,  fchon  erwarten,  dals  er 
in  dietfin  Abfchnittc  lehr  lehrreich  leyn 
werde,  und  uewils  wird  man  noch  mehr 
rinden,  als  man  fich  vorgertcllr  hat.  Er 
bat  Uber  die  Methodenlehre  in  Witfen- 
fchaften,  mir  denen  er  nicht  ga«iT  vertraut 
wpr,  auch  andere  liiner  Freunde  tu  Käthe 
gerogen,  wie  die  Vorrede  befagr,  um  fei- 
nem Werke  den  möglichften  Grad  von 
Vollkommenheit  tu  geben.  Der  führte 
und  letzte  Abschnitt  befchafriget  fich  end- 
lich mit  Rathichlfc'gen  und  Klugheitsregeln 
fllr  Hauslehrer  und  Errieher  mit  Hinlicht 
auf  die  verschiedenen  VcrlilltniiTe.  worin 
fie  (ich  befinden. 
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f)  GiefTen  bei  Heget/  Britfi  dar  Erzic 
r  hangt*  emaf  PrU^ergt/Jii/i  bttrtfftnd, 
•o  einen  tendierenden  Freund.  Von 
dem  Verfefler  det  nioralifchen  Wifl'en* 
tcliaften  1796-  8-  14  D-   (  ) 

Hr.  Prediger  Schwarz  in  Echzell,  bandelt 
in  dielen  Briefen  die  wich  tieften  Materien 
«uf  ein«  angenehme  und  .gründliche  Art 
•b.     Wir  wollen  den  Ufer  mit  dem  In- 
halte derlelben  kürzlich  bekannt  machen. 
Cr  gebt  von  dem  Grundfert  aus ,  dafs  wir 
m*rthftke  Wefen  find,  nnd  dafs  die  mora- 
lifche  Natur  dea  Menfchen  feine  hochftc 
fi  e  (Mm  mung  enthalte  (S.  4)Wennnun  «her 
die   inoraÜfche  Natur    Frrikftt   in  (ich 
fchliefit;  fo  etitftehtdie  Frage:  Wie«! da- 
bei möglich  fey,  andere  gut  tu  machen,  da 
die  fittlicfce  Güte  allein/*/*^  gewirkt  leyn 
«nufi?  (S.  g)  Die  Schwierigkeiten,  welche 
diefe  Fragein  (ich  fchliefit.  werden  imdiit- 
ttn  ond  vierten  Briefe  lehr  gut  aufdeckt. 
Sie  wird  im  fünften*  Briefe  auf  eine  prok- 
tifche  Art  folgender  Geltalt  gclöfet :  Wir 
tollen  recht  und  gut  handeln.  Diefci 
können  wir  niebr  endera,   all  in  def 
Sinnenwelt  in  AuiBbung  bringen.  Wir 
follen  tmi  alfo  in  der  Erlcbeinung  all  ino- 
relifthe  Wefen  reigen  (  co   folglich  auch 
uns  nnd  andere  all  (innliche  Wefen  all 
folche  behandeln;  wir  follen  jedei  ver- 
nünirige  Wefen  in  leinen  nioraUichen 
'/wecken  heg  Un  Algen,  und  ihm  zu  den« 
felbtn  beförderlich  feyn.     Du  kennen 
wir  aber  nicht  andere ,  als  wenn  wir  feine 
inoralifchen  Handlungen  begftnftij^en  und 
befördern.    Wir  mU(Tcn  alfo  auf  andere 
würken ,  nnd  in  ihnen  fowohl  all  in  uns 
die  Mormlitlt  in  der  Erfcheinung  darfiel, 
len.    Hierdurch  wird  nun  freilich  nicht  die 
achte,  wahre  Morslitüt  in  andern  befördert, 
sondern  nur  ein  Analogon  davon  ( die  le 
gale  Handlungtweife)   Aber  diefe  letztere 
tu  befördern,  kann  auch  nur  das  Object 
Anul.  79«. 


der  Pfllcbt  feyn;  nnd  hiermit  ik  die  Ree« 
lität  der  Begrifi  der  Erziehung  bewiefen, 
DenMenlcheu  tiu  Sinlichkeit  tu  eiziehen, 
ift  Pflicht  Cr  hat  efne  doppelte  Natur,  eine 
Uberfmnliche  und  linnhche.    Wir  follen 
nur  auf  die  letztere  wljrken  und  machen, 
dafa  diefe  fo  «rfcheint,  wie  jene  feyn  folL 
(Ree.  hat  fach  diefe  Frage  immer  fo  gclöfet: 
Die  Pflicht  dei  Menfchen  in  Beuchung 
•ufdie  Unmündigen,  «rfodert  nur,  doU 
man  ihnen  ihre  phyfifche  Natur  eimich- 
ten  helfe,  weichet  allerdings  durch  unfre 
MitwUrkung  nach  der  Erfahrung  möglich 
ift.    Diefe  a'ufler«  Einrichtung  welche  de* 
Gcfcbe'fc  der  Erziehung  ift,  kann  nun 
nicht»  anders  r um  Zwecke  haben,  all  ihre 
natürlichen  Kräfte,  Erkcnntniflc,  Gefühle 
und  Neigungen  fo  tu  bilden,  dafs  fie  zum 
moralilchen  Gebrauche  ?uccktnJffsig  wer» 
den.    Hierbei  aber  kann  man  keine  an- 
dere Maxiine  befolgen,  als  die :  ein  Thier 
7U  bilden,  das  durch  fein«  natürlichen 
Kräfte  gerade  davthnre,  was  das  moralifche 
Getetz  wilL     Denn  finde  jemand  feine 
(inntichc^Natnr  fo  vorbereitet,  fo  würde  er 
fie  zur  moralilchen  WUrkfaiuVcit  am  be» 
(len  brauchen  k(>nncn.     So  arbeitet  alfo 
der  Erzieher  auf  legale  lJandiungiweife, 
und  focht  nlle  Neigungen  und  Frkcnnt- 
nifl'e  des  Zöglings  fo  einzurichten,  data 
eine  durch /findige  Icgole  llandlungiwcife 
daraus  cnrfjiringen  inuf's,  wnliei  lebhafte 
Erkenntnis  de»  Pflicht  eine  Hauptmarchine 
ausmacht.  Der  Erzieher  muli  leinen  7«'»g- 
ling  als  ein  fieies  Wefen  behandeln ,  dem 
er  eine  iV«r«r  geben  will,  die  ihm  die  Aus- 
übung feiner  l'flicht  in  .Zukunft  erleichtert. 
Wie  aber  diefe  Natur  das  freie  Wclen  lelbft 
gebrauchen  will,  #nufs  er  ihm  überladen. 
Denn  dafa  es  dt-nnOfh  einen  unmoralifchen 
Gebrauch  von  feinem  cdelnCelchenke  ma- 
che, kann  kein  Fremder  fchlechthin  ver* 
hüten.    Dai  freie  Wefen  wird  aber  um  fo 
niederträchtiger  erlchcincn,  i«  bequemer 
K  k  die 
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die  pliyfifehe  Natur,  die  et  vorfind,  in 
BiuralÜchem  Gebrauche  eingerichtet  war, 
and  je  weniger  es  von  den  glücklichen  Ge- 
fchenken  der  Narur  und  Kunft  einen  fitt- 
fich  guten  Gebrauch  macht.  Du  Problem 
wird  aHa>  nach  meinet  Vorftellun'jj  lo  ge- 
lül'ir,  dafa  der  Knie  Ii  er  gar  nicht  Morslitar, 
sondern  nur  eine  Natur  würken  toll,  die 
wie  die  Motilität  würkt.  Ich  glaube,  die- 
(cs  ift  auch  die  Meinung  des  Verf.,  nnr 
da ft  er  fie  mtders  ausgcdi  tickt  hat.  Mir 
Ich efnt  es,  ah  ob  durch  meine  Vorfte!- 
ftingiact  die  Nichtigkeit  vi«tcr  fubtilen 
AnIngen,  die  d<r  V.  wcitläutthj  lüfet,  von 
fclblt  wegfallen  mülsten.) 

Der  fechfte  und  fiehente  Brief  zeigt 
nun,  wie  wir  allerdings  aus  den  Handlun- 
gen der  Men  (eben  aut  ihre  (ittlichen  Trieb- 
federn fchlieifen,  und  Co  lie  als  Ertc+.cinun- 
gen  doch  auch  motaliich  urtheilcn  kön» 
ncn.  (Eigen ilich  gründet  (ich  die  nioreti- 
fche  lUuitlieilung  Not  auf  du  Bcwul» tftyn 
feiner  Pflicht.  Nur  fo  weit,  ajs  desMenlch 
Itch  diefer  bewufst  ift,  ilt  er  einer  mora'i- 
fchen  BeurtheDung  iahig ,  und  in  Co  weit 
sauf«  er  auch  daa  Uber  ihn  gefällte  UrtheH 
für  g dlrig  erkennen.  Was  er  fhun  feilte, 
konnte  et  thun,  und  wenn  er  es  nicht  ge» 
than  bat,  verdient  er  TaJek  Wie  aber 
•in  folchei  Urtheil  ü*>rrall  möglich  fey, 
laTti  (ich  nicht  beantworten').  Sa  fiebt 
(Brief  8)  drei  Arten  des  Mtukhenhchand- 
*"»gt  fittUrke  Erxithimx  derer,  die  noch 
unentwickelt  find;  Vtr,dlmt%  lote  her ,  eüt 
schon  einen  gewüTen  Grad  von  Güte  ha* 
ben;  Vtrbtfftruni  der  fch  fechten.  Diefe 
Begriffe  find  K.  19  —  92  (ehr  vortrflich  er- 
örtert. Der  achte  Brief  redet  von  dem  er- 
fclieuienden  Charaktee  und  deflen  ver- 
fchiedenen  Graden  dee  sittlichen  Gate  and 
Bosheit  Die  Begriffe  febeinen  etwa«  on- 
beftimmt  gefaßt  zu  feys»t  -and  «Re  Sache 
wird  ohne  Nofh  verwirrt.  DerGrundiug 
de*  OtUkhen  Güte  ift  nach  dem  V.  (totf 


fPahrhr'mlUbt,  aber  dfefer  ift  nkht  ein- 
leuchtend. Denn  diefe»  kenn  out  einem 
blos  fpeculativen  fntereffe  entftanden  fern. 
I>ai's  in  jedem  ntenfehlicheo  Charaktei  lo* 
viel  Gellet  hervorgebracht  werde .  als  un- 
ter den  Umi'lrndto  möglich  Wir,  glaubt 
der  Verf.  aus  dem  Grande  (ist)  weil  et 
der  Zweck  def  Vorfahung  erfoder«,  die 
ftuliriic  GUte  10  viel  möglich  In  der  Er- 
fcheimmg*  der?a  rtelien.  Allein  diefet 
Grund  üt  falfch,  wie  daa,  was  er  beweiien 
toll.  Denn  1)  mnfs  der  Zweck  Gottes 
and  denen  Erreichung  von  der  Frei  heil 
an  derer  moraufcher  Wcfen  gan»  unabhän- 
gig gedacht  wer di n :  end  e»  wird  edfo  die» 
fer  Zweck  erreicht ,  wenn  euch  eile  Mtii- 
fchen  die  äigften  Teufet  wären.  Denn 
diefes  will  und  kann  Gott  nicht  hindern; 
3)  die  fittliche  GUte  in  der  Erfchetnung,  fo> 
weit  fie  von  Gott  herrührt,  ift  die  Ueber» 
eiamTmnmng  der  Notar  reit  feinem  Wtb 
len.  Diefe  kenn  aber  kein  freies  WeJen  ft* 
ren,  wenn  es  auch  noch  fo  btffe  wärt,  und 
als  noch  (b  büfe  erschiene;  j)  es  gehört 
gar  nicht  mm  Zwecke  G«ttesr  dafii  die 
Menfchen  als  gut  tsfeheinen  (denn  fonft 
würden  fie  amh  fit  ericheinen)  fön  dem 
nur,  dafs  (ie  gut  leyn  foHen i;  ob  fie  aber 
wollen,  htfnut  allein  von  ihrer  Freiheit  ab» 
und  ihre  wÜrkJkhc  Bosheit  widersprich* 
dem  Willen  trottet  gar  nicht.  Denn  wst 
dlefem"  widerfpricht,  kann  gar  nicht  feynv 
fit  ift  aber  auch  nicht  dorch  ihn  erzeugt, 
fondern  ein  Product  der  eignen  Freiheit 
der  moralifchen  Wefcn.  —  Eben  fo  un- 
gegrilndct  fcheinl  dem  Ree.  die  Behaup- 
tung» dafs  der  Feuerländer  tbrn  j*  gut  von 
dem  Schöpfer  bedacht  fcyn  raUfstr,  eis  dee 
Europäer*-  and  dafa  jeder*  Menfch  gerade 
m  diejenige  Lage  von  Gott  gefettt  worden 
fey ,  welche  für  die  Eotwickelung  leiner 
moralifchen  Kraft  in  der  Menfehenwrlt  die 
hefte  war.  —  Es  Icheint  Vermeflenhnt  1» 
fcyn,  wenn  snan  beJUrowra  will,  da* 
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Gort  einen  Menfchen  To  gut  wie  den  wi- 
dern bedacht  heben  milfle.  Ich  frage  war- 
um ?  2ui  moralifchen  Ordnung  gehört 
dkies  gar  nicht  norhwendig.  Mit  dem 
Begriffe  derfelbtn  kann  ei  ftrhr  gnt  belie- 
hen ,  dafs  der  eine  von  der  Natur  mehr 
bcgUnftiget  werde  eis  der  endete,  und 
felbft  du  FQhrtn  xum  Ziele  (114)  will  mir 
nicht  in  den  Kopf.  Ein  freie*  Wcfen  mufi 
lelher  g.hen.  So  viel  ea  fleh  führen  littst, 
fi>  viel  büfit  es  am  eignen  Werth  ein. 
Von  Gore  können  wir  in  der  Nator  nicht! 
erwarten,  eliKrtifte,  die  nnt  des  Geher» 
möglich  machen",  der  Gebrauch  diefer 
KriCfte  ift  ans  Ahcrhrlen. 

Der  Begriff  eine*  Tug**dti*it%  feheim 
bei  eilen  Erörterungen  (S.  14t  etc.  )  im- 
mer anzulVftrg  tu  bleiben.  Denn  die  Tu- 
gend mag  betrachtet  werden  wie  fic  wilf ; 
lö  derf  Im  nicht  efe  naturliche  Anlage  ge- 
dacht werden,  .Mm  kann  wohl  eine  Na- 
rur denken,  weiche  die  Tugend  in  der 
Autübung  erleichtert  (wodurch  fie  ihr  auch 
Abbrach  thut),  aber  nie  eine  Tugend,  die 
felblV  Natur  ift.  Die  «ntbrepologUchen 
BathlchlSge  und  Bemerkungen,  welche 
im  1 }  —  if  Briefe  *ur  Beunheilung  und 
Einrichtung  der  man fc blichen  Natur  gege- 
hen  werden ,  find  wf.hr  und  gut,  und  ver- 
dienen alle  Empfehlung. 

4)  Schltmi$  bti  Rßfiz   Anrußt  nni  Hürth 
■iwtu,  oder  Rritft  nbtr  die  moralifhe' 
Bildung  des  Mmfriwu  nach  den  Be<lürf- 
niflen  unfrer  Zeit.    Von  einem  Frauen« 
lirnmer.    Rrfter.Theil.  1 7>6.  28  B.  8- 

Ein  unterhaltender  Kom«n,  welcl>er  als  Ve- 
liitlel  gebraucht  iß,  eine  Menge  wahrer 
Gedanken  Ober  Erziehum  feiner  felbft  und 
•öderer  In  Umlauf  au  bringen' 

t)  Leiptig  *hd  Craffus:  Cmchinnut  der 
ßtthekt»  Ymu*Jt\  «der;  Kurie  und 


Kindern  verftändlielie  Erklärung  der 
firttichen  und  teligiö'fen  Grundbegriffe, 
durchgangig  mitliei'pictenerlauttrt  von 
lo/ftnu  GctigStMtm.yer.  w  ß- 

8  S.  8.    (  ) 

Ein  fehr  nüttfichea  Büchlein ,  «nrt  wel- 
ch ein  fich  jeder  Anftrngtr  4er  Kstvchetik, 
dem  es  am  reine  belümmte  Begriffe  tu 
thrjn  ift,  vertraut  machen  feilte i  Schon 
der  Titel  giebt  den  Zweck  und  Inhalt  des 
Buches  deurllch  an,  und  jeder  Leier  wird 
rinden,  cWs  der  Inhalt  durchgängig  der 
Angabe  entflicht. 

Da  dir  'Zweck  der  Annalen  keine  eut~ 
fUhrliclie  Anteige  von  dergleichen  popult» 
ren  Werke  verftartet.  fo  will  Kec.  dem  ge 
fehtckten  Hrn.  Vcif.  nivt  einigeM'inke  ge- 
hen, <ialä  er  fein  Buch  mit  AufirKrldänv 
keit  g eklen  lialw:.     Da  diefes  Buch  vor- 
rüg  lieh  der  Erläuterung  pnvktifcltcr  Be- 
griffe gewidmet  ift ,  fo  vermifst  man  un- 
gern die  Beftimmung  des  eigenrtich  Prak- 
tilchen,  welches  doch  der  Verf.  fchr  gut 
geeist  bat.     In  dv  Note  S.  )  wird  he« 
hauptet, '  dafs  das  Sitrengefeii  Uber  die 
Fa'llc  unleres  w'illklibrfislun  Thun*  ui\d 
Ladens  weder  gebiete  noch  verbiete,  wei- 
ches offenbar  falle  Ii  ift,  w«nu  man  will- 
kürlich hirr  nicht  ft^prtktjfch  indiiFe- 
rent  nimmt,  welche«  aber  in  diefer  Verbin. 
deing  an  gewöhnlich  ift.     Auch  S.  32 
*)  wo  der  Verf.  den  Betriff  des  Willkiihi 
heben  erörtert,  ift  die  eigentliche  pjij<k>ln- 
aifche  Hedeutung  euv;elnlUn.     In'  der  Er- 
klärung des  Uecho  ift  das  tthtfJur  vom  ;V- 
ridtfehen  nicht  g-enau  genug  untrifchiedcn, 
fo  wie  S.  60  der  Unterl'chie-I  7\viiclien  He. 
wrgungsgrond  und  Triebfeder  gar  nicht 
engeg'ben,  worden.    S.  %<j  ift  der  San 
dafs  alle  Menfchen  gleicbe  Kochte  und 
Pflichten  haben,  uuri.hiig  ausgedrückt, 
denn  dafs  der  Verf.  richtig  hierüber  denke, 
icigt  die  Erja'uteruiig.  kiinnten  und 
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fotlteft  boflcre  Gründe  an^e^ebfn  (eyn,  ben  all  Stoffe  zur  Uebimg  der  Gttlichea 

warum  Bürger  Abgaben  711  entrichten  In-  UrtheiUkraft.  Obgleich  der  Hr.  Verf.  den 

bnben.    Denn  ein  Regent  dünnte  den  Un-  Vcrfuch  A.  ganz  nach  eigenen  Uten  he» 

terthanen  dl»,  w.n  tu  ftincr  LVhalrung  no-  handelt  hat,  fo  ift  doch  Ree.  auf  nicht! 

thig  wäre»  erlatlcn,  aber  die  AI»;:  n  her*  Neuer  gtftolscn,  vielmehr  glaube  ich,  daft 

überhaupt  kann  er  nicht  erlafl'tn,  w  il  die-  der  Verf.  den  Begrirf  der  Collifioncn  gut 

fc  zur  Erhaltung  dei  Stiats  n  >th*  endig  nicht  recht  gehil'kt  habe.    Denn  er  nimmt 

find.    Bei  diel'. r  Gelegenheit  hnttc  auch  die  eine  dreifache  Art  von  CoUflionen  an» 

Notwendigkeit-    einer     vrrtheidigenden  t)  wo  die  Forderungen  dei  Naturgcfetzea 

Macht  nicht  tollen  übergingen  weiden,  mit  (ich  felhft,  J»)  mit  den  Forderungen 

um  den  Grund  der  dahin  gebunden  Bür-  de*  Sittengclet/e»,  und  c)  wo  die  Forde- 

gerpflichten  bclliinmt  an/«r.eb-n.  rungen  dei  Sittrngeletzei  unter  (ich  lalbft 

Die  Begriffe'  der  gewiibnlicbftcn  morst,  in  Widcrttrcit  gerathen     Allein  a)  gehört 

und  rel'giiilcn  Krankheiten  lind  nicht  an-  gar  nicht  in  die  F.thik,  und  b)  nicht  un* 

gegeben  worden,  und  die  Rubrik  der  rö-  ter  die  Coliilionen,  weil  alle  Nnturforde- 

tigiölcn  Bcgrilfc  ift  noch  einer  grofsen  Ver-  runden  und  Neigungen  fchlechthin  dem 

mchrung  fällig  Sittengefette  unterwürfen  lind.    Wal  eneV 

An^tfhi'ngt  ift  noch  A)  ein  Verfucli  lieh  der  Verf.. von  dm  eigentlichen  Colli« 

über  die  Kegeln  ?ur  HntlVhcidung  der  lionen  i'agr,  ift  der  Hauptfach«  nach  in  je* 

Colliliomfalle,  und  B)  moralilthe  Äufga-  der  krauchen  Moraluhilolbnhie  «ndulun. 


1IL  REL1G10NSPHILOSOPHIE. 


ij)  Berlin  in  der  akademilchen  Kunrt  und 
Buchhandlung:  loforni  Haiti  uk  Tief- 
tranh  PtofcfTort  in  Hille,  Ccnfur  des 
Chnftiichen  Proreftant'b  hen  Lcluhcgiiftl 
nach  den  l'iincipuu  der  Rilit.ionskririk 
mit  belonderer  Ifn  ficht  auf  die  Lehr- 
bücher von  D.  I.  C.  Döderlcin  und  D. 
S.  F.  N-  Moru«.  Eifta  'fttlL  Zweite 
veränderte  und  vermehrte  Aurlage  1796". 
ar  B.  Zweiter  Vutl  1794  26  B.  Prüfer 
und  letzter  Theil  179c  ai  B.  g.  (j  Thlr) 

Der  Hr.  Verf.  l\  bekanntlich  der  errte, 
welcher  die  kritifche  Philofophie  auf 
die  chriftlicht  Th;ilogie  angewandt,  und 
fc*  mit  ihr  in  Verbindung  tu  ictien,  oder 


fie  nach  ihren  JKnctpten  zo  beurtfierieii 
gefucht  hat.  Sein  erftci  Werk :  der  ein- 
zig mitteile  Zuxck  Itfu  fachte  zu  zeigen« 
dal*  die  chriftliche  Lehre  ein  Princip  alt 
obeiften  Grundlatz  der  Religion  enthalte, 
aur  welchem  der  ganze  chriftliche  Lehrbe- 
grilf  theilt  abgeleitet  werden  könne,  theilt 
durch  denfclben  leine  Sanktion  und  reli- 
gio*! e' Bedeutung  erhalten  mUfle.  Hierauf 
folgte  de  Ifen  Kritik  der  ReÜgh*  ( 175/0) 
wori  n  der  obetfre  Grnndfatz  der  Reiiyion 
überhaupt  beftirmttt,  und  gerechtfertiget 
wird,  und  worin  der  Verf.  zugleich  zu 
zeigen  fucht*  dnfi  die  chriftlicbe  Religion 
mit  der  reinen  Religion  ubereinftiuune, 

dal» 


Digitized  by  Google 


537  I11-  R*l'gion»pHtofopbrr.  539 


dtfs  iber  In  diefer  HjnfTdit  fttr  die  cht  ift-  Lehrmcimingrn ,  alfo  such}  »Her  Anord- 
liche  Dogmsrtlk  noch  viel  tu  thun  übrig  »Hingen  lefu  und  der  Apoflef  gefunden, 
fey.  Hierau  wollt«  Dun  des  Hr.  Vtrf.  in  Vor  der  Auftuhrung  eines  chriftlichen  Re- 
der gegenwärtigen  Schrift  da«  leinige  bei-  Kgionsfyftem*  feibfl  ift  ci  gut,  erft  die 
tilgen.  Er  erkeruit  c»  fut  Pflicht  (  t  Th.  bisherigen  Lehrgebäude  und  Dogmen  noeb 
S.  4)  dem  Ziele  des  fechten  Ptoteftanüsmu»  jenem  Hrincip  iu  beuttheiten.  Diefes  ift 
durch  Nachdenken  und  fretnitlthig»  und  d  r  Zweck  diefer  Ctnfnr,  welche  den  bis- 
gründliche  ünterfuehungen  entgegen  tu  herigen  proteßtnrifchen  Lchibegriff  kri* 
gehen.   Wir  find,  tagt  et,  (S.  6V)  mit  «n-   tifch  benrthdlt. 

lerm  Retig  iomfyftem  noch  nichr  im  Rci-        Nach  dielcrn  Begriffe?,  welchen  der 
ntn.    E>  ift  PAicht,  fo  lange  iu  irbcbcn,   Hr.  Verf.  Iclbft  vun  feiner  Schrift  giebt, 
bis  wir  tut  reinen  Wahrheit  des  Eving c-   möchten  vielleicht  mondre  eine  Recenfion 
Ii u ms  wieder  tuxikkgckehrt  find.   Hierzu   der  suf  dem  Ttttl  genannten  Lehrhfleher 
Jiaben  wir  würklich  Hoffnung.    Hr.  T.   erwarten.    Aber  die  Schrift  hat  einen  viel 
nimmt  hierauf  die  »einllnftlge  Frdheit  re-   gröfceren  Plan.    Denn  e*  wird  jcäe  Mo* 
liglölcr  Unteifucbangeo  im  Schute,  und   terie,  welch«  bisher  in  den  chrrÄlichen 
fuclu  in  zeigen,  da  6  das  Hairen  der  Regie-   Lehrbüchern  abgehandelt  ift,  hier  fo  vor- 
rangen  auf  die  öffentlichen  Symbole  und   gefleht,  dsJs  IL  7um  Princip  der  Bcurthei- 
•Ue  poiiriiche  Gelrtie  in  Anfcbunff  derfcl    lung  aller  vorhandenen  und  künftigen  Mri. 
ben,  blos  die  kirchliche  Pnlitdund  a'uft  re   nun^en  dienen  kann. 
Ordnung  betreffen.     „Nut  auf  dielen        Unftreitig  ift  das  Unternehmen  dec 
Punkt  heifst  es  S.  lj  ipOfl'eii  Religion*-   Hrr*  Vetf  lehr  wichtig  und  veulienftllch. 
edikte  gtrichter  feyn,  und  iolltcn  einige    Ein  richtiger  Mick  in  den  prakrilVhenGcift 
Regierungen  mehr  daraus  machen  wollen,   der  ReuVon  Uitci  ihn  durchgängige  und 
so  beginnen  Ii«  etwas v  was  aufler  ihrer    verfcharft  ihm  lehr  große  Vortü»e  vor 
Macht  und  über  ihren  Beruf  liegt/«-  Üer   einem  dogmatsfehen  Theologen,  wcliher 
Zweck  der  Rebgionaunterfuchuogen  wird    die  Religion  auf  fremde  AucrmiiKt  oder 
durch  eine  willenlchaftliche  Bearbeitung    Gefchuhic  b  uei.    Wenn  man  da»  geben- 
der Religion  erfüllt.    An  einer  lolchen  hat    wältige  Wuk  richtig,  bcuitheilen  will;  f» 
es  bisher  der  chriftjicbcn  Lehre  gümlich    muA  man  Vidi  wohl  erinnern,  dal»  de»  V. 
gefehlt,  (S.  18)  weil  man  die  Sairc  durch   Religlon^jiKnup  nraktifch  ift,  und  dafs  er 
kein  Princip  verbunden  hat    In  d.  n  vor-   alle  Religion  aus  dein  Sittlichen  ableite*» 
beruhenden  Schriften  hat  der  llr.  Verf.    ihren  Wtrth  allein  durch  d><relhe  prüft, 
durch  kritilche  Unterfuchungen  herausge-   und  die  Wichtigkeit  ihrer  Satte  lediglich 
bracht:  1)  <Ul\  die  chriftlichc  Religion  ein    mch  dem  /uleinnienhange  mit  den  liitli. 
allgemeine«  Grnndgtfeti  habe,    weiches    eben  Be^riflVn  benimmt.     Ree.  ift  in  dir. 
a)  das  wahre  Princip  «Hier  Religion  ift,  und   llr  llii.fcht  voirkomnun  mit  dem  Hm  V. 
ß(h  }) l  nfcht  blos  mit  der  Vernunft  ver-    rinrg.    Nur  in  der  Ausführung  und  An- 
tragt   tondern  »Uch  in  ihr  felbft  gegrim-    weodung  diefes  Principe  l'chunt  es  den 
det  Hl,  und  dadurch  «.gleich  den  Grund    Ree. ,  *k  ob  der  V.  felbft  bisweilen  dog- 
ut  einer  wiftenlchafdichen  Behandlung  der    uiaüfch  würde,  und  auf  hiflorifclw  Uin- 
cbnftliehen  Religion  gelegt.  —  Es  jit  („er-    (lande  mehr  Werth  legte,  als  e>  da»  enge- 
durcli  auch  das  Princip  der  Beurtheilung    nnuiaune  Kdiiiiunspriocip  foderr 
»Hu  m^licheo  und  wUiküchen  poüüvea 

DU 


539  HL  Icltgton 

Die  Region  (Kirrt  Gen  nach  dem  V., 
wie  «lieh  Ree  «Ufer  hi>  t,  auf  die  Moral. 
Da  nun  di-fe  unabhängig  von  eilen  ü'm- 
2en  Eikenntnillen  in  jedem  Men'.'chen  or» 
fprünglicn  gegründet  ift;  fo  ift  auch  die 
ächte  Keügion  von  »tief  auflero  AuctoHtat 
unabhängig ,  und  keine  äußere  Begeben- 
heit kenn  fie  gewifTer  machen,  «Ii  iie  Ichon 
ift.  Wenn  nun  diele*  Grundfatt  gewifs 
ift,  wie  denn  der  Mr.  Verf.  mit  dem  Kec 
davon  aufgeht;  Co  bat  dn durch  die  hifto- 
tifche  Unterfuchung  über  irgend  eine  po- 
sitive Religion  all» Freiheit  gewonnen,  und 
die  (er  VortheU  iQ  ungemein  wichtig ,  wie 
jeder  einleben  wird,  welcher  weil»,  was 
da»  Vornrcheil ,  daf«  die  Religion  von  der 
Acchthek  gewifler  Rücher  abhänge,  und 
mit  gewiffen  hiftorilchen  Umftänden  ftche 
oder  fajle»  dem  menfchlichen  Geifte  von 
jeher  fdr  Ferteln  angelegt  hat 

Eine  beftehende  polirive  Religion  kann 
nach  diefem  von  einer  doppelten  Seite  be- 
trachtet werden.  Man  lieht  lie  entweder 
tls  ein  Wo  fs  es  Vehikel  an ,  den  Menfchen 
die  wahre  Religion  miftutheilen,  und  lüfst 
fich  anf  ihre  hiftorilchen  Umftände  eu 
nicht  ein,  oder  man  will  ihren  Geift  v.nd 
ihre  Wahrheit  prüfen,  wie  lie  ift,  und  dann 
ift  ft  nochwendig,  mit  einer  Kritik  ihrer 
Cefchichte  und  des  wahren  Inhalts  ihrer 
Lehren  vu  beginnen.  Der  erfte  Gefichtt» 
punkt  gebort  blos  für  den  Volkifehrer. 
für  ihn  gebort  ea  nicht,  den  Werth  der 
Gtünde  eu  unterfuchen,  aus  welchen  ge- 
wilVe  MSnnerYttr  heilig  gehalten  werden. 
Ihm  ift  blos  darum  ?u  thun,  das  Volk 
xtt  belebten,  dal's  heilige  Minner  keine 
■ndere  Lehren  vortragen  können,  all  mo- 
ralische. Fr  gebt  von  dem  Princip  aus 
hVtnn  ein  Mann  li'.ilig  und  göttlich  gewe 
fen  ift;  fo  tmfs  dar,  was  er  über  Religion 
lehrt,  von -morali' eben  Inhalte  leyn;  und 
fcbliefst  aifo :  Wenn  lefue  und  die  Apoftel 
von  Gott  erleuchtete  und  belehrte  M&nnet 
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waren ;  fb  müflen  Ihre  Reden  mit  der  tno- 
raltfchen  Vernunft  ül^ereinftimmen ,  wu 
auch  der  Sinp  ihrer  Worte  itach  .förrO  an- 
deuten kannte.  Er  bauet  nichts  au t  ihre 
Auktorttät,  fondern  eigentlich  altes  auf 
die  liitliche  Vernunft  felbft,  fetit  aber 
do  h  nach  der  gemeinen  Meinung  voraurt 
dafs  die  pofitiven  Religtonsbücfier  die  mo> 
raUlche  Religion  enthalten  ,  fteHt  es  aber 
übrigens  jedem  frei,  es  mit  diefen  BÜ- 
chem  tu  halten,  wie  er  will,  weil  der 
Grund  »der  Wahrheiten  bleibt,  gefettt, 
leine  Bücher  waren  euch  gar  nicht  da. 
Einen  andern  Gesichtspunkt  hir  der  Ge- 
lehrte. Er  will  ni'mlich  wiflen,  was  et 
eigentlich  mit  jenen  Büchern  für  nne  Be- 
waadnii's  habe,  was  die  Verfafler  gedacht 
und  gefchrieben  haben,  nicht  was  lie  alt 
göttliche  Lehret  bitten  fch*?iben  fallen« 
Er  darf  Geh  allö  nicht  dadurch  Ferteln  an- 
legen, dafs  er  vorausfetat,  fie  können 
nicht»  anders  gefch  rieben  haben  ,  als  was 
mit  dem  göttlichen  Sinne  Ubereinftimmt, 
Er  rauls  ihre  Rücher  als  blofse  menfehlich« 
Produkte  betnebten,  ihren  Sinn  nach  dem 
Sprachgebrauche  feftfetren ,  üod  ihn  dann 
feiner  Kritik  unterwerfen.  Dia  von  ihnen 
crza'hlten  Get'chiehtcn  darf  er  nicht  ata 
Einlrirungsmltiel  tum  Religion-. unterrichte 
betrachten,  (Indern  er  mul's  ihre  Wahrheit 
erft  unter! uchen,  und  kann  b.h  von  die* 
lein  GefchKüe  l"chlech:crdirus  n!cht  lps 
muhen. 

Da  Hr.  T.  für  Gekhrte  fehreibt;  fo 
lütte  Ree.  gewünfebt,  er  hätte  die  let/rert 
Betnchtun^sart  gewählt.  Denn  hier  ift 
nach  des  Ree.  Meinung  noch  viel  tu  thun 
übrig.  Nich  diefem  Gefchlft  würden 
viele  Unterteilungen  aU  Uberftüftig  weg» 
gefillen  leyn.  Aus  einigen  Anmerkun- 
gen, welche  Ree.  lieh  vorgenommen  hat, 
über  die  Ausführung  in  dem  vorliegenden, 
Werke  felbft  xn  machen  ,  wird  iien  viel- 
leicht ergeben.  OaG  da  Hr.  Verf.  lieh  dief« 
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Arbeit  le.hr  »Urie  erteichtert  haben,  wem  felbft  roorelifch.  Daß  «her  Chrirtui  dtefcs 

er  die  wwehiite  Uiuerfuchong  hatte  voran  dabei  gedacht  habe,  Ufte  ficH  ichwerheh 

geben  laden.     Ucberfcaapt  fcheint  den»  bewetlcn.    Und  wenn  er  ei  dabei  gedocht 

PeGtive»  ia  dar  Religion  ein  zu  grölte»  hat;  mufate  er  niebt  wilfen,  defa  er  bei 

Anfthen  etnfertfume  xu  feyn.    Doch  wir  kineo  Zuhörern  ganz  andere  Gtdankco 

wollen  den  Lefern  die  Hauptpunkte  dei  durch  feine  Worte  hervorbrachte  > 
Ganzen  in bt hellen.  Im  »ten  und  jten  K.  handelt  der  Hr. 

Zuerft  handelt  der  Hr.  Verfc  fehr  fchtfr*  Verf.  von  der  geoffenbarten  uod  netürli- 

und  gründlich  von  de»  Religion  überhaupt,  eben  Religion.    Richtig  wird  rtatt  de»  letz- 

ßingl  von  dem  reinen  unbedingten  Sitten»  tereo  Benennung  der  tfeme  Verwaftreh- 

geieae  en,  und  zeigt,  wie  hre«eut  ReÜ-  pon  vorgcfchUgeru  ^  Unter  der  gtoffenbar- 

gian  entfpringt,  die  nicht»  ander»,  ab  ß#  tm  Religion  wird  eine  foteb»  vc*iraodenf 

obttktitwr  dtt  SitHn%tfttus  »U  einet  g*r/i-  welche  einer  übernatürlichen  Urfecht  Tir* 

dun  Gebotes  fey.    Erzeigt,  daf»  Chriffut  gefchrieben  wird.  (jf)  Angenommen,  tieft 

ebenfeil»  nur  eina  fiolche  Religion  lehre  eine  lolchc  fey,  wird  erwiefen,  daf»  fie 

und  hierin  bat  er  unltreiilg  »eebr.    Mit  uicht»  eniheiten  könne,  waa  dSe  tnenich» 

Recht  fegt  der  V.  S.  6\.    Ei  iff  eine  gen»  liehe  Fafluogskreft  Uberftcigt    Ihre  Ge- 

endere  Frage;  wie  introdoeirtc  lefus  leine  Ccbichre  oiul»  mit  denGefeYzen  eitfermög- 

Relvgion?  und  eine  ganz  andere;  Welche  liehen  Erfahrung  Ubereinftlmmtn  (i}>) 

Lehren ,  und  welche  Ucbcrzeugungtgrütv  intellektuelle  Erkcnntnifle  muffen  Hrrcft 

de  fließen  eus  dem  Geiftc  feiner  Religion  ?  Elementen  nach  dorch  die  Meior  imlereu 

—  Aber,  fri'gt  Ree.   Macht  niVhi  die  Art  Vcrftande«  gegeben  ieyn ,  uod  dorch  die 

dar  Introductton  gerade  da»  Vmterfck  idc%-  Vernunft  felblt  entdeckt  werden  ktfnnen. 
de  der  poßtiven  Religion  jus?  —  lefu»,        Voitrtflicb  werden  hierbei  ewige Theo- 

tagt  (Ir.  T.t  kündig*  fich  tl»  göttlichen  logen  beurtheilt,  welche  du  Gegenthert 

Gefondten  an,  und  bedient  heb  diele»  behauptet  haben.     Die-  Funktionen  der 

Auktoritat,  wegen  der  domaligen  Rehheit  Offenbarung  belieben  dem  Hrn.  Vetf  zu 

und  Verderbtheir  der  Mciuchen.     Gut!  folge  (S  1 19  »etc. >  1)  in  Ankündigung 

Aber  hie»  eotfteht  die  Frage :  War  diefe  iwar  an  fich  mCJilicticr ,  aber  wegen  der 

Auktorittt  ein  bloßer  KunftgrilF,  oder  war  Umlttrtde  noch  nicht  gefurok-nei  Eikcnnl- 

er  wirklich  in  andern»  Vcrftande  ein  gütt-  niffn  3)  in  Ankündigung  lolcbjer  Begc- 

Scher  Gefindte,  a!»  jeder  MenJcU,  der  benheiten,  welche  ftlr  die  Vernunft  »ufa'r- 

Pflichten  prediget?  Wäre  da»  erffe;  fo  hg  find,  die  fie  au»  dem  Conte«  ihre»  ge- 

wütde  ftcbChYifttfi  offenbar  von  einer  un-  machten  Ertahrungcn  unmöglich  erkerv- 

•noratifchen  Seite  7 eigen.     Dkfes  würde  nen  k-inn.    Für  K  iteritn  einer  Offenbe- 

nun  twar  den  inoralifchen  lehren  fclbff  rung  kann  Ree.  diele  Merkmahfc  nicht 

nicht»  nehmen,   aber  doch  feinem  Che«  halten.    Denn  1)  wer  kann  wiffen ,  ob 

einer  gewiffen  Zeit 
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*r.    Er  würde  ein  gutherziger  Bctrü-  gewiffc  Erkenntniffe  zu  eli 

«er  ftyn.     Wer  nub  Uber  die  ReKgiou  le-  nicht  nützlich  wmn?  und  1)  w<»  kann 

Iii  (nicht  Uber  die  allgemeine  Religion)  Un-  willen,  ob  Vorbcrveikündigungen  wahr 

terfuchungen  anffellt,  kann  diele  Unter-  lunl,  und  ihr  Euitrtffcn  nuht  blo«  zufollig 

(bchung  nicht  vorbei  gehen.    In  dcr'ffvit  ift  *  —  Alle«  der  Verniint't  en  lieh  zutSIlt- 

het  lieb  auch  der  Hr.  verf  ihrer  nicht  ent.  ge,  legt  der  Hr.  Verl.  S.  t^T»  kann  allem 

fcblagen.   Er  exklaxt  aber  djc&  Sendung  durch  Offenbarung  kund  werden.  AUein 

ich 
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ich  frage:  kann  1b  etwas  tSberallkund  wer- 
den? Denn  wenn  mir  der  Begriff  davon 
einfallt,  vobrrkann  ich  v":r*o,  drf*  *?s 
lieb  ereignen  werde —  llr.  V.  hat  es  liier 
eigentlich  nur  mit  denen  tu  thun,  welche 
noch  mehr  alt  er  von  der  OlK  nliahrung 
verlangen,  und  kömmt  erft  bei  der  Lehre 
von  den  iFtndcrn  »  u  der  eigentlichen  Theo- 
rie der  OlFcnbidirung,  wo  fic  auch  hinge- 
bfirt.  Da  diefer  Punkt  eine  llaumfnche 
für  den  philolophif«  hen  Foifchcr  ift;  fo 
wollen  wir  mit  Ueberyehung  de  (Ten,  wu 
Über  die  Uiitcrfcheidung  der  Theologie 
und  Religion  und  Uber  den  Werth  der 
Vernunft  m  Relidomfacben  fo  wahr  ala 
vortreflich  bemerkt  wird ,  gleich,  tu  diefer 
Lehre  des  Verf  felbft  Ubergehen,  Der 
Verf.  handelt  davon  im  »weiten  Abfchnitic 
S.  24c  bis  ?u  Fnde  dei  ej>cn  'Thcils. 

Di  die  OfFmbam n«»  felbft  ein  Wunder 
ift;  fo  hängt  die  Realität  ihre«  Begriffs  na- 
türlich von  der  Realität  dea  Begriffs  eines 
Wunders  überhaupt  ob.  Der  Hr.  Vcrf,  Über- 
nimmt ea  nun,  dielen  Begiiff  7  0  rechtfer- 
tigen. Ree.  hat  uber  dagigcn  ftarke  He- 
dcnklichkcltcn ,  die  er  der  weitem  Unter- 
luchung  det  wordigen  Verf.  hiermit  über- 
sieht. In  Anli-hung  des  Hegiiffs  einea 
Wunders  ift  Ree  mit  dem  Verf.  einig. 
„Es  ift,  tagt  er  (S.  lf  2)  eine  durch  keine 
Erfchcinung,  fondern  durch  eine  nicht 
{innliehe  Urfache  ßewUrkte  Hegebenheit** 
Die  Denkbarkeit  diefes  Begriff  s  (  logifche 
Möglichkeit )  erhellet  aus  dein  Denken 
dellelben  felbft  In  Anfehung  der  nU'jecti- 
i>r»  oder  realen  Möglichkeit  der  Wunder 
bemerkt  nun  Hr  T.  ganz  richtig,  dofi  ea 
entweder  eine  tnetapliujiftltt  oder  pkxififch* 
^Tufannnen  theoretifche  )  oder  mom/ifdu 
Icy.  Die  mctaphylifche  Möglichkeit  be- 
lieht fich  auf  die  Übeifinnlichcn  Kräfte, 
und  da  wir  dlefe  gar  nicht  kennen;  fo 
willen  wir  gar  nicht«  hiervon.  (S.  2*7) 
Die  phy  lilche  Möglichkeit  der  Wunder 


(S.  a*o)  beruhet  auf  ihrer  U-bereinftim« 
mung  m't  den  formalen  un4  tnarerielen 
Bedingungen  der  Erfahrung.     Bei  dem 
Wunder,  fa£t  der  V.  S.  2<o  kommt  1) 
blos  des  Gewurkte  in  Betrachtung,  und  a) 
d«s  wUrkende  übcrfinnliche  Wefen  muffl 
(ich  ru  den  formalen  und  materialen  Be- 
dinunngen  der  Erfahrung  bequemen,  und 
(ttrfrm  griiiäfa  wilrken.    Für  uns  wird  alfo 
die  l'egehcnhcit  gentde  das  Anfehen  ha- 
ben, als  Wenn  fic  durch  eine  fuinliche  Ur« 
fache  gcnilrkt  wäre.    Ree.  muis  geftehen, 
dals  er  in  dieler  Vcrthcidigung  der  realen 
Möglichkeit  d«r  Wunder  mehr  ihre  ga'nt» 
liehe  Widerlegung  fleht.     Denn  i)  wie* 
karm  der  Hr  Verf.  lagen,  dafs  bei  dem 
Wunder  blos  dn<  Gnrutkte  in  Betrachtung 
komme?  das  Wunder  befteht  ja  eben  in 
dem  Verhältnis  der  Wttrkung  iu  einer 
Uberfinn liehen  Urfnehe.    Denn  jede  WUr- 
kung,  die  man  WunJer  nennt,  wUrdfc 
aufhören,  Wunder  7u  feyn,  wenn  man 
annähme,  dafs  fie  (in n liehe  Urfechen  hat- 
te.  Nun  frage  ich  aber,  woran  foll  der 
Menfch  erkennen,  dafa  «ine  Begebenheit 
ein  Wunder  ley,  wtnn  jedes  Wunder,  wie 
der  Veif.  ausdrucklich  S         figt,  das 
Antchen  har,  als  wenn  «  eine  durch  finn- 
liche  Urlichcn  gewtlrktt  Begebenheit  fey  ? 
2)  Worin  beftcht  das  Wefen  eines  finnll« 
chrn  Dinjjes? —  Offenbar  darin ,  dals  et 
den  formalen  und  materialen  Bedingungen 
der  Erfahrung  unterworfen  ift,  oder  dafs 
es  den  Gefeiten  der  Erfahruitg  gemtffi 
würket.    Nun  will  aber  der  Herr  Ve<f.  S. 
260,  dafs  das  uberfinnliche  Wefen  diefen 
Gcleuen  gema'ls  wilrken  (olle.  Dleles  heiftt 
doch  aber  offenbar,  dals  et  kein  Uberfinn- 
liebes  We'en  mehr  lcy ,  oder  für  um  we- 
nigften»  nicht  als  ein  lblches  erkennbar 
feyn  folle    Dünn  ift  ja  aber  die  Würkunsr, 
blos  als  eine  NaturwUrkung  iu  heurthet- 
kn,  und  was  follre  roch  fllr  ein  Grund  da 
feyn,  fic  all  ein  Wunder  »u  beurthcilen, 

oder 
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oder  den  BegtifF  eine*  Wundert  auf  fie  m 

bezichen     Ree  begreife  a!fo  die  phyßebt 
Möglichkeit  eines  Wunden  aus  dem  an- 
geführten R«ifonnement  des  Verf.  fo  we- 
nig; dtfe  er  vielmehr  glaubt,  es  fey  die 
phyfiicbe  Unmöglichkeit  der  Wunder  da 
durch  dargetharu    Wie  kenn  du  euch 
überhaupt  pkufifck  möglich  feyn,  was  gar 
Kein  Gegrartand  der  Natur  ift?  Dil  mo- 
relifcbe  Möglichkeit  wird  dadurch  «rwie- 
Ten ,  difa  die  Wunder  der  Moralittft  oder 
den  fittlichen  Zwecken  nicht  widrrfp re- 
chen. S.  170  etc.  wiid  von  der  Wirklich- 
keit der  Wunder  geredet.    Die  Wirk- 
lichkeit der  Wunder  derzutbon,  lagt  der 
Verf.  S.  374  mufä  man  bewetlen  tntuxdfrt 
daf«  man  fiefa  der  Erfahrung  unminelbar 
wahrgenommen;  aafcr  dali  man  durch  ih- 
ren notb wendigen  Zusammenhing  mit  der 
Erfahrung  auf  fie  fehliefst  n  kann.  Durch 
Wahrnehmung  können   wir  uns  nicht 
ubett  engen,  weil  keine  Wunder  heut  tu 
Tage  mehr  gefchrhen  (S.  »74)  Aber  wie  i 
»ft  denn  das  Wunder  überall  ein  Ce/ck.  4m, 
und  ift  es  euch  nur  möglich ,  (ich  dnreh 
Wahrnehmung   davon   tu  Überzeugen  ? 
Wunder  ift  ja  ein  Ka*(falht£riff%  alto  je 
derzeit  etwas ,  das  auf  einem  Sckhtßt  be- 
rühr, man  mag  die  Begebenheit,  woraus 
man  ichliefst,  dafs  fie  ein  Wunder  fey, 
(eben,  oder  (ie  blos  von  andern  hören. 
Nun  lagt  aber  der  Verf  weiter  S  17  f 
durch  Schlüte  ift  gar  keine  UeHerzeugmtg 
von  Wundern  möglich,  weil  aller  V.ufam- 
menhang  durch  Nsturkeuft*lit¥t  beftimmt 
ift,  and  ctlaffefich  daher  gar  kein  de-mon- 
ftrativer  Beweis  für  Wunder  geben:  Wenn 
«nun  keinen  Grund  für  Wunder  in  der 
Wahrnehmung,  und  auch  keinen'im  Begrif 
fe  gehen  kann ;  lb  wird  es  wohl  überall  kei- 
nen Grund  geben  Wunder  tuzulaflTrn.  lo- 
derten findet  der  Hr.  Verf.  noch  einen  Uebef- 
zeugungsgrundJinderlK^/?e4f/oi».'  Es  ift  fehr 
wirhrig,  dielet  Princip  hier  xu  erklären : 


Wenn  man  mit  einem  Fakto  in  theo- 
refifcher  Hin  ficht  nichts  anzufangen  weil», 
und  es  unerklf.bar  findet:  Co  kann  man 
noch  «ine  andere  Betrachtung  Aber  daflel 
be  eröffnen  und  Hlviiigcu  ob  ei  tu  einem 
morelilchrn  Zweck  gedient  hat,  in  wej 
eher  Rückficht  man  es  denn  von  einem 
Qbcriinnlichea  raoralilchen  Princip  ableitet, 
d.  h.  für  ein  Wunder  erkllrt.  Die  Re 
flexion,  daf«  ein  moraliicher  Zweck  da- 
durch erreicht  fey,  bringt  die.  Jukjsctive 
Ueberieugung  hervor,  u«fs  hier  die  gött- 
liche VorUhung  im  Spiele  lejr,  und  nun 
denkt  man  die  Begebenheit  als  ein  Wun- 
der. Dieü  Vorftcllurrg  ift  nach  des  Ree. 
Meinung  richtig  und  wahr.  Nur  fcheint 
•s  dem  Recenienten  ,  als  habe  fie  der  Hr. 
Verf.  tu  fehr  gebrauch«,  um  von  2ewiflcn 
Begebenheiten  tu  bewehen,  dafs  fie  Wun- 
der finJ.  Er  redet  lb,  ah  ob  diefe  Re- 
flexion  es  wmigftens  wahrlcheinlich  ma- 
chen könne,  dafs  gewiffe  unbegreifliche 
Erfchvinungtn  würkh'che  Wunder  waten. 
Allein  wie  follte  diefes  möglich  feyn?  da- 
durch, dafs  g  zeigt  wird,  de?  Begriff  des 
Wunders  habe  Mos  in  der  iiiorelifcben  Re- 
flexion Uber  die  Herichung  der  Begeben- 
heben  auf  fittlichc  Zwecke  feinen  Grund, 
wird  der  BejrjirT  des  Wunders  ala  ein  cd>- 
)ccrivcr  Begriff  ga'ntlicn  »ernichtet,  d.  h. 
dargethan,  dafs  dieler  Begriff  in  dem  gan- 
ten weiten  Reiche  der  Narur  keinen  Ge> 
genftand  antreffe,  dal*  aber  die  gante  Na- 
tur als  Produkt  einci  inoralifchen  Princips 
in  anderer  Hinficht  gedacht  werden  könne, 
und  dafs  Begebenheiten ,  welche  Uriachen 
örtlicher  Zwecke  find,  tur  Befto'tigung 
und  Belebung  diele«  Gedankens  dienen. 
Soll  aber  eine  folche  Reflexion  ftatt  rinden  ; 
fo  muffen  doch  erft  die  FaWta  hiHorilch 

Eewifs  feyn.    Uebcr  ungewifT«  und  fabel- 
«fte  Thatlachen  aber  dergl  ichen  Refl». 
xiorren  antulhllen,  würde  doch  ein  Mottet 
Spiel  der  Phantafie  fayn.     Am  aJlertaug- 
*•  I  lieh 
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lichften  hierzu  wären  Rechenheften ,  die 
allem  bekannten  Laute  der  Natur  wiJer- 
fprechen,  deren  Errählung  aus  alten  Zeiten 
herrührt,  dt  diellr  let7icre  Uinftand  allein 
fchon  ein  hinreichender  Grund  ift,  ihre 
Wahrheit  zu  verwerfen.  Dem  Gelehrten 
mülste  doch  weit  mehr  dann  liegen,  dies 
Fabelhafte  jener  Thai:'achen  aufzudecken, 
elf  ihnen  durch  morolil'chc  Auslegung  ei- 
nen'Schein  der  Heiligkeit  zu  geben,  da 
derfelbe  doch  neben  dem  Guten,  das  er 
heben  konnte,  nur  Irrthümer  und  Vorur- 
thcile  heiligen»  und  der  freien  Unterfu- 
chung  datühcr  Hindcrniffe  in  den  Weg 
legen  würde.  So  lehr  daher  Ree.  von  der 
Wahrheit  jenea  Gnindfaivct  überzeugt  ift, 
fo  wenig  möchte  er  ihn  doch  auf  die  reli- 
giöft  Mythologie  der  Vorzeit  angewandt 
wüten,  da  die  erzählten  eigentlichen  Wun- 
dergefchichten  den  Fabeln  fo  ähnlich  find, 
daft  es  dem  gefunden  Verftande  außeror- 
dentlich Ich  wer  ankömmt,  lieh  nur  einen 
Augenblick  zu  belinnen,  ob  er  fie  als 
Mahrchen  verwerfen  Coli,  oder  nicht. 

Ucbrigens  erklärt  (ich  der  einßchrsvoUe 
Verf.  über  den  Wunderglauben  freilich 
fb,  daf«,  wenn  man  leine  Grundfäize  be- 
folgt, kein  Sehade  weder  für  die  WATen- 
fcheften,  noch  für  die  I  landlungsweife  dar- 
tu«  entfleben  kann.  l>enn  es  wird  (ms- 
drücklkh  gclngr,  dals  die  Wunder  weder 
als  Erkläiungs-  noch  aüt  Rewegungsgrün- 
de  gebraucht  werden  follen.  So  nach 
Seht  aber  Ree.  auch  nicht,  was  wir  Uberall 
mit  diefem  Begriffe  follen.  Nur  in  fo  weit 
ift  er  mit  dem  Verf.  einverftanden ,  als  er 
in  feioen  Bemtthunfen  ein  Ucftreben  lieht, 
ein  altes  Vorurtheit  fchonend  zu  behan- 
deln ,  und  es  fo  lange  au  deuten  und  zn 
drehen,  bis  es  in  theoretifcher  und  prak- 
tischer RUckfTcht  unfchädlieh  wird.  Ei- 
gentlich find  die  Wunder  der  chriftlichen 
Religion,  tu  djereu  Betrachtung  die  fol- 
gende Sccüon  S.  ao4  forüchreiict,  der 


Grand  f  weswegen  fie  in  Schutt  genom- 
men werden. 

Die  intereff\ntcfre  Frage  für  einen 
Chriften  ift  unflreirig  dje,  zu  welcher  der 
Verf  S.  196  gelangt :  Können  wfr  den  Er- 
zählungen der  Schrifrfleller  des  neuen  Te- 
fttmentt  Glauben  heimelten?  Gegen  die 
Ehrlichkeit  der  Apoftcl ,  meint  der  Verf., 
lafte  fleh  nichts  einwenden.  Schwieriger 
fey  die  Frage,  ob  lie  auch  in  allen  Dingen, 
welche  du  Religion  und  Gcfchichte  lefa 
betreffen,  die  Wahrheit  fagen  konnten.  Da« 
Weiert  der  Religion,  ineint  er  S.  207  ,  Lie- 
be gegen  den  Menfchen ,  Glauben  an  Gott 
und  Unflerblichkeit  hatten  fit  vollkommen 
begriffen.  Hier  konnten  fie  alfo  nicht  ir- 
ren. Aber  bei  der  Gcfchichte  bähe  diefes 
mehr  SchwUrigkciien.  Ob  Chrifti  Theten 
Wunder  waren,  konnten  die  ApofUl  lelbft 
nicht  wifTtn.  (S.  10g)  Sie  beftimmen  die» 
fea  auch  nicht,  fondern  überleiten  daa  Ur» 
theü,  was  man  davon  halten  will,  dem 
Leier.  So  nieint  der  Verf.,  mülsten  wir 
es  auch  machen.  Die  Unmöglichkeit  da- 
von, dafs  et  Wunder  gewefen,  lafl'e  fich 
nicht  dtrthon.  (Zwar  nicht  die  eblölute, 
aber  doch  die  hypothetifche?)  die 'Refe- 
renten feyn  ehrlich  und  unparthcüich. 
(Die  Ehrlichkeit  zugcltanden,  fo  wird 
man  ihntn  doch  nicht  die  Liebe  zum  Auf- 
ferordvntlichen  nebft  dem  Gbiuben,  dafe 
fo  etwas  für  gute  Ablichten  gefchehe,  ab- 
fprechen  können  Und  wie  viel  Fabeln 
kann  diefer  Umftand  felbft  in  uiUehuldi- 
gen  Geniflihern  erzeugen?)  Sie  wären, 
meint  der  Verf.,  in  theoretiieher  Rücklicht 
zweifelhaft,  aber  doch  nicht  unglaublich. 
(S  )oi)  Et  Tay  niemanden  xu  verdenken, 
wenn  er  die  Begebenheiten  lefa  aus  na- 
türlichen Urfachen  zu  erklären  lue  he ; 
man  könne  es  aber  auch  niemanden  Übel 
nehmen ,  wenn  er  fie  gertde  hin  für  Wun- 
der halte.  (S.  joj;  Imoleram  wird  man 
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watilch  diefes  Art  *u  reifonnlren  nicht  tiget  Wander  gefchehen  Ift.    Was  Vau* 

vorwerfen  können.    Ab«r  die  Vernunft  nech  folchen  Aeuflerungen  der  unparteii- 

fentint  nicht  gent  damit  zufrieden  tu  firvn.  fehen  Unterfuebung  noch  Im  Wegeile- 

Denn  wenn  die  Begriffe  Wundtr  und  Na-  hep?  Dem  See.  dünkt,  man  kann  noch 

rurb<%ehenh*u  fiih  au<fehliefsende  Begriffe  viel  weiter  gehen ,  und  dei  Verf.  Geund- 

find ;  fo  kann  ei  der  Vernunft  unmöglich  fttze  können  ihm  nicht  entgegen  feyn  Es 

gleichgültig  feyn ,  unter  welchem  Begrtf  mufi  nämlich  fUr  des  Wefen  der  Religion 

lie  eine  Begebenheit  fubfumirt.     Ein  an-  gfntlich  gleichgültig  feyn,  ob  je  cioChri- 

deret  wlje  es,  wenn  beide  Begriffe  wilrk-  ftus  gelebt  hsbe,  und  oh  irgend  etwas  von 

lieh  auf  «ine  und  eben  dleielbe  Begeben-  dem  gefchehen  fey,  was  das  neue  Teilt. 


helt  belogen  werden  könnten ,  und  slfo  ment  ertlhlt  Wenn  aber  diefea  der  Fall 
harmonifchc  Begriffe  waren.  Ree.  vermu-  ift;  warum  ha'ngt  man  die  Religion  fo  lehr 
thet,  dafi  diefes  w  Utk  lieh  dst  Verf.  Mai-  an  diefes  Buch,  und  warum  riebt'  Geh 
nun«  ift.  Gewiß  aber  ift  es,  dafs  fia  aus  dar  Verl  fo  viel  Mühe,  die  reinen  Reti- 
den- hier  gegebenen  Erklärungen  nicht  ge-  gionrideen  in  dem  Ausdrucke  der  Bibel  «u 
augfem  erhellet  Denn  deuteten  diefr  Be-  finden?  Aufrichrig  geredet,  mufs  man* 
grifft  wUrklkh  nur  verschiedene  Arten  an,  doch  geliehen,  dafs  die  reine  moratilche 
ainc  Begebenheit  tu  betrachten:  fo  wlre  Religion  wenigftens  in  lehr  viel  Fallen  im 
fie  nicht  entweder  Wunder  oder  Natur,  Neuen  Teftamente  verfleckt  ift,  und  dsfs 
fondern  man  konnte  fie  vom  der  einem  Seite  (ich  fchwerlich  weder  Chrirtus  noch  die 
als  Natur,  und  von  eheer  emdem  als  Wun-  Apoftcl  das  dabei  gedarhr  haben,  was  wir 
der  anfehen.  Dann  würde  aber  gar  nicht  aus  uns  felbft  heraus  philofophirt  haben, 
dai  Unerklärliche  tu  einer  folchen  Bega«  Wenn  es  von  der  andern  Seite  wahr 
benhtit  gehören.  Aus  den  Vsrfuchen  amer  ift,  dafs  {ich  die  Moral  und  die  Religion 
die  Weiflagung,  Eingebung  etc.  merkt  aus  dem  Herten  der  Menfchcn  von  (elhft 
man  gar  bald,  was  der  Verf.  felbft  von  hervordrangt;  fo  mufs  es  febr  intereHant 
diefen  Gegenfte'nden  denke  und  die  be-  feyn,  die  Spuren  der  moralifchen  und  rt- 
nutfanre  Behandlung  dieler  Kcgriftc  mufs  llgiöfen  Begriffe  in  alten  Religionsurkun- 
snsnfehr  billigen,  wenn  man  erwa'gr,  wie  den  tu  erforfchen  und  tu  fehen,  wie  die 
unbedachtem  die  mehreften  jungen  Theo-  i'chten  religiöfen  BegrifTe  unter  mancher- 
kgrn  find ,  welche  diefe  Schrift  lefen  wer*  lei  Fallen  und  mit  mancherlei  kindifchen 
den  Wenn  man  eb^r  auch  gleich  mit  der  Neben  begriffen  erscheinen  In  diefer  Hin- 
En  tlchcidung,  welche  der  Hr  Verf.  über  ficht  wird  die  Bibel  immer  ein  lehr  »nteref- 
die  Wunder  giebt,  nicht  genug  tufrieden  (äntes  Much  bleiben,  wenn  man  He  such 
feyn  tollt« ;  IV  mufs  msn  es  doch  mit  dem  für  weiter  nichts  halten  will,  als  für  einen 
Getfte  feyn ,  mit  welchem  er  diefe  Materie  Ausdruck,  der  lieh  entwickelnden  moraii- 
betrachtet,  und  wodurch  er  der  Unferfu*  fehen  und  religiöfen  Denkart  der  Men« 
chung  hierüber  die  unbefchclnktefte  Frei-  fehen.  Merkwürdig  von  allen  bleiben  die 
heit  eröffnet.  Denn  er  rechnet  die  Wun-  chriftlichen  Urkunden.  Denn  nirgend! 
«See  tu  den  adiaphoris  in  der  Moral  und  feheinen  die  moralilchen  Begriffe  und  Dog- 
in der  Religion.  Sie  feilen  und  dürfen  men  fo  nahe  vor  Augen  zu  liegen ,  als  in 
keine  Beirtmmungtgründe  der1  Handlun-  denfelben.  Wir  wollen  alfo  fehen,  wie 
gen  werden.  Es  lfhsdet  weder  der  Moral  der  Verf  die  chriftlichen  x Dogmen  in  die- 
noch  der  Religion,  wenn  auch  kein  ein-  fer  Hinficht  beurtheUt. 

1 1  a  Ohner,- 
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Ohnertchtet  lefui  und  die  Apoftel  fitdiche  Begriffe,  deren Emwickelung  auch 

nicht  die  Abficht  hatten ,  ein  Syftem  tuf-  die  Vorfiel  hingen  von  dem  Vuhlltnifle 

zubauen ;  fo  Hegt  ihren  Lehren  doch  ein  dei  menschlichen  Gefchlechts  ^i^z^n  den 

folches  tum  Grunde,  und  nun  kann  die  Weltfchö'pfer  herbei  rieht     DieL*  Ideen 

Spuren  dtvon  leicht  finden,  wenn  mau  werden  aber  anfänglich  lehr  dunkel  ge- 

das  tcligibTe  Vernunftfyftcm  erft  gefunden  dacht,  ond  zeigen  fich  durch  grobe ,  oft 

bat.  (S.  j6i  etc.)  Der  Fundamentalartikel  rohe  linnliche  Der  (Teilungen,  die  man  wohl 

der  gamea)  chrifttichen  Religion  ift  nur  in  rohen  Zeilen  für  wahr  im  eigentlichen 

Einer,  nünilich  das  Gebot  :  Lieft  Gott  und  Verftende  hatlf,    ob  diefes  gleich  Tau- 

affinen  NAckßtm  *lt  dick  ftlbß.    Das  gante  fchung  der  i*hanta(ie  ift.     In  dtr  Folge 

Chriftenthum  muh  ello  in  ihm  liegen,  entdeckt  man  die  Wahrheit  der  Begriffe 

oder  doch   mit  ihm  zu!aimnenliangen.  näher,  findet  aber,  data  lieh  das  rohe  linn- 

(S.  )7g)  Die  Vernunft  entdeckt  eben  die-  liehe  Bit J  alseine  linn liebe  Darftdlung  ei- 

l'es  Gebot  such  in  (ich,  als  du  einübe  ner  Vernunt'tidee  brauchen  laTsr,  in  dem 

Grundgelen  für  alle  Religionen.     Hier  fich  deren  die  reinen  prakrifv  hen  Ideen  fehr 

fchlielst  fich  der  erfte  Band,  gut  knüpfen  laden.    Von  dufts  Seite  her 

Der  zweue  und  dritte  Band  befchfffti-  die  Betrachtung  der  religiöiVn  Bilder  eher 
ger  Och  nur  mit  Heurthcilun^  der  Übrigen  Völker  viel  Intererton'es ,  und  ftellt  eben 
chriftlichen  Lehren.    Ree.  verweifet  die  ein  folches  Rfirhfel  auf,  «ls  die  Erfindung; 
Leier  in  Anehung  dtt  zweiten  Bandet  der  metaphorilchen  einzelnen  Ausdrücke, 
auf  eine  von  einem  andern  Ree.  hertüh-  welche  ruaa  in  allen  Sprachen  antritt.  $0 
rende  Beurthcilung  in  den  Annalen  179c  hat  der  Verf.  die  neuteftamentlichc  Vor- 
St  21,  und  fchrttnkt  lieh  nur  noch  auf  ftellung  der  Verlbhnung  im  twriien  Bande 
den  nun  erft  erkhienenen  dritten  Thcil  ein,  angeleben,  und  die  zum  Grunde  lieger.de 
worin  manche  Erfrtcrnngen  gegeben  wer-  Vemunftidee  daraus  erklärt,  oder  vielmehr 
enn,  die  fich  auf  das  (Tanze  bezichen,  gezeigt,  wie  fie  im  neuen  Teftaroentc  fym« 
l  lierher  gehört  infonderheir  die  in  der  Ein-  bolilch  ausgedruckt1  ift.    Hier  ift  die  Ver- 
leitung •  nthaltcne  Abhandlung:  Vther  du  ftellungvnt  des  Vtif  noch  deutlicher.  Sie 
fymbvlijckt  ErktnMuifi ,  worin  der  Begtif,  wirft  d.ta  hellfte  Licht  auf  die  ganze  Ms- 
wtlchen  Kant  von  dcrfclhen  giebt,  lehr  ni<r  des  Verf.    Wir  wollen  fie  daher  un- 
gründlich  und  deutlich  zergliedert  wird,  fern  Lefcm  minheUen.     Der  Begrif  der 
Wir  müiTon  ditfl'es  der  Aufmerksamkeit  Verformung  ift  moralifch.    Der  Beleidigte 
der  Leier  infondirbeic  empfehlen.    Aber  kann  frinem  Feinde  vergeben,  oder  fie 
einige  Anwendungen,   welche  der  Verf.  können  fich   verlöhnenj    der  Beleidigte 
von  die  fem  Begriffe  macht,  wollen  wir  darf  Verzicht  thon  auf  dar  Recht  zur  Stra- 
hier euthebtn.    Der  Vcrf  beh»uptet  na>n-  fe,  welches  aus  der  Beleidigung  gegen  den 
Kch  S.  LX1V.,  dals  Alles»  was  in  der  hei-  Beleidiger  enrfpringt.    Die  Genugtuung 
ligen  Schrift  von  Gott  geiagt  wird,  es  be-  des  Beleidigers  befteht  eigentlich  in  der 
treffe  nun  allgemein  mittbeilhere  Lehren  Sinnesänderung,  und  die  Verfb*hnung  des 
oder  GeheironiHe,  —  nichts  fegen  könne  und  Beleidiger»  mit  dem  Beleidigten  befteht  in 
feile,  als  JymboUfckt  DArßrfiuttg  prmettjeker   der  durch  die  Pflicht  bellimmten  Identifi- 
Ideen.    Der  VerC  will  hiermit,  wenn  ihn  cirung  der   gegenteiligen  Dcnkunjrsjrt. 
Ret.  recht  verficht,  fo  viel  fegen,  als:  Es  Die  Gcmnther  gerathen  wieder  in  Einftim- 
liegen  in  du  mcnfcbJkUcn  Natur  gewUTe   tuung»  und  du  Actus  du  Freiheit  wo- 
durch 
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durch  dleTet  gefchlehf,  heifst  Verfö'nnung. 
Di  nun  Gatt  all  das  perfonirTdrte  Moral- 
g«f«i  1  gedacht  wird,  fo  ritzt  lieb  der  Ueber- 
treter  dea  Sittengcfetiei  gegen  Gott  lo  ein 
folchea  Vtrhfltnili,  dal»  füglich  durch  da» 
Wort  Bchidi^Mtg  bezeichnet  werden  kann, 
ledueb  iir.  diefet  ein  blaltrr  fymholilcher 
Ausdracb,  weil  Gott  eigentlich  nicht  belei- 
digt werden  kann.  Erdrückt  bloe  ein  glei- 
che! Verhtfltnifs ,  oder  eine  Analogie  aui. 
Diele  Analogie  wird  mm  werter  fortgeführt. 
Auf  Beleidigung  folst  Unwillen  In  dem  Be- 
leidigten—  Verwerfung  and  Verhalt  der  Ge- 
neigtheit.   Und  da  Gort  dasjenige  verfü- 
gen kann,  wa*  der  fitritchenGeferzgebung; 
gemfls  ilt;  fo  hat  der  Ueberrreres  Strafe 
XU  erwarten.    Et  enfftehf  die  Frage,  ob 
der  Menfcb  daa  Mitverhe'ltaifs  Zwilchen» 
Geh  und  Gott  umxuandern  vermag?  da 
•ber  das  Gefcbeuene  nicht  ungtlchehen 
gtmscbt  werden  kann;  fo  bleibt  dem 
Mcnfchen  nichta  Übrig,  »U  Reue  und  Bef« 
ferung.    Dadurch  aber  bewirket  er  euch 
Ue  herein  ft  uiroung  feiner  Denkungtert  mit 
dem  Willen  Gntte^  d.  h  er  hebt  d«s  Müa- 
verhjfUnifi  auf.    Daa  ilt  die  richtige  mo» 
ralilche  Denkart  daa  Men&htn,  die  jedneb 
-t>f>  durch  che  gewilfe  Unlauterkeit  dir 
M  ixirnen  vcrdorNn  ilt»  indem  man  daaf 
wj«  nur  duicb  Umwandlung  der  Denkart 
cmkht  werden  kenn,  durch  Thaun  die 
der  Gemächlichkeit  Icbmeicheln  (Oyfrrk 
C/elchenke ,  Ccremoniel  etc  )  tu  erreichen 
facht.    6a  findet  bei  Gott  keine  andere 
Genugthuung  flau,  ata  wahre  Herten*» 
bekehxung.      Dadurch  *  wird  der  Will« 
dea  M etlichen  mit  dem  Willen  Gottca  wie- 
der cifrinmmend ,  und  daa  gute  Verneh- 
men wieder  hergeftcllt,  allo  wieder  em 
Vertrauen  zu   Gntx  moraltfch  mOglich. 
Diefc  Idee  wird  nun  in  der  Sehr  ft  durch 
die  Vcrfthnung  durch  Chriftunt  fymho- 
ittch  dargestellt.    Die  Geunnung  dea  fttr 
das  Wohl  der  Menfchen  Oerbenden  lafoa 


ifl  ein  Symbol  dea  göttlichen  Gefinnong, 
die  nichts  will,  als  detMenfchenHeüigung 
—  Gort  hat  keine  andere  Bedingung  der 
Ausfüllung  mit  Geb,  alt  dat  man  feinem 
Willen  huldiget.  Chriuue,  der  da»  Men- 
lchengefcbleckt  repiWcrutrt,  konnte  ihn 
durch  nichta  verlohnen  ,  aJa  durch  feine 
heilige  Gerinnung,  wovon  er  durch  Auf- 
opirung  feinea  Lebern  den  fterkftcn  Be- 
wete  gieht.  Dadurch,  data  die  Menfchen 
dein  Beifjuele  Chrifti  folgen,  werden  fie 
aUb  auch  mit  Gott  verföhnt-  Wie  diefet 
Alle»  in  dem  Symbole  vorgefMlt  werd% 
wird  dea  aufmerksame  Denker  nun  bald 
finden. 

Auf  eine  Ähnliche  Art  wird  nun  in  der 
Fotye  dea  dritten  Theila  die  Lehre  vom 
heiligen  Gcifte,  von  dea  Dr<ieinii;keir,  von 
der  Schöpfung  etc.  gehandelt ;  durch  den 
Geilt  Gotre»  wird  ein  blofte»  rooralifchei 
Verhaltnifs  engedeutet.  So  wie  (ich  ua- 
fer  Gcift  ru  allen,  wat  in  uns  verbal«;  fo 
verhält  lü«h  der  Geilt  Gottes  zu  allem  Miß- 
lichen So  ifi  et  euch  mit  der  l)te. 
•inigkeit  S,  aj.  der  Schopfimgagefch.chte 
eflete.  bewandt.  De»  vierte  Ablcrmitt  han- 
delt von  der  Vorlehung,  wohei  der  Vert. 
tugleich  die  Art,  wie  "d  e  Vorhang  |»e 
gen  daa  Hole  g«r«rch*fct  rittet  wirdv  F'Uü, 
und  «ulcist  hieiAber  ent'cluidet.  Vt>n 
den  Engeln  dem  Urfpmnge  dea  M«n- 
fehengejehiechta  —  viil  Gutes.  Von  der 
Sünde,  von  der  Gnade  Gottes,  lefoCbtittu, 
von  der  Sinnesänderung,  den  Gnadeu- 
wtlrkungtn  vom  Klaulxnetc.  Alle  diele 
nnd  mehret e  andere  Gcgenflemie  lind  in 
abgehandelt,  dvü  der  Hr.  Verf.  lieh  dnbei 
zwar  vorzüglich  an  Kant  halt»  aber  fehr 
oft  eit;ne  Bemerkungen  und  Anwendun- 
gen mnehr,  welche  aller  AufrnetkUmkeit 
wenh  €itd.  Ea  wird  intereftant  Cevn»  ztt 
hören,  wie  der  Hr.  Verf  das  Verhaltnils 
des  *»raata  aur  Kirche  benimmt.  Wir 
wollen  daher  mit  einem  kurzen  Aufzuge 
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diefc«  Abfchnlttl  tmfcre  Anzeige  fchllef- 

Ten: 

D:r  Verein  mm  Schutt  der  Rechte, 
ift  dir  Statt  Ei  foll  leinen  Zweck  durch 
öffentlich  Gtvoxlt  erreichen.  Die  Vereini 
gung  zur  Beförderung  einer  Sittlichen 
Denknngtert  ift  die  Ki  che  Es  kann  viele 
Staaten  geben,  eher  et  giebt  nur  Eine  wah- 
re Kirche  «Die  vielen  Kirchen  find  nur 
äußerliche  Anrtalten  welche  den  Charak- 
ter der  Einen  wahren  Kirche  an  lieh  tra- 
fen raüflen.  ;Wenn  man  die  Kirche  durch 
ihren  Zweck  benimmt,  ib  giebt  es  freilich 
nur  Eine.  Ift  diefes  aber  nicht  auch  beim 
Sraate  der  Fall?  Ift  ein  Staat,  der  nicht 
die  Rechte  xu  fchiitzen  zum  Zwecke  hat, 
ein  Staat*?)  Hierdurch  ift  elfo  der  Unter 
fehied  zwifchen  Kirche  und  Staat  beftimmt. 
Diefer  beforyt  das  Recht,  jene  die  Mornli- 
ta"t.  Der  Staat  Ift  aber  die  unentbehrliche 
Bedingung  der  Kirche,  weil  der  Mcnl'ch 
gegen  die  Angriffe  leiner  Rechte  gefiebert 
feyn  mufi,  wenn  er  l)  ftematifch  an  der 
Beförderung  der  Moralirü'r  arbeiten  will. 
(Die  Pflicht,  eine  Kirche  tu  errichten, 
fcheint  doch  noch  vor  der  Pilicht  tum 
Staate  vorherzugehen.  Denn  die  mora- 
Ulche  Kultur  zu  befordern,  ift  die  Pflicht 
jede*  cinge'chriinktcn  moialifchcn  Welens. 
Das  Mittel  d*m  ift  «Ho  allgemein  geboten. 
Dafs  dicles  GelchÜlt  durch  den  Staat  einen 
bciVvrn  Fortgang  gewinne,  ift  erft  aut  der 
Ucbet'teugung  klar,  da's  die  Menfchen 
nicht  Luft  hai>en,  von  iclbft  die  Rechte 
anderer  zu  refpektiren.  Der  Satz  all'o,  dafa 
der  Staat  eher  als  die  Kirche  feyn  inüfle, 
fcheint  dem  Ree  fallch  tu  feyn).  Der 
Staat  darf  den  Hurger  nicht  zwingen ,  in 
eine  Kirche  ru  treren.  (17a)  aber  er  muls 
es  wünlchen,  weil  fie  fein  Gelchaft  er- 
leichtert, und  endlich  gar,  wem  fie  lehr 
weit  gedeihet,  den  Gebrauch  der  Gewalt 
entbehrlich  macht.  —  Ob  aber  gleich  die 
Kirche  übrig  ift,  fo  dtrf  lie  doch  im  Staate 


nicht  ohne  Auflieht  Ttyn,  (37?)  denn 
weil  die  Menfchen  unvollkommen  und  oft 
bös  find,  muffen  fie  in  allen  ihren  Gefell- 
fchaften  der  poliri  eben  \uflicht  unterwor- 
fen bleiben     Diefe  geht  im  Gonzen  dt* 
hin,  dafs  die  Menfchen  unter  der  Geftalt 
der  Kirche  nichts  Pflichtwidriges  unter- 
nehmen.   Die  Grenzen  der  Staatsgewalt  in 
Beziehung  auf  die  Kirch«  find  im  Allge- 
meinen, dafs  fie  lieh  nur  auf  die  Hand- 
lungen ala  a'uflcre  Erfchcinungen  erftre- 
cken,  und  der  Staat  kann  fodern,  dafs 
man  in  der  Kirche  nichts  thue,  was  dem 
öffentlichen  Rechte  zuwider  ift.    Zu  den 
tfuffirn  kirchlichen  Handlungen  nun  rech- 
net der  Hr.  Verf.  auch  Umerwnfung, 
fchriftlichen  und  mündlichen  Unterricht. 
Vollige  Prcfs-  und  Schreibfiethcir  fey  eine 
Chimäre.  Sie  dOrfe  nie  foweit  gehen,  dafs 
des  andern  Recht  dadurch  verletzt  werden 
könne.    (Mich  dünkt,  diefes  Recht  des 
Staats  ift  mit  angetaftet  wo.  den.  Alle, 
welche  unumfehrankt«  Prefsfreiheit  ver- 
langen, wollen  gar  nicht,  dafs  ein  Schrift- 
fteller  das  Recht  haben  folle,  andere  zu 
beleidigen,  fo  wenig  als  fie  verlangen, 
wenn  fie  perfönliche  Frciheir,  freien  Aus- 
und  Eingang  fodern,  dafs  eine  Perfon  daf 
Recht  haben  folle.  anderer  Rechte  zu  ver- 
lctren.    Wenn  aber  der  Staar  jedem  Men- 
lichen,  der  ausgehen  wollte,  einen  Scher- 
gen an  die  Seite  geben  wollre,  aus  Beforg- 
nii's,  er  möchte  etwa  jemanden  aut  feinem 
Wese  beleidigen ;  fo  würde  er  ch^gcfKhr 
eben  fo  verfahren,  ala  wenn  er  jedes'  Buch 
der  Cenfur  unterwirfr.    Ferner  luchen  die 
Cenfurgefetze  nicht  fo  wohl  Beleidigim« 
gen  zu  Verhüten,  fondern  fie  find  vielmehr 
förmlich  blos  dahin  gerichtet,  dafs  gewiß« 
Meinungen  nicht  gelehrt  oder  angegriffen, 
oder  beftrirten  werden  follen.   Das  Lehren 
oder  Beftreitcn  einer  Meinung  kann  aber 
nie  Beleidigung  feyn).    Die  Aufficht  des 
Staats  Uber  die  Kirche  ii*  nach  Hrn.  T. 
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mefts  negtiv  iheil«  pfi».    Jene  foden,  Offenbtrung       Veroonft  tln  gSnxljch« 

d.fi  .11«  in  der  GÄhsfi  öffemluk  ver-  Siillfchwetgen  geWeten,  und  jed:n,  de  ei 

handelt  werde,  damit  der  Staat  fehen  kön-  wagt,  manchen  liclnfcheuer, »^og"«urchen 

ne,  dal)  nichtigen  die  Gefeuegefc  hiebt.  Lehrttuen  die  F.ekel  der  \ernunlt  unter 

Er  mu  i  dahin  fehen,  •}  de&  die  Kirch«  die  Augen  tu  halten,  entweder  alt  ein  ver- 

dM  Princip  der  Allgemeinheit  habe,  *)deft  irrtet  Schafteln  bemitleiden ,  oder,  wenn 

daffelbe  rtin  JatÜth  fey.     Dcihalb  iiabe  Fenariirout,  StoU,  Intoleranz  u.  d.  gl.  mit 

der  Stttt  tuch  ein  Recht,  fich  um  der,  Ihrem  GJ«uben  heftiger  tufa.n.mnwQrken 

wa-  gelehrt  wird,  xu  bekümmern     (Daf»  ab  ein  abtrünniger  und  räudiges  J»cnaai 

der  Staat  einen  unfittlichen  Öffentlichen  der  Heerde  harten, und  verfogen;  enuere 

Vortrag  verwehren  könne,  leidet  keinen  iwit  die  Vernunft  all  ein  koAbtrc* 

2weifel.  Aber  kann  ea  zur  negativen  Aua-  fchenk  der, Gottheit  ehren,  und  ubcizengr, 

ncht  gehören,  wenn  er  pofrtive  Lehrfor-  dafi  fie  die  Lehren  der  Offenbarung  eher 

mein  beftinvnt?  die  pofitive  Gewalt,  heifit  zu  beteiligen  alt  xu  vernichten  dienlich 

te  S.  178,  erftretkt  (ich  nicht  weit,  bloi  fey,  ihr  gern  eineSumme  in  Unterteilung 

auf  gütige  Beorderung  dei  Zweckt  der  geoffenbarter  Lclircn  vergönnen ,  aber  M 

KjrcJf  doch  nicht  alt  oberften  Erkenntnis-  und 

Beglaubigungigrund  der  Offenbdtung  wol- 
len gelten  lallen ;  wieder  andere  zwar  e> 
U)  Leipxig  bei  Grieshammer:  Morgenze-  nige  Zweifel  und  Milttrauen  bald  gegtn 
fpre-che  xweier  Freunde  Uber  die  Hechte  die  Offenbarung  überhaupt,  bald  nur  ge- 
der  Vernunft  m  Rücklicht  auf  Offenba-  gen  einzelne  Lehren  derlelbtn  hegen,  ober 
rung.  I7?f.  ig  B.  gf.  g.  (Mit  lateln.  aus  lobenswürdigtrGewiffenheftigkeit,  ver- 
Lettern gedruckt.)  bunden  mit  befchre'nkter Anficht,  ei  nicht 

recht  wa*en, wollen,  ihrer  Vernunft  ein 
Dem  Verf.  gegenwärtiger  Schrift  war  et  freies  ungezwungenes  Urtheil  zu  geftat- 
vortüglich  darum  xu  thun,  die  Unzulä'ng-  ten.  Auch  konnten  hier  noch  diejenigen 
lichkeit  Offener uvj,gr undt  a  fxtfcno'i  mit  in  Envhf.ung  ytbrtuht  werden,  die 
volUtendiger  üarxuftellen ,  und  dadurch  bloi  aui  VbrwSr;  und  ohne  lelbll  recht  in 
der  beträchtlichen  Menge  derer,  die  aut  wilfcn,  warum?  über  alles ,  waidK  gc- 
felchen  Gründen  Anhänger  der  Offenba-  offenbarte  Religion  betnft,  das  Verdem* 
ruhg  find,  Genüge  xu  leihen.  Hiernach!*  mungturtheil  autfprechen  u  f.  w."  Diele 
werden  aber  auch  folgende  Fragen  unter  Stelle  mag  unfcre  Leier  mit  der  Abficht  dea 
fuebt :  gehört  der  Offcnberungsbegriff  Verf  bekannt  machen, 
wütklich  in  dti  Gebiet  der  reinen  Ver-  Dai  Ganze  ilt  in  Heben  Gefprhche  ab- 
nunft  a  priori?  und  Itfit  lieh  auf  demfcl  getheilt,  in  welchen  Arift  all  Sachwalter 
Ven  ein  gültiger  Grund  für  die  Üffeoba-  der  Vtrnunft,  und  Palemon  alt  Verfech- 
tung aumoden,  oder  muft  ihr  Beqrif  alt  ter  der  Offenbarung  auftritt.  Wir  wollen 
bloi  erfch liehen  au«  den  Grenzen  der  rel-  verfuchen,  den  Inhalt  diefet  Gefprtfche 
nen  Vernunft' erwiefen  werden  ?  -  ,  Mein  kürzlich  darzuuellen.  Erftes  Gelprfch: 
erk,"  hrifit  tt  in  der  Vorrede  S  Die  Natur  leint  um  Gott  weder  als  dea 


7,  ,,iix  zunaciiii  aur  diejenige  xanireicne    pnymiii  numus  uuwn 

Klaffe  dir  Anhänger  der  Offenbarung  ge-   vollkommenfte  Wefen  l'o  wenig  kennen, 

licht«,  von  denen  einige  in  Sachen  der  dtfs  wir  vielmehr  in  Betrachtung  derfelbe n 
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tuf  mancherlei  Data  (toften ,  die  den  Be- 
grif  von  Gott  verwirren  und  verfallenen: 
nun  möchte  ntio  glauben,  durch  Hülfe  der 
Offenbarung  vor  allem  Irrthum  hin  ang- 
lich gefchUtzt  zu  leyn:  ollein  die«  ift  nicht 
der  Fall,  fondern  der  Iet7te  (."rund  alle« 
unfers  Glaubens  «ml  alter  Erkenntnifi  ift 
die  Vernunft,  ihr.  als  dem  höchften  Pro- 
bierftein  der  Wahrheit,  inuls  alles,  mithin 
auch  die  Offenbarung  unterworfen  wer« 
«len.  —  Im  zweiten  GefythVh  lue  Ii  t  der 
Verf  einige  Hinwürfe  zu  heben,  die  ge- 
gen die  Vernunft  ab  den  oberrten  Rich- 
ter in  Sachen  <lcs  Glaubens  und  der  Offen- 
barung gemacht  werden,  und  unterluc'it 
die  Frage:  woher  kann  man  willen,  ob 
Uberhaupt  etwas  göttliche  Offenbarung 
fey  ?  —  Um  diefe  Fnge  zu  beantworten, 
wird  die  Natur  des  mcnfchlichcn  Hrkennt- 
nifsvermögens  betrachtet.  Diefe  Verrich- 
tung ,  fo  wie  mehrere ,  deren  Gründe  aus 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  entlehnt 
find ,  "hat  zugleich  den  Nebenzweck,  ei- 
nige der  wichtigften  und  gemeinintrefsan- 
teilen  (fo  drückt  (ich  der  Verf  in  der  Vor- 
rede S-  o  hierüber  Iclhft  aus)  begriffe  und 
Safe  der  kriii  leben  iMülolnphic  auch  fol 
eben  Lcfern  initT.uihejlen ,  die  durch  man- 
cherlei Umftimde,  oder  auch  durch  eigen« 
Abneigung  gehindert  werden,  fie  in  ih- 
rem g*n7cn  Umfange  kennen  tu  lernen. 
Da  aber  der  Verf  die  Kuitilche  Termino- 
logie nicht  durchaus  vermieden  hat,  fo 
zweifelt  Ree,  ob  die  Leier,  die  mitder 
kritifchen  Philofoph-c  noch  nicht  bekannt 
lind,  alles  verliehen  werden.  Am  Sc  Ii  lulle 
dictes  GcfpiäViis  wird  das  Merk  mahl  oder 
der  l'iobierftein  angegeben,  woran  man 
erkennt,  ob  etwas  von  Gott  heiruhren 
könne.  DiefcT  Pmbierftein  ift  das  Ideal 
von  (>ott,  dal»  die  blofte  Vernunft  duich 
•lieh  allein  aufftellr.  „Lieferte  die  Vernunft 
einen  folchen  Begrif  (von  Gott)  nicht,  fo 
wfire  alle«  Unheil  Ober  die  Göttlichkeit  ei- 


ner geg  lichenen  Offenbarung  gänzlich  un- 
möglich, weil  der  Menfch  dann  gar  nicht« 
hatte,  wonach  er  «e  prüfen  oder  beur- 
theilen  konnte."  —     Drittes  <,cf|>rach: 
hier  Hellt  Arift  die  Behauptung  auf,  data 
der  Weg,  auf  welchen  man  durch  objecti- 
ve  Br weile  zu  einef  Erkenntnil'a  Gottes  ge- 
langen will,  Uberall  nicht  tauge,  am  tos 
ihm  auch  nur  das  Daleyn  einer  erden 
Welturfache  zu  erkennen    Oicfe  Pehaup- 
tung  findet  1'aUminn  «uflarit  gcta'hiluii. 
Arift  be weifer  lie,  rudern  er  veigi,  dalt  je- 
der objecti  ve  He  weis  lürs  Daleyn  Gotiea 
gerade?  u  auf  einen   förmlichen  Wider- 
ipruch  der  Vernunft  mit  (ich  lelbft  (Anti- 
nomie) führt.    In  Vielem  Rcweilc  halt  (ich 
der  Verf.  genau  an  das,  w»s  in  der  Kritik 
d.  r.  Vc'rn.  Uber  dielen  Gegend*  nd  gelagt 
wird,  und  hier  hat  er  (ich  <jni  Verdienft 
einer  fehr  deutlichen  Darfteilung  erwor- 
ben.   Nachdem  er  die  Unrau«ltchkeit  der 
objektiven  Be  weife  fürs  Daleyn  Gottes  ge- 
zeigt hat,  fo  geht  er  S  6)  zum  mors  Ii- 
Lohen  Bcweile  über,  und  thut  vorher  fall 
nllzuumfta'ndlich  dar,  die  Allgemeinheit 
und  Noth wendigkeit  des  moralitchen  Ge- 
leites,  wobei  oych  S-  go  dem  Hin  würfe 
begegnet  wird ,  dafs  wir  ohne  die  chrift« 
liehe  Religion  urrfre  gegenwärtigen  Begriffe 
von  Gut  und  Böle,  Ke  ht  und  Unrecht 
nicht  haben  würden.  — •   Das  vierte  Ge- 
fpräch  ftngt  mit  einem  fchö'nen  Traume 
an,  und  belrimint  S.  14)        die  Rollte 
der  Vernunft  in  KUckttchr  auf  Oft'tnba- 
tun>.r.   Sie  lind  folgende  t 
1)  Di*  Vernunft  hat  du  Recht,  allet%  trat 
fitk  nls  Offenbarung  ankündigt ,    in  die 
flrmgße  Untei fuckttng  zu  m Innen,  und 
allet ,  mv  tn  dajetben  thtm  fcvrijft  vdn 
G<xt,  fo  wie  ühnhatttn  dem  praktifclten 
Gffttze  da  frll>e»  zuwider  läuft ,  Jch  ctht- 
hin  als  unsittlich ,  und  wofern  et  dir  an- 
geblieben  Ofrttbarung  vftfentlick  sngi!tö,r9 
fiefelbß  %h  vtimr/en. 
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a)  Sic  bat  da»  Recht,  «Ärx,        «h  tt  gleich 
der  Verna» fi  ntckt  %tradttu  widetfprickt, 
dock  gtntlhh  auf/er  ihrer  Et  kennt  mfijphä- 
rt  heg',  **d  mit  ihrem  Begriffe  vom  hoch- 
ßtn  kVtfem  nichts  tu  thun  hat,  mit  weh 
ehern  ßt  alfo  nichts  anfangen  %  n»d  tvor- 
Uber ßt%  ah  tt  vom  Gott  feym  kOmte  oder 
muht,  gar  nickt  nrtbciltu  kann,  das  folg; 
bch  Gott  —  wtil  et  feiner  Weisheit  wi- 
derflrcitet  —  mit  kenn  offenbaren  tveib«, 
ab  Viru  tt  beb  %  und  mit  dem ft  Iben  die  gan~ 
za  Offenbarung ,  im««  tt  wurktich  einen 
Thtü  derjelhen  anmacht ,  geradezu  von 
der  Hand  tu  weifen. 
))  Die  Vemnnft  darf  vtiiig  unabhängig  von 
aller  Offenbarung  ihren  eigenen  fi'eg  ge- 
hen ,  ohne  fieb  am  ein  änderet  Gtfett  tn 
botden,  alz  das  fit  ftlhfl  gieht  —  Ii,  wer 
erft  zugegeben  htt,  doli  der  Vernunft 
dM  Richteramt  Uber  die  Offenbarung 
zuftehet,  der  nuli  ihr  auch  dtefes  Recht 
einräumen.  Wir  hätten  aber  gewünfeht, 
dafs  der  Verf.  die  Rechte  der  Vernunft 
nicht  tut  eirunder  gehäuft,  fondern  fo 
vorgetragen  hatte,  dafs  Ire  aus  dein 
Ginge  desGefpra'chs  wie  von  felbft  her* 
vorgetreten  waren.    Freilich  hotte  die- 
fei  mehr  Kund  und  Gewandtheit  im 
DMog  erfordert;  tllein  die  Ucberzcu- 
gung  de«  Lefers  dürfte  euch  nicht  we- 
nig dabei  gewonnen  heben. 
4)  uit  Vernunft  bat  endlich  das  Recht,  al- 
len Glauben  an  Offenbarung  wenn  fie  auch 
mit  unfern  Vernunft  begriffe  von  Gott  fo 
wie  mit  der  Vernunft  überhaupt  vollkom- 
men tilxrtinflimmt ,  gänzlich  abzulehnen, 
wofern  Jtch  kein  hinreichender  Grund  tur 
Annahme  derjelhen  findet. 

Im  fünften  Grfpre'che  werden  diefen 
Rechten  tu  Folg«  einige  kirchliche  Dog- 
men z.  B.  der  ton  der  Genugthuung,  und 
von  der  Dreieinigkeit  geprüft  Die  Ein- 
Wendungen,  die  gegen  diefen  Dogmen 
gemacht  werden,  enthalten  wenig  Neun. 
dmnal.  7* 


—  Du  fechfte  Gefprach  onterfucht  die 
Frage:  ift  Überhaupt  eine  Offenbarung 
für  uns  möglich  ?  —  und  befcha'ftigt  (ich 
inl'onderheit  mit  Widerlegung  der  Kiitik 
aller  Ofenberung.  Hatte  der  Verf.  Zwi- 
lchen der  logifchen  und  realen  Möglich- 
keit  der  Offenbarung  gehörig  unterschie- 
den, fo  würde  er  gefunden  haben,  dafi 
fich  wider  die  erftere  gar  nichts,  und  wie. 
der  die  letztere  eben  fo*  wenig,  als  für  die* 
felbe  fagen  latTe.  Dann  wäre  ihm  nichts 
übrig  geblieben,  als  den  Begriff  der  Offen- 
barung als  einen  bloften  Rtrlexionsbrgrif 
zu  betrachten,  und  dicUntcrfuchung  htftte 
eine  ganz  andere  Geftalt  gewonnen  —  Im 
letzten  Gelpräche  lind  noch  einige  Gedan- 
ken über  die  Meinung,  dafs  die  Verbrei- 
tung der  Vernunftreliginn  dem  Staate,  fo 
wie  der  Religion  und  Moralita't  des  Volks 
gefährlich  ley ,  nebft  einigen  andern ,  dit 
damit  in  Verbindung  fteheo,  flüchtig  hin- 
geworfen. 

Aus  dieftr  Inhaltsanzeige,  die  wir  nicht 
ohne  Mühe  zu  Gunften  unlcrer*  Leier  zu- 
fammen  ge7o<4en  haben,  erhellet,  dafs  dar 
Verf.  nicht  fo  wohl  nach  einem  wohl 
durchdachten  und  btftiinmten  Plane  arbei- 
tete, fondern  (ich  vielmehr  den  zufallig 
fich  darbietenden  Wendungen  des  Dialogt 
Ubcrliefs.  Hieraus  mufsten  aber  noth  wen- 
dig zwei  wefentliibe  Mangel  entftehen, 
erftlich  Mnngrl  an  Ordnung,  zweitens  def* 
gewiffe  Nebcniiunkte  mit  einer  unangt» 
inedcnen  AuifÜhrlichkcjt  behandelt  wur- 
den. Uebriueni  knnn  man  nicht  leugnen, 
datt  der  Verf.  im  Ganzen  gründlich,  un- 
befangen und  freimürhig  denkt  und  ur- 
theiit,  und  nur  tn  einigen  Stücken  entwe- 
der zu  weit  geht,  oder  feinen  Gegner  za 
fchwech  htnftcllt.  Was  den  Dialog  an- 
langt ,  lo  ift  er  gleich  zu  Anfang  fehr  af- 
fectirt ,  in  der  Folge  wird  er  natürlicher, 
und  wir  find  überzeugt,  dafs  der  Verf. 
wenn  er  fich  erft  nach  dem  Mufter  eines 
M  tn  putoy 
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Pinto,  rfcnophon,  Leuting  u.  t.  m.  in  diefe 
Form  des  Vortrags  beder  einduditrt  hat, 
m  der  Folge  euch  etwas  weit  lieferet  lie- 
fern werde. 

lf)  Danzig  bei  Trnfelicf:  F.hizon  oder 
Uber  meine  FortJjttc  -  im  Tode.  Exfter 
Theil  179c.  5j  II.  8  (i  Rtlilr.) 

Es  rrt  angenehm,  einen  denkenden  Mann 
ohne  Sydemc  philolophiren  zu  liörcu.  De 
dielender  Vei  t,  des  Klpiron  vitfcyn  feheint; 
ib  wollen  wir  unf-rn  Lefcrn  (einen  Gcdan. 
ken  ganz  kür/  lieh  mitthcilcn :  Der  Verf. 
hebt  damit  911,  defs  er  zu  zeigen  focht, 
e»  fey  für  ihn  not  Ii  wendig  tu  willen,  ob 
er  zur  Fortdauer  im  Tode  beltimmt  fey 
•der  nicht.  Den  Grund  der  Nothwendig- 
keit  rindet  er,  theil  1  in  dem  Gefühl  feiner 
Unruhe  über  die  Ungcwifsheit  in  Anfir- 
kung  dicl'cs  Punktes  ,  ihcils  dar:n,  dali  er 
nach  der  vermiedenen  Entlcheidung  die- 
fes  Problems  («inen  L;bcn<plan  verlchic- 
dentlich  einrichten  müde.  Kr  keine  Fort- 
dauer, heilet  es  S  11;  fir  gebietet  mir  mei- 
ne Vernunft  auch  blos  für  diele  Welt  zu 
leben  —  ich  mnls  mein  rviilek  hauptlach- 
lieh  in  (innltclicnFrfuden^nüdcn  lucbcn. 
(Dies  folgt  nicht.  Denn  wenn  intellektuelle 
Bedürfmdit  de  lind  ,  die  Ichnn  hier  befrie- 
diget werden  ke>  nen  ,  warum  lollfe  ich 
dtefehicht  fchon  hfer  befriedigen  '*  und  um 
fo  eher  werde  Ich  diefes  tlitm  müllen,  wenn 
ich  keine  HotKuung  habe,  fie  m  einer  andern 
Wcltzubetricdii-cn.)  „Tin  Tlioi  würde  ich 
feynrwenn  ich  die  Zo»r,  die  ich  zu  Sinnes- 
fr  enden  gebrauchen  konnte,  als  ein  reicher 
Mann  mit  lleTulVgeteliütrtn  verfplitrern  oder 
fjar  zu  menfchenfr«tmdlicheif  Handlungen 
anwenden  wollte.  Ein  Thor  aller  Thoren, 
wenn  ich  für  andere  leiden  etc.  wollte." 
(Ree  lieht  niebr  ein,  wie  olle  diefe  EntlcMütTe 
Ion  der  Gewißheit*  eines  künftigen  Lehen» 
abhanden.  Denn  geletztes  finde  jemendam 
Wohlthun Vergnügen,  oder  erfühle  irgend 
eiA  BcdürGufa,  einen  inaem  Zaiuf~  Au£ 


Opferungen  zu  Obernenmert,  an  deflen  Be- 
folgung feine  Zufriedenheit  ahha'ngr.  War- 
um (oll  csThoiheit  Ieyn,  ihm  zu  folgen?) 
Ift  abrr  Fortdauer :  ( t  j ) lo  gebietet  mir  mei- 
ne Vernunft  auch  nichr,  Mos  für  diefe  Wek 
zu  leben,  fondern  nur  in  fo  fern  forde  zu  le- 
ben ,  als  ich  mich  dadurch  tor  künftigen 
vorbereite  R*c.  ortheflt  über  diele«  gena 
anders,  als  der  V.  Werm  uns  der  Zudnnd  der 
künftigen  Welt  völlig  unbvkonnt  Kt;  wie 
kann  man  lieb  dartut  voibtrei  en,  wie  kann 
inanwiflen,  ob  man  etwas  ibut,  dofs  für  je- 
ne Welt  etwas  kuM'f,  zumal  wenn  man,  wie 
der  V.  thut,  noch  keinen  Gott  voraus'erxr». 
fch  kenn  ja  auf  einen  unbekannten  Zudand 
gar  keioe  Anfielt  treffen,  in  dem  ich  nur  in» 
Wiide  hinein,  wie  tin  Unfinniger  arbeiten 
würde.  Es  Icheint  fogar,  als  ob  die  Meinung, 
ntch  dem  Tode  fy  alles  ou%  viel  voetheil- 
hafter  fürs  I  (endcln  fey,  als  die  Lehre  von  der 
Unfterblichkeir,  wenn  man  von  dem  Ge* 
kebtspunkte  des  V.  ansieht.  Denn  wenn 
man  weiTs,  difs  dat  Leben  auf  diele  Erde  cin- 
gelchränktid,  fo  wird  man  fichs  zur  Maxi- 
me inachen  müden,  dedo  fparlamcr  damit 
umzugehen,  und  es  darin  inderCultur  un- 
frei Sclbd  lo  w  eit  tu  bringen,  al:  c*  nur  mög- 
lich id.  Lebt  man  hingegen  in  der  Zuver- 
ficht, einer  ewigen  Dauer;  (o  kann  man 
leicht  glauben,  dafa  mm  mh  feiner  Cultur 
eben  nieht  zueilen  brauche  Denn  eine  Ewig, 
keit  giebt  Zeit  genug,  das  einzubringen» 
waa  man  hier  verfa'uint  hat.  W«r  aUo  darke 
finnliche  Kegierden  htftte,  würde  (ich  bei 
dem  (»tauben  an  Fortdauer,  wenn  weiter 
nichts  fein  künftiges  Schrckfal  beftimmte, 
ohne  Bedenket*  den  ausfthweifendden  Ge- 
nügen überladen,  dl  er  doch  HorThwg  hatte, 
in  einen  Zudand  zu  kommen,  wo  derglct» 
chen  Freuden  ein  Ende  hatten,  und  wo  es 
Gelegenheit  geben  würde,  die  noch  Uhrigen 
«o  geniefsen.  Hierdurch  fallt  dieglrue  De* 
klemation  S  rj.  14  etc.,  data  die  Auslicht 
■oi  Fortdauer  zur  Veredhuig  auflodere,  zu*- 
lauimeo.  Der  blofsc  Begriff  ein«  Fond  wer, 
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ohne  merraltfche  ßeftfmrnufrg,  karm  kei- 
nen, oder  doch  nur  einen  nachteiligen  Ein- 
fiuiiaui  du  Einrichtung  uo£»n  gegen wtr ta- 
gen Lebens  heben  — 

S.  ttt&ngr  der  V.en,  die  Gründe  eint«- 
ieiten,  eue  weichen  er  lein  Problem  emichet- 
4en  will.  Offen btrorrg  kenn  kein  Grund  für 
jedermenn  leyn.  DiefesiilS  itf  —  i7got 
nutge führt  Oes  hk  raufe  fortdeuern.  Die 
Auferftehune;  des  l«ibes  wkd  beftritten  S 
30  ete  Die  vierte  Betrachtung  S.  41  befehlt 
riget  (ich  damit,  tu  Teigen,  dtifi  der  Glaube 
«n  Gott  nicht  noth  wendig  ley.  omdenGlsu- 
Irenen  Unfterhlichkett  tu  begründen,  und 
dafi  ays  dem  Glauben  en  Gott  euch  nicht  der 
Glaube  en  Unfterblichkeft  ftief*«  Mit  Recht 
wird  behauptet  S.  44,  defs  der  Begrilf  der 
göttlichen  Güte  nicht  hinreiche,  die  Un- 
fterblichkeir  der  menlchjkhcn  Seele  deren- 
thun.  •»—  Hier  wird -tu  gleich  der  Glaube  dct. 
V  ,  defs  ein  Gott  fey,  S.  44  etc  mit  leinen 
Gedenken,  dargefteilt,  Diele  Gründe  find 
fehr  mttpluffifek.  Er  geht  von  dein  Setze 
tut,  defi  der  Urßofffax  Welt  ewig  ley,  w» \i 
•rfetn  Entliehen  nickt  begreifen  kann  (Aber 
hegreift  denn  der  V.  die  Ewigkeit,  und  hat 
er  wohl  einen  verfttfrtdlichen  Begriff  von  der 
Ewigkeit  «inet  UrftorF»  ?)  Aber  die  Formen 
dei  Stoffe  entliehen  durch  ein  enderei  We- 
feo ,  des  von  dem  UrftotTc  verfchledcn  Hl, 
und  Getr  keifst.  (Die  Schwierigkeiten,  wel- 
che mit  einer  folchen  Behauptung  verbunden 
find«  kenn  der  V.  im  Beyle  Art  Anaxngerss, 
Deinokrira<;,  Epikur  etc.  (ehen  und  wied, 
wrnn  er  diele  gereirii  het,  Icbwerlieh  bei  lei- 
ner  Meinung  beTierren.  Dafs  «e  eher  beiTcr, 
]•  fog«r  noth  wendig  fey,  Ober  dergleichen 
veneteendent« Dinge  Überall  fein  Unvermö- 
gen tu  bekennen,  und  Uber  dergleichen  Se- 
chen gar  nichte  iu  beheupten,  haben  meh- 
rere neuere  Philofophen  dsrgethon,  und  ift 
durch  die  Kritik  bewiefen).  D<e  Eide,  eis 
«ine  btfondere  Form,  ift  entftanden,  fo  wie 
fie  wieder  vergehen  wird ,  S  47  ( Woher 
Welte  der  V.,  dal*  die  Erde  wieder  vergeben 


wird  ?  docTi  nicht  tne  Gera  Begriffe  Eirtftt 
km  T)  und  dee  fueceffiven  CelchleclKef  fe- 
tten ein  trßet  Gefchkchrvoraue  doi  anden 
cnrltanden  feyn  mute,  et«  eile  übrigen,  et 
tnoGt.  von  Gott  ericharren  f.  yn.  (Weher  weift 
der  V.,  defs  von  jed/n»  Gele  blechte  «in  er- 
tlcsDingßCwelen  feyn  müfle?  und  wie  ill 
er  berechtiget,  bei  diefem  erflcn  Dinge  einet 
Geltung  einen  felio  m orale  in  ein  anderes 
Reich,  eine  mm  tmr$*  ut  r»  r»i<  tu  ine- 
chen,  und  fo  feine  UnwifTenheit  in  einest 
metephy  (liehen  Schleier  tu  hüllen,  und  lieh 
dadurch  das  Anlehen  der  Weitheit  tu  ge- 
ben ?  und  woher  weift  er,  dals  gerade  ein 
Gott  zur  Formirung  folcliet  Geftelten  nö'thig 
wer?)  Der  V. feUiS. 4yindet  Weltall  eine 
Seelenach  der  Anelogiesder  menldilichen 
Seele  im  Körper.  Sollte  heilst  es  6  49  im 
grofsen  tinendlichen  Weltall  nicht  auch  ein 
unendliches  Ftwss  feyn,  das  in  felhigciu,  wie 
in  fe'nciu  Korn  r  denkt  und  will  i  etc.  Ahe», 
fragt  Ree  1)  Woher  weil«  der  V. ,  dals  de« 
Weltall  unendlich  ill?  a)  Verlieht  er  woM 
den  Hcgrif  eines  unendlichen  Weltall«,  und 
%)  Wenn  der  Kiiiper  Gotut  unendlich  tri, 
wVre  denn  nicht  die  unendliche  Seele  in  ihm 
unsrullich  eingetchränkt  l*o  wie  die  mensch- 
liche Secje  indem  menfchlirhen  Körper  end- 
lich eingcfchro'nkt  ill  ?  S.  eo  werden  eine 
Menge  fubjectiver  Eindrehe  engeführt,  die 
den  V.  btfliinnien,  aul  einen  Gort  tu  fchlief. 
len.  Allein  ca  gtebt  vidi  Leute,  die  gerade 
dst  Ge^cntltcil  ichen,  oder  ihre  Augen  auf 
tndere  I'unku  in  der  Welt  richten,  eis  der  V. 
Ihnen  muls  ellb  euch  erlaubt  leyn  euf  die 
ent^c<*  ngell'trtrn  Sitze  tu  fchliefieii.  Die 
Maiiichtier  urtheilen  viel  ene4ogi!ch  richti- 
ger und  coniequenter  Uber  die  Weltbetrech- 
tung  als  er.  Denn  fie  erkltfren  nicht  nur  die 
ijirinonie,  fondern  such  die  Disharmonie, 
nicht  nur  d*t  Gut«*,  fondern  auch  des  Böle.  — 
Bctr  f  loll  erwiefen  werden,  dafs  d*r  Begrif 
Korper  den  Bc%j\t  Attnfcb  nicht  ganz  erfihö- 
pte.  Gleich  Anlangt  dieler  BctrtM'htung  wird 
der  Schlüte  geinecht,  dofk  wenn  der  Menfch 
Mm  1  blot 
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blos  Körper  wfre,  et  um  die  Fortdauer  ge- 
fchehenleyn  mttfle.  Aber  warum?  Wenn 
beider  Flöte  der  Ton,  den  liegiebt,  desWe- 
fen  ift ;  geht  diefer  Ton  verloren,  wenn  die 
Holter  wechfeln ?  Kömmt  nicht  dcrfelbe 
Ton  wieder  tarn  Vorfcliein,  fo  In Ul  derlei be 
Bau  wieder  zum  Vnrfchcin  kömmt?  Wenn 
nun  nach  diefer  Analogie  du  Ich  alt  der  Ton 
gedacht  wird}  lieft:  et  (ich  nullt  denken, 
dafs  die  Natur  kontinuirlich  fott  Inftrumen* 
tefchnitzte,  um  ein  Ich,  das  lic  erhalten  will, 
nicht  verloren  gehen  xu  laflen?  Was  rindet 
der  V.  hierin  unmögliches?  Wenn  diele 
Möglichkeit  ein  Traum  ift,  fo  ift  ei  auch  die 
Unmöglichkeit  des  V.  und  in  drm  Lande 
der  Träume,  wo  der  V  herumlchweift,  gilt 
ein  Traum  wenigftens  fo  viel,  alt  der  andere. 
Wenn  der  V  (ein  Ich  von  dem  Körper  unter- 
fcheidet;  Co  muff  er  bedenken,  dafs  es  nur 
die  V ot  fttllun^cn  lind,  die  er  von  dem  Ausge- 
dehnten umerlcheidef,  und  hierüber  ift  nie 
geft  ritten,  aber  ob  nicht  diefelhe  Suhftanz, 
welche  auf  der  einen  Seite  dna  Ausgedehnte 
hervorbringt,  auch  der  Grund  der  Vorltel- 
lungen  einer  andern  Art  der  Accidenzien) 
fey,  ift  dadurch  noch  nicht  -ntlchied  n  Dufs 
m  »n  im  Gehirn  empfinde,  meint  der  V.  S. 
60  daraus  beweifen  ju  können,  dafs  man 
Glieder  ohne  Schmerz  ablöfcn  könne,  die 
vorher  fiharf  unterbunden  werden.  Aber 
hieraus  würde  nur  folgen,  dm  ich  din  T  tei- 
len ihre  senlihiltta't  nehme,  wenn  ich  Iiein 
einen  irregulären  Zuftand  verletze,  aber 
nicht  dafs  tie  k<  ine  habvn,  wenn  fie  in  einem 
regulären  Zuftande  find  Das  übrige,  wasS. 
<oetc.  angeführt  wird,  beweist  eben  fn  we 
nig.  dafs  man  nicht  an  dem  atticirfrn  Orte 
empfinde.  Aber  es  ift  auch  gar  nicht  abzufe- 
ilen, wie  dem  V.  etwas  daran  liegen  könne, 
nur  d^s  Gehirn  tum  Emprindungsplatze  tu 
ansehen  Wenn  die  Seele  von  dem  Körper 
verschieden  ift,  aber  doch  mit  ihm  in  Gemein- 
(cbaft  fteht ;  fo  knnn  ja  die  unminelbtre  Ge- 
meinfehaft  lieh  eben  fo  gut  auf  4  Kubikfuü 
tli  iof  1  Kubiktoll  exßrecken.  Ueber  die 


Orgimfarion  S.  6*t  etc.  kommen  richtig«  Be- 
merkungen vor,  und  die  Materialiften  wer* 
den  überhaupt  gut  beftritten,  obgleich  des 
Dafcyn  einer  Seele  dur.h  diefes  alles  nur 
fchlecht  hewiefen  ift.  Die  6"fte  Hetrachtunr 
befcha'ftigt  (ich  mit  der  Unterfuchung,  ob 
nicht  die  Seele,  angenommen,  dafs  es  eine 
folche  giebt,  mit  dem  Körper  untergehen 
müde.  Der  V.  nimmt  an,  die  Seele  könne 
ohne  Körper  nicht  feyn.  Aber,  ftagt  Ree. , 
Wimm  nicht  ?  Weil  er  alle  Seelen  durch  Kör- 
per würken  lieht.  Seltiam !  Wenn  der  V. 
blos  das  glauben  will,  wovon  er  etwas  ähn- 
liches geleiten  hat;  (öwird  er  Gott  undUn- 
fterblichkelt  aus  (einen  Glauben  ansftreichen 
müden  Wenn  man  einmal  eine  Seele  an- 
nimmt, warum  follte  ttc  nicht  auch  ohne 
Körper  denken,  wollen,  empfinden  und  han- 
deln können?  —  Diegmz*  Fxk<*rfion  Uber 
die  gröbere  und  feinere  Organifazion  baue 
•IIb  in  dieler  Hinlicht  erfpart  werden  kön- 
nen Dennoch  hat  fie  Ree  mit  Vergnügen 
gelcfcn  Denn  lie  ift  lehr  amüfant  geichrie- 
ben —  Nun  läfst  der  V.  feine  VeniunftgrUn- 
de  für  die  Fortdauer  des  Menfchen  folgen. 
l)erf»yJVift ;  Weiltürden  Menlchen  in  allen 
UebelnTrnftda  ift;  fo  muli auch  Trott  für 
ihn  in  Anleitung  des  allergrößten  Urbelf, 
des  Todes,  da  feyn.  Und  da  er  dafür  keinen 
andern  Troft  haben  kann,  als  den  ihm  leine 
Fortdauer  im  Tode  reicht ;  fo  mult  diele  ftatt 
finden.  Ree.  rindet  dielen  Grund  lehr 
fchwach  D.nn  i) lind  die mehreften Troft- 
gründc  gegen  die  Uebel  nur  fubjective,  felbft 
gemachte  Troftgründe.  D«fs  es  gegen  alle 
Leiden  objective  Troftgründe  gebe,  la'iit 
fleh  nie  eiwe  fen  ;  ljgiebtesgey enden  Tod 
eine  große  Menge  fubjectmrT«  oftgründe, 
wovon  der  V.  lelbft  einen  guten  Theil  in  des 
Kritik  des  Vernunftgrundes  angeführt  bar, 
und  die  (ich  n^ch  fehr  vermehren  laflen,  als: 
daf»  men  das  Lebcnsfp<el  auf  d'e  Ltfoge  Uber- 
drüffig  werde,  und  es  alfo  recht  gut  ift,  data 
die  Rolle  endlich  einma1  zu  Ende  geht;  dafg 
der  alte  Körper  allzuviel  Beichwerüchkeic 
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mit  nch  fuhrt,  und  dt  um  doch  die  Net  chen.   Ob  lie  alfo  etwas  verfprocben  hat, 

gung  etwas  ans  Leben  feiTclt,  ei  recht  gut  ift,  mufs  mm  erft  daraus  fchliefeen,  wenn  fie  et 

dafs  die  Natur  den  Schnitt  ungefragt  ver-  gegeben  hat.  Defi  der  Trieb  nach  Fortdauer 

richtet»,  dal«  e»  doch  recht  gut  hl,  data  man  nach  dem  Tode  ein  natürlicher  Trieb  fey,  fft 

durch  den  Tod  altxugrofsen  Uebeln  aui  dem  ttberdem  falfch.  Denn  die  Idee  einet  Zult«n* 

Wegegehen  kann  u.  C  w.  Der  zwtitfVtt-  des  nach  dem  Tode  entfpnngt  erft  do»  ch  Ke- 

nunftgrund  ift  dem  V.S.  140  die  Sehnfncht  flexion,  und  folglich  ift  die  Begierde  nach 

nach  Fortdauer,  dia,  wie  er  meint,  nicht  un-  dem  Obiektediefer  Idee  ein  künßltcktr Trieb, 

befriedigt  bleiben  kenn,  weil  fie  der  tnenrch  Wie  vitlekunftliche  Triebe  girbtes  aber,  die 

liehen  Nitur  wefentlich  ift.    Allein  dlefe  ganxlich  Ichimarifch  find,  und  nie  befriedi- 

Sehn focht  ift  im  Grunde  nichts,  all  Lebern-  get  werden  ?  —  Wenn  der  V.  S.  1 67  dielcfti 

trieb;  und  diefer  war  xur.Exittenx  det  Lei  Bin  würfe  dadurch  zuvorkommen  will,  dafs 

beni  falbft  notwendig    Alle  Naturtriebe  tr  fagt,  die  Vernunft  gehöre  auch  zur  Na* 

Sehen  weiter,  als  his  dahin,  wo  fie  von  frem-  tor;  To  wirderauch einra'umm  muffrn,  data 

en  Krtlften  unterbrochen  werden.  Warum  alte  fehimärifche  Ideen  und  Triebe  xurNa* 

feilte  dkfrs  bei  dem  Leben  anders  feyn?  Es  cur  gehören.  Denn  alle  Schimären  find  durch 

lafitfich  daher  aus  diefem  Triebe  xum  Leben  die  Vernunft  gfwUrkt.  Und  wo  bleibt  dann 

-natürlicher  Weife  nichts  fchlieften,  als  daß  fein  San,  dafs  alle  natürlichen  Triebe  befrie- 

das  Leben  durch  eine  Innare  Triebfeder  un-  diget  werden  ?  Der  d»  tut  Vernunftgrund 

♦erhalten,  aber  nicht  durch  diefeibe  aWgr-  $  170  wird  von  der  vtrnknjtigrn  Natur  dea 

werden  follte.  Das  letztere  hat  die  Menfchen  hergenommen,  welche  «Hein den 


Natur  Kufieren  Kräften  vorbehalten    Wie  Tod  vorher  wiflf,  und  allödedurch  den  Men 

kann  ein  Wefen,  fragt  der  V.S.  141  mit  fei-  fchen  mit  feinem  Ltbenstriebe  in  Wider« 

nen  wttrklichen Trieben  imWideripruch  fte-  fymch  fette,  wenn  er  nicht  fortdaurc  Aber 

hen  ?  —  Aber,  freiet  Ree.,  wo  liegt  der  Wi-  diefer  Grund  ift  l<>  fchwach,  als  die  vorigen, 

derfprueh  ?  JEs  will  leb«*n  und  will  nicht  le-  Die  Natur  hat  erftlich  durch  taufend  Wege 

ban.    Das  würde  ein  W  derlpruch  feyn.  daftlr  geform,  dal«  die  Furcht  vor  dem  Tode, 

Aber  ts  willieben,  undeaftirbr.  Das  ift  kein  die  au«  der  allgemeinen  Idee,  dni«  wir  t  in- 

Wtderfprncn,  fo  wenig  ab>,  dafs  einMenl'ch  mal  fterben  mllflen,  cnifpringt.  nicht  (Utk 

reich  feyn  will  und  doch  arm  ift    Derglei-  und  laftig  werde,  und  wenn  der  Meulch 

chen  Phänomen«  kommen  in  der  Natur  un  mehr  Sei unerr  von  diefer  Idic  haben  kann, 

xlfhltche  vor.   Die  ganre  Deklamation  S.  als  das  Thier :  (o  kann  er  fleh  auch  mehr 

144  etc.  ift  leer   „Der  Mrnfck,  heilst  es  S.  darilber  tröften,  als  diefee.  Mit  dem  Wor* 

144  wttre  ja  dann  btftimmt,  das  nicht  tu  te  Widerfpruch  ift  auch  hier  Mob  gelpielt. 

feyn,  waa  er  itynfoll."   Aber  woran«  hat  Der  vierte  Grund  S.  tyo  möchte  wohl  der 

dann  der  V.  bewiefen,  daf»  er  fortdauren  wichiigfte  unter  allen  ieyi«i  er  ift  von  d<n 

foll?  Aua  dam  Triebe  nach  Fortdauer  ?  diis  innern  Anlagen  des  Menfchen  hergenoro. 

Ift  eben  das  t(«TM  4**«««.  Ein  würklii  her  men ,  die  viel  weiter  xu  geh*  n  fcheirien, 

Trieb,  heifst  es,  mufs  als  ein  Verfprechen  als  auf  das,  was  der  Menlch  auf  Erden 

betrachtet  werden.    Ree.  fieht  davon  die  wird  und  werden  kann,  und  die  in  den 


Notwendigkeit  nicht  Noch  weniger  bei  aller  wenigften  nur  bis  tur  Mittelmäßig* 

derVoraueietxiingdes  V.  der  diele»  Mo«  aui  keit  ausgebildet  werden    Der  V.  hat  auch 

Betrachtung  der  Nttnr  beweifen  will.  Die  darin  einen  neuen  Geficht.pt  nkt  gefun- 

Narur  verl pricht nichts,  al«  wna  fie  giebt,  den,  daf»  die  Ubrigtn  materiellen  Dinge 

tmdwu  fie  nicht  gUbt,  hat  fie  niduwfuro*  (Thiert  und  Fdanico).  welche  in  H-rer 
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Mitte  onferhrocntn  werben ,  doch  andern 
nützen,  dl«  verlornen  geiftigen  Kräfte  aber 
nicht.  Aber  diefer  Grund  würde  doch 
etft  dann  lein  Gewicht  erhalten  ,  wenn 
man  fchon  von  dem  Dtfcyn  einer  gütigen 
Weisheit  Uberzeugt  wäre.  Aua  der  Be- 
trachteng der  Natur  allein  ift  eher  keines- 
weges  ein  totale  Zweckbezicbung  ciweit 
lieh,  und  lo  wie  raufend,  Dinge  in  ihrer 
Geburt  eefttekt  werden ;  lö  kann  es  auch 
mit  dem  oienl'chlichen  Geifte  feyn.  Viel- 
leicht find  die  geiftigen  Kräfte  blos  Urfa- 
chen  der  körperlichen  Fotnen;  vielleicht 
find  die  vorhergehenden,  Keime  der  fol- 
genden, fo  dafs  eine  Gattung  in  ihren  fut- 
teren Gliedern  weiter  komme ,  die  Pcrtbn- 
4ichkeit  der  vorigen  aber  auf  immer  verlo- 
ren geht.  Die  Betrachtung  der  Natur 
würde  ein  fokhei  Reifonnmicnt  fehr  be- 
gündigen  Den  ftinfun  Grund  findet  der 
V.  in  der  lleßimmung  des  Menfchen  zur 
Vollkommenheit  und  Tugend  Dielet 
Argument  würde  das  ftä'rkfte  lityn ,  wenn 
es  nur  recht  gebellt  wn'rc.  Aber  nach 
dem  Verf.  ift  des  Menlchcn  Bcltimmung 
GlÜckfeligkeit,  und  das  Mittel  datu,  die 
Tutend.  Man  ci fahrt  aber  nicht  recht, 
ob  die  Tugend  für  fich  etwis  ift,  oder  ob 
nur  das  Tugend  ley,  was  Mittel  i  ur  Glück- 
seligkeit Ut.  Wstie  da*  erfte ;  in  litfte  fieb 
vielleicht  ein  Weg  finden,  auf  welchen  ein 
anderer  Zuftand  ?.o  ahnden  wäre.  Der 
Verf.  bat  ilui  aber  nicht  gefchen.  Ware 
das  »weite;  fo  folgt  nichts,  als  dals  der 
Menfch  laftethaft  ift,  wenn  er  nicht  glück- 
lich wird.  Denn  c;n  Mittel  ift  the  Ur- 
fache,  die  ihre  Würkung  notwendig  her- 
torbrtngr.  Wie  kann  er  aber  hoffen,  daiä 
ihn  ein  Mittel  in  einer  andern  Welt  glück- 
lich machen  werde,  du  ihn  hier  ta  .fchr, 
wenn  ef  feine  Regeln  bioi  on  der  Frfch- 
rung  abziehen  inufs ,  denn  K  ilfcjihcit  lieb 
ja  dadurch  am  Gcherflcu  vcrräih,  dals  fie 
in  d«r  Wüvklichkeit  bei  einem  einzigen 
Falle  nicht  eintreffen.   Etwas  anders  wart 


et,  wenn  der  V  rorausfctzfe,  dafs  eh  Gott 
wäre,  der  die  Tugend,  ab  da»  einzige 
Mittel  der  wolmn  Glückleligkeit  verord- 
net hätte.  Dmn  in  diefem  Kalle  könnt« 
man  (ich  freilich  auf  Gott  verladen.  Aber 
der  V.  will  leinen  Satt  aus  der  Betrach- 
tung det  Natur  folgern,  und  da  vermilst 
Ree  allen  Zulammcohartg.  Er  erweifitt 
die  ßelHmmung  d«a  Menfchen  zur  Tu- 
gend dadurch,  dift  ihn  Jiine  Natur  djtu 
auflodere.  „Er  mul's  heilst  et  S  äff  den 
W'nken  feiner  Natur  Iben  fo  folgen,  wie 
jedes  Wclen  aufser  ihm ,  den  Winken  der 
(einigen  folgt.  **  Allein  hier  fcheint  doch 
ein  Unterichted  zu  feyn.  Die.  andern  Din- 
ge folgen  den  Winken  der  N.tur  antut- 
blcihlich.  Die  Menfchen  aber  Vehe  ich 
der  fugend  (die  Irin  Natun<e(etz  feyn 
Coli,  wie  dt  r  V.  ineint)  fchr  feiten  folgen. 
Wenn  iie  nun  uitijfem;  warom  gelchieht  et 
nicht  ?  Iii  die  Nmur  hier  allein  fo  fchwach  * 
Wenn  fie  aber  nicht  müden,  woher  weift 
der  V  ,  dala  die  Tugend  daa  Gelatz  der 
menlchlichen  Natur  ift,  da  er  doch  der, 
was  die  Natur  will,  offenbar  blos  aus  dem 
erkennen  kann,  wnj  fie  thut?  —  Hier 
inufs  wohl  ein  Irrthum  fielen,  nnd  dea 
Verf.  Beweis,  dais  der  Menfch  zur  Tu» 
gend  beftiiumr  ley,  fo  wahr  dielet  an  fich 
feyn  mag,  ttugt  nichtt.  Das  f.'chfte  Ar- 
gument des  Verl"  ift  S  igt  etc.  daher  ge- 
nommen dals  der  Gdjbe  an  Uniterblich- 
keit  ein  Mittel  wäre,  den  grofsin  Haufen 
der  Menlchcn  zu  bt. Kimmen,  das  zu  thun, 
w«s  die  fügend  f'odctt.  Allein  Ree.  giebt 
dem  V  rf.  zu  b.tfenken:  i)  dala  es  aua 
der  blofscn  Naturbetrachtung  gar  nicht 
ausgemacht  ift,  ob  man  im  künftigen  Le- 
ben berter  fahrt,  wenn  man  in  der  Welt  blos 
feinen  Trieben  folgt,  oder  wenn  man  fich 
durch  Tuigendgeletze  genirt;  t)  dafs  dir 
Tuuend  dabei  gar  rucht>  gewinnt.  Denn 
et  würden  duich  die  Hod'nuog  oder  Furcht 
det  künftigen  Lebens  doch  nur  kg*h  aber 
keine  iHt<u  Handlungen  hervorgebracht. 

wei> 
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wrtden,  da  letztere  tat  Freiheit  cntfprin-  (htm  ifr  das  Reefit  der  Srtfrre  und  Moofe 

gen  mUffen,  Furcht  und  Hoffnung  ab«r  ganz  unbekannt,  und  er  begreift  nlchte 

Triebfedern  find,  durch  welch«  nie  "etwa*  ron  der  Joftii  deT  Wellen  und  der  Feuer* 

TugemibtUet)  gewürkt  werdeitkann.  Dafä  ffammen.    Aber  bei  dem  Verf.  mufi  wohJ 

die  Auificbt  enf  eine  künftige  tätliche  Ver  dielee  Alle»  ganx  enden  feyn     Noch  et* 

gelnang  den  Tugend haften  Mftth  und  Sta'r-  war  Seftfajnrs  in  dtefetn  Abfchniue  ift, 

£c  gebe,  ift  gewif«.  Aber  Coli  daraus,  dafa  dafi  dT  Verf  zwar  bekennt,  er  Jtbt  in  der 

tr  jener  Auslieht  bedarf^  gefchloflen  wer  Welt  keine  rooralifche  Vertheilung  der 

den,  dafa  fia  gegründet  fty;  fo  müUte  Q^Ucki ligkeii ,  aber  er  feha  fia  doch  vor* 

wenigftem  erft  aufgemacht  feyn,  dal»  eine  aus  und  glaube,  wenn  unfere  Eskenntnifs 

Crttiche  Ordnung  keine  Schimäre  Gey,  wel-  nur  tiefer  eindringe ;  fo  werde  man  eine  gröC- 

ches  aber  auf  dem  Wege  der  Naturbetrach-  fere  Uebereuiftiinniung  wohl  finden.  Aber 

tüng,  welchen  der  Verf.  einfchla'gt,  nim-  worauf  gründet  fiel»  denn  diele«  Glauba 

mer ai ehr  gefchehen  wird.    Dem  fkbtmtn  des  Verf.,  wenn  ihn,  nach  feinem  eignen 

Grunde  S.  j o)  etc.  kanp  Ree.  gar  keine  Gcltändnilfc  r  die  Erfahrung  doch  wenig* 

Kraft  zugeftehen.    Er  ftürit  (ich  auf  den  ftens  nicht  beftatiget?  Endlich  das  *<ktt 

fetz  :  duftUxm  Vrficbtm  «4*r«  imour  dinJtU  und  letzte  Argument  des  Verf.  Iii  fe4gen- 

btn  Wnrktinvtn.    Man  foltt*  nun  glauben,  des:  S  JJJ-  »«De*  Mcnfch  ift  der  letzta 

hieraus  wUrde  gerade  des  folgen,  wasdeui  Zweck  der  ganten  Erdenwelt;  »I»  (olcher 

Verf.  entgegen  ift,  ntimh'ch:  weil  hier  oft  kenn  er  nicht  Vernichtung  befürchten  dür- 

dieTt>g«ivd  dar  Btile,  Tod  und  Verderhen  \  fen,  und  .wenn  er  durch  taufend  Tode  ge- 

und  das  Lafter  Glück  und  Wohlfcy  n  nach  hen  mühte. l»    So  wahr  dtefer  Sita  feyn 

fich  aieht;  fo  wird  dielte  immer  fo  leyn.  mag;  lo  wenig  erhellet  er  aus  den  Giün* 

Aber  der  V.  wendet  di*<fen  Grundfeu  auf  den  des  Verf.    Denn  erftlich  trügt  der  V. 

eine  ieltfamt  Art  zu  feinem  Vortheile  an.  den  Ikgrif  eines  '/weckt  blos  in  die  Nalur 

Er  ttrfteht  na'mlich  den  Satt  fo,  dal«  die  Woein,  und  kann  keinen  Beweis  fUlmn, 

Drfachen  und  WUrkungen  ghiclurtiji  leyn  data  dergleichen,  und  noch  weniger  eine 

mUfsren,  ahö  das  Gute  Gutes  und  das  Bult  durchgängige  Zwcckveruin.lurg  da  ley. 

Bö  es  würken  mütTe.     Allein  in  dielet*  Dann  alkh  lull  jn  null  ihm  auf  Erfahrun- 


er  in  der  Natus  wenigfttm  kei-  gen  von  «kr  Neu  t  gegründet  werden. 
Sie  allgemeine  Gültigkeit.  Hier  ift  dia  Nun  Uhrt  aber  die  Erlaluurtg ,  data  jede» 
Würkung  mit  der  Ursache  meiftcnihcils  PhÄnotucn  Ichon  hinreichend  in  feiner  Na» 
ganz  heterogen.  Was  hu  das  Feuer  mit  tururfachc  gegründet  ift  ;  wie  kommt  alfa 
dem  Schnurze,  den  es  verurfächr,  mit  dein  der  Verl.  da/u,  noch  01, en  drein  di  Zwe- 
Dampfe,  in  welchen  es  dai"Wafltr  aufloht,  cke  tu  Hülle  tu  rufen  ?  /'.weiten«:  wo  ift 
fllr  Aehnlichkeit?  Und  endlich,  wat  hat  die  Ati.il- gie,  die  um  bercrhii^ct,  hei  Na- 
dle Tugend  mit  dem  Unglück  und  Glück  tuigc^rn/iänden  «in  Wcfent  anrunehmerr, 
ftr  Aehnlichkeit?  Diätes  find  ja  fclhft  dals  he  nach  Zwcclu-n  eingerichtet  hat? 
ganz  heterogene  Dinge.  Es  ift  kaum  bc  Lehrt  die  Analogie  tkr  Natur  nicht  vkl- 
grerflich,  wir  mau  auf  dergleichen  Gründe  mehr,  daf»  das  enrig«  Weicn,  weichet 
etwas  rechnen  kann.  —  Eine  eigne  Ije-  Mach  Zwecken  hondeit,  und  durch*  hint 
bauptung  des  Verf.  ift  die,  daf»  in  der  Zwecke  de«  Natur  Gewalt  anauthun  Icheint, 
ganten  phyfifchen  Welt  Juftii  euageUht  lelbft  durch  die  N  itu. ,  atlö  ohne  Derwi- 
werde.  Kec.  zweileft,  ob  fich  hier  der  fchenkunft  eines  Zweckes  enifteht,  u  .d 
VciC  rerfUodcn  bn.    Dam  Kec  wenig*  ift  ei  aJfo  nach  daefer  Analogie  nicht  .  kl 

wahr* 
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»«I, 
l 


>,  .    i,i  -.<.  -  die  t^jne 


'     iii. :tt.n.;] ,  To 
.'■'■/.     *ui  '-.  lUft 
»     >  '  -  Dl.ier 

1        '.  •  ,     .Iii    t   Clt  llivT« 

<    '  '  Mcn^.liUik, 
i.  *  i.i'Ja  cui  Wo« 


1 

■  i 


i  ver- 

,,  *  iitcri  die  Un- 


(    •)'!  Ii  Ji»  t'  r  Vcil 

■         ',-  i'  y     I»  o.lcr  wahr- 

1        1  •   Ki'nk  y  intlich 

■  •  Ii    1.  •  <.l... »In:  bleibt.  Er 

*i  ' '  i  "         in  haben. 


,   ••• »  >li-  le  Schrift  dog- 

,   '    i  .  tt  U  ni  und  voriref- 
i       .    i   ,  .  n  i.td  i.mi     K<c  hat  fic 

><■      I'm  \  i|{  Iii  lebhaft, 

I  ,   i   '  •     und  «I« »  V» rt.  weilt 
i        ,n  ..  'il        ii  In  i ii  bclmn- 
.  i.lti  nill.l*  wild  ,  Ii«  tu 
I  '       In*,  ,  Ii  i<t  »Iii»  Iii  wohl 
"    <  ■  \    t  ini'jf ,  alt  v»»n  der, 
i'i'  '  Mumm  *n»  v«nnein« 
i"  t  > . 1 1 •  -  »Iii».  Iik.it,  nam« 
•  i       ,'   l- 1  \nitl.mii'  der  Na- 
Muii    >Hi  l  thti  \  «>n  jeher 

'         i  t  Ii»  IW»kil»it  ^«U'lüt- 

-l  ti, 


i6>  Sclilestvijc  b«  Röaft:  Vkrhack  aW 
SiiTii  und  Religion  nach  reinen  Gründ- 
ls rien  für  die  gebildetere  Jugend  von 
IX  /•<■.  JJ  iA.  0/*4jii/>»  D.  W.  W.  D. 
und  Freier  Oldesloe  im  Holßeinfchen. 
<7?e».  if  B.  g. 

Ein«  fehr  n  örtliche  und  xweckmafug  ib- 
gefif.rc  Schrift.  Der  Vortrag  ift  populär, 
die  GeJtrken  richtig;  die  Sittenlehre  rein, 
und  die  Rili^ionslehrc  duichgängig  mor»« 
lileh ,  To  dali  fie  allen  Jugendlchrem  em- 
pfohlen »u  werden  verdient.  Die  Art  von 
Gott  und  Unftcrhlichkeit  tu  überzeugt n 
S.  i6«etc.  möchte  vielleicht  allein  einigt 
Berichtigung  bedürfen. 

1 7)  Schleswig  bei  RohPs :  Kritik  der  Hypo* 
thtfe  tiutr  tum-rn  Vtrfuclttttt  im  Vtrjßan- 
ienxrmtgeH  hfu  Vom  VerliiTer  def 
Schrift :  üic  Vcrfuchung  lefu ,  ein  Em- 
pörungi  vertuen  lüdlfcher  Prielter.  1706. 
14  B.  %. 

Dicfet  Buch  verdient  in  den  Annalen  nur 
deshalb  angeführt  tu  werden ,  weil  et  kein 
gemeiner  exegetilcher  Verfuch  ift,  l'ondern 
ein  Verfuch  nach  LetTingiicher  Manier, 
worin  phtlolöphifcherSaheHilnn  mitWiti^ 
Gclehrlamkeit  und  vorurtheiifrehm  Getftt 
gepaart  crfcneini* 
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IU.  Religioniphilofophla, 


wahrfcliHnlicher ,  difir,  fo  wie  die  ganze 
Möglichktit  irdi  Zwecke  vorzufallen,  fo 
auch  die  Würkung  nach  Zwecken  lelbft 
blos  ein  Produkt  der  Natur  fey?  —  Dieter 
ganze  Abfchnirt  des  Verf  athiuet  die  nllcr. 
kühnfte  und  unerweislichfte  Mctaphyfik, 
wovon  die  Natur  felbft  nicht  ein  Wort 
fagt. 

Demnach  wKre  auch  diefer  Verfuch  ver- 
geblich,  aui  theoretifchan  Begriffen  die  Un- 
rterbtichkeit  der  Seele  gewifs  oder  wahr« 
Icheinlich  zu  michen.  Die  (Vriinde  Ke- 
hen  vor  dem  Auge  der  Kritik  gänzlich 
verloren  ,  obgleich  der  Glaube  bleibt.  Er 
mul's  alfo  noch  andere  Stützen  haben. 

So  wenig  nun  aber  diefe  Schrift  dog- 
mfttiich  befriediget,  fo  febün  und  vortref- 
licb  ift  fie  doch  gefchrteben.  Kec.  hat  fic 
mit  l.uft  gcleJVn.  Der  Vortrag  ift  lebhaft, 
leicht  und  populär,  und  der  V'erf  weili 
auch  die  fehwerften  Materien  fo  zu  beban- 
deln, dafs  man  nicht  müde  wird,  lie  tu 
lefen.  Die  Schrift  verdiint  altb  fo  wohl 
von  diefer  Seite  Empfehlung,  alt  von  der, 
dafa  fie  eine  gewifTc  Gattung  von  vermein- 
ten Gründen  für  die  Unfhrblichkvit,  nam- 
lieh  alle,  welche  aus  d<r  Analogie  der  Na- 
tur hergenommen  find,  und  die  von  jeher 
vielen  Philolbphcn  die  ftarkilen  getchic- 
nen,  erichupft. 
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16)  Schleswig  bei  Röhfi:  Lehrbuch  drr 
Ahral  and  Religion  nach  reinen  Grund- 
fnticn  für  die  gebildetere  Jugend  von. 
D.  hb.  ilr'Uh.  Oh  kauft*  D.  W.  W.  D. 
und  Prediger  Oldesloe  im  Horrteinfchen. 
»7*o\  ic  B,  8. 

Ein«  fehr  nützliche  und  zweckmäßig  ab- 
gefafste  Schrift.  Der  Vortrag  ift  populär, 
die  Gedanken  richtig  ;  die  Sittenlehre  rein, 
und  die  Rcligionslehre  dutchgä'ngig  mora- 
lil'ch,  fo  dais  fie  allen  Jugendlehrcrn  em- 
pfohlen »u  werden  verdient.'  Die  Art  von 
Gott  und  Unflcrblichkeit  zu  überxeugen 
S.  1 68  etc.  mö'ahte  vielleicht  allein  cüSst 
Berichtigung  bedürfen. 

1 7)  Schleswig  bei  Rohfs :  Kritik  der  Hypo* 
tlufc  titm  innern  Vtifucbutte  im  Vtrfian- 
Je/vermögen  /«/«.  Vom  VerlaiTer  der 
Schritt :  Die  Vcrfuchung  lefu ,  ein  Em- 
pürungsvcrlüch  lüdlfcher  Prieller.  179c». 
14  B.  8. 

Diefer  Buch  verdient  in  den  Annalen  nur 
deshalb  angeführt  zu  werden,  weil  ei  kein 
gemeiner  exegetilcher  Verfuch  ift,  fondern 
ein  Verfuch  nach  Lelfingifcher  Manier 
worin  philolophifcher  Sahorf linn  mitWitxJ 
Gelehriamkcit  und  vorurtheilfrertm  Gttfte 
g «paart  erfctieint. 
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ANZEIGER. 
A  *>  'nJi^ung  der  rcrtlmur-g  vi  Preisangaben  thi 


NACHRICHT. 

T^i  meVrerc  Primimcianifn  auf  ircin  Puch :  Dit  »ll%tmn»t  Rtli&ftt  betitelt,  den  Wunfch  giinftcrt 
hiKn  daf*  »ltrc  txcinpl  ite .  v  t-cn  eine  h.licrc  Be/iolun^  ,  mochten  auf  S<btwitftfaf:tr  ab;e. 
n'  •  i«!»t  weisen;  fo  I»  •!»»?  ich  nliclic  mehr,  aU  heftellt  find,  dicfcr  Art  drucken  l.'lTen.  welche  für 
•  uei  Sf.Yfiit'.i'.r  p  «Li'.im~r  in  In  ib«  !a(Un  werden,  wenn  die  Bclrellungcn  und  Gelder  vordem 
.»cn  A|  nl  1777  funk»  an  mich  cir^ehen.  Bis  dahin  dauert  auch  noch  der  Pranumerationsterrain  für 
«ite  ©idmaren  Exemplare  i\i  Em*»  SftatttbaUr.   Halle  den  10.  Jan.  1797. 
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NACHRICHT. 

Die  philosophischen  Annalen  erscheinen  hei  uns  jährlich  in*  4  Stücken  von  twülf 
bis  dreitebn  LYgrn,  relstelre-v  h«U-en  Popen  a's  Artefger  fl'r  kleine  Ahhondlun- 
gen,  interessntc  Nachrichten  und  PuchU'ndler-  Ai  icigen  benimmt.  Der  Preis  des 
ganten  Jahrgangs  ist  drei  K  e  i  c  b  s  t  h  •  I  e  r  (den  Lcuudor  zu  tiirf  Ihfller  gerech- 
net) die  bei  En  pfang  des  eiflrn  Stückes  vorausbezahlt  weiden.  Man  wendet  sich 
deshalb  entweder  unmittelbar  an  uns  oder  on  die  tut  ochst  gelegenen  Büch« 
hindiungen.  Auch  bot  das  Konigl  Crent  •  Pomn.t  tu  Helle  im  Mogdebur- 
gischen  die  Versendungen  an  diejenigen  übernommen,  wclihe  die  Exemplare 
bequemer  und  lieber  durch  die  Porten  haben  n  og.n. 

Der  Abdruck  der  Inserote  in  dm  Anzeiger ,  die  wir  fronen  und  deutlich  ge- 
schrieben erbitten,  wird  die  Zeile  mit  seht  Pfennigen  vergütet. 

Ncbft  den  philoßi<H/ebrn  Annakn  find  bei  uns  folgende 
V er hgsb tuber  zu  haben. 

Adelung,  J.  C.  PeitrtYgc  7ur  biimcrlü  hen  GclVIikluc,  vor  GYlVhubte 'der  CuHur, 
»ur  NnturgtfilMchtc,  Naturlehre  und  dem  I  ektbnrc  o.  d.  Svlmlttu  d.  k.  k.  Ako- 
demic  drr  WiiTenichattrn  tu  Ibiillel,  in.  K.  g>.  R.   t  rthlt 

Bailly,  Briefe  über  den  LVprung  der  Willenlchafun  und  der  Afiatifchcn  Volker  on 
Herrn  v.  Voltoire.  8.  12  gl. 

Bcauchtnc,  Abhandlung  Ober  den  Mnflufs  der  I.cidenfrhaften  in  die  Nervenkrank- 
heiten der  Frauen/immer ,  und  iiher  die  Art  dkl'e  Krankheiten  tu  behandeln 
%■    ()  gl. 

BcciVbul-s  Heilen  und  Thaten  feit  der  Eroberung  von  Mexiko  bis  auf  den  Tnrpo 
witichcr  Hund  oder  den  üinfturz  der  neuen  pohb-.ilchen  Conflituriou  a  Ilde  |. 
I  riblr.   4  g1. 

Blockwells  Unterfuchung  über  Horners  Leben  und  Schrillen,  a.  d.  Engl.  v.J.  II. 

Vof«.  R.    I  rtblr.  4  gl 
Bloom,  G*ottfik-d  von  der,  ein  Beitrag  iur  Gcfchichte  des  neuen  Kcforrnauomgeiftes 

in  onfcrn  Tagen    R.    21  gl. 
Buch  der  Liebe.  R.    1  rhlr. 

Corminaus,  Unll'uno,  Inbegriff  der  allgemeinen  Gelhndlnrit^ehre  und  pnkttfehen 
Arreneikundt ,  erfler  Hand  die  Duretik ,  :r  Band  Ite  AUhcilung  die  Aucnei- 
mittcilebre  R   komptet    1  u!ilr,  )  gl. 

CromatUnn  Agntopifto,  krittle hc  Gcklikbte  der  Revolutionen  in  der  Philofnphie  in 
den  drei  letzten  Jahrhunderten,  a  d.  ital.  mit  Anmerkungen  und  einem  Anhange 
über  die  Kintilchc  Kcvolution  in  der  Philolbphie ,  von  K.  H.  Heydcureicb, 
aTheile  gr.  8.  1  nhlr.  18  gl. 
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Didaskafien  8.    IS  gl. 

rilcher ,  G.  E.  Homilien,  •  in  Erbauongjbuch  für  Chrirten.  8.    js  gl. 

Kieopatra,  Königinn  von  Aegypten,  dramarilch  bearbeitet  von  Albrecht.  J  Theüe 

ui.  K    8.    )  rthlr. 
Kii'ik  der  Hunianita't  8.    so  gl. 

Moler,  H  C.  Dcutl'Jtlonds  Okonomifche  Flor«,  ein  Tairhenboch  ftir  Lmdwirthe  und 

Freunde  d  r  Gärtnerei,  m.  K  %.    16  gl. 
Natur  und  ^.rnlchenlel.en  in  Bildern  f.  d.  Jugend,  m.  K.  4.    20  gl. 
?t\m.  Ihflan  der  Hochherzige,  belhaft  durch  Rache  und  glücklich  durch  Liebe  8^ 

12  gl. 

Scheid«. Hüntel,   F.  C.  C.  Beiträge   rur  Aneneikundc,  erfte  Abthciluti£.  gr.  8» 
1  rllilr. 

Spiels,  K.  H  Der  Alte  Ucbernll  und  Nirgends,  2  Theile.  Neue  Auflage.  3.  a  rtbir. 
Strcifcreyen  im  Gebiete  der  Dramaturgie.  8.  «Sgl. 

Zw»  Iii» fugen  Oflermejfe  i7</7  erfcktlncn  unter  andern  Neuheiten  auch  fitymU: 

AnntUen  der  Philologie  und  de»  phllofophifehen  Cvirte»,  von  L.  Ii.  Jakob.  }r  Bind 

is  Stück.  4. 

ReeUvbubs  Keilen  und  Thaten  im  achtrehenden  Jahrhundert,  8- 
IKifenherg,  d?r  Podigraift ,  ein  Originilluftl'picl.  K. 

Mouche,  d>c,  von  Son  M  rtino  aut  der  Keulchheitsprobe  ven  Richard  Root.  rn.  K.  8. 
Scheit«  nnntcl ,  F.  C.  G.  JJcitrh'ge  rur  Ar?neikundr.  ate  Abthc-il.  m.  K.  gr.  8. 
Schul  art  von  KicttYld,  J.  C.  Landwinhlchaftslehrc ;  ein  fyfteraatifchcr  Autzug  aat 

doleii  .iUon.)inilch-  kamcnliftilchen  Schriften.  8- 
Siede,  J- C.  das  kleine  luiul.chc  liueh  für  Eltern,  wenn  ihre  Kinder  mannbar 

weiden.  %. 

Winkler,  G.  L  Uhcrdat  Rechtsmittel  der  Wiedereinfeuung  in  den  vorigen  Stand  gegen 
die  eheliche  GUiugcmeiiikhaft.    tir»  Ueitr:g  mm  Deutllhen  Rechte.  3. 

Bei  J.  G.  Iii  ff  in  //■/•«•  tfl  erfihitnen  ntrJ  in  allen  BuchhanMungtH  zu  haben: 

Peter  l'.nylcnF  ph;!ol«'philche<  V. '. .Verbuch  oder  dh>  philolophilchen  Artikel  ausRaylens 
hiltoril'ch  -  kiitiiehcm  Wott.rbuchc  in  deutfeher  Sprache  abgekürzt  und  herausge* 
gehen  von  l  itdw.  Hcinr.  Jakob,  l'rof  der  Philo!',  tu  Hnlle.  Prt'numerationspreis, 
bis  I  .ide  M  iti  17.^7,  4  l  haier  Conventions  -  Geld.    Ladenpreis  6  Thlr. 

Joh.  Aug.  Eberhard»,  ord  Profefl'or  der  Phil,  tu  Halle  und  Mitgl.  der  Acadcmic  der 
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ANKÜNDIGUNG  Dl 

DU  Publikum  fcheint  tu  wollen,  «Ufa 
die  Annalen  fortgefetzt  werden ,  und 
dfl  fit  jet?  t  dts  einzige  Journal  find ,  wcl* 
ch:s  zum  ausfchlielsenden  Zwecke  hat, 
eine  kritifcli«  lUebeeficht  (der  philofophi- 
Ichen  Littertnir  tu  gehen ;  fo  hatte  ich  ca 
dem  Intertfle  der  Wiflenfcnafr  gemalt,  fie 
fortzusetzen ,  obgleich  mehrere  Befchwer- 
lichkeiten  mit  der  Redaktion  eines  Jour- 
nals diefer  Art  verbunden  find,  welche 
die  anfängliche  Luft  gar  lehr  vermindern 
können. 

Unter  diefe  nicht  vorhergcfchcncn  Un- 
annehmlichkeiten rechne  ich  indetTcn  nicht 
die  leidenfchafiliclicn  Ausbruche  einca 
felhftfiichtigcn  und  hochmüthigen  Autors, 
der  gegen  d*n  Redakteur  lieh  grübe 
auhimpfworte  erlaubt,  weil  er  fich  cin- 
bU.Urt,  dafs  ein  Reccnfent  leinen  Finanz.- 
fpekulationen  durch  fein  Unheil  gelchadet 
hat.  Ich  konnte  es  vorherwiiTen,  dafs 
der  Redakteur  eines  ktitifchen  Journals  vor 
dem  Pübel  (der  Penkungsart  nach)  nicht 
ficher  ifl.  Aber  ich  wufste  auch ,  data 
dergleichen  Ungezogenheiten  nur  immer 
den  bclchimpfcn,  der  fie  aiulufst,  und  et 
gehört  daher  wenig  Starke  des  Golks  da- 
zu ,  um  hei  dergleichen  Ungerechtigkeiten 
ruhiV  zu  bleiben. 

Die  Grundlage,  welche  ich  als  Re 
dakteur  in  Aufnahme  fremder  Recsimonen 


R  FORTSETZUNG. 

befolgt  habe,  und  künftig  befolgen  werde» 

find  folgende; 

1)  Ich  walile  meine  Mitarbeiter  nach  eigner 
Finficht.  Denn  Jb  viel  Zutrauen  miilfcn 
die  Lefcr  zu  mir  Inden ,  dafs  ich  ver- 
liehe, oh  jemand  ein  liueh  bcurtheilen 
könne  oder  nicht. 

2)  Ich  fch reibe  Niemanden  das  gerlngfte 
darüber  vor  ,  wie  er  ein  Huc'«?  bcurtheilen 
lull,  aull'cr  die  allgemeinen  Kegeln, 
wnrUber  er  mit  mir  dem  Vertrage  nach 
übereingekommen  ilr.  Ich  gebe  keine 
Infinuatiuncn ,  keiue  befonderen  Würv 
fche  für  oder  g--en  eine  beitritt  zu  er- 
kennen. 

}")  leb  bin  gegen  alle  bittere  und  an?iig 
liehen  Ktfc.iliumn,  d:e  mehr  ilcn  (."lia 
rakter  als  die  Gründe  de»  Veifalim  an 
greifen.    Ich  halte  e«  nur  in  einem  ein- 
zigen Fidle  erlaubt,  Intvri'ch  zu  Ichrei- 
ben   oder   auch    die  I  )cnkunpnrt  des 
Verladers   mit  ins  Spiel   zu  bringen, 
nfl'mh  h  wenn  und  in  wie  weit  in  einer 
Schrift  iclblt  /Uge  des  Hifuakters  offen- 
bart li  d,  welche  eine  üliVntlichc  Küge 
verdienen,   wie  wmn  er  einen  hohen 
Grad  von  eil  fllucht  vr rra  h ,  rnhmitdtg 
«rthcilt,  andere  chikaniit  u.  f.  w.  Ich 
•  1  kann 
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kinn  «Akt  Jio  S.hiiften,  Uber  welche 
alfo  geurtheilt  wird,'  nicht  alle  felbft 
lefcn,  und  Co  kann  ich  auch  das  Unheil 
felbft  nicht  weiter  v<M'<in:wniten,  wenn 
ich  nicht  lelbfl  Verfirter  der  Recenu'on 
bin,  auirer  in  wie  weit  mir  die  Wahl 
des  Recenfentcn  imputirt  werden  kann. 
So  habe  ich  z.  B.  aus  den  I  loren  wenig 
Stucke  gelefcn  Dafs  abtr  eine  vielver- 
fprechende,  hochmüihigc  •  Ankündi- 
gung davon  erlebten,  ift  mir  noch  wohl 
erinnerlich ,  und  ich  hatte  alfo  ge^en 
die  Recenlion  der  erfh-n  Stücke,  welche 
in  den  Annahm  abgedruckt  ift,  und 
welche  dieies  rütjte,  und  von  einem 
wackern,  Keachtet.n,  feinen  Scbnft- 
fteller  hutiihrt,  keine  Hedcnklichneir, 
ob  ich  gleich  nicht  in  allein  mit  dem 
Kcccnlienten  cinftimme. 

Noch  diefen  Cnundfat7cn  habe  ich 
bisher  alt  Redakteur  gehandelt ,  und  werde 
ferner  darnach  handeln,  wenn  man  mir 
nicht  ihre  Fallchhclt  beweifet,  oder  beflere 
ingiebr. 

Was  dasjenige  betriff,  was  in  diefem 
Jahre  gcleiftet  ift;  Ib  wird  man  rinden, 
dnfä  laft  alte  tu  Anfange  des  Jihruangca 
verzeichnete  Schriften  anzeige  find,  und 
dal*  l'chon  ein  grolier  TIscil  in  den  fol- 
genden Mellen  erldufiKii- r  hin/ugeknm- 
inen  ift.  Die  von  den  terteichiK-ien  noch 
nicht  rect'uinen,  Ii  »he  wU  '.hei.;  in  den 
Buc'iln'den  nioht  Kndt*  kennen,  thrila 
und  Kccenfemen  ihrt  A.bcitea  fchuldig 
geblieben. 

Ich  werde  michii'dtm  k*1nfriijrcn  Jahre 
Heilich  immer  mehr  auf  die  auuikfewe 
philolophifche  Littet  ruui einlchth'nkcn  müf 
fei,  und  ich  glaube  dicLefer  werden  hier- 
bei auch  mehr  gewinnen,  als  verlieren. 
Denn  ausführliche  Anei^en  von  Lucherts, 


deren  Inhalt  fchon  bekannt  ift,  oder  die 
an  (ich  mtttelmhTsig  oder  gar  Ichlechr 
find,  können  wenig  Nutzen  hohen.  Es  ift 
daher  am  heften ,  letztere  mit  Sullfchwci- 
gen  ?u  Übersehen,  oder  fie  nur  kurz  an- 
zuzeigen, wenn  nicht  gewillt  belondcre 
Umftande  das  Gegentheil  fodern. 

Ich  wünfehe ,  dafs  mich  gute  Autoren 
dadurch  untcrftütien ,  d*fs  lie  ihre  Veile- 
ger  ertlichen,   Exemplare  ih  er  Schritten 
tn  mich  zulchicken     Ich  bin  auf  diele 
Art  bei  der  Vertbeilung  freier,  weil  ich 
mich  bricht  nach  lolchen  Rccenfenten  um* 
fehen  mufa,  die  an  Orten  leben,  wo  die 
Bücher  leicht  und  fchnell  tu  haben  find. 
Sie  und  der  Verleger  werden  dadurch  einer 
baldigen  Anzeige  gewils ;  und  wenn  auch 
diefes  letztere  durch  Zufalle,  wovor  der 
Redakteur  feiten  etwas  kinn ,  verhindert 
werden  füllte;  fo  können  doch  beide  ficher 
feyn ,  dafs  Ihr  Werk  nicht  gänzlich  aus« 
geladen  wird     Es  haben  viele  der  Herren 
Verleger  dieGUre  gehabt,  mir  ihre  Werke 
ohne  Unterschied   zuzufenden,  und  ich 
jnufs  lehr  bedauern,    wenn  ich  ihren 
WQnfchen  nicht  habe  entfprechen  können, 
fie  anzuzeigen.    Sie  werden  daher  befter 
fhun,  in  Fallen,  wo  es  nicht  von  felbft 
einleuchtet,  ob  fie  vor  das  F<»rum  der 
Annfllen  gehören  oder  nicht,  die  \ukto- 
ren  darum  erft  zu  befragen,  weil  iebfonft 
Lürher  erhalte,  die  mir  nichts  nützen, 
und  die  fie  uinfonft  einbüfsen ,  da  das 
Rückporto  oft  dem  Werthe  de«  Buches 
gleich  kommen  würde,  und  ich alfo zwei- 
feln mufs,  ob  ihnen  durch  die  Zurück- 
fendung  ein  Dieaft  gefchehen  würde. 

Die  Annahm  werden  im  Uebrigen  ihr 
Form  behalten ,  und  da  mehrere  Intereflen- 
ten  die  Belbehaftnng  und  Erweiterung  des 
philofophilchen  Anzeigers  eifrig  wünfeben ; 
Ib  will  ich  denlelben  beibehalten,  und 

wünfehe, 
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wflnfche ,  difi  ich'  viele  interefTente  Bei- 
träge erhalten  möge.    Ich  rechne  dahin : 
1)  kleine  philofbphifche   Auffitze;  2) 
philofophifche    Anfragen ,  Aufdeckung 
oder   Erwähnung    gcwifTer  fchwlertgen 
Punkte,  Lücken  in  dtr Philofophie  u.l.w. 
))  Erörterungen  Uber  die  in  den  Annalcn 
oder  anderswo  befindlichen  Recenfionen. 
Ich  wänfehe,    dnfs  dielet  nicht  fo  wohl 
In  Form  der  Antikritik«  gelchahe ,  wo  ge- 
wöhnlich der  Autor  nur  fein  Inte  reffe  ver- 
theidtget;    fondern    data    vielmehr  dit 
tViffenfckäft  Vortbeil  davon  bitte.    Ei  foll 
kein  Zankplatx  cröfnet  werden,  fondern 
ein  Ort  wo  man  ernfthafte  Untersuchungen 
betreibt  und  verfchiedene  Meinungen  er- 
örtert.   Ich  wünfehe,  dafa  auch  solche 
Autoren   den  Annalen  diefea  Zutrauen 
fchihken  möchten,  die  mit  den  in  ihnen 
enthaltenen  Recenfionen  ihrer  Werke  un- 
zufrieden  find.    Denn  warum  folltcn  Tie 
glauben,  dafa  fie  bei  tinem  gelehrten 
Streite  mit  Ihrem  Gegner  nicht«  lernen 
könnten  ? 


Sehr  fiele  Autoren  thun  die  ehrenvolle 
Bitte  an  mich,  dafi  lie  wilnlchen,  von 
mir  tecenfirt  zu  ifcyn.     Aber  e«  ift  mir 
nicht  möglich ,  alle  diele  Ritten  tu  et  fUllt-n ; 
ich  fühle  mich  auch  dam  nicht  fähig. 
Es  wird  mir  lehr  fchwer  mich  in  eine  Ma- 
terie tu  verletzen,  die  mir  zwar  nicht 
fremd  ift ,  aber  mit  welcher  ich  mich  doch 
feit  einiger  Zeit  nicht  ausdrücklich  be- 
fcha'fuget  habe.    So  habe  ich  in  den  letz- 
teren Jahren  faft  bloa  in  den  praktischen 
T h eilen  der  Philofophie  gelebt,  und  ich 
habe  mich  in  diefer  Htnfichr  nicht  getrauet 
ein  fpekulatives  Werk  felbft  zu  bcurtheilen, 
da  ich  hingegen  lehr  viele  ja  die  meiden 
im  Fache  der  Rechts  -  und  Staatslehre  be- 
unheilt  habe.    Ich  muft  alfn alle,  die  eine 
fo  Kuller  ff  gütige  und  uünAige  Meinung 
von  mir  haben,  dennoch  erfuchen,  mich 
durch  Ihre  Bitte  nicht  in  Verlegenheit  zu 
fetzen. 

I.  H.  Jakob. 


PREISAUF  GAB  F.  N. 


h 

Die  holtandifche  Gefcllfchafr  der  \Vifn  nfchaf- 
ren  xu  Haarlam  li«r  fur  «Im  Jahr  i7yA  unter 
mehreren  PrciMufyaben  am  andern  WiH'erlchef- 
ren,  a..-ch  folgenden  das  Gebiet  der  Philofophie 
gehörende  tul^cgekn : 

0  j*jat  für  den  1.  Nov.  1794  die  Frage  auf- 
fegeben worden  :  Da  das  Studium  einiger 
Theile  der  Phyfik  mehr  blo»  für  das  Wohl 
des  menfchlichen  Gcfchlcchts  überhaupt, 
fondern  auch  für  jeden  insbefondetc .  der 
fich  darauf  legt ,  von  dem  grasten  Nuryen, 
und  k,  daher  zu  wünfehen  ift,  dafs  fieh 
wenigffeni  in  jeder  grofsin  Stadt  gut  einge- 
richtete Inffitute  finden  möchten .  wodurch 
alle  Bürger;  die  es  verlangen ,  Gelegenheit 


finden  können ,  fkh  in  diefrr  Wtflcnfchaft 
an  iintrrrjtl.tcn ;  |<.  hat  die  Gefellfchift  bc- 
fclilolf  11 ,  detaftniaen  ihn  ru»  einer  gold- 
nen  M<  d^'llc  xu  geben,  </«r  iaV,  nach  ilir^in 
Unheilr,  den  twttk*nf,irf  m  lUn  *mm  f  fu- 
hrt* Vutrtfnht  in  dm  inttnj[»mt,jlr%  T*«- 
hm  drt  Pbyfik  gthn  »tri,  Ja  d»\i  uninttr. 
ritktttt  und  uuvrimp^ndt  Lc*\t  n*<*  dem- 
ftihtn  G*lt<.y,h.\t  >:».:, n  k  nntn  ,  fit*  einigt 
Ktnutmji  Aia«*  tu  ttuetken  ?  —    Auf  diele 
Frage  alt  eioc  Antwort  eingelaufen  ,  mit  dem 
Motto:  Ecrtvrz  inr  lt  m»itrt  et  u$n  ftrr  l't- 
ethrr.   Die  Gcfcllfchaft  hat  aber  diefe  Ab- 
handlung nicht  d<t  Preifea  würdig  erktnnr, 
und  wiedcrhelt  fie  daher  für  deo  1.  Novem- 
ber 1797. 
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1 )  ! gleich«!  «ar  ttfagt  worden :  Wat  bat 
dat  Studium  der  Mctapbyßk  dem  menf,  blicken 
GefckUekte  für  Vtrtkeile  gebrasbt ,  un4  erlebt 
wirklich  nntüitkeu  Wahrheiten  find  durch  fit 
entdeckt  »der  btwiefen  wurden  ,  weiche  $bne  die- 
feike  otM««  nnd  uugeutt't  gekUeken  w.tren  f 
Urber  <1wfc  Frage  ill  eineSwUift  in  der  Form 
eines  Gefpraclisein^efindr,  von  der  «berge» 
tarrlicilt  ward,  dafs  man  fle  nicht  als  eine  Ant- 
wort auf  jene  Fra^c  anlchen  kunne. 

|)  Was  hat  man  van  d,r  Stafenlat.r  tu  denken, 
«rr'r'v  mehrere ,  ftwM  .ittert  ah  neuer*  tU- 
Ufapben  unter  den  natürlichen  W*fen  me,mom- 
men  hok.-H,  nnd  ht  auf  welchen  Grad  der 
Cewifthtit  kennen  wir  in  Aufebung  etner  /•!- 
ck«  Stufenleiter  und  der  Ordnung,  welche  du 
Natur  dar  in  keakachtet .  gelangen  i 

Dt«  Aufgabe  wird  auf  nnkeftimmte  Zeit  wie- 
derholt. Die  Gcletlfcliafr  vcrlanvr  aber  keine 
wttapt>yfirckau  Abhandlungen  hicriJier ,  fondern 
Mos  folche ,  die  ilne  Bcwcifc  aus  der  Naturgc- 
fchichte  cnilehncn. 

Die  Abhandlungen  mTifTcn  in  der  gewuhn« 
lichcn  Form,  hoUtudifib ,  jr.tn  t  i>fife  l ,  lat<tui[(b 
oder  u\utfth  ( (»doch  mit  latoinucl  en  Clurakte- 
reu  ^elchriehe  i  )  »nIL>m  van  Msrum ,  Sekretair 
der  G.-'.clllchafr.  itdcluckr  weiden,  und  /-war 
vor  dem  i  November,  wo  die  Zeit  nicht  aus- 
drncklich  brftimmr  tlt-  H.r  Pich  ilt  entweder 
eine  «oMenj  Mcdnlle  irit  dem  Gcpri^c  der  (Je» 
f/llfi.!»  tt'r  11  i.d  dem  Nnnen  des  Verl',  am  Rande 
oder  «Tiiift't  Dukaten  !>aar  ,  der  Verf.  kinn  wäh- 
len. Jedoch  ilt  |e»1cr.  der  den  Pr.  w  oder  da» 
Acceffit ttewinnt ,  vcrnfliclirer,  nichts  von  fein ;r 
cfchnü.  uline  ausdrückliche  Genehmigung  der 
Gelc'.lfchafi  drucken  zu  lallen. 


II. 

Die  Direktoren  des  Sttlfifcken  Legalt  zu 
Ldiden.  haben  in  ihrer  V  ifanunlung  den  jo. 
April  diel«.»  Jahres  folgende  Frage  *ur  Bcantwor- 

"rt 


mifcher  oitr  hulltnAifcktr  Sprche  vor  dem  t  Jul. 
'797  den  Prof.  Paradyt,  gegenwlniger  Sekrt- 
tair  diefes  Legan,  unter  den  gewöhnlichen  For» 
uuliuten ,  frone* ,  eingefchickt  werden. 

III. 

Berlin.  Die  königliche  Akademie  der  Wirten- 
fehaften  dafelblt  l<anc  für  1796  a!»  Preisfragen  auf- 
gegeben :  In  welchen  Wijfenfcbafttn  und  In  welcl'tm 
Tbetkn  derfclken  ktnrnen ,  ungeaektet  der  Erweite- 
rung und  Petukt Ifang  aller  H^genfikaftcn  in  dem 
neueren  Zeiten ,  d.nnaeh  die  neueren  Satitnen  mnI> 
jettt  V»n  der  Kenntuift  und  ktßarijthen  Vaterfu- 
ck'ing  der  Zuftandet  der  IViflenfchafim  bei  den 
ahtu  Hat  tauen  fattbeila  when ,  und  w*rrn  injtc- 
heu  dufe  Fallbeile?  Krn.e  von  den  vier  einge- 
laufenen Schliffen  that  d.r  Frage  genug  ;  ein« 
verdiente  I.ob.  Die  Akademie  giebt  die  Frag« 
noch  einmahl  für  1747,  auf. 

Alle  Gelehnt  können  Arbeiten  einfenden, 
die  ordentlichen  Mitglieder  ausgenommen.  D.r 
Preis  ilt  ein  Schaullück  von  Golde  co Dukaten 
fch wer.  Die  AnfTitxe  werden  poltfrti  au  Secre- 
tairs  perpetuel  de  l'Acedemic  Rtfandt.  Sie  muf- 
fen den  i.Jun.  1797.  einlaufen ;  fpäter  weiden 


„Qua*  lunt  praeopua  capir»,  ac  quae  caufTae 
„phyAcae  ac  mora'es  <tiv.rlae  indoli« ,  qua 
,aliie  ib  sliis  nanonibu»  lufcrepant?  An? 
„et  qjatrnns  in  praeeepti«  inoruin  publico- 
,,rum  coneiendis  lUliicae  Doctorcs  ejus  ddre- 
„rentite  ratiunem  lubote  convenit  ?" 

Der  Preis  ilt  eine  Knlilne  Medaille,  ajofl. 
an  Werth.    Die  Abhandlungen  muiTen  in  km- 


IUI. 

rrt'uattfgftlcn  der  cirti  Klaffen  dtt  National- 
Infi ttius  aUr  /l  iffenfckiften  und  Kttnßc. 

Klarte  der  mtthemfitifchen  und  pliylikali- 
i'chcn  WiflVnl«.  heften. 

Matheraatifche  Preisaufgabe. 

Die  Ferfrrtigung  emer  Tafibrnalf  nur  \Befiiru- 
tnrtng  der  Langen  sar  See :  vnkei  dabin  tm  fJ-eu 
iß  ,  daft  deren  Etntbedungen  die  Dectmaltbetle  dtt 
Taget ,  nämlich  die  Zel-ntk.tla ,  Tanfendtktile  nnd 
Handerttaafemitketle  anteigen,  oder  der  Tag  im 
nahn  StnnJen ,  dm  Stan.U  in  kuudert 
und  die  Mi* 
werde. 

Die  Akademie  der  WilTenfchaftcn  hatte  179}  diefa 
Aufgabe  für  das  Jahr  1795  vorgelegt,  fie  wur.lcabcr 
aufgehoben,  ehe  n  <li  eine  Hen.twortung  ein» 
ge<  engen  war.  Da  aber  das  National  •  lollnut  in 
Erwägung  sieht,  d  fs  vielleicht  mehrere  Künft- 
ig navli  jenem  Programme  Uhren  verfertigt. 


im  hundert    Sekunden  em^etketlt 
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oder' angefangen  I  thtn  ,  und  außerdem  der  Ge- 
genwand der  Preisfrage  für  dit  gegenwärtigen 
Umftande  nie'  t  weniger  wichtig  ift,  alt  für  die 
damaligen:  tb  glaubt  es  nicht  belfcr  chun  zu 
Können ,  at»  fie  von  neuem  vorzulegen.  Um  je- 
doch, fo  viel  möglich,  die  Schwierigkeiten  tu 
vermindern ,  die  einige  Konkurrenten  ebfehre- 
ckeo  könnten;  fo  glaubt  dt»  National  -  Inllitut 
die  Verbindlichkeit,  in  den  Eintheilupgcn  die 
Decinulthcile  dea  Tage«  anzuzeigen .  1  In  eine 
blobe  Einladung  verwandeln  zu  rrv.lTcn  — 
AU«  eingefenderen  Uhren,  fcibit  die,  welche  den 
Frei«  davon  tragen ,  werden  nach  der  Ur.terfu- 
chuhg  ihren  Verrerrtgern  wieder  zugeltcllt.  — 
Dar  Frei«  ift  eine  goldene  Medaille  vom  Warthe 
eine»  Kilogramm«.  —  Die  Künftlcr  aller  Natio- 
nen werden  zur  Konkurrenz  eingeladen.  Die 
«änzufendenden  Werke  werden  nur  bi«  cum  letz- 
ten Fructidor  das  $  Jahr«  (  Mitte  Sept.  1797)  an- 
genommen. —  Dasjenige  Werk,  da»  den  Prci« 
davon  tragt,  wird  in  der  öffentlichen  Sitzung  de« 
Inftirura  am  u  Meflidor  de»  6  Jahr»  (Anfing 
July  1798)  bekannt  gemacht  werden. 

Phyfikalifch«  Praiiaufgabc. 

Dir  Vrt iUtJ-*:  r  der  Natwr .  dtr  Gtß*lt  amd 
irr  Vtrtiihtmgtu  dtr  Ltttr  im  den  vetfehndene* 
AUgnt  der  Thür*. 

Unter  den  verfcViicdenen  Gegenflandcn  der 
Phyfik ,  welche  da»  Infhtut  für  diefe»  Jahr  al» 
Premidyabe  ans  Hellen  wollte,  frnd  e*  kernen  der 
Aufmerkfamkeit  würdigem  und  für  die  Fort- 
fchiittc  diefer  WilTenfchaft  wichtigern  Gegenfrand, 
•I«  dreien,  den  die  ehemalige  Akademie  der  Wil- 
fcnfchafrcn  1 7 v a  vorlegte.  Da«  lnftirut  glaubte 
daher ,  diefen  auf  die  Funktionen  der  thierifchct» 
Ockonomie  6ch  beziehenden TIegcnftand  um  fo 
anahr  beibehalten  zu  muffen,  da  die  Gelehrten 
fett  dkfer  Aufgabe  •  tl  r  oder  weniger  beträcht- 
liche Uoterfuchun;;cn  riirubcr  angcllellr  haben 
können.  E«  legt  daher  da«  von  der  Akademie 
damel«  bekannt  gemachte  Programm  von  neuem 
den  Gelehrten  zur  Uoterfuchung  vor.  Der  Prei« 
ift  eine  goldene  Medaille  vom  Werth«  eine«  Ko- 
ftgTaatme.  —  Die  Gelehrten  aller  Nationen  wer- 
den zur  Bearbeitung  des  Gegenhandel  eingela- 
den ,  doch  find  a\t  Aßonit  rreadaVceffi  davon  am- 
gafchlolTen.  —  Diejenigen,  u  elc  c  Abhandlun- 
gen verfertigen  wollen,  werden  crlncht,  fie 
Franzofifch  oder  Lateinifeh  zu  Ichreiben ;  doch 
ttnd  fie  an  diefe  Sprachen  nicht  gebunden ,  fon- 
dern können  auch  j  de-  andere  beliebige  Sprach« 
»ahlen.  -  Ehe  Abhandlungen  werden  nex  bii 


zum  iGermirul  de«  f  JaU«  fjteWcJe  de«  Mira 
i-'y8}  angenommen ;  die  Bekanntmachung  der 
Abhandlung,  die  den  Prei«  gewonnen,  gelchiehl 
in  der  Öffentlichen  Sitzung  de«  Veiidemiaire  des 
7  Jahn  (Oktober  1799). 

KlaiTe  der  moralifchen  und  politUchen 
Wifl'enfchaften. 

Prtiiaufyabt  aus  der  IViJfcnfcbaft  der 
Zer gilt  dtt  ung  dtr  Eutpfiudun^tn  und  Jdttn. 

Beflin m«wg  itt  Einßmgtt  der  Ztirme*  ««/  die 
BiU»«;  dtr  Ideen. 

Man  hat  feit  einigen  Jahren  bemerkt .  daf« 
man  endlich  feine  Aufmukiamkeit  auf  die  Mittel 
zur  Vervollkommnung  de«  VcrfUnde*  richten 
muffe.  Nun  aber  hat  man  in  dtn  Ztidtn  daa 
wirkfemlte  Mittel  zur  Beförderung  der  Foitfchritic 
de*  menlclihchen  Geilte»  tu  fehen  r,rj\laiiht.  Die 
erltcn  Philofophcn .  die  ihr  Niclukulun  auf  die 
Charaktere  dei  Schtife ,  auf  die  Acccnre  i<nd  die 
Artikulationen  der  Stimme,  auf  die  Bewegungen 
de«  (iifn.be»,  die  Gellus  und  die  ivcircluedcncn 
Attitüden  de»  Körper«  richteten,  falun  in  allen 
diefen  Zeichen  nur  Mittel  zur  Kommunikation 
deT  Ideen,  die  entweder  die  Natur  gcgclfcn,  odef 
die  Mcnkben  et fimdeii  heben.  Eine  /ticl'ntet- 
fuclmnjr,  zeigte,  dafs  die  /eichen  nicht  blol»  da- 
7u  beflimmt  find,  rur  gciltigtn  Kommunikation 
zu  dienen.  Trotz  der  Auturit.it  einiger  grölten 
Mtnner,  die  fie  aU  llindernilTe  der  Kichrigkeir. 
und  Schnelligkeit  unferer  BcRtiRc  hetnehtet  hat- 
ten ,  wagte  man  et  zu  behaupten ,  daf»  ein  von 
dem  Umgänge  mit  feine«  deichen  getrennter 
Menfch  doch  Zeichen  not'. ig  haben  würde,  um 
leine  Ideen  zu  komhiniren.  —  Endlich  hat  man 
in  den  neuern  7citcn  zu  bemetken  geglaubt, 
daf«  durch  dm  Gibrauch  der  /eichen  ncr  Ver- 
nunft cm  weit  erfraunemwi  rüderer  Dn  nft  Ke- 
lche he  ;  e\t(i  nämlich  da«  Daf.yn  der  Ideen  fvlbll, 
da«  Dafeyu  der  t-rften  Ideen  ,  der  (tunlichrten 
Ideen ,  da»  Dafcyn  von  Zeichen  vorantfei/c,  und 
dal«  die  Menfchen  gar  keine  Idee  haben  winden, 
wenn  fie  gar  k«'ne  Zeichen  hatten-   Wenn  ein 

f f  wiiTer  Einftuf»  der  Zeichen  auf  die  Bildung  der 
dcen  eine  unheftrcitbare  und  allgemein  zuge- 
ftandene  Sache  itt;  fo  ift  die«  nicht  derfelbe  Fall 
mit  dem  Grade  cWe»  Eir.Auflc».  Hieriiber  ift 
hian  rieht  einig;  die  evidenten  DemonOrarionen 
de«  Einen  werden  von  dem  Andern  al»  abge- 
fchmackta  Paradoxen  behandelt.  —  Da»  Inftimt 
erwartet  Abhandlungen ,  die  durch  neue  Umer- 

fcchun- 
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fitcjun^enttod  AufkUrongen  dieUngewifsheiten, 
drc  in  dicfcr  Materie  noch  übrig  leyn  können, 
wegräumen ,  und  alle  Denker  zu  vereinigen  im 
Sunde  find  —  Es  gl  »übt,  dafs  bei  den  vielen 
Ftagcn,  aufweiche  dicferG?geulrand  leiten  wird, 
folgende  nicU  überleben  wetd.n  duifen: 

1)  III  c*  wihr,  dal»  die  rmpfindungen  fich 
mir  durch  Zeichen  in  ld.cn  umbilden  können? 
oder:  Mz<n  untere  ctikn  Ideen  wefentlich  die 
Hülfe  I  1  /.ic'icn  voraus  '* 

2)  v.  in'.-  de  Kunttzu  denken  vollkommen 
feyn,  «  m  di<«  Kunlt  dn  A-iclicit  /u  ihrer  Voll- 
kommenheit gebricht  W-trc  / 

Hit  tu  11  nicht  in  don  V\  ifilufchaften  ,  in 
welchen  ilic  Wahrheit  o'mc  Widerlpnuh  ange- 
nommen wird,  dies  der  Vollkommenheit  det  /.n- 
clicn  r.t  danken? 

4)  Sind  nicbt  die  gethedten  Meinungen  in 
den  S\  iHl-ntclnticn ,  die  einen  ewigen  Siotl  zu 
Streitigkeiten  «oben,  eme  notlmcndige  Wti kung 
der  Ungcuaui^kcit  der  Zeichen  7 

$)  Oicbt  es  irgend  ein  Mittel ,  die  übel  gc- 
»ahltcn  Zeichen  zu  vcibclfern,  und  .»l!e  \\ illetv 
f  biften  der  Dcmnntrr  itum  auf  gleiche  Art  em- 
pfindlich zu  machen? 

D*r  l'crs  von  fünf  .Hcctogtamoien  in  gol« 
denen  M^iarh-n  ,  wird  in  d^r  prtenilichen  Sir/ung 
am  ic.  Vcnd.  de«  <  Jahrs  vcithrdt.  —  Die  Ge- 
Icbitcn  d'er  laindcr  uerJm  zur  KunUui tritt 
/n-v!*'len,  mit  A'i-UM  >l>  der  Mit^Vdrr  und 
/1,/j.r.r   des    Inltiuu«  Die  Abhandlungen 

in  d.  ti  Frjii'-  Iibh  ijcIcliiu'iKn  und  vot  dem  if, 
Meiler  d»  S  Jahrs  eingegangen  fein. 

rrtifwftd"  auf  »ier  pol.nfctvn  Ockonomie. 

JVt.  tftUtrc  Q<%tnfitmAe  nnd  *mf  veUUe  B<dnt- 
««wf.ro  i*'.t"*t  tt  emtm  rz?«fr'iA4»i/<r*\H  Stute, 
,tft'mluli  AnUilnv  tn  muhen* 

D<e  Ti  re,e  mnls  in  Rockficht  |dcr  Politik, 
der  Ockonomie  und  Moral  unterfuclit  wetden.  — 
Det  IVrii  t<t  ein*  goldene  M-drMe,  f  nf  H'CtO- 
«t'aiM -n*n  am  Gerthe,  und  »ir*  in  der  jltenr- 

fit'.ie-i  '  't  d«  '5.  M«"""-  d  '*  J,hr*  dCT  Re* 
p^b'.'!v  vvitUÜr.  —  Die  Abhandlungen  müHen 
l f,nuofi'c,i  •..cfc!iiieb?t»  und  vor  dein  15.  Gerat. 
«0$  5.  Jahr»  eingereicht  lein. 


Klafft  dtrfcköntn  mfftujchäften  und  Khnfle. 

Grammatifche  Preisautgabe. 

\fntei  fntlimg  der  yetendtruugt* ,  welche  du 
Fr*n  fhjd*  Sfrtche  feit  Mal  he  r  r>e  **ui  Daltac 
Hl  duf  nnfere  Zeit  erlnten  bat. 

Dar  Preis,  eine  goldene  Medaille  von  fünf 
Hccrogrammen  ein  Wcrthe,  wird  in  der  oftt-nr- 
lichen  Sitzung  vom  ic.  Nivofe  des  6.  Jahrs  ver- 
theilt.  —  Die SchriftlMler  aller  Lander,  die  Mit- 
glieder und  Affwit  des  Inftir-Jts  ausgenommen, 
werden  zur  Konkurrenz  zugeUlTen  ;  die  Abhand- 
lungen mulTcn  rranzofifch  gefchrieben  tmd  vor 
dem  1  Vendemiairc  des  6.  Jahrs  eingeliefert  tein. 

Artifiifthtr  Präs. 

Unterfiuhung  det  Vinflnflet.  den  die  Malerei 
«•/ du  Sitten  tmd  die  Häutung  «inet  freien  Frikg 
gctuet  Ms  U<t  b*t>CH  kennt. 

Der  Treis  ilt  eine  ^oMene  Medaille  von  fünf 
Hecto^rammcn  ,  und  nud  in  deT  öffentlichen  Sr- 
tAung  vom  15  Germinal  des  6  Jahrs  vcrtheilt.  — ■ 
Zur  Konkurrenz  werden  die  Scbriftftellcr  aller 
L  inder  zugclatTen,  die  Mitglieder  und  Affeati 
des  Inltituts  ausgenommen.  —  Die  Abhandlun- 
gen imiflen  Fran/ofifch  gefebrieben  und  vor  dem 
1  Nivofe  eingereicht  feyn. 

/ii/ji'wrrn*  Bt.lhigutt£en  für  die  PreU4*fgal*. 

Man  fetzt  nicht  feinen  Namen  auf  fefn  Ma- 
nuf Uript .  fondern  blos  eine  Sentenz  oder  Devi- 
fe ;  man  kann  aber ,  *cnn  man  will ,  ein  befon- 
derci  und  verriegeltes  Billet  beilegen,  das,  aufscr 
der  Dcvite,  den  Namen  und  die  AddrctHe  dt.« 
Prai  beu eibers  enthalte. 

Die  Abhandlungen  kntuien  an  das  Inlbruc 
unter  dem  Couven  des  Mjnilrers  vom  Innern 
ein^efcr.d'.  t  werden ;  auch  kann  man  Ae  polt  frei 
an  ilie  Sc'vtetire  der  verfchtedeneu  Klallen  ad- 
drcfiiren  oder  fie  ihnen  einhandigen  lairen.  Im 
ler/tern  Falle  Hellt  der  Sckrotir  einen  Empfang» 
fchein  au«,  worauf  er  die  Sentenz  und  die  Num- 
mer dcrfclben  nach  der  Ordnung  oder  die  Zeit 
bemerkt,  in  wekher  er  fit  erhalten  hat. 

Die  Kommiffion  der  Fonds  des  Inltituts  lie- 
fen die  goldene  Medaille  dem  Inhaber  des  Em- 
pfangfeheins  aus;  im  Fall  aber  kein  Empfängl- 
ichem da  tft,  wird  die  Medaille  dem  Vcrfalier 
felbft  oder  dem  Inhaber  einer  Vollmacht  zuge- 
rtdlr. 
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t  SPRACHPHILOSOPHIE. 


IXn  Zuftand  der  fogenannten  empiri- 
fchen  Philosophie  unter  einem  Volke  ken- 
nen tu  lernen,  ül  der  kUrtelte  und  ficher- 
fle  Weg,  auf  die  Art  Acht  tu  haben ,  wie 
ea  Uber  Sprache  philofophirt.  Monboddo 
und  Condillac  find  die  getreueren  Repra- 
fenranten  der  ganten  Philofophic  unter 
den  Engländern  und  Fran*ofen.    Um  die 
dentlche  Art,  tu  phllofophiren  dartuftcl 
Jen,  bietet  (ich  unt  freilich  hier  kein  ein- 
telner Minn  dar,  allein  doch  findet  obige 
Regel  auch  bei  unt  ihre  Anwendung  Per 
Deutfche  empfangt  die  Probleme  der  Pfy- 
thologie  grölitemheils  tue  den  Händen 
■ndrer  Völker.    Er  bearbeitet  fie  mit  dem 
ihn  eigenen  Fleifse,  allein,  wie  ei  gemei- 
niglich gebt,  wenn  wir  Probleme  lofen 
wollen ,   die  wir  nicht  lelbft  aufgeworfen 
haben,  er  beantwortet  oft  gant  etwas  an- 
dere!,   all  wornach  gefragt  war.  Die 
Sprach  philofophic  Ift  daher  in  Deuilchlend 
in  keinem  fehr  glantenden  Zuftande.  Un- 
fere  Philofophcn  achten  kaum  auf  diefe 
merkwUrdigfte  Erlcheinung  im  tnenlchli- 
chen  Geifle ,  von  der  fie  doch  fo  gfent  ab- 
hangen.    Sie  glauben,  dai  No'thige  da 
Von  tchon  in  der  Schuje  gelernt  tu  haben, 
verachten  wol  g<r  Spraehunterfuchungrn, 
weil  fie  etwas  Wichtigeres  tu  thun  hatten. 
Darin  laflen  de  (ich  die  Griechen,  diele 
Urbeber  der  Philofophie,  nicht  tu  Vor- 
gängern dienen.   Diele  pbilofophixten  vor 


allen  Dingen  erft  über  die  Sprache,  in 
welcher  fie  philofophiren  follten.    Bei  uns 
kommen  diele  Unterfuchungen  ineiftcn- 
thcils  in  die  Hände  derjmigen,  welche 
twar  die  Fähigkeit  haben  ,  verfchiedene 
Sprachen  leicht  tu  erlernen,  welchen  aber 
diejenige,  111  pbilolbphiren,  fehlt,  welche 
mit  jener  leiten  verbunden  tu  feyn  pflegt. 
Glcichwnl  (.hilofopbiren  fie  auf  ihre  Art 
Uber  die  Sprache,  und  twar  mit  einer  aus« 
nehmenden  Selhfrgenugfämkeit  und  Zu- 
friedenheit.   Daher  ift  ein  lolcher  Grift  der 
Oberflachlichlichkclt  und  Sctchrigkcit  in 
diele   Unterfuchungen  gekommen,  der 
fcli wer  auszurotten  tu  feyn  fchaint,  tu- 
mal,  da  man  gegen  jeden ,  der  die  verbor- 
genen Schaden  der  Sprache  aufreckt,  und 
etwas  tiefer  eindringen  will,  auffleht,  ihn 
als  einen  Ruheftohrer  betrachtet,  und  fielt 
gemeinfchoftlicb  gegen  ihn  verbindet. 

Was  nun  untere  Sprache  fclbrt  betrifft 
fo  weif«  man  ,  welch  einer  durchgängigen 
Berichtigung  lie  noch  bedarf.  Auch  kennt 
jeder  die  würdigen  Männer,  welche  mit 
Eifer  und  Anftrcngung  daran  arbeiten. 
Allein  che  nicht  die  Gründe  der  Sprache 
Uberhaupt  entdeckt  worden  find,  kann 
der  Erfolg  ihrer  Bemühungen  dennoch 
nicht  betiä'chtlich  feyn/  indem  es  noch 
immer  Kaum  ?u  Gegeneinwendungen  giebr 
welche ,  fo  Ich  wie  q  lie  auch  feyn  mögen 
dennoch  nicht  leicht  zurUcJtgewteien  wer! 
N  n  dea 
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den  können.    Allem  eine  folche  Unterfu*  der  Kritischen  Philofophie,  und  twir  als 

chung  erfordert  mehr  Zeit  und  Mühe,  eis  einen  Co  heftigen  und  aufgebrachten  Wi- 

unfere  Gelehrten  aufzuwenden  f.uft  zu  ha-  derfacher,  aU  fit  wol  nie  gehabt  hat  Et 

ben  Icheinen    Liefet  man  doch,  dafs  eini-  ift  diefer  AufTeti  eine  förmliche  Krieges- 

gc  Gelehrte  frei  geftvhen,  dafs  fie  nicht  trklarung  gegen  die  Kririfche  Philofophie, 

einfehen,  wie  Lttltuti  (ich  von  feiner  cha  die  er  mit  Neckereien  und  Höhnercien 

racteriftilchen  Sprache  fb  viel  habe  verfpre  aller  Art  auf  die  muthwilligfte  Weife  zora 

rhen  können.     Sie  glauben,   ditfc  Litb»  Kempfe  auffordert.   Man  pflegt  es  derglei- 

ItMjftghll*  fey  eine  Schwachheit  gewefen,  chen  Herausforderungen  fogleich  anfehen 

wie  Tie  grofse  Manner  gemeiniglich  alt  zu  kennen ,  dafs  der  Herausforderer  fei- 

Trihut  ihrer  Menlchheit  zu  entrichten  nen  Feind  nicht  kennt,  und  das  rieht  man 

pflegen       Eine  niederfchlagendc   Erfah-  auch  hier  auf  den  erften  Blick.    Der  H. 

rung !    Wenn  wir  es  aber  durchaus  beim  Vcrf  ift  einer  von  denan  Feinden  der  KV  it. 

Alten  laflen,  und  tiefere  Unterfuchungeii  Philofophie,  welche  ei  Kanten  nicht  ver- 

über  die  Sprache  nicht  anftellen  fotlen:  fo  geben  können,  dafs  er  ein  Buch  gefchric- 

lafst  uns  lieber  gar  nicht  Uber  Sprache  phi-  ben,  welches  fie  nicht  verliehen,  and  wot> 

lofophiren,  und  unter  einander  ausmachen:  Uber  doch  fo  viel  gefprochen  wird,  dsfa 

Keiner  folle  je,  nicht  allein  gar  nicht  Uber  von  ihren  Bachern  nicht  mehr  die  Rede 

Sprache  philofophiren,  fonJern  euch  nicht  id.    Das  foll  der  verwegene  Mann  fühlen, 

Wörter,  Redensarten  und  Terminologien,  das  wollen  fie  ihm  eiotri nken !    Sit  wer- 

welcher  Art  fie  feyen,  critiliren ,  fondern  fen  fich  in  die  Bruft,  geben  fich  eine  vor- 

das:    verba  valent  ficut  nummi,  lulle  als  nehme  Miene,  und  glauben,  die  Sacht  da> 

Grund  tau  allgemein  angenommen  werden,  mit  abgefertigt  zu  nahen.    Diele  Gegner 

Auf  diele  Weife  würden  wir  wenig^  find  freilich  die  fehwichften,  aber  fie  find 

ftens  mit  den  ekelhaften  und  verdrielsh-  auf  der  andern  Seite  die  ftirchterlichfttn, 

eben  Criteleien  verfchont  bleiben ,  welche  weil  fie  ihren  Feind  zu  zerftören  Alchen, 

bei  einem  Mangel  an  philofophil'cher  Ein-  Der  beleidigte  Afpiranc,   welcher  glaubt, 

ficht  in  die  Gründe  der  Sprache .  und  ei-  man  komme  ihm  in  die  Queere ,  ift  «in 

nem  muthwiUigen  Kitzel  ?u  critifiren ,  tu  fürchterliches  Gefchö'pf. 
entliehen  pflegen.    Dem  Schreiber  diefea  Der  Ton  in  diefem  AufTatzc  foll  ei» 

liegt  diefer  Wunfeh  defti  mehr  am  Her-  gentiieh  Pcrfirflege  feyn ,  und  der  V.  gibt 

zen,  da  er  ein  Product  diefer  Art  anzuzei-  fich  das  Anfehen,  ala  widerlege  erfpsfsend, 

gen  hat.    Wir  inüflen  die  Ueberficht  det-  und  könnt  dabei  einen  witzigen  Spott  urv 

jenigen  ,  was  in  der  Sprachphilofophie  ge  möglich  zurückhalten.   Aber  die  pfrfirRa- 

ieiftet  worden,  gerade  mit  diefem  anfangen,  ge  wird  Wt  th,  und  H.  Kl.  wird  Niemand 

weil  es  von  denen,  welche  in  den  Zeitraum  glauben  machen,  er  habt  nicht  dieFaflung 

der  Annalen  fallen,  das  ältefte  ift.  verloren 

Die  Perfonen   in  diefem  Grfpra'ch« 

Die  Btdtutftmktit.    Bruchftück  eines  Ge-  find,  wie  die,  in  dem  grammstijchem  Ge- 

fprachea  vom  Hm  Legationsrath  Kiep-  bräche  des   II.   Verf.  perfoniticlrtt  Ab» 

ßoek.    Berlin.  Archiv  der  Zeit.    Mai,  ftracta.    Diefc  Einkleidung  ift  unpaffend 

179c.  Nr.  III.  und  zweckwidrig,  weil  fie  du  Verfttfnd- 

nife.erfchwert     Ucberdtm  ift  dies  nicht 

Der  Herr  L  R.  Klopftock  zeigt  fich  in  einmal  Dichtung  zu  nennen,  ta  ift  biole 

diefem  Geforscht  all  einen  Widerlicher  gar  zu  grofse  Nachficht  gegen  die  Unar- 
ten 
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ctn  der  Phantafie ,  wenn  mtn  fich  Dinge 
eis  Perfaaew  tu  denken  erlaubt,  welche  eis 
Subjecte  gcdtcht  werden  muffen.  In  ge 
genwÄrtigein  Gefprache  hat  fich  das  Ktrnjt- 
wOrtUckt  out  dtr  Bcd.utftmkeit  Uber  die 
Kunftwörtcr  onverhalten ,  und  erwähnt 
Dun  „derjttugtn  PhiKi/opJUt%  we/ike  unter 
ander*  d  e  mumäßigße  Verjcbevender'm  vom 
Kumfimörtem  fewt  /off."  Um  de  tu  be- 
schreiben, parodirt  fie  das  Wort,  mit  wel- 
chem Ariftophanes  ein  EUgemengfcl  be* 
nannte,  und  fo  kömmt  folgende  Carricatur 
■nt  Tageslicht  :■  em  Schetngrundfatz  •  mit- 
foiotrungt  -  beftmmungi  -  Begriffner- 
/aJfckerei  •  fpitzfiadi^ktitt  •  vriderfprucht- 
fprackungebrauchj  -  verbarbarungt  -  f,/d- 
knnfiwörter  ■  obttzielmaaßtreitfchrnrifigkrits - 
ftrtitftranfnbrungt  Vernunft  todjfckJagt  - 
iViffenfcbafi.  Im  höchften  Grade  einer 
unmechtigen.  Wuth  pflegt  der  Pöbel  feinen 
Feind  mit  einem  ähnlichen  Hngd  von 
Schimpfwörtern  tu  begrllfscn,  die  eben 
fo,  wie  hier,  ohne  Besonnenheit  und  Ver- 
bindung aus  dem  Munde  dea  Schimpfen- 
den ftünen,  und  auf  nichts  als  auf  ein 
durch  die  Leide  nie  haft  in  die  hächfte  Un- 
ordnung verlettUsGemüih  ichlieisen  laffen. 

H.  Kl  glaubt  der  JTritifchen  Philofo- 
phie  auf  eint  fchr  leichte  Weife  beikom- 
men tu  können.  Sie  lelbft.  tu  widerlegen, 
dein  ift  fie  ihm  tu  weiiltfuftig.  Da  ea 
•ber  ausgemacht  fey  :  „  wie  einer  /triebt, 
fo  denkt  er  *«  fo  dUrfe  man  nur  die  Kunft- 
wörtei  der  krit.  Philof  vornehmen.  Wenn 
diefe  widerfinnig  wären ,  fo  mUffe  die  Phi- 
lofophie  ftlbft  widerfinnig  feyn.  Auf 
diele  Weife  könne  man  den  ganten  Körper 
der  krit.  Philofophie  auf  das  genauere  und 
leichterte  au  im«  Ifen.  Doch  wir  IsOen  ihn 
richtiger  fprechen,  ab)  cr  wirklich  fpricht; 
er  will  die  Richtigkeit  diefer  Philofophie 
mit  diefem  Maajifiabe  prüfen.  Gegen  das 
Mejfen  hltten  w|r  nichts  eintuwenden,  ein 
Zwerg  fogar  kann  einen  Riefen  meffen, 
votiusgeftwt,  dafs  dieler  füll  hält,  oder 


fchllft,  nur  mufs  der  Zwerg  mathematifcn 
richtig  verfahren,  wie  auch  weiland  die 
Li  lliputer  thsten,  weshalb  Ihnen  felbft 
Kaftner  Gerechtigkeit  widerfahren  Ii'! st. 
Allein  wenn  der  Zwerg  die  Richtigkeit  mit 
Ellen  mejfen  p>itlt  lo  wird  er  ein  lacherlicher 
Zwerg.  Wir  meffen  hier  H.  Kl  mit  ei- 
nem eigenen  Prüffteine,  und  prüfen  ihn 
mit  feinem  eigenen  Maafiftabe,  denn  er 
will  gerade,  dafs  man  den  Menlchen  nach 
feinen  Worten  richten  lolle. 

Das  Verfahren  nun,  welches  H.  Kl. 
anwendet,  um  die  Richtigkeit  der  krinichen 
Philofophie  tu  mejfen ,  ift ,  dafs  er  tu  Tei- 
gen lücht ,  die  meiften  ihrer  Kunltwörtcr 
leyen   nicht  btfler,  als  diefe:  Blutader, 
Getfchtaaugen,  Zwecktweck,  Urtheilsur- 
theil  u.  dergl.    Mtn  ficht  hieraus  fchon 
den  kleinlichen  Geift  feiner  Kritik,  welche 
mehr  eine  kindliche  Neckerei,   als  eine 
Kritik  genannt  tu  werden  verdient.  Denn 
die  Ausdrücke,   welche  Hr.  Kl.  tadelt, 
werden  nur  in  Getiitiisheit  gewitTer  Vor- 
ausfctiungcn  gebraucht,  in  Bctichung  auf 
welche  fie  nur  allein  gültig  feyn  follen. 
Nimmt  man  diele  %nicht  an,  oder  teigt 
man  ihre  Fallchheit,  fo  tollen  jene  Aua- 
drücke  von  lelbft  weg.    Aber  es  ift  thö- 
rieht,  die  Ausdrücke  felbft  antugreifrn, 
ohne  fich  auf  die  Vorausfeftungen  eintu- 
lafTen,  in  welch,  n  fie  gebraucht* werden. 
Herrn  Kl.  Verfahren  ift  fo,  dafs,  wenn  er 
von  einem  eleincnto  igni«  reden  hurte, 
fein  Schartfinn  foglcich  bemerken  würde, 
dafs  das  Feuer  fei ein  Element  fey,  und 
dann  würde  er  triumphirend  ausrufen: 
Elements  •  element !  D  .flelbe  thörichte  Ver- 
fahren nun  wendet  er  gegen  die  Jfritilche 
Philofophie  an.     Dafs  er  lieh  mit  den  erften 
Giünden  derfelben  nicht  bekannt  gemacht 
hat,  ift,  da  er  gegen  fie  fchreiben  will,  «n 
fich  felhft  unvetteihlich ,  aber  ea  ift  eine 
ftrafbare  Vermeffenheit,  dafs  er  da  tadelt, 
wo  ihm  die  leichtefte  Uebcrlegung  iia'tte 
lagen  müfTen ,  dafs  dasjenige,  was  ihn  in 
N  n  a  dem 
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dem  Ausdrucke  befremde,  (Ich  aufgewifle 
Gründe  und  Vorausfetiungen  beliehen 
mülTct  die  er  erft  mUfTe  kennen  lernen, 
um  den  Ausdruck  To  tu  vergehen ,  als 
derjenige,  der  ihn  gebraucht,  wolle  ver- 
ftanden  willen. 

Das  erfte  Kunftwon,  das  unter  Hrn. 
Kl.  A'ritik  fallt,  iß  ein  Wort,  welches  nie 
ein  Kantianer  gebraucht  hat,  und  wofür 
doch  Kantianer  hülsen  Collen.  Es  ift  ein 
grainmatifches,  und  der  Mann,  der  (ich 
zuerft  feiner  bediente,  war  einer  unfrer 
grüftten  McGtkünOlcr  und  Aftronomen: 
Lambert.  In  feiner  Semiotik  bedient  er 
(ich  des  Worts  Fallendung  tür  cafus.  Uebcr 
dietes  Wort  fallt  H.  Kl.  her,  und  macht 
(ich  über  diefe  Endungs  -  endung ,  die  er 
mit  Fallendung  für  einerlei  halt,  lehr  lu- 
ftig. VorlüuHg  müden  wir  hier  eine  Er- 
innerung an  Hrn.  Kl.  ergehen  laden,  die 
ihm  vielleicht  felbft  einen  /weifet  beibrin- 
gen wird,  ob  das  Verfahren,  das  er  gc  en  die 
Xritifchc  Philolöphic  behaupten  will,  auch 
woleine  richtige  Anwendung  leide.  Wie, 
wenn  Hr.  Kl.  bei  Lamberts  Lebzeiten  auf- 

S banden  wäre,  und  ausgerufen  hätte: 
r  Leute,  was  auch  jener  Mathematiker 
über  das  Wcltfyftcm,  die  Milchftrafie,  die 
Nebelllcrnc  u.  f.  w.  gutes  lagen  mag,  ift 
Uuter  DunfL  Ich  veirtehe  und  begreife 
zwar  nichts  davon,  allein  er  gebraucht  ein- 
mal das  Wort  Fallendung  das  ift:  Endungs- 
endung,  und  wer  fo  fprichr,  ift  ein  Schief- 
kopf, der  nichts  Gründliches  hervorbrin- 
gen kann.  Was  würde  man  Hrn.  K»  dar- 
auf erwiedert  haben  ?  D.dfrlb«  Verführen 
gebraucht  er  nun  auch  gegen  Kant.  Er 
verlieht  und  begreift  nichts  von  der  Krit. 
Philof.  will  aber  doch  ihre  Nichtigkeit 
klar  darthun,  weil  fein  Kunfttröitlkket  ei- 
nige unglückliche  Kunftausdrücke  aufge- 
funden haben  will.  Doch  wir  gebrauchen 
dergleichen  argumenta  *«r  gar 
nicht,  lafst  um  vielmehr  ««r  m\nSe*»*  dis- 
putiren,    Hr.  K.  muß  glauben,  dofs.  Fall 


hier  fo  viel  als  Biegung  heilten  follc.  Dar* 
in  irrt  er  aber  fehr.  Fall,  cafus,  heilst 
hier  Verhahniß^  das  franzofilche  cas ,  wie 
Campt  bereits  bemerkt  hat.  Fallendung 
heifst  alfo  die  Endung  (Biegung)  wodurch 
diefcs  oder  jenes  VerhSltniß  Ausgedrückt 
wifd.  Der  nominativus  ift  daher,  wie 
fchon  Ariftoteles  fegte,  kein  cefus,  wol 
eher  die  andern  fo  genannten  cafus  obli* 
qui,  denn  diefe  alle  zeigen  Verha'ttnifle  an. 
Fallendung  (wie:  die  erflt  Fallendung  ftatt: 
der  Gtnuiv )  ift  alfo  ein  fehr  gutes  Wort. 
—  Staatthürger  halt  Hr.  K.  Tür  nicht  bef. 
fer,  als  IVaßirfifek.  Dali  d: .» Wort  nicht  zu- 
erft  und  ausfchlicfslich  von/Critifchen  Philo- 
fophen  gebraucht  worden,  ift  bckannt,war- 
um  follen  denn  diefe  für  fremde  Fehler  bü~ 
fsen  ?  Ueberdem  ift  daa  Wort  gleichfalls  un> 
tadelhaft-  EinBürger  lebt  nicht  durchaus  in 
einem  Staate,  wie  ein  Fifch  durchaus  im 
Wafler  leb.cn  mufs.  Hr.  K.  ift  Bürger  von 
Hamburg,  er  wird  aber  den  Wohnort  ei- 
ner Gefellfchaft  von  Kaufleuten,  welche 
von  einer  fremden  Macht  in  Schirm  und 
Schutz  genommen  werden,  nimmermehr 
eiftn  Staat  nennen.  Hingegen  ift  Hr.  K. 
Hflrger  des  franzofifchen  Staates.  Er  ift 
al'.ö  auf  der  einen  Seite  Stadt  Bürger ,  auf 
der  andern  Staatsbürger.  Einflaatsbürgc 
mug  für  das  Leihniizifche  Einbürgerung 
würde  freilich  unnöthig  feyn,  allein  nicht 
dethalb,  weil  in  Bürger  fchon  der  Begriff 
des  Staates  liegt ,  fondern ,  weil  durch  je- 
nes Wort  nur  gefagt  werden  ioll :  cUt  Eiw- 
heimi/chmadteit  von  etrvai  Fremd,  n,  wo  ket* 
nein  Menfclun  daran  gelegen  feyn  kann, 
ob  das  ratiomlifirte  (Wort)  als  ein  Staats- 
bürger oder  als  ein  Stadtbürger  betrach- 
tet werden  folL  —  Gefchmachttrtbeil 
fey  nicht  befler  ,  als  Unheils  -  urtbeit\ 
denn  Gelchmack  drücke  Unheil  vom  Schö- 
nen aus.  H.  K.  lägt  alfo  von  dem,  des 
ein  Unheil  vom  Schönen  flfllf,  er  bat  itu 
einen  Gefckjnack.  Eine  vortrefliche  Spreche ! 
Wie  nennt  er  abei  den  fo  genannten  Mann 

von 
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von  Gefchmack?  dafür  hat  er  ktin  Wort.    fchwaeher  Urteilskraft  heifrt  alfo  künftig: 
Doch  hierüber  hat  H.K  eine  eigene  Theo-   ein  Mann  (ler  ein  fch  waches  Unheil  befim. 
rie  ausgedacht     Unter  Gefchmackiurtbeit   Urtheile  /Ä//cv,    darf  er  nun  nicht  mehr, 
könnte  er  fich  freilich  gant  leicht  ein  Ur-   denn  daa  wäre  lö  gut,   als  Urtheihkrüfte 
theil  denken,  welches  von  dem  Vermögen,    füllen,   und  fonach  darf  der  einfältige 
das  Schöne  tu  beun  heilen ,  welches  Ver-    Mann  gar  nicht  urtheikn.    Das  könnten 
mögen  Gtfcöauckht\^t>  gefüllt  wird  Aber    wir  uns  nun  freilich  wol  gefallen  laffen, 
nein!  Gefchmack  foll  nun  einmal  Unheil    aber  der  M um  der  ein  grolkes Uttheii  bc- 
heifaen.     Seine  Theorie  hierüber  hat  er   Grit ,  darf  auch  nicht  mehr  urthcilen ,  daa 
«na  einige  Seiten  weiterhin  mitgetheilt.   ift  fehr  fchlimm.      Lafst  uns  nun  noch 
Das  Wort  Gefchmacksunbeil  „ekele  ihn    einmal  fehen ,  was  nach  H.  K.  Reform  aoa 
auch  deswegen,  weil  man  wo  von  Reife   dem  Manne  von  (icfchineek  werden  wird, 
und  Strenge  des.  Gefchmeckt  die  Frage    Er  wird  der  Mann  werden ,  der  ein  unrei- 
waru  (  welche  Sprache ! )  „fchon  feit  iiem-    fes  Unheil  befitxt.     Dcrarmc  Mann  !  aber 
lieber  Zeit  Urtheil  vorzog.4'    N«ch  H.  K.    der  Mann  von  gutem  Gefchmack  ?  o,  der 
ift  alfo  ein  Gefchmeckürteil  —  doch  fo    wird  vollends  ein  ichauderhoftcs  Schicktet 
dürfen  wir  nicht  fegen  —  ein  Gefchmack    haben.    —   „Wenn   man  den  Worten, 
—  fo  mtlfste  es  nach  Hrn  K  Theorie  frei-   Verftand,  Vernunft,  und  Urtheilskraft  fehr 
lieh  heifsen,  allein  das  ift  falva  venia  Un-    verfchiedene  Bedeutungen  gibt u  (verfdüt- 
fmn  —  wie  foll  man  das  Ding  denn  nen-   dtnt  Bedeutungen  hat  hier  verfchiedene  De- 
nen? wenn  II  K.  von  Dingen  redet,  die   deutungen  i)  dafs  jene  Wörter  bald  in 
er  nicht  benennen  kann,    fo  erlaube  er   dieler  bald  in  jener  Ucdcutung  gebraucht 
Uns,  in  unferer  Sprache  davon  m  reden    würden.    Das  wäre  fehr  fchlimm.    H.  K. 

ein  Unheil  olfo,  welches  der  Geich meck  Int  es  aber  nicht  geti  lgt  i)  dafs  die  Be- 
fallt ,  ift  nach  H.  K.  Theorie,  ein  Unheil,  deutung  jedes  dieler  Wörter  verfchieden 
weichet  fo  eigentlich  kein  Unheil  ift,  es  ift  fey  von  der  jedes  andern  von  ihnen.  )) 
eint,  et  ift  es  auch  nicht.  Ift  es  aber  ein  dafs  Jiefc  Wörter  in  einer  Hedem ung  ge- 
tüchtiges Unheil,  fo  wie  jeder  vernünftige  braucht  würden ,  die  verlchiedcn  fey ,  vun 
MenfcTi  et  fallt,  dann  ift  es  ein  Urteil  der,  in  welcher  fie  tkeclrm  gebraucht  wur- 
fchlechthin.  Gefchmack  ift  alfo  nach  Ii.  den.  Dies  kann  H.  K.  Meinung  nur  feyn. 
K  Theorie,  du  Vermögen  der  unreifen,  Darüber  hernach )  „und  noch  daru  ohne 
verworrenen,  fchiefen  Urtheile;  Unheil  Rücklicht  auf  die  vorhandenen  feinen  Un- 
fcblechthin  hingegen  ift  das  Unheil  comme  terfchiede,  fo  macht  man  jene  Wonc  da* 
il  reut.  Man  heht  wie  natürlich  und  fein  durch  xu  Lollworten,  oder  tu  folchen,  die 
ausgedacht  diefe  Theorie  ift.  Was  will  nicht  bedeuten  können,  was  Gc  bedeuten 
demnach  der  pedantifche  Kani  mit  (einer  follen.'*  Schade,  dafs  H.  K-  die  feinem 
afthetifchen  und  teleologischen  Unheils-  Vnttrfckitde  nicht  angegeben  hat  Die 
kraft?  Nur  eine  Schwierigkeit  drückt  die-  Schüler  Kants  glauben ,  dafs  jene  Vermü- 
fe  Theorie.  H.  K  will  den  Unterschied  gen  erft  durch  ihn  in  ihren  urfj»i  anglichen 
iwifehen  Unheilskraft  und  Unheil  au  Ige  ho-  Functionen  dsrgeftellt  worden  find.  H. 
ben  wiflen.  Man  foll  immer  Unbtil  lagen.  K  hatte  «igen  müden,  dafs  das  nicht  ge- 
Wo  man  vorhin  getagt  hatte:  ein  Mann  fchehen  fey,  und  dafs  es  beim  Alten  blei- 
von  einer  grofsen  Urtheilskraft,  wird  man  ben  müde.  Auch  ift  es  eigentlich  un- 
nofi  fagen  mttlTen:  ein  Mann  der  ein  möglich,  dafs  irgend  ein  Menfch  gegen 
grofcs  UrtheÜ  beuttt,  ein  Mann  von  jene  Benennungen  etwej  einzuwenden  fin- 
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den  foll«,  raßer  etwa,  wenn  er  hört,  daß 
unter  V erfand  ein  Vermögen  der  Begriffe 
gemeint  liry.  Er  hat  off  von  die  fem  oder 
jenem  Menl'chen  legen  hören,  er  htbe 
viel  Verftand,  ond  da  hat  er  freilich  tn 
kein  Vermögen  der  Htgriflfe  yediclit.  Lernt 
er  aber  einleben,  was  er  lieh  darunter  zu 
denken  habe,  iö  wird  er  geliehen,  dafs 
die!«  Wort  zu  dem ,  waa  es  bezeichnen 
foll ,  lehr  glücklich  gewählt  fey.  H.  K. 
meint,  man  könne  flatt  jener  Wörter  eben 
lb  gut  A,  B,  C,  lagen.  Wenn  wir  nur 
darüber  einig  lind ,  was  wir  darunter  den- 
ken follen,  lu  konnte  es  immerhin  gelblic- 
hen. Die  Wörter  Verltend,  Vernunft, 
Urtheilskraft  find  als  Zeichen  nicht«  weni- 
ger als  charact eriflifch ,  und  wenn  H.  K. 
Uber  Sprache  philofophirt  hätte,  fo  hätte 
er  bei  diefer  Gelegenheit  auf  wichtige  Be 
trechtungen  geleitet  werden  ntUlU-n.  Slre- 
/je«,  Ttteiirn,  NeAiwe«,  mögen  immerhin 
auf  Verrichtungen  des  Gctftes  übertragen 
werden  können,  die  Wörter  Verftand,  Ur- 
theil,  Vernunft  lind  deshalb  doch  fo  be- 
fchaften,  dafs  die  Vermögen ,  die  durch  Ii« 
bezeichnet  werden  lollen,  immer  fchärfer 
und  Ichärfer  beftimmt  werden  können. 
Der  Rrftc  der  jene  Wörter  brauchte,  Iah 
nur,  dal«  die  Seele  bei  der  einen  Hand- 
lung, die  er  verßthen  nannte,  nicht]  lb  ver- 
fahre, ab  bei  einer  andern,  die  er  urtktiUn 
nannte. '  Warum  follte  man  es  bei  dieler 
erften  rohen  Untcrlipheidung  Iwwenden 
lalfen,  und  diele  Vermögen  nicht  ihrem 
Grunde  und  ihrer  Autdehnung,  ferner 
ihrem  Unterlchiede  und  Zufammenhang« 
nach ,  zu  befttmmen  fuchen  ?  Sonderbar, 
dafs  ein  Wort  „ein  Latin  ort"  heilten  foll, 
weit  ein  anderer  es  in  einer  andern  Bedeu- 
tung gebrauchte.  H.  K.  macht  dadurch 
die  gerne  Sprache  zo  einer  Sammlung  von 
Lallwörtern,  denn  es  wird  gewifs  keinein-i 
zigrs  Wort  in  der  Sprache  in  der  ur- 
fprünglichen  Bedeutung  verbanden.  Selbft 
dann  ift  ein  Wort  nicht  einmal  ain  Lall- 


wort: „wenn  es  das  nicht  bedeuten  kann, 
wie  H  K.  Definition  lautet.   Die  Wörter 
oxygene ,  bydrogene  bedeuten  das  nicht, 
was  lie  bedeuten  follen,  aber  lind  fie  Lall- 
Wörter?  Ein  Lallwort  bedeutet  gar  nichts. 
Das  Wort  Halleluja  z  B.  wodurch  einige 
Dichter  eine  Erhabenheit  in  ihre  Oden  zu 
bringen  vermeinen,  ift  ein  folches  Lall* 
wort,  denn  Hallclaja  bedeutet  für  einen 
deut leben  Chriftenmenfchcn  platterdings 
gar  nichts.  —  „Bei  Urtheilskraft  merke  ich 
an ,    dafs  dies  Wott  beinah«  ganz  abge- 
kommen ift,   und  dafs  man  itzt  an  feiner 
Statt  VnUit  braucht.    Ich  weifs  nicht,  ob 
wir  vor  Alten  auch  Gtdäcbtnißkraft  hat- 
ten.'*  Einen  eigenen  Vortrag  hat  H.  Kl. 
Er  meint,    man  könne  wol  blofs  Ur  theil 
lägen,  ftatt  Urtheilskraft,  fo  wie  manGe- 
dächtnil»,    nicht  Gedächtnifskraft  fugt 
Das  Wort  Urtheilskraft,  meint  er,  komme 
nach  und  nach  ganz  ab,  Urtheil  würde  ge- 
bräuchlicher, und  zulczt  vielleicht  allern 
Inder  Sprache  bleiben.    Er  erinnert  fich, 
dafs  man  nicht  Gedäcbtnifskraft  fage 
Schön  für  diefe  Theorie  wäre  e»,  wenn 
man  ehedem  würklich  fogefprochen  hätte. 
Man  würde  dann  annehmen  können ,  daf« 
man,  fo  wie  man  immer  klüger  und  klü- 
ger geworden ,  auch  immer  weniger  und 
weniger  Gedächtnifskraft  gefägt,  und  das 
(Hrn.  Kl.  Meinung  nach)  viel  gefcheu- 
tere  Gtdicktmß  gebraucht,  bis  jenes  ganz 
verfchwunden  fey,  und  d  e  es  allein  ob- 
walte.    Da  nun  aber  die  Geich ichte  dies 
nicht  beftätigt,  fo  wird  es  nur  fo  hinge- 
legt, damit  Jeder  dirau«  machen  könne 
was  er  will.    Will  jemand  fo  gütig  Oyn' 
es  für  gewife,  oder  für  eine  Icharllinnigi 
Vtrmuihung,   die  aber  der  Verf.  nur  fo 
rungeworfen,  und  geiade  nicht  weiter  ver- 
folgen mag,    annehmen,  fo  fleht  es  ihm 
frei.    Wir  würden  aber  rathen,  fich  hier 
nicht  zu  übereilen.    Wer  Gedächtnifskraft 
fagt,  fegt  um  mit  H.  K.  zu  reden,  Krafts- 
kraft. Den  Grund,  gewilTeVorftellungen 
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%tk  behalte« ,  ficnnt  man  des  Gedacbtniß. 
D«i  Gedifehtnifi  kömmt  aar  nicht  anders, 
aii  Kraft,  und  Handlungen  deffelben 
laffen  (ich  nicht  denken.  Einbilden,  er« 
Innern ,  befinnen  f  find  etwai  änderet  als 
GedBchmifi.  Da  ttfo  keine  Hand  ungen 
all  GedKchtnifi  vorkommen ,  fo  kann  man 
auch  von  keiner  Kraft  reden ,  in  welcher 
fia  gegründet  waren,  alfo  gibt  ei  keine 
Gede'chtnilskraft.  Hingegen  gibt  et  Hand- 
langen, die  man  Urtheile  nennt,  die  in  ei- 
ner Kraft  gegründet  find ,  welche  man  da- 
her Urthalskraft  nennt»  (Obea  nicht  bef 
fer  fey  du  Urtktihvtrmögtn  tu  fagen,  wird 
hier  nicht  unterfocht  )  H  K.  flhrt  fort : 
Bichbaum ,  Tannenbaum;  u.  f.  w.  kom- 
men auch  nach  und  nach  ab,  man  fagt 
liebet  Eiche,  Tanne,  C  w.  Cetifiera  ha- 
Van  wir  Übrigem  noch  nicht,  fondem 
wir  bleiben  Immer  noch  bei  Kirfchi>äumtnt 
die  doch  nicht  befler  alt  Sch i mn* l^fnd» 
find."  Man  lieht,  wie  H.  K.  (ich  immer 
durch  falfche  Analogien  verfuhren  Itfftt. 
Wie  in  aller  Welt  ift  ea  mügikh,  eine  Ana 
Wie  iwifchen  Kirfchbaum  und  Schimmel- 
pferd  tn  finden  1  Der  Kirfchbaum  iA  kein 
ainheimifchea  Gewacht.  Ala  man  ei  ein- 
führte, hatte  man  keinen  Namen  dafür, 
wia  für  die  vaterla'ndifche  Ekkt,  man 
nannte  den  fremden  Baum  alfo  für  erft  ei» 
aen  Baum,  dar  eine  Frucht,  cerafui  ge- 
nannt, woraus  Klrfche  enrftend,  trügt, 
d  b.  einen  Kirfckktum.  Diefea  Wort  gibt 
daa  na'chfte  Gefchlecht  und  den  nlchften 
Unterfchied  an,  und  beftimmt  dadurch  fea- 
nen  Gegenftand  Und  dai  foll  jeder  Wort. 
Schimmelpferd  ift  deshalb  fehlerhaft,  weil 
daa  nachOe  Gefchlecht,  die  in  Pferd  ange- 
geben feVn  foll,  bereit!  in  Schimmel  ent 
halten  Ift.  Kirfck  in  dem  Worte  Kirfch- 
baum enthalt  aber  nicht  du  na'chfte  Ge- 
fchlecht, fondern,  wie  ea  gerade  verfingt 
wird,  den  na'chften  Unterfchied.  Dai 
Wort  ift  alfo  eben  fi>  untadelhaft,  all  Blut- 
ader, Schlagader,  und  unzählige  andere. 


Eick»  und  Tarnt»  hingegen  geben  dai  ni'ch- 
fta  Gefchlecht  und  dem  na'chften  Unter» 
fcliied  fchon  fUr  (ich  an,  man  verfuhrt  alfo 
fehlerhaft,  wenn  man  nacb  der  Amhgtt 
von  KirjchbiiiMy  Eichboum,  Tannenbaum, 
tagt,  weil  bei  diefen  der  Fall  nicht  ift, 
der  bei  jenen  Wörtern  war.  H  K.  konnte 
■lfo  nicht  einmal  fagen:  fit  kämen  fach  ge. 
r*de  *b.  Diei  fettt  voraus,  dafi  fie  ur- 
fprünglich  da  gewefen,  dafi  aber  der 
Sprachgebrauch  he  allgemach  berichtige. 
Daa  ift  aber  der  Fall  nichr.  Dai  richtige 
Eicha,  Tanne,  war  früher  da.  und  der 
Sprachgebranch  fing  an ,  fit  in  Eichbaum, 
Tannenbaum,  tu  verderben.  —  Kant 
lagt :  Kunft  fettet  einen  Zweck  in  der  Ur« 
fache  und  deren  Cautalitüt  voraus."  Man 
kann  leicht  denken,  was  H.  K  hier  tu 
hohnecken  gefunden  zu  halten  glaubt. 
Die  Caufalita't  der  Urfach  ift  ihm  etwas  gar 
PoUierlichef.  U/Jnchliclikttitnrfack  ruft  er 
aus,  und  lacht!  Wie  glücklich  doch  die 
Leute  lind,  die  nicht  mit  Weisheit  Uber- 
laden find,  allenthalben  finden  fie  etwas 
tu  klUgeln,  (ich  tu  freuen,  und  tu  la- 
chen! Ueber  die  Urlachtich kelt  hat  (ich 
fchon  fo  mancher  den  Kopf  ret brocher», 
H.  Kl  thut  das  aber  gewifa  nicht,  tr  lacht. 
Das  ift  die  wahre  Weisheit.  Doch  kömmt 
ca  um  vor,  als  ob  fein  Lacken  ein  wenig 
gezwungen  fey ,  und  dals  er  einen  recht 
bittern  Tadel  dabei  anzubringen  gemeint 
fcy.  Es  ift  aber  traurig,  dals  man  Hrn.  Kl. 
Kritiken  erft  berichtigen  rauft,  ehe  man  fie 
widerlegen  kann,  und  dafi  man  ihm  erft  «ei- 
gen mufi,  wat  er  eigentlich  habe  tadeln 
wollen,  und  wie  er  (ich  dabei  tu  heneh- 
men  habe.  Ein  fonderbares  Gefecht,  wo 
man  dem  Gegner  zeigen  muft,  wie  er  den 
Degen  fafsen  mUlTe,  um  einen  (ichern 
Stöfs  zu  führen,  um  ihm  denfeiben  dann 
erft  aus  der  Hand  zu  fchlagem  Wal  Hrn. 
Kl.  und  jedem,  der  nichts  von  Philofophie 
weifs,  in  jenem  Rcdefatte  auffaller»  kann, 
ift,  dafe  man  der  Urfach  eine  UrftcTilkh- 

keit 
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kcit  zufchreibt.    Min  glaubt,  ei  bedürfe 
keiner  Urlschlich  keit,  damit  die  Urfach, 
Urfach  fey.     Wozu  »IIb  eine  Urfachmr 
f  cklicbkttt?  fo  hätte  Hr.  Kl.  fegen  mUf 
fen,  nicht:  Urfachlichkeit»urlach\  Wae 
nun  diefe  Kritik  klbft  betrifft,  fo  können 
wir  Hrn.  K  auf  keine  andere  Weife  darü- 
ber versündigen,  all  d  fs  wir  ihm  rarhen, 
wenn  er  über  die  Urlachsurlachlichkeit  be- 
lehrt feyn  wolle,  K«nrs  und  I  lumci  Schrif- 
ten tu  ftudiren     Wenn  er  diefc  begriffen 
hit,  fo  wird  er  (ich  fehämen,  dafs  er  einen 
fo  wichtigen  Untcrl'chicd  deswegen  habe 
aufheben  Wullen,   weil,   leiner  Meinung 
nach,    ein  grammatifclnr  Schnitzer  dabei 
vorgegangen     Poch  kann  lieh  H  K.  toi 
'^endes   vorläufig  7Ur  Erklärung  gelagt 
(«yn  Ulfen.  Es  war  einmal  ein  Mann,  der 
Hume  h'fff.    Dieler  Mann  hatte  den  Ein- 
fall :  ei  fey  gar  fo  nürhig  nicht,  dafs  jede 
UrSache  ihie  Würkung  habe.    Wenn  ich 
ihm  dns  Licht  gewiefen  hatte,  welches  vor 
mir  (lehr,  und  ihm  davon  hätte  bedeuten 
wollen,  dafs  dal«  Feuer  ja  offenbar  die  Ur- 
lach fey,  dafs  der  Talg  fchmelie,  fo  wür- 
de er  geantwortet  haben :  er  (ehe  zwar  ein 
Teuer  und  einen  Ichmel? enden  Talg,  aber 
man  möge  ihm  doch  f»gen,  wie  das  Eine 
mit  drm  Andern  zulammenhänge.  Dal 
Feuer  fo!l  die  Urfach  des  Schmel7.cn«  feyn, 
was  ift  denn  aber  die  eigentliche  V'fack- 
hJtkfit  deflelbcn,  d.  h.  was  ift  dasjenige  in 
der  Urfach  ,    welches  die  Würkung  macht. 
Diefe  Frage  wird  Hrn.  Kl.  freilich  lehr 
vorwitzig  vorkommen.    Wir  machen  auch 
keinen  Anfpruch  darauf  ihm  den  wahren 
Sinn  dcrlelUen  begreiflich    tu  machen. 
Ucbrigens  ficht  man  hier  den  wahren 
Grund,  warum  esfo  viele  bitterböfe  Feinde 
der ciitifchen  Philofophicgibt.  DieferGrund 
ift  nämlich :  dafs  fich  Viele  an  das  Studium 
der  Kritifchen  Fhiloiotihie  machen,  welche 
nie  das  DedÜrfnits  ju  philofophiren  em- 
pfunden  haben     Sie  finden  denn  da  eine 
Menge  von  Anftalten,  und  Vorkehrungen, 
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die  fie  verwirren  und  betäuben.    Sie  Tu« 
eben  (ich  durchzuarbeiten,  aber  alle  der 
Stoff,  mit  dem  de  nicht  allmahlig  bekannt 
geworden,  überwältigt  He,  und  lälst  fie 
nicht  vorwärts  kommen    Nun  werden  fit 
unruhig,  fühlen  fich  bea'ngftigr,  die  Ideen 
der  Kritifchen  Philosophie  lichweben  ihnen 
immer  vor,  ohne  dafi  fic  etwai  in  ihnen  er- 
kennen könnten.  Zulcft "können  fie  in  ihrem 
gequälten  Zuftande  nicht  länger  aushalten, 
Ire  fuchen  fich  Lufrzu  machen ,  und  da  ihnen 
dieCritifche  Philofophic  wie  ei  (ehr  natür- 
lich ift,  gehaftig  geworden  (eyn  mufa:  fo 
fet?en  fic  dem  Ausbruche  ihrei  Unmuthi 
nun  keine  Schranken  mehr.    Eine  Urfach- 
lichkeit*urlach !    hat  man  etwas  Tolleret 
gehört  ?  und  nun  mufi  dieCritifche  Philofo. 
phic  es  empflnden,dafs  fie  lie  ihregeringeFf- 
higkeit  hat  kennen  gelehrt.  —  „Endur- 
fache  bedeutet  auch  Zwecktweck.  Denn 
Urfach  bedeutet  auch  Zweck,  und  in  End- 
ui fache  kann  Urfache  nichts  anders  auf* 
drücken/'    Das  heifit  mit  andern  Wor- 
ten :  du  follll  nun  Unfinn  gefprochen  ht- 
ben,  damit  ich  dich  widerlegen  kann.  Ur- 
fache bedeutet  niemals  Zweck,  fondern  die 
Urfach,   welche  nach  Vorftellung  eines 
Zweckes  würkfam  ift,  heifit  Endurfache, 
caufa  finaht.    Was  hat  Hr.  K  gegen  da« 
lateinilche  Wort  zu  erinnern?  Es  lagt  ganz 
daftelbe,  w  as  das  deutfehe  fagt  feine  Kri- 
tiken treffen  demnach  auch  diefes.  Fer- 
ner :    warum  foll  Urfache  in  Endurfache 
nichts  anders  bedeuten  kö'nnen,  als  Zweck  ? 
Gewifs  blo's  darum,  damit  H.  K.  tadeln 
könne.    H.  K  krönt  feine  Kritik  damit, 
dafs  er  hinzufügt:   das  wovon  man  hier 
redet,   wird  allein  rHirig  durch  Haupt* 
zwtek  betitelt.*'     Zuviel  Gravität  bei  zu 
viel  UnwilTcnheit    Das  ift  der  Mann,  der 
Kanten  zeigen  will,  wie  er  reden  müde. 

—  „Atßkrifckty  tekohgifehe  Urteilskraft 

—  wenn  man  das  Urtei  nach  den  ver- 
schiedenen Gegenfte'nden ,  womit  es  fich 
befchifdgt,  unttrfebeiden  darf:  fo  darf 
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man  x.  fe.  eof  da  j  Aug«,  welches  jetzt  ein« 
Blume,  und  dann  einen  Baum  anfleht, 
das  blumifche  und  daabäumifche  ntnncn." 
H.  K.  macht  (ich  leine  Kritiken  lehr  leicht 
Er  denkt  fiel)  irgend  «was  Polüerlichet, 
und  fagt  denn,  dai  was  du  fpriclur  ift 
gerade  lo,  wie  diet.  Ob  diel  «her  würk- 
lieh  fo  Tai,  iü  feine  Sorge  nicht,  genug 
man  lacht  doch.  Den  eigentlichen  Unter- 
Ichted  xwilchen  ffthetücher  und  teleolo- 
gifcher  Urtheilskreft  Hn  K  begreiflich  zu 
machen,  daran  verzweifeln  wir.  Er  mag 
lieh  aber  darunter  denken ,  wu  er  wolle, 
tp  mufr  ihm  doch  eingeleuchtet  heben, 
daf*  hier  zwilchen  der  Unheils  kraft,  in  Co- 
fern  lie  tffthettfeh  verftkrt ,  und  in  fofern 
fie  teleologiich  wrfihrt%  unterfchiedea 
werde,  dai  Aufte,  da«  einen  Baum  Geht, 
verfamt  nicht  baumiieh,  fluidem  ei  lieht 
fchlechthin,  und  der  Gegenftand  feines  Sc 
hem  iil  ein  Baum,  Die  ftiictilchc' Urteils- 
kraft ift  aber  nicht  eine  fokhe,  welche  Ae- 
i^hetik  urth.Jlt,  auch  nicht  Uber  Aefthetik, 
ändern  ihr  Verfahren  ift  fcfthetilch.  Was 
dies  bedeute,  weif.  H,  K.  freilich  nichr, 
aber  er  brauche  es  auch  nicht  zu  willen, 
am  von  einer  folchen  Kritik  abgehalten  tu 
werden.  Dam  wüte  «s  genug  geweten, 
wenn  er  nur  die  leichte  K«flrxion  hätte  me 
•hep  wollen:  man  urtheile  nicht  erip«, 
fondern  übtr  etwa«,  hingegen  fehe  man  er- 
ni  ,  and  hiemit  Lei  die  Handlung  des  Se- 
hern gefcblolten.  Da  alfo  in  dem  texten 
Beil'picle  weiter  nichts  vorkommt,  ala  ein« 
Handlung ,  die  ftch  unmittelbar  auf  einen 
Gegenftand  bezieht,  fo  kann  das  Handeln- 
de (das  Auge)  auch  nicht  von  dielem  Ge- 
acniUnde  benennt  werden ,  weil  die  Art 
Feines  Handelns  audi  nicht  dach  den  Ge- 
genftand beftimmr  wird.  Im  erften  Hei 
lptele  hingegen  ift  nicht  die  Rede  von  ver- 
fchiedenen  Gegenftanden,  aufweiche  lieh 
diefelbe  Handlung  bezieht,  (denn  lauft  ur- 
tVitte  rr.an  in  dem  Einen  Talle  Aefthctik, 
In  dem  andern  Theologie;  fondern,  deü 
Amd.  TV*. 


die  Handlung- s weife  des  Subjekts  in  jedem 
FalLe  befonders  beftimmt  werde.  Dadurch 
wird  aber  das  Subjekt  leib  Ii  ver.  chird  ent- 
lich beftimmt,  «s  ift  bei  der  einen  Hand- 
lung nicht,  wie  es  beider  andern  war,  und 
man  benennet  es  daher  in  jedem  belbndcra 
Falle  nach  fetner  Hendelsweiic.  Ein  bi'u- 
mifches,  ein  blumifches  Auge  giebt  es  nicht, 
well  die  Handlung  des  Sehens  nicht  verän- 
dere wird,  man  rosg  einen  Baum  oder  eine 
Blume  fchen,  hingegen  tilgt  Jedermann, 
cinMizendes,  glänzendes,  fchielendes  Auge. 

H.  K.  hürtc  einen  andern  Mifsbrauch 
der  Adjektiven  rügen  können,  doch  er 
fallt  felbft  in  dielen  Fehler ,  da  xr  einige 
Zeilen  darauf:  philofophik'ht  Gelchichte, 
ftatt:  üefchichte  der  Philolophic  lagt.  Eben 
fo  gut  könnte  man,  ftatt  Gcfcluchte  des 
Krieges,  des  Handels,  die  kriegen  II- he, 
die  handelnde  Gefchichtc  Ingen.  —  Kant 
fagt.  „ein  Princip  o  priori  zum  Grunde 
haben.1*  Hr.  K  „man  beweilet  a  priori,  d. 
h.  durch  Grundlage.  Ein  Princip  a  priori 
ift  alfo  «in  Grundfatr.  einet  Grund'atzes4* 
Wie  ungefchickt  hier  die  dunkeln  Kerni- 
nil'cenzen  aus  dem  lengft  gehörten  philo- 
fnphilchen  Cursus  »ufanimcn^ereilict  findJ 
Will  1 1  K.  lagen :  jeder  ilewcia  ift  a  priori, 
weil  jeder  Beweis  durch  Grundla'Uc  ge- 
fuhrt  wird,  Grundfatzc  aber  immer  a  pri- 
ori find  ,  fo  ift  dies  "oe  fo  arge  petitio 
prineipii,  dnfs  fie  nur  dein  ungeübteren 
Denker  entwifchen  kann.  Will  erfagen; 
wenn  man  a  priori  bewtifet,  fo  beweifet 
man  durch Grundlage, fo  ift  die  Antwort: 
nein,  wenn  man  a  priori  hewcÜct,  fo  be- 
weist man  durch  Grundlage  a  priori. 
Dies  ift  die  Erklärung  eines  Heu  eiie*  a  pri- 
ori. Mari  be weilet  immr  durch  Grund- 
fatre.  Sind  diele  o  priori ,  fo  ift  der  Be- 
weis ein  Heweil  a  priori ,  find  ftfe  a  pofteri- 
ort,  fo  ift  der  Beweis,  ein  Heweil  a  pofte- 
riori.  Aber  geletzt,  man  könne  fchlecht- 
hin annehmen,  jeder  sWeta  ,  priori  fe| 
ein.  Be  weil  durch  Grundime  oder.  wOFrio- 
Oo  ^ 
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rita't  feye,  da  feyn  Grund  Ca"  ze  (weichet  gan* 
richtig  ift,  fo  lange  man  den  Satz  nicht 
n fc'li er  tu  beftimmen  braucht)  Co  kann  man 
doch  nicht  unmittelbar  aus  diclem  Satze 
folgern:  wo  Grundfaue  fe>cn,  da  f*y  Pri- 
orität. Allein  felbft  die'.cs  zuzugeben,  wür- 
de H.  K.  doch  nicht  C  grn  könnm:  ein 
Grundfalz  a  priori  Ccy  ein  GrundCatr.  einet 
Grundfatzcs,  denn  Court  müfs'e  ja  von  der 
Priorität  einet  GrundCatzcs  die  Rede  gewe> 
fen  ("ein.  Ein  Gituul'atz.  n  priori  mälzte 
für  H.  K.  ein  Guindläfz.  Inn  welcher  ein 
Grund  Ca  tz  ift.  Allein  II  IC  Kritik  war 
nicht  allein  gänzlich  CnlCcb,  tbndcrn  fie 
konnte  nicht  einmal  angebracht  werden. 
Denn  geletzt  euch,  man  habe  vor  Kanten 
unter  Principien  a  priori  und  l'rincipien  a 
poftcriori  nicht  unterfchiedm,  Co  muliilun 
doch  eingeleuchtet  haben,  da!$  et  keine 
Vnrvtffiukcit  Cei,  wenn  Kant  von  l'rincipien 
priori  Ipricht,  Condern  dals  diet  in  Ge- 
mafsheit  eines  Bc  weifet  gclchche,  welchen 
er  gegeben  hat,  daCs  es  Principien  a  priori 
gebe ,  welche  von  denen  a  pofleriort  we- 
■entlieh  verCchieden  lind.  Wenn  jemand 
dielen  Unterlchied  umftleCse,  Co  würde 
der  Ausdruck  Princip  a  priori  von  Cell  ft 
wegfallen,  aber  es  ift  die  grüUte  Thor 
heit,  dielen  Ausdruck  Celbft  anzugreifen, 
ohne  lieh  auf  den  Grund  einzuladen,  auf 
welchen  er  lieh  ftütv.t.  —  Ein  Mann,  der 
nicht  ein  RäTonnemcnt  von  zwei  /dien 
führen  kann,  ohne  gegen  die  errten  Ke- 
geln det  Denkens  viermal  anzuftoficn.  und 
die  lacherlichftcn  Rlöficnzu  geben,  unt<r* 
windet  fich  eins  der  gioftren  Produkte  der 
menCchlichen  Denkkraft  tu  meiftetn.  Den 
ganzen  Werth  oderUnwcrth  der  kritifchen 
PhiloCophie  will  er  nach  einigen  a'uf'sern 
Flecken  beftimmenj  welche  er  an  ihr  wahr 
genommen  zu  haben  glaubt.  Der  Stüm- 
per, dem  die  Regel  de  tri  zu  Ichwer  ift, 
will  die  Hohe  der  Pyramiden  tut  ihren 
Schatten  berechnen. 

Doch  genug,  vielleicht  fchon  luviel 


von  Kritiken  der  Art.  Wir  würden  ga> 
wiCs  nicht  Co  weitlauftig  geworden  feyn, 
wenn  wir  es  nicht  für  nfithig  gefunden 
hatten,  das  Verfahren  einiger  Gegner  der 
kritifchen  PhiloCophie  in  einem  merkwür- 
digen ÜeiCpiele  darzuftellcn  Ree.  kennt 
und  TchaTtzt  viele  Männer,  welche  gegen 
die  kritifche  PhiloCophie  eingenommen 
find,  und  fie  beftreiren,  weil  (ie  einige 
Grund<a°tze  detfelben  z.  It.  Uber  Glückfee- 
ligktit,  reine  Morst,  das  radikale  Böfe, 
und  andere  Behauptungen  der  Religion!» 
philoiophie  lür  gefährlich  halten.  Gegen 
diele  würde  er  lieh  nie  das  Verfahren  er* 
lauhen ,  welches  er  jetzt  gegen  H.  Klop- 
ftock  angewandt  hat.  Er  weifs ,  daCs  fie, 
wenn  (ie  gewillt  irrige  Voraussetzungen 
fahren  laflen ,  gewifs  Freunde  der  krinV 
firhen  PhiloCophie  werden  würden.  Allein 
wenn  dünkelvolle  Unwiflende  tut  Groll 
und  HaC»  gegen  ein  Syftem ,  das  fie  nicht 
einmal  kennen,  aufftehen,  und  es  in  den 
Staub  treten  wollen,  blofa,  weil  fie  ihm 
die  Aufmerkfemkeit  des  Publikums  nicht 
gö'nnen :  was  für  eine  aberglüubifcheFurcht 
Collie  denn  irgend  einen  Freund  diefer 
PhiloCophie,  wenn  er  fie  vertheidigen  za 
können  glaubt,  zurückhalten,  dieCe  («tote, 
Co  nachdrüklich  als  er  kann  ,  zurOckzu» 
weilen,  und  de  in  ihrer  BlöTsc  darzuftclhn  T 
Die  Schwa'rmer,  welche  fich  um  Leute  die- 
fer Art  gemeiniglich  zn  lamm  ein  pflegen, 
und  jeden,  der  nicht  mit  ihnen  ausruft:  Ma- 
honie« ift  ein  grofser  Prophet !  zu  vernich- 
ten drohen,  können  durch  ihre  Menge  und] 
unbcfta'ndigen  Eifer,  diejenigen,  welch* 
die  gute  Sache  zo  befördern  bemüht  find, 
wemgftens  aufhalten  und  ftö'hren,  und 
deshalb  muß)  man  laut  und  ohne  Umwege, 
den  Vernünftigen  und  Unparteiifchen  in 
Publike*  zureden ,  und  fie  zu  gewinnen  fli- 
ehen ,  indem  man  zeigt,  wie  wenig  dieje- 
nigen, welche  die  PhiloCophie  verfolgen, 
ihre  Achtung  verdieneo ,  und  wie  niedrig 
und  unrein  ihre  Ablichten  dabei  find. 


IL  KRITIK  DER  VERNUNFT. 


f.  Wien  1>.  loC  Stahel  und  Cdmpagnic: 
Lsxii  us  BmeUviJ/.  yorLfanjrtu  über  dit 
Kritik  der  praktifdken  Vernunft.  (Ncbft 
«incr  Rede  über  den  Zweck  der  kriti- 
schen PhUofophie  und  doppelten  Remi- 
tier i7j>Ä  7  B.  8. 

i  Bbendafelbft :  Lwm  B^cUvidt  Vorh 
/«tM  ahtr  die  Kritik  d«  Vrtketlikrtft, 
(atit  doppeltem  Regifter  17^6.  16  B.  8. 

B.ide  Schriften  find  alt  Fortfetiungen  der 
in  dem  1  Stück  diefcs  Jahrganges  der  An- 
tillen ausführlich  angezeigt!  n  Vorlclun- 
■gen  enzufehen.  Sic  enthalten  eigentlich 
-not  den  Text  eu  den  Vorlegungen.  We 
geo  befondern  Gründen»  welche  In  der 
Vorrede  von  N.  1 .  angefahrt  lind ;  her  (ich 
der  V.  In  der  Anmerkung  der  Darücilung 
der  Kritik  der  prakiilchm  Vernunft  man- 
che Abänderungen  erlaubt.  Die  SchlüiTc 
find  hier  fehr  tu&imnen  gerückt,  die 
Knnftfprach«  ift  oft  vermieden,  oder  glück- 
lich abgeXndert ,  und  fcherfa  Denker  wer- 
den mit  VcrgnUgen  die  Wahrheiten  in  ei 
nem  tb  gedrängten  Zufsnitnenhange  Uber- 
fehen. 

In  den  VoHefungen  über  die  Kritik  der 
Urtbol  kraft  hat  (ich  H.  B.  gantan  Kant  ge- 
halten. Br  fpricht  von  diefem  immer  noch 
nicht  genug  gekannten  Werke  mit  wahrer 
EntrUckung,ttnd  wer  e»  kennt,wird  dieLob- 
fprUche.dieerihm  giebt,  nicht  Übertrieben 
finden  i.Die  Reichhaltigkeit,  heifst  ea  in  der 
Vorrede,  an  Nebenbetrechtungen,  welche 
%.  in  dia  Schrift  tu  legen  wufite,  deren 
Auszog  ich  hier  liefere,  und  daa  Wohl- 
gefalle« ,  d».  ioh  fUu  ao  Arbeiten  fand. 


die  Co  tief  wie  diele  in  die  Seele  des  füh- 
lenden Menfchen  greifen,  machten ,  dafs 
ich  mich  der  Bearbeitung  der  A'ritik  der 
Urteilskraft  wirklich  ,  wie  man  fugt,  con 
•more  unterzog.  Es  war  mir  unmöglich, 
die  gante  Gedankenfülle  des  Urwerkes, 
nach  meiner  Art  vcrfttindlich ,  in  meine 
Bearbeitung  zu  U  bei  tragen,  wofern  ich 
es  nicht  darauf  anlegen  wollte,  dafa  JC. 
Werk,  dem  Umfange  nach,  nur  ein  Aul* 
tug  aus  dein  meinten  fchetnen  folte.  Re- 
fultatc  ganzer  Theorien  werden  mit  weni- 
gen Worten,  in  einem  l'cyfpiele  tufam- 
men  gedrängt,  und  worüber  die  Maiiane 
und  die  Pricftlcy.  die  Wirikelmanunc  und 
die  LcIGnffe  bUchcr  Ichrieben ,  fleht  in  K, 
Werk  auf  einer  Octavfiitc. 

In  der  Kritik  der  ti  IcoTn^ifchcn  Ur> 
thciUkrftft  wirJ  man  den  Mangel  an  Key- 
fpiclen  vielleicht  nicht  lon'ciluh  verminen. 
Mit  gehöriger  Vorkenntn  is  findet  man  lieh 
ru  Gcgcnfta'iideu  des  tiuflcrn  Mnnes  ziem* 
lieh  hin. 

Weit  fchwerer  aber  ftfllt  et  das  Wahre 
oder  Fauche  einer  Theorie  einzufallen,  ja 
oft  die  Theorie  zu  vergehen ,  wenn  fie 
(ich  mit  dem  Gefühle,  dem  Gegenftande 
des  innern  Sinnes  helchMtigt.  Das  Ge- 
fühl des  Schönen  und  Erhabenen  bemäch- 
tigt lieh  fo  fehr  des  ganzen  Gciniirbc  der 
meiften  Mcnfchen,  dals  es  wenig  Zeit  zur 
Beantwortung  der  Frage  übrig  Ik'Ut:  wo- 
her dies  Gefühl?  Man  genieist,  und  ifl 
zufrieden:  man  genieist,  und  weift  knum 
in  dem  folgenden  Augenblicke,  dafa  man 
genofsen.  Der  Theoretiker,  der  die  Re- 
Stützte  feiner  durchdachten  Gafiii  le  •!«- 
Ooa  fttllf, 
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Acllt,  wird  oft  deshalb  nicht  verftanden, 
weil  man  nicht  einfielt,  doli  man  vierzig 
Jahre  Prola  gemacht  habe ,  ohne  es  zu 
willen,  nicht  cinliehr,  dsls  man  den  Ge- 
nufa  gehabt  hat,  auf  den  die  Theorie  an- 
gewandt werden  foll.'» 

7.  Heidelberg  auf  Köllen  dea  VerfafTera. 
In  Coinmillion  bey  Gütz  nnd  Schwan 
in  Manheim.  Kntifche  Untersuchungen 
Uber  buißhe  PLilofap'üe  von  Andreas 
Sclu/ubcrger  I7j/f.  9  Ii.  8- 

nWcr  mich  bis  daher  verbanden  hoff 
fegt  der  Verf.  ein  Schlüte,  der  weilt, 
was  ich  damit  fagen  wolle.  '*    Sehr  wahr: 
nnd  es  gäbe  keine  gröflVre  Empfehlung 
für  diele  Schrift,  als  wenn  alle  llcurthciler 
derselben  Cigen  konnten,  ihr  gan/cr  Inhalt 
lei  eben  1b  wahr ,  wie  dieler  Satt.  Leider 
wird  ei  wohl  aber  unter  diefen  mehrere 
dunkle  Menfcbcugücder  geben,  die  das  gan- 
ie  Büchelchen  vielleicht  aus  Labmfutluy  die 
aber  eine  blofsc  Folge  von  dicker  Faulheit 
ift,  flk  ein  unnützes  Strahlen  -Gervcbe  für 
ein  IVort'ieftchid  halten  (S.  1 17.)  uml  die- 
fcs  philoi>j>hife!ic   Licht   nicht  gcnietlcn 
können.14  Das  Schiiftclu-n  enthalt.  1 )  Ver- 
fuch  einer  einzig  möglichen  Dsrftellung 
unfers  hächft  reinplvliifopliifihtn  JKßenst  d.  L 
einet  Theorie  der  Vorftellungswcisheit  und 
des  Vorftellungsvermögens  Überhaupt.  2) 
Vtrfuch  einer  Widerlegung  des  von  Kant 
aufgcfteltttn  tran«cendentalcn  Idealismus, 
und  dadurch  Aufteilung  und  Feflfetzung 
des  von  demfelben  vernichteten  trinscen- 
dentalen  Realismus  j)den  Grundxug  eines 
Vernichs  ***~*%  möglicher  Darfteilung,  a  ei- 
ner allgemeinen  reinen  Logik,  d.  i.  Richtig- 
denkungslehre  und  Gröjfcueigenfikiftslehre%b. 
tiner  wiflTenfchaft'ichen  ellgemeinen  Sprach- 
lehre. 4)  Verfuch  ejniig  möglicher  Darftel 
lung  einer  fViffmJcbafteu  ErzeugungsMetho. 
destlekre  Überhaupt.und  f  ) Verfuch  einer  ein- 
»ig  möglichen  OexAellung  des  richtigen 


Folge  eller  der  in  «fr«  ituteru  Schufen  vor" 
kommen  foUcndcn  Wiflenfchaften.  Vi«.* 
auf  wenig  Blattern ,  von  denen  obendrein 
noch  etliche  ganz  leer,  mehrere  mit  Ti- 
teln und  Ueberichriften  angefüllt  find. 

Wir  find  feit  überzeugt,  defs  der  Verf. 
felbit  nicht  weila,  was  er  eigentlich  will, 
und  wollen  daher  nicht  weiter  bei  feinen 
wundcrfcltfamen  Darftellungen  verweilen. 
Sogar  die  fchöne  Gelegenheit,  unfre  Le« 
fer  zu  beluftigen  ,  wollen  wir  ungebraucht 
Uften.  Vielleicht  ift  der  Verf.  künftig  auf 
eine  andre  Art  diskret,  und  laTst  eile  Pro« 
drukte  .feines  Philofophirens ,  die  dem» 
gegenwärtigen  gUichen,  in  feinem  Pulte 
verfchlolTen.  Sein  na'chftes  Vorheben  iftt 
die  Gröffenelgenfchaftslehrc  in  ihrer  ehuig» 
möglichen  Natur  dauufteUcn. 

g)  Bamberg  in  der  Göl)herdfctien  Buch- 
hendlung:  Kürzt  und  deutlich»  Durfte A 
lung  det  Kamijcken  Sußeuu  nach  feinem 
Hauptzwecke,  Gange  and  innerm  Wet- 
the.  Von  Andreas  Metz  der  Theologie 
Licentiar,  der  Philofophie  Doktor,  un4 
derftlhen  oufdem  Gymnaftum  luWünv- 
burg  Öffentlichen  und  ordentlichen  Leh- 
rer 179;  14  B.  8.  (if.  Gr.) 

Verfallen  Abficht  ift  folchen,  welche 
en  den  gegenwärtigen  durch  Kant  geftlf- 
teten  Revolution  im  Fach  der  Philolophie 
warmeu  Anthcil  nehmen,  gkichwohl  aber 
wegen  ihrer  Berufsgefchäfte,  oder  andern 
Urfachen  nieht  im  Stande  find,  durch  eig- 
ne Leetüre  der  Kanrifchen  Schriften,  durch 
eignes  Nachdenken ,  fich  einen  fyftemoai- 
fchen  Ueberblick  dea  Ganzen  xu  verfchaf- 
fen ,  eine  Schrift  in  die  HSnde  «u  geben, 
die  fie  mit  den  Refulraren  der  Krihk  auf 
eine  leichte  Art  bekannt  machen  möchte. 
Er  halt  dafür,  defa  die  Kritik  zu  verfa- 
llen ,  nicht  eine  Erkennroifa  der  Eiern en- 
tarphilolophte  erfodert  werde,  weichet  un* 
fem  Meinung  nich  gen»  redu  ift.  Dicfe 

moch« 
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mJJcf»«  wohl  weit  mefrr  dlrra  beytfegen, 
den  wtbren  Standpunkt,  tut  welchem  die 
Kritik  durchdacht  werden  muf»,  tn  ver- 
rlieken.    Der  Verf.  Hefert  feinem  Zwecke 
gemaTs ,  einen  Auslug  tut  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft,  und  Bringt  foviel  aar  der 
Kritik  der  prmktifehen  Vernunft,  und  der 
philofopliifcben  Religionilehre  bei ,  elf  lur 
Begründung  der  Motilität  und  der  RcJigi- 
gionrwahr  heilen  im  allgemeinen  ntkbig  ift. 
Zugleich  wird  auf  die  Zeitumftä'nric  Ruck» 
ficht  genommen,  und  mehrere  Vorort  helle 
fegen  die  Kantifche  Philofophie  werden 
berichtiget,  fo  defe  man  allerdings  dem 
Buche  recht  viele  Lefer  unter  den  bexiel- 
fen  Stffndtfi  wünfehen  mufrv    Der  Ver. 
felTer  hat  bei  feiner  Arbeit  zugleich  die 
heften  Kommentatoren  benutrt,  teigt  aber 
allenthalben,  dai»  er  mit  eignem  Gclfte  gr- 
übeltet habe. 

5)  Cßwingtn  b.  Vajidenhök  o.  Ruprecht: 
VoHß&ndift  und  fyflemanfekt  Tafti  der 
Xtuegorieu.  Bay  der  Aineige  feiner  Vor- 
k fange»  Im  Winter »I7pf  —  1796.  mit« 
gethcitt.  rom  Aflefl'or  Wtldt  iu  Göttin- 
gen x  B  4. 

Um  ein  Urtlieil  Ober  de«  II.  Verf.  Unter- 
nehmen «u  feilen,  raufi  man  die  weitere 
Ausführung  abwarten.  In  diefer  vorlie- 
genden kumtn  Daiftellung  kann  Kec.  (ich 
nicht  finden» 

El  entern  tr  philofophie. 

j.  Bonn  u.  Frankfurt  h.  Andre:  Sjjlem 
der  bitifebtn  Philofophie  *uf  den  Sa/u 
des  Btvpußrftvvs  gegründet.  Von  Itkaun 
Nett  der  Philol'ophie  Doktor  und  ÜcTenf. 
liehen  ordentlichen  Lehrer  ruf  der  UnK 
verfite*t  tu  Bonn,  r  Th.  fbrmaJe  Philo» 
fcphfc  170J.  19  b.  g.  (j6  Gr  ) 

Diele»  Buch  Ut  darauf  angelegt,  ein  gon- 
*e»  Svftem  der  Philofophie  vorzutragen, 


•nd  macht  den  eTÜen  Band  aal,  der  die  The- 
orie d«r  Vorftellunpen ,  und  die  allge- 
meine Logik  enthalt.  Der  Verf.  verreib 
eine  grofse  Belcfenheit  mit  den  Schriften 
Älterer  und  neuerer  Philosophen,  indem  er 
die  Gefchichrt  der  wkhiigften  Begriffe, 
die  er  abhandelt  erläuft,  und  man  metkt 
ea  der  Schrift  durch  und  durch  an,  dal'a. 
fie  einen  fchetffinnigen  Kopf  mn  Urhe- 
ber hat 

Dtn  Anfang  mectit  eine  Einleitung  in 
die  Philofophie  überhaupt,  wo  I.  der  De- 
grff  der  Philol'ophie  erörtert  wird.  Diefv» 
gefchieht  krittle h  -hifrorifch.  Ea  wird  cr- 
xlfhlt,  wie  der  Arten  tt'aif,  Crn/uu,  Uip- 
ms,  Jtkob,  Reinhild  und  Heydtnrtich  den 
Begrif  der  Philol'ophie  beftimmt,  und 
nachdem  ihre  Keftimmungen  aus  Gründen 
verworfen  find ,  die  wohl  mehrere  der  ge- 
nannten Männer  nicht  hinreichend  finden, 
werden,  wird  $.11.  folgende  Definition 
der  Philofophie  eufgeftellt:  def's  ne  Hero- 
ik h  :  dü  Wiffenfthnft  dt/  Ftwug  Millich** 
Jen ,  rrtkhtt  durch,  das  tmufchlitlu  GtmUth 
mßrunglich  gefetzt  %  und  *  priori  vorfte/lbar 
r/r.  Da  dielcr  Hegrtf'  nun  oflenbai  Phy- 
fik;  empiril'che  Pfychologie  und  Überhaupt 
alle  angewandten  Thcile  auifchlielst :  fo 
mochte  die  Vernunft  lie  wohl  fchwcrlith> 
gelten  laflfen.  Dann  wird  II.  von  dem  Ob. 
ject  und  der  Form,  III.  von  der  Möglich- 
keit dar  Pbilofopltic ,  IV.  von  deren  Ge- 
biet und  Gremen  und  V.  von  dem  Ver- 
helmifs  der  Vernunft  rur  Philofophie  ge- 
handelt. N.  VI  wird  die  Einteilung  der 
Philofophie  gegeben ,  wo  die  V*  »deinen- 
ulpbilofopl'ie  an  die  Spitie  geftcllt  wird, 
welche  die  Theorie  der  Vorftellungen  d.  i. 
a)  die  Theorie  dei  Vorfiel  lunfcsvermb'gen», 
h)  die  rransfcendentalc  Logik  und  c)  die 
ellgemeine  Logik  in  lieh  feist.  Nach  ihr 
folgt  die  Metaphyfik,  die  mit  der  Funde- 
mentalphilofophie  die  Theoretijcht  Philofo- 
phie autmacht  Neben,  ihr  fleht  die  The- 
orie de»  GefUbJf  und  dciBegehxung* Vermö- 
gens 
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gens  etc.    Die  VerbindongsgrUnd«  wird 
jeder  aus  des  Verf.  HegrilFe  der  Philnfophie 
leicht  rinden  können.    N.  VII   rtcllt  die 
llaaprparteycn  der,    wel  he  für  ihr  Sy. 
ftcm  Gründe  anbringen   können  Vill. 
v«ird  der  begrif  de«  elften  Grundlat/es  der 
phitofophie  erörtert,  Ton  dem  der  Verf. 
«erlangt,   daf\  er  uabezrreifclt  und  uubt- 
trrtifiick  ond  m*terütl%  folglich  eine  Tliat- 
fache  d«i  Gcntuths  aufdiiieken  foll,  die 
Bedingung  •  priori  jedes  Erkenntnillca  ift. 
Dieler  Grund4a»x  kann  nur  die  Form  dci 
Inhalt!  aller  Übrigen  Erkenntniti'.:  bertim- 
nten-,  tr  mufa  dl«  allgemeine  Ähnlichkeit 
ausdrücken ,   durch  jede  Erkcnntnifs  be- 
ftimmt  iu  werden,    und  die  •llgemeine 
t-Jtthwrudiffkeit  Bedingung  jeder  Erkennt- 
nifa  7U  feyn.     Dar  hnchttc  Faktum  im 
GemUthe  fey  nun  daa  Uewufatfeyn ,  und 
ei  könne  daher  auch  keinen  hührrn  Sati 
geben,  ala  den,  dtn  dal  Herpufstf,yn  itlxr- 
tauft  ausdrückt    Demnach  geht  der  Verf. 
S.  13  tum  iften  Thcile  der  formalen  Pili« 
lofopbie,  d.  i.  dar  Theorie  des  Bewußt- 
feyns  Uber.    Hier  wird  I  der  Begriff  det 
Bewufitfcyna  entwickelt  grofstenthcils  nach 
Reinhold,  obgleich  nicht  ohne  einige  Ab- 
weichungen. 11  der  Satt  de»  HcwulMleyrts 
tli  der  oberfte  Grundfair  aller  Chi  lofopbie 
dargeftellt ,  weichet  hier  fo  lautet .  Jm  Be 
„uft'Jty*  m.  durch  dafftlbe  uattrfthetdet  das 
Subjekt  die  Vurfltllunvn  vou  fth,  u  dtm 
Objekte  u.  bezieht  fie  von  ftch  und  auf  das 
Objekt.     Ditfer  Satz  drücke  ein  Faktum 
tus ,  das  bei  allem  Vorteilen  vorgehe,  uod 
fey  daher  daa  alhteuteinfle  und  erjte  der  Phi- 
lofophie.  III.  Verba'ltnifs  dei  Vermögens 
dea  Hewufatfeyna  xu  dem  Vorfttllungiver- 
mii«.en.  IV.  Arten  dea  Rewufitfeyna.  V. 
Gclchichte  der  Lehre  dea  Bewufstleyns,  der 
ate  Theil  der  formalen  Philofophic  ift  be 
titelt:     Theorie  des  Vorflethe*givefmb%ent 
überhaupt.    Ea  wird  I.  der  Begrif  der  Vor- 
ftcllung  entwickelt,  wobei  daa  Merkmal  tum 
Grunde  gelegt  wird,  daJä  üt\ß.  71)  dieVer- 


Änderung  det  GemOths  fey,  wodurch  kh 
mir  etwas  bewufat  werde,  wo  denn  Stoff 
und  Form  in  Betrachtung  kommt,  die  II. 
iia'ier  bcltimmt  werden.  Hl.  werden  di« 
beJingungm  der  Vortel'ung  angegeben, 
welche  find  a)  innere,  Form  und  Stoff  b) 
äußere,  dai  Subjekt  und  das  Objekt.  IV. 
Ein« Heilung  allrr  Arten  der  Verteilungen 
rech  einem  Princip  •  priori.  V.  Vorfiel- 
lungsvermu'gen.  VI.  Re'ülrnte  der  kritilchen 
Philo'.ophie  au j  dieleT Theorie,  welche  lind, 
dafs  wir  uns  nui  Verteilungen  ,  Vorge- 
ftelltes  vorteilen  (§.  6|.)  und  wir  allo  die 
Dinge  nicht  erkennen,  was  de  unabhängig 
von  unferm  Vorteilen  an  (ich  find.  —  Der 
jte  Theil  der  form« len  Philosophie  handelt 
die  reine  Stmteuhhre  ab.  Hirt  wird  1.  dtr 
Begrif  der  reinen  Sinnlichkeit  entwickelt. 
II.  werden  nähere  Brtimmungen  der  For- 
men des  Puffern  und  innern  Sinnes  ange- 
geben ,  wo  denn  nach  Reinholdifcher  Art 
Kaum  und  Zeit  herausgebracht  wird,  wor- 
über .N.  III  —  IV.  die  nöthigen  Bertim- 
mungen  gegeben  werden,  Der  4te  Theal 
enthalt  die  Tt>eorie  det  Yerflaudet ,  wo  wie- 
derum im  allgemeinen  1)  der  l'egnf  dea 
Verbandet  zergliedert  II.  die  Vertandet- 
funk'ionen  naher  angtgefen  werden.  Di« 
Wiffvnfc  hilft  der  Verftnude»handlungen,  die 
Le^re,  wovon  N.  II»,  gehandelt  wird.  Die- 
jenige Theorie  der  Vrrtandesfunktion,  wo- 
durch Gedanken  erzeugt  werden ,  heifst 
Jynthfttfilie  Logik  §.  16t)  und  lie  be- 
icliAfcigt  lieh  mit  den  fyntheriiehen  Eneu- 
gen  des  Begrif«  überhaupt  und  der  mög- 
lichen Formen,  wodurch  die  Arten  leiner 
a'uflern  Heftimmbarkeit  hervorgebracht 
werden.  Diefes  Denken  ift  tratufeendtntal ; 
es  macht  des  analytifche  Denken  und  feine 
Arten  möglich.  Die  Theorie  der  Regeln, 
wodurch  das  Gedachte  dem  Denkenden 
im  Bcwuftfeyn  gegenwärtig  ift,  heilst  «««- 
lytifehe  Logik.  Dai  analytifche  Denken  ift 
abhfc'ngig  von  demfynthetifchen.  Daa  Ver- 
mögen die  VotfttUung  des  Objekts  tu  et« 
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«engen,  Ül  fjnxhttifthtr ,  daa  Vermögen, 
das  Objekt  tu  verftehsn,  anahptifclvr  Ver- 
ftand,  Denn  folgt  insbelondere  in  der  Er- 
sten Abiheilung  dic'es  Theils  die  tranken- 
dentale  Logik ,  welche  von  de<n  fyntheti- 
fchen  Verftende  handele,  und  wo  L  eine 
dreifache  Bedeutung  dn  fynthetifclien  Ver- 
ftandea  angeführt  wird,  nemlich  a)  als  du 
Vermögen  der  Synthelis  überhaupt.  Ali 
folebe  tey  er  die  poiirive  Bedingung  det 
Bewofitfeyna  überhaupt,  und  fey  auch 
bei  der  Anfchouung  witklam,  feine  Funk» 
tion  (cy  hier  eine  unbewoftie  naturnoih- 
wendige  Synthefia  dea  gegebenen  blofien 
Manmehfaltigen.  ($.  16»  Symhcfis  der 
Apprehenlion,  er  wirke  ala  transfeenden- 
feie  Einbildungskraft,  b)  im  engern  Sinne 
fey  der  Verftand  dar  Vermögen  der  objec- 
tiven  Synthefit,  daa  Vermögen,  wodurch 
tin  Objtkt  gedacht  wird.    Seine  Handlung 
ift  intellektuell  und  Grund  dei  klaren  De« 
wufoicyne.    Er  ift  daa  Vermögen  der  Be- 
griffe.   Endlich  c)  daa  Verminen,  daa  ei* 
genttich  vom  Subjekt  verfclmdtuc  Objekt 
«udenken  ift  Verftand  in  engfter  Bedeu- 
tung    Ea  wird  der  Vernunft  nli  dun  V«r 
mögen  dos  Subukt  zudenken  entgegen- 
gefetzt.     (In  dielt  r  Zergliederung  dringt 
unftreitlg  H  N.  fchr  tief  in  die  Natur  du 
Verftcndes  ein     Die  Untertcheidung  dca 
fynthetifclien  und  analytischen  Vcrftendca 
ift  reell  und  weftntlich.    Aber  die  Unter- 
Scheidung  dea  fyntheiilchen  Vcrftnndis  in 
dreyerley  Art  fcheint  unnütze  Sul.tilltht 
«ufeyn,   indem  alle  drty  Funktii  mn  in 
der  That  durch  denfclben  Verftand  euage- 
Abt  werden,  undN.  a)  nichts  ändert  i(l,  alt 
daa  urfprüngliche  Setzen  dea  Verftcndes 
in  der-  Kategorie  der  Quantität  und  Quali- 
tät N.  b)  eben  diefea  urfprüngliche Vetren 
in  allen  vier  Klaffen  der  Kategorien  ,  wo- 
durch eben  ein  Objekt  urlprünglich  ge- 
fetzt wird  ;  N.  c)  aber  im  besondere  das  ur- 
fprüngliche  Setzen  in  der  Kategorie  der  Re- 
hü  od  und  der  Subftandalität  ift ;  und  wenn 


jeder  Arf  dar  Objekt  urfprüngUch  zu 
beftimmf n ,  einen  eignen  Verftand  zueig- 
nen wollte,  fo  konnte  man  ihm  noch  weit 
mehrere  Bedeutungen  beylrg'en.     In  der 
That  gehen  alle  Handlungen ,  welche  der 
Verf.  von  einander  trennt,  bey  der  ur» 
Iprünglichen  Syntbelis  zugleich  vor,  und 
keine  ift  ohne  die  andere  mög  ich.    In  der 
urfpt  ünglichen  Synthefia  der  Apprehtnfi- 
on  wird  Quantität  und  Qualität  lixirr,  mir 
dieftn  aber  auch  zugleich  die  Krtttion  und 
Modalität     In  dem  urtprUnglirhen  Setzen 
eines  vom  Subjekt  vcrlchicdrncn  Objekts 
ift  es  die  Kategorie  der  Kelntion,  von  wel- 
cher der  Anfang  gemacht  wird.  Nur  waf 
n.  b,  den  Verftand ,  ata  Vermögen  der  Be- 
griffe betrift,  da  fcheint  der  Verf.  den  fyn- 
theiilchen Verftand  mit  dem  analytifchcn 
fu  verwechfeln,  wenn  er  nicht,  wie  man 
glauben  mufs,  datunter  das  Vermögen  ver- 
lieht, Begriffe  tu  bilden,    als  vielmehr 
den  Stoff  zu  Begriffen  ««zubereiten  )  II. 
Begriff  dea  Gegenflandei,  (die  Hauptfrage 
ift  Wer)  wie  wird  er fynt km/t k  im  Bcwuisc- 
fcyn  ei/cugt?  (die  enaly  tiklie  Fiörteruug 
diel'rs  Brgiif»   ift  von  keinem  Gebrauche 
hierbvv).     Diile  Fragt  liennt  wertet  der 
Verf.  III  Ii»,  d»U  du  f.'v<-tiifi:u  d  nur  durch 
das  in  ohiektiie  Finhtu  begriffene  Man- 
nichl  -Itige  beltiinmt  gedacht  werden  kön- 
ne; ilun  milllc  all'o  das  Manutclifnhige  be- 
reits gegeben  feyn,  und  nn  ihm  bringe 
er  die  Form  der  objektiven  F.iitht-It,  oder 
die  hinbett  dea  Ciegenftandcs  hervor,  IV. 
Bedingung  des  StoflV«  an  d-r  Form  dve 
legrifi.  —   Das  l'roduct  der  Vtftflnndis- 
verbindung  ift  —  obidtive  Fiidvit  1H») 
und  V.  der  Grundl'aiz  der  translccndt ma- 
len Logik  ift :  Ali  $  Maimithfahige  und  em- 
por ifekt  Bewnfiifttfn  muf  fuk  in  ein  eini- 
get a  priori  tH-rbmalen  kfftn ,  am  ein  Objtkt 
tu  denken,  oder  objektiv  ausgedruckt  t  Da/ 
vorgefleüte  Mannte  h/ah  ige  nxup  unttr  derbe- 
eting*mj[  4er  objektiven  Einheit  flehen,  wntn 
et»  Objtkt  /•//  können  gedacht  rpetden.  Die* 
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fcr  Grundfitt  drückt  das  Wefen  des  Den- 
kern aus,  und  erklärt  feine  Geneiia.  VI. 
werden  die  o  priori  beftimmte  Modifica- 
tionen  der  fynthetifchrn  Vcrftandcseinhck 
angegeben,  die  l'egtilfe  von  denen  Urthei- 
len  zergliedert  etc.  —  Man  wird  hierai« 
fich  von  dem,  was  der  Verf.  gelci.let  bat, 
leicht  einen  Begrif  machen  können. 

4)  Tübingen  b.  Heerbrand:  Vom  Tch  ah 
Vriucip  <kr  Pkihfopb.e  y  oder  über  drff 
Unbedingte  im  mcnlchlichcn  WhTen  von 
J  V.  tVtlk  hfepb  Schttbmg  t7yc.  ij  ü  %. 

Der  Inhalt  diefer  Schrift  ift  folgender:  Ea 
mufs  einen  leiten  Punkt  der  Realität  allca 
Wiflcns  geben.  N.  1  (Ree.  ficht  die  Not- 
wendigkeit davon  nicht  ein.  Es  konnte 
ja  wohl  alles  Wilfen  einen  naehften  Grund 
haben,  und  der  letzt»  könnte  als  nie  ge- 
geben, eine  blofse  Idtt%  d.  b.  für  uns  nichts 
ieyn  )  Giebt  ei  Überhaupt  ein  Willen,  fo 
muis  es  ein  letites  Wirten  geben ,  das  fei- 
nen Realgnind  nicht  wieder  in  etwas  an- 
dern fucht  (ift  wider  nicht  evident.  Denn 
es  konnte  je  wohl  l'cyn,  duft  diefcs  Leitte 
»ar  kein  Willen  "wäre ,  und  auch  kein  Ob- 
jekt des  Willens  werden  Konnte.-  Der  letz- 
te Grund  aller  Kealiut  ilt  (S  4)  ein  fct- 
was,  da»  nur  durch  fich  lelbft,  d.  h.  durch 
lein  Seyn  vift  diefcs  verflhndlich?)  denk- 
bar ift,  hey  dein  das  Princip  des  Seyns 
und  des  Denken«  ?nlammenfMlt.  (Icheint 
«lern  Kcc  tnetai>'iy(it'clic  Myftik  vu  feyn. 
Sobald  iS.  f,.)  die  iMiitofophic  WitVenfcheft 
m  werden  enf.in-t,  (Iii  lic  diefcs  jemals 
nicht?)  inu:s  Ii*  such  einen  oberrten 
Grundlatz  und  mit  ihm  etwas  Unbedingtes 
vqrausletzcn  (Warum?  die  Mathematik 
hat*  mehrere  Grundlage,  wovon  keiner 
Über  den  andern  ift  —  Axiomen;  lie  hat 
gar  kein  Unbedingtes,  und  ilt  doch  Wi(- 
itnfchaft)  weder  du  Objekt  überhaupt, 
noch  dss  Subjekt  kann  das  Unbedingte 
feyn,  weil  fie  lieh  beide  voraus  letzen. 


r  Vernunft  60% 

Dss  Unbedingte  Venn  nur  In  dem,  wie 
gar  kein  Ding  werden  kann,  im  abjoltut* 
Ich  liegen.  (Nach  des  Ree.  Sprache  ift  Et- 
was und*  Ding  (ens)  eins  und  ein  Etwas, 
das  kein  Ding  werden  kenn,  ift  ein  Un- 
ding. Der  H  Verf.  thut  alfo  fehr  Un- 
recht, dafs  er  feine  Sprache  nicht  na'uer 
bcftimmtO  Das  unbeftimmte  leb  liegt  eu> 
Oer  aller  Sphäre  objektiver  Beweisbarkeit. 
"Mein  Ich  (S.  14  )  enthält  ein  Seyn,  da« 
allem  Denken  und  Vorftellen  vorhergeht, 
(datf  man  nicht  fragen,  was  das  Seyn  dea 
Ichs  ift?  Er  (Ree)  kennt  kein  &y«,  elf 
dav  Reale  m  der  Zeit,  in  wie  fern  es  in 
Reletion  aufsticwufVeyn  fteht.  DaaS.y^dee 
Verf.  aber  ift  ganz  etwas  anders,  warum 
erklärt  er  es  nicht  ?)  Ich  ift  das  Ein« 
zige,  wodurch  es  fich  in  unbedingter  Selbft« 
macht  ankündigt  (Die  unbedingte  SelbftS 
macht  ift  dem  Ree  völlig  unverbindlich.) 
Es  bringt  fich  durch  fein  Denken  felbft, 
durch  abfoluteKaurtcliiit  hervor.  (Woher 
weite  der  Verf.  das  ?  und  hat  der  Aus* 
druck:  Etwas  bringt  fich  felbft  hervor^ 
überall  einen  Sinn.  Nech  des  Ree.  ein« 
talr'ger  Meinung  ift  das,  was  herrorgo 
bracht  wird ,  noch  nicht  da,  und  kann 
(ich  alfo  nicht  hervorbringen  Die  ganze 
Stelle,  fo  wie  der  ganze  daraus  folgende 
Patbok:  ich  hin%  n>etl  ick  !>int  dasergreife 
jeden  p'ör.lich  etc.  Icheint  dem  Ree.  Myitik. 
Er  fühlt  fich  von  dem:  Ich  bin,  weil  ich 
bin,  nicht  ergriffen.)  leder  bedingte  San 
mufs  im  Regretlüs  auf  das  abfolute  Ich 
fuhren.  (S.  1$)  Diefes  ift  allem  Objekt 
und  Subjekt  entgegmgi  fetzt.  Das  Objekt 
(S.  20.)  ift  nur  als  Sicht  —  Ich  beftimnt- 
bar.  Das  Princip  des  Dogmatismus,  ift 
ein  vor  allem  Ich  gefetztes  Nicht  —  Ich. 
Princip  des  Kriticisruus ,  ein  vor  allem 
Nicht— Ich  gefetztes  Ich:  Mitten  inne 
liegt  das  Princip  des  durch  ein  Nicht  —  Ich 
bedingtes  Ichs*  oder  was  dartelbe  ift,  des 
durch  ein  Ich  bedingte  Nicht  — Ichs,  S. 
23.  wird  gelehrt,  daft  fich  du  Prinesp  des 
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Dogmatismus  und  da*  zuletzt  genannte 
Prmcip  felbft  widcrfpreche,  ond  du  nur 
du  Pratrcip  de«  Krirjciimu«  möglich  fey. 
Dicfet  wird  ausgedruckt.  S.  43  Ick  bin  ick 
mkr  kk  bim.  Das  We^n  de*  Ichs  ift  Frey- 
halt  (Woher  wetf«  der  Verf.  das?  doch 
wohl  bloß  ■Ui  (ein cm  Begriffe  von  diefem 
tch?)  Diefe  ift  pofitiv  unbedingte«  Seyn 
alkr  Rcalitfit  in  fich  felbfr,  negariv  gänz- 
liche Unabhängigkeit  und  Unverträglich- 
kei(  mit  allem  Nicht  Ich. 

Oes  Ich  ift  aber  nur  in  einer  mteäcktm- 
tlUn  Aufck*t$ung  beftimmr.  Diefci  ift  eine 
Anfchsuung,  die  gar  kein  Objekt  hat 
($.  f  o.)  Man  kann  fie  alfo  durch  Bewufit- 
leyn  fo  wenig  widerlegen  alt  beweifen.  (Hier 
eröfnet  alfo  Hr.  S.  einen  Weg ,  wo  wir  et- 
wa« erkennen,  ohne  Erkenntnisvermö- 
gen.   Ree.  findet  diefe«  tfufferft  iubtil !) 

Das  Ich  ift  fchlechthin  Eines  S.  f  1. 
(Eine«  und  doch  nicht  Ein  Ding  !  Icltläm !) 
Es  enthält  alles  $eyn,  alle  Realitfct  S  Ci. 
(Und  ift  falbft  kein  Ding.  Nich  de«  H. 
V«r£  Phtlofophie  kann  alfo  etwas  Reale«, 
doch  kein  Ding  Seyn.  D«a  ift  ebermahl« 
ttwa«  gani  neue«)  und  ift  S.  74.  daher 
unendlich  ,  fo  wie  alle  feine  Attribute.  Es 
Ift  als  da«  Unbedingte  die  einige  Subftam. 
AUas  was  ift,  ift  «in  Ich  (18)  eufler  dem 
Ich  ift  nichts.  Alles  wu  ift ,  ift  blo«  Acci- 
denx  de«  Ich.  Diefes  ift  die  Grenze  des 
tt  mmt  #•»  aller  Philofophie,  Das  Ich  ift 
die  abfbtute  Macht  (S  Seine  Urform 
ift  dia  de«  reinen  ewigen  Sevns.  Von  ihm 
kann  man  blo«  fegen,  et  iß;  e«  ift  aufler 
aller  Zeit  gefetzt,  unendlich,  durch  lieh 
felbft  ewig,  ohne  Dauer.  Dss  Ich  feh.t 
fich  ftlhft  fchlechthin  und  alle  Realität  in 
fich.  Die  tuttrült  Urform  des  Ichs  ift  die 
Einheit  feine«  Seyns,  in  fofern  es  alle« 
fich  gleich  fetzt,  und  durch  diefe  Urform 
ift  fugleich  eine/brnM/r  Form  des  Seyn  s 
isn  Ich  Uberhsupt  btftimmt  S.  14). 

Sonft  hieb  fo  etwas  Myftik.  Vielleicht 
lugt  auch  hierin  cfo  Schatz  gefühlter 
4fsjMf*  79^. 
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Wahrheit  S.  i)7-  denn InteMekaiales  Ast- 
l'cbauen  Ree  ehe*  nkht  erringen  kann, 
wie  «^aufrichtig  geftehet.  Ree.  bekennet, 
daf«  er  nicht  fähig  ift^  in  der  Folge  der 
Schrift,  welche  d9ch  die  Hauptfache  zu 
feyn  fcheint,  einen  vernünftigen  Sinn  zu 
linden.  Er  muft  im  Ganzen  einem  andern 
Ree. ,  der  in  den  Annahm  eine  Schrift  de« 
Verf.  recenfirt  hatte,  vollkommen  bey- 
ftimmen ,  und  lieh  alfo  nolens  volens  dc/n 
Zorne  oder  der  Verschtung  des  lieflinnigen 
H.  Verf.  Preis  geben.  Uebrigens  verliehen 
Ree,  dafs  er  dem  H.  Verf.  weder  verach- 
tet noch  bös' auf  ihn  werden  wird,  wenn 
er  auch  gleich  in  einer  feiner  neuen  Vorre- 
den ein  Paar  Schimpfwörtern  entgegen  ficht 
und  erwartet ,  dals  ihn  H.  S.  unter  dieje» 
nigen  fetten  werde,  die.  keinen  phiiofo- 
philchen  Sinn,  ift  tu  fagen,  kein  intel- 
Icktualrs  Anfchauungsvermögen  befiizen. 
Ree.  kann  indclfen  nicht  umhin  tu  be- 
merken, dals  es  Ptiilofophcn  nicht  anfle 
het,  (ich  auf  ein  partikuläres  Vermögen 
zu  berufen.  Eine  Philofophie,  die  fich 
nicht  durch  vcrftä'nd  liehe  Worte  mitthei- 
len läßt,  wo.  (S.  i|7  )  das  Selbft  errunge- 
ne Anfchauen  des  Intellektuell  dem  Stück' 
werke  der  Sprache  tu  Hülfe  kommen  muf«, 
ift  keine  Vernunftwiifenlchaft.  Damit  je 
doch  der  H,  Verf.  dem  Ree.  wenigftens 
keine  Verdrehung  feiner  Worte  Schuld 
gebe,  will  er  den  Lefcrn  ein  ganze«  Stück 
der  vorliegenden  Schrift  mit t heilen,  wo- 
mit diefe  machen  mögen ,  was  sie  wollen, 
und  woraus  lieh  vielleicht  ahnden  lädt, 
zu  welehcm  Zweck  der  Verf.  feine"  Umer 
fuchung  angeftcllt  hat 

„Wenn  die  Objekte  felhft  nur  durchs  ab 
folute  Ich,  (als  den  Innbegriff  aller  Rea- 
lität), Realität  erhalten ,  und  daher  nur  in 
und  mit  dem  einpirifchen  Ich  exiftiren ,  fo 
ift  jede  KaufTelität  des  empirifchen  Ich«, 
(de  (Ten  KaufTalitä't  überhaupt  nur  durch 
die  Keuflelität  des  Unendlichen  möglich, 
und  von  diefer  nicht  der  Qualität,  fon- 
P  p  dern 
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dern  nur  der  Quantität  ntch  verfchieden 
i(l ),  iQgleich  eine  KaufTalität  der  Objekte, 
die  ihre  Realität  gleichfalls  nur  dem  Inn- 
begriff  aller  Realität,  dein  Ich  verdenken. 
Dadurch  erhalten  wir  ein  Princip  prafta- 
bilirter  Harmonie,  da*  aber  btos  immanent, 
und  nur  im  ablbluren  Ich  benimmt  ift. 
Weil  neralich  nur  in  der  Kiutlalirät  des 
abfohlten  khs  eine  Kauftalität  des  empiri- 
fchen  möglich  ift,  und  die  Objekte  gleich- 
fall* ihre  Realität  nur  durch  die  abfolutt 
Realint  des  Ichs  erhalten,  fo  ift  du  ab- 
foiute  Ich  das  gemcin'cJul'tliclic  Centrum, 
in  welchem  da«  P  ineip  ihrer  Harmonie 
lic<j»t.  Denn  die  KaufTalität  der  Ol>jckte 
bannonirt  mit  der  Keuftaliiät  des  empiri- 
fchen  Ichs  nur  deswegen,  weil  lie  nur  in 
und  mit*  dun  empiritchen  Ich  exiftiren, 
dal's  fieaber  nur  in  und  mit  drmftlltvn  Ich 
exiftiren,  kommt  blos  daher,  difs  beide,  die 
Objekte  und  das  emplrifclie  l«  h,  ihre  Reali- 
tät nur  der  unendlichen  Kralitnt  des  abib- 
luten Ichs  verdanken. 

Durch  eben  diefe  präftabilirte  Harmo- 
nie lal'sr  (ich  nun  auch  die  nothwendige 
Humonie  rwifchen  Sittlichkeit  und  Gliik- 
feÜgkcit  begreifen.  Denn  da  reine  Glük 
feligkeit,  von  der  allein  die  Kcde  feyn 
kann,  auf  Idcntiricirun^  des  Nicht  Ichs 
«nd  des  Ichs  geht,  lo  ift,  da  Oltjekte 
nur  Uberhaupt  als  Modifikationen  d«  r  ab- 
bluten  Realität  des  Ichs  wirklich  find,  jede 
Erweiterung  der  Realität  des  Ichs,  (mon- 
tierter Fortfchritr) ,  Erweiterung  jener 
Schranken,  und  Annäherung  derielben  rur 
Identität  mir  der  ablbluren  Realität,  d.  h. 
iu  ihrer  gänzlichen  Aufhebung.  Wenn 
es  aiib  fürs  abfolute  Ich  kein  Sollen,  keine 
praktifche  Möglichkeit  giebt,  fo  würde, 
wenn  dis  endliche  jemals  feine  gante  Auf- 
gabe löfen  kannte,  das  Frei  heitsgefetx  (des 
Sollens}  die  Form  eines  Naturgelerics  (dea 
Seyns'  erhalten;  und  umgekehrt,  da  du 
Geleit  feines  Seyns  nur  durch  Freiheit  kon- 
flituttv  geworden  wäre,  diefes  Geietx  lelbft 


zugleich  ein  Gefett  der  Freiheit  feyn.  AI« 
fo  ift  das  leite,  worauf  alle  Philofophit 
hinführt,  kein  objektives,  fondern  ein  im- 
manentes Princip  präftabillrter  Harmonie, 
in  welchem  Freiheit  und  Narur  identilch 
Und ,  und  diefca  Princip  ift  nichts  anders, 
als  das  abfolute  Ich ,  von  dem  alle  PhüV 
lophie  ausgieng. 

Giebt  es  für  das  unendliche  leb  keine 
Möglichkeit,  Notwendigkeit  und  Zufäl- 
lig« it,  fo  kennt  es  auch  keine  Zweckver- 
knüpfung in  der  Welt.  Gäbe  es  für  das) 
unendliche  Ich  Mechanifm  oder  Technik 
der  Natur,  fo  wäre  ihm  Technik,  Mecha- 
nifm und  Mechanifm  Technik,  d.  h.  beide 
fielen  in  (einem  abfoluten  Seyn  tufammen. 
Demnach  mufs  fetbft  die  theoietii'che  Nach- 
forCchonj»  das  Teleologische als  mechanifch, 
das  Mrchanilche  als  tcleologifch ,  und  bei- 
des als  in  Einem  Princip  der  Einheit  be~ 
fifst  betrachten,  dals  fie  twsr  nirgends 
(als  Objekt)  tu  realiliren  im  Sunde,  doch 
aber  vorauszulmen  genoihigr  ift,  um  die 
Vereinigung  der  beiden  widerftreitenden 
Principien ,  (des  mechnnilchen  und  teko- 
lopifchrn")  die  in  den  Objekten  lclbft  un- 
inog'ich  ift  in  einem  Ulnr  alle  Objekte 
erhabnen  Princip  begreifen  zu  können. 
S>,  wie  die  praktische  Vernunft  genö'thigt 
ift,  den  Wide'iftreit  awj/cben  Freihcirs- 
und  Naturgcfettcri  in  einem  höheren  Prin- 
cip iu  vereinigen,  in  welchem  Freiheil 
(elbft  Natur,  und  Natur  Freiheit  ift,  muß 
die  theoretilche  Vernunft  in  ihrem  teleolo- 
gischen Gebrauche  auf  ein  höheres  Princip 
kommen,  in  welchem 'Mechanilm  und  Te- 
leologie  zufammenfallen ,  dafs  aber  eben- 
deswegen fchlechterdinga  nicht  als  Ob- 
jekt beftimmbar  (eyn  kann. 

Was  für  du  abfolute  Ich  abfolute  Zu- 
fammenftimmung  ift,  ift  für  du  endli- 
che hervorgebrachte,  und  du  Princip  der 
Einheit ,  daa  für  jener  konftiturives  Princip 
immanenter  Einheit  ift ,  ift  für  diefes  mit 

regu« 
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regulativei  PrincJp  objektiver  Einheit,  die  höchfte  Beruf  det  Menfchen  ift  —  Einheit 

aar  immanenten  werden  folL  der  Zwecke  in  der  Welt  zum  Mechinif.n 

Alfo  foll  euch  des  endliche  Ich  fter-  Mechanifm  aber  zur  Einheit  der  Zwecke 

ben ,  in  der  Welt  det  hervorzubringen,  tu  machen, 
wu  im  Unendlichen  Wirklich  ift,  und  der 
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I.  Nttrnberg  Und  Altdorf  bei  Monath  und 
Kuftier:  Philofophifcbt  Verfucht ,  Uber 
die  metaphyfilche  Naturlehre,  Seelen» 
lehre,  Weltlehrt  und  Gotteslehre  und 
Uber  den  Unterricht  in  der  Philofophie 
in  gelehrten  Schulen  und  die  Lcbrbü* 
eher  dazu;  von  Johtnn Georg  Mir,  Re- 
etor an  dem  Gymnafioui  in  der  Reicht- 
ftadt  Windshcnrt.  Erfter  Theil  1707. 
16  B.  8.  (t  Kihlr.) 

Der  erfte  diefer  Verfoche  ift:  dia Darftei- 
lung einer  mtttpbijfifthtn  hJatttrlehre  nach 
Kant.  —  Et  ift  fchr  zuwünfehen,  daft 
die  Meiaphyfik  der  Natur  mehr,  befon- 
dert  von  Phyfikern  ftudirt  werde,  und 
wenn  man  den  wichtigen  Gefichupunkr, 
aut  welchem  diefet  Werk  beurtheilt  werden 
rnnft,  einmal  gefaftt  hat,  fo  möchte  wohl 
A'ants  Werk  keinet  weiteren  Commcntart 
bedürfen.  Indcften  können  doch  Erläu- 
terungen und  veränderte  lkyfpiele,  wie 
lie  der  Verf.  giebt,  nUt7lich  feyn,  und  die 
WuTenfchaft  felbft  läfst  Geh  auch  wühl 
noch  nach  einer  flren^eren  Methode  dar- 
ftellen,  alt  et  Kant  felbft  gethan  hat.  Nur 
muß  men  (ich  hüten,  durch  Liebe  zur 
Deutlichkeit  undeutlich  zu  werden,  wei- 
chet dem  Verf.  öfter  zu  widerfahren  fcheint, 
wie  wenn  er  von  dein  Nutzen,  daß  aller 
Räumliche  Reale  am  Materie  beftehe,  daft 
Materitle  dat  Reale  im  Räume  fey  etc  ,  lie- 
weife  Riebt.  Auch  haben  die  Kantifchen 
Beweift  dadurch  nicht  an  Stärke  gewon- 
Qtn ,  dafl  er  fle  in  eine  größere  Logifcbc 


Form  gegofTen.  Im.  Ganzen  aber  muft 
man  gänzlich  zweifeln ,  ob  der  Verf.  den 
Sinn  der  Kantifchen  Metaphyfik  der  Na- 
tur ergründet  hebe,  da  er  dat  Bewegli- 
che und  dit  Materie  Uberhaupt,  nicht  et- 
wa alt  eine  gegebene  Erfchcinung  ,  fon- 
dern  ganz  und  gar  alt  Ding  an  lieh  be- 
handelt, dem  aller,  wat  in  der  Kantifchen 
Metaphyfik  der  Natur  vorkommt,  alt  Prä- 
dient  bcygelcut  wird.  Zwar  hat  der  Verf. 
ftett  dat  Wort  Ltfchtinung  im  Munde. 
Aber  dat,  wts  er  (b  nennt,  ift  niclui  alt 
dat  wahre  Ding  an  lieh  aller  alten  Mete« 
phyliker.  Daft  diefet  fo  fey,  wird  tut 
den  folgenden  Abhandlungen  det  Verf. 
ganz  klar. 

Der  7weytc  Vfcrfuch  ift  nemlich  eine 
Mttipbxfftfclu  Stcknkkre  S.  yc.  wo  der  Verf. 
das  darftcltcn  will ,  was  an  dem  Ich  hielt 
erlchlielifiar  ift,  alfo  nicht  durch  Erfah- 
rung erkannt  werden  kann.   Diefe  Seelen- 
lthre  wird  nun  hier  naoh  der  Analogie  der 
mctaphyfifchen  Naturlehrc  eingerheilr.  1) 
in  die  Lehre  von  der  Veränderung  det  Ichs 
vernuttflft  det  l.ewufkti'cyns ;    a)  in  die 
Seelcnkräftenlehre.  ])  die  Seelen  •  Verhält- 
nifslchre.  4)  die  Seelen  •  Erfihcinungslehre, 
und  ift  in  inaihematilcher  Form ,  wie  die 
methaphytlfche  Körperlehre  abgehandelt. 
In  der  Ausführung  geht  der  Verf.  durch- 
gängig der  Körperlenre  nach.    Daft  man 
aber  dabey  nichft  alt  die  Kühnheit  dea 
Verf.  ein  folchei  Unternehmen  zu  wagen, 
bewundern  könne,  wird  der  einfichttvolle 
Lefer  leicht  felbft  errathen.    Damit' wir 
*  P  a  aber 
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abea  demfelben  doch  einen  Begrif  von  die- 
fer  abrntheuerlichcn  Unternehmung  ge- 
ben ;  To  wollen  wir  ihm  g*nz  kuix  die  Re- 
sultate mittheilcn.    Eine  Erklärung  der  See- 
len Veränderung  macht  den  Anfang  S.  99. 
es  ley  daa  Bezogenfeyn  einet  Nicht  Iclia 
au£  des  Ich  durch»  IJewuf.tfeyn  und  der 
liegiif  von  einem  abfolbten  und  rebtiven 
Raum,  führt  auch  den  Hegrif  von  einem 
nhlotuten  und  relativen  Bewufstfeyn  her- 
Ney-     Jenea  ift  dasjenige  Uewufstfeyn, 
durch  welches  zulctrt  ailc  Nicht  Ich  auf 
4ns  Ich  be/.ogen  werden*,  diele»  dasjenige, 
welche»  iVIblt  als  ein  Nicht  Ich  durch  daa 
autblutc  Bcwufufcyn  auf  das  Ich  bezogen 
wird.     Alle  Seclenvcriinderungen  gehen 
in  der  Zeit  vor  (S.  100.)    Die  Zeit,  in 
welcher  ein  Nicht  Ich,  das  im  abfoluten 
Uewulstfeyu  vorkommt,  auf  das  Ich  be70- 
gen  wird,  heifit  die  abfolute  Zeit;  dieje- 
nige, in  welcher  ein  Nicht  Ich,  das  im 
relativen  Bewufstfeyn  vorkommt,  auf  das 
Ich  bezogen  wird,  heilst  die  rtlative  Zeit. 
Jede  Seelenverä'ndcrung  ift  nun  entweder 
ein  B<zogenfeyn  eines  Nichtichs ,  das  in 
einem  relativen  Bewufstfeyn  vorkommt, 
und  nur  mittelbar  in  der  abfoluten  Zeit 
auf  das  Ich  bc-i.ogen  wird  ;  oder  ein  Bero- 
genfeyn  eines  Nicht  Ichs,  da»  felbft  ein 
relatives  Bewufstfeyn  ift,  und  unmittelbar 
in  der  abfoluten  Zeit  aut  das  Ich  bezogen 
wird.     Eine  ?ufammengefetzte  Seclenver- 
ä'nderunglaflc  I7c.li  nur  vorftellen,  <S  10t.) 
all  die  Veränderung  am  Ich,  Welche  aus 
iweyen  oder  mehreren  verbunden  ift  etc. 
In  dem  zweyten  llauptftlkke  von  den  See 
lenkräften  wird  behauptet:    Ich  fey  der 
Grund  von  Erfüllung  der  Zeit  ($.  11.) 
daher  eine  Subftanz      i).)    Ich  fey  See- 
lenkraft,  die  einen  Trieb  habe  (6.  16.) 
und  in  ihrem  abfoluten  Vermögen  beftehe 
(§.  17.)    Sie  fey  als  fclbftthäiigc  Kraft, 
die  Kraft  des  Bewuftfeyni,  ihre  Wirkung 
das  abfolute  Bewufstfeyn ,  ihr  Gewirktet 
das  abfohlte  —  unveränderlich«  Witten, 


die  Form  dt*  Wifleru:  des  Bewfcistfeyn 
f«?y  durch  die  Natur  unteres  U'h  norh- 
wendig,  da»  Ich  könne  alfo  in%einem  Zeit- 
Augenblicke  ohne  Bewuljtfryn  fryn.  Nun 
wird  auch  noch  tiie  Sinnes  kraft »  die  äu* 
fsere  fo  wohl  als  die  innere,  die  Verban- 
des •  und  Vernunft  kraft,  alle  Erkenntnis» 
kräftc  —  die  Gefühlkraft  —  4er  Wille, 
die  abfolute  Triebfeder  — -  alles  a  priori 
demonftrirr.    Das  dritte  HeuptftAck  heilst 
Lehre  der  Bcfeelung.  Diefc  ift  das  Aeufler* 
am  Ich ,  welches  durch  die  Seeienkreft  er* 
zeugt  worden.    Hier  wird .  erwieten .  ($. 
4f .)  da!»  die  Seele  eine  einfache  Sübltenz, 
eine  Monade  mit  Befeelung,  d.  h.  ein 
Geift  fry,   daf»  ihr  Frcyhett  zukomme, 
(§.  4$.)  daf»  Einwirkung  und  Gegenwir- 
kung in  der  Seele  gleich  fcyMi.  f.  w.  End* 
lieh  in  der  Seelenerfcheinungtlehre ,  de* 
monfhirt  der  Verf. ,  dafa  da»  Ich  ein  Ge- 
genwand einer  wirklichen  Erfahrung  fey, 
und  wie  man  (ich  in  Anfehung  dieler  Er* 
fahrung  taufchen  könne  u.  f.  w.  Hier 
hätten  wir  nllb  eine  ganz  neue  tranteenden- 
te  Plychologie,    eine   Erkenn  tnif»  einet 
Dinges  an  fich,  nvmlich  da»  Ich,  wie  fie 
kaum  einer  fich  je  eingebildet  hat.  Wir 
haben  dieBcweife  des  Verf.  nicht  mittheilen 
möj-en.    Wer  fich  davon  etwat  verfprichf, 
mag  fi«  bey  ihm  lielbft  nachlefen.    Wir  be- 
merken nur  fo  viel,    dafj  unt  das  erde 
Haupt  ftück  ein  leeret  Spiel  mit  Worten  zu 
fryn   gefchienen  hat;  die  übrigen  aber 
fämmttkh  auf  der  irrigen  VorfteWung  be- 
ruhen ,  alt  ob  das  Ich  etwat  änderet ,  alt 
eine  formale  Vorftellune  wäre.    Da  aber 
diefet  wirklich  ift  ,  und  diefe  Vorftellunt; 
for  kein  Objekt  in  der  Anfchauung  hat, 
fo  find  alle  SchlUffe  des  Vcrfaftys  ohne 
Grund.      Wat  in  feinen  Behauptungen 
wahr  ift,  beruhet  auf  der  Erfahrung,  und 
in  Anfehung  deffen  find  wenigftena  feint 
GrUnde  falfch. 

Der  dritte  Verftich  ift  eine  Huapkufi. 
[cht  Kpsmhg*    Nichtt  ändert,  alt  wie- 
derum 
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Arnim  ein  ErkennftiHi  der  Dinge  tn  Geh,  necktet  wird,:  i)  der  Zuftand  Gottes  oder 
hat  der  Ver£  hierbey  im  Sinnt,  Denn  ob  der  inbegrif  «11er  feine«  ebfoluten  PrÄdi- 
es  rfleke  fich  den  Worten  nach  (174  )  de-  cete.  Seine  abfohlte  .Größe  wird  durch 
$e^tn  erklärt,  fo  ift,  doch  dai  was  er  mit-  das  vereinte  abfohlte  räumliche  und  xcitU- 
«heilt  mebtt  anders.  Denn  er  führt  picht  ch«  beftimmr,  abo  als  unendlich  und  un- 
etwa  Gefetze,  fondern  wirkliche  tranfeen-  begrenst  all  abfolute  Einheit ;  a)  die  Na- 
dente Egenfehaften  der  Welt  an,  gerade  tur  Gotter,  alt  der  Inbegrif  aller  abfolu- 
wie  alle  fitere  Metaphyfiker,  die  ebenfall«  ttn  Realitäten.  Er  ift  nbl'olute  immaterielle 
ale  etwas  anders,  alt  die  letiten  Ur&chen  Subftane,  bat  abfolute  Geifteskritfre ,  ift 
in  Bexiehung  auf  daa,  wtf  wir  an  den  abfolute  Intelligenz  u  f.  w-  j)  die  Wia- 
Dingen  wahrnehmen ,  erfotfehen  wollten,  kungen  Gottca.  Er  ift  (chlechthin  neun* 
Die  Ordnung  der  Kategorien  beftimmt  wendig,  und  die  abfolute  äufier#  Urfache 
•och  die  Einthtilung  diefer  Wiuenfchaft  aller  Dafeyenden;  4)  das  Dafeyn  Gottes 
wieder ,  und  es  folgt  i)Eine  WeltgröfTcn-  Um  diefea  xu  erkennen,  mufs  etwaa  Er- 
lehre,  worin  bewiefen  wird,  daf«  das  fahrbares  von  Gott  gegeben  werden. 
Weltall  begrenat  fey,  'oder  Anfang  und  Dielet  ift  nun,  wie  foult  immer  in  der 
Ende  haben  mtt&te  (wobey,  wie  et  nicht  Metapliyiik  geglaubt  worden,  die  Welt, 
enden  mügtiob  ift.  Kaum  und  Zeit  alt  Ei-  Nun  folgt  der  bekannte Kotmologifche Be« 
«jtnfchnften  der  Dinge  an  (ich  betrachtet  weit. 

werden)  dafs  «•  nur  ein  Weltall  geben  Eine  ausführliche  Reurtheilung  diefes 

kann,    a)  eine  Weltnaturlehre,  wo  die  metaphyfifch  -  dogmaiifchcn  Syltcme ,  das 

Realität  der  Monaden  erwiefen  wird.   })  feinen  Fundamenten  nach  gans  und  gtr 

Eine  Weltverhältniftlehre ,  wo  dargethan  das  alte  ift,  wie  diejenigen,  welche  die 

wird,  defs  das  Quantum  der  Weltfubftan-  Kritik  der'  Vernunft  richtig  gefaßt  haben, 

«en  unveränderlich  bleib«,  und  die  Frey-  fehon  a  priori  wilten  können,  wird  man 

beit  in  der  Natur  einen  Plax  habe.  4)  eine  hier  nicht  erwarten.    Wir  bitten  blos  den 

Brfcheinungilehre,  wo  wieder  eine  Prote-  Verf.  vor  ellererft  xu  unterfuchen,  ob  den 

ftation(S.  ato  )  vorausgefchicktwird,  dafs  Beg  rillen  ,  deren  Realität  »r  hier  xu  erwel- 

ee  nicht  auf  Brkenntnils  der  Dinge  an  Ach  fen  gedenkt,  auch  Uberall  ein  verfUndlt- 


•eltfämen  BecrtfT  von  Dingen  an  (ich  ha-   Objekte  vorflellt,  oder  wohl  xu  xufehen, 


von  dem  orfprUoglichen  Voi Hellen  ganz  denn  derfelbe  bey  einem  unparteilichen 

verfchieden  find ,  die  VorfteUungen  bewir-  Nachdenken  bald  finden  wird ,  dafs  fein 

ken  etc.    Denn  diefea  lind  ja  eben  die  Syftem,  wie  alle  bisherigen  dogmarifch  mera- 

Dngc  an  (ich.   Daa  ift  ja  eben  vermeinte  physichen  Syfteme,  ein  Gewebe  von  Mo- 

Erkenn tnuj  der  Dinge  an  (ich,  wenn  er  Jien  Begriffen  fey,  aus  denen  eben  deswe- 

beheuptet  tu  erkennen,  das  Weltall  fey  gen,  weil  (ie  nur  Begriffe  find,  auf  Ob- 

ein  Gegenftand  einer  wirklichen  Erfahrung,  jekte  gar  nicht  gel chTorTcn  werden  kann* 

in  wiefern  es  durch  fein  felbft  gewirktes  (Man  febe  zur  Beurtheilung  des  Ganzen 

AeuOere  Raum  und  Zeit  erfüllte.  Ann.  175,6  St.  1.  N.  1.) 

Der  vierte  Verfech  befteht  In  einer  Den  Befchlufs  macht  der  Verfuch« 

paajajsjgaj^fta\ei   TktoJogit ,    wo    wiederum  Mhtr  Jen  Unitrrutt  in  ckr  Phikjopfut  in  gt* 

ruck  de*  Ordanotr  des  Kategorien  be-  U&rttn  Stl/uüat  und  Ulftr  dk  dnu  trf*d<rli- 

(tun 
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chtn  Lthrhicher.   Der  Verf.  behauptet  dafs 

der  Unterricht  in  der  Philofophie  für  die 
gelehrten  Schulen  zur  Vorbereitung  und 
Uebung  im  Selbfldcnkcn  nothwendig  ge- 
höre.  Um  nun  die  A  t  des  Unterricht! 
auf  Schulen  nhhrr  tu  Uliimmen,  tobet 
eine  Einthcüung  dir  Philnlophie  S  ag? 
Die  reine  r'hilolophie  beficht  ncmlich  m  ch 
dem  Verf.  i)  aus  der  allgemeinen  Firmen 
inriilnloUiühtc  nach  lln  Fichte  Wilfen- 
fchaf^Uhre  ;  1  >  aus  den  befondern  !•  leinen 
tarlchren"  »)  der  VordelUin^skraft;  b)  der 
Gefdhbkraft ;  c)  der  WilL  n «.ki  «t>.  Die 
Kraft  auUere  lieh  allcrcit  bey  je  lein  Pro- 
dukte auf  eine  doppelte  Weife,  einmal,  in 
dein  fie  die  Materie,  und  »weyuns ,  in- 
dem fie  die  Form  erteu^t.  Im  etilen  Fall 
wirke  fie  ms  das  Difcyngclicn  !e ,  Trieb, 
im  Twcyien  als  das  Formierende  ,  Vermö- 
gen. Wey  Untcrfuchun^  ihrer  Producktc 
niulTc  die  AufiiurkfamUnt  aufbeydesge 
jichtet  werden.  Die  Dctiaclitung  eines 
Produkts  feiner  Form  nach  ,  id  nach  dein 
Verf.  die  Logifche ,  (Vinem  Stoffe  und  den 
Triebfedern  tu  leiner  Fr7euv;ung  nach, 
die  metaphylitche  Hetrichtung.  Kcyde 
Betrachtungen  konnten  nun  über  i<rd<s  Pro- 
dukt des  Vordcllcns,  Fühlens  und  Wol 
lens  angcftellt  werden,  und  c<  niüilc  da- 
her ebtn  l"o  viele  Logiken  und  Metapliyii- 
k«n  geben ,  als  es  llauptkmfte  der  Seele 
aitht.  —  In  einer  gant  lydematifchen 
Daidellung  aller  philolophifchen  Wilfen- 
(Vhaften,  (>9<0  wurde  die  allgemeine  Ele- 
montarlehre  den  erden  Plaz  einnehmen, 
der  befondem  F.lcmentatleluc  des  Voißel- 
'^ns,  und  nach  diet'er  der  Logik  u"d  Me- 
taphylik  die  na'chilen  Stellen  enwciien»ib 
dann  erft  dielen  die  Elementarlehre,  der 
(■efühlstchre  mit  ihrer  Logik  und  Meta- 
physik fich  folgen  laden ,  und  der  Elcmcn- 
tailclue  nebd  der  Logik  und  Mctephyfik 
des  Wollens  den  letzten  Platt  einräumen. 
—  Theila  wegen  des  bisherigen  Mangeb) 
su  i^cUotiCta  Lehrbüchern  nach  dielen» 


Syderoe,  theils  um  fich  nach  derFaflungi- 
kraft  der  lugend  tu  richten  ,  foll  die  Me- 
thode des  Vortrags  in  etwas  geändert  wer- 
den ,  und  et  foll  oteh  den  Vorkenn tnifTen, 
die  in  Sprachlehre  und  Mathematik  be- 
liehen follen,  die  Sittenlehre  vorangehen, 
oder  der  Unterricht  Uber  die  Seelenkra'fte 
und  ihre  erfahrbaren  Producte  Diefe  foll 
jeder  Art  von  Logik  und  Mctaphyfik  voraus» 
gefchickt  werden.  Die  Methode  foll  dia- 
logifch  feyn,  waa  S.  }oo  darüber  gefegt 
wird,  ift  recht  gut.  Der  Zweck  eines  je- 
den iolchen  Cefpra'chs  mOfTc  Entdeckung, 
Begründung  und  Aufkla'iung  einiger  für 
die  Mitfprechenden  neuen  Wahrheiten 
feyn.  —  Unter  den  Lehrbüchern  müde 
daher  die  Erfahtungs  -  Seelenlehre  an  der 
Spitze  aller  übrigen  flehen ,  und  die  Stelle 
der  Eleinentarlehre  vertreten ;  und  fie  müfite 
die  Logiken  und  Metaphyfiken  nach  der 
natürlichen  Ordnung  dtr  drey  Haupt  •  See- 
lenkrüfte  folgen.  Die  Gefchichte  der  Pbi- 
lolbphie  mUfle  den  Befchlufs  machen,  an 
welcher  der  VerC  aber  folchc  Foderungen 
macht,  die  bis  jett  noch  nicht  erfüllt  wer- 
den können  Daher  auch  der  Vortrag  der* 
felben  vorerd  wegfallen ,  und  durch  eigne 
Lektüre  der  heden  Schriften  dielet  Faches 
erfetrt  werden  könne. 

Ree.  glaubt  den  Lefern  genug  von  dem 
Inhalte  diefer  Schrift  gelagt  tu  haben,  um 
ein  vorläufiges  Urtheil  Uber  fie  zu  ftllcru 
Sind  fie  Liebhaber  det  fechten  metaphyfi- 
fchen  Dogmatismus,  In  wiefern  er  durch 
Kantilche  Formeln  und  Phrafen  ausge- 
fchmllckt,  und  durch  die  EkmentarphU 
lofophle  und  WilTenfchaftslehrt  begründet 
id ;  fo  können  fie  ihre  Gedanken  nirgends 
belTer  antreffen  als  hier.  Der  Verf.  befittt 
Schartlinn,  eine  gute  leichte  Sprache, 
einen  logifchen  Grift,  und  hat  feine  Vor- 
ganger,  befonders  Hn.  Fichte,  Abicht 
und  Reinhold  ftudirt.  Sind  fie  Sehte  kri- 
tifche  Philofophen;  fo  werden  fie  wenig 
Behagen  an  det  Vetf.  Arbeiten,  fondern  nue 
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Ihre  Bf  meriung  befte'tigt  finden,  dafs  min 
wohl  die  Wprte  der  Kritik  gebrauchen, 
und  ftlbft  der  Ordnung  der  Kategorien  foU 
gen  könne  ^  ohne  felbft  in  den  Geül  des 
Kritidemus  eingedrungen  au  feyn. 

a.  Lübeck  und  Leipzig  bei  Friedrich  Bohn. 
Johann  Gttrg  Schkffitrt  Scbrtibtn  an  tü 
neu  jungtn  Mann ,  dtr  dii  Krüifcht  PA*- 
lofivkit  fludiert*  troAre  1797.  11.  B.  8, 
(14  Gr.) 

Diefei  leidenfcha Wich»  Schreiben  ift  durch 
denAuflttz  :  t'an  tview  unter ahngs  trlubt- 
mtn  vorntlmtn  Ton  in  der  Fbila/opbie  von 
Kant  entftanden,  welcher  in  der  Berlini- 
fchen  Monatsfchrift  May  1796-  Aehr,  und 
welchen  Hr.  Schlo(Ter  tte  eine  Ironie  auf 
fich  anficht  und  enfehen  konnte.  Mon 
fieht  elfo  in  iirUn  Auffalten  iwey  berühm- 
te Mtfnoer  in  Streit,  und  es  wird  interef- 
fant  feyn,  hier  To  wohl  den  Inhalt,  eis  die 
Manier  dei  Streits  kürt'ich  vouuftellen. 

Herr  SchlofXer  hat  tchon  nuhr  als  ein- 
mal au  verliehen  gegeben,  doli  er  mit 
der  kririlchen  Philofopbie  nicht  tufrieden 
ift  Einige  Anmerkungen  tu  leiner  Ue- 
berfetzung  der  pl»t  »nilchen  Briefe  tieltcn 
vornemlich  dahin ,  Hrn.  S  Meinung  Uber 
die  kritiche  Philofophie  kund  au  thun. 
Und  de  in  denfelben  ein«  grwifle  Gefühlt- 
philofophie  auf  Unknften  einer  andern, 
welche  deutliche  Begriffe  fodert,  angeprie- 
fen  wird;  fo  fand  fich  II.  K.  dadurch  ver- 
tnlafst,  fein  Urtheil  fo  wohl  Uber  eine 
(blcbc  Philofophie  felbft ,  alt  Uber  die  Ma- 
nier Und  den  Ton ,  womit  ihre  Verehrer 
Ihr  Anfehtn  tn  vcrfchafTen  fuehen,  tu  er- 
klKren.  Oieits  ift  in  der  erwähnten  Ab- 
Handlung,  die  auch  H  Schi,  feiner  Schrift 
hat  be»  drucken  laftcn,  gefcheben. 

Kant  macht  die  Bemerkung,  dafi  der 
Menfch  (ich  gern  Uber  andere  ein  gewinnet 
Vornehmes  Anfchen  gebe ,  wenn  er  glaube 
Im  Bcfitie  alles  defle»  ohne  Mühe  und  Ar- 


beit au  feyn,  wai  andere  lieh  erft  dorch 
viele  Arbeit  erwerben  m Ulfen.  ^  So  fey  ei 
denn  auch  fehr  natürlich,  dafs  ein  Menfch, 
der  lieh  im  Befitie  eines  Vermögens  xu 
feyn  glsube,  das  Ueberfinnliche  anaufchau* 
en  oder  »u  fühlen  r  gegen  denjenigen  ei- 
nen vornehmen  Ton  annehmen  werde,  der 
erft  durch  eine  mühfame  Zergliederung 
feinet  Erkenntnifsvermögens  erforl'chen 
mufi ,  oh  feine  Begriffe  ihn  Uberall  bis  au 
fo  erhabenen  Gegenftündeo  bringen  kön- 
nen. „Alle  dünken  fich  vornehm  nach 
dein  Maalse,  als  fie  glauben,  nicht  arbei* 
ten  7H  dürfen;  und  nach  diefem  Grund- 
ierte ift  es  neuerdings  fo  weit  gekommen, 
dafs  fleh  eine  vorgebliche  Ph«lol.«phie .  bey 
der  mim  nicht  arbeiten ,  fondern  nur  das 
Oiakel  in  fich  felbft  anhdren  und  geniefsen 
darf,  um  die  uanre  Weisheit,  auf  die  es 
mit  der  Philofophie  angeleben  ift,  von 
Grunde  aus  in  feinen  Befitt  ru  bringen, 
unverhohlen  und  Öffentlich  ankündiget: 
und  dies  awar  in  einem  Tone,  der  anzeigt, 
dn>s  lie  fich  mit  denen ,  welche  —  fthttl- 
mäftig  —  von  der  Kritik  ihres  Erkennt- 
nisvermögen« tum  dogmaiifch  n  Brkennt- 
nils  languwn  und  bedächtig  fontufchreiten, 
fich  verbunden  halten,  in  Eine  Linie  tu 
ftcllen,  gar  nicht  gemeint  lind,  fondern 
—  gtniemäfiig  —  durch  einen  einzigen 
Scharfblick  auf  ihr  Inneres,  elks  das,  waa 
Eleifs  nur  immer  verlchoiftcn  maj^,  und 
wohl  noch  mehr  t  u  leiften,  im  Stande  find. 
Mit  WilfenJchaften .  welche  Arlieir  erfo- 
dern,  alt  Mathematik,  N.iturwiflenfchafr, 
alte  fYrfchichte,  Sprachkunde  etc.  (elhft 
mit  der  .Philofophie,  fo  fern  fie  fich  auf 
methodifche  Entwicklung  und  fyftcmati- 
fche  Zufemmenftellung  der  Hegriffe  einzu- 
laden gennihigt  ift,  kann  mancher  wohl 
auf  pedantifche  Art  ftolz  thun;  aber  kei- 
nem andern  als  dem  Pbilofophen  der  An- 
Jth*uu*>x  dt  r  nicht  durch  die  herkulifche 
Arbeit  des  SelbftcrkenntimTes  von  unten 
hinauf,  fondem  fie  überfliegend ,  durch 
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eine  ihm  nichts  k oftende  Apotheofe  von 
oben  herab  demoriltrirt ,  kann  es  einfalkn, 
vornehm  zu  tbun ,  weil  er  da  aus  eignem 
Anfehn  fpricht ,  und  Keinem  deshalb  Rede 
znftchen  verbunden  ift." 

Ktnt  zeigt  hierauf  auf  eine  fehr  interef- 
finte  Art,  wie  l'litu  und  Isingorts  (j«- 
doch  ohne  ihre  Schuld)  durch  ihr  Philo« 
fophiren  Uber  die  Nanir  der  mathematifchen 
Erkenntnifi,  die  Einführung  eincrAnfchau- 
ung  dei  Ueberlinnlichen  veranlagt  oder  be- 
günftiget  haben,  und  daher  zu  Schutzpa- 
tronen der  Anlchtuungiphilofophen  ge- 
wählt werden,  da  hingegen  Ariftotelee 
Philolöphie  Arbeit  erfodere ,  indem  er  zu 
einer  Zergliederung  alter  Evkcmrtnils  a 
prioti  in  tlire  Elemente  auflodere. 

letzt  ficht  Kant  lieh  Philofophen  erhe- 
ben, welche  mit  Verachtung  aller  müh  le- 
rnen Zergliederung  der  Begriffe ,  das  Prin« 
eip  einführen  wollen ,  durch  Einflufs  eines 
höheren  Gtfuhlt  zu  philolophiren ,  welche 
«laubhaft  machen  wollen,  dafs  diefcs  Ge- 
fühl nicht  bloslübjektiv  in  ihnen  fey,  fon- 
dem  einem  jeden  angefonpen  werden  kön- 
ne, mithin  auch  objektiv  und  als  Eikennt- 
nilsftück,  als  Anfchauung  oder  Aulfalfung 
des  Gegenrtandes  l'clbrt  gelte.  Wer  fich 
Im  Befitz  einer  folchen  anfehaulichen  Ge« 
fUhlserkcnntnils  zu  leyn  dünkt,  wird  (ich 
natürlich  weit  erhaben  Uber  diejenigen 
fohlen,  welche  erft  durch  Vernunftbeweife 
die  Wahrheit  ihrer  Bclr.uptungen  rechtfer- 
tigen mUÜen.  ,,Bs  lebe  alfo  die  Philofo- 
phie  aus  Gefühlen ,  werden  he  fegen,44  die 
uns  gerade  zur  Sache  fclbft  führt!  Weg 
mit  der  Vernünftelei  aus  Begriffen,  die 
es  nur  durch  den  UinJ'ch  weif  allgemeiner 
Merkmahle  verfocht»  tmd  die,  ehe  fie 
noch  einen  Storf  hat ,  den  fie  unmittelbar 
ergreifen  kann,  vorher  beftimmte  Formen 
verlangt ,  deneo  fie  jenen  Stoff  unterlegen 
könne.  Und  gefetzt  auch ,  die  Vernunft 
könne  (ich  Uber  die  Rechtmatiigkeit  des 
Erwubl  dufer  Ufer  hohen  Einheiten  gar 


nicht  weiter  erklaren,  fo  bleibt  es  dock 
ein  Faktum:  „Die  Pbiiof.pkie  Aar  ifcv 
fukibtnm  Gtbtimuiß*« 

Diefe  Fühlbarkeit  eines  UberfianÖchen 
Gegen (landes  mttiete  alfo%gieichfam  eine 
vierte  Stufe  des  FUrwahrhaltens  feyn,  kein 
Witten  ,  Glauben  oder  Meinen.  Denn  diele 
drey  Stufen  mUlTen  fich  durch  Vernunft« 
gründe  nach  Logifchen  Gefetzen  rechtfer- 
tigen laffen.  Es  würde  auiTer  dielem  Für 
wahrhalten  durch  Vernunft,  noch  eine 
Vorempfindung  (vißo  fenfitiva)  denen  feyn, 
was  gar  kein  Gegend  and  der  Sinne  iftt 
d.  i.  /f,*«*»r  des  Ueberlinnlichen. 

„Dafs  hierin  nun  ein  gewilTer  myftj- 
fcher  Takt  ein  Ueberfpruung  (Salto  mor- 
tale) von  Begriffen  iura  Undenkbaren,  eip 
Vermögen  der  Ergreifung  deflen,  was  kein 
Hegrif  erreicht  (und  fetzt  Ree  hinzu  kein« 
Sinne  fatTen)  eine  Erwartung  von  Geheim« 
nilTen  oder  vielmehr  Hinhaltung  mit  fol- 
chen, eigentlich  aber  Verftimroung  dar 
Köpfe  zur  Schwa'rmerey  liege,  leuchtet 
von  felbft  ein.  Denn  Ahnung  ift  dunkle 
Vorerwartung,  und  enthalt  die  Hofnung 
eines  AurTchlulTes ,  der  aber  in  Aufgaben 
der  Vernunft  nur  durch  Begriffe  möglich 
ift,  wenn  alfo  jene  translcendent  find, 
und  zu  keinem  eignen  Erkeamifr  dea 
Gegenrtandes  führen  können,  nothwen« 
dig  ein  Surrogat  derlelbcn,  Übernatürli- 
che Mittheilung  (myftilche  Erleuchtung) 
vcrheilTen  müden :  was  denn  der  Tod  al- 
ler Philofophi«  ift.4* 

Kant  zeigt  aus  einigen  Stellen  die* 
fer  Neuern,  dafs  ihre  Reden  gerade  za 
dielem  Myfticismus  fahren.  Diele  Stel- 
len find  grölstentheili  aus  den  genannten 
Schloflerfchen  Anmerkungen  genommen. 
Er  deckt  das  Myftilche  Unbcftimmte  und 
Schiefe  in  jenen  Stellen  auf,  dergleichen 
folgende  find:4*  Alle  Philofophic  der 
Mcnfchcn  kann  nur  die  Morgenrot»* 
zeichnen;  die  Sonne  mufi  geahntet  wer- 
den. „Der  Görna  der  Weuheit  fo  nahe 
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zu  Wommens  daß  men  du  Raullhen  ih-  nut  deutlich  und  untb!a'A9g  in  ihre  Seele 

re(  Gewandes  vernehmen  kenn"  dieKunft,  bringt,  und  tof  den  mächtigen  Eindruck 

dt  er  den  Schleier  der  Mit  nicht  auf-  Acht  giebr,  den  ei  auf  fle  macht." 
beben  kann,  ihn  doch  10  dünne  tu  ma«  „Nun  findet  jeder  Menfch  in  feiner 
chen,  d»ft  man  unter  ihm  die  Göttin  »h-  Vernunft  die  IJce  der  Pflicht,  und  titteft 
ntn  kann'1  u.  f.  w.  beym   Anhören*  ihrer  ehernen  Stimme, 
„Endlich,  (fagt  Kant)  fetzt  die  aller-  wenn  (ich  in  ihm  Neigungen  regen,  die 
neuefte  deutliche  Weisheit  ihren  Aufruf  ihn  tum  Ungehorfam  gegen  fieverfuchen. 
durchs  Gefühl  tu  philofophiren,  auf  eine  Er  ift  überzeugt,   dals,  wenn  auch  die 
Probe  aus,  bey  der  fle  nothwendig  trer-  letzten  insgelammt  vereinigt,  fleh  tfegen 
lieren  mufs.*4     Ihre  *usfoderung  lautet:  jene  verfchwören, die Majefta't  des Gelertei, 
Das  ficherfte  Kennzeichen  der  Aechtheit  der'  welches  ihm  feine  eigene  Vernunft  vor- 
Menfcienphiiofophieift  nicht  das,  dafs  fle  fchreibt,  fie  doch  alle  unbedenklich  über- 
uns  gcwhTcr,  iondern  dafil  fle  uns  btffer  wiegen  müfl«,  und  fein  Wille  allb  auch 
mache,'4     Von  diefer  Probe  kann  nicht  d**u  vermögend  fey.    Alles  diefea  kann 
verlangt  werden,  dafs  das  (durchs  Geheim-  und  mufs  den  Menfchen,   wenn  gleich 
nifsgeftlhl  bewirkte)  Beflerwcrden  des  Men-  nicht  wiflenfehaftlich  :  doch  deutlich  vor- 
fclien  von  einem ,    deflen  Morelltat  auf  geflellt  werden ,  damit  er  fo  wohl  der  Au- 
der  Prohierkapelle  untergehenden  Münz-  torlrfi'c  feiner  ihm  gehittenden  Vernunft, 
wordein  atteftirfwerde:  denn  den  Schroot  a!s  auch  ihrer  (.'ehote  fellift  gewtfs  fey ; 
guter  Handlungen  kann  rwar  jeder  leicht  und  ift  l'o  fern  Theorie.  —   Nun  ftelle  ich 
wägen,  aber  wie  viel  auf  die  Mark  Kein  den  Mcnlchcn  euf.  wie  er  fleh  lc^>ft  fragt: 
fle  in  der  GeGnnung  enthalten,  wer  kann  Was  ift  das  in  mir,  welches  macht,  daij 
darüber -ein  tifftntlun  fthcmlti  /eugnifs  ab-  ich  die  innigftm  Anlockungen,  meiner 
legen?  Und  ein  tolchea  möftc  es  doch  feyn  Triebe,  und  alle  WUnfche,  die  aus  inei- 
wenn  doJurch  bewiefen  werden  füll ,  dafs  ner  Nntur  hei  vorgehen,  einem  Gcletie 
jenes  Gefühl  Oberhaupt  belfere  Mcnlchcn  aufopfern  kann,  welches  mir  keinen  Vor- 
mache, wogegen  die  wiflenfchaltlichc  The-  theil  tum  ErlVtz  vcifprichr,  und  keinen 
orie  unfruchtbar  und  thatlos  fey.    Denn  Veiluft  bey  l'cbcrtr»tung  dcllplben  andro* 
Probicrftcirt  hietu  kann  alfo  keine  Erfih  her,  ja  das  si  Ii  nur  um  deflo  inniger  »er- 
rung  liefern,  fondern  er  mufs  allein  in  der  ehre,  je  ftrenger  es  gebietet  und  je  wenl- 
prokrifchen  Vernunft,  als  a  priori  gegeben,  ger  es  dafür  anhittet?  Diele  Frage  regt 
gefacht  werden.  Die  innere  Erfahrung  und  durch  das  lirftsunrn  Uber  die  Grolse  und 
das  Gefühl  (welches  an  fleh  empirilch  und  Erhabenheit  der   innern  Anlage  in  der 
hiemft  zufiülig  ift)  wird  allein  durch  die  Mcnl'cheit,   und  tu^UMi  die  Undurch* 
Stimme  der  Vernunft  (dictamen  raiionis)  dringlichkeit  des  (»cheirnninV,  welches  fle 
die  tu  jedermann  deutlich  Ipriiht  und  ei  verhüllt  (denn  die  Antwort;   es  ift  die 
ner  witTenfchafil,ichcn Erkenntnis  fähig  ift,  Frctfhtr,  wäre  tautologifoh ,   weil  diefe 
aufgeregt;  nicht  aber  etwa  durchs  Gefühl  eben  das  Geheimnils  lalbft  ousmacht,)  die 
eine befondere  piaktifche  Regel  für  die  Ver-  gante  Seele  auf.  Man  kann  nicht  fatt  wer- 
iiunfl  eingeführt,  welches  unmöglich  ift:  den,  fein  Augenmerk  darauf  tu  richten, 
weil  jene  fonft  nie  allgemein  gültig  feyn  und  in  fleh  fei bft  eine  Macht  tu  bewun- 
könnte,    Man  mnfs  allo  a  priori  einfehen  dem,  die  keiner  Macht  der  Natur  weicht; 
können,  welches  Princip  belfere  Menfchen  und  diefe  Bewunderung  ift  eben  das  aus 
machen  könne  und  werde,  wenn  man  es  Ideen  erzeugte  Gefühl,   weichet,  wenn 
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Uber  die  Lehren  der  Moral  von  Karwcln 
und  Schutt  n.  die  Dnfte'lung  dielet  Ge- 
1ieimm(Li  eine  befondete  oft  wicJeilnlte 
Pefi  In'Ygung  Jer  Lehrer  ausmache,  tief 
in  die  Seele  cintiiin  •«  n  ,  nn-l  nicht  rnuin- 
geln  würde,  die  NLnlclici»  moralilth  hrfftr 
zu  innchen.4' 

Hier  ilt  nun  d«,  was  AnhimcJei  he* 
durfre,  atier  nirlit  fand,  ein  fclKr  Punkt, 
woran  die  Vernunft  ilncn  Heitel  nn,'etze:i 
kaiu,  und  »war,  ohne  ihn  weder  an  die 
get;f  iiv.S»ti;'.e ,  noch  iint  künftige  Welt, 
jondem  tilo*  an  ihre  rrimrv  Mec  der  Frey- 
heit ,  die  durch  das  uiKrlcl.iitrcrliche  mo- 
ralifche  Geier/,  all  liebere  Grundlage  dar- 
lieht, anzulegen ,   um  den  inciilchlichen 
Willen,  felbft  luym  Widerfr.mde  der  gan- 
7cn  Natur  durch  ihie  r.'rundla'  rc  /u  be- 
wegen.   Ons  ifi  1  im  ib*  (ubctiiiiul»,  wel- 
che« nur   nach  hny f.omr  l'tuwickrlung 
der  Hegritfe  de»  VcrfiSndcs  und  sorgfältig 
geprüften  Grundlagen,    allo  nur  duich 
Arbeit  /nkfi'ur  werden  kann.   —     Iis  tft 
nicht  empirifch  (der  Vernunft  zur  Auflö- 
fung  aufgcftellt)  l'ondi  rn  n  priori  all  wiik 
liehe  Irinlicht  innerhalb  der  Gr  rr/e  unlr«r 
Vernunft)  g>  geben,  u  >d  crwviieii  fo  gar 
dat  Vemunfiei ki Illinois,  «her  nur  in  imk 
tilcher  Rücklicht  bis  zum  Uebei  linnlichen  : 
nicht  etwa  durch  ein  G./v/*/,  we'che«  Er- 
kenntnis begründete  (das  MyÜilche)  fon 
dern  durch  «in  deutliche«  FiLunimJi,  wei- 
chet auf  Gefühl  da»  uioralilVhe)  hinwirkt.1' 
„Die   Küge  diefes    An.pt uchs  Ichien 
mir  jetziger  Zeit  n'chi  übeiiUillig  zu  feyn, 
wo  Ausfchmüaknng  mit  dem  Ti  ei  der 
Philofophie  eine  Sache  der  Mode  gewor 
den,  und  der  Philolbph  der  Vifion  wegen 
der  Gemächlichkeit,   die  Spine  der  Ein 
ficht  durch  einen  kühnen  Schwung,  ohne 
Mühe  zu  erreichen,  unbemerkt  einen  pro- 
fsen  Anhang  um  fich  veriammeln  könnte 
(wie  denn  KUhnheit  anfteckend  iü)  weichet 
die  Poliz.y  im  Keichc  der  WilVenlchiften 
nicht  dulden  kann." 


Ree.  hit  nicht  ohne  Grund  dielen  ans- 
führlirhen  Abrift  det  fontifchen  Aufsatzes 
grof*rcnihrils  mit  den  Worten  det  Verf. 
gr^eben.  Die  S  hrift  des  H.  Schloffen 
fodert  fchlechterd  >n^t,  dals  man  willen 
muff,  ob  irg  nd  etwa»  vorhergegangen 
iey ,  wat  die  Lcidenichafr  und  die  Erbitte- 
rung dielet  Mannes  gegen  Knnt  in  Co  ho- 
hem Grade  erregen  konnte,  difter  alUGe- 
fetze  der  Gerechtigkeit  und  Hiüigkcit  gegen 
ihn  übertritt ,  und  lieh  Kuntt-nffe  erhübe, 
die  mir  durch  den  übe rrufcbeitdcn  Anfall 
heftiger  Affekten  einiget mafsen  cnttchuldi* 
get  werden  können 

In  der  That  verdient  die  Manier,  deren 
lieh  beide  PUilol'oph.n  gegen  einander  be- 
dienen ,  eine  btfondere  Vergleichung, 
Wenn  lie  nicht  gtfchicki  ift,  einen  Piüf* 
ftciu  ihrer  l'hib-fophic  abzugeben;  To 
konnte  fie  doch  wohl  über  ihre  praluijchem 
Grundlage  im  Handeln  einiges  Licht  vcr> 
breiten,  und  eine  eben  Ib  merkwütdige 
Vcrfchiedenheit  in  ihnen  offenbaren,  ait  tn 
ihren  tlieoreiifchcn  Grundfitien  flatc 
findet 

Kant  Int  et  gar  nicht  mit  der  Pcrfot» 
det  Hn  Sehl,  (ftrs  ru  tbun  ,  fondern  nur 
mit  den  GiumilH'tzcn ,  ru  deren  zufälligen 
Vtnlieiiligcr  fich  Hr.  Schi,  aufgeworfen 
hat;  er  nennt  Hn.  ScblolTer  gnr  ni<*ht  ein- 
mal. Denn  was  er  aus  ihm  anführt,  drückt 
nur  die  Meinung  einer  alten  Sekte  aus, 
von  welcher  H.  Schlofler  ?u  einem  neuen 
Repräsentanten  fich  anfwirft.  In  der  gan- 
zen Kanrilchcn  Schrift  herrfcht  Kalt*  und 
heitere  Ironie  Uber  die  theoretifebe  Mei- 
nung, wornach  man  dta  Gefühl  an  dit 
Stelle  der  Vernunft  fetten  will.  Kant 
nimmt  die  letztere  gegen  dat  erftere  in 
Schuz  und  behauptet  mit  Gi linden,  wor- 
über man  dispmticn  mag ,  dafs  Vernunft 
und  nicht  Gefühl  der  Kute  Schiedtrichter 
in  der  Philo  ophie  feyn  n.üfle,  daft  die 
Wahtheit  a:  gemeiner  Grond.ä'txe  durch 
thfctigei  mühiaraes  Nachdenken  und  r\icht 
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durch  leidendet,  Windei  Fühlen  gefunden 
-werden  müfte.  Kant  halt  *iie  g-nie  St- 
ehe für  einen  blofsen  theoretiiehen  d.  i 
wiflenfclwfilicjien  Streir,  wobey  7. wir  die 
Plülofojihie  ab  Wiftenfch  o*r  Ihrer«  ff«  hat, 
der  aber  auf  Ablieht  und  Chaiakrer  weiter 
keinen  Einflu'e  heben  dnrf.  M  n  bore, 
wie  er  derULer'urtheilt:  ,,Aber  woiu  nun 
•Her  diefer  Streit,  twillheniwey  Pait.-y- 
«n,  die  im  Grunde  eine  und  diefelbe  gute 
Abliebt  heben,  neinlich  die  Mcnlcben  weile 
und  recbtfchaflVn  tu  machen  t  —  F.«  ift 
•in  Lfrm  um  niefttf .  Veruminigung  eus 
Mifsverftsnde,  bey  aer  es  keiner  Auslöh 
nung,  fonöjern  nur  einer  wechl'el'eitijren 
Erklärung  bedirf,  um  einen  Vcrtny-,  der 
die  Einrrecbi  fürs  künftige  noch  innigli- 
cher mecht,  tufchlielacn 

„Die  verschleierte  Göttin ,  vor  der  wir 
beyderlVits  un'cre  Knie  beuten,  ift  dei 
moralifche  Gefctr  in  um ,  in  Uincr  unecr- 
letilichen  Majeftat.  Wir  vernehmen  iwar 
Ihre  Stimme,  verliehen  auch  wohl  ihr  Ge- 
bot, fin-l  aber  beym  Anhören  in  Zweifel, 
ob  lie  von  dem  M»nff ben ,  aus  der  Macht- 
vollkommenheit feiner  eignen  Vernunft 
felbft ,  oder  oh  fie  von  einem  andern ,  def- 
fen  We'en  ihm  unbekannt  ift,  und  wei- 
chet tum  Menfchen  durch  diele  feine  eig- 
ne Vernunft  fpricht,  herkomme.  Im 
Grunde  triften  wir  vielleicht  bell'er,  um 
diefer  Nechforfchutig  gar  t  u  Überheben,  da 
(ie  bloe  fpekuhriv  ift,  ond  wai  Itirum  tu 
thun  ift,  (objektiv)  immer  deftelbr  bleibt, 
man  mig  eine«  oder  dat  andere  Piiniip 
Cum  Grunde  legen:  nur  dafa  dat  didakti- 
fche  Verfahren ,  das  moralilchc  Gelen  in 
ur  s  auf  deutliche  Begriffe  nach  logilcher 
Lehrart  tu  bringen,  eigentlich  allein  philo 
fupkfth,  dasjenige  aber,  jenes  Gefett  tu 
perfoniriciren ,  und  aui  der  moralilch  ge- 
bietenden Veinunfi  eine  verfchleierte  Iiis 
•u  machen  ob  wir  dufer  gleich  keine  an- 
dere Eigenfchaften  beylegen ,  als  die  nach 
jener  Methode  gefunden  werden)  eine 


üflkttifebt Vcrftellungisart  ebendenselben  Ge- 
g«nltiudes  ift;  deren  man  (ich  wo  Kl  hin- 
ten mch,  wenn  durch  etftere  die  Princi- 
pien  tchon  im  Reine  gebricht  worden,  be- 
dienen kann,  um  durch  (innliche,  ob 
twar  nur  analogilche  Datftellung  jene  Ide- 
en tu  beleben ,  doch  immer  mit  einiger 
Gefahr,  in  lchwfirmerilihe  Vilion  tu  et* 
rathen,  djie  der  Tod  aller  Philolophie  ift." 

,,lene  Göttin  alfo  th'ien  tu  können, 
wÜide  ein  Ausdruck  leyn,  der  ntertts  mehr 
bedeutet,  als  durch  lein  Gtflihl  tu  PHicht- 
begrilfen  geleitet  tu  werden,  ehe  man 
noch  die  Principien,  wovon  jenes  abhängt, 
fielt  hat  d-Htlnh  machen  können;  welche 
Ahnung  eines  Gclctrcs,  fo  bild  es  durch 
fchulvci echte  Kchandlung  in  klare  En- 
ficht  übergeht,  das  ci-emlich GcUbalt  der 
Plulofupiiie  ift,  ohne  welche  jener  Am- 
fpruch  dir  Vernunft  die  Stimme  eines  (ha- 
Ar//,  welches  olKiley  Auslegungen  aus^e- 
fetzt  ift ,  Uyn  würde. " 

„Udingens",  „wenn",  ohne  diefen 
VorUhlug  7 tu«  Vergleich  anzunehmen, 
wie  Konternde  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit lägt,  „II  N  doch  durchaus  an  die 
Orakel  glutl»en  will,  lo  kann  es  ihm  Nie- 
msnd  wehren.*' 

Wer  lieht  in  dinfen  Worten  nicht  den 
Minn  voll  reiner  Uonliomie ,  wthher, 
nachdem  er  Uber  eine  Ipekulative  Meinung 
gelch  r/t  hat,  den  gnnxen  Streit  heyru- 
legen  locht ,  u<id  feinem  Gegner  den  al- 
lerveruünnftij'ftcn  Smn  unterlegt,  der  (ich 
nur  bey  (einen  Worten  dc-ikcn  liTt:  Lal^t 
uns  nun  einm.-.l  leben,  wie  Hr  Schlnifcr 
diele»  erwidert,  und  wie  er  dielen  Vor- 
fchlag  tu  einem  gütigen  Vergleich  auf- 
nimmt : 

Seine  Schrift  ift  ein  durchgängiges  Ge- 
webe von  verächtlichen  Schimpfreden, 
von  Verdrehunger. ,  Verlalkhungen,  ha*- 
milchen  L'onfcijuenten,  und  elenden  fo- 
phift.fchen  Kunftgriften ,  fo  dafs  dem  Ree. 
noch  nie  ein  Budl  vorgekommen  ift ,  wo 
Q  q  »  naa 
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min  auf  fo  wenig  leiten  To  viel  niedrigeSo-  unt  verhelfst,  in  dts  Reich  überfinnlicherGe« 

phiftereyen  anrrefTen  könnte,  als  hier.  Hin  genftände in  die-Geifterwelt xu bringen, und 

Lehrer  der  Lopik.  welcher  Helene  »urErläu-  welche  Hr  Sehl  öfter,  ab)  ein  Adrptmit  der 

terung  der  fophiirifchen  Regeln  fuchr,  wird  die  Ter  Art  Leuten  eignen  prophetlfchen  Ge- 

alles  beyfammen  haben,  was  er  braucht  wenn  wihbeit  giebt ;  oderdie,  welche  Kant  giebt, 

er  Hn.  Stblftfier« '  iuh'cin  hat.  Dergleichen  nemlich:  rar  deutlichen  Erkenntnifs  der 

löphiftVchv  Maximen  find  z.  B.  folgende:  Gründe  xu  helfen,  worauf  die  Gewiftheit 

i",  Sud*  deinen  Gegner  x-eröchtlich  vor-  der  Mathematik  ,  Phyfik  und  Moral  ruhet, 

c*/?r//r«,  und  %ih  abr  dsge%en  ein  vornehmet  der  aber  dabey  demUthigft  gefleht,  dlf«  et 

btcU-itcndet  An/eben.      Hierin  hat  et   II  tum  Geiftcrrcich  keine  Sehl  Uttel  habe,  und 

Sehl,  nicht  fehlen  laßen.    Sich  felbft  fhllt  btfeheiden  zweifelt,  ob  Hr.  Schlutter  und 

er,  nls  einen  weilen  Minn  vor,  d»r  nllei  Confortcn  im  Belitz  derfclben  find. 

er/iKlcltt,  alles  erkundet  Inf,  was  ic  in  dem  2  Stelle  dtintn  G< gntrvitt  ver ha fitenLeu. 

incnleMichcn  Vcrfhnd«   K  min   gefunden  fr«,  und Jtme  Gmudfäize  mit  verabfebentten 

bat,  der  mit  Mitleiden,  Hohn  oder  Zorn,  Hegriffin  zufamnu-n;  Inhalt  sbtr eine*  Riickirrg 

je  nachdem»  es  lieb  eben  (ducken  will,  auf  offintund  i>tek  /ic  ihnai  michx  geradezu  Schuld, 

alles  hernhhlickt,   was  nicht  mit   Irinen  Li  wird  doch  etirat  macht lictligrt  an  deinem 

Meinungen  ühercinltiniiiir     Dufts  ift  der  G  $nn  Intimen  lAiben  und  j't  deine  AU  ficht 

Geift  dt*  (i.iii7cn.    Kant  und  die  kritilchc  befördert.  Diele  Maxime  befolgt  H.  Schlof- 

l'hilo.'ophie  wird   mit  niedrigen  Nahmen  fer  meirtcrbsfi  durch  die  ganze  Schritt  So 

benennt.     Meiftrr,    Schulbänke ,    kitnjlhe  bringt  er  S  7  8.  9.  die  kritifche  Pbilofo. 

U.Ynke,  Thralomn  (10)  etc.,  andere  Aus-  phie  gleich  mit  den  jetzt  verbalsten  Ideen 

drücke  grliraucht  er  gar  nicht,  um  Knnt  von  unbefchränkrer  Unabhängigkeit,  Frey» 

und  leine  Schule  tu  bezeichnen.    Er  ftellt  luit,  Gkichlicit  und  5anscullotismus  tu* 

Kanten  ferner  als  einen  aul'v;cl>lifenen  Praler  fammen  ,  damit  man  denken  falle,  als  fey 

vor,  der  Wunderdinge  verbreche,   und  die  kriiitche  Philosophie  ein  vorzüglichst 

dadurch  viele  reit/e,  aber  nichts  leifte,  und  Beforderungimiitcl  der  Licenz  und  Anar- 

vergleicht  ihn  urst'alls  mit  den  Sirenen,  chie.     Seufzer  über  die  Verdetbnifs  der 

Diele,  meint  er,  haften  auch  nicht  lo  wohl  Zeit  (die  wohl  derTlut  nach  bei»  nders  dar« 

durch  ihre  liebliche  Stimme,  als  durch  ihre  in  bettehr,  dals  lieh  viele  Leute  fo  hart« 

pralerifehen  Ver  precliuncen,  die  Vorüber-  näelu'g  weigern ,  H.  Schlotten  Theorie  für 

fehiflenden  gereitzt,  und  f«>,  meint  er,  paffe  wahr  zu  halten)  werden  fo  angebracht,  alt 

die  Verglcichung ,    obgleich  die  Stimme  wem  nun  vollends  alles  Uebtl  .von  der  kri« 

der  kritilchen  Phil  fnplun  (S.  f.)  Ib  muh,  tifchen   l'hilofophie   zu    fürchten  wäre, 

fo  beiler,  dem  Ohr  fo  unangenehm  fey.  „Der  kaum  feinen  Knabenjihren  entlaufe- 

Ei  ift  wohl  freylich  immer  für  einen  eitcln  ne  Veittand  will  noch  mit  den  Striemen 

Mann  unangenehm  zu  hören,  wenn  man  der  Ruthe  auf  den  Rücken"  (dergleichen 

ihm  figt,  dafi  er  dss  nicht  fey,  was  er  ungeheure  Bilder  find  wahrfcheinlich  dat 

fich  einbildet,  und  die  Stimme  einer  N^ch-  Lieblkhe,  welches  H.  Schi,  in  der  Sprache 

tigall  wird  ihm  wie  die  Stimme  eines  Bä*-  des  krittfehen  Philofophen  vermifst)  ,,allct 

ren  vorkommen,  wenn  fie  ihm  dergleichen  und  alles  ftürzen.  (diefer  Deferteur  von 

Gedanken  zu  Gemüthc  führt    Was  aber  Vtrftand  ift  nemlich  die   kritilche  Phi- 

die  praterifchen  Verfprechungen  anbetrift;  lofopbie)  ,  Ift  wo  ein  Flecken  in  der  Weif 

fo  mochte  ich  doch  wohl  willen,  welche  heif  der  alten  Zeiten ,  fo  foll  die  Weisheit 

von  beiden  preieiÜchei  varc ,  die ,  welche  felbft  unter  feine  Föife  getreten  werden. 

Ift 
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Ift  uro  ein  Misgrff  in  der  Atisfpendung  nv  uiit  theologtfchen  Lehrern ,  die  alles  ge- 
ligicTer  Ideen  mit  untergelaufen,  fo  fo(l  fchichiliebe  in  der  chriftlichen  Religion  für 
alle  Relr^ionslehre  Vernichtet  werden  :  hir  flberflüftig hielten ,  Tofamtnengepaert.  So 
wo  die  bürgerliche  Gewalt  ihre  Zügel  tu-  etwas  dient  die  Regierung  aufmerkfam  tu 
viel  angezogen ,  oder  fie  etwas  von  dem  machen  1  Vielleicht  tragt  (ie  die  Confeflfe 
pnt  richtigen  Gleis  abgelenkt;  fo  Tollen  gar  nicht,  und  fchaft  die  kritilche  Philo- 
die  Zügel  nun  gani  lerriflen ,  und  Weis«  löphie  geradezu  ab.  Dann  ift  Ii.  Schlof 
heit,  Religion  und  Regiment  alles ,  allein  fern  der  Stein  mit  einem  Mahle  von  Her- 
in der]  Hand  des  alles  überlebenden,  alias  xen  genommen.  Wie  beforgt  filr.  das  al- 
fehütrenden,  alles  richtenden  und  alles  gemeine  Wohl  der  Mann  iftl 
zertrümmernden  und  wiederum  fcherTen-  j)  Gieb  deinem  Gegner  dreiß.  Vn/inn 
den  Vetftandes  gelegt  werden  u  fehnld%  und  fiihe  2«,  rvo  du  irgend  n>o  eine 

„Und  wo  fregft  du  (H.  Schi,  fpricht   Stelle  verdicht»  kannß ,  um  et  mit  feinen  tlg- 
mit  einem  feiner  geiftigen  Söhne)  ift  denn    neu  IVorun  zh  betreffen.    Mit  einer  grtl- 
der  fo  viel  versprechende  ,  fo  vieler  umfaf-   l'scrn  Unvcrfchämtheit  hat  noch  nie  ein 
fende  Verftand?  Du  wirft  ihn  bald  genug    Schrift  (Klier  von  diefer  Maxime  Gebrauch 
In  der  Schule  der  Kritiker  finden  etc.'*         gemacht,  als  H.  Schlofler.     Man  htfre: 
Man  merke  wohl  auf  die  Kunft,  mit    „Ehe  du  dich  dirfon  HürlÜlen  na'hcrft,  lagt 
welcher  H.  Sehl  xu  fchreiben  weil*.   Er   unter  Autor,  muftt  du  vor  allen  Dingen, 
fagt  nicht  eben,  daft  K-mt  felbft  ein  lol-    für  die  gin?e  Zeit  deiner  Lehi  jähre,  und 
eher  Zerftorer  aller  bürgerlichen  Ordnung    willftdu  dieb  gnrn  in  ihren  Kreit  einlchlic- 
und  religiö'fen  Verfaflung  fey  (ob  er  es    fien,  für  immer,  deinen  Mcnfchcnlinn  vor 
gldch  gewift  nicht  Übel  nehmen  wird,   der  Schwelle  des  Tempels  ablegen.  Einer 
wenn  ei  der  Lefer  daboy  denkt)  er  lagt   d«r  eifrieften  JSchUler  des  Meifters  der  Kri- 
nur,  dafs  es  eine  Folge  einer  fo  weit  gret-    tik,  fordert  diefes  von  allen,  welche  fich 
fenden  Vernunft  fey,    als  die   ktitilche    wegen,  leinen McilW tu  bekämpfen."  Als 
Schule  lehrt,  dafs  es  unter  Leuten,  welche   Beleg  wird  die  Stelle  tut  Schub  noch  da?.u 
es  mit  den  kritilchen  Grundfatren  halten,   durch  Will  citirte.    „Man  eppellire  nicht 
einige  gebe,  welche  dergleichen  Auilcbwci-    nach  der  imm.r  noch  hcrrlchend  werdeo- 
fungen  gepfediget  haben.    Hier  wird  atfo    den  Mode  unferet  Zeitalters,  an  die.  ge» 
H.  Schi,  immer  einen  Schlupfwinkel  be-   funde  Vernunft  oder  den  gemeinen  fchlich- 
halren,  wann  man  ip  ihn  dringen  wollte,   ten  Minlichenvcrftand     Inder Thit  ift  dia- 
feine Befchuldigung  tu  beweilcn.    Unter   fer  A'tinftgrif  vu  grob,  als  daft  er  gelingen 
ditfer  Ttubeneinfalt  des  Stils  liegt   et-    küntite,    ledermnnn  weils,  daft  gemeiner 
fo  doch  noch  groTsere  Schlmgenhft  des  ftk/ieber  MenCchenverfttnd,  einen  Verftand 
Hrrrens.    S.  )7-  wird  die  kritilche  Philo-    bedeutet,  der  nicht  durch  Kultur  vcrvoll- 
fophie  mit  einem  unweifen  Dorfprediger,    kommet  ift,  und  duften  Urrheile  auf  blö- 
der feine  Bauern  an  die  Grenve  det  De-    Isen  dunkeln  Begriffen  heiuhen,  und  fich 
ismus  fuhrt,     und  Mofet  einen  Ketrü-   durch  Gefühle  ankündigen :  und  dafs  ge- 
ger  gefchimptt  hat  war  itwan  der  Mann  /«msV  Vernunft  da*j»  nige  ift,  wat  man  von 
gar  ein  kritifcher  Philofoph?    Vielleicht    jedem  M.-nlchen  verlangt  und  vorausfctir 
ein  verdekter)  mit  ganzen  thtologilchen    wenn  überall  eine  gelehrte  Bildung  derfel- 
und  juriftrC-hen  Con'eflen .   die  es  nicht    ben  gelingm  foll.  Die  Schulischen  Wor- 
wagten,  di-fen  heillofen  Menfchen  det  Lehr    te  wollen  nun  offenbar  nichts,  anders  la- 
■mti  unfähig  tu  erklären.  (Man  denke !)   gen ,  als  man  folle  nkbt  die  Urtheile  des 
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meinen  fauch  Metrofen  oder  Drefcher-)  Ver- 
bandes a's  Principe»  gebrauchen ,  um  darauf 
eine  Wiflenlchaft  tu  gründen,  man  (olle 
(ich  nichtauf  die  Ansprüche  der  «emeimn 
obgleich  gelunden  Wrnunft  in  der  Phil?- 
fopliie  als  GrtmJlatre  berufen,'  de  gerade, 
ob  du-  Autfprücbe  des  genuinen  Verllan 
des  wahr ,  und  ob  allb  die  gemeine  Ver 
nunft,  gelund  urthetle,  cift  durch  Philofb- 
phie  aufmacht  werden  (oll.  DieSchul- 
lifch  -  Kantifche  Anmerkung  zielt  gegen 
einige  Engländer,  die  den  common  (etile 
(der  doch  bin*  cinlnhcgrif  dunkUr  Urthei- 
le  ift)  aU  Princip  gebrauchen  wollen  Die- 
len ganz  vernünftigen  Rath  des  (In  Schul?  . 
Appellire  nicht  an  den  gemeinen  Verftand, 
(der  gar  keine  Gründe  deutlich  denkt)  fon- 
dern enden  gelehrten,  wohl  unterrichteten, 
der  über  Grundf::i7.e  nachgedacht  hat,  lege 
H.  Schi.  Co  aus:  I.eRC  allen  Mcnlchcnvcr- 
ftand  ab,  wrnn  du  Kantilchc  l'hilolbphie 
Audiren  willft '.  Man  kann  an  dieiem  Hey. 
fpiel  fehen,  wie  (ehr  man  heb  auf  Hn 
Schlofler  Verlanen  kann,  wenn  er  Kanti- 
fchc Saitre  vortrh'gr.  Taft  noch  fth'rker  als 
In  dicter  Maxime  ift  H.  Sehl,  in  der  fol- 
genden. 

4)  HtJ<  huldige  deine  G^nrr,  da/t  fit  dm 
aflgimein  behaupten ,  it*at  fie  nur  reftttktiv* 
annehmen ,  rvtnn  die  Bchauptm^  in  dtr  All 
gerne in  hei  t  ab  für  d  i/?,  oder  verfaljdu  die  Sa- 
tze fr ,  daß  fit  dock  immer  alt  ungereimt  er- 
Jcheincn;  drücke  die  Vngerettniheittn  aber 
n>tt  möglich  mit  ihren  tigntn  ll'nrun  am. 
,,Die  neuen  Kritiker,  heilst  es  S.  i).  ver- 
werfen Allet  wahrlcliein liehe  44  „Eben  das 
Acht  auch  S.  ?}•  Die  Wahrheit  ilt,  dafs 
fie  nur  die  wabrichein  liehe  Erkenntnifs  des 
Uthtrfinnltckin  verwerfen;  in  der  Phyfik, 
Gefchichte,  Pfychologie  etc.  bleibt  wahr- 
Icheinliche  Erkenntnifs  nach  wie  vor; 
„lie  (die  kritiiehen  Philofophen)  erlauben 
nur,  dann  und  wann  und  das  fehr  ungern 
und  gezwungen  ,  einiges  das  nicht  bewie- 
fen  ift ,  nicht  xo  glauben ,  vieiweniger  tn- 
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zunehmen,  fondern  blofs  und  allein  zu 
devktn.  Es  ift  bekannt,' dafs  die  kt idfchen 
Philofophen  nicht  blols  die  Idee,  londern 
die  Realität  Gottes  und  der  Unrterblichkeic 
annehmen  und  glauben ,  zwar  nicht  aua 
theoretifchen,  fondern  aus  praktifrhen  Ver- 
nunftgrttnden  Was  loll  man  nun  zu  Hn. 
Schloflers  Verleumdungen  (agen  ?  Ferner 
Kint  hat  gelegt,  dal»  die  Vernunft  (alfa 
der  M<nlch  fclbft)  den  Hcgrtf  von  Gott 
machf,  und  H.  Schi.  bMlhuldiget  ihn,  er 
in/iche  (das  Objekt)  Gott  S.  14.  „Wer 
nicht  kritilcher  Philofoph  ift,  ilt  notwen- 
dig Mylltker4*  S.  ic.  Wo  bthaupret  die- 
les  irgend  ein  kritilcher  Philofoj.h  und  wit 
flieist  es  aus  ihrem  Syflcro?  Glaubt  H. 
Schi. .  dafs  Kant  die  Schneider ,  Schütter, 
Schreiber,  KauHeute,  Käthe  und  Gchei- 
menratbe,  die  weder  Philolophen  noch 
kritilche  Philolophen  find,  für  Myftiker 
halten  werde?  Doch  Ree.  will  (ich  nicht 
von  dem  Beifpiele  der  Cbikane  anflecken 
laden  :  Wo  fteht,  dafs  auch  nur  alle  Phi- 
lofopbie  entweder  kritifch  oder  myftifch 
leyn  müHc  ?  „Du  fiehft  aus  den  Blättern, 
dals  i  h  blols  deswegen,  weil  ich  an  Gott 
und  das  Ueberfinnliche  glaube  —  für  einen 
Mylliker  gehalten  werden  und  -  gezUchti- 
get  werden  (oll 41  Wie  H.Schi,  verdreht I 
Nicht  weil  e<  an  du  Ueberlinnliche  glaubt 
(dt-nn  alle  kritifchen  Philofophen  glauben 
auch  daran)  (bndern  weil  er  es  anxulchau- 
en  und  *«  fahlen  vermeint,  wird  er  für  ei- 
nen Myftiker  erklärt.  Ift  H.  Schlof.  nicht 
der  Meinung ,  dafs  er  die  GeiOer  fühlen 
könne;  (0  darf  er  nur  den  Miisverftand 
löfen;  wozu  die  hamifchen  Verftlfchun 
gen?  So  heifst  es  auch  S.  7a.  „Ihm  ifl 
aller  Glaube  an  das  Ueberlinnliche  ein  My- 
fticismus."  (Nicht  doch  nur  der  Anfchao- 
ungsglaube)  Allenthalben  wird  Kanten 
Schuld  gegeben  t  dafs  er  aJ/et  a  priori  wür- 
fen wolle,  dafs  er  den  Brfahrungsfa'rzen 
alle  Gültigkeit  abfpredie,  de  doch  Jeder 
weil ,  wer  leine  Schriften  gelefen  hat,  d»G 
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gtnd«  der  Hauptzweck  ferner  Schrift  ift, 
Jen  Grund  der  Fvfttgkeit  der  Erfahrung 
wiflenfehaften  (welche  von  ihm  gar  nicht 
angeredet  werden)  deutlich  dartuftellen. 
Die  Stelle  in  den  Kantifchen  blättern ,  wo 
die  Phitofophie  der  Vifion  von  der  Philo- 
l'ophie  der  Vernunft  dadurch  unterfchieden 
wird,  daf»  jene  ohne  Mühe  da*  Ueberlinn- 
liehe  anfehaoe  und  fühle,  diefe  et  aber 
für  Pflicht  hatte,  etft  ihre  Begriffe  und 
ErkepnmilTe  mühfam  tu  prüfen,  ehe  fie 
(blche  für  wahr  halte,  legt  Hr.  Schlofler 
•uf  eigne  Art  auf.  Er  bef'chuldigt  nem- 
lieh  Kant,  dafi  ei  allen  Werth  auf  Tage- 
löhner Arbeit  und  nicht  auf  das  lege,  waa 
heraus  kömmt.  Allein  H  Sehl  fchltfgt 
(ich  mit  Kamt  Waffen  felbft ,  wenn  man 
beide  Stellen  vergleich«.  Kant  legt  den 
Werth  allein  auf  dar ,  was  in  der  Philofo- 
phie  heienskommr?  und  meint,  dels  aHe 
Arbeit  in  diel'er  Wiftenfcbeft  nur  dazu  ge 
braucht  werden  müfie ,  damit  man  lieh 
felbft  genauer  kennen  lerne.  Leute  von 
Hn.  Schloffen  Art  aber  mögen  wohl  Ar- 
beit genug  bey  ihr»r  Philotophic  gehabt 
haben,  indem  He  Vokabeln  und  fremde 
Meinungen  auswendig  leinen,  aber  aus 
dieler  Arbeit  kömmt  nichts  für  die  Philo 
fophic  heraus.  Denn  da  lie  meinen ,  die 
Gottheit  durch  einen  Sinn  anfehauer  und 
fühlen  tu  können :  To  werden  fie  nicht  für 
»Öthig  erachten,  erft  ihre  Begriffe  diel'er 
Gegenftfnde  tu  zergliedern.  Denn  He  dür- 
fen ihnen  ja  nur  die  Anlchauung  dazu  un- 
terlegen. Diefe  giebt  Ihnen  mehr  Uchr, 
ala  alle  mühf»me  Zergliederung.  Nun 
fcheint  freylich  aus  einer  Anfcliauung  ei- 
nes übersinnlichen  Objekts  mehr  herauszu- 
kommen, .ala  aus  der  Kritik  der  Vernunft. 
Aber  der  fchlimme  Umftand,  dafs  die  leti- 
tere  lehrt,  eine  folche  Anfchauug  ley  ein 
Phantom,  fodert  den  Vertheldiger  der  An- 
fdsauon^sphilofophie  felbft  tu  einer  neu- 
en JCritik  der  Vtrnunft  auf,  wenn  er 
nicht,  wie  nur  Phintaften  gern  tu  tbun 


pflegen ,  fieb  bloli  auf  fein  Gefühl  beru- 
fen und  die  Vernunft  aller  andern  Hohn 
fprechen  will;  wobiy  er  es  aber  dielen 
auch  nicht  verdenken  kann ,  wenn  (ie  ihn 
alt  einen  Viilona'r  laufen  lafTen.  Will  allo 
der  VilionVr  feine  Vifion  für  objektive  Er- 
kenntnifi  ausgeben ;  tbmulser  (ich  fchlech- 
erdings  tur  Zergliederung  feines  Vermö- 
gens, d.  i.  tur  Arbeit  vergehen,  und 
feine  Erkenntnirte  zur  Befriedigung  ande- 
rer mittheilcn.  H  Schi,  erzählt  mit  einer 
kindifchen  Eitelkeit  feine  Arbeiten  her  (S. 
at  etc.)  wtlche  gröfstenthcils  die  Arbeiten 
eines  jeden  Gelehrten  lim! ,  die  aber,  wie 
es  lebeint,  II.  Schi,  allein  gethan  zu  ha- 
ben, lieh  einbildet.  Dahey  verfehlt  er 
nicht  (S  3).)  feine  Deniuth  und  das  Mis- 
trauen  in  feine  Kräfte  (diefcs  Mistraucn 
erftreckt  (ich  jedoch  nicht,  bis  auf  die 
Wahrheit  leiner  Vifiunen)  zu  rühmen  und 
tulettt  den  Frommen  zu  machen,  indem 
er  bezeugt,  dals  die  heiligen  Schrift fteller 
der  Bibel  feine  liebenswürdigen  Gehülfen 
(in  feiner  fhilofophie)  gewelen  waren.  Ea 
icheint  alUrdings ,  als  ob  H  Schlot  in  den 
Gedanken  diclcr  heiligen  Münner  mehr 
theoretlichc  Einrichten  gedieht,  als  an  prak- 
tischer Weisheit  von  ihnen  y.ewonmn  htitte. 
Denn  fchwerlich  hotten  jene  wolii  verftnt- 
tet,  die  Schriften  Uinrs  Gegners  nach  den 
M'ximrn  tu  c'uiren,  wozu  H.  Sci:l.  Schrift 
Btifpiele  littirr.  Wenigfttns  kann  Ree. 
folgenden  Fall  mit  der  chriillichen  Tau* 
benaufrichtigkeit,  welche  H.  Schi,  an  Geh 
rühmt,  nicht  wohl  zul'mimen  reimen.  So 
lagt  er  S.  ja:  „Nichat  noch  wohl  ein  Thilo» 
foph  1b  oufrichtig  geftanden,  dafs  feine 
/Miilofnphie  gant  unbrauchbar  fUr  Men- 
fchen  ift,  alt  der  Meiftcr  der  kritischen 
Philofophie,  de  (Ten  Worre  ich  hier  anfüh- 
re, diefcs  geftanden  hat."  Und  diefe  Wor- 
te find:  ,.AIIes  andere  aber,  Gott,  Un- 
fterblichkeit,  alles  Ueberfinnliche,  alle 
Ordnung  in  der  Welt,  darf  höchftens  vor- 
aiugefettt,  angenommen  (wie  ftimmt  doch 
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fet  mit  dem  obigen  Sitte,  wo  H.  Schi, 
ausdrücklich  Tagt,  nach  Kant  dürfe  der- 
gleichen gar  nicht  angenommen  werden  ? 
Stehe  S.  13.)  poflultrt  werden^  und  ilt  nur 
refptktiv  auf  den  H\it»ebraHch  in  unfer 
Vernunft  ganz  gründet."  Nach  den  vorher 
angeführten  Worten  »nufs  man  fch Hellen, 
diele  ganze  Stelle  ley  aus  Kants  Werken 
genommen,  es  flehen  ober  blos  die  letzten 
curfiv  gedruckten  Worte  darin,  (Kritik 
der  r.  V.  ate  Ausgabe  S.  726)  und  7.  war, 


wie  man  leicht  veru 


n  kann,  in  einem 


ganz  andern  Zulammenhangc ,  t»ls  worin 
uc  II  Seid.  anfuhrt.    Kart  redet  dalcihft 
von  der  Nichtigkeit  der  iptkulativen  Be 
weile,  v  die  H.  Sehl  felbft  einräumt.  DenrT 
wer  das  UelKrfnnlichc  anfdtauet  wie  er, 
wozu  braucht  ein  iolcher  dUkuifive  Be  wei- 
fe aus  Hegrilfen?)  für  du  DWcyn  eines 
allerrcalftcn  Wclens,  und  nachdem  er  gc 
xeigt  hat,  wie  die  Klee  cntlpnM^t;  fo  thut 
er  dar,  dafs  lic  zwar  nicht  7 ur  l'rh\atung 
der  Natur,  aber  doch  zur  Kcgil  dienen 
folle ,  übcr"dic  Welt,  wovon  wir  uns  eine 
theoretifche  Eikenntnifs  erworben  haben, 
xu  reflektiren.     Kr  will  mit  jenen  Wunen 
lagen:  Wenn  es  aufs  I  landein  und  auf  den 
Gebrauch  erkannter  Naturdingc  ankommt, 
fo  lollcn  wir  fo  mit  ihnen  verfahren,  als 
ob  Tie  die  Produkte  eines  weifen  Ui hebere 
waren;  aber  ihre  theoretifche  Betrachtung 
kann  doch  keine  hinreichenden  Gründe 
liefern,   woreus   (ich  diefer  Urheber  als 
Öbiekt  erkennen  Heise.    Das  ifl  der  wah- 
re Sinn  der  Stelle,  den  jeder  gleich  rin- 
den wird,  der  fic  nachfchlä'gt.    Und  nun 
vergleiche  mm  hiermit  die  cbrifl'.iche  Aus- 
legung d$s  H.  Seht.  Er  macht  diefe  auch 
nicht  etwa  blos  beyläufig,   fonJern  der 
Vorwurf,   dafs  die  kritilche  Philofophie 
gar  nicht  für  den  Wcltgcbrauch  fey,  wird 
als  eignes  Geftändnifs  ihres  Uihebers  wohl 
noch  7wanzinmahl  wiederholt. 

Man  hat  In  dem  bisherigen  fchon  De- 
weite  genug,  dafi  Hr.  Schi,  auch  die  Ma- 


xime der  Sophifte*  nicht  rnntchlaffliget 
habe,  feinen  Gegner  fo  vorxufleüeu>  ab  ob 
er  der  Ltndetreligion  gefährliche  Meinun- 
gen vortrage,  und  ihr  den  Umßurz  bereite. 
Aber  dort  thut  er  es  doch  nur  verfteckt. 
S    97.  aber  kündiget  er  Kanten  gerade 
tu  als  einen  gefährlichen  Feind  der  chrift- 
lichcn  Religion  an;  es  Mi  gerade,  als  ob 
man  einen  Stattler  fprechen  horte.  „Der 
M.ifter,   heilst  es,  wurde,  wie  es  mir 
icluint,  (Wie  befcheiden  !)  gezwungen, 
tu  reigen,   wie  die  chrifrHche  Religion 
nehm  feinem  Vernunftgewebe  noch  be« 
ftelun  könnte.  Erhalt  luh  in  diefer  Ver- 
legenheit wie  er  konnte,  und  lacht  viel- 
leicht nun  felbft,  wenn  er  ficht,  dafs  fo 
viele  Doktoren  der  Theologie,  Prediger 
und  Si-hullchrer  aus  dem  Vorhang,  hin- 
ter welchen  er  fich  nur  verfleckte:  ihre 
ehrwürdigften  Prieflergcwande  fch  neiden 
(welche   myflifche  Sprache  auch  hier!) 
un  l  a  if  Kanzeln  und  Altären,  in  «Htu- 
hn  und  Auditorien  stattlich  darin  einher 
treten ;  und  nun  folgt  eine  Darfteilung 
und  Ileurthcilung  der  Kantifchen  Rcligi- 
onslchre  a  la  Sthlofler.    Da  jeder  gern 
das  Rild  der  Vollkommenheit  von  Hell 
lelbft  entlehnt;  fo  fchilderc  H.  Schi,  fei- 
nen Iefus  auch,  als  einen  vollkommnen 
Anfchauungsphilolbphen ,  und  xeigt,  dafi 
Kants  Pfeile  eigentlich  nicht  ihn,  iondern 
lefus  Chriltus  treffen.     Diefer  hat  nun 
freilich  ganz  andere  Verthcidiger  als  H. 
Schi.',  und  man  mui's  diefen  Kunflgrif, 
wie  H.  S.  eine  grolsc  mächtige  Parthey 
auf  feine  Seite  tu  ziehen  fucht,  die  ihm 
allenfalls  mit  der  Keule  beyftchen  kann, 
wenn  es  mit  der .  Vernunft  nicht  mehr 
fort  will,  bewundern.  „Menfchenwerke 
kann  man  xerftö'ren  (deklamirt  H.  Schi. 
S. .  III.  in  feiner  myftifch  meraphortfehen 
Sprache,  in  der  er  fich  aber  fehr  gefallt) 
und  des   Werkmeifters    fchonen;  aber 
ehe  man  die  Werke  der  Weisheit  xerftö- 
rtn  kann,  mufs  erft  der  Wcrknaeifter,  die 
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)gle 


«4t 


IU  Matäphyfik, 


<41 


Weisheit  fttbft  g eßörtt  werden.  Und  dtr- 
tun  bannte  die  kririlche  Philofophie  tu« 
ihrer  Sehlde  die  demüthige,  helchcide- 
nc  Weisheit,  du  du  Zurrtuen  tur 
hÖchAeu  WaJwfcheinliehkeit ,  die  du 
Berohen  tuf  dem  Zeugnils  heiliger  Leh- 
rer, die  den  Glauben  in  die  chriftliche  Re- 
ligion ,  wie  einen  Tempel  hingeftetlt  hat- 
K,  in  welchem  die  menfchliche  Vernunft, 
wenn  Zweifel  tn  Zweifel  Ge  verfolgen  und 
mirtern  wollen .  immer  eine  unverletbare 
Freiftttt  findet!  Und  die  Hend,  die  die- 
fen  Tempel  und  feinen  Beumeifter  terftö- 
ten  will ,  und  d§ gegen  nichts  öfnen  kenn, 
«1«  ein  dUftres  Labyrinth  fruchtlofcr  Spe- 
kulationen, die  Hend  meftet  (ich  en,  Men- 
fchen  leiren ,  und  MenfchenglUck  verbrei- 
ten tu  wollen  ?  " 

Nach  diefen  und  tnderen  eben  fo  Uber 
•llee  hümiiehen  InGnuationcn  <S.  no  u. 
C  w.)  erfrecht  Geh  Hr.  Sehl  Geh  noch  oben- 
ein  des  Anfehen  der  Unparteilichkeit 
tu  geben ,  indem  er  tu  feinem  Jünger  S. 
Iis  fagt:  Doch,  Ge  (die  kritifchc  Philo- 
fophie) fey  dir,  wu  Ge  kenn,  mein  Sohn. 
Jck  rrill  fit  dir  müht  vtrdäckttg  machen  a.  f.  w 

Diefe  Minier  tu  Archen,  verdient  nsch 
des  Ree.  Unheil,  die  ellcrlchtfrtftc  Rage, 
und  er  glaubt ,  defs  die  Lenge  diefer  An« 
teige  hierdurch  Entfchuldigung  verdiene. 
Bs  koftet  tl'emshl  mehr  MUhe  und  Raum, 
Sophiftereien  tu  erublöfsen,  eis  (je  tu  nji- 
chen.  Denn/  der  Sophiß  verbirgt  und 
verteilt  des  je  kUrter  je  Reber,  wes  der 
Wahrheitsforicher  mit  vieler  Mühe  ans 
Licht  bringen  und  gerade  Hellen  mufs. 
Wenn  man  die  praktische  humane  Denk- 
tet nech  Herrn  SchlofTers  eigner  Angabe 
tum  PrüflUin  der  Aecluheit  der  Philofo- 
phie  merhen  will ;  fo  möchte  Hr.  Schi,  in 
dictem  Streite  mit  Kent  (ehr  tu  kurt  kom- 
snen. 

Wu  nun  die  eigentlichen  Streitpunkte 
felbft  betriff  ;  fe  b«tU  vUlltkhi  Hr.  Sehl, 
etayk  79*. 


etwss  gtntNUttltcbet  darüber  legen  köV 
nen,  wenn  er  nur  fein  leidenfchafdiche) 
Gemüth  etwas  harte  bündigen ,  und  leint 
Eitelkeit  aufser  das  Spiel  fetten  wollen. 
Man  hätte  vielleicht  denn  ihm  etwas  nf- 
her  rucken  ,  Geh  mit  ihm  verbind  igen 
können,  und  fo  wäre  vielleicht  tus  dem 
ein  belehrender  Streit  geworden ,  wes  Hr. 
Schloflxr  |  fo  viel  an  ihm  liegt,  tu  einem 
Hokertenk  macht.  Um  jedoch  diefe  Ree, 
nicht  ohne  allen  Nutten  flir  die  WilTen- 
fcheft  tu  befchliefien ,  will  Ree.  folgende 
Anmerkung  machen: 

Hr.  Schi,  ftrritet  eigentlich  gegen  xwd 
Punkte,  gegen  das  Princip  der  thcoretl- 
fchen  und  gegen  das  Princip  der  prekti- 
fchen  Philolophie ,  fo  wie  folche  die  Kri- 
tik darfteilt.  In  Anfehung  der  erflertn  be- 
hauptet bckenntlich  Kant,  dafs  alle  theo- 
retifche Erkenntnilt  blos  auf  das  Anfchau- 
llche  eingelchra'nkt  fey  ,  und  dafs  jede 
theoretifche  Erkennrmfs  des  Uehcrfinnli- 
chen  Einbildung  fey.  Hr.  Schi,  behaup- 
tet dagegen ,  doli  eine  theoretifche  fir- 
kenntnifs des  Ueberiinnlichen  möglich 
fey.  Da  er  Blumen  und  Tropen  bis  tum 
Ueberitiaals  lieht;  fo  drückt  er  Geh  feiten 
deutlich  aui,  und  feine  Deklamationen  he- 
ben oft  ein  myftifrhes  und  fchwsrmeri(chct 
Anfrhen ,  fo  dafs  Geh  kein  deutlicher  Be- 
griff damit  verbinden  Itflit;  er  hat  feine 
Begriffe  nicht  entwickelt  Indcffen  fcheint 
es  aus  mehreren  feiner  Aeofseiungcn ,  eis 
ob  er  glaubte,  der  Mcnfch  bcle'se  ein  Ver- 
mögen ,  das  Ucbcriinnliche  tu  empKnden 
oder  anxufohaucn,  welches  beere  Schwär- 
merei feyn  würde.  Ilr  Sehl  entfehutdigt 
Geh  damit,  data  er  keine  Anfchauung 
durch  die  k'ofseren  Sinne  meine  (S.  7»», 
welche  die  Meterie  dt rircllen.  Das  ift  wohl 
tu  glauben.  Aber  durch  welchen  Sinn 
will  erdasUeberftnnlichedenn  anlchauen* 
durch  den  innern?  Aber  diefer  nimmt  ja 
nichts  als  Gemüthsversnderungen  ,  An- 
fehauungeo,  GefUbie,  Begriffe  u.  f.  w. 
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r.^u  ü&rrSri.-;.;c>!«  Geger..*nade  «i*---ci 

Tu  h»-*e;;en,   .^r  i  «r  '- ,    'a<  E*ra- 

fc'.tven  -feaM-.r.i- ':«.-.  'Verr.i-.:\  WI  .*  B. 
(.  w   ,  *.i.-4^n  tc  .ic.ien  M«.-'*.- 

n,4  !»n,  *;M  rrven  '.e  «:5i  .".ct.  Er  crc.ce, 
(-3  -f,  mm  •  .--.re  dm  Mtri.:h«T.  i*:crcn 
aum  iherfi:  r.  kh--n  We:'*n  necken,  difr 
man  ihm  ein  ltr.  •.rrere»  Gc  -  J^f,  lagert» 
Ge  n  u.  f.  w  »crlitli«.  A-jem  d.efrt  ift 
ganz  f»;<h.  Wenn  die  Luit  noch  ->  dinn 
wird,  fo  L»  e;  >t  ci  iir.mer  noch  Lu'r,  und 
wenn  rr.in  d»e  fr>idt  d.r  In^r.;•:,  .!.h<n 
K/afte  nach  fo  Ohr  i'.«nd«r!%  Ta  bUlöi  tt 
jmmtr  no<h  ein  Mcnfch  Nicht  <i:e  Ab- 
fndcron^  der  Gr«dr,  fondern  der  .-frr  In- 
den d»»  Wefen  der  Din^e.  El  moCi  tum 
Tbiere  nc Cheine  mmt Eigenfebift  CdieVer- 
nvntt;  hinro  kommen,  wenn  ei  ein  Menfch 
werden  foll.  Ei  rr.uflen  einem  Wefen  alle 
durch  Sinnt  wihrnehmb',re  Ei^enfcbafteii 
•enommen  und  ihm  g«ni  neu«  durch  kei- 
ne» SinA  rorneübu«  LisenfcLtfien  gege- 
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fir.-:ichrn.  W«  wijt  Vehaopfea,  d*r«, 
w»  1  er  eio*r  ür-  ;Lca  A^crrrucag  nicht 
CiS^  «*,  vzch  kern  »airrrr  fie  haben  köo- 
n:'*  Ecce  iti"ica  C"!'V  Irtcs '.  da  bmben 
wlr  j  'i  Er  üt  «ach  r«.sx  w  :bi  »ufne« 
d«r» ,  d*ü  taxn  ihm  tmen  t^^hen  Myfli- 
cuT.ii,  4(B  er  cr~  ~ 
« ena  rr  nun  aal 
loiet,  bei-ert-  Es  kaoa  teya,  daü  rreies 
hier  euf  der  Duakeibett  ron  Hrn.  ScbL 
Ii  iiichen  Ausdrucken  beruht.  Aber  drum 
nv.-f»  er  fich  dtmutk  erküren.  Herr  & 
fchrtit  ira  aller  Aogcnbücke  :  Ith  htm 
Lui' ;  aber  er  ift  doch  nur  eis  Uckt,  wt« 
die  Iaremen  in  manchen  ^cidrrn ,  wobei 
man  in  Gefahr  ift,  Hits  und  Bein*  xaaer* 
brechen,  wenn  man  nicht  fein  eignet  Licht 
bei  Ach  führt 

Der  andere  Streitpunkt  betrifft  du  Prtn- 
«ip  der  prakttfekru  Phiofophie.  Herr  S. 
befchuldigr  Kanren,  defr  er  dar  Gluckfc- 
ligkeitjfyihjm  falfch  dargeftellt,  und  fich 
bei  dem  Gruadüti«  d«  Glückidigkeit  eine 
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firraÜche  GKIckfeligkeft  gedielt  htbc  (S.  StJrke»  Um  dl«  Regel:  Handle  To,  ilt  ob 
$6*  —  IS).  Allein  diefea  ift  fclfcb ,  und  die  Maxim«  deiner  Handlung  .nach  deinem 
4*ä  ihm  Hr.  Sc  hl.  diefeFallchheit  avtfbUrder,  Willen  tum  allgemeinen  Naturgefctt  ge- 
koeunt  daher,  defi  er  den  gantcnStrertpunkt  macht  we/den  follte"  antuwenden,  meint» 
nicht  gefafst  b«t ,  and  (ich  durch  and  er,  fey  erfbdert,  dafs  gante  Natur  fyftvm 
durch  mir  feinen  eignen  Schimären  herum»  wenigftens  fo  weit  zu  kennen,  «Ii  et  der 
fchllgt.  Es  fragt  Geh  nemlich,  ob  die  Vor*  Wiikfimkeit  nicht  nur  derMenfchen,  fon- 
fteilung  der  Luft ,  oder  eine  reine  tue  dem  dern  edler  Intelligenten  möglich  wir«,  die- 
Weien  der  Vernunft  her? orgehende  Vor-  fem  Syftemc  nach ,  oder  ihm  entgegen  tu 
ftellong  Utatr  IJeftimmangtgrund  fittli*  arbeiten.  Da  nun  eine  folche  Erkenntmüi 
eher  Handlungen  feyn  fülle.  Hr.  Schi,  in  keinem  endlichen  Wefen  anzutreffen 
Xägt ,  die  Allen  «bitten  keine  {innliche  fey,  fo  meint  er,  erhelle  hieraui  die  Un- 
Glllckfeligkeit,  fondem  einen  Gcnufs,  der  tauglicbkeit  des  Priucips.  Allein  es  folgt 
aus  der  Vollkommenheit  entfpnngt ,  bc-  hieraus  nichts ,  als  dafs  ein  Sophift  aus  al- 
eehrt.  Aber  ich  frage  ihn ,  was  lenrte  fie  lern  Alles  machen  kann ,  fo  lange  man  ihn 
denn  den  Unterfchied  der  finnlkhen  und  allein  reden  Ufst.  Will  denn  Hr.  Sehl, 
befferen  GlÜckfeÜgkeit  rinden  f  Doch  wohl  gar  nicht  fehen,  dafs  in  diefer  Formel  von 
dte  Vernunft  und  die  Betrachtung  der  gar  keinei  Erkeimtnifi  der  Geletxt  der  finn- 
menfchliehtn  Natur?  und  warum  gaben  liehen  Nntur  die  Rede  ift,  Jbndern  dafe 
fie  der  einen  Art  dcrGlUckfeligkeit  vor  der  nur  gefodett  wird,  ob  das  Gefen  p*flcn 
andern  den  Voraus?  Nicht  wahr,  weil  würde,  wenn  dadurch  ein  mms/ißheiKtich 
die  eine  Art  von  der  Vernunft  gebilliget  gegründet  werden  follte,  ein  DegtirT,  dm 
wutde,  die  andere  nicht ?  Warum  wurde  wir  btos  durch  Vernunft  erzeugen,  und 
aber  nur  die  eine  Art  von  der  Vernunft  welchen  tu  erhalten  und  tu  bcurthcilen 
gebilliget?  Herr  Sehl,  antwortet  felbft,  gar  keine  tiefe  Einficht  der  finnlkhen  Na* 
weil  fie  drr  Tugend  widerfprtcht.  Alfo  tur,  noch  weniger  aber  eine  Ker.ntnif«  an- 
fchliefse  ich ,  ran  Ii  ja  das  Ptincip  der  Tu-  derer  Intelligenten  cifodcrt  wird,  denn 
gend^von  dem  l'rincip  der  Glückfcligkeit  was  die  Vernunft  im  Allgemeinen  billiget, 
verfchiedeo  fvyn,  da  jene  beftimmt,  wel-  das  mürten  auch  alle  Intelligenten  billi- 
che  Art  von  GlUckfeligkcit  nun  wählen  gen,  und  ich  habe  nicht  erft  niiihig,  hier- 
Tolle.  Es  Icheint  alfo ,  als  ob  Hr  Schi.  Über  ihre  Meinung  tu  vernehmen.  In  der 
tm  Grunde  mit  Kant  einerlei  Meinung  morelifchcn  Vernunft  ift  der  Zweck  bc- 
wfire.  Aber  wenn  er  das  t.ogähe ;  wo  hätte  ftiinmt,  dnfs  ich  alle  vernünftige  Wefen 
er  denn  etwas  tu  tanken  ?  Nicht  tin  Punkt  durch  meine  I  landlunuen  alt  letite  lür  Geh 
dar!  eingeräumt  werden.  Der  Hecht  ift  beOchendc  Zwecke,  alt  \V\len,  die  durch 
blau,  und  dabei  bleibt«.  Fteihcit  iluYrig  fc)it  follen,  wie  ich:  be- 
Kant behauptet, ,dafk  der  Menfch  eine  handeln  folt;  fie  follen  (ich  ilne  Zwecke 
urfprnngUehc  moralifcho  Anlage  habe,  und  felbft  fetten  und  fie  verfolgen  dürfen,  wie 
dafs  fich  in  feiner  Vernunft  ein  Gebot  ent-  ich.  Dicfes  bat  Kant  lehr  deutlich  au« 
Wickele,  welches  den  Begriff  des  Guten  einander  gefettt.  Ift  denn  diefes  aber  ein 
beftimmc  und  ihm  unbedingt  befehle,  daf-  fchimaiifchesSyftem  der  Zwecke?  Herr  S. 
fcJb«  tu  thun.  Kant  giebt  verschiedene  nenne  mir  doch  nur  elfte  einzige  morali- 
Formeln,  diefes  urtprüngtiche  Sittengefett  fche  Handlung,  die  nicht  nach  diefer  Idee 
ausiudrücken.  Hr.  Schi,  teigt  dabei  (eine  beurtheilt  werden  mufs,  und  v/irklich  dar- 
Rooft  10  vetdrthan  in  außerordentlicher  nach  beurtheilt  wird?  Diis  Bekjnntfchafc 
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mit  4*n  Br griffen  vortusgefetit  wird,  de- 
ren Objekte  realtftt  werden  follen,  ver- 
fallt (ich  von  i'elbft.  Denn  der  Menfch 
foil  nichtt  anders  thun ,  als  wovon  er  die 
gehörige  Kenntnifs  hat.  Aber  nichts  ift 
leichter,  all  zu  prüt'cn,  oh  ein  gewifTes 
Objekt  mit  der  Idee  einer  fittlichcn  Ord- 
nung harmonire.  Oder  Wie?  Tollte  es 
denn  Po  fchwer  feyn,  einzufchen,  dtfi 
«ine allgemeine  GütcrgUichlieit  unter  Men- 
fchen  unmöglich  durch  die  Vernunft  (den 
allgemeinen  Willen)  eingeführt  werden 
kann?  Sicht  nicht  ein  Kind,  daß  et  in 
diefcin  Falle  gezwungen  wa'rr,  für  den 
Faulen  tu  arbeiten,  und  dafi  all'o  einer 
den  andern  als  ein  blofsea  Mittel  für  (ich 

5 «brauchen  könnte?  Wenn  Rouleau  nicht 
en  Wahn  gehabt  hau«,  dafs  Genuft  und 
GlUckfeligkeit  letzter  Zweck  dc*>  Menfchen 
fey,  fondern  dafs  Thätigkeit  durch  Frei« 
heil  nach  moralischen  Gefctzcn  unfre  Haupt« 
beftimmung  «uf  der  Erde  fey ;  (o  würde 
es  ihm  nimmermehr  im  Sinn  gekommen 
feyn,  Roheit  als  Mittel  zur  Beftimmung 
des  Menfchen  zu  gelangen ,  zu  empfeh- 
len. Aber  fo  verführte  ihn  eben  das  Sy- 
(1cm  der  GlUckfeligkeit  in  der  Theorie, 
«in  Mittel  in  Vorfchlag  tu  bringen,  das 
in  der  Praxis  verwerflich  war,  woran  er 
■Hein  die  Falfchheit  feiner  Theorie  ha'tte 
abnehmen  können  Denn  oh  inftinktarti* 
ge  oder  entwickelte  Vernunft  ein  Werteres 
Mittel  zur  GlUckfeligkeit  fey,  ift  wenig- 
ftens  diiputabel,  ob  aber  ein  Menfch  mit 
jener  oder  mit  diefer  fähiger  werde,  mehr 
snoralifche  Zwecke  zu  erreichen  oder  tu- 
gendhafter zu  handeln,  kann  gar  nicht 
die  Frage  feyn,  da  (ich  ein  moralifches 
Hendeln  ohne  Kultur  der  Vernunft  gar 
nicht  denken  la'fst :  und  die  Kenntnifs  gu- 
ter  Zwecke  mit  diefer  allein  zunehmen 
kann.  Ich  beurtheile  hier  Hrn.  Schloffen 
Beifpielc.  Seine  Eeurtheilung  der  von  Kant 
angeführten  Fälle  beruht  auf  lauter  Tophi- 
ifcüchen  Verfelfchungen  ,   theils  der  Bei- 


fpiete  felbft,  theils  des  Grundfatxer,  nach 
welchem  fie  beurtheilt  werden  follen:  So 
meint  er  S.  r  j. ,  dafs  jemand  feinen  Selbft- 
mord  wohl  nach  kritifchen  Principien  da- 
durch rechtfertigen  könne,  dafs  er  ja  doch 
unfterhlich  fey ^ und  nicht  (ich,  fondern 
das  Band  der  Sinnlichkeit  blos  zerftö're. 
Allein  dann  würde  feine  Maxime  feyn,  ihm 
völlig  unbekannte  Mittel  zu  einem  guten 
Zwecke  zu  wa'hlen,  d.h.  den  Zweck  durch 
fein  Wifltn  gar  nicht  zu  befördern  Hier» 
durch  würde  aber  offenbar  alle«  Handeln 
durch  Vernunft,  d.  L  alles  moralifchc  Han- 
deln aufhören,  wenn  es  ellgemein  würde. 
Dafs  er  aber,  wenn  er  des  Leben  erliXIt,  auch 
das  Mittel  erha'te,  welches  ihm  als  dat 
einzige  bekannt  ift,  wodurch  er  feine  Mo* 
raliia't  bewetfen  kann,  weifs  er  gewil's,  und 
diefer  Einfiel) t  foll  er  folgen.    Das  Uebri- 

fe,  was  Hr.  Schill.  S.  f  j  vorbringt,  ver« 
ient  keine  Widerlegung.  Auch  ein  Ver- 
fp rechen  in  der  a'ufterften  Noth ,  mit  dem 
Vorfatze,  es  nicht  zu  halten,  foll  (ich  alt 
allgemeines  Gefeiz  denken  Isften.  Herr 
Schi,  denke  (ich  alib  doch  einmal  alle  Men- 
fchen mit  dem  Iußinktt  verfehen,  der  fie 
zwinge,  alle  Zulagen  zu  brechen,  die  fit 
in  der  Noth  gethan  hatten.  Er  denke  (ich, 
daft  jeder  wifTe :  Es  ift  notwendiges  Ge- 
fetz,  dafs  Niemand  das  halt,  was  er  In 
der  Noth  verfpricht:  Würde  dVnn  dann 
wohl  ein  Verfprechen  in  der  Noth  getheo, 
Hrn.  Schi,  beftimmen  können,  etwas  um 
dielet  Verfprecbens  willen  zu  thun?  Er 
wüfste  ja,  dafs  ein  folches  Verfprechen 
nicht  gehalten  werden  könnte;  würde  er 
alfo  wohl  mehr  daranf  banen  können,  alt 
wenn  ihm  jemand  jetzt  verfprVche ,  mor- 
gen zu  machen,  dafs  dieFifche  Menfchen, 
und  die  Menfchen  Elephanten  gebfhren, 
wenn  er  ihm  heute  mit  100  Thlrn.  tnt- 
helfen  wollte?  Sieht  Hr.  Sehl  nicht  ein, 
dafs  (ich  ein  Verfprechen  in  der  Noth,  mit 
dem  Vorfatz ,  es  nicht  zu  halten ,  als  all- 
gemeines GeJeti  gedacht,  felbß  raniemet  ? 
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Aber  diefer  MiUn  wÜI  nicht  fchen.   Er  wo  die  Gewi&heit,  daft  dtt  Verbrechen 

unterfucbt  gtr  nicht,  wti  er  mttftte,  ob  gehalten  wird,  mir  den  herleiten  Vortbcil 

nach  dem  Kinrifchen  Kriterlo  der  Alige-  verfchaffcn  foll,  und  wir  follen  alfo  einer 

incinheit  (ich  ein  heoehierifchet  Verfpre-  folchen  felfchen  Natur  nicht  folgen.  Am 

eben  in  der  Noih  denken  laOe ,  fondem  End*  S.  t4.  fhot  Hr.  Schi,  noch  folgende 

nder  vom  Naturfyftem ,  und  Gott  weift  Querfrage:  „Wird  der  Bruch  tmtt  durch 

ftnft  wovon?—  „Aber,  wie  fegt  er  S.  ungerechte  Gewalt  ertwungenen  Verfpre- 

f4  wenn  jemand  ihm  (dem  Meifter,  denn  c,hena  Treue  und  Gleuben  vernichten?" 

tri  dlefem  Einfalt  gefallt  lieh,  der  Herr  Ge*  Aber  davon  ift  ja  gar  nicht  die  Rede.  Et 

heime  Rath  durch*  gante  Buch)  in  dem  wird  bloi  gefragt:  oh,  wenn  «  allgemein 

Naturfyftem  die  übersll  erfcheinenden  Aua-  Gefett  und  fogar  Pflicht  ift,  dels  Niemand 

nahmen  vorhielte  und  «im  bewiefs,  dafi  fein  in  der  Noth  gcgebnei  Verfprechen 

das  Naturfyftem  unter  den  nemlichen  Um-  halten  foll ,  ein  Jofefut  Verfprechen  noch 

Binden  befehle,    Verfprechen  tu  thun,  etwas  fey,  das  Veibindlichkeit  nach  fleh 


diefem  Fall  der  Noth  die  Verfprechen  darin  das  Wefen  einet  Verforechertt  he- 
doch  immer  ihren  Zweck  erreichen  müfs-  Acht,  daft  ich  mich  verbindlich  mache, 
ten?u  Man  weilt  wirklich  bei  folchen  et  tu  halten;  fo  licht  jeder,  daft  ein  ge- 
Stellen  nicht  recht,  wat  man  denken  foll.  fettlicher  „Vorbehalt  et  nicht  tu  halten,  ein 
Man  kann  lieb  kaum  vorftellen ,  daft  ein  folchet  Verfprechen  g^anx  vernichtet. 
Menfch  wiffentHcJ»  und  eblichilich  den  Doch  genug!  Ein  gantet  Neft  von 
Sinn  einea  Öffentlich  da  liegenden  Werkt  Sophismen  ,  Verdrehungen  und  Verfol- 
fo  verdrehen  follre,  und  doch  fcheint  auf  fchungen  lafst  Kec.  rurück.  Er  twcifelt 
der  andern  Seite  ein  gar  tu  geringer  Grad  nicht,  daft  ändert  Beurthciler  andere  Stei- 
der Einficht  nöthig  tu  feyn,  um  Kantt  len  treffen  werden  ,  die  fie  enthielten, 
Worte  tu  verliehen.  Ree.  will  alfo  lieber  Denn  man  darf  hier  nach  Sophiflcreien 
Hrn..  Schi,  nicht  in  diefet  Dilemma  brin-  nicht  fuchen ,  man  darf  nur  greifen  und 
gen ,  fondern  nur  bemerken ,  daft  et  ja  man  fehlt  nie. 
evident  ift,  daft  dem  kritifchen  Philofo- 

phen  eine  lolche  Natur  tur  Beurtheilung  0  Jen«,  bei  Gopfert  :  Mich  in  W»lk*J!a, 
moralifcher  Maximen  gir  nicht!  ntttzen  oder:  Vebtr  ätn  Gbubtn  an  Vnßttbltck- 
kann,  Die  Gefette  der  Nitur  find  gar  **»>,  von  VrittlmkSmomu.  1706.  o.  B.  8. 
nicht  Gefette  der  Moral,  wenigflena  ktin> 

nen  wir  (ie  nicht  ilt  folche  erkennen.  Wir  Eine  Schrift,  welche  den  Glauben  an  Un- 

follen  nicht  fragen  ,  wat  die  Natur  ftirGe-  Aerblichkeit  in  einer  fchönen  lebhaften 

fette  befolgt  und  ob  fie  Autnahmen  hat,  und  eindringenden  Sprache  prediget,  und 

fondern,  ob  die  Maxime,  nach  der  wir  welcher  recht  viele  Lefer  infonderheit  un- 

handeln  wollen,  in  einem  Rtu/u  der  Moral  ter  denen  tu  wlinfchen  find,  welche  nicht 

•1t  Gefett  allgemein  gebilligt  werden  kann,  fowohl  wiffenfchifttiche  AuffchlUfte,  all 

Wenn  unaaliodie  Natur  noch  fo  fehr  auf-  vielmehr  Verdeutlichung  ihrer  Gedenken 

fodert,  unfer  In  der  Noth  gegebenes  Ver-  und  Auflöfung  ihrer  eignen  Ahndungen 

fprechen  nicht  tu  halten  (wie  fie  et  freilich  fuchen.    Sie  terfallt  in  fünf  Abfchritt«: 

durch  die  Stimme  der  Neigungen  thut),  1)  Vtbtr  tku  Vrjprmng  dtt  Gknbeui  »n  Un~ 

fo  follen  wir  bedenken,  daft  ein  folchet  ß<rblickkett\    tj  Prüfung  tinigtr  Btwife 


Gtfett  nicht  in  eb  ruoreüfchei  Reich  paffe,  fUr  ä*  Unßtrbluhkiif ,  oemlich  derer,  die 


riehen  könne,  et  tu  halten.  Da  nun  aber 
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von  der  Allgemeinheit  det  Glaubent  tat 
der  Spekulation  und  aus  dem  Triebe  nach 
Fortdauer  hergenommen  find.  i)  Gründe 
für  die  Unßerbfabkeie.  Sie  find  aus  der 
moralifch*n  Natur  dei  Menfclicn  genom- 
men. 4)  Van  dem  JVtrth  dei  Glaubent  an 
UnjltrlluUuit.  Ueber  du  Verdtnß  det 
Cbrißtnthums  um  die  Ausbreitung  und  ftflert 
Gründung  der  Unßerblukkeittitnre.  Wahr 
bis  auf  die  Stelle,  S.  91  u.  f.  w.  wo  doch 
auf  eine  gewifl'e  Art  der  fromme  Betrug 
io  Schutz  genommen  tu  werden  fcheint. 
Die  moralilchen  Religionibcgriffc  fcheinen 
dem  Ree.  fo  populär  zu  feyn,  dafs  lic  bloa 
durch  Bilder  dunkel  werden.  Wozu  alfo 
Bilder,  wenn  die  Lehren  wirklich  deutli- 
che Begriffe  von  der  Stehe  hatten?  Aber 


et  waren  nicht  blot  bildliche  VorfteLlun- 
gen,  welche  lefua  brauchte;  et  waren 
auch  Thatfachen ,  welche  er  anwandte,  fei- 
nen Lehren  Eingang  zu  verfchafTen ,  und 
diele  Thatfachen  erinnern ,  dem  Anfchet- 
ne  nach ,  an  außerordentliche  Begebenhei- 
ten und  Wunder.«  Sollte  et  aber  wohl 
mit  der  Ehrlichkeit  zu  reimen  feyn,  wenn 
man  annehmen  wollte :  Ctniftus  härte  ganz 
natürlichen  Veränderungen  eblichtlich  den 
Anfchcin  det  Wunderbaren  gegeben ,  um 
nur  feinen  Lehren  Anhainger  zu  verfc baf- 
fen ?  —  Den  Be febluft  der  Schrift  macht 
ein  Zufatz  über  den  Cbarakter  des  Agathen, 
der  zum  Belege  der  vorhergegangenen  Ab« 
htndlungen  dient. 


IV.  GESCHICHTE  DER  PHILOSOPHIE. 

j)  Marburg  in  der  akademischen  Buch»  nungen  der  Philofophen  mit  ihren  Grfln- 

hnndlung :  Goß  der  jpckubihen  Pkilefo*  den.  Hierzu  gehört  aber  fleifiiget  Studium 

ukie,  von  Dittricb  Tiedemann,  Filrfll.  derQuellen  felbft:  und  wer  unter  den  neuem 

tlclUfchem  Ilofraihe  und  ordentlichem  Philofophen  hat  diefes  eifriger  und  beflerbe- 

tchrer  der  Philofophie  zu  Marburg,  trieben ,  als  Hr.  T.  ?  Freilich  gehört  auch 

fünfter  Bandy  welcher  von  ttaymundut  Beuirheilung  des  Wartha  diefer  Meinungen 

Lulliut  bit  auf  Thom.  Hobbes  geht,  und  ihrer  Gründe  dazu,  um  die  Gefcbich- 

1797.  40  B.  8-  te  der  Philofophie  pragmatiieh  tufchreiben. 

Aber  die  Wichtigkeit  der  verfchiedenen 
Ree.  freuet  (ich  über  den  glücklichen  Fort-  Lehria'tze  ift  ja  fo  unbekannt  nicht;  und 
tang  diefes  Wetks.  Denn  obgleich  dat  wenn  der  Autor  feine  Gr  linde  dunkel  aus- 
Unheil  darüber  nach  den  verlcbicdcncn  gedrückt  hat;  warum  loll  fie  der  Ge- 
Gelichttpunkten ,  die  fich  i?mand  wählt,  Ichich t Ich reiber  klärer  darfteilen?  Et  wäre 
fchr  vcrlchicden  auffallen  mufs ,  fo  dünkt  immer  genug,  wenn  nur  der  Gefchicht- 
dem  Ree  ,  daft  ei  doch  auch  einen  ellge*  fchreiber  die  Gründe  fo  vorftellre,  wie  tt« 
meinen  Standpunkt  gebe,  in  welchem  ftch  der  VerfalTer  gegeben  hat.  Die  feb  werfte 
zuvor  alle  Beuriheiler  vereinigen  müiTen,  Arbeit  ftlr  den  Gefchichifchreiber  ift  an* 
bevor  fie  den  Wenh  det  Werkt  nach  dem  ftreitig  die  Philofophie  der  Alten.  Denn 
befondesn  Probierfteine  angeben  wollen,  hier  find  feine  Quellen  nur  Fragmente, 
den  (ich  ein  jeder  gewühlt  hat.  Das  AlW  und  er  mufs  Meinungen  und  Gründe  oft 
gemeine,  was  alle  Parteien  vci langen  mül-  tathen.  Konjekturen  diefer  Art  aber  wer- 
fen, ift  tb«:  treue  Darfteilung  der  Mci-  den  immer  durch  vorgefaßte  Meinungen 
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beftlmmt  und  in  der  Gefchichte  der  Phi- 
lophie  giefct  et  keinen  fchlechteren  Kriti- 
ker ,  tls  einen  laichen ,  der  die  Meinun- 
gen anderer  nach  irgend  einem  Syfteme, 
dem  er  tri  hänget,  tUlfÜndig  mtcht  und 
beurtheilr.  Kec.  kennt  keinen  Gefchicht- 
febreiber  der  Gefchichte  der  Philofophie, 
der  (ich  fo  frei  von  allem  Syftem  erhalten 
hatte,  alt  Bayle,  und  «Ine  vollftändhre  Ge- 
fchichte des  roenfchUchen  Geiftet  durch* 

f gängig  in  feinem  Grifte  und  mit  feiner  Ge- 
ehrfamkeit  gefch riebe n ,  würde  da«  voll 
kommenfte  Werk  diefer  Art  feyn,  wo 
mm  fich  wUnfchen  könnte- 

Hr.T.  ift  nkht  gan»  frei  von  Vorliebe 
für  ein  Syftem,  wenn  er  Meinungen  wlr- 
diget,  ond  dielet  ift  wohl  der  Grund,  wes- 
wegen feine  Unirt  heiler ,  die  ein  ander  es 
S/mm,  oder  keines  hatten,  mit  feinen 
Uriheilen  nicht  immer  übtreinftimmten. 
Indeflen  kenn  mitn  fchon  tufrieden  feyn, 
wenn  nur  die  Werth beftimmung  von  der 
Darüellung  der  Meinung  felbft  gehörig' 
getrennt  wird,  obgleich  der  Lefer  wün- 
fchet»  möchte ,  difs  fich  Hr.  T.  lieber  der 
Schätzung  der  Meinungen  ,  die  er  er- 
%i hlt ,  gämlich  enthalten  und  Och  auf  ge- 
treue Berichte  davon  eingefchränkt  hätte. 
Denn  In  den  Beurthcilungeo  hört  man 
doch  nur  Tiedemannifche  Philofophie,  die 
man  hier  nicht  kennen  lernen  will. 

Kec  will  kürzlich  den  Inhalt  dei  ge- 
genwärtigen Bandet  enteigen  und  einige 
Bemerkungen  darüber  beifügen  Das  erfte 
Haoptftück  befchäfilget  fich  mit  Darftei- 
lung der  politifchen  Lag«  der  Dmge,  wel- 
che im  dreizehnten  und  vierzehnten  Jahr- 
hundert anfängt,  für  die  Freiheit  des  Gel- 
Act  und  für  die  Philofophie  günftiger  zu 
werden.  Irl  Frankreich  wird  vorzüglich 
die  Univerfitlt  Ptrit  wichtig;  in  England 
bereiten  die  politifchen  Gehrungen  vor; 
in  Deutfchland  entliehen  die  Universitäten 
Prag,  Wien,  Heidelberg  und  Colin.  Die 
Sklaverei   nimmt   2a  Frankreich  und 
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Deutfchland  ab,  der  SUrgerftand  kömmt 
empor  und  fo  gewinnt  Verftandeskultur 
ein  weiteres  Feld.  Unterdeflen  ift  die  Phi- 
lofophie immer  und  noch  im  Dienft  der 
Theologie  Alt  Reformator  der  Philofophie 
Teichnet  fich  im  dreizehnten  Jahrhundert 
Raymund  Lullut  oder  Lullius  aut.  iZwel- 
tei  Hanptftück)  Du  Urtheil  über  ihn  ift 
das  gewöhnliche.  Ree.  bitte  gewünferffc 
dafa  in  feine  Gefchichte  mehr  Licht  ge- 
bracht worden  wäre.  Die  Gefchichte  kün- 
digt ihn  als  einen  tollen  Schwärmer  an,  In 
feinen  Bachern  aber  ift  er  nichts  alt  ein 
trocknet  Scholaftiker  ,  ein  Wortkrämer, 
fonder  gleichen.  Ree.  hat  daher  immer 
gegen  leine  Gefchichte  Verdacht  gehabt. 
Er  hätte  gewünfeht  *  daft  Hr.  T.  üch  auf 
eine  nähere  Prüfung  derielben  eingelaflen 
hätte.  Ferner  hätte  Ret.  gewUnfcbt,  4»Ci 
nicht  fowohl  einzelne  Belfpiele  der  Lulli- 
ftik  angeführt ;   alt  -viel mehr  die  Bewe- 

fungtgründe  aufgedeckt  worden  wären, 
ie  den  Mann  vrrmochten,  leine  'elende 
Kunft  tu  erfinden,  und  woher. et  gekom- 
men ift,  dtfs  ein  fo  elender  Menlch  von 
den  6'cfchichtfchrcibem  als  Reformator 
der  ganzen  Philolbphit  aufgeftellt  ift.  — 
Hierauf  wird  die  Gefchichte  der  Scholafti- 
fchen  Philofophie,  welche  Lullus  gar  nicht 

Seftört  hat,  vollendet.  (}  —  8  Heupt- 
Uck)  Auch  läfst  fich  Lullut  gar  nicht 
mit  den  Minnern  von  Witt  und  Scharf- 
finn  vergleichen,  welche  nun  folgen,  nem- 
lieh  Herväus  Natalis,  Franciskut  de  My- 
ronit  Durand  vom  St.  Pourcan,  Occam  — 
Burleigh  u.  f.  w.  Alle  beichlftigen  fich 
mit  Zergliederungen  abftrakter  Begriffe, 
die  fie  gewöhnlich  mit  den  Sachen  felbft 
verwechseln  1  ihre  Raifonnementt  Uber 
Gott ,  Seele  und  Freiheit  find  lehr  fubtil, 
und  Liebhaber  der  Spekulation  werden  fit 
mit  Vergnügen  .lefen.  Herväus  Na  teilt 
ift  weniger  gekannt,  alt  er  es  verdient,  und 
man  muft  es  daher  dem  Hrn.  T.  Dank 
wifl'cn,  daü  er  länger  bei  ihm  verweilt, 

all 
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*U  et  der  Inhalt  aWjer  femer  Spekut.tio-  wir  den  Abtchrdtt  wftlen,  wo  Hr.  T  fein 

nenru  verdienen  fcheint.  Dtiwu  luerrnit.  Vernünfteln  Ober  die  EwUm  'J'aS 

gerheilt  wild,  ilt  erfllich  fein  Vernünfteln  errihlt:                    ™«««  Oer  W* 

?1€Ia*1  ?ed™kc"dinf '  di«           Vjr-  „  In  der  wickdgen  Stwtfr.ee ,  ob  die 

fchiedenheit  zwifchen  Differenz  und  Gt-  Welt  ron  EwiKVeit her  ee*  tCeAL  w- 

fch!echt,  den  UmerltWed  zwilche»  den  feftt  fc!,on  DUrani  di ^  \uf«.beX 


VerhaltmiTe  und  feiner  Grundlage  und  fo  ab:  ob  erwat  fuceeÜive.  von  ES  ir 

dem  Ganzen  und  feinen  Tillen  lauter  her  exiftren  kann  ?  Vor  ihm  h.tre* kri„er 

kurrente  Topikt  der damtligen Zeit;  dann  dtefen  allgemeiner  Inhalt  bemerVr  j 

ftb«  Zeit,  Grad,  Thun  und  Leiden,  Ma-  W  nicht  hnger  ZeS  haber ,  d7.  NTeu 

terie, und  Form     ober  die  Ewigkeit  der  die  Frage  wieder  anf  diefe  Geft.lt  xu,ücZ 

Welt,  über  die  Freihnt,  den  eUgeme.nen  geführt.    Dürend  pflichtet  denen  be,  die 

Verftand,  Ober  Goo  und  göttliche  Eigen-  folche  Ewigkeit  der  Succeftlon  unter 

fchaftenu  fw  Unmöglichkeiten  xalilen,  und  bedient  (Tch 

Franciikut  de  Mayronit  wird  ron  H.  dazu  des  wefeotlicben  derfehon  gebrauch- 
T.  mit  Recht  in  Schur»  genommen,  und  ten  Beweife,  wie  denn  auch  kein*,  auf*« 
et  werden  mehrere  Beifpiele  von  leinen  auf  diefem  Grunde  erbaute,  m6»Ucb  lind 
ungemeinen  Scharflinne  gegeben,  der  je-  Doch  letzt  er  dlet  durch  eigne  Betrach' 
doch  immer  nur  verwandt  wird,    leinet  tun  gen  in  hellem  Licht,  und  giebt  ihm 
Lehrera  Scotut  Meinungen  tu  vertheidigen.  groltere  BDndigkeit.    Seine  SchlüflTe  lau- 
Dai  erde  Princip  des  WilTent,  dat  oberfte  <en  wie  folget:  i)  et  widerfpricht  der  Ver 
Gefchlecht,  die  Natur  der  Realität,  die  Änderung,  und  den  ihr  unterworfenen  Düv 
Relationen,  das  Allgemeine,   die  Zuver-  geh,  ron  Ewigkeit  her  gewefen  zu  feyn- 
laligkeit  der  Sinne,  da«  Kriterium  der  Wahr-  denn  Dinge,  deren  erdet  und  letztet  an- 
rieh, Gottes  Daleyn  und  lÜgenfchaften.  geblich  ift,  find  endlich.    Nun  aber  mufii 
Dat  lind  die  Gegenftände,  womit  (ich  lei-  unter  den  Umdrehungen  dea  Himmelt,  fie 
ne  Philofophie  hauptfachlich  befchaftigte.  mögen  wirklich  rergangen  feyn,  oder 'nur 

Bei  Durand  S.  iif.  wird  bemerkt,  daft  haben  feyn  können,    et  eine  erfte  und 

der  Grund,    weshalb  man  mit  ihm  eine  letzte  geben,    alfo  ktnn  eine  folche  tut 

neue  Periode  der  fcholtftilchen  Phi  Infoplüe  endlichen  Theilen  heften  ende  Bewegung 

anfange  und  zwar  die  Verschlechterung  nicht  von  Ewigkeit  feyn.    Unter  allen  die- 

der  leiben  darin  Hege,  dali  man  die  Ge-  fen  Bewegungen^  nemlich  ift  eine  Ordnung, 

fchichte  der  Philofophie  blot  mit  theologi-  fo  dils  nicht  mehrere  zugleich,  fondern 

fchen  Augen  betrachtet  habe,  und  daft  ftets  eine  vor  oder  nach  der  andern  ift. 

die  erften  Gefchichtlchrciher  der  Philofo-  Nun  nehme  mtn  alle  vergangene  unter  ih- 

phie  Theologen  waren,    die  zu  fehr  auf  nen ,  fo  ift  darunter  entweder  eine,  die 

dat  einfeirige  Intereflc  ihrer  Wiftcnfchaf-  keine  vor  (ich  hat,  oder  nicht.  Wenn 

ten  Rückficht  nahmen.   Dürand  wird  in-  elfterer  :  fo  ift  die  Reihe  nicht  unendlich, 

fonderheit  wegen  gröfserer  Deutlichkeit  weil  fie  von  heute  bit  an  dtefen  Punkt  auf 

und  Brftimmtheit  gerühmt  (S.  117.)  und  beiden  Seiten  eine  Gra'nze  hat.  Wenn 

die  angeführten  Beifpiele  befta'tigen  diefet  letztere! :  fo  widerfpricht  man  (ich,  weB 

Unheil  vollkommen.    Er  lieft  keine  von  vor  alle  zufammengenommen,  keine  her- 

den  Fragen  feiner  Gegner  unberührt.  Um  gehen  kann,  fonft  hat  man  ja  nicht  alle, 

unfern  Leiern  ein  Bcilpiel  von  der  Art  fei-  wie  man  nicht  alle  in  der  Zukunft  hat,  wo- 

net  Philofophitent  mitxutheücn,  wollen  fern  nicht  eine  die  letzte  ift.    Diu  deutli- 
cher 
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eher  efniufehen ,  fetze  min,  es  werde  bei 
jeder  Himmelsbewegung  «In  Hirtankorn 
hingelegt,  wo  nothwendig  ein  erftes  feyn 
mutt ,  (ollen  Anders  alle  genominen  wer- 
den. 

i)  Unter  den  vergangenen  Umwölzun« 
gen  ift  entweder  ein*  von  der  beutigen  un- 
endlich entfernt,  oder  nichr.  Im  letztem 
Falle  find  nicht  unendliche  Revolutionen 
vorhergegangen,  und  die  Succelfion  ift 
nicht  ohne  Anfang.  Im  erften  Falle  wnr 
dies  die  erfte,  weil  keine  gröfsere  Entfer- 
nung  als  die  unendliche  möglich  ift.  Hier- 
in liegt  noch  Vieldeutigkeit,  der  Gegner 
kann  fegten:  wohl,  et  gielrt  keine  g  rufte- 
re  Entfernung  denn  die  unendliche,  aber 
d'iefc  fchliefit  allen  Anfang,  alles  erfte 
•us  ;  wie  alfo  will  man  daran«  das  Gegen- 
thcil  folgern,  dafs  ein  Anfang  dadurch 
gefetzt  werde  ?  Einige  machten  hiegegen 
die  Ausnahme,  dafs  dir  Himmelshewc- 
gungen  nicht  wirklich,  oios  eingebildet 
vorhanden  find,  weil  durch  keinen  Still- 
Aand  Abtheilungen  gemacht  werden,  mit- 
hin nicht  mehrere,  ?ondernN  in  Wahrheit 
nur  eine  vorhanden  ift.  Dürand  fchla-t 
dict  damit  vortreflich  tu  Hoden,  dafs  auch 
dies  anreicht,  wie  eben  lblche  nur  gedach- 
te Abtheilungen  zureichen,  die  Ungereimt- 
heit einer  endlofen  Linie  zu  erhärten. 

j)  Dafs  auch  die  Generation  nicht  an- 
fangtloa  feyn  kann,  wird  aus  fol.'enilem 
erfehen :  wäre  djes  möglich  ;  fo  würde  es 
das  am  leichteren  dadurch  feyn ,  dafs  ein 
Mann  und  ein  Weib  mit  völliger  Zcu- 
gungsfähigkeit  von  Ewigkeit  her  erfchaf- 
ten  wä'ren,  oder  fonft  exiftir'r  hütren.  Nun 
•her  «ft  es  fo  nicht  möglich,  all'o  auf  keine 
Art  möglich;  denn  diefe  Menfchen  hätten 

! licht  teugen  können ,  fobatd  lic  crlchaf- 
en  wären,  alfo  hatten  fic  eher  exiftiert, 
als  gexeugt,  mithin  wäre  die  Zeugung  hier 
nicht  von  Ewigkeit.    Hier  kann  der  Geg' 
«er  noch  Auskunft  darüber  begehren,  dal« 
Anmsl.  7^. 


wenn  die  Generaiion  von  Ewigkeit  nicht  euf 
diefe  Art  möglich  ift,  fie  et  auf  keine  ift.  " 

Wilhelm  Occam  hat  einen  fehr  langen 
Abfchnitt  und  das  mit  Recht ,  da  er  der 
Stifter  einer  eignen  Sekte  unter  den  bcho- 
laftlkern  ift,  unÜ  durch  die  politii'chcn  Ver- 
ha'Itnifle  xugleich  merkwürdig  ift.  H.  T. 
urtheilt  Uber  ihn  folgcodergetlalt :  „Die  ihm 
von  anreicherten  Mannern  vorgeworfene 
übertriebene  Subtilirtt,  leeren  GeichwjtTe, 
und  finnlee.en  UnrcrfrhciJungcn ,  treffen 
wohl  nur  feine  thcologilchen  L'ehtuptun- 
gen;  in  der  l'hilofophic  ift  er  mir  als  ein 
Mann  von  fehr  richtigem  und  gefundemVer- 
ftande,  und  von  nicht  geringer  Deutlich- 
keit im  Vortroge  erfchienen,  wie  gleich  die 
Folge  beleccn  wird.  Frft  wird  fein  Streit 
mit  den  Realiftcn  crvihlt,  der  in  den  da- 
maligen Zeiten  fehl  lelih.ift  und  bitter  ge- 
führt wurde,  dann  lein  Vernünfteln  über 
die  Verhtilrnille  und  die  übrigen  damals 
Üblichen  philo'bphifchen  Tunkte,  üher 
llewcgung  ,  Zeit ,  leeren  Kaum ,  den  er 
gegen  den  Ariftntcles  behauptet,  Uber  die 
Ausdehnung  u.  f.  w.  Dafs  man  ruOccams 
Zeiten  noch  keinen  Begritr  von  einfachen 
Suhfhn/en  ^elmbt,  wie  llr.  V.  i>  1^1  be- 
hauptet, will  dem  Ree.  nicht  einleuchten, 
da  mehrere  die  Kinlnchhrir  Gottes  Ichon 
lon^c  vifr  Occam  ausdrücklich  behaupte- 
ten, auch  die  Kinfiif hheit  der  Seele  unter 
drn  Schohliikcrn  eine  ausgemachte  Sache 
war.  IMierhanpt  ift  diefer  leere  und  völ- 
lig rhimärifchc  Jtcgriff  einer  einfachen 
Subftanr  gar  nicht  lo  ichwer  zu  linden, 
als  viele  (ich  einbilden,  und  es  ift  kauiu 
begreiflich ,  wie  eine  vermehrte  Erkennt- 
nis \m  der  Anatomie  den  frholaflifchen 
Satt  loll  verbannen  kennen,  dafs  die  See 
le  ganz  im  ganzen  Körper  und  ganz  in 
jedem  Theile  deftelben  ley,  wie  des  Hr. 
Verf.  S.  191  behauptet,?  da  .alle  mög- 
liche Anatomie  mit  der  Frage  über  den 
Ort  der  Serie  nicht  die  allermindeftc  Ge- 
mein fchaft  hat.  Eben  fo  fallen  ift  H.  T. 
S «  Schlufs, 


Digitized  by  Google 


«59 


IV.  Gefchichte  der  P  h  il  ofop  hie. 


Schluts,  wenn  er S.  19s  fagt:  „Man  über- 
sah, data  man  durch  die  Gegenwert  d-s 
Ganten  im  ganzen  Raum«  Theilbarkjit 
herbeiführte."  Wer  glaubt ,  data  Gott 
gani  in  jedem  Theile  der  Welt  gegen- 
wärtig fey,  fet7t  de^hilb  noch  keinen  ->c>- 
gedehnten  Gotr.  Denn  d'eGcirenwm  be- 
stellt blot  in  der  unnmu  iharen  Einwirkung 
des  einen  Hin  e«  av:t  <\ts  nn Jtre  und  wenn 
«in  einfallt!  WvUn  aut'  alle  Theile  eine« 
au- uedt  Unten  I  >T » -  v:  *  *  auf  gkiche.Af  t  wirkt; 
fo  i(t  r»  in  a;lrn  Tiieikn  u  m  ucjtenwar- 
lig,  ohne  felbft  the;lbar  jii  ic).n  L'cl>er- 
Itaupt  kann  Kcc.  leiten  beb  mir  den  Ur- 
tbeilen  ? creim-- m  ,  welche  Mr.  V.  übet 
das  Vernünfteln  der  Alren  tnllt  Das,  was 
Hr.  T.  den  Neuem  ab  Cir liiiu lichUrit  an- 
recliner,  lcbeint  dem  Ree.  oft  Seichtig- 
kcit  und  umgekehrt.  Diele«  rühtt  liti- 
lich  vi»n  den  «erUh'rdenen  Anficbten  her, 
welche  wir  bciie  v.m  der  Philo. ophie  ha- 
ben. IIa  wKrc  daher  wohl  Überall  heller, 
die  philofaphitchcn  Vcrlucbe  nur  hitto- 
lilcb  darxutielicn,  und  das  Urtheil  dar- 
über ifdcm  lelhrt  iu  überlaflen.  Insbei'on* 
dere  glaubt  Ree,  dafs  viele  Fialen  der 
Alfen  nacli  Niehtsfregcn  und  aul  einem 
lilu.'ien  Scheine  beruhen,  der  nui  einem 
Spiele  mit  leeren  H^rilFen  crirlj  ringt.  H. 
I".  :iber  Init  diele  l'ra-jcn  lur  ctuat,  und 
Ii  iit  die  Ant\v«iti  aUdun  für  be'.lcr,  wenn 
f.c  n»?!ir  mit  dem  1  r.rclle  ühcreinltimmr, 
das  die  MinlV'ien  111  den  Fragen  iu!  inen; 
Ott  aber  iit  dir  Fi  .ige  weit  fchartlinniger. 
welche  dein  Interelle  widerlprichr.  So 
fcl  einter  die  Entdeckung  cintii  her  Sub 
,'•  mT'cn  ,*  die  Heweile  tiir  die  Endlichkeit 
der  Welt,  die  l'nterluchungen  über  die 
I  lUcnntnifs  Gottes  u  f.  w.  tiir  fehr  wich- 
tig tu  halten  ,  und.  glaubt,  die  menlchli- 
ciie  Vernunft  hab;  I'otdchritfe  gemacht, 
wenn  fie  Hewei  e  für  die  Einfachheit,  End- 
lichkeit der  Welt  u.  f.  w  rindet.  Aber 
■iit  nichten.  Picle  Fragen  beruhen  auf 
lautet  Spielwerk,  and  nun  kann  al'.o  nor 


um? r fache«,  wer  in  diefem  Spiel  den 
gr  :U'tn  Scharflina  angewandt  Inf,  wo 
denn  h-iutig  diejenigen,  welche  die  G«- 
»ent  \tie  l>-  h^tipfcn,  hegen,  ob  fie  gleich 
den  U  ün leben  vieler  entgegen  tu  arbei- 
ten Icbeinen.  Hr.  T.  tpa.ht  iwar  häufig 
auf  d-n  SchartTinn  der  Gegenparteien  aut- 
merkfiim,  aber  («in  dogmattlch •  nxraphy- 
li  «.her  Gc  ft  mKht,  d.i«  er  dcdi  immer 
c  ne  mctapl: v»iiciie  Meinung  in  petto  l»e- 
balt,  ilie  er  tür  das  non  plu«  ultra  der  Me- 
i:;-'  y.i'->  b  it.  Mn  mi'.ü  aber  ven  a-lcm 
lutv-rctl"«  an  den  Keluttatcn  abftrihiren, 
«uin  man  über  die  Verftan  des  Übungen 
richtig  uttlteilen  will. 

\'on  Burlci-ib  »erdienen  insbefenJerc 
die  l"ntcriac!iungen  ül>er  die  marlit :  »an- 
feilen b<  r  ririe,  von  Uuridan  die  Leine  von 
der  Früh «I: ,  Autmerkfuukcif ,  da  fie  die 
Verirrungen  de«  iiiet  l,  hltclien  Verbandet 
bei  fallchen  Vuiauslcfungen  fo  klar  ma- 
chen. Mit  de«  luhenfen  Haupfilücke  en- 
det fich  die  Gefchichte  der  fchoUfhkhen 
Philoiophie.  Im  achten  fem  Hr.  T.  mit 
vieler  Einli-  ht  die  politifchen  Um  Hand»  und 
ZeitvcrhältniiTe  auseinander,  welche  auch 
der  Philolophie  eine  neue  Gewalt  verfchaf- 
ten.  Wie  die  aus  Ko-.:hn  inopel  nach 
Italien  kommenden  GrLvInn  Kenptmtle 
ai- lerer  Au  verbreiten;  Ichnn  a'.cin  ein 
C-T-md,  dfn  Vetftand  an.'.er«  ?u  riehren  ; 
wie  nach  Frankreich  und  l.nul'trJ  jie  Kul- 
tur au«  Italien  fich  verbreitet  u  f.  w  ,  he« 
lundera  aber  wird  auf  den  EinHulj  der 
Buchdruckerkunfr  aufraerklam  gemacht, 
und  auf  die  Umftä'nde,  welche  den  Fort- 
gang in  einer  groüem  Freiheit  eorherei- 
len.  Wahrend  dieler  Umllinde  philofo- 
phiren  nun  Peter  d'Ailly,  Ktymund  aus 
Sebonde,  Dominikus  aus  Flandern  u.  f.  w. 
fcholaltilch  fort.  Dann  folgt  die  Gefchich» 
tc  derer,  welche  die  fcholaftifche  Form  ab- 
legen, und  ai«  Gegner  der  Scholtitiker  tn. 
erft  auftreten  im  1  den  Jahrhundert ;  aber 
Hr.  T.  verfehlt  «ach  nicht  {  auf  die  Ungt» 
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rechrigkeit  eufmcrkfam  zu  machen,  wel 
ehe  diefe  neuen  ffithcrifchen  Philofophen 
•n  ihren  a'ttern  Brüdern  be^iengcn. 

Im  ellften  Hauptftück  zeigt  er,  wie  die 
Ahnahm«  der  hierarchischen  Macht  fler 
Reformation  Einging  verfchaft,  und  fchil 
dert  den  poliiifclien  Zuftmd  des  damaligen 
Europa,  nach  Schmidt,  Guthrie,  Huuie 
und  andern  bewahrten  Hillorik/rin.  Die 
fKfornintlontnulfte  natürlich  der  Philofo- 
phie  eine  neue  Gefblt  gehen.  Denn  die 
ganze  Scholaftik  ift  ni-hts  alt  ein  Vernünf- 
teln Uber  die  Satze  der  Kirche.  Mit  den 
neuen  Behauptungen  der  Reformatoren  ver- 
trug (ich  das  Anfchen  diefer  tlieologifchen 
Philofoph  n  nicht;  ihr«  Beweife  muUten 
umgeftürzt  werden.  Diefer  Umftand  f.  hi- 
dete  der  Scholaftik  noch  mehr  ,  nti  der 
neuere  heflerc  Gerchmatk,  der  an  ihren 
dürren  Vortrage  einen  Eckel  fand.  II.  T. 
fetzt  diefes  S.  jSf  u  f  w  fi.hr  gut  aus 
einander.  Mit  der  Gcfchichte  der  Suarcz. 
In  Spanien  wird  daher  dieHiftorie  derfcho 
lartifchen  Philofophic  gefchloflen  Man 
wird  nicht  ohne  Vergnügen  die  Spekula- 
tionen diefcs  fubiilcn  Kopfe«  lefrtt.  Als 
Icbter Periuaietiker,  dergleichen  nach  dein 
erneueten  Studio  der  Griechen  in  Itnlien 
hervortraten  ,  wird  Po.npnnetiu«  eujUe- 
ftihit.  Er  wagt  es,  g<;jen  thenlogifchc 
Meinungen  tu  philofophircn ,  wenigfkns 
gegvn  .einige  ihrer  Haupihewciic  Ein- 
wendungen tu  machen.  Sein  Ah.miiI 
auf  die  Lehre  von  dei  Immortaliiht  dir 
Seele  ift  dos  intereffanteltc  Stück  feiner 
Philofophie.  Hr  T.  (Mit  es  lb  v  r:  An 
langend  dUSeelenUnftcrblichkcit  illPom- 
ponetz  der  Meinung ,  fie  könne  nach  der 
Vernunft  weder  entlchcidend  bejahe,  noch 
verneinet  werden,  fo  dafs  ilie  Grün  le  des 
heil.  Thomas  dafür,  und!  leine  dagegen, 
einander  völlig  dai  Gleichgewicht  halten. 
Seine  Beweife  indes  find  ihrem  Inhalt  nach 
nicht  neu,  fchon  die  Epikureer  hatten  dal- 
felbe  vorgehrecht,  nur  durch  Einkleidung 


und  Verallgemeinerung  einiger  Sätze  er- 
halten fie  einigen  Anftrich  des  Neuen. 
Er  beruft  fie'*  darauf  i)  dafa  der  Veritand 
felbft  auf  materielle  Art  wirkt,  nicht  alle 
Formen  aufnimmt,  auch  eines  Organs  (ich 
bedient,  und  nach  zeitlichen  Dingen  trach- 
tet, mithin  nicht  unfterblich  feyn  kann. 
Billig  verlangt  man  hier  Beweis,  do'.s  olles 
genau  fu  lieh  verhalt,  difs,  w.is  ein  Or- 
gan gebraucht,  oder  deflen  Beihülfe  %'tr- 
hngt,  nicht  vom  Organ  verichieden  feyn 
kann;  dafs  endlich  die  Allmacht  das  ifia- 
terielle  nicht  gegen  leine  fündige  Natur 
kann  fortdauern  macht  n. 

a)  Ei  giebt  weit  mehr  Vermögen  in 
uns,  welche  die  Sterblichkeit,  alt  welche 
die  l'nflethlichkeit  d»rrh  m  ;  zu  diefen  ge- 
hören bbuWrlhnd  und  Wille,  zu  j«ncn, 
Empfindung*  Vermögt  n,  Vcg  tatinn,  und 
alles  ihnen  Untergeordnete.  Weit  mehr 
Menfchen  gleichen  wilden  Thicrcn,  als 
vernünftigen  Wefen ,  und  felbft  die  ver- 
nünftigen führen  den  Namen  nur,  weil 
fie  vernünftiger  lind  als  die  viehil'chen  Un- 
fer  Denken  ill  fo  dunkel,  fo  Ichwach,  dalä 
man  c*  mehr  Unwdlenbcit  als  Erkenntnils 
nennen  miils ,  felbft  in  degenfthndeu  der 
Sinne.  In  Vcrglcichung  mit  andern  Ver- 
richtungen wird  wenige  Zeit  auf  den  V<r 
fland  gewendet,  und  (ehr  wenige  Men- 
fch-n  verdienenden  Nnncii  der  Denken 
dc;i  Freilich  ift  drr  Menfrh  mehr  finn 
lieh  ;  eher  doch  nicht  ilkin  linnlich  ;  n\ht 
die  /.nhl  und  Suikc;  londern  die  Natur 
(einer  Verneinungen,  mufs  hier  den  Aus 
lchla(<  gehen 

j  lfm  auszumacheu  ,  oh  die  Seele 
vom  Körper  als  SuWfUnz  getrennt  werden 
k«nn ,  mufa  man  darrhun ,  dafs  (ie  des 
Korpers  weJer  als  Subjektes  ,  noch  als 
Objektes  bedarf.  Nun  aber  ift  formen- 
klar,  dafs  auch  der  Vcrftand  mit  Bildern 
fich  hefchft'ftigrn  mnU ,  mithin  die  Seele 
keine  bclondere  Subftanr  i  yn  kann.  Ob 
er  fie  immer,  und  notwendig  heben  mufs  '* 
S  l  3  Hier 
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Hu:  mangelt  der  Beweis,  welcher  fchlcch- 
terdiny«  nicht  geführt  werden  kann ,  und 
wo  das  nicht:  lo  Wann  das  ia  ;ohl  nur  Be- 
dingung unlcrs  ''c^inwiif  tiytn  Zulhndet 
feyn.  Li  *vure  c\  BedinginY.?  eines  jeden  /u- 
(tanJes:  lb  Winde  doc!i  nicht  folgen,  dal's 
das  denkende  Wehm  uhnc  Körper  oder 
Organ  durchaus  nicht  eMÜiren  kann ,  und 
materiell  l\yn  muls. 

I'inc  andeic  Art  von  Gegner  der  fcho- 
lafiilchcn  Ph-l-.toj.hie  lind  die  Pluouiker, 
Kübbatirten ,  1  hcoloplun  und  Kohnknu 
/er,  von  ihnen  im  vierrthntcu  Uu;jtllü- 
rke  gehandelt  wird.  Pico  von  Mbundulfl, 
Keuchlin,  Georg  Venetus,  \gnj>j>a  von 
Nettesheim,  Tran?  Ponicius,  Galc,  Cud- 
worth,  Heinrich  Morus  in  En<;hnd  be- 
l'chhltigcn  den  Verl.  in  diefer  Pniodc,  vor- 
züglich die  heiden  letzteren,  die  allerdings 
tlie  mclnclte  Aufmcrklrimkcit  verdienen. 
In  ^"Kcre  Mvftik  uerathen  Thco(.braftus 
l'anuclius,  JiUob  Böhm,  Johann  Pbr- 
d  ullch,  Thomas  Campanclla.  Im  letzten 
)  i.auptÜ  ticke  diefes  Bandes  wird  von  Ger- 
dau, Bruno  und  andern  Sclirit trtcllcrn  ge- 
handelt, welche  die Scholaftik  immer  mehr 
aus  der  Mode  brachten. 

Niemand  wird  diele  Werke  de»  H.  T. 
!cf"?n ,  uhne  den  1'lcils  ut>d  die  (rennuig- 
keit  in  V  >i Heilung  fremder  Meinungen  ?u 
l>e»\ u.i J.in  ,  nitJ  es  il<  lehr  zu  w ünfehen, 
<i.i!s  I Ir  1  ie<l  .uunn  alle  Aufmunterung 
son  dein  Puh'iku  erhalte,  feine  niühlame 
und  felu:/.t.njv,erthc  Arbeit  bald  zu  vol- 
;»nJcn. 

4*1  Neufhcliti ,  bei  dem  Hofbuchhändler 
Michaelis  .  Wuuunkfc  am  dt*  iVtiftn  dtt 
Alt  rtliumt  für  inun.le  der  Religion  und 
Ok-r  Tugend.  Von  Friedrich  iMdtvig  Rii- 
pr,  Pattor  und  Collaborstor  tu  Schwe- 
rin. FiftViKand  1796.  17*  Bng.n.  a£ 
l  og.  Vorrede  und  Inhaltstnieiüe.  8. 


Die  Mumm ,  die  der  Herausgeber  feinen 
T.efqn  darbietet  ,  find  auf  gricchit'chcm 
Hoden  gewachsen  ,  und  tllc  aus  den  (cho- 
neu,  fiuclubaicn  Gefilden  der  Religion 
und  Sittenlehre.  Hr.  K. ,  der  in  der  Zu- 
eignung an  feinen  I.nndcshe  rrn  diefe 
Schrift  die  erite  Frucht  feines  fchriftftelle- 
rifchen  FleiUes  nennt  ,  vermi  ste  eine 
Sammlung,  worin  aus  den  Weifen  des 
Aiieithums  d n  Wahre ,  Scheine  und  Gu- 
te, v.as  unmirteibar  zur  linla-hcn  Bildung 
al^klf,  ausgehoben,  umt  to  viel  als  ruög- 
lieh  mit  l  eibchaltung  ilirer  Fonn  in  les- 
bare i  Drutfch  ilbcrt'ctzt,  7uf»mmcngcrtelit 
w  .ic.  Ein  Gedanke,  den  Ree.  lelbll  Ichon 
feit  mehrern  Jahren  mit  lieh  li<  rinn  getra- 
gen hat,  und  tu  feiner  Zeit  einit  reahlitt 
in  einem  grol'scin  Werke,  das  aber  noch 
manche  andere  Gefichtspunktc  und  Zwe- 
cke, als  da*  gegenwärtige,  und  kein« 
Kcllidon  mit  demfclbcn  Int,  dem  Publi- 
kum voi legen  wird.  Er  nahm  daher  die- 
fes Büchlein  mit  Vergnügen  in  die  Hand, 
(denn  jedes  nützliche  Unternehmen  mufs 
uns  werth  feyn  ,  es  gefchehe  von  uns 
felhft,  oder  von  andern,)  und  kann  es  de- 
nen cmpfeh'en,  für  die  es  eigentlich  ge- 
fchrieben  »(t.  „  Nicht  Üir  den  philologi- 
fclien  Gelehrten  lagt  dtr  Verf.  fclbit  S.  ac. 
und  eban  fo  wenig  für  den  kitti  chen 
Forfchir  der  alten  5y(teme  und  Me'nun- 
gen  u.  f.  w.  Recht  eigentlich  aber  ift  es 
für  folchc  Freunde  der  Religion  und  Tu- 
gend beftiirimt,  die  nicht  iclbft  aus  den 
Quellen  schöpfen  können  ,'dfe  keine  oder 
doch  keine  hinlängliche  Klnntnils  der  grie- 
chifchen  Sprache  Gelitten  u.  f.  w.  ** 

Der  Herausgeber  hat  (ich  auf  Schriften 
der  Griechen  eingeschränkt  In  diefem 
erften  Band  chen  lind  nur  Stellen  aus  /Ve- 
faikeru  ausgehoben.  Doch,  foll  das,  was 
er  In  den  griechifchen  DicJuem  für  leinen 
2weck  Dienliches  findet,  in  einem  eignen 
tindcJben,  Um  d«r  Vorrede  S.  XXVUI., 
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diefe  Blumenlefe  befchliefsen»    Auf  diefei 
fia'ndchtn  ift  ,Rcc.  belondcri  begierig.  — 
Warum  aber  find  die  Dichternellen  nicht 
den  Stellen  der  "Profaiker  vdrauigtffchickt, 
wie  es  die  Zeitoidnung  ,   nach  welcher 
Poefie.  der  Profil  vorangeht,    mit  fi:h 
brachte?  —  Vorgearbeitet  ift  übrigens  tu 
einer  folchen  Arbeit  mancherlei  ,  in  a'ltern 
and  neuem  Sammlungen    Denn  der  mo 
ralilchen   PleriJegU  (  nur    freilich  nicht 
Deutfch  Uberfetxt,  fondern  Griechifch  oder 
Lateinifch")  giebt  es  eine  beträchtliche  An- 
zahl, aus  den  ölten  Dichtern,  PhiJolb- 
pben,  Rednern  u.  T,w:.  wovon  Recenf. 
leine  ziemlich  anlehnÜche  Reibe  vor  fich 
(tet\n  hat.  — 

Gegen  die  Anordnung  derSsmmlung, 
fclion  im  erften  BauUJien ,  wäre  Manches 
xu  epinhern.   Doch  dir  Uetamgcher  ift  ei- 
ner folchen  Erinneiung  mit  der  Erklärung 
felbft  zuvorgekommen,    dafs.  obgleich 
die  von  ihm  gewählte  Zufmnincnftcllung 
das  Anfehen  der  Nachläfligkeit  haben 
könnte ,  er  de  doch  mit  Hedacht  vorgezo- 
een  habe.  Er  habe  Anfangs  Religion  und 
Moral,  fo  wie  auch  die  einzelnen  Mate- 
rien lorgfa'ltiger  von  einander  unrerfchei- 
den,  und  alles  unter  bellimmtc  Kulnikcn 
bringen  wollen;  fey  aber  durch  unüber- 
windliche Schwierigkeiten  daran  gehin- 
dert. 1.  S.  59.    Alh-tdings  wird  dos  ver- 
f'prochene  Kcgiftcr  dem  durch  die  gegen- 
wärtige Form  veranlagten  Mangel  wenig- 
ftens  einigermaistn  abl.clftn. 

In  diefem  erften  Händchen  ftchn  über- 
ferxt:  )  das  Prooemium  zu  den  Gclctxen 
des  ZaUukot ,  und  Fragmente  dicier  Ge« 
fctze ;  a)  das  Prooemium  xu  den  Grfetzen 
des  Charondt  und  Fragmente  dcrfelben 
(S.  1  —  aa).  Einige  unter  die  Ueberfe- 
tzung  angebrachte  Memcrkungen  lind,  dem 
eignen  Gcftündnifa  des  Verfalfcrs  xufol- 
ge,  aus  Htynenp  bekannten  Commcntatt. 
in  feinen  Opufc.  Acnd  Vol.  II.  genommen. 
3)  Stilles  «ui  Htrodot  (S.  34  —  je).  Den 


ganzen  übrigen  Thell  nehmen  4)  Stellen 
aus  Xrnophim  ein  (S.  ?o  —  278)1  und 
zwar  fall  lauter  Stellen  aus  den  Mtmorab.; 
6och  auch  einige  aus  dem  Otconom.  ,  Apo- 
log.  und  Syuipof,  Den  auseehobenen 
Stellen  ift  jedesmal  eine  kurxe  Nachricht 
vom  Vorfluter  derfelbcn  voran  gefetzt; 
auch  find  hie  und  da,  doch  fperfam  ,  un- 
ter dem  Texte  Pur  den  des  Alterthums 
unkundigen  Leier  einige  erläuternde  An* 
merkungen  beigebracht. 

Hei  tftr  UcberUtzung  der  Stellen  aui 
Herodot  ift  die  Ichon  vorhandene  von  De 
gtu,   bei  Xcnophon»  Mcmornbilien  die 
Heinriche  und  Weiikilche,  und  hcimOc* 
conoru.  die  von  Botluik  xu  Käthe  gezo- 
gen und  benutzt.    Denn  der  Verf.  wollte 
nicht  owohl  eine  durchavis  neue,  als  ei- 
ne belfere  U  bt  rletz.ung  der  aufgenommen 
nen  Stinke  geben.    Die  trafirnrntc  atn  Y.a- 
hukos  und  LimtoudM  waren  noch  nicht 
iiberfeizt    Was  die  Acchthrit  derfelbcn  bc* 
trift,  fo  folgt  der  Hcrnusgaher  in  Ablicht 
dieles  Punkts  den  Acufurungen  von  Ihy- 
tu.   „Die  eigenen  Wurfe  des  Zaleukos, 
fagt  Hr.  K,  haben  wir  freilich  nicht  mehr; 
fondern  wahrfcheinlich  ill  das,  wai>  wir 
haben,  eift  Ijiiitcrhin  von  einem  pythago- 
rifchen  Philoiophrn  .  und  zwar  in  einer  et- 
was veränderten  Gcftolt,  jedoch  ganz,  im 
Geift  und  Sinn  des  alten  Gefctzgcbcrs  °h- 
gefafst.    Dnn  wifentlichen  Inhalte  nach 
Iii  es  alfo  doch  hebt.  "       Dali  jene  Frag- 
mente tlt  lind,  Ibwobl  die  dem  /altuUi  i, 
als  die  dem  Charondos  beigelegten,  (denn 
was  von  jenen  gilt,  gilt  auch  von  dielen) 
dafs  ihre  Kntftehung  weit  über  Cicero's 
/einher  hinaufgeht,  der  fie  lUr  rieht  ge- 
halten zu  haben  feheint ,   leidet  keinen 
Zweifel.    Dcmungcechtet  aber  kann  fieb 
Ree.  auch  von  der  cwgcfchranbtH  Behaup- 
tung der  Accbtheit,  die  Heyne  und  mit 
ihm  unfer  Herausgeber,  ihnen  beilegen, 
nicht  überzeugen.    Denn  1)  in  den  Ge- 
danken hewfcbt  Ichon  eine  grünere  A01- 
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Bildung  und  Verfeinerung  moralifcher  Be- 
grifFe,  und  überhaupt  ein  fanftcrer,  mil- 
derer Geift ,  der  von  jenem  hohen  Alter- 
thuin,  lelhft  in  dem  frühem  kultivirten 
Grofagriecbenlande  ,  nicht  zu  erwarten  ift. 
i)  Die  ganre  Sitte,  (Wie lie  fchriftlich  auf. 
gezeichnete  Proocmin  zu  bürgerlichen  Ge- 
letzen  7ii  geben  ,  Ichcint  mit  dem  Genius 
jenes  Z.  itilters  nicht  übtieinftlmrmnd.  hin 
Geter/gehcr  jener  Zeit  würde,  wenn  er 
feinen  Mitbürgern  dergleichen  voizutra- 
gen  hatte,  ca  in  einer  oilcmlicben  münd- 
lichen Rede  gethan  habm  ,  ficht  aber 
fchiiftlich;  nicht  einmal  würde  er  In  der 
damaligen  Zeit,  wo  noch  l'o  wem«  ge- 
fch  rieben  wurde,  nach  gehaltener  miind- 
licben  Recitation  dergleichen  aufgeatmet 
haben.  Dazu  kommt,  <1M\  Tiam*  In  1 VI- 
nem  Werk  von  ein  Gejetztn  die  Idee  von 
einem  n^u/un  tu  dcnfclben  ,  wodurch 
den  Gclet/cn  bei  den  Hörgern  eine  fündi- 
ge Aufnahme  verfchaft ,  und  eine  treuere 
Befolgung  derfelhcn  bewirkt  würde,  mit 
einer  lehr  wichtigen  Miene  alt  etwas  ihm 
F.igenthümlichca  voriri'gt;  wa»  er  wohl 
nicht  gethan  haben  würde,  wenn  /aku- 
kua  und  C  horandas  dcr/JcKhcn  r^ii.u.« 
verfallt  bitten  Vielmehr  würden  dann 
l'laton,  der  in  feinem  Werke  von  den  <»e- 
fetten  fo  oft  ausdrücklich  und  namentlich 
auf  die  damals  beliebenden  Stnnrtverf.ii'un 
gen  undGelct/gebun^en  Rücklicht  nimmt, 
jener  Männer  hochlt  wilnl'clieinliclt  er- 
wähnt haben  ;  was  er  nicht  thut.  —  Mit 
allen  du  fem  will  aber  Ree.  nicht  (igen,  dafs 
eine  Urberlet7ung  jener  Fngmente  an  dir- 
fem  Ottc  ihm  unwillkommen  gewelen  wä- 
re; vielmehr  hat  er  lie,  7Umal  da  fie  wohl 
noch  nicht  dcutlch  Uberfetzt  waren,  hier 
gern  gelelen ;  tumal  da  es  luer .  bei  dem 
Zwecke  de«  Herausgebers ,  nicht  fo  wohl 
darauf  ankam,  ob  lie  jenen  alten.  Gefett« 
gebern  ganz  oder  theilweifc  oder  gar  nicht 
geborten,  ala  darauf,  ob  fie  fchön  und  lehr- 
reich waren.  Und  du  Untere  wird  Die- 
mand  leugnen. 


Ree.  hat  die  Ueberfetzung  der  hier  ge- 
lieferten Mücke,  da  wo  er  fie  verglichen 
hat,  nlcl  t  ohne  Sorgfalt  und  Gefcbmack 
ycarbeitet  gefunden;  Uber  «meine  Aus- 
drücke  und  Wendungen,  die  er  anders  ge- 
wählt haben  würde,  will  er  hier  nicht  rech- 
ten, da  die  Anzeige  ohnehin  fchon  beinahe 
die  Gramen  dicl'er  b  Latter  Uberfchreiret. 
Im  Gnnten  empfiehlt  er  die  Schritt  ah  ein 
lehrreiches  und  angenehmes  moralifchcs 
l.efoliuch,  und  erwartet  eine  baldige  Fort- 
fett  u  u  g. 

y)  Züllichau  undFrc\{Wr,  bei  Friedrich 
rrommann  :  Ueittä^e  znr  Gtfcbiclue  der 
P/nlofup/ne.  Hera u»g<  geben  von  Georg 
Gufl*v  luihborn.  I.  und  11.  Stück.  Neue 
Ubcraibeitcte  Auflage.  ijy6.  17  Bog.«. 

Dts  erfte  und  tweite  Stück  diefer  Beitrage 
erfchien  1701  und  1701  7.11m  errten  Male. 
Unerwartet  kam  dem  Vcrfaflcr  laut  der 
Vorrede  die  Aufforderung  des  Verlegers, 
eine  tweite  Auflage  tu  beforgen.  Auch 
uns  war  die  Erfcheinung  derfclben  uner- 
wartet, aber  angerurbm ,  da  fie  von  einer 
hcrrlchctider  werdenden  Neigung  des  Pu- 
blikums tur  Gelcliiehte  der  Philolophie 
/engt.  Freilich  wird  ein  grofies,  i ufain- 
imnhangendes,  nicht  nlbu  leicht  ru  ver- 
llcl.cndvs  Hauptwerk  ,  wie  TirJeman*t 
Gi///  tltr  fptknUtivcn  I'/<i!)/(,p,'üe ,  Ichwer- 
lich die  zweite  Auflage  lb  bald  erleben; 
kurze,  leicht  und  arrig  gefchrtebene  Auf- 
fä'tte  mannigfaltigen  Inhalts ,  dergleichen 
diele  Icha'tzbarcn  Beiträge  liefern,  besa- 
gen natürlich  der  gröfiern  I.efcklafle  mehr. 

Der  Zufatz  auf  dem  Titel :  Neue  Uber- 
arbeitete  Auflage ,  ift  keine  Unwahrheit, 
wiewohl  Ree.  noch  mehr  Veränderungen 
erwartet  hätte.  —  In  der  Abhandlung 
über  Xtuvpkinet  ift  auf  die  neuere  Bearbei- 
tung der  ariflotelilchen  Fragmente  von 
Sptidmg  Rücklicht  genommen.  Zu  des  Her- 
ausgeben Anhang  zu  Fertcrgt  AbJiandl, 
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über  das  biiherige  Sckickfal  der  Tktorie  der 
Vcrßei/*tit>1*rm8g(nt  (Uber  welche  H.  For- 
b«rg  felbff  jetzt  wahrlcheiolich  etwas  ändert 
ortTieib,  tlt  ehemals,  obgleich  die  Abhandt. 
unvei  ködert  wiedet  abgedruckt  ift)  hat  H. 
Fülleborn  S  1)9.  140.  einen  Zufitz  Uber 
die  nemfltn  Schj'.  klok  drr  Reinhdldilchen 
EJementerphilofophie  gemacht. 

Im  zweiten  Stück  ift  die  Ueberfetiur\g 
de*  erften  Stücki  von  des  Arißotelet  Äff. 
tapktffik  hie  und  da  umgearbeitet ;  der 
Nieihemmerfchen  Probe  einerUcberfettung 
•us  Sextm  Empiricut  lind  einige  wenige 
»er«/«*  untergesetzt,  die  der  Herausgeber 
•us  der  Recenfion  der  A.L.Z.  exerpirt  bit- 
te.   Auf  jeden  Fall  hatte  doch  der  Vcrle- 

Str  mit  dem  Drucke  nicht  fo  eilen  lollen, 
afs  Hr-  Prof.  Nietbmmer  felBlt  bei  die- 
fem  wiederholten  Abdrucke  hätte  tu  Kä- 
the gezogen  werden  können.  —  Der  Auf- 
fatx  über  die  nentßen  Entdeckungen  in  der 
Phihfophie  ift  wtggeblieben.  Der  Verf. 
hatte  ihn  felbft  i'clion  als  ?u  weitltfultig 
in  einer  Nachfchrift  zum  dritten  Stücke 
getadelt.  Der  letzte  Au  flau  des  zweiten 
Stücks  :  Warte  der  Kritik  ,  ift  wcnigfteni 
•n  einigen  Stellen  ausgcbefl'ert;  r.  B.  S. 
aco. ,  wo  es  vorher  hiefs:  „  Der  BegriiT 
Urfnche  und  Wirkung  ift  empirilcli** , 
hetfst  es  jetzt  sichtiger:  „Der  ÜeitrilF  Ur- 
fache  und  Wirkung  ift  nur  empiiifch  an- 
wendbar. 41  Die  mehr  auffallend  ausge- 
drückte, als  wahic  Stelle  am  Schlufl'e  : 
„Der  Menfch  an  lieh  ift  Mtt*ch//ik%  in 
Verbindungmit  andern  Gegenflo.idcn  wijrd 
«r  —  fbMofophit'1  ift  mit  Recht  ttertrichen. 

Sollte  auch  von  den  folgenden  Stücken 
•in  wiederholter  Abdruck  nüthig  werden, 
fo  erfuchen  wir  den  Verleger ,  dem  Her 
ausgeber  bei  Zeiten  davon  Nachricht 
zu  geben  ,  damit  dieler  ~Nlufse  ger.jg  ha- 
be, ftr  die  möglichfte  Vollendung  leiner 
vom  Publikum  bei  ihrer  erften  Erfcbeinung 
fo  gUnftig  aufgenommenen  Beitrüge  fo 
fiel  zv  thun ,  tJi  tr  thun  kann.  Dann 


werden  gewifs  manche  tn  den  folgenden 
Stücken  vorkommende  Auffatze  ihr  frag- 
mentarilches  Anfehen  verlieren,  und  viel, 
leicht  mehrOe  in  Eins  zufammengelch mot- 
zen werden ;  manches  wird  dann  unter 
der  gefchickten  Hand  des  Verfalle«  noch 
reifer,  beftimmter  und  voUftändiger  wer- 
den. 

6)  Berlin,  bei  Friedrich  Maurer:  Preis- 
Ichrit'ten  über  die  Frage :  Wehh*  Fort- 
/ehr» telut  die  Mttapbyfik  feit  Leibuiitent 
und  IVolflt  Zeiten  m  Dtutjehland  gemacht  ? 
Von  Jolvtmt  Cloißopb  Schwab,  Herzog!. 
Würtcmbcrgilchcn  Geheimen  Rath  und 
vormaligen  ProlcÜbr  der  Phiiofophie  auf 
der  hohen  Kurls. Schule  zu  Luitgard; 
Karl  lAonhud  Reinbold ,  Profeflbr  in 
Kiel;  und  'Jolunn  Hein»  Ich  Abteilt,  Dok» 
tor  und  Proftllor  der  l'hilulbphte  in  Er* 
langen.  lltrnusuegcbcn  von  der  Koni- 
glichen  Preulsilchen  Akademie  der  Wif- 
lenlchalUn.  iyj6.  )o  1».  gr.  8. 

Man  konnte  vorausfehen ,  dafs  die  Ent- 
icheidong  der  von  der  Akademie  aufgege- 
benen Frage  fehr  von  den  vcrlchiedvncn 
Syftunen  derer  abhängen  würde,  die  lieh 
an  die  Beantwortung  derfelben  machten. 
Unpni  tciit'clic  Ki -httr  durften  dnher  nicht 
fowuhl  auf  das  Kcfultat  der  Beantwortung 
oder  auf  da«,  was  aus  der  Entfcheidung 
heraus  klimmt,  als  vicliiit.hr  auf  die  Art 
fehen,  wie  ein  jeder  lein  Thema  ausge- 
führt hat.  Wenn  man  diefvn  Standpunkt 
wählt ;  io  kann  man  nicht  ander*,  als  mit 
dem  Urt heile  der  Akademie  lihminftim- 
men.  Hr.  Schw.  Abhandlung  ift  in  einer 
guten  Ordnung,  leicht  nnd  lichtvoll  ge- 
l'chrielicn ;  (ie  verrä'th  einen  gclchitcn  mit 
dem  altern  und  neuern  duftende  der  Lil- 
tenitur  vertrauten  Verfafler;  et  herrfcht 
nicht  der  zankifche  Ton  derinn,  der  den 
Verf.  in  dem  Eberhardifchen  Archiv  bis- 
weilen eniUckt;  fondero  die  Schrift  che- 
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raktcrifirt  ein  ruhiger  Untcrfuchunssgeift,  dafs  fein  Unheil  tlber  die  letzteren  jcdef- 

obgleich  die  Harke  Vorliebe  für  die  Leib-  ma|  nachthcilich  ausfallr.     Hr.  Krinhold 

n'uzifche  Philofophie,  welcher  darchgün-  und  Hr,  //hiebt  haben  die  Frage  weit  be- 

•ig  der  Vonugzuerkmnt  wifJ,  ginz  un-  ftimmter  gefaxt     Erfterer  legi  zwar  fei- 

verkennbar  ilt,  und  diefer  tu  («unften  vie-  nen  Betriff  von  der  Metapbyfiic  auch  nicht 

les  verfch  wiegen  wird,  wa«  andere  an  der  ausdrücklich  vor,  aber  man  ficht  doch  au» 

I Vtbniir  -  WolrifchcnPhilofophu  initGrun-  der  ganzen  Unterfuchung,  dafi  er  von  ei« 

de  ans'.'.cUt-t  haben  nem  deutlichen  und  beftimmren  Begriffe 

Herru  RcinholJs  Schrift  ift  nicht  fo  gut  der  Mctaphyfik  ausgeht  und  die  Wiflen- 

rr^febrieben  ,  als  llerin  Schwab«  Schrift ;  fohaft  der  diskurfiven  Erkenntnifle  a  priori 

,nan  bebt  auch  leicht,  dal«  der  ler/tcre  darunter   verlieht.      Letzterer  befiimmt 

dein  erfleren  an  Gelchrfamkcit  üheiic^en  gleich  anfänglich  den  Begriff  delfen ,  was 

ift    dtf«  Hr.  R.  die  Meinungen  der  Philo-  er  unteil'uchcn  will,  und  leitet  überhaupt 

frühen  mehr  ex  ingenio  a  priori  (ich  aus-  leine  Abhandlung  lb  ein,  dafs  man  den 

denkt,  al«  dal«  er  fie  au«  ihren  Schiifnn  philnf •phifchen  Blick  darin  nicht  verken- 

aol'auiinengel'uchtbü.tc  UcIkt  Jan  herrfcht  nen  kann     Er  verdirbt  aber  feine  Sache 

in  der  gariien  Manier  etwas  Langweiliges  dadurch,  daf«  er  lieh  tu  fehr  auf  fein  eig« 

und  Scbolaftilchc» ,  das  die  Leier  nicht  an-  nes  Syftcm  flUtzt,  uiTd  diefcs  zum  Mufter 

riehen  kann.  macht.    Dagegen  hat  Hr.  Reinhold  eine 

Hr.  Abicht  redet  zwar  im  Anfange  viel  fehr  nachahmungswürdiger  Unparteilich« 

Gutes  Uber  da«,  was  ?ur  Auflnfung  der  keit  bcwlefcn;    felbft  nicht  entschieden, 

akademüchen  Fragen  erfordert  wird   Aber  und  doch  die  Akten  zur  Entfcheidung 

er  nimmt  in  der  Ausführung  wenig  Rück-  vollkommen  gut?  in ftrui»t.  Der  Sachen  und 

licht  darauf.    Die    »kademic  will  willen,  dem  Inhalte  nach  gebührt  alfo  unferm  Be- 

was  die  Mctaphyfik  für  Fortfchritte  ge-  dünken  gemi'fj  Hm  Reinhold  der  Vorzug, 

macht  bat     Aber  Hr.  A.  erzählt  ihr  vor-  Wir  wollen  durch  kurze  AuszUge  den 

7 liftlich  ,  wa«  fic  duicb  feine  Schriften,  lo  I.cfer  in  den  Stand  zu  fetzen  fuchen,  unfre 

wie  durch  gegenwärtige  Abhandlung  ge  vorläufige  Kritik  zu  heurtheilen: 

wonnen  habe.    Er  einwickelt  mehr  feine  Hrn.  S  Schrift  betra'gt  10  Bogen.  Mit 

eignen  Bcgrilfe,  als  dr.« ,  was  andere  bil-  Recht  bemerkt  Hr.  S.  ?u  Anfange  (S.  6.\ 

her  Tür  die  Mctaphyfik  gethan  liaben.  dafs  man  bei  einer  >\  iflenfchaft  thetts  auf 

Sicht  man  auf  da*  Keloltat  der  Ant-  ihren  materiellen^  thells  anf  ihren  formellen 

wort  auf  den  eigentlichen  philoibphifchen  Gewinn  leben  iiiüirc,  und  verlieht  unter 

GehaU  dcrfclben ;  fo  bekommt  Hr  Schw.  dem  erden  das,  wa«  ihren  Umfang  er,w.el- 

den  letzten  und  Hr.  R.  den  erden  Platz  tert,  unter  letzterem  du,  was  die  /4nord« 

nsch  des  Ree.  Urtheil.  Hr  S  legt  nirgend»  nung  jhres  Syftems  verbeffert.    Eine  an- 

einen  befthnruten  Begriff  der  Mctaphyfik  dere  richtige  Beobachtung  fteht  S.  7..  d«f» 

zum  Grunde.    Er  zieht  die  empiritchc  Pfy-  die  Summe  der  eigentlich  intere (Tanten 

chologie,  Kritik  de»  Gcfchmacks  u  f.  w.  Wahrheiten  fii  der  Ipekuletiven  Philofo* 

mit  zur  Mctaphyfik :  we  nigften«  muf«  man  phie  von  jeher  ungefähr  eben  diefelbe  ge- 

es  glauben,  da  er  die  Fortfchritte  in  die-  wefen  fey,  und  daf»  alle»,  wa»  die  fcharf- 

fen  Kenntntflen  mit  zu  den  Vortheilen  der  finnigften  Kopfe  thun  konnten,,  (ich  bei- 

Mctaphyfik  rechnet     Seine  Anhänglich*  nahe  darauf  einfchra'nkte,  die  rohen  Be- 

kettendie  Leibnitz- Wolfifche  Schule  ver-  griffe  ihrer  Nation  zu  verfeinern  und  in 

blendet  ihn  gegen  eile  übrigen,  und  macht,  eine  beflere  Ordnung  zu  bringen  -,  Wahr. 
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heit  und  Irtttium  to  fcheiden,  du,  was 
bloi  Glaube  und  Vermuthung  war ,  mit 
Gründen  tu  unterftürtenj  und  ihre  Lehr* 
(litte  in  einer  belfern  Spreche  vörxutregen, 
dafs  «Hb  hierinn  von  üblich  des  Verdient! 
dea  fpekuleriven  Philolbphen  tu  fetten 
fev.  Neben  dem  materiellen  und  formel- 
len Gewinn  muft  nach  dem  Verf.  noch  auf 
einen  nrgttivrn  Rücklicht  genommen  wir 
den ,  der  in  der  Üeftimmung  der  Grenxen 
der  WuTcnlchefc  bcftehr.  (Eigentlich  ge- 
hört diefcr  tum  materieRcn  Gewinn.  D^nn 
durch  die  Beftiraraung  der  Grenren  wer- 
den uegenfta'nde  au«  einer  WifT.nfcheft 
autgefchicderi,  oder  ihr  beftimnit  enge- 
Wielen.!  Herr  S.  halt  (S.  8  u,  f.  w  )  den 
materiellen  Gewinn  %  den  die  Metephyfik 
Leibnititn  tu  verdanken  hat,  nicht  für 
fehr  berra'chttfch ,  aber  defto  gröls  r  ley 
fein  Verdiente  um  das  Formelle  der  Philo 
fophie  (S.  11.).  Hieraus  wird  der  I-'ott- 
ga:»g  der  Metephyfik  in  vier  Perioden  ge- 
theilt  und  hiftorilch  beurth-nt:  l)  17*« 
—  1740,  wo  Wolffs  VerJienfle  uiti  die 
Leibnitrifche  Philofophie  kurv,  und  rich- 
tig vorgefteltt  werden;  *)  von  1740  — 
1760  wo  man  anfH  »gt,  der  Philolophie 
auch  ein  fchtlnes  und  tierliches  Gewand 
tu  geben  Reimerm  wird  in  diefer  Pe- 
riode als  der  voriMichfte  ausReteichnet 
Crufiue  Einwürfe  gegen  Wölls  l'hi'ofophic 
werden  von  dem  Hrn.  Verfafler  tu  g  ring 
angefchlegen.  Ei  hätte  nicht  lein  eignes 
dogmatisches  Syflcm  ,  welches  freilich 
fchwach  Hl,  fondern  das  Grtvickt  fetutr  Ein- 
vßürfe  gewürdigt  werden  müfl"  n.  Dicfe 
find  aber  gar  nicht  erwtfhnt.  Im  Ganten 
wird  man  indctTen  dem  Urtheile  des  Hrn. 
Verf.  beitreten  müflen  ,  „  Hals  n&'mltch  in 
diefer  Periode  keine  fchweie  und  interef- 
fante  Materie,  aus  der  Metaphylik  in  ein 
helletet  Licht  gefettt,  keine  wichtige  Wahr- 
heit erfunden  oder  beflVr  bewiefen ,  kein  fe- 
tteres tufemmenha'ngfnderee  Syttem,»ls  das 
Wolfifche  eufgeßcUt  -word*  fey,  (S.  )* 
Amä.  79«. 


o.  f  w)  und  dafs  alle  Vervollkommnung 
der  Philofophie  in  diefer  Periode  blos  von 
Leibnittianftn  bewirkt  worden  ley;  }) 
von  1700  —  1780.  der  erften  und  wirk- 
famiten  für  deutfehe  Metaphysik  in  diefer 
Periode  find  Mendtlsfukn  und  Sulier,  die 
hier  nach  Verdient!  erhoben  werden  Dann 
werden  Lamberti  Bemühungen  dargeftellt. 
Zugleich  teigt  der  VirfafTcr,  welchen  Ein- 
flutt  Locke  auf  deutfehe  Philofophie  ge« 
habt,  und  erwlhnt  fodann  Piou^uets, 
Bonnets  und  Hume's  Syflcmc  Hier  wird 
vieles  jenen  Männern  angerechnet,  was 
gar  nicht  v.ur  Metephyfik  gehört.  Hume 
itl  gnr  nicht  gehörig  gewürdiget.  Sein 
Hauptverdienft  befleht  in  der  Vorrückung 
der  Schwierigkeiten,  welche  mit  den  dog- 
merilchen  Behauptungen  feiner  Gegner 
verbunden  find,  unJ  welche  fte  nicht  wt* 
d/rlegcn  konnren.  Uagigen  flcllt  Hr.  S. 
Humr'f  eigne  dogmathehe  Behauptungen 
dar  und  deckt  ihre  Schwachen  oder  geliäf- 
fiprn  Seiten  «ut  Et  beweilet  nur,  dafs  Hume 
keine  neue  Mcnyliydk  erbauet  hat,  er  he* 
weilet  abef  nicht,  dafs  er  da»  alte  Gebäude  er» 
fchüttert hat.  Sein  Verdient!  bedeht  eigent- 
lich in  dem  Lct; trrn.  Seine  Gcfpra'che  Uber 
die  natürliche  Religion  lind  das  Srä'rkfleund 
Bündig  fte,  was  jen..iU  gegen  die  übliche  me- 
taphy  hiebe  Beweisart  in  der  natürlichen  Re- 
ligion eingewandt  id.  Aber  Hr.  S.  gedenket 
ihrer  gar  nicht.  Kommen  fie  ihm  1b  unVe« 
deutend  vor?  Ein  Dog mariner  ift  allemal 
feines  Sieges  gewils,  wenn  er  die  Seit  wi- 
chen dea  enrpegtngefetttefx  Dogmatismus 
aufdeckt.  H6rt  man  aber  von  dem  andern 
die  Fehler  dea  Gegners ;  fo  wird  man  wie» 
der  auf  die  andere  Seite  treten  9  und  er 
wird  da«  wieder  verlieren ,  was  er  gewon- 
nen hat.  Hr.  S.  kann  elfo  nur  fo  lange 
im  Vortheil  bleiben ,  als  er  Humen  ale  ei* 
nen  dogmatifchen  Skeptiker  beflreitet;  er 
würde  fogleich  feine  eigne  Schwäche  fe- 
hen  laflen ,  fo  bald  er  feine  Einwürfe  he- 
ben und  den  Leibntrzianismus  gegen  ihn 
T  t  reebt- 
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rechtfertigen  wollte.  —    Teten«  Verfacht  eVhellete,  und  diefe  Ein  ficht  der  Nichtig- 
werden mit  Recht  geriihmr.  Dm  endliche  keit  aller  Metaphyfik  war  ea,  welche  vor- 
Ürtheil  Über  diefe  Periode  ift  (S.  10  j  ):  züglich  durch  Home  mehr  tli  durch  ir- 
1)  dafa  dieSchrifteo  aus  der  Leibnitx  Wol-  gend  einen,  aut  eine  gründliche  Art  be- 
hieben  Schule  noch  immer  au  den  vonüg-  fördert  wurde.)  6)  ron  1 7  Jo  bis  ...  In 
licbften  gehören ;  2)  dafs  die  Verfuche  de-  diefer  Periode  wird  nun  Kants  Verdis nft 
rer>rnigcn,  die  in  der  Metaphyfik  einen  gewürdiget.    Wer  von  dem  Princip  aua- 
gan*  neuen  Weg  einfchlagen  wollten,  geht,  daß  dk  Materie  der  Metaphyfik  gc- 
niebt  gelungen  find,  und  uns  in  der  Er-  hebert,  und  nichts  tu  thnn  Übrig  war, 
kenntnits  der  eigentlich  inrereflänren  Ge-  als  die  Form  derfelben  tu  verheuern,  raufe 
genftande  der  Philofophie  um  keinen  Schritt  freilich  Kanta  Bemühungen  für  ganz  Uber- 
weiter  gebracht  haben ;  aber  ift  die  Schwa'-  flüflig  halten.    Diefcs  ift  auch  der  Aus- 
che  der  bisherigen  mettphyfifchen  Be weife  gang  des  Schwabifchen  Unheils,  ob  msn 
nicht  aufgedeckr,  befter  ina  Licht  geletzt?  gleich,  um  gerecht  zu  feyn,  bekennen 
ift  nicht  die  Unmöglichkeit,  irgend  eine  mv.fs,  dafs  der  Ton  und  die  Art,  wie  Hr. 
Mctophyfik  in  bauen,  fühlbar  geworden?  S- hier  den  Kö'ni^ibergifchcn  Philofophen 
—  Freilich  nicht  eingenommenen  Wolfis-  behandelt,  ohne  Tadel  ift.    Nsch  einem 
nern.    Aber  wie  viel  hat  diefe  Schule  in  kurzen  Abrifs  der  kanrifchen  Pbilofophie 
diefer  Periode  vcrlolrren  ?  hierüber  fagt  H.  wird  folgendes'  Unheil  geteilt  (S.  1 14  u. 
S.  kein  Wort.    Ift  diefcs  nicht  grofsePar-  f.  w.):  Er  meint  nemlich,  eine  Grembe- 
teilichkeit?)  J^defc  die  einpirifchcPfycho-  ftimmung  des  menfehüchen  Erketontnifs» 
logie  gewonnen ,  jedoch  ift  man  nur  auf  vermodern  würde  zwar  fehr  verdienftlich 
das  gekommen,  was  ichon  in  dem  Leib-  feyn,  h"e  könne  aber  nicht  gelingen,  und 
nit?.  •  Woläfchen  Syftem  enthalten  ift.  4)  fey  alfo  auch  Kanten  nicht  gelangen.  Hr. 
*lafs  zwar  in  den  Schritten  der  berühmten  S.  philofophirt  nemlich  fo:   „Ein  Kenner 
Metaphyfiker  diefer  P-rtode  hie  und  «la  der  Gefchichte  der  Philofophie  wird  aus 
neue  Ideen  vorkommen,  dafs  aber  die  Me-  dem  kurzen  Ahtifs  der  kriulchen  Philo- 
taphyfik  daJurch  ,  als  Syftem  betrachtet,  fophie  erfehen  Italien  ,  dafs  Hr  Kant,  um 
nichts  gewonnen  ;      do!s  vielmehr  thtils  auf  feine  Kefultote  zu  kommen,  gerade  die 
durch  die  Abneigung  ;  cgen  die  J'yfttma«  dunkrlßtn  Gegenden  tLr  Mitaphyßk  durch- 
tifche  Form,  theils  durch  den  Miihrauch  wenden,  und  Dinge  auf  eine  neue  und 
der  empirifchen  Pf)  cholosjie ,   die  Skepfo  politive  Art  brftimtnt  hat,  Uber  welche 
ift  befördert  worden.    (Aber  worher  kam  die  größten  Phiiofophen  bisher  nicht  haben 
denn  die  Abneigung  gegen  fyftvmsrifche  einig  werden  können  ,    und  hücftwahr- 
Metaphyfik?    Denn  gegen  Syfleme  Ober-  fcheinlicher  Weile  niemals  einig  feyn  wer- 
haupt  fpilrt  man  kein« 1  Abneigung.  Prien-  den.     Diefe  Dinge  find  ftane  und  Zr»>, 
aenkunde,  Mineralogie,  Chemie,  Pfychö-  und  die  tinfachen  Summhegtiffe  des  mtnjek- 
logie  ift  ia  in  keiner  Periode  fyftematifcher  lieben  Verftandet^  famt  der  darauf  gebau- 
bearbeitet worden,    llr.  S  fallt  nicht  dar-  ten  Theorie  von  der  menfibltthe*  Erkennt- 
auf,  da(s  diele  Abneigung  gegen  fyftema-  Hift.   Schon  das ,  was  wir  oben  von  /tri- 
tifche  Metaphyfik  daher  kfm,  weil  man  flottier,  von  Leibnitun  und  fVoff,  von 
merkte,  dafs  alle  metaphy  lifche  Syfteme  Crv/int  und  Lambert  und  von  Ttuut  an gc- 
LoftfohlötTer  waren ,  weil  man  zu  triftige  führt  haben,  (der  Newton* t  der  EuUr% 
Gründe  gegen  die  dogmetifchen  Beweife  und  anderer  nicht  tu  gedenken;)  ift  ein 
vorUrtchte,  aus  welchen  ihre  Nichtigkeit  Beweis,  daiä  die  fchartünni«ften  Köpfe 
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Uber  diefe  jT3egrirTe  tnebr  oder  weniger 
verfchieden  gedacht  hab"en.  Hieraus  wird 
der  Skeptiker  mit  vielem  Scheine  dcq 
Schlaft  liehen ,  dafs  der  Philoloph ,  der 
diefe  Begriffe  genau  und  mit  vllligtr  Gewiftt 
heit  tu  Lcflim  mcn  unternehme«  fchon  die 
Grenzen  der  mtn/chltchetr  Erkenntuift  Über- 
fchreite ;  und  der  Dogmatikcr,  dem  Hr. 
Kant  fo  fehr  in  feiner  Blöfse  derzuftell'n 
fucht,  wird  ihm  den  Vorwurf  machen, 
dtit  er  bei  Materien  dogmatifire ,  'die  zwtr 
•n  wmiiteibarer  Wichtigkeit  gewifTen  Lehr 
la'rzen  der  Dogmariker  nicht  gleich  kom- 
men ,  eber  fie  vielleicht  in  Dunkelheit  und 
Sehrt Irrigkeiten  Übertreffen.  ,,  Denn  (wird 
er  fegen)  die  richtige  ünd  genaue  Beftim- 
mung  der  Begriffe  von  Raum  und  Zeit  ift 
eben  fo  Ich  wer,  ja  vielleicht  fchwerer  als 
die  gentue  Beftimmung  dei  Begriffs  von 
Gott;  und  der  Beweil,  „dafa  Rtum  und 

f eit  nichts  Objekt! vet  eufser  unferer  Vor- 
ellung  feyen,  wird  im  Ende  eben  fo  viel 
Schwierigkeit  haben,  •!•  wenn  man  die 
Exißtuz  Gottes  beweifen  will.  —  Und  fo 
Iftei,  meines  Erachtena ,  wentgftcns  ein 
fehr  miulichei  Unternehmen .  wern  man 
durch  eine  meue  Tk*orit  von  Verflnd  und 
Sinnlichkeit  (des  Schwerfte  In  der  Mettphy- 
fik '.)  die  bisherige  ganze  Metflph'yfik  um- 
zr/ftofien  und  ut  zerflören  facht;  denn  et 
werden  fkh  bei  diefer  neuen  Theorie  ge- 
wiff  eben  diefelben,  oder  doch  Ähnliche 
Schwierigkeiten ,  wie  bei  den  fitem  meta- 
phy  fliehen  Lehrgebäuden  her vorrhun  ; 
und  tm  Ende  wird  niemand  tlt  der  Skepti- 
ker triurophiren- 

„Diefe  Schwierigkeiten  haben  (ich  auch 
bei  der  kritifehen  Philofophie  ftttfam  ge- 
zeigt. Die  fcbarflinnigflen  Mimner  heben 
der  K-m:iichen  Theorie  von  Raum  und 
Zn>,  und  feiner  Deduktion  itr.Katcgoritn 
(fo  ßnnrelch  die  letztere  auch  ift,)  ihren 
Beifall  verfegt,  weil  fie  die  davon  gegebe- 
nen ßeweife  nicht  befriedigend  fanden, 
Man  htt  darüber  geflruten,  und  ftreitet 


noch :  und  es  ift  nicht  der  geringste  An- 
fcheln  vorhanden ,  dtft  et\je  zu  einer  Ent. 
fc hei  düng  kommen  werde. 

Der  Skeptiker,  der  den  Dogmtttker 

£nz  kurz  mit  feinem  non  hauet ,  und  mit 
r  Unbegreißckkeit  aller  Dinge  («Mr*At- 
4-««)  abfertiget,  iß  freilich  ein  feichter Phi- 
lofoph :  aber  min  kenn  ihm  doch  nicht 
viel  anhaben;  da  hingegen  derjenige,  der 
diefe  UnbegreirtichUeit  durch  neue  Theo- 
rien von  den  Ich  werden  Begriffen  in  der 
Metaphyiik  bttveifen  will ,  nothwendig 
eben  diefelben  Blölen  geben  mufi,  die  et 
bei  dem  Dogmatiker  aufgedeckt  hat 

Alfo  Sebtrierigke.t  gegen  Scfwierigkui 
(wird  der  befchtidne  Dogmatiker  fagen), 
will  ich  doch  lieber  bei  meinein  Lehrge« 
ba'ude  bleiben,  das  mich  eur wichtige  Ke- 
fultate  fuhrt ,  als  die  neue  Theorie  anneh- 
men ,  wodurch  mir  diefe  Kel'ultate  entrif- 
fen  werden  "  „Ich  weifs  gar  wohl,  dafi 
in  der  Metaphyhk  nicht  alles  ftreug  be- 
wiefen  werden  kann:  aber  ich  will  mir  die 
VnenreiftHclikeit  drrgantm  Mettpkj/ik  nicht 
durch  eine  unervKif<hthe  Theorie  vordt« 
monftrirerr  laffrn. u 

Die  Grenzen  der  menfehlichen  Erkennt- 
nifa,  meint  Hr.  S.  (S.  ng.)  wären  fub- 
jekriv  und  könnten  daher  von  keinem  Phi- 
lo fop he n  jemals  beitimmt  werden.  Dtt 
Reich  der  Wahrheit  fey  von  unermeßli- 
chem Umfang,  und  die  lerkullfchtn Spu- 
len waren  vielleicht  mehr  em  Beweis  von 
feiner  Frmjdung ,  tlt  von  feiner  Kraft. 

Im  allgemeinen  möchte  aber  doch  wohl 
Hr.  S.  'diefe»  Unheil  fclbft  nicht  für  rieh- 
tig  erlrtnnen.  Ich  frtge  ihn  z.  E.  ob  er 
wohl  nicht  mit  Gewißheit  wiiTe,  defsMen- 
fchen,  mit  ihren  Augen  ein  Monade, 
Gott  oder  dtt  Einfache  u.  C  w.  niemals 
fehen  werden?  Wenn  er  nun  diefei  beja- 
het ;  fo  he dimmt  er  ja  offenbar  die  Gren« 
ten  feiner  Kufseren  Sinne.  Wenn  aber  die 
Grenzen  der  Sinne  beftimmt  werden  kön- 
nen,  warum  follie  denn  dieiea  in  Anfe- 
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des  Innern  Sinnes  und  der  Vernunft  un- 
möglich feyn  Ei  kömmt  je  bei  einer  folc hin 
Grcnibellimmung  nicht  auf  die  \1  ..  . 
fondem  au'  die  Art  der  Gegcnfti'nde  an. 
In  Anlehung  der  Mcn^e  und  Manniehfrl- 
tigkeit  gleichartiger  Dinge  hat  Hr.  S.  vor- 
kommen rechi.  Hier  würde  jedes  non 
plus  ultra  Schwache  anreihen.  Aber  waa 
die  An  der  erkennbaren  Dinge  betritt,  fo 
findet  man  ei  ia  To  zweifelhaft  nicht,  die 
Grenzen  der  vcrlichicdenen  Vermögen  xu 
beftimmen.  Kein  MenUh  rwritelt  daran, 
dal«  d«<  Auge  nur  Licht  und  Farben,  dj» 
Ohr  nur  Schall  und  Tone  u.  1.  w.  emph'n- 
d«n  könne ,  und  del'i  überhaupt  die  au  He- 
ren Sinne  nur  Materie,  nur  räumliche 
Gcgenfta'nde  vorftellen  können.  Wer  ge- 
glaubt hat,  durch  die  Einbildungskraft 
Dinge  Ml  erreichen,  weicht  der  Art  nach, 
nie  in  den  Sinnen  gewefen  lind ,  ift  (lere 
für  einen  Schwh'rtner  gehalten  worden,  und 
bat  fich  durch  die  nähere  Hetrachtung  fei- 
neiGegenrtanlel  fclbft  widerlegen  müden, 
Dali  der  Verftand  mehr  ata  urtheilen,  die 
Vernunft  melir  all  ichlieüen  kAnne,  ift 
noch  Niemanden  eingefallen  zo  behaup- 
ten. Oiefei  lind  aber  huier  Grenzheftim- 
mungen.  Et  icheint  alfo  doch  nicht,  dafs 
dlefc  Sache  fclbft  fo  unmöglich  fey,  all  fic 
Hr.  S.  a  priori  vorftellcn  will,  und  da 
lieh  eine  allgemeine  Grenzbeftiinmung  auf 
die  eben  angeführten  'einzelnen  Grentbe- 
Aiinmuny-cn  vielleicht  ftützen  könnte  .  fo 
fcheint  eine  folchc  Unterfuchunafeuch  einer 
grofien  Evident  fähig  tu  feyn. 

Ohne  nun  hier  tu  erklären,  wie  deut- 
lich und  richtig  die  Kantifche  Grenibe- 
ftimmung fey,  will  fich  Ree  begnügen, 
auf  einige  iwcidrutige  Vorftellungen  auf* 
merkfam  tu  machen,  welche  dem  Hrn.  S. 
in  Daiftellung  derfelben  entwilcht  find. 
Gleich  im  Anfange  (S.  1 1  g.)  ift  ein  gro« 
fiel  Spiel  mit  dem  Auldrucke  .SW-j,  kmut 
getrieben.  Hr.S.  fagt:  ,,  El  ift  nunmehro 
anerkannt,  dafi  die  krititche  Philofophie 
am  Ende  auf  eine  gänzliche  Subjektivität 


unfrer  Erkenntnifj  hinsot  Hnft.M  Des 
Wort  Sub'jtktivitit  ift  aber  doppeHinnig. 
Erftlich  un  erfch  idet  man  da»  Subjekt  von 
dein  Objekte  und  denkt  fich  unter  elfte- 
rem den  einzelnen  vorteilenden  Mcnichen 
und  unter  lerzurm  die  Dinge,  welche  die 
Vorftellungen  in  ihm  brftuninen  Diefes 
ift  der  gewöhnliche  Sinn  dei  Worts,  und 
darnach  würde  eine  gänzliche  Subjektivi- 
tät der  Erkenntnis  darin  brftehen ,  dafs 
die  ErkenntniiTc  in  bloiien  Einbildungen 
beftünden,  dai'i  die  suliercn  Sinne  nichts 
aU  befondere  Arten  von  F'nbildungen  wa- 
ren, und  alle  Erkenntnis  durch  das  In- 
nere des  Subjekts  gewirkt  würden.  Diefe 
Behauptung  gehört  dem  Idealismus  an, 
und  ei  ift  niemsnd  entfernter  davon  als 
Kant,  obgleich  Hr.  S.  tut  Miivcrftand  des 
Worti  fuhjektiv  ihm  diele  Meinung  auf- 
bürdet,  und  dadurch  leinen  ganten  Ge- 
dankengang entftcllf.  Zweitens  kann  aber 
die  gänzliche  Subjektivität  darin  beftehen, 
dafs  wir  von  den  Gegcnfla'ndcn  nichts  en- 
den erkennen  können,  all  was  die  Netur 
und  das  Wefen  des  uunfcblichcn  Erkennc- 
nifsvermögens  übethaupt  xulofst,  und  dafs 
wir  daher  die  Gegcnftande  nur  immer  in 
Beziehung  auf  ein  Erkenntniftvermögen 
menfeh/icher  Ate  be(k\mintn  können,  folg- 
lich auch  alle  Prädikate ,  die  wir  von  ih- 
nen ausfegen,  nur  in  Beziehung  auf  ein 
folchei  Et  kenn  mifs  vermögen  gelten  Diefe 
letztere  Subjektivität  ift  die  Kantifche ;  de 
lieht  der  erfteren ,  welche  die  Berkleyilcbe 
heifieo  ksnn,  gersde  entgegen  -,  denn  nach 
derfelben  erkennen  wir  auch  i-nfer  Sub« 
jekt  nur  nach  menfchlicher  Weife ;  es  ift 
dir  uns  ebenfalls  Objekt  und  von  Süßeren 
Objekten  reell  unteri'chieden.  Ein  mensch- 
liches Erkenntnisvermögen  ans//  unter 
Vorftellungen  und  räumlichen  Dingen  ei- 
nen reellen  Unterlchied  inachen,  und  die 
Aufhebung  diefes  Unterfchiedes  gefchiehc 
blos  in  der  Einbildung.  Wir  unterlchei- 
den  in  eilen  unfern  Vorftellungen  fehr 
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wohl  du  Objektive  von  dem  Subjektiven, 
und  indem  wir  da*  erftfe  als  &k  Urfaehen 
denken,  des  letxten- *  eneuyer,  unter» 
Acheiden  wir  die  Objeke  tuf  eine  reelle 
Art  von  den  Vorstellungen  derfclben.  Das 
Objektive  felbft  biilc  abtr  Ivcnt  für  etwas 
UriprQnglichfs,  das,  cn  (ich  betrachtet, 
von  uns  nicht  bcJtiuunt  werden  kann  ,  das 
DOT  in  BeTiehung  auf  unfer  firkenotniis- 
vermögen  beftimmbar  ift,  weshalb  denn 
die  Beftimmungen ,  dafs  es  Monaden  u.  f. 
w.  wEren,  eis  blofie  Einbildungen  er- 
fcheinen,  weil  eine  Monade  in  gar  keiner 
Beziehung  auf  das  menfehlich«  Erkennt- 
nifs vermögen  fleht,  d.  i.  ala  Objekt  nicht 
vorilelibar  ift.  ^ 

Hieraua  evgiebt  Geh  nun,  dafs  dietwei- 
te  Folge  des  Hrn.  S. ,  dafs  neinlich  bei  ei- 
ner gänzlichen  Subjektivität  der  Erkennt- 
nis keine  Allgemeinheit  und  Nothwendig- 
keit  derfelben  möglich  fi-y,  von  felbft  weg- 
fallt Vielmehr  mufs  es  klar  werden,  dals 
fic  dadurch  »Hein  möglich  iflt. '  Denn  nur 
dinn  kinn  man  mit  Gewiühtit  wiiren,  dnfi 
•Ue  Gegen fllnde  deo.  Formen  des  menlch- 
liehen  Erkenntnifiveimögens  gcma'ls  feyn 
tnuflen ,  wenn  man  wcils ,  dals  gar  keine 
Gegenfta'nde  anders«  ala  mit  den  Foriiten 
des  menschlichen  Erkenntnisvermögens 
t/orftcllbar  find.  Ich  kenn  nur  dann  wil- 
len, dafa  ich  nie  ein  Objekt  ändert,  ala 
im  Räume  anl'chauen  werde,  wenn  ich 
weilt,  dali  die  Natur  meines  Anfchauungs- 
Vermögens  an  die  Form  des  Kauma  noth- 
wendig  gebunden  ift. 

Eine  andere  Hauptbedenktichkeit  bei  der 
Kantifchen  Philofophie  ift,  nach  Hrn.  S  die 
natürliche  und  unv  rmeidliche  Selbfttäu- 
fchüng  der  Vernunft  (S.  1 1 2  u.  f.  w.).  Allein 
Rani  behauptet  ja  nicht,  dafs  die  Ver- 
nunft nothwendig  iu  einem  Irrthum  füh- 
rt, fondern  nur,  dafa  fie  einen  Schein 
hervorbringt  So  wie  es  fich  aber  gtr 
nicht  widerspricht,  dafs  ein  Sinn  feinen 
Schein  berichtiget;  So  widerfpricht  et  fich 


auch  gar  nicht,  dafs  die  Vernunft  den 
Itl  hJli.lien  fcinBofs  ihres  eignen  Scheins 
verl-0  e. 

Ein  dritter  A'irtoft  find  Hrn.  S.  die 
Dingt  an  fiel* ,  wei  he  Kant  ohne  Grund 
rubel» ,  ihne-i  tix  ftem  brilcge  und  doch 
keine  Begriffe  auf  lic  wolle  anwenJcn  laf- 
len.  Allein  der  Betriff  eines  Dinttts  an 
(ich  bleibt  bei  Kant  immer  bios  Begriff;  er 
rühmt  (ich  nie  einer  Erktnntni  derfelben. 
Ka  ift  aber  dielir  Begriff  ein  nmhwendiger 
Vernunftbegriff,  der  aus  dem  Begriffe  ei- 
nes relativen  Dinges  id>s  finnlichen)  ent- 
(pringt,  aber  eben  deshalb,  weiter  auf  etwas 
ablölutes  hin  weifet,  nie  Erkenn  tnil's  wer- 
den kinn.  Und  wenn  Kant  logt,  die  Dinge 
an  lieh  ^eben  den  Stoff  tu  den  empirilchen 
Anfchauun'^en ,  <o  heifst  diefes  nichts,  als 
unfre  Vrrnunfr  findet  in  den  Frlchcinun- 
gen  felbft  nicl.t  den  abfluten  Grund  der- 
selben ,  und  mul't  dielen  unter  Etwas  fa- 
chen, dnls  Üe  nur  dutch  Ideen  bezeichnen 
kann,  aber  Krkenntnil's  wiid  d  (durch  nicht 
gewonnen.  Wenn  man  nur  wcils,  dafs 
man  dadurch  nicht:  crkla'it;  fo  kamj  man 
eine  Kedcmert  wohl  erhüben,  welche  die 
fuhicktive  Denkart  ausdrückt.  Wenn  aber 
Kant  lagt,  die  Gegcnftiinde  efheiren  das 
Geinüili  *,  lo  ift  er  in  dem  Felde  der  Erfchei- 
nungen,  und  hier  ift  von  Dingen  an  fich 
gar  nicht  die  Rede,  fondern  ts  heif»t:  Ein 
l'hanomen,  x.  Ii.  das  Lieh',  bringt  ein  an- 
deres, r.  H.  die  VorQcIlung  dcllclbcn  da- 
durch her  r,  dafa  es  auf  die  Sehorgane 
wirkt. 

Eine  vierte  Schwierigkeit  findet  Hr.  S. 
darin ,  dals  nach  der  kriiiichen  iMiilofophte 
die  grofst  Verfchicdenhiit  und  Mennkh- 
faltigkeit  in  der  Natur  unerklärlich  fey. 
Kant  ifcumt  diefe  Unerklä'rlichkcit  a  prio- 
ri, auch  wirklich  ein  Bios  du  Allge- 
meine und  Koch  wendige  ift  durch  das  Er 
kenntnifivermöi>en  a  priori  beftimmt.  Alle 
Mannichfaltigkeit  der  Dinge  wird  a  pofte- 
rioii  eikaont.   Die  Empfindungen  von  den 
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Dingen  find  aber  etwas  Urfprtinglicbet,  and 
den  Grund,  weshalb  wir  die  Dinge  fo 
Ond  nicht  anders  und  auf  To  mannichfachc 
Art  empfinden  ,  kann  nach  Kant  niemand 
erforfchen,  und  ailo  Erklärung  ift  tiloa 
eingebildet,  in  wie  fern  fie  nicht  felbft  von 
finnlichen  Gegenwänden  hergenommen  ift. 
Es  ift  alfo  hier  nur  die  Fr<me ,  oh  man  ei« 
ne  eingebildete  KrU'wuMj  gar  keiner  Er- 
klärung vorzieht  n  fpll. 

Was  Hr.  S.  gegen  die  praktifche  Kr- 
kenntnifs  in  Kants  Philofophie  erinnert, 
ift  gant  unbedeutend.  Er  meint  zu- 
letzt, Kent/fey  an  den  alten  Klippen  nein- 
licb  bei  den  Untcrfochungen  Uber  Vtrftand 
und  Sinnlichkeit  gefchdtert;  er  habe  ihre 
Verfchiedenheit  ttngrnonimtn ,  ohne  fie  ge- 
gen die  Behauptungen  fo  vieler  wichtiger 
Männer  xu  bcwciUn  Dafs  die  Sinnlich- 
keit zwei ,  der  Vcrrtond  zwölf,  die  Ver- 
nunft drei  Formen  habe  u.  f.  w. ,  fey  nicht 
bewieten  u.  f.  w.  Allein  Hr.  S.  fodert  hier 
etwas ,  was  die  kritifche  Philofophie  nicht 
leiften  xu  können  gefleht.  Das  Urfprüng- 
ficht  in  der  Erkenntnifa  lä'fst  tich  nicht  bt- 
mtifen.  Man  kann  nichts  dabei  thun ,  alt 
feine  Begriffe  davon  fo  lange  erläutern  und 
erörtern ,  bis  fie  der  andere  gehörig  felVt, 
und  lieh  ihr  Objekt  fo  vorftcllt,  wie  et 
vorgeftellt  werden  mufs.  So  bald  diefet 
gelungen  ift,  wird  auch  Einigkeit  da  feyn, 
wenn  die  Begriffe  wirklich  das  Urfprüng 
liehe  in  der  Erkenntnifs  bezeichnen.  Wenn 
aber  Kant  deshalb  getadelt  wird,  dals  er 
lieh  nicht  in  dieUntcrfuchung  einfcclsflVn, 
ob  Sinnlichkeit  und  Verftand  nicht  etwa 
•tnartig  waren;  fo  ift  xu  erwägen,  daft 
alle  jene  Unterfuchungcn  fchon  metaphy- 
fifch  find,  und  den  Weg  der  Erfahrung 
verladen.  Kant  hält  fich  an  die  Funktio- 
nen diefer  Vermögen ,  fo  weit  fie  erfchel- 
nen.  Diefo  find  aber  offenbar  in  aller 
Wahrnehmung  verfchieden,  und  die  Ver- 
fchiedenheit in  aller  Wahrnehmung  ift  ein 
hinreichender  Grund,  die  Vermögen  de* 


der  Philofophie.  6gi 

Wirkungan  zu  unterfcheiden.  Ob  fie  ih- 
rem nichtfton liehen  Grunde  nach  ,  einerlei 
oder  verfchieden  find ,  ift  eine  Frage ,  de- 
ren Entfcheidung  auf  menfehliche  Unter- 
fuchuugen  nicht  den  niindrftcn  Einfluft 
haben  kann.  Genug,  6*rs  die  Funktio- 
nen der  Sinne  von  den  Funktionen  des 
Verbandes  in  der  Sinnenwclt,  oder  fo  weit 
wie  fie  wahrnehmen  können,  jederzeit  ver- 
fchieden find.  Dnfs  er  ol<o  alle  jene  tue- 
tupVyfifchen  Untcrfuchunj;en,  ob  Denken 
und  Empfinden  eins  ley,  vorbei  gieng, 
darinn  befteht  ein  gvofaes  Verdienft.  Denn 
die  Unfruchtbarkeit  diefer  Fr.tgen  mufste 
fich  in  der  Folge  von  felhft  ergeben. 

Aua  diofen  Betrachtungen  werden  fich 
die  Widerfprüche,  welche  Hr.  S.  in  Kantfl 
Philofophie  (S.  14)  u.  f.  w.)  gefunden  x« 
haben  meint,  leicht  heben  latTen.  Iia 
Gjmcn  beruhet  aller  Streit  zwifehen  Hrn. 
S.  und  K.  immer  noch  darauf,  dafs  Hr. 
S.  fich  bei  den  Haupt/atzen  Kantt  etwat 

ändert  denkt,  alt  K  Die  Scliwierig- 

keit ,  Uebereinftimmung  zu  bewirken, 
liegt  aber  nicht  in  der  Dunkelheit  der  Ken- 
tifrhen  Darftellurtgsweife ,  fondern  in  der 
Natur  der  Sache  felbft.  Kant  will  nemlich 
durch  Worte  auf  die  innern  Operationen 
des  Geiftes  felbft  hinweifen  ,  und  diefe 
Worte  find  hier  fo  fchwankend ,  dafs  fie 
zugleich  etwat  anders  andeuten.  Richtet 
nun  der  Lefer  feine  Aufnwkfemkcir  auf 
einen  andern  Gegenftsnd,  als  den  Kant  be- 
zeichnen will :  fo  ift  Misverftand  fehr  na- 
türlich. Er  ift  aber  auch  unvermeidlich, 
fo  lange  es  ihm  nicht  gelingt,  lieh  von 
dem  doginatifch  •  metaphylilchen  Stand- 
punkte loszumachen ,  der  ftets  nur  Begrif- 
fe pra'fentirt,  und  nie  die  Aufmerkfamkett 
auf  die  GrzenßäuJe  diefer  Begriffe  lenkt» 
Die  kririfchen  Philofophen  haben  daher 
vors  erfte  nichts  zu  thun ,  als  es  dahin  za 
bringen,  dafs  lie  ihre  Betrachtungen  von 
fo  mancherlei  Seiten  aufteilen,  als  et  mög- 
lich ift,  «rm  andere  mit  fich  auf  gleichen 
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Standpunkt  »u  bringen,  Sie  werden  da- 
durch  weit  mehr  Anhinget  gewinn*«,  eis 
wenn  fie  mit  entern  polemifiren. 

Dafs  Hr.  S.  die  Popularität  und  Ver- 
fttndlichkeit  der  Leibnitz  -  Wolfifcben  Phi- 
lofophie  «um  Kkchtheile  der  KinuTchen 
■nflihren  würde,  wir  leicht  zu  denken. 
Allein  min  könnte  erwidern,  eiali  ein  Ro- 
mtnfchreiber  immer  deutlicher.  klarer  und 
intereiTantcr  feyn  kann ,  als  ein  treuer  Hi- 
ftoriker.  Aber  ohr\e  hiervon  Gebrauch 
zu  machen ,  bemerke  ich  nur  ,  daft  Deut« 
lichkeit  dei  Begriffs  noch  nicht  Binficht 
in  die  Sache  in.  In  der  Leibnitzifchen 
Metaphyfik  find  lauter  ieere  Begriffe.  Diefe 
lauen  (ich  beld  klar  machen.  D.nn  die 
Schwierigkeit  der  Anwendung  diefer  Be- 
griffe auf  Gegenuknde  fallt  ganz  weg,  da 
fie  in  dcrmeni'chlichenErkenntnii's  gar  kei- 
ne Gegenftände  haben.  Aber  in  der  Kin- 
tifehen  philofophie  ift  ca  nicht  genug,  die, 
Begriffe  beftitnmt  tu  heben.  Denn  diefes 
ift  dai  feringrte :  fondern  man  mufa  auch 
durch  Hülfe  diefer  Begriffe  die  Gegenftin 
de  derfelben  aufl'uehen,  man  mufa  die  Ope- 
rtttonen  des  Geiftee  felbft  anfehauen ,  wel- 
che durch  die  Begriffe  bezeichnet  werden, 
und  beifo  fubtilen  Gcgenftanden  de»  In- 
nern tnnnes  find  leicht  Misgrlffe  möglich. 
Hierin  liegt  allein  der  Grund ,  wethalb  in 
der  Kentifchen  Philofophie  die  Miiver- 
Aa-ndnitTe  leichter  find,  «Ii  in  der  Leib, 
nittifchen. 

Hr.  Reinhold  (deffen  Schrift  fnnf  Co 
gen  einnimmt),  ift  einer  ganz  andern  Me- 
thode gefolgt,  ala  Hr.  S.  Wer  Hr.  Rein- 
holdi  Schritten. kennt ,  kann  die  Antwort 
iuf  die  Frage  leicht  hereinbringen-  Wir 
wollen  ons  daher  begnügen,  nur  kürz* 
Kch  den  Gang  «u  bezeichnen ,  welchen  ilei 
würdige  Verf.  eingefchhgen  hat.  Er  be- 
merkt nemlich  zuerft,  daft  es  in  der  Me- 
taphyfik viele  ftreitende  Parteien  gh'be.  le- 
de  derfelben  hat  ihren  eigenthümlichen 
Oefichopuokt,  eui  welchem  fie  den  Sinn 


der  vorgelegten  Fragt  int  Auge  (äffen 
muri.  Es  find  daher  auch  genau  fo  viel« 
UncV  fo  verschiedene  Antworten  möglich, 
all  Parteien  wirklich  und  denkbar  Gnd. 
Er  iafst  daher  in  der  Folge  jeder  Partei  ih- 
re Antwort  abgeben  und  zuletzt  eine  Ant- 
wort einea  ganz  unparteilichen  Beobach- 
ten. Diefe  Methode  hat  viel  lntereffante*. 
Sie  verrat h  einen  allgemeineren  Blick  ih- 
re! Urhebers,  da  man  in  der  erfteren  Ab- 
handlung das  bornute  Auge  ihrea  Verf. 
«uf  jeder  Seite  fieht. 

Hr.  Reinhold  theilt  eile  philofophifche 
Schulen  in  Kritifche  und  Nichtkrttifche. 
Die  letzteren  in  Skeptiker  und  Dogmati- 
ker  ;  diefe  in  Duajilten,  Pantbeiften ,  Me- 
rerieliften  und  Idealiften.  $.  I.  giebt  die 
Leibnitz  Woltifche  Schule  ihre  Antwort 
und  man  kann  Hrn.  Schwaben!  ganze  Ab- 
handlung hier  in  nuce  lclen.  Ein  Zeichen, 
dafs  Hr.  R.  den  Geift  diefer  Schule  beff/er 
kennt,  ela  Hr.  S. ,  den  Geift  der  krittlchan 
Schale.  In  den  folgenden  Paragraphen 
werden  «uf  gleiche  Manier  die  übrigen 
Schulen  redend  eingeführt,  und  wenige 
werden  mit  den  Rollen  unzufrieden  feyn, 
welche  fie  Hr.  K.  Iplclen  liil'st,  und  man  wird 
diefes  alles  nicht  ohne  grofaen  Nutten  le- 
fen.  Der  zu  keiner  diefer  Schulen  gehöri- 
ge Beobachter  fieht  zuletzt  alle  bisherige 
Vorfhllungsarten  über  Metaphyfik  als  bloße 
Vtrfuüu  an,  und  glaubt  die  Frage  der 
Akademie  blos  dadurch  beantworten  zu 
können ,  dafa  er  die  wichtigften  Verfuche 
angitht,  welche  die  philofophirende  Ver- 
nunft feit  Leibnitz  unternommen  hat 

Hrn.  Abichts  Abhandlung  nimmt  vier- 
zehn Bugen  ein.  Er  langt  damit  an,  dafs 
er  (S.  ajo.)  den  verfehlet] enen  Sinn  der 
•ksdemifchen  Frage  erörtert.  Er  meint,  es 
könne  der  Akademie  nicht  nur  um  eine  Gt- 
yr4»</uemetaphyfifcher  Meinungen  zu  thun 
feyn;  erlegt  die  Frage  der  Akademiefoaua: 
„  Hat  die  Metaphyfik  durch  die  ganz  neue 
Behandlung,   die  fie  feit  Leiboitz  und 
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Wolf  eben  jetzt  erf thren  Int,  in  der  Tim 
FoHichri'te  gemacht,  hat  lie  gewonnen  ? 
Wodurch  und  Woiin?  Hierauf  zeigt  er, 
dal»  die  Mctnp'iylik  thcÜi  au  ihren  l ot ma- 
len ,  theils  an  ihren  Mattri.ltn  einer  Kul- 
tur fähig  fey.  Das  Fornnlc  letzt  er  in  ih- 
re Begrenzung  ,  Verdeutlichung ,  De- 
ftiinuitheit ,  Vollilä'niligkur,  Grenzbcftiin- 
mung  und  ihre  Gültigkeit,  I)  rtcinatifche 
Anordnung,  Verbindung,  richtige  An- 
wendung,  Ausbreitung  und  Popuhriii- 
rung.  Da»  Materia!c ,  woran  die  Mcta- 
phylik  gewinnen  k>n.\,  rindet  er  blot  in 
neuen  Reprilfen  und  Sa't/.en  von  noch  un- 
bekannten Gegenwänden  (dieGrenzbcfttm- 
mung  Icheint  dem  Kcc.  zum  Materialcn  7.0 
geboren.  Denn  lie  betriff  nicht  die  Form, 
londcrn  die  Objekte  ,  ncinlich  negativ, 
indem  lie  das  Nichtdahingehörige  atu- 
feheidet,  und  To  die  Objekte  der  Wifl'cn- 
Iclntt  beftimint).  Hierauf  theilr  der  Verf. 
feine  Abhandlung  in  folgende  Theile:  I) 
IV at  kann  Mtutpkyfik  J  yn  i  Hier*tindet  man 
lad  nur  des  Hrn.  Vcrf  fuhjektive  Denk 
weife.  Die  Bcfltmmunj?  des  ttcgritfa  der 
Metaphyfik  läuft  inJitt'cn  ohngefchr  auf 
eben  das  hinaus,  wa*  Kant  darunter  ver- 
lieht. Aber  die  Wörter,  welche  Hr  A. 
macht,  werden  lehwcrlich  das  iuiit'.crrecht 
erhaben;  Völ/bcu  fceir •  tmphi/rlte  M-iaytitf 
fik  ,  Ctefukhkraft  u  f.  w.  Ii)  .Vi«J  um  me- 
tapluj/fcke  tvalire  Vj  kennt* tff<  m^lick*  Hier 
traft  man  befondeis  einen  weit  juttig.n  He 
rieht,  wie  Hr.  Abicht  die  Meraphylik  u. 
f.  w.  fett  Leihnitz  und  Wolf  bereichert  hat. 
111)  IVikht  »l'jfk/i  e  titdiuiuu^  haben  nnfic 
nzttaply  ifh.cn  Erkcnutmffe  ?  VM  l'okmik 
gegen  Lcibniu  und  Kant.  Als  Gewinn 
wird  der  neue  Sau  des  VerfjO'ers  eufge 
ftelltiS.  )of  :  Unlre  nictapbylikhen  Er- 
kenntnifle  ,%  priori  können  dureh  Erfah- 
rung objektive  reale  Wahiheit  erhalten, 
und  uns  eine  wahre  Gewilsheit  von  dem 
Metsphyfifchen  verichaflen ,  und  zwar  von 
4cm  Mettphyfifchen,  als  einem  00s  Ex- 


fcheinenden  f  von  welchem  Niemand  — 
entfeheiden  kann,  weder  das,  noch  daft 
er  nicht  «Hb  für  lieh  beftehe,  wie  ce  uns 
erfcheint  IV.  IVtUbe  Forfjchrute  knien 
die  Nintrt*  in  der  Natur  lebte  der  Sre  len- 
kt aft  —  gemaebt?  Nachdem  du  Unvoll- 
ftändige  in  den  Leibnitx-  und  Kaninchen 
u.  f-  w.  Verfuchen  dlefer  Art  gezeigt  iß, 
wird  wiederum  bemerkheb  gemacht,  was 
Abicht  durch  feine  Schuften  für  V.rdienlr 
um  das  Fortrücken  dider  WttTt  nlchaft  ha« 
be  „  Abicltt,  heifst  es  (S.  146.)  der  lieh 
die  Bearbeitung  der  GefÜhllehrc  zu  einem 
Hauptgeschäfte  gewühlt  hat,  febeint  fie 
unter  den  Neueren  am  bellen  aufgefeilt 
und  mit  Hülfe  der  Kant  liehen  Entdeckun- 
gen in  der  Theorie  der  Erkenntnifskrafc 
tm  glücklichften  verarbeitet  und  zu  cin<in 
Sy  Herne  tnozen  zu  haben,  **■  und  nun 
folgt  die  Darflellung  feiner  Thenre.  Ue* 
berhaupt  ift  in  diclein  Ablchnittc  ein  kur- 
zer Abrifs  von  der  Abichtlchen  Theorie 
dca  Erkenjitnili  -  Geftlhis-  und  Willensver- 
mögen»  gegeben.  V.  JVat  hat  die  Mtta- 
phy/ik  in  der  Ontotogie  durcL  dtc  New** 
gi  tvonnen  f  VI  Von  dn  fortJcbrttXrn  in  der 
KotnM-ojzie.  VII.  /•'••  tjchruf  in  der  A/rM- 
fjttif/jjiclitH  SerUntekre.  VIII.  lortfchutte 
ebr  ntuuru  l'bn'.Jophie  tn  cUr  Go  t  shkrt. 
Die  drei  letzten  Abfehnirte  lind  kürzer  ge- 
fallt, und  ei  wird  der  Akademie  die  wei- 
tete Ausführung  vcr'.piorhen ,  wenn  lic 
den  elfteren  Bnlall  fchenkt 

Man  wird  nicht  langnen ,  dafs  Hrn.  A. 
Abhandlung  viel  f  hiine  und  gründliche 
Bemerkungen  enthält,  und  wtnn  jemand 
iu  wilfen  wünfehr,  was  dieler  Mann  tn 
der  Mcnphylik  lUr  Veionlcrurgen  vorge- 
nommen wilfen  will,  der  wird  fich  aus  die- 
ler  >chrtf  t  vol  kommen  darüber  belehren 
können.  Ader  d  r  Frage  der  Akademie 
ift  er  unflrtitig  unter  den  drei  pieiiwürdi- 
gen  Auktoten  im  wenigften  treu  geblie- 
ben. 

7)  Bex- 
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7)  FUrGn,  bei  Vleweg  dem  Aeltem:  l/r- 
ktt  Grund  nnd  Werth  der  Entdttknnpn 
dts  Herrn  Prof.  Kant  im  dtr  Metepkyjil^ 
Moral  und  /trflkttik.  Ein  Acceflit  der 
König).  Preufsifchen  Akademie  derWif- 
fcofchaftm  in  Berlin,  von  D.  Jenifcb. 
Nebft  einem  Sendfc treiben  des  Verfaf- 
(tr%  tn  Herrn  ProfetTor  K*nt  über  die 
bisherigen  gliriflig<n»  und  ungünftigen 
EinflüfTe  der  kritilchen  PhUofopbie. 
1796.  |i  B.  g. 

Ditfe  Schrift  hingt  mit  den  eben,  ange- 
zeigten Preüfchriften  in  fo  weit  lufam- 
men ,  defs  fie  ebenfalls  bei  der  Preisfrage 
in  Concurrem  gewefen  ift,  und  von  der 
Akademie  4as  Accellit  erhalten  hat.  Der 
Hr.  Verf.  wurde  durch  die  Aufgabe  der 
Akademie  nur  vcranlafst,  diele*  Thema 
SU  verfolgen ,  hat  (ich  aber  fein  Ziel  viel 
weiter  gefleckt,  wie  fchon  der  Titel  an- 
zeigt, und  feine  Abhandlung  fleht  zwar 
mit  der  akademifchen  Aufgab/  in  naher 
Verwandrfchaft,  aber  die  Beantwortung 
derfelben  ift  doch  nicht  xum  na'chften  und 
alleinigen  Zweck  darin  gemacht. 

Ucbrigens  ift  der  Verf.  Ichon  wegen 
(einer  Gehshifamkeit ,  lebhaften  Vorragt 
und  wegen  feines  nicht  gemeinen  Scharf 
finns  bekannt,  und  die.e  Eigcnfchaftcn 
«eigen  (ich  auch  in  der  gegenwärtigen 
Schrift  in  einem  hohen  Grade.  Es  ift  ein 
Co  grofier  Keichthom  der  Gedanken  darin, 
dal«  Beifall  und  Kritik  eine  grofie  Menge 
Stoff  darin  rinden  können:  Kec.  würde 
ein  Doch  fehreiben  müden,  wenn  er  alle 
feine  Bemerkungen  Uber  diele  Schi  ift  nut- 
theilen wollte.  Er  begnügt  lieh  daher  blos 
im  Allgemeinen  iu  zeigen ,  was  man  bei 
dem  Verf.  antreffen  wird,  und  will  fodann 
einige  Gedanken  Uber  die  Hiuptpunkte 
der  Beurtheilung  des  Kantitchen  Sjrftems 
hinzufügen. 

Nach  einigen  fehr  fchtinen  und  fcharf- 
Cnnigen  Bemerkungen  Übet  die  Plulolo- 
Anmi  1*6. 


phie  Oberhaupt,  zeigt  der  Hr.  Verf.,  dafa 
die  Philofophie  feit  Leibnirz  und  Wolf 
gewonnen  .habe :   1)  einen  Lefchcidcnern 
Dogmatismus;  1)  eine  Aeflhetik ;  j)  eine 
Popularphilofophie ,  deren  Verthe.  Jigung 
des  Ree.  ganzen  Heifall  hat;  4)  einzelne 
Berichtigungen  der  Begriffe  und  Sitze; 
f )  das   krittlcbe  Lchrfyftem  von  Kant. 
Hierauf  folgt  eine  Oarftellung  diefes  Sjr- 
ftems in  feinem  ganzen  Umfange,  mit 
Vcrgleichungen  deflen ,  was  alte  Philofo- 
phen,  befonders  auch  Griechen,  Uber  die- 
leiben  GegenAttnde  gedacht  haben ,  und 
mit  den  ßeurtheilungen  des  Verfalle«  durch  • 
webt.    Es  wird  der  Spinorismuk  und  Kri- 
ticismus  ausführlich  mit  einahder  vergli- 
chen, und  zum  Vortheil  des  letzteren  ent 
fchieden.     Aber  ,der  Hr.  Verf.  w  ill  aus 
dem  Kemifchen  Syltein  eine  Art  von  Dog- 
maiismos  bauen ,  welches  er  den  bedingtem 
tiMttfctndtnidtH  laLaUimw  nennt,  und  wel- 
chem er  vor  allen  den  Vor/tig  girbt,  und 
woraus  ein   trtn'fctuMntuUi  Pur'uthwff. 
Rtafiimnt  hervorgehen  foll,  wo  der  Korr 
Verf.  zwar  nicht  ru  Dtiunnflntionen,  aber 
doch  zur  wahrfcheinlichcn  Frkeuntnils  des 
Ucbetlinnlitbcn,    vor» Unlieb  Gottes,  m 
gelangen  gedenkt.    l'eUr  das  Verhältnis 
des  KriiicisiMtis  Mi  dem  Humit'chen  Sk«p- 
ticismus  urthcilt  Hr.  J. ,  der  letztere  Iry 
durch  die  Kritik  nicht  ätifgeluft.  Line  lol- 
che  fiuchibare  I  ctrachtung  wird  auch  über 
die  Kauiilebe  Moral  und  Aeflhetik  enge- 
ftdlt.    Kein  fpiknlntiver  D*nkcr  wird  das 
Werk  des  Hrn.  |.  ohne  Nul/cn  und  Ver- 
gnügen aus  der  Html  bgen. 

lieber  die  llauptlache  tüncht  Ree.  fol- 
gcnJe  Uemetkungen  :  1 )  Fs  icheint,  als 
ob  Hr.  j.  (ich  eine  unrichtige  Vorftetlung 
von  dem  transfccndcntalen  Idealismus  ge- 
macht ha'tte.  Er  halt  fich  tu  lehr  an  den 
Begriff  eines  Dinget  tn  ßcky  und  meint, 
dal«  mit  dem  Verlutf  der  gänzlichen  Rea- 
lität de (Tc Iben  die  Haltbarkeit  aller  menfeh- 
liehen  Erkenntnis  dahin  linke,  Deswegen 
U  u  wiü 
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will  er  wenigfterfs  die  Warirfcheinlichkeit 
nicht  aufgegeben  wiffcn  ,  dafs  unfre  Vor- 
Heilungen  doch  wohl  vielleicht  mit  den 
Dingen  an  heb  Ubereiriftimmen.  W?nn 
man  aber  den  Betriff*  eines  Dinget  an  fich 
naher  betrachtet ;  fo  ergiebt  (ich,  üals  er 
eip  Begriff  ift ,  der  aus  lauter  negativtn 
Merkmalen  heft-hr ,  dafs  er  Überall  kein 
Objekt  hat,  und  blos  eine  Denkform  aus- 
druckt; dils  lielbft  die  Frage  nach  Dingen 
tn  (ich  völlig  unverftündlLh  ift.  JFra'gt 
man,  ob  die  Ding«  an  ficji  mit  onfrer  Er- 
kenntnifs  Überelnftimmcn ;  lo  fragt  man : 
ob  das,  was  in  keiner  Beziehung  auf  unfer 
Erkenntnisvermögen  gi dicht  wird,  doch 
In  einer  folchen  gedacht  werde?  welche! 
offenbar  nicht*  fft.  Es  feheint  ober  aus 
dem  von  Hrn.  J.  befürchteten  Nihilismus, 
der  eine  Folge  des  ftrengen  tnmslcenden- 
ttlen  Idealismus  feyn  foll,  dafs  Hr.  J.  vor 
•usltftt,  es  werde  in  dem  transl'ccn den- 
talen ldcalisnio  angenommen ,  dif«  durch 
unfer  Subjekt  die  Dinge  benimmt  werden 
und  davon  abhängig  find,  dafs  er  all  okiin 
Uche  Vorftellungen  von  diefem  Syfteme 
hege,  als  Hm  Schwab.  Allein  lo  bald 
ich  ein  Subjekt  fette,  fo  bin  ich  Ichon  in 
der  Sinnenwelt,  und  hier  ift  das  Subjekt 
(der  Meofch)  fo  wenig  das ,  was  die  Ob- 
jekte beftimmt,  dafs  vielmehr  alles  was  er 
erkennt  ^  allein  djrrh  wahre  reale  Objekte 
beftimmt  wird ,  und  dafs  fein  ganzes  Da- 
feyn  von  realen  Objekten  abhängig  ift.  Die 
Behauptung,  dafs  die  Erfcheinungen  durch 
das  Subjekt  beftimmt  werden ,  würde 
felbft  ein  transzendentaler  Realismus  feyn. 
Denn  ei  liegt  eine  Erklärung  der  Erfchel- 
nungen,  aus  etwas  das  nichl  Erfcheinung 
ift  darin.  Der  transzendentale  Idealismus 
erklärt  die  Erfohmngserkenntnifs  mit  den 
darsosgezogenen  richtigen  Schloffen  fllr 
Realität.  Dafs  die  Subftanzen  im  Räume 
beharren  und  alle  darin  gegründete  Ver- 
änderungen fortgehen ,  wenn  auch  das 
gante  menfchliche  GefchTech't  tuiftüxbe, 


daran  ift  kein  Zweifel.  Es  würde  immer 
Luft  W-jflVr  u,  f.  w.  bleiben,  und  fich 
nach  feinen  Gefetzt*  verändern-  Denn 
die  Objekte,  welche  nach  dtefe'm  Syfteme 
erkannt  werden ,  find  reell  und  bleiben 
von  den  Vorftellungen  derlclben,  die  felbft 
nur  eine  Art  von  Objekten  find ,  ftetS;  ver- 
fchteden.  Folgbch  ift  auch  das  D'feyn 
der  lettteren  von  den  erfteren  genz  unab- 
hängig. Die  Abhängigkeit  der  Dinge 
von  den  Vorftellungen  ift  eine  Idee,  wel- 
che als  ErfahrungsbegrifF  ganz  grundlas 
ift,  dp  diele  gerade  diu  Gegen t heil  lehrt. 
Man  miHsm  alfo  ganz  andere  Vorftellun- 
gen ,  als  folche ,  die  in  unfer  Bewubtfeyn 
kommerfkönnen,  für  den  Grand  der  Dinge 
oder  für  die  Dinge  felbft  ausgeben.  Dann 
würde  man  «her  offenbar  in  einen  dogma- 
tifchen  Idealiirhus  gerathen,  dem  der 
Katttifche  gerade  ervgegen^t fetzt  ift.  Der 
transfcendcnrale  Idealismus  erklärt  blos  dit 
Erketmnifi  defTen ,  wa»  ger  nicht  in  einet 
möglichen,  weder  inneren  noch  Pufferen 
Anlchauung  vorkommen  kann,  für  ein* 
gebildet,  des  Anfchauiiche  in  der  Erkennt- 
mfs  erklärt  er  für  reel.  Wenn  olfo  Ding 
an  fich  fo  vid  heifsen  foll ,  alt  Wa»  feiner 
Realität  nach  unabhängig  von  dem  Sub- 
jekte e*iftirt;  fo  ift  unftreitig  die  ganze 
Sinnenwelt  ein  Ding  an  fich,  und  dos 
Sonnenlyftem  wird  neb  noch  bewegen, 
wenn  auch  alle  vorfallende  Wefen  aus  der 
Katur  vesfehwinden  follten.  Wollte  man 
aber  unter  Ding  an  fick  das.  Abfolute  den- 
ken, in  welchem  gar  nichts  durch  An* 
fchauung  vorftellbar  ift ,  das  gar  nicht  den 
Bedingungen  einer  möglichen  Erfahrung; 
unterworfen  ift;  fo  würde  offenbar  diefer 
Begriff  eirre  leere  Idee  feyn,  nnd'zufagen 
dals  eine  leere  Idee  dennoch  wohl  mir  dem 
Gegenftande  zufmunenftimmen  könne, 
heilst  behaupten ,  dafs  eine  leere  Idee  doch 
wohl  auch  nicht  leer  feyn  kölinte,  wel- 
ches fich  widerfprichr.  Es  prob  lern«  ritch 
Itflen,  ob  unixt  Vorftellungen  mir  dm 
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Dl^cn  in  fiel*  üoerelnfUmraen,  febeint 
piir  eben  Cq  riel  »u  bede  ten ,  als  es  pro- 
bleonrifch  latTen ,  ob  unfr«  VorfMlungen 
Ott  eine»  vÄlljg  leeren  Idee  übercinftim- 
ratn.  Uoltrettig  hat  Hr  J.  die  ebfolute 
Grundlage  aller  Erscheinungen  im  Sinne, 
wenn  er  von  den  Dingen  an  lieh  redet. 
Allein  'in  dem  Begriffe  einei  fofehen  Sub 
ftrats  liegt  ei  ja  ichon,  dafs  ei  kein  an- 
fchauliches  Prädikat,  die  (a'mmtlich  relativ 
find,  enthaften  kenn.  Bs  deutet alfo diefer 
Begriff  offenbar  nicht»  an ,  als  die  Grenze 
Untrer  Erkennrnifs,  (oder  du  Negative  in 
derfe(ben)  die  wir  aber  bis  ins  Urlendliche 
hinausrucken  können. 

a)  Auf  gleichem  Mifsverflande  scheint 
mir  die  Bemerkung  tu  beruhen,,  (S  igo) 
als  ob  der  Humifche  Skeptizismus  durch 
Kant  nicht  gelöfst  fey.  ^  Hume  berwei- 
feite  die  Realität  des  Begrifft  der  Urfachc. 
Kant  thut  dtefe  dadurch  dar,  de<s  er  z.igt 
In  einer  Zritreihe  beiftimine  die  Vorherge- 
hende allemal  die  folgende  und  ffs  beruhe 
tuf  diefer  Ordnung,  die  .mögliche  Wahr- 
nehmung und  Verknüpfung  der  .  Zeit. 
(Erfahrung)  Nun  tft  aber  die  Zeit  felbfi 
nichts,  (andern  da«  Kol«  macht  die  /cir 
tum  Wahrnehmbaren  Gegenwinde;  die 
7citthsilc  folgen  heilst  nichts  als  di<- Reali- 
täten in  der  Zeit  folgen.  Folglich  bcftiui- 
men  die  Realitäten  einander  tn  der  Zcir, 
d  h.  (ie  verhalten  fielt  xu  einander  wie 
Urfarhe  und  Wirkung  in  der  Abfolge. 
Die  Zeit  ift  durch  nichts  eikeMnlur,  ajs 
durch  die  Ke»liiöt  welche  (ie  erfüllt.  Folg- 
lich-mufs  jede  gegen waiiige  Kealith't  alt 
gegründet  in  irgend  einer  der  vorherge- 
henden gedacht  werden,  weil  d «durch 
■Hein  Verknüpfung  der  Realitäten,  d.  h. 
die  Sinnenwelt  als  möglich  gedacht  wer- 
den kann.  Die  Transfcendcntelphilofoiihie 
kann  für  den  Begriff  der  Urlactu  nichts 
thun,  als  teilen,  dals  er  im  Allgemeinen 
ibjtkitv  fey,  welches  (ie  dadurch  leider, 
dafs  fie  ekttbur,  All«  VorfteUbarkeit  der 


Dinge  hingt  von  dem  realen  KaulTalvcr- 

rtültnilTe  xlerfelbe^i  im  Allgemeinen  ab  Die 
beftimoiten  einreihen  Urachcn  müden 
freilich  empiriieh  gefunden  weiden  Denn 
dl  viele  Realitäten  zngUüh  find;  frf  fragt 
(ichs  immer»  weiche  von  den  vielen  vor 
hergebenden  war  die  Urleche  diefer  oder 
jener  gegenwärtigen  Dafs  Iber  Über- 
haupt eine  U /fache  vorhanden  fey,  mufs 
die  TrnnsTcendentalphilofophle  darthun, 
und  diefes  ift  allerdings  von  Kant  gegen 
Hume  durch  den  tramfcendentalen  Idealis- 
mus gefchehen ,  in  welchem  die  Gegen- 
Hände  in  Beziehung  auf  ein  Fikenntuifs- 
vermögen  unferer  Art  erwogen  werden. 
Ree  behält  (ich  vor,  (ich  hierüber  an  ei« 
nem  andern  Orte  ausführlicher  zu  er- 
klären 

3)  Wenn  Hr.  J.  behauptet,  dafs  auch 
ein  Ipekulatives  Ipterefle  die  Vernunft  zur 
Annahme  des  Ueberlinnlichtn  heflimmt ; 
fo  läugnet  diefes  Kant  gar  nicht;  er  be- 
hauptet nur  dals  die  Grlinde  der  Mos  fpc* 
kulanten  oder  erkennenden  Vernunft  nicht 
fterk  genug  (ind ,  die  Annahme  dielcr  Ge- 
genftande  in  rechtfertigen;  und  dafs  die 
ipekulativcti  fi'i(i(i<1e  liir  iliclelben  den 
Schein  ilrr*r  Wichtigkeit  noch  mehr  von 
dem  Prtktttrhen  als  eUm  Spekulativen  er 
halten  Wmn  llr  J  bum-ikt,  difs  die 
Gefchichte  lehre,  die  rohe  Vernunft  fey 
eher  auf  dem  Wege  der  Phyfik  als  der 
Moral .  auf  die  Idee  von  Gott  geftollen, 
fo  ift  7.u  liemtrkin,  dals  die  Ideologe  i  lebt* 
foltrjirh  piakiitihc  Anficht  der  Natui 
immer  eher  gewelcn  in\  als  die  »i-rnttuh 
phyfilche!  Und  um  Ii»  mehr  die  letztere 
aulkftn,  deflo  mehr  wurde  Goif  aus  der 
Phyfik  entfernt.  Kants  morelilcher  Grund 
für  Gott  und  Unfterblichkeit  wird,  wie 
dem  Ree  dünkt  dadurch  fellch  beurtheilt, 
dafs  er  wie  ein  theoretifchcr  Beweis  ge- 
prüfe wird ,  da  doch  blos  darauf  hätte 
Rücklicht  genommen  werden  TnUlfen,  ob 
ein  Menfch  nicht  dtdurch ,  dels  er  fielt 
Uu  i  dtu 
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das  höchfte  Gut  all  Objekt  feines  Beftre- 
bens  vorletzt,  die  Möglichkeit  delTelben 
voriuifttze  Mufs  diele»  zugegeben  wer- 
den; fo  Ift  auch  klar,  difs  vr  die  Bedin- 
gungen dctTclben,  d.  i  Goit  unJ  Unttcrb- 
lichkeit  vorausfmen  mufs.  Im  Handeln  alfo 
jnufs  der  gute  Menl'ch  immer  To  vufabreu, 
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ah  ob  Gott  und  UnfterbKchkeh  wirklich 
wären ,  d.  h.  er  glaubt  ea  praktifck ,  denn 
fonft  wäre  ea  unmöglich  darnich  zu  han- 
deln. Nicht  der  Beftimmungsgrund  ta 
<kr  Moral  hängt  von  der  Keligion  ab,  fori- 

dern  jener  zieht  die  letztere  - 
nach  lieb, 


V.  PSYCHOLOGIE  UND  ANTHROPOLOGIE. 


I)  Altoni  bei  Hammerlcli :  l*krb*ch  der 
altgtmcinm  empirifchen  ffohotoye.  Von 
M.  Gr orf{  Anv  ß  f  Än.»/»/,  P.ivatdoccrK 
der  Philofophie  in  Güttingen  I7y6\  14 
B.  g. 

r\aj  Gefchäft  der  Erfahronga  •  Seelenlehre 
bettcht  nach  des  Recententen  Erachten 
tbeila  in  Beobachtung  deffen ,  waa  in  un- 
ferm  Geraüth  vorgeht,  theila  in  Bemer- 
kung der  Regeln,  nach  welchen  die  Ge- 
mlithtverh'nderungcn  erfolgen,  ihcila  in 
Atitiuchung  der  Ui  hellen  der  GciuUclis 
zuftände.  Die  Regeln  zeigen  nur  an,  wea 
im  Allgemeinen  gelchieht ,  wie  wenn  ich 
bemerke,  data  alle  Bitern  ihre  eignen 
Kinder  gemeiniglich  mehr  lieben,  als 
fremde  Kinder,  oder  dafi  man  bei  erhitzter 
Einbildungskraft,  leicht  träumt  Die  Ent- 
deckung derUrfechen  gubtpfychologil'che 
Erklärungen,  die  fehr  feiten  gefunden 
werden,  aber  Regeln  nach  welchen  die 
Veränderungen  erfolgen ,  entdeckt  man  in 
Menge.  Zu  keinem  diefer  Gefchäfte  gehört 
nun  eine  Zergluderunv  der  Begriffe  von 
der  Seele,  der  Sinnlichkeit,  demVerftende 
u.  f.  w.  löndern  es  kömmt  nur  darauf  an, 
dafs  man  die  Veränderungen ,  denn  Regel 
man  fuchen  will,  kenntlich  mache,  und 
die(ea  gefchieht  am  bellen  dadurch,  dals 
run  dt»  Sbne  lelbft  ditfe  Vexaadwung 


in  eirrtm  oder  dem  endern  konkreten  Fallt 
empfinden  läfst,  und  denn  die  Regel  an- 
giebt,  wornach  diefe  Veaähdtrungcn  er> 
folgen.  Es  kömmt  bei  eilen  empirifchea 
Wilfenfchaften  nicht  lo  wohl  darauf  en, 
wes  der  Verrtend  bei  der  ursprünglichen 
Bildung  der  Begriffe  ihrer  Gegenwände 
denkt,  eis  vielmehr  darauf»  womit  die 
Erfahrung  die  ellgemeinen  Begriffe  ver- 
mehrt ,  und  erweitert.  So  kömmt  es  z.  B. 
inderPhyfik  gar  nicht  derauf  an,  einen 
deutlichen  und  beltimniten  Begriff"  von 
dem  Körper  Überhaupt  tu  haben.  Es  mag 
viele  grofse  Phyliker  geben ,  die  fehr  m 
Verlegenheit  kommen  würden,  wenn  fie 
eine  logifchrjchtige  Definirion  der  Begriffe, 
Körper,  >altze,  Oele,  Gifte  u.f.  w.  geben 
tollten,  die  eher  doch  fehr  viel  Nützliches 
Uber  diele  Gegenstände  zu  lagen  wiffen. 
Um  jemanden  in  der  empirifchen  Pfycho- 
logie,  dieVorftellung,  dea  Urthetlen,  Ge> 
fühl,  Schmerz,  Vergnügen  u.  f.  w.  kennt- 
lich zu  mechen,  ift  es  genug,  ihn  euf 
des,  was  in  ihm  bei  iolchcn Gelegenheiten 
vorgeht,  eufmerkftm  zu  machen,  oder 
ihm  in  einigen  Beispielen  die  Begriffe  da- 
von enfehaulich  zu  machen ,  und  fo  denn 
die  Erkcnntnifs  devon  durch  Beobachtung 
zu  vermehren  Men  will  mehr  widen, 
Sil  uro  jedermsan  bei  dt*  Begriffen  des 
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.  der  Vernmnft,  der  Sinnlich-  Die  Einleitung  S.  1  —  60  befchlfriget 
kcit  u.  f.  W.  urfprünglich  (obgleich  dun-  (ich  tnuptlachlich  mit  Zergliederung  des 
kel)  d«nkt;  man  will  feine  Brkfnntnifi  Be^rirfe  d«r  Pfycholagie  und  ihres  Objekte 
nicht  l"o  wohl  irkeDtn%\%  erwiterm  Diefei  im  Allgemeinen.  Wenn  ein  Philofoph  im 
lettttre  gel chieht.  durch  AutXuchune  einer  Anfange  BegrifTe  beftimmt;  fo  hat  er  fich 
grossen  Menge  von  Wirkungen  in  dem  vorna  m  lieh  zu  hüten ,  dal 's  er  nicht  fein 
GemUthe,  die  Heb  in  der  Erfahrung  zei-  noch  im  Sinne  habendes  Svftem  gleich  en- 
gen, und  mit  diefen  hat  es  eigentlich  folglich  in  den  Begriff  hinein  legt,  und 
allein  die  empirtfehe  Pfycbotogie  tu  thun.  dafs  er  nicht  das,  waserft  fynthetllch  eua- 
Dre  Zergliederung  der  Begrifft  unferer  gemittelt  werden  foll,  fchon  vorher  ia 
Vermögen  oder  die  Auffuchung  und  Ab.  leine  Vorftellung  aufnimmt.  In  dielen 
fonderung  ihrer  mftmLcbtn  und  urjprüng.  Fehler  fcheint  Hc.  F.  gefallen  zu  feyn. 
heben  Merkmale»  ift ein  Gefcha'ft  von  ganz  Denn  er  beftimmt  gleich  v.tl.  die  rationale 
anderer  Natur,  welches  eine  ganx  andere  Plychologie  als  die  Wiffenfcbeft  der  durch 
Mathode  lodert,  and  «inen  ganz  andern  reine  Vernunft  vorftellbaren  (denkbaren) 
Gegenftand  bat«  Man  könnte  es  zurrt-  Subftanz  des  vorteilenden  Subjekts ,  Innd 
tionalen  Seelenlehre  ziehen.  Denn  wenn  nimmt  in,  dafs  nur  das  logifche  Subjekt 
diefer  Ausdruck  bleiben  foll;  fo  kann  er  oder  der  Gedanke  leb  der  Inhalt  der  ratio« 
doch  nicht!  anders*  bezeichnen ,  als  die  nelen  Pönologie  feyn  könne.  Dafs  nun 
Analyiis  des  allgemeinen  Begriffe  unferes  durch  die  reine  Vernunft  keine  reelle  Sub- 
eorftellendcn  Subjekts.  Noch  beffer  aber  ftant  erkannt  werden  könne ,  dafa  ea  keine 
wird  diefe  Analytik  mit  dir  Kritik  der  andere  Mittel  gebe,  zur  rationalen  Er- 
Vernunft verbunden ,  weil  erft  aus  Ihr  die  kenntnifa  der  Seele  zugclsngen ,  find  lau- 
richtigen  Begriffe  der  urfprünglichen  ter  fynthetifche  Se'ire ,  die  eines  Deweifet 
Scclenvermögen  gefolgert  und  richtig  bc-  bedUrfen,  und  dicalfoin  einen  vorläufigen 
urthcilt  werden  können.  Begriff  der  Seelenlehre  aufzunehmen,  nicht 
Aus  diefen  Begriffen  wird  der  Hr.  Verf.  verOattct  feyn  kann.  Bekanntlich  gieht 
das  gegenwärtigen  Werks  leicht  abneh-  es  Philofophen ,  welche  durch  die  Ver- 
men,  dafs  der  Ree.  Uber  dem  Entwurf  nunft  weit  mehr  von  der  Seele  erkennen 
dnet  Pfychologie  anders  denkt  elf  er,  da  zu  können  glauben,  als  den  blofsen  Ge- 
bt feinem  Buche  Zergliederung  der  Be-  danken  des  Ich.  Diefe  haben  aber  doch 
griffe  der  Seelenvermögen ,  Hauptfache,  auch  einen  BegrifT  der  rationalen  Pfycho 
die  Erweiterung  der  Naturerkennrnlfa  ihrer  logie.  Folglich  ift  der  Begriff  des  Hm.  F. 
Wirkungsarten  aber  gleichfam  nur  Neben-  nicht  fo  abgereist ,  dals  er  alles  unter  fich 
fach e  zu  f«y  n  fcheint.  Diefe  Verfchieden-  begreift ,  waa  man  darunter  verfreht ,  ee 
heit  der  Meinungen  kann  indeflen  den  ift  fchon  eine  befondere Theorie  darin  aus> 
Ree.  nicht  abhalten,   den  Fleife,  den  gedruckt. 

ScharfHnn,  und  die  wiffenfchaftliche  Ord-  Ein  Hauptrequifit  der  Erklärungen  ift, 
nung  anzuerkennen ,  -welche  durchgängig  dafs  fie  die  Vorftcllung  klärer  und  deut- 
ln diefer-  kleinen  Schrift  herrfcht.  Ree.  lieber  machen-  Nichts  bringt  leichter  za 
will  dem  .Leier  eine  kurze  Nachricht  von  Vergehungen  dagegen,  als  die  Begierde, 
dem  geben ,  was  der  Verf.  geleiftet  hat,  gemeine  BegrifTe  durch  Auflegungen  noch 
und  feine  Bemerkungen  zur  gröüern  Deut-  deutlicher  zu  machen.  Aua  Liebe  zur 
lichkek  des  oben  gefegten,  und  um  dein  Gründlichkeit  wird  man  dunkel.  Diefei 
Verf.  zu  beweifen,  wie  aufmetki*©  er  begegnet  dt»  Hru,  Vfxfc  fch*  ©fu  »J>» 
fein  Buch  gcleien,  hinzufügen,  tmpi- 
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«mpmfche  PfychologW,  helfst  es  S.  9  Hl 
Wiftcnfchaft  de«  empirifch  erkennbaren 
duich  den.  inneren  Sinn.41  Da!$  hier  ein 
Kunflwort  (emplri'ch  erkennbar)  in  die 
Erklärung  gtmifchr  ift,  ilt  fchon  ein 
Fehler,  eher  die  Erklärung,  die  devon 
gegeben  wird,  fetzt  das  Verllafndnifs  der 
ganzen  Keinholdifchen  Theorie  des  Ver> 
Aellungtvetinngens  voraus.  Sie  heilst: 
„Fmpitilcheikennbar  ifl  überhaupt  das- 
jenige ,  wovon  das  Uewufstfeyn ,  tls  eines 
duich  /Tun ficht  Anftkauun^  —  einer  Vor- 
flellung ,  deren  StprT  To  wohJ  in  Anlehung 
feines  Dofeynt  als  feiner  BefchafTenheit 
durchs  ArKcirtwerden  lieftimmt  Kl—  Vor* 
geflcllren  möglich  i(t"  Der  ganze  Part 
graph  Irl  voll  Kunllwörtcr,  die  kaum  im 
Ende  dec  Wiflenfchafj  vcrrta'ndlich  ge- 
macht werden  können.  In  der  Einleitung 
dürfen  fie  aber  gar  nicht  flehen.  Ucber- 
haupt  ftngt  der  Hr.  Verf.  fafst  alc  feine 
Abfchnitte  mit  Definitionen  an.  Gelertr, 
diefe  waren  auch  nicht  willkübrlich ;  fö 
gehört  doch  ein  Beweis  dazu ,  dafs  fie  es 
nicht  find.  Dltfer  kann' aber  erfl  in  der 
Unterluchung  felbfl  gegcb.n  werden,  unr1 
die  DeHhirion  mUltic  ollo  am  SchliifTe  d( 
Abhandlung,  nicht  zu  Anfcnge  flehen. 
Es  ift  diefes  die  fehlerhafte  Methode  der 
Scholeftiker  in  der  Philofophie,  an«  der 
in  der  Wolnfcben  Schule ,  für  diele  Wirten- 
Icheft  viel  Nachtheil  geflollen  ift,  welche 
Kant  entfernt  hst,  und  die  Hr.  Krinhold 
aus  Milivcrftand  in  feiner  Theorie  des 
Vorfteltung.vcriu.igens  befolgt  Im,  worin 
er  aber  keine  Nachahmung  verdient. 

S.  1 }  wird ,  nachdem  der  Gegenfland 
der  Wychologtc  richtig  be  rtinirm  ill ,  diefe 
WiftenYchaft  von  der  Anthropologie  unter- 
fehiede«*.  Der  Verf.  wfll  nämlich,  daiiln 
der  Pfycholofgie  blot  die  inneren  Erfcnei- 
Oungen  erwogen  werden  foMen;  die  An- 
thropologie fey  die  Wiflenlchaft  der  Er- 
feheinungen,  welche  aus  dem  Verhältnifs 
xwifchan  Seil«  up \  Korper  entfpringeo. 


A^er  dann  kann  nichts  entfpriogen ,  all 

ein  Amhjßrtn  oder  Dciltfictmiacbeo  dar 
i'egrifle  deflen ,  was  wfr  in  una  wahrnah- 
men ,  svic  auch  der  \erf.  wirklich  weiter 
nichts  grkiflet  bar.  Aber  diefes  kenn, 
kein  Etkla-tn  de»  innem  Ericbeinungen 
heifsen,  woi>u  die  ErkenntniG  der  Vt- 
Jatktm  derselben  etfoJert  wird,  die  jeder- 
zeit auiTer  ihren  Wirkungen  liegen  und 
meiflentheils  in  der  Phyliotogie  zu  fochen 
find.  Soll  l'fychologie  nur  einiger  Mafien 
auf  den  Namen  einer  WifTenfcbett  An* 
rpruch  machen  können ;  fo  mufs  fie  nach 
das  Rae.  Einficht  Anthropologie  werden» 
Denn  nur  in  dem  menfehlichen  Gefchlechtt 
können  wir  die  inneren  Erfchetnungen 
wahrnehmen ,  und  hier  find  fie  ftmmtlich 
von  äufTeren  Erfcheinungen  abhängig, 
upd  hängen  alfa  mit  diefen  als  ihren  Ur- 
fachen  zufammen,  Der  Ha.  VerC  tcheint 
indilTen  einen  gant  andern  BegTÜF  von 
pfycbologifchen  Erklärungen  zu  haben. 
Der  fte  $.  erklärt  fich  hierüber  folgend« 
GtfUlt: 

„Eine  tede  einzelne  Vorflellung,  info 
ferne  fie  in  Hinlcht  auf  das  in  ihr,  durch 
Aurf äffen  und  Verbinden  der  Spontanität 
uacktiaamJer  gegebene  Mannigfaltige ,  Ge- 
genftand'  einer  inneren  empirifchen  Ao- 
fchauung  ifl,  ift  Erlcheinung.  Erschei- 
nung im  pfycbologifchen  Sinne  aber,  ift 
die  nn  Gemüt  he  Vorgehende  Synthefit  rer- 
fchiedeper  Vorftellungen  in  einem  zufam- 
menMfngenden  Bewuf  tfeyn.  (So  würde 
der  Schmelz  das  Vergnügen  ftlr  lieh  keine 
Erscheinung  feyn  t) 

Vermitteln  des  inneren  Sinne«,  öden- 
der inneren  Wahrnehmung  wird,  während 
fich  die  Seele  würklich  im  Momente  daa 
Handelns  befindet das  durch  Afficirtwef- 
den  von  innen  gegebene  Mannigfaltige 
einer  jeden  einzelnen  VoriVellung  verbun- 
den, aber  auf  das  Subjekt  als  handelnd 
bezogen;  es  entliehet  eine  Vorflellung, 
die  eine  Attfcbaumg  deiTcn  ift »  waa  in  uns 

v.ai- 


Digitized  by  Google 


701 


V»  P/jrehoIogl*  und  Anthropologie. 


703 


foi^thr,  tm«T  ftch  unmitteltm  tuf  die  Em 
pfcodung  beliebt.  In  dem  abfichtfieb 
wiederholten  Anfthauen  tber  einer  innc* 
rtn  Brfeheinung  durch  die  Einbildungs- 
kraft, (fbllte  wirklich  die  Binbildungikrarr, 
die  inneren  Brfchetnungen  darftellen ') 
betrachten,  vir  (ie.  nicht  rtlehr  in  Verbin- 
dung mit  dem  Subjekte,  ipndern  alt 
bloue«  Objekt,  and  die  aus  dem  Verbin 
den  des  gefernweo  Mennigfaltigen  der 
Brfeheinung  hervorgehenden  VorfttUung, 
bttieht  Geh  auf  die  Erfcheinung  •)•  Objekt, 
und  heifjt  nun  Begriff. 

Htedurch  ift  der  Seelenforfcher  im 
Sunde  ,  den  Zufanmenheng,  der  im  Ge- 
mllthe  verbundenen  Vorftelhingtn ,  ihr 
Verhtfltnils  tu  einender,  ifire  Betiehung- 
nnd  die  Entflohen  der  einen  tu«  der  an- 
dern tu  ftftimihen,  d.  h.dle  Erlcheinung 
tu  erklären" 

Ree.  mute  cef^tien,  defi  er  nicht  rin- 
ifeht,  wie  tot  dl  fem  Wege  Irgend  eine 
Erklärung  der  innern  Erfcheinongen  tu 
Sund«  kommen  könne.  Auch  hat  er  lieh 
vergeben!  in  dem  Werke  de«  V.  nach  Er- 
Rltfrungen  umgesehen.  Denn,  unmöglich 
kenn  doch  die  bxpolinon  detfen ,  was  der 
Verf.  beidem  begriffe  Sinn'ichkeft,  V«r- 
ftand,  Wille  u.  f.  w.  denkt,  eine  Erklä- 
rung genannt  werden.  M»n  lernt  je  der- 
out  nichts  ,  rU  wii  man  fchon  im  B. grille, 
wtnn  man  ihn  fürwihv  h*«t,  wtifi.  Ntch 
des  Ree.  Meinung  gehört  die  Zergliederung 
der  Begriffe  von  dem  was  in  um  vorgeht, 
gtr  nicht  in  die  P.ycbologie,  fondern  die 
Methode  ift,  dafs  die  Encheinungcn  vor 
den  Sinn  gebrecht  und  kenntlich  geinecht 
werden,  und  dann  die  Regel  gelucht  wird, 
ntch  welcher  fie  entftanden  find,  wobei 
min  entweder  tngleich  die  Utfache  be* 
ffttnmen  ktnn  oder  nicht.  Folgender  Bei- 
fpfel  meg^  die  Sache  erläutern  :  Man  hat 
bemerkt,  defa  Groseltern  ihre  Enkel  mehr 
Heben ,  tlt  ihre  eignen  Kinder.  Dielet  ift 
ein  pfychologjfchct  Phänomen,  Die  Rieh- 


Helceit  defTelben  beruhet  auf  der  Fcobach- 
riing  vieler  ähnlicher  Friflc ,  weiche  nach 
der  Analogie  beflhnmen,  einen  allgvmet« 
neo  San  dtrtui  tu  machen.  Um  dielen 
Fall  lieh  deutlich  yorruftellen,  ift  gar  nicht 
nötbig  die  Begriffe  von  Liebe,  u.f.w  tu 
tergliedern ,  djefet  wird  all  bekennt  tut 
der  allgemeinen  Erfahrung  vorautgcfetxt, 
Aber  man  mö'chre  gerne  eine  Erklärung* 
diefea  Phä'nnment-  haben.  Wo  ift  die  Ur« 
ft€hc davon anzutreffen?  Uml'onft  würde 
man  diele  in  der  Zergliederung  des  Be* 
griff«  diefes  Phänomens  l'uchcn.  Helvetiut 
rindet  die  Urleche  darin,  dafs  lie  in  ihren 
Enkeln  die  Feinde  ihrer  Feinde  (iii"r 
Kinder)  fehen  und  lie  deshalb  lieben,  weil 
fie  Ihnen  Kindern  dis  Höfe  vergelten  wer- 
den, was  fie  ihnen  zugefügt  haben.  Diel« 
Erklärung  mag  falfh  f«?yn,  tber  gewift 
ift  die  richtige  Methode  dabei  befolgt, 
nämlich,  die  l  Wache  tulfer  df in  Begriffe 
des  Phänomens  in  vorhergehenden  Phäno- 
menen tu  l'uchen. 

Der  Nutfcn  drr  Pfveh^togte  ift  tuf 
mehr  nls  10  Seiten  otHciniiiderueU-t/.t, 
divfcs  feheiut  dein  Kcc.  fdr  ein  fo  JUnnel 
Much  tu  wait'äuftig  tu  leyn ,  eben  lo  \*ie 
die  nnfrmbylilclicri  Erörtcrnngm  der  Be» 
griffe  von  Seele,  Gcinilrb,  G'rundkralf, 
u.'f  w.  in  der  folgenden  Abtheilung  ,  wo 
durch  eine  fchwerfklligc  Kunftfprache  wenig 
aufgeklärt  ift.  W-r  kann  ähnlich*  Perio- 
den wie  folgende  ift,  tushtlten,  und 
wcffenßcgrifTe  können  dadurchDcuilichkeit 
erhalten.  „Wenn  man,  heilrcs,  die  Seele 
nicht,  inwieferne  fie  nur  denkbar,  — 
nicht  das  ablolute  Subjekt,  welches  der 
inneren  Anfchauung  zum  Grunde  liegt, 
und  weil  es  ihr  nur  turn  Grunde  liegt, 
nicht  Grgenftand  der  Anfchtuung  felbft; 
ift,  als  iolches  nicht  erkennbar  ift,  fon- 
dern, in  fo  weit  fie  erkennbar  ift,  be« 
trtchtet  fie  ars  dasjenige,  wodurch  die 
Vorfiel  lungen  in  uns  ihre  WUrklichkeit  er* 
halten,  als  Kraft  anlehen,  Wtiökbei  fich 
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in  der  Würknng  charakterifirt,  und  in 
diefer  Hinficht  wir  nun  unfere  Vorftellun- 
gen  weder  durch  die  GegcnftXnde  als  ge* 

Sehen ,  noch  in  uns  all  her\orgebracla%  lon- 
ern  nur  durch  eine  gcwifl'e  leidende  und 
felbftthätige  Befchaffcnhcit  des  Gemüths 
eil  erzeugt  betrachten  können ;  in  fo  ferne 
heilst  Siele  f  im  empirii'chen  Sinne)  die 
vorteilende  Kraft,  unter  der  Form  der 
Feceptivhät  und  Spontanität ,  einet  leiden- 
den und  fclbftthätigen  Vermögen«  dea  Ge- 
müths." 

Dal  Raifonncment,  wodurch  der  V. 
S.  jf  u.  1.  w.  beweil'cn  will,  dafs  in  der 
Seele  nur  Eine  Grundkraft  fey,  ift  ganr 
falfch,  und  beruhet  auf  der  alten  Einbil- 
dung, dafs  man  Einheit  der  Kräfte  auf- 
gefunden habe ,  wenn  man  fie  unter  einen 
gemeinfchaftlichcn  Merkmale  begriffen 
hat.  El  foll  nämlich  die  vorßcllend*  Kraft 
Grundkraft  feyn.  Allein  Vorfltlhmg 
ift  blos  der  allgemeine  begriff,  worunter 
man  die  innern  Erscheinungen  bringen 
kann.  Aber  deshalb  macht  er  die  Ver> 
fchiecUrtheit  derfell»en  nicht  begreiflich. 
Aus  dem  blofsen  Begriffe  der  Vorftellung 
lallst  f»ch  weder  Krkenntnifle  noch  Begierde, 
noch  Gefühl  ableiten.  Vorftellting  ift  ein 
blolse«  allgemeines  Merkmal.  Die  Kraft  ift 
eher  nie  blos  Vorftellungi kraft  im  Wirken, 
fondern  ftets  entweder  Erkcnntnils-  oder 
Willenskraft.  Eine  Grundkreit  mufs  zu- 
reichen Allet  in  der  Wirkung  hervorzu- 
bringen.  Es  ift  aber  keine  eintige  kon- 
krete Wirkung  im  GcmUth,  wozu  die 
blofse  Vorftellungskraft  hinreichte,  und 
diele  ift  als  Realität  betrachtet ,  Ib  fchimä- 
r  lfctfe,  als  wenn  man  eine  blofse  bewegende 
Kraft  annehmen  wollte,  ohne  die  Art  die- 
(er  Bewegung  tu  beftimmen : 

Nach  der  Einleitung  folgt  nun  I.  Tlieorie 
det  Vorfttllungnermögtm  tiberktupt ,  wo  die 
Begriffe  von  Vorftellung,  Vorftellungi- 
vermögen ,  Vorftellungskraft,  Bewulstfeyn 
iC  f.  w.  Dich  Rcinholdilchcr  Art  analyüit 


werden.  In  der  emplrifchen  Pfychologie 
hatte  Ree.  Bemerkungen  erwartet,  wie  daa 
Verftellungsvermügen  und  das  Bewulstfeyn 
Geh  entwickelt,  vollkommnerwird  u  f.  w. 
II.  Theorie  der  Sinnlichkeit,  die  hier  blos, 
im  wiefern  fie  am  Erkennen  Theil  hat,  er- 
wogen wird,  und  wohin  auch  die  Lehre 
von  der  Einbildungskraft  gezogen  ift.  III. 
Theorie  det  Denkvermögenr ,  warum  hier 
kein  Wort  von  der  Vernunft?  IV.  Ttorte 
det  Gefuklvtrmägfnu  V.  Theorie  det  ß< 
g  >  hrungivermögent. 

Allenthalben  ift  die  Methode  gleich: 
Erft  Entwicklung  des  Begriff«  der  ver- 
schiedenen Vermögen;  dsnn  die  allge- 
meinen empirifchen  Kegeln  der  Vermögen, 
die  jedoch  nicht  feiten  wieder  mit  mett- 
phy  fliehen  oder  transzendentalen  Reflexio- 
nen durchwebt  find.  Es  ifHcicht  zu  irren,, 
wenn  man  allgemeine  Befchreibungen  em- 
pirifcher  '/uflände  verflicht,  und  man 
darf  lieh  daher  nicht  wundern,  wenn  man 
auch  fallche  Beftimmungen  diefer  Art  bei 
dem  Verf.  antrift.  Dea  Methodifcbe  An- 
feilen der  Schrift  kann  oft  verfuhren  der- 
gleichen Fehler  tu  Uberfehen-  So  wird 
S.  170  in  den  Begriff  des  Cefuldt  mit  auf- 
genommen ,  dafs  es  der  Zuftand  der  Luft 
oder  Unluft  fey.  Ea  foll  daher  nicht  rich- 
tig feyn  angenehme  und  nntngtnehine  Ge- 
fühle zu  fegen.  Allein  Ree.  ghuihr,  gerade 
diefer  Sprachgebrauch  hätte  den  Verf.  be- 
ftimmen feilen,  feine  Wortbeftimmung 
fahren  tu  laden.  In  der  That,  wird  der 
Ausdruck  Gefühl  gebraucht ,  alle  Verän- 
derungen des  Gemüths,  in  wie  weit  d;i^ei 
auf  das  Subjektive  gefchen  wird ,  tu  be- 
zeichnen. Das  Gell«  hl  der  Wärme  der 
Kälte,  des  Salzichten  u.  C  w.  drückt  den 
fubjektiven  Zuftand  am,  welchen  die  ge- 
nannten Gegenftände  hervorbringen ,  und 
wird  von  dem  objektiven  in  der  Erkennt* 
nifa  fehr  wohl  unterfchieden.  Der  allge- 
meine Titel  für  alle  innere  Veränderungen 
des  Subjekts ,  welche  von  Realitäten  ver- 
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tirfacbt  wotd»n,feUeifit  v\t\mtUrEmpft*cltjn{ 
*o  feyn.  Betrachtet  man  in  ihr  das  bloi 
Subjektiv«  fo  heifst  (ie  Gefühl,  da»  Ok- 
tave — •  emp'ri/che  A*ftk*u*»f.  Da«  Ge- 
fühl ift  oft  gleichgültig ,  Weder  Luft  noch 
Unloft,  wie  da«  Gefühl,  weichet  enthebt, 
■rem»  ich  ohne  Dürft  Wertet  trinke,  oder 
«renn  ich  mich  (Bit  einem  Steinchen  be- 
rühre iL  C  w.  Der  V.  muff  erwägen,  dafs 
liier  die  Wiftenfchaft  nicht«  thun  kann, 
als  die  Dinge,  welthe  man  in  der  Hi fah- 
rung fchon  lange  kennt,  unter  Klarten  tu 
bringen,  und  den  Wöetecaorrafh  fo  iu 
gebrauchen ,  defi  man  dadurch  die  Arten 
gehörig  unterfcheiden  lernt.  Hiertu  mufe 
min  aber  kelaen  Sprachgebrauch  machen, 
fondern  den  vorhandenen  nur  erklären. 
Die  Natur  det  Gefühls  (alt  eines  ur- 
fprtingfielien  Plrifnomens)  eu  erklären  muft 
gant  4ni»lingen.  Daher  läuft  alles,  was 
der  V.  hierüber  fugt-,  aaf  leere  Worte  Mo* 
aus,  t.  B.  S  17c.  „Gefühl  ift  .eine  Em- 
pfindung von  befoflderer  Art,  die  mehr 
cntUlt,  als  die  blo&e  Empfindung 

„Diefcs  Mehrere,  was  das  Gefühl  vor 
der  bloßen  Empfindung  »oreus  hat,  und 
-wodurch  jenes  von  diefer  hinlänglich 
iinterfchieden  wird ,  ift  die  im  1  ange- 
gebene befondere  BefchatTcnheit  des  Lei- 
dens, die  wir  luft  und  Unloft  «ennevt. 
Sie  beruhet  tuna'cbft  auf  einer  nfhern  Be- 
i.lehung  des  im  GcmUrhe  eindringenden 
Stoffs  Huf  gcwilTe  heftiinmre  Anlagen  und 
BefchilFcn betten  des  Gemüthi;  einer  Be- 
tiehang,  die  demjenigen  Stoffe,  der  mit 
dem  Affia'ren  foglcich  unmittelbar  die 
Selbflthe'tigkeit  des  Gemüths  tum  finrge 
genwürken  reittt,  güntlkh  fehlt 

Wir  kidtn  »wer  allemal ,  d.  h.  ea  iß 
eine  Empfindung  im  GeinUthe  da,  wenn 
fo  ein  Stoff*  gegeben  wird,  der  die  Vor- 
ßtHung/kr*ft  unmittelbar  auffielt  hintieht; 
allein  wir  leiden  nicht  auf  folche  Art, 
onter  folchen  UmOl'nden ,  wie  angegeben 
W,  und  dal«  dadurch  Belebung  oder  Be* 


tchrinknng  des  prkenniniii-  oder  Begeh- 
rangsvennb'gena  entliehen  künntc;  nur 
wenn  dies  gefcheht,  damt  fiik'tn  wir 
wOrktfch.*» 

Wer  kann  hierdurch  klüger  werd  o, 
«de  er  vorher  wir  ?    Ehen  fo  cheint  es  auf 
einen  btnfsen  Wetlftrait  htnau  zulaufen, 
wenn  fo  wciiltii:ftig  untrrfucht  wird,  ob 
Gefühl  eine  V*rfldt*nf  feyn  und  heifsen 
könne  oder  nicht.    Ift .  Vorftelluns»  der 
gemeirnchafffiche  Name  aHer  GcmÜtha- 
verfenderungen ,  fo  mufs  auch  das  Gefühl 
eine  Vorfteliung  feyn.   Da  dtrV  die  Vor- 
Itellungskraft  als  die  Grundknft  betrach- 
tet ,  in  der  doch  alle  Übrigen  Kräfte  Regen 
und  (ich  aus  Ihr  entwickeln  mülfm;  fo 
follte  er  billig  die  G.  fühle  auch  VorftrHun- 
gen  feyn  lallen    B.  nimmt  er  aber  die  Vor- 
stellung (b,  dafs  darin  ein  Objekt  vorce- 
flellt  wird;  fo  find  freilich  Gefühle  keine 
VorfMlungcn.  Wenn  Übrigem  diejenigen 
S.  17V  getadelt  werden,  welche  Gefühle 
als  Vorftclltingen  eiklSit  haben,  die  lieh 
auf  dos  Subjekt  bc/i'bcn;  fo  trift  diefer 
Tadel  nur  dieieniuen,  welche  glauben, 
du  Gefr.bl  fcy  eint  dmilt'c  FÄ,n,tt*i/i 
dea  Suhj«  k»s.  Wenn  aber  jener  Autdruck 
nichts  weiter  bulW  o's  Gefühle  find  fuli. 
jekiivc  Vorftcllung.n,  d.  h.  '/uftünde  des 
Subjekts,  Zuftande,  die  ich  Mos  aufs 
Subjekt  bc/iehen,  die  dartelbe  fe'ibft  dsr. 
frellcn,  wie  c«  empiiifch  bcfchaiTen  Iii;  1b 
ift  jear  itich:«  •»  der  Erkhrung  iuui  . 
ferttn,  ob  fic  gleich  nV-*s  mehr,  viel- 
leicht  nicht  einmal  r»  viel  leillet,  alscim/c 
l  eifpielc,  worin  ein  jeder  (einen  Ke-r.'.'I 
finden  kann. 

Die  Erfahrungsregeln ,  welche  der  Hr. 
V.  aufftellr,  icheinen  nicht  immer  richtig 
gefefst  tu  leyp.  So  heilst  dai  allgemeine 
Oefett  in  Beziehung  auf  das  Gefühl  dar 
Luft  und  Unluft:  Alles,  was  das  Gcmütli 
in  Hinficht  auf  deiTen  Ktiffte'und  Beftre- 
bungen  belebt,  erieugt  unmittelbar  Luft, 
was  diefebefchrankt,  «trugt  unmittelbar 
Xx  Unluft 
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Unlufr  (S.  i9l\  Allein  dieresfcheint  nicht 
i. iiiner  zuzutrtffen.   Herannuhende  unver- 
meidliche Leiden  beleben  d  n  Verftand, 
auf  Mnfel  tu  (innen  lie  w  tt'.uichalfm, 
nnd  fett-n  ilus  Gnnütli  in  ^rof>e  Than^- 
keit,  aber  deshalb  ift  der  Zuftand,  den  He 
erzeugen,  Uine*wegc\  Luft.    Die  Regel 
ruuii  ändert  beftimmt  werden ,  wenn  ite 
in  der  Ertihmng  rilirig  befunden  werden 
Coli.    Die  Sukc  und  Schwache  der  Ge- 
ftihle  leitet  der  V.  S.  i»6  blos  von  dem 
Vorhendenfcyn   mehrerer    oder  weniger 
Empfindungen  ab,  und   will   kein  Ab- 
oder  Zunehmen  einer  einfachen  Empfin- 
dung felbft  zulsilui.    Aber  o!:ne  eilen 
Gi  und.    Mein  Zahnweh  bleibt  immer  etn- 
fi  h,  ei  msg  fterk  odcrfcliwach  feyn,  Ge- 
fühl ift  eine  inicnlive  Grülie,  die  ollo,  wie 
jede  andere  Grtflse  dicler  Art  duiA.u  Ab* 
und  Zunehme,  vermindert  und  «crmehrt 
werden  kenn,  ohne  dafs  lie  ihre  Einfach- 
heit einbüßt.  Sie  kann  elanguefciren,  wie 
dal  Dewufirfeyn,  der  Verftand  u.  f  w.  oder 
grober  werden.   So  wie  aber  nicht  meh- 
rere  Bewufttfeyn  iu  einein  ftfrkeren  Be* 
wufstfeyn ,  oder  mehrere  Vcrftamle  tu 
einem  gnüscren  Vcrftamle  erlodert  wer- 
den; fo  werden  auch  nicht  mehrere  Ge 
fühle  tu  einem  ftiirUercn  Gef'Uhle  pfodert, 
und  diele  Vorauslmung  dca  Hrn.  V.  ift 
daher  gänzlich  falleh. 

Ohnerachtet  aller  diefer  Fehler,  enthalt 
diefe*  Lehrbuch  vieles  Gute  und  verdient 
von  ollen ,  welche  lieh  die  Wiftentchefr, 
welche  der  V.  abgehandelt  hat,  zum  Zwek 
machen,  ftudiert  zu  werden. 


o)  Wien  bei  Jof.  Stahel  und  Compegnic; 
Beitrag«  zur  phihfophtjektn  Anthrppo  ogit 
und  den  damit  verwandten  Wiftenfchaf- 
ten  Herausgegeben  von  Michail  Wagner. 
Erjtts  BumtLktn  1 794  20  B.  t>  Zwfüts 
Bankkn  1706.  18  B. 


Diefe  Beiträge  werden  den  Liebhabern 
dt>r  Anthropologie  fehr  willkommen  feyn.. 
Wir  wollen  unire  Lefer  mit  dem  Inhalte 
der  clhjn  kürzlich  bekannt  machen  Der 
cifte  Band  enthält :  1)  Eine  rabellarifche 
Uclieriiclit  aller Theile  der  Anthropologie: 
11)  Vejrfüik  einer  jyfltmuifcktm  EutthtÜHitw 
den  C,e„,ith>krä/ie\  von  Hrn.  D.  Erbard 
in  Nürnberg  S  1—17'.  das  Refultat  da- 
von e»e!>t  folgende  tahcll.rifche  Ueberficht : 
Sir  ImJ  thetlt  Vermögen,  t heilt  Kräfte. 
Die  Vermögen  find  1)  das  Vorftellungi- 
vermögen ,  das  in  Sinnlichkeit ,  Verftand 
und  Vernunft  zerfallt;  2)  Hcgebrungsver- 
mögen,  das  in  den  eigennützigen  und  un- 
eigen nlitiigen  Trieb  und  in  den  Willen 
terf'usltet  wird  (diefe  Eintheilung  möchte 
Ichwerlich  Stich  halten.  Jeder  Trieb  ift 
eigenniitiig  indem  er  blna  durchs  Gefühl 
der  Luft  regiert  wird.  Der  Wille  foll  daa 
Vermögen  feyn ,  um  felbftthaug  zu  dar 
Befolgung  eines  von  den  beiden  genannten 
Trieben  zu  befrimmen.  Ein  folchea  Ver- 
mögen ift  aber  gar  nichts,  weil  es  ein 
Vermögen  feyn  würde,  ohne  Vorftellun« 
gen  das  Begehren  tu  beftimmen,  d.  i. 
ein;  völlige  Qualität  occulta)  ))dai  Em- 
pfindungsvermögen (Warum  diefes  nicht 
dem  Erkenntnisvermögen,  daa  der  V. 
Vorftellungsvermögen  nennt,  vorhergeht, 
da  et  ihm  doch  tur  Balis  dient,  liebt  man 
nicht')  4)  das  Gefühlvermo'gcn.  Die  Kräfte 
find  Daiftcllungikrflft,  UrtheiUknrft  und 
Thatkraft  %  die  Unterabtheilungen  der  er* 
fteren  lind,  a) Einbildungskraft,  ^Erinne- 
rungskraft, c,)  transfcendentele  Darftel- 
lungskraft,  d>  Geift,  e)  Phantafie;  die 
Urtheilskr.ft  wird  !n  die  beftmimende  und 
fertektirende  ringet  heilt.  Dia  Fähigkeiten 
find  a)  Sprech/,  higkeir,  b)Beobachtunga- 
gal>e;  c)  Talente,  als  blorsc  körperliche 
Anlagen  tu  Fcnigkeiten  betrachtet.  In 
der  ganzen  Einteilung  ift  fehr  viel  Will« 
kührlicbef ,  und  die  Glieder  find  nicht  dia- 
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junktlr.    III.  Verlach  Ober  die  Begriff«  MbmuBmn  des  Themar  Btrmr%  §U<r  di» 
Von  Zufrieden  heil    und    Unzufriedenheit  »dlkukrhibe  Gttrnh ,  weicht  unf*rt  Seele  äbtr 
St  t%  —  7t>  Ght  und  lebhaft  gefchriebeei,  die  Senfazieteu  äustibeu  fall   S>.  (44  — 4  f  1. 
fori  feiner  p:  vthologllcher  Bemerkungen.  Hoc  hfl  unbedeutend !    VI.  Virjuck  uf-r 
III.   U.btr    ZerfirtUUkg    im    FUigogiJcher  die\  Ktigung  tum  H  und,  ri>»rtn    S.  — 
tLMckfichx.   Voef  L.  Bendttdi  S  77  —  99-  *<*!•     Sne  HtoptqueUe  diefer  Neigung 
Die  Zerfheaunf  entlieht  S  87  entweder  ift  gfniKeh  vergelte  n.  Diele  betteln  derinn, 
dther,  data  «ine  Vorfiel!  img  zu  herziehend  dala  ein  Phänomen,  des  den  Schlüte  auf 
ift  und  die  Aufmerkfem  keit  von  eilen  Ubti -  eine  aberfmnliche  Uriache  verenleUt,  oder 
gen  »blicht,  oder  ein  ttufiererGegenAend  ana  weoigftcna  in  eine  Gernüthiftirnrnung 
erregt  zuviel  Neben  voi  (tellung,   fo  dala  fetzt,  worin  wir  geneigt  lind,  elitem  Col* 
deffen  eigne  VorftelRtng  deruber  virdun-  chen  Sch  lüfte.  Gehör  zageben,  des  Be- 
kellt  wird-    Ueber  beide  Zuftande  werden  wufetfeyn  utifrex  Übersinnlichen  Belbm- 
fehr  interefftnte  Bemerkungen  rxjitgethe.lt,  «rang  oder  efnee  Btwns  eufler  der  Nerur 
und  fodann  die  Anwendung  auf  Kinder  rege  macht,  und  uns  gleichfem  ein  Bei- 
gemacht.   IV  Verfuch  aber  du  Ntrrhrit  fpiel  tu  dreier  crwOnlchten  Idee  darbietet 
tmd'ihn  erflm  Anfangt.  Von  D  Eikard,  wodurch  wir  die  zweifelnde  Vemonft  im 
5,  100  —  14J.    Der  V.  giebt  tuerft  eine  belcba'men  gedenken.    Sonft  lind  »viele 
Skitie  einei  Syfteme  der  VerrUckungen.  fehr  «einige  Bemerkungen  in  diefem  Aui« 
Er  theilr  fie  überhaupt  in  drei  Ordnungen,  fette  enthalten,    Vll  Vehr  denSchJnfund 
A-  Daure-nde  falfche  Wahrnehmungen  und  das  Traum, n.   S  304 —  14! .  L'nbedeo- 
Verwirrungen ,  (hallucinatloneai  1)  wenn  tend ,  und  in  endern  Schriften  weit  befTet 
fich  die  Wahrnehmungen  auf  einzelne  Or-  und  gründlicher  abge handelt     VIII.  Van 
genc beziehen  —  Verwirrungen  der  Sinne,  dtr  Ufte  Methode  du  Ttuh/iummen  tu 
a)  wenn  fie  (ich  auf  da*  Senlerium  Ober-  mtt,rritkten.  S.  344  —  34g.    Einige  Nach- 
haupt  beziehen,  —  z.B.  im  Irtefinn,  der  richten  von  drr  Mrthode,  wif  in  Wien 
Ermnerung.loilgkeit,  und  Hypoch'ondiie.  Teubltummc  unterrichtet  wrrden.  E»  *are 
B)  Verftimmung  der  Triebe.  Tollheiten,  zuwünfehen,  da  1  man  S*  erdi  Gedei.Uen 
C-»  Vcrflienmung  der  ganzen  Handlung!-  hierüber  vollftaindig  bcilauimen  harte.  Den 
weife  —  Unfinnigkeit.    Sinnlofigkeit  —  Befchlul«  def  Bmdci  machen  Anika  roh- 
Melancholie  -  Narrheit,  «aferei,  find  gifcb*  pfuchnlogifcke  TUtfttben:     L  Bei- 
die  Hauptarten  davon ,  deren  lieft  immun  g  trage  zur  Naturjrefchichte  dei  Menlchen. 
man  bei  dem  V.  mit  Vergnügen  lefen  1.  Auszug  einet  Schreibern  nut  Siebenbürgen, 
wkd.    Hierauf  folgen  S.  106  inibeibndere  über  einen  ohttweir  Kraufledt  iu  tmtm  Wnld» 
Zeichen  der  NerrZw»  S.  114    die  Ver-  gefundenen  wilden  Meufchrn.  S.  ari  — ifo» 
fchiedenheit  der  Narrheiten;  und  b.  1  ig.  Scheint  mehr  ein  b!üdiinnir<er  Wahnfinni- 
die  Urfechfo  der  Narrheit i  S  n     Ueber  gcr,  eil.  ein  verirrter  WilJer  zu  l'eyn.  Jf. 
den  Keim  und  die  erden  Anfinge  der  Auszug  eiarx  Sc  krähen,  »ui  Zipj  im  Üarurm, 
Narrbett;  S.  i|g.    Kur  der  Narrheit,  vom  i.'Oct.  1793 .  eiut  iMicke  Gfctuhs$ 
Durchgehend«  find  ei  Pjychohgifckt  und  einen  bulb  verwilderten  Mcnfchen  betreffend- 
rieht  phyüologifche  Bemerkungen,  wel-  S.  119  —  a 6  j .    Beide  Gelchichten  cnihil- 
ebe  man  hier  tu  fuchen  hat.   Diefe  mUffin  ten  wenig  Lehrreichee  für  die  Plychologte. 
um  fo  willkommener  fern,   di  lie  Von  Die  Beobachtungen  find  zu  gemein,  die 
einem  Menne  herrühren,  der  zugleich  ein  Tha'tfachen  ra'thlelheft  und  nicht  gehurig 
foifchender  Arzt  Ut    V.  Anfing  um  einet  dokumentirt, ,  fo  daii  man  auf  fie  keine 

xx  a  schlau 


;il                 V.  Pl'ychoiogie  und  Anthropologie.  711 

Sclit üde   tnucn   kann.     II.  J'.nßvfr  der  finderhctt  eine  durch  die  PhanfiiTe  unwilW 

fitu'i'i  ä-if  die  \\>v:n  ubJ   Ii-  ihtn'itlu.  kU  In  liehe  daurende  Iteftimmung  d/l  Be« 

Jrini"t>ti{.    Ki    liriw  der  1 1 ii t- > nert   zwei,  gebrangtverm  >.;efis ,    und    meint,  daft 

Aber  lb  lui^:  d.-r,{!;iclK  -i  l>::.._j  eicht  mit  diefe.n  Hcgriife  das  d.uil'che  Wort  /V*h*- 

■Ucn  Umllanien  a-i-et'u'irt  ind  i;rmi  ge  Jim  «nt'p.eche    (.Ke«:.   hat  immer  unter 

neu  bewie  en  Wvi  Jcn  ,  l:ü*t  Weh  «ir  nichts  Melancholie  eine  Vertiefung  in  traurige 

datilber  ln»cri ,  w.n  i  m  in  nicht  in  Gefahr  VoritcU-in^en  der  Phantalie  vtrftendem, 

gerathen  will ,  -.vrv  jcivr  alte  Pbilofoph  von  welche  Co  ftark  ift ,  dals  dei  richiige  Ver- 

leiner  «Iren  Muji  •••tgelachr  ru  werden,  ftand.:$j>cbiouch   darüber  verloren  geht, 

der  dtn  Grutrd.    warum  lein  Koh!  nach  Soda  m  nntfrfchicd  er  H'alußna  %  worunter 

flonig  Iclunecktc ,  ftlkntbj!b«n  f.uhtc,  nur  er  eine  Verwirrung  du  Verbinde»  ver- 

dt  nicht,  wo  ihn  d;eMigl               III.  lieht,  die  If.h  «ul  eine  fallche  Sinnesvot- 

Etni^e  /awir/  We  autfunfoh^ij,  in  l'.i/rh  *•  fi:  !!ur>j\  grfltidet ;  und  tVehtr.  -xt.  ein  Zu» 

M»w! :  1 ) durch  ein.lioalWiin  Je  tjehobene  ft-.nd,in  welchem  der  Witz  mit  den  Ein* 

Dummheit;  2)  durch  einen  S.rielhieb  ge-  bildun^ci  lein  Spiel  treibt  und  diefe  für 

heilte»  Stottern;  ;)  dasVcrmo^cn  bei  der  rca'.c  Vorfallenden  hält.)  Die  Kenntet« 

Lähmung  drr  7.  .n;»«« ,  citiitto  H  urte  aus-  eben  der  Melancholie  S,  %  u.  f.  w.  lind« 

Iprec.h  .11  tu  klonen     IV.  U <irnkn  r:fiA  n.  wie  es  Uhtint,  aus  Sauvage.    Der  Verf. 

n)  (!'iarsktvviihk  eines  tmtulii/ :u  Sonder  nimmt  Ibdorm  folgende  Arten  dei  Wahn» 

lings.    b)  Charaktuitlik  eines  geitrioen  finnci  ats  Ipecifilch  verschieden  an  ;  i)dea 

Mannet,    beide  unbedeutend.  V.  Britiä^e  gemeinen  Wahnfinn,  oder  die  Schwer- 

z«r  Patlumaiohgie,  1)  der  Tod,  als  eine  inuth     Furcht  vor  Uebeln,  die  nicht  de 

Folge  der  Traurigkeit,    hinc  Mutter  ftirbc  find ,  heftige  von  Einbildungen  herrühr 

bei  dem  Anblicke  Tlirci  geliebten  Kindes.  rendeAngft,  cbarokterilirt  dielen  ZuftanJ. 

a)  Der  Tod  als  eine  Ful^c  der  Freude.  1)  l.chcnsnberdrufs.    Wird  infonderbeit 

3)  Die  Hun  le^wuth      tire  i:r.uliinal'iliche  von  einem  wibeftimmten  Sehntn  erregt, 

Wirkung  de«  Schneens.    Der  !e:*tc  Fall  j)  Furo!) t  vor  Traumen.    4*  Einbildung 

ift  der  merk w Ur Ji^ (re  von  den  dreien.  4)  einer  gänzlichen  Verwandlung  des  Kor- 

tohrornigkeit  als  du*  Folge  eines  Krank-  pers    <)  Einbildung  eines  gewilTcn  Za» 

heit»rtulf»  im  Körper.    VI.  Kriir*%e  uir  Itandes  des  Körpers ,  m  welchem  (ich  der 

Antluof.vi'.v ßlutt  Krank'.uitt'    und  //.//-  Kranke  nkht   berindet ;  C)  Todesfurcht 

kn»J'.    Fi  lind  der  Gelöschten  dlefer  Art  7)  Das  Vemubertfcyn;   8)  das  Befeflcn* 

über  zw emig  erzählt.    Wenn  der  llr  V.  leyn;  9)  die  Hcxenturcht ;  so)  der  Vanu 

die  Hittorien  einer  genauen  und  fcharfeii  ririrmus   1 1)  Wihnlinn  aus  Aberglauben» 

Kritik  unterwirft  T  ehe  er  lie  drucken  Lilst ;  12)  Inl'olentcr  Wahnfinn}  1})  aus  Liebe; 

tö  kann  die  Sammlung  von  Thart'achen  14)  Eifcriucbi;  1«)  boshafter  Wahnlin« ; 

inttreflVmter  und  wichtiger  für  die  Piycho  16)  Schwärmender  Wahnfinn  ;  17)  Eifern- 

lo".ic  werden ,  a!s  die  Fabeln,  womit  uns  •  der  Wahnfinn;    18)  dumpfer;    i>>)  ent» 

d«s  Morirtilche  ^t^go*^n  belaOigtt  Int.  tUcktev;    20)  verzweifelnder;   as)  raff* 

P?i  iw.it-:  Uan-I  enth.lit  folgend«  Ablwnd-  lol'er  ;  21)  7.uf^Uiper  Walanlinn.  —  Viele 

hingen  ,    l.l  'd-a  jlw  MJath.'js'ie  rou  Hrn.  diefer  ZulUrtde  welche  der  V.  fchiklerr, 

)J  tlti  tu  H  S.  1 — Die  MrUncholie  verdienen  gar  nicht  den  Namen  des  Wahn- 

ifl  hie-  a:..  eine  jtinlul.c  Ar?  ahgclnnJelc,  finnca,  fondern  können  Wos  VeranlalTunf 

v*  1!  die  Narrheit  im  erflen  Theile.    Der  'daru  geben.  N.  8.  v-  l0«  g«»Ör«n 

Verf.  vetlielu  unter  der  M«lan:bolie  in«  bar  unter  N.  11.    Der  Wahnfinn  aus 

Stolz» 
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Itol«,  der  fo  häufig  ift,  fehlt  ganz.  — 
Die  neebfte  Urfurhc  dta  Wahnfinnes  fetit 
Mr.  E  in  die  fixirren  Vorßcllungen  S.  j  r . 
AHce  waaJcörperüch  ift,  kenn  nur  als  vor- 
bereitende Urfedic,  dal»  (Ich  gewiiTe  Vor- 
«Teilungen  am  To  leichter  6xircn  angefehen 
werden-  Dls  Gelegenheiuurfacben  find 
gewöhnlich  die  ckn  Meirichen  treffenden 
ZuftÜe.  Der  Keim  muß  in  der  Anlege 
dee  KJenfchen  Obetbaapt  gefacht  werden. 
Ueber  diefe  Punkte  werden  gute  Bemer- 
kungen mitgetheWt,  l'o  wie  euch  zuletzt 
über  die  Kur  die&r  Krankheiten  Ree  er» 
Itube  Geb  nur  einige  Zula'tze.  Voa  N.  4 
IHdcm  Hrn.  V.  kein  Beifpiel  bekannt,  defi 
•in  Kranker  diefer  Art  durch  medicinijpht 
Hülfe  geheilt  worden  fey.  Ree.  hit  einen 
Kneben  von  etwa  10  Jahren  gekannt, 
weichet  heftigen  NenrentuftUen  unter« 
werfen  war,  und  welchen  ein  fehr  be- 
t Dhrater  Arzt  behandelt  bat.  Dielet  Kind 
fie4  in  Erftarrung,  wi«  todt  zur  Erde,  fo 
bald  der  Name  einer  geliebten  Perfon  ge- 
nannt würde,  die  ihm  kürzlich  durch  den 
Tod  tntrifftn  war.  Kern  es  dann  wieder 
au  fich  r  {b  bildete  ca  fich  allerlei  Verwand- 
lungen ein,  ea  glaubte  eine  Krähe,  ein 
Hund  u  C  w  tu  Uyn ,  und  ahmte  fodann 
die  yimmen  und  Gebehrden  dieler  Thiere 
nach.  Zuweilen  bildete  ee  fich  auch  ein 
eine  ganz  andre  Perfon  zu  feyn ,  verwan- 
delte cbenfalli  alle  Pcrfonen,  die  fich  um 
ihn  herum  befanden,  und  führte  diefe 
Radle  fo  aus,  daa  ea  nie  einen  Fehler 
nachte;  fo  dafe  Her  Vcrftand  Uber  dieft 
Einbitdungen  vollkommen  richtig  reflek- 
0xte.  —  Arzneien  haben  wenig  Wirkun» 
gen  auf  dic&t  Kind  gehabt  Bader  und 
JUrke  «körperliche  Bewegungen  Ccheinen 
(«ine  BcfTerong  vor/.Uglich  hervorgebracht 
zu  haben.  Denn  fek  zwei  Jahren  bat  et 
diefe  Zufalle  nicht  mehr  gehabt.  —  Ea 
fehelnt  doch,  dafa  bei  allen  diefen  Zu- 
fMndea  -romtfmlich  die  Urfacbe  in  dem 
Körper  liegen  muiTc  Denn  fdbft  die  fixe 


Vorftell  an  g  wurde  nicht  flott  haben,  wetrA 
nicht  irgend  etwaa  im  Körper  wKre ,  waa 
fie  fixirre  11-  Vm  der  veekreu  und  fchetm- 
baren  Daner  der  Zett  im  pfycho'.ogifcbtr 
Rütkfickt.  S.  67  -  17.  Eine  Abhandlung, 
die  mit  vielen  Bemerkungen  vermehrt  wer- 
den konnte.  Hl.  Utbtr  diu  thtnnützigem 
**d  utitigtnnliiiigtn  Trieb  in  der  mtnjch- 
Itchcn  Natur.  S.  91  —  1*6.  Bekannte  Sa- 
chen mitgrofsen  Wortaufwand.  IV.  Otter 
die  Sitte»  und  dtn  Gtfckmik  der  Grieche* 
in  Rütkßtfft  *uf  Freundfthnfi  und  Liebt. 
S.  ia7— aaa  Ein«  gute  Abhandlung, 
die  aber  nicht  rtclit  Tn  den  Plan  diefer 
Zeitfehritt  zu  paffen  febeint  Dafa  der  Verf. 
Anekdoten  eua  dem  elenden  Schmierer 
Athena'oi  gebraucht,  um  die  Sitten  der 
Griechen  darnach  tu  beurtheilen,  macht 
feine  Gründlichkeit  fchr  verdächtig.  Wie 
kann  ein  Menfch  die  Mänrchen  vom  Dio- 
genet  Air  wahr  halten,  die  ein  alberner 
Kopf  offenbar  aui  dem  Beinamen  diefea 
Philofophen  hinjerdrtin  gefchmiedet  hat  1 
V.  Nachtrag  tur  Eintheilnng  der  Cemlitkt- 
kriftt  von  U.  Erhard.  Den  Befcblufa  dca 
bandet  machen  wieder  amkrppofogi/cbe 
Thttfachm.  S.  aao— 17a,  die  llmmtlich 
inureflant  find,  worunter  aber  die  Ge- 
fthichte  dca  Fräulein*  Pjradiefe  am  meiften 
anrieht,  und  zu  den  bäutiglltn  Reflcaio- 
ntn  Anlafa  giebt. 


10)  Hellt  in  der  Cnrtfchen  Buchhand- 
lung: Archiv  für  die  ?iiy{iolope%  von 
D  Jok.  CJiriß.  Reil  Erftcn  Bandea 
drinea  Heft.  14  B.  Zweiten  Bandea 
Erltes  Heft.  13  B.  1796.  (jedea  Heft 
MB*) 

Diefea  Archiv,  weichte  einen  fo  glück- 
lichen und  erwtlnfchten  Forrgeng  bar, 
enthalt  in  diefen  zwei  Heften  (tit  die  plit- 
lofopbJfche  Anthropologie  rornamltcb  drei 
Abbandlungen.   Die  erfit  gehört  in  die 
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vergleichende  Pfvchologie  «nd  hat  tot 
Uebcricliritt :  Utber  «tuen  mtuhtnafshch 
neuen  Sinn  der  Fkdtrmäufte  aus  den  Gior- 
nt'e  ritico-medico  di  L  IkugrtateJU.  T.  I. 
Da  der  Autfmr  nicht  lang  ift,  und  für 
denPfychologen  manches  intereflantes  ent- 
hüll» diefet  Journal  aber  wenigen  untrer 
Lefer  in  die  Hlnde  kommen  mochte ;  fo 
wird  et  ihnen  nicht  unangenehm  (eyn, 
wenn  fie  hier  das  wichtigste  daraus  rinden  : 
Per  Abt  Snnkmumi  machte  tu  fällig  die 
Entdeckung,  daft  die  geblendeten  Fieder- 
ma'ufe  eben  To  handelten ,  als  wenn  iie  ihr 
Geficht  hatten.  Seine  Erfjhtungen  wur- 
den durch  eine  Menge  von  Verbuchen  an- 
derer ttelianilcher  Gelejirten  befteitigrt. 
Diea  leitete  ihn  auf  die  Vermutbung,  dsl'e 
die  FleHerma'ufe  einen  Sinn  mehr,  ata  an- 
dere Thicre  hatten ,  der  ihnen  eben  die 
DUnfte  leiftete ,  als  die  Augen.  Er  glaubt, 
dafs  diel'er  muthmafsUch  neue  Sinn  nicht 
etwa  blofr  die  Stella  der  Augen,  wenn  fie 
durch  ZufaU  ierftort  werden ,  vertreten  Toll, 
fooderndafs  ersuch  ftattder  Augen  diene, 
wenn  diefelbcn  aus  Mangel  des  Lichts  nicht 
gebraucht  werden  können.  Allein  da 
diefe  Verfuche,  die  Spthmani  in  einer 
Reihe  von  Briefen  an  der»  Abt  Vaffali  und 
andere  Gelehrte  befchrieben  hat ,  lichon  in 
Greif'  neuem  Journ.  der  Phyiik  1.  B.  4. 
Heft  S.  399.  Uberfettt  find,  und  wir 
eufserdem  durch  wiederhotte  Vcrfudie 
noch  neue  AutTchlüfle  Uber  diefen  Gegcn- 
iland  lU  erwarten  haben:  fo  will  ich  lie 
hier  weglauen  und  nur  blofe  die  Kefultate 
derselben  kurr  anfuhren,  lndefs  bemerke 
ich  noch ,  dafs  euch  andere  Thiere ,  telbft 
Menfchen,  twar  in  einem  weit  geringeren 
Grade  als  einige  Thiere,  das  Vermögen 
befitiln,  tn  hnfrern  Oertern  die  Gegen- 
wart von  Körpern  xu  ahnden,  die  fie  nicht 
fehen  können.  Ich  habe  einen  jungen 
Meofchen  gekannt,  der  durch  eine  An 
von  Angft  jedes  Hindewift  empfand ,  dt(s 
ihm  tu  ftockhnßem  Oertern ,  xur  Probe, 


Yl^rTf  wurde  ^'endete 

Fliehe  Ich wim in  n  Im  Teich  herum,  ohne 
aniuftoJVen,  und  fc*r«e  hat  an  Aalen, 
denen  man  fogar  den  Kopf  abgehackt 
hatte,  deflclbe  bemeikt.  Auch  find?  ich 
eine  merkwürdige  Stelle ,  die  hieb  er  ge* 
hört,  im  Bsrrkt.  (Nouveau*  Elemente 
de  la  Science  de  PHoirone;  t  Montpellier 
«778  p.  47j  PeranU,  fagt  er,  a  ru, 
qu'une  vipere,  dont  on  avoit  coupe  la  t?te 
et  les  entrailles ,  prit  Ion  chemin  dant  un 
jardin  vers  un  tas  de  pierret ,  ou  eile  avoit 
coutume  de  fe  cacher.  R, 

FJedcrma'ute  von  verfehiedener  Gattung 
wurden  auf  zweierlei  Art  geblendet;  ent- 
weder durch  einen  flöhenden  Eilendrath, 
oder  man  fchnitt,  die  Augapfel,  die  man 
mit  einem  kleinen  Hakm  hervonog,  mit 
einer  feinen  Schecre  ab ;  in  einigen  Fallen 
wurden  noch  die  Augenhöhlen  euch  mh 
Klebewacha  ausgefüllt  Dem  ohnerachtet 
Telgte n  diefe  Thiere  nach  der  Blendung 
fich  ejien  fo  behertt  und  errahren.bei  ihren 
Bewegungen  In  der  Luft ,  als  andere  Thiere 
diefer  Art',  die  den  Gebrauch  der  Augen 
hatten ;  fie  flogen  gefchickt  im  Zimmer 
herum,  ohne  an  irgend  einen  Körper 
denselben  an7uftnflen,  vermieden  vorge- 
haltene Sia'be ,  und  flohen  besonders  die 
Hand  eines  Menfcben  oder  eine  Kette  weit 
mehr,  als  andere  leblofe  Korper.  Man 
liefs  eine  Fledermaus,  ohne  Augen,  in 
einen  breiten  und  unterirdifchen  Gsng 
fliegen,  der  gegen  die  Hälfte  feiner  Lange 
fich  unter  einem  rechten  Winkel  wendete. 
Sie  durchftrich  in  der  Mitte  de*  Gsnga 
die  eine  Hälfte  deflelben,  und  da  fie  en 
den  Winkel  hingekommen  war ,  fo  wandte 
fie  fich,  und  gteng  aus  dem  einen  Arm 
des  Gang«  in  den  anderen ;  und  iwar  fo, 
dafs  das  fliegende  Thier  bei  feiner  Beugung 
um  viele  Fufee  von  beiden  Seitenwinden 
entfernt  blieb.  Einmal  kam  lie  wahrend 
ihres  Fluges  unter  ein  Loch  in  dem  Ge- 
wölbe, bei  einer  Entfernung  von  ander*. 
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halb  Fufi;  fie  eerä'nderts  unvermurherihre 
Richtung,  um  Hell  dtrein  zu  verftccken. 
In  einem  Guten  machte  man  in  freier  Luft 
ein  rerfchloffcne*  Gehege   von  Netien, 
da«  fe'clts  Ell  n  lan^,  fünf  Ellen  breit  und 
vier  Ellen  hoch  war,  um       Gewalt  des 
Luftflotte*  von  den  Wanden,   wo  nicht 
gern  aui'tuheben,  doch  auf  das  kleinfte 
Moment  tu  Dringen  Von  der  Decke  diefes 
Käfig«  hingen  lechszehfi  Fäden  von  1  ind- 
faden  herab.    Man  lieli  zwei  FlcJcrmä'ufc, 
eine  blinde  und  eine  feilende,  indcnfdbcn 
hinein ,  beide  ftiefsen  nie  mit  dem  Kupf 
oder  mit  dein  Körper  an  die  Fäden  an, 
höchftent  nur  milden  Flügclf|>it/en.  Die 
blinde    Fledermaus  entfloh  unterdorteo, 
durch  die  grofstn  Mnafchrn  des  Netzet, 
flog  viel  in  der  Höhe',  und  lange  Zeit  Uber 
der  Garrenfläche  herum,  (ic  umfehwebte 
eine  hohe  Cyprellcnhubc,  ohne  (ich  zu 
fetten,  und  bewerte  (ich  endlich  um  einer 
fchnellen  Flucht  ftulFiMiwcile  immer  mehr 
gegen  da«  nnchfte  und  ein7ige  Dach  de» 
Orts,  wo  wir  fie  aua  dem  Gefichte  ver- 
fahren   In  Zimmern,  wovon  das  eine 
einen  rauhen  Vorfpruog ,  d»%  anJere  Leinen 
hatte,  geschähe  es  lehr  feiten,    dals  die 
»6m   Fluge   ermüdeten  Fkdermutiie  fich 
Vergeblich  in  glatte  Stellen  derlei!»,  n  an- 
zuhängen furhien,  fondern  fie  hiengen 
fich  an  den  rauhen  Vorfprung  oder  nahmen 
geraJeru  ihren  Flug  gegen  dje  Leillen, 
worauf  fie  fich  fetzten.    In  einem  Zimmer, 
das  mit  vielen  Bocjnuweigen  befetzt  war, 
worin  viele  Lichter  auf  den  Tuchen  (lan- 
den, oder  worin  viele  feidene  Faden  von 
dem  Boden ,  durch  Gewichte  gefpinnt, 
herunter  hingen,  wulsten  fie  durch  die 
Baorazwetge,  ohne  fie  zu  berühren,  durch 
cfae  Fäden  und  durch  die  Lichter  fo  ge- 
fchickt  durchzugehen ,  dals  fie  diefelhen 
nicht  auiloichten,  noch  fich  die  Flügel 
verbrannten    Wenn  eine  geblendete  Fie- 
dermaos aua  Mattigkeit  an  die  Decke  oder 
Wandt  fich  anlerne,  und  man  am  fie  her- 


um ein  Gitterwerk ,  etwa  einen  oder  zwet 
Fufs  von  ihr  entfernt  anbrachte  ,  in  wel- 
chein  blofs  ein  kleiner  Ausgang,  entweder 
oben  oder  unten ,  oder  tur  Seite  vorhan- 
den war;  das  Thier  dann  erfchre  kte,  um 
es  zur  Flucht  zu  reizen;  fo  fand  es  lehr 
oft  beim  erften  Fluge,  andere  male  nach 
einigen  R  eifungen   den   Ausgang  aus 
feinem  GelängniU,  und  flatterte  in  der 
Stube  umher.    Näherte  meo  einer  ruhen- 
den Fledermaus  nuf»  Ungfamfte  die  Hand} 
fo  konnte  man  fie  doch  faft.  niemals  grei- 
fen,  fondern  fie  nnchte  fich  vorher,  ehe 
man  fie  erreichen  konnte*,  eillgft  auf  die 
Flucht.    Ehen  di<fcs  erfolgte  auch,  wenn 
man  eine  lan^e  Küthe  hngfain  g*c&cn  die« 
leibe  hin  bewegte.    Stellte  man  ihs  wäh- 
rend ihres  Fluges  im  /immer  Nme  ent- 
gegen :  fo  vermied  lie  die  leiben  und  flog 
da.  über  weg  " 

Dicfe  Phylikcr  fliehten  nun  auch  durch 
verfchicdcuc  Vcrluchc  es  dar/uthun ,  dafa 
nicht  durch  eine  la-fondcre  Schärfe  der 
anderen  Sinne  dielen  ThiciYn  der  VerlüflJ 
der  Augen  crlet/t  würde,  londcrn  dafs  ee 
ein   muthtnafklich   ntner   Sinn  fey ,  dvr 
ihtien  flütt  des  (■'efichrs  diene.    Sie  über- 
fi.  if-sttii  mit  einer  Aullotim-  nu%  Wtin- 
geill  und  SsnJarac   den  gaim-n  Körper 
einer   geblendeten  FU-dcrimus    und  lie 
vermied  dem  ohnoaebtet  alle  Ijindcrnifle 
im  Fluge.     Die   Ohren  vciüopfte  man 
dielen  Thicrcn  mit  Kügclchen  vun  Klebe- 
wachs, die  man  bis  auf  den  Huden  dar 
Mulchel  hinabdrückte,  ja  man  bediente 
licli  fogat  des  gcfchmolzenen  Siegellacka 
zu  dielet  Operation ;  allein  lie  wurden  da- 
durch im  geringften  nicht  in  ihrem  Fluge 
gehemmt.    Ueionden  vennurhete  man, 
dafs  die  Fledermänle  einen  fcharfen  Ge- 
ruch haben  und  dadurch  nach  der  Blen- 
dung  geleitcr   werden  könnten.  Auch 
waren  die  erflen  Vcrluche  in  diefer  Rück- 
ficht fehr  vettulircrifch.   Denn  wenn  man 
den  geblendeten  Ficdcrmäulcn  die  Nafen- 

lochet 
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locher  verklebte:  fo  konnte  mtn  Ge  nicht 
iom  Fliegen  bringen,  fondern  lie  Helen, 
wenn  mtn  nein  die Luft wart',  nach  einem 
kurzen  Finge  herab.  Allein  venu  min 
fthenden  Fledermaufen  die  Nafenlocher 
verklebte,  fo  erfolgte  eben  dieler  Zuftand; 
und  man  bemerkte  bald  ans  dem  kurzen 
und  tngftlichen  Athem,  data  die  Refpira- 
tlon  durch  die  VerAopfung  der  Nafe  in 
einem  hohen  Grade  gehemmt  werde ,  und 
der  Mund  datu  nicht  hinreiche,  fondern 
die  Luft  einen  freien  Durchgang  durch  die 
Kafenlöcher  haben  mufle.  Man  dachte 
daher  auf  andere  Mittel,  den  Geruch  durch 
flark  riechende  Subftanren,  Mofchus, 
Campher,  Storax,  den  man  an  die  Nafcn- 
löcher  btfeftigte,  tu  hemmen,  ohne  durch 
Verklebung  derfelben  die  Refpiration  iu 
ftö'rtn.  Der  Erfolg  blieb  aber  derfelbc. 
Eben  fo  veihielt  et  lieh  auch  mit  dem  Ge- 
schmack; die  geblendete  Flcdermaui  flog, 
nachdem  die  Zun^e  euigei'cbnitten  war, 
fo  fertig  herum,  wie  vorher.  Aua  diefen 
Vcrfucnen  erhtllt  alfo,  'daft  nicht  etwa 
einer  der  übri^rn  Sinne,  der  Gctuch,  Ge- 
fchmack,  das  Gefühl  und  Gehör  die  Stelle 
tief  verlornen  Gelichts  vertrete. 

Allein  wenn  man  Jen  Kopf  des  Thiera 
bi$  an  den  Hall  in  eine  Deute,  von  feinem 
Papier  einlchlofe ,  die  an  der  Seite  abftand 
und  gehörig  durchlöchert  war :  fo  war  es 
vergeblich ,  daffelbe  iom  Fiuge  tu  bewe- 
gen. Eben  dies  erfolgte  auch,  wenn  man 
den  Kopf  defTclbcn  mit  anderen  leichten 
und  ii*trn  Zeugen  einhüllte.  Auch 
machte  man  eine  Binde  aui  den  -/.arten 
Flüg«.lhluten  einer  geftorbnen  Fiedeunaua 
und  verband  damit  den  Kopf  einet  geblen- 
deten Thiera,  aber  auch  d.  durch  wurde 
der  Flug  gehemmt,  Nach  diefen  Ver- 
luchen  l'chtcn  ci  nicht  unwahifcheinlich 


xu  feyn  ,  dafs  in  der  Gegend  de«  Köpft 
irgend  ein  änderet  Organ  vorhanden  fey, 
welche«  mit  den  Augen  einerlei  Wirkung 
hervorbringen  könne. 

Die  andere  hierhergehörige  Abhand- 
lung fteht  II  }  S.  -  14g  und  hat  tut 
Ueberlchnft:  V,htr  da  Wirlmagatrt  dtr 
Rtüce  und  der  ihtorifcKm  Organe  von  Hrn. 

von  A€tdji%  einem  jungen  kein  lieh 
virOorbenen  Ante,  welcher  diefe  wichtig« 
Materie  unter  Hrn.  Prof.  Reils  An'eitung 
bearbeitet  hat.    Die  dritte  befindet  lieh 
im  I.  Hefte  des  iwcitrn  ßandes:  y^r- 
fnck*   mit    d<m    tkurifchsn  Mtpwumut 
von  dem  Hm.  Dr.  Pexo/d  in  Drftd,».  Hr. 
Dr.  Petold  hatte  lange  nicht  an  den  Met« 
morifchen  Magnetismus  geglaubt,  und  die 
Erzählungen  davon  fßr  Taufchungen  ge- 
halten.    Wu  davon  wahr  fey,  meinte  er, 
fey  Wirkung  einer  erhitzten  Einbildungs- 
kraft.   Mit  diefen  Zweifeln  bat  er  den 
Hrn.  Grafen  Moritn  von  FrA&V,  der  raic 
diefer  Behandlung  hinUnglich  bekannt 
war,  einige  Verfuche  bei  e  n«r  mit  arthri- 
tifchen  Schmerzen  der  rechten  Hand  be- 
hafteten Perlon,  einer  ComMle  R.  von  14 
Jahren  aoinft  lltn.  Der  Ei  folg  war  glück- 
lich, die  Wirkung  abtr  fo  fondeihar  und 
aufFjlkr  d,  dafs  er  (ich,  bei  der  erllea 
Gelegenheit  felbft  Verfuche  antuftellen, 
entfcblols.    Diefe  fand  lieh  tuch  bald, 
und  Hr.  P.  befchreiht  hier  aa  diefer  Ver- 
fuche,   an  deren   Wahrhaftigkeit  man 
nicht  zweifeln  kann.    Seltfem  ift  et ,  dafs 
es  lauter  Verfuche  mit  Frauen7immern 
find.    Auf  keinen  Fall  kann  man  aber  die 
Erscheinungen  als  Wirkungen  der  bloßen 
Einbildungskraft    anfthen.     Ei  iff  der 
Mühe  Werth,  diefe  Verfuche  fo  rft  ufttien. 
um  hinter  die  Regeln  tu  kommen,  nach 
welchen  diefe  Verandeningen  erfolgen. 


n  VER- 


VI.   VERMISCHTE  PHILOSOPHISCHE  SCHRIFTEN. 


Ii)  Tübingen  bei  Corte:  Dit  Hörem.  Eine 
Monetsfehrift.  Herausgegeben  von  ScAiA 
iVr,  4  — taSt.  I79f. 

dr«i  erften  Stück  diefer  Zeitfchrift 
find  im  vorigen  Jahrgänge  der  Annalen 
(Oer.  St.  128  u.  I.V.)  von  einem  andern 
Ree.  beortheilt  worden.  Da  et  der  Plan 
dei  lnflituta  erfodert,  aus  vennifchten 
Schriften  nur  folche  Aufflrjze  tu  beur- 
theiien,  welche  philofophifchen  Inhalte 
find ;  fo  schranken  wir  um  auch  hier  auf 
die  Anzeige  derlelben  ein.    Dia  AufJÜtze 

find: 

I.  Aeßhetifck, 

l  )  lieber  CkarakierdarßtlliiHfr  im  der 
Mußt.  Fünftel  Stück.  S. 97  —  lai-  hei 
Kec.  zweimal  gelefen,  aber  die  Begriffe 
(cheinen  ihm  fo  ibftract,  ihre  Verbindung 
fo  fein,  ihre  Unterfcheidung  lo  fubtil, 
dafa  er  ttbcraU  kein  Objekt  für  4ic  antref- 
fen kann.  Kurt ,  er  hat  den  Auffeu  mit 
aller  AnArengung  nicht  vergehen  lernen. 
Ob  ci  an  ihm ,  oder  dam  Inhatte ,  oder 
an  der  Darfteilung  liege,  mögen  andre 
entscheiden, 

a)  Die  Jckmttumdt  $cb9*keit.  Fort- 
jttumg  ätr  Briefe  über  die  äßbetifcfu  Er- 
miebmngdu  Mtnfchtn.  Sechftei  Stück.  S. 
4f  — 114.  Ree.  Aimmt  in  fo  fern  mit 
dem  Rec>  der  )  erAen  Hefte  der  Hören  in 
den  Annalen  (I7pf  •  Oct.  118  u.  f,  w  )  in 
feinem  Urtheile  Uber  (tiefe  Briefe,  Uber« 
9in  difa  ei  ihm  ebcnfalli  unmöglich  ge- 
welen  M*,  bei  dar  forgfeltigften  Durch.* 


fung,  einen  beAimmten  Gedankengang 
aufiufaflcn  oder  einen  zufammenha'ngen* 
den  Plan  au  ergründen.  Hier  und  da 
Aiefter,  wie  diefea  nicht  ändert  zu  er- 
warten ift,  aufhelle  und  fruchtbare  Ge- 
danken, einzelne  fcliüne  Bilder  und  vor* 
trefliche  DerRellung-n ,  aber  die  vielen, 
oft  gezwungenen  Antiihcfen,  die  Menge 
der  neuen  oft  unglücklich  gewählten 
Sprichformen  und  Ausdrücke,  die  fUf.lich- 
metaphyfifchen  und  tranfcendentilcn  Ab- 
fehweifungen  1  erfticken  alle  Deutlichkeit 
der  Begriffe  von  dem,  wai  der  V.  eigent- 
lich will ,  und  machen  dai  Ganze  zu  einer 
Myftik,  deren  Sinn  wohl  fchwerlich  von 
irgend  jemanden  erreicht  werden  möchte. 

} )  Vehr  Gr  'ucbifckt  und  Gotbiftle* 
Benkttnfl.  Achtel  St.  87  -  loa.  Der  V. 
fucht  zu  erklären,  wie  ci  komme,  tieft 
die  Schönheit  der  RiukunA  fo  verschieden 
ausfiel ,  und  weichet  das  Princip  der  fchtf« 
nen  BaukunA  fey.  Er  glaubt,  dafs  die 
Schönheit  einet  Gchsudei,  fo  wie  aller 
Schönheit  auf  der  Einheit  det  Begriffs  be- 
ruhe', die  er  S.  darin  fetzt,  dafs  der 
KUnAlcr  bei  feiner  Arbeit,  bei  dem  feiner 
Einbildungskraft  vorlchwchendcn  Ideal, 
dai  gefammte  Unheil  aller  Menfchen  Uber 
den  darzuAeltenden  GegenAand  zur  Ein* 
heit  gemacht  habe.  Diele  Einheit  des  Be- 
griffs, die  aber,  wie  es  Ree.  fcheint,  et* 
wai  fehr  Dunklet  iA,  nennt  der  V.  auch 
die  Gefchmackscinhcit-  Mit  dem  Vet lüfte 
derfelben  linke  der  gute  Gcfchmack  Nun 
foU  S.  9f  insbefondere  gazeigt  werden, 
Yy  was 
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was  Hir  eine  Gefchmackfeinheit,  der  Bau- 
kunft  zum  Grunde  liege  Alle  Ge 
fchmackscinhcit  werde  entweder  an  fich, 
oder  fymbolifch,  oder  bloi  annlog  v.rge- 
(teilt,  die  Baukunft  gehöre  zu  den  Kün- 
ften ,  welche  die  Gcfchtmck«einheit  fym- 
bolifch  derftellen.  Die  Einheit  dei  Be- 
grifft, den  die  Baukunft  darftellcn  foll, 
ift  nach  dem  V.  S.  97.  die  Gclctzgehung. 
Die  Analogie  Zwilchen  ihr  und  der  Bau- 
kunft, alt  AusJruck  derlei lien ,  wird 
lange  fortgefetzt;  ein  F'nfall,  der  mehr 
für  einen  Dichter  all  Philologien  tu  paf- 
fen fcheint. 

4)  Von  dn  noihtrmdigen  Cremen  des 
&h*n«n.y  hefooden  im  Vortrage  philolö- 
phifchcr  Wahrheiten.  Neuntes  St  99  — 
I17.  Gro.itcntheilt  richtige  Gedanke  11, 
fchon  gefagt  über  einen  bekannten  Ge- 
genflanJ. 

f )  Urber  die  Gtfitkr  äfll>etifchr  Sitten. 
F.i'frr*  Stück.  )  f.  —  40.    Hin  fchon  ge- 
fchrieliener  Aufi'atz ,  worin  gezeigt  wer- 
den foll ,  dofs  die  ä'fthetifche  Form ,  all 
hö'chftes    Willcnsprincip    gedacht,  den 
Charakter  verderbe     Das  Fehlerhafte  die- 
fer  Abhandlung  liegt  in  dem  Inhalte, 
Der  Verf.  unternimmt  es  nämlich,  pfycbo- 
hj^ifckxn  zeigen,  wie  die  tiftherifche  Ver- 
feinerung, da  man  fiel»  dem  Sehöuhe»ts- 
gcfühle  *H<J'clilitfi€*J  in  vertraue  ,  den  Wil- 
len tV5l  mache     AlUin,  di  du-  a'^ictifchc 
Veifeinerung  fe'.blt  ein  Nuurphänoinen 
irt;  fo  kann  dkfei  den  fi<icn  Willen ,  als 
die  Grundjoge  dei  mo:aKichen  Charakter« 
■  weht  beflimmen,  weil  der  elbe  Ibnft  nicht 
mehr  frei  feyn  würde.    E»  ift  vielmehr 
im«ickehrt.     Wenn  nämlich  der  Wille 
,  s  ift  ,  fo  ericheint  er  immer  all  bös,  ea 
tu'ibcn  lieh  rohe  oder  verfeinerte  Erkennt- 
i;'s  ur>d  Begehruu^iAiiitie  zu  ihm  gefei- 
en.    iVcnn  ob  mn  das  gröbere,  finnli- 
»•c  od  r  ffinere  ä'M>ett,rbe  Vergnügen 
•»         f:.t\  7»  \%;  t  t^-'ir,  \'}.  mora- 
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h'fch  gleMi  bot.  Alfo  wird  (ich  ein  Wille 
mit  verfeinerten  Hejjierdcn  ,  der  das  Ver- 
gnügen ?ur  höchften  Maxime  gemacht 
hat,  immer  als  ein  höfer  Wille  teilen, 
nur  in  andern  Formen  a's  der  grobe  ■finn- 
liche  Wille,  worin  feine  Verdorbenheit 
fich  langer  verbergen  kann  So  wird 
(ich  nun  wohl  teigen  laden,  wie  die  lpc~ 
cuhtive  Vernunft  den  verderbten  Maxi- 
men den  Schein  der  Moralitat  zu  geben 
facht.  Aber  die  Aufgebe,  die  fich  der 
V.  üe-chen  hat :  Wie  na  tu  lieh  der  Che- 
ralte:  nach  und  nach  in  das  (ittliche  Ver- 
deikn  gersthe?  ift  nicht  bloi  unauflöfs- 
lich,  londern  felhft  ohne  Sinn,  weil  der 
(ittliche  Charakter  etwea  Intelligible»  ift, 
welchem  in  die  Zeit  zu  verfetten  und 
durch  zeitlich;  Dinge  auf  ihn  wirken  tu 
laden,  gar  keinen  Verftand  hat.  —  Uebri- 

fena  thut  der  Au  ff  atz  in  vielen  fchönen 
teilen  dar,  wie  die  Sophifterci  da« 
Unmoralifchc  in  den  a'fthetilchen  Willen«« 
maxinien  zu  verftecken  fucht ,  und  kann 
gebraucht  werden,  wenn  man  zeigen 
will ,  wie  wenig  fich  die  atfthctifche  Luft 
zu  einem  Moralptincip  fchlcke. 

6)  Utbtr  du  Naive.  Eilfte«  St.  41  — 
76.  Die  Natur  flöfst  un«  bisweilen  eine 
befondere  Art  von  Liebe  und  rührender 
Achtung  ein  ,  worüber  S  44  —  48  fahr 
fchö'ne  und  wahre  Bemerkungen  gtmecht 
werden.  Diefe  Art  de«  Intercfles  findet 
ftatr,  wenn  folgende  zwei  Urpft-nde  au- 
fammenkommen :  1)  wenn  der  Gegenftand 
wirklich  Natur  ift,  oder  doch  dafür  gehal- 
ten wird ,  und  1)  wenn  die  Natur  mit  der 
Kunft  im  Kon  traft  e  fteht  und  (ie  bc- 
(choint.  Durch  das  Letztere  wird  die  Na- 
tur zum  Njivew.  Aus  dem  Umftande, 
dafs  daa  Einwirkende  als  Natur  yorgcftellt 
werden  muf»,  erhellet,  dei«  diefe  Art  de« 
Wohlgefallen«  kein  äßketifebet ,  fondem 
ein  nortltfchts  ift  Denn  es  wird  durch 
eine  Idee  vermittelt,   nicht  unmittelbar 

durch 
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durch  Betrachtung  erzeugt.  Zum  Naiven 
wird  erfordert,  dafi  die  Natur  übet  die 
Ranft  den  Sieg  davon  trage,  ei  gefclielie 
«lies  nur  wider  Wirten  und  Willen  der  Per- 
lon oder  mit  völligen  Bewufstfeyn  derfel 
ben.  Elfteres  nennt  der  V.  das  Naive  der 
Uebtrr*/chu*gy  weichet  bduftiger;  da«  an- 
dere du  Naive  der  Gr/inutnig,  welch«! 
rühret.  In  beiden  Fallen  aber  mufs  die 
Natur  recht,  die  Kunft  unrecht  haben. 
Dethalb  ift  der  Sieg  des  Affekts  Uber  die 
wahre  Anftandigkett  nicht  naiv,  wohl 
aber  Uber  die  fclfche.  Dss  Naive  der 
Ueherrafchung  kann  nur  dem  Mmfchen, 
und  twar  ihm  nur,  in  fo  fern  er  in  diefem 
Augenblicke  nicht  mehr  reint  und  un- 
ichuldige  Natur  ift,  zukommen.  Ein 
fokher  Menfch  wird,  wenn  er  (ich  be- 
Jinnt,  Uber  (ich  felbft  erfchrecken.  Ein 
neivgefinnter  aber  wird  fich  Uber  die  Men- 
fchen  und  ihr  Erfteunen  wundern.  Bei 
dem  Naiven  der  Ueherrafchung  achten 
wir  die  rVleror,  bei  dem  Naiven  der  Ge- 
finnung  die  Ptrfom.  Die  letttere  Art  kann 
nur  Kindern  und  Kindlichgefinnten  tu- 
kommen.  Naiv  mufs  jedes  wahre  Genie 
l'eyn.  Die  verwickeltfttn  Aufgaben  mufs 
dal  Genie  mit  anfpruchlofar  SiinpÜcitä't 
und  Leichtigkeit  löten.  Es  verfahre  nicht 
nach  erkannten  Principien,  fondem  nach 
Einteilen  und  Gefühlen.  Eine  intereflante 
Betrachtung  Uber  den  Charakter  der  ahm 
gtiechifchen  und  einige  der  neuem  Dich 
ter,  die  das  Natürliche  vornehmlich  an  fich 
haben»  macht  den  Befchlufs  diefer  Ab- 
handlung, welche  etwas  tu  gedehnt  und 
deklamatorifch  gefchrieben  ift ,  dabei  aber 
viele  lefrnswertne  Stellen  entha'lr,  obgleich 
die  Materia  nicht  erfchöpft  ift. 

7)  ßrirfe  übtr  totßt,  Sjß><nniM.}ft  und 
Spracht»  EilfteaStttck.  S.  77.  Die  Brie- 
fe find  an  ein  Frauenzimmer  gerichtet 
und  haben  «ine  fchöne  populäre  Form. 
Der  phÜofopbifche  Inhalt  der  beiden  Brie- 


fe,   wovon  noch  keine  Fortfctrung  er 
fc'iienen  ift,  ift  folgender  Begriff:  Uebcr 
all  und  iu  allen  Zeiten ,  fchon  mit  dem 
Anfange  dts  Menfchengefchlechts ,  giebt 
es  Poetie,  und  diele  tritt  ftets  mit  irgend 
einer'  geimflenen  Bewegung  auf.  Diefe 
mufs,  wie  jede  durchaus  allgemeine  Sitte, 
feinen  Grund  in  der  menfchltchen  Natur 
haben,  dem  man  am  leichterten  im  Ur- 
fprunge  drrlelhen  nachfpUren  kann ,  weil. 
Ablicht  und  Ueherlegung  fich  da  noch 
am  wenigften  in  die  Spi«lc  des  ficher  lei- 
tenden lnftinktet  miieben.  Poefie  eniftand 
gemeiniglich  mit  Mufik  und  Tanz,  und 
das  Sylbcnmetfs  war  das  (innliche  Band 
ihrer  Vereinigung  mit  diefen  verfch»  Mer- 
ten KUnften.    Auch  nachdem  fie  von  ih- 
nen getrennt  ift,  imil»  fie  immer  noch 
Gefang  und  gleichlam  Tont  in  die  Rede 
tu  bringen  luchen.     Dies  hängt  genau 
mit  ihrem  Bertreben  zufammen ,  die  Spra- 
che di-rch  eine  höhere  Vollendung  zu  ih- 
rer urfprUnglichcn  Kraft  zurückzuführen, 
und  Zeichen  der  Verabredung  durch  die 
Art  des  Gebrauchs  beinahe  in  natürliche 
und  an  fich  bedeutende  /eichen  uttir  ulchaf 
(vn.    Zweiter  Brief.  Die  Poefie  entf|  r'ngt 
mit  der  Sprache,  und  Ih'fit  fich  aus  deren 
Urfprunge  ciKhrut.   Daher  folgt  eine  Un- 
terteilung übet  dm  Urfprun«;  der  ^rä- 
che.   D»s  Uilj'iUiu'.lJche  ift  die  Spnche 
der  Gehchrdon ,  M   t\.-t:  urul  Accertc,  die 
nicht  vtn  Ucb-r.mk  n l't  nUis'nut,  lun- 
dem  in  der  Natur  des  Mtnlchen  hegt  und 
durch  Kunft  nie  ganz  unterdrückt  wer- 
den kann.    Der  innere  Grund  derfelhen 
ift  die -Empfindung.    Der  Menfch  har,  fo 
wie  jedes  Thier,    feine  eigentümliche 
Sprache  der  Empfindung,  die  Stimme  auf 
irgend  eine  Art  (irgend  tu  biegen,  ift 
den    menschlichen    Organen  natürlich. 
Die  erftc  Sprache  mag  ein  wüftes  Gemifch 
von  Gefchrei  und  Gefange  gewefen  feyn, 
und  warum  wäre  es  unmöglich ,  defs  die- 
1  fes 
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fes  nach  und  'nach  durch  viele  Mitteluu-  der  Aetteren  und  Neueren.  Der  fenri- 
fen  (ich  endlich  in  eine  ertikulirte  Kede  .mcnralifrhe*  Dichter  ift  machtig  durch 
umgebildet  hatte?  Viele  Sprachen  der  Ideen,  und  Klopftock  oder  Milton  kö*n- 
Wilden  find  ntch  den  Zeugniflen  derRei-  nen  daher  mit  Monier  gtr  nicht  verglichen 
fenden  noch  fehr  urmtikufut.  Die  bei-  werden,  weil  fie  Dichter  ganz  verfchiede« 
den  Syftcme,  über  den  Urfprung  derSpra-  ner.  Art  lind.  Der  Charakter  der  Alten  ift 
che,  worin  dt i  eine  behaupte! ,  daii  die  Individualität,  der  Modernen  Idealität.  In 
Sprache  ellein  tu«  Tonen  der  Empfindung,  allen,  was  zur  finnlichen  Anfchtuung  ge- 
dis  andere  allein  aus  Nachahmung  der  langen  inufit,.  tragen  die  erflen;  wo  es 
Gegenftände  eniftanden,  lchcinen  die  aber  aufldcen  ankommt,  wo  die  Sinnen- 
Wahrheit  xu  geben,  wenn  man  fie  verei-  weit  Ubcrfchritten  werden  foll,  tragen  die 
niget.  Die  Empfiud«itg%  in  To  fern  lie  als  zweiteir  den  Sieg  davon.  Die  wichtiefte 
Wehrnehmung  des  eignen  Zuftandes  jede  Fr.-ge  die  Philofophie  der  Kunft  ift,  ob 
Votftellung  von  etwas  aul'ser  uns  noth-  und  in  wie  fern  in  demfclben  Kunft  werke, 
wendig  begleitet,  in  Verbindung  mit  dem  Individualität  mit  Idealität  xu  vereinigen 
Beftreberw,  die  Dinge  nachahmend  xu  be-  fey.  Der  fentimentalifche  Dichter  reflektirt 
zeichnen,  fcheinen  fowohl  an  dem  Ur-  über  den  Eindruck,  den  die  Gegenftände 
fprunge,  als  ander  weiteren  Ausbildung  auf  ihn  machen,  und  nur  auf  jene  Refle- 
der  Sprache,  einen  gleich  wesentlichen  xion  ift  die  Rührung  gegründet,  in  die  er 
und  allgemeinen  Antheil  tu  heben.  War  (ich  und  andre  verletzt.  Der  Gegtnfland 
die  alterte  Sprache  wirklich  das  Werk  je-  wird  hier  auf  eine  Idee  bezogen ,  und  nur 
ncr  beiden  vereinigt  wirkenden  AnIngen  auf  diefer  Beziehung  beruhet  feine  dichte- 
der  menfchluhcn  Natur,  fo  war  fie  auch  rilche  Kraft.  Er  hat  et  immer  mit  zwei 
zu verlärtig  ganz  Bild  und  Glcichnifs,  ganz  (behenden  Vorftellungen  und  Emphn- 
Accentder  Leidenfc haften.  Die  finnlichen  düngen,  mit  der  Wirklichkeit  als  Grame, 
Gegenftände  lebten  und  bewegten  lieh  in  und  mit  feiner  Idee ,  als  dem  Unendlichen 
ihr,  und  das  Herz  bewegte  (ich  mit  allen,  zu  thun,  und  du  gemifchte  Gefühl,  dai 
Hier  ift  Poelie  und  Mufik.  Aber  wie  er  erregt,  wird  immer  von  diefen  doppel- 
Kam  eine  gleicharmige  ttewegung,  ein  ten  Principien  zeugen.  E*  kömmt  darauf 
Zcitmaifs  in  den  Gef.ing ,  .oder  ein  Khyt-  an ,  weichet  von  beiden  in  der  Empfin- 
mus  in  die  Worte  ?  dung  des  Dichten  Uberwiegend  ift  Hie»*. 

8  )    Die  fintiwcwUfchtti    Dichter,  auf  baut  der  V.  die  Einteilung  aller  fen- 

/ Wülftes  St.  S.  i  —  f  4     Der  Begritf  der  timentalifchen  Dichter  in  Satiriftht  und 

Poelie  ift,  (S.  j.)  der  Mmftkkeit  ilurem  t*ög-  Elegiftbe^    Saryrifch  ift  der  Dichter,  wenn 

fickß  vollfläniigen  Ausdruck  zu  gtbtn ,  (  ein  er  die  Entfernung  von  der  Natur  und  den 

lehr  dunklet  Merkmahh  und  im  Zurtande  Widerfpruch  der  Wirklichkeit  mit  dem 

natürlicher  Einfalt  mach;  di«>ioglichft  voll-  Ideale  zu  feinem  Gegenftande  macht.  Die 

fhndige  Nachahmung  des  Wirklichen  im  Setyre  ift  entweder ßrtfeuti  (wamm  nicht 

/.ufttndc  der  Kultur  die  Darftellung  det  Heber  ernflhtft?)  oder  ftkenhtfi.  Die 

Idealt  der  Dichter    Dies  find  die  zwei  Wirklichkeit  ift  in  der Sttyre  ein  nothwen- 

eiim;;  möglichen  Arten,  wie  fich  über-  diget  Objekr  der  Abneigung.  DieAbnei- 

!iaupt  der  poctifchc  Genius  .'luüern  kann,  gung  mufs  aber  ans  dem  entgegcnRehen- 

In  jejur  xeigt  fich  der  naive  in  diefer  der  den  Ideale  (nicht  etwa  aus  Neigung)  ent- 

'entimcmalffche  Dult*.-  —       Charakter  fprtngen.    Die  pethetifchc  Satyre  mu& 

jedet* 
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jederzeit  auf  einen  Gemüthe  fließen ,  wel- 
ches von  dem  Ideale  lebhaft  durchdrungen 
ift.    Sie  ift  das  Werk  erhabener  Seelen. 
Die  fpottende  Satyre  kann  nur  fchonen 
Herten  gelingen.  Sie  behandelt  nnr  einen 
moralifch  gleichgölrlgen  Stoff,  der  daher 
durch  dia  Behandlung   veredelt  werden 
null.    Sie  fodeit  daher  noch  mehr  äfthe« 
ttfehe  Kund,  tli  die  pathetifche,  fo  wie 
die  Komödie  mehr  all  die  Tragödie ,  weil 
diefe  fchon  einen  Vortheil  aoa  dem  Stoffe 
zieht,  den  jene  entbehren  mufs.  —  EU- 
gifdf  nennt  der  V.  den  Dichter,  der  die 
Natur  der  Kunft  und  du  Ideal  der  Wirk- 
lichkeit fo  entgegenfetzt,  dafa  die  Darftel- 
lung  dei  erften  Überwiegt,  und  dai  Wohl- 
gefallen an  demfetben  herrfchende  Em- 
pfindung wird,   lft  die  Natur  und  das 
Ideal  ein  Gegenftand  der  Trauer,  welchea 
dadurch  gefchieht,  wenn  jene  ala  verlo- 
ren, diele  ala  unrecht  angeftellt  wird ;  fo 
lft  diefe  Dichtart  eigentliche  Elegie ;  lind 
beide  ein  Gegenftand  der  Freude,  fo  heifit 
fit  Idyäi  in  weiterer  Bedeutung.  Die 
Trauer  mufa  bei  der  Elegie  tut  einer 
durch  das  Ideal  erwtekten  Begeiferung 
flieften.    Der  Inhalt  der  Klage  darf  nur 
ttn  innerer  ideelifcher  Gegenftand  feyn, 
felbft  wenn  fie  einen  Verluft  in  der  Wirk- 
lichkeit betrauert,  mufi  fie  ihn  erft  zu  ei- 
nem ideelifchen  umfclnffen.    Nun  folgt 
eine  Beurtheilung  RouAeau'a ,  Klopftocki, 
Kleifti ,  Hallcra  u.  f.  w.  in  diefer  Hinficht, 
welche  viele  wahre  und  vortrefliche  Be- 
merkungen enthält.    Die  poctifche  Dar. 
ftellung   unfchuldiger    und  glücklicher 
Menfchheit  ift  der  allgemeine  Begriff  der 
Idylle.    Die  Dichter  haben  ihr  ihre  Stelle 
in  dem  kindlichen  Alter  der  Mcnfchheit 
angewiesen,  allein  diefe  BefHmmung  ift 
bloi  zufällig-  Ein  folchcrZuftand  ift  nicht 
nur  Mr  der  Kultur,  fondern  auch  ala  ihr 
Ende  denkbar.    In  der  Schaferidvlle  ift 
iaher  der  wefeniliche  Mangel,  daü  fie 


dai  Ziel  hinter  una  ftellt,  dem  fie  unt  doch 
entgegenfuhren  folltei   fie  hat  Interefle 
für  dai  Herr ,  aber  nicht  genug  für  den 
Geiß.    Diefem  Mangel  hat  alle  Kunft  der 
Dichter  nicht  abhelfen  können*    Will  der 
Dichter  dielen  Mangel  wcglchirTini  fo 
muli  er  unt  vorwirtt  führen,  mufi  ea  fich 
zur  Aufgabe  machen ,  die  Unfchuld  auch 
in  Subjekten  der  Kultur  und  unter  allen 
Bedingungen  det  feurigften  Lebcne,  dea 
autgebreitetften  Denkens,  der  refF.nirte- 
ften  Kunft  der  höchften  Verfeinerung, 
darzuftcllen.    Kurz,  er  mufi  den  Mcn> 
fchen ,  da  er  nun  einmal  nicht  nach  Ar- 
kadien zurück  kann,  nach  Eli fium  füh- 
ren.   Ruhe  foll  'der  herrfchende  Eindruck 
diefer  Dichtart  feyn ,  aber  nicht  Kuhe  der 
Trägheit,  fondern  der  Vollendung.  Der 
V.  gefleht  die  Schwierigkeit  ein ,  die  in 
der  Aufgabe  Hegt ,  dai  Gemüth  zu  befrie- 
digen, ohne  daa  Streben  zu  unterdrücken, 
und  verfpricht  diefelbc  ala  Theorie  der 
Idylle  alt  Fortfetrung. 
Ii.  PJjcfofogifthe. 

Dat  Spitt  in  ßrengßer  BedcatfiHg. 
Fttnftea  Stück.  '7  —  89  Eraj»  ift  (S.f*) 
dai  Gefühl  der  Anftrengung ,  weichet  ent- 
weder die  Spannung  oder  dia  beftimmtt 
Richtung  der  SelbHtha'iigktit  oder  beide 
zugleich  hegleitet.  Dat  Ziel,  wohin  man 
will  ift  hier  All».  Giebt  eikeinen  leichten 
Weg  ru  denselben,  fomufs  derfchwerere 
gewühlt  werden.  Die  Kraft  ift  einem  be- 
ftimmten  Zwecke  untergeordnet.  Dai  Ge- 
lingen foll  hier  nicht  vom  Zufalle ,  fondern 
allein  von  der  Gcfchicktichkcit  abhängen. 
Dem  Ernfte  fteht  dai  Spiel  entgegen.  Der 
Zweck  deffetben  Hegt  im  GeTUhl  der  Thä- 
tigkeit,  die  in  Anfehung  der  Richtung 
und  des  Umfanget  der  Krafranwendung 
ganz  unangeftrengt  und  frei  ift ;  die  fple- 
lenden  Kräfte  Juüern  fich  nur  fo  lange, 
als  ihre  Thätigkeit  durch  fich  felbft  belebt 
wird.  Du  Spiel  foü  «inen  Stoff  liefern, 

wodurch 
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wodurch  dem  Gemüthe  der  reine  Genufs 
einer  unangeftrengten  Selbftthätigkeit 
durch  alte  Sphären  feinei  Wirkern  ver- 
fchaft  wird;  es  (oll  den  gröfsten  Umfing 
freier  Thtitigkeit  mit  demkleinften  Maafse 
von  Anftrcngung  verknüpfen.  So  viel 
RUckficht  aufGewinnft  im  Stiele  ift,  fo 
viel  weniger  ift  Spiel  im  Spiele.  Der  Ge- 
wiinft  ilt  in  den  mcillcn  Spielen  ein  blofse« 
Aufmunterungsmittel  in  der  Fcr.ie.  Der 
Zufall  bringt  Leb™  Ina  Spiet,  und  nur 
durch  feinen  Beitritt  ill  d«-r  /weck  des 
Spiels  ,  nämlich  Genufs  aus  freier  Thätig- 
keit  der  Kräfte  erreichbar.  Scheiben 
ichiefien ,  Schachfpiel ,  öffentliche  Wett- 
fpiele  U.  f.  w  find  ddier  kein  wahres 
Spiel ,  weil  die  Thätigkeit  der  KrWie  liier 
nicht  frei  ift.  Bei  letttcren  infonderbeit 
verdrängt  die  Leidenfchaft  die  Seibftthätig- 
keit  aut  dem  Spiele  und  verwandelt  et  in 
Ernft.  All«  Wettlplele  et  «ehe  Verftend 
oder  körperliche  Gefchieklichkeit  auf  der 
Wette,  haben  dielen  Fehler.  Gm  nichrt 
kann  dnt  Spiel  von  feiner  wohlthätigen 
Nitur  behalten ,  wenn  man  ds>n  ZuhJle 
und  mit  ihm  der  l.eidenfchati  all  t  ein- 
räumt, wie  in  den  fo  genannten  G  ückt 
fpielcn.  Denn  d-r  Zufall  im  Spiele  darf 
kein  hunichtcr  Dämon,  er  mui»  ein. Kün- 
ftiger Genin?  feyn ,  der  Frwartungeo  bloi 
hinhält,  um  fie  am  F.  vollkomm.n  tu 
befriedigen.  Dat  Spiel  mmr  kann 
nicht  in  den  Spielen  anTutieffen  leyn,  wo 
die  Materie  det  Spielt  die  Selbftthätigkiit 
nicht  unmittelbar  «irrt,  fondern  die  An- 
regung durch  einen  dem  Wefen  det  Spielt 
fremden  Zufatx  geschieht.  Und  nun 
folgt  eine  meiftent  treffende  Kritik  die 
Ter  Art  der  Spiele  (S  6?  u.  f  w.)  Dit 
Materie  det  Spielt  hat  hier  für  die  Empfin- 
dung entweder  zu  wenig  oder  tu  viel  He- 
deutung  Im  erften  Falle  wird  der  Man- 
gel natürlicher  Reine  nur  durch  dm  er- 
Eünftelten  Reltt  der  liülfs-  und  N<ben- 


7  wecke  eifern,  im  indem  Falle  erhi'lt  der 
Spieler  einen  Ruf  von  höherer  Art,  nüm- 
lich gnr  nicht  damit  tu  fpielen  Thut  er 
et  gleichwohl ;  fo  ergreift  ihn  unausbleib- 
lich entweder  Leidenfchaft  oder  Frort. 
Die  Materie  womit  gefpielt  wird ,  Co  fern 
(ie  an  und  für  (ich  tur  Relttung  der  Thä- 
tigkeit nicht  hinreichend  ift ,  tut  mathe- 
matifchen  und  mechenifchen  Gräften,  mit 
welchen  im  Gegenfati  alt  die  tu  viel  be- 
deutende Materie  die  morelifchen  Gräften 
Hellen:  Beide  find  aber  tur  Materie  det 
vwtüglichen ,  d  i.' freiem  Spul*  gleich 
untauglich  Folglich  wird  die  Ichicklichfte 
Materie  tum  Spiel,  die  twifrhen  beiden 
inliegende,  d  i.  die  äftbetifcht  GröTse 
feyn  rnüffen.  Diele  ift  eine  iölebe,  von 
welcher  der  Sinn  unmittelbar  angetogen 
wird»  und  wobei  die  SelbAthhtigkeit  den- 
noch frei  bleibt  Nun  folgt  eine  ausführ- 
liche Zergliederung  dieler  tifthetifchen 
Gröfse,  die  aber  Ree  dunkel  findet ,  und 
wovon  er  deshalb  keine  kurze  Darfteilung 
tu  geben,  fich  getraut  Ueberhaupt  hat 
er  diefem  Auffalte  twar  tviele  richtige  Be- 
merkungen und  gute  Einfalle  angetroffen. 
Aber  die  gante  Theorie  ha  t  er  felbft  für 
ein  blofsea  Spiel.  Die  Einteilung  det 
Spielt,  nach  den.vcifchiedenen  Arten  der 
Grölten,  die  felbft  keinen  reellen  Grund 
biben ,  fcheint  ihm  nichtig.  Dat  Wefen 
det  Spiele  ill  twtr  im  I  egriffe  richtig  be- 
nimmt, aber  die  Uriichen  det  Vergnü« 
gern  beim  eigentlichen  Spiel  find  tu  ge- 
fucht  und  oft  nirgends  tu  finden.  IndeiTen 
mufs  in  einer  lb  fchweren  anthropolo- 
gifchen  Materie  jeder  Beitrag  eines  den- 
kenden Kopfs  willkommen  feym 

III.  Monlifche. 

Ott  Idee  der  Gerechtigkeit,  tU  Primcip 
tiner  Grfettgtkmt  betrachtet.  Siebente«  St. 
I  —  ,o.  Eine  lehr  gedankenreiche  Ab- 
handlung, worin  der  Zweck  und  Inhalt 
der  Platonifchen  Republik  meifterhaft  dir- 

gcftellr, 
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gcftellt,  die  Ma*ngel  des  Flatönifchen  Be-  der  Klugheit,  II-  des  Rechts,  und  Hl  der 

griffs  der  Gerechtigkeit  aufgedeckt,  und  Moral  bei  richten  könne.   Die  BcurtheU 

die  wifltnfcheftlichen  Vortheile  der  Kenn-  lungsregel  der  Klugheit  Irt:    Wer  fichere 

fchen  DeduRtion  morelifcher  Begriffe  ge>  und  wirkfame  Mittel  tu  feinen  Zwecken 

zeigt  wird.    Dabei   lehrt  der  V.  wie  die  (wtlche  es  auch  feyen)  gebraucht,  ift 

Idee  der  Gerechtigkeit  das  Princip  der  klag.  Die  Regel,  welche  der  V.  für  die 

Theorie  einer  jeden  Gcfctzgebung  feyn  Beurtheilnng  d?r  Gerechtigkeit  stiebt ,  irt: 

müfTe.  Wer  Niemandes   gefetzroofsige  Freiheit 

IV.  Aut  der  Gtßbicfue  der  Phikfophie%  verletzt,  ift  gerecht    Der  gemeine  Begriff 

1)  Utker  äst  Idee  der  Aken  vom  Schick-  der  gefetxmaliigen  Freiheit,  wird  duich 

fsl    Achtes  St.  7f  — 16*-    Der  V.  fucht  folgende  Formel  auigedtückt :  „Ich  brin- 

xn  zeigen ,  wie  lieh  diefe  Idee  mit  den  che  ftlr  Niemanden   von  Rechuwegen 

rnoralifchen  Begriffen  der  Alten  habe  rei-  etwas  zu  tbun,  als  wozu  ich  mich  feluft 

man  leflen.  Die  hiftorifchen  Belege  fehlen,  (durch  einen  Vertrag)  verftanden  hebe." 

a)  Beiträge  tnr  Gefehichte  der  unteren        Der  Verf  fetzt  nun  als  zugeftanden 

bildenden  Kunße.  Neuntes  St.  S.  1 1  —  jo.  voraus ,  dals  den  Staat  nur  die  Verletzung 

einficnwvolle  Kritik  der  heften  Kunft  dei)  Rechts   zum  Zwange  berechtigen 


fchulen  und  einiger  Produkte  der  Felben.  könne,  und  führt  hier  tut"  folgende  Grund- 

j)  Hemer,  ei»  Gänßliug  der  Zeit.  Atze  aus  :   l)  Der  Staat  hat  nie  ein  Recht 

Neuntes  St.  S.j«  —  88  einen  andern  weeen  feiner  blofien  politi- 

4)  Homer  »ud.Ofiun.  Zehntes  St.  fchen  fpekulativcn  Meinungen  und  deren 

Sf>— 107.   Zwei  BaitrKg«  zur  Kennmifa  AeufTcrung  zu  beftrafen,  oder  auf  irgend 

des  Urfprongf  und  der  Natur  diefer  eine  Art  Gewalt  gegen  ihn  zu  brauchen; 

Dichter.  a)  Politische  Gerinnungen,  welche  der 

Am  Ende  des  Jahrgangs  erfahrt  man,  Dcnknngsart  des  Staats  zwar  widerfpre- 

dafi  von,!.  I.  Hr  Körner  \  von  I.  a.  4.1*  chen,  aber  doch  keinen  mor»ltrchen  Grund 

6.  8.  Hr  Sebißer,  von  I.  j.Hr.  Bendaxid;  rechtswidriger  Handlongen  in  (ich  enthel- 

Von  |.  7.  Hr.  A.  W.  Schlegel;  von  11.  Hr.  ten  können  den  Staat  nie  rwr  Gewalt  ge^en 

D.  H'eiihmhn;  von  III.  Hr  D.  Erberd  in  fie  berechtigen  ;  |)  Eine  Gefinr.ung,  wel- 

N  Urenberg;  von  IV.  1.  Hr.  Gros;  von  che  tln  otTenborcr  hinreichender  Grund  ift, 

IV.  a.  Hr.  v.  Meur\  von  IV.  J.  4.  Hr.  feine  vollkommncn  Verbindlichkeiten  gc- 

Htrder  VerfalTer  faul  gen  den  St  et  tu  übertreten,    oder  die 

Rechte  des  Staats  zu  verletzen ,  berechtiget 

_  _    ,„    ,    „  zur  Gewalt;    4)  Der  BU  ger  behält  voll. 

Ii)  Berlin  b.  üngert  Demfckknd.  Viertel  kommne  Freiheit  in  Anfehung  ntler  Hand- 

—  Neuntel  Stück.  hingen,  welche  nicht  durch  die  pofirtvtn 

■p.  Gefetze  des  Staate  verboten  find  Nach 

JJirfe  Stücke  find  fehr  reich  in  philofo-  diefe n  Grundfttzen  fetzt  der  Vetf  in  fol 

phifchen  Aulatzen.    Es  find  folgende:  genden  die  Regeln  feft,  nach  welchen  der 

I)  Steh  welchen  G  rund  fit  ten  Joll  man  po-  Staat  das  Bernsen  feiner  Bürger  wtfhrend 

bttfthe  Meinunieumd  Hemdlungen  der  Pri  eines  Angriffs  auf  feine  Rechte  zu  beur- 

vtiperfouen  hurtheiien  >  S.  I  —14a.  4tes St.  theilen  hat    Es  gefchieht  dlefei  cheils  in 

Der  Verf.  legt,  dafa  man  alle  menfeh  lieben  einer  Revolution,  theila  im  Kriege.  In 

Meinungen  und  Handlungen  I.  von  Seiten  Beziehung  iuf  den  etilen  Zuftand  heifit  es 

S.  34. 
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S.  «4.  De»  Unterthin  hat,  in  An  Teilung 
des  Recht« ,  mit  welchem  der  Oberherr  re- 
giert, keine  rechtskräftige  Stimme,  und 
nach  diefer  Maxime  wird  Uber  viele  blen- 
dende Handlungen  literer  und  neuerer 
Zeiten  daa  Unheil  gefprochen,  und  ge- 
folgert: 1)  dafa  keine  Perlon,  welche 
durch  einen  Mächtigeren  aua  dem  Befitze 
der  Souveränität  geworfen  feyn ,  dai  Recht 
habe  zu  lodern ,  dafs  die  Unterlinner»  ihm 
mit  Gewalt  zu  feinem  Rechte  verheilen; 
1)  dafa  der  wieder  eingefetrte  Rcgcntc 
kein  Recht  habe,  die  Unterthanen  deshalb 
xu  (trafen ,  dafa  He  fich  feiner  nicht  ange- 
nommen heben;  l)  da«  Verhhhnifs  der 
Prätendenten  fey  das  Verhältiii»«  des  Krie- 
gt t.  wo  keine  Partei  über  die  andere  lieh 
tut  den  Fufs  des  Souve  rains  i<nd  der  Unter- 
thanen behandeln  darf;  4)  keiner  könne 
beftraft  werden  ,  dal«  er  dem  Prätendenten 
In  rechtmäßigen  Dingen  gehorcht  habe. 
Für  den  Zullend  des  Krieges  findet  man 
S.  39  folgende  Regeln:  1)  Kein  Unter- 
than,  als  lolchcr  toll  fich  in  den  Streic 
mifchen ;  2)  Megiftrate  können  die  Befehle 
des  gewehhabenden  Feindes  rvgelmä'fsig 
■uiführen;  0 Untertanen  können  fich 
einem  übergewaltigen  Feinde  unterwerft n, 
ttnd  find  zur  Haltung  ihres  Verfprechens 
verpflichtet,  wenn  er  fich  felbft  «halt; 
4)  freiwillige  Verbindungen  mit  dem  Fein 
de,  die  »um  Verderben  dea  Staats  gerei- 
chen ,  find  an  Unterthanen  ftrefbar.  Diefe 
Grundfatze  find  theil«  gerechtfertigt, 
theils  durch  Beifpiele  erläutert. 

»)  Utber  die  Aufführung  der'Ghteki- 
fchtn  Oper  Aktfte,  auf  dem  königl.  Opern- 
theater zu  Berlin  von  1796.  (Aus  dem 
Briefe  eine«  Rünftlers  St.  f  )  Eine  feine, 
und  gefchmackvolle  Kritik,  die  einen 
Kenner  von  vieler  Einficht  |verrath. 

1)  Utfor  dat  Vtrh&hnifs  der  gtfttzgt- 
hendtn  und  riducrhchtn  Gemalt ,  von  E.  F. 
Klein,  St.  6.   Hx.  KL  glaubt,  daU  der 


Despotismus ,  welchen  man  von  der  Ver- 
einigung der  gefetzgebendenund  ausüben- 
den Gewalt  bei'oree ,  nicht  in  dieler  Ver- 
einigung felbft ,  fondern  nur  in  den  Miß- 
brauchen liegen  könne,  welche  aus  diefer 
Vereinigung  enuteben.  Man  könne  viel- 
mehr vorausfetzen,  dal«  der  Gcfet7geber 
felbft  da«  Anfehen  (einet  eignen  Gefettet 
helTcr  behaupten  werde,  aU  ein  anderer. 
Unfre  Freiheir  gerathe.nur  dann  in  Gefahr, 
wenn  der  Richter  willkUhrlich  verführt, 
d.  i.  fich  nicht  an  das  Gifetz  bindet,  und 
für  vorkommende  Falle  gleich  neue  Gefetze 
macht.  Diel'em  Uehel  werde  nun  dadurch 
begegnet,  dafs  theils  die  Icbncllc  Verän- 
derung der  Gefctze  gehindert,  theile  die 
Am  Übung  der  gefetzgebenden  und  rich- 
erlichen Gewalt  in  den  Fallen ,  wo  fie  fich 
a'ufscrcn ,  gefchieden  werden.  Da«  erde 
werde  durch  eine  GcretzkommifTion ,  dafs 
zweite  dadurch  erreicht,  dafa  der  Regent 
zwar  die  genauere  Aufflicht  über  die  Rich- 
ter führt ,  aber  fich  felbft  de«  Richteramtf 
enthalt.  Beid«  fey  der  Fall  in  der  pteufsl- 
fchen  Recht»  pfiV ge.  Die  Frage ,  wie  ein« 
folche  Trennung  gefiebert  werde,  beant- 
wortet zwar  der  Hr.  V.  nicht  ausführlich, 
giebt  aber  doch  zu  verliehen ,  daf«  er  der 
Meinung  fey,  ea  gebe  keine  andere  Garan- 
tie, als  Publicita't,  und  die  deraua  ent- 
fpiingende  Schande  der  Uebertret«. 

Obgleich  Ree.  Jcm  Hm.  Geh.  R.  in  allen 
beitritt;  fo  fcheint  doch  unter  Mcntchen, 
fo  wie  fie  find ,  nicht  wenig  auf  die  Form 
der  Regierung  anzukommen.  Denn  ei  ift 
doch  nicht  fo  wahrfcheinlich ,  data  wenn 
der  Richter  ein  Gefetz  bedarf,  daa  fein 
PrivatinterelTe  begUnftiger,  die  Gefetzge- 
ber, die  von  ihm  verfchieden  find,  fieh 
fo  leicht  verftehen  werden,  feinem  Inter- 
erte  zu  genügen ,  ai«  wenn  er  nur  feinet 
eignen  Willens  hierzu  bedarf,  und  wenn 
in  dem  Staate  die  Anwendung  des  Gete* 
fetze«  oder  der  richterliche  Spruch  nicht 
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von  eiacr  Infam  abhängt,  euch  wohl  die 
Wahl  der  Gericfitihöfe  freigeltflcn  ift  ;  (p  ift 
nicht  leicht  tu  befolgen ,  dafs  die  Ptfrteien 
willkührlichen  Kichterfprüchen  unterliegen. 

4)  Ith  hin  ein  mornhfchti  IVeftn.  St  6. 
Aal  dem  Bewufstfeyn  der  Verpflichtung 
in  einer  populären  Sprache  bewieien. 

*)  Salomo  Gcfmer  nach  Hottingcr  St. 
C  und  8-  Intereflante  Kcitrflgezu  dein  Le- 
ben diefet  berühmten  Dichtere. 

6)  Vtrfuch  über  den  Begriff  des  Repub- 
likanifmus  t  veranlaftt  durch  die  Kau tifr he 
Schrift  j  Zum  ewigen  Frieden ,  von  Frrr- 
drich  Schlegel,  7.  St.  10  —  41.    Ueber  die- 
fen  wichtigen  Auffatz  läfst  (ich  ein,  ganze! 
Buch  fch reiben.    Ree.  wagt  et  nicht,  ihn 
hier  tu  beurtheilen ,  weil  er  xur  Aqtein- 
anderfetzung  feinet  UrtheiU  keinen  Raum 
hier  finden  wurde.    Zwei  Stellen  mitten 
die  Abh""ilung  charaktcrifiren :  „Die 
Ochlokratie  iß  jedoch  nebft  der  Tyran- 
nei 1  denn  die  hlcronen  können  dem  San- 
knioitinnut  den  Preis  recht  wohl  ftreitig 
wachen  —  unter  allen  politifchen  Unfor- 
n>cn  dat  gru'fsre  phyfifchc  Uebel  (S.  20.) 
Die  Olifurcke  hingegen  —  der  oricntsli 
fche  Kaftendespoti»mus,  das  europäische 
Feudalfyftem  —  ift  der  Humanität  un- 
gleich gefährlicher:  denn  eben  diaSihwer- 
fälliyikeit  dea  kUnftlichen  Mcchanisinut, 
welche  ihre  phyfifche  Schädlichkeit  laflimr, 
giebt  ihr  eine  koloflnle  Soliditär.  Die 
Konzentration  der  durch  gleiches  Intere(fc 
Zufaminengel>undcnen   i  »lirt   die  Karte 
vom  Übrigen    menfehlicben  Gcfchkcht, 
und  ei  zeugt  einen  hartnäckigen  Esprit  de 
Corps.    Die  geiftige  Frikrion  der  Menge, 
bringt  die  hö'llifche  Kunft,  die  Veredlung 
dtr  Mcnfchheit  unmöglich  zu  machen, 
tu  einer  frühen  Reife. 

Mit  aigwöhnUchcm  Blicke  wittert  die 
Oligarchie  jede  aufftrebende  Regung  der 
Mcnfchheit,  und  zerknickt  fie  fchon  im 
Keime    Die  Tyrannei  hingegen  Üt  ein 


forglo fei  Ungeheuer,  weichet  im  Einzd« 
nen  oft  die  hbchfte  Freiheit,  ja  fogar  voll* 
kommene  Gerechtigkeit  flberfiehr.  Die 
gnnze  lockre  Mafchine  hingt  an  einem  ein- 
zigen Reffutt ;  und  wenn  diefer  ich  wach 
ift,  zerfallt  fie  bei  dem  eiftcn  kräftige« 
Stoft.  —    Wenn  die  Form  der  Regierung 
derpotifeh  t  der  Geiß  aber  rcptllcntativ  oder 
refub!ik«nijch\([y  (S.  die  tre fliehe  Seiner 
knng  S.  z6.)    fb  *niftcht  die  Monttclüe. 
(In  der  Ochlokratie  kann  der  Gtift  der 
Regierung  nicht  repubiikanifch  feyn,  fonft 
würde  ea  nothwendig  auch  die  Form  des 
Staats  feyn.  In  Her  Trinen  Oligarchie  mufa 
der  Geift  det  Standes  desporiieh  feyn, 
wenn  die  Form  nicht  in  einen  rechtmoTsi 
gen  demokratifchen  Arifloktttismus  über 
gelin  foll;  d*r  republiknnifche  Geift  ein- 
telner Glieder  hilft  nichts,  denn  der  Stand, 
alt  folchcr,  henfcht)     Der  Zufall  kann 
einem  gerechten  Monarchen  despotilche 
Gewalt  Überliefern.     Er  kann  repubiika- 
nifch regieren,  und  doch  die  devpotilclie 
Staatsfonu  bi-iliebnlten,  wenn  nr.inlich  die 
Stufe  der  politifchen  Kultur  oder  die  poli- 
tifche  Lage  »incs  Stants  eine  provii'otifchc 
(allo   ditpotiich?)    Regierung  durchaua 
nothwendig  macjit,  und  der  allgemeine 
Wille  felbft  fie  billigen  könnte.    Das  A'»  /'- 
tetism  dtr  Memrthte  (woJurch  fie  h\h 
vom  Despotismus  unterlcluider)   ift  die 
erol'<>!ifi;fgl:rhfrc  IMonirrmig  des  Rcpubit- 
kenismus.     Der  Grad  der  Approximation 
des  Privatwillcnt  des  Monarchen  zur  abin- 
litten  Allgemeinheit  des  Willmt  heftimmt 
den   Grad  ihrer  Vollkommenheit  Die 
monarchifche  Fqrm  ift  einigen  Stufen  dtr 
politifchen  A'ubur,  da  das  republik anifche 
Frincip  entweder  noch  in  der  Alndhelt 
(wie  in  der  hemilclun  Vorzeit)  odtr  wie. 
der  gVnzlieh  erftorbm  ift  (wie  zur  Zeit 
der  rtfmifchen  Cälare )  Ib  vo'lig  angemef- 
fen;  fie  gewährt  in  dem  fcltenen,  aber 
do  h  vorhandnen  Fall  der  Friedriche  und 
Z*  Mark. 
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Mark-  Aurele  fo  offenbare  und  große  Vor- 
tbeilc ;  dtfi  ca  fich  bt «reifen  laut,  wirom 
fit  der  Liebling  fo  vitler  politifcheo  Philo- 
fophen  gewefen,  and  noch  ift.4* 

„Die  Infurrtkziott  ift  nicht  politifch  an- 
möglich  [oder  ebfolut  unrechtmässig  (wie 
S.  94  —  97.  behauptet  wird):  denn  Ce  Ift 
mit  der  Publixitlt  nicht  ebfolut  unverein- 
bar.   Von  dem  (vielleicht  ■nrecntma'fsi- 
gen)  Herricher  (S.  96.)  gilt,  was  Kant 
S  101  lagt:  „Wer  die  entlcbiedcne  Über- 
macht her,  darf  feiner  Maximen  nicht  heel 
heben."  —    Eine  Konftituxion,  welche 
jedem  Individuum,   wem  tr  Um  ftlbß 
rtchtnäfiig  jckitm ,  tu  infnrgirtn  erlaubte, 
würde  •Tlerdlngi  fich  .  felbft  aufheben. 
Eine  Konftituxion  hingegen,  welche  einen 
Artikel  enthielte,  der  in  jpwißin  vorkam- 
tAfttdtH  Fälle*  die  lnfurrekuon  fxremtortfck 
geböte t  würde  (ich  xwar  nicht  felbft  auf 
leben  *,  aber  diel'er  einzige  Artikel  würde 
null  (eyn:  denn  die  Konftituxion  kann 
nicht!  gebieten ,  wenn  fie  gar  nicht  mehr 
exiftirt;  die  lnfurrekxion  aber  kann  nur 
dann  rechtmäßig  feyn,  wenn  die  Konfti- 
tution  vernichtet  worden  ift.   Es  Wirt  (ich 
aber  (ehr  wohl  denken ,  daß  ein  Artikel 
In  der  Konftituxion  die  FKUc  beftimmt,  in 
welchen  die  konftituirte  Macht  fUr  de 
facto  Mitulltrt  geachtet  werden,  und  die 
lnfurrekxion  alfo  jedem  Individuum  erlaubt 
feyn  foll.  Solche  FafUe  find  1.  B.  wenn  der 
Diktator  feine  Macht  Uber  die  befttmmte 
Zelt  behalt;  wann  die  konftituirte  Macht 
die  KonOituzion,  das  Fundament  ihrer 
rechtlichen  Bxiftenx,  und  alfo  Geh  felbft 
vernichtet  n.  f.  w      Da  der  allgemeine 
Wille  eine  folche  Vernichtung  des  Repub- 
likanlsmue  durch  Ufurpation  nicht  wpllen 
kann ,  und  denRepublikaniimoa  notli wen- 
dig wilf,  fo  muß  er  auch  die  einzigen 
Mittel,  die  Ufurpaxion  ta  vernichten  iln- 
forrekxion),  und  den  Republikanismus 
von  Neuem  *u  erganiGrcn  (provifosifche 


Regierung),  xulaflen  können.  Diejenige 
Jnuirrrkzion  ift  olfo  rechtmäßig  %  d ereil  Mo- 
tiv die  Vernichtung  der  Konftituxion ,  de« 
ren  Regierung  bloa  proviforifchee  Organ, 
und  deren  Zweck  die  Organifaxion  da 
Republikanismut  ift.  —    Daa  xwtitt  gilt» 
tige  Motiv  dar  rechtmtffajgen  lnfurrekxion 
ift  tbfoluter  Deipotismui  d.  h.  ein  Cakher^ 
welcher  nicht  proviforifch  ift,  und  alfo 
bedingterweife  erlaubt  feyn  kann,  fondem 
ein  folchcr  ,  welcher  daa  republikanische 
Dildungsprinxip  (durch  derten  frei«  Enw 
wickelung  allein  der  politifche  Imperativ 
all  mäh  lieh  wirklich  gemacht  werden  kann) 
und  deften  Jendenx  (eibft  xu  vernichten 
und  xu  xerftören  ftrebt,  und  alfo  abfotut 
unerlaubt  ift,    d.  h.  vorn  allgemeinen 
Willen  nie  xugclaflen  werden  kann  Der 
abfolute  Deauotumue  ift  nicht  einmal  ein 
Qualirteat ,  fondero  vielroehrwin  Antißa*it 
und  (wenn  auch  vielleicht  phyfiich  eitrig- 
lichcr)  doch  ein  ungleich  gröQerci  poüti- 
fchea  Uebel,  alt  felbft  Anarchie.   Diefe  ift 
blos  eine  Negnion  dea  politifch  Pofiti- 
ven;  jener  eine  Pofiiion  dea  politifch  Ne- 
gativen.   Die  Anarchie  ift  entweder  ein 
fließender  Despetinmtu ,  in  dem  fowohl  daa 
Perfonale  der  herrfchenden  Macht,  ala  die 
Grtfnxen  der  beherrschten  Matte  ftetawech. 
fein ;  oder  eine  unCchte  und  perntnmtt 
Infurrrktionx  denn  die  fchte  und  politifch 
mögliche  ift  notbwendig  trtnütorilcb, 

7)  Ehcngtdäcktntfi  uaftts  ek>märcti- 
gtn  dknhtrru  ''recht  Diirerry  von  einem 
KunlUiebenden  KlofterbruHer.  St.  7.  Ver- 
dient all  Beytreg  xor  Biographie  einca  der 
erften  Dcutfchen,  die  Kunfttheorien  gc 
fchrii  ben  halben ,  erwailmt  xu  werden. 

JO  Briefe  über  die  Kantißk*  Phibfopkie 
an  einen  Freund  in  Paria.  Erßtr  Sri*fy 
St.  %,  Zwirnt  Brief t  Sr  9  Dritter  Briefe 
•Sr.  10.  Ei  werden  noch  mehrere  dieler 
Briefe  folgen.  Sie  find  für  Laien  boftimnjr, 
Qnd  wenn  der  Verf.  iu  diefer  PopolantNt 
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ausholt ;  fo  zweifelt  Rccv  nicht ,  dafi  (?e 
virl  dazu  beitragen  werden,  die  fcliiefcn 
8egrirFe  Uber  die  Kintifche  PhiLofophie  tu 
berichtigen. 

o)  Erklärung  einiget  Jinnvtrwandttr 
Wärter  ^  von  J.  A  Eberhard  Ein  Stück 
aus  dem  zweiten  Bande  der  Synonymen, 
und  zwar  Uber  Empfindung  und  Gefühl. 

lo)  Die  natürliche  Ertiheit  dtr  Fafa- 
Witt  bti  Weiften  feit.  Eine  Originalvcrord- 
nung  alnet  Öberforftmeifters ,  der  leine 
Begriffe  von  der  Freiheit  der  Thicrc  felir 
praküfeh  macht.  Ei  wird  darin  unter  an- 
dern, nachdem  in  dem  Vorhergehenden 
der  Hefchluff,  den  Fatencn  künftig  ihre 
nutürliclte  Freilieit  zu  geftatten,  bekannt 
gemacht  ift,  befohlen,  „wo  (ich  ein  Fa- 
hnenneft  auffinden  folltc,  folches  unange- 
tallet,  und  das  Grat  um  ftlbigtt  drei  El- 
len breit  im  Umgreife  fltlttn  zu  lafftn  %  da 
Mit  die  Fafonen  in  dtr  Brut  nicht  geflhrt 
rprrdtn ,  (ich  auch  aller  fonftigen ,  dem 
wilden  Fafanenftand  nachteiligen  Unter- 
nehmungen bei  Vermeidung  nachdrückli- 
cher Ahndung  zu  enthoben.4*  Der  Vertei- 
ler der  Anordnung ,  wird  in  einer  Note 
hinzugefügt,  bellt/t  unftreitig  von  der 
natürlichen  Freiheit  einei  wilden  VogeU 
einen  fo  vollfländigen  Begriff,  dalt,  wenn 
derfclbe  überall  auf  Mentchcn  übergetra- 
gen wQrde,  felbft  diefes  wildzehme  Ver« 
nunfithier  (ich  dabei  ganz  vortrerlich  be- 
finden müßte.  Vtbt*all%  wo  man  (ich, 
felbrt  in  fiemdem  Gebiete  nicderlaifen  will, 
drti  Elkn  breit  im  Vmkreift  fiebern  Raum 
und  Schutz  gegen  alle  fonßige  dem  wild- 
zahmen  Menlchenftand  nacluheilige  Unter- 
nehmungen u.  f.  w.  was  konnten  lieh  Mil- 
lionen menfchlichcr  Individuen  bette res 
wüpfchen  ? 

10 )  Der  dfurfeke  Orpkeut.  Ein  Bei- 
trag zur  neueften  Kirchengefchichte.  Eine 
irit  Witz  und  Laune  gefchriebene  Kritik, 
der  neueften  Schloflcricbcn  Schrift  beti- 


telt :  Schreiben  an  einen  jungen  Miun ,  de* 

die  kritifebt  Philnft'>it  ßudieren  wollte. 

ij)  Breslau,  bei  W.  G.  Korn:  Verflicht 
über   vetfthiedne   Gegenfldnii  am  der 
Moral,  der  Littergtur  und  aUm  gefeit 
fchift-lcbeß  Leben y    von    Chr.  Uarje. 
Zweiter  Theil.  1796.  f  fio  S. 

Der  erfte  Theil  diefes  Werks  acfchiJh  im 
J.  I7JM-  Die  an  leinen,  belouders  ply 
chologifchen  Beoli3cl)tungcn,an  mcrkwUr 
digen  Refultatcn,  grün  Jlicher  Mcnlcben 
kenntnil's  und  an  hcillamcn  Lehren  er- 
probter Lebensweisheit  lo  reichhaltigen, 
durch  Mannichfaltigkcir  des  Inhalts  und 
durch  den  loh/inen  ruhigen,  aber  nicht 
weniger  lebendigen ,  Vortrag  fo  anziehen- 
den Abhandlungen  jenes  Bandes  haben 
gewifs  unlcr  denkendes  und  für  fittliche, 
intellektuelle  und  politifche  Veredlung 
interefTirtcs  Publikum  fchon  langft  auf  die 
gchoirie  Fortlet7un^  begierig  gemacht. 
Mit  welcher  Feinheit  und  tiefen  Einlicht 
iK'handelte  nicht  der  würdige  Selbftdcnkcr 
in  jenem  Bande  die  Gcgenttinde  folgender 
Abhandlungen,  deren  Ueberfchrifitn  wir, 
der  Vnllfh'ndigkcit  wegen,  und  für  Leier, 
denen  lie  zufällig  unlukannt  blieben,  hie- 
her  fet/cn  !  1.  U  her  die  Gtdtild.  II.  Uebet 
die  Moden  III.  Vehr  die  Maxime  Rodt'- 
foucattltt:  d*t  l'ttrgcr  liehe  Air  verliert  /nU 
zuweilen  bei  der  Armee,  nirmalt  am  Hofe. 
IV.  Uef>er  die  Uaewfchloffenbtit,  —  Dielen 
zweiten  Band  ziert,  ftatt  dei  Vorrede,  eine 
edle  Zucii<nuny;il'clirift  an  den  Hrn-  Kreit* 
Aeuer- Einnehmer  Weißt.  Die  Abhand- 
lungen find  folgende.  1.  Heber  zwei  Stellen 
dei  Herodott.  Die  trfle  Stelle  betriff  die 
Unterredung  Solons  mit  Krdfus,  im  1.  B. 
des  Herodots,  vom  to.  bis  |j.  Kap.  Der 
Vf.  Aellt  hier  Icharflinnige  und  durch 
hiftorifchc  Data  untcrftUtzte  Reflexionen 
Zi  2  an 
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ao  Über  die  Entwicklung  und  den  Gehalt  licht  Bemerkungen  Uber  den  Sotioutigfiß 

der  dort  dargelegten  Begriffe  von  Glück-  liberhtupt,  und  inibefbndre  den  griechi- 

fillkrkett    Eine  Stelle  lchien  dem  Ree.  fchea,  uud  fber  feinen  ei£f  nthümfichen 

leicht  tu  Mhjvrrfia'ndniflcn  Anlaßt  geben  Eitiflufi  auf  den  Fortgang  der  Kultur,  und 

tu  kffnnen    Der  Vf.  legt  S.  fo.  ,,Sowie  di« -Beförderung  der  Wohlftendta  der  Ntv 

Im  Menlchen  lelbft  Inftinkt  und  Leiden-  tionen. 

fchaft  naeh  und  nach  in  vernünftige  Ueber«  II.  Eiwgt^  Gtoftuken  über  die,  V&ter* 
regungen  tu  Streichung  tum  2-r  End-  Itndilubt  überhaupt   und  über  dit  Kor/iebo 
ssvdfcr,  weichere  Leideufthnfi  locht,  und  iutbe [ändert  %  weicht  mt  eintut  grofseu  Sttatt 
in  frAt  flnrlchlUAe  nach  ihnen  tu  ftreben,  dit  Einwohntr  jeder  Prormt  für  dufe  ihre 
flb-rgehi»  ta  vtrfirinern  und  vervolikomm-  Provinz  bebtn.    Oer  Vf.   betrachtet  die 
nen  lieh  .  tn  eben  der  Stufenfolge,  die  i  e-  Vaterl  indtlicbe  nach  ihren  drei  romelMn- 
griff«  von  dtnrenigtn  E«g«nfchaf«en,  wel-  ften  Quellen,  alt  Liebt  tu  dem  Lande,  ala 
che  der  Mtnfch  von  ßch  elbft  auf  höhere  Liebe  tu  den  Menjckeu ,  und  altUabc  tur 
Wefen  übertragt.    De'  Saame  der  reinen  Verfoffung  und  Regierung  des  Statta.  Diefe 
und  vernünftigen  Gotteiverehrung  ant-  der  aUgcmeinßen  und  %t ötsten  Aufmerk- 
wickelt  ßch  out  jenen  rohen  Vorsehungen  fatnkeit  und  Behertlgung«  würdige  Ab« 
dei  A'terthumi,  von  welchen  felbft  die  handlung;i(t  voll  der  intertffanrenen  Re« 
WcUhctt  Solon*  nicht  frei  war,  eben  To  flexionen  Uber  verschiedene  ebemil ige  und 
natürlich,  wie  lieh  du  Syftem  unfrtr  «genwiri ige  Staatirerfeffungen,  mit  Rück« 
morelifchen  und  polinl'chen  KenntnuTc  ficht  auf  altere  und  neuere  Zeirurnfttfruie. 
üb  rhtapt,  mu  den  EindrUaken  der  Inn*  Sit  endigt  ßch  mit  folgendem  Gedeoken: 
Ikhkeit    den  Phentomen  der  Einbrldunga-  ^Vulkukt  tß  et  du  nntBrijcb*  Srufem/e/ge, 
kreft  und  den  Triebtn  unfrer  thierilchtn  in  dem  Fortgänge  des  Mtufc  hingt Jchiethtt  m 
Nitur  entwickelt.*'    Sollte  nicht  hitr,  /einer  VollHommenbtit ,  dof  dit  Vorliebe  der 
eotauigefettt  dit  Unftatthaftigkeit  cintr  Menßb^n  für  kleine  Lamdßrubt ,  dir/Seihe 
Ableitung  unfrer  fittlichen  und  religiöXcn  Vaterland  nennen,  m  den  Parhxitmus gegen 
Idee»  aua  der  Erfthrung,  iur -Verhütung  grnf  *  Stötten y  und  ditftr  Patriotismus  in 
altes  Milf  veciUndniflet ,  beftimmrer  gefagt  dm  mehburgerheht  Gtßnnung  und  oltgetneim 
werden,  jene  Begriffe  entwickeln  ßch  Mtnjcbenltebe  übergeht*" 
durch  Erfahrung  und  durch  den  tu  ihr  ge>        III.  Einige  Beobmxk'nmgeH  über  die  Kunß 
hörigen  Stoff,  fo  fern  (ie  dadurch  nur  gt'  zu  Denken,    Diefe  an  feinen  pfychcrio- 
Tte<kf  und  vtronliftt,  und  auf  etwas  Aeu«  gifchen,  a'fthetjfchen  und  tiiferaiifchen  Be- 
ierts betogen,  aber  nicht  ihrem  iiinern  merkungen  reiche,  und  befonders  tur  ja 
Wefen  nach  hervorgebrocht  werden  kön-  angehende  SrhrifiAeller  intereflantt,  Ab» 
neo?    Auch  lchien  una  der  obige  Aul-  handlong  befleht  aua  twei  Ahtheilungcn. 
druck :  „Inftinkt  und  Leidenfch»ft  gehen  Die  trßt  betrift  daa  Denken  Überhaupt, 
in  vernünftige  Ueberlegung  über  tur  Er-  einigt  H indem hTe  und  HUI  d  mittel  derlei- 
rdchung  eben  der  Endzwecke,  .welche dit  ben;  die  ctjrrfr*  die  Verichicdenheit  der 
Ltidenfckaft  fuchr,'*  etwai  gewagt.  —  Methoden ,  durch  welche  ßch  die  penker 
Die  zweite  Stelle. enthalt  dit  Uoterre-  von  tinander  unttrfchetdtn,  oderrwiiehen 
dang  de«  Deroaretue  mit  Xerxet.  (Herodof  welchen  ße  tu  wühlen  haben.    In  der 
B»  7.  R.  101  etc.  und. 309)  Auf  Venn*  ierttem  handelt  der  Vf.  von  der  Methode, 
latliing  derfelbtn  macht  der  Verf.  vortref*  l)  dtt  Unterrichte,  (der,  (ylrernatifchcn) 

i)  der 
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a)  der  Erfindüng  (der  Sokretifchen)  j) 
der  hiftorifchen ,  4)  der  widerlegenden, 
f )  der  kommentirenden ,  6)  der  beobach- 
tenden Methode     Wir  beben  eine  Stelle 
aus,  welche  in  Beziehung  auf  'manche  Ke- 
utthcitungen  drr  neucft.n  Philofopliie  viel 
Treffendes  enthalt.  S  37}  ff-  „W«nn  der 
Menfch ,  in  der  immerwährenden  Auffin 
dung  von  Zweifeln  und  Einwürfen  Jorgen 
•lte  Wahrheiten ,  die  im  Belitze  der  oftenv 
liehen  Meinung  lind,  oder  gegen  neue 
Behauptungen ,  welche  den  Ticitall  des  Pu- 
blikums erhalten,   eine  leichte  und  ihn 
befriedigende  Nahrung  feines  Griftes  fin- 
det :  1b  luricht  er  (ich  leicht  von  der  wtit 
Ichwetcren  Aibeit  loa  ,  in  du  Inncrc  der 
Materie  felbtt  ein7udringen  und  Uber  die 
Gecenftiinde ,  welche  Andre  nach  feinem 
Urihcile  tall'ch  gclehcn  haben,  etwai  Wah- 
ret bei  (ich  feftxu'ei*ejia  ....  „Aut  die 
jetxt  eben  angezeigt.:  Weile  ift  die  An- 
maßung oder  daa  Vorgchtn ,  ein  Skrpt,Lr 
au  feyn,  entftendm.    Durch  die  Leich- 
tigkeit   und  Anmuth  derjenigen  Geiftes- 
arbeit  verfllhrt,  welche  mit  dem/erftören 
«nd  Nlederreifsen ,  bei  dem    Haue  der 
menfehlichen  Erkcnntnil's ,  befchäfiigt  ift, 
haben  Ii  harftinnige  Männer,  wenn  fie  tu- 
glelch  eitel  waren ,  ihre  ganxe  Philofopliie 
darauf  eingeschränkt.     Einige  haben  lb 
gar,  nur  um  ihre  Trägheit  im  Nachden- 
ken iu  rechtfertigen,  die  Unmöglichkeit 
behautet,  die  Wahrheit  xu  rinden  Der 
Kuhin  einet  Philosophen  v.nd  eines  fcharf- 
finnigen  Kopfes  laftt  (ich  iuf  eine  w«:ir  be- 
quemere Weile  erhalten,  wenn  mm  (ich 
tum  Richter  fremder  Arbeiten  aufwirtt, 
als   wenn  man,  in    derfelbcn  Gattung, 
ci^rnc  Werke  hervorbringt  und  der  öffent- 
lichen Beurtheilung  autftelWt.  Das  Erdete 
thut  der  Skeptiker    Er  be  ucht,  gleich- 
kam als  Dilettant .  die  Kunflloile  drr  Philo- 
fophen,  und  findet  on  den  von  aller  Welt 
bewunderten  MeifterftUcken  Ausfüllungen 


ifophifche  Schriften.  74* 

tu  machen.    Vielleicht  find  diefe  nicht 
unbegründet.  Aber  die  grolie  Sacht  wäre, 
et  beffer  tu  machen.  ...  Bei  Werken  det 
phil  .Ibphifcben  Griftes,  bei  der  Auffin- 
dung und  dem  Ei  weife  fulcher  Wahrheiten, 
die  xu  eimr  vernünftigen  Aurführung, 
xur  Ruhe  des  Lebens,  oder  xu  einer  ftand- 
hal'ten  Ertrsgung  der  Uebel  «eho'ren,  ift 
es  Niemanden  erlaubt,  ßch  mit  der  Auf- 
deckung der  Schwachen  und  Fehler  feiner 
Vorgänger  zu  befrirdigen.    Man  verlangt 
mit  Recht  von  demjenigen,  welcher  zu 
dielem  Gelcheft  G«ifte>faliigkeit  genug 
hat,  dafs   er  wrnigftcna  einen  Verluch 
mache,  den  entdeckten  Mangeln  abzu- 
helfen und  an  die  Stelle  fchwnchei Gründe 
ftrirkrre  xu  Ictien  .••  —      ,,E»  ift  indcllen, 
um  g« recht  tu  feyn,  nicht  ru  vergeflln, 
dels,  in  der  Ipekulativen  Phiknlbphie,  et 
unter  die  wichtigen  Endzwecke  der  Medi- 
tation gehört,  uns  nicht  blos  unfere  xü- 
fällig*  Unwillcnheit,  —    der  wir  daher 
abhelfen  können,  —  londern  auch  unftr 
natürliches  Unvermögen    und    olfo  die 
Gröin7cu  unfeis  Verftandcs  aufzudecken: 
welches  dann  nicht  anders ,  als  durch  die 
Vernichtung  der  Wichen  Anfpruchc,  ge- 
fchehen  kann,  welche  die  Philolbphcn  auf 
klare   und  gewiffe  Erkennmifs,  in  dc-ni 
für  den  menfehlichen  Verlland  unerreich- 
baren  Gebiete  gemacht  haben.  Derjenige 
leidet  oinftrcitig  dein   menfehlichen  Gt- 
fchlechtr    ei'ien  Dienft ,  der  es  von  un- 
nütien  und  nichts  Ii  lichtenden  Grübeleien, 
oder  von  Jetrci»  und  unbegründeten  F.in- 
bildungen  befreiet,  und  der  den  künftigen 
Denkern  die  eigentliche  S|.hffre  auwiifet, 
innerhalb  deren  lic  hoffen  können,  Ent- 
deckungen xu  machen  " 

Am  SchluiTc  dieler  ideenreichen  Ab- 
handlung vergleicht  und  entwickelt  der 
Verf.  die  eigentümliche  Mariit-r  drei  be- 
rühmter Schriftfteller,  welche  (ich  in  der 
Itobtthtendtn  «der  brmrktndtn  Denkon^s- 

weü£ 
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weife  eomfchnen,  und  wegen  Direr  ori- 
gineUeu  Ideen  jedem  Studierenden  ala  Er- 
weckungimitttl  dei   Selbftdenkeni  em- 
pfohlen  werden.    Diefe  find  Monxaigtu, 
Hume  ünd  Monttiquu*.  —  Noch*  ein  paar 
Steilen,  welche  wir  Ihrti  gemeinnützigen 
Inhtltei  wegen  hierher  letzen ,  mögen  von 
der  rntereflenten  Behtndlung  des  Gegen- 
(randee  eine  Probe  -geben.   „Dan  Begriff 
von  dem,  waeSelbftdehken  heifit  (fchreibt 
d.  V.  S.  437  ff*.))  hat  mir  du  Bach  det 
Bacö  von  Veruitm  de  »ueinentii  fcientUmm 
werft  in  voller  Klarheit  verfchaft.  Und 
ich  erinnere  mich  daher  der  Zeit,  welche 
Ich  mit  der  Lefung  dcffelben  zubrachte, 
eben  fo  wie  der,  worin  ich  die  neue 
Heloife,  die  ClarifTa,   die  Leiden  dea 
jungen  Werthera ,  Nathan,  Obcron  oder 
irgend  ein  Werk,  dee  Genlee ,  dar  zugleich 
«of  Verftand ,  Einbildungskraft  und  Em- 
pfindung wirkt,  laa,  all  der  Zelt  ein« 
höchft  angenehmen  SelbftgenufTca. .... 
Um  einen  von  Natur  fähigen  Jüngling 
zum  Denken  aufzumuntern ,  —  und  ihn 
die  Kuntt  dea  Denkena  zü  lehren:  dazu 
find  Schriften,  wie  die  dei  Bacound  derer, 
die  ihm  Ihnlich  find,  wozu  die  drei  zuvor 
genannten  Männer  ficher  gezählt  werden 
milden ,  vorzüglich  gefchickt,   Ich  will 
hierdurch  nicht  leugnen,  defe  daa  Studium 
grüfterer  fyftemarilcher  Werke ,  wem»  fie 
mit  dem  TiefSnne  und  dam  Zufamraen- 
hange  gefchrieben  find,  den  man  mit 
Etcht  an  den  Kmtfchn  bewundert,  noch 


in  einem  höhern  Grade  die  DenfcVraft  dea 
Leferaübv.  Aber  ich  rede  hier  .oor  von 
Büchern  ,  welche  die  noch  unentwickelten 
Anlagen  einea  Jünglings  zur  Meditation 
aufwecken  und  am  Licht  bringen,  nicht 
von  folchen,  welche  die  fchon  gereiften/ 
Denkkratte  einea  Mannet  befekftigen 
können.** 

IV.  Utbn  die  tUBm  der  Wahnwitzig** 
m  Skaktfpttrt  Sch**fpithn ,  und  Uber  den 
Charakter  Hamlets  inthtfondtre.  Dtefer  in 
afthetifcher  und  pfychologifchir  Hinficht 
gleichanziehande  und  wichtige  Auffart 
umexfucht  mit  dem*  feinden  Gefchmak 
und  der  tiefften  Kenntnifä  dei.menfch- 
liehen  Herzen»:  welchen  Wenh  der 
Wahnlinn,  ala  dichterifche  Mafchtane, 
habe ;  unter  welchen  Umfrtindcn  und  Be- 
dingungen fie  ihre  Wirkung  thun ;.  wo  tla 
am  rechten  Ort»  angebracht  fejr,  und  wta 
fie  geraifibrauebt 


14)  Ohm  Druck  ort:  Briefe  einet  Phihfo* 
pbeu  an  die  grtfitn  Pkilofophtn.  Gefchrie- 
ben im  (im  I  —  f)  letzten  Quinquea» 
nlo  dei  gegenwartigen  Jehibundcro, 
I7$i.  IJÖ.  8, 

Ein  Paar  erträgliche  Gedanken  Ober  den 
Milbrauch  der  Philofophie,  und  einige 
unverfl  ünd  liehe  Einwürfe  gegen  daa  Kinri- 
fche  Moralprincip  in  einem  widerlich  l'paa- 
-  Tont  vorgetragen. 
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I^it  philotophlschci!  Annelen  erscheinen  her  001  jtlulicb  in  4  Stachen  v«n  twulf 
bis  dreizehn  Bogen  ,  nebst  einem  hilben  Bogen  all  Anzeiger  Air  kleine  Abhendlun« 
gen,  ioterentnte  Ntchrfchten  und  Buchhändler-  Anzeigen  beftimmt.  Oer  Preie  det 
ganzen  Jahrgang«  ut  drei  Reichathaler  (den  Louiid'or  au  fünf  Tfceler  gerech- 
net )  die  bei  Empfang  des  errten  Mückee  vora  «bezahlt  werden.  Mtn  wendet  lieh 
detbalb  entweder  unmittejbaran  uoi  oder  en  die  zunächst  gelegenen  Buch- 
handlungen. Auch  hat  du  Königl  Grenz  Postamt  in  Helle  im  Magdebnr* 
glichen  die  Verletzungen  en  diejenigen  übernommen,  wetrhe  die  Exemplare 
bequemer  und  Heber  durch  die  Porten  h«>>en  n  (igen. 

Der  Abdruck  de<  Imerate  in  den  Anzeiger ,  die  wir  franco  nnd  deutlich  ge- 
tchrieben  erbitte»,  wird  die  Zeile  mit  echt  Pfennigen  vergütet. 

▼onKIccfeldfchc  Buchhandlung. 

Det  Werk  :  Dh  ^ffgemeht  Rfligien  hat  nun  die  Prefle  verfaflen,  nnd  alle  befreR- 
ttn  und  bczablrcn  fixeiupUre  -find  unter  der  Addrefl'e  der  Bcrteller  tbcili  durch  die 
Port,  theila  durch  Mt(»t<eletienbeit  vtrkHd.  t.  Da»  Buch  ift  von  nun  au:  bei  dem 
y*rf»Jftr%  und  in  Commiflion  bei  litmmttdt  und  S(ki»etfcbke  in  Halle,  l'o  wie  in  ar- 
ten (bilden  Buchhandlungen  Dcuilchlandi  tu  haben.  Der  l.adrnnrcii  auf  ordinärem 
Papier  ift  I  Rthlr.  10  Gr.  auf  Schweirerpipier  |  Kthlr.  8  Cr.  Wer  Bcrtellungen  von 
einer  bctre'chtlichm  Anaahl  Exemplare  bei  den  Verfalle  r  unmittelbar  »atht,  und 
baue  Bezahlung  leiflet,  erhalt  ein  Drittel  Rabbau 
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fhfffifchi  Anftnttgrüudt  irr  \  Rtchtsltkrt 
von  Immtnml  K/nt.  1797.  17.  B.  gr.  | 

0§lO 

D«  wir  voraoiferten  können  ,  defi  die- 
ftt  W«rk  fchon  in  den  Händen  ei- 
net jeden  ift,  der  an  den  wichtigen  ©e- 
genftlnden,  die  ei  behandelt,  Antheil 
nimmt;  fo  halten  wir  et  für  übertluflig, 
einen  Auetug  darauf  mitzutheileo ,  oder 
et  unfern  Leiern  durch  Lobfprüche  tu  em- 
pfehlen, dt  der  Ntme  dei  wekberUhmten 
Verfafferi  die  letzteren  gänzlich  uberfluflig 
rnecht.  Degegen  wird  et  dienlicher  feyn, 
deaBefondere  und  KigcnthUmliche  det  Orl- 
en Werkel  tun u heben ,  dem  mögli- 
Mifinrerftande  unterworfene  Stellen  to 
kommen tiren ,  einige  vom  gemeinen  Ur- 
theile  abweichende  Behauptungen  nach 
KrKften  tu  prüfen ,  and  die  eutuoftenden 
Bedenklich keiten  dagegen  voriubringen. 

Ree.  macht  indeflen  gleich  aufanglich 
die  Bemerkung,  dafa  man  feine  Einwurfe 
nicht  all  einen  Zwiefpalt  in  den  Prind- 
pien,  fondern  nur  all  eine  Abweichung  in 
der  Anwendung  derfclben  anzufehen  hat. 
Denn  ei  ift  leicht  möglich^  dafa  M Cnner  in 
Principien  „vollkommen  einig  find,  und 
dennoch  theile  in  Anwendung  derfelben 
•uf  eintelne  Fülle,  thetla  In  Bcftimmung 
einiger  zum  Syftem  gehörigen  Begriffe  von 
einander  abweichen,  woiaue  oft  fithr  cot- 
A«el.  19t- 


gegengeftrrte  nebiuprunf>en  hervorgehen, 

und  wo  et  alfo  fahr  wichtig  ift,  den  Grund 
dea  Zwiefpaitei  aufiufuchen,  der  freilich 
in  der  irrigen  Subfumtion  dee  einen  oder 
dei  andern ,  oder  anch  in  den  verschiede- 
nen Begriffen  liegen  mufi,  die  fie  (ich  von 
den  (tegenftünden  machen. 

Die  Einleitung  in  die  Meriphyfik  der 
Sitten  S.  I.  — -  LH.  wird  allen  fehr  will- 
kommen feyn,  welche  ihre  Begriffe  von 
der  aigenthUmlichen  fyrtemetifchin  Form 
dei  Hrn.  Verf.  mehr  aufe  reine  tu  bringen 
oder  auch  mehr  betätiget  tu  fehen  wün- 
fehen.  Man  bemerkt  mit  Vergnügen,  wie 
der  denkende  Mann  bemühet  ift,  in  den 
beiden  erften  Nummern  feinen  Begriff  det 
tttfprttnglkk  -ftaktijthtn ,  der  fo  oft  mifi« 
verbanden  ift,  noch  mehr  int  Licht  tu 
ftellen,  und  den  Einwendungen  durch  Er- 
klärungen zuvorzukommen.  So  räumt  er 
S.  IV.  ein ,  wie  auch  fchon  mehrere  feiner 
Schüler  langft  erklärt  haben,  daft  aller- 
dingi  auch  eine  Neigung  zu  der  morali- 
schen Handlungaweiie  felbft  entliehen  kön- 
ne, und  nennt  diefetbe  eine  f#nffrti& 
NWeW,  weil  die  Luft,  welche  dlefc  Nei- 
gung Hervorbringt,  nicht  aue  einer  Ein- 
wiikung  irgend  einei  Objekt!  auf  dal  Sub- 
jekt entfpringt,  fondern  aui  der  morall- 
fchen  Handlungiweife  felbft,  die  dann  al- 
lerdings auch  Objekt  einer  Neigung  wer- 
den kann,  die  aber  von  alten  finnlichen 
Neigungen  wefcotlich  verschieden  ift.  Die 
A  mora. 
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tnorrilixlie  Denkart  beruhet  «Mb  «afeinem 
urfprün^licben  Prindp  und  kenn  iw« 
Luft  und  Neigung  erzeugen,  aber  nicht 
von  den  tetxexn  erzeugt  werden. 

Zwifchen  einer  ttkifcheu  und  jnridi- 
Jehm  Gefetzgcbnng  wird  der  Unterteil  ed 
S.  XIV.  etc.  fo  angegebm,  dafs  die  erlere 
eine  Handlung  tur  Flieht  und  defe  Pflicht 
zugleich  zur  Triebfeder  macht,  die  foltere 
aber  auch  eine  andere  Triebfeder,  als  die 
Idee  der  Pfluht  felbft  zulsTst.  Ei  wird 
himugefetzr,  dals  diele  Triebfeder  fich  auf 
Abneigung  (Furcht)  gründen  mUffe ,  weil 
«s  eine  Geletzgebung  und  keine  Anlo- 
ckung feyn  foll.  Die  erftere  ift  nüthigend, 
die  (entere  einladend.  Die  chriftliche  Ge- 
l'etzgebung  geht  auf  alles ,  waa  Pflicht  ift, 
Uberhaupt,  und  es  gehören  doher  alle 
Pflichten  bloi  darum,  weil  fie  Pflichten 
find,  mit  zur  Ethik,  aber  ihre  Gefetzgebung 
ift  darum  niehc  allemal  in  der  Ethik  ent- 
halten, fondern  von  vielen  derfelben  außer- 
halb derfelhen.  Rechtslehre  und  Tugend- 
lehre  unterlcheiden  fich  nicht  fo  wohl  durch 
ihre  verfchwdenen  Pflichten,  als  vielmehr 
durch  die  Vetfchiedenheit  der  Gefetzgebung, 
wclohc  die  eine  oder  die  andere  Triebfeder 
mit  dem  Gefme  verbindet. 

Eine  andere  merkwürdige  Erklärung 
ift  folgende:  „Oaa  Begehrungsvermögen 
(S.  IV.)  nach  Begriffen,  fo  fern  der  Be- 
flimmungsgrund  deflelben  tur  Handlung 
in  ihm  lelbft,  nicht  in  dem  Objekte  an 
getroffen  wird,  helfet  :  tin  Vermögen  nach 
Belieben  zu  tkun  oder  zu  kffen.  So  fern 
«s  mit  dem  Bewufstfeyn  des  Vermögens 
feiner  Handlung  zur  Hervorbringung  dea 
Objekte  verbunden  ift,  heilst  es  Wmühr  \ 
ift  es  aber  damit  nicht  verbunden;  fo  heilst 
dar  Actus  derfelben  tm  Wunfcb.  Du  Be- 
gehrongsvarmöfen,  deflen  innerer  Beftiov 
mungsgiund,  folglich  dss  Belieben  in  der 
Vernunft  des  Subjekts  angetroffen  wird, 
heilst  der.  HMt.    Der  Wille  iß  lifo  du 


fiegehrungsvennögen ,  nicht  fo  wohl  (wla 
die  Willkübr)  In  ßeziehunc  auf  die  Hand- 
lung, als  vielmehr  auf  den  Beftüsmungs- 
grund  der  Willkühr  zur  Handlung,  be- 
triebt«, u.id  hat  felber  vor  fich  keinen 
belbininungjKnind ,  fondern  ift,  fo  fem 
fie  die  Willkühr  beftimmen  kann,  die 
praktische  Vernunft  £lbft  4  Hiermit  mu(a 
man  tollen Jes  vergleichen  S.  XXVII: 
,  Die  UNIIUtthr  i(t  in  dem  Menfahen  eine 
freie  Wiltklllnj  der  Wille,  der  auf  nichts 
anders,  als  bios  aufs  Gefetz  geht,  kenn 
weder  frei  noch  unfrei  genannt  wtrden, 
weil  er  nicht  auf  Handlungen  ,  fondern 
unmittelbar  auf  die  Gclirttsiebung  für  die 
Maxime  der  Handlungen  (alfo  die  prakti- 
lche Vernunft  lelbft  geht,  daher  anch 
Schlechterdings  nothwendig  und  felbft  k«*V 
ner  NSthigung  fällig  ift.  Nur  die  Will- 
kühr allo  kann  frei  genannt  werden.'1 

Diele  etwaa  fchwere  Stelle  kam  man* 
tirt  (ich  Ree.  fo:  Du  motaiilche  Gefetz 
ift  von  aller  Willkühr  unAhhantiiK,  Der 
Wille,  als  du  P.incip  deflelben.  Riebt  es, 
wie  es  ift,  und  keine  Macht,  auch  der 
Wille  felbft  nicht,  kann  es  Indern.  Dea 
Wille  ift  alfo  in  diefer  Beziehung  weder 
frei  noch  unfrei  Du  Gefetz  geht  aus  fei- 
ner Natur  felbft  hervor.  Du  Vermögen 
aber  dieles  Gefetz  des  Willens  «dar  der 
praktifchen  Vernunft  zu  befolgen,  d  i. 
dia  Willkühr  ift  frei.  Man  bellt  wohl, 
daft  es  hier  auf  Ausdrücke  nicht  an« 
kömmt.  Der  Sachunterfchied  ift  indefTen 
klar.  Will  man  beides  den  HWtu  nen- 
nen, wie  oft  gefchieht ;  fo  mufs  man  doch 
erwägen ,  dafs  einmal  das  grfrtzgebead* 
Vermögen ,  und  das  mnderatnal  du  Jeim 
Gefetzt  befolgende  Vermögen  darunter  var» 
ftehen  mufs.  Nur  das  lerztere  ift  frei; 
auf  du  «rftere  pafst  dbfer  Begriff  gar 
nicht. 

Der  Begriff  des  Recht»  wird  S.  XXX  HJ. 
fo  beAuamt,  wie  ihn  auch  fchon  einige, 
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welche  nech  Hrn.  Kenft  Syfteme  die  Reehrt* 
lehre  bearbeitet  haben,  der  Sache  nach  he- 
fiimmren:  „alt  der  Inbegriff  der  Bedin- 
gungen unter  denen  die  WiUkUhr  de«  ei- 
nen mit  der  Willkühr  des  Indern  nach  ei- 
nem allgemeinen  Gcletae  der  Freiheit  zu- 
lammen  vereiniget  werden  kann;'*  und 
dal  allgemeine  Princip  des  Rechts  ift :  „Ei- 
ne jede  Handlung  iß  Reckt,  die,  oder  nach 
deren  Maxime  die  Freiheit  der  Willkür 
eine«  jeden  mit  jedermann«  Freiheit  nach 
einem  allgemeinen  Gelefee  zufemmen  be- 
lieben ktnn. 14  Die  Befugnifs  zu  zwin- 
gen ,  wird  auch  hier  ( $.  D. )  als  in  dem 
Begriffe  des  Rechts  enthatten  vorgcftellr, 
und  man  kann  daher  das  ßrtkte  Hecht,  ah 
die  Möglichkeit  eines  mit  jedermann«  Frei* 
heil  nach  allgemeinen  G'efefeen  Tufunmon- 
ftimmenden,  durchgängigen,  wechlelfet- 
tigen  Zwanget  vorteilen. 

Das  angeborne  und  urfprünglichc 
Recht  iit  nach  Hr.  Kant  nur  ein  cintigee 
(S,  XLV.^  namfich;  Freiheit,  d.  i.  Unab- 
hängigkeit von  einea  andern  WillkUlir, 
fo  fern  fie  mit  jedes  Andern  Freiheit  nach 
einem  allgemeinen  Gcfctze  zufammen  bc- 
ftehen  kann.  Das,  was  andere  als  dos 
Recht  der  Perfönlichkeit  und  Gleichheit, 
ingleichen  auf  du  innere  angeborne  Ei- 
genthum, als  befondere  Hechte,  dergeftcllt 
haben ,  iil  nach  ihm  in  dem  Rechte  der 
Freiheit  enthalten  Bs  fcheint  indelTen 
doch,  dafs  das,  was  zum  Innern  urfprüng- 
lichen  Eigenthume  des  Menfchen  gehört, 
aufgezahlt werden  müfle,  wenn  das  Recht 
palie r  beftimmt  werden  toll ,  weichet  j«. 
«loch-  auch  der  Behauptung  dea  Hr.  Vetf. 
keintsweges  widerfpricht. 

Dielet  mfprüngtlche  Recht  auf  dat 
Innere  Mein  zieht  der  Hr.  Verf.  noch  zu 
dem  Prologomenis ,  und  theilt  nun  die 
ganze  Rechtilehre  in  das  Privatrecht,  Vom 
«hiflVren  Mein  und  Dem  überhaupt  and 
ämnl.  797. 


in  das  öffentliche  —  (Staats -Völker  und 
Weltbürger- Recht)  Recht. 

Der  Begriff  des  Mein  and  Dein  wird 
im  erften  Abfchnitte  auf  eine  fehr  interef- 
fante  Art  entwickelt  und  die  prakiifche 
Realität  defTelben  auf  eine  ganz  neue  Wef- 
fe  fehr  fcharflinnig  gezeigt.  Ein  Snrr, 
welcher  auf  das  Staatsrecht  det  Verl  einen 
fehf  grofsen  ETnfluf«  h«t,  und  viele  Sitze 
deflelhen  beftimmen  hilft,  fcheint  indeflen 
der  genaueren  Prüfung  tu  bedürfen.  Et 
iit  die  Behauptung:  daft  Etn-tt  Aenßiru 
mb  dat  Seine  zu  fahen,  nur  -'in  einem  btirgtr- 
liehen  7-ttftinde  mtifrlitkfty.  ($.  7a.  etc. ) 
Dicl'er  Satz  wird  hier  nicht  etwa  als  hloi 
empirifch,  d.  i.  itfo  vorgcftcllt ,  dafs  uns 
Erfahrung  lehre,  dnfs  bei  der  unter  den 
Menfchen  gewöhnlichen  Habfucht  und 
Neigung ,  andere  für  fich  arbeiten  zu  laf- 
fen,  keine  Sicherheit  des  Eigenthums,  oh- 
ne eine  bürgerliche  Vertorfung;,  zu  erwar- 
ten fey;  daf«  alfo  die  Vernunft  unter  foi- 
chen  UmflSnden  rnke%  eine  bürgerliche 
VeTfalTuTig,  als  das  einzige  Mittel,  (ich  ge- 
gen den  Eigennutz  anderer  tu  fchBtzen, 
zu  errichten;  fondern  fo,  als  ob  durch 
die  bürgerliche  VerfafTung  erlt  wahrer, 
rechtliches  Eigenthum  auiTerer  Dinge 
möglich  werde,  und  alles  Recht  auf  a'ufse- 
re  Dinge  vor  dcmfclbcn,  höchltens  nur 
provil'orifch  fcy.  Wir  wollen  den  Beweis 
diefes  Satzes  mit  de«  Verf  eignen  Worten 
anführen.  Es  ift  folgender  (S.  72  ): 
„Wenn  ich  wörtlich,  oder  durch  dieThflt 
erkläre,  ich  will,  dafs  etwa«  Aeuf*er«rt  dat 
Meine  feyn  tolle;  fo  erkläre  ich  jeden  an- 
dern für  verbindlich,  fich  des  Gegenwän- 
de« meiner  WillWühr  zu  cnthtlten:  eine 
Verbindlichkeit,  die  Niemand,  ohne  die- 
fen  meinen  rechtlichen  Akt  haben  würde. 
In  diefer  Anmaßung  aber  liegt  zugleich 
du  Bekenntnif«:  jedem  andern  in  Anfe- 
hung  de«  Kulseren  Seinen. weehfetfeltig  zu 
einer  gl  eich  mtH«»gci»4  Enthaltung  verbun- 
■  den 
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den  xn  Crr»  ;  <Un«  die  Vetbiqdüchkeu 
geht  hier  aus  einer  allgemeinen  Regel  de* 
tianeren  rtchtucheo  Vuheluil(£r.  hervor. 
Ich  bin  iiia  nicht  verbanden ,  du  amliexe 
Sein  des  andern  unangetaßet  tu  Ixifrn, 
mich  nicht  jeder  andere  dagegen 
lichrrfftellt,  er  werde  ir  Anlehung 
des  Meintgcn,  Geh  nach  eben  denXclben 
Ptincipian  vtrbaittn;   welche.  Sicherßel- 
lunggat  nicht  einet  befunderen  rechtlichen 
Akts  bedarf,   Landern  fehon  irn  Begriffe 
einet  a'ufscrtn  rechtlichen  Verpflichtung, 
wegen  der  Allgemeinheit,   mithin  auch 
der  Reciprocite't  der  Verbindlichkeit  aus 
tiner  allgemeinen^  Regel,  enthalte«  iß.  — 
Nun  kann  det  eial'ettrgt  Wille  La  Anfc- 
hung  einet  aufetrx»,  mithin  rufalligea  Ue- 
fitxes,  nicht  tum  Zwangsgelcue  tur  jt> 
dermenn  dienen,    weil  das  der  Freiheit 
nach  allgemeinen  Gefetxen,  Abbrach  thtui 
wurde.  Ali'o  iß  nur  ein  jeden  andern  vec- 
biadender ,  mithin  colleaiv  •  allgemeiner 
(gemeinfamex  )  und  macht  habender  Wilst, 
derjenige,  we-lahcr  iederatann  jen*  Stcber- 
hcil  ießea  kann.  —   Det  Zufluß  eher 
unter  einer  allgcraemen  iafseren  (d.  L  öf- 
fentlichen) mit  Macht  hrgleireeen  Gesetzge- 
bung, iß  det  Bürgerliche.    Allo  kann  et 
nur  irn  bürgerlichen  Zußaode  ein  iuleeres 
Mein  uns  Dein  geben.** 

Diefr  *og,«gebenaai  Grün  de  Uchtinen 
dam  Ree.  nicht  hinreichend  tu  ftvn  »  den 
Satx'xu  beweifeo,  und  der  Sttz  lelbft  gar 
kesjtea  Btweifet  fähig  au  feyat  da.  viel- 
mehr nach  den  eignen  kechtagtundfitren 
det  Hr.  Vexfauera  (ich  darthun  laiit,  de£s 
ein  Jußeret  Mein  und  Dein  anerkannt 
werden  müite,  wenn  auch  alu  Macht,  def- 
fribe  tu  behaupten,  fehlen  fottte  ,  woraus 
denn  flielit,  Jas  die  Macht,  das  Eigenthum 
grgen  Angrifft  iu  Uhutxen ,  uoemäglkh 
eiä  daflelbe  rechtlich  begründen  karrne. 

Im  Allgemeinen  und  aus  dem  Begriffe 
tos.  S*k*a  libcxnaupt,  wekh*  im  Vetttlfr 

& 


ilunfe»  »o 

M  «f  '«/nm  gedacht  werdet»,  Uha» 

.ich  wohl  nicht j  weitet  hertuub/mgen ,  »U 
Wt  Ptrfaen  es*  K«,4»  kiitn  mtfrm?  5a> 
■Jun  *L  Mu«l  cä  ikttn  Zvmkn  so  g tt*«r> 
dal.  allo  jeder  den  andern  . wechltlt* 
tig  zwingen  dttrfe,  ihm  dielen  Gebrsoeh 
nicht  tu  verwehren.  Das  rechtliche  Po- 
ßulat  dir  pea^lucben  Vernunft  fchrini  mit 
daber  nicht  fo  wobt  dta  Eigemharn,.  4-  i> 
ein  Recht,  alle  anderen  von  dam  Gebrauch« 
gewütet  Sachen  euiiufch^e^earv,  ab  «vstsV 
mehr  den  Gebrauch  der  Sachen  übet  kauf* 
tu  fodem ,  und  müfste,  nach  efes  Ree 
Meinung,  sifo  auf  gedruckt  werden:  ladet 
freie  Walen  hat  ein.  Recht,  die  euiaerea 
Sacht»  tu  bal wbigan  Zwecke»  tu  gt^raui 
che« ;  ödes .  eint  Maxime,  nach  welche», 
wenn  iit  Geteta  würde,  aller  Gebrauch  dar 
Seche»  unmöglich  wurde,  iß  rechtswidrig} 
Et  iß  ther  a  priori  nicht  aufgemacht ,  ps> 
die  Sachen  Amtlich  Co  beschaffen  und, 
dtas'le jedermann  gebrauchen  kann,  ch- 
rt*  An  eh  lernen  Gebrauch,  derFreiheir  <Je% 
andVm,  fte  eben  felis  tu  gebrauchen,  Ab- 
bruch tu  tfcun  «der  nicht.  Im  crßeraei 
Falle  wtrde  gae  kern  Eigen  thura  r e ehrte- 
eher  Weife  möglich  feyn,  und  eilet  toßei 
re  Mein  und  Dem  wirr  unrecht,  wie  Wenn 
a.  E.  eile  Dinge  einen  *o  gememfchemV 
eben  Gebrauch  ttahefse»,  alt  dat  Sotmen* 
licht,  da*  jeder  an  jeder  stelle  g^ebrtuehe» 
kenn,  wfc  er  wüf,  ohne  den  andern,  ift 
feinem  Gebrauche  tAi  ßflten.  Sobitd  man 
aber  annimmt,  dalä  et  Sachen  gebe,  dVa 
jemand  nicht  wiflknhrSch  gebrauchen 
ktnn,  wenn  mehr  andere-  auf  dcnGebrtuai 
derfelhen  Veisicfit  ffvun;  fo  macht  A4fti 
■etchaffenheit  der Sadiet»,  wvkhe  slPrtsi 
die  Erfahrung  lehren  kenn,  dafet  tn  Bt> 
aiehung  auf  sac,  ein  EipHfkmm  Oui  finden 
snuiä,  weil  unter  diefer  Bedisgunar  »dein 
fie  von  vemiisftigen  Wefen  alt  Mittel  am 
ihren  baiiebig^aa  Zwecken  gebraucht  war- 
dtAkÜAAen,  Dm  Bfgtiaf  das  Ciganthnaaf 
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fche'mt  mir  alfo  blos  dadurch  prekthche  brauchen;   fo  würde  Cajus  in  Jedem  Au- 

Realität  xu  erhalten,  weil  der  Begriff  des  genblicke,   wo  er  ihn  gebrauchte,  die 

rechtlichen  Gebrauchs  der  Sechen  tu  be-  Rechte  aller  Übrigen  verletzen.     Er  und 

liehigen  Zwecken ,  (ich  nicht  anders  auf  jeder  andere  müfite  ihn  alfo  nech  Kechu- 

gewifte  Grgenftande  anwenden  ttfst,  als  prineipien  gänzlich   ungebraucht  liegen 

wenn  fie  ein  vernünftiges  Wefen  eusfchUefs-  letTen.    Denn  e»  wäre  gar  kein  rechtlicher 

Kch  gebraucht,  und  alfo  daraus,  dafs  du  Gebranch  deffelben  möglich,  welches  ab- 

Ei  renthum  In  Beziehung  auf  diele  Dinge  furd  ift. 

niclu  zugeftanden  werden  follte,  der  recht-  Wenn  nun  hieraus klir  ift,  dafi  durch 
liehe  Gebrauch  diefer  Gegenftende  ganz-  das  Recht  auf  Eigenthum ,  das  Recht  auf 
Kch  unterfagt  werden  würde,  welches  dein  den  Gebrauch  der  Sachen  überhaupt  in 
Poftulate  der  prakrifchen  Vernunft  güni-  der  wirklichen  Welt  erft  möglich  gemacht 
lieh  entgegen  ift.  wird ,  und  diefes  durch  ein  rechtliches  Po« 
Zur  völligen  Verdeutlichung  der  Be-  ftulat  feftftehf,  wie  ich  hier  mit  dein  Hr. 
griffe  des  Reccnfcnten  wird  folgendes  die  Verf  annehme:  fo  ift  auch  klar,  dafs  das 
nen:  Dafs  i.  B  ,ein  Pferd,  oder  jede  an-  Eigenihum  unmittelbar  durch  diefes  Poftu- 
iere  Sache,  wovon  ein  Eigenthum  als  Ist  beftimmt  wird,  und  folglich  das  Recht 
möglich  gedacht  werden  kann,  nicht  zum  darauf  von  aller  bürgerlichen  Gclilllchaft 
beliebigem  Gebrauche  aller,  oder  auch  nur  unabhängig  beftchet.  Muts  aber  jeder 
zweier  dienen  könne,  ift  offenbar,  weil  dem  andern  wechiclswcifa  ein  Recht  auf 
das  Belieben  des  einen,  dein  Belieben  des  den  mislchlicl»l<chen  Gebrauch  der  Dinge 
andern  in  jedem  Augenblicke  widerftreiten  zugeftehen ,  die  derfelbe  gebrauchen  will, 
kann.  Da  nun  aber  doch  jede  Perlon  der  wenn  er  dielen  (einen  Willen  erklärt,  und 
andern  das  Recht  zugeftehen  inufs,  Sachen  diefer  Wille  Niemandes  Recht  verltut;  fo 
nach  Ihrem  Belieben  zu  gebrauchen;  fu  folgt,  weil  mit  dem  Rechte  des  Kccht  zu 
mufs  fie  ihr  auch  die  einzige  mögliche  Art  »wingen  verbunden  ift,  dafs  auch  ein  jeder 
zugeftehen,  nach  welcher  diefes  möglich  ichon  vor  oller  bürgerlichen  defrülchaft 
ift.e  Diele  befteht  aber  darin  ,  dafs  jeder  berechtiget  ift.  jeden  zu  zwingen  ,  dals  er 
andere  auf  den  Gebrauch  derer  Stichen  ihn  im  Gebrauche  UinesEigenthumes  nicht 
Verzicht  leiftet,  welche  der  aridere  fclion  ftörc,  und  dieGcwolt,  welche  jeder  nach 
recht  Ii  eh  gebraucht,  d.  h.  dafs  jedermann  einer  Maxime  anwendet ,  die  fich  als  Ge- 
der  Perfon,  w.lche  einmal  Sachen  mit  lieh  fetr  danken  hfkt,  um  jede  Verletrung  W- 
aof  eine  rechtliche  Art  in.  Verbindung  ge-  nes  [itgenthums  abzutreiben,  fcheim  Ichon 
bracht  hat,  die  er  nicht  feinem  Belieben  vor  allem  bürgti  liehen  Verein  vollkom- 
un •  erwerf«: n  kann,  ohne  den  beliebigen  Ge-  men  rcchtmhTsig  rn  feyn  ,  und  wieder 
brauch  des  andern  dadurch  zu  hindern,  reclitmafsi^  zu  werden,  wenn  dielcr  Ver- 
ein Eigenthum  darauf  einriumc,  weil  lonft  ein  aufhört. 

aller  rechtliche  Gebrauch  dieUr  Sachen  un*  Mein  Raifonncment  ftinnrt  mit  der 

ifcöglich  würde,  folglich  diele  lachen  den  erften  Hälfte  der  in  dem  Kantilchen  He- 

temünftigen  Wefen  rechtlicher  Weife  gar  weile  vorkommenden  Särte  vollkommen 

nicht  als  Mittel  dienen  könnten.    Denn  überein.    Aber  mit  der  letzteren  kann  ich 

fetze,   Cajus  wollte  einen  Stamm  nicht  einig  werden.    Befonders  nicht  mi 


Holz  gebrauchen;  alle  andere  Menfchen  dein  Satze,  wo  es  licifit:  „Ich  bin  alfo 
hätten  aber  auch  daa  Recht,  ihn  zu  ge-   nicht  verbunden,  dal  a'ufsere  Seine  des 

b  i  andern 
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indem  onan  geredet  zu  lelTen,  wenn  mich 
nicht  jeder  andere  dagegen  tuch  lieber 
üt'At,  er  werde  in  Anlehung  des  Meinigen 
(ich  nach  eben  demftlben  Prlncip  verhal- 
ten.** Hier  fehe  ich  nicht  ab,  warum  mei- 
ne Verbindlichkeit  dal  Seine  de«  andern 
nicht  tu  verletzen ,  von  der  wirklichen 
Verlettung  des  Meiitigcn  abhängen  foll 
Von  der  innerem  Verbindlichkeit  ift  es  für 
6ch  evident,  dafs  die  meinige  nicht  aufge- 
hoben wird,  wenn  auch  alle  andern  die 
ihrige  (Ibertreten.  Der  Hr.  Verf.  kann  li- 
fo nur  die  äußere  meinen.  Aber  auch  in 
Anfchong  der  a'ulsertn  fcheint  ei  doch 
vollkommen  einzuleuchten ,  dafs  wenn 
nur  die  allgemeine  äußere  Verbindlichkeit 
klar  ift,  dTcfci  fchon  vollkommen  hini ei- 
che, jedermann  tu  verbinden,  Ire  tu  be- 
obachten, ohne  doli  er  erft  das  Betragen 
des  andern  abwerten  1'olL  Wenn  nun  das 
lecht  auf  den  beliebigen  Gebrauch  der  Sa- 
chen mit  jedem  morililcfcen  Walen  gefetzt 
wird,  und  unter  Menlchen  die  Bedingung 
dielet  Rechts  das  Eigenthum  irt;  fo  müla 
ich  jedermann  ein  fceehr  darauf  einraurr.cn, 
diefer  mag  felbft  dal  Et  gen  th  um  anderer 
refpektiren  oder  nicht.  Es  ift  genug,  dsff 
er  das  meinig«  ebenfxll«  anerkennen  ruuls, 
und  (ich  nicht  Über  Unrecht  befchweren 
kann,  wenn  ich  ihn  d«iu  zwinge. 

Wenn  die  Erfahrung  lehrt,  defl  die 
Menfchen  von  Natur  «inen  Hang  haben, 
oder  durch  befondere  Vcrhe-ltnllTe  die  Be- 
gierde erfangen ,  fremdea  Eigenthum  tu 
verletzen  ;  fo  folgt  Hieraus,  meines  Erach- 
ten«, weiter  nichts,  als  dafi  ei  der  A7*jr- 
beit  und  dem  Rechte  geniä'ls  fey,  (ich  mit 
hinlänglicher  Macht  tu  verleben,  um  ihre 
Begierde  eintufchra'nken.  Dafa  aber  ein 
Recht  da  fey,  andere  felbft  tu  zwingen, 
(ich  mit  mir  zur  Abtreibung  des  Unrechts 
zu  vereinigen,  oder  (Ich  mit  mir  in  eine 
bürgerliche  Geiclhchaft  zu  vereinigen, 
kann  ich  uicht  «infehen.    Denn  die  Hülfe, 


welch«  «iner  dem  andern  leiftet ,  um  feine 
Rechte  befchilrzcn  zu  helfen,  ift  doch  im- 
mer «in  pofttiver  Beiftand,  alfo  ein«  wirk- 
liche Wohlihat.  Dadurch  aber ,  dafs  ich. 
dein  andern  «wein«  Wohhhat  verweigert^ 
verletz«  ich  fein  Recht  nicht.  Die  Ver- 
weigerung alfo,  mich  in  eure  bürgerliche 
GcfelKchaft  einzuladen,  ift  kein«  Vctle* 
tzung  der  Freiheit  des  andern.  Jeder  hat 
ein  Recht,  fein  Recht  (icher  zu  (teilen; 
aber  diefe  bichcrftellung;  kann  er  nicht  von 
andern  erwarten,  londern  er  muf«  felbft 
dafür  forgen.  Es  kann  aber,  mein  s  Er- 
schiene, nicht  erwiel'en  werden,  dafs  ein 
Menl'eh  fchon  dadmeh,  de'ser  kein  Mit- 
glied einet  Staats  ift,  und  (ich  mit  mir  in 
keinen  Staat  vereinigen  will .  mein  Rech* 
ablotut  unficher  mache.  Denn  i)  wVrt 
H  miiglkh ,  dafs  der  andere  einen  gu- 
ten Willen  und  ftlbft  Achtung  gegen  die 
Rechte  anderer  hatte,  ohne  doli  er  deshalb 
«ben  Luft  hatte,  (ich  mit  mir  in  einen 
Staat  einzuteilen.  In  die  fem  Falle  wtttd« 
mir  fein  guter  Charakter  ein  btiTerer Bürgt 
für  di»  Sicherheit  meines  Rechts  in  AniV 
hüng  feiner  feyn*  als  felbft  der  Staat  i 
i)  kann*  ich  auf  taufend  andere  Alten  mich 
in  den  Belitz  überlegner  Kräfte  fetten,' 
die  mich  durch  die  Furcht,  welche  (ie  an- 
dern beibringen,  gegen  diejenigen  fchü- 
wen,  welche  einen  böfen  Willen  haben  ; 
fie  mögen  fm  Staate  leben  oder  nicht. 
Denn  ihre  i'ufsere  Verbindlichkeit,  midi 
nicht  zu  beleidigen,  bleibt  aufser  dem 
Staate  fo  gut,  als  in  dem'eben. 

„Die  Sirherftcllung,  *'  f-gt  Hr.  Kant 
S.  7).  „bedarf  keines  hcTondern  rechtli- 
chen Akts,  londern  ift  fehen  im  Begriff« 
einer  Jlufsercn  rechtlichen  V<rpflichtung, 
wegen  der  Allgemeinheit  —  der  Verbind- 
lichkeit —  enthalren. '  Hiermit  ift  Ree 
ganz  einig.  AUr  diefe  Sicht rltellung  be- 
ltehr  in  weiter  nichts,  st«  darin,  dal«  je* 
deroiann  die  aulierc  Vcrbiddliehkuf  ener- 

ken- 
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kennen  moft,   und  «eh  nicht  über  Un-   hiettof:   0  ßi  f«^»jf* *■ J^JÄ 
Schweren  darf,  wenn  er  im  Uebe,    »^j^  wE 
trehingsfalle  mit  Geweit  dazu  engehalten 
wird     Diefe  Gewalf,  welch«  zum  Zwecke 
h*t,  jeden  auf  den  Gebrauch  feiner  eignen 
rechtmJifsigen   Freiheit    einzulchrinken , 

^mSfiv  «kennt  werden'    Aber  wenn    tüchen  Vernunft,  dafs  der  emfe.t.ge  Wille 
jemand  anftünde,  für  fich  felbft  von  einer 
solchen  Gewelt  Gebreuch  zu  mtchen ;  To 


deutigkeit  zu  Hegen,  Der  einfettige  Wille 
nümlKh,  in  wie  weit  er  beliebig  Hl,  kenn 
frtilich  endern  kein  Zwanggefetz  auflegen. 
Wenn  ei  aber  fchon  urlprünghch  ■Uge- 
meincr  Wille  (objektive)  ift  und  ftynimift 
vermöge  dei  rechtlichen  Poftülefiderprak- 
tit'chen  Vernunft,  daf«  der  einfeitige  W  llle 
Cdie  Willenserklärung  einet  Individuums) 
dafs  eine  aulscre  Siehe  ausfchliehhch  von 


SSTiT^^X^iA  ihni  *.b«uch,  «„,,„  M.  fUMl.« ,  IIb* 
,hun,  *wnm>nihn»w;nK.nw.ll«,«-   g«n  Zw.ng.gefm  ftr.    »  '«» '"* 


weichet  offenbar  dadurch  g^tfehehen  wür- 
de, defs  man  ihn  zwange,  in  eine  bürger- 
liche Gel'ellfchafl  zu  treten.  E$  laflen  (ich 
viele  Felle  denken ,  wo  jemand  tu  einem 
fbichen  Verein  keine  Luft  hatte,  ohne  des- 
hilb  irgend  eine  Begierde  iu  empfinden, 
■nderer  Rechtt  unlieber  zu  machen.  Wh- 
re  et  nicht  Unrecht,   einen  ruhigen  Ein- 


allen Uhrigen  ein  Zwangsgefetz  auflegt, 
lener  urfyrün^lich  allgemeiner  Wille  t* 
•her  doch  noch  keine  bürgerliche  Gefell, 
fchaft ;  es  ift  noch  keine  ZwungsverpHich- 
tung  da,  dafi  jedermann,  denen  Vernunft 
dielen  Willen  hat,  auch  denldben  in  Aus- 
übung biingen,  und  lö  die  Kecbte  ande- 
rer mit  Gewalt  befchütten  helfe.    Et  ift 


KS^^    „urdne  Zw/ngspHieht  Niem.nde. Eigen 
eSTftlhif -unahhlngig  von  allem    thum  tu  verletzen ,  ellgemcn  anerkannt. 
fc^V je5»_l:^    *°  JL?.  N*mrnro-    Für  die  Gewalt,  andere  tur  «eohachtung 


fremden  Beißende  von  rohen  Natnrpro 
dukten  lebt,  und  der  in  demUmftande,  dafs 
er  überall  nichts,  wat  andere  Menfchen 
begehren. könnten,  um  lieh  hat,  einen 
trittteeren  Grond  feiner  Sicherheit  vor 
fremden  Anfallen  findet,  als  in  den  Wa- 
chen einet  Sttata?  Soll  ein  Menfch,  der 
den  Staat  entWehren  kann,  doch  gezwun- 
gen werden  dürfen,  wider  feinen  Willen 
hineinTUtreten  ? 

„Der  einstige  Wille,"  fagt  Hr.  fonfi 
„in  Anlvhung  eines  a'uf'ern,  nnfliin  tu- 
fiflligen  Hefitzes,  kinn  nicht  »um  Zw«ngs 

«feite  für  jedermann  dienen,  weil  das  unier  urm  »«>«...->»,  -•—  -  - 
Ser  Freiheit  nach  einem  oilgemeimn  (,«-  Recht  lad.ren  möchte  ;  n^U,t  "n 'tt™ 
?«",  Abbruch  thnn  würde  AUb  ift  nur  Recht  feyn,  daU  leder  Sto»  den ^.nrfc  n 
ein  jeden  andern  verbindender,  mithin  col-  zwhV-e,  mit  ihm  tn  e.nc  wltbürgc  .  i« 
lrkriv  -  alleemeiner  und  machthabtnder  Verfairung  zu  treten  Denn  fo  unh. Her 
Wille  derjenige,  welcher  jedermann  jene  das  Eigenthum  des  einen,  vor  den  Angr.t- 
ÄeU  leillen  kann.-    Ich  erwiedere    fen  des  andern  im  N.iutftend«  ift;  fo  «JJ 


Für  die  Gewalt,  andere  tur  «eohachtung 

ihrer  TNT.cht  tu  zwingen,  nmfs  jeder  felbrt 
foreen,  fo  gut  er  kann,  und  wenn  meh- 
rere finden,  dafs  die  bürpei liehe  Gelell. 
fchaft  das  hefte  und  7.xveckmn(ii«-fte  Mittel 
hierzu  ift,  fo  ftcht  et  ütnen  frei,  für  lieh 
eine  Iblchc  zu  erreichen ,  aber  he  würden 
die  Freiheit  anderer  verletzen ,  wenn  l»e 
diefelben  zwingen  wollten,  ihr  beizu- 
treten. Ä  , 

i)Tn  derTtiat,  wenn  et  Reiht  wä- 
re, einen  andern  zu  zwingen,  mit  uns 
in  eine  bürgerliche  VerfatTunt  tu  treten, 
unter  dem  Voi wände,  dait  er  lonft  mein 
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fidier  iA  das  Mein,  d«a  cjtjen  ^taa»  vordem 
andern,  weil  Staaten,  gagtn  einender  nicht 
minder  h.bi'Uchtig,  find ,  aß  Priverperfo. 
nffH  und  du  Elend  dei  Krieges  genter 
Nationen  noch  fürchterlicher  ift,  i!i  du 
Uilglttck.  in  welche«  Menfchen  lieh  d  urüH 
ihre  Zänkereien  übte  ein  Pur  Fifche  odet 
Ofthfen  ftUrterj,  So  noth wendig  für  die 
Sicherheit  det  Big«rUhume  .^er '  einzajtoeaz, 
der  Staat  Ift;  To  nothwtndjg  ift  für  den 
Frieden  ginrer  Suiten  «in  Snt^nfy I>cm 
Dennoch  fc heim  et  nicht,  a Ii  ob  Hi  Kant 
den  Stetten  ein  Recht  einräumen  wollt«, 
lieh  zu  einem  kosraopolitifchen  Verein  m 
zwingen  ,  und  R«C.  (Übt  diher  nieh»  ein, 
*»«  gbeWrhe,  Gründe  in  Anfchung  iin**l- 
ner  Menfchen  ttwif  enden  hervorbringen 


Wie  ei  Ree  vorkömmt,  hat  jeder 
Menfch  ürfprunglich  eint  Zwaogtpflicht, 
dei  wii  ein  anderer  tu f  eine  urfprüngljcht 
oder  abgeleitete .  Art  ei«  fein  Eigcntbum 
erworben  hat,  nicht  in  ve  riet  reo,  un  4  je- 
der Zwang,  welcher  nach  einer  Regel  en- 
gewindt  wird,  die  durch  die  Vernunft  a!i 
eÜgemeincs  Gefttz  ge4ecbt  werden  kann, 
uro  (ich  in  feinem  Recht«  gegtn  wirkliche 
Angriffe  «U  fch  üuen,  ift  recht mafii g.  Dt 
nun  die  Erfahrung  lehrt,  dei s  die  bürgerli* 
che  Gefell fch aft  dtt  hefte  Mittelift,  den 
Zwang  regelmäßig  aunuühen ,  und  die 
Rechte  mit  Gewalt  m  fchützeo  ;  fo  rttbet 
die  Vernunft  zwar  an,  dir  feil, e  tu  er- 
richun;  und  macht  es  jedem  zur  Ge 
wlflenipflicht,  xur  Errichtung  dcrfelhen 
dtt  Seinige  beizutragen.  Aber  dt  die 
Nkhterrnchtung  derfelben  defeh  weder 
eine  Rechtsverletzung  tnderer  ift;  noch 
eine  Beleidigung  wthwtndig  tua  derfelben 
fließt;  fo  .  würde  die  natürliche  Freiheit 
dea  Menfchen  dadurch  verlern  werden, 
wenn  man  ihn  zwingen  wollte,  Theil  an 
der  bürgerlichen  Geldlichaft  tu 


Um  dio  Mögtichktir  dei  Reeir«  im  et*, 
nar  Steht  zu  erklären,   nimmt  de*  H>. 
Vtrf.  flptn   ursprünglichen  Gtf*mtiHfa% 
dea  Bodeni  an,    dar  ein  prakiücher  Y«r- 
nunfibegrirT  ift,  und  t  priori  dtt.jPrinoip 
enthalt,  nach  welchem  filein  di«  Men- 
fchen de*  Pltrz  tuf  Erden  ntch  Recht*. 
geieuan  gebrauchen  können.   Et  ift  die- 
ftt  keine  romniyoio  primatvt,  fondtm 
ccunqiunio   poft'eulonia  originaria.  Die 
Unterßheidungen  werden  hier,  wie  et  Upi 
dergleichen  Materien  gm»  natürlich  u% 
etwas  fein,  und  daher  können  di«  Begriff« 
leicht  dunkel  werden,  und  zu  Mißm* 
OMßM*  Anltft  geben.    Ree,  htt  Geh 
diefer  immer  fo  vorgeßellt;  Alle  Sachen* 
volch«  mit  den  M«ufch«ii  in  einer  mog« 
kkan  dyntraifchen  Verkrampfung  ft«h«nv 
d.  h.  einer  fokhen.  dsip  fr  en|  einander 
wirken  können,  flehen  urfprünglich  in 
einem  folchen  VcrnJftrnJfl»  au  denfelben, 
daß  fie  ein  Rech*  habe. ,  4i,ßlb.n  ntch 
Belieben  zu  gebrauchen,    Von  diefen  Sa- 
chen ift  nun  entweder  ein  ye/ro«infchtft- 
iicher  Gebrauch  möglich,  ohne  dtiä  durch 
denfelben,  dem  beliebigen  Gebrauch«  ir- 
gend einet  andern  Abbruch  g e lemeh t  oder 
nicht.    Im  letztern  Falle  wird  dar  bcli«. 
big«  Gebrauch,  durch  den  gerueinlchefdi- 
chen  vernichtet,,  und  nur  unter  der  Vor 
euifetzung    «inef    aujfr  Mißlichen  Ge- 
braucht (  Eigenrjiumi  )  Ift  der  beliebige 
Gebrauch  möglich.     Auf  Dinge  erfte- 
rer  Art  kenn  nie  ein  Eigenthuiaureehi 
entfteben,    imd  in  Beziehung  auf  fie, 
bleibt  tlfc  tleia  eine  communio  pofTeffio- 
nti  origintria.    In  Anfehung  der  letzt«* 
reu  gründet  die  erfte  Berechtigung  dt« 
Eigtnthumerecht.     Wtr  dta  Recht  tuf 
Grund  und  Boden  betririt;  fodUnkr  mich, 
muß  mtn  dtn  Boden,  alt  die  Bedingung 
dar  Exiftenz  der  Menfchen,   und  ihn  tU 
eine  Subfttoz,  welche  allerlei  «ufajüge 
Vortheile  gewahren  kenn»  wohl  wtexfebei- 
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den.    Der  Boden,  tft  efie  inwendige."»»- 
aingunc  <Jer  Exifttfrt  dier  Menfchen  ktrm 
Bit  er*  Kigcnf hum  werden,  fonde  m  bleib« 
ettf ewig  im<rclimtb^R«t  aller  Menfchen, 
fie  Mögen  feAoaeorU'orgeweferi  feyn,  od« 
jtnt  erft  tu  Avil  anfangen ,  oder:  Nie» 
enend  hat  du  Recht,  einen  Menfchen  un- 
ier dem  Vor  wind*,  dtfi  der  Boden  at»- 
fth  Heft  lieh  ftirvulrt,  in  dir  Loft  tuw 
weife»,  und  «i«r  hat  Von  Netnr  oder  ur. 
fprlmgUeh  ein  Kecht  eof  den  Boden ,  wel- 
chen tr  ftft  feiner  Bxiftenl  brau  du,  arid 
Niemand  kann  Reh  denfelbtn  etwi  fdiori 
vorher  angeeignet  haben.    Wenn  lifo  al- 
le! Lind  auf  der  Beda  wirklich  fchon  ok- 
kupirt  wfiej ;  fo  hlttcn  die  Befitter  doch 
kein  Recht,  den  neu  ankommenden  Men- 
fchen einen  Plafi  ejif  ihrem  Boden  tu  ver- 
lege», we»  fiel,  ihr  Recht  nie  BJi  tot  Ver- 
Wtigemng  derjenigen  natflrlichen  Dinge 
erArccken  kann,  welche  die  notwendigen 
Bedingungen  der  Bxiftent  einet  Menfchen 
tnimacherf,  wetche,  in  wie  feine  Ge  Er» 
tcngnifTe  der  Natur  (nicht  der  Kunft) 
find,  Aeti  tum  gemeinfchaftlichen  Ge- 
bratene bleiben  müften.  Be  kann  lieh  da- 
tier ein  Menfch  ein  Stück  Land  nur  in  fo 
weh  luelfnen,  elf  andern  Menfchen  de- 
durch  die  nothwendTge  Bedingung  ihrer 
Ext (tent  nicht  entiogen  wird.    Da  aber 
der  Boden  eine  Thellong  tnJe'fit,  und  lur 
fexlftem  einet  Menfch en  eben  nicht  noth- 
wendig  ift,  defter  gerade  diefen  und  nicht 
einen  andern  Platz  einnimmt;  fo  kann  al- 
lerdings» der,    welcher  fchon  einen  Platt 
eingenommen  nat,  eodem,  dtfa  der  andere 
fHncn  Site,  an  emer  anderen  Stelle  nehme, 
die- doch  niemand«  andern  Sitt  iß.  Diebe 
efteUend«  Printii  geht,  dünkt  dem  Reo, 
eäejtr  To  winewtelber  aue  der  Vcrgleichung 
fei  nHpr  anglichen  Rechu  mit. der  tilge- 
tneirten  emfkifchen  BefchefTcnhcit  dea  Ho- 
dem  hervor,  all  der  uffprün gliche  gemein- 
ftiue  Seift  dei  kodene  überhaupt,  und  et 


£hemt>lfo,  um  diebe  rechrtlch  e*i  be- 
gründen ,  fo  wenig  eine;  bürgtrlieke  Ge- 
fisabheft  nutlug   alt  tur  Begrififtapg  dee 
liefamtonfiwee  det  Hoden».    iÜif  bllrRei li- 
ehe Geaelrfehaft.bwibt  immer  bl«  tu  (n 
d«r  Erfahrung  eil  tweckmäbig  CrkenAtea 
Mittel ,  die.  Streitigkeiten  m  enden  ,  und 
■nerkennte  Rechte  tu  fihUtxtn.    Abu  a 
priori  folgt  weder,  deii  He  dar  eint  ig v« 
noch  deii  de  de*  hefte  Mittel  fey.  Det 
gote  Wille  Aller  würde  eio  weit  oeuere» 
Miuel  feyn ;  und  wo  die  M enichen  weit 
genug  aafceinjnejee<m  Horden)  leben  son- 
nen, hebee  fie  tbenfale  keinen  bürgerli- 
chen Verein  nttthig,  Um  Tcli  in  ihren  Rech- 
ten tu  fc hallten.    E$  laden  (ich  elfo  meh- 
rere Zufttfnde  denken«,  wo  Eigen  tluim  er- 
haktn  und. befchüttt  werden, kann,  ohne 
Jafi  eine  bürgerliche  Ge>ltfebaft  datu  nü- 
thig  if>.    Diele  kömmt  doch  immer  etil 
dadurch  tu  Sande,   deft  der  coUektjve 
Wille,  defi  jeder  fein  Recht  behalten  (oU, 
einer  Pcrfon  (Sourerein)  Ubertragen  wird« 
die  ihn  iuattbt,  und  wodurch  er  Macht 
erhalt,  gegen  alle  Hlnd-rnirte,  ihn  durch- 
tu  fetten.    Denn  der  Wille  felbft  ift  fchon 
vorher  da,  (in  der  Vernunft  einet  jeden) 
und  wer  daher  ihm  grtna'ft  handeln  kann» 
darf  et  euch  thun.    Kcc.  lieht  daher  nicht 
ein,  warum  vor  dem  bUrger lieben  Zuftan- 
de  nur  ein  proriforiliher  Erwerb  möglich 
feyn  follte,  wie  der  Hr.  Veif-  behauptet, 
und  weihe) b  die  peremtortfehe  Erwerbung 
nur  im  bürgerlichen  Zufiande  ftatt  finden 
könne ;  da  die  Unficherheit  dea  Befittee, 
welche  aüt  den  Leidenfcheüeo  und  tue  tu- 
fällig  ui  Hindern  i  (Ten  en  tipringt,  doch  nim- 
mer en  ehr ,  det  duroh  Vernunft  gegründete 
Reckt  vernichten  kann.    Rex.  würde  eilet 
angeben ,  wenn  hier  v<#«  der  wirklichen, 
nicht  von  der  kloe  rechtliehen  Ruhe  det 
Betitlet  die  Rede  wäre.    Denn  jene  wird 
freilich  im  Naturftande  oft  genug  ange- 
fochten, ab  es  du  Recht  gehl  je  durch  die 
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widerrechtliche  Gewalt  ror  der  Vernunft 
nicht  unter 

Die  Frage,  wie  weit  (ich  die  Befug nifs 
der  Belittnehmung  eine«  Boden«  erltrecke  ? 
beantwortet  der  Hr  Verf.  S  17  o.  f.  w. 
„So  weit  eil  dal  Vermögen  ihn  in  feiner 
Gewalt  tu  haben  geht,  d.  i  elt  der,  lö  ihn 
♦ich  zueignen  will,  ihn  eertbeidigen  kenn." 
Allein  ej  fcheint  doch ,  elf  ob  diefe«  Kri- 
terium etw««  willkührlich  wäre.  Oenn  de 
die  Kritte  des  Okkupanten  fteigend  und 
fallend  lind  ;  fowdide  lieh  f*ine  rechtmässi- 
ge» Gebiet  fall  in  jedem  Augenblicke  an- 
dern, und  t.R.  in  leinem  gefunden  Zulrande 
j;rofscr  feyn ,  al«  i:n  krinken;  es  «drde 
der  Umfang  feine«  rechtmässigen  Hehttee 
\onder  f.'üre  de«  Pulten  und  der  Kano- 
nen ge*ifXermafsen  anhangen.  (S  88.) 
Die  phvlifche  Ndchr  des  Okkupanten 
fcheint  dem  Ree.  d.iher  kein  Mittel,  die 
Grenze  des  Hefittungsrechts  tu  beltim- 
tnen.  Solitc  nicht  der  rttfle,  hththtfp 
Gtbraaih,  in  wir  fern  dtr  Gebriucb  wuk. 
rtrtr  eLnfrtbfn  ummüglu'i  m*cf>tn  vrurde% 
ein  befleres  Kriterium  det  Umlandes  ei- 
ner r.chfmaUigen  tehttnehmung  feyn, 
fo  dafs  «*  hiefie:  Jedermann  kann  von 
einer  herrent>len  Siehe  ,  auf  welche  ein 
Eigen'hum  möglich  ilr,  fo  viel  in  recht- 
lichen Befirx  nehmen,  als  er  moglichet 
Weife  (nach  leinen  Kräften  zu  urtheilen) 
leinem  Bei  eben  unterwerfen  kann ,  und 
welches  nicht  mehrere  zugleich  beliebig 
gebrauchen  kö<nen,  ohne  dem  rechtlich 
möglichen  beliebigen  Gebrauche  Abbruch 
;u  thun.  Del«  ein  V  Ik  FlUlle  in  leinem 
Lande,  Seen  und  Kdftenwalfcr  lieh  zueig- 
nen könne,  ift  hieraut  klar  Den  treten 
offnen  Oceen,  aber  üch  zueignen  tu  wür- 
de, nach  obigem  Merkmahle  gar  nicht  ala 
rechtlich  möglich  gedacht  werden  kön- 
nen, wenn  auch  gleich  eine  Nation  Waf 
Ten  erfände,  womit  das  gante  Weltmeer 
beftmen  werden  könnte.    Dem  ej  laiat 
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fich  kein  rechrlieher  Gebrauch  denken, 
den  ein  Volk  nicht  auch  von  dem  Oceau 
machen  könnte,  wenn  e«  auch  allen  Völ- 
kern einen  gleichen  Gebraoch  verftartet. 
EaaMenfch  oder  ein  Volk,  du  eine  wüfte 
In  Lei  mit  Keuten  hefteckre,  oder  leßt*. 
Dehmungspatente  an  die  Baume  fchlüge, 
indefs  die  Ausfteller  lelMl  mehrere  hun- 
dert Meilen  davon  ruhig  lebten,  bis  ea  ih- 
nen etwa  einfiele,  Kolonien  dahin  tu  fen* 
den,  würde  doch  durch  dergleichen. 
Handlungen  gar  kein  Eigentbunisrccht 
begrü^Ien.  Denn  eine  fo  vage  Willens- 
erklärung, da  (ie  den  Gegenftand  in  gar 
keine  reelle  Verbindung  mit  dem  Belitz- 
nehmer  fertt,  ift  ohne  alle  rechtliche  Fol' 
gen. 

Die  Lehre  von  dem  peifonliehcn  Hecht« 
od«r  dem  Rcchre  durch  Vertrage  ift,  febf 
lichtvoll  abgehandelt,  und  na.h  des  Ree. 
Urtheil  für  die  Vernunft  vollkommen  be» 
friedigend.  Zu  dem  dinglichen  und  per» 
fonlichen  Recht«  ki»mmt  bei  dem  Hr.  Vcrfl 
noch  ein  dritte«,  n  ünlich  das  am/  dtnglul* 
Art  perjonliikt  Recht,  worunter  er  „daa 
Recht  des  Belitzes  eines  äuUeren  Gegen- 
ita n  des  »Ii  ttaer  Sicht,  und  des  Gebraucht 
dclfelben  *lt  tuter  Perjbu"  verlieht,  and 
nach  welchem  Begriffe  das  fo  genannt«  Fe> 
müien recht  auf  eine  gant  neue  und  origv 
nelle  Art  abgehandelt  wird.  „Das  Mein 
und  Dein  nach  diefem  Recht  (S.  iof>  ift 
daa  Ü,imJicke%  and  daa  Verhältnis  in  die- 
lern  £ultande  ift  das  der  Gemeinfchaft 
freier  Weten,  die  —  eine  Gefellfchaft  aoa> 
machen  —  welche  das  H**swtfrn  heilst. 
Die  Erwerbungeart  diefe«  Zuitandea  und 
in  denselben  gefchieht  weder  durch  eigeav 
machtige  That  facto)  noch  durch  blo  liest 
Vertrag  ( pecto )  loodern  durch«  Geüäts. 
(lege),  welches,  weil  es  kein  Recht  in  ei> 
ner  «»ache,  auch  nicht  ein  bloiaes  Recke 
gegen  eine  Perlon,  londern  auch  ein  Bcfiti 
dcdelbea  wgUicaift,  ein  iloer  «UetSachen- 
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«nd  'persönliche  hinansHegendts  iRecht, 
nämlich  das  Recht  der  Meufchheir  in  un« 
fere  eigene  Perlon  feyn  roufs,  weichet 
ein  natürliches  Erlaubnifsgefetz  zur  Folge 
hat,  durch  deflen  Gunft  uns  eine  folche 
Erwerbung  möglich  ift.  Die  Erwerbung 
nach  diefem  Geletz  itt  dem  Gegenftande 
nach  dreierlei :  der  Mann  erwirbt  ein  Weib, 
dat  Paar  erwirbt  Kinder  und  die  Familie 
Gelinde.  —  Allet  diefea  Erwerblich?  ift 
zugleich  unvrtnulserlich ,  und  dos  Recht 
dea  Belmers  dieler  Gegenwände  das  «//fr- 
ferfonlichfif. "  Noch  diefen  Princinien 
wird  nun  das  E/urtchr,  Mttwrecbt  und 
liamktrnartdu  abgehandelt. 

Die  natürliche  Gcfchleclmgcmeinfchaft 
»ach  dem  Gefett  nennt  der  Verf.  die  /.Vir, 
und  derinirt  lie  (S.  107.)  nls  die  Verbin- 
dung zrvtitr  Perfnnen  verfcliiedenen  Ge- 
fthlechtt  tum  £/>r^»p/Yr/f;c»r  wecbl'elfeiiigen 
Belitz  ihrer  GefchJechrseigenfchaften.  Aher 
(nd  hier  nicht  willkührliche  Mcrkmahle 
in  den  BtgritT  der  Ehe  aufgenommen  wer- 
den, und  mub  es  nicht  erft  hewiefen  v/er- 
den, dafs  das  Gefetz  nur  za>ti  Perfunen 
diefe  Vereinigung  verftattet,  und  dafs  es 
die  ftliHiLu:  lithc  Wiz'x  itjung  (chlechtcr- 
dings  fodert  i  Da  nun  beide  llt^ingun  jen 
blos  auf  empirifchen  und  zufälligen  Bo> 
l'chaftenheiren  der  menfeblichen  Natur  be- 
ruhen« die  bei  verfcliiedenen  Gefchlech- 
tern  und  Nationen  anders  feyn  können  ; 
fo  feheint  es  nicht,  als  ob  diele  Merkmahle 
weftntlich  tum  Begrifft  der  Ehe  geborten, 
ibndern  nur  compnretiv  allgemein,  d.  h.  fo 
weit  uns  die  Menfchcn  bekinnt  lind,  auf- 
genommen werden  inülTcn.  Wenn  wir 
uns  aber  %.  Ii.  vorteilen ,  dafs  ev  wirklich 
möglich  wäre,  den  Geschlechtstrieb  und 
die  damit  verbundenen  Neigungen  mehr 
der  Willkühr  zu  unterwerfen,  ala  wir  es 
in  uns  erfahren,  und  alib  bei  der  Gcfchlcch- 
tervercinigung  blos  auf  Gefundlieit  und 
Schönheit  der  Nachkommenschaft  Kuck- 
toMl,  797« 


(«cht  za  nthir.cn;  fo  ift  nicht  abzufeilen, 
warum  unter  lolchen  Umflanden  eine  Ge- 
roeinfehaft  der  Weiber,  wo  allenfalls  ein 
Am  oder  der  Magiftrat  die  Reifchläfe  je- 
desmal anordnete,  woraus  die  hefte  Nach* 
koinmenfehafe  zu  vermuthen  wäre,  nicht 
unter  das  Gefetz  palTcn  follt*.  Setrt  man 
ferner  voraus ,  dafs  in  einer  pU'oniirhert 
Republik,  die  nur  Eine  Familie  ausmacht, 
der  Unterhalt  des  Weibes  von  dem,  der 
ihr  beiwohnet,  ganz  unabhängig  ift,  und 
dals  die  Erziehung  das  gemeine  Wefen 
denen  übertrügt,  die  in  duler  Kunfl  am 
gefchickteflen  find  ;  fo  feheint  eine  lebens- 
längliche Vereinigung  gnn»  unnothig. 
Hier  leben  alle  Männer  und  alle  Weiber 
in  Einer  Ehe,  und  zwar  nach  dem  Gelerz. 
ohne  A\t  l'ufittlirhkcit  -  Ree,  will  hier- 
durch nicht»  d  irihttn,  nls  dafvhlns,  die  be- 
lbnderc  cmpirif«*he  fcrkcnntnif»  der  inenfeh- 
lichen  Natur,  mmbt,  d  Ts  wir  die  Ehe,  fo 
wie  lic  der  Verl.  Iit fliiituit  hat,  heltiinmen, 
dafs  aber,  es  doch  immer  möglich 
bleibt,  dafs  gewillt:  Menfchcn  «der  gewillt 
Völker  diefc  comj»«i  «tiv  allgemeinen  Ei  en- 
frhaben  nicht  h  »hen  ,  immer  ein  I'lni7  für 
Ausnahmen  ollen  bltilien  mülle,  und  lieh 
hier  keine  nhfnlute  Allgemeinheit  er\vci<cn 
Infle.  In  dftn  Eli<;rnreehtc  wird  (S.  111  ) 
behauptet,  djls  die  Kimirr  ein  cngebcrncg 
Recht  auf  ihre  Verlobung  durch  die  El- 
tern hätten,  und  7 war  durch»  Gellt?  un- 
mittelbar.  Allein  des  \trf.  Rcrhisprincip 
S.  XXXtll.  erklärt  alle  Handlungen  für 
recht,  welche  mit  der  Freiheit  anderer  be- 
fhlun  können.  Nun  ober  tvird  die  Frei- 
heit tines  Kindes  gor  nie!  t  vciletit,  wenn 
lieh  die  Eitern  feiner  nicht  nnnthintn. 
Ree.  ficht  «Hb  nicht  ein,  wie  nach  di. fem 
Princip,  welches  er  auch  für  li.hrig  an- 
nimmt, ohne  Vertrag,  irgend  ein  Recht  auf 
den  poilrivcn  Reiftmd  eines  andern  ftatt 
finden  ktnne.  Das  Gcfetz  legt  zwarPriich- 
ten  auf,  ab«  diefe  Pflichten  lind  frei,  (nicht 
C  Zwangt* 
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Zwangipfllchten)  fo  langt  durch  (Jeher- 
ueMng  dericlben  nur  nicht  II«  Freiheit 
vrtiettr  wird.  Zwar  lagt  der  V.  CS.  n  »0 
der  Act  dci  Ztftgtmg  i«y  ala  ein  foichtr 
antofthen,  wodurch  wir  eint  Ptrfbrt  ohne 
ihre  Einwilligung  tut  die  Welt  gtfettt,  und 
«igenmifchtig  in  fit  herüber  gebracht  hoV 
bt-n  ,  und  für  die  ft-  7bat  hafte  auf  den  Et* 
tcra  ein*  Varhindlkhkelt,  fi«,  aial  in 
ihren  Krlftten  ift,  mit  diele  m  Ihrem "Zoftarr- 
de  tuftieden  tu  machen.  Aber  Ret.  er- 
kennt hierin  doch  nur  den  Grand  «inta 
Tm^tmdpfitdu^  kerne  Rtcbtpflkkr.  Denn 
Im  Grunde  ift  doch  die  Natur  an  der  Ein« 
richtung  Schuld,  dais  durch  die  Gefchlech- 
tei verein! g ung  ein  Menfch  ertenft  wird , 
pnd  ich  bin  «i  nicht,  dtr  dtt('«s  Wcfen  tur 
Weltexiftent  nöthlget,  (wdchee  in  der 
Th»l  eine  Verletzung  l'eintr  Freiheit  fevh 
würde)  (öridern  die  Nitur  thot  ihm  dielen 
Zwang  in  Ich  haba  alfo  vor  dem  Foro 
det  Rechte  die  Folgen  nicht  tu  verantwor- 
ten, weicht  aus  diefer  natürlichen  5nV 
rieh tung  für  die  freien  Wcfen  Rieften,  Und 
dm  freie  Wcfen  ,  weichet  «Ynvti'nct  Befrie- 
digung meine«  Triebei  ntch  Na  tu  riefen  er 
lerne  fc  Killen i  erhalt ,  kenn  deshalb  kein« 
politivc  Rechuenroderung  an  mich  ineehen. 
Sein  Recht  gegen  mich  ift ,  fo  wie  gegen 
alle  andere,  urtprttnglich  blot  negativ.  Aber 
gegeneinander  mü«Ten  (ich  die  Eltrtrt  zur 
Er  Ziehung  der  tut  ihrer  Vereinigung  ent- 
springenden Kinder  verpflichten ,  weil  ein 
Vertrag  nur  unter  fitilictren  Schranken 
möglich  ift,  und  dai  Sittengefett  allerdings 
die  Sorgt  fbr  dit  Erzeugten  zur  Pflicht 
macht.  Die  «rem  können  alfo  die  Ertit- 
bung  dei  Kinder  von  (ich  wechfelfeitig 
ab  Rechctpfticht  fodevrf;  dl«  Rinder  aber 
h»b.  n  ihre  Eniehong  immer-  n!s  bltfft 
Wohlthat  ihrer  Ebern,  ntoht  ad  ttcnttltht 
Schuldigkeit,  wofür  (ie  nicht  tu  dannen 
krauchen,  antufehen. 

Die  Art.  wie  Hr  R  di»  UeWepht  det 
Bucbarnachdiucka  erweifet,  ift  fchon  «tat 


einem  früheren  AdtTtrae  deffelhen  lr?  cht 
Bertmifchetl  Monattichfift  bekannt.  Batj 
Boeh  wird  üe  ein«  Reck  rorgjetJke|lr,  dtt 
jemand  a>ia  Publikum  hlltl,  dtele  Rtd>  I» 
haupret-Mr.  K«,  dürfe  Niemand  nac Willi 
ttn,  all  wctii  t»der\)rbeb«r  der  Redt  tuS 
trCgt,  und  wer  emntv  Auftrag,  die  Rede  ata 
nea  indem  na*h htlre,  begehe  ein  Cnucnf, 
Und  hei  dem  feucht  ein  furtw  afai.  m> 
lein  die&t  Grund  fcheint  Jem  Rae?  doett 
noch  nicht  evident  tu  feyn.  Dtr  Hb.  Ver* 
hat  (ehr  richtig  den  UnterfcWed-dea  Bbcha 
alt  opoi  mechanlcnm  und  als  ofremllcha 
Rede  anrgtdeckt.  Abar  ift  der  GrttaoUart 
gewifi:  däjt  t$  Vmrtcht  fh%  «ater  aaadmt 

f  is/c*  y     tc*J  ft9     ^^r^ÄÄd(«?Ax    e^Oe^F  liawÄJ  a4t  .tief  C*Ä 

btHy  rrdchckfpt.ekenf  Sind  dl«  Gedankt« 
nkht  t/n  gemeine»  Gut,  mit  denerr  jede* 
machen  kann,  wat  er  will  ?  Wann  ick  aw 
öffentlichen  Oettern ,  in  WtribtrT»ttfemt 
auf  der  Strafte,  im  Parlamente,  auf  det 
Kantel,  Theater,  Katheder  ex  l  It.  rade* 
und  tneint  Worta  dem  graittn  KHaieVfaf 
ohne  Bcdrngsng  und  Vtrtretf«  rn1tth*4t>/ 
aaeh  wähl  mttli,  ftlY  mein  Reden  betabkvff 
Ufte  ■  teilen t  der  mein  Re<c*if ,  dar  mtim 
Worte  aufbringt  und  meint  Rede  hatfh- 
halt  ?  Darf  «r  aber  mein«  Red«  andern  er- 

tlihlen,  fie  aufleh reiben,  warum  nicht  auch 
da« ,  war  ick  ihm  durch  mein  Buch  mit- 
theite?  darf  man  Collegienheft«  drucken 
lefftn,  wie  der  Hr.  V.  lelbff ,  nach  tmet 
Erklärung  Im  Intellrgerizblem  dtr  A  U 
lUgiebti  warum  frtll  fch  nicht  Buch  Bü- 
cher nachdrucken  l«r<Ten  dürfen?  Dafi  et 
alfo  ein  peifördiches  Recht  fey  andern  ru 
vervenren,  aie  w  orte,  aie  man  onenuicn 
h!  rry  nicht  ata  Worte  det-Redne*  nachtt» 
1  preschen,  .oder  nachtudnfckca);  (.Denn  4a% 
ift  in  dief«r  Batlehung  ernerhn/,  dfä  retttt- 
ret  mrr  tlnl/oi  bohl  che  j  Nach  rPr(chenif!.) 
Dai  irt  et  eben ,  wit  nicht  klier  tu  teyh 
fcheint ,  ond  wiihalb  min  bei  keinem  tf£ 
fen iiichen  Gericht«,  wo  keine  befomrem 
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poGti  von  Verordnungen  dagegen  vorhanden  einftweilig  feyn  würde ;  fo  fällt  er  dadurch 
find,  mit  einer  Klage  gegen  den  Ntch  weg,  dafs  der  Beßtz  fo  lange  für  ein  hin- 
druck durchkommen'  wird.  .«flehender  uhd  v  o  Her  Grund  des  rcchrma'f 
.      .            ir  ja«  u       *t_r  i_  ^Kefl  Eieenthum*  gelten  muli ,  bis  der  an- 

,c        Ä  „  ?,r°j,fCv  V  Ab5cbT*  Si  fein  frühere!  Recht  auf  d-flelbe  M 

ffS.  yol  handelt  der  Hr  V.  Ko«  tri*»  {fK    £j    icbf  aber  unend|icl|  ^  m[ 

2  SSS*^         t"^-  ^ff*"*'  wo  die  Unmöglichkeit  diefe,  Beweilc,  er? 

f  'yinkuhr,  worunter  er  eine  lolche  ver-  klnf||  wdenBk.nn .  und  in  eilen  ^ 


nuoft  zürn  Grunde  hat,  und  er  rechnet  "SSS  *  mUt0n,,nen  ^ 
dahin  die  Erwerbungsart:  1)  durch  Er* 

fetzung  (fonft  Verjährung)  a)  durch  Beer-  Wa»  eon  der  Gültigkeit  der  Te/hv 
bung;  j)  durch  unflerbüches  Verdienft.  mente  im  Naturrechtc  C.S.  1 1  f  )  gefagt 
Der  Grund,  daß  ein  langer  Belitz  eine  Er-  wird,  kann  eher  eingeräumt  werden,  de 
werbungsart  fey ,  wird  darin  gefetzt ,  da ü  «e  I1I01  fo  viel  bedeuten  foll,  dafi  ihre  WUr- 
jemend  (ich  nui  durch  einen  rechtlichen  digkeit  im  bürgerlichen  Leben  eingeführt 
und  twir  fich  continuirlich  erhaltenen  do-  *«  werden,  a  priori  erkennt  werden  köo- 
kumenrirten  Befitzact  das  Seine  fiebern  ne.  Aber  ein  wirkliches  Recht  im  Natur- 
könne, weil  fonft  gar  keine  Erwerbung  ft'nde  la'&t  fich  Ichwertich  durch  Ii«  be- 
ficher  feyn  würde,  indem  in  jedem  Augen-  gründen     Die  Verleitung  de»  guten  Na- 
blicke  jemand  mit  altern  Anfprüchen  kom-  VMM  einet  indem  nach  feinem  Tode,  fcheiqt 
tuen  könnte     Wenn  hierdurch  blo«  die  nicht  fowobl  eine  Beleidigung  der  verftor- 
Erwerbungtart  eine«  möglichen  Recht*  im  benen  Perlon,  aU  vielmehr  der  Menfchhait 
bürgerlichen  Zuftande  angedeutet  werden  io  «ner  nicht  mehr  vorhmdenen  Perlon  «0 
folltc;  fo  lief«  fich  wohl  nichti  dagegen  feyn,  und  das  Recht  eincs^  jeden,  eine  Ibi- 
fagen,  und  d«  der  Vcrf,  die  Möglichkeit  des  c\>e  Beleidigung,    die  ihn  unmittelbar 
Rechts  erft  von  dem  bürgerlichen  Zuftande  niehtt  engehr,  zu  ahnden,  (cheint  lieh  bloi 
abhängen  ttfrtj  fo  liebt  man  wohl,  da!»  darauf  zu  gründen,  difs  jeder  das  Recbt 
et  in  lein  S)(hm  pai'sr.    Aber  wenn  min  tbcn  lo  gut  die  Wahrheit  zu  lägen, 
fleh  genau  an  das  Rechttprincip  der  Exei-  •!»  jen«>  d»«  Hecht,  falfche  Gerüchte  zu 
heit,  als  allgemeine*  Gcletz  gedacht,  halt ;  verbreiten.    Aber  das  Recht  «ler  Lcbendi- 
fo  müflen  alle  diefe  idealen  Erwerbungter-  g«n.  den  Verleumder  ciuei  Verftorbentn 
ten  aus  dem  Neturrechte  verfchwinden,  ?»ni  Widerrufe  zu  zwingen,  oder  ihn  we- 
und  erft  in  einer  poliriven  Vwrfuflung  ihre  B«n  der  ausgebreiteten  Verleumdung  zu 
Realität  finden,   welche  fich  um  die  be-  IWcii,  Uinn  fcJiworlich  aus  Principien  des 
ften  Mittel  bemüht,  fiebere  Kriterien  ftft-  N  R  crwirl'cft, werden, 
zufcuen     wodurch  die  Anwendung  th-  D§|  dri|<k  HiU  AucW  (S>       ,  ^ 
res  Schutzes  beftimmt  werden  kann.  dtU,  ,Vä  ^  ftthfktiv  'ehZ- 
A  priori  aber  liftt  fich  noch  dea  Rae.  hang  durch  dem  dutfprutk  tin  'r  afh-  tljcktn 
Ermeflen  der  lange  Befitz  dea  Gutes  eines  Gericht  titrlteit ,    worin   unterfucht  wird, 
andern   nicht  als  ein  Erwerbungsgrund  was  vor  einem  Gerichtshofe  recht  fey  und 
rechtfertigen-     Denn  was  den  Grund  des  wie  alfö  da«  Recht  nach  ot!g*me?nen  Prin« 
Hrn  V.  anbetrifft,  dafs  nämlich  fonft  gar  tipien  öffentlich  entlchieden  oder  beftimmt 
keine  Erweeburtg  gefiebert,  fondern  nur  werden  inüfle.   Der  Hr.  V.  macht  auf  den 
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Unterfchied  aufmeikfain,  wof  an  fich  be- 
trachtet, nach  dem  Privat  u.theile  des  Hin- 
telns, und  vor  e-ntm  Geiichtshoie  Alf 
Recht  erklärt  werden  %öflne.    Wm  hier 
Uber  gelegt  wird ,  ift  eben  To  fchön ,  als 
gründlich     Kec.  bemerkt  nur,  dafa  ei 
kIi.m  l'cheine,  ala  ab  das  Privatunheil  in 
Kechhfsthen,  Überall  keine  Gültigkeit  ha- 
be, alt  unter  dar  Hedin^ung,  dafa  e<  (ich 
vor  einem  öffentlichen  Gerichtshöfe  recht- 
fertigen,  d.  h    ein  objektiver  Beweis  da 
für  fuhren  läfsr.    Das  blnlsf  r*rivafurthtil 
ift  daher,  auch  im   b'olsen7  Naturflande 
nicht  gültig,  fondern  te  sjijt  hier  das  Ge- 
lte? :  N'icnund  doit  feinem  Piivaturthcile 
eher  folgen,  als  bis  er  (ich er  feyrt  kann, 
et  mülfe  auch  das  CitheJI  eines  Gerichts 
hofes  «cyn;  weil  dieses  die  ciniigt  Bedin- 
gung ift,  unter  welcher  anJtre  lein  Recht 
anerkennen,  können,  und  diw  Amrkcni.ung 
der  eiiulge  Grund  ift,   weshalb  er  An 
fpruch  an  andere  machen  kann,  dafa  fie 
Jein  Recht  achten.     Einig  mit  dem  Hrn. 
Verf  darüber,  dafa  die  Prinriplen  der 
fqhjekriven  Beurthei>ung  von  denen  der 
objektiven,  verfehlt  den  und,  und  dafs  man 
bei  letzterer  auf  Princiuien  bedacht  feyn 
anQftV;  welche    die  Hcchianeuirhe'iung 
theili  möglich  machen,  theila  erleichtern, 
fcheint  ea  doch  als  ob  die  Principkn  der 
obiectiven  Beutfheüung  vor  dem  Gericht, 
hie  und  da  anders  beHimmt  werden  k6*nn* 
ten  oder  mü fiten,  als  et  von  ihm  geichchen 
ift,  und  als  ob  der  lubjckitven  Eenrthei- 
lung  des  Rechts  mehr  Gültigkeit  einge- 
räumt würde,   ala  ihr  zukömmt.  Dem 
Kec  kommt  es  nämlich  fo  vor,  als  ob 
die  blos  fubjektive  Beurtheilung  des  Rechte 
gar  keine  Gültigkeit  habe,  fondern  eitler 
Schein  fey,  und  dafa  jede  fubjektive  Be- 
urtheilung  dea  Rechts,  welche  nicht  alt 
eine  objektive  gedacht  werden  kann ,  <L 
L  eine  folche,   nach  welcher  auch  je- 
des öffentlich«  Gciicbt  ur.hcüen  muft,  gar 


keine  Reehtibeurtheilung  tey,  folglich, 
defe   nur  die    erftere    icn  Naturftande 
in  fo  weit  gelten  könne,  als  euch  je- 
der Gerichtshof  darnach  (brechen  muff, 
Hiernsch  aber  ift   t.  ß.  ein  Schenkun- 
KS  vertrag  mit  dem    heimlichen  Vorbo 
halt  des  Schenkenden,  dft  Verfprochne 
auch  nicht  tu  fchenken,  Überall  nichts« 
und  krnn  unter  keiner  Bedingung  als  ein 
ifchtiicher  Vertrag  gedacht  werden,  we!l 
er  ein  Vertrag  feyn  würde,  wodurch  ich 
ihm  etwas  gebe  und  auch  nichta  gebe. 
Der  Satx:  nemo  fuum  jactare  preefumitur, 
gidr  nur  fo  lange  kein  Beweis  da  ift, 
dafs  jemand  etwaa  um  Ion  (t  weggegeben 
habe.    So  buld  aber  der  Beweis,  data  je* 
mand  wtrk'ich  etwas  urnl'infl  weggege- 
ben, und  der  andere  angenommen  bat, 
de  ift,  wird  es  nFcht  mehr  willkührlich 
att^tnomnuHy  (praeTumirur )  fondern  es  iß 
fen»i/x,  dafs  er  etwas  umfonrt  weggege- 
ben habe,  und  in  diefem  Falle  ift  da» 
Recht,  was  er  einmal  weggegeben  hat, 
verloren,  et  fey  nun  eine  Sache,  oder  ei- 
ne künftige  Lciftung.     Hr.  Kant  redet 
(S.  141.)  blos  von  Schenkungen  durch 
Verfprechen.    Wahifcheinlich  nimmt  et 
alfo  nicht  an,  dafs  der,  wer  dem  andern 
eine  Sache  (ein  Stück  Geld  etc.)  gelchenkt 
hat,  ein  Recht  behalte,  folche  dem  Be- 
fehenkten  wieder  tu  nehmen,  wenn  ea 
ihm  einfallt.    Gilt  diefet  aber  von  einer 
Sache,  die  in  feinen  reellen  Belitz  genom- 
men ift;  warum  foll  ea  nicht  auch  von 
einer  Leiftung  gelten,  die  in  einem  idea- 
len Belitz  des  andern  durch  die  Schen- 
kung Übergeht?  Ich  bin  fo  wenig  mehr 
Herr  über  die  Handlung,  welche  ich  ei* 
nem  an  dein  zu  thun  verfproeben  habe, 
und  deren  Versprechungen  er  angenom- 
men hat,  als  über  den  Dukaten,  den  ich 
ihm  gefchenkt  habe,  und  den  er  in  fei. 
nen  Beutel  gefleckt  hat.    Die  Schwie- 
rigkeit, die  Gefchcnkc  durch  Vcrfpve» 
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SU,  tu  evtwloecai,  Oege  im«  in  de?Sch*ie-  leeht  cflinnt  werden  mgfi,  tändelt  recht, 

keir,  dm  Beete  t«  t«  fahver,  def«1  mfr  «r  am  üb  neUttichen  odcf  im  bürgerU- 

rMch  enue«  gckhankr  %.    Ift  dir  Per  eben  Zuftende  leben.  Doch  hiervon  glekn 

de;  lb  ittdee  Recht,  du  Gefclumkt«  in  ein  mehrer  it. 

ertwingeft .  fubjeluiv  und  objektiv  klar.  Der  Hr.  Verf.  unterfcltcidet  Jen  recht- 

fn  Anfehung  de«  Leihmtrege,  fchesnt  lieben  und  nicht  rechtlichen  Zufland,  und 

es,  el>  ob  die  Privetvernunft  ebcnfalle  nr  nermt  den  lertrcrnden  nmkrLckm%  und  je- 

nicht  ender«  urtheiler  dürft«,   «Ii  de«  nen  den  bilrgtrlicUa.     Aber  wenrj  der 

Geeicht,   wenn  fit  ««der»  ein  Recht  auf  'Streit  nicht  in  einen  hloieen  Wortßreit  ver- 

Jfcr  Urthet)  grnnden  «III.    Der  Set«:  et-  wtmlelt  werden  foll ;  fr  Gebt  rotn  bald, 

Aun  fenrir  doanbvoi,  gilt  To  gelt  im  Privtt-  cku«  die  beiden  letiten  Merkenehle  nicht 

•ft  Im  öftemlidhen  Urtlml  objektiv  i  nur  in  den  erftern  tnaljnffk  gedacht  werden, 

defa  ce  oft  fchwer  ift ,  in  beftimmen ,  wer  fondern  crfchlotTen  finJ,    Die  Sitte:  der 

der  Zufall  aiLim  gewirkt  hat.    Wenn  de«  rechtliche  Zuftand  ift  der  bürgerliche,  und 

gecriethete  Pterd  vom  Biitti  erichlagen  jeder  nicht  bürgerliche  Zuftand  ift  nicht 

wvd:  f«  wtrd  Niemend  dem  Mletheetnm  rechtlich,  find  büket if<kt  Satt«,  welche 

«rieft  verdemmen  körnten.    Denn  hierin  ein««  Benthe«  bedürfen,  welcher  aufscr 

deretfu«  evident.    Stirbt  «bee  du  Pferd  dtefen  Bcgnrrcn  felbft  gefacht  weiden 

auf  «ine  andere  Art,  fo  ift  fchwerttch  tn  rmue»    Dreier  Beweis  kenn  eber  nicht  an- 

•utfeheiden,  ob  der  Miether  Schuld,  oder  den ,  ele  mpirifck  feyn»     Denn  dl  die 

d*r  Zuteil  eilein  die  Urlach«  war;  und  in  Rechtilatte  felbft  in  der  Vernunft  a  priori 

reichen  Fallen,  diegtt  keine Inifchetdung  gegründet  find;  fo  mo£  ihre  Beftimmung 

»uklTtn,  muff  Geh  die  PrivatvctitunA  ft  lelbft  von  allen  Veabaltniftcn ,  in  welchen 

«rohl,  ab)  die  öffentliche  e«  gefallen  teilen,  lieh  Menlchen  gegen  einander  befinden, 

den  Neohthcil  fo  lang«  dam  Zufalle  bei-  unabhängig  feyn,  nnd  was  Kecbt  fey, 

eumeflen,  bte  ein  Uewci«  vom  Gegentheile  «rufe  durch  Vernunft  aufgemacht  werden 

geführt  ift.    Eben  diele«  ift  der  Fell,  wenn  können,  und  darf  nicht  erft  euf  die  Will* 

ich  einen  geliehenen  Mantel  mir  ftehlen  kühr  «inee  fremden  leichter«  warten.  Et 

eje)«r  verderben  ade.  In  dem  Leih  vertrage  mufa  elfo  bloe  bewiefen  werden ,  dal«  im 

daa  Veefpreeben  dee  Leihenden,  da«  natürlichen  Zuftande  tchUchwrdioga  lüa- 

hene  in  dem  beömöglicbften  Stande  m«nd  «n  feinem  Rächte  gelangen ,  oder 

an  erbelren;  folglich  auch,  defa  er  an  je-  deiTelbe  einüben  könne,  und  defa  in  dem- 

den  Rcgraf«  nehmen  wolle,  der  der  Sache  feifeen  lauter  Unrecht  begangen  werde. 

Schaden  eufügt,  um  ihn  «um  Brfatt  an-  Daf«  nun  die  Menfchen  von  Netnr  «ina 

anhalten,  ohne  dem  Aurieiher  dicfci  tu-  nnwiderfteh  liehe  Neigung  haben,  einander 

tumuthen*   So  ühnntn  alfo  Rechtsbcur»  Urlrecht  tu  thun,  und  Ge  nicht«  vermögen 

tbcilungen,  die  blof«  Privarurt  heile  find,  könne,  Geb  den  Rech  tagt  fetten  tu  unter- 

und  lieh  nicht  eu  allgemeinen  Urtbe'rien  werfen,  ale  die  Geweb,  welche  Im  bürget 

cjadifiche«,  gar  keine  rechtKch«  GlHaig-  liehen  Zoßende  gebildet  wird,  ift  a  nrleci 

«ab  au  rieben.    Nor  möchte  Ree.  den«  ger  nicht  etatutenen,  und  rauft  auo  an« 

allgemeine  Gültigkeit  nicht  etft  von  dem  der  Erfahrung  erwiefen  werden.  Wenn 

bürgerlichen  Zuftande  abhängig  machen,  aber  de«  letzter«  feine  Richtigkeit  hat;  fo 

War  nach  einem  Geferte  verfahrt,  daa  fchetnt  ei  dem  Ree  aU  ob  keine  «llge- 

ntch  objektives  kVtrnunitprlncipi«n  für  mein  gültig«  Theorie  darauf  g»  gründet 
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werden  könnt.    Es  würde  nur  folgender   mit  ihrer  Frivatmecht  Unrecht  thun  follten,, 
Satt  heraoi  kommen:  „Die  Erfahrung  hat    Und  fo  wäre  es  wohl  möglich,  dau  in 
bisher  gelehrt,  dtfi  die  Rechte  eulitr  dem    manchem  Lende  der  rechtiiche  Zu  (Und 
bürgerlichen  Zuftande  in  grolien  Völker«    geredc  dedureh  hergeftellt  würde,  wenn 
m«(T«n  nicht  ficher  find,  und  defs  der  na-    nun  not  denjenigen  die  M«cht  tue  den 
türliche  Zuftand  leicht  In  einen  Zuftand    Händen  winden  könnte,  die  ihn  aufrecht 
der  Ungerechtigkeit  ausartet"    Aber  ob   erhslten  Tollen,  eher  et  nicht  thun.  Zw« 
die  Ungerechtigkeit  mit  dem  natürlichen   meint  der  Hr  V.  S.  16})  es  fey  e  priori 
Zuftande  notbn*ndi%  verknüpft  f«y ,  und    klar ,  daft  ein  aufaerbürgerlicher  Zuftand, 
oh  es  nicht  To  fromme  Völker  geben  «flwee,    fllbft  bei  Vorauslcttung  von  lauter  rechtr 
die,  wie  gute  Familien,  (ich  vertragen,  und   liebenden  Menfcuen,  ein  rechiloGer  Zu- 
ihre  Rechte  untereinander  ohne  bUrgejIi-    ftand  feyn  müfle,  weil  in  tweideurigea 
eben  Zwang  aufs  hciiigfts  echten,  lattt  fich   Rechtfällen,  doch  jeder  nur /««er  Afei- 
nicht  mit  vollkomrnner  Gewilshcit  beftiin    mm*g  würde  folgen  wolUn ,  und  hier  kein 
mcn.    Solche  würden  aber  offenbar  auch   gültiges   Entfcbcidungsprincip  möglich 
Im  natürlichen  Zuftande  in  einem  rtcktli    leyn  würde.   Allein  Ich  erwiedere:  i)dafs 
thtn  Zuftande,  d  h.  nach  des  H  V.  eignen    unter  der  angenommenen  Vorauireuung 
F.rkik'rung  (iff.)  in  einem  folchen  Ver-   Rechtiftreirigkeiten  nicht  not  h  wendig  find, 
ha  kniffe  gegen  einander  leben«  weichet   weil  fie  nur  BrÖfatentheils  aus  der  iubjek- 
die  Bedingungen  enthielte,  unter  denen   tiven  Leidenlcbafr  Hielten,  mit  welcher  der 
jeder  feinet  Rechti  theilhaftig  werden  kann,    Eigennützige  feinen  Vorth  eil  will ;  a)  daft 
Denn  die  Bedingungen,  welche  einem  je-    rechtliebende  Menfehcn  diefe  i'ubjcktlre 
den  fein  Recht  vor  den  Angriffen  dea  an-   Bcfchsffcnheit  ihrer  Natur  kennen ,  und 
dern  fiebern  würden,  wKrc  der  gute  Wille   wegen  der  natürlichen  Regel,  dafa  NU- 
•Her  oder  doch  der  mehreren  Glieder  der   mend  in  ftreitigen  Fellen  lein  eigner  Rieh« 
tiefelUchaft,  oder  irgendein  enderea  Mittel    ter  feyn  könne,    fich  freiwillig  einem 
(denn  wer  weile,    wie  viele  deren  der    Schiedsrichter  unterwerfen  werden  Denn 
incnichliche  Schortünn  oder  die  fiuchtbe-   der  Streit  gilt  nicht  das  Reebugefett,  def- 
re  Natur  noch  ana  Licht  bringen  kann!)    fen  Promulgation  die  Vernunft  einea  jeden 
das  nur  una  nicht  bekannt  ifl,  weil  wir   hl,  fondern  nur  deflen  Anwendung  auf 
uns  immer  an  die  bürgerliche  Gewalt  ge~    einen  befondern  Fall 
halten  haben.    Ei  Ufte  lieh  alfo  offenbar         „Aua  dem  Prlvarreeht,*«  fag{  der  Hr. 
eine  aufhellende  Gerechtigkeit  ohne Steat,    V.  (S.  tf7  )  „im  natürlichen  Zuftende, 
oder  ohne  bürgerliche  GelelÜchaft  denken,    geht  nun  daa  Poftulat  dea  öffentlichen 
und  wenn  die  Menlcben  nur  nicht  alhu     Rechti  hervor:  du  lollft  im  Verhültniffe 
fchlecht  lind,  fo  magder  natürliche  Zu-    eince  unvermeidlichen  Ncbeneitiandcrleyni 
ftand,  was  die  Sicherheit  des  Rechti  be-   mit  allen  aui  jenem  heraus,  in  einem  rejebi- 
trifft»  leicht  befier  feyn,  als  mancher  Staat,   liehen  Zuftand  d.  i.  den  einer  aui theikn- 
wo  fich  die  Urvgerethten  gerede  am  Hofe   den   Gerechtigkeit  übergehen  "  Diefe 
tnfemmengedtängt  haben,  und  unn  die    Pflicht  ift  einleuchtend;  aber  ei  febeint  mir, 
Unterthanen  mit  ihren  eigenen  Kräften  be«    ea  hedürfe  hienu  keines  Ueberganget , 
«wingen,  deren  Rechte  höchft  wtbr.chein-    fondern  der  Zuftand  konftituire  fich  durch 
Heb  weit  weniger  Gefahr  ausgefeilt  feyn    das  Nebcnrfnanderfeyn  mehrerer  Menfchen 
würden,  wenn  die  Hoflehranten  ihpen'fclM   von  felbft,  und  des  Poftulat  des  Öffentli- 
chen 
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dien  Recht!  feheint  mtf  vielmehr  folgen- 
des tu  feyn  :•  „So  bakfdu  In  das  Verha*.rni& 
'mitucefhrf  einem  andern  Menfchen  kommft, 
lavfecnndeft  da  dich  in  einem  rechtlichen 
Verna'lthi(Te  mit  Ihm,  und  jerler  mufs  in 
dem  elben  bei  tnen  feinen  Handlungen 
tkhfa  feilen,  dels  er  die  Rechte  dei  indem 
nicht  mletie.*'    Niemand  ift  verbunden 
reifst  ei  S  rrt.  (ich  des  Eingriffs  in  den 
Befirt  des  andern  tu  enthalten ,  wenn  die- 
fee  ihm  nicht  gl»  ichmüürg  auch  Sicherheit 
gleht%  et  werde  eben  dicfelbe  Emhaltläm- 
keit  euch  gegen  ihn  beobachten.  Aber 
gegen  diefen  Satt  ift  fchon  oben  eine  An* 
mvrkong  f  emaeht  worden.    Die  Verbind- 
lichkeit, thdeter  Rechte  nicht  tu  verfetten, 
ift  ah  fich  tvidenft,   In  A-nfchung  der  Set« 
rftgvn  darf  jeder  ffBr ihre  Sicherheit  fbrgen, 
tfreY  doch  nur  durch  gerechte  Mittel. 
Nimmttmahr  tenn  aber  die  Verlettung 
dir  Rechte  anderer,  ein  gerechtet  Mittel 
ftyn ,  mein  Recht  tu  tlchern.    Sie  mufi 
■Jfo  nach  «Uet  Reehtibeurtheihrng  verwor- 
fen Werden.    Der  Argwohh,  daft  andere, 
oni  angreifen  ■rro^hren,  k-jnnuni  ruTtichTt 
berechtigen,  ilfo  wnfre  Macht  tu  verflür- 
ken ,  und  ihm  d*»1urch  Furcht  ein-.ullöl* 
fien  »  nie  aber  die  Feindfeli^kcit  tuerrt  an* 
rufangen,  wie  der  Verf.  will.  —  Daff  der 
Menfch  leiner  Nvur  nach,  dem  andern 
fehon  mit  feinem  Zwange  drohe,  ift  ein 
emplrifcber  Satt,  der  unendliche  Ausnah- 
men zutatst,  und  wenn  diefet  auch  wäre; 
fo  würde  doch  nichts  folgen,  alt  dafs  jeder 
(ich  Mühe  geben  milfle,  (ich  gutwillige 
Hülfe  gegen  dergleichen  feindlchge  Wefen 
tu  verfeharTen ;  das  Gebot  aber,  an.lt rer 
Freiheit  nicht  tu  verleiten,  wenn  die  fei- 
nige nicht  efft  verlern  ift,  dürfte  er  ddch 
niemals  übertreten.  Et  ift  t)  an  fich  mög- 
lich ,  meint  Rechte  gegen  fcindfelige  An- 
gtifTe  durch  gutwillige  Vereinigung  mit 
mehreren ,  die  ein  InterefTe  bei  dieler  Ver- 
ewigung rinden,  tu  fiebern.    Der  Grund 


alfo,  all  ob  dat  Wofte  Däfern  anderer 
Menfchen  neben  mir,  fchon  als  eh  wenig« 
ftertt  höchft  wahrfctteinlieher  Angriff  Mif 
mein  Recht  antufchen  wa*re,  ift  fellcli. 
Br  verfch windet,  wenn  Ich  nur  die  Vör- 
ftellung  in  feindfeligen  Wefen  erregen 
kann,  dafs  ich  fttfrker  bin,  als  fie.  Diele» 
ift  aber  möglich,  ohne  dafs  ich  fietwing*, 
(ich  mit  mir  in  einen  bürgerlichen  Za- 
rtand einsulaflen.  Es  ift  alfo  tOr  Sicher- 
heit des  Rechts  gar  nicht  nb'rhig,  dala  je- 
dermann im  bürgerlichen  Zu  ft  an  dt  lebe, 
a)  GeKtM  ich  konnte  mein  Recht  atfeh 
nicht  (»ehern ;  fo  ift  es  doch  beffer,  daft 
ich  meine  Güter  Preis  gebe ,  als  daß  ich 
einer  andern  Freiheit  vetlerre,  d.  i.  Un- 
recht thne.  Mufs  ich  «r>ir  das  letrterc  oft 
im  Staate  aus  Pflicht  gefallen  leffcn ;  War» 
um  nicht  auch  aufler  dem  Stalte? 

Den  Sat7  ^lfo,  welcher  ein  Hauptfun* 
dament  des  ,antcn  Kantifchen  Natur- 
rechta  autmac  ut ,  und  mir  welchem  fo  vie- 
le'ändert  Satte»  unter  andern  auch  der, 
der  unbedingten  bürgerlichen  Gcho-fenie 
ruiammenhent'.en,  ift  nämlich,  d«fs  alle« 
tiuenrliclu-  Recht  erft  durch  dm  Staat  mög- 
lich werde,  oder  dafs  der  (»Urutilichc  Zu* 
ftaml  der  ein?  ige  denk  l  ere  ley,  in  welchem 
jeder  leine»  Rechts  ihcilhafiig  werden  kön- 
ne, hält  Ree.  für  unrryviclcn,  mitbin  auch 
Ucircn  vielen  und  mannicht altigen  Folgen. 

Aur  diefen  Grllnden  kann  Ree.  mit 
der  gegebenen  Hrkltfrung  eines  Staats  nicht 
überrin ftimmrn  „F.in  Staat  (civitas)'i 
heifst  es  y.  4c.  „ift  die  Vereinigung  einer 
Menge  von  Menfchen  unter  Reehtsgefe- 
w.en.  Nach  des  Ree.  EnneiTeir  ift  der  Staat 
die  Vereinigung  einer  Menge  Menfchen  un- 
ter einer  moralifchen  Perlon ,  welcher  di« 
nähere  Rcftimmung  und  Ausübung  der 
Rechtsgcfctze  Ubertragen  ift.  Die  Vereini- 
gung unter  die  Rechtsgcfctte  felbft  l'*<dnif 
keines  beiondern  Acts,  londern  ift  von  Natur 
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fchon  de.  Jeder  Toll  des  Mtnfcben  Rechte 
•eilten.  Folglich  iftjedesZiilamrncnkomrnen 
der  Menlchen,  fchon  tn  (ich  urfnrünglich 
fo  beßimmt,  dafs  unter  ihnen  die  Rechts« 
gelitte  gelten  müfl'en  ;  und  die  Menfchen 
befinden  fich  in  jedem  Zu  (lande  in  einem 
Iblchrn  Vcrhöltnifle,  wo  Iis  ihre  Rechte 
wechfelfeitig  gelten  l«(Tcn  müden  Weil 
fie  «her  Erfahrung  lehrt,  dafs  fie  ihr« 
Rechte  nicht  gehörig  behaupten  können, 
ohne  dafs  fie  den  Schutz  der  Rechte, 
einer  Perfon  gcmeinfchaftlich  Übertra- 
gen; fo  rathet  die  K/ugltU  den  Staat, 
alt  das  kleinere  Uehel  vor  dem  gröfse* 
ren  (der  immerwährenden  Uneinigkeit) 
zu  wühlen.  Oes  Verf.  Erklärung  des 
Staats  ift  alfo  kein«  Definition.  Denn  (ie 
lä'fst  (ich  nicht  umkehren.  Unigekehrt 
bedarf  der  Satz  eines  Bcwetfes  a  priori, 
der  nicht  befriedigend  gegeben  ift,  und 
fetbft  unmöglich  vu  feyn  Icheint. 

Des  Hr.  Verf.  Gedanken  Uber  das  öf- 
fentliche Recht,  lind  Ichon  aus  einigen 
früheren  AufOitren  dettclhcn  fo  Tiemlich 
bekannt.  Hier  erfcheinen  fie  mehr  im'/.u- 
iammenhang  des  Syrteme,  und  find  alfo 
vorzüglich  rnr  nä'bcrcn  Prüfung  geeignet 
Bs  zerfallt  in  das  Staatsrecht,  Völkerrecht 
und  wcltbürgcrliche  Recht.  Naeh  eini- 
gen fchr  l'chön  und  gründlich  entwickel- 
ten bierhergeh brisen  Begriffen  redet  der 
V.  S.  If7.  vbn  deh  rechtlichen  Wirkun- 
gen «us  der  Natur  des  bürgerlichen  Ver- 
ein«,  wo  A.  vorzüglich  die  Fraje  wegen 
des  möglichen  WiderfhnJcs  gegen  einen 
ungerechten  Regenten  abcehandtlt  und 
völlig  verneinend,  cntlchicdcn  wird.  Ein 
Uoterthon  heilst  es  S.  17}  /»//nicht  über 
den  Url|>rung  der  oberften  Gewalt  werA/Zta- 
tig  vetnünfteln ,  d.  h.  wir  ich  es  aus  dem 
Zufammenhenge  er  klare,  in  der  Ablicht, 
um  dartuf  ein  Unternehmen  gegen  den 
Befitier  der  Souveränität  zu  gründen,  im 
Falk  er  entdeckt,  dafs  er,  oder  feine  Vor- 


fahren «uf  ungerechtem  Weg«  zum  Refitzt 
der  Regenrfehaft  gelanget  find.  Sollte  es 
aber  nicht  befTcr  und  felbft  dtm  Sinne  de« 
Hr.  V.  gemälscr  feyn,  wenn  e«  hiefse :  der 
Unter«  han  m«g  auch  noch  fo  deutlich  be- 
weifen  können,  dafs  die  Befitzcr  der  hfch- 
ften  Gewalt  unrcchtrrSfjigcr  Weife  data 
gelanget  lind ;  fo  giebt  ihm  divlcs  doch 
kein  Recht,  fieh  gegen  ihn  aufzulehnen, 
ihn  abzufetzen  etc.  Denn  ei  würde  hieraus 
mehr  hervorgehen ,  dafs  keine  Vernünf- 
telei Uber  den  Urfprung  der  Staaten,  we- 
der dem  Staate  felbft,  noch  ihren  Verwal- 
tern gela'hrlicli  werden  könnte,  und  bei 
der  vollkommnen  Unterfuchungsfreiheit 
und  der  Entdeckung  des  Schlunmftcrl, 
würde  der  Hcrrfchcr  doch  nicht»  von 
Rechtswegen  zu  fürchten  haben.  Mich 
dünkt  auch,  dafs  d«r  V«if.  nur  das  werk- 
thätigt  Vernünfteln  als  pflichtwidrig  vor- 
fiel If ;  vor  dem  Jf>rk*latn>tu  «ber ,  welche« 
in  der  hlolicn  Erforfchung  der  Wahrheit 
beliebt,  wird  er  den  Uriprung  dar  Staaten 
nicht  verbergen  wollen.  Denn  diefes  wird 
di«  Freiheit  der  Unterfochung  hemmen. 
Per  Staat  kann  unmöglich  verlangen,  daf« 
wir  Uber  feinen  Urfprung,  gleichfam  ala 
ob  er  (ich  de  (Ten  zu  l'chftmcn  hätte,  ein 
Auge  zudrücken  ,  oder  gar  nicht  darüber 
nach  Jenken  Collen,  obgleich  derUmftand, 
dafs  er  etwas  Schändliche«  darin  entdeckt, 
den  Unterthanen  fo  wenig  von  feiner  Pflicht 
~egen  den  Staat  befreien  kann ,  als  einen 
Sobn  von  der  Pflicht  gegen  feine  Eltern, 
die  ihn  durch  einen  fchä'ndlichen  Umgang 
erzeugt  habe;».  tt 
Üeberhaupt  fcheint  es  mir,  alt  ob  die- 
jenigen, welche  die  Frage,  ob  d«s  Volk 
}«  ein  Recht  haben  könne,  (ich  feinem  Be- 
herrfcher  zu  widerfetzen  >  ander«  entfc bei- 
den und  unter  gcwiiTcn  Bedingungen  ei- 
nen Widerftend  einräumen ,  und  der  Hr. 
V.  mehr  in  den  Worten,  als  der  Sache  nach 
vermieden  find.    Wenn  man  den  Hcgritl 
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einer  ohrrften  Grault  zum  Grunde  legt:  fo 
ift  et  freilich  eine  Contredictio  in  Adjecte, 
ei  im  ander«  Gewalt  feflfetten  tu  wollen, 
welch«  dicler  Gewalt  Widerftend  leiften 
iolle*,  w«il  He  eben  dadurch  aufhören 
würde,  die  oberfte  zu  feyn.  Allein  wenn 
«nan  erwägt,  da(ä  doch  die  oberfte  Staat«* 
gewalt  ein  Abftractum  ift,  In  welcher  em 
gewifler  Zweck,  alt  ihr  eimiget  Kriterium 
gedacht  wud,  und  dabei  bedenkt,  dafe 
man  eine  biftimmte  Perfon  nicht  ändert 
unter  den  Begriff  dea  Beherrschen  bringen 
kann,  alt  in  wie  weit  fi«  dtefirt  Kriterium 
«kr  htichften  Staatsgewalt  an  fich  tragt :  Co 
könnte  et  gar  wohl  feyn,  defa  eine  Perfon, 
.auf  welche  vorher  der  Begriff  der  Souve- 
ränität gepefrt  hatte,  (ich  fo  veränderte, 
daft  diefet  PrSJikat  gar  nicht  mehr  mit  ihr 
verbunden  werden  könnt«,  wo  denn  die  Wi- 
derfertüchkeit  gegeneme,  auffolche  Weife 
dea  Charakter«  de«  Soo  verein«  verlulrig  ge- 
wordenen Perfon,  nicht  mehr  Widerfetz- 
lichkcit  gegen  die  hoebfte  Stiotsgewait 
{  die  nie  unrecht  thnn  kann  )  fondern  ge- 
gen den  ungerechten  Gewaltigen,  dee  eben 
«leahalb  nicht  Oberherr  feyn  kenn«  weil 
er  ungerecht  ift,  gerichtet  feyn  würde. 
Auf  jeden  Fall  mala  doch  da«  Volk  beur- 
«heilen ,  war  (ein  Oberhaupt  ift.  Denn 
ionft  könnte  et  ja  gar  nicht  wiflen,  wem 
#1  gehorchen  follte.  Et  muf«  alle  auch 
Kennzeichen  haben,  nach  welchen  ee  eine 
Perlon  unter  den  Begri/f  dea  Souvexeins 
fubfumireofoll.  Nun  können  diefe  Kennzei- 
chen doch  nicht  blotf  öftere,  Krone,  Stern, 
Ordensband ,  Siegel  etc.  feyn,  fondern  et 
muft  du  innere  wefenrliche,  wenigftent 
noch  hinzukommen.  Diefet  be fleht  aber 
darin,  de&  die  Perfon,  weiche  die  höchfte 
Macht  in  Hfnden  hat,  fo  verfahrt,  d«(a  ihr 
Verfahren,  wenigftena  alt  dumoglitb*  Ver- 
fahren etnei  Sou  verein«,  d.i.  eines  Wefcna, 
da«  Schurz  der  Rechte  zum  Zweck  hat,  ge- 
dacht 


zugeben;  fo  würde  folgen ,  daf«  dat  Volk 
euch  nicht  einmal  beurtheilcn  dürfte,  ob  fein 
König  wahnfinnig  geworden  wäre;  und 
data  et  fieb  unterwerfen  mtt'tte,  wenn  et 
ihm  einfiele,  alle  Morgen  zehn  Unterthfl- 
nen  zu  leiner  Luft  zu  verbrennen.  Alfo 
dar  Recht  der  Beurteilung,  ob  eine  Per- 
fon noch  ein  Oberherr  fey,  uod  noch  tU 
folcher  gedacht  werden  könne,  kann  dem 
Volk«  nicht  genommen  werden ,  und  die* 
fee  ift  vollkommen  hinreichend  zu  dem 
Rechte,  die  Neronen,  Chriftienen  und 
Philippe  die  zwtjren  vom  Throne  zu  ja- 
gen.   Denn  dick  Ungeheuer  zeigten  (ick 
Amtlich  durch  Handlungen,  deteo  Ur- 
fprung  von  einer  oberften  Staatsgewalt  gar 
nicht  ala  möglich  gedacht  werden  konnte. 
Man  kann  alfo  den  Satz  (174):  der  Herr- 
fcher  tan  Staate  hat  gegen  den  Unterthan 
nur  Rechte,  keine  7.«  «ug»(  Pflichten)  gel- 
*cn  laüen,  jedoch  unter  der  Einfchrönkung^ 
in  wie  weit  er  Hcrrfcher  ift.  Hat  der  Herr- 
fchtr  felbll  Eigembuiu  (Domainen)  oder 
fteht  er  mit  andern  in  VerbtlrnhTen ,  die 
keine  HerricherverhöltniiTe  lind,  ala  dat 
Vcrhaltnife  einet  Geliebten  zur  Geliebten, 
eine«  Herrn  zum  Bedienten ,  einet  Vatcre 
zum  Sohne  etc.  fo  kann  er  in  allen  diefen 
Vcrha'Uniffen  nicht  als  Herricher  beurthetU 
werden,  und  jeder  Widcrftend,  der  in  foU 
che«  VcrhalmiaTen  geleiftet  wird,  gefchieh* 
ihm  nicht  alt  Herrfchor,  fondern  alt  ei- 
nem Privatmanne.    Entlediget  er  (ich  alfo 
feibft  feinet  Herrfchercharaktera  durch  evi- 
dente Ungerechtigkeit  i  fo  trifft  der  Wi- 
derftend, der  gegen  ihn  gefchieher,  nicl* 
ihn  alt  Hcrrfcher,  fondern  alt  Böfewicht, 
weichet  ein  Hcrrfcher  in  abftracto  nie  feyn 
kann. 

Man  Hehl  wohl,  data  durch  den  Wt- 
dnftand  der  Untertlranen  gegen  den  Sou- 
veratn  oder  denen  Agenten,  da«  bürger- 
liche Verhältnis ,  dat  Zwilchen  ihnen  UL 
•ufgeUUit  wird»  und  da  der  Hr.  V.  diefej 
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VerhaltniG  für  etwas  notwendiges  erklärt, 
dtf  jeder  Menfch  anbedingt  wollen  Coli  t  fo* 
fcheint  die  fei  der  Grund  zu  feyn,  wesbtlb  et 
eine  folche  AaflÖfung  för  unbedingt  un- 
techr  erklärt  Alleinet  ift  zu  bedenk  err,  t} 
dafs  durch  den  Widcrftand,  den  ein  Unter- 
then  gegen  den  ungerechten  Angriff  einer 
Ferfon  leidet,  die  den  Souvenin  votfVellry  die 
Souvertinittt  felbft  nicht  inbegriffen  wird. 
Wenn  cm  König  fernen  Untcrthtn  im 
Zorn  erfrechen  will,  und  diefer  wehrt  ßch 
und  tödtet  ihn;  fo  tödtet  er  triebt  den 
Souverain,  (bndern  einen  Mörder.  Die 
Souvereinittt  haftet  nicht  tn  dem  Leben 
ehefei  oder  Jenes  Menfchen.  Stirbt  er,  oder 
wird  er,  weit  er  fich  an  dem  Leben  eines 
andern  vergehen  wollte,  umgebracht;  fo* 
geht  die  Souverainits't  mch  der  Reget  des 
Srasts,  tuf  eine  andere  Perfon  Ober,  und 
der  Staat  wird  durch  einen  (blchen  Wider 
fttnd  ger  nicht  vernichtet;  s)  daß  ein 
eufierbörgerHches  Zuftand  doch  beftVr  ift, 
■ts  ein  (olener,  wo  die  Ungerechtigkeit 
PHncip  ift,  und  die  Stelle  des  Souvertins 
vertritt,  denn  Jene  ift  doch  dn  Vt  berge*  g 
frr  den  Zuftand  der  Gerechtigkeit,  weil 
jeder  Sttst  nur  lofgelöfit  wird »  um  in  ei* 
nen  Wertem  Uberzugehen :  diefer  aber  ift 
ein  Zuftsnd  der  Ungerechtigkeit  felbft» 
ein  Zuftsnd,  in  welchem  die  Mcnfchsn  ver- 
bunden wl'ren,  slls  ihre  Rechte  der  Will- 
kühr  eines  einzigen  Preis  zu  geben,  und 
ftch  von  ihm,  «I»  feine  unbedingten  Skia» 
tun,  behandeln  zu  leffen  •,  welches  unmög- 
lich recht  feyn  kenn. 

Wenn  der  Hr.  V.  S.  177.  zum  Krfte- 
rto  der  Richrigkdt  des  Satzes,  dafs  ein 
WidcrOtnd  der  Untertbanen  gegen  Un- 
recht des  Beherrfchers,  nk  recht  feyn  kön- 
ne, den  Umftand  angfsbt,  dafs  in  einem 
(blchen  Streite  die  eine  Partei  (das  Volk) 
ihr  eigner  Rkhter  fcyn  würde;  fb  erwies 
dsre  ich ,  data  es  nickt  an  lieh  unrecht  St, 


fein  Richter  zu  feyn.  Es  ift  allemsl  unter 
folgenden  zwei  Bedingungen  zufammen- 
gr rrommen  Recht:  l)i»  NorhfeJle,  werm 
kein  drittes  da  ift,  dem  die  Sache  vorge- 
tragen'werden  konnte;  9)  wenn  die  Ma- 
xime, wornsch  Ich  in  der  Noth  verfahren 
bin ,  als  allgemeines  Vernunfiprincip  be- 
Rehen kann.  Aber,  lagt  der  Ur  Verf. 
Wer  foll  denn  Richter  feyn,  ob  das  Ver- 
fahren dem  Rechtigefette  gemifs  und 
nicht  blos  willktlhrlich  ift?  Kann  unter 
dam  Vorwsnde  der  ungerechten  Behend- 
lung,  nicht  jedes  in  jedem  Augenblicke 
rebclliren?  Ich  frage  dagegen:  wsrunv  hat 
diefe  BedenklkhWejt  der  Staat  felbft  nicht, 
wenn  er  einem  Menfchen,  der  im  Wslde 
von  Räubern  ang*  feilen  wird,  verftatref, 
fich  felbft  tu  »ertheidigen.  Das  UrtheU, 
ob  er  wirklich  angefallen  worden,  über- 
lafst  er  ihm  auf  feine  Gefahr,  jedoch  nur 
prorfförifch,  d.  h.  alfo  zu  fallen,  dafs  er 
es  vor  jedem  Gerichtshöfe  als  wahr  recht- 
fertigen, und  ihm  wenigftena  Niemtnd 
das  Gegmtheil  be weifen  kenn;  Wenn  ea 
•Hb  Rechtsprincip  wa're:  Jtdermttrn  k*n 
fich  dm  Agtmtm  des  Souvtwtins  widerferttmt 
wenn  ditf<r  eine  H**diu»g  $fge*  *km  kegek*9 
die  gar  rnhht  alt  eine  Handhing  einer  »Irr /Im 
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Schutt  der  Reckte  Jckkckserdhigt  niclr  caas 
Zweck  haheir  konnte  j  fo  ift  nicht  abzufehell, 
wie  ein  (blches  G»fetzden  Steet  felbft  zer- 
flören  könnte.  Vielmehr  ift  ofrenhar,  dal 
es  diente,  ihn  eufrecht  zu  cthslten,  indem 
ein  Regent,  der  fkh  bewufst  wa're,  er  dfir. 
fe  Niemanden ,  der  fich  nach  diefem  Prin- 
dp  ihm  widerfetzt,  beftrafeu,  in  rintn 
fokhen  Prtncip  nichts  finden  kann,  als  ein 
Hitademif»,  willkuhrlich  den  Zweck  de« 
Staats  zu  zernichten,  welches  er,  wenn  er 
•  nders  die  Gerecrmgketr  liebt,  von  Heizers 
billigen  mufs.  Ob  der  Fell  da  ifr,  in  wel- 
chem der  Regent  allen  9taatszweck  vet> 
niebtet,  mufs  freilich  der  beuxtheikrr,  we*- 
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chtr  die  WUerfcttung  "wagt.  Sie  mag 
ihm  aber  gelingen  oder  nicht ;  fo  wird  er 
fich  immer  der  Beurrhcitung  derobjekriven 
Vernunft  unterwerfen,  and  darnach  ge- 
richtet weiden  mHflen;  r|  richte  ihn  nun 
daa  Publikum  oder  dai  Gericht  feinet  Lan- 
det. Beide  würden  aber  doch  nur  anhei- 
len u-üffen,  ob  er  dem  Prineip  gemeTt, 
oder  ihm  zuwider  gehtndelt  habe;  im 
edieren  Falle  werden  (ie  ihm  Recht,  im 
teueren  Unrecht  geben.  Die  Schwierig- 
keit, einen  gerechten  Urtheiltlpruen  von 
dem  Gericht  xu  erhalten,  kenn  auch  nie- 
malt  ein  Grund  feyn,  eine  Handlung  lelbft 
fchlecbthin  für  unrecht  tu  erklären.  Denn 
dai  würde  den  Knoten  auf  eine  (ehr  bar- 
beulen e  Art  terhauen  beiften.  Daft  aber 
der  Richter  gegen  den  Agenten  det  Sou- 
verain  entscheidet,  ift  gar  kein  Wider- 
fpruch ,  weil  erfterer  nicht  den  Privetwll- 
Jen  dee  letzteren  ,  fondern  det  Ge/ett  tum 
Frincip  feinet  Kichtena  erwählen  muft,  dtt 
fehr  wohl  eine  Sentenz  beftinrmen  kenn, 
die  dem  Privetwillen  de*  Souveraint  wi- 
derftreitet;  einen  Unteri'chied ,  den  fich 
fogtr  die  detperti  ("ehrten  Regenten  gefallen 
litten,  wenn  4ie  vor  ihren  Gerichten  in 
Cmlfechen  Recht  nehmen. 

Ueberhaapt  genommen  giebt  et  keine 
einzige  Handlung  in  der  Welt,  von  der 
man  fchlechthin  fegen  konnte,  tie  fey  al- 
lemal und  in  allen  Ffllen  Recht  oder  Un- 
recht, weil  jede  Hendlung,  die  der  Materie 
nach  einerlei  ift,  der  Form  oder  den  Maxi- 
men nach,  verfchieden  feyn  kenn,  undXee. 
begreift  daher  nicht  wcdil,  wie  der  Hr.  V.  a 
priori  behaupten  könne,  daft  einttlne  be- 
ftimmte  Handlungen  t  B  die  unnatürliche 
Befriedigung  det  Gcfchlechtttriehea  unbe- 
dingt wider  det  Sittengefett  und  der  Wi- 
derstand gegen  einen  Kegenten  unbedingt 
gegen  det  Rechttgefett  fey.  Er  wUn lieht, 
daft  et  dem  tiefdenkenden  Verfefler  gefal- 
fco  mochte,  hierüber,  fo  wie  über  die  meh- 


renn  berühren  Punkte,  Auflchtflfle  «n 
geben ,  und  die  Miliverftfndnifle  tu  he- 
ben. Denn  dem  Ree ,  der  die  tJeflle  Vee- 
ehrung  gegen  Hr.  K.  von  jeher  empfunden 
und  betrugt  hat,  ift  et  um  nichts,  alt  um 
Wahrneh  bei  -eilen  leben  Bemerkungen 
tu  thun. 

Um  Uber  den  blfher  abgehandeltem 
Punkt  noch  beftimmler  feine  Meinung  «u 
Hullern ,  will  Ree.  die  HauptfteUe  dea  V. 
hierherferten,  und  noch  einige  Bemerkun- 
gen darüber  «Dechen-:  „Der  Grund  der 
Pflicht  dea  Volke,*'  heilst  et,  S.  iirfetc 
„einen ,  felbft  den  -für  unerträglich  eotge- 
„«ebenen  Miftbrauch  der  obereren  Gewalt 
„dennoch  tu  ■ertragen,  liegt  darin:  dali 
„fein  Widerftend  wider  die  hö'chfte  Gefett- 
,, gebung  felbft  niemela  ändert ,  alt  fefett- 
,  widrig,  ja  alt  die  gante  gefettliche  Ver- 
„feflung  ternichtend  gedacht  werden  muft. 
„Denn  um  tu  dcmfclbcn  befugt  tu  feyn, 
„mllfate  ein  o'tfcnrlichee  Gefeti  vorbinden 
„feyn,  weichet  ditfen  Widerftand  det 
„Volke  erlaubte ,  d.  i  die  oberfte  Gefett 
,,yebung  enthielte  eine  Beftimmung  in 
,,iich,  nicht  die  oberfte  tu  feyn ,  und  det 
,,Volk,  elt  Unterthan,  in  einem  und  deai- 
„fclben  Urtbcile  tum  Souvcrain  Uber  den 
„tu  machen,  dem  et  unterthanig  ift,  wei- 
gertet (ich  widerfpricht,  und  wovon  der 
„Widerfpruch  durch  die  Frage  alsbald  In 
„die  Augen  füllt:  war  denn  in  diefem 
„Streit  twifehen  Volk  und  Souverain  rich- 
ten follte  —  wo  fich  denn  teigt,  daft 
„dai  erftere  et  in  feiner  eignen  Stehe  feyn 
„will"  Daft  in  dem  lertteren  Umftande 
kein  Widerfpruch  liege,  ift  fchon  geteigt 
worden.  Der  Widerfpruch  in  dem  erfte- 
ren  fcheint  elxr  blot  fcheinbar  tu  feyn, 
weil  dem  Auadrucke,  »btrßt  Gtf/ttgtbumg, 
ein  doppelter  Sinn  beigelegt  ift,  nemlicb 
4)  heifit  die  oberfte  Geicttgebuog  ein  Prin- 
cip, wodurch  der  Zweck  det  Staate  alt 
möglich  gedacht  werden  kann;  »)  eine 
D  a  kon 
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konkrete  Ptttbtt,  welche  •)  felche  Gcfetze 
ftben  kern»,  die  dem  Begriffe  N.  I.  ge- 
rn t  i  find ,  and  dann  ift  freilich  kein  Wi- 
derstand rrchrlich  denkbar;  aber  *)  ea  ift 
•ach  möglich,  defs  ficfolcbe  Gefette  giebt, 
wodurch  aller  Zweck  des  Staats  aerftört 
und  vernichtet  werden  mühte.    In  diefato 
Falle  würde  He  den  Charakter  von  N.  I. 
verlieren,   and  die  Widerfetzlkhkeit  ge- 
gen ein  folebes  Ungeheaer  wurde  dem 
Begriffe  von  N.  i.  gar  nicht  widertpre- 
eben.    Daf«  die  Beurtheihing,  in  welchem 
Falle  ein  Geier»  fo  befcharTen  fey,  dafa  ea 
gar  nicht  mit  dem  Steatszwecke  als  verein- 
bar gedacht  werden  könne ,  in  vielen  Fal- 
len Schwierigkeit  bat,  darauf  würde  nichtt 
weiter  folgen,  als  die  Pflicht,  data  in  zwei- 
deutigen and  nicht  gern  evidenten  Fallen, 
angenommen  werden  mufle,  das  Recht 
fey  auf  der  Seite  des  Soaverains.  Es 
giebt  aber  Gefetze,  bei  denen  ea  fo  evident 
tft ,  di  fi  durch  diefelben  aller  Zweck  dea 
Staats  vernichtet  würde ,  dafa  man  in  der 
That  die  Mcnfchheit  auf  eine  graufamc 
Art  höhnen  wSrde,  wenn  man  daran  zwei- 
feln wollte ,  ob  dar  Menfch  aach  richtig 
urt  helle,  wenn  er  an  nähme,    dafa  durch 
deren  Befolgung  der  ganze  Steeuzweck 
aufgehoben  wllrde.    Wir  wollen  fetzen, 
ein  Tyrann  wolle  allea  Eigenrhum  leiner 
Unterthanen  durch  ein  Gefctz  für  fein  Do- 
rn einen  gut  erklären  ,  oder  er  wolle  durch 
ein  Gefttz  alle  erftgebornen  Kinder  feiner 
Unterthanen  za  feinen  Sklaven  machen, 
and  fie  in  die  Bergwerke  nach  Peru  fchi 
ekenetc,  fo  könnte  doch  in  der  That  kein 
Menfch  daran  zweifeln,  dafa  in  diefen  <:«■ 
fetzen  eine  offenbare   Vernichtung  dea 
Staatszwecks  Hegt;  und  wenn  nun  das 
Volk  den! Segenten  zwinge,  diefc  Gcfetze 
xu  widerrufen,  oder  kern  Menfch  (Ich  da- 
zu verflünde,  ihnen  zu  gehorchen;  fn 
fchetnt  es  doch  aller  gefunden  Uitheila- 
kraft  zu  wider  zu  fey  n ,  wenn  man  einen 


fokhen  Zwing  und  eine  fotcfie  Wüerfetz- 

!•   L  L  -T»    f;'  _    UÄ_k_«~.V.    „LIV....»  .,.1!,. 

iicnKcii  iur  nocnterrsiu  er»iarcn  »ouic, 
ond  eine  Philofophie ,  welche  ein  dem  ge- 
fanden Menfchenverflande  fo  widerftrei- 
tendes  Unheil  durchtreiben  wollte,  wttrJt 
ganz  Geher  die  Falfchhcit  ihrer  Principieo 
dadurch  verratben. 

Eben  fo  mute  Ree.  aufrichtig  beken- 
nen, data  er  den  Schauder  vor  einer  for- 
mellen Hinrichtung  einea  Regenten,  weder 
leib ü  empfindet ,  noch  diele  Empfindung: 
bei  andern  bemerkt  hat,  die  doch  forut 
mit  febr  feinem  moralifchen  Gefühl  verfa- 
llen find.  Oer  Abfcheu  vor  der  Htnrich- 
rung  Ludwigs  des  Sechzehnten,  rührt  wohl 
vielmehr  daher,  dafa  defTen  Verurteilung 
tamultuarifch  and  ohne  Rechtaprincipiea 
gefchah.  Aber  wenn  man  sich  t.  B.  vor- 
fiel I(,  ea  wäre  trmtjt* ,  daß)  ein  Regent 
viele  taufen  de  feiner  Unterthanen  als  Skla- 
ven verkaoft,  mehrere  im  Zorn,  oder  weil 
er  feine  Laß  daran  gehabt,  erfcholTe», 
fkalpirt,  oder  andere  Verbrechen  began- 
gen hatte,  die  den  Tod  verdienen,  und 
das  Volk  siffc  lieh  von  diefem  Ungeheuer 
loa,  gab«  fich  eine  neue  Verteilung ,  und 
Kefse  den  Bösewicht,  ohne  eile  Leiden- 
fchaft,  nach  den  Gefetzen,  wie  jeden  an- 
dern Verbrecher,  der  ein  gleichet  getben 
hatte,  befirafcn;  fo  kann  ich  nkbt  be- 
greifen, wo  hierin  das  Unrecht  liegen  foU, 
defTen  fich  das  Va4k  fchuldig  macht,  und 
es  kömmt  mir  daher  immer  fo  vor,  als  ob 
ich  in  alle  dem,  den  würdigen  Verf.  mift- 
verOanden  harte.  Denn  nimmermehr  kann 
er  einen  moralifchen  Horreor  gegen  die 
Beftrafung  eines  folchen  angenommenen 
moralifchen  Ungeheuers  bezeugen,  er 
heilte  nan  König  oder  Highwayman. 

Wenn  der  Herrfcher  fo  befchefjen 
ift,  wie  der  Verf.  den  Begriff  von  ihm  ent- 
worfen hat;  fo  ift  gar  kein  Zweifel,  daff 
jeder  Wi driftend  gegen  ihn  Hochverrath 
fey.    Denn  nach  demfclbcn  daif  er  nach 


Digitized  by  Google 


«7 


It  BevrtfttilongecL. 


&  gar  kein  Privtietgenthum ,  keine  Do- 
iroinen  haben ;  er  darf  gar  nichrt  to  ei- 
gen befitxen ,  eutter  (ich  fclbft ,  hat  nteb 
-C  kein  Recht,  Glaubensvorichriftrn  xu 
mechcn,    derf  ntch  D.  feine  Beamten 
«licht  «illkilhrlich  ebfetxen  etc.  Kurz 
die  Rechte  des  Soavertint  werden  fo  ge- 
Vitt beflfoiflit  und  befchre'nkf,    dafa  jt- 
drrmenn  willig  ihm  diefclbe  elnrifumen 
wird  t  ond  et  ift  hierntch  am  fo  mehr 
xu  terwundern,  wetbaib  der  Hr.  V.  dem 
Volke  fchlcchterdinge  kein  Recht  einten- 
men  will,  in  beurt  heilen,  ob  eine  Perfon 
X  wirklich  (ich  elf  Sooverain  gerire  oder 
Weht,  de  die  Kriterien  fo  einleuchtend 
defi  der,  welcher  (ich  anmaßen 
wollte,  ihm  feine  Wurde  beliebig  Brei. 

S;  xa  machen,  augenblicklich  feinet 
uthwillent  oder  feiner  botheit  taf  eine 
•ugenfehcinliehe  Art  vor  tUcr  Welt  Über- 
fUlirt  werden  kannte« 

„Oer  Strtfrtcht,  legt  der  Hr.  Verf. 
&  io f.  iA  der  Recht  des  Bcfehlihtbert 
g*£tn  den  Unterwürfigen,  ihn  wegen  fei- 
net Verbrechens  mit  einem  Schmerxe  xu 
belegen.11  Diefe  Erklärung  fetxt  vortut, 
dtfi  xwifchen  Perfonen,  die  taf  dem 
Fafit  der  Gleichheit  mit  «inender  flehen» 
kein  Strtfirecht  flett  finde.  Aber  wenn 
diefet  euch  wthr  wäre;  fo  bedürfte  et 
doch  einet  Htweifte,  welchen  Ree.  an- 

£tn  fennifet  htt.  Denn  dtt  im  Natur- 
Hde  kein  Strafrecht  (litt  finden  kenn, 
liegt  weder  im  Ii e griffe  diefet  Rechte) 
noch  ift  tt  dtr  gemeinen  Vernunft  tu- 
wider.  Denn  wenn  ein  muthwitliger  Hu- 
be x.  B.  im  Neturflande  einen  Mann 
kontinoirlich  neckt,  und  diefer  giebt  ihm 
eine  Tracht  Schlüge  dafür;  fo  erkennt 
Jeder  diefet  für  eine  ganx  gerechte  Strafe, 
ob  dtr  Strafende  gleich  dem  Beleidiger 
fonft  nichtt  xu  befehlen  hat.  Der  Satx 
elfo  S.  loe.  der  oberfte  im  Statte  ktnn 
nicht  bcftrtft  werden,  fcheint  1)  eint 


Folge  einer  willkübrliehen  Definition  det 
Slrafrtchta  xu  ftyn ;  und  a)  mußte  we- 
nigftent  binxugefeixt  werden;  fo  lan- 
ge er  den  Charakter  det  Oberften  wirk- 
lich an  (ich  htt,  und  durch  ein  Betragen, 
datdem  Begrifft  einet*  Oberffen  im  Statte 
widerfpricht,  Geb  nicht  felbft  (einer  Wür- 
de entkleidet. 

Wtt  dat  Völkerrecht  und  Weltbür- 
gtrlicht  Recht  betrifft;  fo  ift  ta  doflelbe, 
wtt  der  Hr.  Verf.  in  der  Schrift:  Zum 
Ewigen  Frieden  vorgetragen  hat  —  ein 
Inbegriff  vortrefflicher  Ideen,  welche  ft'mt- 
lieh  praktifch  find,  und  deren  vollftan- 
dige  Erhellung  und  Berichtigung  allea 
Ntchdtnkent  werth  ift.     Welchen  Be- 
griffen Ree.  nicht  beitreten  kann,  wird 
tut  dem  vorhergehenden  leicht  ebiOneh- 
men  feyn.    Et  find  alle  diejenigen,  wel- 
che tut  der  Vertutfertung  det  Hr.  Verf. 
Mieden,  tlt  ob  ein  tufTerbürgerlicber  Zu- 
ftand  kein  rechtlicher  feyn  könne.  In 
diefer  Idee  liegt  tber  euch  ganx  allein 
die  Quelle  aller  Verfchiedcnhett  »wifchen 
ihm  und  dem  Recenfcnten.  —  Et  bedarf 
übrigens  wohl  keiner  Erklffrttn;*,  dafa  dit 
Gegenbemerkungen  det  Ree.  mehr  die 
Achtung  gegen  die  Verdicnfte  det  tie,f- 
denkenden  Vetf.  bezeugen,  alt  fie  ver- 
leugnen fallen,  und  dafa  Ree.  gern,  über- 
wiegenden Gründen  nacbiugcbcn  bereit 
fty. 


i)  Halle  bei| Hemmerde  und  Schwetkhke: 
Grwdjätzt  dtr  nttkrtuktn  Kt<kti%»fftw- 
fck*ft%  ncblt  einer  Gcfchichte  derfelben 
von  Ernft  FtrdtHand  Kktn,  Künigl. 
Preufa  Geheimen  Juftix-  und  Kammer- 
gerichttrath,  Direktor  der  Univerfitk't 
Vor  fleh  er  der  JurifUnfacultat  und  Pro- 
fe  ffor  Jurit  zu  Ihlle,  Mitglied  der  Aka- 
demie der  Wüfcnlchtften  xu  Berlin. 
i>©7.  »6  B.  8. 
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M*n  findet  In  diefem  Lehrbucni  die  Mi, 
terien,  «welche  xu  der  natürlichen  Rechtt- 
wiffenfchaft  gehören,  in  tintr  leichten  na- 
türlichen Ordnung  abgehendelt.  Der  Hr. 
Verf.  hrt  tuf  die  neueften  Betrbeitungen 
diefer  WJffenfcheft  allenthalben  «Uck4icht 
genommen ,  und  die  Begriffe ,  welche  -fei- 
nen Beifall  «rhtektoi,  mit  In  Gin  Syftem 
aufgenommen,  andere  hingegen  berichti- 
get oder  krltifiit ;  fo  daft  kein  Philofoph 
diefet  Buch  lefen  wird,  ohne  -von  dem  Gi- 
dinkenrelchen  Hrn.  Verf  belehrt  und  un- 
terhalten xu  feyn.   Ree.  will  die  Ufer  nur 
tuf  diejenigen  Punkte  diefei  Werki  euf- 
merk  (am  mtclien,  wodurch  ei  Geh  von 
indem  urrterfcheidet ,  und  welche  ihm  ei- 
ner Berichtigung  oder  Veränderung  xu  be* 
dürfe«  fchemen,    V.%  enthalt  Überhaupt 
i)  die  VorbegrifTe  in  der  Einleitung  i  x)  du 
unbedingte  und  liypothctifche  Neturrecht ; 
})d«f  Gefelrfchafiirecht ,   wo  erft lieh  die 
Gefellfchaft  überhaupt,  xweiteni  die  haut- 
liehen,  dritten!  die  bürgerlichen  Gefell- 
fchtften  ibgehandelt  werden ;  j-ierten«  folgt 
dir  Lehre  vom  Stuttrecht,  -und  fünftens 
vom  VÖlkerreclite.    Den  Befehl ufi  macht 
ein«  Gefchichte  det  nttürttchen  Rcchti. 

In  der  Änleitung  Vommen  Erörte- 
rungen von  Begriffen  vor,   welche  mit 
der  Rechttwiflentchaft  in  keiner  nothwen- 
ndigen  Verknüpfung  flehen,  und  die  viel- 
leicht eben,   weil  fie  ifolirt  vorgetragen 
find,  dunkel  geblieben  find,  und  tich  nicht 
vollkommen  heben   rechtfertigen  lafleu. 
Dthtn  rechnet  Ree.  x  R.  die  Rnthellung 
iller  uns  benennten  (könnte  heifien  für 
um  möglich  erkermberen)  Wirkungen  In 
Vorftellungen  und  Bewegungen,  »wobei 
gefegt  wird,  dal»  wir  die  Bewegung  nicht 
ohne  Vorftellung  denken  könnten ,  wei- 
chet doppelfinnig  id.    Heifit  ei,  dtfi  die 
Bewegung  rtalittr  von  der  Vorftellung  ib- 
Mnge;  fo  möchte  diefei  fchweriieh  xtt  er- 


weifen  feyn.    Heita  et ,  d.f,  die  Vmftd* 
k*g  der  Bewegung  nicht  ohneVoftellung 
möglich  fey;  fo  tft  der  Sott,  unfruchtbar 
«inef  identifch.    Eben  fo  viel  Zweideutig- 
fceit  und  felbft  Unerweirtichet  fcheint  der 
metephyGfchl  S«tx  $.  U    xu  enthiltcn, 
daft  in  -der  GeHterwelt  dir  Anfang  aller 
Wirkung  xu  finden  fey.   Jedoch  find  die- 
fei Begriffe,  die  keinen  Einfluü  tuf  recht- 
liche Behauptungen  hxben,  und  daher  kann 
fie  Ree.  übergehen.  —  Frti  ift  eine  Hand» 
lnng,  hei  fit  et  L  XI.  „in  fo  fern  fil  die 
Wirkung  ei nei  RntfchLffet  HtM  —  Al- 
lein ,  wenn  der  Entfeh 1  u fi  die  Handlung 
■Ii  eim  Urfache  notfawendig  hervorbrfeifc. 
ee,  und  felbft  wiederum  von  vorhergehe!* 
des  Zubinden  eben  Lb  noibwendjg  JiervoL- 
gebricht  würde ;  fo  wKre  die  Handlung* 
welche  die  Wirkung  ein«!  Entfchluflea  ü% 
doch  nicht  frei,  fondern  getwnngen  Fret 
hei t  kenn  bloa  negativ,  ett  die  Un«bhMn> 
gigkeit  von  einer  endern  Urfache,  beftimmt 
werden.    Daher  fcheioi  ea  auch  nicht  f 
nug  xu  feyn,  xu  legen  S.  1} ;  „die  innere 
Freiheit  befteht  In  der  Unabhengjgkek 
dea  Emfchluuei  von  fremder  Willküh*« 
iondern  et  onfi  heifien ,  von  jeder  frem- 
den Urfache,  diefe  mag  Willkühr  oder  et- 
wu  indem  feyn.     Die  ämfstrt  Freiheit 
befteht  nach  S.  it.  in  der  Abwefenheit  ei- 
nes HindemhTes  der  befcbloflenen  fufler- 
lieben  Hindlung.    Diefer  Begriff  ift  rich- 
tig, nur  muft  et  nach  da  Jtec  Meinung 
heifien,  einea  änfftrtn  HinderxmTee.  Den» 
die  Abwefenheit  der  tuarrr«  Hindemiflt 
macht  noch  nicht  die  euffere  Freiheit  tu*. 
Der  Begriff  der  Freiheit  wird  von  dem  Hrn. 
Verf. ,  wie  et  auch  xu  deften  Zwecke  recht 
ift,  befonden  in  rechtlich  er  Beziehung 
entwickelt.    Deher  beifirt  m  vollkommen 
richtig  $.  ii :  „Wenn  «in  indem  Eni» 
fchlult,  nur  mit  gl'ni lieber  Unterdrückung 
det  eigennütxigen  Triebet  gedieht  wer- 
den könnt! ;  Co 
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ktit.  Denn  dieies  rft  «int  tkhrke  Kegel 
um  die  Impnretion  darnach  tu  beitJmmcn- 
Mehreren  Schwierigkeiten  fcheinen  die  in 
«brn  diefctn  $.  folgenden  Bertimmungea  un- 
terworfen tu  feyn,  wie  wenn  et  beiist,  dl« 
beroifdie  Freiheit  beftehe  in  der  möglichen 
Wahl  i»ifclx*  der  Befriedipmg  da  tigeu- 
wthtigeu  und  umtigewnMtzigtn  Triebet.  Denn 
saut  dmtm  Merkmahle  verfocht  man  in  die 
pofitive  Nttur  der  Freiheit  «intudringen, 
wobei  jed«tt«it  Gefahr  ift,  nicht  nur  tt- 
waa  Unerweitlichet  tu  behaupten,  fondern 
auch  unverbindlich  tu  werden.  Denn  ei 
möchte  fehrfchwer  werden,  »ubeffimmen, 
m  «im  solche  Wahl  eigentlich  fcv.  Voll- 
kommen  richtig  wird  die  moralifch«  Frei- 
heit S.  14*  b«ftimmtf  welche«  dadureh 
möglich  wird,  dab  Geh  der  Hr.  V.  hier 
bloa  an  negative  Merkmahle  hWt.  Di« 
«ntheilung  der  Handlungen  In  Bettehong 
auf  ihre  Freiheit,  welch«  $.  %6.  gegeben 
wird,  hat  aUeKgenfcharten  einer  richtigen 
und  tweckmaTiigen  Bimheilung. 

Der  San  S.  H*  Mda(a  «om  Bedürfnis 
d«l  Rechtsgelehrten  auch  di«  fcheinbere 
Freiheit  hinreichend  leyn  wUrd«,'*  könnt« 
leicht  fo  verwanden  werden,  d«fi  m«n  eb«n 
nicht  gewif«  tn  feyn  brauchte,  ob  «in 
Menfch  wirklich  frei  gehandelt  hab«,  oder 
Tttclit,  um  ihm  mit  Recht  etwas  au  impu- 
tiren.  Aber  diefcs  würde  gant  falfch 
leyn.  Denn  da«  hl«fte ,  einen  auf  die  G«. 
«ehr,  data  man  ihm  Unrecht  thu«,  ver- 
dammen, welches  nie  gut  geheifsen  wer- 
den kann.  Man  raub  alfo  unftreitig  den 
Hr.  V.  Ca  auslegen ,  da(s  er  damit  lagen 
wolle;  «a  fey  eb«n  nicht  nöthig,  einen 
«pcknJativm  Beweis  fllr  die  Freiheit  «u  be- 
ftten,  um  nach  dem  Recht«  xu  verfahren, 
fondern  die  prakrifch«  Gewifiheit  davon 
fey  nienu  vollkommen  hinreichend.  Die- 
ses ift  «neh  wohl  unftrcidg  dt«  Bedeutung 
des  dreiGigften  Peregrsphen.  Vielleicht 
war«  es  befler  au  fegen :  Wenn  gleich  di« 


Freiheit  in  der  Spekulation  Betweifelt  wer- 
den meg  (als  welch«  Uberall  nicht  faltig 
ift,  Beweib  tnr  di«  Freiheit  an  H«f«rn); 
fo  liegen  doch  hinreichende  Gründe  in  der 
weit  gewifleren  Moral  „  fie  praktifch  tutu- 
laflen,  anilatt,  wi«  der  Hr.  Verf.  (ich  aus- 
drückt: Freiheit  des  Willem  wird  im  prak- 
tifchen Sinne  vorn  u  esc«  feiet,  wenn  fie  auch 
hn  fpekuladven  Sinne  betvmfelt  werden 
follte. 

Die  RechtrwifTenfchft  überhaupt  wird 
$,  46.  definirt :  ,,«ls  ein  Syftem  von  Leb* 
ren  Uber  di«  moralifche  Grenrbeftimmung 
der  kofferen  Freiheit  für  die  tnoralifchcn 
Wefen,  welch«  in  der  Sinnenwelt  leben.** 
Diefe  Definition  greift  fchrtiefin  das  W«- 
fen  der  Wiffcnfchaft  «in.  Vielleicht  er- 
hielte fie  einen  noch  gröfsern  Grad  von 
Deutlichkeit,  wenn  man  ftatt  de«  Aus- 
drucks *  moralifche  Grentbeftimmung  fetz- 
t«:  übet  die  Grentbeftiinmung  der  eufle* 
ren  Freiheit  nach  allgemeinen  Gefettati. 
V«n  der  natürlichen  Rcchtswinenfchaft 
wird  %.  4*}.  noch  das  Naturrccbt  anter- 
fchieden,  welches  letrrere  von  den  Rech- 
ten und  Verbindlichkeiten  handele,  fo  weit 
fie  allein  aus  der  allgemeinen  Menfchen- 
netur  hergeleitet  werden  können ,  da  dia 
Rcchtswinenfchaft  noch  diejenigen  Wahr- 
heiten hiniufüge ,  welch«  (ich  aus  der 
Kennmifs  der  GegenfUnde  der  gewöhn- 
lichften  Zufttfnde  in  und  aufscrhslb  der 
bürgerlichen  Gefellfchaft  ergeben.  Es 
fcheint  lifo,  als  ob  der  Verf.  unter  der 
Rechtswiflcnfchaft  dasjenige  «erfunden 
wiflfen  wolle,  was  andere  aagnvawdsei  Na- 
turrecht  genannt  haben. 

In  dem  vierten  Abfchnifte,  der  von 
den  Grundflftten  der  praktifchen  Philofo- 
phie  Überhaupt,  und  der  natürlichen  Rechts- 
wifienfehaft  inebefondere  handelt,  fucht 
der  Hr.  V.  den  neuern  Streitigkeiten  über 
die  erften  praktifchen  Principien  aus  dem 
Weg«  tu  geben,  welches  aber  nur  da- 
durch 
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durch  gelingen  konnte,  dels  er  den  Punkt, 
welchen  fie  betreffen,  nicht  betflhrt.  Denn 
wenn  lieh  gleich  olle  Perteitn  leicht  darin 
vereinigen  möchten,  dafe  ca  Pflicht  fey, 
nach  einem  guten  Willen  za  flreben;  io 
werden  lie  doch  bei  der  Ecftimmnng  die* 
fea  Willena  in  Uneinigkeit  geraiheo,  and 
wenn  die  Güte  dee  Willena  S.  41.  darin 
gefetzt  wird,  data  er  fo  viel  tla  möglich 
von  a'ufiertn  Dingen  unabhängig,  Sinn- 
lichkeit und  Vernunft  in  Uebercinftim- 
mung  bringt;  £0  wird  man  doch  erlt  den 
Inhalt  der  Federungen  der  Vernunft  und 
der  Sinnlichkeit  wüTen  maßen ,  u  m  dieGe 
UebereinAimmung  zu  beurtheilen-  Hier 
gtht  aber  eben  erft  aller  Streit  an.  Wenn 
alfo  dai  ob« Hie  Sittengcfeiz  S.  41 .  fo  aus- 
gedruckt wird :  „Strebe  nach  einem  Wil- 
len, welcher  mit  fich  fclbft  und  dem  Ver- 
sande übexein Oimint,  und  die  Sinnlich- 
keit du  Vernunft  unterordnet  |u  fo  fc  h ei- 
nen dadurch  die  Foderungen,  welche  man 
«n  tin  oberftee  Princip  macheu  kann,  noch 
nicht  erfüllt  zu  fcyn;  weil  man  durch  ein 
folchea  Princip  eben  willen  will :  wtuu  der 
Wille  mit  fich  Ubertinftimme,  und  wel- 
chea  eigentlich  der  Inhalt  der  oberften  Ver- 
nunftfoderuna;  fey.  Wenn  diefer  Inhalt 
benimmt  worden  wKre ;  fo  hätte  fich  viel- 
leicht der  f4fte  §.  dtrtaj  ableiten  laden, 
wo  er  heifit :  „So  bald  man  mehrere  frei« 
Wcfen  in  der  Sinnenwelt  voreusfetzt,  raufe 
man  ihnen  gleiche  euiTerc  Freiheit  zöge- 
(Iahen,  and  eifo  einem  Jeden  die  Befug- 
nus  einräumen.,  Zwang  and  Gewalt  mit 
Gewalt  abzuwenden. u  Aua  dem  blofaen 
Begriffe  freier  Wefcn  der  gedachten  Art  folgt 
diefer  nicht.  Denn  wenn  auch  daraus  folgt 
dal«  jedem  du  Merkmahl  der  Freiheit  zu- 
komme;  fo  folgt  doch  hieraus  nicht,  dafj 
jeder  diefe  Freiheit  In  dem  andern  ach- 
ten foll.  Die  Erkenntnis  dieler  Pflicht 
cnufs  entweder  urfprUnglich  oder  von  ir- 
gend einem  andern  Siutnjjtbote  abgelejtar 


feyn,  welche  Ableitung  aber  van  tltm  von 
Verf.  angenommenen  Princip  nicht  mög. 
lieb  zu  fern  fcheint.  Wenn  in delTen  gleich 
das  Reehtsprincip  nicht  bia  auf  (einen  et- 
ilen praktilchen  Urfprang  verfolgt  ift  \  fo 
ift  doch  der  Kcchtigrundfsrz  felbft  gut  ge- 
troffen« welchen  der  Hr.  V.  tum  Grunde 
legt,  und  welcher  heifit:  „Zwang  und 
Gewalt  find  nur  tum  Schatz  der  ursprüng- 
lich zuftehenden  und  rechtmässig  erwor- 
benen Freiheit  erlaubt,  fo  weit  fie  nicht 
rechtsgültig  einschränkt  werden. "  Man 
könnte  auch  fagen :  die  Freiheit  als  allge- 
meines Gefetz  gedacht,  fix  das  oberße 
Rechtaprincip,  oder:  Jeder  hat  ein  Reche, 
die  Freiheit  des  andern  fo  weit  einzufch  ran- 
ken ,  da  Ii  die  Geinige  dadurch  nicht  ver- 
letzt wird. 

^  In  der  unbedingten  natürliche»  Recbtt- 
wiflenfeheft  wird  Kap.  1.  von  BefugnilTm, 
Rechten  and  Verbindlichkeiten  gehandelt, 
Der  Hr.  V.  macht  einen  Unterfchied  Zwi- 
lchen Btfunift  and  Rrtjer,  welcher  eü»* 
genauere  Prüfung  verdient.  Das  Wort 
Rtckt%  im  weiteren  Sinne,  lagt  er,  hedcu- 
was  dem  Grund  fetze  des  Natorrechaa 
t  widerfpricht.  „Hierunter  begreift 
man  fo  woH  dai,  was  ich  Btfugnifi,  als 
das,  was  ich  Rrdu  im  engern  Sinne  nen- 
ne. Das  Wort  Btfngwjs  bezeichnet  den 
durch  den  Grnndüuz  des  NJtnrrech»  be- 
flimmten  Wirkungskreis ,  ohne  Rück  ficht 
auf  die  Verbindlichkeit  der  indem,  diefect 
Wirkangakreia  anzuerkennen,  und  die  Be» 
fugnilfe  eines  Menfchen  beliehen  daher 
in  dem  Umfange  dei  Erlaubten,  fo  weit  esi 
mit  Gewalt  durchgefetzS  werden  dar£  _ 
Eine  Befugnua,  welcher  eine  Zwajagtpfticbt 
des  andern  gegenüber  Acht ,  heilet  mm 
focht."  Allein  dem  Ree.  fcheint  es ,  dafa 
et  überall  keine  Befugnifs  gebe,  deren 
Wahrheu  nicht  eine  Verbindlichkeit  er- 
zeugte,  die  Handlungen,  welche  aus  der 
Bcfugnift  fließen  können,  für  Recht  tu 
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erkenne»«  der  alle»  nkhf  elper  Zwangt-  weht  wird  %.  1 1|  ab>  sin  wirkliche«  Rrcht 

ntfrchtentfprache,  die  befugten  Hendlun.  aedgeführt.     Aber  ei  ift  wohl  gar  1mm. 

gen  au  Mdtn»    Et  könnte  dietae  doch  Recht,  und  Rae.  staubt,  data  diefeo  Punkt 

nirgends  der  Fall  fcyn,  alt:  i)  wo  die  Er»  JC««r  in  feinen  Metsphyfifcben  Anfinge- 

kenntnita  der  Befugnita  von  der  «inen  Sei-  gründen  der  Recht«  lehre  indes  vollfte  Liebt 

ta  «obekennt  oder  omrewita  ift,  wie  wann  gefetzt  hat,     Wenn  et  %  Ji|.  heifst: 

lernend  fioh  einer  Cache  bemachriget ,  die  „Nacji  dem  "Neturtechte  MX  jeder  befugt, 

er  für  eine  rea  nutlioa  hielt,  die  et  aber  lein  Recht  dem  Rechte  det  andern  vorzu- 

nicht  k%  wo  offenbar  nur  eine  -vermeinte  liehen,  wofern  nicht  auf  der  einen  Seite 

Befugnita  da  Ut,  und  die  Handlung  biet  ein  verfc'ulscrlichee,  auf  der  andern  Seite 

«•gen  der  unvermeidlichen  Unwiflenbert  aber  ein  unvet&utacrliches  ilt;**  fo  tritt 

ab  unfcbuldig  nngefehen  werden  muta.  Ree  diefem  frincjp  vollkommenuei,  wenn 

Der,  «reffen  BigeDthum  ich  mir  aof  eine  et  nur  fo  viel  lagen  will,  als  data  Nierrtend 

fckho  Art  anmstae,   hatetkrdinge  eine  gezwungen  werden  kenn,  fich  darum  zu 

Zwimrepflicbt*  dieje  Anmaßung  niebt  all  bekümmern ,  ob  andere  ihre  Rechte  tot 

«ine  tfetetügun*  tu  ehndefl.    Er  hat  Aber  Autübung  bringen  können,  oder  nicht, 

tarne  Bftkke,  jihrti  feip  Eigentlnsm  xu  tat  «ad  gtaubt,  data  in  diefem  Falle,  fo  gar 

£in,  wo  fbaenueb  jene» Ibgleich  die Mich*  die  letatereEinfclirt'nkung  wfofiHtntnünTa, 

ägkett  tarnte  Rfcch»  cikennen  tnuft,  fo  Allein  wenn  diefe  Regel  das  AbrAmar  be> 

bald  er  w»n  den  rechtmäßigen  Anfprü.  gründen  follte,  wie  der  Hr.  Vcrf  will;  fo 

chen  des  andern  belehrt  wird«    In  djelem  würde  lic  andeuten,  data  jemand,  um  die 

Falle  war  alfo  blot  ein  Sebeinretht  oder  Objekte  der  Rechte  anderer  vernkbten, 

«Ü>t  Sthcsnberuonifi  da;    a)  wenn  twrl  alfo  anderer  Rechte  oder  Befugniffe  aer- 

ftber  ein  Recht  (treiten,  die  anf  dem  Futae  leiten  könne,  «od  in  diefem  Sinne  staubt 

der  Gleiobheit  (leben,  wie  im  Kriege  Feind  Ree,  data  fie  von  der  Vernonft  nie  ge» 

gegen  Feind,  wo  jeder  ein  befugnita  hat,  gerechtfertjgct  werden  kann,  weil  fie  data 

Zeh  gegen  den  »ndern  to  wehren.    Aber  frineip,  wornachdia  Freiheit,  oUo  auch  das 

hier  Ift  des  Recht  zweideutig  nnd  unaut-  Rieht  einet  jeden  unverletzlich  ilt,  um* 


data  die  andere  eine  Zwsngspfllcht  «eg'n  nem  andern  in  Lebensgefahr  ilt,  hat  lifo 

sie  habe.    Data  fie  aber  nach  dieser  Met-  «war  des  Recht,  (ich  nicht  darum  tu  be 

■nung  nicht  beurtheÜt  werden  können,  kümmern,  ob  der  andere  gerettet  werde, 

lUNnmt  bloa  daher,  weil  ihre  beiderfeitige  und  auf  feine  eigne  Rettung  zuerft  bedacht 

Mrlnoneen  fubjektir  find,  und  keine  von  tu  leyn,  aber  nimmermehr  ein  Recht,  die 

beiden  da*  Recht  hat,  von  der  andern  tu  Lebensgefahr  det  andern  dadurch  to  ver- 

verlangen,  data  fie  ihr  fuhjektivea  Unheil  gröflVrn,  data  er  ihn  aus  dem  recbtintlsi' 

ata  gültig  annehme.   Feit  aof  gleiche  Art  gen  Bellte*  des  ein? igen  Mittels  wirft,  wo- 

unterfcheidet  auch  Mellin  Befugnita  und  durch  fein  Leben  noch  erhallen  wird.  Et 

Reehr,  welches  eirt  anderer  Ree.  in  den  giebt  in  diefem  Sinne  ger  kein  Nothreche, 

Annalen  (1706.  ).  St.  p.  45t.)  ebenfaUt  ob  et  gleich  Fülle  giebt,  wo  der  Richter 

nkbt  auleflwi  will.  die  Verletzung  dei  Kechti  einet  andern 

Aof  die  Einleirung  folgt  die  onbe-  nicht  beitrafen  kann, 
dingte  natürliche  R«htswiffenfchaft,  die        Für  die  Entziehung  der  hypothetitahen 

des  Ree.  ganzen  Beifall  bar.    Du  Molk-  Rechte,  werden  $.  m.  drei  Hauptgründe 
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angegeben,  nümlich  Einwu^ung  t  Btfoeli' 
gmg  und  Zwirnaug  Wenn  auch  bd  der 
Ausführung  diefer  Punkte  gewifle  Sch-wie - 
rigkciten  übergangen  find,  welche;  ohne 
fahr  Subtile  Untersuchungen  entuftcllen, 
nicht  auSgclÖfst  werden  können-,  To  find 
doch  dafür  die  Fälle  in  der  Anwendung 
1b  genau  heftimmt,  und  die  ReSultate  jener 
üetereii  Untersuchungen,  ib  get  getrof- 
fen, dals  die  Ueberg-  ht-ni  dvrfelben  nicht 
den  minderten  Schaden  in  der  Anwendung 
hat,  und  der  nrektiiehe  Jurirt,  welcher  (ich 
mit;  den  angegebenen  Grundlagen  gehö- 
rig vertraut  gemacht  hat,  wird  fein  Ge 
iche'ft  mit  atehtem  philofophifi  h- ir  Geilte 
betreiben.  Die  Lehre  von  den  verbindli- 
chen Willenserklärungen  i(t  vorntfinlich 
fehr  detaillirt  abgehandelt.  Daa  Strafrecht 
($  an. etc.)  hält  der  V  in  To  weit  für 
•in  ahSolutes  Recht,  ala  die  Strafe  ein 
bloSses  Verrheidigungsmittel  gegen  Un- 
recht Sey.  —  Die  Teftamcnte  und  Erbver 
tröge  wenden  $.  396  197.  verworfen  Al- 
lein letztere  lalfen  lieh  allerdings  aui  dem 
Grunde  des  Miteigentums  reentfenigrn. 

Von  dem  natiii  liehen  Staatsrechte 
wird,  wie  gewöhnlich,  das  Ge Sei lieh af ta- 
recht im  «l^emeinen  und  das  Familienrecht 
insbesondere  abgehandelt.  Die  Ilht  defi- 
nirt  der  Hr.  Verf.  §.  41}.  als  dne  zu  fort- 
daurender  Befriedigung  der  Gcfchleclitsbe- 
dürfnitTe  errichtete  Gefelllchaft  zwilchen 
Perfonen  verschiedenen  GcSchlcchts.  Allein 
diele s  ift  kein  cheraktcriftiSches  Merkmahl 
der  Ehe.  Eine  Gemeinschaft  der  Weiber 
kann  auch  eir.e  Solche  GefeiUcIteSt  Seyn, 
aber  es  ift  doch  keine  Ehe  Verbindun- 
gen dieSer  Att  mit  Konkubinen  und  Kebs- 
weibern  find  ebenSnlls  keine  Ehen  Da 
die  Ehe  ein  Vertrag  ift;  So  kann  fie  die  Be- 
friedigung des  Geschlechtstriebes  nur  fo 
7.um  Zwecke  haben ,  wie  iie  nach  Ittels- 
chen  GeSetzen  hnöglich  ift  Das  Sitten- 
gel'eu  aber  verftattet  nur  die  einige  Mo- 


nogamie. Folglich  verdient  auch  dief« 
nur  den  Namen  der  Ehe.  Jedoch  bedarf 
diefes  eines  Bewciles.  Das  aus(chlitl»cndt 
Recht  der  Eltern  tur  Erziclnuig  ihrer  Kin- 
der, wird  $.  4)6.  au*  ihm  Pflicht  abge- 
leitet Diefes  Scheint  abdr  kein  hinreichen« 
der  Grund  zu  leyn ,  da  die  Pflicht  docli 
nur  daraus  entSpringt,  daSr  der  Zufall  Iie 
mit  Wcfen  in  Verbindung  Serxt,  die  ihrer 
Hülfe  bedürfen,  andere  aber  eben  dieSe 
Pflicht  auf  (ich  haben,  wenn  der  Zufall 
dn  gleiches  thut.  Demnach  wurde  der* 
welcher  ein  verlornes  Kind  aufnähme,  um 
es  xu  erziehen,  ein  Recht  auf  die  ücten» 
tlon  des  Rindet  prüfend iren  können  |  wel- 
ches doch  nicht  der  Fall  ift  Meie  Punk- 
te haben  durch  Kant!  Na  tur  recht  ein  hel- 
leres Licht  erhalten.  Sklaverei  und  Ldb» 
eigcnSchaSt  werden ,  wie  billig  verworfen. 
Wenn  wird  man  endlich  in  Verwirklichen 
Welt  dfe  Stimme  der  Mtmfchhdt  und  der 
MenSchHchkeit  hören  ? 

In  der  Einleitung  tum  Staatsrecht  wird 
geeeigt,  wie  Klugheit  und  VarnunSt  dit 
Errichtung  eines  Staate  rothwendig  ms> 
chen  und  anreihen.  Der  Zweck  dtr  bür- 
gerlichen GeSellfchaft  wird  richtig  §.  4S0. 
in  die  ändert  und  innere  Sicherheil  defc 
Mitglieder  gefettt,  und  wenn  eine  Ober- 
herrschaft darin  exiftirt;  So  heilet  Iie  Shm 
(§.  ♦«,»  )  die  rechliche  Fortdauer  dci 
Staats  ift  $  484  nitht  So  vorgeflellt,  all 
ob  fie  nothwendig  tum  Steatsverti*r,c  %t- 
hure  ,  Sondern  als  nb  es  von  der  Willkühr 
der  Glieder  abhänge.  Allein  es  lehr  int, 
daSs  die  ewige  Fondauer  des  Staats  ein 
wesentlicher  Befttndthcil  des  Grundver- 
trages Sey.  —  Neben  d  «r  oberften  gesetz- 
gebenden und  vollziehenden  Gewalt,  halt 
der  Hr.  Verf.  noch  eine  oufJtUendt  Gewalt 
($.  foo.)  zur  Bewahrung  derhriden  übri- 
gen möglich.  Allein  wenn  diele  eine  Gr» 
sw/r  und  nicht  eine  bloSse  Stimme  ohtra 
rccbüicben  Effekt  (wie  die  Pubhcitat  der 
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Vottrurthetle)  feyrl  Wl;  fo  würde  ff«  o£ 
fenberdfe  einzie^öberfte,  -und  eile  Übrig«* 
von  Ihr  eknengig  ftyn.  Denn  fonft  wür- 
de rre  abenutl»  einer  «uffehenden  Gewalt 
bedürfen,  und  fo  im  Unendliche.  Dem 
tfebd  ehter  lereten-Gcwelt  tft  durch  keine 
gefettliche  Einrichtung  abzuhelfen.  Die 
Conftitoripn  und  der  Gerft  der  Zeit  Iii 
wohl  du  einzige  Mittel,  den  Bürger  vor 
iTlTugToften  Autbrüchen  der  Wiltkübr 
det  Staatiobeiften  xu  fchürzen.  Die  To- 
desftrefen  werden  §.  f  14.  nur  in  fo  fern 
für  erlaubt  gehalten,  elf  der  Sreat  fich  und 
leine  Mitbürger  auf  eine  andere  Art  rlrcbt 
fchütten  kenn.  Allein  wer  kenn  des  ge- 
wifa  wiffen,  ob  er  es  nicht  tuf  eine  endere 
Art  gekonnr heben  würde?  der  Steet  wür- 
de bei  diefem  (Fronde,  immer]  in  Gefelrr 
ftyn,  zu  irren,  folglich  dem  Zuftrafenden 
Unrecht  tu  ihün.  Es  ift  eber  eine  Haupt- 
regcl ,  niemanden  euf  die  Gefahr  zu  ftre- 
fen,  dafs  man  ihm  Unrecht  thun  könne. 
Wenn  deherTodeiftraren  gereoht  feyn  fei- 
ten 1  fo  anüflen  fie  einen  endern  -Grund  he« 
btn.  fjeberhaupt  ift  die  Lehre  des  Straf- 
eechts  noen  lehr  im  ©unkeln,  fo  viel  euch 
derüber  gefchrieben  hl  Dem  Begnadi- 
gungsrechte febeint  der  V.  $  fao.  einen 
su  weiten  Umfing  xo  geben  —  Der  Be- 
griff der  ArifUkrmi{$.  6.)  fchemt  nirht 
beftimmt  genug  gereist  xu  feyn,  wenn 
gefegt  wm,  fie  befVehe  derin,  defs  einer 
ganzen  Gefellfcnaft  die  Obcfherrfehaft  tu- 
flehe.  Denn  wann  dlefe  Gtfellfcheft  durch 
des  Volk  und  eus  den -Gliedern  des  Volks 
(nicht  aus  einem  erblichen  Adel)  beftimmt 
Würde ;  fo  werde  doch  eine  (reprtTentetive) 
Demokratie  de  feyn.  Die  angehängte  Ge- 
fchlchte  des  Neturrechta  ift  tiemlich  aoe- 
fÜhrlich,  und  ob  man  gleich  in  Berti  m- 
enung  der  Verdienfte  der  einxelnen  Beer- 
beiter ebweichen  möchte  ;  fo  wird  doch 
jeder  die  Gedanken  des  Hrn.  Verf.  mit 
Nutzen  und  Vergnügen  lefen. 


})  fcctWt  bei  A.  FÜchfet :  IMtr  Rttkt  und 
Stäät.   Von  ?ok  Htinrick  TuftrunK 
ProftfTorin  Helle.  Erßtr  Tbtii.  nyt. 
ei.  B.  gr.  1. 

Wer  einen  deutlichen  und  enrfUhrlichex 
Kommentar  Über  die  wichtigem  Gegen- 
fttnde  des  Naturrechts  und  Inlbrtderheir 
Ober  das,  was  in  den  neueften  Zeiten  in 
dfefer  Wiflenfchaft  gethan  ift,  fucht,  wird 
in  diefem  Wetke  feine  Befriedigung  flnc'en. 
Befonders  ift  es  für  enge  iende  Deuk  er 
eine  Anleitung,  wie  fie  methodifche  Bt- 
griffe  erörtern ,  und  die  Kegeln  der  allge- 
meinen Logik  euf  wichtige  Materien  an- 
wenden foflen,  indem  der  Verf.  die  Regeln 
der  Methode,  welche  er  in  der  Erörterung 
und  Benrtheiluns  befolgte,  zugleich  mir 
eitgegebcn ,  und  die  Anwendung  davon 
prektifch  getetgt,  befonders  in  den  erften 
Abfchnitien.    Er  fetxt  xuerft  die  Begriffe 
nech  feiner  eignen  Art  auseinender,  und 
btuttbcilt  fndenn  die  neueften  Verfuehe, 
welche  men  in  den  Werken  ron  Hofbaue^ 
Msifs,  Hejdenrcich,  Jakob,  Klein  etc.  an- 
tritt, deren  Meinungen  «r  thtils  beitritt, 
theils  fie  berichtiget,  tadelt  und  krisiiirU 
fo  defs  man  daa  Buch  zugleich  als  einer 
Kritik  der  neueften  wichtigsten  Verfuche 
it)  der  Rechtslehre  an  (eben  kann.  Du-fer 
trßt  Theil  fefVt  daa  eigentliche  Naturrecht 
m  Ach ;  die  Gedanken  Uber  das  Staatsrecht 
roufs  man  in  dem  folgenden  erwarten  Wti 
wollen  den  Inhalt  dieler  Schrift  kürzlich 
anzeigen,  und  einige  ftreitigen  Pnnkte  der 
Prüfung  unterwerfen. 

Das  tr/fe  K«».  enthalt  eine  vorläufig* 
Betrachtung  und  Entwicklung  des  Be- 
griffs vom  Rechte  überhaupt  S.  9  —  ar. 
worin  nirht  fn  wohl  der  Inhalt  des  Uegrif- 
fes  Recht,  fclbft  angegeben ,  als  vielmehr 
die  Art.dr»  Begriffes  von  Recht  beftitmni 
wird ,  den  realen  Inhalt  erfahrt  man  mehr 
im  dritten  Kap.,  worin  der  oherße  Grund- 
E  3  On 
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htx  de»  Rechri  gefacht  und  df  duet  rt  wird.  dl»  Vernunft  m  *ch  i,  unterworfen  Cm  mtO 
Det  dritte  gieb t  den  Untertehied  der  Rech»-  dctftluen  ertgemefTen  hindeki  kwo 
nnd  Tugendlebre  feb*  gut  and  fehr  be-  Di«  Form  der  Maximen  ift  elio  •Heia 
fitmmt  an.  Im  viettm-  werden  die  neueren  der  Vernunftnitfrigkeir  empfänglich.  Nun 
Verfuche.den  R*cht»b#griftund  den  Grund-  ift  eber  des  allgemeine  Merkmehl  dei  V«c 
fatr  des  Recht«  iubeftimmenkriti(irt,  und  nünftjgeo  du»  Unbedingte  in  der  Verknü- 
im  fünften  Kejt  Bkincipien  einer  rechtli  pfung  dt«  Bedingten  mit  feiner  Bedingung  ■ 
eben  Beuctheilung  eufgeftellr.  S.  16*  —  mithin  wird  die  Veraunfimaftigkeit  der 
i6>  Wie  können  den  Inhalt  dieler  Ab-  Form  der  Maximen  dum  beliehen,  daft  6« 
Handlungen  nicht  be(Ter  alt  mit  den  Wor-  die  unbedingte  Bedingung  eilet  mögliches 
ten  der  eignen  Rektpitutttion  dee  Hrn.  Bedingten,  alt  Beftruimunpgrundea  dta 
V.  darftellerr,  worauf  men  zugleich  deflTen  Willem  ift.  —  Dlt  Unbtdingre  der  Form 
Methode  beOer,  tlt  iui  untrer  Befchrei-  der  Maximen  durch  die  vierurfprünglichen 
bung  wird  tbnehmtn  können.  S.  170  etc.  Functionen  der  Denk  kraft  beßimmt,  wird 
„Die  vorläufigen  und  einleitenden  Unter-  daher  folgende  Merkmanie  für  die  Form 
lue  Hungen  tu  einer  Reclmwiflenfchtfi  be-  der  Mtximen  erhalten  Nämlich  die  durch 
treffen  yorxüglich  folgende  GegenftSnde :  die  Vernunft  bedingte  Form  der  Maximen 
ErfllUk.  Erörterung  und  DarfUlung  du  wird  alt  Gefeta  dei  Willem  feyn ,  erßüeb: 
oberften  Gründet  aller  prektifehen,  mithin  von  nmbidin%ter  Allgemeinheit  \  et  ift  Gefeix 
auch  der  rechtlichen  Gcfetxgebttng.  ZeveU  für  jeden  vernünftigen  Willen  ohne  Atti- 
mm.  Rechtfertigung  det  oberften  prekri-  nehme  und  Einfchrankung ;  zweitem;  von 
fchen  Gefettet,  alt  einet  a  priori  fyntheti»  unbedingter  Realität,  di  i.  Oulngktit  oder 
fchen  Satxe»  Drittem.  Begründung  der  Gefetrkraft;  et  ift  verpflichtend  durch  fich 
Möglichkeit,  wie  ein  urfprünglich  blot  ra>  lelbft  ,  ohne  alle  Ei  nichra'n  kurig  durch  ir- 
tionalec  und  al»  Geier*  der  über  finnlichen  gend.  etwae  änderet ,  drittem:  eberßer  Be- 
Welt  konftituirter  Set«  Anwendung  auf  fimmnugsgrund  dee  WHlcnf..  El  mögen 
Gejgenftünda  de»  Natur  und  Gebrauch  in  Dinge  auf  den  Willen  eirrfliefien,  weicht 
Irtehrangifellcn  haben  könne.  Vurtem.  da  wollen,  fg  ift  ihr  Bihflufe  die  fem  ober- 
Welchet  die  vermittelnden  und  leitenden  ften  Einrlufle,  alt  einer  für  fie  (amtlich  gt- 
Principia  für  die  Urtheilikreft  find ,  um  fetzlichen  Regel  untergeordnet  Viertem 
dat  Verhältnis  dee  menlcblichen  Handlun-  nothanndigtr  Gefeti ,  d.  i  ein  folchea,  def- 
gen  xur  Autonomie  tu  btftimmen  und  über  fen  Allgemeinheit,  Gültigkeit  und  Be  we- 
dle Rachtme'lsrgkeit  oder  Unrechtmäßig.,  gungikraft  aua  dem  blolien  Begriff  deffer* 
keit  derftlben  cm  objektivgUltiget  Unheil  ben  hinlänglich  erweislich  und  e;kenn- 
au  fallen.  bar  ift.  Nach  diefer  Durchführung  derForm 
A)  Der  oberfte  Grund  aller  prakti-  der  Maximen  durch  die  vier  urfprüngli« 
fchen  Gefefrgcbung  liegt  in  der  reinen  chen  Momente  dei  Urthtilant  Itutet  du 
Vernunft  und  ift  de»w  gen  blot  formal.  Gefet*  der  reinen  Vernunft  für  den  Wü- 
Dt  nun  der  Wille  ein  Vermögen  der  Ksu-  Im:  Handle  neck  eiwer  Maxime,  ve«  der 
falirt'f  nach  Regeln  ift,  Regeln  eber,  fo  afa>  wellen,  kmemß ,  cUft  fie  unbedingt  *  Ute- 
fein  fie  dim  BcftimmungigTund  det  W1I-  ggmeingBl  iget  Gefitz  und  dethöendiger  He- 
lent  enthalten ,  Meximen  hudt  fo  wird  et  ßimnuemgsgrund  einet  jeden  Willem  Jeu. 
die  'oftej  Form  der  Maximen  feyn,  wo-  B)  Der  aufgeteilte  Satt  ift  Jyntbetif(l\ 
d't  Wille  der  Bedingung,'  die  ihm  dena  et  enthalt  die  Verknüpfung  dar  Be> 
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dfngu»f  mit  einent  Bedingten  fo,  daie 
keine  durch  blQÜe  Zergliederung  dct  Aa* 
dern  gefunden  werden  kun.  Denn  der 
Wilfe  ift  ein  Vermögen  der  KsaAUttfr  nech 
d<r  VorftelLung  von  Regeln;  »tlchtt  die 
kegeln  find  kamt  au»  dem  Begriffe  der 
Willem  nicht  weiter  herausgefunden  wer- 
den, am  wtnigften,  data  oder  ob  die  Regel 
etne  vernünftige  feyn  folle.  Wäre  der 
Wille  durch  heb  felbft  dem  Vernunftge- 
fette  engeimtten,  fo  löge  des  Merkmehl 
der  Vernunftmetiigkeit  fxbon  in  ihm»  und 
könnte  durch  Eni  Wickelung  dee  Begriff'* 
von  ihm  gefunden  werden ,  To  aber  ift  der 
Wille  nicht  von  felbft  der  Vernunftforro 
engemeffen,  löndcrn  er  foll  diefclbe  erft 
aar  Kegel  feiner  KaoieUttft  machen.  Glei- 
cher Weife  liegt  auch  der  Begriff  dei  Wil- 
len« nicht  im  ernunftgefette,  denn  durch 
alle  Auflöfong  der  Begrifft  von  dem  Ver- 
nunrrgetette  wird  man  nie  euf  ein  Pra'di- 
kat  kommen ,  dee  den  Willen  auedrückte. 
An  6ch  find  fich  elfo  der  Wille  und  die 
Vemunftmeiiigkeit  fremde ,  da  fie  aber 
doch  in  jenem  Geleite  au  einander  verburr* 
den  werden,  wie  daa  Bedingte  mit  der  Be* 
dingung,  indem  die  Idee  eine«  reinen  Ver* 
nunftgelttxei  KauüJgeittx  de«  Willem 
werden  foll,  fo  ift  diete  Verknüpfung  fyn« 
thetifch,  nicht  analyttlih.  —  Da  femer  der 
Satt  kein  iheoretilcher  ift,  welcher  etwt 
ein  Gefeta  für  Diagr  enthielt,  die  der  Ver- 
nunft Irgendwo  ander» Wer  gtg*i*n  würden ; 
fondem  e«  vielmehr  ein  praktischer  Sata 
ift,  welch«  ein  Gefeit  enthalt,  deffen  Vor- 
flellung  der  G-und  von  der  Ejttfttn  der 
Dinge  msch  demfelbcn  feyn  foll  ,  fo  ent- 
fteht  die  Frage:  wie  ift  ein  folcher  fynthe- 
lifchpraknkher  Setz  möglich?  oder  wie 
kann  reim  Vernunft  unmittelbarer  Beftim- 
reungtgrund  für  den  Willen  leyn?  Die 
Antwon  ift:  nur  dadurch,  dal»  der  Wille 
Jrei,  mithin  unabhängig  von  dem  Natur- 
gefeite  der  finnhchbedingtenGegenftande» 


folglich  ein  Vermögen  einet  abfoloten 
Selbftbaftimmung  oder  Autonomie  ift. 
Prektifche  Vernunft,  «L  i  die  Vernunft  ala 
Vermögen,  den  Willen  tu  beftiiiimen,  ift 
nur  dadurch  möglich,  dafr  der  Wille  frei 
ift  ;  ift  aber  der  Wille  frei",  fo  ift  die  Be- 
fttmmong  deflclben  durch  reine  Vernunft 
fogar  not  fort*  Jig ,  d.  h.  et  folgt  aua  dem 
Begriffe  einea  freien  Willem,  dafä  er,  wenn 
er  fich  tum  Handeln  befHmmtj  fich  nur 
durch  Verounftprincipien  unmittelbar  be- 
fttrrrmen  könne;  weil  eile  andere  Beftim- 
mungtgründe  nur  mktelbar  auf  ihn  ein» 
fliefsen  und  ala  alleinige  Bewegungsgründe 
dea  Willen»  die  Autonomie  deflelben  auf- 
heben würden.  C)  Du  obige  Gefett  war 
aber  euch  ft*ktifcbr  mithin  Beweguagi- 
und  Beftlmmungigrund  für  den  Willen. 
Der  Wille ,  ala  «in  Vermögen  de«^  Mtn- 
fcketrr  mithin  eines  WelVn«,  daa  in  der 
Srnnmuth  «xiOirt  und  wirkt,  ift  in  Ante* 
hunfr  der  Materie  dea  Wollen«  von  finnli- 
chen Objekten  abhängig,  und  in  Anfchung 
de«  durch  ihn  hervortubrirrgenden  Wir- 
kungen dem  Neturgefene  der  Sinnenwelt 
unterworfen*  Da  eher  dea  Vcrnunftgefett 
immer  die  Bedingung  der  Fotm  des  Wol- 
tem bleibt,  die  Mattrit  oder  Objekte  dea 
Woltem  mögen  feyn ,  welche  fic  wollen ; 
fo  ftehf  da«  Vernunftgefett  als  Kaufalge- 
fett de«  Willen«  in  /JetirWj?  auf  alle  Hond- 
lungen  de«  Mcnfchen,  felbft  diejenigen 
nicht  auagenommen,  welche  ericheinen, 
mithin  dem  Gefeite  de«  Neturmechenie- 
mu«  unterworfen  find.  —  Die  Bef  üllung 
der  Vernunft  auf  die  Objekte  dea  Wollene 
befiehl  eber  darin,  dafa  fie  durch  die  Idee 
einea  Kaulalgefette»  dea  Willen»  felbft 
Kaufalitlft  hat  oder  Btftimmungtgrund  def- 
lelben ift,  in  wie  fern  er  handelt,  d  h.  fie 
will  durch  ihre  Ideen  im  Felde  der  Erfah- 
rung wirkend*  Urjtcht  feyn.  In  wie  «ein 
fiedle«  ift,  ift  der  Gebrauch  ihrer  Ideen 
,mmMtnt.     Wie  ift  e«  aber  möglich,  dafa 

Ver- 


Digitized  by  Google 


75 


11.  Bearrbeilnug ea, 


Vemurrttideen  Immroent  fcyn  und  auf  Er- 
fahrung angewandt  werden  können;  da 
fie  to  fich  ganz  fremdartig  find  ?  Diea  Ift 
dadurch  möglich,  data  zwlfcken  beiden 
an  fich  fo  heterogenen  Elementen  ate  Ver- 
nunftidee und  Erfahrung  find,  «rwaa  in 
die  Mitte  tritt,  welch  e>J  fnit  beiden  verwandt 
iß,  folglich  den  Veberptng  von  dein  Einen 
zum  Andern  verrolntrt.  —  Daa  Mittel 
felbft  aber  ift  de»  reime  -Verßued  als  Princip 
dar  Nirar  ihrer  Fkrm  nach.  Im  Verwende 
na'nilich  liegen  die  Gründe  der  Möglich- 
keit einer  Natur  überhangt,  und  der  all- 
gemeine Begriff  dcflalber.  ift  der  der  *Fara» 
einer  allgemeinen  Waturge  rttmäfiigkeit.  — 
Diefer  Begtiff  ift  erftlich  dem  Vernunftge- 
letze  homogen-,  denn  er  entfprinpt  völlig 
a  priori  und  pre'dicirt  du  von  der  Natur, 
was  du  Vemunftgefett  von  den  Maximen 
verlangt,  nemtich,  allgemeine  Gelttzlich- 
keit.  Er  ift  zweitem  immanent ;  den  un- 
ter Ihm,  als  der  Bedingung  der  Natur  über- 
haupt, müflen  alle  Objekte  derselben  (le- 
ben, und  feine  Realität  beweift  (ich  im 
Felda  der  Erfahrung.  Soll  nun  da»  Ver- 
nunftgefetz  in  der  Erfahrung  Kaufrlitft 
haben,  fo  'ift  die«  nur  dadurch  möglich, 
dafr  ea  die  Form  4er  Natur  all  Mittel  fei- 
ner Anwendung  annimmt,  und  die  Form 
der  allgemeinen NaturgefetrmeTjigkeit  zur 
Bedingung  der  Maxime  macht  Daa  hier- 
auf entfpringende  Princip  für  den  Willen 
ün  Verhe'ltnifs  zur  Natur,  ala  dam  Feld« 
feiner  Wirklamkeit,  heifit  daher:  %%\Undle 
nach  Maximen,  die  jtcb  alt  allgemeine  Katar- 
ge/ttie  zum  Gegmßund  haben  Unnen,"  Hier 
mit  we*re  alfo  die  Frage  beantwortet :  Wie 
ift  die  Anwendung  des  Vernunrtgefetxes 
auf  Erfahrung  möglich?  —  Aber  auch 
eben  bicraua  Wflen  fich  <?)  die  Princi- 
pU  ableiten,  nach  welchen  die  Morali- 
tit  der  Handlungen  des  Menfchea,  in  fo 
lern  fie  in  der  Erfahrung  vorkommen,  -be- 
rartheiU  werden  kann.   Penn  ift  das  obige 


Prineip,  die  Regel  der  Ktufäfittt  des  Wil- 
lens ,  in  wie  fern  er  im  Faid«  der  Erfah- 
rung -wirkende  Urfäche  hVj  fo  können  fei- 
ne Maximen  tugleich  ala  Nsrurgefetie  an- 
gefehen  werden,  und  die  Folge  davon  ift, 
deü  die  Natur  nicht  allein  btßekt,  fon- 
dem  auch  zur  Uberlinniichen  Idee  derVer- 
nunft    tufammenßimmt.      Dann  btßehem 
mufi  fie  dadurch ,  weil  daa  Princip  ihree 
Daleyns  Bed'ngung  der  Maximen  ift,  und 
zur  Vernunftidee  mufa  fie  •Mfantmenfttm- 
aer*,  weil  die  Bedingung  der  Maxime  zur 
Vernunftform  harmonirt.    Bei  dieler  Folgt 
als  wahrnehmbare  Wirkung  des  durch  Ver- 
nunft beftimmten  Willens  mnften  wir  flo- 
hen bleiben  j  denn  4S  Ift  wiehrig  und  «nt- 
fcheidend ,  dafs  die  Nothvrendtgkea  dtrfeU 
ben  a  priori  eingeladen  wird,    ift  nämlich 
die  Vernunftform  das  Kaufalgefeti  oder 
der  Bcftimnmngtgruod  des  freien  Willen« 
und  macht  fie  ihm,  im  Verhe'ltnifi  letner 
Kaufslitft  zur  Natur,  die  Form  der  Natur» 
gefctimsfsigkeit  zur  Bedingung  und  tum 
ein fch rankenden  Regulativ   feiner  Maxi- 
men ,  4b  ift  die  umsntbleibhcht  Folge  von 
feinar  Wlrkfsmkeit  auf  die  GegenftfUdt 
der  Natur,  dals  fie  als  Naturwalen  belie- 
hen; denn  die  aliö  beftimmtv  Maxime  kann, 
fieh  ala  Narurgeletz  zum  Gegenftande  ha- 
ben oder  mit  andern  Worten,  fie  ftimmt 
zur  Form  der  Natur.    Was  nun  unaus- 
bleibliche Folge  einer  durch  Vermin  ftideen 
im  Felde  der  Erfahrung  wirkenden  U da- 
che oder  des  vernünftigen  WHUrfs  ift,  da 
mufs  in  der  Zweckvomcilung  eben  diefes 
Willcne,  als  noth wendiger  Zwerk  gedecht 
und  gewollt  werden.     Den*  die  fuhjektj- 
ve  Eingefchrinkthek  des  menfehlichen 
Wirten*,  tieft  nach  den  Folren  feinar  Tb* 
rigkeit  umiufehan,  und  die  VorftHlung 
Von  denselben  zum  Beftimmungsgrunde 
zumachen,  kann  in  Anfehung  des  ob- 
jektiven Gefetzrs  feiner  KaoixlihYt  nichts 
andern.    Waxe  das  Handlungevermögea 
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der  Mea&he»  me*t  euf  die  ZwecJrvorltci«  m*n,  defi  das  0«/>yi  Ar  MenfcUtk  «tbel- 
long  eingelehrfcnkt,  To  dürft«  derMcnieh  ttn  werde;  indem  lieh  eile  andere  Ding» 
nur  dem  V«rr»unftgefetz«  folgen,  und  die  auf  deflelb«,  all  ihren  gemeiniebifdichea 
Natur  würde  »ur  Freih  it  tufcmmen  ftim«  Beziebung.punkt.  koncentriren.  Hierein 
anen,  ohne  data  der  Menlch  auf  die  Folgen  folgt,  dafa  der  a  priori  beftimmte  End« 
leiner  TUe'iigkcit  m  tehen  hftte;  de  Je-  zweck  dea  Menfchen  in  nichtt  andern  be» 
nem  aber  nieht  alfo  ift,  fomofa  er  die  Fol-  ftehr,  ala  darin,  dafa  er  zur  WUrde  der 
gen  bedenken,  auue  Folge  eher,  die  durch  MenCrhheit  zofemmen  (Krame*  DieWUr- 
die  Vorftdiung  von  ihr  wirklich  wird,  de  der  Menschheit  befteht  aber  eben  in  dec 
helfet' Zweck.    Nun  liegt  ca  aber  lehon  Vereionftmajaigkett  der  Maximen  oder  in 
Im  Begriff«  daa  Zwecke,  dafa  ein  Daicyn  der  Möglichkeit,  durch  feine  Maximen 
auf  «in  andere*  Defcyn  bezogen  wird',  de  felbftgelet?  gebend  fryn  tu  können;  folg- 
eber  diefe  Beziehung  immer  weiter  geht,  lieh  ift  der  Endzweck  der  Menfchen  du 
und  nicht  eher  eofhort,  ala  bia  man  auf  Dafeyn  der  Menfchhcir,  und  eilet,  waa 
«in  üafeyn  kommt,  de»  nicht  mehr  rele-  aua  dem  Innern  Princip  deftelben  abgetei- 
eJr  ift*  fo  mula  der  Menlch  in  der  Zweck*  tet  werden  kenn ,   im  böcnftmöglichen 
v/oaiteuung  etwa*  heben,  worauf  eile  Zwe-  Orade  so  befördern.    Die  Zufaminenfthn- 
cke  belogen  werden  müden,  welehei  mit»  mang  xu  dtei'em  Endzwecke  legt  (ich  durch 
hin  abfolurer  Zweck  ift.    Die«  kenn  nun  ihre  Wrrkuntfcn  in  der  Erfahrung  dar,  und 
nichta  andere«  fern,  eil  derjenige,  wo-  daher  ift  daa  Verha'Unttä  der  JVirknngtn 
durch  die  Vorftellung  von  Zwecken  und  dea  Willen«  xü  dem  aufgegebenen  End- 
Naturwefeti  felkft  nur  möglich  ift 4  und  «.werke  dea  PHncip  der  Beurtheilung  und 
dar  ift  der  Menlch     Denn  der  Menlch  Erkenntnis  der  Mortlitiit  feiner  Maximen, 
«Hein  bat  eine  Vorftellung  von  der  Natur  All«  möglich«  Zwrck«  derMenichhcit  krei- 
oder  dem  Dafeyn  der  Dinge  nach  Gele-  tan  nämlich  in  zwei  Bcftendthcilc  zufanv 
ezen  und  eine  Vorftellung  von  Zwecken  men ,  in  den  der  Sittlichkeit  und  G'lückA- 
oder  von  einem  Dafeyn,  ditlä  durch  die  ligktit,  mithin  machen  diele  daa  höchtte 
Vorftellung  von  ihm  wirklich  wird     Dt  in  der  Welt  mögliche  Gut  au«.    Da  die 
nun  der  Mcnfcb  der  Betiehongapunkt  ei  Glückfeligkeit  durch  die  Sittlichkeit  b«. 
ice  Delivne  und  aller  Zweck«  ift,  fo  ift  dingt  ift,   fo  gründet  fie  nur  bedingte 
fem  Deleyn  felbft  ein  ebiö.utesDeleyn  und  HUchten,  die  Sittlichkeit  hingegen  unbe- 
«t  felbft  e.n  ebfolurer  Zweck.    Unter  al«  dingt«  Pflichten     Di«  Heehu  ehre  hat  et 
lern  Dafeyn  eü'o,  du  Folge  dar  Willen«-  nur  mit  den  unbedingten  Pflichten  xu 
tharigkeit  feyn,  mjthin  von  ihr  ktnwrge-  thun.    Unbedingte  Pflicht  ift  die  negative 
kr*Ju  werden  kann ,  gehört  nickt  daa  De«  Zufsmmenftiinmung  zum  End» weck  def 
feyn  de«  Menfchen,  folglich  ift  d«r  Menlch  Welt;  und  die  Verletzung  derfelben  legt 
felbft  «ueb  kein  relativer  Zwack,  vielmehr  lieh  in  der  Erfahrung  durch  Widerftreit 
ift  du  Daicyn  dea  Mdlenen  die  cinlchra'n-  gegen  du  Daieyn  der-  Mcnfcheit  der,  mit« 
Bunde  Bedingung  aller  möglichen  Zwecke,  hin  ift  die  Legalität  der  eulacrn  Handlung, 
die  ein  Wille  nur  haben  mag    Nun  iahen  nach  den  drei  Arten  der  Modalität  leicht 
wir  oben,  dafa  die  unvermeidliche  Folge  zu  beftirmnen.    1)  Eine  Handlung  ift  dem 
aar  vernunrtmi&igen  Wiltenefehigkeir  der«  Rechte  nach  möglich ,  wenn  fie  dem  End- 
in heftend,  dal«  die  Natur  trbdien  wurde;  zwecke  der  W«lt  nicht  widerftreitet ;  fie 
jeut  könnet»  wir  liefe  Folge  dahin  befluu-  wiacifticiut  ihm  nicht ,  wcao  tu  ihr  eine 
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Maxime  geweht  werden  kenn,  die  eis  Nt- 
turgefetz  der  Menfchheit  möglich  ift. 
i)  eine  Htntllun.  iftivcht,  wenn  tu  ihr 
eine  Maxime ,  die  (ich  it»  Neturgefen  der 
Menlrbh.  it  tun  Oegcnlhmd*  haben  kenn, 
gedacht  werden  mi/i;  wenn  mithin  daa 
Gegemheil  ia  denken  unmöglich  id. 
j)  Eine  Handlung  ift  tfthwtndig  recht; 
wenn  fie  unter  den  elben  Bedingungen  nur 
das  erwiedett,  waa  ihrem  Subjekte  tron  ei 
htm  Andern  widerfahren  itt. 

Im  feehften  Kapitel  wird  hierauf  von 
den  RechttpAichten  und  Recbtaanlpruchen 
nach  den  formalen  Principun  der  Naiur 
gehandelt,  und  ei  werden  die  Prinzipien 
der  Perftlnlichkevt,  Freiheit  und  Gleichheit 
dargefttUt  und  zergliedert ;  die  Binthetlung 
der  Rechte  nach  der  Ordnung  der  Kate« 
gorien  wird  erläutert,  und  die  Folgen  ge- 
toge n ,  welche  eua  jenen  Rechten  Hiefacn. 
Das  fiebente  Kapitel  fetzt  den  Begriff  de« 
Naturrechti  nlher  feit.  ^  AU  Gt/rtt  heilit 
et  S.  ai8-  bedeutet  ei  die  Regel,  welcher 
3et  mernchliche  Wille,  um  det  Defeynj 
der  Menfchheit  willen  unterworfen  ift; 
Und  all  Retktum/pmehhtdtmet  efldie  Rech- 
te ,  welche  aui  den  Principien  des  blofren 
Defcyns  der  Menschheit  hervorgehen.  Die» 
fei  letztere  itt  etwai  dunkel  ausgedrückt, 
in  de  (Ten  erläutert  daa  Vorhersehende  und 
Nachfolgende  den  Sinn  hinreichend.  Dm 
tchte  Kapitel  erörtert  insbesondere  den  Be* 
griff  des  Zwangarechtf ,  Im  neunten  wird 
von  den  materielen  Rechten  geredet,  in 
welchem  Ablchnitte  der  Mr.  Verf-  insbe- 
fondere  der  philofophU'chen  Rechtlich  re  dea 
Prof.  Jakok  im  ntchften  kommt,  und  wo 
er  von  Eigenthum  und  Verträgen  handelt. 
In  den  folgenden  Kapiteln  wird :  von  der 
Ausübung  ,  Einfchrinkung  und  Kollifion 
der  Rechte  ,  von  der  Verletzung  dea  Rechts* 
von  der  Zurechnung  und  Strafe  und  zu- 
km  vom  NiturOtnde  jehwdeir. 


Daa  natürliche  Strafrecbt  «wird  von 
dem  Hrn.  Vrf.  beftrirten.  Sein  Haupt, 
grund  dagegen  ift:  (S.  aye.)  weil  kein 
Menfch  ron  .Natur  .ein  Vermtfgn  habt, 
den  raoralilchcn  .Werth  ftüva  Nechlten 
genau  zu  würdigen,  zioch  Cradixiv  fleh 
znm  Getetzgebar  tuf  jniwetfen.  Alletni 
weder  dieler  Grund  noch  die  gegen  dea 
Vertbcidiger  dee  natürlichen  Srrafrechtt 
gemachte  Einsvendungen-erweifen  das  Un- 
gegründete dea  natürlichen  StrafrechrrJ 
Denn  i)  behau  ten  weder  Sebmsk  noch 
J*kob ,  gegen  welche  der  Hr  V.  feine 
GrUnde  nement  ich  richtet,  ein  Strefreche 
gegen  eil«  Menfchen,  fondern  nur  gegen 
Belei  jger  Sie  nehmen  aMb  kein  rttortlL 
fches,  fondern  ein  rtdmUchtt  fich  biot«uf 
Mm  Beleidigungen  bergendes  natür- 
liche» Mrafrecht  an.  Zu  der  Benimm  un* 
dieler  Art  dea  StcefVechu  ift  aber  gtr  nicht 
noth  wendig,  delt  der  Gred  der  Morelitat 
in  der  Handlung  beftimmt  werde.  Denn 
wenn  diefea  Überhaupt  zur  Strafe  notwen- 
dig wäre;  io  konnte  euch  der  -Staat  nie 
ftrafen.  JSben  fo  ift  der  Begriff,  defa  jede 
Strafe  einen  Ober  her rn  voraurferze  nur 
willkOhrlicb  in  de«  Begriff  der  Straf«  «f! 
genommen,  und  bedarf  ertt  eines  .Be weife« 
-reicher  aber  nirgeoda  gegeben  M.  Wen» 
gegen  die  Jakoblche  Definition  der  Strafe, 
dafa  fie  „ein  phyfifches  Uebff  fey, -weichet 
einem  tndern  um  der  .Beleidigung  wiflert 
zugefügt  wird/«  &  a,a.  e*Wt  wird, 
dtfi  nicht  jeder  Uebel ,  dte  der  Beleidig 
dem  Beleidiger  zufügt,  Strtfe  fey,  fo  trifft 
diefe  Bemerkung  jener  Definition  gtr  nicht, 
weil  Gedieiea  nicht  behauptet;  ein  folehet 
Uebel  ift  noch  jene  Definition  nur 


  v  ^    -  <mhiivii    HUT  yajrjn 

Strafe,  «renn  die  Beleidigung  den  rHauprt 
Grund  dazu  enthalt,  alfö  nicht  bloa  Hr* 
fatz  Selbftvertheidigung  Rtebeerc  die 
Zufügung  det  Uebela  benimmt.  Das  aber 
Straf«  tuch  im  Neturftende  rechtlich  robir* 
lieh  feyn  müiTe,  erhell«,  fobaid  mm  nut 
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übereil  eine  Gültigkeit  dei  Rechtt  in  die» 
fem  Zuftan  le  gelten  lüftt.  Denn  in  die» 
fem  Falle  ift  He  du  einzige  Mieteiden,  wel- 
cher den  Willen  hnt,  zu  beleidigen,  tu 
beftimmen,  feinen  Willen  nicht  auszufüh- 
ren. Die  Furcht,  dafs  er  feinen  Enrfchluft 
wegen  den  Widerftsnd  nicht  möchte  aus- 
führen können ,  oder  dafs  er  dat  geraubte 
Gut  weVde  wieder  erfetten  müden ,  wird 
ihn  nicht  einmal  abhalten  können,  die 
Beleidigungen  zu  widerholen,  welche  das 
Eigemhum  betreffen.  Injuritn  aber  und 
Verletzungen  der  Perfnn,  wird  fo^er  jeder 
engefcheuet  begehen  können.  Denn  für 
diefe  ift  kein  Erlätz,  und  wenn  fie  Ichon 
gtichehen  find,  keine  Verteidigung  ge- 
gen fie  mehr  möi;lich.  Die  Strafe  ift  aKo 
dar  einzige  Mittel,  wo  liuc'i  der  Menl'ch 
fein  Kocht  auch  im  Naturkunde  gegen 
Vebermuth  fiebern  kann,  und  da  hierdurch 
euch  niemandes  Freiheit  verlet/.t  wird,  in- 
dem die  ungerechte  Handlu.tg  des  Beleidi- 
ger* felbft  der  Gründl  du u  ift  ;  fo  kann  die 
Strafe  im  Neturftande  wohl  als  rechtlich 
möglich  gedacht  werden.  Nur.  wenn  man 
mit  Hrn.  K^nt  annehmen  wollte,  dd'n  im 
Naturftande  |»ar  keine  Auslibun»}  des 
Rechts  möglich  fey ,  und  jeder  rechtliche 
'/ufland  ein  Oberhaupt  voriustctie,  würde 
das  Strefrcchtlwcgfeilcn. 

4)  Paria  im  dritten  Jahre  der  Republik: 
Uehcr  die  Regierungen,  und  die  Ur- 
grundlet'?  einer  jeden  drrfelhcn.  Aus 
dem  englilchen  von  'fhon.u  Payut. 
4.  IL  «• 

In  der  dem  Verf.  eignen  lebhaften  Manier 
iueht  er  in  diefer  Picce  darzuthun,  da  s 
Revierurg  durch  Erbfolge  an  lieh  und  un- 
bedingt unrecht  fey,  folglich  weder  d  irch 
Vertrage,  noch  auf  ir/end  eine  andere  Art 
rec' rmafjiger, Weile  eingeführt  und  belle- 
Ann*i.  797- 


,hen  ktfnne,  and  dafs  die  Regierang  durch 
Wahl  und  Stellvertretung  die  ei  nige 
rechtlich -mögliche  ley.  1  eweife  für  bei- 
de Sätze  wird  man  ganz  umlb  ft  bei  dem 
Verf.  furhen.  Er  verlichert  hm«,  dafs  lein 
Satz  fo  evident  fey.  als  Euklids  Axiom. 
Alles  ift  bei  ihm  blofte  Deklamntion.  Das, 
was  noch  als  ein  Grund  engefehen  werden 
kann,  findet  fleh  S.  aj.  und  läuft  darauf 
hinaus,  dafii  eine  folche  Regierung  wenig- 
ftens  die  Freiheit  der  Nachkommen  ver- 
letze. Denn  diefe  hüten  dis  Recht,  filbft 
die  Rrgierungsart  zu  beftimmen.  Allein 
die  er  Grund  trifft  die  rcpräl"  ntative  Form 
fo  gut,  als  die  Erbfolge.  Denn  wenn  es 
ein  nbfolutes  Recht  i  t,  die  R;gicrunt;.ott 
zu  wählen;  fo  würde  jeder  Hinzukoin- 
tuen  le  das  Recht  habrn ,  tu  beftimmen 
dafi  der  Staat,  wenigftens  für  ihn,  entwe- 
der gar  nicht  leyn,  oder  doch  mders  organi- 
firt  leyn  lullte  Denn  wrnn  die  Mehrheit  der 
Stimmen  für  ilm\:rlt«  n  fnll,  fo  muff  er  erft 
felbft  leine  Einwilligung  tu  einem  foJchen 
Geltuc  geben,  und  fo^lich  kann  fie  ihn 
nicht  binden,  ehe  er  freiwillig ein^illiimnt 
bar.  Wenn  3II0  die  Fortdauer  einer  Vir- 
fiHuni:  wi-l  r  dm  Willen  derer,  die  lieh 
ihr  unterwerfen  Ibllen  ,  Oe«j>otisniui  ift  • 
fo  dringt  lieh  dis  repi  ifentativr  Sylleni  den 
Naehkommvn  lo  put  dcspotilch  auf,  nl« 
die  erbliche  Monarchie  oder  Atiftokratic. 
Wenn  nicht  l'aync's  Schriften  den  unver- 
dienten Lärm  in  l'nglnnd  gerne  ht  häifn- 
fo  %i?rc  es  triebt  der  Mi  be  wcitb,  dvfltfn 
leichte  Produkte  auf  deutlcht.i  Huden  zu 
pihnicn. 


II.  RELIGIONSPHILOSOPHIE. 

l)  Jena  bei  Wn!fear<g  Stahl:  Utkr  du  ift- 
lulu  R,ft%init,  deren  rcfch«<Fe>>hrir  und 
zu  eck  u i.u.ivte  l'elnndlung  als  Vclkskh- 
re  und  Wiilenfcluft  lür  das  giguiwmti- 
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ge  Zeitalter*  eon  D.  Johmn  Wilhelm 
Scewii  ordentlichem  Frofeflbr  der  Theo- 
logie 1797  ja.  B.  %. 

Ree.  her  diefes  Buch  mit  großem  Vergnü- 
gen  fcUitn.  IV r  ruhige  und  unparteiliche 
Ton  de«  Verfeflcrs,  die  Unbefangenheit,  mit 
welcher  er  alle  Gedanken,  tie  mögen  her- 
rUli/rn,  von  wem  fie  wollen,  benutzt  und 
in  1-inen  Idvengahg  verwebt,  geben  Ichon 
•n  (ich  eine  erfreuliche  Erlcheiming.  Man 
ift  aber  auch  auflerdem  mit  dem  Herrn 
,Vtrf.  faft  immer  einig;  lein  Urtheü  ift 
bell  und  vorurthriU'rei  j  leine  Sprache  po- 
pulär, und  er  verroith  dabei  eine  vertraute 
IJcknnntfchaft  mit  der  neueren  theologi- 
schen (.itteratur,  Ib  dafi  (ein  Huch  in  meh- 
rerer Rücklicht  lehrreich  wird.  D.**s  ganze 
ift  »ine  philofophiiche  Methodenlehrv  der 
chrKHicber»  Religion,  und  verdient  in  dre- 
ier Hinlicht  eine  ausführliche  Anzeige  in 
den  Annalen 

Der  Endzweck  det  Verf.  'gebt  dahin, 
*n  hellimmen,  nicht  nur,  ob  die  chriftliche 
Religion  (ich  zural-gcmeinen  Volksreligion 
qualilfcirc,  lbndcrn  li«up:f Weltlich  darauf: 
ob  eine  wifTtnlchaJilichc  l'ehatvllung  der 
chriftlichen  Religions  -  und  Sittenlehre 
zweckmässig  und  ausführbar  fey,  und  in 
welchem  Verha'ltnifle  der  bihlilch  •  chrift- 
liche  LehrbcurilF  tu  dieler  thcolo^ilch- 
moralifchen  Wilfcnlcheft  flehe?  (S.  if.) 
Die  Entfchttdung  dieler  Frage  hingt  ganz 
von  der  welcntlichen  Befchaft'enhcit  der 
Lehre  Jefu  und  der  Apoftel  ab  Diefei 
giebt  Veranlagung  zu  den  Unterfuchun- 
gen  über  die  Befchaflenhtit  und  den  Werth 
einer  pofitivtn  Religion ,  einer  mittelbaren 
und  unmittelbaren  Offenbarung  Uber  das 
Vernunftraafsige  der  Lehre  Jelu,  feine  gött- 
liche Sendung,  die  Abficht  und  Beweil- 
kraft  der  von  ihm  verrichteten  Wunder, 
Uber  Aceommod  tionen  im  N-  T.  Uber 
die  gründliche  linheilung  der  Religions- 


lehren  in  fundamentale«  et  non  fundamen« 
tatet  etc.  Nach  diefen  nöthiiten  Vorberct* 
runden,  welche  im  erßtn  Abfcbnitte  nbge- 
bandelt  werden,  gebt  der  Verf  tum  Zei- 
ten Al'Jckaitte  zur  Hauptfache  über,  und 
beantwortet  die  oben  angeführten  Haupt- 
fragen. Der  Inhalt  dra  erden  Abfchniita 
ift  nun  folgenden  I  Ahjickt  und  tüm  Jt> 
fm  ha  Hek***tm*tmtitg  Jtintr  Lette.  Der 
Verl.  behauptet  die  genaue  Meinung  da(e 
Jefui  die  Stiftung  einer  neuen  Religion  zur 
Abficht  gehabt  habe,  und  dafi  er  die  jüdi- 
fche  Religion  nicht  blos  hebe  eerbefTcm, 
fondern  ein«  neue  an  deren  Stelle  fetten 
wollen,  und  belegt  feine  Behauptung  mit 
den  gewöhnlichen  Stellen  —  Ob  diefei 
wirklich  die  Abliebt  Jelu,  gleich  vom  An- 
fange an  gewefen  fey,  laltt  lieh  wohl 
Ich wcrlich  ausmachen ,  obgleich  Ree.  ein- 
räumt, daft  die  entgeeengefetzten  Mei- 
nungen von  McndcUlbhn,  Riem,  dem 
Fragmentiften  etc.  ebenfali  blcftc  Hypo» 
thefen  bleiben.  Der  Hr.  V.  hat  daher  frei« 
lieh  recht,  wenn  er  dit  Schwach«  der 
Gründe  der  letzteren  aufdeckt ,  aber  .die 
d'rUnde  feiner  eignen  Meinung  werden  da- 
durch nicht  ftarkvr,  weil  die  angeführten 
Stellen  ihcili  allgemeine  moraiiichc  Aus- 
brüche lind,  die  immer  fo  angeführt  wer- 
den konnten,  Cbrillui  mochte  die  eine» 
oder  die  andere  Abficht  oder  auch  wohl, 
wi  lehrt  eben  ib  wahrfcheinltch  ift ,  keine 
von  beiden  haben,  thetlt  nur  bewettert, 
dafs  Chriftut  in  der  Folge  bei  dtn  wahr- 
genommenen Schwierigkeiten,  di«  Ver- 
beflferung  des  Judaismut  unter  den  Juden 
aufgegeben  habe  Der  Vortrag;  Chriftl 
kann  aber  auch  in  vielen  Stellen  lo  ausge- 
legt werden  ,  defi  er  nur  dit  bornirte  rao- 
rolifche  Denken  der  Juden  erweitern  will, 
ohne  dadurch  das  Pofiih*  der  jüdifchen 
Religion  abzufchafTen.  dafa  (ich  immer  ei« 
ner  hefleren  Denkart  anbequemen  liefe. 
Indeflcn  bekennet  Ree  nochmals,  dels  er 
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nieht  meint,  det  Verf  Behauptung  fey 
durch  «lies  diefes  widerlegt.  Cr  glaubt 
nur,  dafs  die  Abficht  Jetli  bei  fo  vielen 
htfiorifchen  Dunkelheiten  fchwer  zu  erfor- 
fehen  fey ,  und  dift  alfo  «lies  ,  was  hier- 
über getagt  wird ,  bloße  Muthmaüniniien 
bleiben» 

»)  Wh  iß  nuürlukt  und  pofitht  Reli- 
gio* ah  allgtmtint  k'alksrtli^ion  deakberl 
Jede  Religion,  lehrt  der  Verf.,  mufs  auf 
Sittlichkeit  gegründet  feyn.  Unfre  eigne 
Vernunft  führt  unt  zur  Moralitfft,  und 
dtefe  zeigt  uns  die  Bahn ,  auf  welcher  wir 
zur  wahren  Keligion  gelangen.  So  lehr 
das  Gefttz  der  Freiheit  vor  (ich  befteht, 
und  keiner  mächtigen  Bei  hülfe  bedarf, 
tun  fein  Anlehen  und  feine  eigenthüm- 
liehe  Würde  zu  behaupten;  fo  febr  ift 
doch  der  vernünlrigfinnlichen  Gattung 
endlicher  Wcfen  eine  UnterftUtiung  nö- 
thig,  um  fich  gegen  die  mächtigen  Rei- 
tze der  Sinnlichkeit  zu  waftnen  und  der 
gefengebenden  Vernunft  hinlängliche  Ce- 
walt  auf  den  Willen,  gegen  alle  ihr  entge- 
genfl  rebende  HindernilTe  zu  verfchaffen. 
Diefe  Untcrftiitznng  findet  die  Vernunft 
in  der  Hoffnung  einer  unterer  Tugend  an» 
gcmefl'cnen  Glückieligkeit,  in  dein  Glau- 
ben an  Unfterblichkeit,  und  an  ein  hoch- 
fle»  mortlil ch et  Wcfcn,  welches  zugleich 
der  Oberherr  der  ganzen  Natur  Ift.  So 
allgemein  der  Trieb  nech  Glückfaligkeit 
bei  allen  endlichen  vernünftigen  Wefcn 
Ift,  fo  unentbehrlich  Hl  einem  jeden  der 
Glaube  an  Gott  und  an  Unfterblichkeit 
zur  Ausübung  der  Tugend  in  einer  Sin 
renweit ,  die  ei  ihm  nicht  verdauet,  dem 
Sittengttze  den  Gehorlam  zu  lelften ,  den 
die  Vernunft  auf  eine  unbedingte  Wei 
fe  von  ihm  fordert.  Dadurch  werden  wir 
in  ein  folchet  Verhaltnif«  zu  der  Gottheit 
getatzt,  dafa  wir  gcnötliigt  lind,  in  ihr  den 
/»eiligen  Gefetzgeber,  den  allmächtigen 


und  gütigen  Schöpfer,  Erhalter  Und  Regie- 
rer aller  Dinge  und  den  gerechten  Richter 
und  Vergclier  alles  Guten  zu  fuchen ,  der 
den.  Willen  und  das  Vermögen  bc  fitzt,  bei 
einein  jeden  das  genauefte  Ebcnmaafs  zwi. 
fchen  Tugend  und  Glückfcligkeit  zu  ver- 
«nftalten.  Die  Gefctie  unlerer  Vernunft, 
-wenn  lie  gleich  Gifctzc  der  Freiheit  lind, 
müden  wir  als  Geferze  Gottes  betraehte\ 
und  bei  deren  redlichen  Befolgung  Glück- 
fcligkeit von  ihm  erwarten;  dtreh  ihn 
können  wir  alfo  hoffen,  des  hbchftrn  voll- 
endeten Guts  thcilhafrig  zu  werden.  Diele« 
Verhöltnifs  zu  der  Gottheit  ift  das,  vu 
wir  Religion  objektiv  betrachtet  nennen. 
Eben  diefes  Verha'ttnifs  m Ii  (Ten  wir  aber 
auch  kennen  lernvn,  daflcibe  als  ein  not- 
wendiges, für  uns  überaus  wichtiges  Ver- 
haltnils betrachten,  unddemfclbcn  nach  ei- 
ner  freien  Anerkennung  uns  unttrwetfen. 
Wenn  dadurch,  dem  gtml'lic,  auf  die  Gott- 
heit fich  h<  ziehende,  Gefühle  in  uns  her- 
vorgebracht werden ,  wenn  wir  diefe  in 
unlcre  Maxime  aufnehmen  oder  fie  zur 
herrfchenden  Gefinnung  unfers  Hertens 
machen,  und  fie  eltdenn  in  Worte  und 
Tbnicn  übergehen  laffcn,  fo  ift  diefes  die 
Religion  fubjectiv  befrachtet,  die  in  unt 
befindliche  Erkenntnifs  aller  unfvrrr  Pflich- 
ten als  Gebote  Gottes ,  die  freie  tri  Gefüh- 
len und  Handlungen  fich  offenbarende 
Anctkennung  onlers  Verba'linifTcs  tu  Gott 
als  dem  heiligen  GefcNgeKr  und  Beför- 
derer unterer  ganzen  Glück Pligkeir.  Diife 
Religion,  wenn  fie  eine  wahre  feyn  foll, 
kann  alfo  nur  eine  ein? ige  feyn ,  fo  ver- 
schieden auch  die  Formen  U'»d  Modifika- 
tionen feyn  mögen  ,  unter  w  Je  Inn  wir 
Uns  dtefelbe  tu  eigen  germcht  haben. 
Hierauf  wird  der  UnrerWhied  twifchen 
natürhehtr  und  pofitivci  Religion  benimmt 
(fl).  Jene  kann  ihctl*  duuh  Kttrachtorg 
der  g  mien  Natur  entftehtn ,  fo  dafs  nnn 
an  den  Erfcheinungen  der  Natur  auf  Aei 
F  a  Dt- 
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Dsfeyn  Gottes,  auf  feine  Vollkommenhei- 
f«n  IchliUt;  »heil«  tat  der  veroUnftigen 
morali!clien  Nemr  des  Mcnlchtn  Diefe 
lettter«*  wiiJ  lür  dir  alleinige  Quelle  dtr 
lc hten  Religion  gehalten  Di«  natürliche 
Religion  wird  der  poiltiven  emgf>;errge- 
ktzt,  in  w't  weit  die  erfte  durch  emne 
VernunftkräTte  gefunden,  die  letztere  aber 
fwAi*.  und  durch  treu  de  Aukroriiat  ent 
Bau  ten  ilt  Diele  Auktorität  kann  entwe- 
der eine  menf hl  iahe  oder  göttliche  feyn. 
Letrrere  ift  die  #<fitn harre.  Kef.  bemerkt, 
dalt  hier  da*  erfte  (»l  ed  der  Emtheilung 
Null  ilt.  Menhltliche  Auktorität  kann 
in  Rtligiortangelegtnh.  Wen  überall  nichts 
gehen,  und  in  der  1  hat  erkennt  fie  stich 
fclbrt  der  einfhligftc  niclu  an.  Eine  k<lt- 
gion,  denn  htTtcr  (.rund  meni.hl  he 
AuktortiA'r  leyn  follre,  i(td*her  etwaigem 
unmögliches.  Oer  Üc^ritT  d<r  Offinba 
rung  wird  S  e 7.  etc  richtig  und  ohne 
Umwege  beflinnnt,  all  eine  befondere 
euflerordtntliche  Veranftalrung  Guttea,  wo- 
durch una  Religtnnswahrhrtten  bekannt 
werden,  die  wir  nicht  durch  eigne»  Nach- 
denken kennen  hrmn,  et  mag  nun  diefe 
Mittheilung  vcrnmrelft  der  Träume,  Vitio- 
nen etc.  gdc liehen,  oder  die  Gedanken 
mögen  unmittelbar  ohne  Zwilchenanllal 
ten  von  der  Gottheit  kommen  Immer  ift 
fie  eine  unmittelbare  Wirkung  der  Gottheit. 
Neben  diefer  eigentlichen  tmmute/l'srrm 
Offenbarung  denkt  (ich  dtr  Verf.  S.  <o. 
noch  eine  miitt/>*ret  die  von  anderer  He- 
fchalfcnhtit  U\ ,  als  waa  man  gewöhnlich 
Otfenbaiung  durch  Natur  nennt.  I  s  ift 
der  MUhe  werth,  feine  Gedanken  hierüber 
tu  hören:  ,,Wir  kennen  um,"  heifit  et 
S.  f9«  ,,eine  andere  Art  der  göttlichen 
Offenbarung  denken,  die  durch  folche 
Mittelurfachrn  btwerkitclltgt  wird  und 
deswegen  keine  Übernatürliche  Wirkung 
der  Gottheit  irt,  aber  d^ch  deutliche  Spu- 
ren finei  befofldern  göttlichen  EinfluOei 


um  vor  Augen  legt.  Am  fcbicklichfren 
iß  et,  fie  mittelbare  Offenbarung  Gottes 
xu  nennen ,  fo  wie  jene  durch  die  tVnen- 
nun  ;:  unmittelbare  Offenbarung  rop  ihr 
unterschieden  wird.  Diefe  Art  von  öffetv 
barung,  an  wtlcbe  man  ehemals  nicht  ge* 
dacht  hat,  die  aber  die  neuem  theol  >gt- 
fchen  Schriftftcller  oft  in  Gedanken  haben, 
wenn  fie  von  Offenbarung  iprechen,  ver- 
dient eewifa  alle  Aufmrrkfamkeit,  und 
darf  bei  Untirfuehungen  über  geoffenbar- 
t»,  hefonders  chril\liche>  Religion  nicht 
Obergangen  werden,  weil  nc  uns  in  den 
Stand  letzt,  vieles  genauer  to  beftim- 
men,  und  manchen  Miiverfla'ndniflen  und 
Schwierigkeiten  vorxubeugan.  Eihe  fol* 
che  mittelbare  Offenbarung  unterlehcidet 
lieh  von  jeder  andern  Emftcbung  neuer 
Religionskcnntniffc  dadurch ,  daü  fo  viclt 
■uUerorHentllche  UmlU'nde  (ich  mit  dn- 
andir  vereinigen,  diefe  Wirkung  hervor« 
zubringen,  als  bei  keiner  andern  Gele» 
genheit  je  gefchehen  ift.  Wenn  Mannet 
auftreten,  die  (ich  durch  höhere  Geiftet- 
kra'tre  und  richtigere  Einrichten  vor  allen 
andern  ihrer  ZeirgenofTcn  auf  eint  vor* 
xügliche  Weife  autzeichnen,  wenn  diele 
lieh  wirklich  für  Gefandte  Gottes  ausge- 
ben, und  unter  göttlicher  Auktorität  neu« 
noch  gant  unbeknnnte  Lebren  vortragen» 
durch  viele  gant  außerordentliche  uner- 
klaibare  Phünomene  Aufmerkfamkeit  er- 
regen und  Glauben  findm,  wenn  man  nach 
angtfrcllter  Prüfung  ihre  Lehren  felbft  febr 
vernünftig  und  annehmungtwüidig  findet, 
wenn  eile  e'ufsere  Umflninde,  die  Zcitp<rio* 
de,  die  Sitten,  die  Denkungaert  derZcitge. 
n offen,  die  politifchen  Ereigni ff«  ihr  Un- 
ternehmen hegünftiVen,  ohne  dafs  im  ge- 
ringDen  gewaltlame  und  betrügerifche 
Mittel  gebraucht  werden ,  wenn  eine  Reli- 
gion srevolution  xu  Stande  gebracht  wird, 
die  ohngeachtet  aller  Hinderniffe  und  aller 
entgegenftrebtnden  Bemibungen  anderer 
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fich  auf  einen  großen  Thril  des  Erdbo- 
dens in  verfchiedenen  Lindern  und  Völ- 
kern auibreitet  und  in  den  fernften  Zehen, 
bei  den  fpa'teftet  N  ichkommen  ihre  Wir- 
kung e'ufsert,  wenn  alles  euf  eine  folcbe 
Weile  (ich  tutra'gt,  deli  die  Gefchichte 
nkhtt  Aehnlkhei  auftuweifcn  het;  wer 
wird  dieftt  nicht  in  einem  vorzüglichen 
Verftande  eis  ein  Werk  Gottes  betrachten? 
Wer  wird  wohl  Anftand  nehmen ,  ditfen 
Münnern  das  PHTdikar  von  Gefendten  Göl- 
tet eintuitfmen  und  ihre  Lehren  mit  be- 
fonderer  Aafmerkfemkeir  anzuhören,  diefe 
■Ii  göttliche  Lehren  tu  fcltarren,  und  ei- 
ne Schrift,  in  welcher  Ii«  aufgezeichnet 
Heben,  a's  eine  bcilige  Schrift  anzuneh- 
men und  tu  gebrauchen  i  Wie  viele  wer- 
den nicht  logar  kein  Bedenken  tragen,  ei- 
ne unmittelbare  Übernatürliche  Mirwir- 
•kung  Gottea  tu  glauben,  und  diefe  Schrift 
tlt  eine  wirklich  göttliche  Schrift  tu  be- 
trachten? Und  warum  füllten  wir  uns  wei- 
gern,  eine  folche  aufferordcnrliche  Veran- 
ftaltung  Gottea  tur  Einführung  laßerer 
morali Icher  und  religiöfer  Kcnntniffc  und 
Gerinnungen,  die  eine  fo  ausgezeichnet 
grolle  Wirkung  gehabt  hat,  göttliche  Of- 
fenbarung, und  die  auf  eine  lolche  Weile 
bekannt  gemachrt-n  Lehren  geoltenbarte 
Lehren  tu  nennen?  Die  Religion,  welche 
durch  eine  folche  unmittelbare  Offenba- 
rung eingefühlt  wird,  ift  aoeh  eine  noli- 
tive  Religion,  weil  lie  von  Gott  den  Men- 
fchen  gegeben  ift,  und  ohne  feine  befon- 
derc  Vennftaltung  ihr  Dafeyn  nicht  wür« 
de  erlangt  haben.11 

Dem  Ree  fcheint  der  Begriff*  einer  fof- 
ehen  Offenbarung  fchwankend  tu  feyn. 
Denn  es  ift  nicht  beftimmt,  ob  die  au!s«r- 
ordentlichen  llegebenheitcn  den  Schiufa 
auf  ein  Uberlinnhche*  Princip  rechtfertigen 
tollen,  in  welchem  Falle  die  Gottheit  offen- 
bar  all  ein  theoreofeher  Erklarongsgrund 


gegen  alle  gute  Phyfik  und  Mehpnylik 
gebraucht  werden  würde ,  oder  ob  he  blot 
den  Gedanken  hervorbringen  follcn ,  dafii 
Gott,  wegen  der  Hinwirkung  diefer  Din- 
ge auf  littliche  Zwecke,  im  Spiele  feyn 
könne,  und  ea  «IIb  nur  eine  moraliiche 
Kiflexion  Uber  eewifle  Weitbegebenheiten 
ift.  Wahrscheinlich  ift  das  letttere  die 
wahre  Meinung  des  Verf.  Dann  fuhr  aber 
Ree.  nicht  ein,  warum  hie rtu  aufseroitknt- 
liehe  Begebenheiten  erfordert  werden.  Oie 
natürlichften  Dinge  können  diefe  Reflexion 
ebtn  fo  gut  befördern,  wenn  man  aus  den- 
felben  moraliiche  /wecke  entfprineen 
lieht.  Uvberdcm  würden,  in  diefem  Falle 
doch  nicht  die  miUeroidcntlichen  Mittel, 
fondern  nur  der  d»durch  erreichte  /weck 
von  Gott  abzuleiten  Uyn ;  die  Mittel  ober 
muffen  immer  aus  andern  natürlichen  Ur- 
fachen  verftanden  werden  können.  Dielet 
ift  auch  ganz  die  Meinung  dea  Hrn.  Verf. 
'Denn  er  lagt  (S.  6a.):  die  Frage  :  Ob  eine 
Religion  zugleich  natürliche  und  pofitiva 
feyn  könne,  ley  völlig  gleichbedeutend 
mit  der,  ob  fie  vernünftige  und  giolftn» 
harte  Ucli'^ion  7iii»lruh  liryn  könne?  und 
entlchcidct  für  die  llcjahiin^  diefer  Frsge 
dadurch,  dafa  er  unter  der  Oifenbarung  je- 
ne mittelbare  verficht.  Denn,  heilst  es  S  61. 
„Wirfehen  dabei  nichts  als  eine  helondcrc 
weile  l'rovidenz  Gottes,  di» -aller,  nur  au*  eine 
wunderbare  und  aulsernrdentliche  Weife 
zur  Uefördcrung  reiner  Religion  und  Sitt- 
lichkeit verinflaltei,  die  Unifta'ude  bei  der 
Gehurt,  der  Erziehung  und  Bildung  gt- 
wirter  Mcnlchen  fo  gelenkt  hat,  dols  lie  zu 
gröüenn  Scharfiinn  und  heller»  Einlichten 
als  andere  haben  gelangen  können,  et  l'ser- 
ordentlichc  Begebenheiten,  die  jedem  uncr- 
kla'rbar  waren  und  allgemeine  Aubnerk- 
famkeit  erweckten,  gefc heben  laflen,  durch 
diele  Vorbereitung  und  durch  ein  glück- 
liches /..iliinmenireffcn  anderer  gUnft'ger 
Zeitunillfodt  diele  Manner  mit  Muth  und 
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—  r*u  VteT»rrtm  encbiJlt  b  den  Mtr>- 
icrer;;  tfri,;  Lrare  req^en  et  tn  deutlich 
und  thritea  rs  snicra  in  ret> 
ti.^^..:  t-  Forwt'n  mit,  durch  <iie  he  ihre 
t-  "vt.  y.^at  euch  rerft.hes  und  deutlich 
cr-*ra  jcttätu    Aber  aie  Wihrbeh  diefet 
Cr.rrres  c  eui>en  fie  nicht  euf  Auktorhit 
eH^es  M< r.ichea.    In  diciem  Cefecxe  kfia- 
dizn  üch  cm  höherer  Bcfehishtber  ut. 
Vfbe  eis  ü>  Gcvrtei  S  imme!  —  Und  wer 
i^nen  itr'c«  dm?l»ch  macht,  ift  ein  göttli- 
c'-.tt  Oeundter,  ein  MennGocrea,  er  ver- 
frrht  c*e  ^•.•::i;:he  Stimme  in  den  Men- 
k  i.n  autiuit^en.    So  entwickelt  lieh  die 
Stimmung,   ctvaa  Göttliches  anmerken» 
nrc  ,  unvermerkt  in  dem  Menfchen,  aber 
diefe  Idee  iii  dunkel,  und  der  rohe  noch 
ungebildete  Menfch  fuebt  objek'ive  Merk- 
mtble  der  Gottlkbcn,  und  verlangt  etwaa 
Aufscrordentlichea,  Wunder.  Dihcr  m\lC" 
Ten  Wunder  erft  dem  Eingange  d«a  mora> 
lilclien  Unterrichts  den  Weg  bahnen,  obf 
elcich  daa  Moralische  felbß  das  Zeichen 
ift,  woran  felbrt  der  Kohcfte  die  Aecht- 
heit  der  Wunder  bcurthetlen  will.  —  Et 
tft  indeflen  recht,  gut,   den  Begriff" einer 
politiren    und    geoffenbarren  Religion 
beim  Volke  nicht  alfo  tu  refonniren ,  dm& 
man  feine  Ntrur  und  Inhalt  unterfuchr, 
und  die  fal(chen  objektiven  Mcrknuhle, 

die 
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die  (jch  difan  geknüpft  haben,  fogleich 
terftört  Denn  es  ift  unmöglich,  den  ge- 
meinen  Mann  hierüber  aufklären  au  wo!» 
len,  da  die  Berichtigung  dei  Begriffs 
auf  ahltrakten  Unteriochungen  beruhet. 
Et  iit  vielmehr  befler  d*n  Begriff  der  Of 
fehberung,  feiner  objektiven  Bedeutung 
noch,  problematisch  tu  kiffen,  und  nur 
in  (einem  Objekte,  was  dielet  auch  Übri- 
gen« fey,  diejenigen  Merkmahle  tu  heben, 
welche  für  eine  inoralilchc  und  göttliche 
Religion  notbwendig  lind.  Dielen  Weg 
befolgt  der  Hr.  Verf  ,  indem  er  S.  71  etc. 
die  Merk  mahle  der  reinen  Vetnunftreli- 
gion  iu  Merk  mahlen  macht,  unter  wel- 
chen «tllein  ^ine  vorgebliche  uolitive  Reli- 
gion für  «cht  gehalten  werden  kann. 

Die -Mitte},  wodurch  «ine  uolitive  Re- 
ligion eingeführt  wird  lind  IVuudr  und 
fVtiJf*g*»gt*.  Um  die  gehörige  Wirkung 
hervorzubringen,  kömmt  ei  bloi  auf  den 
Eindruck  an ,  den  diele  Erfcheinungcn  auf 
dal  Volk  machen ,  unter  *  clchem  die  Re- 
ligion eingeführt  werden  feil.  Wn  diefc 
vermeintlichen  Wunder  an  lieh  find,  kann 
ununterfucht  bleiben,  dn  lie  nicht  tum 
wefentlichen  Inlinlte  der  wehren  Religion 
gehören,  fondern  nur  all  Introlukiicns- 
initM  betrachtet  weiden  mUfl<n(S.  7*  etc.) 
Hierbei  hatte  der  Meinung  dei  Ree.  nach, 
der  Verf.  «eben  bleiben,  und  die  F«lc, 
welche  S.  77  etc.  namhaft  gemacht  lind, 
•ItUndenkbar  und  widerlprecbend,  mir  dem 
Begriffe  Göltet  gar  nicht  verträgliche  Falle 
verwerfen  müden.  Aber  der  Gedanke 
verführt  ihn,  dafi  die  Offenbarung  eine 
Th*tfache  fey,  deren  Wirklichkeit  fich  aua 
hiftorifchen  Gründen  er  weilen  lafl'e  (77.) 
Wenn  aber  Offenbarung,  fo  wie  jedti 
Wunder  allemal  etwas  Uberfinnliclvei (ind, 
wie  kann  fie  denn  eine  Thatlache ,  ein  Iii« 
Aoril'chei  Faktum  feyn  ?  Offenbarung  ift 
jederzeit  ein  erfcbloßener%  grwwcArrr  Begriff. 
HiAorifche  Theten  können  bloa  vcranlaf- 
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fen,  dafi  man  durch  eint*  Sibhfi  die  Ret« 
litat  dulVclbcn  mit  ihnen  verknüpft,  indem 
man  die  Natururfachen  überlpringt  od«.r 
nicht  auf  fie  achtet.  Ein  lolcher  Schlufi 
kann  aber,  vermöge  feiner  Natur,  (da  er 
von  dem  Sinnlichen  aufl  Ueberfiunlich« 
geht)  keine  Evidenz  hahen.  Die  Bedin- 
gungen, einen  folchen  Schlufl  unterdvffeft 
einlrwrlen  dahin  gcftellt  feyn  zu  laflen, 
lind  aber  die  Mnraiitft  dei  Inhalts  der  be- 
kannt gemachten  Satze.  Wie  kann  nun 
noch  die  Frage  feyn ,  dal'i  eine  Orhnba« 
rung  der  MoialitAt  widerfurechende  SUtze 
enthalte?  da  diele  gerade  das  evidentlte 
Merkmahl  feyn  würde,  dafi  lie  gar  nicht 
einmal  alt  Offenbarung  gedacht  werden 
könnte  1  . 

J)  lfl  7<f*  KfÄjffoaj  eine  jpoßnve  *»* 
nnürlicke  Hehgion,  und  tft  fie  s*  riuer  aU- 
grmt tuen  Volk  rcligioa  angin  h?  Wird  na« 
türlicb  bejahend  entl'chietlen ,  und  die  im 
vorigen  Ablchnbtr  eingegebenen  Knie»  ieft 
werden  auf  die  chriftliche  Religion  imbe- 
fond<  re  angewandt. 

4)  Uuntf:lu(ddt$  IVeUmlulitn  und  Auf- 
ftrrref.nilnlifu  einer  po/itivtn  und  inAnfo*- 
dere  der  ehrijt/ieltnt  Rehy»».  „Eine  giof- 
fenbarte  Ki'igion  lagt  tler  Hr.  V.  S.  104. 
wird  dadurch  pafi'riv,  nicht  in  Anfcbungj 
ihrer  wclentlichcn  Lehren  und'  VuiichriJ- 
ten,  wodurch  lie  gleichen  Inhalt  und  glei- 
chen Wertli  mit  der  Vcrnunttreliginn  hat; 
fondern  in  Anlehiing  der  Art  und  Weife, 
wie  fic  bei  den  Mciifchcn  innoducirt  wird, 
wodurch  fie  lieh  von  einer  blo$  natürlichen 
Religion  unte;lchcid-t ,  und  wegen  ihrer 
weiteren  Verbreitung  einen  Vorzug  vor 
derlclben  behauptet.»*  Allel  Lokale  und 
Tempnrelle,  Vcrfinnlichu.  g  der  Wahrheit 
und  Hequemong  nach  den  gewöhnlichen 
Vorftellungen ,  ferner  die  Wunder  und 
Weiftagungen  eic  lind  nach  dem  Verf. 
nicht  n\ßnt/i.he,  fondern  aujferirefeuihcbe 
Lehren  der  Religion  Jelu,  nicht  Geißt  fon- 
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d>rn  Bwk/fsk,  mcbt  Zar/r* ,  fondem  Mu- 
tti tur  Eir.t'll'nrjfjg  der  Religion,  nichr 
AfcfW fondern  fVj»,  nicht  KOrp*r% 
fondem  ScAw*.  eigentlich  nicbr  «  nmil 
L/4/-r,  fondern  Eiakktdami  ond 
cA«»£  Lehrt  ^  iber  enrwüriig  durch 
den  Zweck,  der  dadurch  Tollte  erreiche 
werden.  Sie  heben  keine  #A>«rn»,  sßgt- 
•wrav,  fondem  nur  eine  {»bjeknvt  pcrtult 
QtUrjItiit  %  keinen  «A/Wa/ro ,  fondem  nar 
einen  nUtiven  Wtrtk%  der  nnr  To  lang« 
dauert,  eil  tu  n«»thig  find,  die  Menfcbcn 
für  di«  Annehmung  der  reinen  Wehrheit 
em^finglich  to  machen.  Za  dieter  Form 
und  Einkleidung  gehört  «Ho  such  d«, 
wts  bei  diefer  Religion  ffittv  iir,  nicht 
cUi  Wefen  derfelben  felbft  tu  im«  cht.  elxr 
xa  ihrer  Einführung  und  Ausbreitung 
noth wendig  erfordert  wurde,  ib  def's  die 
Religion  Jefu  in  Anfehung  ihrer  eigentli- 
chen Lehrfttte  von  der  Vernun'treligion 
nicht  unterlchicden  ift,  eher  in  Anleitung 
der  Art  ihrer  Bekanntmachung  eis  de«  po- 
sitiven TbeiW  fich  von  derielben  «uf  ein« 
fpecirtfehe  Weife  «uiteichnet  Wenn  man 
fie  allo  halb  natürlich  und  und  halb  j>t>(tttv 
nennen  will,  l'o  kann  oulet  nicht  «uf  ihre 
TPiUmlnhtn  Ixhrm  bcto  .  en  werden,  fo 
wie  man  hingen  «llerding»  dar  Ch«r«k- 
teiiflilchedeflcllwn  richtig  beltimmt,  wenn 
man  lagt,  Uafs  He  im  Abhdn  *»f  'A?  »*■ 
Uuthtbtn  Uhren  eint  ml«»/.'*,  i»  Ab/iekt 
auf  dtt  eu/ntiv vf.mlUUn  «/"»"  «'»'  f>o/i"i* 
RrUtton  frij  Diele  Stelle  Icheint  drin  Ree. 
f«hr  m«ikwttrdig.  Dem  Inhalte  derfel- 
ben treten  fall  e'l«  neueten  Theologen 
bei  und  er  vcrJicnt  daher  ein«  nähere  Be- 
trachtung, worauf  lieh  vielleicht  der  Zwie 
fualt  endetet  Theologen  mit  diefem,  erge- 
ben wird.  Wenn  man  nämlich  «inen  Ire 
«filFcinthcilt ;  l'o  mufe  erftlich  der  «inge- 
flwilte  Bryi-itl  wef«ntli:he  Merkmahle  ha- 
ben, die  allen  Gliedern  gemein  find  i  die 
«ingetheiltcn  OTiedcc  aber  inUflin  abermal* 


wtftmückt 

t«.r  cnander  habe»,  ond  <bete  kunnen  nicht 
in  de«  Weten  der  Gcetang  belieben,  wor- 
in fi«  überetnftuomen  Nun  beltimmt  der 
Hr.  Doktor  da«  Welen  des  all  gern  einen 
Betriff»  der  Religion  fant  richtig,  da'«  et 
nämlich  in  den  Lebren  beäebe,  die  aas 
der  praktischen  Vernunft  noth  wendig  her- 
vorgehen. Unter  dielen  allgemein'- n  be- 
griff der  Religion  werden  aber  die  p«fitnt 
und  m*tk*lui»t  Kcii^iurt  alt  Species  ge.cttt. 
Und  wenn  min  daher  da«  Wefen  der.  po- 
fitiren  Religion  befti.nmen  will,  imCegen- 
fati  der  natürlichen;  lo  kann  man  un- 
möglich du  Weien  d  r  Gattung  dafür  ana- 
geben ,  wie  hier  gefc hiebet.  Hier  Icheint 
alfo  ein  logifcher  Fehler  in  dem  Reifoooe- 
ment  de«  Verf.  tu  liegen.  Denn  wenn 
ftcb  die  potitive  Religion  durch  die  Art 
der  lintöhrung  von  der  Natürlichen  un- 
t.-rfcheidct ;  fo  mal«  auch  hierin  allein  ihr 
wefenriieher  Unterichted  gefetzt  werden, 
und  das  tVtfm  der  thrißltchtn  Religion  im 
Gegen  att  der  matBrbckm,  wird  alfo  in  die 
Wunder  und  WeiiTagungen,  und  über- 
haupt in  die  Orfcnbajung  gefertt  werden 
müilen,  auf  deren  Auktorifä't  die  Lehrer 
derii-lbcft  die  Wahrheit  ihrer  >ine  bauen, 
Co  wie  da«  Welen  der  wttHrUchtn  Religion 
im  Gegenfaii  der  gee>f[<.nb*rt<n  in  den  Ver- 
nunftgiünden  beltcht,  wonui  die  Religi- 
omlrhren  gefchö'pft  werden.  Das  Welen 
der  Religion  überhaupt  aber  befteht  aller,- 
dingt  in  den  l.ebren  von  Gott,  Corfshuiig 
und  Undethiichkcir.  Diefe  Bemerkung 
Icheint  von  gro  »er  Wichtig keit  tu  l«yn. 
Sie  giebt  Uber  eine  Menge  bitten r  Pfiffig- 
keiten Auftchlufi,  welche  ihr«  gtliaihge 
Seite  blo«  von  der  Parteilichkeit,  «eiche 
der  Staat  für  eine  beliebende  pohtve  Reli- 
gion tiu  rert,  erhallen.  Die  Wahrheit  der 
Gelchichte  Jefu,  der  Wunder,  Weisun- 
gen u.  ('.  w.  gehuren  «IIb  zwar  nicht  tum 
Welen  der  Religion  überhaupt,  aber  wohl 
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tarn  Wefen  der  Religion  Jefu.  Denn 
wenn  fie  (ich  nicht  durch  ihre  moreü- 
icben  Lehren  rot  der  natürlichen  au«  reich- 
tiet   1b  teichnet  fie  (ich  doch  durch  die 
Art  tut,  wie  fie  die  M'ehrheit  diefer  Leh- 
ren einführt  und  erhärtet.  Folglich  kömmt 
bei  der  ch  tßtiek  n  Religion  Allel  euf  die 
Art  an,  wie  ihre  Lehren  eingeführt  ufid 
erharret  find ;  Ii»  wie  bei  der  natürlichen 
Keligion  Allee  euf  die  Vernunft  Ix  werfe  en- 
kommt ;  die  eorej etragenen  Refultate,  wo- 
7u  die  verfchifdenen  ZurUftungen  getrof- 
fen find,  können  dicfelben  In  Beiden  leyn. 
Sind  dehcr  die  Wunder, _  WciflHgungcn 
und  dit  gerne  OfF«nbanunjiigcl"chichte  ge- 
wift,  »der  iweifelhaft ,  oder  teilen ;  fo  ilt 
euch  die  cbttflfidkt  Helikon,   d.  h.  dee 
Sfrafiliki  oder  dee  eFgenrliümliclie  Wefent- 
liche  in  ilrr  gewife,  oder  iwtilelhafr,  oder 
lallen;  des  gemeinfchaftltche  Wefentliche 
kenn  dcilcn  ungeachtet  wahr  ieyn.  So 
erklären  die  kriiilchen  Philofophen  die 
Phvlikotheologte  für  relfch,  womit  fie  kei- 
netweget  legen  wollen,   dift  die  Sine, 
welche  fie  bWtifen  will,  (»Ott,  Vörie- 
kong  und  Unftcrblichkeit  felfch  find,  fon- 
dem  nur  dels  du  Specififche  in  der  Phy- 
fikothentogie  nichts  tauge4,  wodurch  eher 
eben  die  Phyiikoiheoloffie  felhft  verworfen 
wird.    Würe  ee  nicht  ionderber,  wenn  je- 
mend  behaupten  wollte ,  ei  geliehen«  der 
Phyfikoiheolode  unrecht,  lie  fey  dennoch 
eine  «omeflicUe  Wirtenfcheft,   weil  ihr 
Wefen  nicht  in  ihrer  Art  die  Religion!« 
tttre  eu  beweifen ,  fi>n<*ern  in  den  tu  er- 
weifenden  Strien  fei  hfl  brftehe.  Dlefee 
würde  eine  Verwirrung  «Her  l\ griffe  feyn. 
Wenn  min  die  Phitikotbeolngie  gleich 
verwirft ;  fo  kann  man  die  Keligion  den- 
noch durch  Morelthcologie  retten  wollen. 
Aber  denn  kann  inen  nicht  legen,  defi 
des  leretere  euch  noch  PhKrkotheologie 
fcy.    Eine  ahn  liehe  Bewandnifi  hat  et  mit 
Ati  ehriftlichen  Keligion.    Du  Wefen  der 
A**ä.  797- 


Religion  überhaupt  ift  gen?,  etwa*.*  andere, 
eil  dee  Wefen  der  dinglichen  Rt  ligion. 
Dei  Wefen  der  erfteren  be/teht  in  de  n  all- 
gemeinen Religionslehren  von  'Gort,  Frei- 
heit und  Unfterblichkeit;  das  Wefen  je- 
der befonderen  beftimmten  Religion  bo- 
rtet« in  der  Art  und  Weile,  wie  fie  diele 
Lehren  einfuhrt  und  begründet.  CelclWeht 
diefei  bloi  durch  Vernunftgrunde  1  fo  if1 
ei  die  natürliche  Religion;  und  hierbei 
ift  entweder  die  Vernunft  bles  dee  Mittef 
und  die  Natur  die  Quelle  der  r  ei  igt  Öfen 
Ueberreugung ;  dann  ift  ei  eigentliche  na- 
türliche oder  okti^fcht  Religion ,  weiche 
tMcortt  ifchi\\t  o6tr  dit  Vernunft  (ihrem  prmV.- 
tifchen  Theile  nach)  ift  tugleich  die  Quelle,, 
wonue  eile  Religion  entfteht,  denn  ift  e< 
eine  praktifehe  oder  motth/ckt  Keligion. 
Wird  eine  Keligion  hingegen  durch  Olfen- 
berung,  Wunder  etc.  begründet  un<!  be- 
fertiget,  durch  angebliche  uorrliche  Auk» 
toritat;  fo  ift  ei  eine  ienffembtrte  Religion, 
deren  Wefen  alfo  fchlechterdingi  in  die 
Art  der  Bekanntmachung  der  Religion*- 
fe'tee  tu  fetven  ift. 

Kl  fcfceint,  eil  ob  die  Unieefucher 
hier  die  Frage:  Hangt  das  Wefen  der  Re 
ligion  ihnkwpi  von  der  Art  der  Bekannt» 
m*chung  ihrer  Lehren  ab?  mit  der:  Hängt 
du*  Wefen  der  thrtßhcken  Keligion  davon 
ab  ?  vcrwechfcH  haben.  Man  kann  eiletv 
dingt  ftigen  .  der  Umfhmd,  ob  Chriftue 
gelebt,  geftorben,  euferflanden,  und  Uber- 
henpt  dei  gethen  Inbe,  wat  ihm  beigelegt 
wird ,  trogt  mr  Wahrheit  oder  Unwahr- 
heit der  reinen  Keli^omlelircn  gar  niedre 
bei ,  weil  VcmirnOwahihtitcn  nicht  von 
hiftoriiehen  UmfUndcn  abhängen  künnen. 
Aber  des  Wefen  der  chrMlichen  Religion 
befteht  gant  und  ger  in  ihrer  Gefcbich- 
te,  oaWff  in  der  wunderbaren  Art  unel 
Weife,  wie  die  allgemeinen  Religioniletv 
ren  durch  Chriftum  und  feine  Apofttl 
eutgebreitet  find,  als  worin  eben  die  Spur 
G  ein?r 
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einer  btfondertn  Vorforge  der  Gottheit  ge-  Wie  dem  euch  fey;  immer  nraft  mtn 
fiundrn  werden  foll.  Denn  in  den  tilge»  doch  die  Methode  dei  Verf.  billigen,  war* 
meinen  reihen  Religiomlehren  findet  man  nach-  er  eilet  Pofitive  elf  auflerwcfentticb, 
diefe  beßnckre  Vorfehung  nicht.  Dicfe  zu  dem  Nothwendigen  der  Religion  nicht 
quellen  allenthalben  hervor,  wo  Vernunft  gehörig,  vorteilt.  Denn  wo  ift  em  Ende 
wliehft,  und  xu  ihrer  Entftehung  bedarf  am  News  gelegen.  Mögen  immerhin  die 
et  keinet  (.hriftut  und  keiner  Propheten..  Chriften  die  einzige  wahre  Religion  chrift- 
Aber  der  wunderbare  Mann ,.  die  btfon*  lieh,  und  andere,  ue  andere  nennen,  wenn 
dern  ü!>ernatlu liehen  Umfta'nde,  durch  fie  nur  in/den  Lehren  zulemmenftimmen, 
welchen ,  und  durch  welche  die  Religion  und  olfo  (amtlich  im  Befitz  der  Steh*  find, 
autgebreitet  wird,  find  d*t  Charakterifti-  Und  fo  muft  man  deno  auch  nicht  blot 
fche  in  der  chriftlichen  Religion.  Dicfet  die  Einteilung  der  ReligiontJehrcn  in  ar- 
fcheint  frhr  evident  zu  fey ru  Man  würde  ticulot  fidei  fundamentalea  et  non  funda- 
diefes  auch  feh  wer  lieh  verkennen,  wenn  mentalei,  fondern  auch  feinen  Eint  hei« 
nicht  die.  SteertverhfTung  dem  Verwende  lungtgrund  billigen,  wornach  er  blot  die 
dadurch  einige  Feiteln  anlegte,  daft  fie  die  Lehren  der  reinen  Vemunftreligion  zu  den 
Religiomlehrer.  xwingti  fich  unter  der  Ka-  erdern,  Und  eilet  l'ofitire  und  Hiöorifcha 
tegoiie  der  cbrifitUhtn  Lehrer  tu  erhalten,  zu  den  letzteren  xKhlr,  weichet  in  derrten 
wo  mtn  denn  dem  Staate  dedurch  feinen  Abtheilung  S.  1x7  etc.  auf  eine  fehr  ge- 
Willen xu  thun  glaubt,  dafe  man  mit  dem  lehrte,  und  unterrichtende.  Art  eingeführt 
Kamen  der  chriftlichen  Religion  die  Reib  wird: 

gion  Überhaupt  bezeichnet..  Der  weite  Abfchnittdet  gtnzen  Werke 

hendelt  van  der  twtcknAfrtgtn  BthenaUmmg 

Ree.  ift  mit  dem  Hrn.  V.  ganz  dtrin.  dtr  cbrifllichtm  RtÜgient-  und.  Sittenlehre  ab 

eini*,  daft  mtn.  die  Religion  felbft  auf  kei-  VoDukbre*  und.  fViffinfcfuft  flir  cLt  gtgtn- 

ne  Hiftorie  bauen  müfTe  ,  und  daft  et  alfo  wirtigt  Zeiteber,    fit-  wird  gezeigt,  daft 

gut  und  nothwrndig  fey ,  die  Gefchichte  die  chriftliche  Religion  fo.  wohl  ihrem  rei- 

Jefu  tlt  gleichgültig  in  Bexichung  auf  die  nen  alt  pofitiven,  di  x.  tuflerwefentüchen 

Reli^tontwahrhciten  darxuftellen.     Wenn  Theile  nach  ,  für.  unt  brauchbar  fey ,  wie 

wir  btt  dthin  gekommen  find ,  und  eher  men  tber  dat  letxtere-  immer,  mehr  und 

nicht,  wird  diefe  felbft  ganz  unpartciil'ch  mehr,  fallen  laflcn.  kffone,  und.belonder» 

unterJucht  werden.     Aber,  mit  diefer,  Ab-  keine  Beweifa  dartuf  btuen  dürfe:  Kurz 

fonderung  de  Hiftorilchen  wird  auch  dat  tllentbtiben  zeigt  der  Verf.  eine  eufge- 

Pofitive  lelbft  abgrfondert,.  und  alt  gleicht  klärte,  lieberale  und  dabei  doch  behutläme 

gültig,  in  B^xiehung  auf  die  Religion  vor-  Denkart,  und  hat  nichr  leicht  einen  wich- 

geftrllt ;  weichet  auch  nach  det  Kec.  Mei-  tigen  Punkt  zur  Nachfrage  übrig  geUiTefT. 

nung  ganz  recht  ift.    Ob  et  ebr-r  mit  dem  Wir  fehlleiten  mit  einer.  Stelle ,  welche  et* 

Geilte-  der  ckrtflichtu  Religion  beftehen  nen  fehr  kitxlichen  Punkt  berührt,  und 

könne,  dar.' n  zweifelt  Ree.    Denn  et  wird  die  eint  höchft  beifalliwürdige  Erklärung 

auf  die  Begebenheiten,  im  N.  T.  ein  gtr  einet  fo  achtungtwerthen  Theologen  ent- 

zu  grofie»  Gewicht  gelegt,  und  einige  f.eh»  halt :  „Die  wirhtigfte  Schwierigkeit,  heiftt 

ten  x.  E.  die  A'uferftehung  werden  offenbtr  et S.  f 08.  ift  ailerdihgt^te  Verffbcbtng  auf 

tuf  die  gefchchenc  Aufcrftehung  Jeiu,  alfo  die  Jymbolifcken  Hucbtr,  welche  eine  iolche 

tuf  Fakte,  gegründet»  freiere    moraiiJckvtraüH/iige  Lcbnmtkode 

fchlech» 
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fchlechterdingl  nicht  tu  verftatten  fchet* 
net.  Denn  ein  Volkilehrer  macht  (ich 
doch  auidrücklich  dabei  verbindlich,  dem 
in  denfelben  feftgefetzten  kirchlichen  Lehr- 
betriff  bei  feinem  Religionsunterrichte  tu 
folgen,  und  nichts  ton  demselben  abwei- 
chendes tu  lehren ;  und  wenn  et  auf  der 
einen  Seite,  mit  dem  Geiß  des  Proteflantis- 
mni  nicht  wohl  beliehen  kenn ,  die  Frei- 
heit eines  Religiontlehreri  in  fo  enge 
Schranken  einzufchliefsen ,  die  fymbnli- 
fchen  Bücher  ei  euch  ausdrücklich  tum 
Grundwert  annehmen,  dafs  die  heil.  Schrift 
die  einzige  Norm  des  Gltubens  feyi»  loll, 
fo  mufs  ihm  doch  auch  auf  der  andern  Sei- 
te das  Verlor«  hen  heilig  feyn,  das  er 
gethan  hat,  oder  noch  thui»  foll.  Es  ift 
euch  nicht  tu  leugnen,  dafs  ein  Religions- 
lehrer (ich  mit  der  guten  Abficht ,  die  er 
habe,  Aufklärung,  Religion  und  Sittlich- 
keit tu  befördern,  nicht  entfchuldigen 
kOnne ,  weil  die  Abficht  das  Mittel  nicht 
heiligt,  wenn  diefee  unerlaubt  und  pflicht- 
widrig ift.  Man  kenn  euch  nicht  lagen, 
dals  die  1' flicht ,  Wahrheit  tu  lehren  und 
Tugend  tu  befördern,  der  Pflicht,  (ein 
Verfprechen  tu  erfüllen,  vomuiehen  fey, 
weil  er  ftch  «gleich  verbindlich  gemacht 
hat,  ei  anzuzeigen,  wenn  er  demfelhen 
nach  feinem  Gewiffen  nicht  mehr  gcmäfs 
leben  kenn,  und  weil  man  kein  Verfpre- 
chen thun  darf,  wovon  man  vorher  weil«, 
data  man  es  morelifch  nicht  werde  holten 
künnen.  Es  ift  freilich  traurig,  dafs  man 
g*ni  Äer>'n  den  Geift  des  Pratcfrantisinus 
Religionslehrern  einen  folchen  Zwang  auf- 
legt, und  alle  weitere  Aufklärung  in  der 
Religion  dadurch  aufzuhalten  Jucht.  Aber 
wenn  einmal  diefer  Zwang  de  ift,  darf  ein 
Reliyionile hrrr  (ich  deswegen  nicht  für 
berechtigt  helten,  die  Pflicht  der  Aufrich- 
tigkeit und  Rechtfchaffenhcit,  die  ihm  im« 
mrr  heilig  bleiben  muf»,  dabei  tu  ver- 
leiten. 


Am  ficherlten  wird  ein  gewiflenhsrter 
Mann  dabei  verfahren,  wenn  er  ftets  die 
Regel  feines  grölten  Lehrers  befolgen  wird : 
Styd  e/«£,  rru  die  ScMan%tn%    und  ohne 
Fulfihy  wie  die  T*ube».     Dals  fie  lieh  hier 
enwenden  laffe,  werden  uns  führende  Be- 
trachtungen belehren.    Der  größte  Theil 
des  Inhalts  der 'fymboli  eben  i  ücher  be- 
fanden in   i.T  Concordicnform- 1  v.thött 
mehr  zur  r»»rn  als  zur  flira ,  mit  jener 
h-it  ein  Volksichrer  aber  hch  g  i  n»cht  zu 
befcln'ftigen ,  und  k  .nn  es     hin  p  ft.llt 
feyn  laffcii,  ob  lic  der  Vernunft  oder  Schrift 
ancemrlfcn  (cy  oder  n<c!it,    weil  %.\  lein 
B-.rni  n.cht  ill,  da'ür  .»dvi  dtuegen  etwas 
zu  lehren,  und  hei  leinen  Rdi  .innsvurtrsi- 
gen  gelehrte  UnterfuchunKcn  an/uMillen. 
Hei  den  übrigen  zum  Volksglauben  gehö- 
rigen l'ynih  lilthen  V  or.chrifrcn  ift  es  al- 
lerdines  Pflicht,   den  d»nn  enthaltenen 
Lehrhegritl  tu  fchonen,  zumal  da  er  auch 
insgemein  Ichon    kirchlicher  LchrhezrifF 
und  allgemein  herrlchendcr  Volksglaube 
ift,  den  er  jeder? eil  mit  Vorlichtigkcit  be- 
handeln und  verbeffern  mufs.     Dies  wird 
bei  den  Lebren,  welche  Mora'itat  nicht  hin- 
dern, am   leichteflen  gclchchen  können, 
weil  es  unnuthig  und  Ichodlirh  feyn  wür- 
de, fie  »u  beftreiten ,  ob  fie  gleich  auch 
nicht  zu  Itellatigen  find  ;  abcrauch  bei  de- 
nen ,  die  morablch  lind ,  wird  man  dem 
Nachtheil    dadurch    entgehen  können, 
wenn  man  ihnen  nach  der  Vernunft  und 
Schrift  einen  mildern  Sinn  rrtheilt.  der 
uns  in  den  Stand  fetzt,  fie  zur  Hefürderung 
der  Religion  und  Tugend  zu  '/(  brauchen, 
fo  wie  Mot  u/  und  an  lere  Theologen  die- 
let gethan  haben ,   ohne  dal\  man  ihnen 
de«weg«-n  Vorwurfe  gemacht  hat.  Hin 
lolcher  müdirrr  Sinn  ill  Überhaupt  in  der 
lutherilclun  Kirche  nach  und  nach  hrrr- 
Ichcnd  worden ,  und  man  kann  et  alfo 
nicht  mit  Recht,  als  eine  jefuittlche  Ver- 
ftellung  und  heiinlicbe  Kviervaiion  »nie- 
C  a  hau, 
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lien,  wenn  man  die  Verpflichtung  tuf  die 
Jfymbolifchen  BUclier  auf  der  Seite  betrech* 
let.  Um  fein  Gewiflen  recht  zu  bewehren, 
"»Ird4  es  nber  freilich  rethfom  fern,  eine 
offene  Erklärung  gegen  feine  Vorgefetzt.cn 
«tu  thun,  dafs  man  diefc  Verpflichtung 
•auf  der  Seite  betrachte,  und  dagegen  in 
folchen  Ländern,  wo  man  ausdrücklich 
••ruf  den  Buchftaben  der  fymbolifchen  Bü- 
cher gewiefen  wird,  (ich  lieber  diefem 
Gelchafte  zu  entliehen  fuche,  all  (Ich  der 
Gefahr  einer  heuciilerifchcn  Verkeilung 
•uitufetsen.  Je  allgemeiner  dielet  Ver- 
fahren feyn  wird,  defto  mehr  wird  die 
{Ute  Sache  dabei  gewinnen,  und  dedo 
mehr  wird  man  (ich  genüthigi  rinden,  die- 
fen  fchüdlichen  Zwang  aufzuheben,  und  ei* 
ne  allgemeine»  Lchrfreiheit  tu  verrinnen. 

Mochten  doch  diefe  glücklichen  Zei- 
ten bald  erl'cSieincn  (  Möchte  man  doch 
bald  einfehen ,  dafs  durch  alle  Einfchran- 
kun'^»n  der  Lchrfreiheit  von  je  her  niehtt 
für  Wahrheit,  Religion  und  Tugend  ge- 
wonnen worden,  difi  (Ich  aber  auch  das 
Licht  der  Wahrheit,  dai  in  unfern  Tagen 
immer  heller  feheint,  durch  Menfelien^e- 
walt  nicht  aufholten  Infl'c,  wenn  die  Vor- 
feh ung  Gottes  VerenOeltunecn  tiitfr,  fol- 
ihes  immer  mehr  unter  «Um  Mcnfchen 
■nd  Vülkcrn  iu  verbreiten.  Dai  Retik 
Gottes  kommt  immer  mehr  tu  nnt.  O«  r  Sa- 
tan, die  Welt  und  unfer«  Fleilchcs  Wille 
wollen  ea  nicht  iu  uns  kommen  IsOen: 
aber  et  kommt  doch,  —  weil  et  Gott  will, 
—  und  niemand  wird  es  hindern.  Ein  je- 
der fuche  dta  Sehnde  dazu  beizurragen, 
und  feheue  die  Hindcrnirte  nicht,  die  (ich 
ihm  fn  den  Weg  Hellen  —  Der  eine  fi'e, 
der  andere  pflanze,  und  Gott  wird  dai 
Gedeihen  dazu  geben. 

■a)  Göttingen  bei  Vandenhoeck  und  Ra. 
precht:  Entwurf  tmer  wsjjen/clu/tlkk- 


prahifchtn  Thtologu.  Nach  den  Grund- 
iatzen  des  Chriftenthumf  und  der  Ver- 
nunft von  Dr.  Chrißepk  Fritdrttk  Am- 
man. 1797.  aj  B.  gr.  8. 

Der  Herr  Veif.  gehört  tu  den  ruhigen 
Wahrhciisforfchern ,  welche  die  Meinun- 
gen aller  Parteien  erwegen,  und  den  Ver- 
cintgungspunkt  zu  finden  fliehen,  wo  (it 
(amtlich  Kecht  haben:  Denn  jedermann 
la'umt  die  Wichtigkeit  der  moralifchen 
und  religiofen  Refultate  ein,  und  felbft  in 
Beftimmung  derfclben,  ift  kein  gro&er  Un- 
terfchied.  Nur  in  der  Deduktion  und  in 
den  Peweifen  derlelben  gehen  die  Abwei- 
chungen an,  und  hier  kömmt  ea  ebenfalls 
oft  nur  darauf  an,  dad  jemand  fein«  Mei- 
nung ganz  deutlich  darlegt,  um  den  Wi- 
de Ha  ehern  zu  zeigen,  dau  fia  vergeblich 
(breiten. 

Sachverflfndige  können  fchon  anaderri 
Titel  wiiTcn,  was  fte  fttr  Materialien  in 
dem  Werke  des  Verf.  abgehandelt  rinden 
werden.  [Wir  wollen  indeiTen  die  Titel 
des  Inhalts  hierher  fersen:  Einleitung  in 
die  wiflenfehaftliche  und  praktifche  Theo- 
loge. Erfter  Abfchnitt.  Von  der  Theo- 
logie und  Religion  Uberhaupt;  zweiter 
Ahlch.  Von  der  Offenbarung  überhaupt; 
dritter  Ahfch.  Von  den  Offenharungendes 
Juden  -  und  Chrillcnthums;  vierter  Abfch, 
Von  der  Theologie  insbefondere  Des 
wilfenfehnftlichen  Theologie  Erfter  TheU. 
Keine  Theologie.  Elfter  Abfchnitt.  Von 
Gott  und  feinen  Eigenschaften;  zweiter 
Abfch.  Gort  als  Vater,  Sohn  und  Geift. 
Zweiter  Theil.  Von  dem  allgemeinen  Ver- 
hältnis Gottes  zur  Welt,  oder  thcolo^i- 
Ichc  Kofmologie.  Erfter  Abfch.  Vtm  der 
Schöpfung;  zweiter  Abfch.  Von  der  Schö- 
pfung des  Menfchen;  dritter  Abfch.  .Von 
den  Engeln-,  vierter  Abfch.  Von  dem  Ur- 
fptunge  des  Püf-n  und  von  feiner  Fort- 
pflanzung j  fünftes  Abfch.  Von  der  gött- 
lichen 
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liehen  Voriefiang.  Dritter  Theii.  Von 
dem  hefondern  VerhSItnifTe  Gottes  tu  den 
Menfchen,  oder  theologifche  Anthropolo- 
gie, frfier  AWch.  Von  Jefu  dem  Geiand- 
ten  Gottei  in  die  Mcnfchbeitj  zweiter 
Abfch.  Von  der  Berufung;  dritter  Abfch. 
Vom  Glinben;  vierter  Abfch.  Von  der 
Verformung;  fünfter  Abfch.  Von  der 
"Rechtfertigung ;  fechfter  Abfch.  Von  der 
Heiligung ;  fiebenter  Abfch.  Von  den  Mit- 
teln der  Heiligung.  Erlte  Abthetlung. 
Von  dem  Worte  Gottet;  zweite  Abthei* 
lung.  Von  den  Reltgionshandlungcn  über- 
haupt; dritte  Abtheilung.  Von  dcrTniifc; 
vierte  Abtheilung.  Von  dem  heiligen 
Abendmahle.  Achter  Abfchnitt.  Von  der 
Kirche;  Neunter  Abfch.  Von  den  Aus- 
lichten in  die  Ewigkeit.  Erfte  Abthcilun^. 
Von  der  Unftcrblichkcit  der  Seele;  zweite 
Abthetlung.  Von  der  Auferftehttng  det 
Körpers;  dritte  Abtheflang.  Von  dem 
Weltgerichte  nach  dem  Tode. 

Man  wird  aus  di'fcm  Inbaltsv  erreich- 
nkle  bald  e riehen ,  dafs  nicht  fo  wohl  die 
Materialien  felbft,  als  vielmehr  die  pbiln- 
fopbifchcBehandlungtflrtdcrlelbcn  im  All- 
gemeinen vor  dem  Forum  der  Annalcn 
beurt  heilt  werden  mufs.  Diele  feine  Me- 
thode kann  man  zunächlt  ans  der  Vorrede 
erkennen,  deren  Inhalt  wir  daher  k  Örtlich 
vorlegen  wollen.  Der  Herr  Verf.  nimmt 
in  lle/.iehung  auf  die  F.rkcnntnifvrucllcn 
der  Theologie  vier  theologifche  I  lauptfy- 
ftemc  an:  den  dogmatischen  Snpranatu- 
relismus,  der  (ich,  mit  Unterdrückung  der 
Vernunft,  auf  die  behaupteten  unmittelba- 
ren Ausfprüche  Gottes  in  einer  grfchrie- 
benen  O.ienbarunj;  Kürzt;  den  thenlogi- 
fchen  Naturalismas,  welcher  alle  Offenba- 
rung auf  die  Bei  hachtong  d^-r  Natur  und 
Sinnenweit  zurückführt;  den  iryflifchen 
Rationalismus,  welcher  rhcoretileh  •  unbe- 
greifliche Lehren  willkührlich  als  geoffen- 
baxte  zum  lichufc  der  Motilität  aut  *nt; 


und  Jen  hirtorifchen ,  oder  Offenbarunge« 
Rationalismus ,  welcher  Vernunft  und 
Schrift,  nicht  eklektifeh  und  einfeitig, 
fondern  nach  Piincipin  vereiniget,  und 
beide  nnch  dieler  Vereinigung  1  als  eine 
Quelle  betrachtet,  aus  welcher  feine  Theo» 
logie  gtfchu'pft  werden  kann.  Er  bekennt 
(ich  rn  dem  letrtercn  Sylrcme,  well  i)der 
dogmarifche  Supranstoralift  nur  in  fo  weit 
recht  habe,  als  er  Viele»  in  der  Dibel  für 
geolfenbaretund  göttlich  erkenne,  unrecht 
•her,  wenn  er  den  Gebrauch  der  Vernunft 
hei  Beftimmung  diefcs  Göttlichen  verwer- 
fe; a)  der  theologifche  Natutalift  nur 
dnnn  recht  habe,  wenn  er  behaupte,  dal» 
die  theoretifchen  Hcwcil'e  für  Gotics  Da- 
feyn  nicht  nänrlich  /.u  verwetten,  und  der 
Gebrauch  der  Vernunft  allenthalben  anzu- 
wenden fey.  Wenn  er  aber  ein  eigen- 
thüinlich  fittlichcs  Vermögen  in  dem  Men- 
fchen \ind  mit  ihm  jede  unmittelbare  Of- 
fenbarung leugne;  fo  könne  er  ihm  nicht 
beitreten.  ; )  Dem  inyP.dchen  K.itionnli- 
ften  trete  er  in  fo  fern  bei,  als  er  das  Sit- 
tengefetz  nl«  I  laupt<|uelle  der  Kcli^ion  be- 
trachte, n'»er  nicht  in  wiefern  er  Venn- 
tafluiig  gebe,  die  weitere  hilrorilchc  und 
theorctilclie  AufUla'run;;  der  l'.ibel  vu  ver- 
nai  khflij-cn,  und  in  Ii» fem  er  nnch  Wun- 
dern und  Unlu;,  reiflichkeiten  binfieht,  um 
lic  unier  dem  S<  hut  /e  der  Hrbauun*'  allen 

r» 

weiteren  Niu-htorlchun-;cn  der  Vernunft 
als  ein  I leilij- tbifii  ru  «ut/Khen.  Allers 
dielen  Schwietigkvi  e:»,  f  v.  t  der  Herr  V'., 
,, weich:  der  hiftoiilr'ic  Ofienharung*  -  Ka 
tionali<mus  aus,  welcher  ti'ott  als  «Ii»;  Intclj- 
fle  und  lu  ili^fle  Vemunlt  betraehtet ,  und 
deswegen  in  nllem,  vna  von  ihm  kommt, 
nur  Vernunft  iüchen  und  Ii.  dc»i  kann." 

Nach  dielen  Wir.l.en  kann  ni::n  fchon 
heimhcileti ,  dals  der  Hr.  Wif.  »on  Of- 
fenbarung, Wunder  etc.  andeie  liegt  irie 
7 um  Grunde  leyen  würde,  oU  in  den  Sy. 
rtemen  der  bisherigen  Dugmaiik  gclchiclnr, 
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ord  du  feine  Beweifetirt  von  der,  welcher  fchen  ohne  Offenbarung  feyn  kann ,  ohne 
men  biiher  zu  fehen  gewohnt  Ift,  verfcbie-  data  dieu*  der  Gate  Gottes  Abbruch  thut; 
d<n  einfallen  müfle.  Und  eben  daher  bc-  warum  Tollten  fit  ei  nicht  elie  feyn  kon- 
forgen  wo\  data  leine  Behauptungen  nun-  nen?  —  Die  Behauptung  dei  Verf.  ift  re- 
chen Widerfpruch  erfahren  -werden,  und  leologifch.  Er  (igt:  Würde  Gott  den 
dafa  die  Lehre  felbft  noch  mancher  Berich-  Menlchen  nicht  tur  Erkenn  tniG  der  Reli- 
ügungen  und  Aufhellungen  bedürfe,  be-  rion "fuhren ;  To  wäre  die  noch  ungebii- 
vor  lic  «inen  allgemeineren  Eingang  finden  dcte  Vernunft  tu  Ichwach ,  der  Macht  der 
kern,  obgleich  Kcc  überzeugt  ift,  dafi  SinnUchkeit  iu  widerftreben  —  die  gern« 
die  Principien,  welche  der  Hr.  Verf.  im  menfchliehe  Geschlecht  würde  durch  Selbft- 
Sinne  het,  die  richtigen  lind,  ob  fie  ihm  l'ucht  und  Lafterliebc  feine  ZerftÖrung  un- 
gleich hie  und  de,  fo  eulgedruckt  tu  feyn  reim  eidlich  herbeiführen,  **  Ob  aber  die 
Icheinen,  deft  die  Confequent  nicht  deut-  Religion  fogerturKrheltungdeeGefchlechui 
lUh  erhellet,  welche  durch  fie  möglich  nothwendig  ley.  Icheint  nicht  cinleuch- 
xu  feyn  fcheint.  Wir  wollen  einige  Haupt*  tend  tu  leyn.  Oer  rohe  Menlch  fcheint 
punkte  diefer  Art  hier  anführen  iich  fehr  lange,  ohne  alle  Religion  e  hei- 
Der  HauptbegrifF  bei  der  Anficht  der  ten  au  können,  und -wenn  er  tu  Rcltyiona- 
pofitiven  Religion  ift  unftreitig  der,  wel-  begriffen  gelingt;  fo  find  die  Art  der  Be- 
cher die  Quelle  der  Art  und  Weife  ihrer  griffe,  welche  er  anfänglich  erhalt,  mehr 
Bekanntmachung  felbft  bezeichnet,  na'm-  fähig,  ihn  tum  Lafter  tu  reiten,  alt  ihn 
lieh  der  Begriff  der  Offenbar***  und  dei  tugendhaft  tu  machen,  —  Im  täten  $• 
WumcUri.  Der  Begriff  der  Offenbarung  wird  nur  der  Begriff'  der  Offenbarung  nt> 
wlrd  nun  hier(S.  14.)  tuerft  blos  im  tilge-  her  durch  eine  Eintbcilung  beftimmt  „Dia 
meinen  feiner  Wortbedeutung  dargelegt.  Offenbarung,  heilit  et  (S  16.J  fft  entwe- 
„Offcnherung  heilet  in  allen  Sprachen  die  der  unmittelbar,  wenn  fie  aut  der  von  Gort 
Bekanntmachung  einer  vorhin  unbekann-  felbft  angeregten  fittßch an  Vernunft  ftie fit, 
ten  Sache.  Eine  Offenbarung  Göltet  fin-  oder  mittelbar ,  wenn  fie  ihm  von  auflen 
det  alfn  Uberall  ftatt,  wo  die  Urläche,  war-  durch  gewiffe  Miitelsperlbnen  tu  Thett 
um  der  Menfch  etwat  erkennet,  in  Gott  wird;  entweder  natürlich ,  wenn  fie  aua 
liegt.  Der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  der  Betrachtung  der  Sinnen  weit  gefchöpft, 
fchranket  intwifeben  den  Begriff  diefet  oder  wunderbar,  wenn  fie  durch  aulteror- 
Wortes  beibndert  auf  religtöfe  Gegenfll'n-  den  dicht  Handlungen  einet  göttlichen  Gt> 
de  ein,  und  in  dietem  Sinne  bezeichnet  fendten  betätiget  wird;  entweder  idea- 
OrtenbaninK  diejenige  Wirkfamkeit  Got-  laich ,  wenn  fie  einen  ganz  vollkommenen 
tet,  wodurch  er  et  den  Menfchen  möglich  Unterricht  von  Gott  und  fetner  Vereh- 
macht,  fein  Daleyn,  feinen  Willen  und  rang  enthalt,  oder  hiftorifch  (perfecubcl), 
ihr  VcthKlmifä  zu  ihm  kennen  tu  lernen,  wenn  fie  den  ZeitbedürfnifTen  fchweehee 
Im  Iften  Paragraphen  wird  dai  Bedürf-  und  unvollkommner  M«n  fehen  gemalt  ift» 
nif»  und  die  Notwendigkeit  einer  Offen-  An  dtefe  letzte  Etniheüung  grenzt  auch 
btrung  am  Gründen  gefolgert,  die  1)  dtt  det  Unter  Ich  i<d  tiner  allgemeinen  und  be- 
Daleyn  einet  moralilchen  Gottet  fchon  vor-  fondern  Offenbarung.  Der  Htuptbegrint 
autietzen,  und  a)  würden  fie  auch  alt-  bleibt  alfo  hier,  wie  et  auch  logilch  recht 
dann  nicht  einmal  zur  Folgerung  hinrel-  ift  dalt  nk'mlich  die  OfTenbtrung  ala  eine 
chend  feyn.   Denn  da  ein  Theü  der  Men-  Wirkjajng  Gottet  aogelehen  wird.  Aber 
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Ree.  httre  gew&nfcht,  der  Hr.  Verf.  wtfre  nur  möglich,  dt  wir  gedrungen  find,  er*- 

rjefrrin  die  Kennzeichen  einer  Offtnbe-  »unehmen,  dafs  der  getftige  Theil  dea 

rung  fclbft  tingegangen.     Dtr  Begriff  ei-  menfchlichen  Wefena  ebensowohl,  ob- 

ner  Offenbarung  ift  namüch  allemal  ein«  fchon  feiner  Freiheit  unbefchadet,  unter 

,r/;A/»/r**rBeKr;trd.h.ein  folchcr,  de(Ten  der  Leitung  höherer  Kiäfte  ftehe,  all i  der 

Objekt  nicht  der  Empfindung  gegeben  finnliche  Theil  deffelben  von  Naturkrti. 

werden  kenn,  fondern  auf  welche!  blos.  ten  abhangt;   fond*rn  fie  ift  euch  wirk- 

durch  Vernunft  gefchloffen  wird.     Nun  lieh,  indem  fich  thcilt  Jelus  Iclbft  auf  fie 

mufi  tber  die  Vernunft  ein  KennieJchen  beruft  (Joh.  8,  41.  7,  I7>,  tlieils  eder 

haben,  weichet  fie  berechtiget  vorauseufe»  gute  Menfch  an  lieh  wahrnehmen  kann, 

nen,  dafa  dieler  Begriff  auf ein  wirkliche!  dala  ein  Emporfchwung  leine»  Herren!  in 

Ding  amuwenden  fey.     Hierauf  ruher,,  eine  inorelilche  Welt  und  eine  Wirksam- 

wie  ei  dem  Kec.  fcheint,  alle  Schwierig-  keit  Gottea  auf  ihn  ftett  findet  ;  ob  ihm 

keit.    Ea  irt  hierbei  nicht  «enug,  daft  die  gleich  die  Art  und  Weile  deifelben  gänt- 

JoXtfc6*  MOglickktit  einer  Begriffs  geicigt  lieh  unbegreiflich  mV1    Ich  frage  i)wtt 

wird  ;  ea  mu&  auch  vor  allen  Dingen  dar«  drängt  uns  denn  datu,  anzunehmen,  dala 

gethtn  werden  ,  dala  der  Gegenftend  für  der  geiflige  Theil  unfercr  Natur  unter  I.ci> 

VLT\terktn*k*ry  oder  rnlurr  mögiuk  fey.  De  tung  höherer  Krone  flehe  ?  —    Wer  in 

nun  aber  der  Begriff  einer  göttlichen  Offen-  Veränderung  deifelben  nicht»  als  Natur 

barung  in  der  Anlchauung  fchlechterdinga  fuchte,  würde  fchwrrlich  mit  Grunde  gc- 

keinen Gegenftend  antreffen  kann;  lo  wird  tadelt  werden  können,  belonders  wenn  er 

fein  Gcgrnftand  nimmermehr  weder  mr  lieh  dabei  nicht  aniual'ste,  über  da»  Unbe- 

Wiikltchkett  noch  tur  Möglichkeit  unfrer  kannte  tu  urtheilcn  ,  fondern  nur  Uber 

ErkennrnhTe  gehören,  und  et  wird  in  keiner  das  für  ihn  Erkennbare.     Aber  er  würde 

Erfahrung  jeinalr  ein  hinreichender  Grund  doch,  wie  es  Icheint,  mit  Recht  cinwen- 

•  ngetroffen  werden,  auf  eine  göttliche  Ver-  den  können,  dafs  daa  Vml>tkanmt  keinen 

nrfachung  derielben  xu  fchlielstn,  da  die  Grund  für  die  Mcnfchcir  enthalten  könne, 

Urfachen  deifelben  alt  in  der  Natur  lie-  etwas  an  die  Stelle  dcilclben  7U  fetten, 

gend,  vorausgefetit  werden  können  und  wat  bloi  aua  der  lUnbildungskralr  genoui- 

mlifTen.  nten,   nder  eine  leere  Vernunfthandlung 

Diefc  Schwierigkeiten  treffen  den  Be-  ift.    Diefea  Icheint  aber  hier  der  Kall  *u 

griff  einer  mittelbaren-  oder  natürlichen  f  yn.    Wenn  man  gewiffe  F.rfchcinungen 

Offenbarung  nicht  minder,  ala  den  Hegriff  nicht  erklären  kann  ,   lo-  lullte  man  lieh 

•iner  unmittelbaren.    Denn  et  kommt  hier  mit  dem  Hekenntnifle  begnügen,  dafa  man 

nicht  darauf  an,  durch  wie  viele  Zwilchen-  ihre  Urfachen  nicht  anzugehen  und  iü 

glieder  in  der  Natur,  ichiur  Gottheit  auf-  beltiinnaen  wiffe.    Statt  delicti  aber  führt 

tVige,  fondern  nur,  dafs  ich  mich  durch  man  eine  neue  Klaffe  von  Urlachvn ,  nani- 

einen  Schlufs  berechtiget  glaube,  irgend  lieh  die  Uhctfinnlicheii  ein,  *n  deren  reel- 

ei  am*/  bei  ihm  iu  enden,  und  '%o  ich  bei  len  Möglichkeit  eben  gr»weife!t  wird,  und 

ihm  ende,  da  geht  die  Schwierigkeit  au.  die  nichts  als  bloa grmaikte  Vernunttideen. 

Die  Gründe,  welche  der  Hr.  Verf.  für  die  lind. 

Möglichkeit  und  Wirklichkeit  §.  17.  vor-  Zwar  führt  der  Verf.  die  fittliche  Ver- 
bringt, Icheinen  dem  Kec.  nicht  hinrei-  nunft,  als  die  Quelle  der  Erkenntnifa  des) 
ohend  tu  feyn.    „Sie  ift ,  lägt  er ,  nicht  Ucberlinnlichen  und.  tli  den  Grund  auf, 
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welcher  uns  berechtiget,  auf  eine  übtrlinn- 
«che  Welt  7.u  fchlicisc  i.  Allein  ol»  min 
gleich  gefhfyen  mu  i,  dafs  d  >s  Siit'Viie  in 
dem  Mentvhcu  e'wn  >us  dtr  N»  urgan' 
unerk'ür  ':cs  r(t ;  fo  köiimn  wir  es  d '  ich 
Auch  nicht  aus  dem  Ucnedinnlichen  er- 
klären, fon  lem  ifl  eine  utivrmi^.'uke 
%t\d  ebendeshalb  für  uns  ahi'otut  un«r- 
klnrbmc  Kiven'dj  .ff.  Es  legen  rwut  in 
Jjin  Sittcrv,eicf7e  felbft  I  ieen,  welche  cio 
tihirelifchcs  Kelch  vnnuslettcn ,  und  die 
noch  dielen  Vorauib Hungen  (Pofrulaten) 
xu  hand.-ln  gebieten.  A»»cr  diele  können 
nicht  gebraucht  werden,  um  die  morcll- 
lcl:e  Natur  in  den  Mtn'.vhcn  tu  erklären, 
fondern  find  pinktilchc  Vof  nuip«7«u»j  n, 
die  jeder  thut,  der  da*  Siitengefetr.  bcloi  t, 
unerachtet  er  gt liehen  nmls,  dafs  er  Ite 
nicht  beweifen  Kann,  fnndern  lieh  dabei 
befriedigen  niufs,  daf*  man  he  ihm  auch 
nicht  widerlegen  kann.  Diele  Kodti lan- 
gen det  liirlicheit  Vernunft  dürfen  fall 
•her  ni«  weiter  erftrecken,  als  he  auf  d«n 
Sittengefettc  felbft  gefolgert  werden  kirn 
nen,  eher  es  dttifcn  keine  andern  hiuein 
getragen  werden,  welches  offenbar  der 
Fall  tu  feyn  leb« int,  wenn  amu  gewiire 
btflimmte  und  hefondere  K.ikta  für  etwas 
von  Ubcrlinnlichen  Urfachen  herrührend« 
Dinge  ausgehen  wollte. 

Ich  frage  a)  wober  konnte  Jefus,  und 
woher  können  die  Menfchen,  welch«  eine 
Finporfchwingung  ibret  Herzens  in  eine 
isioraUfche  Welt  erfahren,  willen,  dafs  die- 
fes  die  Wirkung  eines  Gottes  ley  ?  —  Ein 
folcher  Schiufa  kömmt  mir  aufserft  kilhn 
und  feUr  gefährlich  vor.  Anfchauung  dat 
einiige  Mittel,  weichet  uns  die  Objekte 
vorftcllt,  kann  uns  hier  nicht  helfen.  Worauf 
toll  lifo  der  Schlads,  dafa  hier  ein  Gott  im 
Spiel  fey,  ruhen?  —  Die  Begriffe  fehei 
nen  hier  nicht  ganz  deutlich  tu  feyn. 
Denn  fo  wie  Ree.  die  Worte  verficht,  wür- 
den lie  die  Schwärmerei  begünstigen,  wel- 


ches doch  gewifi  des  Hrn.  Verf  Meinung 
nicht  ift  Es  Icheint,  dafs  der  Hr.  VerE 
unter  der  Offenbarung  nichts  ändert,  alt 
die  morelilche  GeiiiiithsfHmmung  felbft 
vet flehe,  die  uns  von  Gotf  und  der  mon> 
Illeben  Wdrregierung  prnktiich  gewifi 
macht  4  h.  fo  gtwift,  dafs  wir  immer 
fort  darnach  hjnddn,  ob  wir  gleich  auf 
die  Beftimmung  det  Objekts  diefer  Be- 
griffe, d  h  auf  jede  theoretifche  Erkennt- 
nifs  derfclbrn  Vet?.ieht  thun.  Und  in  die- 
lern  Falle  fliefst  dit  Zweideutigkeit  der 
Worte  vielleicht  aus  derttchutfamkeit,  mit 
welcher  der  Hr.  Verf.  die  gemeine  dag- 
mstilche  Meinung  fchonen ,  oder  fie  iu 
(ich  herüber  riehen  will.  Ree.  fchliefil 
diefes,  fo  wie  aus  mehreren  Stellen,  euch 
aus  der  gleich  auf  die  vorhergehende  fol- 
genden-: „Diele  unmittelbare  Offenbarung 
ifi  übrigens  ihrer  Natur  nach  fubjekrjv, 
und  wird  für  andere  mittelbar,  wena  fit 
ihnen  durch  Worte  und  Zeichen  mitge- 
theilt  wird ;  ob  ße  gleich  auch  für  dtefe 
wieder ,  wenn  fie ,  wie  die  Lehre  Jefij  bei 
einigen  feiner  Apoflel,  durch  Betrachtung 
und  Nachdenken  in  die  fttrtiche  Vernunft 
Übergeht,  eine  unmittelbare  werden  kana. 
Diefe  letitereOtfenb*rung  kenn  auch  eine 
Übernatürliche  heiffen,  weil  dat  Gefett, 
aut  welchem  fie  hervorgeht,  nicht  mehr 
zur  (innlichen  Natur,  fondern  tur  Gehle*» 
weit  gehört.  **  Wenn  hier  Offenbarung 
eine  befondere  ErkenntnifsqueUe  feyn  foli« 
te;  fo  wk'rc  dieiet  offenbar  falfch.  Denn 
jede  wahre  Erkenntnita  mufj  mit  ihrem 
Grade  det  Fürwahrhaltent  allgemein  ruit- 
theilbar  feyn ,  weicht»  aber  nicht  von  der 
fittlichen  Gemüthsftimmung  gilt,  die  je- 
der in  (ich  felbft  hervorbringen  raufs. 

Die  natürliche  Offenbarung  nennt  man 
bekanntlich  die  Nttur,  in  wiefern  lie  als 
ein  hinreichender  Grund  betrachtet  wird, 
•uf  Gott  und  feine  Eigenfcheften  tu  fchlief« 
&ru|   Nun  ift  aber  diefe  Schlufsart«  feit 
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bngen  Zeiten  mit  fehr'ftarken  Gründen  be«  diefet  ellemal  ebfolut  TJnbegTeiflich,  ereil 

ftritten  worden.    Oer  Hr.  Verf.  fucht  die-  daa  Gefett  der  Keufalitft  eben  bei  Ihm «uf- 

fem  Srreite  dadurch  eut  dem  Wege  tu  hört    Alle  Offenbarung  alt  folche,  ift  al- 

§ehen,  daft  er  S.  17.  fagt,  fie  müfle  mit  fo  abfolut  unbegreiflich.    Aber  verfk&nd- 

der  moralilchcn  oder  unmittelbaren  vereV  lieh  muls  fie  feyn.    Ct  mflfite  alfo  woM 

niget  werden,  wenn  fie  nicht  auf  Abfchwel-  heilten :  Sie  darf  nichts  im  fich  {Jm>trßän4- 

fungen  gerathen  fotl.    Wenn  der  Hr.  V.  ficht/  lehren.    Wenn  x.  Ä  eine  Offen  ba- 

fo  viel  itgen  will,  daft,  um  jenen  phyfi*  rang  vorgfbe,   un«  eine  anschauliche  Er- 

kotheologifchen  SchlUfTen  Einging   und  kenntnifs  Gottes  beizubringen;  fo  würde 

Gewttfit  tu  verfchafTen,  fchon  eine  gewifle  fie  etwas  lehren,  wovon  (ich  kein  Menlck 

tmoralifche  Dupofition  voraoigefetxt  werde,  .einen  Begriff  machen  kann,  wa»  alfo  *öt- 

wodurch  der  Menfeh  fchon  geneigt  ift,  lig  unverfta'ndlich  ift.     Im  ja.  $.  werdea 

ein  moralifchet  Urwefen  tu  glauben,  und  Wunder  und  Weiftagungen  -tu  den  a'uflV 

worin  er  alfo  alles,  was  fich  mit  den  Ideen  ren  KennTeichen  einer  Offenbarung  *ge- 

tinet  moralilchcn  Weltfchöpfers  reimt,  als  xfchlt.    Da  der  Verf.  fclhft  nicht  viel  dar- 

Belehrungs-  und  Beftatigungsmittel,  d.  h.  auf  rechnet;  fo  wollen  wir  unfre  Bemer- 

flJr  fubjektire  Be weife  anficht ;  fo  bin  ich  kungen  darüber  jurückhaltcn.     Wie  et 

fenx  feiner  Meinung.     Bs  fcheint  aber,  una  aber  fcheint,  fo  ift  die  genre  Materie 

als  ob  er  jenen  Agrnmenten  für  fich  betraeh-  von  der  Offenbarung  und  den  Wundern 

ter,  wenigftens  einen  gewiflen  Grad  der  noch  tu  dogmarifch  behandelt,  und  es  ift 

theorerilchcn  Gültigkeit  beimeflen  wollte,  auf  Grande  tu  viel  gerechnet,  welche  die 

weichet,  wie  ich  glaubt,  bei  einer  ftrengtn  Probe  nicht  halten.    Die -vielen  fchpnen 

Kritik  nicht  beftehen  kano.  —  D*  19  §.  und  wahren  Ideen,  die  der  Hr  Verf.  aus* 

giebt  ziemlich  deutlich  xu  erkennen  ,  dalä  gedrtlckt  hat,  geben  indeflen  vielleicht  ihm 

3er  Verf.  unter  Offenbarung  nichts  weiter  oder  andern  Veranlagung  ,  dlefe  Materie 

verftehe ,  als  die  Bekanntwerdung  morali  weiter  tu  verfolgen ,   und  eine  Hchand- 

fchcr  und  religiöfer  Begriffe,  welche  aua  lungsart  ausfindig  7u  machen  ,  welche  die- 

dem  menlchlichen  Herren  hervorgeht,  und  fe  frhweren  ÜAtxe  in  ein  noch  helleres  Licht 

welche  mit  Recht  fo  wohl  dem  Inhalte,  als  fetren  kann. 

der  Art  und  Weile  ihrer  Bekanntmachung  Die  moralifcbcnEigenftheften  Gottes  find 

nach,  für  eine  Veren  Haltung  des  mural!-  In  der  reinen  Theologie  lehr  gut  und  richtig 

(chengUrwefens  felbft  angefchen  werden  erklnrr,  und  bei  Aufnahme  und  Eklärung 

kann.    Denn  nur  in  diefer  Rücklicht  kann  derpofitiven  Lehren  ift  die  moralifche  Min- 

die  Eintheilung  der  Offenbarung,  in  eine  ficht  allenthalben  beobachtet.  Ucherhaunt 

idealifche  und  perfectible,  einen  richtigen  wird  man  mit  Vergnügen  und  vielem  Nu- 

Grund  haben.  tren  diefen  Abfcbnift,  lo  wie  die  folgenden 

Wenn  unter  den  Charakteren  der  Offen«  lefen,  worin  der  Verf.  allenthalben  das  wah* 

barung  $.  ai.  auch  gefegt  wird,  dafs  fie  re  Interefleider  Religion  mit  F.iirficht  und 

nichts   Uubtgrtiflicbtt  Ichren  müfle;    fo  Gewiflen hnftigkeit  beforgt,  obgleich  man« 

wUnfcht  Ree.  dafür  einen  andern  Ausdruck,  eher  Theolog  eine  andere  Auslegung,  und 

Unbegreiflich  ift  alles,  was  nicht  von  ei-  mancher  Phtloloj>h,  eine  andere  Reflexion 

ner  andern  Urfache  abgeleitet  werden  kann,  darliber  in  Verfchlag  bringen  mochte.  Et 

et  fey  ablblut  oder  relativ.    So  bald  man  find  erft  die  biblifchen  Lehren  lu'ftorifch 

nur  etwat  Uebarfinnliches|Cleut  i.  fo  ift  errahlt,  und  darauf  folgt  eine  philofopht- 
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fchc  Reflexion  über  die  Ertählung,  wobt! 
•uf  alles  Rücklicht  genommen  wird,  was 
in  den  neueren  Zeiten  insbefondere  hier- 
über gefegt  ift.  Befonders  ift  die  Lehre 
von  der  Vorfehung  f.-hr  ausführlich  und 
grüundiich  behandelt.  Ueber  die  befondere 
AöifUhrungder  eigentlich  chriftlichtheolo- 
gifchen  Miterien  cnthtltcn  wir  uns  billig 
des  ürtheilr. 

3)  Sonn  bei  Ackermann,  und  Leipzig  bei 
Beygar.g  in  Corr.mirtion  :  Ueber  die 
biblilchcn  Wunder  von  J.  G.  S.  Fi/cher, 
Fuftor  tu  Bürgte heidungen  und  Dorn- 
dorf.  Ein  GfgenflUck  tu  des  Herrn 
Konuftorial  •  AflctTor  und  Archldiako- 
nul  in  Lübbeo,  J.  Chr.  Fr.  Eckt  Verfuch 
die  Wundcrgei'chichten  des  N.  T.  tui 
natürlichen  Uriächen  zu  erklären.  Zwei 
Tluilt.  I).  B.  g.  1796*. 

Ree.  halt  es  blos  deshalb  für  fchicklicb, 
diefer  Schrift  hier  tu  erwähnen,  weil  der 
Eckfchi  Verfuch  in  dem  vorigen  Jahrgange 
der  Annalen  erwähnt  wurde.  Der  Philo« 
foph  hat  tut  diefem  Werkeben  nichts  tu 
lernen,  und  diefea  wird  der  Verf.  wahr- 
fcheinlich  für  einen  groften  Lobipruch  fei- 
nes Buchs  halten.  Seine  Mctephyfik  ift 
die  Bibel,  und  aus  diefer  raifonnirt  ertiem* 
lieh  confequent.  Wenn  diefe  Art  von 
Chriflen  fich  des  Feuereifers  enthoben 
konnte,  worin  fic  jeden  Tür  einen  Feind 
der  wahren  Religion  erklären,  der  den 
hiftoiifch/n  Thcil  ihres  Glaubens  antaftet; 
fb  möchte  es  gehen.  A!>er  diefer  Verdam- 
mung  steift  liegt  in  ihrem  Wefen,  und  ne- 
ben ihm  wird  daher  die  vollkommne  Un- 
terluchungifreiheit  nie  aufkommen ,  wenn 
er  anders  die  weltliche  Gewalt  behält. 

4)  Leipzig,  in  der  Vofaifcben  Buchhand- 
lung: Religion  eine  Angelegenheit  des 
Menfcben.  (Biß  du  weife,  fo  biA  du  dir 
weift.    Stiomo)  1797.  B.  12, 


eich  gegenwärtiges  Werk  weder  auf 

Neuheit  der  Gedanken  /  noch  auf  eine  er- 
fchö'pfende  Thforte,  auf  genau  tei glieder- 
te Begriffe,  tiefTinnige  Gründe  uncT  ftreiv 
ge  wiiTenfchertliche  Orodnung  Anfpruch 
macht,  wie  der  auch  in  reiner  Eefcfeetden- 
heit  ehrwürdige  Verf.  de (Te Iben  S.  f.  fegt» 
fo  fühlt  fich  doch  Ree  gedrungen ,  dalteJ- 
be  nicht  nur  dem  Publiko,  welchem  zu- 
nachft  es  beftimmt  ift,  angelegentlichft  tu 
empfehlen,  fondern  er  glaubt  auch,  da  Gl 
Philologien,  denen  der  Inhalt  freilich  nicht 
neu  ift,  doch  in  Anfehung  der  Art,  philo- 
fnphifche  Wahrheiten  ellgemcinraüUich  tu 
behandeln,  und  in  einer  edlen  Sprache  vot- 
tutragen,  Manches  daraus  lernen  können. 
Der  Zweck  diefes  Bachs  ift:  Belehrung 
und  Erweekung  derjenigen,  die  kernet 
fchulgerechten ,  aber  doch  vernünftigen 
Denkens  fähig  find ,  und  —  wie  der  Hr. 
Verf.  S.  171.  fpricht:  eint  neue  Protcfte« 
rion  g*?*n  die  despotifchen  Anmafsungcn 
des  herrfchenden  frivolen  Griftes  des  Zeit- 
alters einzulegen ,  damit  diefer  verderbli- 
che Geift,  nicht  dasAnfehen  einer  unange» 
fochtenen  Verjährung  gewinne. 

Ohne  Vorrede  geht  der  VerC  foglcich 
tur  Beftimmung  des  Begriffet  „Angelegen- 
heif4  über.  Diefes  Wort  drüekt  eine  Be- 
ziehung auf  des  Menfchen  WiUen,  Zwe- 
cke und  WUnfche  aus.  und  eine  Fol^e  ei- 
ner lölchrn  Angelegenheit  ift  eine  willig« 
und  thätige  Belcliäftigung  des  Gereuths 
mit  derjenigen  Sache ,  an  der  uns  gelegen 
ift.  Die  Wichtigkeit  der  menfcliHcherj 
Angelegenheiten  hat  aber  Grade,  und  wenn 
es  etwas  BcgchrungswUrdiges  giebt,  daft 
fich  auf  die  gante,  wesentliche  Natur  det 
Menfchen  und  deften  nothwendige  Zweck« 
bezieht,  fo  mufs  daraus  eine  allgemein  in» 
terefsirende  und  verpflichtende  Angelegen- 
heit entfpringen.    Je  weniger  Veigeblichea 
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in  den  Beflrebungtrr,  Mangelhafte!  in  der 

Befriedigung,  Verging  liehet  in  dem  B*- 
litte  eine  Angelegenheit  in  fich  begreift, 
defto  wilrdiiter  iß  dielell>e.  Diefei  fehlt 
•ber  den  tufa'lligen  BedUrfnifl'en  und  nur 
diejenige  Angelegenheit,  welche  (ich  «uf 
die  urlprUnh'che  Belchaffenheit  und  Ein- 
richtung  unter»  Welens  bevieht,  kenn  obi- 
ges Kriterium  an  (ich  haben.  Die  •llge- 
am  ine  raenlchliche  Angelegenheit  hat  ei 
daher  mit  den  Fngen  tu  thun :  was  bin 
Ich  aia  Menlch  ?  Wohin  geht  ineine  ganze, 
von  der  Willkühr  unabhängige  Abtwe- 
ckung?  Was  hibe  ich  nach  den  welentlt- 
eben  Anlagen  meiner  Natur  tu  thun? 
Was  habe  ich  dabei  tu  hoffen  ?  Die  Ant- 
wort  auf  diele  Fragen  giebt  die  moralilche 
Reliuion,  welche  daher  eine  allgemeine 
Angelegenheit  ift. 

Nach  der  urfprünglichen  Einrichtung 
anfers  Wefen  entwickelt  lieh  (der  Zeit 
nach)  ror  allen  der  Trieb  und  das  Streben 
•ach  Glilckleligkeit.  Allein  nicht  alles, 
was  angenehme  Empfindungen  giebt,  giebt 
ckmit  auch  Glücklcügkeit.  Parum  ift  ei- 
st« vernünftige  Würdigung  nörhig.  — 
Die  angenehme  Empfindung  des  Beifalls, 
welche  das  Kechthandeln  begleitet,  hat 
nichts  von  jenen  Bedenklichkeiten  an  (ich, 
Und  führt  uns  bei  der  Untersuchung  (einer 
Quelle  auf  dns  nie  zu  verwirrende  Grund- 
gefühl  der  Moralltfct  und.  das  G'elctr  der- 
selben, weiches  (ich  tw«r  nicht  Co  frühe, 
wie  der  Trieb  nach  Wohlfeyn,  aber  mit 
defto  ftaxkercr  Kraft  und  Übermacht  auf 
dringt.  Zwar  mochte  Mancher  wohl  den 
Unterschied  iwifchen  Recht  und  Unrecht 
für  Schwärmerei  ausgeben.  Aber  die  Me- 
jeftet  de«  Sittengefettee,  die  ficb  im  mora- 
lischen Gefühle  dem  GewilTcn  aufdringt, 
liöthigt  ihn,  mit  Demüthigung  und  verle- 
gener Aeubcrung  der  Verachtung  den 
Nimen  :  fd>lecl>ttr  M<ifck,  euttufprechen. 
Dius  lieben  tkn&dcc  Gcfinaung  der  Kecht- 


fc)ialfenh«rt  den  ober  ff  en  R«ng,  w  il  ff« 
unter  Werk  jll ,  und  von  unlerm  eigenen 
freien  Wollen  abhängt.  Es  giol  t  d.ihcr 
für  untere  Wünlche  ein  Beiles,  (liöchttci 
Gut,)  das  in  der  moralil'ehcn  Veredelung 
und  der  ihr  untergeordneten,  bei  ihr  allein 
möglichen  Würdigkeit  lowohl,  als  Fällig- 
keit tum  Glücklichl?)  nheOtht.  Tuttend  ift 
nicht  »los  Bedingung,  fondern  such  ober- 
fter  Beflandthcil  der  GliicUcligkc  it,  und 
der  gute  Menlch,  „der  (ich  des  Gedanken« 
der  Tugend  auf  eine  hühere,  goiftigerc  Art 
tu  freuen  we  it,  fc helft  (ich  ncwiUennalsen 
ein  heiliges  Dild  des  tiinralilch  Grcii'scn  und 
Schönen  in  feiner  Seele,  welches  ihngant 
mit  der  ichhaftetten  Liehe  einnimmt,  und 
in  der  willigt)  unterwürfigen  Verehrung 
bcherrfcht."  Der  Mittelpunkt  dcilcn,  wa« 
uns  wahrhaft  angeht,  itl  demnach :  Grün- 
dung: und  Beteiligung  der  moralilchcn 
Güte,  lammt  der  mit  dicler  ernftimmigen 
Erhaltung  des  Lehens  und  angenehmen 
GenutTca  deflVlhcn.  Keiigion,  Anerken- 
nung eines  hiichft  vollkommenen  Wehre- 
gierers  in  leiner  Hcrielntng  auf  uns,  gicht 
nun  dem  moralilVIun  Gefühle  mehr  \\'irk- 
lamkcit  und  l-rlcichtcruug ,  dem  Verlan- 
gen nach  Glücklcligkcit  mehr  Sicherheit, 
•IIb  deui  gan/en  Zwecke  der  Menlchheit 
mehr  Unterttütrung.  Die  voriretHiche 
Ausführung  diefer  Gedanken  mula  man  im 

Buche  S.  14  —  66  lelbft  nachlcten.   

Wer  nun  dieler,  au*  unlerem  Iniicrften 
hervorgehenden  Keli^ionsgclinnung  (eine 
Achtung  nicht  verlegen  kann,  der  *rrd 
auf  gleiche  Weile  gegen  die  et^tntluiu  Ke- 
iigion des  Chriftrnthuins,  in  ihrem  We- 
lentlichen  und  ihrer  edlen  Einfachheit,  ge- 
finnt  leyn  muffen.  Von  S  74  —  i0g. 
wird  das  autfallende  Miliverhättnils  der 
mcnfchlichen ,  in  der  Erfahrung  gegehe« 
nen  Denkart  ru  der  Achtungswiirdigkcit 
der  Religion  gc?eigt,  die  ob^alti  nden  Aus- 
flüchte und  Voruxtheile  beleuchtet  und 
M  *  wider- 
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widerlegt.    V0n  S.  log  —  141.  findet 
min  einige  Arten  der  Gleich gülrigktit  (ge- 
denkenlofen  Neutralität)  obut  VerUog- 
nnng  der  Religion ,  ferne  deren  Urfechen 
und  Hefchonigungen  engegeben.     Hit  S. 
lf4  werden  einige  Abwege  nemhtft  ge- 
macht,   «uf  welchen  Vertrrungen  fehr 
fchSdlich  werden  kennen.    Der  Hr.  Verf. 
inhlt  hierher nichr  die  vorfetzlichen  Heuch- 
ler, „die  den  gröbften  Ungläubigen  völlig 
..gleich,  diefe  nur  dadurch  noch  an  Sehen- 
„de  und  Strafbarkeit  ü  bei  Treffen,  data  fia 
„die  lügenhafteften  Gebehrdungen  der  An- 
„de'cltrigkeit  und  dea  Glaobcnseifers  tu 
„bequemen  Werkteugen  ihrer  eigen  nütti- 
„gen  oder  bösartigen  Abfichten  gebrau* 
„chen  •*    Ohne  eine  folche  fchlechte  Ge- 
iünnung  itl  doch  die  Verwechfciung  einet 
Mittvli  mit  dem  Zwecke,  der  Wehn,  dafi 
auigebreitete  KenntniU  von  religiölen  Ge 
genllenden   Anhänglichkeit  an  Religion 
?  errat  he,  eine  bedeutende  Ve<irrung  Die- 
fei  wird  fehr  gut  ausgeführt  und  der  Grund- 
fatz  empfohlen:   defe  Gefinnung  mehr 
Werth  habe,  alt  Wirten  und  Streiten.  Bit 
S.  170.  wird  die  fo  gewöhnliche  Urfache 
des  Kaltfinn«,  welche  in  der  Art  liegt,  wie 
vom  Anfang  an  die  religiöfen  Begriffe  in 
jugendliche  Seelen  gebracht  werden ,  ge- 
rügt, die  Verantwortlichkeit  derer  gezeigt, 
„die  t heile  aus  ungeprüfter  Nachbetung, 
„vielleicht  auch  tut  hriger  Gewiflenhaftig- 
„Veit  Urheber  und  Fortpflenier  jener  ver« 
„wirrenden  und    unfruchtbaren  Lehrart 
find/*  und  behemgungtwerthe  Vorfchla"- 
ga  einer  bclTcrn  Metbode  gegeben ,  (wel- 
che mit  den  in  (Greiling!1  Fhüofophilchen 
Briefen  Uber  die  erften  Grundlage  der  fitt- 
lieh  religiöfen  Erziehung  gegebenen  Vor- 
fehla'sten  überrinflimmen,   und  im  letzte- 
ren Werke  nur  ausführlicher  entwickelt 
find.     S  170.  bir  tu  Ende  enthalten  fehr 
wehre  Bemerkungen  Uber  der  lefende  grofie 
Publikum,  und  eine  fchöne  Gegen  rtellung 
des  prakriieb  Religiöfen  und  Urcligiöftn. 


Diefer,  größtem  heilt  mit  det  Verf. 
Worten  gegebene  Auszug  wird  die  durch- 
gängig t  enthaltene  prekri 'che  Behandlung 
der  Religion,  ala  entspringend  aus  dermo» 
ralifchen  Anlage  und  auf  diefe  lurück wir- 
kend, hinreichend  au  erkennen  geben.  Oif 
L'nterfucbung  fchrtiter  ruhig  und  gründ- 
lich fon.  Die  Derftellung-  der  Gedanken 
ift- überzeugend,  und  berührt  zugUich  dit 
En  püpdung.  Die  Sprache  ift  durchaus 
edel,  ohne  UbetfluiTige  Wortftlle  wahrhaft 
populär  und  verdient  von  denen,  weicht 
praktifche,  Gegenfte'nde  populär  behandeln 
wollen,  ftudirt  zu  werden.  Dali  die  zum 
Grunde  liegende  Vorltellungtart  der  Reli- 
gion kririfch  fey,  bedarf  keiner  Erinnerung. 
Allein  diefer  Umftand  wird  doch  die  Le« 
fer  in  eine  Art  von  freudiger  Verwunde» 
rung  iVfien,  wenn  fie  hier  die  unge- 
(chwachte  jugendliche  Kraft  det  Gejftes, 
die  rege  Bmph'ndfamkeit  für  dai  Gute  und 
Seho'ne,  die  Gewandheit  und  Empfänglich- 
keit für  neue  VoHtellungearten  noch  an 
einem  verehrungiwürdigen  Greife,  der 
bereits  in  feinem  8)  Jahre  fteht,  an  dem 
allgemein  verehrten,  gefche'nten  Herrn 
Reihe  Soaldntg  in  Berlin,  bemerken  Ree. 
würde  hier  (liefen  Namen  nicht  nennen, 
wenn  es  noch  eine  Neuigkeit  im  Publiko 
wäre,  dafa  Hr.  Rath  Spalding  Verf.  diefet 
Buches  fey  Hr.  R«h  Spalding  wollte  un- 
erkannt, wie  A pellet  hinter  feinem  Ge- 
mälde, die  Urtheüe  dea  Publikums  übet 
feine  Schrift  vernehmen.  So  wie  diele 
Maxime  den  Aptllcn  eigen  ift,  fo  ift  ea 
doch  dem  Publiko,  das  uch  vom  Verf  der 
vertrauten  Briefe  fo  gemt  unterrichten 
lafit,  nicht  zu  verargen,  wenn  et  mit  dem 
Gefühle  der  freudigen  Dankbarkeit  dlt 
Ahnung  det  rechten  VerfaiTera  bald  zur 
Gewiiheit  zu  erheben  ftrebte. 

Ree.  würde  fich  fehr  freuen,  wenn  er 
nicht  nur  durch  die  DarfteUung  dea  Wer- 
thet  diefes  Uuchet,  fondern  auch  durch 
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41«  Nennung  feine»  verehrungswürdigen 
Verfifler»,  wodurch  daffelbe  ein  nruee 
InrererTc  erha'lr,  etwa»  beitragen  könnte, 
defs  et  bald  in  recht  vielen  Hrmden,  vor* 
täglich  der  Prediger  angetroffen  würde, 
deren  Pflicht  ti  ohnedies  ift,  Religion  zur 
tilge meinen  praktilchen  Angelegenheit  tu 
Mchen. 


III.  MORALPHILOSOPHIE. 

I)  Leipzig,  bei  J.  G  Beiging:  Utber  die 
fitthekt  Natur  und  Btßimmun^  dts  Mtn- 
fckem.  Ein  Verfuch  rar  Erläuterung 
Uber  I.  Kenn  Kritik  der  prakrifchen 
Vernunft  vom  dhrißian  Friedrich  Muka- 
tlit.  Erfltr  Band.  Die  Grundichren  der 
Mord  und  des  Nsturrechts  betreffend, 
jo  B.  gr.  |.  1797«  Zweiter  Band.  Die 
Grundlehren  der  moraliichen  Religion 
und  Erziehung  betreffend,  ig  B.  gr.  1. 

1797- 

Der  Herr  Verf.  hat  ein«  ausführliche  Lek- 
türe benum,  um  dadurch  die  Kantilchen 
Lehren  der  praktilchen  Vernunft  zu  erlau- 
lern  und  deutlicher  zu  machen.  Belön* 
den  iß  von  drn  Reinholdilchen  Briefen 
Uber  die  Kantifche  Philofophie  Gehrauch 

Jremecht  worden ,  wie  in  der  Vorrede  ge 
tgt  wird  S.  XXI.  Auch  Regen  die  neue- 
ilen  Vcriüche  dea  Hrn.  Firh/t  und  S(hel/i*$ 
bezeugt  der  Verf.  grode  Achtung.  Fol- 
gende Worta  deuten  ant  heften  an ,  was 
man  in  dem  Werke  zu  luchen  hat:  „Ue- 
brigem  konnte  ich  fo  wenig  zu  meinem 
Vermögen  das  Zutrauen,  a>«  die  darauf  zu 
gründende  Abficht  haben ,  durch  dielen 
Verlach  für  vollendete  Selbftdenker  irgend 
etwas  Belehrende»  und  der  Form  oder  dem 
Inhalte  nach  Neuea  mitzutheilen :  mein 
Zweck  war  vornehmlich  auf  angehende 
Sdbftdeaker  und  junge  Freunde  de«  kriti- 


fchen  MoralphilofopMe  gerichtet,  mit  de- 
ren Methode  und  wichtigen  Lehren  ich  (ie 
gern  fo  bekannt  machen  wollte,  dafs  fie 
dadurch  zum  eigenen  weiteren  Prüfen 
and  Studiren  derfelben  aufgemuntert  wür- 
den. Diefe  Abhandlungen  find  auch 
gröfstentheils  nicht»  anders,  als  akademi- 
sche Vorlefungen ,  welche  ich  im  Winter 
I7j j  — §4  ausgearbeitet  hatte,  und  de- 
nen ich  durch  die  gegenwärtige  Bekannt- 
machung einen  weiteren  und  hoffentlich 
nützlicheren  Wirkungskreis  eröffnen  woll- 
te." 

Man  wird  alfo  in  dem  Werke  fclbft 
keine  neuen  Auflchlüffe  fliehen.  Ft  fehlt 
dagegen  nicht  an  guten  Gedanken  und 
Reflexionen.  Hie  und  da  ift  der  Vor- 
trag  etwas  weitfehweifig ,  und  die  Rein« 
holdifche  Behandlungsart  will  lieh  nichr 
immer  mit  der  Kantifchen  gut  reimen 
laflVn.  Zuweilen  ift  auch  dem  Kanti- 
fchen Texte  ellzuwrirtiich  gefolgr.  Ea 
kommt  l»ci  dem  Unternehmen  dea  Verf. 
alles  auf  deflen  eignen  Vortrag  an.  der  an 
dm  mehreften  Stellen  plan  und  deutlich 
ift.  Folgende  Stelle,  aus  der  man  zu- 
gleich leiten  kann ,  wie  der  Verf.  die  Ge- 
danken anderer  benutzt  hat,  mag  zur  Pro- 
be dienen  :  ,  Die  wichii^ften  Krogrn,  heilst 
es  S.  )y|  I.  Th. ,  lind  nun  die:  Wns  ntf» 
thigt  uns  eigentlich,  die  Freiheit  anzuneh- 
men, und  worin  befleht  das  wahre  Welen 
der  Freiheit  unieis  Willens? 

l)  Die  mnralilche  /urechnung«fohig- 
keit  iU-r  mcnlchlirlien  Handlungen  ift  un- 
möglich ,  wenn  es  keinen  Irrten  Willen 
gieht  Handelt  der  Will«:  nicht  au»  freier 
belliflfhoiiy  keit ,  fn  vcrlrhwindet  alle  Mo- 
ralitat,  fo  ift  es  widcrlinnig,  von  morali- 
fchen  o«lcr  uninornljichen  (•citnnunteen  und 
Handlungen  zu  reden.  Was  heilst  dasf 
In  wiefern  kann  die  Willensfreiheit  ein 
Poflulat  der  praktilchen  Vernunft,  ein« 
Vorauafetzung  heusen,  zu  welcher  daa 

Be- 
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Bewoferfeyn  ond  der  Begriff  de«  prakti- 
fchcn  Gefeites  nötliige  *  In  wiehern  hüben 
wir  mn  de  Nitre -tgeferz-s  willen  dem  Sub- 
jekt in  KU-'kficht  auf  die  Willemh-nd'un- 
gen  da*  Piadiktt  der  abioiuten  Grieche 
beltul  gen  * 

Wir  fte'lcn  diefen  Fragen  eine  indre 
entgegen:  UT.t  (Ich  ein  eigentlich  prak 
tilchesGefct/,  ein  Gebor,  in  welchem  kein 
Seyn,  fondern  ein  Scyn  •  Sollen  ausgedruckt 
wird,  kurz  ein  Shtenttefetz  luh  denken, 
•Is  gültig  für  ein  Welen ,  das  keine  IVr- 
(unlichkcit  Inf,  das  keiner  wohren  Srlhft- 
beftunmung  fthig,  dafs  kein  Ich,  kein 
Selbft.  fondern  du  blotse  Spirl  eines  viel- 
leicht (ehr  feinen  ond  kttnrtlichcn,  «her 
dennoch  wahren  Mechanismus  ift?  Kann 
eine  folche  morelil'che  Vorlchrift  in  die 
fein  Fsill  noch  für  gültig,  für  wirklichem 
Cefetz,  für  etwa«  mehr  als  l.lofic  Schimäre 
gehalten  werden?  Und  wie  kann  lieh  ein 
denkendei,  empfindendes  und  handelnde! 
Welen  eines  folchen  Gebotes,  als  einet  all« 
gemeingültigen  mortlilchen  Geimci  unter 
dem  Charakter  dei  Sollens  bewufst  leyn, 
wenn  tt  (ich  felbft  als  blofse  Mafchine, 
verkettet  in  den  allgemeinen  unüberfehba 
ren  Naturmechanismus  iu  denken  gend- 
thigt  ift ,  wenn  et  feine  Freiheit  (Ur  eine 
leere  grundlole  Einbildung  und  blendende 
Tüufchung  hatten  mul*  ? 

Das  praktische  Gefetz  hat  fchlechter- 
dinga  keinen  Sinn,  ift  kein  prjktifchrt  Ge- 
feti widerl'pncht  lieh  felbft,  und  hebt  lieh 
felbft  auf,  wenn  es  nicht  an  ein  Ich,  an  die 
eigentliche  l'rrlon ,  fondern  an  die  blo  sc 
Naturnotwendigkeit  (Ich  wendet,  wenn 
es  auf  keine  Freiheit  des  Willens  Bezie- 
hung hat  Et  liegt  in  dem  Begriff  des 
praktifchen  G<  feties,  in  dem  Sollen,  durch 
daa  es  (ich  ankündigt ,  dafa  dac  Subjekt, 
für  weichet  et  gegeben  ift,  an  dem  Willen 
du  Vciinbgen  bcütze,  fieb  untübingig 


von  fremden  BelUmmungseründen  Celhft 
xu  beitimnun.  Der  Wille  aber  kann  lieh 
in  r.icbtt  anderm  aulsern,  alt  in  der  Be« 
friedigung  oder  Abweifung  einet  Beg-  b> 
rem.  Zur  Denkbarkeit  einet  praktifcliea 
Gefettet  wird  allö  vorausgeferzt  da  t  du 
Subjekt  wollen  könne;  das*  Sollen  macht 
ein  Wollen  nothwendig,  und  du  Wollen 
fetzt  ein  abflutet  Können  voraus;  wir 
können  unt  J»s  Sitteni(cf.rz  nur  in  fotern 
denken,  als  dat  Suhjekt  im  eigentlichen 
Sinn  Perfünlichkeit  l'dirret,  als  es  Willen 
hat,  und  folglich  (ich  durch  (ich  lctlift, 
entweder  zur  liefriedigung  oder  zur  Nicht* 
befriedigung  eines  Begehrens  zu  bcftiin- 
men  im  Stande  ift,  Waa  könnte  daa  Sol- 
len fUr  eine  Bedeutung  haben  ,  wenn  gar 
kein  Vermögen  vorbinden  wäre,  du  da- 
durch gcgelK  ne  Gefetz  freiwillig  in  fein« 
Maoine  aufzunehmen,  und  wenigfttna 
durch  dilfelbe  ferne  Gelinnung  zu  beftim- 
men ,  wenn  ein  unvermeidlicher  feinerer 
oder  p ruberer  NaturuicchanUmut  alle  el- 
genmlchtige  Abänderung  im  Wirken  un- 
möglich machte,  wenn  man  nicht  lagen 
könnte.  Ich  bandele,  oder  Ich  wM  han- 
deln, fondern  die  Natur  handelt  in  mir 
und  durch  mich,  oder  vielmehr  in  ei* 
nein  Wefcn,  daa,  wer  weilt,  durch 
welche  Teulchung,  für  ein  Ich  gehal- 
ten wird  ?  Giebt  et  ailb  einmal  ein  prak- 
tifcliea ,  ein  moralilchca  Geletz ,  eine  un- 
bedingte Vortchrift  der  reinen  prakri- 
fchen  Vernunft,  welche  (ich  durch  ein 
Sollen  ankündigt,  fo  kann  et  nur  für  ein 
fo'cbet  Vermögen  Gefetz  feyn ,  dat  nicht 
felbft  durch  futtere  Bedingungen  in  feiner 
Wirkfamkeit  beftimmt  wird,  de  (Ten  Kaufit- 
lita't  nicht  mechanifch  •  oder  organifch- 
bedingt  ift,  du  mithin  unabhängig  von 
allem  beftimmenden  Einfluis  wirkt,  und 
folglich  als  ein  freie»  Vermögen  gedacht 
werden  muü, 

OH 


Digitized  by  Google 


135 


H.  Beurtheilangea. 


ia6 


Dtf  Subjekt  muß  elfo ,    wiefern  *ef 
lieb  einet  mortlifchen  Gefettet  bewufst  ift, 
nnd  darin  die  Notwendigkeit  einer  Hand- 
lungiweifc  erkennt,  welch«  lieh  von  allen 
blolten  Neturwirkuniren  weftntlich  ihrer 
Form  Aich  unterfcheidet,    freie  Urfncbe 
feiner  Handlungen  feyn  können ,  um  die 
Fodcrungen  dicfei  Gefeite:  tu  erfüllen. 
Ware  du  Subjekt  genöthigt,  (ich  durch» 
gängig  alt  mechtnilch  •  bedingt ,  tls  blof- 
fei  Glied  der  unabfehlichen  Kette  der  Na- 
tornotbwendigkeit  voreuftellen,  fo  könnte 
auch  die  Vorftellung  feiner  felbft  als  Me- 
fchinenwefena  kein  Erteugnifs  einer  Frei- 
heit feyn,  auch  die  Vorftellung  wäre  Fol- 
gt des  al«  nothwendig  vorgeftt  Ilten  Na- 
tarmechaniimut,  dat  heifst,  ei  miif.te  fleh 
diefer  Vorftellung  feiner  felbft  unter  dem 
Charakter  der  Notwendigkeit  bewufst 
werden:  in  diefem  Fall  könnre  gar  nicht 
die  Idee  einet  monlifchen  Gelettet,  wei- 
chet dem  Naturgefcti  grade  entgegenge- 
setzt ift,  im  Bcwulstfeyn  vorkommen,  und 
könnte  fie  ia  vorkommen,    fo  niüfstc  fie 
alt  fchima'rifch  und  teer  nhgewiefen  wer- 
den, weil  ihr  Inhalt  dem  Begriff  dei  allge- 
meinen Narurmcchanismua  gerndetu  wi- 
derfpra'che.     Dtt  handelnde  Subjekt  ift 
fich  aber  feiner  felbft  nicht  bloa  mitteilt 
der  Sinnlichkeit  und  des  Verftandet  he 
wufit,  et  erkennt  lieh  nicht  blot  alt  Er- 
scheinung mittelft  det  innem  und  tfulsern 
Sinnet,  londrrn  et  denkt  fich  auch  durch 
reine  Vernunft;  d.  h.  dtrMenfch  ift  nicht 
genöfhigt,  l'ch  üloi  fo  vonurteilen,  wie 
er  (ich  Ielbft  erfcheint,  und  mithin  i'cn 
Erfahningtgefeticn  einet  durchgängigen 
Naturtu  lammen  hanget    unterworfen  ?.u 
denken;  die  Erfcheinung  feiner  felbft,  det 
Wefen,  dat  in  feinem  bewufttfeyn  mitteilt 
detinnern  Sinnet  vorkommt,  ift  nicht  Fr 
tn  (ich  felbft,  dat  vorgeftellte  Ich  ift  nicht 
dtt  reine  Ich  ,  dat  Ich  an  fich  felbft,  wei- 
chet (ich  fclbft  vorfiel.* ;  durch  Vernunft 


alfo  ift  er  er  genöthigt,  die  bloße  Erfchei- 
nung,  fein  empirilches  Ich,  deffen  er  lieh 
mittelft  det  innern  Sinnet  bewufit  ift,  von 
dem,  wat  erfcheint,  d.  b.  durch  weichet 
dieErfchcinung  erft  möglich  ift,  wat  mit- 
hin der  Erfcheinttng  tum  Grunde  liegt, 
dat  reine  Ich  von  dem  rmpirilchrn  tu  unter« 
fcheiden.   Ift  er  gleich  genöthigt,  fein  en> 
pirifchet  Ich,  und  mithin  fein  einpirilchet 
Dafeyn  den  Geletxen  det  allgemeinen  Nt- 
roriufemmenhangetund  der  mechanil'chen 
Ncthwendigkeii  unterworfen  vorzuftcllcn. 
weil  Verftand  und  Sinnlichkeit  tur  Mög« 
lichlichkcit  der  Erfahrung  lieh  von  dielen 
Narutgefetrcn  nicht  trennen  können :  fo 
muls  er,  der  noth  wendigen  Einrichtung 
feinet  Vorftellungsvcrniögent  gemafs  (wel- 
cher er  lieh  nie  entliehen  kann,  ohne 
Uberhaupt  alle«  Denken  aufzugeben),  fich 
doch  auch  durch  Vernunft  als  ein  rcinea 
Selbft,  als  ein  Wefen  denken,  dat  unab» 
hangig  von  aller  Eilah;ung ,  und  mithin 
von  ihren  C.'clcticn,  und  vi»r  aller  Erfah- 
rung exiftirt,  und  dem  empirifthen  Selbft, 
dem  Ich  in  der  Frlcheinung,  als  Ich  tn 
fich  felbft  »um  firundc  liegt.     Diele»  rei- 
ne, bim  durch  Vernunlt  denkbare  Ich, 
das  rur  Möglichkeit  aller  Erfahrung  Ulbft 
vorausgeht?  t  winl,  kann  nun  nicht  i'elbft 
an  dicdcfetie  der  Erfahrung,  mithin  nicht 
an  die  Kegel  det  Naturmrchnnisin  gebun- 
den (eyn ;  vi  ftellt  ja  Ielbft  dielen  Mecha- 
nismus vor,  und  ohne  Vorftellung  d»  fiel« 
ben  wüidc  es  iiir  dalielhe  keinen  geben; 
denn  was  wir  gar  nicht  votflellen,   dat  ift 
für  uns  iiirhn.  (/)    Wir  dachten  uns  alfo 
durch  Vernunlt  alt  nicht  gebomlcn  an  die 
Naturgefctic  der  Frlahrung  und  in  fofetn 
als  frei,  wenn  wir  uns  gleich  mittelft  det 
Verftendes  und  dir  Sinnlichkeit  als  nicht 
frei  wahrnehmen  und  erkennen  mtlf.ten." 

2)  Dremcn,  bei  Wtlmannt:  Sopkok/tt  odet 
die  lichügfte  und  begreÜlichfte  Vorftel- 
lung«- 
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lungsart  einet  vernuriFtmeTsigen  Moral- 
fyftems.  Meinen  Söhnen  gewidmet  von 
M.  Johm*  Ptter  Snelt,  lnfpekior  tu 
Dachfcnhaufen.  e  B.  g  1796.  (e  gt.) 

D«r  Hr.  Verf.  legt  die  GlUckfeligkeittlchr« 
fo  tut,  defe  das  allgemeine  ,Wohl  der 
Menfchheit  das  Eigentliche  und  Einzig« 
fey,  worauf  alle  moralifchen  Handlungen 
himwecken  mUffen,  und  glaubt,  daft  fie 
in  diefem  Sinne  vollkommen  hinreiche,  ei- 
ne vernünftige  Sittenlehre  tu  begründen. 
Ree.  Ift  ebenfalls  dieler  Meinung,  wenn  es 
•uf  den  populären  Unterricht  und  nicht 
auf  ftrenge  Unterfucbung  der  erden  Grund- 
fttie  angelegt  ift.  Denn  Jaf«  gerade  daa 
tllgtmeim  Wohl  der  Menfchheit  iura  Zwe- 
cke gemacht  werden  folle,  bedarf  eben  ei« 
ner  Deduktion,  und  verlangt  ein  hohem 
Princip,  von  welchem  Kant  behauptet,  dafs 
tf  urfprün glich  in  dem  Wefen  der  Ver- 
nunft lelbft  gegründet  fey,  und  darin  be- 
ftehe,  dafs  um  die]  Vernunft  mrfpritagtich 
auflege,  nach  allgemeinen  Geferten,  die 
jeder  befolgen  kann,  tu  handeln.  Dift 
Übrigem  das  Wohl  von  jedermann  gewollt 
werde,  Nt  freilich  etwas ,  das  nur  aus  Er- 
fahrung erkannt  wird ,  aber  dafs  ein  jeder 
das  feinige  nur  fo  wollen  foUe,  dafs  er 
keines  andern  Wohl  dadurch  ftb'rt,  und 
anderer  Ihrer  firlbft  mit  befördert,  ilt  nicht 
aus  der  Erfahrung  klar.  Alles,  was  der 
Hr.  V.  dafür  vorbringt,  beweifet  die  Sache 
nicht,  fondern  fem  fie  fchon  voraus,  als 
1)  dafs  die  gante  Einrichtung  der  ficht- 
baren  Welt  und  aller  Gefchöpfe  tum  Vor« 
♦heile  des  Menfchengefchlechts  gemacht 
fey,  woraus  erlietle,  .dafs  Gott  die  Glückse- 
ligkeit der  Menfchen  wolle,  und  deshalb 
fey  es  auch  <fÜr  uns  Verbindlichkeit.  Al- 
lein «)  tfft  die  allgemeine  Abtielung  der 
N*tur  aufm  enfchlicheGlücki'eligkeit  nicht 
To  grofs  als  der  Verf.  annimmt ,  und  wird 
von  fielen  geleugnet-,  »)  warum  foll  dei 


Menfch  eben  der  Einrichtung  der  Natur 
in  feinen  Handlungen  folge«,  da  er  es  für 
Pflicht  hält,  in  fo  vielen  Dingen  von  ihr 
abtuweicheii  ?  t)  Warum  entfpringt  hier- 
aus eben  eine  Vtrbindl-.c&tit }  1)  Daft 
Überwiegende  Motive  da  wlren,  die  allge- 
melne  Glückfeligkeit  tu  wollen  1  deshalb 
fey  es  Pflicht,  denn  es  fey  Gefert  der  Ver- 
nunft, den  überwiegenden  Motiven  tu 
folgen.  Allein  e)  fit  es  eine  Vortuefe- 
txung,  dafs  die  Motive  das  allgemeine 
Wohl  im  wollen,  Uberwiegend  wft'rec. 
Den«  bei  vieleo  find  Ge  gar  /liebt  Über- 
wiegend ;  a)  wenn  es  von  meiner  Freiheit 
abhängt,  den  überwiegenden  Motiven  dar 
Vernunft  tu  folgen  oder  nkht;  warum 
/«//ich  ihnen  aber  folgen?  Hier  Hegt  der 
wiffenfchaftliche  Knoten ,  den  Hr.  S.  nie* 
gends  sufgclöft  hat.  1 )  Das  Gefett,  Tagt 
der  Hr.  V.  S.  H  etc.gÜt  deshalb  für  alk 
Menfchen,  weil  fie  ea  alle  elofebenkön- 
nen.  Wann  fie  ea  nicht  befolgen,  fo  rührt 
ditfes  von  dem  Mangel  der  gehörigen 
Einfieht  her,  der  gehoben  werden  mufe. 
Allein  a)  Hr.  S.  (teilt  du  Gefett  fo  vor,  ala 
ob  es  ein  Naturgefett  wart ,  wo  die  Urfa- 
che  (die  gehörige  Erkenntnifs  des  Guten) 
die  Wirkung  (die  gute  Handlung)  unver- 
meidlich hervorbringt.  Folglich  rUhrt 
*)  alles  Böfe,  aus  Unwifltnheit,  4.  1.  fkyfi- 
fchrr  Schwachheit  Jier.  Hierdurch  wird 
die  Quelle  der  moralifchen  Handlungen 
gant  verkannt,  und  ihr  penaee  Welen 
terftört,  wenn  man  daa  Weitere  konfe* 
quem  folgert. 

Ue barhaupt»  wenn  Hr  S.  weiter  nichts} 
htftte  fagen  wollen,  als  dafs  die  tiefen  Unter» 
fuchungen  Uber  die  erften  Principien  derMö- 
ralita't  nicht  in  den  Volksnnterricht  gehö- 
ren ,  dafs  man  hier  mit  dem  Kriterio  dea 
Gemein nütt liehen  am  leichteften  auskom- 
me, und  (ich  am  vtrfta'ndlichften  für  den 
gemeinen  Mann  ausdrücken  könne;  fo 
hatte  et  gant  recht.    DaA  er  aber  diel* 
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iexhafc. 


In  diefer  RQckficht  geht  die  Unterfn- 
chung  gleich  von  einem  unrichjgen  Be- 
griffe oai ,  indem  der  Verf.  die  Erkennt» 
nifle  a  priori  und  ■  pofteriori  gart  unrich- 
tig beftimmr.  Unter  jenen  verficht  er 
Cimlich  Erkenntnift'e,  die  als  Begriffe  an- 
geboren werden,  und  verlangt  daher,  dtfs 
dergleichen  (ich  doch  zeigen  müfiten, 
wenn  fie  wirklich  da  >vüren.  Und  l'o  ift 
et  denn  freilich  leicht,  ihrDafeyn  zu  leug- 
nen. Allein  rrlan  verfiel»»  unter  Erkennt- 
niflen  a  priori  folche ,  welche  die  Geletze 
dei  Erkenntnis-  oder  Handlungster  mö- 
gen!, wodurch  Gegeaiflände  vorgeftelh, 
oder  Handlungen  verrichtet  werden,  zum 
Inhalte  hihen.  Nach  diefen  Gelet/en 
wirkt  die  Vernunft,  ohne  daff  man  heb 
diefelben  vorftellt,  l'o  wie  der  Kmper  ver- 
dauet, ohne  defs  wir  etwas  davon  wilfen. 
Die  Eiktmittni/t  diefer  Ge4t»re  ift  das  lerne 
in  der  menfchlichen  Winenfcheff.  Weil 
aber  darin  Prädikate  beftimml  werden,  die 
allen  Dingen  tiner  gewiflen  Art  zukom- 
men, wenn  wir  fie  euch  nicht  artlc  cmplun- 
dtn  haben,  noch  je  empfinden  kennen. 
Deshalb  heifsen  lie  a  priori.  In  diefciu 
Sinne  imifs  nun  wohl  das  Sittengefo7  ein 
Gefeit  a  priori  feyn,  d.  h.  es  mul's  in  dir 
Natur  und  dem  Wcfen  des  Menlchcn  frlbft 
gegründet  fe\  n  ,  dofs  w  ir  /u/.',n\  im  I  ob 
jedermann  fall,  kann  nicht  erft  dadurch  l»e 
ftimmt  werden,  ob  bisher  alle  gelolli  ha- 
ben und  künftig  alle  Pflichten  hnben  wer- 
den. Denn  fonft  konnten  wir  nicht  lieber 
feyn,  ob  ein  anderer  Minlch  vielleicht  ^jc 
nicht  durch  Pflicht  gebunden  vtiitc.  Es 
gieht  in  diefer  ganten  Seche  viel  Worftrcit, 
und  ei  wäre  zu  w'dnlchen,  dnls  jeder  lieh 
erft  Mühe  gäbe,  des  andern  Gedanken 
ganz  tu  durchdringe» )  urul  lie  den  l'eiai- 
797- 


3)  Manheim,  bei  Schwan  und  Gute:  Afr- 
noH  oder  Verfuch  in  Gefprächen,  dis 
vornchmften  Punkte  aus  Kants  Kritik 
der  prnküTchcn  Vernunft  tu  erläutern. 
Von  Friedlich  Wi,ktlm  Daniel  Snell% 
ProfclTor  der  Philofophic  tu  Giefen. 
'/weite  vtrbeßert*  Anfluge.  170  6.  *6 
B.  S. 

Gcfjira'chjform  in  philofophifchen  Vor- 
trögen ift  vielleicht  noch  am  leichteren 
alsdann  anzuwenden ,  wenn  Meinung  und 
Gegenmeinung  von  vcrlchiedcnen  Parteien 
verthcldijivt  werden  (ollen.  Denn  ein  fol- 
cher  Streit  ift  natürlich,  und  kann  dem 
I.eler  oder  '/nhfircr  Unterhaltung  gewäh- 
ren. Ein«n  fnlchon  Stieit  tri  fie  man  aber, 
in  dielem  Mman  nicht  an.  I-«  ift  viel- 
inrhr  eine  Erklärung  ,  die  ein  l.eht er  fei- 
nem Schüler  gielir,  der  den  gegebenen 
Unterricht  «vidirhoh.  hie  und  da  Bedenk, 
lichkeiten  errogi ,  Ii c Ii  (''rlnuteningrii  er- 
biltet  u.  f.  w.  D.iI'n  eine  lolrhc  Schrift  oft 
ina  l.atij- wii!i.,e  fallen,  dal*  viele  über« 
llüllijv*  Weivlun^en  und  hinf.  Iiiclili  I  vor- 
kommen in  ift  l.ft  unvermeidlich. 
l'nteidcll--n  muh  j.  .1- 1  dem  Verf.  die  Ge» 
m-htigkrir  wid'-ti'i' i«n  latlen,  dal«  er  die 
Ideen  der  K  d  r  |M  Inn  Vernunft 
»i.  luiy!,  voigctrey.ui ,  durch  p*(!cmle  | {«.!'. 
Ipicle  erläutert,  unJ  iif-cr  mchriie  wichtige 
pmktiklie  Mannen  l.ilctic  lAinfe  »e- 
inncht  habe,  dal»  man  lein  lluc'i  mit  vie- 
hin Nutzen  und  Vergnügen  lelcn  wird. 
Die  Sprache  ift  einfach  ,  der  Vortrag  po- 
pulär, und  allenthalben  wird  nuf  dng  Vcr- 
ll  jn  Hiebe  geübt  itet  Ein  lolcher  philo- 
phiieher  Aukior  wird  inuuer  willkommen 
leyn.  Es  teigt  (ich  dicles  auch  durch  die 
bald  erfolgte  ixveiu  Auflage,  die  dem  wo 
I  fenf 
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(entliehen  Inhalte  nach  twtr  diefelbe  ge- 
blieben ift,  tber  doch  hin  und  wieder  be- 
achtliche Zufa'tte  ond  Verbcflerungen 
erfahren  bat« 


4)  Stüttgen),  bei  Erhard  ond  Loflond  :  Ur- 
fpr**g  dt%  Btptflu  dm  der  H  türmt- 
frt'kdt.  Der  dabei  anvermeidliche  die- 
Icktilche  Schein  wird  aufgedeckt,  und 
die  Forbergerifche  Schrift  Uber  die  Gran* 
de  and  Gcferte  freier  Handlangen  ge- 
prüft. Von  C.  G.  Btrdtü.  |  B.  g.  i7y6. 

Herr  Bordiii  gehört  tu  den  Männern, 
welche  nicht  blos  Uber  die  Begriffe,  die 
««  in  (ich  felbft  finden,  fpckuÜren,  and  du 
wt«  andere  gefagt  habtni  jettt  fagen  oder 
ip  Zukunft  lägen  mögen,  ■  priori,  d  i. 
ohne  (ich  die  Mühe  in  neh  nen,  (ie  tu  le- 
fttn  tbartheln.  Er  hat  die  alteren  und 
neuern  Weltweiten  gcleftn,  und  fchon  da- 
durch erhalten  feine  Schriften  ein  lebhaf- 
tere! IntereiTe,  all  die  Trockenheit  der 
vielen  dürren  Spekulationen  gewahren 
kann,  wovon  unter  J«hneh*nd  wimmelt. 

Die  Schritt  beablkhtiget  eigentlich  ei- 
ne empirtßhe  Deduktion  des  Freiheitibe- 
griffet,  welche,  wie  man  leicht  wiffen 
kann,  mit  nichts  endiget,  alt  damit,  dafs 
dicler  Begriff  auf  einer  Worten  llluiion  be- 
ruhe, und  nach  einer  vernünftigen  Un- 
terfurhung  nicht  r<cü  befunden  werde. 
Da  der  Verf.  durch  leine  Deduktion  die 
rüntifche  widetl:gt  ru  haben  glaubt; 
fo  ergiebt  •  (ich ,  dafs  er  die  Kantifche 
Freiheitttheorie  gar  nicht  au»  dem  Ge- 
fichripunkte  aneefchen  hat,  aas  wel- 
chem (ie  tngelehen  werden  mur»te;  wo- 
bei zu  bedauren  ift,  dafs  er  nicht  lan- 
ger bei  Kanu  Schriften  lelbfl  vei  weilte, 
und  (ich  an  diele  allein  hielt,  worin  gewifa 
fein  Scharriinn  bei  näherer  Erwägung  die 
btfte  Aufklärung  übet  die  Sache  gefun- 


den haben  würde.    Er  glaubte  aber,  de& 

ihm  Ktinhulda  Briefe  and  Herrn  For- 
bergs  Schrift:  Uber  die  Gründe  ond  Ge- 
fette  freier  Handlungen  die  Kantifche  Theo- 
rie erläutern  Tollten,  und  hielt  Geh  deshalb 
•n  diefe  Autoren.  Nun  ift  aber  nichts  ge- 
wirter,  aU  dafs  beide  ihren  grofsen  Lehrer 
in  der  Theorie  der  Freiheit  misverftenden 
haben.  Denn  beide  legen  es  darauf  an^ 
die  Freiheit  als  ein  wirkliches  reelle»  und 
positive«  Vermögen  bertimmen  tu  wollen, 
d.  h.  (ie  glauben,  dafs  der  Begriff  der  Frei» 
heit  ein  reelles  Objekt  habe,  das  (ie  gleich 
jedem  andern  Ob;* Ute  bebandeln,  und  ea 
fo  natürlicher  Weife,  obgleich  unvermerkt, 
wieder  unter  die  Gcferte  der  Natur  brin- 
gen, denen  (ie  es  doch  entliehen  wollten. 
Den  polemifchen  Theil,  ab)  die  letale  Hals** 
te  diefer  Schrift,  welcher  gegen  Hrn.  For» 
bergs  Werkchen  gerichtet  ift,  wollen  wir 
daher  gar  nicht  bcortbcÜen  El  würde 
nur  die  Recenfion  einer  Recenfion  feyn, 
and  Hr.  B.  bat  gegen  Hr.  F.  in  den  mei- 
den Punkten  recht  Die  Polemik  gegen 
den  Tülüngifchen  Reccnfcnten  ift  viel  tu 
ze'nkifch  ond  rechthaherifeb.  Bs  ift  berter, 
gar  nichts  gegen  eine  Recenfion  ta  fe- 
gen, mit  der  man  antufrieden  ift,  als  in 
einem  folchen  Tone  dagegen  tu  (chreiben. 
Doch  wir  wollen  den  Inhalt  der  Schrift 
der  Haupifache  nach  kürtlich  darlegen. 

Hr.  B.  fängt  damit  an,  dafs  er  (S.  a.) 
einräumt,  nun  rinde  den  Begriff  von  Frei- 
heit allenthalben,  wo  (iah  die  Begriffe  von 
Recht  und  Unrecht  rinden,  and  thut  die« 
fes  kurt  und  bündig,  aus  der  Gefchichte 
roher  und  getuteter  Völker  der.  Den  Göt- 
tern wurde  eine  gleiche  Freiheit  eingeräumt. 
,.lhre  Größe  lag  bei  den  Alten  durchweg 
in  der  Grolae  und  Allmacht  eines  unbe- 
dingten Willens,  der  tu  allen  möglichen 
Krafta'utTcrungen  gleich  gefaftt,  Geh  tur 
Hervorhringung  von  Gegenrtanden  felbft 
beßiromen  konnte,  ohne  an  irgend  ein 
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Oefett,  et  fey  der  Sittlichkeit  oder  des 
Verität  des,  gef  unden  tu  (tyn.u  Einen 
dem  gemr  nen  Verlltnde  ähnlichen  Gang 
nehm  Cartetiut.     „Er  hält  et  nämlich, 
wie  der  gewemnV  Menfch,  für*  eine  Sache, 
die  man  ohne  allen  wettern  Beweis  als 
Thatfache  vorausletren  darf  für  eine  Sa- 
che, die,  wenn  man  (ich  auch  vorfme, 
an  all<-n  tu  zweifeln ,  doch  unerfebütter 
lieh  feit  lieh  ,  dals  dem  Menichen  ein  be- 
fondetet   Vcrmög-n  der  eigenen  freien 
Willkühr,  eine  gleichgültige  Freiheit,  zu- 
komme,  (^rineipia  Piniol.  P.  I,  |>.  8-  9.) 
Er  rechnet  et  zu  den  vorzüglichftcn  oll- 
komnienheiteu  det  Menlrhen,    d*fs  er 
nach  Willkühr,  d  i  frei  handeln  kenne, 
(ec  lumm*  miaedam  in  homine  perfectio 
eft ,  quod  agat  per  voluntatem ,  hoc  eil, 
Hhcre,  ih.)  Aber  in  einem  noch  weit  iW>- 
heren  <7r*de  Ichreiht  er  der  Gottheit  freie 
Willkühr  (indifterentiam)  tu  1   denn,  fagt 
er  obgleich  der  Menfch  das  Hole  oder  dos 
Gute  fetbflbe liebig. wählen  kann,  (o  fand 
er  doch  die  Natur  des  Guten  fowuhl  aU 
oVf  Wahren  fchon  vorher  von  Gott  be- 
nimmt, und  nur  da,  wo  er  das,  von  Gott 
vorher  beftunmte ,  Gute  und  Wahre  nicht 
deutlich  genug  einlicht,  kann  er  (ich  aus 
fich  lelbft  auch  zum  Gegcntheile  bdhin- 
men.     (Atqueita  longe  alle  inditfVrcntia 
hurmnac  lilnrrati  convenit  quam  divinae  ; 
Refponf.  fextac  p   IJ9  )    Mit  der  göttli- 
chen Willkühr  hingegen  verhalt  0»  fich 
«ndci»  ;  durch  diele  wurde  WH-ft  die  Na- 
tur des  Guten  und  Wahren  ftltgefetzt,  iie 
ba'nr  *lfo  machen  körnen,  dals  dn»,  was 
ittt  wahr  und  gut  ifl,  auch  nicht  wahr 
onditieht  gut^dafs  1.  a=-f.ware;  durch 
di«le  i(t  alles  lo  wie  es  ift,  belcbloffen, 
heivo.gtbra-ht,   geordnet  worden,  und 
es  würde  erniedrigend  für  die  Gottheit  feyn, 
wenn  ihr  Wille  von  irgend  etwas  andmn, 
«utfer  ihm  Irlbft,—  wäre  et  auch  die  rein- 
fte  Vetnunftidee,  —  abhienge,  Diele  WiU- 


kühr,  bei  Gott  in  ihrer  hßchfren  Unge- 
b  ndenheit  gedacht,  diele  unbedingte  Fä- 
higkeit, fich  lelbft  zur  Hcrvorhringung 
leiner  eigenen  Voiftellunnen  nach  Belieben 
zu  beftimmen,  wogegen  freilich  die  menfch- 
liehe  WUlkÜhr,  wie  alles  Endliche,  am 
Unendlichen  gemelfen ,  luh  in  «in  Nichts 
verliert,  ill  der  (Inrkfte  K<weis  vnn  der 
Allmacht  Goiter,  (et  iia  lu.mm  indirferen- 
tia  in  üeo  lummum  eft  ejusomnipotentiae 
argumentum,  ib.)** 

Um  nun  die  Frage  zn  unterluchen, 
wie  der  Menfch  uripriingiidt  711  ditfirVor- 
ftellunff  leiner  Will« 

letzt  der  Verf.  /utift  IV ft    was  in  dieUsn 
hegrirlc  eigentlich  Et/kkrung  und  was  er- 
febloßien  und  blos  vomante  rtt^tbildttr  He« 
obn«htung  !ey,  und  untnfucht  rwiitcns, 
w.>her  der  trilgliche  Schein  komme,  der 
dem  Glauben  an  Freiheit  zum  Grunde  h'egr. 
Die  eigentlichen  Erf  ihrungen  werden  ($. 
M.)  unter  folvendc  Kubrik«n  gebricht* 
Ich  kann  •)  rechts  oder  links,  vorwärts* 
oder  lückwarta,  hinauf  oder  hinab,  fo  weit 
oder  weiter,  gehen,  oder  meinen  Arm  be- 
wegen.    Ich  kann  b)  etwas  irt  oder  fpa- 
ter,  Ichnell  oder  langlam  thun.    Ich  kann 
r)  viel  oder  wenig  von  einer  Sache  neh- 
men ;  mich  ihrer  oft,  Iparlain ,  oder  ^ar 
le  ten  bedienen,     leb  kann  d  etwa»  von 
dieler  oder  jener  F*rbe,  di.  lein  oder  jenem 
Stoffe,  dielen  odrr  andern  hi^enlr holten 
überhaupt  wh'hitn ;  kann  »s  uähln,  um 
et  tu  belitrcn,  oder  ru  geniel'un,  und 
g  nidseit  tu  lallen.     Ich  k*m  e  cii  Ob- 
jekt  körperlich  oder  gMlt'g.  uml  dann  wie- 
der dicltieritch  ndvr  philolöphi  ch  u.  I.  w 
ich  kann  es  mit  Fleil»  und  Andren/ ung, 
oder  nachlfttiig  und  obenhin  bearbeiten. 
Ich  kann/)  eiwat  nach  meinen  Einlichten* 
oder  nach   den  Kinlicht,  n  eines  amiern. 
und  in  beiden  l  i'Hrn  nach  einem  höheren 
oder  nicderci   Gr»de  von  l  inlic  him-  ich 
kann  et  allo  auch  nach  meinem  GutLetin- 
1  *  den, 


135 


II.  Bcur  t  bcilnn  getu 


oder  ntcb  dem  Gutbefinden  and  auf  Be- 
fehl einet  andern,  thun.     Meine  Einfielt- 
ten  felbft  kennen  ?)  entweder  richtig  (mit 
dem  Gele'te,  um  r  d«m  fie  ft.hen,  über- 
«inOimmig  »  oder  unrichtig  leyn ;  beide 
können  entweder  zur  Hervorbringung  ei- 
ner Wirkung  aufm  mir  Tortic^en  (leben- 
ÜM  werden  )  oder  nicht  7  u reichen  ;  todr 
feyn.>    Diefe  Fiktn  erkhöpt'en  dl,  wtf 
•n  unfrer  Freiheitsvorfteliung  reine  That- 
faJit  il*     So  bald  der  Begritf  n  »ch  durch 
dtn  Heifetx  einer  ftthfib  h*fa%-  n  Htflim- 
rnuug  «r« eitert,  ,,fo  wird  an  die  reine  Bade 
der  Erfahrung  etwa    hin»/«  flickt,  *'  das  ja 
Ccln-n  mit  Grund ,  nicht  einmal  ein  mdglt 
chu  Objekt  der  Erfahrung  ift,  fondern 
in  Ermangelung  einer  eruieren,   eben  16 
fchkunitten,    Auskunft,    blos  fijckhfftn 
wird.  —  Möchte  man,  ehe  man  lo  weit 
geht,  nur  erll  an  (ich  die  Finge  thun :  ob 
et  d>*nn  möglich  fey ,  (ich  felbft  eis  den 
Grund,  von  irgend  etwas  tu  erfahren,  oder 
ob  man  fn  was  nicht  vielmehr  nur  fchlref* 
fen  und  denken  müde,  und  wenn  man  et 
nur  denkt  und  fchliclsr,  ob  es  alidnnn  mit 
Recht  in  feinen  erf»hrungiin:if»inin  Be« 
griff*  von  der  Freiheit  hineingebore.44 

Der  V.  zeigt  hierauf,  wie  jene  Fakt« 
den  Hegriff  des  /f///«*«/,  der  Indiffrr,»% 
des  Wollens,  un  I  der  Wtllknkr  emu^en. 
Allein  Kec.  bemerkt  dagegen.  da:t  in  der 
That  durch  die.c  Re^rffe  keine  Erfahrun- 
gen, Sondern  di>r  Gtüml,  der  vorherRe- 
mnnten  Erfahrungen  bezeichnet  werden, 
dafs  es  allb  (chon  fhmtln  h  erlchloflcne  Be- 
griffe find  DieUs  folgt  auch  felbft  aus 
dem  Railonncmcnt  des  V\rfafler»,  wenn 
er  lagt  S.  17:  ,,l>iefcr  Amdruck  (der 
Willkühr  Hberi  arhitrrt  wird  n  chts  weiter 
Ledtuten  dürfn,  ab  den  .1  tus  meine»  Ge- 
mütht,  da  es  in  geuilfen  gleichgültigen 
HaniJlungsläilen  fich  felbft  keine  Ke  ben- 

febait  davon  »0  geben  weiß,  wuum  et 


fich' ixt  gerade  füt  dler,  und  nicht  viel- 
mehr  *ür  dts  andere,  entfehied  'cb  l*a> 
finde  mich  nämlich  hier  in  eben  dem  Fallt 
mit  mir  le'bft.  worin  ich  mich  mi».  einem, 
auf  den  Tuch  hinveworf  nen  Würfel  be- 
neide ,  wenn  ich  fagen  loile.  warum  ich 
mit  ihm  nur  j,  nnd  nicht  viermehr  6  ge- 
worfen habe.  Vedlich  tu  geftrhen,  weift 
ich  mir  keine  Reehen&hafr  davon  xu  ge- 
l>en  :  «nöchte  aber  «■  n  doch  terne  der- 
gleichen tlmn  ,  Is  wülite  i^h  >iwas,  das 
für  meine  U"wiftenbeit  einftehen  könnte; 
und  nenne  ello  das,  dafs  (ich  mein  Wür- 
fel unter  mehr-ren  «^l  ich  rnöcli.hui  und 
gleich  wehrkheinlich  n  (gleicht/Uliittcn  ) 
Füllen  nun  gerade  für  die  Nummer  }  ent« 
fcbicden  hat,  ein  Ungefähr  Gltubte  ich 
in  dielem  Ungefähr  in  der  That  enu-n  re- 
ellen Enttcheidungserund  für  einen ,  an 
fich  willkürlichen  Fall  gefunden  tu  heben; 
glaubte  ich,  dies  Ungefähr  fey  es,  weichet 
der.  4usfch)r<  /.  f  ür  die  Nummer  t  gegeben 
habe,  fo  würde  ich  mich  billig  in  jedermann» 
Au^en  lächerlich  machen  i'eCcbride  ick 
mich  hinertten,  und  will  mit  meinem  Un* 
gefabr  mehr  nicht,  als  die  Tbatfache  auf- 
drucken, da  s  ich  für  meinen  Wurf  von 
j  keinen  Giund  deutlich  an?ugeb<n  wifle; 
fo  wird  man  mir»  allgemein  yn?  vernt 
fo  hingehen  laden,  daf»  >ch  meiner  UnwiG« 
fchtit  einen  Mantel  umzuhängen,  und 
da  wer.igftcns  noch  Worte  ru  machen  im 
Stande  bin,  wo  mich  mein«  Grdanken  vet> 
lalTen.  Genau  fo  verhalt  es  (ich  mit  dem 
Ausdrucke  Willkühr;  er  ift  onverw<  >rlich 
und  hat  einen  Sinn,  fo  lange  er  i>l  s  die 
Thaihtche  brtetchnen  foll,  dafs  ich,  bei 
gleichgültigen  Handlangtfa'lh-n,,  oft  mir 
ielblt  nicht  deutlich  bewulst  bh  warum 
ich  mich  tu  dem  einen,  und  nicht  viel- 
mehr tu  dem  andern  entlchlols."  Offen» 
bar  mültte  das  letztere  heilten :  fo  langt 
er  b!os  den  (.'rund  im  allgemeinen,  unbe> 
nimmt  welchen,  bcieichnen  foU.  Denn 

Will- 
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Wlllkdhr  betei'ennot  nie  eine  Thtt,  fon- 
dem  allemal  den  Grün  I  derfelbcn. 

Hierauf  Jucht  der  Verf.  tu  zeigen,  was 
min  b  01  tu  beobac  iten  ^foulie,  iber  nicht 
beob  chte.    Man  ti»  ng.  luiisr  et  von  den 
Hand  urr  sfaTeo ,    tx-i  welchen  man  (ich 
keine*  Enticlnidungigrundes  bcwuftt  war, 
•n,  bere  letr  lieh  ,  d»  wo  man  mit  ander- 
weitigen Grlind  n  vermeintlich  am  Fnde 
war,  hffc  es  (ich  ja  nicht  anders  machen, 
•ts  data  man  in  (ich  fethft  allein  und  aui- 
fchlirfsungsw-ile  d*n  vollgültigen  Grund 
von  gewiffen  Krfch  innngen  Uiche:  und 
verwmdelte  Co  die,  im  Hewuist'cyn  g' se- 
ltne I  nmlclte  feiner  eigenen  Kur? licht, 
verwandelte  leine  ei^-     UAundc  heltim 
rnender  Grllnde,  in  ein  politifcs  Vermö- 
gen; die  Willkilta  ward  Titr  Seelen kraft 
erhüben.    Das  ganre  Thun  und  Laden 
des  Menfchen  ward  von  (einer  Willkilhr 
■hhängig  gemacht;  der  Beitriff  dei  Wil- 
lens a'lo  in  feiner  erfulirunjjumfsinen  fJe- 
deu'nng,  d.  t  ata  ein  BfOimmt werden  7.0 
einer  Snehe  durch  die  rVei^unij  und  dm 
Inter  fle  reines  GcmUths  für  fic.  e»  gründe 
sich  nun  dirs,  worauf  es  wolle,  —  diclcr 
crfalirung^ma'lsige  Be^tiflf  gaiiT^ich  ver- 
dreht;  der  *V»I  e  in  die  Hand«  der  Will- 
kühr,  als  ei-ier  höheren  Gebieterin,  üher- 
Ücfort,  tu  einem  gleichgültigen  (m  itfe 
renten)  WilKn  gemacht,   u  <d  nirlnlem 
sn«n  dem  blinden  Nmmnwtkn  der  Will 
kühr  alles  tu  Fiim,n  gel  gr  'ra-tc,  ward  es 
endfeh  noch  mit  drin  Ic'ninen  Titel  der 
snenU  blichen  Freiheb  gemrr 

EnJlich  lu  ht  «-r  S.  14  d«n  früVIicheu 
Schein  tu  enthüll  n  ,  vermöge  d.  Wen  der 
Menl  b  (ich  lilr  (»crechriger  halt,  den 
Gr  ind  leiner  rVeien  Handlungen  in  leiner 
eignen  blof  en  WillkUhr  tu  Iii  hen  Den 
Grund  davon  rindet  er  t)  in  dem  dem 
menschlichen  Frkennrnilsv«  nnoüen  eignen 
GeO-ttc,  tut  feiner  nrkennti.ii*  ein  Gan- 
ses m  machen,  {fiiux  febe  die  ßeuithci- 


lang  einer'  andern*  Schrift  Anntl.  1796- 
p.  171.^    2)  in  dem  Hange  dem  Satre  des 
TUteichcnden  Grundes  Genüge  iu  ibun, 
dafi  nun  der  gemeine  Menfchen veiftand 
(ich  auch  hierbei  beruhiget,  liege  in  der 
Natur  uniVtrs  Bewufstfeyns.     Da  die  An- 
wendung dirfes  Grundes  de"»  Verf  efyen- 
thilintu  h  yehürt ;  fo  wollen  wir  ihn  frlbft 
reden  lafTcn :  ,Di  lc.    Natur  unferis  Uc* 
wufstieyna  h<'  st  es  S  26.,  bringt  es  fo 
mit  lieh,  dafs  wir  uns  oller  V.  rrichtu  gen 
uniers  Gemütlie»  nur  der  Form,  nicht 
aber  der  Materie  nnch,  wie  es  Ariftotetes 
ausdruckt,  hcwuiVf  werden ;  nur  wm.  -tem 
Dialektiker,  niel.t  i'-«r  was  dem  Phyiiker 
•n  unfern  GcmUiliswirkungcn  angehört, 
kommt  nnch  dein  Ausdrucke  eben  doflcl 
ben  Weltweifen  in  itnlerm   l\ wnfuleyn 
vor.  Man  unterluche  einmal  leii'e  Sinnen- 
erkenntnits  !  Indem  ich  mein  Au^e  auf  dies 
fapier  gerichtet  hihe,   fo  weide  ich  mir 
Twar  des  feindruckt,  den  dnflVIbe  auf  mei- 
ne Sehnerven  macht,  der  Form  nach  ,  bc- 
wufst:  das  Kelult.it  von  dem,  was  in  in 
diele  in  Augenblicke  iwifehrn  dicfein  Gc- 
genftande  und  meint  m  Sehnerven  vorgeht, 
wird  in  meinem  IlcwuUrieyn  aufkündi- 
get; eher  die,  diclein  Kelultatc  von  mei- 
ner Seite  /um  Grunde  luvende  Materie, 
d.  i.  die  phy  fliehe  Modiiikation  der  Knute 
und  Safte,  der  ( *r\ ((allliiile  ,  des  Sehner- 
ven m  meinem  Ai'i'.e,    meiner  GehiinK- 
h  ru,  kurz. 'Irr  giiü/e  G'run  I,  wnrum  mir 
i/t  die»  I  aj  icr  }m  rad<   lo ,  und  nicht  an- 
dere erlcheint    1 1 v Iii  Ii  u  itaiiieui  BeuuUf 
leyn  nicht  vu  leieh  mit  jenem  K.iuliote 
da  .     Dem  Dialektiker  wird  dalur  Ini'kich, 
um  ihn  werden  loll ,    o  bald  (ich  feine 
Alicen  «'llnen  ,  der  Sir  lf  /u  feiner  Dialek- 
tik il)  ihm  tchon  in  im  1  mit  (einem  lie- 
wulstbyn  gc.-cheu  urid  er  >1atf  im-lit  aus 
demltfhcn  hinausgehen:    denn  f« in  Ge- 
lehaire  ifr  es  ja  Mos,  lieh  feine  Vorftcllung, 
Als  Voiüdlmigdcr  Form  mcb,  tu  urglie- 
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des,  lieh  um  dts  Herr  berom  anhäufen« 
den  Blutes  oder  des  Wärmeftoffes  erklären 
werde.  Steigen  wir  weiter  hinauf  tu  un- 
tern höheren  SeeUnkra'tten  Und  untrrfu* 
dien  unftre  Gedanken  felbft  in  diefer 
Abliebt,  fo  wird  lieh  auch  an  ihnen  ein 


darn ,  und  deswegen  war  auch  vielleicht  etwas ,  jener  hingegen  fOr  die  Gtihrang 
Dialektik  die  Erftgeburt  der  l'hilolöphie. 
Man  trägt,  waa  xu  ihr  gehört,  mit  (ich 
herum;  omnia  mea  mecum  porto,  gilt 
von  dieicr  weltberühmten  Knnft,  die  auch 
die  Mctaphyfik  der  Alten  hegreift.  Bei 
weinm  nirlit  In  glücklich  ift  der  l'byfikcr, 

welcher  auch  vielleicht  eben  deswegen  erft  gleiches  xeigen.     Indem  ich  gegenwärtig 

die  fpate  Geburt  neuerer  Jahrhunderte  ward,  meine  Gedanken  hier  niedtrkhreibe,  i'o 

Ihm  giebt  das  dlofe  leere  l.ewufitieyn  n  ch  gthen  (ie  alle  xwar  als  Gedanken  in  inel« 

nichu  von  dem,  was  er  xu  ein  m  Gegen  neu»  Hewulvieyn  vorüber*,  aber  (ie  thej* 

0a<ide  feiner  Unterfuchungcn  brauchen  len  dielem  auch  nicht  die  minderte  Spur 

könnt*,  er  mufs  (ich  henu«begehcn  aus  von  den  Bedingungen  mit,  unter  welchen 

dem  Ich  tur  Materie»  muls  Nerven,  Mus-  (ie  Ulurhaupt,  oder  gerade  in  diefer  Folge 

kein,  Häute,  Säfte,  Fibtin  muls  dk  Na-  und  Verbindung,  ans  meinem  Gemüt  ha 

tur  des  Lichtet  und  des  Schalles  beobach-  hervorgehen     Ich  werde  mit  der  Kraft, 

ten  :  mit  einem  Worte,  er  nn  fs  erft  lamm  die  lie  bewirkt,  nicht  als  Kiaft,  iond  rn 

letn ,  inxwifchen  der  Dialektiker  das,  ihm  hios  Ihrer  Wirkungen  bewulst:   was  (ich 

und  jedem  Menfchen  fchnn  in  und  mit  mir  in  dielem  Augenblicke  von  ihr  xu  er- 

feinem  Bewu  itfeyn  gegehme,  nur  xerle  kennen  g-ebt,  lind  eben  ihre  Refultatc.  — 

gen  darf.     Auf  gleiche  Weile  vcrua'lt  ei  Sollte  es  (ich  nun  mit  unferm  Wollen  an- 

lieh  mit  unfern  Empfindungen  und  Ge-  dcis  verhalten.,  als  mit  unlerem  Denken 

ruüthshewegungen ;  auch  ihrer  werden  wir  un  l  iinfcren  gc  lammten  Uta  igen  Gemüthe- 

uns  nur  der  Form,  nicht  aber  der  Materie  kra'ften  ?  —  £s  witd  darauf enkomm  n.  waa 

nach  bewufst      Bei  den  Anwandlungen  uns  die  Ftfahrung  <<ietfalls  lehrt,  und  diefe 

des  Zornes  x.  B  emptindrn  wir  xwar  iin  weil*  in  ilejr  That  !  ierin 


heftiges  Veilangen,  dcnGegenftend  ücflfel 
ben  iu  vertilgen  ;  aher  von  leinen  phyli- 
fchen  Bedingungen  in  un  erm  Körper,  von 
dem,  was  mit  unfern  Nerven  und  Muskeln, 
mit  unfern  Lebensgeiftcrn  und  unter  in 


von  keiner  Aus- 
nahme.  Wenn  wir  nämlich  wallen,  (ö 
wer  ten  wir  una  in  demfiibigen  Augenbli- 
cke auch  diefea  Wodens  bloa  als  einea 
Wollens,  (leiner  Form  nach)  —  mithin 
als  einer  bloien  Wilikühr;  nicht  aber  der 


Blute  vorgehen  muls,  um  jenes  Kelultat  es  bewirkenden  Kreit  (feiner  Materie  nach) 

xu  bewirken,  hievon  werden  wir  im  Au-  bewulst.    Würde  daher  ein  Stern,  wie 

genblicke  der  Geinllthshewegung  nichts  Spino?a  rirhi'g  bemerkt,    während  des 

gewahr  ;  und  der  Zorn  ericheint  uns  da-  Flugs  durch  die  Luit  plörx'iches  B  wufsr- 

her  auch  als  bloie  Gcmütlnl»cue^un<  in  feyn  bekommen,  Ib  müUte  auch  der  Stein 

unferm  Bewufstfeyn.    Anders  findet  fich  glauben,  nicht  die  Hand,  welche  ihn  in 

die  Sache,  wenn  der  Phyfiker  feine  Ele-  die  Luft  gefchleudert  hatte,  fondern  er 

sneoreunterfucht :  und  deswegen  lagtauch  felbft  ertheile  (ich  diefe  Bewegung  Und 

der  Stagirtte  (de  an.  Cap.  I)  auf  eine  ganx  w>rum  dies?  Spinoxa  löft  xwar  den  Fall 

verfchiedene  Art  müflen  der  Phyfiker  und  nicht  aus  der  Natur  des  Bewulstleyns  sryf; 

Dialektiker  den  Zorn  definiren;  indem  ihn  allein  nur  diefes  gewä'hrt  ihm,  aut  die  an- 

diefer  für  die  Begierde  der  Willensvergel.  gereifte  Art,  eine  ganx  einfache  und  d^ch 

tung  erlittenen  Uebtbj  oder  für  dergleichen  befriedigende  Aurlolung ;  denn  vermöge 

der 
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der  Natur  dea  Bewufitfrym  könnte  der 
Stein  durch  daflelbe  allein  fchlechderdinga 
noch  nichts  von  der,  leine  Bewegung  be- 
wirkenden Kraft  erfahren ;  und  in  feinem 
Bewufstfeyn  keine  lifo  nur  dtt  Relültet 
derfclben,  nämlich  die  Bewegung  lelbft 
vor:  folglich  mtifste  er,  wenn  er  Uber 
die  Urlache  feiner  Bewegung  (wie  der  Dia- 
lektiker) blos  tut  dein  darum  des  Bewufst- 
feynt  klug  werden,  und  nicht  (wie  der 
Phyliker)  aus  demselben  hinausgehen  woll- 
te, um  Erfahrungen  zu  HUlfe  iu  nehmen, 
durchaus  nichts  als  Grund  leiner  Bewegung 
«ngeben  können,  auifer  dem,  was  ihm 
ebenfalls  fchon  mit  feinem  Bcwuftifeyn  ge- 
geben wurde,  au  (Ter  feinem  Ich.  Könn- 
te er  aber,  unter  den  angeteigten  Umrtän- 
den  nichts  au  (Ter  feinem  Ich  als  Grund 
feiner  Bewegung  angeben,  und  könnte 
gleichwohl  auch  nichts  ohne  Grund  den- 
ken :  fo  mülste  er  eben  fein  Ich  auch  7  um 
Grunde  feiner  Bewegung  machen,  d.  i. 
er  mUftre  dafür  halten,  er  lelbft  fey  der 
alleinig«  Urheber  feiner  Bewegung.  Dies 
nun  auf  unfer  Wollen ,  als  einen  actus  an- 
gewandt; und  die  unvermeidliche,  von  fo 
vielen  Pbilofophen  fngar  kanonilirtc  Tau- 
fchung,  welche  dabei  mit  unterlauft,  wird 
klar  werden.  Das  hefte  wird  feyn,  wenn 
ich  luerft  wieder  einen  indifferenten  Kall 
als  Beilpiel  wähle.  Es  ift  mir  an  (ich  gauv. 
gleichgültig,  ub  ic"h  rechts  oder  Hinkt  in 
meinem  /immer  auf  und  niedergehe ;  je- 
doch entfchlitfse  ich  mich,  dintmal  rerhta 
tu  gehen.  Will  ich  nun  bei  dem  ftehen 
bleiben,  was  von  diclem  Entlchlufl'e,  im 
Augenblicke  leinet  Entftehens,  in  meinem 
Bewulttfeyn  vorkommt,  1b  finde  Ich  darin 
nichts  von  ihm  ausgedruckt  als  (eine  Form  : 
mein  Bewufstfevn  lagt  mir  nichts  weiter 
hierüber,  als  ich  gier.«  rechts,  weil  ich 
rechts  gehen  wollte.  Es  kann  demnach, 
vermöge  der  Naiur  meines  Bewulsifeyni, 
nicht  ändert  feyn,  alt  daü  mir  mein  Ent- 


ichlufs  eben  alt  ein  Entfchluf»,  mein  Wot- 
len  a's  ein  Wolkn  (ohne  im  Augenblicke 
deflclbcn  auch  nur  die  minderte  Spur  von 
feiner  Materie  gewahr  tu  nehmen)  darg«- 
ftellt  wird,  und  wie  et  mir  geht,  fo  geht 
es  in  gleichen  Fällen  allen  Menfchen ;  auch 
ihnen  wird  dann ,  vermöge  der  Natur  ih- 
res Bewufsifeyns,  im  Augenblicke  des  Ent- 
fchluftes,  ihr  Wollen  blos  als  ein  Wollen 
dargeftellt.  Es  kann  aber  auch  vermöge 
dea  Gefettet ,  das  auf  die  Totalität  jeder 
möglichen  Erkenn  tnif«  in  mir  dringt,  nicht 
anders  feyn,  als  dif»  auch  an  jenein  actut 
meinet  Wollcnt  dem  Trincip  des  rurei- 
chenden (.rundes,  als  einrt  wcfcntlichen 
Erlordernifles  tat  Totalität  meiner  Er- 
kenntnis, unverzüglich  Genüge  gliche 
he.  Nun  habe  ich  nichts  näher  bei  der 
Hand,  alt  die  unmittelbaren  data  meinet 
Ncwul'sfeynt ,  diele  aber  lind  «)mcin  Ich 
Überhaupt  und  Mim  gegenwärtigen  Falle 
ein  gewiflea  Wollen  ,  ala  Mol  es  Wollen  ; 
Coli  lolglich  an  diefem  actus  meines  Wol- 
lens dem  Princip  des  zureichenden  (.'run- 
det Genüge  gefchchen,  muft  dies  lö<ar 
nothwendigerweife  ,  ui\d  rwar  unveriüfc- 
lich,  gefebi  lun,  weil  mein  t.cmolh  Ichlech- 
tcrdiiiga  keine  Lücke  in  feiner  htkenntniff 
dulden  kann:  <<>  bleibt  mir  )a  /u  diele  in 
Helmte  nichts  Ulnig,  als  dal»  ich  mein  Ich 
mit  dem  gegenwärtigen  actus  meines  Wol- 
lcnt Ithkchiliin  in  das  Vtrhältnifs  de« 
Grundes  tu  itinciu  Ncgründcicn  lettc.  und 
läge:  mein  Ich,  wie  es  mir  in  und  mit  inri- 
nein  liewulstleyn  Ichon  geg  benift,  enthält 
auch  den  rurtichemkn  (.'rund  meinet 
Wollen>.  Dies  Ich  aber,  auf  jjewifle  Wil- 
lentakte f.  hh  ebthin  als  ihr  (.rund  belo- 
gen, heilst  nichts  andeis,  als  ineine  WilJ- 
kübr,  wie  (ie  lieh  der  gemeinde  Mann,  mit 
Ueberfpringung  aller  anderv/citigen  wirk- 
lichen Beftimmun^sgrUndc  denkt,  un4 
vetmöge  des  bereits  erwähnten,  denken 
mult.  Leuierer  ift  daher  in  diefem  Stucke 

der 
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der  w.ihre  Dialektiker,  er  bleibt,  wie  die* 
fer,  bei  der  Form  flehen;  nur  mit  dem 
Unterfchiede ,  dafa  er  e»  hei  der  Form  alt 
dem  näcliflcn  bewenden  lafst;  der  Dtclek- 
tiker  aber  diefe  Forin  als  das  hüchfte,  und 
mit  der  gemeinen  Eifahrungskenntnifs  ja 
rieht  mehr  tu  vermengende,  betrachtet. 
Würde  es  dem  gemeinen  Manne  zuiuinu- 
iticn  feyn,  dafi  er  am  feinem  Ich  auch  ein 
wenig  herausfchaute,  und  (ich  nicht  durch 
die  unvermeidliche  Unvollfländigkeit,  wo» 
mit  fein  blofsct  IJcwul'stfcyn  7  war  die 
Form,  aber  nicht  die  Materie  feiner  Wil 
lensakte  aufdruckt,  foglcich  tu  einer  ein* 
feitigen  Entscheidung  hmrciiTen  liefse,  mit 
einem  Worte  würde  ihm  fchon  die  min* 
defte  Phyfik  zuzutrauen  feyn :  fo  hatte 
wohl  fein  Ich.  das  er  auch  in  feinen  Got- 
tern und  Gtiftern  ftrapazierte,  von  jeher 
nicht  fo  viel  tuthun  bekommen.  Allein  et 
|ft  ein  nur  aus  dcmGcfetzc  drr  Ergänzung 
erklärbarer  Charakter  iclbft  det  gemeinen 
Menfchen vetftand et,  dtfser  fchon  ehe  ein- 
mal recht  erfahren,  und  das  Erfahrene  vorU 
ftündig  beobachtet  worden  i«t,  mit  Ent- 
feheidungseründen  da  U\%  von  denen  er 
fich  fclbrt  keine  weitere  KYchenlchaftgcbc« 
kann;  die  aber  eben  daJuich,  dafa  lieb 
von  ihnen  (ohne  Pfychologie)  keine  wei- 
tere Rechcnfchatt  geben  li.lst,  den  Schein 
der  Axiome  erkUnlteln.  In  diefem  Sinne 
könnte  man  es  daher  gsn?  gerne  rüge- 
ben,  difs  Weltweite,  welche  die  Willkühr 
In  Schutt  nehmen,  fic  als  ein  Axiom  det 
verneinen  MenfchenvcrOandct  etwa  einer 
afemonftrativen  Sittenlehre  voranlchicktru. 

Hier  hat  man  ello  die  gante  lieber* 
ficht  det  neuen  Verfuchet ,  den  Dctertni- 
nismut  zu  vertheidigen.  Aber  et  ift 
Schade,  daft  Hr.  B.  den  Hauptpunkt  bei 
Seite  liegen  läfsr,  uud  det  proktifchen 
Grundes,  Freiheit  anzunehmen  auch  nicht 
mit  einer  Silbe  gedenkt.  Die  Sache  hat 
folgende  Bewindnili;  Dex  EegruT  det  Frei- 
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heit  findet  (ich  früher  tlt  die  FJn ficht  Im 
dem  Urfpruog  defTelben.  Des  Philofophi- 
ren  Uber  dielen  Begriff  befteht  darin,  dafj 
man  die  Urfachen  defTelben  entwickelr, 
und  deutlich  »orftellt.  Einige  geben  die 
Erfahrung  für  die  Quelle  diefet  HegrifFa 
•ut.  Diefe  hat  Herr  R.  gut  widerlegt. 
Andere  fchen  SchlUfTe  aua  der  Erfahrung 
Tür  die  Quelle  diefet  Begriff«  an,  und  mei- 
nen, d<ele  Schlüife  Itflen  (ich  rechtferd- 
gen.  Auch  diefen  hat  Hr.  B.  gezeigt,  dafi 
Ite  Unrecht  haben ;  wenigftent  bat  er  dar- 
gethan,  Jnl'i  ihre  Scblüffe  nicht  zureichen. 
Aber  wenn  weder  Erfahrungen  noch  ana- 
log! lebe  Sehl Ü He  aua  der  Belehrung  zurei- 
chen, den  Begriff  der  Freiheit  zu  begrün- 
den; folgt  hieraua,  daft  er  übereil  unge- 
gründet fey?  hat  Hr  B.  etwa  dargethen, 
dafa  der  Gegen  ftmd  det  Freiheit» begriffet 
etwat  gern  unmögliches  fey?  Mit  nich- 
ten.  Er  hat  blos  gezeigt,  daft  keine  Spe- 
kulation zureiche,  ihn  zu  rechtfertigen, 
und  hierin  hat  er  vollkommen  recht.  Aber 
et  würde  Übel  um  unt  ausleben,  wenn 
alle  Begriffe  falfch  wären,  die  man  hU  jett 
noch  nicht  richtig  deducirt  hätte.  Nun 
bleibt  aber  die  Kant.fi he  Deduktion  noch 
übrig,  dk  Hr.  B  ku  nicht  berührt,  und 
wornach  die  Freiheit  kein  Faktum,  fon- 
dern ein  ertchloücner  Begriff  ift  (Idee)  de- 
ren Kealitit  luzulafl'cq  keine  theoretifche 
Eckenntnila  da  ift,  (bndern  eine  praktische, 
nümlich  dat  Sittengefett,  (nuht  eine  fitt- 
licbc  Handlung)  deften  Möglichkeit  ohne 
die  Freibett  gar  nicht  gedacht  weiden  kann. 
Hr  B.  wllrde  allo  noch  zu  zeigen  haben, 
dals  blofe  Naturwcfen  auch  /ittliche  We- 
ier feyn  können ,  weichet  ihm  aber  nim- 
mermehr gelingen  wird. 


f)  Regcntburg,  bei  Montag  und  Weift  : 
Veber  du  Biflmtuurg  dtt  Mtufthtm\  ein 
philofophil'cber  Verlisch  nach  Grund. 
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fa'nen  der  kiitrfchsn  Plillofophie,  von 
yjunuLtHi,  Proi'eJlor,  17^6.  8jB. 

De  Gedanken,  welche  in  KenfsKiitik  u\r 
pr*ktii"chen  Vernunft  Uber  des  Mcnfchen 
Bcftimmun^  vo  getragen  find,  findet  man 
in  dielt r  Schult  auf  eine  faßliche  und 
leichte  Art,  nicht  ohne  eigne  Kefle.xie.nen 
«Urgefteilt  und  hie  und  dt  erläutert. 


IV.  GESCHICHTE  DER  PHILOSO- 
PH «E. 

l)  Halle  und  Leidig  1*1  J.  G  Ruß*  Pe- 

ur  Bfiifl'M  yktl.)<  yLiji.m  lVi,rt  ri  n  h 
oder  ü»c  i>lvlolophi(Vhen  Artikel  aus  H.iy- 
lins  hiftonkh- kritdehem  Wnrh rbuchc. 
In  deudeher  Striche.  -M.^ckü'/t  und 
hers'^^t^hen  zur  Rcio'ij«  rung  dit 
Mudiuni»  der  Gell  hii  hie  der  l'hilolo- 
phie  und  ftc»  incnl"ehli<lun  detftes.  Von 
L*4ivi%  Hemndi  JJ«>!',  Protellor  der 
Philolouhie  tu  I  lalle.  Hrfl<t  Hund.  1797. 
41  H  gr.  K.  (  f'iiiniMin  rniinn'.j/rris 
4  »  hU.  LajeiinivU  6  TJilr.  tür  beide 
Bande.) 

D  f»  Bavlens  W'rk  mehr  gekfen  und  (lä- 
diert werd-n  mu^e,  ilt  wohl  allcrJings  ciu 
Wunfch,  den  jeder,  der  an  Gelehrigkeit  Irv 
lerctle  nimmt,  mit  dem  I  lerausg  thnn  wird. 
Und  dieler  \um»g  kann  gcwifs  «litlci  Stu- 
dium lehr  erleichtern.  Von  der  A rheit  des 
Hemu»geber»  wird  man  einen  richtig- n  Be- 
griff ethalten ,  wenn  man  ücict ,  was  er 
in  -der  Vorrede  i«IMt  daru"er  tnjrr :  leh 
bahr  ,  hrii»t  e«  S.V.  hei  dem  \uszuge  fol- 
gende Grundlage  heob-chret:  O  E»  war 
gnir  darum  tu  thun.  alle  Artikel ,  welche 
Gel'cbichte  der  »'hiiclophie  und  ütlchicbie 
de*  mcn.chli'"hen  Geiflti  hur  (IVn ,  in  ei- 
tlen fo  en-'rn  Kauin#  «U  möglich  iu  br  in- 


gtn.    Deshalb  wurde  der  er.gfle  und  fpur- 
lÄmße  Druck ,  und  da«  grollte  Medianfrr- 
mar  gewählt.    2)  Et  find  in  dem  Kaise- 
rin Werke  viele  Anmerkungen  ur.d  Erläu- 
terungen itrr<«reot  und  bei  Artikeln  ange- 
bracht, welche  zuiächft  nicht  4>hilulh|«hi- 
leben  Inhal»  lind.    Diele  Anmc  kungea 
Gnd  mit  in  den  Autzug  aufgenommen,  und 
da  angebracht,  wo  fic  hingehören,  i'o  dalis 
in  deiulelhen  nichts  fehl»,  waa  tu  dem  be- 
It-gtrn  Zweck«  Wich  iges  im  Bayle  vor- 
kommt. Dagegen  find  })  l'olche  wcitlä'uf- 
tic.e  Aitmeikiinsjm,  wrkhc  blos  iur  Be- 
richtigung nicht  mehr  ge'elciier  Schtiftea 
dienen,  hclmidcri  die  VubelTVrungen  Mo- 
ren't,  und  andere,  welche  blos  und  allein 
iu   Haylcns  Zeit  einigen  Werth  haben 
konutin,  entweder  gnn /.lieh  weggeblieben, 
oder  doih  tehr  vtikiir/t  worden     4}  Man 
wird  iber  do  h  noch  liic  und  da  Bemer- 
kungen lindm,  welche  Kleinigkeiten  in 
der  Chronologie  od-r  andere  gerinKÜlgtg- 
lihcinendc  Dinge  h^nlTcn.     Diele  hnlre 
kh  deswegen  mit  tut^enommen,  will  Ii« 
a)  Il  wede   des  Irhnrhinnigen  kritilbhen 
Otifl'S  von  H.iyle  cr.lliJMi  ,   b)  weil  ofr 
dnrnus  erhellet,  von  welchem  wichtigen 
Einfinde  auf  («elchichtc  und  Rciirtheilung 
uhtlolophiichcr  Meinungen  kleine  Verleiten 
und    gi  rin;;!i  heiuende    Nachlafligke  ten 
lind,  und  c)  weil  (ie  dcnl.chrrn  üen'hi- 
lofnphie  ?u  Ikiljiirleii  in  iler  angewandt  11 
Logik  dienen  können ,  wi<  mon  Co  iinde 
bcurtluilrn  lull ,  wnni  ich  lic  fehr  oft  ge- 
brat-clit  hal'c.    OD  cCitat*.  find  tatt  lamt- 
lieh  I»  ihchalicn.  und  da  in  dir  Url'irache 
ab;;'"druckt ,  wo  lie  tum  Mcwvilir  o  Ur  1  ur 
DjriVUutig  drr  Richtigkeit  einer  Meinung 
dienen  können.    Rayic  giibt  ilnvon  ItlNlt 
die  heften  Grilnd-  im.     I  de  wenigften  Le- 
ier haben  die  Uliiher,  worauf  ftch  Üayle 
b*rnlf,  und  die  lie  Inhen,  lind  doch  eft 
7.uhe'|'jem,  um  fie  nat  luulchl  'gen  Die- 
le» gilt  noch  weit  mehr  von  unlicr  htm  zu 
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Tage  gewöhnlichen  Art  xn  (radieren.  Hl 
ift  tlfo  recht  gut,  wenn  fie  die  xur  gehu- 
rigen Beurthtilung  der  Sache  nöthigen 
Stellen,  gleich  da,  wo  fie  diefelben  brau- 
chen ,  Abgedruckt  finden.  Zuweilen ,  wo 
richte  auf  die  Worte  ankern,  hebe  ich  den 
Griechifchcn  Text  wcggelailcn ,  and  blot 
die  Uebcrfetxung  erhalten.  6)  Nicht  fei- 
ten wird  man  Excurfe  über  Meinungen 
finden,  die  jent  fchon  veraltet  xu  f'eyn 
feheinen,  und  an  die  kein  Menfch  bei  um 
mehr  glaubt.  Aber  ditfe  hebe  ich  mit 
gutem  Hedecht  aufgenommen.  Denn 
erftlich  muff  man  bedenken,  defs  die  Er- 
xtfhlung  dlefer  Meinungen  und  der  Grün- 
de für  und  gegen  fie,  xur  Gefchichte  dea 
menfehlichen  Geiftes  fehr  wefentlich  ge- 
hört, und  xweirens  ift  tu  erwägen,  dafa 
dar,  waa  in  der  einen  Gegend  vonDcutfch- 
Ifnd  fchon  für  abgethnn  gehalten  wird, 
in  der  andern  noch  fehr  zweifelhaft  ift. 
7)  Da  ich  nur  Bayle  liefern  wollte,  und 
mir  ea  nicht  fowohl  um  die  Verbreitung 
der  Kenntnife  der  LittettfTur,  ala  vielmehr 
dea  Bayliichen  Urtheila  Uber  allerlei  Mei- 
nungen xu  thun  war;  fo  habe  ich  mich 
auch  bloa  auf  Rayle  cingefchra'nkt,  und 
die  CheufepieTchcn  Supplemente  lagen  an- 
fser  meinem  Plane.  8^  Wae  endlich  die 
Ueberfetxung  betriff;  lo  ui're  ea  eine  xu 
fchwere  Arbeit  gewefen ,  die  der  Verleger 
nicht  ohne  feinen  Schaden  hatte  vergif- 
ten können,  wenn  das  gsnre  Werk  hat- 
te neu  Uberfetxt  werden  (ollen,  da  ein 
Bogen,  fo  wie  diefer  Auszug  gedruckt, 
mehr  Maoufkript  erfodert,  als  feebs  an- 
dere, fo  wie  fie  häufig  in  der  Melfe  er- 
fcheinen.  Ea  ift  daher  die  von  Gottlched 
veranftalfete  Ueberfetxung  zum  Grunde 
gelegt.  Das,  was  ich  dabei  gethan  habe, 
beliebt  in  folgenden :  Ich  habe  erfttich 
die  Ueberfetxung  fehr  genau  mit  der  Ur- 
fprsche  verglichen,  und  da,,  wo  der  Sinn 
verfehlt  oder  dunkel  eingedruckt  war, 


die  nö'thlge  Veränderung  getroffen ;  iwei- 
tens  habe  ich  die  altdeurfcke  Form  in  der 
Conftruction  möglichft  wegxufchaffen  ge- 
fucht.  Ganx  konnte  diefea  freilich  nicht 
gelingen.  Da  es  in  de  Ifen  bei  der  Lek- 
türe diefea  Werke  nicht  fowohl  auf  die 
aflhctifcheForm  dea  Ausdrucks,  ala  viel- 
mehr auf  Richtigkeit  and  Deutlichkeit 
der  Gedanken  ankömmt;  fo  kann  der 
Mangel  an  der  erftern  dem  Studio  diefea 
Muchs  wohl  keinen  Abbruch  thun,  wenn 
nur  für  des  Letztere  gehörig  geforgt  ift. 
Und  in  der  That  habe  ich  es  weder  en 
Mühe  noch  an  Zeit  fehlen  Ulfen,  fowohl 
den  Sinn  dea  Originale  xu  treffen,  all 
auch  den  Abdruck  möglich  ft  correkt  xa 
liefern.  Jeder  Bogen  ift  dreimal  durch- 
gefehen  worden.  Durchgängige  Voll« 
kommenheit  «kenn  man  bei  der  fo  klei- 
nen und  kompreflen  Schrift  and  bei  der 
Starke  dea  Werks  nicht  fodern,  und  der 
Herausgeber  erwartet  in  dlefer  Hinlicht 
eine  billige  Beurtheilong. 

Um  tinfre  Lefer  in  den  Stand  xo  fc* 
txen ,  felbft  xu  bcurtheilen,  wie  des  Her- 
ausgebers Arbeit  fich  Ufen  laßt,  wollen 
wir  hier  die  erfte  befte  Stelle  xur  Prob« 
herfctxen.  In  dem  Artikel  Epikur  fucht 
Bayle  tu  xeigen ,  dafs  die  Irreligion  Epi- 
kurs  aua  leiner  Meinung  Älefse ,  data  die 
Materie  ewig  fey.  Diefea,  that  er  mit 
folgenden  Worten  :  „Unter  den  Naturich- 
rem  des  Heidenthums  war  die  Verfehle- 
denheit  der  Meinungen,  Uber  den  Ur- 
fprung  der  Welt,  und  Uber  die  Nato» 
dea  Elements,  oder  der  Elemente,  wor< 
eus  die  befondem  Körper  vorgeblich  ge- 
bildet worden  find,  außerordentlich  groff. 
Einige  behaupteten,  des  Waffer  fey  der  er* 
fte  Anfang  aller  Dinge-,  andre  legten  die» 
fe  Eigenfchaft  der  |.uft,  andere  dem  Feuer, 
andere  den  gleichartigen  Theilchen  o.  f.  w. 
bei.  Aber  darin  waren  fie  doch  alle  ei- 
nig, dafs  die  Materie  <ler  Welt  unerfchaf- 
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fcn  wäre.  Ueber  die  Fragt:  ob  etwas  aus 
nichts  gemacht  wtfrc ,  war  kein  Streit  un- 
ter ihnen.  Alle  behaupteten  einhellig, 
difa  diefea  unmöglich  wlre.  Und  fnlg- 
Ikb  war  die  unabhängige  Ewigkeit,  w«l- 
che  Epikur  den  Atomen  zueignete,  keine 
Meinung,  welche  die  andern  Sekten,  dit 
wegm,  weil  fie  ein  notwendiges  und  un 
erb  haffene*  Daleyn  ruliefi,  hätten  vetdem- 
m  n  können.  Denn  jede  andrre  vekt» 
Ichrieb  denen  Principien ,  die  fie  n  Heia, 
einerlei  Natur  iu.  Nun  behaupte  ich, 
wenn  einmal  der  irreligiöfe  Satz  nls  auage 
macht  angenommen  wird,  daft  Gott  nicht 
der  Schupfe*  der  Materie  tey:  Co  i(l  ei  we- 
niger abgclchmackt  ru  behaupten,  w  ie  die 
Epikureer  thaten,  data  Gott  nicht  der  Ur- 
heber der  Welt  fey ,  und  data  er  lieh  um 
die  Regierung  und  Erhaltung  der  Welt 
rtc'it  nekiimmere.  all  wenn  man  annimmt, 
wie  viele  andere  Philosophen ,  dafa  er  fie 
gebildet  habe,  fie  erhalte  und  ihr  Kegie 
rer  fey.  Was  diele  Tagten,  war  «war  wahr, 
■Scr  in  ihrem  Raifouncmcnt  war  doch  kei- 
ne Conlequem;  aa  war  «ine  hincinge- 
7w«.ngrne  Wahrheit:  fie  kam  nicht  Uuich 
die  rechte  Thürc  in  ihr  I.rhtgehaude ,  hin- 
dern (Heg  Tum  Kenftcr  hinein ;  fie  l»f fan- 
den fiel)  nur  dirum  au'  dem  guten  Wege, 
weil  lic  von  der  Kichtlchnur  airgewichen 
waren,  du-  Ii«  in  laug«  genoiuincn  hai'en. 
Wenn  fie  dicfcltie  tu  verlogen  vciftanden 
hfctun,  (o  wii  Ii«  keine  Orthmlo\eii 
g. «.  Im  leyn:  und  allo  war  ihre  Recht- 
gU'ibigkeit  ein  llallaid  und  eine  Mil*ge- 
buit;  lic  w^r  ruffllliKei  Weile  aus  ihrer 
Ui'wiiTcuheit  cntlprungvn,  denn  fie  hatten 
fie  t  loa  der  Unfähigkeit,  richtig  ru  Ichlie- 
Uen  tu  verdanken.  Die  er  Vorwurf  tiilt 
diejenigen  Fhilolephen  noch  viel  Itaiker, 
d  e  vor  dem  Anaxegoras  hergegmigen 
lind;  w«i  Ii-  die  bntlkhung  der  Welt, 
ohne  alle  Derwdchenkuntt  det  göttlichen 
Fingen  crUarteo.   Siehe  den  Aiukej  Esse- 


ls« 

xagorat  in  der  Anmerkung  (F).  Wenn 
fie  nun  dennoch  nachher  die  ,  önliche  or- 
fchung  ruliel'stn,  In  ichlofleu  fie  viel 
fehl  echter,  »1s  diejen'gen  die  fie  nicht 
lulietecn:  ehe  und  evor  lie  ar  genommen 
hatten,  data  der  gö'ttli  he  V«T<iand  über  die 
Entwicklung  dea  Chan»,  und  die  erde 
bildung  der  I  heile  diefer  Welt,  die  Auf. 
ficht  gclührt  habe. 

Wenn  ich  weiter  nichts  davon  fagte, 
fo  mochten  die  meiften  von  im  >nen  Leiern 
glauben ,  ich  trüge  ein  eben  16  gottlolet 
Paradoxum  vor,  als  die  Li  Ixe  tpikurt 
felhft.  Ich  muls  allo  dielet  allea  fo  genau 
als  möglich  entwickeln.  In  du ler  AMicht 
muls  ich  gleich  anfangs  aU  (»tu*  4  fellfe- 
t7*n,  dals  ca  nach  den  S\  (lernen  aller 
heiduiicheu  Phil'ilophrn ,  die  einen  Gott 
glaubten,  ein  «wiitcs  und  unerlrhaiTenes, 
vnnd'ntt  unteift hiedenes  Wefen  gab,  näm- 
lich die  Muten*.  Dieb»  Ding  hatte  lein 
Daleyn  blo»  litnrr  eignen  Natur  iu  ver- 
d  nken,  und  hkng  von  keiner  ein? igen 
andern  Ur lache  ab,  weder  was  lein  We- 
frn,  noch  was  lein  Daleyn,  noch  was  fei- 
ne Kigenli  liahcu  betrat.  Man  konnte  alfn 
nicht  lagen ,  wenn  man  nicht  die  Gcletze 
der  Vernunft  verlctren  wollte,  denen  alle 
untere  l 'itheile  »nd  Schlüllc  unterworfen 
lind,  dals  .  in  anderes  Wclin  ül«cr  die  Ma- 
terie eine  fnlche  Ikirkhalr  ausgeübt  hat- 
te, wodurch  fie  ganv  und  ^ar  verändert 
fey  ;  und  lolglich  wnbrlj  .nehm  diejv  »igen 
den  erften  (ivlvtvcn  des  Denkens,  uuehe 
behaupten  :  dals  die  Mateiie  voi.  (ich  Mbit 
von  I  wigkeit  de  kcwcI'.  n  ley  ohm  ine 
Welt  tu  leyn,  und  dals  In-  erft  angefan- 
gen habe,  rur  Welt  tu  werden,  als  Gott 
anfing,  fie  auf  humleu  vertchiclcnr  Arten 
ru  In  wegen,  lie  hier  tu  vvrditken,  c'ort 
ru  verdünnen  u  f.  w  Wenn  allo  Epikur 
einen  IMatouiku  getragt  hatte:  „Sagt  mir, 
ich  bitte  euch,  mit  welchem  Hecht  hat 
Gott,  der  Materie,  den  Zuftand  genubt, 
K  a  worin 
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worin  fi*e  von  Ewigkeit  her  gewefen  irr? 
Wm  hat  er  für  e  ne  •  etugnifs  ?  W:>hcr  htt 
tr  feine  Vollmacht  bekommen  ,  dufe  v  er- 
belTerurtg  votzunehm  o? "    Was  würde 
man  ihm  heben  antworten  können?  Woll- 
te mtn  die  Refugnin  euf  die  höhere  Mae  lit 
gründen  ,  womit  (ich  Gott  begeht  gefe 
hen?  Allein  hätte  raen  Ihn  nicht  in  rirelera 
Felle ,  nech  dem  Gcleue  drs  Starkem, 
und  nech  Art  derjenigen  unrechtmSl  uen 
Eroberer  handeln  laden,   deren  Auffüh- 
mng  offenbar  dem  Rechte  wideripricht, 
und  welche  die  Vernunft  und  die  Begriffe 
der  Ordnung  verdammen?  Wollte  men  fe 
gen,  dilt  Gott,  weil  er  viel  vollkomme- 
ner tli  die  Materie  fey,  dirlelbe  auch  mit 
Recht  (einer  Herrfchatt  hätte  unterwerfen 
können?  Allein,  euch  dielet  ift  den  Be- 
griffe* der  Vernunft  nicht  ^e-inäl«  re 
■llrrvorir^llichftc  Perlon  in  tinet  Stadt  hat 
kein  Recht,  Heb  zum  Mcifter  davon  tu 
machen ,  und  fi*  kann  darin  nicht  r»cht- 
snaftiiter  NVeile  hc*  riehen,  wenn  man  ihr 
nicht  wenigftens  die  Gewalt  auftrügt.  Mit 
einem  Worte:  wir  erkennen  keine-  andern 
rechtm.Sf»igen  Titel  der  OhcrherrtVhaft,  all 
den  Titel  einer  Uhache,  oder  eines  Wohl- 
thh'ters,  eines  Kanters,  oder  den  die  frei- 
willige Unt.rwerlung  u  f.  \v.  geben  kann. 
Nun  hat  nichts  von  allen  dem  t.wilchen 
der  unerfcharfcnen  Met-rit  und  der  göttli- 
chen Natur  ftatt :  Mi»n  mu<s  alfo  Ichtiefeen, 
dals  fich  Gott,  ohne  Verletzung  dr*  Gcfe- 
tze  der  Ordnung,  nicht  lumMtifter  dirfer 
Materie  hat  machen  können,  um  naeh  fei- 
ner Fhantafie  mit  derlelbcn  zu  (ehalten. 
Will  man  mir  anführen,  was  unter  den 
Menlchrn  und  andern  Thieren  vorgeht; 
ich  meine  die  H«?rrf«  h»ft,    welche  der 
Mculch  Gi  er  dicThiert  ausübt,  ><hne  dafs 
tr  fie  hervorgebracht  oder  ernährt  hat, 
(man-  ndet  hi  r  a<fo ,  weil  man  die  Men- 
i'chen  und  d-eThi.r*"  Überhaupt,  und  kei- 
nen Mcnlchcn  uubeionderc  bctitcatet^  der 


diefef  oder  jenei  Thier  "teuft  nnd  ernährt 
u.  f.  w.):  fo  werde  ich  Antworten  (man 
fette  voraus :  dafs  es  Epikur  itt,  der  diet 
antworter,  und  niht  ein  Men  ich  der  den 
erfte  Buch  Mofe»  gclefen  hat ,  und  darnue 
weil's,  welches  die  rechrma.sige  Q.iclkt 
der  Gewalt  ift,  die  wir  Uber  die  Tliieie 
ausüben)  dafs,  da  hlos  Bedürfnis,  oder 
Lcidcnfchafteo  des  Manschen  der  Gruna! 
diefer  Herrfchaft  lind,  diefet  nicht  dem 
dienen  könne,  uns  btgeirWh  tu  machen» 
warum  lieh  Gorr  der  Herrfc  h»ft  Ober  die 
Ma«ene  bemächtiget  habe,  da  er  gar  nicht» 
nüthig  hat: 

Omnis  cnlm  per  fe  divum  natura  necefle 

eft 

Immottafi  aero  fumma  cum  pace  frue> 

rur  

Ipfa  fuii  peltcns  opibus,  nihil  indigm 

noftri 
Laer  er.  Libr.  I.  ?.  ff. 

nnd  welcher  in  fich  felhft  allen  Grund  fei- 
ner unendlichen  Seligkeit  findet,  welcher 
nicht  der  «eringften  U'tdenfcheft  fähig  itt, 
und  welcher  nicht  die  gcringfte  That  vor- 
nehmen k»nn,  die  nicht  der  allergenauo- 
ften  Gere  htigkc't  vollkommen  ^emSic 
wäre,  liin  Platnniker,  dem  man  auf  diel« 
A|t  in  die  linge  trkbe,  würde  lieh  ge> 
lwungen  fehen,  iu  lauen,  data  Gott  fei- 
ne Macht  Uber  die  Materie  blos  aus  Glitt 
ausübe.  Goit,  würde  er  fagen,  (man 
merke,  dal*  dnfer  Platonik<-r,  welches 
durch  die  Einwürfe  Epikurs  gtdrungen 
wird,  die  Meinung,  welche  P.uUnh  desn 
Ptato,  in  Abficht  auf  die  Seele  der  Mate- 
rie zueignet,  verladen  mUftte.  S.  die  An* 
snerkung  (V)  au  tnde)  fieht  folgende 
zwei  Punkte  vollkommen  ein.  EruNich, 
dafs  er  nichts  w  der  den  Willen  der  Mate» 
sie  thuq  würde ,  wenn  er  tie  feiner  Hcrr- 
fchalt  unterwürfe :  denn  weil  fie  nichts  em- 
pfand ,  lo  wm  tie  muh  nicht  vimiogend» 
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fi-h  tiber  den  Verluft  ihrer  UnahhSneig'- 
keif  tu  betrügen:  7 um  ->ndern,  daU  lir  in 
*iu;m  Stande  der  Verwirrung  und  UnrtH- 
komtnenheit ,  ein  uulonnl  clm  Maate  von 
Materialien  wir,  wornu»  min  ein  vortref- 
lichei  Gebäude  aufführen  könnte.  I)« 
nun  etliche  davon  in  lebendige  Körper  und 
denkende  Wden  verwaeulelt  werden  konn- 
ten; Ib  wollte  er  der  Materie  eintn  viel 
fchünern  und  cdlern  Zuftand  nutih>«len, 
als  derjtntge  war  ,  worin  he  Ii  h  befunden 
li.itti.  Liegt  hwrin  wohl  etwa*,  da«  dem 
hö.-h(tgcrechten  und  höchllgiitigen  Weiert 
unanftändig  wäre?  So  wurde,  nach  im  i 
n-in  Bed Unken,  ein  l'la'onikcr  am  vernünf- 
li^llen  antworten  können.  Allein  mich 
deucht  auch,  dal*  kjikur  nie  Im  liHlers 
würde  veilangcn  können,  wenn  er  diele 
Streitigkeit  in  dk»c  Schränken  gebracht  fü- 
he.  Er  würde  noch  viel  Schwierigkeiten 
einmw  nden  halirn. 

1)  Würde  er  fragen:  u.  f.  w. 


V.   PHILOSOPHISCHE  ANTIIROPO- 
LOG  IE. 

l)  Halle  in  der  Currlihen  Buchhandlung: 
An  luv  für  die  /'/<■',•  V./.^/r,  von  D.  Joii. 
LU.ft.Knl,  P.oMfnr  in  Halle.  Zmi- 
tt*  Hind  i  -ir  tut  U  fr.  i  7y 7.  n.ß  g. 
(uGr.j.  Zutuen  Hau  da  drittes  IUftt 
U<it  fechs  KunlVrtulein  IJÜ.  g  17^7. 
(iThlr.) 

Diele  beiden  Hefte  liefern  eine  hö'chrt  in- 
tereflante  unJ  fruchtbrire  Abhandlung  von 
Hrn.  Dr  Jnk  Augnft  Ktiltntr  in  Jc>a,  wel- 
che zur  Ueberfchrift  Int  .  Prüfung  aLr 
meuefl.u  Bim  ikungtu  und  Vattrfuchnn^»  tu 
der  litfiiminuno  dt»  or%*mJ(ki*  Kräfte  nach 
Grtihdfärun  der  bliifili.»  fbtlr.j-plue.  Sie 
lauft  durch  beidt  Hefte  durch  und  ift 
9|  Bogen  Üuk,  —    Wem  nun  u  recht 


fühlbar  machen  wiR,  vai  für  nacTitneilige 
Folgen  in  der  Phyliologie  der  Mangel  an 
richtiger  B  ftimmung  der  reinen  V»rlt*n- 
deabcgrilFe  und  der  gehörigen  Anficht  4er 
Vvrnunftprmcipien  gehabt  hat,  dem  darf 
man  nur  diele  Abhandlung  lefen  lallen. 
Sie  lie  crt  zugleich  den  tchö'nfren  ßeweit 
in  concreto,  ch^  die  tietTinniecn  Erörte- 
rung'n  und  AntVucImngcn  der  Kategorien 
und  die  nltftrnktcn  Bt  Himmlingen  dir  rei« 
ntn  Verlrimdesbcvilh  lo  wrnJg  für  die  Er- 
fahiurussrkenntntfle  unnön  linH ,  d.ifa 
man  bch  vielmehr  k<  ine  Richtigkeit  in  Her 
Bcurtheilung  der  letzteren ,  eher  zu  ver- 
brechen hat,  bic  man  jenen  tianafcenden- 
inlcn  Theil  der  l'hilofo; '  ie  auf»  Keine  ge- 
bracht bar.  Wir  w<  Ihn  den  Inhalt  der 
Abhandlung  nor  küizlkh  ann-Ipen. 

Nachdem  in  den«  1.$  die  Nothwen- 
d  gkeit  du  LJntrifuchung  des  Ikgnlfcs  von 
Ltbcn  kr  ft  ^«Tt-i^i  ift,  bcl'cbäliigen  lieh 
die  beiden  folgen  en  $§  mit  der  I  eftinj- 
mung  des  llrgt  lies  von  Kuft  und  litten, 
•la  welche  die  HcfUmJtheile  lind ,  wornus 
der  Ikgtitf  L:/yw»G  ft  7ufflrMm-i<g<-<et'/t 
ÜL     Her  erfterr  wild  noch  der  ktiiik  der 
reinen  Venunlt  li.liimmt,  und  wird  frei- 
lich lin  Ae*7tc,  velchc  mit  dirlcllan  noch 
nicht  bekannt  lind,   $>  tulit  tnthtil»  unver- 
flftiidiich  leyn.    DnU  al.er  ihre  eignen  ver- 
fochten l»e'htnmunt;cn  dii  fe»  Itcgriils  m»n- 
gclhatf  und  Wlbft  hie  und  da  uiiverftänd* 
lieh  find,   kotin  ihnen  auv  der  Kiitik  def 
Hrn.  Veifaflets  klar  wjcnui; ,  und  all'o  dat 
Bc<iürfnil*    tiner   tieferen  VJnttrluchunjj 
sichtbar  wetden     Die  llellimiuung  du  •  e- 
grilics  vom  Lehen  wird  %  ».  eingeleitet. 
Es   wwrden  die   Uellinintunj  en ,  welche 
Stahl  und  mehrere  Nettere  du  lern  Begriffe 
gegeben  hubcn,  der  Krit'k  unterworfen, 
und  ein  vorlat  Hger  Htgr  rT  nuigcltellt  S. 
2(g.     Hieraufgeht  der  Verf  die  I  eRtiiTe 
von  M  -kc'reiibirkrit  und  N^rvenreii bar- 
keit durch,  und  icigt,  wie  viel  an  der  ge- 
nauen 
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ben»  in  dem  angegebenen  Sinne  dei 
Worts.  —  Alle  diele  Wirkungen,  fagt 
der  Hr.  V.  S.  169.  wären  Bewegungen  aus 
einem  innern  Princip.  S.  371.  wird  nun 
der  gegebne  Begriff  von  Leben  und  Le- 
benskraft nich  dem  geineinen  Gebrauche 
verfucht,  und  gezeigt,  dafs  er  auf  du 
Thier-  und  Pflantenleben  paffe.  Das 
Pftanzenleben  nämlich  ley  S  jyj.  das  „Re- 
fultat  der  Verbindung  der  plaftilchcn 
Kreit  und  der  Muskelrtkbarkeit  als  orga- 
nischer Fähigkeiten  mit  den  äufseren  und 
relativ  innern  reit  erregenden  Gegenftän- 
den."  Daj  thicrifchc  Leben  heftehe  „in  der 
Verbindung  der  pleftilchen  Kraft  der  Mus- 
kel- und  Nervenreiibarkeit  mit  den  äu- 
fsern  und  innern  lowohl  relativ  als  ehfolut 
innern  reizerregenden  Oegenftänden."  Die 
Gefetze  der  Lebenskraft  machen  den  Be- 
fchluft  der  Abhandlung. 

Der  unvollkommenfte  Theil  der  von 
dem  Verf.  engertellten  Unterlüchung 
fcheint  dem  Ree.  der  tu  feyn ,  wo  der  Hc- 
griff  des  Lebens  und  der  Lebenskraft  bc- 
(limmt  wird.  Der  Hr.  V  hat  (ich  liierl>ci 
der  Methode  bedient,  dafs  er  die  bekann- 
ten Dinge,  denen  man  Leben  und  Lebens- 
kraft beilegt,  lieh  vorflellt,  ihre  Merk- 
male vergleicht,  und  diejenigen  abfondtre, 
die  ihnen,  in  wie  fern  ihnen  obgedachte 
BcgrilTc  beigelegt  werden,  zukommen. 
Allein  hierbei  knnn  es  leicht  gilchehen, 
dafs  hlo*  zufällige  Merkmale  für  welentli- 
che  Hcllandtheil*  des  Bcgiilft  ausgegeben 
werden,  und  dafs  das,  was  bloi  eine  lehr 
zufällige  Wirkung  oder  Bedingung  der 
Wirkfamkcit  des  Princips  ift,  dir  das 
Princ;p  felbft  gehalten  wird.  Irrt  Reccr.f. 
nicht;  fo  ift  diefes  dem  Hrn.  V.  bei  leinen 
gtgebnen  Erörterungen  begegnet.  Denn 
erfllich  paüt  fein  gegebner  Kegriff  von  Le- 
ben offenbar  hlos  auf  die  Phänomene  des 
linnlichen  Leben».  Es  ift  aber  nicht  tu 
leugnen ,  da(j  der  Begriff  des  Lebens  und 


der  Lebenskraft  viel  weiter  greift ,  indem 
wir  auch  Gott,  der  Seele  und  Geiftern  ein 
Leben  beilegen ,  ob  wir  gleich  hierbei  gar 
nicht  an  organilche  Kräfte,  noch  an  Ver- 
bindungen dcrfelben  mit  Reizen  denken; 
woraus  evident  ift,  dafs  der  Begriff  det 
Lebens  bei  feiner  urfprlinglichen  Bildung 
aus  ganz  andern  Merkmalen  zufammenge* 
fetit  ift,  als  diejenigen  find,  deren  der 
Hr.  Verf.  erwähnt.     Der  Hr.  V.  ift  aber 
viel  iu  cinfichtsvoll,  als  dafs  er  die  Bemer- 
kung 7um  Einwände  gegen  uns  gebrau- 
chen follte ,  dafs  dielcr  Gebrauch  des  Be- 
griffes I*Ikv  (ich  auf  1  etwas  Schimärifches 
gründe,  und  dafs  er  doch  den  Begriff  des 
in  der  Erfahrung  vorkommenden  Lebens 
crfchö'pft  habe.     Denn  bevor  man  /u  den 
näheien  zufälligen  Beftimmungen  eines 
Begriffs  gelangt ,  ift  bei  einer  gründlichen 
philofo|>hil°clien  Untcrfuchung  allemal  nfl- 
thig,  die  welcntlichen  Grundhcftandthcile 
des  Begriffs  tu  erforichen.     l'nl  wundert 
daher  lehr,  dafs  lieh  der  Hr.  V.  nicht  auch 
hier  an  Kant  gehalten  hat,  der  den  Begriff 
des  Lrhcnt  vollkommen  crfchoplr.  Wirk- 
lieh ftetlt  er  auch  nn  mehreren  Orten  dae 
von  Kant  angrgelme  wesentliche  Merkmal 
des  Lchc'is,    y<i  ander tiHjt  oii<r  f)Ynvg»«g 
tut  einem  iunnm   Vi-nuip  Aul ;   aber  ea 
fcheim  den  Sinn  deffelhrn  7U  verkennen, 
da  er  dafbrlbe  auch  in  den  l'Han/cn,  in  der 
Rei/bark<it  anzundlen  glnttlit.     Ein  inne- 
res Princip  ktinn  aber  nach  Kant  nicht*  re- 
lativ inutilirlic»  leyn,  hindern  ift  ein  Ding, 
wHchei  nicht  im  Kauinc  ift  und  doch  al* 
Urfachc  erkheinr.      Wir  kennen  ober  irt 
der  Erfahrung  nur  ein  ein  /ige!  Plug  die- 
ler Art,    nämlich  die  Imphndun^  oder 
Vorftcllnng  ,  und  daher  iff  Lehen  in  der 
allgemcinllen  Bedeutung  nichts  ander«,  alt 
Veränderung  durch  Ynrflcllungen  verur- 
lacht,  und  Lebenskraft,  eine  Kreit  durch 
Vorftellungcn    Veränderungen  hervorzu- 
bringen.   Diefes  ift  in  der  Thet  der  ur- 
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fprOngltcheTnhalt  des  BeurifTs  de«  Lebens, 
und  die  Anwendung  deiTelben  aufpflanzen 
und  thierifche  unwillkühniche  Bewegung 
eis  Folgen  der  Keirbaikcir  ilt  bio^  eine 
fallchc  Anwendung  des  Begriffs,  wc'ehe 
durch  den  Schein  beglbifliget  und  erhalten 
«ärd,  aU  ob  in  dm  Pflan/en  wirklich  ein 
inneres  Princip  (Seele)  wohne,  da  be- 
kanntlich die  Einlicht ,  dais  die  Verände- 
rungen in  den  1 Aanzen  aus  mccheniichcn 
und  chemifchen  Kräften  erklärbar  find, 
erß  lehr  fpäir  entftindcn  ifr  AI  To  Mos 
«regen  der  A(hnlt<lkrtt  mit  Mcnfchen  und 
Thieren,  nannte  mm  vegetirende  PtUnien 
und  Huckende  thierifche  Körper  leben- 
dig: dafs  der  Ausdruck  hier  memphor.fth 
angewandt  werde,  ilt  eine  Entdeckung 
Jpätercr  Zeiten ,  wie  dieles  bei  vielen  an- 
dern Begriffen  di  r  Fall  ift.  Die  Merk  male, 
welche  der  Hr.  Verl'  von  dem  Leben  an- 
sieht, lind  nicht  Merkmale  des  Lebens 
fclblt,  fondnn  nur  lledmgungen,  unter 
welchen  ei  fieb  in  dcrbnnenwcit  •ulTtrt. 


l)  <7öt  ringen  bei  Vandenhok  und  Ru- 
precht: Uil'if  di>  Kjiinjt'-u  Pntutp  für 
du-  K,ttM£vl<hi'.kie  l.iti  Veiludi,  diele 
WilYeulchatt  philol  'phi'ch  ru  behan- 
deln. Von  0.  UÄ'-.//'  ylt  (j,riat-tar ,  ge- 
heimen Hoftathe  etc.  17^6.  aSB.  %. 

N  ichts  kann  r.H^eminc  Grundfiine  mehr 
empfehlet»  und  he  »noel.itiSt ;Ikt  nullten, 
als  wenn  d:s  KruJitbatke-it  tleii  Ilm  in 
der  Anwentunj  g' '*■''<; t  u"*i  d.hcr 

r»»ufs  mnn  der  Mctaphylik  (oKiek  w&n- 
Ith  n,  wenn  e»n  Mann  -in  ihr  G«khmat-k 
gewinnt,  welcher  mit  einem  erolsen 
Keich'humc  hilinri;c!ier  Eikcnntniir«  aus- 
gerietet  ilt,  und  dir  durch  eine  ^«.huterie 
Met.»rhyftk  J  rfell  -n  mi  buuhti-cn,  vu 
kritilircc,  ur.ei  ly .Knaii a b  iu  ordr.n 
lucht.    Denn  lb  \ivl  nuch  bei  den  bOlori- 


fehen  CrVenntöuTen  von  der  Empfindung 
und  unmittelbaren  Wahrnehmung  felblt 
abhängen  mag;  fo  kommen  fic  doch  nie- 
mals ru  Stande,  ohne  da<s  efne  grofse 
Menge  metaphylilcher  nder  runer  Begriffe 
gebraucht  «-erden,  welc(ie,  wenn  lie  un- 
beftinuitt  oder  gor  lalJch  Und,  grofcc  Un- 
ordnung und  Verwirrung  in  diele  Erkennt- 
ni  s»it  bringen,  und  dieUrfnche  uY.d,  daft 
dergleichen  Erkennmifle  oft  weit  langer 
1  rikkblciben,  als  es  gc.chehcn  wLUdr, 
winn  jene  Begrilfe  vorher  gehörig  *aren 
berichtiget  worden.  Nirgend«  lind  die 
feindlichen  Vorurtheile  hautiget ,  als  bei 
Minnern,  welche  emp.rrchc  Willcnlchtf- 
ten  auch  blo*  cmptrilch  betreiben.  Denn 
diele  bilden  lieh  gemeiniglich  ein ,  dots  lie 
alle  ihre  fcikennti.ifle  durch  die  blolse  Ue- 
taBung  und  belchauung  erlangt  haben» 
\u  d  kennen  die  .  eitrige  lelblt  nicht,  die 
lie  ihrer  Vernunft  und  ihrem  \erftande 
Icku'dig  lind,  und  die  in  ihren  Erkennt« 
niflen  vermilcht  ii.gen,  und  von  ihnen 
auf  eine  lehr  verkehrte  Art  abgeändert 
werJei».  Jede  Art  der  ErkenntniiTe  hat 
ihren  reinen  odtr  meraphylilchen  Thei', 
und  Jie.cn  auuuichcidcn  und  insbtlon- 
dere  daizuflelltn,  ift  eine  iwar  trockene 
und  Ichwere,  eher  g  wif%  fehr  ntiulicue 
Arbeit.  Sobald  dieles  aber  giüchlich  ge« 
Ichchen  ill,  dann  lalTtn  lieh  die  Princi- 
pien,  «r.lche  eyf  «hm  e.i  i irtfehen  Wege 
gemacht  linJ,  erlt  lichten  und  gehö  ig  be- 
urtlieilen,  djnn  la'Ut  lieh  eine  neue  Ord- 
nung in  die  Erfahrungen  bringen,  und  ci 
begirnt  eine  l.-hr  iK-i  loine  Kiionnaiion  in 
den  empirikhen  Wiifeniciiaiten  ,  die  una 
oft  in  kurtci  Zeit  weiter  bringt,  als  eine 
Menge  Erfahrungen,  denen  uw  gehörige 
Leitung  fehlt. 

Der  reine  Thcil  der  Narurlchrc  ilt  von 
Kant  in  det  M  iii-liyhk  der  NUtur,  ohge- 
lond»rt  d-<r^tlL:|i  uoieJen.  Aber  dtcThy- 
hk  hat  den  Mann  noch  nicht  gefunden, 
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▼elcher*  tief  gering  in  den  Grift  diefes  Werkt 
•inzedrungtn  wir«,  um  die  butterige  Phy- 
sik darnach  tu  reformiren,  die  ttherRUtTi- 
gen  UnterCucbungen  daraus  zu  Icheiden, 
die  ei»*gel'chiicb«»>en  (aliehtn  Begriffe  tu 
verbeflern,  und  l'o  die  Natutlehre  ihrem 
esnpirifihen  Theile  nach ,  logilch  tu  ver- 
vollkommnen Oenn  es  gehurt  hierzu 
nicht  bloa  B^kanntfchaft  mi<  den  reinen 
Begriffen,  die  nur  die  Form  ausmachen, 
(ondern  auch  genaue  Erkenntnils  der  Ma- 
teiialien,  und  ea  triff  (ich  feiten,  dal«  ein 
Mann  beide  Vollkommenheiten  der  Er- 
kenntnifs  in  Uch  vereiniget 

Auch  die  Natur*  r/c hickie  bat  gewiflTe 
reine  methaphyli'che  Erkenntnifle  von  nö- 
then,  welche  tut  Anordnuntt  und  Beur 
tbeilung  der  gefundenen  Thatfachen  fehr 
vieles  beitragen,  und  Kant,  derten  weit 
umfiflender  Geilt  fich  über  alle  Theile 
der  Wirtenfchaften  ausgebreitet  hat,  hat 
diefe  theiU  in  feiner  Kritik  der  UrtheiU- 
Itraft,  thcilsin  andern  kleinern  Abhand- 
lungen dargeftcllt ,  und  zugleich  die  An- 
wendung davon  in  fclw  interefsanten  Hei- 
spiel«  n  gezeigt.  Hr.  Girtmner  erwirbt 
fleh  nun  daa  Verdicnft ,  einen  erweiterten 
Gebrnuch  von  dielen  Princlpicn  tu  ma 
c^jen,  und  fie  aut  die  tfenze  Naturgcfihich- 
te  anzuwenden  ;  nnd  jedermann  muUfich 
freuen,  dal»  ein  Ib  gelehrter,  und  mit  phi- 
lolophifchcm  Ge'iftc  hcgalucr  Mann  (ich 
dteles  Gcrchhfts  unterzogen  hat.  Wirwol« 
len  das,  was  er  in  dem  vorliegenden  Wer- 
ke gclciftet  hat,  hier  kürzlich  blichreiben. 

Dm  ganz«  liueh  zerfallt  in  drei  grolse 
Theile,  wovon  1er  er'le  die  Theorie  oder 
die  Grundlage  ulbft  aufteilt;  der  andere 
wendet  di^felben  auf  das  inenl'chli  he  (»V- 
fciilccht  an,  und  ift  der  ousfühihchfte ; 
der  dritte  entlni'  die  Anw  min  ig  d*.r 
G'rundlaizc  aul  liv  iibri^n»  ov  -n  i.-lmi 
Tlu;'c  d»-r  Natur,  uod  iß,  wegea  Man- 
Mn*l,  797. 


gel  an  vorhandenen  Beobachtungen  viel 
kleiner,  als  der  vorhergehende 

In  dem  erflen  Ablchnitte  beftimiut 
der  V.  zuerft  verschiedene  Be^rirTe,  die  /u 
(einem  Zwecke  eehnren,  als  Njtmbe  fahret- 
bu*g%  NuMrgrfcfucht*,  &4»*m,  Katar  und 
M-Igatrunx.  Abartwig,  NacUrtutig,  Aus- 
mtuMf,  Rajf.\  Spielart  etc.    Dann  werden 
S.  so  etc.  d»e  verCchiedenen  SyhVuie  der 
Erzeugung  vorgeftellt.    nsTinhch   l)  der 
Of cafianalimut ,  s)  der  Pr&fUhtlvmu,,  der 
entweder  das  Syftem  der  Ewlntmn  oder 
der  Ept^enr/u  ift,   und  deren  vrrfchiedene 
Zweige,  und  die  Grundlntrc  für  die  Zeu- 
gung und  Organihrung  der  Ktirpcr  wer- 
den theita  bei  (»tlegeuhcit  einzelner  lle- 
gnife,   theila   hei  nn  l-rn  (»Vi  rtnhutcft 
feftgeftellt.  E*  find  dielclhen,  welche  man 
in  Kants,    Blumenhachs    und  Schmidt 
Schriften  rindet.     Hier  und  da  bedürfen 
die  Begrifft  einer  Berichtigung.     So  he- 
fcha'ltiget  (ich  die  Mcthriphyfik  nicht  blot, 
wie  es  S.  1 .  heifst ,  mit  der  oberften  Urft, 
che  der  Welt,  (ondern  mit  allen  Hbtrjin*- 
fahen  Pingen   und  nicht  cmpmfchtm  Er- 
kenntniftm  der  Diuyc.  Ferner  i(l  der  Aus- 
diucU,  da  mnn  Mis^eburten ,  wtdernatkr. 
falte    VtianjtüliNtt^u   etf-attifirtrr    Kot  per 
nennt,  nicht  aus  dem  (.runde  radclhafr, 
den  der  llr  V.  S.  16.  anführt,  und  wo  er 
lagt    Es  ift  nicht«  widernatürlich,  w  as  den 
NarurjH(et7en  fnlm  Diiiu  e«  ift  bekannt, 
dal's  der  AtiuJrut  k  Natur  naher  dem,  «In Ist 
er  im  allgemeinen  alles  anzeigt,  was  (.'e- 
l'et/en  der  Sinn-  nwclt  folgt,   auch  die 
befonderc  Natur  einer  gewillen  Sjiccies.  an- 
deuu-i ,  und  dals  man  darunter  die  einer 
gewiftVn  (»'nitung  oder  Ait  zukommenden 
Ei^enOhnftcn  und  Ge(«t/e  vrrüeht,  und 
folglich  alles  widcrrn.itürlidi  nc-nt,  was 
den  CiVlvucn  «ler  \rt  zuwider  ift.  lind 
Fkr'ier,    Verdickung  u.  f.    w.  wuk-rna- 
tüili  bc  '/uftÄmto,  weil  (ie  gir  iiifln  TU 
dan  Zwecken  gehören,  welche  die  Natur 
L  bei 
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Vet  der  Einrichtung  dlefcr  Arr  toi»  Ge- 
IcVfpfcn  beabfichriger  hat,  ob  fie  gleich 
ganz  wohl  in  dem  Umfange  des  Natur- 
ganzen  gegründet  finü.  Und  Ib  ift  tuch 
der  Ausdruck,  dale  eine  Misgeburt  erwsj 
widernatUrhchea  fity ,  ganz  uniadelhaft. 

Das  Princip,  wornacb  der  Hr  Verf. 
die  Gattungen  eintheilr,  ift  das  Princip 
drr  Fortpflanzung,  und  heilst  :  nlle  Thun 
und  t'/ lauten,  welche  mit  einander  fruchtba- 
re J*»%  ■  tyhut  ttt  zu  tintr  und  der- 
feilten  ptjrfifthrm  Gattung.  Nach  dielem 
Gekne  gchüren  nun  alle  Me  fchen  tu 
Einer  Gattung ,  und  zu  Einem  gemein- 
fchaftlichen  Stamme.  Die  erbbchtn  Ab- 
weichungen davon,  weh  neunter  eine  Gat- 
tung gehören,  heilten  Ahart.n  (S  f.)  und 
diele  lind  1)  Raffen ,  wenn  fuh  die  Eii(cn- 
thilmlichk  u  in  allen  llimutclsflriclien  in 
Ungen  Zeug  untren  unter  (ich  erhalt,  und 
in  der  Vennitchung  mir  andern  Abartangerr 
ekffclhen  Stsmmes  jederzeit  halbfchlech- 
ripe  Jungen  erzeugt:  i)  Spittnrien,  wenn 
die  Abirrung  zwar  in  der  Fortpflanzung 
nacherter,  aber  in  der  Vtrmifchung  mit 
andern  Abastungen  nicht  nnihwetidig  halb 
fchla'chtig  seugt.  Dos  Beifpict,  defs  blon- 
de MenCher»  untereinander  ftetr  blonde, 
brünette  ftifs  brünette  zeugten,  ift  nicht 
richtig.  De- m  dem  Ree.  find  viele  unbe- 
iveiftit*  Beil). tele  vom  Gegenthcile  be- 
ksn  it.  Da»  Blonde  um!  Brünette  ift  blo» 
«in«  zufällige  V«»h  hiedenheif,  d  <s  des  Art 
nichts  angeht ;  j)  y,.net<tten,  wo  die  Ab- 
errung  twar  ort  aber  nicht  bellandig 
nachartet;  4)  Ein  befondtrer  Stkligt  wenn 
die  Aha  tung  zwar  mir  andern  Abarrun- 
gen  halMclila'chtig  er?cugr,  aber  durch 
die  Verpfla  iTung  nach  und  nach  ertifcht. 
In  Beziehung  ■  fdtc  Menfchen  [ehrt  nun 
die  lirf  hrung  folgendes:  Man  kenn  fünf 
Reffen  annehmen,  welche  lieh  durch  die 
Ferlie  ihrer  He-u  unterscheiden:  r)  Die 
ritO«  dt*  Wetten.  EuiODlrei  wid  Mongo- 


len. 3)  Die  Rette  der  Schwarten.  Neger. 
1)  Die  Ralle  der  Ol i vengelben.  Hindo- 
ilaner.  4^  Die  Ralfe  der  Braunen.  Ma- 
leyen, f)  Die  Raffe  der  Zlrmm  tfarbnen. 
Amerikaner.  Die  Raffe  der  Weiften  t heilt 
fich  in  vier  Spielarten.  «)  In  die  Spielart 
der  Flcifchfarbnen.  Die  meiden  Europtfer. 
f)  In  die  Spielart  der  Dunkelgerbrn  Mon- 
golen. 0  In  die  Spielen  der  Bräunlich- 
gelben.  Kreolen,  tt)  In  die  Spielart  der 
Uraunüch weiften,  Mauriranier  Die  Spiel, 
arr  der  Flcilchfarbnen  theilt  lieh  in  zwei 
Neben  Spielarten:  •)  In  die  Neben-  Spiel- 
art der  Blonden ,  und  0)  in  die  Neben* 
ipitflarr  der  BrUnetten.  Die  fünf  genann- 
ten Raffen  zeugen,  untereinander  ver- 
mocht, hilbfchlachtig ;  fie  brfngrn  Blend- 
linge hervor,  wodurch  ihr  Karakter,  ala 
fo  viele  va  fchiedene  Ralfen  r  anfsec  Zwei- 
fel^gefctzt  wird.  Des  weifte  Mensch  zeugt: 
Mit  dem  Ichwarzen ,  den  Moränen;  mit 
dem  Olivengelben,  den  gelben  Meftizen. 
Mit  dem  braunen,  den  brennen  Meftizen. 
Der  fchwarzc Metrien  zeugt:  Mit  dem  oll- 
vengelben! —  die  Mifchung  ift  noch  nicht 
verfuebr.  Mit  dem  braunen  —  die  Mi- 
fchung ift  noch  nicht  verflicht.  Mit  dem 
zimmetiatbenen  —  den  Kabugl,  oder 
Ichwarzen  Karaiben,  oder  Lobo.  Dar 
weifte  Menfch  zeugt:  Mit  dein  Mulatten, 
den  Terzeron  (  oder  Moriflio.  Mit  dem 
gelben  Meftizen  ,  den  Caftiren.  Mit  dein 
rothen  Meftizen,  einen Quatravalven,  oder 
roth*n  Caflfcen.  Mit  dem  Kabugl ,  den 
rothlichen  Mulatten.  Die  Mulatten  unter 
(ich  zeugen  Mulatten ,  welche  Kalken  ge- 
nannt werden.  Die  Kabugl  zeagen  unter 
fich  die  Spielart  der  Cftalos.  Der*fchwer- 
ze  Menfch  zeugt  mit  den  Mulatten  ,  die 
Kabros  oder  Griffor.  Der  zimmetferbne 
Menfch  zeugt :  Mit  dem  rothen  Meftizen, 
den  Trefe'vo.  Mit  dem  Mulatten  den  brau- 
nen Meftizen,  Mit  dem  Kabugl,  den 
Zarabaigen,    Der  wciflc  Menfch  zeugt: 
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tut  dein  Terzeron  oder  Moriflio,  «Inen 
Qütrteron,  oder  AUino,  welcher 'wenig 
mehr  von  feinem  Neger  -  Urfprung  übrig 
behält.  Mir  dem  gelben  Ottilien,  den 
Poftirzen  Mir  dein  rothen  Caftiizcn,  den 
Octavon,  oder  Efpannolo  Der  Mulatte 
zeugt :  Mit  dem  Terzeron ,  den  Sahatret. 
Mit  dem  Zambaigcn,  dem  Cambujo  Mit 
dem  Cambujo,  den  Albaraffado,  dem  Bor- 
xino.  Der  timmetfarbne  Mcnfrh  zeugt: 
Mit  dem  rothen  Ca  fluten,  oder  Efpanno 
lo,  einen  Meftindio,  Der  Cabro,  oder 
(Jnffo,  zeugt  mit  einem  KipugJ,  einen 
Givero.  Der  Meilindio  zeugt  mit  dem 
rothen  Caftizcn,  einen  Coyoto.  Der  Co- 
yoto zeugt  mit  dem  zimmrtfarbnen  Men- 
fchen  einen  -Hamiao.  Der  weifle  Menfch 
zeugt  mit  dem  Quarteron ,  oder  Alrino, 
den  Quintcron,  welcher  weilt  id.  Der 
Quarteron  und  Terz«ron  zeugen  mit  -ein- 
ander den  Tente  -  enel  -  ayre.  Der  Cahro, 
oder  Grifft»,  zeugt  mit  dem  fchwarzen 
Menlchen,  einen  fchwarzen  Menfchen. 

Ditfa  Einthcilungen  werden  weiter 
verfolgt,  and  mit  vieler  Belelenheit  und 
Gelehrftmkcit  ei  läu  tert.  Ue»»er  die  Be- 
völkerung von  SUdindicn,  Amerika  etc. 
watden  viel«  tchöne  Reflexionen  mirge- 
theilr,  worunter  manche  neue  Ideen  vor* 
KomiDtn.  Die  Abfchnitte  Uber  di**  Va- 
rietäten find  fehr  unterhaltend,  und  ken- 
nen viel  Stoff  zum  Nachdenken  gehen. 
Der  Freund  der  Anthropologie  wird 
Überhaupt  in  dem  ganven  Buche  vielea 
beilainmen  geordnet  finden,  wai  er  ionft 
in  vielen  Buchern  7  er  ft  reut  fuehen  mnUte. 
Die  Thier-  und  Vflanzengcfrhichte  ift  auf 
gleiche  Art  behandelt.  Ree  fieht  mit  Sehn* 
fucht  der  Fortsetzung  diele»  Werks,  wel- 
che der  Hr.  Verf.  verfpricht ,  entgegen. 

VI.  KRITIK  DER  REINEN 
VERNUNFT. 

r)  London  by  J.  Downci:  A  gener« I  and 
introduetory  View  of  Profeflbr  Kant'i 


Princtptei  Cinctrntng  Man,  the  World 
and  the  Ocity  fuhmitted  the  confideia- 
tion  of  the  Leerned.  By  f.  A  Sitftk 
Lete  Lecturer  of  the  latin  language  and 
Mathematici  in  the  Royal  Fiidericia- 
num  College  of  Königibergjand  Pupil 
of  Profcffor  Kant.  1706.  24.  B.  g. 

Diefe«  ift  der  erfte  Verfuch ,  die  Refulrare 
der  Kantiichen  Phil  >  ophie  in  Engiond  in 
englifcher  Sprich«  bekannt  zu  machen. 
Hr.  N.  halt  lieh  feit  einigen  Jahren  in 
London  auf.  und  hat  vor  etwa  40  Zuhö- 
rern Uber  die  Kantilche  Philosophie  tele« 
fen.  Daa  gegenwärtige  Buch  toll  denWifa* 
begierigen  einen  vorläufigen  Begriff  von 
dem  Zwecke  der  Kantilchrn  Unterl'tichun- 
gen  geben.  Nach  den  widcrl'prechendcn 
oft  fehr  feichten  Urthcilen,  welche  man  in 
den  englifchen  Journalen  Uber  Kamt  Phi- 
lol'nphic  gelefcn  hat ,  war  ea  (ehr  zu  wün- 
fchen,  data  von  einem  Kenner  «in  Abritt 
davon  geliefert  würde. 

Herr  N.  verrath  nun  in  diefem  Werke 
gute  Einficlir  m  die  Kantifchc  Pliilolnphle 
und  fllr  einen  Anst.tnder  lirinbch  groftc 
Fertigkeit  im  englilchcn  Ausdrucke.  Er 
hat  auf  den  erften  20  Seiten  d«i,  was  Kant 
in  der  Kritik  •auazutllhren  gedenkt,  auf 
eine  fehr  deutliche  und  populäre  Art  vor* 
geflellr,  und  diel«  allein  können  zum  Sru- 
jjio  der  Kinti  eben  Werke  lelhf)  rcir.cn. 
Was  aber  d- n  Abnlt  deaSylleiiu  leJhfl  bc- 
trifft;  lo  w.ue  ni  wiinlchen  ,  der  Hr.  V. 
hotte  fich  mehr  nn  Kant  fclbft  Im  Iren. 
Er  hat  aber  mehr  die  Kcinhnldifclu Theo- 
rie des  Vorftelloni;svcriiiögeua  tafolgr, 
woraus  man  fich  Ichwcrlit-h  einen  richti- 
gen Begiiff  von  Kant»  Philnlophie  erwer- 
ben kann.  Da  indeffen  d"  V.  in  ei- 
nein  auitührlichctn  Werke  die  Kantilche 
Philosophie  weitlauftiger  minheilen  will; 
fo  wird  er  unftreitig  in  demfelben  fielt 
mehr  an  Kanu  Werke  halten, 
L  a  a)  Wit. 
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a)  Wittenberg;  Qust  inttr  tktfät  et  aari- 
thefia  dun  *imc  er  um  mundi  conetptuum  hevm 
habet  ratio,  tan  dem  hrter  utramque  wmtke- 
mttiemrum  imercedere  fivt  mundi  mumm 
tmbiumejnc  finitum  ex  rat  tont  ßasai  pojfr. 
Disputatione  oftendintr,  quam  —  Deren- 
det  Auetor  J.  Orr.  Att%.  GrokmsuH.  L. 
A.  M.  et  orcL  phil.  Adjunctus  Ejuraot- 
din,  *  Bogen  4.  17?*. 

Hr.  Adjunkt  Grolimann  liefert  In  dfefes 
Gelegcnheitsfchrift  fcharflinnige  Bemer- 
kungen  Uber  die  Vernunttideen ,  und 
«nacht  auf  Schwierigkeiten  aufraerkfem, 
welche  (ich  bei  der  Ktntikften  Dcd.  ktion 
der  Vernunftideen  finden ,  die  alte«  Nach* 
denken  verdienen.    Waa  den  behaupteten 
Satt  de*  Hm.  Verf.  anbetrifft  1  fo  fcheint 
«1  Kecenfenten ,  ala  ob  Hr.  G  den  Begriff 
4er  Welt  als  einea  Dingea  an  fich  tum 
Grunde  legt,  wodurch  freilich  der  Begriff 
«inea  abfoluten  Anfanges  nothwendig  wird. 
Da  aber  jener  Begriff  nichts  ift,  Co  fallt 
auch  die  vermeinte  Nothwendigkeit  einea 
abfoluten  Anfanges  weg,  und  die  regula- 
tive Idee  einer  Welt,  die  in  der  Synth cfia 
nie  vollendet  werjen  kann,  tritt  ein,  wor- 
über alle  Vernunftideen  ala  Degrilfe  von 
Objekten  befrachtet  tu  Grunde  gehen.  — 
Die  .Schwierigkeit  Uber  die  Kantifchc  De- 
duktion der  Ideen  S.  n.  Icheint  auch  dem 
Ree.  fehr  wichtig,  und  er  getrauet  lieh  die* 
fdbe  nicht  tu  lölen. 


VII.  VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

1)  Hamburg  undLeiptfg,  in  der  vonKlee- 
fcldfchen  Buchhandlung :  Kritik  der 
Humanität.  ij?6,  17  B. 

Den  Begriff  und  Nutten  der  Humanita't 
«u  beflimmen,  die  Art,  wie  de  erlangt 
wird,  waj  da»  äAheüicbc  GefUhl  und  die 


Kürrfte  cktu  beitragen,  antugeben,  und 

die  FoTtfchrirte  der  Humanität  bei  den  ver- 
schiedenen Nationen  darruftelren,  ift  der 
2weck  des  vorlietienden  Buchet.  Dei  V. 
hat  einen  lebhaften  und  angenehmen  Vor- 
trag, und  man  wird  fem  Buch  mit  Nu- 
tten lefen.  Noch  mehr  würde  »r  ßch  em- 
pfohlen haben,  wenn  er  weniger  ablprt- 
chend  Ober  andere  urtheilte,  und  mehr  Be- 
scheidenheit in  feinen  eignen  Urlheilen 
ä'ufl'ertc.  Wir  wollen  einen  kunen  Ab- 
rifs  von  dem  Buche  tu  geben  fuchen : 

Die  Einleitung  enthält  einige  vorllufi* 
Ren  Bemerkungen  Uber  die  Humanität, 
in  denen  viel  wahrea  und  fallchea.,  viel 
geitdca  und  fchiefea  vorkömmt.  Der  Ton, 
welcher  S.  19  —  21  herrscht,  ift  grwif* 
fehr  inhuman.  Das  twette  Kapitel  S.  i| 
—  6%  ift  dvr  Erörterung  dea  Legrirfs  de» 
Humanität  gewidmet.  Der  Anfang  ift  po- 
lemifch.  Andere  wirkliche  and  mögliche 
Meinungen  werden  kririftrt.  Wir  wollea 
diefe  Kritik  dahin  geftelrt  feyn  laden.  Sie 
enthält  viel  gutta,  wenn  nur  der  Tor* 
nicht  tu  barfch  und  egoiftifch  wSre.  Wir 
wollen  aber  ur.fre  Lefer  n»ir  der  dem  VerC 
eignen  Bcftimraung  dea  Begriffs  der  Hu- 
manität bekannt  machen.  Sie  ift :  (S.  46) 
„Zal'emmenftiinmong  der  Sinnlichkeit  und 
Vernunft,  eder  gnntlicher  wechiclletrigcr 
Einftu's  der  Empfindung  und  Vernunft  auf 
die  Handlungen  "  Diefer  Erklärung  febeint 
aber  allea  tu  fehlen ,  was  tu  einer  guten 
EtklaVung  nöthig  ift.  Denn  (reift  undeut* 
lieh  und  leidet  viele  Auslegungen.,  Nach 
der  Auslegung,  welche  am  leichteften  und 
natUrlichften  tu  feyn  fcheint,  ift  ea  offen« 
bar  ein  faUcher  Begriff  der  Humanität ,  da 
Sinnlichkeit  und  Vernunft  bei  allen  menfeh- 
Iichen  Handlungen,  woren  Ueber legung 
Thcit  hat,  tulämmen  wirken  und  tufäm- 
men  ftimmen.  Wahrfcheinlich  hat  der  V. 
die  praktifche  Vernunft  gemeint,  aber  die- 
fe« iß  nicht  beftiinrnt,    Die  folgende  aua- 

fUbx- 
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fÖhrfiche  Erörterung  macht  die  gegebne 
ErkKrong  wirf  mein  deutlich«*.  Der 
Schul*md  rücke  kommen  tu  viele  tot, 
•nd  doch  find  fie  nicht  immer  pticis  and 
richtig  angewandt  Doch  vielleicht  urthei- 
len  andere  Lefer  günftiger.  Wir  wollen 
ihnen,  elfo  einen  Theil  der  Rechtfertigung 
der  gegebnen  Erklärung  niittheilen.  S.  47. 
,;7uförderft  fragf  ei  (ich :  worin  befiehl  der 
Einflu'i  der  Empfindungen  und  der  Ver- 
nunft? Und  noch  zuvor  dringt  ei  dem 
Forfchongfgeifte  (kh  tuf:  Können  über- 
heupt  Emprindangen  und  Vernunft  Ein- 
flufi  tuf  einender  heben,  oder  ul  nie  Fin- 
ita ft  zwifeben  diefen  b<iden  möglich? 
Empfindung  entÄeht  tut  dem  Bezogen- 
werden  vorn  Grgenftande  und  dirle  ift  ein 
Hauptinhalt  der  Sinnlichkeit.  Da  Sinn- 
lichkeit iber,  fo  wie  Vernunft,  (Ich  als 
Grundvermögen  unferer  Seele  im  Brwufst- 
feyrt  enkündiget,  fo  müflen  beide  in  7.u- 
femmenheng  flehen,  oder  wir  müflen  an- 
nehmen, dafs  verschieden«  Grundvermö- 

Iefi  in  eintm  Subftrato  gedacht  werden 
önnen,  ohne  tufammen  au  gehören. 
Gehörten  fie  nicht  tufammen ,  fo  könnte 
man  eines  wegnehmen ,  ohne  dadurch  das 
Ding  aufzuheben;    folglich   wfre  einet 
fiberflüfsig,     und    machta   dann  kein 
Grundvermögen,  aus.     Femer  kommen 
Sinnlichkeit  und  Vernunft  dcrgeftalt  in 
unfemi  Hewufstfeyn  ?or,  dafs  jene  nie 
ahn«  einen  Akt  der  Thffrigkeit  gefchichet  ; 
indem  kh  nie  einen  Eindruck  empfange, 
ohne  das  Mannigfid  ige  in  eine  Einheit  ge- 
hracht  *u  haben ,  und  durch  diefe  beiden 
Theil«  .bewirke  ich  nur  etwas ,  was  auch 
Immer  tut  Sinnlichkeit  gehören  mat(. 
Aber  die  Vernunft  würde  nie  reine  Thh'- 
tigkeit  feyn,   wenn  nicht  mannigfaltiges 
vorangirnge;  folglich,  leidendes;  folglich, 
iinnKchas,  wovon  wir  nachher  abftroliir- 
fm,  und  endlich  tu  einem  Grade  derThtf- 
tigkeit  gelangen,  der  Geh  fclbß  Stoff  giebt, 


und  dlcfen  StocT  auch'  felkfl  in'  Einheit 
bringt.  So  liegt  ea  hell  am  Tage,  beid« 
beftenen  nur  mit  einander;  und  befrehen 
fie  nur  mit  einander,  fo  halten  fie  jede  et- 
was in  (ich,  wodurch  die  andere  nur  er- 
kennbar wird.  Und  fo  verhalt  «a  Geh  in 
der  That. 

S.  fo.  „Worin  befteht  denn  der  Einflute 
der  Empfindung  und  Vernunft  ?  Dt«  Em- 
pfindung fordert  tur  Thatigkeit  vorzüg- 
lich durch  fympathetifciie  Gefühle  auf. 
Durch  das  natürliche  Intercfle,  was  wir  für 
alle  Gcgenfilnd«  haben ,  aufgeregt,  wer* 
den  wir  tu  dem ,  was  uns  etfizirt  —  daa 
ift,  auf  uns  Eindruck  macht,  hingezo- 
gen. Wir  thcilcn  unferc  Pcrfünlichkeit 
mit  dem  Gegrnflandc.  Dicfe  Theilnahme, 
an  und  für  lieh  felbft ,  a'ufsert  lieh  hei  je- 
der Empfindung.  Aber  insbefondere  grub 
die  Notur  uns  noch  ins  Herr,  die  Mitem- 
pfindung —  d«s  (Vernvcrictzcn  In  andere 
Perlbnen  ,  die  Hinühertragung  unteres  Ge- 
fühle in  andere,  und  Hiniihcrzichung  in 
uns.  Sie  frhhng  ein  heimliches  Band  um 
unferc  Menfchhcir,  und  lehne  um  nie  für 
uns  lellift  zu  bleiben  ,  fondern  uns  nur 
mit  dem  Verhältnis  tu  anderen  in  geden» 
ken.  Diefe  Mitgefühle  tfuftern  lieh  vor- 
züglich in  Leiden.  Weil  wir  hier  im-hv 
crlchUtrert  werden,  fo  erzielst  firh  ein 
fantter  Schtmrz  über  unfre  Nerven,  wie 
ein  loutir  Schrei  in  weiter  Natur  umher- 
hallt.  Es  er^rtift  unfre  Weichheit.  Von 
der  andern  aeite  beftürnu  die  Schwache 
unfre  Tha'tigkeit,  und  forJert  uns  auf  rrx 
handeln.  Hing«  gen  die  Mitempfindung 
der  Freuden  ift  lauter  und  rauhhender; 
fordert  mehr  tum  leeren  Aulchaucn  auf; 
tJeht  unfre  rVrKmlichktit  nicht  hinein; 
fordert  fogir  Anftrcngung,  dafs  wir  fie 
Srtfchaoen,  weil  frft  immer  ein  Grad  ven 
Bewunderung  eingeflolft  werden  fall.  Die 
fympathetilcncn  Gefühle  gewinnen  alfo  ei- 
nen mächtigen  Einfliui  tuf  uns,  Sie  for- 
dern 
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dem  den  Willen  dermafsen  auf,  dsft  er 
beinahe  unwillkührlich  Geh  beftunmen 
mufe,  zu  handeln  u 

S* y  i .  „DieEmpfindung  ustebereuchln 
allen  Neigungen  und  Trieben  den  mtfeh- 
tieften  Binflols  Dies  ewige  Seuf?.en  der 
menfchlicben  Kreatur,  Umherflattern  und 
Suchen  und  Finden  und  Wiederfuchen  for. 
dert  gar  lebendig  auf.  Zogen  um  die  Ge- 
gen (unde  nicht  an,  diefen  die  Liebe;  fe- 
nen  des  Spiel ;  einen  Dritten  der  Tanx ; 
einen  Vierten  die  Jagd,  und  wie  fie  weitet 
heilten  mögen,  fo  betrachteten  wir  die  Na- 
tur alt  ein  Schaufpiel.  Sie  wandelte  vor- 
Uber und  wir  vergiften  fie.  Nun  aber 
fuchen  wir  beftändig  etwa«  in  den  Din- 
gen. Wir  finden  Verlangungen  in  uni, 
die  dem  Gegenftande  entfprechen  undver 
wcchfeln  du  Interefle.  Ein  einiger  Drang 
zwingt  una  mit  Macht  zu  dem  nin ,  wai 
aufs  er  um  ift.  Nun  glauben  wir  es  ge- 
funden iu  haben ,  und  finden  doch  im- 
mer nur  ein  weniges  .  weil  das  Genre  un- 
ter alle  Dinge  vertheilt  liegt.  Dm  Gante 
kann  eher  ein  Menfch  nicht  haben ,  weil 
alle  daxu  gehören  ;  folglich  hefriedigen 
die  Dinge  dieler  Erde  um  nie.  Kn  Menfch 
hat  «lies  Verlangen  in  (ich,  was  alle  Dinge 
nur  geben  können.  Mir  deucht,  dieler 
Einblick  erleuchtet  diele  wichtige  Lehre, 
und  wir  lehen  von  einer  Seite,  wie  wenig 
wir  im  Stande  find,  uns  zu  entziffern  *,  und 
von  der  andern  Seite,  wt«  beklagenswert 
es  um  um  flände,  fo  wir  nicht  ein  höhe- 
res Verlangen  noch  aufser  dem  trügen, 
was  in  uns  wohnt,  das  Interefle  für  die 
praktifche  Vorfchtift.  Wir  wollen  una 
vergnügen,  das  heifst,  mit  den  Dingen 
aufier  uns  beraufchen  —  man  fpinne  die- 
fc  Vergnügungen  fo  fein  aus,  wie  man 
wolle,  es  heilst  doch  nur  Umgang  mit 
Dingen,  die  nicht  von  uns  abhangen. 
Hängt  es  nicht  von  um  ab,  und  tragen 
wir  dennoch  unfere  Seufzer  ihnen  nach, 


fo  find  wir  abhängig.  Und  was  fpieJtdcnip 
der  abhängige  für  eine  Rolle?  er  widez- 
fprlrht  fieb  auf  das  leidigfte,  wenn  er  durch 
Verbindungen  mir  Gegenfttfnden  In  Ruh* 
tu  kommen  gedenkt.  Das  Ding  beharre 
doch  immer  für  (ich  felbft,  und  in  fo  weif 
es  als  ein  beharrliches  in  der  Erfcheinunf 
gedacht  werden  muft,  trennt  es  fich  von 
uns ;  und  diefier  Rückhalt  für  um,  die» 
nicht  gänzliche  Hingebung  krankt  fchosj 
die  Neigung.  Ich  zeige  hiedurch  nur 
entfetnt  darauf  hin,  dals  Neigungen  nicht 
gänzlich  befriedigen  .können.  Per  Ein- 
flufs  Uberrafcht  um.  Aber  ,  ehe  wir  una 
von  diefer  Betrachtung  wenden,  fo  möch- 
ten wir  fragen:  nutzt  der  Einflufs  nichts! 
Gelenkt,  gemildert  behandeln  wir  nur 
durch  fie  alles ,  was  umher  ill ,  wia  es  be» 
handelt  werden  rnuls.  Wir  treten  in  dk 
unverbrüchlichfte  Freundlchaft.  Das  wei- 
tere gehört  unten.  Die  ganze  Empfindung 
als  Gattung  fchwlmnit  allb,  wie  die  grofsa 
Welt, -vor  einem  eintretenden  jü  ngling  jna, 
freie.  Bx  fühlt  fich  übeemächtiget,  un4 
hätte  ihn  die  Natur  mit  taufend  Armen 
und  taufend  Zungen  beichenkt,  fo  fehlt  etf 
ihm  nicht,  fie  alle  zu  beschäftigen.  SU 
wirbeln  ihn  hinab  —  jeder  liebliche  Ge- 
genfland  —  fröhne  dem  BcdUtfmfs  oder 
dem  Geichmeck  —  ich  verflehe  hier  nicht 
den  durchaus  finnlichen — fucht  fein  Ein- 
ladendes als  ein  Recht  au ftudringen  Wird 
allenthalben  gepflückt,  fo  bleibt  natürlich 
nicht  viel  Uber.  Ihn  leckt  die  Körperwelt 
weg ,  wie  Feuer  das  Oel  aus  der  Lampe 
Mich  fchaudert  vor  A.*t  Herabwürdigung  ! 
So  unedel  kanq  alfo  das  Aclteße  durch 
Uebermaafs  werden.  Die  Sinnlichkeit  ift 
das  edelfle  Bend  mit  der  Welt.  Sich  b*. 
wufstlos  ihr  in  die  Arme  geworfen,  daa 
entehrendfte ,  was  für  den  vernünftigen 
Menfchen  fich  darfteJIcn  kann.  Die  Ver- 
nunft hat  Einfluß  auf  Handlungen.  Schnei- 
dend kalt  gebietet  fie:  Du  folllt'  —  da 
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hilft  kein  Bereden.    So  werden  wir  durefr 
fle  Sklaven  der  Denkkr«fr,  wenn  wir  et 
nicht  eufser  nn»  find.    Wir  gehören  uns 
(Mbit,   weit  *»it  mutTen,  de  unfere  Ver- 
nunft fugt;  Du  fotlfl!  Ee  fchemt  immer 
enif  eine  Sklfvenfchafr  engefehen  t  u  feyn. 
Nein  !  ein  Drittet  ilt  uns  der  Wille.  Es 
fleht  mir  frei,  fchlccht  zu  feyn,  fo  wie  es 
tnir  frei  itehty  gut  tu  leyn.    Ware  ich  bei 
der  Abhtfngung  von  meiner  Denkkraft 
tuch  ein  edlerer  Sklave  eis  von  der  Sinn 
Ikhkcit ,  fo  bliebe  ich  immerhin  Sklave. 
Darum  waltet  diele  Kraft  in  uns  zu  wolUn 
und  tu  lotTcn.     Jene,   die  Sinnlichkeit» 
Will  Segen,  eis  die  faule  Wollüftlingerin ; 
die  Vernunft,  tls  der  btfl (igelte  Kcdner  — 
wir  fegen,  ich  will  oder  will  nicht.  Die 
Vernunft  hat  EinH  11  —  lie  kündigt  an, 
dtfa  wir  Peifönlichkeir  hefim-n ;  data  wir 
nicht  allein  von  dieler  Well  li-.d;  dal»  al- 
les kömmt  und  geht,  und  wir  doch  nicht 
mit  e'len  kommen  und  gehen  können; 
deis  wir  in  diefe  GenllfTe  Gcift  Icrco  fol- 
lert,  nicht  blos  den  Kiucl  leideji,  fondern 
felbft  dielen  berechnen,  und  ihn  nur  er- 
lauben miliren,  damit  wir  nicht  aUrrohn- 
diener  hintcrherleiern,  fondern  persönlich 
•utrreten.    Die  Vernunft  würde  uns  kalt 
tyranniüren,  wenn  kein  Wille  wäre  —  fie 
würde,   wie  «in  Frohnknecht,   aus  Ge- 
wohnheit unberührt  uns  anbefehlen,  wenn 
nicht  zugleich  die  lütrerne  Sinnli  hktit  er- 
mahnte und  r rl'.nerte :  wir  tragen  ein  de- 
wand,  und  das  Gewand  gehurt  nicht  uns. '* 
—  Wie  cntllelit  nun  wechlelfciiiger  Ein- 
Hufs  «uf  die  Handlungen?  Dielcs  beant- 
wortet der  Verf.  S.  f6. ,  wie  folgt:  „Sinn- 
lichkeit und  Vernunit  können  lieh  nicht 
einander  ■ufhelfen,  denn  fie  find  iwei  »cr- 
fchiedine  VermÖxungen ;  aber  andere  Rich- 
tungen kenn  eine  durch  die  andere  be- 
kommen.   Die  Sinnlichkeit  mufa  die  Ver- 
nunft gteichfiam  zur  Frde  (unehlichen, 
und  diele  jene  Uber  ihre  thieriiehe  Rechte 


erheben.     So  wffre  freilich  tllel  gethan, 
was  man  (ich  nur  in  den  glänzendften  Aus- 
fichten verl'prechen  konnte.    Die  Sinnlich- 
keit bietet  uns  eine  ganze  Welt  voll  Ent- 
zücken an     Durch  fie  werden  wir  von 
einem    Gegcnftande   zum  andern  fort- 
geritten ,  und  wie  im  migifchen  Zauber 
geleitet.     Alle  diefe  Eindrücke,  welche 
uns  bertürmen,  führen  uns  zu  nichts  im 
Grunde ,  als  uns  an  die  Welt  zu  knüpfen. 
Genuts  verfprichr  uns  alfes    Die  thierifche 
Natur  im  Ueheifluts  zu  Hillen,  weckt  die 
erften  Neigungen  unmittelbar.     Daa  ge- 
genwärtige,  das  heftige  des  Eindruckt 
überwältiget  uns ,  fo,  dal's  der  Genufs  in 
Ueppigkeit    und    Schwrlgerel  ausartet. 
Noctidem  nun  die  Wirkungen  der  Sinn- 
lichkeit gcichildert  find,  folgt  S.  f$:  „Die 
Sinnlichkeit  bleil't  eine  nothwendige  Be- 
dingung des  Mcntchcn ;  aber  für  fich  al- 
lein unteigtalht  fie  den  Mcnfchen.  Sie 
mnla  erhöht  werden.    Hier  beginnt  der 
BitiHufs  der  Vernunft.    Die  Vernunft  for- 
dert uns  auf,  nach  einem  Gcfct?e  des  gu- 
ten zu  handeln.     Unbedingt  ihrer  Vor- 
fchiift  zu  folgen,  fey  dni  erde  und  eimige 
Gebot.     Wegen  ihrer  Einfachheit,  Unbe- 
dingthett,  ift  de  allgemein,  und  mufs  ewig 
als  die  oberfte  Kiclitfclinur  unterer  Hand- 
lungen gelten.     Die'ea  Gefetz,  fo  uner- 
reichbar ea  dein  Mentclicn  feyn  mng,  tritt 
in  unterer  Cegehrungswelt  auf.    Sie  ord- 
net jede  l.uli,  von  auflln  eingrflnUt,  uiut 
re'rhihr,  damit  nie  A'hteincinheit  ausge- 
fchtoflen  werde.   Ihr  l-.i  »Huls  /  weckt  dem- 
nach dereut  ab,  bei  jeder  l  ull  zu  prüfen, 
ob  lic  allgemein  ,  unbelchadet  de»  d»nten, 
ftatt  rinden  könne     Was  diel  er  Kegel  ent- 
lpricht,  ift  human;  ihr  lugegen,  unhu- 
nian.     Tanges  Gcwiulcl  rvgi  meine  Auf- 
merkfamkeit,  ich  fche  einen  leiden,  werde 
enge7ogen.    Soweit  «cht  das  Gefeha'ft  der 
Sinnlichkeit.    Ob  diefe  Leiden  von  der 
Au  find,  dalf  ich  helfen  muß ,  entfeheidet 
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41«  Vernunft"  Mi«  wird  im  dielen  Stek 
len  feilen,  dsfa  diele»  l'uch  kein  fchlechtes 
Buch  ift,  und  wenn  der  Verf.  das  Auge  der 
Kritik  auf  fich  felbft  offen  behalt ;  fo  wird 
er  das  Schwülftige,  Unrichtige  und  Ga- 
llerte, da»  hie  und  da  hmfeht,  gewifa 
vermeiden  lernen.   Frhlerhafrc  stellen  die 
Ter  Art  kommen  x  B  vor.  S  ff ,  wo  es 
Keifst:  ,,Die  gante  Empfindung  als  Gat- 
tung (chwiramt,  wie  die  erofse  Welt,  vor 
tinein  eintretenden  Jüngling   ina  freie" 
S,  47  „Emp'i"dung  entlieht  aus  dem  Be- 
zogenwerden vom  Gegenftandc  etc  **  Das 
ärütt  Kapitel  unterlurht  den  Nutten  der 
Humanität,  und  reigt  vielleicht  mit  zuvie- 
len  Worten,  wie  fie  das  Theilnthmungs 
geftthl  und  die  Geleiligkeit  erzeuge ,  und 
wodurch  das  allgemeine  Wohl  nach  tno* 
raiitchen  Gcfetxen  befördere  und  erw  itere 
8.  69  —  9%.    D$i  vurtt  Kaputt  ift  ttber- 
fchrieben :   Wie  erlangt  man  Humanitär  ? 
Die  Antwort  ift:  durch  Ausbildung  der 
Seele  und  dea  Körper».   Dielen  nach  dem 
Idral  cinea  menschlichen  Kö'rpcra ;  jene  der 
Sinnlichkeit,  dem  VerAande  und  der  Ver- 
nunft nach.    Dielet  wird  S.  ioa>  —  114. 
gut  aui^efülur.    Fünfte/  K*p.  Waa  tragt 
Gefühl  lür  Schönheit  aur  Humanität  bei? 
Eine  Erläuterung  des  Begriffes  tum  Schö- 
nen, nach  Kantilclien  Principien.  geht  vor- 
her  S.  114  —  140.     Der  Sehönheitslinn 
gewahrt  eine  lehr   fsnfte  Empfindung 
(S.  1 4 1  )  man  genieist  den  böchften  Grad 
der  Giuckleligkeit  dadurch  (?).    Bei  der 
Schönheit  werde  auf  keinen  Nutten  gefc 
hep,  das  SchsinbcitsgefUhl  verkenne  alfo 
die  eigennüttigen  und  feibftl'ilchtigen  Net« 
gungen,  und  habe  allb  mit  dem  humanen 
Sinne  viel  Aehnlichkeit.  „Der  Schönheit» 
linn  entlagt  fich  felbft ;  der  humane  eben« 
falls.    Der  Schönheitslinn  lieht  alles  mit 
ficji  fort-,  der  human;  umfchlingt  dasGan- 
m.  Der  Scböaheiulinn  ergreift  frei ;  der 


bumane  mafa  daflclbe  tnoin   Der  Schfin- 

beinfinn  fucht  in  allen  Schönheit,  und  will 
weder  zwingen  noch  gezwungen  fevn; 
der  hutnaneliandelt  frei ,  und  zwingt  kei- 
nes Wefens  Freiheit  ein.  Wir  fehea 
in  der  Vergleichung,  data  der  human« 
Sinn  naher  bei  MorelitaTt  liegt  wie  der 
Schönheitstfon*  daher  jener  auch  in  Be- 
griffe gebracht  werden  kann ,  diefer  aber 
nicht.  Wir  feben  weiter,  dal'a  der  Schön- 
heitalinn,  weil  er  fich  um  keinen  Nutzen 
und  auch  um  keinen  Zweck  brkilmmert. 
fchlecheerdingt  mit  -dar  Moralitat  nicht« 
gemeinfchaftiichcs  habe,  weil  dieüi  dea. 
höchften  Zweck,  die  VorCßhrtft  felbft  auca 
Ziel  halt.  Aber  der  humane  Sinn  fleht  tu 
der  Mitte  Er  will  der  Verfilm  ft  willfäh- 
rig feyn  aber  auch  den  Neigungen  Di« 
Neigungen  Ulfen  fich  aber  alt  allgemein 
aufführbar —  denn  ob  fie  ca  je  werden, 
iß  völ  ig  einerlei  ankündigen  Gerade 
dicfelbe  Allgemeinheit  gieht  dem  huma- 
nen Sinn  auch  eine  Aehnlichkeit  mit  dem 
SchÖnbt-iesfinne.  Weil  der  Schönhcitsfinn 
nuo  den  Menfchen  tum  Allgemeinen  auf« 
gelegt  macht,  und  an  daa  Ganze  auf  das 
eiigfte  fch >iefst  und  alles  mit  Luft  betrach- 
tet, lo  .wird  der  Menlch  dadurch  mehr  für 
Humanität  geöffnet  .Sie  findet  leichteren 
Eingang,  und  dsa  Gcfchtfft ,  die  Neigun- 
gen nicht  wtllkUbrlich  wirket)  zu  lauen» 
wird  unendlich  ei  leichtert,  weil  der  Schön» 
heitalinn  (ich  durchweg  mit  keiner  Nei- 
gung verträgt.  Wir  find  allo  fchon  ge> 
wohnt,  ihr  nicht  zu  folgen.1« 

Was  der  Verf.  in  der  Folge  dea  Ab- 
fchnitts  noch  über  die  Aehnlichkeit  und 
Verfchiedenheit  des  Aeft  hetMchen  und  Mo- 
ralifchen  fagt,  iß  febr  fein  und  gut  be- 
merkt, und  verdient  oft  gelefen  tu  wer- 
den. —  Seckßti  Ktp.  Waa  können  di« 
Künfte  zur  Humanität  beitragen?  Zuerlt 
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wird  an  einigen  Stfrflen,  nach  Winkel' 
mannt  Befchretbung,  gezeigt!  wie  fie  hu- 
mane Geluhle  erwecken  können.  Denn 
folgt,  wet  feböne  Gebäude,  Gemälde, 
die  Dichtkunft ,  die  Humanität  befördern 
können.  Alles  dorch  paffende  Beilpiele 
«riüuicrt  and  mit  Btnficht  eingeführt.  Sie- 
itnrtr  Kspiul.  Ueber  die  Fortichritte  der 
HumanttXt  bei  den  verfchiedenen  Natio- 
nen. Dar  Abfchnitt  befchafrigtt  (ich  vor- 
rffmlich  mit  den  Griechen  undDeutfchen, 
'weil,  nach  dea  Verf.  Urt  heile,  keine  Na- 
tion einen  fo  emfeheidenden  Ckcraxter  in 
der  Humanität  an  {ich  trage ,  elt  diefe  bei- 
den. Von  den  Griechen  feheint  der  V.  xn 
anthufiaftifch  zu  urtheilen.  Er  fagt  fahr 
viel  Richtiget  von  ihnen.  Aber  Schlöien 
fcemtrkungen  bitten  doch  auch  Ruckficht 
verdient.  Ihrüfthetifchea  Aeufterertifitgtr 
tu  leicht  hin,  und  macht»  dtft  man  den 
Gefchmeck  mit  achter Humenittft  verwech- 
feit.  Dia  Griechen  wiren  bloi  unter  fich 
human ;  waren  fic  et  wohl  gegen  Fremde, 
und  vertragt  fich  Sklirerei  mit  der  Hume- 
nittft? —  Dagegen  fchaint  um  der  Vert 
ungerecht  gegen  die  Römer  tu  feyn.  Wer 
bat  für  die  Ausbreitung  der  Kultur 
mehr  gethen,  alt  dtefee  Volk?  Wenn 
tnen  euch  gtftehen  muß,  daft  fie  an  In- 
tenfion  die  WiflTenfchaften  und  Geiftct- 
«ulrur  nicht  weiter  gebracht  haben;  ift 
In  Beziehung  auf  .Humanität  die  Exten- 
fion  nicht  noch  mehr  werth  ?  i  Wer  ,het 
•ber  Borgerfinn  und  Bttrgerfrelbeit  mehr 
verftattet  und  mehr  ausgebreitet,  ale  die 
R6mer?  —  So  Verfchieden  mtn  indef- 
ten  auch  Uber  diefe  und  andere  Urtheire 
dea  Verf.  denken  mag,  denn  Verfchie- 
denheit  ift  hier  unvermeidlich;  fo  ift  doch 
gewift ,  dafi  Niemand  diefen  |Abfchniit 
-ohne  gröltet  Interefle  lefcn  wird. 

Ueberhaopi  genommen ,  feheint  um 
dt*  praktifche  oder  angewandte  Tbeil  die- 
<*«eA  797. 


fee  Bucht  betTer,  alt  der  theoretifche  ad 
feyn.  Du  Trflgiicbe  der  ebftraktcn  Zer- 
gliederungen täufcht  junge  Schriftlteller, 
woau  der  iVerf.  tu  gehören  fchaint,  am 
allererften ,  und  dther  ifl  die  Abficht  un* 
feree  Tadelt  keine  andere  geweien,  alt 
ihn  aufmerk  fem  auf  fich  felbft  au  machen. 
Dagegen  wollen  wir  dat  Lob,  weichet  fei* 
nen  Einfichten  und  feiner  fcharfen  Ur> 
theiltkraft  gebohrt,  keinetweget  dadurch. 


a)  Jottmit  Lttuc  Oratio  de  Socrnt  chr% 
publice  habita  d.  n.Tebr.  t7af,  quum 
Magiftratu  aca'demico  abiret.  Probe- 
tionet  et  Annotarionee  de  Socrme  ac  da 
RepnhlkM  Attkm%  praefertim  Dttquifiuo 
da  EpißatU  ac  Protdrit  Atknimßum ,  et 
de  Socrau  Epißttt  ad  calcem  adiectae 
reperiuntur.  Mit  dem  Motto  ant  La- 
ctent,  Div.  lnft.  Üb.  V.  Cap.  ie.  „Quod 
quidem  Socratet  quie  facere  tentivtr,  in 
carcerem  coniectut  eft,  ut  iam  tunc  ad* 
peieret,  quid  effet  futurum  t'It  homini- 
bm,  qoi'iuftitiam  veram  defendere  coe- 
piflent."  Lugd.  Bet.,  apud  A.  et  J.  Hon. 
koop  179«.  »7  Bog.  4.  und  am  Bog. 
Dedikation.  ■ 

Der  VerftiTer  ift  nkchft  Ruhnktnlu,  an ä 
Wytttubttk  einer  der  vortUgUchftcn  jetxt 
lebenden  Philologen  in  Holltnd,  noch  aut 
der  Schule  dea  groften  Htmßttbu^^  f  bin 
vor  kuuem  ,  wo  er  «line  Stelle  niederleg. 
te,  ProfciTor  der  Grieehifchen  Littet  jrur 
aufider  Univerfiiör  tu  f.evden;  nicht  tu 
verwcehfeln  mit  dem  berühmten  Zeitung«, 
fehreiher  gleichet  Nem<nt,  der  unlera 
Wirte  nt  fein  Bruder  ift.  —  In  der  Rtär 
die  von  S.  I  —4»  geht,  wird  det  Betrugen 
dei  Sokratct  in  allen  politifchen  Veikajt- 
M  niuen, 
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nifte«,  die  in  deflfen  Leben  toi  kommen, 
auf  ein«  lichtvolle  und  eindringliche  Weife 
gelchüdcrt,  und  fowohl  entwickelt,  war- 
um er  bei  dem  damaligen  Zuftande  d«i 
Athenicniifcben  Staus  »n  der  Verwaltung 
detTclben  feil  gar  keinen  Anthcil  nehm, 
«Ii  euch  gezeigt,  wie  weife,  ftandhott  und 
gim  feine/  würdig  er  (ich  hei  allen  Gele 
genheiten  benehm ,  wo  er  an  öffentlichen 
GckhaTtcn  Theil  nehmen  mufne.  Neue 
Dete  erinnert  Ree.  fich  nicht,  in  der  Rede 
gefunden  iu  haben  ;  er  konnte  aber  auch 
dergleichen  nicht  erwarten.    Ein  doppel- 
lea  lntere(fe  erhalt  dicfclbe  durch  die  al- 
lenthalben bemerkbaren,  mit  feiner Kunft 
angebrachten   Beziehungen  und  Anmie- 
tungen auf  die  gegenwärtige  Lage  einet 
ßatMvifclu*  Lüiger» ,  der  aut  eine  ähnliche 
Weife ,  wie  Sokrattt ,  Uber  poHtifcbc  Ge- 
gehftiCnde  denkt  und  fein  Betrogen  in  Ab* 
licht  diefer  nach  einer  ähnlichen  Nonn, 
wie  iener,  einrichtet.     Aua  der  Winne 
dei  Vortragt  wird  man  leicht  inne,  dal't 
der  Verfafler  an  vielen  Stellen  eine  würde- 
volle Apologie  feitu-r  fttbß  geben  wollte. 
—  Die  Probat  laus  und  Adikt'fntt ,  die, 
mit  kleinerev  Schrift  gedruckt,  die  grö 
leere  Hälfte  der  Schritt  einnehmen,  (de 
gehn  von  S.  ai — 154)  enthalten  die  in 
rxttnfb  angegebenen  Deweii(lellen  des.  hi- 
Äoriichen  und  polkifchcn  Thcila  der  Rede 
aua  Plato,  Xenophon,  Ariftotelet,  Piu- 
auch  etc. ,  enk  manchen  von  einer  ausge- 
lachten Belefenheit  und  autgebreiteter  Ge- 
lehrfamkeit  zeugenden  Bemerkungen  und 
Betrachtungen , ,  infonderheit  die  Demo- 
kratie cu  Athen  ir-  Sokratet  Zeitalter  be- 
treffend. —    Sehr  wichtig  für  dat  Kapitel 
der  Griechifchcn  Antiquitäten ,  weichet 
die  Staats verfaftung  der  Athen! entliehen 
Republik  enthält,  ift  die  vor7Uglich  ge- 
kehrte, und  an  neuen  Forschungen  reiche 


/um  et  de  Spctm  Eptfttt»  (p.  oY— 
d<-rcn  Rifultat*  an7 uneben  Ree  aber  kriüV 
Icheu  lila'ttern  von  weUernj  Umfinge  über- 
leiten mufi,  da  lie  nicht  in  die  Annale« 
der  Phiüfophie  gehören  —  Vorengefetat 
ift  eine  Uedicettons  -Epiftel  an  den  b* 
rühmten  J$h  Adimty  gegenwärtig  det  um 
Amerika  unflerblich  verdienten  fVäikni£ 
ton'i  würdigen  Nachfolger  in  der  Prall- 
ftdcntenftelle  der  vereinigten  Staaten  voa 
Nordamerika.  Ree.  hat  diefe  Epidel,  wia 
manch«  Stellen  der  Rado  l'elbft ,  mit 
bung  £f  Seele  geltfen. 


t)  Deutfehrand. 
Siück.  17*6. 


Euftej  and  Zwölfte 


Leider  hört  mit  dfefem  erften  Jahrgang 
diefe  !o  gut  angelegte  Zeiifchrift  Ichoa 
auf,  nicht,  weil  ea  ihr  am  Beifall  und 
Aufmunterung  gefehlt  hat,  fondern  weM 
die  Zenfur  in  Berlin,  in  Anfehung  einiget 
Artikel,  weicht  weienthehe  Stucke  de* 
Journali  waren,  Geh  fchwicriger  be?cigra, 
alt  tu  vernuuhen  war.  Et  tritt  ein  andere« 
unter  d  m  Titel:  Up  um  Her  Kütißt  an 
d eilen  Stelle.  Die  Aufle'tze  in  den  vorlie- 
genden beiden  letaten  Stürken,  welche  ita 
den  Armalen  eine  Anzeige  erfodern ,  find 
folgend«: 

I.  Virrftr  u»J  Filafier  B»  uf  uhtr  dh 
Kam  iß/u  PkikfopItH  an  tintn  t'rtuaä  na  Pa- 
ris. Im  eitleren  wird  gezeigt,  wie  Karrt 
behaupte,  dale  die  bisherige  Metapbyfik 
ein  blofsea  Spiel  mit  Begriffe»  und  leere» 
Einbildungen  feyK  und  daft  eine  Wiflcn» 
fenfehaft  aet  Uehcrfinnlichen  alle  menlclv 
liehe  EikeaatBÜj  ubeiüe.ge;  im.  le lateraej 
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dtft  tttck  Wf»  wtnffchernU'cbe 
S  der  U«bexGnnUcheo  möglich  fef. 

Päckfichs  tmfdir  ffiififohen  Unter [uciuta^en. 
Von  FricckichScfcU^l/DtrAuffiuiAnicU 
vollendet.  Fr  giebt  ein  Stück  tu«  dt«,  Bru- 
mmen .ngtkUndigteo  Werke  d.t  Ho.  Verf. 
•oter  dem  Titel :  Gna+ift  eimerGt/cfuckte 
der  litihi^n  Poefit  dtr  Ghrche*  und  RJS- 
f»<r,  hentu.  Die  Probt  mtcht  tuf  d« 
fenxt  fchr  begierig.  Di«  (Mduchtt  4« 
Kultur  der  Menfchhelt  hil  Cch  gewiö 
manche  fehön«  Autbeute  i  davon  xu  m- 
frechen ,  wenn  Wich  der  Vernich  die  Be 
trifft  du  Dichttrttn  tue  der  Gel  chic  bt« 
derftlben  au  beftimnien,  worauf  hier  ml 
gtmhnet  xn  feyn  fcheint,  *»*opn  f«u" 
Eueberhaupt  W»rde  et  vieUetcht  btlTer 
feyn  wenn  fieh  dtr  Hr.  Verf.  «nxfchlofle, 
dar  wt<  er  mhGtftkichte  erprobt  hat,  gmi 
ib«cfond«t  von  feiner  Philolbphie  Uber 
die  Gefchichie  xo  liefern,  dt  hierdurch 
lowohl  dit  Beurthtilung  ferner  eignen 
SehlUne,  tU  die  Freiheit  tron  dein  über 
dt«  Ftkw  •ngeüetkcn  Rtifonnement  tbiu- 
weichen  fchr  erUichttrt  werden  würde. 


a)  Germtnien :  Kri,&  in  itmfchn  Ktkla- 
verfüg.  Erfij  Bindet  17  9«- 
18  0.  1 

Wir  erwähnen  diefer  interefT.nten  Schrift 
iiiliclbiit  den  Anntlen,  wrU  ü«  in«  *ch« 
tem  puttorephuchen  Geilte  die  Vetfeflung 
Bftfcre«  Vcterlandes  kriii«irr.  Der  iehbmov 
Üe  Ted*l  für  diffelbe  wäre  wohl,  wenn 
t*  wirklich  ntch  ihrnöthig  w«e%  deü  «ch 
Verleger  und  Vetüller  einer  Scbnfi  »er- 
borgen halten  mil&ten,  welche  dit  Mt'n- 


gti  derselben  «of  tint  freymllthife  tber 
gründliche  und,  befcheidene  Art  tn  dn 
Tig  bringt. 

In  der  Einleitung  werden  die  Gnind- 
flttc  det  tülgemeinen  StMttraobts,  wor- 
ntch  ein«  jede  RegierungmrfafTnng  beux- 
i heilt  werden  rmrjfi,  tuaeirttndee  geletxt, 
nnd  welche  eJfo  tueb  in  der  teurtluilung 
der  denefchen  Sttattveri'elTung  tngewendt 
werden.  Diefen  geattY«  folltn  nun  iai 
Werke  felbfl  folgende  Punkte  beuitheilt 
werden:  l)  Die  Jtegierungsform ;  «)  dt« 
KrtegsverftfTung;  0  die  Fintnx-  4)  Civil- 
und  Crtmintl-luitix-  und  f)  die  PoUtH- 
verfeAung.  Diefes  Bt'ndchen  tntha.lt  die 
Kritik  der  Regirrungrfein»  und  Xerflllt  in 
xwei  Abschnitte,  wovon  der  erfte,  die  Ke- 
gicrungtforni  det  deutfehen  Reiche  ntch 
ihrer  gegenwärtige«  BtfcbefTenheit  dar- 
flellt;  der  tndere  ober  diefclbe  kritifirt  Di« 
Gegenftnnde,  welche  im  letrteren  betrach- 
tet  werden,  Änd ;  I)  Die  rtnlokretie  der 
Repräsentanten  der  eintelnen  deutle  hen 
Statten;  II)  dei  Veto  des Kt'ifer«,  oder  dot 
Kecht  dcflelben,  die  Kcii begutachten  iu 
beAfttigen,  oder  ihnen  die  Beflttigung  tn 
verweigern;  III)  die  Wehl  de«  Keile«; 
]V)  die  Representation  und  exekutive  Ge- 
walt dei  Reichs. 

Den  GcgenAand,  welchen  lieh  der  Hr. 
Verf.  gewählt  hat,  «1  fo  intereflant»  und 
dl«  Abführung  ib  grÜodüch,  dali  dn« 
Publikum  gewifi  der  Fonlerxung  mit 
großer  rJegiefue  entgegen  lieht. 

j)  Leipiig  in  der  Weidrovnnißrhen  Bach- 
hindluiig  :  Titus  Lu.i  m<*  Cm  uj.  V»n 
<Lr  Natur.  Ein  l.-hrgeditl«  in  feebi 
fcÜchcrn.  Uel»erfettt  und  erläutert  von 
Job.  Hänr.  Fr.Md»*kct  des  ÜlrftL  Qued- 
M  %  linbui 
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Ünboryifcheft  Gyrhnafi!  Rektor  and  Eh- 
renmirgliede  der  Berlinifchen  Gefell- 
fchaft  neturforfchender  Freunde.  Erßtr 
B**d.  !7«f .  16  B  Zweiur  Bmd.  17?*. 
a6B. 


Diele  Ueberfertung  ift  Otr  junge  Studie- 
rende beftimmt,  die  den  Ipekulativen  Geift 
der  Alten  tut  ihren  eignen  Schriften  wol- 
len krnrten  kirnen ,  and  denen  et  en  hin- 
Dinglichen  VorkenntnifTen  und  Hülfeuiit- 
ttln  fehlt.  Alfo  tm  Erleiehterungsmittel, 
den  Lukrex  im  Original  tu  Kodieren,  woll- 
te Hr.  M  liefern.  Dielen  Zweck  htt  der 
ttelcheidene  Hr.  V  roll  kommen  erreicht* 
Aber  euch  ohne  Original  lifo  fich  die 
Ueberterxung  gut  lefen ;  fie  tft  treu ,  und 
dem  deutschen  Geniui  grmari.  Die  Ge» 
geatnmerkungen  find  kloi  durch  du  Ober- 


eonfiftorium  in  Drodehf  enmfcin,  cte  den 
Druck  bloi  unter  dielet  Bedingung  «et» 
(leitete.  Die  fchmutxigen  Stellen  find  ia 
der  Ucberfeteung  weggeUflen.  Aber  die 
Bedenklichkeiten,  weicht  den  Verl'  doi« 
befttmmten,  vemthen  eine  xu  Kngftiiche 
Denkart.  Zwei  Abhandlungen  gehn  vo» 
der  Ueberfettung  «orber,  wovon  die  ein« 
vom  Leben,  Charakter  und  der  Philofophie 
der  Bpikurt,  die  aridere  vom  Lokrex  hex* 
delt.  In  den  Unh  i  en  Uber  die  PhUofo> 
phie  dea  Bpikura  la'fat  fich  der  Verf  tu 
lehr  von  dem  Gefllhl  der  Abfcheulichkeit 
der  Epikutfifchen  GrandftfUe  leiten  Et 
hltte  vielmehr  du  Epikuraifche  Syfleni 
blos  ala  ein  confequenrea  Game*  beurt heilt 
werden  muffen.  Gegen  die  Vorwürfe, 
welche  dem  Luknti  S.  »7  gemacht  wer* 
den,  hat  ihntchoo  Baylc  buu*mjüch  ge> 
rtchilcrtigtt« 


AN2EI 
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FRAGMENTARISCHE  ERINNERUNGEN 

ÜIU  KANTS  PHILOSOPHIE. 
BUt  §imtm  B'it/t   im   «««   Rtdäktemr    dtr  A*n*U*. 

Für  «inen  der  Hauptfehler  derKantifchen  priori  To  viel  mtn  will,  und  mn  wird  nt« 
Kritik,  halte  kh  die  Aufiiehme  mettpty-  auf  dae  Prldikat  kommen,  dafii  Tie  ledig* 
/rarr  Begriffe  and  Grundlltte  unter  die  lieh  im  Subjekt«  der  Etkenntnife  ihren 
Primciffüm  der  Kriiik.  Ich  verlieb«  «her  Grand  habe.  Di«  reine  Anfcheuung  ifl 
emtrr  metiphyfitchen  Begriffen  and  Grund-  der  empirilchen  entgegengefetit.  ^  Beide 
fttten  fokhe ,  deren  Gebrauch  im  Feld«  haben  «I«  Anfcheuungen  der  mit  «intnder 
der  Erfahrung  erft  durch  die  Kritik  g«-  gemein,  da(j  fi«  gegeben  ieyn  mUffen. 
rechtfertiget  werden  ibU.  Dahin  gehört  Der  fpeeifitche  Charakter  der  Wehrneh- 
c  B  der  Begriff  eine«  Subjekt»  uofrer  Ga-  «ung  aber  ift,  nicht  data  Tic  von  tußtm 
denken  und  Rrkenntniffe,  nebft  dem  Satte,  gegeben  fey,  denn  «e  giebt  aoeh  Wehr» 
dare  untre  gefemmte  ßrkenntnife  a  priori,  nebmungen  dr«  Innern  Sinne«;  fondem 
•nd  mithin  aueh  «11«  reine  Anfcheuung  le-  dali  ß«  in  einem  k/tammren  Ztttpunkst  ge- 
diglich  in  diele«  Subjekte  ihren  Grund  gaben  ley.  Ihr  gegenüber  fleht  .alfo  «uch 
bebe.  Der  genannt«  Begriff  ift  durchcui  nkht  diejenige  Anichauung,  di«  uns  durch 
»etaphyfifch ,  denn  «in  fblcher  Subjekt  ift  du  Subjektive  onfera  Vermögen!,  ton« 
unt  weder  durch  den  Innern  noch  durch  dern  diejenige,  die  on*  xo  *lkr  eh  gege- 
iufiere  Sinne  gegeben, und  in  des  Bewußt*  ben  iß,  und  ei  bleibt  in  dem  Begriff«  der* 
firyn  kommt  er  bloe  durch  Anwendung  dM  felben  völlig  onbeftimmt,  tvoAer  fie  um 
meraphylifchcnGrundfariM,  del«  elleiSac  «ukomme.  Die  engcfülirte  Behauptung 
ceiGv«  Baftlmmung  von  etwai  Beharrlichen  ift  demnach  fyntlieüfchc»  Uriheil,  und  da 
fcy,  in  welchen  «a  wechiclt.  Dieler  lettt«  fi«  weder  bewieien  wird noch  euch  für 
Satt  liegt  nun  freilieh  allein  unferm  Den-  einen  Grundier«  von  unmittelbarer  Intuiti* 
ken  Uber  ucceffiv«  Dinge  tum  Gtund«.  ver  Gewifahelt  gelten  kann ,  völlig  grundr 
und  obiger  Begriff  wird  deher  auch  ionfl  loa  und  tu  Begründung  kritifchcr  l  ehrte* 
uberall  ohne  Widerfpruch  alt  galtig  ge-  tte  durcheu»  unreug  Von  Kicbtiwe- 
braucht;  aber  in  einer  Kritik,  die  dergUt*  gen  durfte  und  tnufite  in  der  Kritik  nur 
ehen  Gebrauch  %n  rechtfertigen  bbernom  von  demjenigen  die  Kedc  f«  yn,  wa*  in  un- 
men  hat,  kenn  er  vor  Vollendung  dieler  free  hrkennmfi  lugt,  keineewegea  «bei 
Bcchtferrigung  ohne  «inen  fehlerhaften  von  dem,  waa  etwa  tum  B-huf  einer  be- 
Cirke.1  nicht  xu  geladen  werden.  Daflclbe  fondem  Erkenninifaert  vorauf  gefeilt  w  er- 
gilt von  dem  oben  «ngeftthrten  Seena ,  die  den  mufa.  Die  Eniwickelung  dea  erftern 
reinen  Anfcheuungen  betreffend.  M?n  könnt«-  bii  tu  d«n  erften  Elementen  der 
fecrgiiedcfc  den  Beirriff  einer  VotAcllung  «  Begriffe  und  Unh«ik  fortgelegt  .werden. 
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Votauiretttmgen  aber,  wodurch  die  Mög- 
lichkeit des  Seyn«  und  Werden*  von  etwas 
andern  erklelrt  werden  folt,  gefchehen  al- 
leraal  nur  zufolge  metaphyfilclur  Grund- 
fttze,  und  die  Kritik  verirrt  fich  elfo 
durch  Aufnehme  foicher  Vorautfetiungrn 
aus  ihrem  Gebiet,  wird  felbft  nietaphy- 
fifch,  und  verliert  hierdurch  die  Befugnis 
Uber  met/ipby  hiebe  Fragen  in  oberftex  In* 
ftinz  tu  entfeheiden. 

Dlefe  Verirrung  in  des  Gebiet  einer  for- 
malen Mrtaphyfik  hat  nun  die  Vereblau- 
mung  manche!  Punkts,  der  ganz  eigent- 
lich ein  Gegcnftand  kririfcher  Unterfu- 
okung  hatte  feyn  tollen ,  veranlafst.  Ich 
rechne  dabin  befonden  eine  genauer«  Ana- 
lyfia  der  Begriffe,  und  genauere  Beftim- 
mung  der  Worte.    So  lange  Spreche  des 
Werkzeug  unfers  Dcnkena  und  der  Mit« 
thellung  unlrer  Gedanken  feyn  wird,  u« d 
fo  lange  die  Verknüpfung  der  Begriffe  mit 
den  Worten  nicht  von  der  Willköhr  ganz 
unabhängig  gemacht  worden  feyn  wird, 
fo  lange  werden  genaue  Worterklerungen 
ein  wefentriche«  Erfordernife  alle«  gründ- 
lichen rhtloiopbircnt  bleiben,  Dicht  nur 
tim  von  andern  nicht  mifivecfranden  zu 
werden,  ton  dem  auch  um  nid«  bei  dem 
fehwankenden   Gebrauche  einet  Worte 
untre  eigne  Begriffe  tu  verwcchfeln,  und 
tu  FehllchJUfTen  verleitet  tu  werden.  Ein 
grofier  und  gewifs  bei  weitem  der  grofste 
Theil  metaphylifchcr  Streitigkeiten  heru- 
lu?t  auf  dem  Mangel  genauer  WonbeOim- 
mung.    Eine  Theorie  der  Nominaldcfini- 
tlonen ,  d.  1  aufaer  im ,  wae  gemeine  Lo- 
gik bereit!  Über  dielet  Kapitel  hat ,  eine 
kiitifche  Beftimmung  der  Grenzen,  bis  zu 
welchen  dir  Entwicklung  der  Begriffe 
fortgeführt  werden  kann  und  mufa,  wenn 
alle  Zweideutigkeit  alt  gehoben  betrachtet 
werden  loH;  eitle   folche  Theorie  wäre 
demnach  ein  wesentliches  Erforderrüli  et- 
nrr  Kritik  gewel'cn,  welche  die  Streitigkei- 


Efinnernn^n  e(?,  ig9 

tea  im  Gebiet  der  reinen  Vernunft  belle- 

Jen  will:   wen  ig  dem  durfte  vor  Vollen* 
uag  einer  laichen  .Theorie  kein  Pbilofoph 
fich  vermciTen,  dtt1  reine  Vermin  fr  fetbft 
einer  natürlichen  Dialektik  zu  befchuhü- 
gen,  indem  er  vor  Erfüllung  dfcfer  meiner 
Forderung  lchlechterdinga  nkht  wifTe« 
kann ,  welchen  Antheil  an  den  veirneintli« 
chen  Panlogismen  und  Antinomien  der 
mangelhaft  bcirimmre  Sprachgebrauch  ha« 
be.    Auch  wirre  ea  nach  Entdeckung  dac- 
rcinen  Anfchaaungen  und  VerOandesbe- 
griffe  gar  fo  fchwer  nicht  geweien ,  ein« 
dergleichen  Theorie  aoftulfeüen.  Aber 
die  Kantifche  Kritik  hat  «e  nicht,, nur  ver- 
•bfliumr .  diefen  Leitfaden  welter  zu  ver- 
folgen, fondern  fie  vernachlCOigt  fr  gar  in 
diefem  Punkt  die  gemeinden  ohne  all« 
riefe  Unterfuchung  einleuchtenden  Vor- 
fchrifren.    Mehrere  Ausdruck«,  die  wo- 
gen der  neuen  Bedeutung ,  worin  Kc  ge- 
nommen werden,   gar  wohl  einer  Erkür- 
ruog  bedurft  h  irren,   erhalten  entweder 
gar  keine  ,  «dar  doch  nur  eine  QuafierkleV 
rung,  die  durch  daa  Sc  wankende  der  ge- 
brauchten Merkmal«    fei  oft  fehwankend 
wird,  und  in  Anfehung  der  wahren  Be* 
deutung  dea  zu  erklärenden  Aasdruckt 
manche  Frage  von  Erheblichkeit  unbeant- 
wortet lefat;  oder  waa  noch  lchhmmer  ift, 
de  laufen  wohl  gar  in  einer  doppelten  Be, 
deutung,  devon  die  eine  nochmals  mit 
der  tndern  verwechfelt  und  derfrlben  un- 
/ergefchohen  wird.     Zum  BeweU«  diefer 
Belchuldigungen  berufe  ich  mich  auf  di« 
Ausdrücke :  Em  halten  feyn  in  einem  Be- 
griff, Anschauung,  Gemüth,  möglich« 
Erfahrung   etc.     Nach  dem  gemeinen 
Sprachgebrauch  heifsci  ein  PrXiikat  enthal- 
ten in  dem  Begri.f  einer  Gattung,  wenn 
ea  allen  darunter  entheitnen  Individuis  mit 
frrengejf  Allgemeinheit  zukommt  Diefem 
Sprachgebrauche  infolge  ift  aKö  «Jas  Pradi- 
ku,  welches  die  Summe  der  Winkel  eine« 

Drei- 
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Dreieck«  beftimm«,   in  dem  Begriff  dt» 
Dreiecks  mir  enthalten.    Ntch  dem  Kan- 
ülcben  liegt  eben  du»  Piadikat  aufier  dem 
Degritt  etnes  Dreiecks    Hiennit  hängt  nun 
die  Bedeutung  der  Ausdrücke  „Inhalt  und 
Umfang  einet  Begrifft*1  ja  des  Ausdruck« 
„Btgrirf"  felbft  unrertrenniieh  tularnnen; 
le  all«  erhalten  dureb  diefe  Abänderung 
des  Sprachgebrauchs  eine  in  etwas  verän- 
derte Bedeutung,  welches  doch  wohl  we- 
trigftenj  einer  Ameig*  bedurft  hatte.  In 
Aniehung  des  Aoadruck«  „Anfchauung" 
bemerke  ich,  dafa  durch  die  Qualier kla- 
rung, die  tu  Arifangder  Aeflhetik  davon 
gegeben  wird,  auch  nicht  im  minderten 
«ntfehieden  werde,  ob  dabei  eine  btfon- 
dere  Klaue  der  Vorftcllungen ,  oder  viel- 
mehr  ein  besonderer  Bertnndtheil  aller  Vor- 
ftellungei>,  der  aber  fclbft  noch  nicht  Vor- 
Reifung  ift,  gedieht  .vcrdcn  fülle;  und  in 
der  gleich  darauf  folgenden  Erklärung  des 
Begriffs  einer  empirischen  Anfchauung 
facht  man  vergebens  das  Merkmal,  wo- 
durch  diele  Spccira  lieh  von  ihrem  Ge» 
fchlechtsbegriir  unterfcheidet.    In  Anfe- 
bung  des  GemUth«  frage  Ich,   ob  diefer 
Ausdruck  einen  Geme'tnbegrirT  oder  Etn- 
lelbegrit?  beicichnen  folle,  d.  L  ob  fo 
viel«  GemQther  ab  Menfchcn  find ,  oder 
ob  für  fämmtlicRe  mcnfchliche  lndividua 
nur  ein  einziges  Gemtttl.  gedacht  werden 
fall«?  Ift  das  erfte,  fo  frage  ich,  was  die 
numerifch«  Identität  de«  Rsums,  der  Zeit, 
und  der  transcendentalen  Apperception 
bedeuten  folle,  von  der  mehrmals  die  Red« 
fit,  und  ohne  welche  auch  all«  Ucbercin- 
Stimmung  verfchiedener  Individuen  in 
den  fyntnetJlchen  Urtheilen  a  priori  nur 
luftfllig  feyn  werde?  Ift  da«  lettre ,  fo  fra- 
ge Ich  ,  wie  in  dem  Hauptftttck  von  den 
Faralogismen  der  reinen  Vernunft  das  Ob- 
jekt der  rationalen  Pfychologie  mit  dem 
Gcmtltb  für  einerlei  erklärt  werden  kön- 
ne? Hier  ift  «lfo  ein  offenbares  Spiegelge- 


ficht  mit  dem  Doppelfinn  e?ne»  Aut- 
drucks, einem  Doppelfinn ,  der  von  hier- 
aus in  alle  damit  tulammmhäiigcnde  Ue- 
griffe  der  transcendentalen  Gemlitbrvcrmö- 
gen  und  der  mög liehen  Erfahrung  als  de- 
ren Produkt  mit  hinübergeht.    Was  aber 
das  Schlimm!!«  ift ,  fo  find  dies  nicht  etwa 
Vcrftolst,  die  bloa  au«  Ucbereilung  «nt- 
ftandtn  wären;  nein,  die  Verleitung  der 
Methode  wird  hier  gant  eigentlich  tur 
Regrl  gemacht.    In  der  fogensnnten  Me- 
thodcniehre  wird  von  den  Nomineldefinl- 
tionen ,  von  denen  doch  eigentlich  die  Be- 
stimmtheit dea  Vortrage«  abhängt,  als  von 
der  unbcdeutendltcn  Nebenfache  gebro- 
chen, und  aus  dorn  Umflande,  dals  die 
Sachetkhirungen  (die  freilich  crlaflcn  wer- 
den können)  der  Mathematik  auslchliefs- 
lich  «ngelwren,  Überhaupt  gefolgert,  dsfa 
die  l'Lilülophie  in  dicfeiii  Punkt  ea  der 
Mathematik  nicht  nachihun  mülle,  die) 
Definition  voran  tu  fchicken,  ela  nur  etwa 
tum  blofsen  .Verfuch.     So  hat  man  (ich 
freilich  mit  leichter  Mühe  vdn  der  lärtigen 
Forderung  entLundeo,  beftiiuint«  Rechen- 
fchifr  von  feinen  BegrifTen  tu  geben.  Urs 
nur  einmal ,  ich  bitte  dich ,   den  Arrikel 
von  den  Definitionen  im  erden  Al  fchnitte 
der  Mcthodenjcbre  niit  Aufmcrklämkeit, 
und  du  uiift  erflaunen,  mit  welcher  Sorg» 
loligkeit  hier  alle«  beliandelt  ift.  Man 
traut  leinen  eignen  Augen  kaum,  wenn 
man  lieft,  „dals  bei  empirilchen  Begriffen 
da«  Wort,  mit  den  wenigen  Merkmalen, 
die  ihm  anhängen,  nur  eine  Bezeichnung 
Und  nicht  einen  Begriff  der  Sache  aasma- 
chen tolle"  gleich  ata  ob  dies  je  ander» 
feyn  konnte.     Man  begreift  fchlechter- 
dings  nicht,  wie  der  Mann,  der  tuerft 
die  Spontaneität,  als  den  eigcnthUmlkhen 
Charakter  der  Begriffe  im  Gegenfett  der 
Anfrhauungen ,  deren  Charakter  daa  Ge> 
getxnfeyn  ift,  fefjgefittt  hat,  wie,  fag« 
ich,  cIicb  «üclif  Mino  gleichwohl  noch 
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ron  itgebntn,  und  zwar  durch  den  Ge- 
genftand  gegebnen  Begriffen  fprechen 
kann,  ohne  xo  bemerken,  dafs  fie  An- 
fchauungen  nnd  keine  Begriffe  mehr  feyn 
würden,  wenn  fie  enders,  «Ii  durch  den 
Sprechgebrauch  gegeben  wären ,  und  auf 
einem  andern,  all  dem  hermenentlfchen 

Wege  beftimmt  werden  muffen.  *- 

Und  nun  noch  ein  Paar  Worte  Uber  den 
Unurfchied  .der  tnethemetifchen  und  phi- 
lofophilchen  Erkenntnifa.  Heifset  „einen 
Begriff  conftrulren" *  To  viel ,  all  die  ihm 
correfpondirende  Anfchaoung  I  priori  dar» 
(teilen ,  fo'  giebt  es  gar  keine  fyn thetifc he 
Urtheilc  a  priori  ohne  vorgtngige  Con- 
frrocüon  der  Begriffe.  Ich  nehme  den  lo- 
gifchen  Satz:  ex  more  negarivif  nil  feqol* 
tor.  Ich  mag  den  Begriff  einei  verneinen- 
den Satzes,  lammt  dem  der  Confequemt 
fo  lange  zergliedern,  alt  ich  nor  will,  ich 
komme  nie  auf  einen  Grund  xo  obiger 
Behauptung.  Ich  fehe  mich  alfo  genöthi- 
get,  das  Verhlltnifs  der  }  Hauptbegriffe 
eines  Vernuofifchluffes  dem  Begriffe  ver-  . 
neinender  PrtfmMfen  gemaTs  in  concreto 
mir  vor/ urteilen  ,  gerade  wie  das  bei  den 
fymbolifchen  ConfTrucHonen  der  Algebra 
der  Fall  ift ,  und  da  entdecke  ich  denn, 
dafs  aus  der  hlofsen  Trennung  des  terml- 
nus  maj.  und  minor  und  dem  terminus 
mcdiui  in  Anfehung  der  Verbindung  oder 
Trennung  der  beiden  erdern  gar  nichts 
gelchloffea  werden  könne.  Eine  gleiche 
bewandnifs  bat  es  mit  allen  übrigen  fyn- 
thetiiehea  Sauen  der  Logik  und  Metaphy- 


crinnerunga«.  xn 

fik,  nnd  Da  derfft  nur  %,  B.  die  Be- 
weife  der  Kritik  in  dem  Kapitel  von  da» 
Analytik  der  Grundfatxe  der  reinen  Ver- 
nunft, oder  von  der  Antinomie  dir  reinen 
Vernunft  nachfehen,  um  xu  bemerk««, 
dafi  fie  gar  nicht  tos  Begriffen  geführt 
werden ,  Ion  dem  durch  aus  ruf  tiner  dem 
Begriffe  correfpondirenden  Anfchaoung  • 
priori  beruhen,  ohne  welche  dfc  ganve 


Beweiskraft  wegfallen  würde     ich  "weift 
wohl,  dafj  die  Kridk  diefe  Funktion  du 
Verwende«  nicht  Konftruktion,  fondewi 
figürlich«  oder  intellektuelle  Synthese  benmm 
willen  will;  «her  diefe  gen«  |Uiuerfch»i(W 
hat  keinen  weitern  Grund,  eis  du  Vorhaben, 
die  einmal  gewagre  Behauptung  über  den  L/nter- 
fehied  der  mschemanfehen  und  philofophifche* 
Erkenntmfa  tu  retten.   Gent  offenbar  iff  der  I» 
gtfehe  Sau  i  des  Merkmal  eines  GclcJücchcsb» 
grifti  ilt  cuglcich  ein  Markmal  aller  unter  dem- 
leiben  cmhaltnen  Begriffe  r  unter  dem  saartatama 
rilcheft  Grundiaex  :  3«r  The«  dreTheils  B  auch 
allemal  ein  1  hei!  des  Genna,   mit  enthalte*. 
Beide  beruhen  demnach  auf  e.nerlei  Function 
des  VcrfUndes.   Entweder  alfo  beruh«  auch  dar 
letzrare  auf  keiner  Cenftrukrion  der  Begria%L 
oder  es  mufl  folches  auch  von  dm  erftern  ei»! 
geriutnt  werdm.   Diefe  Conltrukrion.  gefchiehea 
nun  freilich  nicht  in  dem  genraonifchen  KeumS 
fondernrn  einem  Reu.«  andrer  Art,  der  jedoeh 
durch  den  gcometrifchen  mit  reprafentirt  wo. 
den  kann,  und  den  Grund  enthalt,  dafi  die 
raumeichen  .Begriffe  „Über  und  unter,  an  urM 
eufaer,  Mittel  und  Ende  und  fo  viele  andre  fo 
der  Logik  und  Meraphyfik  ebcafowohl.  ,h  m 
der  Korperlehre  ihre  Anwendung  finden.  Wm 
ich  not*  fonft  hierüber  cu  («gen  hitta,  muT 
ach,  fo  wie  meine  Erinnerungen  über  den  pnk> 
tifchen  Theil  der  Kenbfchen  PhilofophU  ein« 
kunfdgan  Gelegenheit  vortxhtlwo  ete. 
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D..  l Mloeophiichen  Annalen  ertckeinen  bei  um  jtfnrlich  in  4  Stücken  ton  iwKIJ 
bis  dr«*":hn  Bugen,  nebit  einem  halben  Bogen  alt  Anzeiger  fUr  kleine  Abhandlun- 
gen,  Interessente  Nachrichten  und  Buchhändler-  Anzeigen  benimmt.  Der  Preis  des 
fernen  Jahrgangs  ist  drei  Keichitbaler  (den  Lonisd'or  tu  fünfThaler  gerech- 
net) die  bei  Empfang  des  ersten  Stückes  voreusbexehlt  werden.  Man  wendet  lieh 
deshalb  entweder  nnmittclbar  an  uns  oder  an  die  zunächst  gelegenen  Buch- 
handlungen. Auch  hat  das  Königl.  Grem  Postamt  in  Hille  im  Magdebur- 
gisebcn  die  Versendungen  tn  diejenigen  übernommen,  welche  die  Exemplare 
bequemer  und  lieber  durch  die  Posten  haben  mögen. 

Der  Abdruck  der  Inserate  in  den  Anzeiger,  die  wir  frenco  nnd  deutlich  ge- 
schrieben erbitten,  wird  die  Zeile  mit  echt  Pfennigen  vergütet. 

Ton  KlccfclüTchc  Buchhandlung. 


Neu*  FtrUgthacktr  cUr  vcm  KtttftUftktu   Buchtmilmmg   im  Ui?xig 

JmktUt9  -  Meffe  1797. 


Bauer,  K.  G.  plulofophifche  Verfuche  Uber  Gegenwinde  der  Morel  und  Pädagogik 

f.  I  TWr. 
f^undfatte,   aHgemeinfta,   der  dramatifclien  Dichtknnft,  nach  Lcfling,  Eny.el  und 

Li.henburg.  8.  6  Gr. 

J«kob,  L.  H.  Annalcn  der  Philofophie  und  des  philofuphifclKn  Geiflei  jr  B.  4.  7517. 

jThtr. 

Laune,  I.  C.  F.  Uber  die  Vcrdlenltc  des  verewigten  D.  Kedclbachs,  au* üb.  Ante«  tu 
Leipzig,  fr.  8.  4  Gr. 

Mönche,  die,  von  San  Mertino  auf  der  Keufchbeitsprobe ,  von  Richard  Roos. 

g.  1  Thlr. 
?odagriftv  der,  Originallu(tfi>iel  in  »  Akten  von  Böfenberg.  f.  6  Gr. 
Scheidcmintel,  F.  C.  G.  Beitrage  tut  Artneikunde  ite  und  Imte  Abtheil.  m.  K. 

gr.  8.  t  Thlr.  4  Gr. 

Schubert  von  Kleefeld,  I.  C.  Landwirthfcliaftilehre  tum  gemeinnützigen  Ge- 
brauch für  Landwirthe,   nach  einem  Mtnufcript  tut  feinem  Nechltfi.  g.   8  Gr. 

rebunden  •  Gr. 
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Siede,  LC  du  kleine  nttriHche  Bach  fu>  dal  Jalir  des  Mennbtrwerdens ,  in  Bezie- 
hung tnf  Temperament,  Geift,  Herr,  Wachsthum,  Gefundhiit  und  Schönheit.  Ein 
Lelebuch  für  Eltern  und  junge  Leute  beiderlei  Gefchlechti.  g.  i  a  Gr 

Tai  undScherik,  oder  der  Fefttag  des  böfen  Gottes.  Ein  kleine*  roorwnlSnd.(chef 
Schaufpiel  in  a  Akten  von  D.  ütvidftm.  8.  6  Gr 

Wink ler,  G  L  über  dti  Keclmmittel  der  Wiedereinfetzung  in  den  vorigen  Stand 
gegen  die  eheliche  Gütergemeinlcheft.    Ein  Beitrag  zum  dcutlchen  k  echt«.  8     5  Gr. 

im  Commiffio*  : 

Peftler,  B.  G.  kurte  Befchrtibung  und  Abbildung  einet  niuerfund<neo  Butterfaß« 
neuft  Anhang,  ni.  K  g.  ,  ,  Gr* 

Im  dtm  Mtffem  1795  »•<<  17  6  tvtrtn  neu: 

Beeliebuba  Reifen  und  Theten,  feit  der  Eioberung  von  Mexiko  bis  Inf  den  Ttrgowtt- 
Ichcr  Bund  oder  den  Uinfhirt  der  neuen  polnUchen  Conftitution.  a  Theile  g  (  KB. 
darf  in  Sachlen  nicht  gekauft  werden)  j  Thlr"  4  Gr 

Ca  rm  i  n  a  t  i  a ,  Baflieno,  Inbegriff  der  allgemeinen  Gefundbehalehra  und  der  prakd* 
fchen  Anneikunde..  ar  Bend  ir  Ablchnitt,  ArtneinüttcUehre.  g.  15  Gr. 

Didoskalien.  8.  Ig  Gr* 

File  her,  G.  F.  Homüien,  ein  Erbauungsbuch  fllr  Chriften.  8.  la  Gr 

Jakob,  L.  H.  Annalen  der  Phiiofophie  und  des  philofnphifchen  Geiltet,   tr  Band 

l79*'  *  .    .  .  ...  I  Th!t. 

KUopaira,  Königin  von  Aegypten,  dramau&h  bearbeitet  von  Albrecht,  y  Theil  g, 

Mofer,  H.  C.  Dcotfchlandt  ökononrifehe  Flora,  ein  Tafchenbuch  ftx  Undwirthc  und 
Freunde  der  Gärtnerei  m.  K  8.  l6Gr. 
Prinz  HaOan  der  Hochherzige,    ueftraft  durch  Radi«  und  glücklich  durch  Liebe  g. 

la  Gr 

Scheidemantel,  F.  C.  G.  Beitrage  zur  Anneikunde,  erfte  Abtheilung,  gr.  8. 
Streifereien  im  Gebiete  der  OramtUrgle.  g.  ,g  Gr] 

in  Ccmmiffiom: 

Kritik  der  Humanita't  g.  ao  Qt 

Natui  und  Menichenleben  in  Bildern  fllr  die  Jugend,  m.  K.  4.  ao  o>* 

Spiels,  K.  H.  der  Alte  Uebetall  und  Nirgend«,  a Theile.  Neue  Auflage,  g.   a  TW^ 

Näch/ltns  trfekt tmtx 

Neuer  SchlüiTel  zur  Unfterblichkeit,  oder  Unterhaltungen  eines  Kosmopoliten  mit  ei. 
nein  einiaiuen  Bergbewohner  über  TransorganUauon  und  UnfterbUchkeit  8. 
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l)  Berfin  bei  Lagarde:  Grundriß  tiner  oll- 
tmeintn  Logik  noch  Kantifckeu  Grund- 
filtern  tum  Gebrauch  für  Vorlefungcn, 
begleitet  mit  einer  weitern  Auieinander- 
fetzung  für  diejenigen,  die  keine  Vöde 
fangen  derttber  hären  können.  Zwei- 
ttr  Tk*ti%  welcher  die  angewandte  ellge« 
meine  Logik  enthält  ,  von  J.  G.  C.  C. 
Kufnpttitr  Doktor  und  rrofelTor  der 
Philofophie  1700.  so  Bog««  gr.  t. 

a)  Ebend.  Comvindium  einer  olJgmeinen 
Logik  y  fi  wohl  d*r  rnntn  oh  der  omgt 
VMutdtem,  motu  Kanti/chen  Grund/ätzen 
zum  Gebrauch  für  Vorlegungen  von  y. 
G.  C.  C.  KUfernntter  Ookt.  und  Prof.  der 
Philofophie  1796.  J5B0g.gr.  |. 


XJ[t  rein«  Logik  dei  Hrn.  Prof.  Kiefe- 
wettcr  gehört  ohne  allen  Zweifel  tu  den 
betten  Bearbeitungen  dieler  Wiflenfchafr. 
Sic  zeichnet  (ich  durch  einen  planen,  deut- 
lichen und  beftimmten  Vortrag  aus ,  und 
die  Erläuterungen  find  tu  dem  Sclbflun- 
terrichtc  vollkommen  hinreichend.  Ehen 
diele«  urthellt  Ree  auch  von  dem  7  weiten 
TheUe ,  welcher  unter  dem  N.  1  angege- 
baaeo  Titel  erfchienen  ift.  Die  Meteri- 
•lien,  welch«  man  rur  angewandten  Logik 
rechnet,  find  auf  eine  neue  eigcntruimli- 

j\nntL  797. 


che,  wirklich  fehr  bequeme  Art  geordnet, 
welche  durch  die  Anordnung  in  der  rei- 
ben Logik  beftiinmt  wird  El  find  viel« 
neu«  und  intereflantc  6Y(ickt«  punkte  ge- 
trofTVn,  und  die  hiniu^efllgten  Erläute- 
rungen liefern  paffende  Bcifpiele,  woran 
man  die  Richtigkeit  der  gegebenen  «llgc  mei- 
nen Regeln  fehr  gut  erkennen  kann.  Wir 
wollen  dae  Auiteithnendc  in  diefer  allge- 
meinen a»ge wandten  Logik  unfern  I .eiern 
mkihcilen,  damit  lie  iclblt  in  den  Stand 
gefetzt  werden  mögen  dai  zu  würdigen, 
wai  der  Verf  gclciftet  hat 

Nachdem  in  der  Einleitung  der  Be- 
griff der  angewandten  Logik  erörtert  ilt, 
wird  11  die  Abhandlung  der  Witten- 
fchaft  Icllid  auf  zwei  Stücke eingefchra'nkr, 
nämlich  (ic  handelt  1)  von  den  Einlchran- 
kungen  der  menlchlichen  Denkern,  und 
1)  von»  den  Mitteln  die  Nachtheile  zu  he- 
ben, welche  aua  dicien  Einfehrankungar* 
entfpringen.  Beide  Stocke  werden  nach 
den  vier  Gefichtapunkten  der  Quantität, 
Qualität,  Relation  und  Modalität  betrach- 
tet, weichet  bei  einer  Abhandlung  ton  der 
Erkenntnis  überhaupt,  lehr  tu  billigen 
und  dai  belle  Leicungiprincip  zur  Voll- 
ftdndigkeit  iß.  Die  Eingcfchr&nk(heir  unf- 
rer  Erkenn  tnifs  der  extenfiven  Quantität 
nach  betritt  den  Umfang  unfrer  Erkennt- 
niiTe:  der  daraus  entspringende  Nechiheil 

N  i* 
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ift  Untriffcnhtit ;  die  intenßve  Quantität 
betriff  die  IViriuigktif.  In  BeiUhung  auf 
jene  ift  tu  zeigen,  wtlche  UnwüTenhrit 
verraeidlich,  welche  unvermeidlich  ift ;  in 
BeiUhung  tuf  diefe,  welche  Erkenntnife 
jeder  Mtnfch  hihen  rouff.  Es  wird  daher 
»")  Von  Ar  Einrejckt änktktit  dtr  vuttfclli- 
thn  Erktnntniß  dtr  Quantität  wach,  gth*n- 
dtby  und  mit  fit  M  £fjir  Riitkfitkt  tu  ver- 
vo/ikommatn.  S.  6  —  41.  E>  giebt  einen 
gewifTen  Horizont  der  menfchlichcn  Er- 
kenntnifs,  der  theili  ein  nügtnum  r,  theil* 
ein  Privtt  •  Horiiont  i(t  In  der  Kritik 
der  reinen  Vernunft  werden  die  Grenien 
des  allgemeinen  Horitontt  unfrer  Erkennt- 
nifle  beftimmt  Die  Erkenntnifle  derMen- 
fchen  find  auf  die  Gebiet  der  Erfahrung 
eingefchra'nkt.  Aber  euch  felbft  im  Ge- 
biete der  Erfahrung  ift  die  Erkenntniit  der 
Menfchen  eingefchra'nkt,  denn  die  Erfah- 
rung ift  unendlich,  da»  Leben  des  Metv 
fchen  aber  und  feine  Kräfte  find  belchHfnkt, 
ondda  hier  bei  jedem  befondernMenfchen 
ein  befondere»  MseCt  (ich  findet ,  fo  wird 
jeder  einen  Pdvithoriiont  feiner  Erkennt- 
nifle heben. 

D.r  Horiiont  kann  auch  nach  den 
Erkenntniften,  die  er  in  (ich  begreift,  ein- 
getheilt  werden ,  na'mlich  in  den  Horiiont 
feiner  Vemunfterkenntnifle  au«  flegriffen, 
diefer  ift  vollkommen  benimmt,  in  den 
Horiiont  mathemaufcher  ErkenntnilTes  die- 
fer ift  unendlich,  und  in  den  Horiiont  der 
£rfahrung>erkenntr.iflTek  welcher  gleichfalls 
unendlich  ift. 

Die  ffschsi^ktit  der  Erkenntnifa  hingt 
von  der  Beiiehung  deflelben  auf  einen  ge- 
gebnen Zweck  ah.  Dieler  Zweck  ift  ent- 
weder der  höchfle  Zweck  der  Men&hheit 
überhaupt,  ctit  SittlUhktü,  oder  e*  find  die 
befondern  Privanwecke  eines  jeden.  Die 
Erkenntnifle ,  die  mit  der  Sittlichkeit  in 
einer  unmittelbaren  Verbindung  ftehen, 
haben  vor  allen  andern  in  Rückücht  der 


Wichtigkeit  den  Vortog.  Hier  fcheint 
der  Verf.  tu  weis,  xu  gehen.  Denn  die 
Beurtheilung,^  weichet  der  höchfte  Zweck 
f  y»  gehört  nicht  in  die  Logik;  fie  be» 
ftimmt  nur  den  Begriff*  der  Wichtigkeit, 
nicht  die  wichtigen  Erkenntnifle  felbft. 
Et  hitte  tlfo  diefet  wenigftens  in  die  Er- 
läuterungen des  Paragraphen  gebracht 
werden  müflen.  Die  Eingefchrk'nkiheU 
unterer  Erkenntnifa  der  Quantitli  nach,  be- 
ruht auf  den  Schranken  unfera  Erkenntnila- 
Vermögens  Oberhaupt,  auf  dem  Grade  der 
Erkenntnifikraft  eines  jeden  einielncn, 
Menfchcn,  auf  dttEmgefchre'nkthelt  unfe- 
rer  Lehenala'nge ,  und  auf  der  beftJmmreti 
Lage  einet  jeden  eintclncn.  Hier  kömmt 
nun  der  V.  auf  die  Lehre  von  der  Erweite- 
rung unferer  Erkenntnifle,  handelt  von  der 
Autodidaktie,  dem  Erfinden,  dem  Media- 
reu ,  der  analyülchen  und  fyntheritehea, 
Methode ,  den  Aufgaben  etc  von.  der  Art 
in  reinen  und  xu  ErfahrungterkenntnifTcn 
xu  gelangen,  folglich  auch  von  den  Sin« 
nen ,  der  Einbildungskraft ,  der  Verglas- 
chung,  Abänderung,  Verfuchenetc  von 
der  Lehrmethode,  der  Beteichnung ,  der 
Sprache,  dem  ZeugnifTe,  der  Lektüre  etc. 
denn  alles  diefes  find  Mittel  die  Etnlchrfn- 
kung  in  Anfehong  der  Quantität  der  Hr- 
kenntnits  tu  hindern.  In  der  weitem 
Auseinanderletiung  ift  befunden  die  Leh- 
re von  den  Aufgaben  und  die  Zefchenlcbre 
fchr  fchön  abgehandelt.  1)  Von  dtr  F%. 
gtfc kränkt ktit  dtr  Ute  11  fc bliebt»  Erktnntniß 
dtr  Qjtlitit  nach,  h*J  ttit  fit  im  diefrr  Rick- 
ficht  tu  vttwltkommnm  S  41  —  41»  Hier 
wird  von  der  Aufinerkfamkek  %  Zerftreu- 
ung  u  f  w.  und  von  den  Mitteln  jene  «a 
fchirfen,  und  dieCe  tu  verböten  gehandelt. 
3)  Von  dtr  Eingefckrärnktkrit  dtr  mtmfckU- 
cktm  Erktnmnrß  dtr  Rrltthn  ntcb  und  «vir 
fit  in  die/er  RückQkt  %m  vtrvtllkommmtm. 

SP  —  71.  handelt  von  dem  Schein,  Irr* 
mm»  den  Quellen  beides  und  den  Mit. 
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tttfl  dagegen,     Dlt  Auieinanderfettung 
hierüber  ift  voetfrgeJch  gut  andeusfthr- 
tkh.     4)         irr  Fm^jtktänktkeit  der 
Munfiktkkm  Erkmmntiß  der  AftklkSt  wach, 
und  vpu  fie  im  dtefrr  RBckfickt  %m  vervtft- 
ktmmhmi  71  —  eo»  Von  Sien  verfehle  de- 
nen Artra  Und  Graden  des  Wittens,  MtU 
n*ns  ond«  Fürwent* alterte,  dem  ZeugntU, 
der  Auflegung,  Ditputiren  u.  f.  w.  «Jmr 
«in  Bdfpiel  tu  geben ,  «wie  der  Verf.  deine 
Mertrien  «rlttiwrt ,  wollen  wir  du,  was  er 
Über. die  Hypotheken  ftgtt  hierher  fetten: 
S.  )4I    „In  der Yeinen' allgemeinen  Logik 
haben  wir  folgende  ErklÄrung  der  Hypo 
afeefe  gegeben:  Sie  Ml  eine  Efklerung  von 
etwa«  Wirklichem,    durch  etwas  anders, 
deflen  Wirklichkeit  entweder  nicht  bewie- 
sen werden  kenn,  oder  loch  nicht  erwie* 
f>n  ift.    Di«  Erläuterung  tiefer  Erklärung 
find««  man  in  der  wettern  Auseinander- 
fettung  «Ve  oben  angeführten  <V  der  reinen 
allgemeinen  Logik      Eine  Hypothefe  ift 
elloein  p.obkmati  chee  Urtheil,  des  nicht 
Qewilahev,  frmdern  mir  Wehrfcheiniich- 
kett  hat      Sie  entfpringt  ans  der  Einge- 
fchrfnkthett  unterer  ErkenntnifTe .  wenn 
die  Vemortft  am  vmreiht,  au«  Gründen  tu 
«kennen,  and  diefe  Gründe  Grh  nidit  im 
Gebiet  ünferer  BrkemuniiTe  befinden  Die 
Vernunft  begnügt  fich  nicht,  erkennt  tu 
haben,  data  der  Magnet  das  Eilen  an  (ich 
tieht,  lbndern  fie  treibt  uns  sn,  den  Cr  und 
dieier  Brfcheinung  euftufuchen ,   da  wir 
«an  denielben  in  der  Erfahrung  nicht  ent* 
deck<n  können,  lö  nehmen  wir  tu  einer 
Hypothete  (von  der  duTchrtrommden  ma- 
gn etlichen  Materie  unlere  Zuflucht  Hy- 
pothefen  können  alto  nur  dann  ftatt  fin- 
den, wenn  kein  in  der  Brfahrung  gegebe- 
ner Erkenntnifrgruud  vorhanden  ift.  Seit- 
dem man  entdeckt  hat,  data  der  Grund 
des  Steigen«  des  Walters  in  einer  t*umpen* 
TÖhre  vom  Drucke  der  Luft  herrührt,  fo 
laut  -die  Hypothtfe  -vom  Abfcheo  der  Na- 


rar  gegen  das  Leere,  die  man  fonfttur 
Erklärung  diefer  fcricheinung  an  nehm, 
von  fetbft  weg.  —  Der  Sett,  tu  deflen 
Erklärung  man  eine  Hypothefe  lücht,  intifl 
leibft  etil  unbetweifrlt  gewifs  feyn.  So 
wird  es  thörleh»  feyn,  eine  Hypothefe  tut 
Erklärung  de«  ErnfluiTes  der  Einbildung«- 
kraft  der  Mutter  auf  das  uirgeborne  Kind, 
welches  fie  tragt,  iu  fachen,  ehe  men 
nicht  von  der  Wirklichkeit  diefes  Einfluf. 
fesüch  Uberteuge  hat4* 

„Ich  habe  im  §.  die  Vollkommenheit 
der  Hypothefe  der  Quantität,  QualMt,  Re- 
lation und  Modalität  nach  angegeben,  und 
ich  will  jett  diefe  Bcfliinmungen  durch 
Beifpiele  erläutern.     Eine  Hypothefe  ift' 
der  Quantität  nach  um  fo  vollkommner, 
je  mehr  fich  aus  ihr  erklären  Met.  So 
laflen  Geh  aus  der  Lavoifiertchen  Hypothefe 
vom  Verbrennen,  data  nämlich  der  bren- 
nende Körper  aus  dar  Luft- den  fiuer ma- 
chenden StolF  ».des  Oxygen)  der  durch 
Würms  frri  wird,  en  fich  tieht,  eine  Men- 
ge Erleheirrungen  erklären;  dafs  die  Luft 
lieh  vermindert,  wenn  man  in  einem  ver- 
Ichlolf-nen  Gefeilte  «inen  Körper  verbrennt; 
dal«  der  IMiosphor  nach  dem  Verbrennen 
eide  >Sure  turück  laf fst ;  -dafs  die  Mr  Mil- 
kalke fehwerer  find  als  die  Metalle,  aus  de- 
nen (ic  entitonden  Irnd ;  d«fe  in  einem  ver- 
fcliloflenen  Gefrfa  ein  Licht  endlich  verlö- 
fchen  male,  weil  kein  SauerftntT  mehr  in 
der  Luft  vorhanden  ift  ;   daf%  ohne  Luft 
kein  Feuer  brennt  u.  f.  w.    Laut  fich  aus 
einer  Hypnthete  eine  Krlchrinung  nicht  er- 
klären, die  doch  euch  deren»  erk'a'rberfcyn 
mUiere,  Ib  verimnder  diei  die  (ilauliwür- 
digkeit  der  Hypotliee.  und  ntirhigr  una 
eine  beflere  tu  luchen.    So  ift  t.  H.  nach 
dein  Stehllch  n  Syllem,  dels  beim  Ver- 
brennen  eine«  Kütpris   fich  HrennflofT 
(Phlogiflon)  entwickelt.  d'C  Ki<rhcinung 
nicht  tu  erklären ,    dal«  die  Meiallkelke 
fehwerer  als  die  Metalle  lind:  und  diea 
N  a  machte 
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mochte  die  Erfindung  einer  neuen  Hy  po-  rechnet  werden.    Die  oben  elf  Beefrpfcl  gr- 

thefe  nothwendhj."  —  aebene  Laeoifiedkhe  Hypothefe  vom  Ver- 

„Der  Qualität  rieh  ift  eine  Hy  pothefe  brennen  gehört  hei  mit  mm  Glauben  ,  an« 

»ru  Co  vollkomtnner,  je  leichter  und  gründ*  dere  Hypotheken  beben  blae  den  Grad  du 

lieber  hch  tna  ihr  die  Erscheinungen  erklü-  Gewifehei*  des  Meinen i. 14 
renleffen    Sa  Geht  nun  nach  der  Laven-         „Ift  der  Zweck,  woru  wir  «in«  Hy- 

6t  rieben  Hypothek  vom  Verbrennen  leicht  pothefe  braueben,  uns  moth wendig  durch) 

ein,  dal»  der  Metallkalk  (chwerer  aia  dal  die  Vernunft  gegeben,  und  Ut  für  not  kei- 

Metell  feyn  mufa,  weil  In  dem  Kjilk  der  ne  andere  Erkla/ungwt  möglich,  to  wird 

SauerftofT ßch  rindet,  den  da»  Metall  beim  daa  Fürwehrhalren  der  Hypotbeien  iura 

Glühen  aua  der  Luft  au  Ikh  getogen  bat.  notwendigen  Glauben ,  wie  -r,  B.  die  Hy- 

Dicfe  Erklärung  rft  um  fr»  gründlicher,  pothefe  von  der  Freiheit  dea  anenfcklichen» 

«eil  mon  aua  dem  Mctallkalk  den  Sauer-  Willeoa  u.  C  w  ,  wo  die . Sittlichkeit  ein 

toff  wieder  abfebeiden,  und,  daa  Metall  noth  wendig  er  Zweck  iß,  dtq.  die  Vernunft 

wieder  herft  Uen  kann,  wo  denn  der  ehge-  niebt  oufgeben  darf,  und  w»  die  Freiheit 

fc hiedne  Sauer ftohT  (  als  SauerftotTga« )  ge  dei  Willen*  der  tintige  mögliche  Er kle~ 

rade  eben  fo-  vki  wiegt v  ata  der  Unter»  rungagtund  dcrfeJben  ttV* 
febied  dea  Gewichte  zwifchen  dem  Metalt-         Der  Umerichted  iwilchen  dea  »h«ore~ 

kalk  und  dem  Metall  benagt."  tifchen  und  roocalilcben  Gewiiähtft  $  J64. 

„Oer  Relation  nach ift, «ine  Hypotbefe  l'cheiat  nicht  richtig  angegeben  »u  fern» 

tun  fo  volikommrvr  „>  weniger  Hülfihy-  E.ftlkh  mufi  dem  theoretilcben  daa  prtknV 

ynthilen  fc  bedarf.    Man  nennt  eine  Hy-  -che  der  logiiehen Qenauigkeii  geuifcfr  und 

poihei«  v  die  xui  Untersuchung  einer  an-,  nicht  da«  morelifche  enrgcgeng<let*t  wer* 

dern  Hypnt  liefe  dient,  eine  Hklfihypotbtft.  den,  weil,  deia  daa  raottkfcb«  dai  allein  igt 

So  ift  m  der  Eulerfchen  Hypothese  von  praktitche  fey,  erft  einen  Bcweia  eafoderu 

der  roagnetife!  en  Materie  ea  eine  Hillfthy-  So  dann  wird  g^fagt,  daß  ein  Sara  dantv 

pothefe,  dtfi  in  de«  Magneten  und  Eilen,  moralilchc  Gcwihheu  lube,  wenn  Ihn  die 

fach  klciue  R  obren  beffcndtn,  wodurch  die  Tdicht  anzunehmen  gebiet?.    Allein  dielte, 

magnetilcb«  Materie  flrorn*."  ift  untkhtig      Die  l'tücht  gebietet  nicht 

„Der  Mndaljta't  nach  mula  ein«  Hy-  an  Gott  und  Uufterblkhkeit  der  Freiheit 

pothefe  möglich  letn,    tut  Möglichkeit;  »u  glauben.    Denn  Cooft  würde  dea  ein. 

detfclben  gebort  nicht  b|o«,  Aals  Ge  kei-  lchlechtcr  Menlch  feyn.,  dec  daraav  zwei- 

KB  innern  Wide  rfprueb  in  (ich  fchlicl'st,  feite.    Diele  moralilchc  GewifeheJa  ift  viel- 

tbndi.n  Gc  ir.vis  ouch  keiner  Erfahrung,  mehr  eine  fokhe ,  weicht  durch  die  Moaa> 

•der  einer  andern  erkannten  Wahrheit  wi-  lifch*   Gemüthiftiiiimupg   erzeugt  wird 

derlurecben.    Die  Hypothelc  von  dem  Ab-  d«hing«gen  die  logifche  eine  lb  che  kr* 

(cheu  dbr  Natur  gegen  dos  Leere,  um  daa  welche  durch  Etkea$ttuiß  dtr  Gi iti»««  her« 

Steigen  de»  WaflVra  in  den  Pumpen  zu  er-  vorgebucht  wird.     Der  Paragraph  mul« 

&lKrcn,   widetfpxach  der  Erfnhrung,    da(s  daher  Co  berkhtiget  werden,  dal s  etberTst: 

eNe  WalTer  nicht  Uber  12  Fula.fteigt  "  die  GcwUiheit  ift  entweder  Qhjtkus  oder 

,Die  Hypothcftn  liehen  verlcbiedene  ßil'jtktiv      \<n*  wird  durch  Vuift«lfung> 


„   -  j  w    -  -    j     s  &   ""v —  •  «■■WIH 

>>rade  der  Filiwohrhattcna ,  und  können  der  Objtkte,  dirfe  dnrtb;  dk  Befchefftnl 
nach  tefchatfenheit  der  Umdande  bald  beit  dea  GunUiha  hervorge bracht.  Die 
snm  Meinen  und  bald  xotn  Glaubtn  ge*  lejitcit  iü  ejttw.td.ct  auch  vor  des  Vea> 

nun/t» 
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dWtr  *ot,  K«ug,  und  bleibt  Gewifjbert, 
oder  fi<  wriW  MuH»,  dtfi  8MB  ihre  Ent- 
i>rbung  rinliehtj  »emiebeet,  Dfe  lettteee 
ift  die  rubjekeive  Gewißheit,  welche  eua 
dem  Seheine  de?  ob)ekri#eu  en  springt, 
und  mit  ««fco»  Schein  euen&r*.  Leiden* 
ßbitreft,  Ope/ohnlNiNn ,  Vorurtheile  u.  f. 
w.  find]  ihn»  Qoeel«.  Dw  erfter«  ift  die 
fehjektirc  Gewtfehelti  welche  aui  der  m» 
reWchen  Detlkw  hervorgeht,  und  priL- 
rrfeh  Mt*  befolge  ihren  Inhalt  ftett  im 
Handeln-,  eh  raen  gleich  tbearetiftl»  (Im 
Brkeftnen)  ei»  dem,  wei  be  voreiuCettre, 
«weitem  mtitnte.  Doch  die  Auaeireander- 
ItHofttt  der  verfchi edenm  Natur  der  Ge- 
wiithelt geh*«  etgeivtüeh  nicht  cor  Logik. 

Kam  ».  ift  der  Text  der  gemen  Lo* 
ejlk,  oKnefKommenter,  und  fehr  bequem 
Gebctueh  bei  VotLrfiui&ejw 


i)  Daberg4  bei  der  Wltiwoeöbhtrd«:  iV 
Jhmmtt  Lo%tet  pnretite  nonnullie  Pfy- 
CUelK^c  empiricee  ctpkibue  fubjcciec. 
Aednonbue  luU  primum  in  «nnum  l'bi- 
tofoplu»  frrinfil  Awdnai  AtVre,  1'liiloL 
X>octor,  SS.  iheol  Licent  Pbyficee  the- 
erctie  et  philofopbiee  prectic.  hoc  anno 
Wrveeborgi  f rofcüo«  l\  a  170*.  16 

Um  efa  Lebtboeh  gehörig  tu  beurfhei- 
k»n,  mub  men  ellemil  tuglekb  mit  eu£ 
d*t  Bedürfmle  Rthrkficb«  nehmen.,  wo* 
«arerr  ei  vcrtnlefst  wird»  In  diefer  Bück- 
fleht  verdient  det  Hrn.  Met»  Bocb  eilen 
BcifeH.  Den  letetnifche*  Vortrag  macht« 
der  fUtftl.  Befehl  n'iihig,  neeh  wekbem 
die  Philofophie  nach  letvinifchen  Kompcn- 
dien  Yoryetftger?  werden  foll.  Die  pfy- 
chologifchen  Bruehftttcke  wurden  vorge- 
fttxt,  weil  die  Schnitt  mit  dex  Logik  eu- 
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ftngnn  ond  mto  «Hb  »ich«,  vorautfetten 
kann  4  daie  He  fehoa  die  »Ötbigen  pfycho- 
logifieheu  Vorkennttüfl«  beben  Die  bin* 
leitung  erörtert  den  Leg  ruf  der  Pbilofo» 
phic  und  ihrer  Tb  eile,  und  gibt  die  pfy- 
chologtkhe  Theorie  det  firkenntnifsvermö- 
gen»,  die  Logik  ift  »eck-  dem  SyRcrn  go» 
ordnet  f  wosu  jfakol>  und  Kitftwttw  der« 
Gsund  gelegt  heben-,  und  den  Beühluii 
meebt  eine  Geichkhte  der  Logik.  Ntuee 
wird  mm  eüo  hier  xwer  nie  Ii  t  en  treffen, 
eher  dieler  ift  tuet»  nicht  tu  eewerten.  ,Die> 
Materiellen  lind  gut  gcurJntt,  und  die  De- 
znrfe  gröfstcruhejl«  richtig  aufgefaßt  und 


4.)  WÜrtborg  bei  Riemer  :  rtrltfun^n 
äbtr  die  thtortiijcl*  und  prak  ifd*  PbUo- 
J»pkit%  welche  M*ttfnu  Ret]}  öffentli- 
cher Lehrer  der  Logik  und  Metephylik 
und  peekr.  Philolophie  er*  der  Univeri» 
U(t  tu  Wurtburg,  reit  dem  Jahre  17  g«» 
gehalten  und  nun  eunfcchft  ftlr  lein» 
teil  herigen  und  künftigen-  2uhörerr 
euch  Hl r  jene  Denker,  welche  des  We- 
lentlkhc  der  Lehre  Uber  Logik,  Mete- 
phylik,  Neturrcckt  und  Morel  philofo- 
phie nach  den  Grund  fetten  der  kriri- 
lcben  l'hilofophie  tu  verftehen  und  Ue« 
urtheilcn  tu  kunnen  wllnichcn,  ohne 
Vorlclim^en  de» über  tu  hüren ,  im» 
Grund  rille  tum  Drucke  befördert  hat. 
h»ßtr  fhäi,  Vwkfwgtm  kttr  du  Uyk, 
»7J*7.  7»* 

Hr.  Prof,  Reufs  het  (ich  durch  fein  ratei 
nifches  Lehrbuch  Uber  die  Logik  khom 
rUhmiichft  bekannt  gemaoh«.  Sein  gegen» 
wie t igte  Vorhaben  tetgi  der  Titel  hinrei- 
chend en.  Wenn  men  tnionderheit  dir 
Vorrede  liefet,  wown  Hr.  B.  der  Bewe» 
gunfejgründe  euKiuaüJaicttij  weicht  ihr» 
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•vermocht  heben  ,  dieCe  Vorlefungen  dro. 
•ckc n  tu  laden ;  fo  kann  m»h  nicht  anders 
ah  dltfev  Unternehmen  billitcctt ,  wodurch 
Hr  Kculi  (ich  um  (eine  Schüler  and  du 
gelehrte  Publikum,  vortOgtich  aber  um 
da*  ketholifche  Deutschland  verdient  ma- 
chen will.  Eine  Theorie  An  Vorftellunga- 
Vermögens  mch  Keinhold  macht  den  An- 
fang, Je  dann  gehen  die  Vorlelungen  Uber 
die  bekannten  MeteriaHen  -der  Logik  fort 
and  empfehlen  fich  durchgängig  durch 
ihre  Deutlichkeit  und  Kürte. 


5)  Jent  und  Leipzig  und  in  de»  neuen 
Aktdem.  Buchhindlung  tu  Marburg: 
Grundrifa  der  Logik  von  Ctrl  Chriflian 
Erbard  Sekmid  Prof.  der  Philofophie  tu 
Jena  1797.    *o  B.  (10  Gr,) 

Wenn  eine  WilTenfchaft  auch  noch  To 
oft  und  noch  fo  glücklich  beerbeitet  Ut; 
Co  wird  ihr  die  neue  Bearbeitung  von  er 
fahrnen  Ma'rmem  und  guten  Köpfen  doch 
immer  vorteilhaft  feyn.  Und  fo  wird 
auch  der  Kenner  diele  Logik  mit  Nutten 
lefen  und  -mancherlei  finden ,  -wodurch  <er 
feioe  eignen  Begriffe  verbeffern,  berichti- 
gen und  e. hellen  kenn  üaa  elgenthüm- 
liehe  diefea  Lehrbucha  befleht  in  der  An- 
ordnung, daa  hiet  kürzlich  angezeigt 
werden  foll. 

Den  Anfang  macht  eine  Einleitung  In 
die  Philofophie  Uberhaupt.  Nach  dea  Ree. 
Erfahrungen  ftifrendiefe  Einleitungen  wenig 
Nutten,  weil  fie  gewohnliche  Begriffe  ent- 
halten, die  nicht  eher,  ab  nach  der  Voll- 
endung von  den  Zuhörern  verflanden  wer- 
den können.  De  befanden  die  Logik  ge- 
meiniglich von  angehenden  Stüde n  en  ge 
hört  wird,  die  noch  nicht  an  Begriffner- 
gliederungen  gewöhnt  lind  ;  fo  wird  ih- 
nen fchr  oft  gleich  Im  Anfinge  die  Wil- 


f-nfe lieft  yerlaifleK  In  «kr,  Enrte«|«ng  doa 
Vrrf.  kommen  ebenfalls  ein*  M.cngje  v«l 
iu  schwerer  Begaste  ve*e,  Ü«  daje  I*  xut 
Vorbereitung  drenen  heeinttn.  60  betet« 
S*  1 :  „Ich.  cLnkt  d.  h*  ich  verbinde  das 
Mennicnialtige  meinet:  Vorftc Hungen,-,  Ich 
bringe  ffinlieit  dann  bdmm1»  Ree.  «weir 
feit  ob  nicht  der  Ausdruck*:  Jkb  denk*  für 
de«  Zuhörer  klarer  ift.  Ali  die  gegeben« 
Erklärung,  de  Im  Anfange  der  Chwere 
Begriff  der  Einheit  durch  kein  BeffpuL  den  f. 
lichrgemacht  werden  kann.  Elten  1  □  fehwee 
ift  die  Erklärung  dar  theorttiftbi«  und  p>  akji. 
fchttt  Verwutqftt  S  1.  „Uät*nkt  tHrjmmfag 
d.  h.  ich  beftreb»  mich,  abioluto  U*bet> 

iirnnung  hervorzubringen;  ich  Ix  zie- 
he alle  mannichfaiHg«  Vortfctfongen  auf 
abfolute  Hmheir.  Tb.oretifcho  Vernunft. 
—  Ick  wiU  vtntibfti*  d.  h.  ich  beftreb* 
mich  gedachte  Gegenftioxie  meinem  vet> 
nUnftigen  Denken  gemefj  d.  h.  abfolute 
Uebcrelnitimmung  der  Objekte  meinet 
Strebens  hervorzubringen,  trakgifuhn  Hers 
nunft.  Eben  fo  iclawer  und  tu  faüliieiug 
gegeben,  icheinen  dem  Ree.  die  Itkkran- 
gen  von  Vernunft,  ablolutcn  Gründl  End- 
zweck, Geiett  u.  f  v  ta  feya 

Nach  dielen  Begr  rfvn  folge  eine  Ent- 
wickelang dei  Begriftt  der  P  hiio  ophia  upd 
ihre  Eintheilung.  Der  itf.  thcilt  6ß  <|en 
Gcgenftfinden  nach  in  die  thcoretifclre, 
■prektifche  und  telrologilche.  Diele  Ein- 
theilung fettt  voraus,  data  die  bisheriec 
Einthriiung  in  theoretifche  UHd  prektifch« 
nicht  fUr  vollfta'ndig  gehalten  wird  ,  wovon 
der  Ree.  den  Rechtf.rtigungagrund  gern 
gefchen  hatte.  Die  Tcleologie  ift  gar  kein 
belonderer  Theil  der  Philofophie,  fondern 
nur  eine  Anwendung  praktilcher  Grund- 
ierte auf  theoretilche  ErkenntntiTe;  die 
Teleologie  hat  keine  eignen  Principicn; 
die  prakofclnn  lind  die  ihrigen.  Daher  ift 
He  ein  Zweig  der  praktischen  angewandten 
Phüofophi«.      Der  Verl  hat  üe  ober  elf 
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efeeafeftrirTiclenTMl,  audkih  deefofgen- 
ÄBßmhtflan^  S.  t$.  aujäfrfwbrf.  Er  reeb- 
nereoch  die-Krink  de»  GTleeVenethair*  ekhe 
fth  mit  dtlfa  Begriffe  dee  ZiKttfrafiipw 
befchalt^f,  mit  tor  Teleologiet  4»  letv 
ter*  et  döch  Woi  mti  den  Zwtdmn  x%  tbun 
beben  foli  Ree.  enat».  daher  tweieeln,  4b 
dicüe  neue  Einteilung  Brirail  finden  werde. 

Die  Logik  feJbfl  beginnt  nun  mit  der 
tarnen  Logik,  welch*  der  Verf.  in  fulgtade 
TheUe  fjpelttU  l)  Beine  Theorie  4et  Vor.« 
fteaiuhgevermogeni;  x)  reine  Theene  de» 
Erkenntnifirtnnögene ;  j")  rrina  Theorie 
de»  BegriffVenndgene,  der  rtineo  Verrtan- 
deeich rc  und  Vernunft  lehre;  4)  reine 
Theorie  der  Urtheibkreet;  f)  reine  Theo- 
rie der  WiPttt.rlaefv»  In  der  reinen  Thea» 
eie  de»  Voiftc'.lunRtvfruitigenft  werden  die 
Begriffe  der  Vortellunfc,  dee  Bewaf*t&yna 
tv  L  «r.  Und  eVderec  Begriffe  -erörtert,  de- 
een  Erörterung  men  fa  der  allgemeinen 
VoffrellanHitheorie  Überhaupt  au  finden 
gewohnt  id.  In  der  reinen  Theorie  de» 
ErkenntnileVermogena  wird  von  der  Er- 
kenmnif»  überhaupt,  dem  Objekte,  von 
Anfchauung  ond  Begriff,  Sinnlichkeit  and 
Verfltnd,  uni  d  ren  Gr  und  gelitten  and 
Formen  gehandelt*  Hier  wird  euch  fchon 
von  der  Wehrheit  ood  Felfohhtit  der  Vor- 
Heilungen,  der  efthetifchen,  logitchen, 
tneteriellen  und  formellen  geredet,  von 
Dingen  en  Geh  und  Erlchrinungen  und 
der  verfebiedenen  Wahrheit. in  Beziehung 
tmf  diefelbe,  von  der  Meinung,  der  fub- 
)ektivcn  Und  objektiven,  «nmitrclberen 
und  mittelbaren-,  verffe'ndigrn  und  ver- 
nünftigen; die  Begriffe  von  Begriff",  Ur- 
thejt,  Idee  und  deren  Vermögen  werden 
beftimmr.  Non  wird  $  10  der  Begriff 
da»  Dcnkirif  entwickelt,  der  Set»  der  B»n- 
fitmtnung  and  dee  Widerlpruch»  eafgt- 
ftellt,  and  überhaupt  dei  geliefert,  wee 
«n  fonft  in  den  Abfchnitten  der  Logik 
«btr  du  Denken  Ubtrheopt  «a  finden 
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pflegt.  Ifr  der  reinen  VeKhndeilehre  wird 
die  Form  deffelbcn,  »la  eine»  Vermögen» 
det  Begriffe  erwogen,  oder  die  Merkmale 
der  logifcheo  formellen  Wehrheit,  die 
Materie  und  Form,  Inhalt  und  Xjinfiing, 
Form  nnd  Y»»hSlmi(Te  der  Bt  griffe  Die 
reine  Vernonftlehte  S.  0?  u.  \.  w.  befaßt 
die  Lehre  von  den  Ideen  d.  h.  nach  dem 
Verf.  derjenigen  Begriffe  (S.  o6\)  welche 
durch  Verbindung  einet  Mennichfeltigen 
von  Begriffen  entliehen,  wobei  von  der 
Idee. alle  die  Merkmale  wiederholt  werden, 
welche  vorher  von  der  Wahrheit  der  Be- 
triff* gegeben  waren  Ea  wird  hier  von 
lynthetiteben  und  analytischen  Grundbe- 
griffen ($  iff)  von  abfohlten  und  compe- 
caüven,  reiben  und  empUikhen  Vernunft- 
begriffen  geredet.  In  der  reinen  Theorie 
der  Utiheilakreft  ($.  16»  u  f.  w.)  rindet 
men  die  logillhe  Lthre  von  den  Urtheilen 
nnd  ScJUUfleru  Aber  «och  von  fyptheti- 
fchen  und  analytilciien  Urtheilen,  fo 
wie  von  den  analogilchen  Sehl U (Ten  wird 
daneben  geredet.  Die  reine  Theorie  der 
Wiffenfchaft  S.  150  u  f.  w.  oefchiftisec 
fich  mit  den  Gefeiten  det  voUkomrneniteo 
Gebrauche»  aller  Er  kennt  nlftv  er  m  (igen 
Überhaupt.  Sie  handelt  voo  den  fonnalen 
Principien  und  Merkmalen  und,  Bedingun- 
gen einer  Wiffcnlcheft  im  allgemeinen,  de- 
ren Begriffe  Ii«  bloe  beftimmt. 

Die  angewandte  Logik  beffimmt  der 
Herr  Verf.  <J.  »|o.  ala  die  Wiflenfchift 
der  Geleite  de»  menschlichen  Erkennt« 
nifavennügenf ,  in  fi>  fern  fie  bei  derb 
Menfchen  in  Verbindung  mit  einem 
finnlichen  Voiftellungiveniiogcn  wirken, 
und  ea  folgen  non  eben  fo  viel  ange- 
gewandte Theorien  ala  derfelben  reine  vor* 
hergegangen  find*  In  der  angewandten 
Theorie  des  men fcMi oben  VorftrJlunge» 
vermögen!  werden  diejenigen  befonderen, 
ao»  der  mcnlcMiehert  Einrichtung  flieffen- 
den  Beftimmungen  det  mnftklubt*  Vor- 

ffellu»- 
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fttflrragen,  welclie  ond  To  fern  (Ii  e.uf  ien 
richtigen  Gebrauch  de*  roenfchlicHen  Bf- 
kennhra*rverrnÖ*getri  Emftufa  htbeo ,  bc 
trachtet,  and  von  der  EmgfefchcAnktheir, 
KUrheif  Und  Dunkelheit  u.  T.  w>  der  Vor* 
fUllungen,  von  Vorftellangen  ■  priori  und 
a  pofreriori ,  von  der  Wahrheit,  dem  ln> 
thume  n.  f.  w.  gehandelt.     In  der  ange- 
wandten Throne  der  Erkenn  mil'iv  er  mö- 
gen! ift  die  Rede  von  der  BHdung,  Be» 
xeichnnn*  «r>d  oVin  Farwahrhajten  der 
mcnfcMichenErkenntnifa,  den  irrt hflmetn, 
dem  Scheine,  den  Quellen  der  Erkennmlfs 
Von  der  EtVenrrtml«  t  priori  and  •  pefte- 
riörf,   der  evnptrifchen,  -reinen  und  ge- 
mUchten,   der  Erfahrung  and  Vernunft, 
den  enelytifchen  Urtheilen,  von  den  ver» 
fehiedenen   Erkenntriifsmitteln  u.  £  w. 
Die  angewandte  Verfhndee  •  und  Ver- 
nunftlehte  befeftt  t)  di«  Lehre  von  der 
Quelle,  O  von  der  Bildung   3)  von  dem 
Gebrauch;  4)  von  der  Errtwickeking;  55 
von    der  Bezeichnung  der  Begriffe  der 
inenfchtiehen  Verfttndei  nnd  der  rnenfcb 
ttchen  Vernunft      Hier  werden  die  ver- 
schiedenen Arien  der  reinen  und  »mpSrl 
fchen  und  jrerrmfehten  Begriffe  aafgefuchr, 
die  gegebenen  und  gemachten  werden  an 
terfchieden;  die  Klarheit  und  Dunkelheit 
der  BegrirTe,  die  togifche  und  fftherifchc 
Deutlichkeit,  die  Lehre  von  Definitionen 
und  Einmeilungen  oCw,  wird  hier  abge- 
handelt   Öic  angewandte  Theorie  der  Ur- 
theiltknift  'hendek  wiederum   van  den 
Qiifcllen  der  hildung,  dem  Gebrauche  der 
EntWickelang  und  Bezeichnung  der  Ur- 
tlrile  und  SchlülTe ,  und  hier  hat  man  die 
Lelire  von  den  manntchfaltigen  Arten  der 
Sl'tie  Und  Beweüe  u  f.  w  zu  Alchen. 
Endlich  d*e  entwandte  Theorie  der  Wif- 
fenfehaft  handelt  von  der  menfckiichtn  Wrf- 
fenichafk  Itn  ftrengrn  und  weiteren  Sinne, 
von  der  merh  matifdheh  und  phitofophi- 
fchen,  von  teiaer  und  «tnpirifcher  rhüo- 
foph*. 


•07 

Am  dielet  Im«   Ueberficht  dar 
verfchiedettew  Rubriken    Hffet    (ich  ertV 
*en»  defrrr  dikiem  Buche  nicht  in  Rrich- 
«hum  die  trinke  fehlt.     Et  ift  auch  leieat 
*a  dwikejt,  *fi  Ar  Vtrf.  viele  Ma«cr,en 
mit  eignem  Scherflian  entwickelt  und  in 
ein  new»  Ucht  gvferat  habe,  und  braucMt 
daher  nicht  erinnere  in  werden.    Ob  aber 
durch  die  vom  Verf.  gewählte  Methode 
und  Anordnung  die  Logik  gewtneen  and 
der  Vortrag  dtrtelbea  widchtert  werde, 
deren  aWoifeit  Ree.     Denn  t)  find  viefc 
Meterielien  mit  hinringexogen ,  welche  m 
die  eigentlich*  Logik,  el«  die  eneryfifcfce 
WhTenlr.hafl  der  Denken!  nicht  geHaVeo, 
■nd  fie  ha  dadurch  an  Einfachheit  und 
Leichtigkiit  fehr  viel  verloren.    Der  bloiee 
fimple  Begriff  den  Dtnhmt  gibt  alle  Maeo- 
rialieh  tur  Logik  her,  und  begründet  Ä 
auch.     Die  begriffe  der  ¥orftellung  der 
Erkermtnif»,  Empfindung  u.  f.  <w.  dürfen 
4n  der  Logik  nur  in  So  weit  beftimmt  wer- 
den,   all  ea  nethig  Ül,    den  Begriff  den 
Denkern  hervorzuheben  und 


machen,  ihre  Theorie  aber  gthörr  gir  niebl 
dahin.     Der  Unaarfchied  »wifchen  Vot- 
ftcliungen  a  priori  nnd  a  poftenon  empiri- 
fchen  und  reinen  u.  f  w)4ft  gar  nicht  Jo- 
gHeh,  und  allea  waonber  die  Entftehung 
der  Vorfiellungen  gelagt  wird,    ift  ihr 
gfcnilich  heterogen  und  bedarf  materialer 
Principien,  wann  die  Materie  gründlich 
vorgetragen  werden  foil:  -die  blofaen  Be- 
griffe davon  fcheinen  nicht  .ron  fonderli- 
chem  Nutxon  tu  eejrn,  da  fie  leicht  ver- 
geben werden,  wenn  man  nicht  du  ho- 
teredante  und  Wichtige  der  Unterfchei- 
düngen  anfuhren  kann,  wie  in  der  Tran» 
fcendentaipliilofophie  gefenehen  muft.  e) 
Die  Methode  vertatet  tu -einer  öfwrn  Wie- 
dvholung  derfe Iben  Dinge.    In  der  Theo- 
rie dei  Vwfteilungemmögenf,  doErkennt- 
nlfsvertnbgeni ,  der  Urtheilikraft  a.  1.  m. 
wird  inner  diftelbe  wiederholt,  wclcbm 
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auch  nicht  enden  feyn  konnte,  dt  doch 
blos  dtt  Denk».*  diefer  Vermögen  ent- 
wickelt werden  folUe.  Diele*  mufs  aber 
für  Lefer  ond  Zuhörer  fehr  viel  Unbeque- 
mes heben.  Ree.  kenn  dther  nicht  um- 
hin xu  bekennen,  dafs  er  die  Kiefewetter- 
(che  Logik  viel  fimpler  und  leichter  gefun- 
den hat,  und  dafs  er  fie  tur  Erlernung  der 
eigentlichen  Logik  für  geschickter  halt, 
als  diefea  Schmidfche  Leh.buch,  ohnerach- 
tet  dat  letttere  in  vieler  andern  Hinficht 
ftudiert  zu  werden  verdient. 


6)  J«n<  Voigt :  Van  der  Ueberztugung 
naek  ihren  verfckUdeneu  Arten  und  Gra- 
den 1797-  5l*.  (6  Cr.) 

Diffe  Schrift,  lU  der  fich  durch  die  Un- 
terlchtift  der  Vorrede  Herr  Adjunkt  Krug 
in  Wittenberg  bekennt,  hmdclt  die  auf 
dem  Titel  genannten  Materun  auf  eine  in- 
tereftante  ond  belehrende  Art  ab.  D.in 
«ölsten  Theilc  nach  nimmt  allca  wai  er 
lagt,  mit  dim  was  Kant  und  mehrere  fei- 
ner Schüler  Uber  diele  Punkt?  gekhit  ha 
ben,  Ühtrcin.  Nur  in  Anfehunir,  der 
Kanuich  en  Bemerkung,  daft  in  der  diskur- 
fiven  oder  philof-jphilchen  Erkennt nils  kei- 
ne Evidenx.  Definition  und  Ikmnnllrarion 
möglich  ley ,  bemerkt  der  Hr.  Verf.  dali 
Ka.it  der  btymologie  tu  viel  nachgebe, 
und  meint,  data  in  der  philo  ophifchrn  Er- 
kenntnis ebcnfalli  apodiktilche  Gewils- 
heit,  Definitionen,  Deinonftrationcn  u.  f. 
w.  möglich  feyrn. 

Waiter  Ui>cr  den  fonftigen  Mifsbrauch 
des  Auadrucks  4>r  moralifrhen  Gewililieit 
S.  7  f.  etc.  lagt,  ift  fehr  gut.  Die  Idee  der 
eigentlichen  wahren  monlilchen  6'ewils- 
heit,  ift  zwar  richtig  gtfafst;  aber  Ree. 
glaubt  nicht,  difs  die  Darlegung  der  fie 
etieogcnden  Gründe  ein  Beweis  genannt 
Warden  könne ,  da  ein  folcher  fchUchter- 
+m*l,  7V7- 


dings  objektive  Gründe  fnderr.  Ueber« 
haupt  aber  hä'rte  Ree.  gewünfehr,  dals  Hr. 
K.  fich  tiefer  auf  die  Auseinandersetzung 
des  Unterfchiedea  der  Grad*  und  der  Art 
der  Uebcrteugung  eingeladen  hft»te.  Die 
praktifche  Ueberreug^ung  kann  dein  Grade 
nach  mit  der  theoretilchen  einerlei  werden, 
aber  fie  bleibt  der  Art  nach  ftets  verlchie- 
den ,  da  diele  durch  Einficht  (objektiver) 
Gründe  und  allemal  erft  nach  derlclben 
erteugt  werden  kann ;  diefe  aber  der  Ein- 
ficht  ihrer  (  fubjektiven)  Gründe  vorher* 
geht  und  von  derfelben  unabhängig  ift. 

II.  MORALT HILOSOPHIB. 

6)  Libau  bei  Friederich:  Einleitung  in  die 
Moral.  Von  Kort  Ludwig  Pörfthke 
1797.  )o8.  (t  Thlr.  ta  Gr.) 

Ree.  hat  diefes  Buch  mit  anhaltendem  In- 
tcrerte  durchgelclen.  Der  al'gemein  »er- 
Handliche  Ausdruck;  die  Kernigkeit  und 
Richtigkeit  der  Begriffe;  die  Lebhaftigkeit 
des  Still ;  die  frappanten  und  oft  parado- 
xen Wendungen,  mit  welcher  gewöhnliche 
Gedanken  dargeftellt  werden,  die  vortreHich« 
Kunft,  wahre  Gedanken  in  Sentenren  tu 
fag»n  u  f.  w.  Alles  diefes  vereiniget  fich 
das  Werk  ru  einer  anTjelirnden  Lektüre  zu 
machen.  Man  mufs  kein  in  fcholaftifcher 
Form  abgefaßtes  Lehrbuch  der  Moral  hier 
erwarten;  aber  dennoch  wird  lieh  dem 
Kenner  der  fyftematilelic  Gang  dea  Ver- 
fetten offenbaren,  und  er  wird,  nicht  Uicht 
nach  einer  Materie  fragen,  die  in  Ik-iie- 
hung  auf  die  Moral  von  Wichtigkeit  ift, 
welche  nicht  hier  abgehandelt  wäre. 

D<r  Geift,  welcher  das  Werk  be- 
herrlcht,  ift  der  Gcift  der  Kritik  der  prak- 
tilchcn  Vernunft;  er  ift  aber  nicht  von 
einem  andern  erborgt ,  fondern  aus  dem 
Verf.  felbft  enriprungen,  und  lo  hat  er 
O  leine 
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feine  Bigenthüml'chkeiten ,  von  welchen 
hier  einige  engc?eigt  und  geprüft  werden 
follrn. 

E»  wird  nicht  nöthig  feyn,  den  Inhilt 
detaillirt  an7  uteigen,  wenn  wir  fapen,  d«fs 
•He  Lehren  der  al'gemein<n  Motal  darin 
abgehandelt  find;  aber  im  allgemeinen 
wollen  wir  tndeuten ,  wie  der  Verf.  feine 
Materialien  geordnet  her.  Das  Gen?e  zer- 
fallt nämlich  in  izwei  Haupttheile,  v  oion 
der  erüere  die  allgemeinen  Gründe  und 
Begriffe  der  Moral,  der  andere  die  durch 
dicUlbcn  gebotenen  Pflichten  abhandelt. 
Dort  wird  in  drei  Abtcbnitten  von  dem 
freien  Willen,  dein  höc  litten  Gute,  den 
moreJifchcn  Gefttzen  und  den  damit  tu- 
ftmmenhangendrn  BegrifTcn  gehandelt. 
Hier  werden  in  ?wei  Ahfchnittcn,  die  aber 
viele  Unterabteilungen  haben,  die  einzel 
nen  Pflichten  und  Tugenden  eufgefucht 
und  mit  vieler  Pra'cifion  anthropologisch 
befch rieben  und  beftimmr.  In  den  aller 
mehreften  Stücken  ift  zwifchen  dem.Vetf. 
und  Reccnfenten  nicht  der  geringfle  Zwie- 
fpalt,  und  wer  ei  überhaupt  nicht  darauf 
anlegt,  einzelne  Ausdrücke  zu  milideuten, 
wird  nicht  leicht  Behauptungen  antrtrTVn, 
die  er  nicht  unterfchreiben  möchte.  Um 
fomehr  halt  et  Ree  für  feine  Pflicht,  den 
Verf.  auf  dat  aufmerkfam  tu  machen,  wae 
ihm  einer  nahern  Beftimmung  oder  Abän- 
derung zu  bedürfen  fcheint. 

Daft  der  Hr  Verf.  fein  Buch  mit  der 
Darfteilung  des  Menfchen  eis  eines  frtirn 
Wefena  anfingt  ift  ganz  zweckmäßig. 
Aber  die  Unbegreiflichkeit  der  Freiheit 
felbft  mneht,  dals  jeder  Verfuch  von  ihrer 
Rntftehung  einen  Begriff au  machen  oder 
pofitive  zu  beftimmen,  wts  fie  an  (ich  ley, 
mifslingt,  und  dals  die  Ausdrücke,  welche 
dabei  gebraucht  werden,  reicht  Fragen 
herbeiführen,  die  eben  fo  fchwer  find,  elf 
die  man  zu  beantworten  verfocht  hat.  Ob 
nun  gleich  Ree.  überzeugt  ift,  «Uli  Nie- 


mand geflickter  ift-,   feinen  Worten  dtfe 
richtige  Deutung   ruiurtchem,   *\%  der 
Verf.  lelblt  ;  lo  fcheint  es  doch  d»!s  vwk 
Leier  unheftimmre  Gedanken  erhalten  wen- 
den, wt-n  fie  folgende  Stelle  leten:,  S».  r. 
„DerGcift  des  Menfchen  fetzrt  lieh  alt  des 
rufte  und  als  das  Letzt»,  alj  den  erfirn  Grund 
und  dm  lernen  Zweck  a  le*  Seyns«  uni  ab 
tet  Sollens.    Dir  G*ift  des  Menfchen  ift 
frei.**    Wer  nicht  fchon  den  Begriff, de* 
tnoral'fchcn  Hendelns  inne  bar,  und  davon 
•us"tht.    wird  lieh  fchwirlich  in  ditfe 
Stelle  rinden  können.     Er  wird  fragen 
du  Gaß  de»  Menfchen?   Was  ift  diefet, 
Riebt  es  Überall  ein  lolchea  Wefen  ?  —  er 
fetzet  fitk?  Woher  wi-iis  ich  das?  Ift  er 
nicht  vie. leicht  nur  durch  etwas  anderes 
geic:tt  f  u  f.  w.  —   Bhweien  Icheinen 
die  Ausdrücke,  welche  der  Vcr*.  zur  Be- 
zeichnung feiner  Begriffe  gewühlt  *  bat ,  zu 
fchwer  vetfta'ndli.  h,  und  dem  Zwecke  der 
Popularität  nicht  angem-fTin   tu  feyn, 
z.  B  in  folgenden  Stellen:  S.  19.  In  dem 
Tugendhatten  ift  noch  ein  befta'ndiges 
Schwanken  vom  guten  zum  Böftn,  eine 
ununterl»ror lune  l'ekämplung  der  ihn  zur 
Thierheit  turückzi« henden  Sinnlichkeit: 
er  bedarf  des  Setrens  ieines  unwsndelha- 
ren  Geiftesobjektet.,    der  Urform  eile» 
Prnktifrhen,  der  abfoluten  Autonomie  und 
Autopfaxie,  der  reinen  Intelligenz,  (die 
ihr  Hendeln  mit  ihrem  Seyn  identifch 
macht,)  deren  Geferc  und  Wille  die  Hand* 
lung  ift.    Es  ift  ein  Gott!   Denn  S.  loj. 
Die  eblolute  (jllgemeine)  juridifche  Pflicht 
ift ;    die  Notwendigkeit  der  durch  du 
Vernunfrgefetz  der  Unverirtrlichkeit  dci 
au  Hern  Eigenthums  (der  tfulfcrn  Rechte) 
■ndrer  gebotenen  Handlungen.    Die  hy- 
pothetilche  (befondere  ■  jurtdiiehe  f  fliehe : 
die  Notwendigkeit  der  durch  des  Ver- 
nunfrgefetz der  Un  verletzlich  keit  und  det* 
verabredeten  wechfelfeitigen  Vertheidigung 
des  üufTcm  Eigentumes   (der  auflem 
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Beeilte  andrer  gebotenen  Handlungen. 
J*ne  ift  dir  Pflicht  des  reinen  Naturrecb* 
tft  \  diele  ift  die  Pflicht  des  reinen  Bürger- 
recht". Die  moralifche  Pflicht  ift  die 
(iothv  ?Hiskeit  der  tum  höcbften  Zwecke 
der  Menschheit  durch  die  Vernunft  geho- 
lfen und  durch  die  Vernunft  »um« üben- 
den Handlungen.    Dm  moralifche  Wefcn 

Autonom!«  und  Autcpnkic  feinei  gu- 
ten Wi  lem,  welcher  die  Form  all« 
inenfchlichen  oder  freien  Handlungen  v.k.y 
Ree,  findet  den  Aufdruck  wahr  und  die 
Begriffe  Und  richtig,  aber  die  Conflrr.U:iun 
wird  viel«  Leier  a'maJten,  die  Wahrheit 
und  Richtigkeit  der  BuriMe  tu  Ulfen. 
Eben  diele«  fcheint  den  Krc  der  S.  tao 
gegebenen  Erklärung  der  Moraliia't  entge- 
gen tu  ftshe«,  welche  heilst:  „Sie  ift  das 
V«rh;<Unifs  welches  die  von  derNatu/noth- 
wendigkeit  unalil  anginen  Handlungen  tu 
den  durch  die  Vernunft  tum  höchften 
Zwacke  der  Mcnfchheic  gebotenen,  und 
cWrch  die  Veinunft  iu  erfül'enden,  Ge- 
feiten (Handlungen)  haben.4  •  He  gibt  aber 
folcher  etwa«  fchwerfelligen  Stellen  nur  lehr 
wenige  im  Buche. 

In  der  Anwendung  der  rnöralifchen 
Begriffe  fcheint  der  Verfafler  in  feiner 
(fonft  fehr  tu  billigenden)  ftrengen  rnö- 
ralifchen Denkart  hie  und  dt  tu  weit  ge- 
gangen tu  feyn.  Indefl'en  kenn  eine  bil- 
lige Auflegung  bald  alles  unter  die  richtige 
R«gel  bringen.  So  fagt  er  t.  B.  in  dem 
Ahfchnitte;  Vm  den  Arten  der  mwaßfcb 
%u  Miandtlndtn  GlOckfeügkeit ;  S.40.  „Wir 
lelbft  mülfcn  um,  damit  unlre  trage  Natur 
tba'tiger  werde,  damit  wir  unfie  Vorfatit 
gut  zu  feyn  erneuern ,  und  wir  una  rü Ol- 
ger tut  Ausführung  derfeiben  machen, 
Schmert  bereiten."  Die  Pflicht,  den 
Schmert  nicht  tu  fcheuen,  wenn  di«  Tu- 
gend ohne  ihn  nicht  ausgeübt  werden 
kann,  ihn  tu  übernehmen,  wenn  ein 
durch  Pflicht  gebotenes  Cut,  ohne  ihn 


nicht  erreicht  werden  kenn ,  nnd  ihn  wo 
er  unvermeidlich  ift ,  mit  Wörde  tu  er.ra« 
gen,  ift  klar;  aber  eine  Pflicht,  fch 
.Schmert  tU'verurlachen,  weil  er  uns  einen 
Uebungsplati  ttlr  die  Tugend  eröfnen 
könnte,  wie  die  angeführte  Stelle  tu  fa- 
gen  Ic'.ieint,  kann  Kec.  nicht  anei kennen. 
Denn  der  Schmert  ift  jederzeit  ein  Zuftand, 
welcher  die  Kräfte  des  Menfchtn  ein- 
fchriukt,  einige  Theilc  feines  Leibes  oder 
feine  Seele  euiler  Stand  lern,  gehörig  tu 
handeln,  und  einen  folchen  Zuftand  licW 
tum  /wecke  /.u  machen,  kann  nie  durch 
die  Pflicht  cf boten  feyn.  Wenn  er  unver- 
meidliche (nmUrlirhc)  l  olge  der  Ausübung 
utifter  Pflicht  (nicht  das  Objekt  derfeiben) 
ift;  Ib  düiten  wir  um  leinetwillen  die 
Pflicht  nicht  vernechlefligcn.  Aber  nie 
kann  er '/weck  untrer  Handlungen  feyn, 
in  wie  etwa  das  Wechsthum,  die- Vervoll- 
kommnung des  ErkenntnifsvermCigens  u  f. 
w.  Pa  Ubeihanpt  die  Moralith't  nur  dorin 
beftcht,  dafs  die  Form  der  Allgemeinheit 
die  Handlungen  beftitnmt;  die  Handlun- 
gen lelbft  aber,  die  dadurch  beftimmt  wer- 
den und  welche  niateriale  '/wecke  hervor- 
bringen,  la'mnitlich  Krlcheinungen  find; 
Co  künnen  dem  Menlchcn  Uberhaupt  nur 
lolche  Krfcheinungen  tu  den  Objekten 
feines  Willens  gemacht  werden,  die  auch 
TUglcich,  an  lieh  betrachtet,  Objekte  feines 
finntichen  Hcgchrcns  leyn  k /innen,  Das 
Moralilche  dabey  beftcht  nur  darin,  dafs 
des  linnliche  Hegehrungsvermügen  auf  die 
Form  der  allgemeinen  Gefettgehung  einge- 
lebt inkt,  und  ihm  das  Objekt  nur  in  ib 
weit  ru  begehren  vevftattet  wird,  als  ea 
nach  einem  allgemeinen  Odette  möglich 
ift.  Da  nun  der  Schmert,  der  Vcrluft  ei- 
nes Gliedes,  der  Tod  u.  f.  w.  nie  das  Ob- 
jekt «iner  natürlichen  Begierde  feyn  kann, 
londern  vielmehr  deren  Gegentheil  et  ift; 
fo  kann  Schmer?  ,  Verluft  eines  Gliedes, 
Tod  u.  I.  w.  auch  nit  daa  Objekt  einer 
Ol  Pflicht 
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Pflicht  leyn.  Es  bleiben  diefet  natürliche 
Ucbef,  die  nur  alsdann  zu  dulden  und  mo- 
rslilch  tu  benutzen  find,  wenn  Iie  entwe- 
der die  Natur  unvermeidlich  herbeiführt, 
oder  wenn  fle  mit  der  Auiübung  tiner 
Pflicht  ,n  die  «her  einen  indem  Zweck  hat, 
nothwendig  verbunden  find.  Alle  Arten 
von  Kafteiungcn  und  Bildungen  u.  f.  w. 
haben  daher  gar  keinen  moralifchen  Werth 
und  find  unier  keinen  Umbänden  durch 
die  Pflicht  geboten.  Denn  dm  was  dnreh 
fie  bezielt  wird,  nämlich  Neigungen  iu 
zahmen  und  zu  bändigen ,  mufa  jeder 
Menfch  ohnt  diefes  können  und  vermö- 
gen,  fo  weit  et  ihm  die  Pflicht  gebietet. 
Die  Zeit ,  welche  er  auf  Bildungen  und 
Kafteiungen  verwendet,  fall  er  mit  nützli- 
chen und  pflichrmaTtiicen  Arbeiten  o n» fül- 
len, wozu  ihm  die  Gelegenheit  nie  fehlen 
kann,  und  wodurch  er  feinen  auslchweifcn- 
den  Begierden  mehr  entgegenarbeiten  wird, 
ala  durch  alle  Büftungen.  Diele  lind 
aber  an  (ich  unrecht,  weil  et  einer  allge- 
meinen Gesetzgebung  geradezu  wider» 
fpricht,  dafi  jemand  die  Tugend  dadurch 
in  lieh  bewirken  folle,  wodurch  er  lieh 
der  Mittel  der  tugendhaften  Triftigkeit  be- 
raubt. Wir  müflen  bedenken,  deia  dai, 
waa  die  Natur  thut,  um  .  nicht  zugerech- 
net werden  könne.  Angenommen  alfo, 
et  fey  in  dem  Menfchcn  ein  Naturtrieb  fo 
flark,  dafi  er  denfelben  durch  feinen  Wil- 
len uamtghck  bezwingen  könne;  lo  würde 
er  nur  die  Natur  verftümmeln,  wenn  er 
deshalb  das  Infhument  diefes  Triebes  ver- 
nichten wollte.  Nicht  die  Vernichtung 
des  Inftrumer.te,  londern  den  richtigen 
und  heiligen  Gebrauch  deflelben  macht 
ihm  das  Sittengeletz  zur  Pflicht  Bin  Or- 
gan ,  das  daher  eines  heiligen,  fittlichen 
Gebrauchs  fähig  ift,  darf  nicht  zweckml- 
laig  terftört  werden.  Denn  was  diefee 
Organ  für  (ich  thut,  geht  den  freien  Men- 
fcheo,  der  ei  befitzt,  nichts  an.    fix  ift 


nur  für  das  verantwortlich ,  waa  Er  damit' 

thut;  und  er  würde  (ich  nur  des  Mittete 
berauben,  irgend  etwas  damit  zu  thun, 
wenn  er  es  bei  Anwmielung  einer  Harken 
Begierde,  etwas  uhfitiliches  damit  zu  thun, 
vernichten  wollte.  ,Die  Pflicht  will,  er 
foll  das  Organ  behalten  und  doch  nichts 
Untittliches  damit  thun. 

Krc.  kann  diher  aus  den  angeführten 
Gründen  unmöglich  in  folgende  Stellen 
des  Hrn.  Verf.  einflimmen  :  S.  iio.  „Der 
Menfrh  foll  (ich  körperlich  züchtigen,  er 
foll  (ich  fogar  peinigen,  wenn  keine  erb 
dern  Hüifwniitel  da  (ind ,  um  (ich  zu  bän- 
digen. Die  Flagellanten  handelten  nicht 
allemal  unrecht,  ftlbft  die  Afceten  nicht, 
welche  lieb  wie  Origincs  verftümmelten, 
oder  es  lieh  dutetau»  unmöglich  machten, 
den  Verfuchungen  zur  Woiluft  je  zu  un- 
terliegen. "  Und  S  304,  „  Et  'ft  »""•»•ch 
ein  Verbrechen  ,  fcindlclig  g  gen  lieh  zu 
feyn,  und  das  Ltben  in  fi.jfirer  Schwer» 
muth  und  bittrer  Verleugnung"  zuzubrin- 
gen, wenn  wir  dadurch  die  Kraft  und  den 
Muth  zum  Guten  vermindern  :  lohen  wir 
aber,  dafs  dL*  Geiik-Iunjen ,  fo  wie  die 
von  Eremiten  und  Wallfahrern  fi.h  aufge- 
legten Plagen  unfern  Willen  veredeln,  (o 
follen  wir  Iie  uns  auflegen.  Alles  follen 
wir  zur  Beförderung  des  Reiches  des  Gu- 
ten hingeben;  immer  follen  wir  eingedenk 
des  heroifcl  ort  Zurufes  feyn:'  Aetgen  dich 
deine  Hanl,  fo  haue  Iie  ab!"  Und  noch 
eine  andere  Stelle;  wo  der  Veif.  au»drück- 
lieh  fagt,  man  inüfl'e  diefen  Sittcnfpruch 
wörthek  nthmen.  Ree  bemerkt,  dafs  dir 
Hr.  V.  felbft  keinen  einzigen  Fall  annimmt, 
wo  er  dergleichen  Maafitegeln  Air  noth- 
wendig hielte.  Man  kann  diefes  in  fonder* 
heit  aus  der  Stelle  fthen,  wo  er  fich  über 
den  Selbftmord  »klart,  und  die  ich  hirr 
ganz  anführen  will;  S.  264.  „Da  uofer 
Körper  nicht  ur.fef  Selbft,  nicht  die 
Menfcbhcit  ift,  Co  ift  fclbiger  niebu  weitet 
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ttf  eint  Steht«  nur  tu  dem  Ditnftt  dci  dti  durch  ein  folcht«  von  ihm  aufgeteilte» 
guten  Willem  beftimmt;   wu  diefer  für   Beifpicl    über    die  Menfchengefellfchaft 
eint  Form  von  dem-  Körper  fordert,  die  kommen  kann,  und  fehe  tuf  dir  Ichreckll- 
müden  wir  ihm  geben.    Ift  ta  «am  Dien*  chen  Bilder  einer  ihn  erwartenden  Zukunft 
fteder  Weiakeit  erforderlich,   Co  muffen  Doch  wit ohnmächtig  find  alte  ditfeUcber- 
wir  anfrrn  Körper  leb«  Sehen,   (freilich  redungtgrttnde ,  wenn  die  Veit  weitet  ung 
durch  richte  was  fchon  in  lieh  ein  Ltfler  den  UnglGc klicken  mit  (ich  reifst,  wenn 
ift,)  wir  muffen  ihn  verrtümmelo,  und  fo  die  Stimme  der  Vernunft  von  ihm  nicht 
gar  dtt  AetnTerftt  gegen  ihn  thun ,  wenn  mehr  gehöret  wird.*4 
keine  tndre  Rettung  der  Moralitft  möglich  »,Pw  Stlbßmftrd  ift  fo  wie  jeder  Afra- 
wert  ;  um  fit  zu  trhalttn ,  follen  wir  ihn  fcknmtrd  durchaus  ein  Verbrechen ;  aber 
tödten.    Für  die  Gottheit,  für  die  Morali-  auch  vom  StU>fliodfck!a$t  kann  in  keinem 
tat  muffen  wir  allea  aufopfern,  fit  ift  dat  wirklichen  Falle,  (obgleich  die  eine  Bedin- 
Höchrte;  wie  follten  wir  eine  Ausnahme  gung,  unter  der  et  uns  frei  flehet  uns  vom 
denkbar  finden,  um  nicht  auch  unfer  phy-  Leben  tu  befreien,  geleitet  worden,)  all 
fifches  Dsieyn  für  das  Kollbai fte  anfinge-  von  einer  notwendigen  Pflicht  geredet 
htn  !  Unftr  Leben  ift  die  Bedingung  aller  werden.    Der  Wille  dea  Mcnfchen  kann 
GUt<r;  dit  meiften  Menl'chen  halten  ei  fo*  nicht  getwungen  werden,  er  bleibt  immer 
gar  unbedingt  für  daa  höchfte  Lebentgut;  frei;   wit  könnte  der  Menfch  die  Unmög- 
et  wäre  Thorheit  felbiges  für  die  Schatte,  llchkeit  (eines  fernem  Wiilerftandn  gegen 
die  WoHUÜe  und  die  libre  aller  Völker  die  Verfuchung  tum   Bolen  («weifen: 
und  'Zeiten  tu  verladen.     (Übe  es  ohne  wenn  er  unterliegt,  fo  Ift  es  allemal  rustt 
das  Leben  noch  Güter?    Wir  düifen  dtn  Theil  feine  bchuld;   er  hurte  nicht  ndlicls 
peinigendftrn  Schmerlen  nicht  unterliegen  alle  Gcifteskrffre,  nicht  alle  ludern  Hillfs- 
und  uns  tödten;   ße  follen  für  uns  Gele*  mittel,  um  der  Verfuchung  »0  widerftehen, 
genheit  werden ,  um  die  Grüfte  und  (.*e-  aufgeboten.     Wenn  das  I  iife  ander  una 
walt  untrer  Geifte»herr("chafi  austuüben ;  wlre,    es  wie  Kllfe  und  Hitte  auf  uns, 
vor  nichts  foll  unftr  vom  Himmel  ftim-  auch  wider  unf« rn  Willen,  wirkte,  fo  kön- 
nender Math  weichen,   unier  Gvift  foll  te  es  uns  auch  wider  unfern  Willen  über- 
fenc  königlicht  Macht  mit  nicht«  in  der  walligen:    nun  ahtr  gehet  daa  Hofe  aui 
Welt  rheilcn.    Es  bleibt  immer  eine  Feig*  uns  hervor,  es  kann  uns  nicht  eher  als  bit 
heit,  feibft  dem  grö'seften  Schmertt,  fo  wir  wollen  überwallen.     Wer  vermtg 
langt  die  Redlichkeit  des  Hertens  noch  fic-  die  Unmöglichkeit  tu  teilen,  wo  wir  ge- 
het, dtfs  m  tinc  dit  Gottheit  nicht  eufho-  gen  eine  Ucbermacht  des  Gluckte  oder  dea 
ren  mufe,  und  wenn  könnte  diefes  ge.  Unglückes  untre  Kedlihbcit  mehr  langer 
fchehen!    durch  de«  Tod  tu  entrinnen,  behaupten  können,  und  wir  tu  ihrer  R et- 
r>n  mortlifch  Handelnden  halt  blot  das  tung  d*a  Leben  vei  laden  roll  fiten.  Aud'er 
Verbot  der  Vernunft  vom  Selbftmorden  tu-  dem  Gebiete  der  (Erdichtungen,  denn  wah- 
rttck:  mutl  er  aber  etft  die  Sinnlichkeit  re  Dichtung  und  Mnial  ftimmen  vollkom- 
Httf  die  Seite  der  Vernunft  tu  liehen  tu  men  lufammcn,  ift  der  Untertchied  »wi- 
chen ,  fo  gedenkt  tr  des  Unglückes  und  fchen  Selbfttodichlag  und  Sclbftmord  nicht 
der  Sehendt,  dit  tr  Uber  feine  Freunde,  grofe.u 

und  Uber  fein  Andenken  bringen  mute,  „Wagen  follen  wii  unfer  Leben,  feibft 

tr  gedenkt  dtt  Böfen  und  Ntchtheüigen,  die  Kuutiltc  Todesgefahr  foll  uns  nicht 


Digitized  by  Google 


118  U.  Monipl 

beugen,  wenn  die  Erhtlr.un:'  unfrer  Mora- 
lität  gebietet.  Aut  wie  mancherlei  Art 
wir  unfer  Leben  verlieren  ^  »nnca,  du 
fegt  un«  nur  <iie  Ki'alirun-/,  ute  ums  krine 
ab'.olute  Gcwilshcir,  lorultrn  nur  Wahr 
fi'heinliclikeit  de»  Tod««  lei^it.  Derjeni- 
ge welcher  «i-b,  w;nn  die  Pricbt  ihn  rvtt, 
«ief  Ii' hreck licJi'tei  Leber  j'hhr  auifeftet. 
hanlclt  wie  ein  II  :IJ  .  er  ft<trtt  lieh  oiclit 
in  den  Tod,  f»  l  hr  v  üi  igen  aeth  »er- 
achte:, rr  hat  nnch  i  n.mr  d'.e  Auslieht  Ja- 
*on  konnnen  7u  können  Auch  dann  ilt 
tein  Tod  noch  riebt  grwi.'s,  •+■  nn  er  fich 
-#wi«w-lier  taufend  Schwerster  >ü»iet,  es  ilt 
nur  iFu^lich,  d«ft  es  hier  umkommt;  dt 
ihn  aber  (eine  Pflicht  riet',  fo  durfte  er 
vor  dem  Feinde  nicht  fliehen:  er  hatte 
dem  Cctltre  verfprochen,  nicht  anders  als 
nur  als  Sieker  turiiek  tu  keinen;  i.iir 
Freudigkeit  erfüllet  er  l'ciu.-  Zutage,  er  i(t 
erhaben." 

Ab«r  felbft  den  fchwank enden  Unrer 
fchied  lwifchcn  «inen  Selbfttodlcblage 
und  einem  Selbftmorde ,  kann  Kec.  nicht 
billigen,  und  ein  Selblttodlchleg  fcheint 
ihm  lo  wenig  unter  die  Kategorie  der  Mo 
ralitit  zu  patten,  alt  ein  Selhftmord  und 
all  eine  SelbrtverftLuiKiielung ,  wenn  in 
b«iden  der  Tod  und  die  Verilümmebrtig, 
tls  Zweck,  wenn  gleich  als  mittelbarer 
Zweck  der  Handlung  gefetit  und  nicht  tla 
lutalligc  d.i.  von  der  Ablicht  des  handeln- 
den unabhängigen  Folge  einer  durch  Pflicht 
gebotenen  Handlung  ingenommen  wird. 
Denn  des  Vorhandenfeyn  eine«  Gliedes  odef 
dea  Leben«  kann  um  in  keinem  Falle,  wo 
die  Prlicht  das  Gegen th eil  gebietet ,  lwin 
gen  diefelbe  au  übertreten.  Diele«  folgt 
fchonanedemPflichtgebote  felbft  Et  kann 
aber  auch  (die  Zerftorung  delfelben  kein 
Mittel  aur  künftigen  moralifchen  Thetig- 
keit  feyn ,  da  die  Vernichtung  eine«  oder 
aller  Organe  alle  Tharigkeit  durch  diefel- 
ben  unmöglich  mache.    Bios  ein  t  all  e  her 
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Begriff  «ort  der  Togend  konnte  die  Stoi- 
krr  verleiten,  lieh  einen  Fail  als  möglich 
tu  denken,  .wo  man  lieh  te.oft  da«  Leben 
nthmen  dürfte  oder  g;r  folgte  So  bald  fie 
ei v  ogen  hitun,  dal*  «Ii«  Tugend  in  der 
Gc'ini'ung  bi Hehl»  die  kein  «alleres  V'cr- 
!  a'-nil«  und  keine.  Narurkreft  vernichten 
k-nn,  v.enn  cias  freie  Welen. nicht  lelbtk 
will;  (o  wurden  Ii»  keine  Lage  des  Lftnns 
fir  un-rti ich  mit  der  Tugend  ctkürt 
hiben.  Livl  wenn  1«  auch  wir  <, ich  «Inen 
Zjfhnd  dej  Lehen«  ua'»e,  der  d-<  Mvg.ich- 
keir,  Tugend  tu  iiMlem,  aufhübe  (alt 
Veiftindeiverrücku  4.  .  ',  io  w^rde  diele« 
doch  kein  hinreiche,  ^tr  Grund  feyn ,  lieh 
das  Leben  xj  nehmen,  da  ich  midi  nicht 
felbft  des  VerOaide«  beraube ,  fondern  die 
Natur  diefe  Wirkung  bei  vorbringt ,  deren 
Folgen  ich  allo  nicht  xu  verantworten  ha- 
be. Ich  felirft  aber  bleibe  e«  mir  immer 
f'diuÜi;;,  dis  Inftroroe't,  welches  ich  all 
das  einige  mii gliche  Mittel  lit:lich  thiiig 
tu  feyn,  kenne,  Ib  lange  es  mir  nur  mög- 
lich ifr,  ta  erhalten.  Wenn  alfo  die  folgen- 
de Stelle  eine  Verteidigung  der  Stoifcben 
Maxime  feyn  toll,  (ich  unter  gewuTen  Uov 
(ländeo  «itlkflhrlich  da« Leben  ao nehmen; 
fo  kmn  ihr  Ree.  untrüglich  beitreten. 
Die  Sflle  heilst  nimlich  (•:  S.  84.  „0* 
der  9roiker  nichts  alt  die  Tugend  ach- 
tun gt  wert  h  fand,  fo  waren  ihm  alle  Güter 
de«  Leben«,  ja  gar  da«  Leben  felbft,  gleich* 
gillrig;  alle«  erhielt  füt  ihn,  nur  durch  die 
Brauchbarkeit  aur  Tugend,  einen  Werth. 
Der  Menfcb  muf*  ein  uneingeichrenktcr 
Gebieter  über  alle,  feine  Dinge,  feyn;  hier 
findet  keine  Ausnahme  ßttt.  Nur  die  fei- 
ge Anhänglichkeit  am  Leben,  mag  Uber 
det  Stoikcra  Ettrluns/u  erfokrecken ;  der 
edle  Mann  dachte  fich  darunter  ja  keinen 
SelbOmord ,  der  durchau«  abfeheulich  ift. 
er  dachte  (ich  nur  die  Freiheit  fein  Leben, 
das  ungeachtet  Ceines  redlichften  Kampfea 
tugendhaft  »n  feyn,  doch  4«  Ehrlofigkeit 
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oder  dem  i>ft«r  «am  Raabs  bjngcgehen 
würde,  tu  versr-ffen  Wmn  et  nun  aber 
für  H*n  rechtschaffenen  Mtnn  keine  Noth- 
wen  keit  durch  die  Natur  lafterhift  tu 
werden  giebt?  lo  gibt  ei  fOr  ihn  eueh 
keine  Freiheit^  fich  feines  Lebens  tu  entle- 
digen. Wahr  ili  die  Lehre,  dafj,  wenn 
die  Tugend  daa  h.  G.  ift,  all'o  sblblutcn 
Werth  hat,  und  durchaua  nicht  aufgege- 
ben werden  darf,  alte  übrige  Dinge  für 
diefen  hochften  Zweck  autgewandt  werden 
dürfen  Nicht  der  Körper,  fordern  der 
Geift,  iß  des  Menfchen  lettter  Zweck.41 

Bin  anderer  Punkt,  in  Welchem  Geh 
Ree  mit  dem  Verf.  nicht  tu  vereinigen 
weile,  ift  daa,  wat  er  S.  1 16.  Uber  die  er- 
laubten Handlungen  fast.  Die  Stelle  lau- 
tet, wie  folget;  „Di  jede  moralifche  Hand- 
lung die  Erfüllung  einer  notwendigen 
Pflicht  Ift,  To  gibt  es  in  der  Moral  keine 
bloa  erlaubte  Handlangen,  wobei  es  in  un- 
lerer Willkühr  ftüode ,  ob  wir  fie'  thun 
oder  anterUflen  wollten ,  wo  wir  all'o  gar 
das  Oegenthcil  von  dem  Gethanen  hatten 
thun  dürfen  Es,  gibt  im  morvlilchen  I* 
ben  keine  gieiehfiütrigvn  (unter  keinem 
üetette  Gehenden)  Handlungen ;  fie  flehen 
•Ue  unter  nothwendigen  Regeln ,  find  nur 
auf  eine  Art  möglich  tu  thun.  Die  An- 
nahme der  Adisuhoren  ift  wider  die  Ver- 
nunftgelerte:  tlle  krkeonrnifs  ift  entweder 
wahr  oder  feifch,  jede  Handlung  ift  entwe- 
der gut  oder  bo"fe ;  kein  Din^  tft  dem  an» 
dern  Dihge  gleich.  Es  ift  uns  nicht  erlau- 
bet  gegen  dielen  Menfchen  wohltha'tig, 
und  gegen  jenen  ftrenge  tu  feyn ;  ee  ift 
unlre  Schuldigkeit  gegen  diefen  Menlchen 
wohlthe'rig ,  und  gegen  jenen'  ftrrngc  tu 
feyn.  Wir  haben  una  nichts  tu  erlauben, 
fondern  wir  follen  uns  befehlen ;  wenn 
die  Bedingungen  etwas  tu  thun  da  find, 
fo  ift  die  bedingte  Handlung  unwiderruf 
lieh.  Nur  in  dem  rein  dargeftelleten  Bür- 
f  trieben ,  du  iber  nur  als  ein  Princif  der 
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Gif*t7gehupg  Air  alle  Handlungen  Über- 
haupt vorher  gehen  mufj,  nennen  w  ir  alle 
Handlungen,  die  keine  Angriffe  auf  daa 
sJulTcrt  K»chtder  Ncbvnmenlehen  find,  er- 
laubt, d.  i,  niemand  k«nn  lieh  dagegen 
vettheid:gcn,    denn  fie  vermindern  nie- 
mands  h'h-enthum.    Diele  juridildh  erlaub- 
ten  Handlungen  tollen  doch  nuch  mora- 
lilch  feyn,  wir  follen  (ie  tu  Mitteln  uniers 
hochften  Zweckes  machen :  lie  werden  alfo 
durchaus  nicht  unfrer  WMkühr  Uberlaflen, 
wir  dürfen  in  unfrer  Pflicht  nicht  fchwsn- 
ken,  fie  lind  entweder  put  oder  hül'e,  fie 
follen  geglichen ,  od.r  toilen  nicht  «;elchc- 
hin.    So  wie  onler  Mitbürger  keine  nin- 
ralilche  llutd'ung  von  uns  als  eine  Schuld 
fordern  d«rf,  eben  lo  dati  er  nicht  dulden, 
dafs  wir  fie  für  ihn,  wenn  er  nichts  als 
Bürger  feyn  mag,    widtr  feinen  Willen 
thun.  Ein  vollftandhjes  hür^crliclics  Thier 
darf  lieh  gegen  una  wchr«n,  wenn  wir  ihm 
wider  lein  GcWften,  Glilckfeligkeit  und 
Weisheit  (  die  freilich  je?t  für  ihn  weder 
Glückfeligktit  noch  Webheit  lind,)  auf. 
dringen  wollen.    Auch  wider  die  morali» 
fche  Frücht  handeln  wir,  denn  es  ift  unver- 
nünftig, jemand  vur  Weisheit,  d.  1.  tur 
Freiheit  tu  zwingen.41 

Wäre  weiter  nii  hta  gefegt,  als  dafs  ei- 
le freien  Handlungen  durch  das  Moralge- 
fett  entweder  als  nothwendi-r  (  Pflichten  ) 
oder  als  -zufällig  (erlaubt)  rieft  im  int  find, 
dals  all'o  olle  Handlungen  in  einer  be> 
ftiminten  Hetichung  tum  Mttengefetre  fte- 
heu  und  eine  gewillt-  Beftimmung  uamlich 
der  Pflicht  oder  d  s  Ftlaubtleyns  oder  de- 
ren (i'cgcntheil  dadurch  erhalten  ;  (ü  wäre 
des  Ree.  Meinung  ganz  getr«-ff*n.  Aber 
die  Meinung  des  Verf.  (cheinr  ru  feyn, 
dafa  der  Begriff  des  moralifck  erlaubten  gar 
kein  Object  hal»c,  und  dals  dieler  Begriff 
ein  blolscs  ji.ridtjtket  Verhalrnile  ausdrücke, 
welches  weder  in  den  moralii'chen  Begrif- 
fen gegründet  ift,  noch  durch  das  gentei- 
ne 
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ne  monlifche  Urtlicil  Beftfc'tigung  erhälr. 
Denn  nach  letzterem  ift  ci  weder  pflicht- 
widrig noch  pflichtmaTsig,  ob  ich  nieinen 
Spaziergang  ntch  SliJtn  oder  Werten  rieh* 
te,  den  linken  oder  rechten  Fufe  zuerft 
fetze  u.  f.  w  Diefes  find  «IIb  nach  der 
gemeinen  Meinung  wahre  AJt«phore.  Die- 
U  Meinung  vertrügt  lieh  aber  auch  voll- 
kommen mit  den  ftrengften  Juttrnbcgiif- 
fen.  Denn  ea  gibt  eine  grofse  Menge 
Handlungen,  die  fo  wohl  als  deren  Gegen« 
theil  tu  einem  und  ebendenselben  Zwecke, 
•uf  gleich  fiebere  Art  führen,  und  die  bei- 
de nach  einem  allgemeinen  Gefeire  ata 
möglich  gedacht  werden  können ,  die  oft 
auf  einen  blol'sen  Natunweck  gehen,  wel- 
chen tu  erreichen  daa  Sittcngefetz  gar 
nicht  gebietet,  fondern  bloa  verfUuet  u. 
£  w. 

Ree.  bat  durch  dieft  Bemerkungen 
dam  Hrn.  Verf.  einen  Hewei*  von  der  Auf- 
merklamkeit  geben  wollen,  mit  welcher  er 
(ein  Bach  gelefen  hat.     Dit  erwtfhnten 
Stellen  lind  faft  die  einzigen,  gegen  wel- 
che  er  etwaa  zu  erinnern  fand.  Allet 
Übrige  hat  er  mit  Beifall  und  wahrer  Er- 
bauung geWien.     Denn  die  Art,  wie  der 
Verf.  bekannte  Begriffe  tn  lagen  weife,  hat 
fo  etwaa  anzichendea,  dafa  man  (ich  zu- 
gleich zur  Befolgung  derfelben  im  Hendeln 
verbunden  filhlt,  und  daa  Buch  ift  daher, 
dn  wahrca  praktifches  Buch  füre  Leben, 
dem  Ree    einen  fehr  großen  Lefecirkal 
wünfeht.    Er  kinn  (ich  daher  nicht  ent- 
halten, zum  Schlüte  einige  Stellen  herzu- 
fetren,  welche  dielet  fein  gefülltes  Urthcil 
beflatigen  können :  (S.  i}6.)  „Nicht  die 
Gottesllugnung  (  GottloGgkeit )  ift  der 
Grund  des  lafterheften  Lebene,  fondern 
dai  larterha  fte  Leben  ift  der  Grund  der 
Gottesla'ugnung.    Man  darf  keinen  redli- 
chen Mann  vor  Gotteala'ugnung  warnen ; 
in  allen  feinen  Handlungen  bekennet  er 
Gott:  und  fo  langt  diele  gut  bleiben,  wird 


keine  Sophifterer,  keine  Gewalt  ihm  feinen 
Gott  nehmen.    M«n  darf  auch  keinen  un- 
redlichen Mann  vor  Gotteala'ugnung  war- 
nen; in  allen  leinen  Handlungen  *gn*t 
er  Gott :  und  fo  hnge  diele  böfe  ßfeiben, 
wird  keine  Weisheit,  keine  Gewalt,  ihn) 
feinen  Gott  geben     Wer  am  beftigftvn  dit 
Gottesleugner  verfolget,  wer  fie  la'ftert  und 
peiniget,  obgleich  fie  vor. ihn,  der  doch 
kein  blutrtchter  ift,  nicht  ale  überführt* 
bürgerliche  BÖltwichter  gebracht  worden, 
ift  Urlbft  der  IchlndlichfU  Gottesleugner; 
er  mag  von  feinem  Glauben  an  Gott  fegen 
Co  viel  er  wolle,  er  mag  mit  feinem  Feuer- 
eifer für  den  Namen  det  Herrn  pralcn ,  er 
kennet  Gott  den  Heiligen  und  Gerechten 
nicht,  er  hat  ihn  in  .einem  Herzen  nicht 
all  den  AllgUtigen  eufgeftellet,  er  weife 
nicht,  dafa  durch  menschliche  Gewalt  nie- 
mand rnoralifch  gemacht  und  zu  Gott  gc* 
fUhrei  werden  kann ,  er  weife  nicht ,  daft 
wer  nicht  felbft  (ich  zn  Gort  führet  durch 
keine  Macht  der  Natur,  lelbft  nicht  durch 
den  Albnichtigen,  ein  Gorteaver  ehrer,  det 
(ich  nur  durch  laota  menlchliche  Freiheit 
bildet,  werden  kann.    Aua  blofaer  Un- 
wifTenheit  vergeht  (ich  niemand  fo  fehr, 
dafa  er  den  andern  der  Gottesllugnung  be- 
fchuldige,   wer  ein  wahrer  Anbeter  det 
Gottheit  ift ,  für  den  Ift  fie  ellgegenwlmg, 
eine  Erlöferin  von  dem  febwarxen  Men- 
fchenhafle  und  der  teurlifchen  Verketze- 
rungtfuebt.    Der  Ankläger  auf  den;Athe- 
ismua  wird  entweder  durch  Dummheit  oder 
durch  Bosheit  getrieben;  er  vertilget  dai 
Reich  der  Gottheit  auf  fcrden,  und  würget 
feinem  Moloch,  feinem  geiftlichen  Hoeh- 
mmhe,  Menfchenöpfer    Wer  ift  nicht  det 
Auslpruchi  jenes  Lieblings  der  emften  Ma- 
tt eingedenk :   bitte  ein  Staat  die  Todes- 
ftrafe  gegen  die  Gottesla'ugner  beftimmt, 
und  es  verklagte  jemand  den  andern  als  ei« 
nen  Gottesleugner ,  fo  würde  ich,  wenn 
ich  ein  Fürft  wlrt,  den  Ankläger,  als  ei- 
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nen  GotmlSogner,  verbrennen  UfTen." 
Und  CS-  *48>  ^n»  weiften  gemifs- 
brauchte  und  verderbliche  Cercmonie  ift 
der  Eid*  die  feierlicht  Verficherung  der 
WahrVit  einer  Ausfege,  mit  Ueberge 
bung  unfrer  aeitlichen  und  ewigen  GlQck- 
feligkeit,  wenn  lügenhaft  von  uns  gehan- 
delt Worden ,  in  die  Reche  des  AUwtfTen- 
den  und  Gtrechttn.  Der  Schwörende  fe- 
ttet das  Koftbarft«,  wm  erdenkbar  iß,  wu 
entweder  gar  nicht  eJt  ein  Ding  der  Sinne 
befiehlt,  oder  er  nicht  in  feiner  Gewalt 
hat,  tum  Pfendc.  Wer  bei  der  nichtiwtlr- 
digften  Aufforderung  foger  fein  Allel  xum 
Pfände  fettet,  fettet  eigentlich  nichts  1  er 
ttüf*te  fchlechterdinge  verfprechen,  fei- 
nen Grundtrieb  nach  Gfückfeligkeit  auftu- 
geben,  wee  eher  ein  «bforde«  Verfprtchen 
fft ,  elf  ob  er  leben  und  doch  keine  Sinne 
heben  wollte  Von  niemanden  eil  nur 
von  den»,  ton  welchem  wie  et  für  möglich 
halten,  dafi  er  lüget,  fordern  wir  die 
fehreckliche  Verficherun*  feiner  Wahrhaf- 
tigkeit, eine  Verficherung  welche  auch  ei- 
se Lüge  feyn  kann :  wir  fordern  dafi  er 
fich  felbft  verfluche ,  er  una  dea  gehe  was 
wir  nie  von  ihm  erlangen  können,  wai  una 
durch  kejne  Mecht  gegeben  werden  kenn. 
Jeder  verpfände  dai  wai  ihm  tugehtfret, 
und  wai  der  andre  ihm  nehmen  kmn :  ea 
•würde  weit  weniger  falfch  gefchworen 
werden ,  wenn  der  Schwurende  Nefe  und 
Ohren  verpfändete,  dafi  man  fie  ihm,  bei 
bewiesener  LUgcnh4ftigket(  feiner  Auslage, 
ohne  Schonung  eblchnitte.  In  einer  ino- 
ralilchen  Welt  gründet  fich  die  Wahrhaf- 
tigkeit der  Auslage,  von  einer  gefchehe 
nen,  oder  künftig  tu  begehenden  Hand« 
lung,  auf  dem  blofsen  Worte:  diefes  ift 
die  verpfändete  höchfte,  die  morallfche, 
Ehre.  Nichts  kann  den  moralifchen  Merv 
fchen  ftKrker  als  fein  Auslpruch  verhinden ; 
die  Kraft  deffelben  kann  durch  keine  tfuf- 
Jern Mtfchintn  vcxgriilseit  werden;  wu  er 
imd.  797- 


redet  das  redet  Gott  aas  ihm.  Dir  uorao- 
relilche  Menfch  verbindet  fich  durch  fein 
Wort  gar  nicht;  die  Suflem  Mafchlnen 
machen  ihn  nicht  redlicher,  obgleich 
furchtfamer:  was  er  redet  das  redet  der 
Geiß  der  Lügen,  oder  der  niederträchtigen 
Feigheit ,  acs  ihm.  Endlich  vertaufchet 
er  auch  die  Feigheit  mit  der  Frechheit; 
der  Name  Gottes  verliert  für  ihn  alle  mo* 
ralifche  Kraft;  zu  Zeiten  peiniget  ihn  noch 
die  Furcht,  aber  immer  mehr  wird  ihn 
die  Zukunft  dunkler  und  ohnmächtiger, 
die  Gegenwart  wird  ihm  gewaltiger,  fdr 
fie  gibt  er  alles  hin ,  und  fo  verlieren  feine 
Mitnienfchen  auch  das  lettre  erbärmliche 
Hülfsmiticl  wider  feine  Fallchheit  und  Bos- 
heit. Bei  jedem  Eide,  als  einer  Keligiont- 
handlung,  wird  der  bei  allen  Menlchen 
verlchiedene  Anthropomorpliismua  ange- 
wandt; es  kann  auch  Ichon  darum  nicht 
für  alle  Menfchen  einerlei  Art  des  Eides, 
einerlei  Schreckmittel,  gebrauchet  werden. 
Wer  fich  feinen  Gott  als  einen  nnchfichtt- 
vollen,  verfnhnlichen  Herrlclier  vorfiel let, 
leget  ohne  Bedenken  Meineide  ab,  voll 
Vertrauen,  die  fchllnimen  Folgen  dersel- 
ben vernichten  tu  können  Wer  ift  hier 
der  grellere  Thor;  der  Schwörende,, oder 
dar  welcher  den  Schwur  tu  feiner  grCfsarn 
Sicherheit  gefordert  hat  ?  In  jenen  Zeiten, 
da  man  noch  Gefpcnfter  und  Athctftcn  um 
fich  fah ,  ftritt  man  fich  darum ,  wie  man 
jene  bannen ,  und  diefe  fehwören  laflTeo 
mufttc,  denn  gebannet  und  gefchworen 
füllte  einmal  wtrdrn.  Der  fjnmorefitlhej 
der  tu  aller  Kelipion  Unfähige,  und  der 
entfchloflene  I.Uuncr,  ift  in  unfern  Togen 
der  einzige  Athtift ;  diefer  foll  durchaus 
nicht  fehwören,  denn  was  bedeutet  ihm 
eine  LQge  mehrt  wird  denn  durch  ein« 
neue  Lüge  die  Wahrheit  und  Sicherheit 
vermehret?  Der  Momllfche,  der  Religi- 
onifthige,  der  entfchloffene  Wehrhaftige, 
ift  der  eintige  Goiteiverehrer,  auch  diefer 
p  loU 
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GewiflVmlofcn  und  dem  g.nt  GewifTen-  popufcrittt  tiemli  h  gut  erreicht,  und  et 

heften,  flehen  jt  die  meiften  McnUhen:  ift  njcht  »o  »weifelo ,  dtb  d«  Buch  in  den 
gehöret  denn  nicht  für  diefe  der  Eid?  ioichrr  Leier,  für  weicht  es  bfc- 

Mortliilft  und  Sicherheit  de»  Unfngen  wird  ft|romt  ^  gute  Wirkung  tbun,  und  dit 

didurch  nicht  rrrmehret,  tlfo  wird  fie  ver-  ^„„^t  der  Begriffe  von  Mortl  uud 

nindert.    Will  mtn  den  Eid  «Ii  ein  Mittel  m       u(ötitm  werdt< 
der  Reche  tnwenden,  will  mtn  den  Mein- 

einleuchtend  teuf.lifch  ,  def«  fie  keiner  ßr-      M™J*«  ''Ä'tlftlt  I?nft5 
klftung  bcd.rt    D.I.  die  btlborg.nir.rten       g«**?J«fcä«g»  Von 
BiUg,,bßcfcllfch.ften  ehem.U.   im  Sund.      Dretjrj.  Erttet  Theil  1797-  kl  «.  «  B. 
helber  W.ldheit,  fich  der  AblegunJ  de.       (i  »•> 

Eide,,  .1.  einer  Sch.ttw.hf  ihr«.  Sgen  jy| 

thum.    .Ue.M.  M^  lang  denen,   w*  die  beittbmtefte.tM.n. 

hc.t,  J7°  .AttÄttch"7.  f?ra ;  1  i  nei  ner  über  die  SluHchkeit  gelehrt  heben  Ob 

liftig  rW,  hervor  tu  n'     .  ich  die  or;gm«t,,*  Qaell.n  beiD.r- 

Schwe»dte.d«n  mr  l,e  tu  pften  Knoten  xu  nun  g  d  »         jj,.  hriucht 

«rh.u.n ,   bedienten ,  k.m  d.h.r    we  g  dJJ J  ^  ^  »  ^  ^ 

fi.  tllenth.lben ,  .uch  d.  wo  et  ihr«  ^  «na.  Nevtcrth 

theil.  nicht  Noirr  th.t,  tnt!ch..d.n  tu  gJ^^g^JJ        iu ,.nogenuna 

mürt-en  gl.ubt.n     fie  ihre  Htrrfchtft  M.  »»«fj«^    und  r*m  f|  fmJt  inf«. 

in.Cdn^.icher(trKVten:  und  g.r  noch  Den  ^  ^ 

nicht  wuf.t.n  "^™™-u§£t™  U.  hier  .ufscltellftu  finden,  beionder. 
nicht  tor   den  Ohren  de. .  Mj^J«*    di  M  in  dner  richtigen  u.d  leichten  Sp* 

fchl.cht.1,  T  *T  w!l  ir  Eriöfun«  chegelchehtnlft  Die  MUnner  und  Sekten, 
der  den  «"tlg  wehren  Weg  £r  Eriölung        g  .    d|ff     -ftfB  xh<i,t 

von  dcrphyfilchen,  bürgerlich  %££Z  worden,  find  folgende:  Ep*- 

Aigen  Sklttere.   f^^^/V1^*?  dft  Stoiker ,  Mlchtel  Monttign«, 

/cÄTPtfrr«/   BwtRt*ßyJ'-  wem.  Huteheion,  Smith,  Horte,  Fergtt- 

fon,  Ptvier,  H.Ueritt»,  Cruiiu.,  Weif, 

.  ffr  .beMr  In  dfr  Cmifchen  Buchh.no-    Mend.Ulohn,    Seile     Bb.rh.rd,  F«d«r, 
7)  Freiberg  in  aer  i.rix»t  piuner,  O.rve ,  Schlofler,  Behrdt 

hing.    Gimm/sßbcht  g«&g*   *T    ™   Mont.igne  htt  in  der  Th.t  in  der 

fc*  KtÄ  v™  .^Xt  dther  hier  keine  befondrr.  Melle; 

yJW,,  ßenrkri,  L  Tb.  i796.    ™^       fcinen  Schriften  hlerubtT 

19  B  kl.  8  C»o^O  ao  L^tfiödbtoikrh.plbdiÄifch.  Einftlkw 

B.  C20  gc)  *  r  Ptx 
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Der  Mim  bat  feinen  Credit  «Ii  Möreflft  werden,  defe  (S  ig)  die  unbekannte  Ge- 
Wo»  einer  zufälligen  Erwärmung  Kants  zu    bahr  des  Verdien  ftes  und  der  noch  ver- 


verdenken.  Weit  mehr  Aufmerk femkeit 
verdient  Hclverius.  Payiey  verdient  eben» 
falls  keiner  befondern  ErwShnunjj.  Er 
folgt  dem  gewöhnlichen  Glücluldigkeiu- 
iyffetne,  und  fein  «ach  ift  ein  fehr  gcincl- 
um  fredigtbuch. 


deckte  Begriff  deflelben  mit  dem  Worte 
Bdoknuag  ,  und  die  Gebühr  der  Schuld 
und  der  noch  zuführende  Begriff  von  ihr, 
mit  dem  Worte  Strafe  bezeichnet  wird 

Um  nun  diefe  Begriffe  in  ihren  Quellen 
auszuführen,  wird  erftiieh  der  gemeine 
Menfchrnverftand  gefragt,  war  nach  ihm 
Strafe  und  Belohnung  leyn  könne,  (S. 
30  etc  )  der  »war  kein  entfcheidfm'er 
Richter,  aber  doch  ein  nicht  zu  verachten- 
der Beulend  bei  dergleichen  Untrrfuchun- 

§en  ift,  und  in  deflen  Autogen  die  itch- 
gen  und  reinen  I  egriffe  liegen,  ob  fle 
gleich  nicht  jeder  herausfinden  und  in  ab- 
ltracto  darfteilen  kann.  Dieler  fetzt  nun 
nach  Hrn  A.  (S.  ji)  das  VcrHttnß  m 
felbfterworbene  SeclengUre  und  Würde, 
und  die  Schuld  in  dein  Charakter  der  Un- 
würde ;  bei  beiden  wird  nn  nichts  a'ufleres 
edacht,  fondern  auslchlicfslich  an  einen 
liaraktcr  des  Gciftea.  Wenn  nun  derge« 
meine  Vcrftand  Verdienft  und  Schuld  Ii 


in- 


j)  Erlangen  bei  J  J.  Palm:  Du  Ltkrt 
von  Btlolmung  uad  Straft ,  in  ihrer  An- 
wendung' auf  die  bürg«  rliche  Vergel- 
hing«gcrcchtigkeit  überhaupt,  und  auf 
die  Criminalgcfetzgebung  insbefondere, 
wie  auch  auf  Moral ,  Theologie  und  Er» 
uehungswifltnlchaft.  Nach  kritifchen 
Principien  neu  bearbeitet  von  Job.  Htinr. 
Abickt  Profeftbr.  Erßer  Band.  1796. 
31  B.  gr.  g. 

Da  der  Herr  Verf  •  felbft  in  der  Vorrede 
-A-Unfclit,  dafs  dasUrthcil  Uber  die  Theoria 
bis  nach  der  Prüfung  des  zweiten  Theils 
verfe hoben  werden  möchte,  fo  begnügt  fetzt,  da  erkennt  er  auch  beiden  etwas 
sich  Kec.  durch  einen  kurzin  Auszug  den  anders  zu  —  Belohnung  und  Strafe,  das 
Inhalt  diefea  intercflinten  und  wichtigen  wie  etwa  eine  Wirkung  /ur  Urfache,  wie 
Werks  darzulegen ,  und  blot  einige  krlti-  Eigenheit  zu  frinern  Wefen  gehört  (S. 
fche  Bedenken  hie  und  de  beizufügen :  ja  Der  Inhalt  feines  Au&lpruches  wird 
Eine  Einleitung ,  worin  vorläufig  die  nun  fo  ausgelegt ,  dafs  er  dem  Verdiente 
Falfchheit  der  bisherigen  Begriffe  von  He-  proportinnirlirhes  Wohlfeyn,  der  Schuld 
lohnung  und  Strafe  behauptet,  und  der  proportinnirlirhes  Weh  zuerkenne  Beides 
grofse  Einflufs  der  Richtigkeit  oder  Un-  wird  als  nothwendig  zu  beiden  gehörig 
sichtigkeit  dteler  Begriffe  aufs  handelnde  vorgeftcllt,  und  die  Foderung  des  Ver- 
geben gezeigt  wird,  macht  den  Anfang,  dienfthabers  an  die  gerechte  Helohnung  ift 
dann  folgt  (S.  10  etc.)  eine  fachkundige  da,  (b  wie  das  Verdienft  da  ift.  Vom  dar 
Betrachtung  Uber  die  Ausdrücke  Beleih-  ren  auf  die  Belohnung  weifs  das  Innere 
nong  und  Strafe  und  anderer ,  welche  ver-  nichts  (14).  „Der  Mcnfch  freucr  fleh  oft 
wandte  Begriffe  bezeichnen,  und  darauf  fernes  Verdientes ,  und  liebt  es  fo  innig- 
wird vielleicht  mit  allzovielen  Worten  ge-  lieh ,  als  er  \e  etwas  lieben  kann ,  fo  bald 
zeigt,  dafs  wir  ein  Recht  haben,  den  faU  er  es  nur  einmal  erkannt  hat;  das  thut  er, 
fchen  Sprachgebrauch  zu  andern,  den  auch  wenn  es  ihm  durchaus  keinen  wei- 
fch wankenden  näher  zu  beftimmen  etc.  tern  Nuzen  verfprechen  kann.  Um  ein 
S.  xo  etc.   Ihm  foil  einft  weilen  fo  gefolgt  gewiftes  VctdienQ  in  iich  lieben  tu  können, 
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dat  er  nicht  tut,  focht  et  allerlei  Mittel  keiten  hierüber  entliehen"  gar  nicht  In  der 

und  Wege  auf,  Geh  glauben  tu  machen,  gemeinen  ,  fondern  nur  allein  ia  der  gs. 

dafa  ex  ei  hebe.  —  Aach  fchKmt  er  fich  lehrten  Vernunft.) 

feiner  Schuld  and  Unwürde,  er  he&t  fie,  Die  Frage  «flehe  der  V.  für  den  ge- 

nnd  betrübe  (ich  herrlich  darüber,  gefet«  meinen  Verftend  ata  ftreitig  euRlellt  tf 

euch,  deft  fie  ihm  keinen  weitern  Kack-  nach  1  |6:  ,,ob  Güte*  und  Uebel,  wtU 

theil  bringt;  wenn  er  fie  nor  In  ihrer  Hlft-  che  felbft  weder  firflicher  Werth  noch  Ün- 

licbkeit  Int  Auge  faftr.   Kur  verkennt  der  werth ,  weder  Ve-dienft  noch  Schuld  find, 

Menfch  oft  beide  ,  fein  Verdient!  und  feine  jemala  Belohnung  und  Straf«  für  una  feyn 

Schuld.    Allein  jene  Liebe  und  Freude  ift  können?**    Ueber  diele  Frage  bemerkt 

[hm  fiel >er lieh  eine  Belohnung  feiner  Ver»  Ree.  nur  vorllufig,  dtfa  der  Gefühl  nicht 

«iienftee,  und  diete  Ichmerxhefte  Kränkung  an  fich  Schuld  oder  Verdient!  ift,  fondem 

ift  i hm  xuwttflig  eine  Strafe  feiner  Schuld.*  defa  ca  diefen  Charakter  erft  allemal  da* 

Ift  aber  beider,  jene  Freude  und  diefe  Un«  durch  erhalt,  dafa  ea  ala  Folge  einer  freien 

luft,  daaemsge,  waa  dem  Verdienire  und  Handlung  oder  der  Verdientet  und  der 

der  Schold  gebührt T  oder  rnüflen  noch  Schuld  gedacht  wird.    Der  Vcrf  meint 

andere  Güter  mit  ihren  Freuden ,  und  ge*  aber  eigentlich  hier,  ob  auch  Uebel  und 

wllTe  futTere  Uebel  mit  ihren  Leiden  kiniu-  Güter,  db  von  dar  Einwirkung  fluTcrer 

bmaum,  wenn  daa  Verdtenft  feine  voll*  Dinge  kommen,  ala  Belohnung,  und  Straf« 

Jtandige  Belohnung,  und  die  Schuld  ihre  engefehen  werden  können.   Kuh  figt  der 

«olle  Strafe  erhalten  haben  foll?    Kann  V.^  <S  }7)  et  feyenune  xwtiFtile  möglich, 

der  Verdien (l volle  nicht  auch  mit  Äußern  wie  tuflere  Güter  und  Uebel  mit  dem  Ver- 

Welteütam  rtnzdleim  belohnt  werden,  f«,  dienfte  und  der  Schuld  in  Verbindung 

dafa  ihm  fem  Verdient!  nur  mit  der  Luit,  kommen.    Entweder,  data  Verdienft  und 

die>*  gewlhren  können ,  vergolten  wird?  Schuld  (ie  wie  natürliche  Urfachen  nach 

Kann  nicht  der  Schuldige  mit  folchen  fich  liehen,  oder  dafa  ein  Gott  fie  damit 

Schmerten  allein  beftraft  werden,  die  ihm,  verknüpft   (Diefea  fcheint  dem  Ree.  eint 

nicht  feine  Schuld  und  ihre  eigenthümliche  und.  datTclbe.   Denn  ein  Princip,  weichet 

Widrigkeit,  fondern  irgend  andere  ihm  macht,  dafa  die  Güter  und  Uebel  mit  dem 

zugefügte,  Ihn  treffende  Uebel  verurfachen?  Verdienfte  und  der  Schuld  In  die  genauere 

An  diefen  Fragen  nimmt  der  gemeine  Proportion  kommen, Jft  Gott,  man  mag  ea 

Menfchenverftand  Anfloft  r  wofern  er  an,-  wenden ,  wie  man  will.)   Nun  meint  der 

der»  nicht  Uberkübn»  fondern  noch  be-  V.rf  lafla  (ich  einem  Wlderfpruche  nicht 

eUchtlieh  rft;  fie  find  ihm  vertanglich,  ausweichen ,  wenn  dra  Belohnung  der  To- 

(Nach  dea  Ree.  Erfahrung  ficht  der  ge-  gend  daa  Däfern  Gotte'i  vorauifetian  folle, 

meine  Vetftand  noch  viel  eher  daa  Wohl  weil  der»  welcher  fieb  nicht  von  Göltet 

und  Weh,  welchee  mm  von  eutTen  ent-  Dafeyn  übeneugen  könne,   auch  keine 


und  ferner  Schu  Id  an  ,  da  die  Gefchichta  erwarten  "fich  gedrungen  fitbe.  Jedem 

•Her  Zeiten  beweifet,   wie  die  Meinung  fiebere  fein  Innerer  die  Vergeltung  au.  eh« 

onter  allen  Völkern  berrfchend  ift ,  dala  er  noch  an  Gott  denke.    (Wenn  diefea 

dar  euiTcre  Glück  oder  Unglück  dcnMen-  wirklich  ift,  (b  fichert  ja  daa  Innere  ihn 

ichen  um  ihrer  guten  oder  böfen  Theten  auch  ein  Prindp  tu,  wodurch  die  Veigel« 

«Mba  «gefügt  würde,  die  BedenJUkU-  tung  möglich  ift.  Ein  folchet Princip und 
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Gor  ift  aber  idenrifcn.)  S.  40  ctc  wird  aot- 
fUhrlich  bewiefen,  A)  dalt  die  Verkeilung 
der  phyfifchen  Güter  und  Uebel  nicht  ab 
Strafe  oder  Belohnung  angefallen  werden 
*Önne.  Die  Gründe  deren  (ich  der  Hr. 
Verf  bedient,  haben  mannicb  faltigen 
Werth.  Der  erde  wl're  allein  hinreichend 
gewefen.  Die  heuptfachlichften ,  welche 
angeführt  werden ,  find  folgende*.  1 )  weil 
die  Erfahrung  einen  Zusammenhang  twi- 
fchen der  Tugend  und  den  GlUcktgütera 
gar  nicht  lehre;  a)  weil  durch  kein  Cri- 
tcrium  derjenigen  Güter,  walche  Beloh- 
nungen und  Strafen  feyn  (ollen,  von  denen, 
die  et  nicht  find,  .unterschieden  werden 
können ,  weil  das  Verdienft  dadurch  einen 
Marktpreis  erhalten  und  eigennützig  wer- 
den ,  d.  h.  6ch  felbft  vernichten  würde  ctc. 
%\  In  unfenn  Inneren  rinde  Cch  kein  Ge 
danke  von  einer  Vergeltung  mit  Gütern, 
wornech  dem  Eigennurtc  gel  Ufte.  (Oat 
retttere  würde  freilich  dem  Tugendver- 
dienftc  widersprechen.  Aber  wenn  et 
einem  tugendhaften  Manne  wohl  geht 
feg? 'dann  nicht  jeder  ded  er  et  terdicne? 
Und  wenn  wir  auch  bei  diefem  Spruche 
Hbertcugt  find,  dt»6  et  nicht  eigentlich 
Belohnung  fey;  fchlicfit  et  nicht  wenig- 
fttnt  in  (ichdaft  et  Belohnung  feyn  könne? 
Folglich  wird  daa  Unfchickliche  durch 
a'uHere  Dinge  tu  belohnen  durch  den  ge* 
meinen  Menlchcnfinn  nicht  empfunden). 
B)  Daft  auch  die  natürlichen  Fo'gen  der 
Handlungen  nicht  alt  moralifche  Beloh- 
nungen und  Strafen  angefcheu  werden 
können  S.  54  —  67.  Nachdem  der  Verf. 
bisher  geteigt  hat ,  dalt  eine  auflete  Ver- 
geltung nicht  (tau  finde,  fucht  er  nun 
auch  S.  67  a  priori  ihn  Undenkbarkeit 
danuthun:  Br  fchlitftt  hierüber  fo: 
„Wenn  twcierlci  Sachen  »  fo  wia  in  un- 
term Falle  die  Güter  und  Uebel  der  Welt 
muf  der  einen ,  und  daa  Verdienft  und  die 
Schuld  auf  der  andern  Seite,  in  Gleichheit 


gebracht  werden  Tollen;  fo  mülten  fie  ßch 
tn  RUckficht  ihm  Maaftet  geradem  ver- 
gleichen, oder  et  muft  (ich  ein  Maafsftab, 
nach  dem  (ich  twifchen  ihnen  eine  Ver- 
gleichung  anftellen  lallt,  gedenken  lalTen. 
Nun  ift  aber  weder  daa  eine  noch  dat  an« 
dere  gedenkbara,  alfoi(tauch  eine  gerechte 
Autmiitelung  twifchen  folchen  Gütern 
und  dem  Vcrdienfte ,  twifchen  den  äußern 
Uebel n  und  der  Schuld,  folglich  eint 
Gleichung,  eine  Gerechtigkeit  unter  ihnen, 
ungedenkbar.  Et  ift  aber  fchlechterdinge 
unmöglich,  die  Gräfte  und  Menge  der 
belohnenden  Güter  mit  der  Gräfte  einet 
Verdienftet,  oder  die  Gräfte  beftrafender 
Uebel  mit  dem  Maefte  einer  Schuld  in  Ver- 
gleichung  tu  fetzen ;  eben  (b  unmöglich, 
alt  (ich  eine  dritte  Sache  alt  Meaftftab  ta 
gedenken,  an  welche  jene  beiderlei  Gegen- 
ftä'ndc  autgeglichen  werden  kennten.  Wie 
viel  Iebentgüter  gebühren  einem  gewiften 
Vcrdienfte,  und  wie  viel  und  grofte  Ucbd 
einer  nahmhaften  Schuld ,  wenn  de  beide 
vergolten  feyn ,  wenn  Twifchen  ic  beiden 
Gleichheit  und  Ger»  ehtigk ei t  ftett  linden 
füll  .'  Welche  ausgebreitete  Hhre,  weichet 
Maaft  von  Gefundheit  und  l.rhenidaurr, 
welche  und  wie  viel  wohllehmeckenda 
Spei  Pen  und  Getiniikc  gi  I.Uhren  dem 
Manne ,  der  daa  Verdienft  von  diefer  und 
jener  Grüfte  aufweilen  kann  ?  Uiefe  Fra- 
gen lind ,  wie  ich  glaube ,  an  ßch  felbft 
und  folglich  für  Jedermann  unbeantwort- 
lieh.  Denn  et  ift  unmöglich,  twifchen 
Sachen  eine  Gleichheit  autruirmtcln ,  die 
ihrem  Welen  nach  in  keine  Vergleiehong 
kommen  können;  et  ift  eben  fo  unmög- 
lich, ein  Verdienft  mir  dem  Wohlge- 
schmäcke einer  Speiiir  und  umgekehrt»  alt 
die  Schwere  einet  Körper«  mit  einer  Elle 
Tufammen  tu  halten ,  und  twifchen  den 
Grölten  beider  eine  Gleichheit  oder  Un- 
gleichheit tu  entdecken.  Dalt  (ich  aber 
dat  Verdienft  und  die  Schuld  gegen  aüt 
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GrSfsenvervjleichung  mit  den  Übrigen  Gü- 
tern und  Uebeln  ,  unter  werfen  Hände  fie 
auch  kommen  mögen,  ftra'ubcn  mUffen, 
erbel't  daraus:  dals  des  Vercienft  ein  un- 
rerglcicbiichee  Gut  ift,  das  in  keinem 
Preiise  (leben ,  und  nur  in  und  durch  (ich 
feibft,  fo'glich  auch  nie  nach  und  durch 
eine  andere  Sache,  ab)  (einem  Meafsftabe, 
geleitet  werJcn  kann ;  defs  hingegen  allet 
übrige,  un  noch  gut  tu  nennen  ift,  etwaa 
bloa  nünlichcs  U>n  kann,  dat  tich  nie- 
mals tür  lieh  feibft,  fondern  nach  dem 
Unvergleichlichen ,  wozu  ei' dient,  und 
nach  feinem  Heitrage  xu  demfelbeo,  fchi- 
teen  laist.  Sollten  lieh  diefe  beiderlei  Gü- 
ter gleich  halten  laden,  Ib  inüfstc  die  ver- 
diente Wurde  dca  Mcnfchen  nicht  mehr 
das  unvergleichliche  Gut  feyn ,  fie  mUftte 
iuvor  m;t  dem  Nütilichcn  einartig  wer- 
den ,  damit  in  beiden  gleich  u:i-e  Gröfsen 
tun»  möglichen  Ausgleichen  gefunden 
würden:  lonft  ift  x^'uehen  ihnen  durch- 
toa  keine  Glcichhelrigkeit  und  gleiche  Gel- 
tung gedenkbar.  Wae  aber  in  diefsr  Rück 
licht  von  dem  Verdienfte  gilt,  das  gilt 
tueb  von  der  Schuld.*' 

Die  Ungereimtheiten ,  welche  aus  dem 
Begriffe  einer  göttlichen  aulfeien  Vergel- 
tung rliefsen  lollen ,  werden  S.  69  etc 
noch  mit  lehr  vieler  AuafUhrlichkiii  auf- 
gezählt, und  inabefondere  dargethan,  dafa 
dia  Voeftellung  davon  die  innere  Tugend- 
würde vernichten  müCite  „Ift  nun  von 
allen  Seiten,"  hei&t  es  S.  91  „der  Glaube 
•n  eine  littliche  Vergeltung,  die  mit 
auliern  Freuden  und  Leiden  gefchehen 
loll,  augenscheinlich  höchft  ungereimt 
und*  verderblich  r  rauls  aber  nebenbei  denn 
doch  auch  eingeftanden  werden,  daü  je 
dem  Verdienfte  fein  ihm  gletchkommendea 
Maals  von  Freud«  als  feine  Belohnung,  fo 
wie  einet  Schuld  ein  ihr  gleiches  Maafa 
von  Leid,  als  ihre  Strafe,  ohne  Widerrede 
gebühre  i  10  bleibt  dem  gemeinen  Man. 


fchenverftande ,  will  cv  anders  in  keine) 
Wider  Iptüche  verfallen  nnd  alfogelund  ur« 
thellcn ,  fnnft  nichts,  als  der  Glaube  an 
eine  innre  Selbftvergcltung  übrig.  Ich 
meine,  diefer  innre  Kichter  muls  die  Sache 
dahin  entfeheiden,  dafa  wir  die  Belohndna; 
anfers  Verdienftes  btos  in  derjenigen  Freu* 
de,  womit  den  Edlen  das  Bewulstfcyn 
feiner  verdienten  Würde  feibft  erfreut, 
und  dafs  wir  die  Strafe  der  Schuld  blos  in 
jenem  Schnurre  xu  luchen  haben  ,  womit 
den  Thoren  und  Ucbttrha'ter  das  ßewufst- 
f«yn  feiner  Schuld  und  Un  würde  Irlbft 
beftreft,  kurx,  dais  Jedem  das  Vergnügen 
an  feinem  eignen  Verdienfte  eutfchlicUlich 
leine  Belohnung,  und  daa  Mifsvergnügen 
über  feine  eigne  Schuld  ganx  allein  feint 
Strafe  feyn  könne.'*  Bei  einer  lolchen 
Vergeltung  ftehc  1)  Belohnung  und  Straft 
mit  Verdunft  und  Schuld  in  unauflöslicher 
Verbindung  ,  1)  es  fey  die  gcaauefte  Pro* 
portion  xwifchen  beiden  da ;  ))  die  Tugend 
ericheine  dabei  als  ein  an  (ich  (clbft  liebens- 
würdiges Gut,  belohne  (ich  durch  lieh 
feibft;  4',  vertrage  (ich  eine  lolchc  Vergeltung 
mit  der  lltüichen  Freiheit  am  beften,  wen 
fo  wohl  Zweck  als  Bcftimmungsgrand  in 
dem  handelnden  Subjekte  liege ;  5)  Be- 
lohnung und  Strafe  folge  dtr  That  augen- 
blicklich, kindlich  vertrage  (ich  eine  ldl che 
Theorie  mit  der  Lehre  von  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  und  Vorlehung  am  beften, 
weil  dabei  alle  a'uftere  Güter  als  blnfät 
Gclcgcnbcitsmiit'l  xur  Örtlichen  Wirsuem- 
keit  ang«.f.  h*n  werden  könnten. 

Diele  Theorie,  welche  biaher  blos  aas 
dem  gemeinen  Verftande  entwickelt  wor- 
den, focht  non  Kr.  A.  noch  mehr  aus  der 
fi etlichen  Natur  des  Menfchen  xu  entwi- 
ckeln S.  108  -  127.  Er  legt  xu  diefena 
Behufe  xuerft  feine  fchon  anderweitig 
bekannte  Willemtheorle  mit  einigen  Abän- 
derungen hier  dar.  Belbnders  handelt  er 
wcitlauiüg  von  der  Natur  des  menfeb  liehen 
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Herzens  und  fucht  tu  tetern ,  deft  d?*(Vt 
nicht  zw  Sinnlichkeit  gehöre,  worunter 
«r  (S.  130)  die  Fähigkeit  der  Seele  vermehr, 
fich  dorch-  die  ElndiUcke  gewifler  Gegen 
fta'nde  inmitttltmr  zu  einer  Art  vonTha'ig- 
keh  beftirhmen  tu  laflen  -  ein  Vermögen 
durch  gewifle  Eindrücke,  gewifle  Verän- 
derungen noth wendig  tu  erleiden.  Sinn- 
Utk*  Gefühle  wfren  demnach  lolche  (S. 
1)1)  die  in  um  unmittelbar  und  uneb- 
wchrltch  entgehen,    fo  bald  gewifle  Ge- 
genfttfnde  tuf  unfre  Seele  einwirken.  Ott 
nett  hingegen  fey  (S.  137)  von  der  Na- 
tur und  Fälligkeit,    dafi  et  nun  durch 
füküt  Gtdä*ktnt  womit  wir  an  unfre  eigne 
von  nna  lelbft  erworbene  Seelencigenfchat- 
ten  (  welche  unfern  Werth  und  unferc  GU 
Ca,  unfere  Unwürde  und  Böslicl\keit  aua 
machen)  denken  mUflcn  (ich  öfnen ,  und 
tur  Erzeugung  der  Gefühle  vermögen  laf- 
fe ;  welcher  Satt  mi»  vier  Bewerten  verfe- 
ben  wird.    Du  Herr,  «ehe  alfo  (S  147  ) 
runVrhft  öftd  eigentlich  einem  Jeden  »on 
uns  feine  eigne  Herlön,  u»d  namentlich 
die  durch  ihn  fclbft  erworbenen  oder  »er 
meidltchen  Ei«enU*haften  leb. er  St»  le,  «IIb 
den  Werth  und  Unwetth,   die  Vollkom- 
menheit und  Un^nhkommenheit ,  Starke 
und  Schwache  feiner  Perfon  tu  fühlen, 
und  ea  können  Mo*  durch  Gedanken  oder 
durch  ein  Bewufstleyn  dieler  Eigenfchaften 
Gefühle  in  ihm  erzeugt  werden.  Allea 
waa  fUr  (ich  felbft  fühlbar  feyn  foll,  findet 
(ich  in  untrer  Seele  lllbft.    Da  nun  diele* 
•n  (ich  fühlbare,  na'.ntich  daa  durch  (ich 
felbft  Erfreuliche  oder  Widrige  eben  dasje- 
nige fey ,   waa  wir  Gut  und  Höft  tu  Jick 
nennen,  und  um  (ein  lelbft  begehren  oder 
verablcheuen  müden ;  fo  erhelU,  data  wir, 
vermöge  diefer  Einrichtung  unlcra  Her* 
aena,  die  Hiupigtttnftanut .  die  kttrtn 
Zmttk»  und  Gründl  allea  onfera  Begeh rena 
und  Verabfcheuent,  in  unfrer  Peilbn  tu 
Ischen  haben ,  und  web  in  ihr  alicin  fin- 


den. Hieraus  fofgt  altdenn  weiter:  dafa 
alte  Dinge  und  Sachen,  welche  aufler  unt- 
rer Perlon  anzutreffen  find,  ror  unfern. 
Herzen  und  Willen  bloa  als  nütxluht  oder 
fr hä diu  he  Sachen  beliehen  können,  alt  Sa- 
chen ,  die  (ich  nie  um  ihrer  eignen  Fühl- 
barkeit und  Gtite  nie  um  ihrer  felbft,  fon- 
dern um  dea  Guten  und  Böfen  willen  wo- 
tu  fie  dienen,  und  welchea  unter  dem  Na- 
men der  Würde  und  Unwtttde  in  unfrer 
Perfon  felbft  anrufreifer,  ift,  begehren  oder 
verebfebeuen  leffen  Diefc  Betrachtung 
unfers  Willens  und  Henena  leitet  uns  all'o 
geradezu  auf  doa  Dafeyn  einer  Jttt licht* 
Nätur  des  Menfchct.. 

Diele  fittliche  Natur  fey  nicht  ändert, 
als  daa  urfiirünglichv  Vermögen  der  Seele 
die  Gefetze  und  Hewegungigründe  ihres 
Willens  aus  (ich  felbft  zu  bewiiken  und 
durch  dielelben  ihre  Willrnstha'tigkeit  zu 
bcherrfchen.  Da  na'mlich  unfer  IVilk  Co 
geartet  ift,  dafi  er  nur  das  an  fich  Liebens- 
würdige und  HaftVnswerthe  zum  Ziele  fei- 
nes Beftrebena  machen  kann,  dafa  er  Uoe 
durch  einen  Vonmlankcn  eines  folchen 
Lieb  -  und  Haflenswerthcn  lieh  lenken  und 
regieren ,  und  durch  ein  Vorgefühl  densel- 
ben fich  bewegen  und  in  wirkliche Thatig- 
kiit  verfet7.cn  hfst  ;  —  da  aber  auf  der 
andem  Seite  unl'cr  Herz  vermöge  feiner 
Einrichtung,  uns  und  unf*ro  Willen  auf 
uns  felbft.  auf  unfre  perfönliche  Vollkom 
menheit  und  Unvollkomtnenhei|  hinweifen 
mufs,  wenn  wir  nach  dem  für  fich  felbft 
Liebens  •  und  Halftnswertben ,  folglich 
Wach  dem  an  (ich  Begehrlichen  und  Vereb- 
icheulichen  fragen ;  —  fo  Ift  ea  einleuch- 
tend,  data  wir  daa  Vermögen  haben,  im 
dem  Gedanktm  an  jenes  mannichfaltige  an 
fich  Liebenswürdige  und  HafTenswertbe 
untrer  Perfon  Gtftue%  und  in  den,  ver- 
mitteln dieser  Gedanken  aua  unfer  m  Herzen 
erzeugten  Votftfkhkm  unfrer  möglichen 
Würde  und  Onwürde  Bwggründ,  und 
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Triebfedern  für  unfern  Willen,  in  und  im 
uns  felbft  ia  Sunde  tu  bringen:  und  eben 
diefes  Vermögen  ift  an  lere  utrliche  Ntrur. 

Diefe  Gttiich«  Natur  ift  nun  auch  du 
Vermögen  etwas  tu  verdienen  und  tu  «er- 
fchuldcn.    Bio«  de«  wat  wir  durch  diefe 
hervorbringen  ift  Vetdienft  oder  Schuld, 
Dief«  daher  auch  allein  du  Gute  oder  üe» 
bcl.     D»e  darauf  folgende  Raifonnernenr 
Ober  Verdienft  und  Schuld,  Belohnung 
und  Strafe  ftftt  der  Verf.  felbft  in  folgen- 
den Vortrag  tufamtnan:    „Zufolge  der 
Einrichtung    unten    Hertens   ift  unfer 
Salbftwerth  dat  ein  i  ig«,  was  wir  d«r  un- 
tnittclbaren  Liebe  würdig  halten  können. 
Unfer  Wille  ift  aber  fo  befchitTen ,  da  Ii  er 
nur  «inen  an  fich  felbft  liebenswürdigen 
Gegenfttnd  tum  Ziel«,    lettten  Grunde, 
und  Zwecke  feinet  Reftrehent  haben  kann. 
Zu  einem  dergleichen  Ziele  und  Zweck« 
wird  Ihm  dn  folchcr  Gegenfhnd  durch 
einen  Gedanken  und  durch  «in«  Vorliebe 
de  (Te  Iben  gemacht.     Beide  nun,  der  G«- 
danke  und  di«  Lieb«  tu  unferm  b««!«n- 
werthe ,  keimen  aus  unferm  Innern  felbft 
hervor;  mit  ihnen  geben  wir  unferm  Wil- 
len die  Richtung  und  Neigung  und  auch 
den  Trieb;  mit  ihnen  fetten  wir  ihn  in 
fi  tie  Thk'tigkeit,  deren  Z  «I  und  Brfotg 
onfre  Sefkßvürdt  ift,  eben  dief«  Würde, 
worauf  wir  leine  Triftigkeit  gefthnmt  hat- 
ten.   Wir  ftOnm,  j«  wir/*«//««  ali'o  unfer« 
See'engüte,  diea  eintige  an  tich  felbft  Er- 
freuliche, felbft  enterbe* i  durch  nna  felbft 
uns  tu  eigen  machen.    Wir  Jcüew.  Sollen 
ift  die  tivhigimg  unfer»  Willen«,  di«  ihm 
unlre  Ältliche  Natur  durch  ihr«  eignen 
unveränderlichen  Beftiromungsgründe,  bei 
der  Einrichtung,  die  er  tk  Jtme  Natur  er- 
halten bat,  und  wodurch  er  unter  den  Ein- 
Aufs  einer  gewiflen  Art  von  Bertimroungt- 
gründen  gebrecht  worden  ift,  felbft  anrhui. 
Unlere  uttrich«  Natur  nöthigt  ihn  aber  tu 
gemOen  Neigungen  »od  Haadlungs  wei- 


fen durch  ihre  Grfetze  und  Gtitnkjn  an 

Serbllgüte,  woran  de  feine  Triftigkeit  hin- 
dert; diefe  Nörhigung  htlinVerbmeUiekktit^ 
welche  «Üb  nichts  ander«  et«  eine  &i*fl*»- 
*»  gawiflen  Hsmd/mmgftrren  ift. 
Fetner  nöthigt  fie  ihn  auch  tu  Trieben 
und  AeulTerungen  felbft,  und  twir  durch 
ihr«  TfHbftdem,  durch  ihr«  Se&ßfiebt,  mit 
welcher  fie  fein«  Thitigkeit  und  den 
Zweck,  den  fie  feiner  Thitigkeit  rorfetxt, 
gleichfam  tufkmmenknüpft ;  dief«  Nötht- 
guns  deficiten  heilst  Verpflichtung,  oder 
SelbltnÖthigung  tur  That  —  Durch  ihre 
G«  fette  und  Neigung  sgedsnken  richtet  Ii» 
feine  Htndlungsanen  ein ,  macht  Ii«  recht, 
füglich,  fich  und  ihrem  Zwecke  rag  errief- 
fen ;  du  heuet,  fi«  gibt  ihm  Selbftrechre, 
fie  berechtigt  und  befugt  ihn  tu  gewiflen 
Handlungsarten  durch  ihre  Gefette ,  diefe 
find  ihm  aho  eigentlich«  Natur  -  cd«r 
Menichheitirechte.  Wu  hingegen  andrer 
Wel«n  Recht«  ihm  tolalTcn,  und  wenn 
er  auch  durch  leine  Selbltrechte  nicht  da« 
tu  befugt  wäre,  du  ift  ihm  erlaubt  und 
lugeltanden;  Irlaobni;«  ift  alfo  die  Ange- 
m?  Henrich  feiner  Handlungsart  tu  den 
Naturvcletten  und  Rechten  andrer Wefen. 
Ihm  ift  viel  erlaubt,  wu  er  nicht  berech- 
tigt und  befugt  tu  tbun  ift. 

Selbftwcrth  ift  «her  «ach  du  eintige 
Gut,  ujlclus  unter  Will«  nur  feiner  freien 
1  hiiigkeit  ci  reichen  und  gtnt  etgen mäch- 
tig tu  Stande  bringen  kann;  er  ift  alfb 
einzig  unfer  Verdienft ,  unfer  lclbfterwerb- 
liehet,  durch  einen  freien,  gleich ftm 
durch  eimn  Sclbftdienft  erring  bares  Gut. 
Denn  eine  Selbftthatigkeit  ift  eine  folch«, 
tu  welcher  wir  den  eoliita'ndigen  und  tu> 
reichenden  Beftimmongigrund  in  una  felbft 
haben ,  und  bios  au«  unferm  Selbft  neh- 
men. Wir  fanden  aber  die  Natur  unfert 
Willens  lb  eingerichtet,  data  er  nur  in 
dem  Guten  an  fich  den  bin  reich  enden 
Grund  feiner  Hmdiucgen  finden,  und 
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unfer  Herr  fo  befchaflfen,  dafe  et  aut- 
fcblicitlich  unlern  Salbftwerth  «La  du  Lt«- 
bentwürdige  and  Gu«  «n  Geb  anerkennen 
kann.  Und  Mo*  tuen  von  ditfem  Seibit- 
werth«  und  (einen  Formen  können  wir, 
aber  oiUüen  wir  freilich  euch»  nach  der 
Einrichtung  unferr  Geiftes,  von  am  felbft 
heraus  Gedenken  ab)  Leiter,  sie  Gefetze 
unfer«  Willem,  und  ein«  Vorliebe  «1«  Be- 
weggrund  unfrtr  Willeuttbätigkeit,  her- 
vorbringen. Alfo  blot  fUr  unfern  Selbö 
wertb  und  feine  Erreichung  heben  wir  hin- 
reichende BKlimmxuigtgrUnde  einer  freien, 
verdien  (Uichcn ,  f«ib?»rwer blichen  Thetrg- 
keir.  Br  «Hain  kann  folglich  unler  Vec- 
dieoft,  unfer  felbfterrungene«  Gut  feyn 
und  werden. 

Ihm  aber,  diefetn  Selbftwerthe  und 
Verdien ft«,  bat  unfer«  üttlieh«  Natur,  na- 
mentlich in  der  Einrichtung  der  Herzen«, 
ein«  Zugabc  bereitet  und  geeignet,  welche 
ihm,  lö  lange  unfer  Herz  feine  Natur  be- 
hält ,  nie  entgehen  kann.  Dicfc  Gabe  det 
Hertens  ift  nämlich  «in  iu&et  VergnUgen, 
ein  betätigende«  Wohlgefallen  an  diefem 
Selbftwerthe.  Und  dielet  VergnUgen  ift 
di«  Krön« ,  die  det  Hen  dem  Vcrdienfte 
aufletxt ,  fo  bald  et  ihm  der  innre  Richter 
bekannt  gemacht  hat;  et  ift  dt«  Geböhr, 
di«  Belohnung,  der  Tribut,  den  unfer 
Hera,  vermöge  feinet  natürlichen  Amtct, 
unferm  Verdienite,  untrer  fclbfterworbc- 
nen  Würde,  entrichten  muft;  et  ift  ein 
nothwendiger  Tribur,  der  (ich  fodern  und 
von  dem  Herten  erzwingen  Kitt,  weil, 
wiegefagt,  die  Entrichtung  deflelben  un- 
frrm  Herzrn  zum  Gcfetze ,  zu  feinem  Am 
te,  gleichlem  zu  (einer  Frücht  gemacht  ift. 
Von  diefer  Einrichtung  unler  1  Herzen«, 
und  von  feinem  Verhältnifle  tu  der  Selbft- 
güte  kommt  et  denn ,  dafa  wir  una  einer 
gewiften  trotzigen  Fodcrung,  einer  gebi«- 
terifchen  Anmaßung,  einet  vollkommen 
rechtlichen  Anbruche  an  Freude  durchaut 
Äajp/.W. 


nicht  erwehren  können,  wenn  wir  um  daa 
Däfern  einet  Verdientere,  fey  «a  in  uoa 
oder  in  andern  Menfchcn,  gedacht  haben 
von  daher  kommt  ea,  ejaft  wir  ea  widerna- 
türlich und  ungerecht  finden ,  wenn  wir 
einen  Metücben  von  Verdien ft  mifiver- 
gnügt  fehen ;  et  lieget  unt  nämlich  der 
wahre  Na  rar  gedenke  im  Sinn«:  data  ein 
Verdienft  feine  Freud«  haben  motTe,  dafä 
fic  lein  nothwendiger  Tribut  fey. 

Aber  auch  nur  und  ganz  aosfehliefa- 
Üch  ift  der  verdienten  SeibftwOrde  dieCee 
liebliche  Looa  von  der  Natur  befchiedea. 
Denn  daa  Naturgesetz ,  daa  wir  in  unfexoa 
Herzen  iefen,  lautete  wie  folget:  „Bios 
durch  ein  glaubig««  B«wufttleyn  unfrec 
eignen  Scclcneigent'chertcn,  bloa  durch  Ge- 
danken der  erwerblicben  Stärke  und  Wür- 
de unfrer  Seclenkräftc,  feilet  fich  unfec 
Herl  zum  Ergule  einet  Vergnügene  er- 
wecken/4 Unfer  Seelen werth ,  der  niebe 
ändert  alt  von  unt  felbft  verdient  werden 
kenn,  ift  einziger  unmittelbarer  Gegen« 
ftand  untere  Wohl  gefallene.  Ihm  allein 
alfo  hat  die  Natur  die  lüften  Früchte  de« 
Heracna  geweiht,  und  feine  Freuden  zum 
Tribut  gemacht.  .  Wat  andere  Dinge  mit 
ihren  Eigcnfcheften  von  Luft  und  Wohlge- 
fallen auf  (ich  ziehen ,  haben  fie  allein  ih- 
rer, von  una  gedachten  und  geglaubten 
Verbindung  mit  unfrer  >elhltglite  zu  ver- 
danken;  indem  fie  bald  alt  Vortheile  und 
GehUIfcn,  bald  alt  Zeugen  und  Spiegel 
dieler  Güte,  (ich  unfrer  Seele  darfeUcn, 
und  fo  die  Luft  von  diefer  Güte  entlehnen« 
Sie  find  blofte  Theilnehmer  an  der  Selbft- 
Uebe,  blofte  Vermittler  derfelben ,  fo  wm 
etwa  ein  für  (ich  gleichgültiger  Kupplet 
und  Briefträger  ein  Gebilde  der  Liebe  zu 
der  Geliebten  ift ;  die  Liebe  zu  der  Güte 
unfera  Selbft  geht  auf  kac  v  alt  mit  unfrer 
Selbftgüte  Vereinte,  Uber  —  Dia  fitttiche 
Natur  hat  demnach  beftimmt:  dafa  jede 
Freude,  jeder  Genufa  det  Leben«,  Vargnü- 
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gen  »l  anfcrnn  Verdieufte ,  folglich  Brtok- 
9mg  fey;  diefe  untre  Bcftiintnung  leuch- 
ttl  tüt  der  Einrichtung  unfers  Hcrtene 
bervor,  vermöge  welcher  et  unt  blot  tn 
«nfrer  Sclbftgütc,  die  denn  Immer  nur 
frJbfterworbcn  and  verdient  fern  will,  ver- 
gnügen  Uffen  kern». 

Die  befeligend«  Laft,  die  dtt  Hin 
der  felbfterworbenen  WUrde  weihen  muft, 
Hl  der  Gräfte  diefer  Würde  jedesmal  enge- 
aneflen,  6e  ift  gerecht;  fie  gilt  ihr  dem 
Mttlic  and  dem  Werthe  nach  gleich :  fie 
ift  elfo  Vergeltung ,  Vergeltung  einet  fittii- 
cben  Gutet,  fittüche  Vergeltung.  Nor 
wiof»  eint  faJcht  Würde  in  ihrer  eigen- 
tümlichen Grüfte  dem  Herten  nthe  ge- 
brecht and  bcgleubigt  werden:  ein  be- 
glaubigter Gedanke  moft  fie  ihm  vorfüh- 
ren und  bekennt  machen:  fo  will  et  dtt 
Cefer*  feint»  Haushaltung.  11)  dat  ge- 
fc  heben;  fo  kann  nichtt  in  der  Welt  dem 
Merten  wehren  eine  Liebe  tu  er /engen, 
womit  wir  unt  unfert  Verdien rtea  gint  et* 
freuen,  tlfo  eine  vollkommene  Liebe,  die 
der  Foderung,  welche  dtt  Verdien!)  tn 
linier  Hers  tu  thun  berechtigt  ift,  volle 
Genüge  leidet.  Allein,  dies  Vergnügen 
in  unfrer  verdienten  Würde  ktnn  auch 
nar  crniig  die  Vergeltung  von  diefer  fern; 
twifchen  ihm  und  onferm  Verdienfte  ift 
gleiche  Geltung  tn  Weith  und  Gröfte,  ift 
eine  Gerechtigkeit  nur  allein  möglich. 
Kein  änderet  Gut,  fonft  nichts  Erfreuliche« 
in  der  Weh,  kommt  an  geltendem  Werthe 
unfern»  Verdien  De,  untrer  Würde  gleich. 
Denn  unfre  Güte  ift  erwet  unvergleichli- 
ches, alle  übrigen  Güter  riehen  in  Rück- 
licht ihm  Werthet  unter  ihr ,  und  leiden 
durchaua  keine  Meflung  und  Vergleichong 
mit  ihr.  —  Wie  Itfltt  tich  aber  auch  ohne- 
hin an  eine  ändere  Freude,  welche  Vergel- 
tung des  Verdienftet  fern  foU,  jemals  den- 
ken, alt  an  eben  jene  Frende  aber  nnfre 
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tung  unfers  Hertens  jed«  Vergnügest  nur 
VergnUgen  an  untrer  Selbftgüte,  an  un- 
ferm  Ulbfterwerblicben  Werthe,  kurt  brof- 
fe  Sefbftliebe  feyn  kann?  Oder,  will  man 
etwa  dtt  Vergnügen  in  eingebildeter,  ge- 
wohnter Würde  und  Voetreßichkeit,  eine 
TVufchnngt  •  und  Wahnfreude,  tor  Be- 
lohnung des  wirklichen  Verdienftet ,  xur 
finllchen  Vergeltung  erhebet!?  0er  Gedan- 
ke ift  tu  auffeilend  ungereimt,  alt  dafs  er 
einer  Widerlegung  bedürfte.  Urtiere  ge- 
rechte Belohnung ,  die  wahrhaft  vergelten- 
de Freude  iur  onfer  Vcrdienft,  Mfit  6ch 
alfo,  zufolge  der  Einrichtung  unfrer  firtaV 
eben  Natur,  durchtut  nur  in  der  Luft  und 
Liebe,  in  jenem  inniglichen  Wohlgefallen 
an  onferm  Verdienfte  und  errungenen 
Selbftwerthe  Hachen  und  rinden. 

Dat  VtrgnUgen,  womit  unfer  Herr 
das  Vcrdienft  vergelten  mute.  Hl  ein  Tri* 
but,  der  üch  gleich  im  Augenblicke,  da 
das  Vcrdienft  tu  Stai.de  k  immt,  und  dann 
weiterhin  alle  Lebeneftufen  hindurch,  er- 
beben tatst.  Die  fitrliche  Natur  kennt 
kein  Warten,  keine  Zwifchemeit  twifchen 
Belohnung  und  Verdien!),  keinen  Aöfc 
fchub,  keinen  Verluft.  weder  det  Rechnj 
tut1  Belohnung  noch  der  Vtrgelrung  felbft, 
kernen  Abfchnin  dea  GenulTes  de  (Ten ,  wat 
wir  unt  einmal  von  Würde  erworben  ha- 
ben. Dat  Vcrdienft  ift  onfterblkh,  fo 
auch  des  Recht  auf  feine  Belohnung;  un- 
fere Würde  ift  ein  unvergänglicher  Gut, 
deflen  Reit  und  Gewalt  über  unier  Hetz 
ntcb  lahrtaufenden  noch  eben  fo  frifch 
und  eingreifend  ift»  alt  im  Augenblicke 
leinet  Bnrft ebene.  Wer  beute  (ich  Vcr- 
dienft erwirbt,  kann  et,  fofl  et  auch  beute 
feinem  Herten  vortragen,  und  ihm  den 
Tribut  dafür  abnehmen;  der  kann  und 
feil  et  niebr  vergeflen,  foU  et  im  Arten 
Andenken  erhalten,  und  damit  fern  Herr 
ununterbrochen  erwfrwien  und  fernem 
Vexdieivfte  offen  erhalten.    Dat  gibt  den 
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wahren  natürlichen  Lebenegtnuls ,  woiu 

wir  beftimmt  find.    £1  ift  de*  Verdienft- 
haben  Schuld,  wenn  et  dlefem  Rufe  feiner 
Natur  nicht  folgt;  du  innre  Mahnen  und 
Rufen ,   Gegenftinde   de«  Herxerta  und 
der  Li* be  herbeitufdu/Fen ,  ergeht  ja  laut 
and  ununterbrochen  an  Ihn.  —  „Aber  fin- 
den wir  nicht,  daß  unfre  erworbene  Wür- 
de einerlei  Schickfei  mit  allen  unfern  Übri- 
gen Leoenagütcrn  hat,  und  «Ja  ein  ewiges 
Etaerley  ekel  wird ,  wenn  wir  immer  nur 
mit  ihr  uafer  Herz  befchiftigen  ?  *»  Nein, 
d»e  wird  fie,  Ge  für  fich ,  niemals;  in  die- 
fer  Bemerkung  hat  man  fich  einer  Ver- 
wechslung fchuldig  gemacht:  nun  bar 
det  dem  Verdienfte,  weichet  man  hat,  die 
Unzufriedenheit  auf,  die  man  aladann  em- 
pfindet, wenn  man  in  der  Freude  über  dar- 
leihe den  Ruf  der  Vernunft  vergibt,  fich 
noch  mehr  tu  erwerben ,  der  Nebenblick 
auf  da«  Versäumte  erregt  eigentlich  jenen 
Ekel  an  um,  aber  ficherlich  nicht  dat  fort- 
dauernde Andenken  an  da«  Vorhandene. 
Dt«  vorhandene  Verdienft  verliert  (ein  We- 
fen ,  feinen  Reit  und  Glent  niemal« ;  wa« 
follte  'i  auch  verändern?    wa«  ihm  dir 
Farbe,  da«  Wefen  eine«  Unwerthes  geben  ? 
—  So  gewif«  ei  alfo  ift,  dal«  die  Natu« 
unfers  Verdienftes,  in  Verbindung  mit  der 
Einrichtung  de«  Herten«,  den  Gtnufi  der 
Belohnung  augenblicklich  nach  dem  Bin« 
tritte  de«  Verdienile«  möglich  mache,  eben 
fo  auch  den  ununterbrochenen  Fortgenufa; 
lo  gtwiu  ift  c«  aber  auch :  daft  Belohnung 
nicht  vor  dem  Verdienile  kommen  könne. 
Belohnung  ift  Gtmtf«,  ift  Vergnügen  an 
dem  Wirklichen;  fie  ift  keine  Hofnung, 
kein  blofser  Vorfchmark:    da«  nur  noch 
mögliche  Verdienft  vergnügt  in  der  Hof- 
nung :  es  gibt  eine  Mola«  Vorkoft  mit  den 
Lippen,  dte  tur  Begehrung  reizt.  Und 
wäre  diefer  Vorfchmeck  durch  Schwärme- 
rei und  phanraftiiche  Nebengedanken  auch 
noch  fo  lüfs  geworden,   wir«  die  Hof- 


nun gs liebe  auf  Verdienft  noch  mehr,  tt« 
er  es  bisher  gewefen  feyn  mag,  voller  und 
inniger  al«  mancher  Genuu  in  Augenbfr 
cken  der  Störung ;  ca  würde  dennoch  eint 
Verkehrung  der  Natur  und  Wahrheit  feyn, 
den  Vorfcbaaack  eine«  Vcrdienfte«  ab  Ge- 
nuu und  Belohnung  antnfehen,  und  über- 
haupt eine  dem  Vcrdienfte  vorging  ige 
Vergeltung  deflelben  tu  denken. 

Die  Wahrheiten,  die  wir  fo  eben  über 
da«  Verdienft  und  reine  Belohnung  au«  de« 
Grundfauen  der  fit  fliehen  Natur  herleite* 
ten,  find,  einige  Aenderungen  abgerech- 
net, die  nämlichen  die  heraus  kommen, 
wenn  wir  diele  Natur  wegen  unfrer  Schuld 
und  ihrer  Strafe  befragen.'4 

In  dem  folgenden  Abfchnitte  wird  ge- 
zeigt ,  wie  Belohnung  und  Strafe  zweck- 
maTiig  fey  d.  h.  wie  fie  die  Erreichung 
unterer  vollkommenem  Würde  und  Selig, 
keit  befördere  (S.  227  -  arg).  in  der 
letzteren  Hälfte  de s  Bucht  werden  die  Ver- 

Scltungstheorien  nach  den  Grundierten 
e«  Verf  geprüft,  welche  von  Puto,  Ari. 
ftotelee,  Zeno,  Garv«,  Epikur,  Lelbnin, 
Wolf,  Crufiu«  und  Groriua,  Dtrie«, 
Baumgarten,  Mendelefohn,  Kant,  Schmid, 
Ammon  und  Snell  aufgeftellt  find,  geprüft, 
und  wenn  man  auch  nicht  in  allen  Stücken 
mit  den  Urtheilcn  dea  V.  einig  werdenkenn  ; 
fo  wird  man  fie  doch  gewila  nicht  lefen,  ohne 
der  Gelehrfamkeit  und  dem  denkenden  G el- 
fte des  V  fein  gebührendes  Lob  tu  ert heilen. 

Wa«  die  eigne  Vergcltungtthcorie  de« 
Verf.  fclbft  betritt,  lo  macht  der  Ree.  fof- 

Jrende  Bemerkungen  darüber:  1  Ba 
cheint,  alt  ob  der  Verf.  den  Auadruck 
phffifck  und  fmnluk  in  einer  b  Um  zufälligen 
Bedeutung  genommen  und  da«  WefentU- 
che  diefea  Begriffe«  Uberfthen  habe.  Ein« 
Luft  oder  Unluft  mag  na/nlich  von  •vfftu 
(  durch  Gegenftinde  im  Raum«)  oder  von 
innen  (durch  Vorfte Hungen )  erregt  wer- 
den ;  fo  ift  fie  doch  immer  eluGeiUbi,  ein 
Q  a  fub- 


Digitized  by  Google 


347 


II.  Mo  r  elpbfl  ofophie. 


fubjektlvft  Zuftand,  Und  ein  Gegenrtand 
«Wt  i»«fr«  Sinnes ;  das  Objekt  ift  »in  Inne- 
res Phänomen ,  es  gehört  tur  Sinnenwel', 
and  ift  tlfo  etwas  phyfifches.  In  wie  fern 
es  begehrt  wird ,  ift  es  ein  phyfifches  Gut, 
in  wie  fern  es  versblcheuet  wird,  ein  phy- 
Hiebes  Uebel.  Wenn  deher  Belohnung 
für  ein  phyfifches  Gut,  und  Beftrsfung  für 
ein  phylifchet  Uebel  ausgegeben  wird ;  fo 
fchlie&t  diefer  Begriff*  keTnesweges  das  Ge- 
fühl aus,  welches  mit  dem  Bewufsrfeyn 
«rer  guten  oder  böfen  That  verknüpft  ift. 
Denn  in  wie  fern  diefes  den  Begriffen  von 
Verdicnft  und  Schuld  gemoTs  in  der  gehö- 
rigen Proportion  entfpringt,  in  fb  fern 
pafTen  auch  die  Begriffe  der  Belohnung 
und  Beftrafong  tut  fie;  aber  phyiifcba 
Güter  und  Uebel  bleiben  fie  immer;  fo 
wie  finnliche  Gcgcnfta'nde.  Wenn  Sinn 
lichkeir,  die  Fälligkeit  ift  durch  Eindrücke 
•ffkirt  in  werden;  fo  muffen  ja  diele  Ein- 
drücke  nicht  eben  von  euffln  kommen. 
Die  inneren  Vorstellungen ,  das  Bcwu&t- 
feyn  moralifcher  Handlungen  macht  auch 
Kindrücke,  und  die  Fähigkeit  des  Subjekts 
durch  innere  oder  koffere  Urfachen  fub- 
rektiver  Veränderungen  (Gefühle)  au  er- 
halten, ift  Siinhchktir. 

a)  Et  ift  in  der  That  der  grofse  Un* 
terfchied  unter  von  auflen  und  von  innen 
verurfachten  Gefühlen  nicht,  den  der  V. 
darein  fettt,  und  wornach  er  annimmt, 
dsü  jene  fear  Belohnung  und  Beftrafong 
schlechterdings  untauglich  feyn  follen. 
Denn  wenn  das  belohnende  Gefühl  darin 
bertehr,  dafs  man  fleh  bewuist  ift,  die  Luft 
fay  die  Folge  des  Verdienftes,  and  Gefühl 
der  Strafe  darin,  dafs  man  (ich  bewufst  ift, 
die  Unlnft  fey  die  Folge  der  Schuld ;  fo 
ift  es  ja  übrigens  völlig  gleich,  ob  die  Ein- 
richtung h  der  Natur  fo  getroffen  ift,  dafi 
diefes  Gefühl  durch  die  moralifchen  Tha- 
ten  umnattlhcr  hervorgebracht  werde, 
oder  ob  diefes  Mittelbar  d.  i.  alfo  durch  fle 


gefchiehet ,  dafs  fie  trft  andere  Dingt  in 
Bewegung  fetten  und  durch  dieft  das  tum 
Verdrenft  oder  "tur  Schuld  gehörige  Ge- 
fühl erzeugen.  In  beiden  Fs'llen  ift  et 
immer  das  Bewufsdeyn  der  Würde  oder 
Unwürde,  weichet  diefes  GefÜbl  beglei- 
tet Denn  gefetit,  das  Gefühl,  weichet 
mit  dem  Bewafstieyn  guter  Theten  ver* 
knüpft  werden  toll ,  könnte  nicht  ändert 
entftehen,  tU  die  gute  That  felbft  müfstt 
erft  einen  Reichen  bewegen,  den  Thfter 
tum  Erben  dntufetten,  und  die  Vorftel- 
lung  davon  müßte  erft  die  Organe  auf  eine 
gewiffe  Art  erfchUttern ,  und  auf  diefe  Art 
könne  erft  die  Luft,  die  der  guten  That 
gebührt,  erfolgen;  fo  würde  diefes  die 
Natur  der  Belohnung  felbft  nicht  im  min- 
deften  edler  oder  unedler  machen.  Et 
kömmt  hierbei  alles  nur  darauf  an ,  dafs 
man  lieh  vorftellt,  die  Luft*  fey  um  der 
guten  That  willen  da ,  und  mit  derfelben 
unvermeidlich  verknüpft. 

|)  In  der  That  find  die  Begriffe  der 
Belohnung  und  Strafe  Mos  Kerlexlonsbe- 
griffe,  keine  unmittelbsren  Empfindungs- 
begriffe. Wfrftetlen  uns  nämlich,  vermö- 
ge unfrtr  fittlichen  Vernunft  yor,  dafs  der 
Tugend  Belohnung  und  der  Schuld  Strafe 
rrebührr.  Finden  wir  nun ,  dafs  ßch  mit, 
der  Tugend  irgendwo  Lud  und  mit  dem 
Laftcr  Unluft  verknüpft ;  fo  beuchen  wur 
untre  Begriffe  von  Belohnung  und  Strafe 
darauf,  weil  eine  folche  Verknüpfung  der 
Foderung  gemaTs  ift,  welche  unfere  firtli- 
che  Vernunft  thut.  Hierbei  nehmen  wir 
nicht  blot  auf  das  Gefühl  Rückficht,  wel- 
ches aus  dem  Bewufstfeyn  guter  and  bö- 
fer  Theten  (einer  befonderen  eignen  Er» 
fcheinung)  felbft  entfpringt»  fondern  wir 
tiehen  dabei  überhaupt  den  Zuftand  in  Er- 
wägung, den  jemand  erleidet.  Ein  Mini« 
fter,  der  ungerechte  und  tyrannifch«  Maas- 
regeln Zeitlebens  geübt,  verfallt  tatest  ia 
Ungnade,  fgbjnenhtftt  Krankheit ,  gerath 
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tn  Öertelftab  u.  C  w.  Ich  fette»  des  Be- 
wufstfeyn feiner  Utbelrhaten  mache  ihm 
nicht  des  geringfte  zu  l'charfen,  ßiifpielc, 
deren  Zahl  Legion  ifl;  er  leidet  blos  durch 
den  Widerftrett,  der  feinen  Sinnesneigun 
gen  gefchieht,  und  denkt  fich  tlle  diefe 
Leiden  gar  nicht  als  Strafe;  es  ift  tuch 
kein  nstürlithtr  Zufammenbang  iwifchen 
feinen  Uebelthaten  und  widrigem  Schick- 
Cile,  Wer  tber  Uber  fein  Gclchick  more- 
Jüch  reAekrirt,  fagt  dennoch,  dafs  ihm 
daran  ganz  recht  gefchehe,  und  dafi  er 
für  feint  Tchtechten  Streiche  billig  leide. 
Hier  nimmt  man  gar  nicht  auf  die  Ur lachen 
Rücklicht,  weiche /rt*  fein  Gefühl  gewirkt 
haben,  fondern  blos  auf  feinen  Zuftand, 
den  man  mit  feinem  moralifchen  Warthe 
vergleicht,  und  beide  zufammenftiwmcnd 
findet.  Was  Hr.  Ab.  über  die  von  anfl'cn 
bewirkten  Gefühl«  Tagt,  ift  grüfstentheils 
wahr,  aber  es  Kraft  diejenigen  n»cht,  wel- 
che es  als  SiTefe  oder  Belohnung  anfehen 
wollen.  Er  ntfintich  betrachiet  fie  fo,  data 
et  dabei  entweder  nur  aof  den  Genufs  und 
•uf  das  Bewufstfeyn  fiebt,  dafs  dieler  Ge- 
nufs auch  unabhängig  von  der  Sittlichkeit 
entfpringen  kunne,  oder  er  betrachtet 
)ene  Gefühle  als  Kriterien  der  Sittlichkeit ; 
er  frigt  die  Erfahrung  wegen  diefet  Zu- 
sammenhanget, und  da  ift  es  freilich 
leicht,  die  Ungereimtheit  der  Antwort  zu 
beweifen  ,  welche  diefe  gibt.  Al»er  wenn 
man  fragt,  wel.hen  Zufammenbang  die 
Vernunft  o  priori  fodert,  ob  ihn  gleich 
die  Erfahrung  nicht  lehrt;  (o  bekommt 
man  eine  gam  andere  Antwort.  Denn 
diefe  verlangt  zwar  nicht,  dafs  die  natür- 
lichen oder  phyfifchen  Gefühle  fchlechthin 
mit  der  Motilität  in  der  Sinnenwelt  zu- 
fammenhange;  aber  fie  urtheilt  doch  ,  dafs 
die  Tugend  würdig  fey  Wohlfeyn  tu  ge- 
rieften. Diefem  Urtheile  bleibt  fie  treu, 
wenn  ihn  auch  in  der  fichtbaren  Welt 
keines  widerfahrt,  fcM  ajaduifl,  wenn 


fie  finden  follte  ,  d»fk  der  Genufs,  der  aus 
dem  tiewufsifeyn  der  guten  Thal  felbft 
entfpringr,  nicht  fondcrlich  erfreulich  feyn 
folitr.  Denn  fie  begnügt  fich  dabei,  dafs 
fie  hier  nur  einen  phy/tfiktn,  keinen  mora- 
lifchen Zul'ammcnheng  der  Dinge  bemerken 
kann.  Wenn  fie  nun  aber  dennoch, 
gleichfam  wider  ihr  Erwarten  findet,  dafi 
der  Tugendhafte  auch  hier  (Ich  wohl  be- 
findet ,  es  fey  durch  das  Bewufstfeyn  leinet 
Tugend  oder  zugleich  durch  zufallige 
Glücksumftande ;  fo  freuet  fie  fich  über 
diefe  zofnllige  Zufammcnftimmung  mit 
ihrer  Idee,  und  ihre  Vorausfetzung ,  daff 
dielet  in  einer  moraNlchen  Ordnung ,  an 
die  lie  als  an  ein  unfichtbares  Ding  glaubt, 
immer  fo  feyn  werde,  wird  nur  lebhafter, 
nicht  gewifler,  weil  die  Gewißheit  der 
Kealita't  einer  fittlichen  Ordnung  fich  auf 
gan?  etwas  anders  ftütit,  alt  auf  die  finn- 
liche Wahrnehmung  derfelben. 

4)  In  der  That  glaubt  Ree  nicht,  dafs 
die  Vortheile  mit  der  Theotie  des  Verf. 
verhonden  find,  deren  er  fich  Ichmeichclt. 
Denn  e)  da  dat  BewufitU-yn  der  edeln 
That  und  die  damit  verknüpfet  Luit  «loch 
verfchivden  find,  und  fich  wie  l'iiachc 
nnd  Wirkung  verhalten  ,  fo  ifl  doch  ihr 
Verhsfltnilk  tw/.j/Ajf  und  et  InUtlnli  denken 
daff  es  anders  Icy.  hv  lalst  lieh  /.  H.  den- 
ken ,  dafs  die  urljullngliche  Anmuming 
fo  getr«-»F«rn  wäre,  doli  diejenige  l.nft, 
welche  lert  aus  einer  guten  Mahlzeit  ent- 
Ipringt,  mit  dem  liewufstfeyn  der  edeln 
That,  und  die  Luft,  welche  naen  der 
jezigen  Einrichtung  der  Dinge  mit  den» 
Bewufstfeyn  der  edrln  That  verbunden  ift, 
mit  dem  Genufte  der  guten  Mehheir  ver- 
bunden wäre.  In  diefem  Kalle  würde  offen- 
bar diejenige  Luft  als  Belohnung  angefehen 
werden  mülTcn ,  die  jezt  eine  gute  Mahl- 
zeit begleitet,  und  die  Luft,  welche  je?t 
mit  der  tugendhaften  That  verknüpft  ift, 
würde  zum  ihierifchcn  Vergnügen  herab- 
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linken,  worauf  erfüllet,  defs  ei  nicht  fo  et.  tu  realifiren  ein«  Verpflichtung  hatten, 

wohl  auf  die  Qualität  des  Gefühlt,  als  Selbft   der  Begriff  ?on  MenfchenwUrde 

vielmehr  auf  die  Verknüpfung  defTclbcn  würde  fchwenkend  und  subjektiv  bleiben, 

mit  der  morsiiich**n  Thai  ankomme,  um  indem  des  einen  jeden  am  meiften  nefiie- 

cj  unter  den  Begriff  der  Vergeltung  in  digendc  Gefühl  tum   Kenntlichen  der 

bringen  oder  nicht;    b)  de  die  Verknü-  WUrJe  gemacht  werden  raafste.  Und  dann 

pfung  twifchen  dem  Gefühl  und  dem  Bc>  würde  es  nur  darauf  ankommen,  worin 

wuisifeyn  der  That  tutaligift;  fo  bedarf  dieicr  oder  jener  die  mejQe  Befriedigung 

fie  doch  nieder  einer  frische  oder  einet  finde,  weichet  bekanntlich  bei  Verlchic» 

Principe,  weichet  der  Grund  der  Regel  ift,  denen  fchr  verschieden  ift. 
difi  dar  Bewulstfeyn  der  That  Luft  oder 
Unluft  im  Subjekte  bewirkt.    Wet  wir* 

aber  ein  Coleb«  Principium  ändert*  allein  10)  Lcipiig  bei  H.  Griff:  Der  Grumdfin 
Gott!  Denn  hier  wäre  ja  eine  wehre  Ca*  der  Vtrwmnfiwwrti:  Handle  nach  dem 
liehe  Ordnung,  die  der  Verf.  derinn  feixt*  Auifprucb  der  Vernunft,  tufolge  einer 
dela  jede  That  ihre  B.  lohnung  oder  Be~  lauteren  Betrachtung  der  Dinge,  erwie» 
ürafung  bei  fich  führe.  Wollte  der  Verf.  fen  und  angewandt  von  D  Gotiitk 
annehmen,  daft  eine  folche  Ordnung  durch  StA/njr/,  General- Superintendenten,  Pro* 
6c h  felbft  nothwendig  fey;  lo  ift  iufürch>  cantler  und  erftera  Profcftor  der  Th«olo- 
ten,  daft  eine  folche  Noth  wendigkeit  eben  gic  iu  Grci&wetd.  17^7,  U.B.  kj.  g, 
fo  unverftändlich  feyn  würde,  alt  jede  (*6gr.). 
andere  abfplute  Notwendigkeit,    c)  Soll 

du  belohnende  Gefühl  nicht  allein  die  Man  nimmt  mit  großem  Vergnügen  die 

Triebfeder,  fondern  auch  der  Beftimrnunge-  unbefangene  Denkart  wahr,  welche  in 

grund  der  Handlung  feyn;  fo  ift  et  eigent-  diefen  und  andern  bebrüten  dee  würdigen 

lieh  doch  eine  erzwungene  und  keine  freit  Hrn.  Vertaflere  betriebt.     Aller  wat  die 

Handlung.    Denn  da»  Gefühl  würde  dann  neuere  Utteretur  geliefert  hat,  ift  voo  dem 

doch  der  Zweck  der  Handlungen  und  die  Verf.  geielen,  geprüft  und  tu  feinem 

That  nur  dat  Mittel  feyn,  um  lum  Gl*  Zwecke  angewandt  wordin.    Und  er  ift 

fühle  tu  gelangen ,   und  die  Handlung  dabei  fo  unpartheiifch  und  human  tu 

würde  daher  fo  nothwendiv  feyn ,  alt  die  Werke  gegangen ,  daU  er  ielbft  die  mittet* 

Sehnfucht  nach  dein  Gefühle  ftark  wäre,  ma  iigen  Schriften  nicht  hintennachlcttt, 

Diefe  aber  würde  von  dem  natürlichen  Re*  fondern  die  daiin  gefundenen  guten  und 

dürfnifte  abhangen,   weichet  durch  eine  tweckmäüigen  Gedanken  mitibvilt,  und 

Einrichtung  der  Natur  beOimmr  feyn  wür  die  Ehre  ihrer  Verfafte*  dadurch  beföiderr. 
de,  die  mit  der  Freiheit  keinen  weiteren        Die  liturarilche  Entftehong   und  die 

Zufammenhang  hat.    Da  nun  die  Stark»  Tendern  d>e  gegenwärtigen  Werket  gibt 

der  Sehnfucht  nach  dergleichen  Gefühlen  der  Verf.  felbft  am  heften  in  der  Vorrede 

in  den  verschiedenen  Subjekten  verfehle«  an,  wo  et  elfo  heilst:    „Bereite  bei  rnei- 

dene  Grade  haben  kann ,  da  fo  gar  in  dem  nen  phiiofophiiehen  Vorlefungen  auf  der 

einen  gleiche  Tbaten  genx  andere  Wir-  Univerniat  tu  Königsberg  in  den  Jahren 

kungen  haben  könnten  ala  in  den  andern,  176}  und  1764  ward  ich  au/  den  Sert  gt- 

(o  würde  nimmermehr  folgen,  weder  deia  führet,  daft  die  Vernunrtmoral  auf  Gründe 

aUe  diefe»  Gefühl  begehren,  noch  d|fr  fj*  der  rtinea  Vernunft  gebaut  werden  müßt«. 

und 
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«od  dtrobvrOeGnmdfttx,  denderMenfch  6rtondfetita  ?on  den  Formtin  deffelben 
au  wlhlen  heitre,  diefer  fey:  Handle  »er-  etwa«  abgehe.  Der  verehrungi  würdige 
nOnftig  oder  nech  der  Vernunft.  Diefen  Grth,  welcher  in  feinem,  dem  pbllolo- 
Grundiata  beb«  ich  hernach  #769  in  einer  phifchen  Nachdenken  gewidmeten,  Le- 
un Riga  gedruckten  kleinen  Schrift  über  benslaufc  durch  Denken,  Wiederdenken 
dt«  Gfiindiitxe  der  Sittrnkbr«  und  deeNa-  und  Anderidcnkcn ,  WH««  und  Wiedet- 
currechö,  und  1770  in  de«  Abhandlung  wägen  fortgtfcb ritten  und  xu.der  gegen- 
von  den  erften  Grundlaraan  in  der  Weil-  Wtfrtjgan  Stufe  gelenget  Ift,  und  ■och  des 
weiibett  und  den  Icbönen  Wiflenfcheften  an  fich  felbft  nicht  neue,  bald  mit  der 
vorgehe  gen;  herneoh  outfÜh  rite  her  m  Subdlita't  der  Ausdrucke  und  Unterfchei- 
einem  AutTan.:  Oiebt  et  einen  ellgemeintn  düngen,  bald  durch  eine  Ausbeflerung dei 
Grundiert,  tue  weJchem  alle  Pflichten  das  Mengelhetten ,  durch  eine  finnreiche  Wen- 
Menfc  hen,  in  weichem  Zttftande  er  fich  dang  oder  durch  eine  beredte  Spreche  vor» 
«ach  befinden  möge,  1b  berge  leitet  wer-  aufteilen  webe,  wird  tdiee  am  wenlgflen 
den  können,  def»  nTeraale  ein  Widerfprach  mifibilligen.  Er  Ich  reibt  vielmehr  in  der 
in  ihnen  enthebe,  aur Beantwortung etnat  Kritik  der  prektiiehen  Vernunft  felbft : 
Leidenfchen  Aufgebe,  vertheidia.t ,  und  „Scbriftftellcr  würden  fich  mancher  Irr- 
in der  Betrachtung:  Der  Menfch  in  feiner  thumer,  mancher  verlornen  Müh«  (weil 
Niedrigkeit  und  Hoheit,  angcweodr,  wel-  rtc  auf  Blendwerke  geftrllet  war)  erfparen, 
che  Unten  in  dar  ptriodifchen  Schrift:  wann  fic  fich  nur  entfcMiefsrn  könnten, 
V  eviutfent»  Aatöfttte  und  Urtheise  Uber  ge-  mit  etwat  mehr  Orlen  hei  t  iu  Werk  ata 
Ubrte  Werke  an*  Licht  gefeilt  von  rat-  .gaben." 

tcruedenai  VerraÄetn  in  und  um  Liefland,  Ein  s'ngftltches  Helten  an  geachteten 

Riga  1774  u.  f.  atahvn.    Bei  mctflcu  Vor>  Vorftelluugcn  und  Wörtern,  oder  eine 

Wungen  ttbar  die  Moral  nach  der  Vernunft  blolse  Wiederholung  de  reiben  mit  gleicher 

und  Schritt  auf  der  ÖreiCiwaWtchtn  Uni  Miteric  und  Form,  führt  die  Kinfiehten 

verfitKt  ward  )ener  Grundier»  von  mir  aufe  nicht  vorwärts,  fondern  wohl  garturUck. 

iwoe  ala  nütalicb  rumiBeweiu  der  Pflichten  Vielmehr  ilt  ein  frviei  Denken  nnd  Forfchcn 

evkänntt  und  fo  find  jene  früheren  Ab-  mit  einem  befcheidenen  und  fenftmutha» 

kandlungcn  in  dar  jetzigen  Schrift  erweitert  vollen   Vortrage  der  Weg,  die  menfeh- 

worden.  liehen  Erkenn  tntfle  richtiger  tu  machen 

lntbefondere  habe  ich  durch  dieUeber-  und  au  vermehren.   Diefei  ift  die  Den« 

etnftimmung  dei  tiefTinnigen  und,  ob  ich  kungtert  alter  wahren   Weltweifim  ge* 

güich  der  Zuhöret  feiner  lehrreichen  Vor-  weftn.** 

lefungen  nicht  mehr  habe  fryn  können,  Jedrr  Vernünftige  muff  diefe  Denkart 

dennoch  perfönlich  von  mir  febf  gefehi.x  dca  V.  achtphilolophifch  finden.  Wae 

ten  Herrn  Prof.  Kmtt  in  feinen  leit  178t  den  näheren  lobalt  deffelben  betritt;  fo 

herausgegebenen  moralifeben    Schriften:  werden  darin  1)  die  Urfachen  der  Ver. 

D«*  Grundlegung  xur  Metaphyfik  dar  fchiedenheit  der  von  den  Wcltweifen  an- 

Sitten ,  und  der  Kritik  dtr  prakrifchen  Var  gegebenen  Grundierte  der  Vernunftmorsl 

rranft,  i»  Wefentlieben  eine  nicht  a-eriuge  angegeben»  a)  die Eigenfcheften  cinea  tol- 

BefUtlgung  erhalten.    Ea  wird  mir  aber  eben  Grundfarbe  entwickelt;  daraus  l) 

nicht  «im  Fehler   angerechnet  werden  dar  im  Titel  ausgedruckte  Grundleu  de- 

daft  die  Formb.ftimraungmciDta  ducirt  und  «wiesen,  4)  der  BagriiT  von 
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Gut  durch  Ihn  bcltimmt.   Hiertaf  wird  er 
f )  mit  verfchiedenen  andern  Grundfa'rten 
verglichen  and  vereiniget  t  und  6)  atfnet 
auf  die  Prixif  engewandt.  —  Cie  De* 
duetioo  Itutet  in  der  Kürte»  wie  folget: 
i)  Die  Morel  Toll  dh  rechte  Weife  onleter 
freien  Handlungen  lehren.    Sie  oft  die 
WiiTenfcheü  deflen,  weagefcoehenfoU.  DM 
Soden  hingt  von  Gründen  ab,  die  fich 
der  Vernünftige  vorftellt.    Diefe  können 
feyn  e)  blot  ftnnliehe  Luft  nnd  Vortheil ; 
b»  blot  vernünftige,  die  innere  Recht» 
l'chafftnheit  dee  Handlungen.     Eine  Ver- 
nunftmoral  mir  ihren  BeftimrnungegrUodan 
von   den   lotteren,    a)  Die  rooralifchen 
Grundbegriffe  offenbaren  fleh  fehr  früh, 
felbft  in  wenig  kultivirten  Menfchen  (  und 
weifen  euf  ein   Vernunftvcrmtigen  hin. 
Diefet  ift  de*  Vermögen  der  Gelette  und 
Principien,  fowoht  »u  den  Erkenn  tniflett, 
tun  die  Wahrheit  derfolben  tubeurtheileo, 
oll  euch  tu  den  Handlungen  dei  Wollene, 
um  de  für  recht  oder  unrecht  tu  erküren, 
»o,  billigen  oder  tu  mifibiUigcn.  Diele 
Gefette  dee  Denkene  und  Hendelni  het  die 
Vernunft  nicht  eut  der  Erfahrung:  denn 
iie  find  vor  einer  Erfahrung  in  der  Seele, 
uad  können  euch  felbft  nicht  erfahren 
werden.   Aber  da  fic  fonft  dunkel  ruhen, 
l'o  kommen  Iie  bei  den  Brfahrungigegen- 
Ahnden  tum  Bewufitfeyn,  und  werden 
durch  das  Streben  der  Vernunft  deutlich 
gemacht.    Dia  allgecneinften  Grondfttze 
der  Vernunft,  welche  man  in  allen  Sub- 
jekten wahrnimmt  und  bei  allen  Objekten 
gebraucht,    find  die  Grundierte  von  der 
Einftimmung  und  dam  Widerfpruch,  nüm- 
lieh  dafi  eine  Behauptung  fich  nicht  felbft 
widerfprechen ,    fondern  Einftimmung  in 
einer  Behauptung  feyn  rnüffe  und  von 
deen  Grund  nnd  der  Folge ,  daß  jade  Wir- 
kung ibren  Grund,  und  der  Grund  etwa* 
auf  ihn  Gegründete!  haben  mUffe;  beide 
aber  einander  gemfci'a  feyn  müfleo.   El  iß 


gewift,  eW»  die 
diefe  Grundfa'tie  am  früheften  und  ein 
eneiftanCiu  gebrauchen  Gelegenheit  findet. 
Sie  find  auch  mit  Recht  für  die  oberften 
Grundierte  xu  halten,  weU  mau  nickte 
denken  und  beJchUcfeen  kann,  wofern 
rmn  diefeibea  nicht   tum  Grunde  kgt. 
Du  Urtheii  ift  eine  Verbindung  zweier  Ba» 
griffe,  davon  dar  eine  «aneignet  oder 
entzogen  wird,  encwcdeawetl  er  einftinwnt 
und  widerfpricht,  (odezweii  er  GtUnd  und] 
Gegründetet  Hi    Wea  diafen  Grundfatzen 
in  ErkeuntnifTen  gacnfcjj  ift,  mufi  die  Ver- 
nunft nach  der  Einrichtung  de«  GeinÜtbj 
für  wahr  halsen}  und  wma  ihnen  In  Hand- 
lungen gemafa  ift,  mofj  6a  billigen  oder 
.für  Verpflichtung  achten.    Et  ift  alfo  ein 
Vtrnunfrgefett ,   jenen  höchfteo  Grund» 
fUtten  der  Vernunft  gemtfä  tu  erkennet» 
und  tu  bandeln,  und  aa  andreht  cina 
Innere  Notwendigkeit,  eÜb  an  urtbeüen 
und  zu  handeln,  wie  ee  jenen  Prindpierl 
gtmefi  ift.    j)  Die  Fodcrung  der  Vet* 
nunft,  ihrem  Auifpruch  in  den  fireira 
Handlangen  zu  folgen,  heidt  das  Moral- 
gefetz  der  Vernunft.    Hier  legt  Geh  nun 
oft  die  Sinnlichkeit  Zwilchen  dem  Gebot 
der  Vernunft  und  deen  Gefchehen:  aber 
eben  deswegen  mute  man  auf  die  Sinn» 
lichkeit,  fo  wenig  all  möglich  ift,  hören, 
Alle  Menfchen  bandeln  mit  der  Vvrnunft. 
Sie  bedienen  fich  derfelben  eie  einea  Werk- 
zeugee,  auch  wennfie  finnlichen  Maximen 
Folge  leiden.   Sie  bandeln  aber  nur  nach 
der  Vernunft,  wenn  na  die  alleinigen  Aue- 
fprüebe  derfelben  heftrtgm.  Die  praktifälw 
Vernunft  beftimmt  in  vielen  Dingen,  deren 
lnhait  ihr  genug  bekannt  ift,  auch  ohne 
eine  deutliche  firkenntnift  und  Anwen- 
dung der  Gründe.   Aber  dem  ungeachtet 
kenn  daa  Urtheil  nicht  ohne  dtieyenda 
Gründe  gefchehen,  warm  6a  gkkb  nicht 
entwickelt  find.    He  folgt  hieeaAaa  euch 
mehr,  da/«  die  Erkmnmif*  dea  Gtget> 
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fandet  und"  der  Gründe  nicht  deutlich  feyn 
diirh.  Die  Krfahrung  lehret,  dal's  die 
Vernunft  in  Dingen ,  deren  Befchaßcnheit 
und  Eigenfchaft  bekannt  oder  genauer  bc 
trachtet  lind,  richtiger  entlchcidet,  all  in 
Dingen ,  die  ihr  nicht  bekannt  find ,  oder 
die  nicht  gcnuglam  von  dem  Gemüthe  er- 
wogen weiden.  Ott  meißen  Menlchcn 
ftimmen  darinn  tiberein,  dalä  et  unrecht 
iey,  det  andern  bigenchutn  zu  rauben. 
Aber  man  lege  mehrt  ren  Ment'chen  die 
Frage  vor,  ob  et  recht  Tey,  einein  Fein- 
de Gutes  oder  Ucbclt  zuzufügen ;  lo  wer 
den  ihre  Urtheile  verlcbieden  ausfallen, 
aut  keiner  andern  Urfache,  alt  weil  lie 
von  dem  Objekt,  nehmlich  dem  Feinde, 
lieh  nur  einen  einteiligen  und  nicht  völli- 
gen Begriff  machen  Dennlo  bald  lie  auf 
die  Ueichartenheit  det  Objekts  aufiueiklam 
gemreht  worden  lind;  wenn  lie  belehret 
«erden,  dali  der  Feind  ein  Menli  h ,  ein 
vernünftigei  Gelchitpf  iß,  dot  die  Zwecke 
der  Vernunft  und  det  Lebern  erfüllen  loll, 
weichet  durch  eine  üble  Hegegrfung  nicht 
darinn  geßbrt  werden  mult ;  lo  wird  ihre 
Vernunft  eina  richtige  Semem  faden. 
Dem  ungeachtet  erhellet  auch  aut  Unn  un- 
richtigen Urtheil  Uber  dat ,  wat  recht  iß, 
dal»  der  Vernunft  nicht  an  dem  Vermögen 
mangele,  Uberdaa,  wat  recht  iß,  entschei- 
den tu  wollen.  4)  Die  Vernunft  mult 
all'o  die  Nanu  der  Dinge  und  deren  Ver- 
litiltnifs  zu  endern  erforlchcn,  und  ditlcr 
berichtigten  Frkenntr.ift  gemalt  ihre  Hand- 
lungen beftimmen  ,  und  hieran»  gehet  eben 
der  Grundlau  S.  J«. hervor:  „HanJle  nach 
dem  Autfpruche  der  Vernunft,  zufolge 
einer  lauteren  Betrachtung  der  Dinge.'* 
Diefer  Orundlatz  wird  nun  in  der  Folge 
noch  weiter  bewiefen ,  und  feine  Vernunft- 
maltigkeit  und  Richtigkeit  dtrgetitan. 

Et  iß  wohl  kein  Zweifel,  daft  der  Hr. 
V.  reicht  alle  Parteien  mit  diefem  Grund- 
fatze  vereinigen  wird.    Nur  Hebet  zu 
Anmi.  797- 


fürchten,  da&  (ie  Geh  dien  fofcbnell  wie» 
der  trennen  werden ,  wenn  (et  nun  darauf 
ankommt,  dat  eigentliche  allgemein  real« 
Kriterium  der  Vernunftmaftigkeit  anzu- 
geben. Denn  hier  würde  man  bald  rinden, 
daft  einige  die  Glückleligkeit,  andere  die 
Vollkommenheit  u.  C  w.  tu  einem  lölcheit 
Kriterio  erheben  wollen,  dat  die  allgemein« 
Vernunftmä'Uigkeit  der  Handlungaweife 
bezeichnet.  Et  fchelnt  daher  dielet  Prin- 
eip,  fo  richtig  und  wahr  et  iß,  doch  noch 
zu  viele  Fragen  übrig  zu  laßen,  welche 
man  eben  aut  dem  oberßen  Princip  (ent- 
fcheiden  will ,  woru  et  aber  die  AuHülung 
nicht  enthalt.  Dergleichen  Unbcßimmt» 
heiten  enthalten  auch  alle  die  übrigen  For- 
meln, alt:  Handle  rein  vernünftig,  oder 
lundle  der  reinen  Vernunft  gemafs  u.  f.  w. 
Denn  hier  fehlt  gerade  dat,  was  man,  ver- 
mitulß  des  Princiju,  gern  willen  möchte, 
nämlich .  Woher  kann  ic'»  denn  willen, 
daft  ich  rein  vtriuinlt'j',  handle,  da  1$  mei- 
ne Betrachtung  der  Dinge  lautet  iß  u.  1.  w.  i 
Kant  gibt  in  feinem  l'rincip  die  Antwort; 
wenn  deine  Maxime  als  allgemeines  Gefetz 
gedacht  weiden  Karin.  Hierbei  wird  nur 
freilich  Mich  eine  G'efrhicklichkeit  der  An- 
wendung voramgefctt.t ,  eine  Vergleichung 
der  Dinge  mit  den  /wecken  und  Jtedürf- 
nill'cn  der  Menü  libcit ,  die  empirifeh  iß, 
und  et  >>i  t  in  dicfci  lle/irhmig  alk-s  wu 
der  V.  lo  fcliun  und  gründlich  bemerkt 
har.  Nur  Icheint  die  Kentifche  Formel 
mehr  ein  eigentlich  morohichct  Kiiteriura 
zu  enthalten,  da  hingegen  die  Foimel  des 
Verl  ein  logif  lies  Mal  mal  des  aioralitchrp 
Kriteii ums  ausdrückt. 

HT.  RELIGIONSPHn.OSOPHlE. 

11)  Leipzig  bei  G'i all :  Eufdüa.  Einelahret- 
fchrift  zur  Beförderung  der  ReliglofiteT. 
Herausgegeben  von  Ludwig  fkttbkl 
Kofegartcu.  Mit  einem  Kupfer  von 
R  Penzd. 
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re nzef  Erfiti  J*kt  1797.  SJ.B.  fr.  f. 
BtochJit  (t  rthir.  ggr) 

DU  rehgiöfen  Ideen  to  beleben  t  ond  durch- 
frorarac  Bcil'piele  und  fchönc  Autfprtkhe 
firlbft  aufzuklaren ,    om  dadurch  in  dein 
Herren  eufgc'kUrter  Menfchen  Religion  tu 
wecken  ond  tie  big  tur  Handlung  zu  er- 
wärmen, ift  in  dcrThtt  ein  fehr  wichtiger 
Zweck,  und  die  Heftfrderung  deflclbenein 
lobentwenhee  Unternehmen.    Di  die  Keta» 
elon  felbft  fitnpei  und  fchlicht  ift,  fo  i(l 
diefer  Zweck  euch  gewue  weit  eher  ond 
nenerer,   auren  eimecnc  ener  wanre  »je» 
denken,  elf  durch  meraphyfilche  umrwelf- 
Kche  Begriffe  tu  erreichen.   Di*  rehgiöfen 
Ideen,  rührend  tu  machen,  wird  mehr  dt« 
Betrechrang  der  (ichtberen  Weil  dienen,  ele 
phantafti  che  Erdichrangen,  die  twir  hie 
und  de  Wärmet  eher  gcwilt  keine  wehre 
Brbeaung  hervorzubringen  tut  Sande  find. 
Ree.  het  ee  (Uber  ungern  gefchtn,  dala 
der  Hr.  Verf.  die  teleoiogit'che  Betrachtun- 
gen, die  einzigen,  welche  iebte  moraliichc 
Führung  geben  können,  gen«  wegge- 
le(Tcn  het,    Bf  Ift  IndeOen  tu  hoffen,  dafi 
dielet  fdr  die- künftigen  Jahrgänge  aufge- 
spart ift,  und  wir  wollen  ieher  enzeigen, 
WM  die  Eulebie  diefe»  Jehr  geteilter  het. 
Gedichte,  Briefe,  Biographien.  Predigten 
0.  C  w.  mechen  den  Inhalt  du-fee  Buche 
toi.    Den  Cherektrr  dlefer  Stücke  wollen 
wir  den  Verf.  lelhft  Ichildern  laden,  neck 
der  Vorrede  S.  XII. :    „Et  beginnet  diefet 
Buch  mit  einet  Keilie  relie^ler  Gelinge, 
nicht  etwa  einem  in  der  Natur  der  Sache 
gegrün  denn  Ein  thr  i  lun  gl  gründe,  eil  viel- 
mehr einzig  un.l  allein  dem  herkömmlichen 
Primat  tu  Liebe,  welchen  man  der  Poefie 
vor  der  Profe  einzuräumen  pfleget.  Die 
Gelange  enthelten  ftit  dieftmel  lauter  An» 
betungen.    Die  Dichter,  eut  welchen  ich 
fie  zoiemmentrug ,  gehören  tu  den  ge» 
fthatiteften  mancher.  Zeiten  und  Zungen ; 


and  eben  in  dWfer  Hinficht  hebe  kn  Ml  Dg 
Bedenken  getragen,  ihren  Meifttritttcken 
meine  eigenen  VeHuche  in  daefem  Felde 
befzugefelLen  v  elt  walchc  ich-  bei  tu  einem 
dtt  künntgtn  jahrgfc'nge  verlpar«. 

Ea  folgen  die  Briefe  Eadamcm*  an 
Pfyche^  kl  weichen  ich  den  etwat  miftw» 
chen  Veriuch  gewagt  habe,  den  rrhg »öfen 
Glauben  auf  eine  lebhafte  und  mit  Hand- 
lung, durchwehte  Mvdttetion  «u  gründen. 
Nur  die  neun  erften  Briefe  det  Gemen  er- 
fchemen  hier;  und  diele  Nenn  befchfrtigen 
fich  einzig  und  allein  mit  den)  Theene  der 
Sittlichkeit,  von  welchem  in  den  folgert* 
den  zur  Begründung  der  Freiheit,  d*e 
höchften  Gutei,  der  Unftetbltchkck,  det 
Deicyna  Gottta  und  einer  allgemeinen 
morah'fchen  Ordnung  fortgefchiinen  wird, 
Dia  ehrwürdigen  Mtfnnee,  deren  Unter» 
fuchungen  ich  bei  dielrm  durcheue  an- 
lpruchlofen  \  erfocht  zum  Gründl  legtr, 
einen  Kant,  Reinbold,  Jacob,  Heiden- 
reich, Niethammer,  Bendarid  u.  a.  m. 
bei  jeder  einzelnen  fTtlegenheit  tu  Titiren, 
(ebien  mir  ttberflUlTi2  für  den  Kenner,  und 
zurücklchreck.end  tur  den  Layan.  Nur 
jene  wenigen  Mahl«  h*b«  ich  fia  aoedrück- 
lieh  angezogen,  wo  ich  eefür  nörhtgfend, 
einzelne  Stellen  eut  ihren  Schriften  zu  eot- 
lehnen. 

Der  blogrephifche  Theti  det  Bucht 
liefert  für  dieftmel  nur  Fragmente  aua  de« 
Leben  einiger  weniger  Männer,  deren 
Religtofttdt  (ich  nicht  auf  die  Läuterung 
und  Beruhigung  ihree  inwendigen  Men- 
feben  belehren  kre,  fondern  gleich  einet 
lebendigen  Kraft  in  daa  tnnerfte  Gerriebe 
ihre»  handlungreichen  Leben»  eingriJF. 
Jnftut  Jor.ai  Nachricht  von  Luther»  lezten 
Stunden,  fo  wie  Frenkena  Schilderung 
von  Spenera  Lebentweile  habe  ich  unver- 
ändert aufgenommen,  areil ich verrmi f ht re, 
deli  diefe  Aufla'fze  in  ihrer  treuherzigen, 
wenn  gleich  veralteten  Manier  dem  Leier 
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willkommner  feyll  wttrden,  alt  In  jeder 
modermfirten  Umkleidung. —  Ernenne  It 
Brief  über  Gott  gehört  freilich  nicht  im 
ftrengften  Sinnt  anter  dielet  Rubrum« 
Man  wird  jedoch  diefen  Verftofe  wider  die 
Topifc  am  -der  entnehmenden  Vortrcflich* 
keit  de«  Inhalte  willen  hoäenüicb  gerne 
verleihen. 

Die  dann  folgend«. 'Blumen -  (oder  viel- 
mehr Römer- )  Lefe  ton  religiölcn  Ideen 
ift  gleich  (am  eine  Chreßoinethic  tue  Meto, 
Ariftoiatet.,  Cioeio,  Matena  Aareuui,  Ba- 
CO,  Monragne,  Pefcel,  Hemfterhuya, 
Roufleau,  Kant,  Moler,  Herder,  Gü  he, 
Friedlich  ^acobi,  Friedrich  Schiller  und 
Friedrich  Richter  —  Mfinner,  welohe  ich 
die  Blutifreunde  meinet  Geiltet  und  Her 
«am  nennen  möchte,  wenn  et  6ch  ge- 
ziemte, xu  feinen  Lehrern  und  TeÖftem 
unter  einem  fo  vertraulichen  Verheltnifa 
hinauitufehauen.  Die  Titel,  unter  welche 
ich  dieieExcerpteitmmelte,  find:  die  Gott 
beit,  die  Natur,  der  Menfch,  die  Wahr- 
heit, die  Tugend,  die  Liebe,  Unfterblich- 
keit,  Vorlegung  a»nd  Zukunft.  Manche 
der  hier  stammelten  Gedenken,  (Gedan- 
ken ,  welche  ,;wie  Schauder  in  meiner 
Seele  lurückblieben")  habe  ich  dei'eoifi- 
gen  Nacl»fuehena  ohngeaebtat  in  der  Folg« 
nicht  wiedrr  auffinden  können.  In  foleben 
FUUen  kann  ich  für  die  eigentlichen  Worte 
nicht  immer  eingehen,  Ülr  den  Sinn  in 
all«  Wege. 

Die  Züge  det  Teligiöfen  Heroiimat  find 
•ueThuanui,  Uurnett,  Hume't,  Leonard 
Meiftere  und  aneVm  Gefchicbtbuchem, 
tinige  auch  aut  Fedderfem ,  Wegnitxcne, 
Lewa'rient  Sammlungen  aufgezogen ,  und 
groTstentheile  neu  bearbeitet. 

In  den  Uferpredigten  (dergleichen  nach 
ttner  uralten  Sitte  diefes  Landet  jährlich  in 
dar  Nlhe  dal  Vorgebirges  Arkona  gehtl- 
MB  werden)  wird  die  Natur  durchweg  alt 
tan  dem  Kekbc  ütdkhei  Zweckt  tnnigüiu- 


fpreebandec  Gtnaet  der  pfayflteben  KrSfre 
betrachtet,  und  in  dieler  Hirrficbt  Xchienen 
leibige  mir  hier  gena  eigen  dich  an  ihrer 
Stelle  xu  flehen. 

Dat  Gedicht  endlich,  -wekhet  diefea 
fluch  bei  ch  liefet,  ift  die  Frucht  einer  feier- 
lichen, durch  du  Anicha  uen  eben  jener 
erhabenen  Natur  hervorgebrachten  Stirn 
mung.  Urft,  nachdem  et  vollendet  war, 
fthe  ich ,  daft  et  euch  für  einen  Verfuch 
gelten  könne,  den  Resultaten  der ncuefteai 
Unterteilungen  im  Felde  der  Morel  durch 
die  lyrhche  Oichtkunft  Lebendigkeit  und 
Intuition  xu  geben. 

Man  liehet,  dal»  ich  diefen  erßen  Jthr- 
gerrg  gani  allein,  theilt  aufgearbeitet, 
theils  gcfetnmclt  hebe.  Sollte  aber  die 
Billigung  der  Kenner  und  der  ficifill  dm 
Pubüci  meiner  Eukbia  eine  langete  Fort- 
dauer (ixhern ,  fo  hoffe  ich  auf  den  Beitritt 
mehrerer  von  Deutfchlendt  vortreftichften 
Schrif  tftcllern ,  welche  ich  dat  Glück  habe, 
au  meinen  Freunden  xu  ta'hlcn,  mit  Sicher- 
heit rechnen  xu  dürfen." 

Die  Lieder  find  von  Herder,  Milton, 
Thomfon,  Vanini,  Gerhard,  Heller,  KleM, 
Gleim ,  Ue,  Klopflock,  MendeUfohn,  und 
Schubart  Von  Geliert,  dem  vortrefUeh* 
ften  unter  allen  religtälen  Ojclitcrn ,  findet 
men  nicht» ,  wahrscheinlich  ,  weil  der  Verf. 
voraoefetete,  da(t  er  in  aller  HA'nden  ift. 
Irl  den  Briefen  EudKmont  an  Pfychc  flicht 
die  fehobftfache  Form  xu  lehr  hervor.  Dia 
Biographien  von  Luther  und  Spener  find? 
lehrreich,  ob  fie  gleich  lür  untre  Zttrru 
fchwerlich  erbaulich  feyn  möchten  Krtra- 
•nuelt  Brief  Uber  Gott  aut  den  Blumen- 
Ftmcbt •  und  JJ^rtunßuckm  und  der  Wclt- 
ball  ohne  Gott ;  ein  Traum  aue  dem  Het- 
perau,  find  in  der  bekaunten  Manier  dee 
Verfallen  diefer  Schritten.  Ree  kann  die 
Vortreftichkcit  in  diefen  Stücken  nickt 
finden ,  die  ihnen  der  Hereuageber  beilegt. 
Ca  ift  mehr  Scbwullt,  all  Wahrt*  dann. 
*  »  Die 
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Die  Phsnrefic  nnd  der  Verftsnd  werden  tu  derung,  weil  die  Beifptele  fVmmtfkh  von 
gleicher  Zelt  eof  Schrauben  geftellt,  nnd  der  Art  find,  dafs  die  Motive,  euch  aber- 
ueide  io  die  peinlichße  Lage  verfem,  in*  gle'ubifche  Religion  feyn  kennen,  die  alle- 
dem jene  keine  klaren  Bilder  and  dieler  mal  einen  widerlichen  Eindruck  macht,  Ii« 
keine  beftimmten  Begriffe,  in  den  Worten  mag  hervorbringen  wai  fiewill,  und  wenn 
deiVcrfeffers  tu  finden  vermag  Dielet  Ur-  ein  tugendhafter  Zug  ftch  hinein  ntifcht; 
thaU  tu  rechtfertigen,  ift  hier  der  Ort  nicht;  Co  bedeuert  mtn  nur,  «Ufa  er  nicht  allein 
ctkann  aber,  wenn  eagefodert wird,  durch  wirkt,  fondern  fich  mit  phanteftlfchen 
taufend  Beispiele  gefc heben.  Der  Traum  Gründen  vereiniget  hat.  Wae  für  klein- 
iniönderheit,  ift  weder  fchön  noch  erbau-  liehe  tVorfte Hungen  von  Gott  herrschen 
lieh.  Die  Konlknba'nke  Ichlegender  Her-  v.  |8.  In  dem  Beifpiele  S.  147  von'Frefe- 
*en  Iß  ein  ekelhaftes  Bild ,  und  die  jrfim-  niua.  Und  wenn  Harrmenn  Franke 
avWr«  Seelen ,  die  auf  des  To<)tcnmcer  34?)  wirklich  keine  wettere  Atuficht  hatte, 
emsgefeh Uttel  werden ,  lind  lächerlich.  —  den  Bau  feines  Wstfenhsufes  tu  vollen* 
Die  Auifprüche,  welche  unter  der  Knbrik  :  den,  all  das  Vertrauen  auf  Gott,  wie  in 
GtcUnktM  vorkommen ,  find  gröfitentheils  der  dort  angeführten  Anekdote  erta'htc 
frhön  und  wehr.  Manche  Gedanken  find  wird;  fo  war  er  doch  ein  Thor,  dafs  er 
jedoch  l'chief,  und  diefc  htfuen  lieber  weg-  ihn  anfing.  Denn  wie  leicht  htftte  es  der 
bleiben  follcn ,  i.D.  S.  aoi,  woeslieifst:  Vorfehung  viel  gemslrer  feyn  können, 
«Nur  fo  viel  ift  Gutes  am  Menfchvn;  nur  dafs  dlefei  Heus  nicht  entftund,  und  dann 
in  lo  weit  ift  er  fich  und  sndern  etwas  konnte  er  fclir  leicht  an  den  armen  Baü- 
werth,  eis  er  Fähigkeit  tu  ahnden  und  tu  leuten  tum  Betruger  werden  muflVn.  Die 
glauben,  hat.  Ei  liegt  in  der  Natur  des  Maximet  Ich  will  keinen  Amtlichen 
endlichen,  nur  mittelbar,  des  ift,  linnlich  Zweck  eher  einführen ,  als  bis  ieh  fiebere 
erkennenden  Wefens,  dafs  ihm  Wahrheit,  Mittel  detu  in  Händen  habe,  ift  weit  ver- 
drill ihm  eigentliches  Dufeyn  und  Leben,  nünftiger  und  weit  tugendhafter  sIs:  Ich 
fo  wenig  ganz  aufgedeckt,  als  ganz  ver-  will  alles,  was  mir  ntlttlidi  und  gut 
borgen  feyn  kann.  Sympathie  mit  dem  feheint,  anfangen  1  und  mich  darauf  ver- 
unfichtberen  Wirklichen ,  l  ebendigen  und  Uffrn ,  dafs  mir  .Gott  die  Mitral  gebet» 
Wahren  ift  Glauhc.  je  mehr  Sinn  jemand  werde.  Die  Uterpredlgten  vom  VerfT  find 
für  das  Uniiehtbare  in  der  Natur  und  im  tweckmlliig,  voll  Wthrheit  und  rühren- 
Menlchen  teigt,  jewtrkfamer  und  thktigcr  der  Stellen.  Hie  und  da  ift  der  Stil  ttl 
aus  dem  Unuchtberen  in  ihm  felbft  er  lieh  pretiüs  und  die  Bilder  tu  gefucht.  L'eber- 
eewelftj  für  defto  vomeflicher  roUflcn  wir  haupt  wird  der  Verf.  wohl  thun,  wenn  er 
ihn  achten,  und  achten  1  wir  ihn  allge-  mehr  Einfachheit  in  feine  Schreibart  itr 
mein."  bringen  fucht,  wodurch   c*>  ihm  gewi'J 

gelingen  wird,  die  Würde  tu  erreiche*, 
Schwedenborg,  Bourignon,  und  alle  welche  fich  für  f)ie  Religion  fchickt. 
mvftifchen  Träumer  und  Geiftcrfeher  ver- 
dienten demnach  mehr  Achtung,  als  die  kal- 
ten IrrleherBayle,Humeetc.  Diefe  Deutung  n)  Lemgo  in  der  Meyerfchen  Buchbend- 
Ift  wenigftens  die  natürlichfte.  Die  Züge  des  lung :   Vtrfutk  «mtrmortlifchtn  Bin  W. 
»eligiöfen  Heroismus  S.  «7- 3*4  bfon  '»•«  '«         Nw  Tfft*mtn$  für  Reli. 
dai  Herx  kalt ,  und  erregen  keine  Bcwun-  gionslehrer  und   denkende  Chrlfte«. 
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Von  ImmatitKl  Bergtr.  Erfler  ThtU, 
1/97.  ii  B.  gr.  8. 

Ob  der  Hr.  Verf.  die  Wort*  det  Neuen 
Teftementei  richtig  aufgelegt  habe,  wol< 
Itn  wir  cxegetii'ehen  Theologen  tur  Beur- 
rheilung  UberUfTen.  Hier  wird  es  genug 
feyn,  <He  Principien  der  Auslegung ,  wel- 
che er  in  der  Einleitung  darfteltt,  mirtu- 
rheilen ,  am  den  Geilt  de«  Werke  tu  cht* 
nkterifiren.  Dtt  Neue  Teftemcnt  kenn 
theiLe  als  kiftorifekt  Urkunde,  theilt  als 
Offtubarun^rurkunät  betrachtet  werden. 
Ift  du  leitere,  fo  leflen  hxh  im  vorauf  ge- 
wiffc  Ei^enfcheften  beftimmen,  welche 
daffelbe  htbefi  mufi,  um  wirklich  Offen- 
barung enthalten  tu  können.  Dicfe  El- 
genfehafren  werden  durch  die  Kritik  des 
Offcnbexungtbegrifft  feftgefettt  und  nach 
ihnen  die  Möglichkeit  beurtheilt,  ob  ein 
gewifftt  Duch,  dea  dafür  gehalten  wird, 
peoftenbaret  fcyn  könne  oder  nicht? 
Nach  den  GrundCYtien  einer  Offen  be- 
mngakrirjk  (p.  5.)  toll  eine  geolFtnbarte 
Urkunde  eine  Religion  enthalten,  welche 
4urch  Leiron*  der  göttlichen  Vorfehung 
einer  Gefellfchaft  von  Menfchen  inltgc- 
fneilt  wird  ,  die  ßch  tur  Kultur  einer  ver- 
nOnftigen  Religion  verbanden  haben.  Ei- 
ne Religion,  welche  durch  Verenfhlrung 
det  hö'cbOen  mortlifehen  Wefcna  befördert 
werden  foll,  kenn  aber  keine  andre  leyn, 
•Ii  eine  moralifche,  d.  i  eine  folche,  wel- 
che durch  eine  Moral  begrQndet  wird,  und 
diefelbe  bei  denjenigen ,  welche  diefc  Reli- 
gion bekennen,  befördert  Mithin  kann 
auch  eine  Offenbarung  keine  andere  eis 
eine  morali/cfu  Religion  enthalten.  —  Eine 
fblche  aber  darf  der  reinen  Moni  nicht  wi- 
derfprechen,  fondern  inufs  vielmehr  euf 
dtefelbe  gegründet  feyn  (p.  g.)  Et  hl 
aber  nicht  noth wendig,  dafa  fie  befondere 
moralifche  Vorfchriften  cnthllre;  fie' könn- 
te diefelben  auch  fchon  vortuifetzen.  In 


dem  Neuen  Tertemente  rinden  lieh  eine 
Menge  moralifchcr  retfpicle  und  Hendlon- 
gen ,  welche  nach  der  al'gcineinen  Moral 
beurtheilt  und  gc  würdiget  werden  iiiüfKn* 
Diele  iu  zergliedern  und  Uhcndig  dartu- 
ftelten,  ift  der  Hauptzweck  dtt  Verlader». 
Ei  kommt  bei  der  Mowlitüt  niclit  darauf 
an,  fajit  der  Vcif.  S.  34.  fehr  richtig,  dal« 
man  ein  Syftcm  der  Moral  feinem  Gcdacht- 
nifle  anvertraut,  löndern  darauf,  dal't  man 
feinen  moralilchen  Sinn  richtig  gebildet 
habe.  Zu  diefer  Bildung  wird  ein  Buch, 
weichet  reine  moralilche  Grund  Tatze  deut- 
lich, lebhaft  und  1  Uhrend  vortragt,  lie  mit 
paffenden  Beilpielen  erläutert  und  dadurch 
die  Phantaiie  mit  moralifchen  Bildern  füllt, 
dem  Verftandc  nioralifche  Regeln  und  der 
moralifchen  Urtheilikraft  Gelegenheit  glebt, 
lieh  tu  Üben,  und  auf  dicfe  Weife  der  Ver- 
nunft den  Weg  bahnt,  um  ihre  Gefettge- 
bung  euitlben  tu  können,  mehr  beitragen 
all  dai  fcharlliruiigflc ,  vollftändigftc ,  aber 
trockne  Morally fh-in. 

Wenn  ein  folchei  Buch  dabei  in  ei- 
nem grolien  Anleiten  fleht,  wenn  ei  von 
vielen  Menllhrn  gekannt,  gefchtflY.t  und 
gclcfen  wird,  io  ift  ei  um  lo  bvauclibarer 
tu  cjncm  moralilchen  Hetidbuche  für  die 
Menfchen,  bei  welchen  et  die*  Anleiten  hat. 

Du  Neue  Tcftamcnt  wird  von  dem 
gröfitcu  Theilo  der  kultivirtclkn  Bewoh- 
ner der  Erde  nli  dat  trctlichfle  moralilche 
Handbuch  verehrt.  Welch  ein  Gllick 
wKre  et  daher  Hir  Ii.*,  wenn  eben  dat  lltult 
zugleich  eine  lo  hohe  moralilche  Kcinhcir, 
und  eine  fo  mannichfaltige  moralilche  Viel- 
seitigkeit heben  (olltc,  dal»  et  hierin  nicht 
leicht  von  einem  endern  Buche  übertreffen 
wurde ! 

Eine  moralifche  Einleitung  int  Neut 
Teflament  wird  fich  daher  euch  dielen 
Zweck,  welcher  dadurch  befördert  werden 
kenn,  tum  Gefich  tipunkte  machen,  und 
ea  aJt  moralilcJres  Handbuch  der  Menfch- 
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hc\t  be  rechten,  SU  wird  die  moralifchcn 
Vorfiel  nrtgen  deflelben  beeauiheben,  die 
vorgerechneten  (hatektetiilg«  moralilcb 
nuetk würdigte  Petfoneo  entwickeln,  oodt 
fo  viel  als  möglich ,  in  dk  feinden  morali- 
fchcn Beiiehungen  einzudringen  fachen, 
welch«  der  Inhalt  da  Neuen  Teftamente. 
der  bietet 

Dei  der  Entwicklung  der  Moni  »elblt 
bindet  ßch  der  Vert  en  keine  lyftem»tl- 
fche  Ordnung ,  fondern  folgt  der  Ordnung 
der  Kapitel.  Mit  Recht  werden  die  Vor* 
xüge  der  Sentcnten  vor  der  lyn^mtrifcheo 
En  iwickelung  der  Begriffe  in  BetUhung 
auf  du  PrektiCche  erhoben  und  folgende 
Stelle  der  funlcirung  hat  de«  Ree  vobV 
kommnen  Beitalh  „Die  Vortbeile  der  Me- 
tliode  die  Moral  in  SittenfprUehen  voau* 
tregen  i  entliehen,  tue  der  Kurte,  dem 
Nachdruck,  der  tunkuudung  und  der  Feie* 
liebkeit  dieler  Svntentcn.  Die  Kürte  fol- 
ebtr  Sprüche  mache,  dafi  fie  de»  Gedicht* 
nift  leichter  tu/feilen  und  behalten  .kenn« 
SU  werden  dadurch  wirkftmer,  indem  (ia 
lo  folchen  Fallen,  wo  die  scele  ftch  fchnall 
cntfchliefien  foll,  ihr  mit  wenig  Worten 
vorlegen,  wae  tu  tbun  ift.  Hier  würde 
vielleicht  ein  Ungeree  R  .ifonnement,  wel- 
che! aua  einem  morafilchen  Syfteme  hätte 
fchlielaen  wollen,  wat;  in  diefem  Falle 
Pflicht  fajr.  oft  unmöglich  feyn.  fiben 
dadurch  gewinnen  fie  am  Nachdruck, 
weil  lic  meiftentheili  epodiktifch  aui  ge- 
drückt find,  und  nicht  erlauben,  daft  ua 
GemOthe  Zweifel  euiTUigen,  die  ihnen  et- 
wa entgegen  Oehen  könnten.  Haben 
Sprüche  dieler  Art  Ictton  ein  gewuTce  Alter 
und  Anlehn ,  fo  wird  Ihr  Nachdruck  noch 
vermehrt,  indem  lederMenich  gern  nach 
folchen  Maximen  handalt,  die  er  *on  vie- 
len gebilligt  und  befolgt  fuht ,  und  lokhe 
Sprüche  ala  Refultata  von  Erfahrungen  be- 
trachtet, die  (ich  die  Vorwelt  tuen  Theil 
mit  ihrem  Schaden  erworben  bat,  und 


dem  er  au  entgelieo  huffin  darf,  wenn  er 
fich  nich  Grundfa'rten  eichtet,  die  Weift 
und  Erfahrne  für  eine  vernünftige  Han- 
del* weife  aufgefüllt  heben.  Dia  Einklei- 
dung dieler  Spräche  ift  mehrcatbeUs  btldj» 
lieh.  Dadurch  wird  mornliiche  Bildung 
der  Sinnlichkeit  am  vorrherlhefieften  mk 
rnoreltfchrr  Vcrftandctblldung  rerbunden 
und  der  Uebergang  von  der  einen  au?  an« 
dem  erleichtert  Auch  wird  durch  dift 
Auflbfung  der  Bilder,  und  durch  ihre  An- 
wendung die  moraltiche  fJrvbeiUkr^  ge- 
übt» Zu  d*fen  \Aort  heilen  koit«mt  end* 
lieh  noch  die  Fafsltcnkeit,  welche  Sprfl* 
clten  diefci  Art  eigen  iß «  indem  jeder  der* 
fclben  für  Geh  ein  Gamet  ausmacht,  und 
nicht,  wie  ee  bei  dem  ff  fleourifchen  Vor- 
trage der  Fall  ift,  die  Bcftimmung  der  Be- 
griffe ,  welche  in  diefen  Sprüchen  vorkom- 
men ,  von  andern  Sitten  abhängt (  an  dia 
man  lieh  angleich  erinnern  muii ,  am  von. 
denen  Gebrauch  machen  tu  können,  von 
welchen  die  Rede  iuV» 

.Ree.  ftimmt  auch  gern  tn  den  WunfcH 
ein,  welchen  der  Verf.  S.  fo  thut,  daft 
nämlich  ein  Mann  von  Gaifl  in  untern  Zoe» 
ten  eus  dem  grnfsen  Votrsth  von  Sitten- 
forüchen,  welche  uns  die  Vorwelt  hinter* 
laden  hat,  eine  Antahl  der  vejnften ,  um* 
faflendften  und  krlftigiten  hereoeheben, 
•und  tie  tu  einer  Moral  für  daa  Leben  tn- 
ftmmenftellen  möchte.  Wenn  ee  möglich 
•wirr,  dielelben  fo  gemein  au  machen,  wie 
ee  t  B.  die  jOdilchen  10  öeboce  unter  aM 
find ,  fo  würde  -ftir  moraluche  VolkabnV 
dung  groüer  Gewinn  dereu»  gexogen  wer- 
den können,  befanden  wenn  man  ihnen 
eine  gleiche  Autorität  au  verfchaffen  wttft- 
ta,  wie  diejenige  Ift,  welche  der  Dekalo. 
gua  hat. 

Die  Arbeit  dea  VatC  wird  gewüa  ror 
Religionrlehrer,  weieba  daa  Nenn  Teftn, 
ment  prektifch  machen  follen»  von  giuce« 
Nutten  fityu.    Dialer  asfle  TneJl  befafei 
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den  Matth  o'ar  and  Merkui , 
denkt  er  in 
xu  volknden. 


I])  Leipiig  bei  GottfV.  Martini r  Pki/ofo~ 
pfujckrf  Tifclvnbmrk  fnr  dtnkendt  Gottet- 
vtrthttr  von  K  H.  Heydenrtick.  Zwei- 
nr  Jskrgaug  1797.  15H.  in  la. 


Von  dem  «weiten  Jahrginge  dlefet  Ts> 
fchenbuchet  gilt  eben  du,  wei  der  Ree 
vom  erden  (AnneL  9  c  Dec.  S.  ica  geur- 


Dec.  n 
dief 

dt  über  ein  fckri*b*rtt  Psraetoxo*:  Et  iß  in 
4er  RtUgicHiltkr*  der  ktitifckw  Pkihfojokte 
»litt  e/t  und  »l/rt  neu  S.  1  ••  xtn.  Lhelei 


dar  Gante  die  andre  jene«  auf  weicht  ttle  andre  für 
ihn  mögliche Fragen  hinführen:  ecet  iß  der 
leue  Zneth  meinet  D*f*ywf  Undwieman- 
nigfnlrfg  auch  die  Erklärungen  der  Philo« 
t'ophic  ausfallen  mufstvn,  wenn  man  »uf 
dasjrnTgc  Kikfkht  nehm,  wtt  in  den  »er« 
tchiedvnen  Syftemcn  geleifte»  wer,  fi> 
honme  es  dennoch  jederzeit  nur  eine  Er- 
klärung jener  WiOenfchaft  geben»  wenn 
man  de*  gemcinicimltlkbe  Ziel  in  dei  Au^e 
feist,  nach  welchem  all«  hinfttebten.  Kein 
Wunder,  wenn  die  kririiehe  Pbilolophie 
keine  Gettenllnncie  eufftellt,  die  lieh  nicht 


theflt  bat.    Ef  enthalt  diefetmal  1)  Varre*    bereits  in  den  vorigen  Syfteuwn  nur  hie 

und  d«  tcrltreut  authnden  liefen ,  und 
elien  lo  wenig  unbegreiflich ,  doli  ib  man- 
che Übrigens  gelehrte  Halbkenner  deiltl- 


Paredoxon  wird  tlio  gtlßfet :  Die  kritilche 
Philofophie  hat  kein  LehrftUck,  detfen 
Gcgenlland  man  nicht  in  irgend  einem 
frühem  Syfteree  fand*,  aber  ihre  Beband- 


ben lia  tUr  nichtt  mehr,  alt  einen  auigebil- 
detern  Eklekticismoe  halten. 

Man  kann  ebe»  auch  noch  in  einer 
andern  llinftcht  lägen,  data  die  kritilche 


hang  alte»  Gegenfttfndc  ift  gKntlich  neu  Philofophie  nicht»  ala  alte  Wahrheiten  «nt* 

und  ohne  Bcitpiel      Sie  ift  eine  Darflei-  halte.    Nämlich  ihre  wefrnt  ichen  Relül- 

rang  der  ursprünglichen  und  unvetanderli-  täte  find  keine  andern,  all  die  allgemeinen 

ehen  Merkmale  der  Menfchhcir,  wiefern  Relültate  der  gefunden  und  unverdorbenen 

fie  rieh  doteh  Bewufstfeyn  und  Vernunft  Menlchcnvcrnunft ,  Wahrheiten,  weicht 

entwickeln  laßen  ,    wie  wtfre  ea  möglich,  heb  auch  ohne  alle  Spekulation  Ichon  dem 

dsf«  die  Denker  aller  vorigen  Jehrh-wdtrte  blofsen  Gefühle  auldiingen.    '/.war  hat  e» 

frgend  einen  rharakteriftifchen  Haupraur  bei  dem  erften  Studium  dcrlelben  daa  An- 

onfrer  Gattung  ftberlehen  haben  folltcn?  leben,  al»  reifte  man  mit  jedem  l.ehrflUcka 

Wie  lehr  (ich  auch  vom  Anbeginn  dit  in  ein  gana  fremde»  l~end,  alltin,  mit  ei- 

Freunde  der  Philnlouhie,  nach  ihrem  Lehr-  nem  angenehmen  ErOaitnen  Hndet  man 

eebe'ude  von  einander  entfernt  haben ,  fo  bald,  dal»  der  Ipekulative  Genf  de»  grollen 

hat  doch  Ihr  Ticlfinn  durchaus  Rkhtong  Urbebers  derlelben  tur  Weisheit  der  Na- 

auf  ein  und  dalTctbe  Ziel  genommen,  und  tur  und  des  Ltbens  hinführt,  dafs  lein 

wie  verfchieden  auch  die  Relültate  waren,  gantet  SyftSm  nichts  ander»,  als  ein  mit 

welche  he  fanden,  fo  trafen  fle  doch  in  einem  Commentar  veriehtner  Codex  der 

dem,  wac  fit  fucht  n,  .vollkommen  tu-  reinen  AusipcUche  der  gelunden  Mcnfchen» 

fammen.     Alle  fuchten  nämlich  befriedi-  Vernunft  ift. 

gende  Antwort  auf  twei  Fragen,  die  kein  So  wahr  indetTen  daa  Gefegte  ift,  fo 

Menfeh,  ohne  feine  Vernunft  xu  verleog-  unleugbar  i(t  auf  der  andern  Seite,  dal»  je* 

■en,  von  fieb  ab  weifen  kann,  die  eine,  die,  der  Thcil  dtcles  5>  ftctns ,  in  Hinlicht  der 

auf  welche  alle  andre  für  ihn  mögliche  Fra-  Art  und  Weife,  wie  er  gegründet  ift,  und 

gen  tuxück weifen :  wes  kan  k*  wtftnf  nach  dem  Verhifltmfle,  in  welches  er  tu 

aUen 
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«Ken  Übrigen  Theilen  und  dem  Genien 
geteilt  Ift ,  euch  zugleich  «Ii  neu  engef«- 
hen  werden  muii. 

Diejenige  Methode,  xu  philofnphiren, 
welche  darin  herrlcht,  ift  originell  und 
einzig,  ohne  Bellpicl  in  irgend  einem 
Denker  der  Vorzeit  Nech  ihr  lind  blin- 
de Dogmen  eben  fo  wenig  möglich ,  alt 
gewagte  und  fchwa'rmerilche  Reiulrete. 
Denn  mit  Vorficht  prüft  fie  vor  eller  Ent- 
feheidung  dai  Vermögen,  «eichet  die  Er- 
forfehurtg  unternehmen  Toll,  und  kenn 
denn  fo,  dl  eile  ihre  Schritte  durch  Kritik 
geleitet  find,  dei  Ziel  gründlicher  Wahr- 
heit nicht  verfehlen.  Und  infondtrheit 
wird  ei  S.  xxiii  euf  die  Keligiontlelire  en- 
gewendt.  II)  Utber  du  morthfekt  Ork- 
«m?  *it  lUfit  der  G§netUkr§  itr  Vernunft 
5.  44  -  8K.  Gewlft  ift  ei,  de(t  die  Idee 
einer  Gttlidhen  Ordnung  allein  die  Gründe 
der  richtigen  Beftimmung  det  Be^riiTe  von 
Gon  enthielt ,  nnd  deli  der  Gliubc  en  die 
erftere  den  Glauben  tn  den  lexteren  unver- 
meidlich herbeiführt.  In  diefer  Abhand- 
lung wird  die  (innliche  Netur  mit  der 
Idee  einer  fittlichen  Ordnung  verglichen, 
und  inlbiuJetheit  grxeigt,  deft  die  Natur- 
betrechtung  lehre,  defe  Glückfeligkeit  hier 
in  der  Welt  dem  Menlchen  eben  nicht  be* 
fchiedtn  fey,  und  deft  die  Thicre  eint 
größere  EmpOmulichkeit  für  Glückfelig- 
keit hatten  alt die  Menfehen.  Wenn  die 
natürliche  Fähigkeit  einei  Wefent  tu  ei- 
nem ZufUnde  dea  Wo  hl  fey  n»  erwogen 
werden  foll;  fo  hangt  die  Entfcheidung 
von  der  Beantwortung  folgender  Fragen 
•b  i)  wie  viele  und  was  für  Bedürfnulc  et 
habe ;  s)  ob  Ge  leicht  oder  fchwtr  befrie- 
digt  werden  können;  j)  ob  ec  viele  nnd 
wichtige  Urfechen  gebe,  welche  du  eut 
der  Befriedigung  erfolgende  Vergnügen 
eutheben  oder  doch  entkräften  können; 
4)  ob  dee  Wefen  einen  ursprünglichen 
Hang  habe,  nicht  zufrieden  mit  der  Be* 


friedining  netttrficher  Bedürfolfle  Geh 
euiTer  dtefen  noch  erkünQelte  Nothwer.« 
digkciten  xu  fcharTen. 

Dm  inöglichJt  beftendlgc  Wohlft\n 
einea  Weieni  beruht  auf  der  herraonilchen 
Befriedigung  aller  feiner  Triebe  und  Be. 
dürfnilfc.  Wenn  ellö  ausgemacht  werden 
foll ,  oh  eine  oder  die  andre  Klaffe  der  Ge- 
fchöpfe  der  Glückfeligkeit  fähiger  fey,  lb 
kommt  et  darauf  an ,  ftlr  welche  von  ih- 
nen eine  haimonifche  Befriedigung  fa'mmt» 
licher  Triebe  und  BedürfniiTe  reaJiGrt  wer- 
den  könne. 

1)  DerMenfch  befirxt  mehr  BedürfnifTe 
und  Triebe,  alt  irgend  eine  KUflfr  ver- 
nünftiger Thiere,  Diet  ift  nicht  Folge 
einer  Ausartung  defTelben  durch  die  bür- 
gerliche Gcfelllchart;  auch  im  •uffcrgcfelt- 
lchafrlichen  ZufUnde  würde  dcrMcnfch  ire 
Hinficht  der  NothwendJgkeiten  »  nech  de- 
nen er  Grabt,  Geh  nimmarmahr  auf  die 
Einfachheit  dea  vernunftlofen  Thieree  ein- 
fchranken  können. 

2)  Die  BedUrfnifTe  jeder  Klefle  Vernunft- 
lofer  Tliiere  find  leichter  xu  betrieditrtn 
alt  die  dea  Menlchen.  Selbft  die  gerne  In- 
ften  Mittel  der  Unterhaltung  und  Schü* 
txung  feinet  Körpera,  die  die  Natur  det» 
übrigen  Thieren  lo  nahe  gelegt  hat, 
dern  eine  nicht  geringe  Mühe ,  ort 
ben  und  engewendet  tu  werden. 

0  Det  Vergnügen  keiner  Thieren  ift 
der  Gefahr,  augenblicklich  terftöri  odee 
doch  mit  unangenehmen  Gefühlen  vee» 
milcht  ta  werden,  fo  autgefetxt,  %\%  et  die 
Freuden  der  Menlchheir  Gnd.  Ba  ift  in 
untrer  Natur  keine  Quelle  froher  Empfin- 
dungen, der  nicht  eine  Quelle  von  Leiden 
entgegenftünde ,  welche  bereit  ift,  fie  xo 
vergällen,  fo  wie  Ge  Geh  Öfner.  Jeder 
Kreft,  in  wie  fern  Ge  WohlgefÜhl  «regt, 
(lebt  der  Kampf  mit  einer  andern  bevor, 
die  ea  tu  vernichten  droht.  Die  Vergnü- 
gungen unfccr  dünne  werdet  fa>  dtn  mei. 
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.Uta  durcli  Phtntafie,  Vorherfehung 
»mht  geftört.      Unler  natürlicher 
nfem  Zoftin  d  mit  dem  anderer 
i  iu  vergleichen ,    und  dielen 
.her  tu  denken  tli  er  ift,  macht 
.ml  dem  Genufte,    der  uns  gewahre 
unzufrieden.     Die  Vernunft  l'elxt 
...  (innlichen  Vergnügungen  die  eng- 
„luenkcn ,  wahrend  Iie  uns  für  den 
j ,  den  iie  verbiet« ,  keine  Enden*- 

Der  Menfch  befitrt  endlich  einen  in 
vJvur  gegründeten  Hang,  die  Gren- 
jes  Bedürfniflei  mit  feiner  Hegier  tu 
ilchreircn,  und  fich  erkünfteltc  Noth 
.ji  keiten  tu  erichatten.     Da$  ver- 
böte Thier  hefiut  diefen  Hang  nicht  ; 
»dilen  ihm  erftlich  die  Kräfte,  ohne 
.he  er  nicht  möglich  ift:  Selbftth«tig- 
.i  der  Phtntalie,  Ertindungsvermogen, 
.  J  alle  Freiheit  der  Wahl  in  Hinficht  der 
aticl  des  Lebenigen  ufles;    denn  ift  es 
.h  deretjenigen  Fehler  nicht  fähig,  wel 
e  dielen  Hang  begünftigm ,  und  unter 
men  lieh  vorTÖglsch  Langeweile,  Eitel- 
eit,  Widerwille  gegen  des  Natürliche  und 
iel»c   Tur  Un-'ttur  aun-eichner.  Der 
k  nlch  befiiTt  jene  Krähe  und  djefe  Feh- 
rr,    iie  kommen  ihm  nicht  etwa  erft 
i  ch  die  bürgerliche  GeteHfchaft  tu,  lon- 
^rn  rinden  fich  euch  im  auffergelellfchafill- 
<n  Zuftande  an  ihm.    Daher,  delit  ichon 
n  den  frUheften  Zeiten  Luxua  unter  den 
Menfchen  herrichte,  und  von  ihrer  Natur 
unabuennlich  tu  leyn  fcheint.  Wenn 
man  auch  ichon  nicht  lelogncti  kann,  dals 
durch  ihn  viele  angenehme  Empfindungen 
antftehf n .  fo  ift  dennoch  gewils ,  dal«  er 
zugleich  ein  Quell  unendlich  mehrerer  Lei- 
den 4  und  im  Garnen  dea  Verderbens  dci 
Menfchengefehleehts  ift.    Das  Fiitrein,  tu 
welchem  er. in  feinem  Fortfchreiun  durch 
mennichfiltige  Stufen  de«  Elends  hiiiliihrr, 
ift  Schrecklich,   er  üumpft  nämlich  den 
197- 


Menfchen  endlich  Pur  allen  GcnuG  ab ,  n  ■ 
fallt  denfelbeo  mit  Ekel  nicht  nur  g-gen 
ihn,  fondem  gegen  alles  »  eben  und  Da- 
feyn,  und  giebt  ihn  der  Vcrrweiriung  und 
dem  Selbftmorde  Preis. 

So  läuft  die  Schilderung  der  Unfähig, 
keit  des  Mtnfchen  Tur  GücUfeKgkeit  noch 
mehrere  Seiten  fort,  wogegen  unltrcitig 
manches  eingewandt  werden  kann.  Der 
Veit*,  hat  indeflen  bei  dielcm  Hervorheben 
dielcr  Schwachen  Seile  der  mcnlcblichen 
N<itur  keintn  andern  Zweck,  als  die  mora- 
lischen Hoheit  dcrfellien  defto  lichtbarcr  rm 
machen,  und  diefcs  ift  von  S.  rto  an  fchc 
gut  ausgettthrt,  wo  gc7ei  t  wir-d,  dafider 
morahkhe  Menfch  aik'Athalhen  litttliche 
Ordnung  voraiuletTc  und  an  fie  glai  be. 
Die  Ipckulative  Theorie  der  fitilichen  Ord- 
nung nach  ihrem  Zul'aininenhange  mit  der 
Religion  veHpricht  der  Verf.  in  dem  künf- 
tigen ),iliru«nge  tu  liehrn  Hl)  Jditn 
übe*  die  üeliandlun^  cLr  moraltfclun  Gotret- 
Itkre  der  Lruü.hen  tkihjopkie  im  Werken 
der  pifihJun  Rtdek  nß  1  •  t.iv.  Ein  lehr 
unterrichtender  Anftntr.  für  Candidaten 
und  Prediger,  der  den  verkehrten  (icbraurh, 
den  einige  von  der  kntilchcn  Philolophie 
in  Schul  -  und  Kenrel vortragen  gemacht 
haben,  vetbcft'crn  1«  hrt.  IV)  Getflhche  Re> 
dem,  'Indjchtem  und  Gedieh«  S.  1  —  ift/c 
lind  Heilpiele,  die  Ausführbarkeit  der  im 
vorigen  Ahlchnitte  mitgetheilteu  Theorie 
tu  bcftifiigcu. 

14)  Halle  in  der  ftengerfeben  Hiuhhan* 
Jung.      kniwf    envt  yhi'Q\ophtJ<'*K* 
Keh^iomtl  kre  von  G«on»  CL>  i/lum  Mutter. 
Urfttr  TbulirjT.  =0U.  kl  <*.  (JOgr.). 

F.in  gedankenvolles  und  gründliche  Wirk, 
das  grolscr  Aulmeiklainkeit  und  lorgfolli- 
<r*x  Prüfung  wenh  ift.  Die  lilxrale  Den- 
kungsart,  welche  der  V.  in  der  Vorrede 
S  »us* 
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•01  drückt ,  ift  fo  echt  phibfophlfch ,  dafi 
nichts  mehr  iu  wllnfchen  wäre,  »Ii  ihre 
Allgemeinheit    Indem   er   fich  nVmlich 
über  den  Spekulatiomgeift  unterer  Tage 
bereut«*! t ,  fegt  er  S  IX    ,,Ei  ift  wehr, 
diefer  Dring  zu  Erfindung  neuer  *»yfb  me 
«ntfpringt  oft  ein  mangelhafter  Kenn  Müs 
der  Älteren;  oft  Hndcn  lieh  in diefen würk- 
liehe  Mängel,  die   man  wohl  eufdecken 
und  wegfehatfen  könnte,  wenn  fie  nicht 
eine  gute  (Gelegenheit  geben,  nach  dein 
glänzenden  Ruhme  tu  ringen,  Schöpfer 
eines  neuen ,  oüer  Kcformator  eines  ver 
elteten  Syftema  zu  werden;  ei  ift  euch 
wahr,  dafs  diefer  Spekulationtgcift  befon- 
den  in  dielet»  kriufchen  Tagen  feltfame 
Crftelten  hervorgebracht  hat,  die  man  mit 
MUlie  für  Kinder  einet  leistenden  Grift« 
erkennen  kann.    Aber  men  lalle  ihn  doch 
fchafTen!    Der  menfch  liehe  Geift  wird  lieh 
nie  in  der  Anficht  leiner  felhft  und  der  Cfe- 
genftnnde  eufser  ihm  erfchtipfen,   in  Je  Ii 
tr  felbft  und  diele  Gegenfionde  dadurch  im 
mindeften  nicht  ungeftsltet  werden.  So 
iönderber  euch  viele  vun  den  formalen  Ge- 
burten feyn  mögen ,  womit  man  um  feit 
einiger  Zeit  bel'chenkt  hat,  Co  würde  jidic 
Spekulation  früher  oder  fpiter  damit  her- 
vorgetreten feyn ,  und  fu  ift  es  ein  Glück, 
dafj  fie  gen  Je  jezt  erlchienen  find.  Denn 
ich  wage  es  zu  behaupten,  dafs  uns  die 
kritifche  Philofophie  den  Stendpunkt  eo- 
gewielen  het  den  wir  mit  unlerm  Erkennt 
nilTe   nehmen   muffen,  wenn  uns  daran 


liegt,  unfere  rtmmtufekikbim Bed  Ur  fni  fle zn 
befriedigen ,  und  diele  Lebensperiode  mit 
echter  Geiftesruhc  und  zum  Vortheil  unle- 
rer gemeinfemen  Vervollkommnung  zu 
durchlaufen.  Ich  betrachte  daher  alle 
Verl  uche,  diefen  Standpunkt  zu  verrücken, 
oder  euch  gänzlich  zu  andern ,  eis  fahr 
beilfeine  Mittel ,  ihn  zu  befeftigee  j  einige 
von  diefen  Verfochen  werfen  Strehlen  euf 
ihn,  die  ihn  «hellen,  and  die  im  Seh- 


punkte flehen  erwer.nen;  endtre  find  der 
Schatten,  der  des  Licht  hebt;  und  noch 
andere  find  luftige  Feuerkugeln,  die  fich 
von  lelbftin  ihre  Elemente  eurioien  Durch 
alle  noch  fo  widerfprechendc  Syfteme  ge- 
winnt endlich  —  die  Webrheit ,  und  diefe 
entfehädigt  hinlänglich  für  jede  Andren- 
gung  und   für  eile  Müs  griffe.  —  De  es 
gleichviel  ift,  aus  wellen  Kopfe  dea  Syflera 
entfpreng ,  das  fich  der  .Wahrheit  ein  met- 
fUn  nähert :  fo  wird  es  euch  leicht  feyn, 
den  Namen  gegen  die  Sache  umzutaufchen, 
und  z  B.  die  krutfebt  Philofophie  immer 
mehr  zu  erweitern,  oder  euf  ihrem  Funda- 
mente ein  vollendeteres  Svflem  xu  grün- 
den ,  wenn  die  kmtifekt  Philofophie  cgenz 
nach  der  Abficht  ihres  groleen  Stiften) 
nicht  eis  vollendet  befunden  werden  follte." 

Wir  wollen  den  Inhalt  dielra  Werks 
derzuftellen  lue h en  ,  um  die  Aufmerktem- 
keit  unlerer  Leier  euf  des  Buch  felbft  zu 
lenken  :  Die  Einleitung  nimmt  1 10  Seiten 
ein  und  enthalt  die  vorbereitenden  Lehren, 
zur  philofophifchen  Religionslehre.  Es  wird 
§.  t.  er wieftn,  doli  es  eine  Religion  der 
blofscn  Vernunft  gebe.  Dieies  wird, 
nachdem  die  Brfehrungsbewerlc  dafür  und 
dagegen  ge würdiget  find,  a  priori  be- 
wiefen.  Hier  laffen  fich  aber  zwei  Wege 
denken,  euf  welchen  die  Entfeheidung 
der  Frage  gefunden  wird.  Es  können 
ertlich,  in  Abficht  euf  Theologie,  die 
Vernunftprincipien  eufgeirigt  werden,  aue 
welchen  ein  vollfta'ndigea  ond  befriedigen- 
des Brkenntnifs  von  Gort  hervorgeht,  und 
in  Abficht  euf  Religion  (in  engerer  Be- 
deutung) kenn  aus  der  Natnr  des  tnenfeh- 


fubjektive  Möglichkeit  der  Religion  erwie- 
fen  werden.  Man  kenn  In  der  Philofophie 
jede  öeweiiart  eriafien,  nur  diefe  einzige 
%  ohne  welche  keiner  ihrer  Sitze  gel 
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fiebert  ift  Oder  die  Frage  Hefte  (idi  zwei- 
tens apagogifch  beantworten .  indem  ge 
zeigt  würde,  dals  Uberali  keine  Keligion 
möglich  fejr ,  wenn  et  nicht  eine  Religion 
der  blofsen  Vernunft  gebe.  Diele  Kewcii- 
•rt  ift  für  fich  allein  ganz  und  gar  ver- 
werflich, und  nichts  weiter  als  ein  Schleich- 
weg. Unterdeflen  gebt  sucht  He  der  Verf. 
hier  einftwülen ,  weil  die  erfterc  noch  an- 
dere Vorbereitungen  bedarf.  Es  wird  da- 
her in  der  Folge  dia'cs  Paragraphen  aus- 
führlich und  mit  vieler  Gründlichkeit  ge- 
zeigt, dats  jede  Religion,  die  Möglichkeit 
einer  Keligion  der  blofsen  Vernunft  vht- 
•uslette  Her  ite  l'-.rannph  thut  dir, 
dals  die  Religion  der  llo!»cn  Vernunft  die 
Bedingungen  der  Gültgk:it  und  Wirk- 
samkeit tiner  jeden  Religion  enthalte. 
Dds  eine  jede  Keligion  nach  Kriterien  der 
Vernunft  beurtheilt  werden  dürfe ,  kann 
«Is  erwiefen  und  unbeftrittm  vonusgclmt 
werden.  Und  dn  das  theologifche  F.rkt-nnt- 
nift,  wie  und  aufweichen  Wegen  es  auch 
erlangt  werJen  mag ,  Irdiglich  a  priori 
möglich  ift ,  und  eben  darum  in  feiner  ur- 
sprünglichen Form  als  ein  Produkt  der 
blnfscn  Vernunft  eufgeftellt  werden  k^nn 
fo  ift  die  Theologie  der  blofsen  Vernunft, 
di*  wie  (ic  die  Hedingung  der  Möglichkeit 
jeder  andern  Theologie  ift,  auch  das  Kti 
senmt»  der  Wahrheit  undCiiiktpktit  dtrftlben . 
Denn  tie  enthält  nicht  blos  ein  Veriinnft- 
trkenntnift  von  Gott ,  fanden«  überhaupt 
alles,  was  über  dielet  trenffccndcntale  Ob- 
jekt auf  irgend  eine  Art  erkannt  werden 
kann  ;  und  wenn  wir  gleich  bei  licurthet* 
lung  der  verfehle  Jenen  Theologien  Ver 
nunttprincipUn  tum  Grunde  'e^en,  fo 
fuchen  wir  doch  immer  nur  Ucbereinftim- 
mung  derfelben  mit  dem  Erkenntnils  von 
Gott  aus  blofser  Vernunft,  fo  unvolllhn- 
dig  und  ungelautert  wir  es  auch  fubjektiv 
(in  onferer  eigenen  Vernunft)  haben  mögen. 
In  der  eigentlichen  Religion  der  blolten 
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Vernunft  wird  das  Erkeantnifs  *on  Gott 
rein  und  vollfländig  autue'lellt ,  und  der 
praktifche  Gehalt  dcfielben  kann  ohne  cm 
pirilche  Beziehungen  gefunden  werden  | 
das  BedÜrfniis ,  aus  welchem  fie  entfpringt, 
ift  gleichfalls  unabhängig  von  der  cmpirilch 
modilicirten  BelchafTuibtit  der  Subjekte, 
weil  es  aus  der  morahfehen  Natur  des 
Meulchcn  überhenpt  hervorgeht :  folglich 
wird  durch  die  Keligion  der  blofsen  Ver- 
nunft die  einige  und  allgemeine  TeweLni ,  fo 
wie  d  r  einirt  und  alfcentcint  /.weck  der  Reli- 
gion gegeben,  und  die  Uchereiuftimmung 
de«  einen  und  des  anderen,  nder  die  Fin- 
heit  der  Keligion  in  Abliebt  ihrer  Tendenz 
und  ihres  /wecke,  ift  cd  ipfb  in  diefem  rei- 
nen l'rodukte  der  Vernunft-  und  Willens- 
thiiti^kcit  enthalten  Denn  die  Vernunft 
kann  lieh  nicht  widerfprechen ,  und  hier 
ift  das  Frkenntnifs  löwohl,  als  der  Zweck, 
wormfes  lu /o^cn  werden  foll,  aus  einer 
gemeinfchnftlichen  Quelle,  au»  bioser  Ver- 
nunft entftamlcn.  Diele  Religion  hat  da- 
her keine  andere  Re?iehung  als  auf  Sittluk- 
*rif,  den  Fndrwcck  der  vernünftigen  Na- 
tur, und  Ii«  kann  die  innere  Freiheit  des 
Subjekts  in  wenig  belchiAnken  oder  aufhe- 
ben ,  dals  fie  vielmehr  blos  daraufgerichtet 
ift,  dasjenige  wegvulchaffen ,  wasderfnrt- 
geletttcn  und  emittierten  Acufserung  der» 
felben  entgegen  wiirkt.  Durch  diele  von 
empirilchcn  Hezichungen  gereinigt«!!  Tcn- 
dtnv.  der  Religion  werden  zug)rii*h  jeder 
andern  Religion  die  Objekte  und  die  Gren- 
zen ihrer  Würklatnkcii  vorgezrichnet,  wel- 
che Ge  xwar  nicht  nothwendg  umfallen 
muls ,  die  fie  aber  weder  verfehlen ,  noch 
darüber  hinausgehen  darf,  olme  (ich  felbft 
in  ihrem  Zwecke  tu  vernirhten. 

Gibt  es  demnach  ein«  Keligion  der  blo- 
fsen Vernunft,  welche  ihrer  Form,  ihren 
Inhalte  und  Zwecke  nach  in  dem  urlprüng- 
lichen  gerncinfunen  f  haraktcr  dcrMenfch- 
facit  gegründet  ift :  fo  ift  üc  das  Urbild,  die 
S  :  Norm 
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Korm  für  alle  Religionen,  und  wir  werden 

in  ihr  die  Bedingungen  finden ,  unter  wel- 
chen ihnen  Wahrheit  und  Tauglichkeit  to 
den  höchften  Zwecken  der  Vernunft  mge- 
ftanden  werden  kenn. 

$.3  f  werden  die  Begriffe  von  Rtfi- 
rms  und  Ibte/ogtc  im  allgemeine»  und 
tnsbefondere  entwickelt.  Inder  allgemein- 
ften  Bedeutung  heilst  Religion  (S.  i|)  „ein 
Erkenntni  s  von  Gott,  angewandt  auf  das 
obere  ßvgehrung*vetmugen  **  Dia  bioise 
Erkruntnifi  von  (/oft,  heifit  Tlu-ologie; 
wiefern  die»  Frkcnntnift  für  (ich  (objtkti») 
pnktifch  ift,  heilst  es  praktisches  Erkennt- 
nis, oder  objrlurvs  Rtligion  ;  was  aus  dem 
praktischen  Erkcnntnifle  im  Gemilthe  ent- 
lieht, die  Gvfinnung,  heilst  fubj  ktrv*% 
oder  cirtntlukt  Religion. 

Da  nun  der  Begriff  von  Gott  kein  Ge- 
genstand einer  möglichen  Erfahrung,  fon- 
dern eine  Idee  der  Vernunft  ift,  welche  He 
•  priori  in  (ich  entwickelt :  fo  können  die 
theologifchen  Wahrheiten  niemals  ein  ms- 
teriales ,  wohl  aber  ein  formales  Erkennt 
nifs  werden.  D.  h.  es  wird  dadurch  blos 
die  Realität  eines  Begriffs  oder  einer  Idee 
gefetit  (p.  4^).  In  der  Theologie  ift  die 
Idee  von  Gott ,  als  oherfter  Welturfarhe 
(worin  (ich  alle  nocli  fo  verichiedmen  Be- 
griffe von  Gott  vereinigen)  der  Gcgenftend 
eines  formalen  Erkenntniffee,  welches,  wo 
es  rein  feyn  foll,  nie  etwas  andere»  ent- 
halten kann,  als  was  die  Vernunft  im 
theoretii'chcn  und  praktischen  Gebrauche  a 
priori  davon  auffiel  It  Denn  die  Bestand- 
t heile  diefer  Idee  lind  Begriffe,  welche 
nicht  nur  aus  keiner  Erfahrung  entlehnt 
werden  können,  fondem  die  auch  alle  Er- 
fahrung erga'nten  follen  —  in  theorerifcher 
Hinsicht  gibt  de  den  leiten,  unbedingten 
Grund  Tür  alles  in  dar  Erscheinung  Gege- 
bene, welcher  als  etwas  Unbedingtes, 
jufser  den  Erfcheinungen  liegen  mufs;  in 
prakdfeher.  Hinsicht»  deo  »oilftsjidigen. 


Grund  der  Möglichkeit  des  höchlten  Guts, 
welcher  weder  in  der  rooralifhen,  noch 
in  der  finnlichen  Natur  gefunden  wird. 
Diefe  Idee  mufs  daher  urtyrünglich  (ist 
Abficht  ihrer  formalen  Möglichkeit)  asa 
das  Produkt  der  hlofsrn ,  geletunafsig 
wirkenden*  Vernunft  betrachtet ,  und  nach 
denjenigen  Principien  beftimmt  werden, 
aus  welchen  fie  entfprungen  ift.  So  lange 
fie  nicht  aus  diefm  Prinzipien  deducirt  und 
wiftenfeh  iftlich  begründet  ift,  fo  ift  weder 
ihre  wahre  Bedeutung  beftimmt,  noch  ihre 
Realität  gefiebert,  und  (sc  ift  in  beiderlei 
Minficht  den  Aosfchwiifongen  einer  vagen 
Vernunft  und  den  Dichtungen  einer  unge- 
zügelten Ph  ante  fie  bloa  geftellt  Es  folgt 
hieraus,  defs  die  Idee  von  Gort,  da  fie  aus 
reiner  Vernunft  entfprungen  ift  «och  wie- 
derum aus  reiner  Vi  munft  aufgesucht  wer- 
den müde;  dafs  folglich  ein  richtiges  Er» 
kenntnifs  von  Gott,  oder  eine  wahre  Theo- 
logie aunVcnft  durch  die  pb  hfaphirtmit 
Vtrmmft  gegeben  werden  kfinste ,  welche 
dies  Erkenntntla  bis  au  feinem  erften  Ur- 
fprunge  verfolgt,  und  in  diefem  krinfehen 
Gel  hafte  weder  dem  Dogmatifm,  noch 
dem  Skepticifm  Vorschub  letftet,  indem 
fie  nur  dasjenige  aufftellt,  was  fie  in  Bezog 
auf  dies  Erkennrnifs  in  fich  lelbft  vorfindet. 
Wird  nun  sber  die  Idee  von  Gott  als  reine 
Vernunftidee  betrachtet,  und  efner  philo 
fophifchen  Bearbeitung  unterworfen ,  fo 
mufs  das  allgemeine  Merkmal  der  Theolo- 
gie, dafs  fie  ein  Erkenntnifi  von  Gott  lie- 
fern ,  welches  auf  blosse  Vernunft ,  auf 
Offenbarung  oder  Tradition  gegründet 
werden  mag ,  nibtr  beftimmt ,  und  Theo- 
logie zu  emer  Wiftcnfchaft  erhoben  wer- 
den, welche  von  allen  empirilchm  Hefttni- 
mungen  abftrahtrt,  und  ab  transfeenden* 
tele  Wiffentcbeft  in  fich  felbft  ftft  ftthr. 
Der  naher  beftimmte  Betriff  der  Theologie 
wird  alfo  fey n ,  dass  fie  ift :  „ein  Erkennt- 
utfi  von  Gott  tau  frtnapun  der  blojitn  Vtr» 

wsnft ; 
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mm  fr;  oder,  ein  Inbegriff  vom  Vtrmunfs- 
Wahrheiten  *l*r  die  obtrßt  moralifcb*  Wtlt- 
mrfick*.  - 

Um  den  De  griff  der  Religion  eis  der 
»raktifcheu  Erkenntnifs  Gottei  naher  zu 
beftimmen ,  wird  S.  57  der  Begriff  des 
Praktifchcn  erörtert,  und  insonderheit  det 
fubjtktiv  und  objektivprakttfehe  unter- 
schieden. Oes  objektivprakttfehe  gehört 
der  Vorftellung  an ,  und  diele  heifit  dann 
eine  praktische  Vorftellung;  du  fubjektiv 
praktische  entfteht  durch  einen  Aktui  der 
Freiheit,  wodurch  ein  Begriff  beftinimend 
wird.  Jedes  Erkenntnils  das  praktifch 
werden  foll,  fubjektiv,  mufs  für  fichprak- 
ttfeh  feyn,  objektiv,  —  mit  andern  Wor. 
ten  :  des  Erkenntnifs  muU  ah  fotdui  eine 
Beziehung  auf  den  Willen  heben ,  wenn  es, 
fubjektiv,  dereuf  bezogen  werden  foll,  um 
vermitteln  einer  aus  dieler  Beziehung  ent- 
standenen Gelinnung  «uf  die  Beftimmung 
der  Willkühr  würken  tu  können.  Dies 
ift  eber  nicht  umgekehrt  der  Fell :  was  ob- 
jektiv praktisch  ift ,  des  wird  euch  fuhjrk- 
rjv  praktifch.  Denn  dafs  es  beftimmen  d 
wird,  beruht  euf  einer  Handlung  der  F-ei 
heit,  und  diefe  wird  nie  durch  die  hlolsc 
Vorftellung  möglich.  Die  Vorlh  Hunt;  dei 
morslifchen  Gelerzes  ift  eis  folche  praktifch, 
6.  i.  fie  het  Beziehung  auf  einen  Willen, 
der  die  Form  dtefet  Gelerzcs  ?ur  Forin 
feiner  freien  lleftimmung  machen  loll; 
diefe  Vorftellung  wird  aber  erft  dann  be- 
ftimmend  (was  He  für  (Ich  ift) ,  wenn  er 
fte  in  Beziehung  auf  li.h  denkt ,  d.  h., 
wenn  er  feine  von  jedem  (.e  fetze  unab- 
hängige Sell>ftthä'tigkeit  auf  das  moreJifche 
Gefetz  richtet,  und  fich  demfelben  frei- 
willig unterwirft.  Dies  würde  aber  nicht 
gefebehen  können,  waVe  nitht  die  Vor- 
fltellung  des  morslifchen  Gtfcir.es  objektiv 
fb  befenaffen,  dafs  fie  eine  fubjekrive  Be- 
ziehung möglich  machte  ,  dals  fie  folglich, 
weil  fit  fü*  ueb  Achtung  im  GcmUtbc  es- 
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weckt ,  mit  Achtung  in  die  Willkürir  auf- 
genommen ,  und  Beftiminungt grund  der* 
leiben  werden  könnte.  Diefe  Aufnahme 
mag  wohl  mit  Freiheit  gefchehen ,  und  fo« 
gar  in  einem  blofsen  Aktus'  der  Freiheit 
gegründet  feyn;  abir  diel'er  Akius  würde 
felbft  nicht  möglich  werden ,  wenn  nicht 
die  Vorftellung  des  Gefetzes  auf  den  Willen 
bezogen  würde ,  wozu  fie  für  fich  tauglich 
feyn  mufs.  Ohne  diele  Beziehung  ift  die 
Vorftellung  des  moralifchen  Gefetzes  nichts 
weiter,  als  eine  Vorftellung,  die  fich  in 
aller  Mcnfchen  Vernunft  als  praklifche  Idee 
vorfindet,  aber  darum  nicht  in  jeder  Ver- 
nunft als  folche  würkfam  wird. 

Das  nämliche  gilt  von  jedem  andern 
Erkenntnifs,  welches  praktifch  feyn  foll. 
Wenn  altn  das  thcologil'che  Erkenntnifs 
das  obere  Begehrungsvermögen  beftimmen 
foll,  fich  dem  Vernunfigefetze  gemfffs  zu 
eulsern,  oder,  wenn  Religion  Im  eigent- 
lichen Sinne  möglich  feyn  foll:  fo  inufs 
dies  Erkenntnifs  objektiv  praktifch  feyn. 
In  diefer  Qu  ilimt  heilst  das  theotogifche 
Itrkenntuif»  :  ot'jcktive  Religion 

Unterdcircn  ift  mit  der  Beziehung  det 
Eikenntniftes  von  Gott  auf  den  Willen 
noch  nicht  ngr/ithcfu  Rrltvion  gegeben. 
Subjektiv  nämlich  ift  die  Religion  eine  Ge- 
finnung,  die  praktifche  Erkenntnifs  Gotte» 
mufs  dfis  Bcgchrungsvcriniigen  wirklich 
beftimmen.  Denn  wenn  die  Idee  von  (»Ott 
für  fich  proktilch  ift,  fo  wird  fie  des  Be- 
gehrung^venrügen  beftimmen  können, 
lieh  ihr  genihls  tu  üuffern  Soll  dies  ge« 
fchehrn,  l'o  mulj  fie  auf  die  BcfcharTenhett 
der  Willkabr  I  inllufs  haben,  entweder» 
dals  lie  eine  tielinnitng  hervorbringt,  wel- 
che e/irtkt  in  die  Maxime  der  Willkühr 
aufgenommen  wird,  oder,  dafs  die  Gerin- 
nung der  Willkühr  durch  die  neu  entftan- 
dene  Gcfinnung  Sterke  und  Lebhaftigkeit 
gewinnt,  und  allo  der  Einflufs  jener  Idee 
inditth  ift.   In  beiden  Fällen  iß  das ,  was 

durch 


Digitized  by  Google 


•83 


DI.  Religionspnllofophie. 


*84 


durch  die  Beziehung  der  Idee  ren  Gott 
•uf  die  obere  BrgehrungsvermÖgen  ent- 
lieht, eine  Modifikation  dir  Ht/tboflctiluit 
des  FVülcni,  oder  eine  Gr/tnnustg',  und  fo 
haben  wir  dat  pofitire  Merkmal  der  Reli 
gion  gefunden ,  doli  fie  eine  G tjinnung 
ley,  welche  objektiv  ein  Produkt  der  Theo» 
logie,  und  fubjekriv,  wie  fern  lie  beftim- 
mend  wird,  ein  Produkt  der  Spontaneität 
des  Subjekts  ift. 

Der  v6llig  heftimmte  Begriff  der  Reli- 
gion mufa  erQlich  du  Ofyki  anzeigen,  au* 
welchem  fie  entftamlen  ift,  und  zweitene 
die  RuktHipt  welche  fic  hat,  und  wodurch 
die  llel'chatfciiheir  der  WillkUhr  modih'cirt 
wird.  Der  vollftandige  Begriff  der  Reli- 
gion wird  daher  leyn:  Religion  ift  eine 
Gijk'ts**ng  tur  Rcfd^untdts  moralifchtn  Ge- 
Jttttt,  »m  Hin/uhl  auf  Gott,  als  Gcjtttg<lxr 
Hitd  YolUtcker  dtt  Ge,etw.  Die  vollftandi- 
ee  RechtlVrtigung  dielet  Hcgriftes  wird  in 
der  Folge  dea  Werke  ausgeführt. 

In  dem  6.$.  wird  das  Verhiltnrfs  zwi- 
fchen  Theologie  und  Religion  und  zwt- 
l'chen  Morelite't  und  Religion  unterfuchr. 
Diefei  ift  formal ,  wenn  das  Entlehen  der 
Religion  aua  Theologie  onterfucht  wird, 
msuri*J%  wie  fern  der  Inhalt  des  theologi 
Tchen  Erkenntniffes  den  Werth  und  die 
Tendern,  der  Religion  als  Gefinnung  be- 
nimmt, fo  data  fie  ihren  Einflute  auf  den 
Willen,  jenem  Erkenntntfle  gemtils  k'uffert. 
Deal  formale  Verha'ltnifs  der  Theologie  zur 
Religion  begründet  die  «bjekstyr  Möglich- 
keit der  Religion,  daa  materiale  Verhalt- 
nila  bat  bloi  die  grölsere  oder  geringere 
Tauglichkeit  derfelben  tu  Tätlichen  Zwe- 
ckea,  welch«  durch  Religion  erreicht  wer- 
den follcn.  Die  philofophifche  Religions- 
lchxe  hat  ea  lediglich  mit  dem  erfteren  zu 
thun,  wdl  Tt«  nach  der  Möglichkeit  der 
Religion  überhaupt  fragt.  Sie  enthalt  aber 
tuch  die  Grund&tze,  nach  welchen  eine 
Theologie  beuithcili  werden  mufa ,  wenn 


fie  eine  auf  Sittlichkeit  hinwirkende  Reli- 
gion tur  Folge  haben  (olL  Hierauf  wird 
das  formale  Verhältnis  der  Theologie  zur 
Religion  S  87  etc.  btftimmt  Da«  Rcfultat 
der  Umerfuchung  iftS.  01.  Die  morslilche 
Geiinnung  ift  nicht  nothwendig  die  Frucht 
der  Erkenntnifs  des  Guten,  aber  diele  lir- 
kenntnilsiftdie  nothwendi^e|  objcciivc  Be- 
dingung derfelben;  wo  alto  die  moraiilchc 
Geiinnung  herifchend ift,  da i ftdie  Erkennt- 
nis des  Sittengeletzee  TubjckrJv  praktifch 
geworden ,  d.  1.  der  Wille  hat  ei  aU  Be- 
(Hmmurigsgrund  in  fich  aufgenommen. 
Ein  Erkenntnifs  kann  alio  prakiilch  feyn, 
ohne  dalt  es  feinen  Einfluf»  äußert,  eniftcht 
aber  aus  ihm  eine  (Vertonung:  fo  mulste 
es  für  fich  prakiifch  leyn.  Die  bJotee  Er- 
kenntnils  Acht  alio  zur  Religion  eis  Geiin- 
nung in  einem  Ceu&lvcrhaltmrfe,  aber 
nur  in  objektiver  RUcklicht,  es  gilt  die  Mög- 
lichkeit der  Religion  zur  Wirklichkeit  der- 
felben, als  Geiinnung  wird  noch  ein  Akt 
der  Selbittha-Rgkett  erfordert  (S.  5,5.)  Wia 
ift  aber  die  freie  Selbftthlrigkeit  des  Wil- 
lens unter  dem  objektiven  Pancip  der  Reli- 
gion möglich  und  wie  kann  dabei  die  Ge- 
linnung rein  moralifch  bleiben  ?  oder  wie 
ift  es  möglich,  dafs  der  Wille  die  Idee  von 
Gott  praktisch  in  fich  aufnehmen,  und  un- 
befchadet  feiner  freien  Selbnbeftiinenung 
durch  diele  Idee  Starke  und  Erleichterung 
zur  Aefferung  (einer  morelilchen  Freiheit 
erhalten  könne  ?  Diefee  wichtige  Problem, 
in  welches  fich  keine  bisherige  Religion*» 
philolophie  gehörig  eingeladen  hat,  luCtt 
der  Verf.  in  den  folgenden.  Da  ea  diefe 
Unrerfuchung  allein  mk  den  fubjektivea 
Bedingungen  der  Religion  zu  thun  hat,  To 
zeigt  fie  ertlich  die  Möglichkeit  einer  Mo« 
dihkarion  der  moralifeben  WillkUhr  durch 
die  Idee  v«n  Gott,  oder  der  Religion  ale 
Geiinnung;  zweitena,  das  prakulche  Bf 
dätfsuft  zur  Reiigtoo;  endlich,  die  Rick- 
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tvngt  welche  die  moralifche  Willkohr 
durch  den  Eintritt  der  Religion  erhält. 

Im  7.  $  wird  der  Unterschied  der  pbi- 
lofornil'chcn  Religiontlehre  von  der  philo- 
Ibphifchen  Theologie  und  Alcetik  unter* 
fchieden,  und  nli  die  Wiflenfchaft  der  ob 
jekriven  und  fuhjekriven  Bedingungen  der 
Religion  oder  als  die  Wiffenfchan  der  tilge 
ineinen  Principien  der  Religion  beftimmt 

Nach  dielcr  langen  fUr  jeden  fcharfen 
Denker  lehr  anziehenden  Einleitung  folgt 
nun  S.  1 1 1  der  trflt  Theil  der  philofophi 
liehen  Religiontlehre  felbft,  welcher  von 
der  objtkttwn  Rt6gion  handelt,  der  erfte 
Abfchnitt  handelt  von  dein  Begriffe  von 
Gott.  Hier  wird  nun  i)  der  Urfprung 
die  ea  Begriffes  nach  Anleitung  der  Kritik 
der  Vernunft  dargethan,  und  gezeigt,  wie 
die  fittliche  Vernunft  die  Möglichkeit  det 
höchften  Gutes  vnrausfetze,  und  dadurch 
■uch  den  Glauben  an  Gottes  Daleyn  erzeu- 
ge. Wenn  nämlich  daa  hoch  De  Gut,  alt 
Endzweck  der  Vernunft,  allgcmrin  und 
noth  wendig  realilirt  werden  Coli;  die  Natur 
aber,  in  welcher  ea  wirklich  werden  mult, 
nur  unter  Vor  unletziing  einet  heiligen  und 
allmächtigen  Willem  7 um  Endzwecke  der 
Vernunft  zufammenffimmen  kann:  fo 
müden  wir,  fofern  wir  nicht  mit  uns  felbft 
in  Widerlpruch  bleiben  und  jenen  Knd 
zweck  vernichten  wollen,  wat  wir  nicht 
können,  an  dat  Difcyn  eines  höchften 
Wt  fent  glauben ,  welches  durchaus  heilig 
und  blos  durch  (ich  felbft  beftimmbar,  die 
Natur  durch  leinen  Willen  bcherrfcht, 
mithin  Glttckleligkcit  im  Verhaltniffe  zur 
Sittlichkeit  hervorzubringen  im  Stande  ift 
-—  :  diefes  Wefen  nennen  wir  Gott  Die- 
ser moralifche  Begriff  von  Gott  wird  nun 
a)  erörtert,  die  Hauptmerkmale  der  Htilig 
keit  und  Seligkeit  zergliedert,  und  dann 
wird  er  alt  Urheber  einer  fitttichen  Welt- 
Ordnung  und  höchfter  morelifchcr  Gefetz- 
geber ,  und  als  Exekutor  des  moralifchen 
Gefetzei  dargeftcllt.     Wenn  ei  nun  S. 


I3f  heifcf,  dafs  ein  heilige!  Wefen  noth- 
wendig  beftimmt  werde ,  dal  htfchfte  Gut 
auffer  lieh  zu  befördern,  folglich  auch 
moralifche  Wefen  zur  Exiftenz  und  zum 
Bewufttfeyn  der  Perfb'nlichkeit  zubringen; 
fo  glaubt  Ree. ,  daft  hier  der  Hr.  Verf.  lieh 
in  eine  blos  metaphyfifche  Behauptung 
verirrt  habe,  indem  zwar  aut  dem  Begriffe 
der  Heiligkeit  gefolgert  werden  kann,  dali 
ein  heiliget  Wefen  das  höchfte  Gut  reali- 
firen  werde,  aber  nicht,  wekhe  materiale 
ßeftandtheile  dazu  gehören ,  und  folglich 
kann  auch  niemand  wiffen ,  ob  die  Exi- 
ften?  endlich  morolifeber  Wefen  darunoth- 
wendig  ift,  l'ondcrn  nur,  daft,  wenn  der- 
gleichen lind,  ihr  Daleyn  der  todten  Na- 
tur nicht  lubordinirt  (eyn  kann.  Eben  fo 
ift  es  eine  Ahlchwcitung  von  dem  more- 
lilchrn  Gebiete,  wenn  et  S.  s  37  f»e»i*«t: 
„Waren  wir  blolse  Intelligenzen,  fo  wür- 
den wir  unl'er  Daleyn  eben  fo  wem*  von 
einer  Urlache  herleiten,  als  wenn  wiruna 
ah  blofte  Noturwelen  betrachteten.  Denn 
die  Intelligenz  ift  unendlich;  lie  wird  nicht 
geichallen,  lie  ift  in  ihrer  Pcrlonlichkeit 
da ,  und  diHe  ift  Grund  und  /weck  ihres 
Daleyna;  und  alt  Naturwcl'eit  wäre  unfer 
Daleyn  durch  die  Natur  nothwendig  ge- 
rn icht,  und  wir  würden  einer  anderen  Ur- 
lache aufser  ihr  nicht  nur  nicht  bedürfen, 
fondern  auch  einet  Begriffes  dcrfelbcn  ganz 
unfähig  feyn.  Nun  exiftiren  wir  aber  als 
Intelligenzen  in  einer  Natur,  und  werden 
durch  ftc  bedingt :  folglich  muffen  wir  unt, 
weil  wir  endliche  Wefen  lind ,  in  beiderlei 
Hinficht  alt  Grßhaffenc  betrachten."  Iiier 
lafst  lieh  der  Verf.  tut  eine  l-rkcnntnilsder 
überlinnlichen  Dinge  felbft  ein,  und  leine 
Ideen  werden  leer ,  fo  wie  fie  ihren  prak- 
ti leben  Inhalt  vci  Heren.  Um  der  prakti- 
schen Uetrachiungsart  treu  zu  bleiben, 
mufs  man  den  Begriff  einer  moralifchen 
Ordnung  blos  durch  das  allgemeine  Prädi- 
kat denken,  dafil  alles  litüichen  Principien 
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unterworfen   fey?    die  BefWmmong  der 
Stellen,  welche  die  verfchicdenen  Theile  in 
einer  fölchcu  Ordnung  einnehmen  mßiTcn, 
würde  fchon  eine  Theorie  dei  Ucberfinn- 
Geben  feyn ,  die  eile  unfire  Kräh*  Obcrfteigt. 
—  Die  Ausführung  des  moralilchen  Ge- 
fetzet,  wird  S.  149  im  eilgemeinen  mit 
Recht  denn  gefetzt ,  data  die  a'ultere  Natur 
zum  hbchflen  Zwecke  der  innern  Netur 
zufemmenftimmt.    Auch  der  endere  Aue- 
dtuck,  defe  jeden  fein  Recht  gefchchen 
follc,  druckt  die  Idee  der  (itttichen  Ord- 
nung fehlerfrei  tue.    Aber  man  muff  (ich 
fehr  fbrgfeltig  hüten,  diele  lit'tlichc  Ord- 
nung na. »er  zubefhmmen  und  en zugeben, 
wortnn  die  fmlichen  Zwecke  mecerieliter 
beflehen,  weil  dielet  zu  erforlchen ,  in  der 
Thet  gänzlich  unmöglich  ifi,  und  (ich  da- 
her jedem  angeblichen  materialcn  Zwecke 
die  Möglichkeit  det  Gegen t heil*  entgegen- 
bellen  Uffst.    Wennemen  einmal  Annimmt, 
daft   die   Natur  moraliichen  Principien 
unterworfen  ift;   fo  mufe  inen  euch  an- 
nehmen,  diu)  diefet  in  jedem  Augenblicke 
der  Fall  ift,  folglich  auch  in  jedem  Mo- 
mente unferet  Daleyne.    Wir  können  nur 
fegen,   deli  wir  die  /ufäininenflimmung 
der  Natur  mit  dein  Sittenprincip  nicht 
elnfehen.    Ree.  wunderte  (ich  daher,  alt 
er  auf  folgende  Stelle  (lieft :    Seite  1  f  1 
„In  diefer  Sphäre  det  Defcyna  gefc  hiebt 
Niemanden  lein  Recht,  durcheilt  lo  wie  ea 
feyn  foll;  und  wo  et  gelichieht,  'da  ift  et 
zmfiltött  weil  et  immer  und  Uberall  ge- 
gefchenen  mllftte,    wenn  et  jemelt  nseh 
fUcbt  gelche'he  **    Woher  können  wir  wif 
fen,  daft  diefet  nicht  fo  fey,    und  (liefst 
nicht  vielmehr  aut  dec  (ittlichen  Vo«aui- 
feteung,  dafe  ea  fo  fey?  Und  wenn  wir 
finden ,  daft  hier  der  Tugendhafte  oft  un- 
glücklich,  der  Laderhafte  oft  glücklich 
IH:  fo  berechtiget  uns  diefet  zu  keiner 
weiteren  Folge,  alt,  daft  jenen  dei  Un- 
glück nicht  um  feiner  Tugend  willen,  (lie- 


fen de»  Glück  nicht  am  feinet  Laßer*  wil- 
len treffe.    Moralilch  aber  m Offen  wir  an- 
nehmen ,  daß  beidee  zur  ältlichen  Ord- 
nung gehöre.     Eben  fo  hflt  Ree.  datdr, 
dtie  folgender  Steile  (S.  Ifi.)  eine  irri- 
ge Vorstellung  zum  Grand«  liege.  Der 
Begriff  von  Gott,  alt  einem  höehften  Exe- 
kutor det  moraliichen  Gelecxet,  enthält  int 
Allgemeinen  die  Zufagc  Gottee  an  una, 
dal«  er  det  hörhfte  Gut  reelifiren  werde : 
fo  wie  er  leib rt  heilig  und  eillclig  ift»  fo 
(ollen  auch  die  vernünftigen  Wel'en  den 
gtöftten  möglichen  Grad  der  Sittlichkeit 
erreichen,    und  die  Natur  foll  durebaue 
fo  eingerichtet  feyn,  dalä  die  Giückfeiig-- 
keit  im  Gefolge  der  Sittlichkeit  ift.  Den- 
ken wir  Gort  alt  moralifchen  Kegierer  der 
Welt ,  lö  erwarten  wir  von  ihm  vaterliche 
Vorforge  für  die  Beförderung  dec  Sittlich« 
keit  der  vernünftigen  Wcfen.  damit  fie  alle 
gerecht,  und  früher  oder  fpfc'ter,  aber  doch 
gewift  ohne  Aufnahme,   ft elig  werden. 
Diele  Erwartung  beruht  darauf,  daü  wir 
Grund  heben ,  zu  glauben :  Gott  werde 
die  für  endliche  Welen  mögliche  (In liehe 
Auebildung  wollen ;   ferner:  er  werde  da- 
zu mitwürken  kimmem.    Der  erftere  Grand 
ift  leicht  gefunden    Da  Gott  oberfter  und 
heiliger  GelirMgeber  in  einer  moralischen 
Weltordnung  ifi.  fo  ift  ea  fein  00 th wendi- 
ger Wille ,  defe  die  Glieder  derfeiben  zum 
höehften  Zwecke  der  Sittlichkeit  erzogen 
werden,  und  in  und  durch  Freiheit  ext- 
ftiren.    In  dem  heiÜgen  Wefen  ift  Wollen 
und  Handeln  Eint ;  atfo  wird  ea  die  Sitt- 
lichkeit der  freien  Weliwefen  nicht  nur 
wollen  ,  fondern  fie  auch  befördern.  Aber 
wie  Am«  et  Ge  befördern ,  da  die  Sittlich- 
keit tu/er  ti^tnet  tYtrk  feyn  foll?  Hüten 
wir  unt ,  diele  Frage  mit  der  In  (tan  z  ab- 
zuwehren, dal*  Gott  allmächtig  fey  l    Er  ift 
allmächtig;,  aber  nur  in  Gema'fiheit  feinet 
heiligen  Willem;  er  gebraucht  leine  Macht 
tue  ändert  alt  mit  Wcuheit4  nach  feinem 
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durch  Heiligkeit  geleitetem  Verftande. 
Die  Weisheit  Gotte«  können  wir  zw  er 
nicht  ergründen,  wir  iehen  nur  die  Wir- 
kungen derfelben ,  und  auch  von  dielen  nur 
To  viel,  als  unfer  befchränkter  Verftlnd 
tu  erkennen  vermag.  Nun  erkennen  wir 
aber  durch  unter  Bewufstfeyn,  data  wir 
die  moralilche  Gciinnung,  worauf  die  Sitt- 
lichkeit beruht ,  weder  von  Aul'sen  em- 
pfänden ,  noch  in  unfern  Inntrrn  vorfin- 
den; wir  tmbtn  fie  nur  in  fofrrn,  und  in 
der  Mafse,  als  wir  felbft  fie  in  uns  hervor- 
bringen. Wenn  wir  diele  Einrichtung 
unterer  Natur ,  dem  V01  igen  gc.mi» ,  von 
Gott  ableiten:  fo  war  et  lein  Will«,  data 
endliche  moralifche  Welen  durch  eigene 
Krafranwendung  das  Ideal  der  Sinlichkcit 
in  fhh  realiliren  follten;  es  ift  ibt  Sorge 
rite  Anlagen  tum  Guten  auwuinWlcn  .  und 
frei  zu  werden,  durch  ihr  eigenes  Verino 
gen.  Folglich  kann  Gott  feinen  veintinlti- 
gen  Gefch  /pf'en  keine  Sittlichkeit  er.luikn, 
weil  er  nichta  kann,  was  feinem  Willen 
widerspricht. 

Aber  fo  bliebe  der  cdelfte  /weck  der 
Schöpfung  der  Willkühr  vernüntt  K  linnli- 
chcr  Wefen  ObcrlalTen ,  wovon  unter  Tau- 
fenden kaum  Eine«  dirtoin  Zwecke  zu  ent- 
fprechen  lucht? 

Das  folgt  nicht    Der  Zweck  der  Sitt- 
lichkeit ift  *ür  eine  mora/ijdt  kuhivtrtt  Ver- 
nunft nie  ein  Gegcnftend  der  Wilrkilhr; 
er  wird  ,  fob.ild  er  in  feiner  Würde  erkannt 
ift,  ein  notwendiges  Objekt  ihres  iSe^eh 
rem.    Aber  el»en  die  Kultur  der  Vernunft 
zur  .inrrknutniif  dieea  /weck«  und  zur  ft- 
fim  Vtrfolivnn  drflclben  wird  durch  aui»cre 
Umfta'nde   und  durch  die  empirifche  He 
fchalfenheit  der  Individuen  gefördert,  oder 
Aufgehalten,  und  der   Standpunkt,  wel- 
chen fie  in  einer  N.itur  (im  weitesten  Simc) 
einnehmen ,  hat  allemal  EinOuls  nut  die 
•fcelchifTrnheit  ihres  intelligiblcn  Charak- 
ters, w  nn  gleich  diefcr  gant  und  ger  du 
797. 


Werk  Ihrer  eigenen  Triftigkeit  ift.  End- 
liche Weiert  cxifti'cn  in  einer  Natur,  und 
werden  durch  lie  beftiimnt ;  die  Natur  ift 
•lfo,  wenn  auch   nicht  rpü*kc»M-t  doch 
veranhQtni*  Urfiche  der  moralilchm  Kul- 
tur, lo  w     die  intellektuellen.    Da  nach 
Naturgeletzen  kein  Ding  mit  ein  „tu  art* 
deren  durthaus  gleich  ift,  weil  da»  OleLh- 
■rtige  in  unendlicher  Verbindung  mit  dem 
Ungleichartigen   gebracht   wird :   fo  find 
such  üie  Vcranlaflu  gen  zur  Kultur  nicht 
gleich,  und  die  Natur  hindeit  oder  beför- 
dert die  moralilcl'C  llihtung,  je  nachJero. 
auherc  Umllande  und  die  betondere  ße- 
ichalfvnheii  der  Subjekte  hinzu  uieh.-  oder 
weniger  uiitwüikeu.     Nun  ift  Gott  Ur- 
heber der  zu  einem  moralischen  Zweckt 
verbundener»   iniciii-ibUn    und  lentiblen 
Natur,  und  die  Icztetr  behcrrUht  er  durch 
feinen  Willen:  folglich  Hebt  es  in  leiner 
Macht,  die  hrthehe  Kulturendlii  her  Weiert 
bis  zu  üeni  Tunkte  zu  leiten,   w<»  In-  im 
Gebrauche    ihres   morililchen  Vernu^tnfl 
über   den  bt/hmmt  nJtn  l-inrluls  nuKcrer 
Umfta'nde  erhabm,    den  /«eck  dir  Sitt- 
lieh  keil  jfll'llilum^  1»  verfolgen,  und  tieften 
die  Miclit  der  N'.'iyi tiothu  1  ndigkrit  jcllfl- 
fl*udi£  zu  öelnuptcn  im  Stande  lind.  — 
Hiermit  cr.dnct  lieh  eine  Ausin  ht ,  welche 
alle  /.weiiel  »t-ui  der  Möglichkeit  einer 
«/^ (mt mm  Jutiidifn  Amhildinv  vcrichuin- 
dtu  inaclit,  uii<i  wodurch  der  Ifegrlf  ein« » 
höchil.n  ui»raliUluu  Wclrregcntcn  vnllig 
geliehen  wird.    Ob  un\  yleicli  nirht  ver- 
gönnt   ill ,   d:c    Ii  i'.en.llaeli.  n  W.gi  zu 
durchgui.id-n  ,  a  if  weichen  <he  uru-n  ihc'ie 
Weithin  die  Kultur  der  Individuen,  ein- 
zelner Vu.ker ,  und  dct.  nun  eiiliJien  (ie- 
Ichlechts  —  klen  wir  hiii7ti,  der  Junten 
vrrnü't'igcn  Se h"p?uu«.; '   -    bislier  ge- 
leitet hat,  und  künftig  leiten  wird    10  lind 
wir   doch  die  er  väterlichen  Auf-i.ht  da- 
durch veihehcrt    d  ds  wir  d^rch  unlere 
VernuiiU überzeugt  werden:  dicaioran  c  ie 
T  Wcit- 
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theilt,  der  fleh  durch  teile  BcfcharTenhelt 

tu  di  m  einen  oder  dein  Inderin  qtulificirt 
bat ;  de  find  folglich  als  ein  eulT.  rordent- 
liehet  (j>oliiive$)  G'lUck  oder  Elend  tu  be- 
trachten, des  nicht  in  der  Handlung  ,  on- 
dein  in  der  frvien  H'iUkkkr  eines  fie  beur- 
the-  enden  Welens  feinen  Grund  hör.  Dies 
Po/invt  macht  den  charakteriftitchen  Unter 
Ichlcd  im  Hegriffe  der  Belohnungen  und 
Strafen  toi.  Ks  kann  lifo  «lies-  was  ab 
folut  oder  hypothetifch  n  thwendig  mit 
un  ern  Handlungen  als  Folge  verbunden 
ift ,  nicht  alt  Belohnung  und  Strafe  gehen. 
Die  Vernunft  vetlangt  überhaupt  keine 
«ulferorde-  iliche  bclohnun^en  und  Heltra* 
funken.  freit  11  morahtrhen  Handlun- 
gen Imd  durch  dai  Unheil  der  Vernunft 
belohnt  oder  heftrnlti  und  atilser  die'em 
Unheil,  und  der  Forderung  eines  rcchtli 
chtn  Zu  (binde»  in  einer  Natur,  verlangt 
die  Vernunft  keine  Ivntlchitdigung  und 
keine  Beraubung.  DicEntfcheidung  ti'ortct, 
tiafs  die  ninrahfchen  Welen  der  Glückblig- 
keit  würdig  odrr  unwürdig  lind,  wird 
aber  nicht  als  die  Ankündigung  einer  Be- 
lohnung oder  einer  Strafe  betrachtet  — 
fondern  ihre  Unwürdigkcit  macht  ca  Gott 
moralifch  unmöglich,  das  GefctT.  an  ihnen 
tu  volWiehen,  und  ihre  Würdigkeit  Hl 
eine  Anforderung  an  die  Gottheit ,  Jdic 
Forderung  der  Vernunft  '/u  erfüllen  Die 
tVoralita't  wird  xwar  als  die  Bedingung  der 
Glückfctigkcit ,  aber  diefe  wird  nie  Ii  t  als 
Felohnong  für  jene  engefeben ;  und  die 
lmmoratitat  wird  nicht  heft  raft,  wenn  dein 
Subjekte  dtrfelben  Glückleligkeit  fehlt, 
fondern,  da  jene  fchh-chthiu  verwerflich 
ift,  fo  ii\  das  unmoraliiche  Subiekt  für 
einen  innem  fowottl ,  als  lür einen  äußeren 
rechtlichen  Zultend  untauglich;  —  die 
Clückfeligkeit  wird  ihm  nicht  lur  Strafe 
vertagt,  fondern  fie  kann  ihm  nicht  zu 
Theil  werden,  weil  ihm  dit  Bedingung 
«Uifclben  mangelt. 


El  fcheint  dem  Ree.  als  ob  der  Begriff 
einer  rechtlichen  Anfoderung-  den  Hr. 
Verf.  verleitet  habe,  den  gewöhnlichen 
griff  der  Vergeltung  ohne  hinreirhrnden 
Grund  tu  verwerfen.  Wenn  nfnnl.xh  di« 
endlichen  moralilchen  Wc'tn  wiiklich  eint 
rechtliche  ».Zwangs- )  Anfoderung  an  daff 
fittliche  I  rinrip  machen  konnten,  die  fitt- 
liehe  Harmonie  an  ihnen  tu  icalifiicn:  lo 
hätte  es  wohl  einen  Anlchein,  als  ob  da« 
Schickfal  der  Tugendhalten ,  der  Kaller 
halten  nicht  unter  den  Begriff  der  Heloh- 
nimg  oder  Straft  naltic.  Allein  1)  ift  ein 
folches  rechtliches  VethMtoils  nichts,  wie 
der  Nr.  Verl  S  isy  iclhft  einräumt,  wo 
er  fagt  „Die  Anordnungen  des  heiligen 
Welens  lind  »on  unlcrer  Seile  gar  nicht  ale 
Schuldigkeiten  tu  betrachten,  «ie  man 
etwa  von  einem  Menlchcn  verlangt ,  data 
er  die  Pflichten  leinet  Amtes  erfülle  Ein 
Kind  betrachtet  Ichon  die-  Vnrlbrgc  leiner 
Eltern  als  lo  viele  Beweilc  ihrer  Güte  und 
Liehe,  obgleich  die  elterliche  Pflicht  diefe 
Vorlorge  nothwemlig  macht.  In  einem 
noch  höheren  Sinne  ift  alles,  was  Gott  für 
uns  thut,  die  l  oh.e  des  freieflen  Knt- 
fchluftes  und  der  lauterflcn  Güte  und  l  iebe. 
Wir  fordern  die  Harmonie  der  Sittlichkeit 
und  Glückhlij'.keit  im  Allgemeinen,  alt 
cht  von  der  Vernunft  aufgegebenes  höcb- 
llea  Gut  ,  aber  wir  forden.  fic  nicht  von 
Gott,  und  Wenn  wir  die  Hcrftellung  der- 
leiben  an  ihn  übertragen,  (o  legen  wir 
ihm  damit  keine  Schuldigkeit  auf,  gleich 
als  bitte  er  Pflichten  g-gen  uns  ?n  trlüllen. 
Die«  würde  eine  V.  rniefl-nheit  h  yo ,  die 
ohnehin  widerlprccheod  w.Vrr  da  bei » »nem 
heiligen  Welen  di«  Uet<rifie  »on  Pflicht 
und  Schuldigkeit  keine  Anwendung  lei- 
den Nur  in  der  Vorflellung  von  Gott 
finden  wir  die  Mcelilirung  d<s  höchrten 
Guts  gegeben,  und  diele  Vorflellung  ift 
verbunden  mit  der  unhegranr teilen  Ach- 
tung und  Liebe  gegen  iho,  den  lein  heiliger 
T  *  WiJie 
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Will«  Tum  Endzweck  der  Sittlichkeit  be- 
ftimmt,  gegen  ihn,  der  aus  allumfaffen- 
der  reiner  Güte  des  höchfte  Gut  in  allen 
morelifchen  Wefen  hervorbringen  wird. 
9)  Das  AccclTbrium ,  weichet  zur  Erfüllung 
der  Schuldigkeit 'durch  eine  fremde  Urfach« 
hinzukommt,  und  mit  dem  Willen  der  mo- 
ralifchen  Wefena  harmonirt,  ift  gerade  das, 
was  unter  den  Begriff  der  Bclohnung'pafst. 
Ueberhaupt  wird  der  Begriff  der  Vergel- 
tung entweder  fuhjektiv  oder  objektiv  ge- 
braucht, je  nachdem  wir  uns  die  Harme- 
nie  der  Natur  mit  dem  Sittenreichc  entwe- 
der Mos  zufällig  oder  nothwendig,  d.  h. 
durch  ein  Trincip  verur facht  denkt.  Wenn 
nämlich  endliche  moralifche  Wcfcp  ihre 
Pflicht  thun ,    To  thun    fie  nichts  als 
ihre    Schuldigkeit   und   halten  an  (ich 
nichts  von  der  auffern  Natur  rechtlich  zu 
fbdern.     Wenn  aber  diele  dennoch  mit 
ihren  Neigungen  auch  ohne  ihr  Zuthun 
tihereinftiimnt ;  lo  unheilen  fie,  dtlsdiefet 
gerade  fo  fey,  wie  man  es  nach  moraÜfchen 
Principien  wünfehen  möchte,  oder  wie  es 
feyn  würde,  wenn  ein  moralifchct  Princip 
die  a'ulferen  Begebenheiten  angeordnet  bit- 
te.   Nun  bedeutet  aber  der  mortlilche  Be- 
gritr  der  Vergeltung,  odn  der  Delohnung 
und  Stnfe  niehis  anders,  als  ein  h'ufleree 
Priiuiu,  wodurch  gewirkt  wird,  dafs  das 
a'i.tltre  Schi-.kläl  und  der  ganze  Zuftand 
der  littlii-hen  Wefen  mit  ihrem  inneren 
moraÜfchen  Werthe  übereinflimme.  In 
diefer  Hinficht  allo  kann  alles,  was  dem 
Subjekte  widerfahrt,  als  Belohnung  oder 
Befttafung  gedacht  werden ,  jenachdem  et 
in  dielet  oder  jener  Beziehung  zu  dem  Zu- 
/lande  des  Subjekts  gedacht  wiH  Selbft 
dafi  das  innere  ßvwufitfcyn  der  guten  oder 
böfen  That  uns  belohne  oder  beftrafe ,  er- 
fordert eihe  zufällige  d.  i.  einer  Kofferen 
IJrfochc  bedllrhigc  Hinrichtung.  Denn 
dafs  das  Bewufstfe)  n  dovnn  angenehm  oder 
unangenehm  fey ,  ift  nicht  die  Thet  ielbft, 


fondern* eine  Wirkung  davon.  Dafs  aber 
gerade  diefe  und  keine  andere  Wirkung 
mit  einer  Urft  che  verknüpft  fey,  ift  etwaj 
zufälliges ;  folglich  von  gleicher  Natur  mit 
allen  Übrigen  äufleren  Einrichtungen ,  dit 
auf  den  Zuftand  des  Menfchen  Bezug  ha- 
ben ,  und  die  daher  eben  fo  gut  zur  Be- 
ftnifang  oder  zur  Bebhnung  gebraucht 
werden  können  als  jenes.  Wenn  nun  dit 
Erfahrung  oder  die  wahrgenommene' natür- 
liche Ordnung  dem  felhft  entgegen  fteht 
und  uns  belehrt,  dafs  WohJ  und  Weh  in 
keinem  folchen  Vcrha'ltniife  zun  MoralitKt 
ftehen,  als  wir  es  wllnfchen  möchten  ;  fo 
ift  zu  bedenken,  daf»  aus  moraÜfchen 
Gründen  nichts  verlangt  werden  kann,  ata 
dafs  unfer  ganzes  Schick lal  mit  unferm  mo- 
raÜfchen Zuftande  harmonire,  nicht,  da(a 
wir  die  Art  diefer  Harmonie  auch  wirklich 
erkennen.  Es  ift  genug,  wenn  wir  einfa- 
llen, dafs  kein  Zuftand  des  Lebens  mit  un- 
terer moralilchen  Bcftimmung  im  Wider- 
fpruche  fteht.  Dielet  gefchieht  aber  durch 
die  Reflexion,  dafs  die  irdifcheji  Empfin- 
dungen von  dem  moralifchen  Princip  nicht 
zur  Belohnung  und  Bcftrafung,  fondern 
zur  fittüchen  Kultur  gebraucht  werden 
follcn,  womit  fich  jedoch  die  Behauptung, 
dafs  Belohnung  und  Strafe  deteinft  von 
•Ulfen  kommen ,  fehr  gut  vemagt. 

In  dem  zweiten  Ablchnitte  S.  188 
u.  (.  w.  wird  nun  gezeigt :  ,,ob  und  wie 
die  Vorftellung  von  Gott,  als  höchften  und 
heiligen  Gefettgeber  und  Exekutor  des  Ge* 
fetzes  prtktii'ch  fey,  damit  Religion,  als  Ge- 
linnung in  unt  entliehen  könne.'*  Die 
Ausführung  diefer  Aufgebe  ift  vormflich 
gerathen.  Ihr  liegen  folgende  Principien 
zum  Grunde:  1)  Da  der  Begriff  von  Gott, 
als  höchften  moralilchen  G«fetzgeber,  die 
Gefetze  der  Vernunft  als  tn  dem  Willen  dea 
Gefetzgebers  gegründet,  mithin  zugleich  ala 
Gebote  deflelhen  vorllellt:  fo  hat  diefer  Be- 
griff eine  natürliche  Beziehung  auf  das  in 
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uns  befindliche  morelifche  Gcfctz ,  und  wir 
betrechten  ei  fofort  all  Gefetz  Gott«*,  oder 
•Je  Ausdruck  feines  heiligen  Willem. 

II)  Da  der  Begriff  von  Gott,  elf  hoch- 
ften  und  heiligen  Exekutor  des  Gcfetzes, 
den  uns  unbedingt  gebotenen  Endzweck 
der  Vernunft  zugleich  alt  den  Endzweck 
der  Gottheit  kennen  läTsr,  den  fie  bei  der 
Weltfchopfung  tum  Grund  legte ,  und  der 
In  allen  moralii'chen  Subjekten  realilirt  wer* 
den  lbll:  fo  hat  diefer  Begriff  natürliche 
Beziehung  auf  den  um  all  ho'chftes  Ob- 
jekt des  Woltem  aufgegebenen  Endzweck 
der  Vernunft,  und  wir  betrachten  ihn  fo- 
fort  als  den  Endzweck  Gottes,  oder  als 
dasjenige ,  was  er  lelbft  zur  hochften  Be- 
stimmung des  moralifchcn  Defcyni  ge- 
macht hat, 

III)  Beide  Begriffe  zofammen  verbunden 
ftellcn  in  der  Idee  einer  oherften  morali- 
fchcn Welturl*cbc>  die  Gel*ei7g.butig  der 
Vernunft  fyinbnlilch  dar,  d  i.  nlt  eineGe- 
fetzgebung  Gottes,  und  da  Ii«  dein  Inhalte 
nach  durchaus  gleichlautend  find :  lo  fle- 
hen fie  in  wcchlelfeitiger  inaterialer  Bezie- 
hung, fo  dafs  wir  die  Forderung  des  Mo- 
ralgcletzes  zugleich  als  eine  Forderung  des 
göttlichen  Willem,  und  die  Aufgabe  der 
Vernunft,  das  höchfte  Gut  zu  realiliren, 
zugleich  als  eine  Aufgabe  Gottes  be- 
trachten. 

IV)  Durch  die  Idee  von  Gott  wird  alfo 
keine  neue  Gellt 7 gebung  ,  weder  dein  In- 
halt, noch  der  Form  nach,  und  auch  kein 
neues  Objekt  des  Willens,  wohl  aber  eine 
Beziehung  der  Vernünftelet? e  und  des 
Endzwecks  der  Vernunft  auf  den  Willen 
des  Gefetzgebers  aufter  unt  hervorge- 
bracht: diefe  Idee  ift  folglich  objektiv 
praktifch,  und  Kann,  wenn  nur  fuhjektiv 
kein  Hindernifä  entlieht,  zur  Vcrlla'rkung 
und  Belohnung  der  Wüleosthetigkeit  an- 
gewendet werden." 


Den  Befchlnfs  machen  einige  treffen- 
de Bemerkungen  gegen  diejenigen,  welche 
die  Rejigion  von  einem  empirichen,  bloa 
zufalligen  Bcdinfnifle  ableiten  wollen,  wo- 
bei hauptfa'chlich  auf  Hm  Fichte's  Kritik 
aller  Offenbarung  Kückliclit  genommen 
wird. 


IV.  PHILOSOPHISCHE  RECHTS- 
L%  H  R  E. 

5)  Halle  in  der  Rengerfchen  Buchhand- 
lung: Joh.  Heinrich  Titftrunki ,  Profef- 
fors  zu  Halle,  Phitnfojolußlic  Vnttrfu- 
c  hingen  über  tUt  Privat  -  und  ufftmlkk* 
Reckt  zur  Erläuterung  und  Bcurtheiiung 
der  ntetaphylilchen  Anfangsgründe  der 
Rcchtslehre  vom  Herrn  Prot.  1mm.  Kant. 
hrflerThtil.  1707.  jfB.gr.  8.  (i  Thlr. 
12  Gr.) 

I4  in  perpetnii lieber  Kommentar  Übet 
Kants  uictüj'hyhk he  Anfnngsgiiindc  der 
Kcchlvlchre,  der  gleiche  Ucbcrlclirilteu  und 
glcikhe  l'aiagr:iplituvabl  hat,  all  das  Käu- 
fliche Weik.  Die  Fi in'iiterungeii  d:i  Verf. 
beliehen  thvilt  d.irin,  dt's  er  die  Vorbe- 
grifle,  welche  zur  deutlicheren  D.uffcl- 
lung  der  Materien  etwov  beitragen  konn- 
ten, nus  den  iil>rii;eii  Siliritien  Kants  her- 
ausschoben und  mit  den  lihwicrtgen  Stel- 
len gehörigen  Om  in  Veibiinlung  ge- 
bracht bat,  thcilt  darin,  dils  er  das  Werk 
lelbft  paraphrfllirt ,  theils  endlieh  darin, 
dals  er  durch  eigne  Beilpielc  die  l\grille 
erläutert,  die  Unterteilungen  weiter  ver- 
folgt, und  die  KonnTchcn  Begriffe  hie  und 
da  mit  den  Begriffen  andrrcr  verglichen 
hnf.  Dielcr  Thcil  einhält  die  Einleitung 
und  das  l'rivatrccht  der  Kantilchen  Rechte- 
lehre. 

Wer  de«  Herrn  Verf.  übrige  Schriften 
kennt,  wird  fich  auch  von  dieler,  Belehrung 
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verfprechen  ,  and  In  der  Thit  wird  «r  (ich 
in  ftiner  Erwartung  nicht  getäulcht  finden. 
Wir  wollen  einige  Stellen  xur  Probe  mit- 
theilen, woraus  die  Leier  lehen  können, 
wie  die  Gegenftlnde  behandelt  find  and 
wie  der  Hr.  Verf.  durch  feine  eignen  Zu- 
fttxe  die  WilTenlchaft  /u  bereichern  ge- 
facht hat.  Eigentlb  he  Abweichungen  von 
den  Kantifchen  Hchauptungcn  kommen 
nicht  vor.  Bios  in  einigen  unbedeutenden 
Folgerungen  ift  der  Hr.  Verf.  Anderer  Mei- 
nung. Wir  wollen  ill'o  nur  leben,  wie 
die  Ich  »lernen  Punkte  eri-juteit  und  etwa 
durch  neue  Argumente  crwiel'en  lind. 

Eine  der  fehönften  und  ticlften  Unter- 
fuchungen  In  den  Kaniitcben  mctaphyfi- 
fchen  Anfangsgründen  der  Kecbtslebre,  \ii 
ttnftreitig  die  über  den  rechtlichen  Ur 
fnrung  des  fcuflercn  Eigenihums  Aber  et 
find  doch  einige  Punkte,  worüber  Kcc 
von  dem  Hrn.  Kommentator  gern  nähere 
Erörterungen  angenommen  hätte.  Dahin 
gehört  x.  0.  dai's  Kant  a.  den  Sott ,  dal« 
„Jeder  iuflere  (.egenftand  der  Willkühr 
tm  objektiv  •  mögliches  Kigenthum  ley** 
alt  Poßulat  der  praktilchen  Vernunft  auf- 
Hellt.  üiefer  Satx  Icheint  münlich  dem 
Ree  thcils  einer  etwas  näheren  Kcftimmung 
tu  bedürfen,  theila  l'cheint  er  auch  eine 
Ableitung  aus  einem  höheren  praktilchen 
Princip  zuxuleflen.  Da  nun  beides  in 
vorhergehenden  Rechtsichren  geliehenen 
ift;  fo  hätten  die  Schwachen  und  Fehler 
der  vorhergehenden  Raifonnementt  ange- 
zeigt werden  Tollen.  Es  feheint  nämlich 
xuerft ,  dsfs  es  mancherley  a'uflete  Gegen- 
ftlnde gebe,  worauf  die  Willkühr  einfließt, 
welche  dennoch  nicht  Eigcnthum  werden 
können,  wie  die  Luft,  das  Sonnenlicht,  die 
Sonnenwarme,  das  Wolter  u.  f.  w  fodann 
fteht  dem  Eägenthume  xwar  das  abfolut 
henenlofe  entgegen  .  aber  ei  folgt  nicht, 
dati  diefes  allen  willkürlichen  Gebrauch 
'  aufhebe,  wia  iu  dem  §.  gelchloffcn  wird» 


wenn  das  Poftulat  fo  erklärt  wird  t  Es 

widerspricht  der  gefetrgebenden  Freiheit, 
dal«  irgend  eine  Sache  Objekt  der  Will- 
kühr und  xuglcich  abfolut  herrenlos,  mit- 
hin es  fchlechthin  unmöglich  leyn  jollte, 
von  ihr  einen  Gebrauch  zu  machen»  Denn 
wenn  auch  ein  Ding  kein  Eigen thum  wäre* 
fo  könnte  es  doch  einen  gtmtmfcluftkthen 
Gebrauch  xulafTen,  ohne  daG  dadurch  dl« 
Freiheit  des  einen  oder  des  andern  an ta- 
flet würde.    Es  f  beinr  daher,  all  ob  nirh> 
der  HegrirT  «ufferet  Dinge  Uberhaupt,  fon 
dem  vielmehr  der  Begriff  von  einer  be 
londeren  Art  xuerft  den  Begriff  des  E-gcn 
thuins  herbeiführte.     Da*  Recht  erloder 
uiiiiilich  einen  willkohrlichen  Gehrauch 
der  Dinge.    Wo  dieler  nun  nicht  möglich 
10,  ohne  dal's  die  Dinge  ausfchliefsllch  ge- 
braucht werden,  da  führt  das  Recht  Eigen- 
thum ein. 

Die  Idee  der  urfprön glichen  Gemein- 
fchaft  der  Kulleren  brauchbaren  Dinge  ar- 
läutert  der  Verf.  S.  104  auf  folgende  Art: 
„Nach  diefer  Idee  hat  jede*  Mcnfch  durch 
(eine  Geburt  einen  AntheÜ  an  dem  Erdbo- 
den und  allen  auf  demfelben  befindliche*! 
Sachen ;  und  wenn  man  (ich  den  Fall  dich- 
te ,  dafa  alle  Menfehen  xu  Einer  Zeit  und 
fmnmtllch  grolsjehrig  gl  eich  (am  auf  diel  en 
Erdboden  verlerxt  waren ,  fo  wurde  jedem 
ein  gleicher  Antheil,  ohne  aUen  vorher  ge- 
henden Vergleich,  ich  n  durch  die  blofja 
Rechtigefetzgehung  der  Vernunft,  zufte» 
hen.  Aber  auch  jext,  fo  wie  die  Men* 
l'chen  find,  nach  ihrer  Verfchiedenheir  des 
Alters ,  der  Talente  und  GlüVksuanltinda, 
Imben  fie  (chon  durch  ihr  blofäea  Daieyn 
rechtlichen  Antheil  an  dem  Gelammt befi- 
txe  des  Erdbodens,  und  keiner  kann  dem 
andern  feinen  Hlatx ,  fein*  Nahrung  und 
feinen  Betrieb ,  (ich  Kigenthum  xu  erwer- 
ben, verwehren.  Jedoch  ergeht  aus  dar 
Idee  des  uriptüngkehen  Gefammtbelirxcs) 
dea  Erdboden«  nur  di«  Betugnut,  ueb  in 
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einen  Print  -  BeGrz  to  fetzen,  mithin 
nicht  blindlingi  zuzugreifen ;  fondern  nur 
fo  weit,  alt  dadurch  das  Recht  »Her  andern 
nicht  verletzt  wird.  Geletzt  elfo,  ei  wä're 
alles  fchon  in  Belitz  genominen ,  fo  würde 
der  Belitzlofc  lieh  nur  durch  Dienftbarkcit 

Segen  andere  ernähren  können ;  aber  frei« 
ch  nur  durch  ein«  Dienftbarkcit,  wobei 
feine  eigne  Peinlichkeit  nicht  verletzt 
würde.  Wie  aber,  wenn  eile  Menfchen 
den  Bcfitzlolen  ohne  Verdiend  Heften? 
Lind  und  Meer,  Acker  und  Wälder  find 
liinintlich  im  llelirze;  er  kann  elfo  durch- 
aus zu  nifht«  gelangen ,  was  nicht  fchon 
Cigenthum  nnderer  wäre?  düifun  ihn  die 
indem  Menfchen  verladen,  oder  vielmehr, 
da  er  ohne  Matte  und  Nahrung  nicht  exi- 
ftiren  kann,  dUrfren  fte  ihn  überall  verja- 
gen und  ihm  feine  Exiftcnz  unmöglich 
machen?  Die  Rede  ift  hier  nicht  von  Tu- 
gen  Jpflichten.  fondern  von  RechtspHichten ; 
mithin  von  dem,  wozu  der  Belitzlofe  das 
ganze  Menfchengefchlccht  zwingen  dürf- 
te ,  wenn  er  Gewalt  dazu  hatte.  Offenbar 
fpftcht  hier  die  Mcnlchheit  in  feiner  Per- 
fon  für  ihn,  und  die  Menfchen  waren  von 
Kechts  wegen  gehalten,  ihm  feinen  An- 
theil  an  dem  Gefmnmthelitze  der  MenlWi- 
heit  auf  Erden  zukommen  zu  tollen.  Die. 
fer  würde  1b  hoch  za  rechnen  leyn,  als  die 
Summe  aller  Erdrngüter  durch  die  Anzahl 
der  Mcnichen  gethclt.  Dielen  dürlie  er 
von  der  Menlchmgattung  nicht  etwa  er- 
bitten, fondem  mit  aller  Macht  erzwingen, 
wenn  ex  iie  nur  ha'tte.** 

Die  funkte,  worüber  gewifs  jedermann 
am  mchrclten  Auffehl uls  erwartet,  find  un- 
llreitig  die  Kantiichen  Lehren  von  dem 
perfonlich  •  dinglichen  Recht,  von  <ler 
idealen  Erwerbung ,  und  von  deren  recht 
liehen  Urfprungc  des  bürgerlichen  /.i Stan- 
des. Die  Hauptfchwicrigkeit  hei  dielen 
Lehren  fcheint  dein  Ree.  darauf  z*i  br ru- 
hen» dalj  bei  der  erftea  noch  gar  nicht  evi- 


dent ift,  daft  eine  Perfon  die  andere,  wirk- 
lich zugleich  als  Stehe  im  Belitz  habe. 
Bei  der  zweiten  fcheint  es  dem  Kantifchen 
Raifonncment  an  genauer  Bündigkeit  zu 
fehlen :  und  die  dritte  Lehre  fcheint  felbft. 
dem  von  ihm  aufgehellten  Princip  der  all- 
gemeinen Freiheit  entgegen  zu  leyn.  Da 
der  Verf.  allen  drei  Lehren  getreu  bleibt  ; 
fo  wollen  wir  nur  /eigen ,  was  er  zur  Ür- 
tfurerung  und  näheren  Btftimmung  dersel- 
ben gethan  hat.  Mit  Recht  hat  er  belon- 
ders  Mühe  auf  die  Rechtfertigung  und  Er- 
läuterung dclfcn  verwandt,  was  Kaut  Uber 
die  Ehe  lagt.  Aber  alles  gefegte  Icheint 
doch  nicht  7U  befriedigen,  und  es  bleiben 
bei  der  Verteilungsort  noch  lehr  viele 
Schwierigkeiten  7urück.  So  erhellet  auf 
keinem  der  angeführten  Cmtndc  evident, 
dafs,  indem  lieh  Eheleute  -/um  wechfelfci- 
tigen  Gen ulfo  hingeben  ,  fie  lieh  mehr  zur 
Sache  machen,  als  wenn  Menfchen  lieh 
einander irgenJ  andere  Dienire  leiden,  oder 
lieh  wcclifvlfcittg  Vergnügen  nnchen. 
„Die  Ehe,  heilst  es  S.  {44  ift  ein  Vertrag 
zur  (lelclilechtsgemcinlchsl'r ,  mithin  zum 
wcchlel  leitigt  n  Gebrauche  ihrer  ficlr'ilci'hte- 
organe.  Dieler  Gebrauch  ift  nicht  n.o-lich, 
ohne  HingcUun}»  der  Perfun  zum  (Zemide 
und  (•'eürauche  von  ihr  nU  Sache."  hieiem 
toteren  Satze  fehlt  alle  Evidenz.  Wenn 
ein  Blinder  und  Tauber  lieh  wechlclleitig 
ihre  Sinuc  crltt/en  und  einer  iür  den  an- 
dern lieht  und  hurt,  oder  wenn  eine 
Uperntanzcrin ,  für  die  Dukaten  welche 
fie  empfangt  und  die  ihr  Vergnügen  ma- 
chen, die  f  ither  durch  ihre  Sprünge  ver- 
gnügt; was  thun  »liefe  Leute  anders,  als 
was  Mcnichen  durch  den  itfifchlaf  (ich  ein- 
ander teilten  "'  Das  gin/e  folgende  Raifnn- 
nement  Icheint  aus  lauter  >p,i/rinJipUcit-  n 
zu'ainfiiengvfetit  zu  leyn:  Keine  l'erl.m 
kann  lieb,  krift  des  Rechts  der  Menichhcit, 
dem  fte  in  ihrer  Petlon  verantwortlich  ift, 
als  bloftc  Sache  zum  Gcnull'c  eines  Andern 
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geben ,  et  fiey  denn ,  dafa  ihre  Perfönlich- 
kcit  dabei  uoverlettt  bleibe.  Keine  Steht 
in  der  Welt  hat  den  Wenh  einer  Perlon, 
mithin  ilt  keine  Perlon  gegen  eiot  Sicht 
vcrauffcrlich ;  nur  Pcnoncn  haben  gegen 
einender  einen  gleichen  Werth,  mithin 
können  auch  nur  Perlbnen  gegen  einander 
veräußert  werden.  Perfonen  kO'nncn  lieh 
•her  gegen  einander  nicht  ändert  verauf- 
fem ,  all  dadurch ,  dalli  lie  einander  wech- 
iellcitiv  und  gleichmäßig  erwerben  Die 
VertuficrunK  und  Krwerbung  gefchieht 
nach  dem  Gefetze  der  Stetigkeit  und  et 
ift  ein  Augenblick ,  in  welchen  lie  beide 
lultmmcn  fallen.  In  diefem  Augenblicke 
verletzen  ftch  beide  Theile  gleichlam  in 
den  beharrlichen  /uftand  ihret  Dal'eyns, 
welchei  der  wechfvlleirigc  rechtliche  Belirt- 
ftandift,  und  dem  das  Ikilatnmenfeyn, 
die  körperliche  Inhabung,  Beiwohnung, 
•Ii  anhangend ,  mithin  alt  Recht  in  einer 
Sacht ,  anzulehen  ift. 

Dt  nun  Perfoncn  einandtr  nicht  ge- 
brauchen dürfe« ,  ala  durch  wechlelleirigen 
Befitt.  ihrer  Perlon ,  weil  mk  dem  wcchlel- 
feitigen  Etwerhe  der  Perlbnen  ihre  PerfÖn- 
Hchktit  allein  beliehen  kann,  die  Ge- 
fchlcchtsgcmeinfchatt  aber  ein  Gebrauch 
der  Perlon  von  der  Perlon  ilt1,  fo  findet  lie, 
dem  (icferte  noch ,  nicht  anders  Statt  ,  alt 
durch  weehfelleitigcn  Belitr..  Perlbnen 
befittenfich  wechlelieitig ,  heilst  aber:  eint 
beltiinmte  Art  dea  Seyna,  ein  /uftand,  ift 
Eigcnthum  von  beiden.  Diefcr  /uftand  ift 
benimmt  1  er  loll  ein  fotehtr  und  kein  an- 
derer leyn  Kein  Theil  darf  ihn  all«  eigen- 
mächtig andern ,  oder  machen,  dafserein 
anderer  fey,  ala  er  nach  dem  unter  dem 
Geleite  der  Menfchheit  vereinigten  Willen 
Beide»  leyn  toll  Aendert  ihn  ein  Theil 
eigenmächtig ,  fo  la'dirt  diefcr  den  Gegen- 
theil.  Weicht  der  Mann  oder  daa  Weib 
•ui  dem  Zuftande,  fo  verleit  er  oder  lie 
du  Recht  dea  GegentbeÜj;  mit  jedem 


Rechte  ift  die  Bcfugnift,  dem  HindernilTe 
dea  Rechu  tu  wider  flehen,  verb  inden,  dit 
Entweichung  aua  dem  ehelichen  Befitx- 
ftande  ift  ein  Hindernifa  dea  Rtchrt  in  der 
Ehe:  Mann  und  Weib  haben  ebb  daa 
Recht,  folchem  Hinderuiffc  tu  wi  Jvrftthen  ; 
fie  haben  alfo  ein  Recht,  den  entwichenen 
Theil  zurück  tu  bringen,  und  dielet  ift 
ein  Recht  in  einet  Sache ,  dat  h*'il»t :  et 
hangt  an  dem  l»efitzfttn<le  «Itr  Peilbnen 
und  bedarf  zu  feiner  Ausübung  nicht  einer 
Kelondern  rechtlichen  Verhandlung. 

Auf  folcht  Art  folgt  der  Satt:  dafa 
lieh  Khctcute  vindiciren  können ,  tua  dean 
Saue:  dafj  fie  fich  belitten  tlt  Sachen; 
diefer  aber  tut  dem  Rechte  der  Menfchheit, 
weichet  !*ine  Hingebung  der  Perlen  tum 
Genufle  ohne  wechlclltttigcn  Befitt  der 
Perlbnen  geftattet. 

Der  Verf.  bemerkt  felbft  die  Schwte- 
rigkelt,  die  in  der  Behauptung  liegt, 
dafa  fich  in  der  Ehe  die  Perionen  als  Sachen 
erhüben  Man  möchte  ea,  fegt  er  S.  346. 
bedenklich  finden ,  dafa  behauptet  wird : 
Perfonen  ergaben  fich  ala  Sache.  Man 
fotlte  meinen :  „Sie  ergaben  fich  tu  wech« 
lelfeiiigtn  Dienftleiftungen.  Denn  dat 
moralliche  Selblt  kann  nie  Sache  werden 
und  nie  genoffen  werden.  Körperlich« 
Dienftleiftungen  aber,  gleich  viel,  von 
welcher  Art  lie  find,  gehören  tum  perfön- 
lich en  Rechte. 

Allerdinga  find  et  Dienftleiftungen, 
nnd  diefe  gehören ,  gleich  viel ,  von  wel- 
cher Art  fie  lind ,  tum  perib'nlichen  Rechte. 
Die  Frage  ift  aber:  ob  die  Dienftleiftungen 
in  der  Getchlechtsgemtinlcluft  fblehe  find, 
dafa  fie  tum  blofs  persönlichen  Rechte  pe- 
xa'hlt  werden  können.  Dat  perlönficht 
Recht  beruht  auf- einem  beliebigen,  (ala 
folchem  durch  da»  Recht  der  Menfchheit 
ftatuirren,)  Vertrage.  Man  könnte  tbtr 
doch  etwaa  tum  Objekte  einet  beliebigen 
Vertragt  raachen,  wtt,  nach  dem  Kechre 
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der  Menfchheit,  flicht  int  triofae  Belieben  als  Ding  in  fich,  ab  Xoümenon  denkt , 

gehellt  ift,  foodern  wo  das  Belieben  felbft  aber  als  Erfcheinung,  (als  hoino  pbeeno- 

von  einer  objektiven,  durcht  Gefetx  -ge  rnenon,)  kann  ei  (ich  allerdings  tue  Sache 

machten,   Einfchrinkung  abhängt  ;  und  machen  und  genoflen  »verden.    Nun  ift  ea 


der  Gtfch lechtegemeinfeheft  fey  oder  nicht.  Mahl  alt  Intelligent,  und  rum  andern  als 
OiFenber  können  Woftc  Sachen  nur  Objekte  Erfcheinung  gedachr  wird,  und  wo/u  es 
dea  beliebigen  Vertrags  feyn,  nicht  «her  (ich,   vermittelt*  feiner  empirilchen  Exi- 
Ferfonen.    Dennoch  aber  können  diefe  ftent ,  befummt,  des  ift :    wie  aus  ihrer 
Objekte  dea  Vertrags  feyn  ;  und  wenn  nun  inrelligibeln  Kaufaiitat  gewirkt,  emuiehen, 
nicht  eines  beliebigen,  fo  fragt  es  fich,  tnfteHo,inder moralifchenBeurdieilungJie 
welches  Vertrags  denn?    Die  Antwort  im  sisPerfou.   Man  mufs  daher  immer  fagen: 
allgemeinen  ift:  -eines  folchen,  wodurch  die  Perlon  giebt  fich  felbft  tum  Genufle, 
ihre  Pedunlichkcit  beftehen  kann.    Nun  wenn  de  es  auch  durch  die  Art,  wie  he 
ift  es  aberim  Ehevcitra^e  der  Menfch  i'ellift,  exiftirt,   mithin   als  verkörperte  Perfon, 
•ls  Subjekt  und  Repräsentant  der  Menfch-  ausführe.    Ader  ■Urs  diele*  macht  das 
heit,  welcher  lieh  zum  Ohjekte  des  Ver-  nicht  klar,  was  der  Verf  erweilcn  will, 
trsgs  macht,  und  in   der  Gelcrriechtige-  Den  lieweils  für  die  Monogamie  a priori 
meinfchaft  macht  er  fich  orlVnbar  ferbft  zur  drllcken  ebenfalls  eine  Menge  Schwierig- 
Sache ,  indem   or  (ich  tum  Genufle  hin  keiten.    Zwar  erinnert  der  Verf  mit  Recht, 
giebt.    Dafs  es  vermittelt*  (eines  Körpers  dafs  das  St.  R.  die  Principien  der  Entfchei- 
gelchirhr,  ändert  die  Sache  nicht,  denn  dung  für  jeden  Fall  enthalten  miiflc.  Aber 
er  ift  mit  feinem  Körper  die  Terlon,  und  dann  mufs  auch  der  Fall  htßtmmt  feyn, 
die  Perfon  giebt  in  und  mit  dielem  Körper  d  h.  er  mufs  nicht  blos  durch  einen  all« 
fich  hin.    Der  Körper  gehört  tu  dem  an-  gemeinen  flegrill  angedeutet  werden.  Es 
gebornen,  innern  Mein  und  Dein,  -und  kann   gar  wohl  allgemeine  Ik'grilfc  von 
konftituirt  als  Inhärent  der  Suhftant  die  tinteinen  Frillen  gehen ,  in  Anleitung  wcl- 
Perfon:  auch  erheurathet  m  in .  nicht  d»  n  eher  das  Naturrecht  gar  nichts  feftletten 
Körper,  fondern  die  verkörperte  Perlon;  kann,  oder  die  einander  in  Anfehung  dea 
denn  niemand  sjelüftet  nach  einer  menfeb-  Hechts  gar  nicht  wiJrrfprrchcn    So  er- 
geben Hülle  ohne  inwohnendeTerion  klnri  das  Naturrecht :    Monarchie,  Arifto- 
Dafa  (ich  eli'o  der  Menlch  in  der  de-  kretie,  Demokratie  an  fich,  für  gleich 
(chlultsgemeinfcheft  tur  Sache  macht,  ift  rechtmKf  ig,   ob  gleich  alle  drei  unter  ge- 
ktar,  den«  er  giebt  fich  hin  tum  Genufle;  wiflen  Umftä'nden  auch  unrechtmä'fsiß |eyn 
and  ob  die  Perlon  dielcs  gleich  nur  vermit  können.    Eine  gleiche  liewendnifi  Ichemt 
telft  einer  Art  ihrer  Exiftcnt,  durch  Ver-  es  mit   den  Hegriiten  von  Monogsmie, 
körperUng,  thut,  fo thur  doch  (ie  es,  und  Polygamie,  Polyandrie  u. I*  w.  tu  haben, 
es  ift  das  motalifche  Setbft,  aus  welchem  So  weit  diefe  Hegrifle  blot  a  priori  im  all- 
diefc  Hingebung  ergeht,  mithin  gerade  fo,  gem/men  beftimmt  lind,  Ufstfich  der  eine 
•la  wenn  fich  das  moraKfche  Sclbft  tum  wie  der  andere  unter  den  Mcgrirf  des  Kecht- 
Genufle  und  Gebrauche  hinga'be.  me'ftigen  bringen.    (Jeben  aber  gewifl'e 
Wenn  man  alfo  fa^t :    Das  moralifche  Erfahrungen  nähere  BeJHmmungen  diefer 
Selbft  kann  nie  Sache  und  nie  genoflen  Hegrilfe  in  dit  Hand;  dann  ergiebt  lieh, 
werden ;  fo  ift  dies  richtig ,  wenn  man  es  da(s  (ich  einige  dexfeiben  mit  dem  Begrifte 
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du  sYecbtf  nicht  wohl  vereinigen  laffln. 
AlUln  die  To  beftimmten  Begriffe  find  nicht 
«sehe  »Htremein  f  und  gehen  dnhtr  auch 
btint  efigeincinen  Ktchrttktte.  Es  fiift 
daher  der  Einwurf'  S.  157  die  angeführte 
Behauptung  dci  Prof  Jakobs  In  der  Tin« 
nicht.  Der  Verf.  lagt  nämlich:  Ich  feha 
nicht  ein ,  wie  die  Kinheit  und  UnverVn- 
dsrlichkeit  der  Richte  Princlpien  beliehen 
könne,  wenn  Eifahrunc  nicht  hlofs  den 
Kall  der  Suhfumtion ,  iondern  auch  da» 
Prindp  d*r  Dvllimmong  hei  geben  foll. 
Drnn  Iii  Polygamie  dem  Gctetr  c  geradem 
Heiler  ge<»  at>  noch  zuwider,  Iondern  un- 
ter gowiltm  Umll.indm  entweder  das  Eine 
•der  dai  Andere,  lo  geben  die  Uinflundc 
daa  Princin  d<r  Kniirheidung,  und  dia 
Roclnt  Pilncipien  Ichweigen.  Alsdann 
abe?  inikhi  n  Ii.  Ii  einpirilclie  Principe  in 
die  (/elcnttehung  des  Rechts,  und  die 
Kechit  Piinciplen  verlieren  orten  bar  ihre 
Einheit  (und  Unveränderlichen ) ,  die 
doch  in  writer  nichta  anderem  beliehen 
kann ,  alt  dafa  alle  mögliche  Handlungen 
fich  in  ihnen  wie  daa  Miwmkhfaltlge  »ur 
KiiihcU  verjtalrtn.  In  der  von  Jnkob  an 
geführten  Stelle  wir.l  nichts  weiter  be- 
hauptet, alt  dala  die  allgemeinen  Begriffe, 
wodurch  die  Fjille  gedacht  werden,  nicht 

5 einig  b« Himmt  lind,  um  daraus  tu  ur- 
teilen, ob  die  eint  .Inen  Talle,  welche  in 
der  hihhrung  darunter  palten,  fich  mit 
dam  Rechte  vertrogen  -  oder  nicht.  Dafs, 
wenn  durcli  die  Gemeinfchaft  der  Weiber 
1  R.  dieMenfchhcitsrcchte  verlert  werden, 
dicfelbe  nach  dem  Natarrechte  unrecht  fey, 
wird  nicht  geleugnet.  Aber  dafs  unter 
dem  Begriffe  einer  folchen  Gemeinfchaft 
kein  eiimgcr  Fall  enthalten  feyn  könne, 
welcher  lieh  mit  den  Menfchheitsreehten 
vertragt,  wird  bezweifelt,  er  ifl  durch 
den  blofsen  Br griff  diefer  Gemeinfchaft 
nicht  beftimmt  Dafs  tlfo  durch  den  Be- 
griff des  Polygamie  u,  £  w,  febon  Ver- 


leitung der  Menfchheitireehte  gedacht 
werden,  hVrta  muffen  gezeigt  werdet». 
Oiel'ea  ül  es  aber  eben  ,  was  ü>  den  Erör- 
terungen dis  Verf.  nicht  klar  iß  Etfcheinr 
eid  die  empirilche  Erkenntnifs  der  lufalU- 
gen  BclehafFenheitcn  des  Mtrrtcben  tu> 
lehren,  dels  Vielweiberei,  Conen  binst 
u.  f.  w.  nicht  tl«  reche  gedeckt  werden 
können.  Dtft  die  xuffUigen  Verhilmiflw 
fehr  oft  das,  waa  Recht  ift,  »rft  btftim- 
nicn ,  ohne  |dafe  fie  deshalb  die  Ptindpicn 
des  Rechts  enthalten,  .ift  ja  eine  unbeftrit- 
tene  Stehe.  Es  tll  bei  aller  pofitfven  Ge- 
letzgebung  der  FaU»  Die  Frage  in  An- 
fehung  der  Ehe  w'ÜTde  alt'o  nur  die  leyn, 
ob  fie  e  priori  oder  erft  durch  pofitivt  Gt- 
fettgebung  bcditnmt  werden  mQiTe.  Auf 
jeden  Fall  wird  es  inten  Amt  leyn,  hier 
die  Art  mirruttieilen ,  wie  der  Verf.  S.  375 
u.  1*.  w.  die  Unreehtwa'iftgkeit  des  auller- 
ehlichen  Bcifchlare  derthut:  Wenn  dt« 
männliche  Pcrfon  einer  weiblichen  den  An» 
trag  macht,  daß  diefe  (ich  j^ner  rmm  Ein» 
maligen  Gelchlechtsgcnuflc  hingeben  folly 
1b  ilt  der  Zweck  im  Genuß«  der  weiblicher» 
Perton  enthalten  ;  ca  ift  dieler  Oenufs  felbft 
und  allein,  welcher  bezieh  wird,  er  hat 
keinen  Zweck  eufser  fich,  tll  ein  m  fich 
befchlolTcnar  Zweck.  Der  Zweck  Ui  eorx 
Seiten  des  Anregers  ein  materialer,  und 
das  Objekt  delTelben  ill  die  fich  hingebende 
und  tu  gebrauchende  weibliche  Perlon  an 
ihr  felblt,  mithin  nach  ihrem  innern*  tipl* 
gen  und  unvcrttufserlichen  Sclbtl.  Inden» 
iic  (ich  hingiebt,  leidet  fie  nicht  blofs  einer» 
Dtenft,  vennirteld  ihrer  Kaufalith't,  Ion- 
dern ihre  Perfon ,  ab  Subftent ,  ift  felblt 
die  Materie  und  das  Objekt  der  Leißling. 
Sie  leillet  nicht  blof»,  fondern  fie  Icillet 
fich ,  und  der  Handel  befcbÜeftr  fich  um 
das  innere  Ihre,  welcher  als  Sache  in  den 
Gebrauch  der  WülkObi  des  Mannet  ron 
ihr  gegeben  wfe& 
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Nicht  alfo  ift  et  in  jedem  Vertrage  tuf  jekt  e'mes  beliebigen  Vcrtta^f  wtrBen. 

perfb'niich*  Dienfthüftung  abgefehen.    Der  Wird  fie  dennoch  Objekt  ein«  Vertragt, 

Leftuagcr ,  welcher  mir  erlaubt,  auf  feine  fo  muli  es  unter  der  Hcdin  .runt«  gelchehcn, 

Schultorn      »raten ,  um  Uber  eine  Mauer  data  die  PerOinlichkeit  dsmit  utftehen  kann, 

xu  kommen,  leiftet  mir  zwar;  aber  er  lei  Durth  den  Vertrag  en\h';t  mtn:   ift  die 

Act  nicht  (Ich  felbft,  fo  dafa  der  Betitr  feiner  Perfon  das  Objekt  de»  Vwrass ,  fo  erwirbt 

Perlon  der  Zweck  der  Leißling,  er  felbft  msn  die  Perfon;  foll  der  abfohlte  Worth 

«ifo  die  \1atciie  und  da«  Objekt  wäre,  um  dcrfelbcn  damit  beftchen ,  fo  mufs  die  Per 

wt'ehe«  Ivb  der  Hamid  b/lchlode.  fon,  indem  lic  fieb  ci werben  Li  st,  die  an- 

Durch  den  Vcr-rag  tur  D  cnftleiftung  dere  Perlon  glcichmkfsig  erwerben.  Und 

befitte  ich  atfo  nur  dk  Kaufilitat  der  Per-  l'o  rindet  kein  Hinsehen  der  Perfon  Statt, 

fon,  und  ich  h»be  c.n  Kccht,  fie  xur  Her-  eis  allein  durch  Wiedererwerbung.  Folg 

torbringun«  dcfltn,woiu  (ie  fich  ver-  lieh  ift  der  /.uitand  der  Ehe  und  der  Diener 

binllich  gemacht  hat,  tu  belliunnen.  U«,  fchaft  nur  durch  wcclitvllliii^en  Erwerb 

was   he  "aber  l  «rv«  r  bringt,  ift  nicht  fic  mißlich 

feiii'l,  »ondern  eine  von  ihrem  Sclbft  ver-  In  dem  Abfchnirtc  Uber  das  l'ltcrnrcclrt, 
fchwdenc  Sache,  die  ii:ir  übergeben  wird,  ift  7 war  gm»  gut  crwkfen,  dalt hiternrinc 
oh     die  Perlon  tu  empfangen.    Mit  dvr  Pflicht  und  hicinir  auch  ein  Recht  7ui  Fr- 
Ucberg,abe  der  Sache,  (im  o'*igen  Falle,  xichunt;  haben;  dafs  aber  die  Kinder  ein 
mit  dein  HinUberhelfen  Uber  de  Mauer,)  Kecht  haben,    lie  tu  lodern,  erhellet  we- 
ift du  Perlon  frei  und  nur  die  Sa«  hc  ift  der  aus  den  (•'rOndcn  des  Vevf  noch  aus 
mein.    Jm  Vertrage  7Uin  (iMihkcbr^e-  den  Kmitili  hen  Prin.  ipien.    Da*  Käufliche 
nufte* aber  ilt  ci  dk  Per  un  fvlhft.  welebr,  Prin..  i;>   l«.dert  nur,  dafs  Niemand  dea 
indem  lie  Liftet,  (ich  Ulbft  OU-rgieht,  mit-  andern  Freiheit  verlct7e.     Nun  vcrletTtn 
hin  durch  die  Leiftung  lieh  fei'  ft  zur  S  •  he  aber  fclt>:rn,  welche  ihren  Kindern  die  Fr- 
macht.    Und  lo  ift  es  in  allen  Verträum,  /ichung  verweigern,  j.*r  nicht  dir  Freiheit 
in  welchen  die  Leittung  die  Peilbn  teil  ft,  eler  Kinder.    Woher  <«>ll  nllb  Kindt rn  dos 
.nicht  eine  von  ihr  ver  thicilene  Snche,  7ur  Kecht    kommen,  die  Kbern  tu  rwin^tn, 
Mnteri«   und    »um  Objekte   hat   —  bin  dils  lic  ihnen  1  inen  »olhivcii -Dhnft  leiden? 
Anderes  ift  c«,  mit  jemanden  übei ein  J»nm  Dor  V<jrf.  lebliebt  S.  $vo  weil  die  Hiern 
tuen,  difa  er  mir  Uber  die  Mauer  belle;  eine  Pflicht  haben  die  Km  ler  /u ei f i< hen  : 
«in  Anderes,  mit  ihm  iihercin  kommen,  Jo  haben  die  Kinder  ein  Kccht  fie  ?u  lodern, 
dafs  feine  Perfon  felbft  7U  meiner  Diipo-  AIkt  wie   fulyt    diile  '*    Wul  ich  eine 
Ction  fey.    Im  <r(Kn  l  alle  hafteten  im  Pflicht  habe  Hülfihcdiirftii'cn  hri/uftchen ; 
iweiten  Falle  ift  er  leUSft  in  meinem  Hclit/e  haben  diele  deshalb  ein  Recht  auf  meine 
und  leiftct  durch  leine  Kaulalit.it  Ura't  des  Hi  lfe  f    Der  Verf.   braucht  eine  eigne 
BcßU« rs  feiner  Perlen  Wci.dur.fc,  um  d-»-.  Kecht  der  Kindir  auf 
Alles,  was   durch  die  Willkühr  rur  die  Fmcluiug  /nnwcile»,  gcy,eii  einen 
Wirklichkeit  kommen   kann,  bar  einen  K.ehulehier,  wcb  hei  l-chmpict  dal»  dielet 
relativen  Werth  und  kann  Objekt  eines  nicht  Hatt  linde,  und  /war  aus  dcmCrun- 


felbft  kann  durch  keine  WülUühr  i  it  Icillung  ni.iemuthet  wtrd*.  Der  Satt 
Wirklichkeit  kommen;  ihr  Dafeyn  und  |a«t  er  S.  403  ift  richtig,  wenn  beide  Per- 
Werth  find  ibfolut :  lie  kann  abo  kein  Ob-    Ionen  einander  fremd  find,  und  keiner  auf 


U  x 


den 


Digitized  by  Google^ 


IV.  Fhilolopnifeb«  KtcktsUfare. 


3»t 


den  Andern  durch  Freiheil  Einfluft  gehabt 
Uu  Dennlieiner  1A  rechilkhaevpnkhret» 
Geh  dk  Zwecke  eine«  Andern  tu  (einem 
Zwecke  in  machen«  wenn  er  nicht  di«  Gr- 
ieche ift,  daft  jener  die  Zwecke  he/.  Dies 
Ml  tber  der  Fell  mit  den  Aeltern.  Durch 
dW  Heiwohnimg  ,  welche  eine  freie  Thtt 
Hl,  find  fit  die  Urfeche'  von  dem  Defeyn 
elet  Kindel  in  der  Welt ;  und  da  dm  Kind 
eine  Perfon  ift  ,  fo  finJ  He  die  TJrfech*  von 
(lande  diefcr  Peifon.    Eine  Perlon 
ab*r  kenn  auf  die  andere  nicht  einwirken, 
•line  ihr  de»  Recht  einer  glichen  Gegen- 
wirkung tu  geben.    Dae  Kind  hat  alio 
«in  Recht,  die  Aeltern  activ  zu  verpflichten, 
und  t  war  tu  dem,  wodurch  ca  allein  mir 
Ihrer  Tb*t  tut'rieden  feyn   kenn.  Der 
Wille  det  Kindel  kann  und  mu.1t  hier  prn- 
tumirt  werden ,  dem  dei  Rechugel'eti  Icliift 
fwicht  an  Icinrr  Stelle;  dielet  fordert  eher, 
daft  daa  Defeyn  der  Kindee  heilig  t«y, 
denn  et  ilt  eine  Perfon ;  und1  da  et  durch 
die  That  der  Aeltern  int  Dafeyn  kommt, 
fo  fordert  ea,  daft  die  Aeltern  ea  tufrieden 
mit  feinem  Defeyn  machen  Iblten.  Wenn 
die  Aeltern  diet  thun,  l'oift  dies  freilich 
eine  pofitive  DienflUiftung,  aber  keine 
freie,  fondein  eine  not h wendige,  denn  lie 
Ml  die  rechtliche  Folge  aua  ihm  freien 
That,  wodurch  de  die  JJrfache  det  Ver- 
änderung der /uftahdet  ihret  Kindel,  ab 
einer  Perfon ,  waren.  —  Det  Kind  kenn 
•Mo  feine  PrVge  und  Erziehung  von  den 
Aeltern  ellerdingi  mit  Gewalt  fordern,  und 
et  ift  tu  Recht  btfta'itdig,  wenn  eine  öf- 
»entliehe  Macht ,  im  Namen  de»  Geletzet, 
dk  Aebern  datu  anhält.   Aua  dem  Kanri* 
ichen  Principder  allgemeinen  Freiheit  kann 
Ree.  diele  Folgen  nicht  einfetten. 

Die  ideale  Erwerbung  Iklit  (ich  eher 
•ut  RechttbegrirTenrechtfcrtigen.  Indeflen 
feheint  doch  nur  die  Möglichkeit  nicht  die 
Wirklichkeit  dca  Rechte  durch  der  gante 
Käufliche  Raifounewient  und  durch  die 


Erläuterungen  dca  Verf.  begründet  tu 
werden. 

Die  frappante  Eenarrprunf,  dafä  alkat 
Recht  im  Natur  fUn  de  nur  provi»orifch  fey, 
und  daft  die  Idee,  dal*  nur  im  bürgerlichen 
Stande  eine  Sicherheit  der  Rechte  möglich 
fey,  ein  Recht  gebe,  jederroan  tu twingen, 
fich  in  einen  Staat  tu  vereinig*«  ,  wird  erft 
der  folgende  T  heil  entwickeln. 

Im  Gebogen  bemerken  wir  noch ,  data 
diefea  Werk  dca  Hrn.  Verf.  die  Stelle  det 
Fortfetxung  feinee  Buchet  Uebet  Recht 
und  Staat  (S.  Ann.  Oct.  «7  S.  70)  tft. 
Man  wird  den  Zweck  det  Verf.  am  bellen 
•ua  folgender  Stelle  Crinei  Vorrede  erken- 
nen: Ich  war  eben  im  Begriffe,  die  lette 
Band  an  meine  Unterfuchungen  Ober  da« 
Privat-  und  Öffentliche  Recht  tu  legen,  tw 
tu  ordnen  und  dein  Drucke  tu  Oberg  eben, 
alt  die  inerephyßfchen  Anfangsgründe  des 
RechuUhre  von  dem  Herrn  Prof.  Kant  er» 
fchunen.  fit  war  nun  Pik  he,  auf  die 
Auflchlüfle.  welche  dit  phik  fophifche 
Rcchttlehrc  durch  die  Mciftethand  einea  fo 
gründlichen  und. 01  iginalen Denken  erhal- 
ten haben  möchte,  Rücklicht  tu  nehmen, 
um  meiner  eignen  Arbeit  durch  Benutzung 
diefea  Vorginget  die  mir  mögliche  Volt* 
kcxumenbeit  und  Kraue hbarkeit  tu  geben. 

Art  ich  aber  die  Schrift  lelbft  laa,  fand 
ich  mehr  allein  viel  Neuer  ond  Originaler, 
fondern  der  gante  Plan  und  die  gime  An- 
ordnung gefielen  fo  .fehr,  daft  ich  keinen 
Augenblick  anftand»  mich  gana  an  fie  an* 
zufchlieften  und  meine  Arbeit  auf  den 
Zweck  einer  b loten  Erläuterung  und  Be- 
urteilung cinzu&hrttpken  ,  und  mein* 
eignen  Gedanken  da  eintuweben  oder  an- 
zureihen, wo  fie,  der  Ordnung  der  Ur> 
fchrifi.  nach,  ihren  Plan,  finden  und  er> 
wütet  werden  konnten 

Ich  fand  nämlich,  daft  in  den  meti- 
phyfifchen  Anfangsgründen  Mancher  ent- 
weder gar  nichtt.  oder  dotb  nur  fo  ieife  be- 
rührt 
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rührt  wir,  d»fr  er  einem  mit  dem  Grifte  Im  Psivat  -  Rechte  war  nicht  vietMn- 

det  (ich  felbft  nach  ihren  Urgtfetren  pru-  tu  tu  fügen ,  well  die  Urfcbrifl  in  diefem 

ienden  Vernunft  nicht  ganz  vertrauten  Le-  felbft  fehr  ausführlich  ift.    Defto  mehr  Ge- 

fcr  fchwer  feyn  mochte ,  den  Zulammcn-  legenhck  wird  fich  im  ÖrTentliclMn  Rechte 

hang  de»  Gelegten  mit  feinert  Gründen  darbieten,  von  welchem  Herr  Prof.  Kam 

und  Folgen  felbft  a.ifruljhden ,  oder  Uber  nur  gkichfam  die  errten  Linien  entworfen 

manche  nicht  berührte,  aber  doch  noch  hat,  „rheilr,"  wie  er  lelbft  fagt,  „weil  Vif 

unter  den  RechfcUhrcrn  ftreiti^e  Punkw  lea  aua  dem  Privat-  Rechte  leicht  gefolgert 

(ich  eine  xur  Idee  de«  Ganten  ftimmende  werden  kann ,  rheüe  euch »  weil  manche 

Auskunft  tu  geben.     Man  darf  ebtrt  bei  Abfchnitte  de«  Öffentlichen  Recht»  jer*  fo 

dem  immer  mehr  rege  werdenden  Eifer  für  vieUn  Discuflionen  ausgelettt  find,  data  fi« 

da»  Studium  der  Fhilolopbie ,  nicht  blo»  den  Auflchub  de»  entfchridrnden  Unheil» 

wünfchen,  Ibndern  tu?  erlkhtlich  er  werten,  wohl  ouf  einige  Zeit  rechtfertigen  können." 
dal»  diefea  am  Umfange  klein»  i,  aber  dem 


Inhalte  nach  fo  groi«e«  und  reichhaltiger 
Buch  fleilaig  gelefen  und  ftudirt  werden      6)  Leipaig  in  der  Wolfifchen  Buchhand- 
<wlt<\    inibeTondere  von  «efaa  Reeajfi-       lung:   Vtr}mk  tiner.  mtutn  Grmudtt^ung 

a»*tn 


oelckr\tft  wrlche  de«  B«ruf  fühlen,  ihrer      «rr  e%fwr/»r«  Ricltulthr*  von  JoL**n 
pofi  Wen  Rectmkenntnil«  eine  wilTenfchtft.      Htnrkh  Mttftr.  1796  i6Bogen  g».  &• 
liehe  Grundlage  ,  durch  ein  ernitlielie«  Stu-  _ 

dium  de»  Naturrecht»,  tu  geben;    und  F«  ift  immer  das  Zeichen  e.ne«  guten 

man  kann  dlefe»  in  den  Preuf*ffchen  Star-  Kopf»,  wenn  jemand  lieh  nicht  bei  den 

len  um  fo  Tuverlefrlger  erwarten,  da  nicht  nnchftcnG'rUnden  beruhiget,  und  die  Fehler 

tllein  die  fchon  begehenden  Gefeite  def-  in  den  vorhandenen  Syftemen  aufrudecken 

felben  den  Grift  de«  Naturrecht«  athmen,  weil»,  wenn  er  auch  lelbft  den  Schwachen 

fondern  e«  gerade  auch  da»  Princip  der  ge-  des  Raitouneincnt»  nicht  abzuhelfen  ver* 

iet7Btbinden  Gewalt  diefe»  Staat»  ift,  alle  mag,  oder  in  fetner  Hülle  felbft  wieder  In 

poni.vc  Anordnungen,  fo  viel  al«  möglich,  den  Fehler  f  incr  Vorgänger  fallt  Gewift 

Immer  mehr  und  mehr  auf  da«  Ntturrecht  muH  man  Hrn.  M.  einrahmen,  dar»  er  die 

tutUck  tu  führen,  wovon  unter  andern  fchwierigen  Punkte  im  N.  K.  wohl  ciwo- 

der  itlnftft  ergangene  Befehl  an  alle  enge-  gen  hat,  und  dal»  er  die  Lücken  in  den 

hende  Juriften,  fich  mit  allem  Fleifte  auf  bisherigen  philolophilchen  Lehrgebäuden 

Sprechkenntnif«  und  das  Studium  dtt  Ni-  wohl  aufrudecken  verlieht;  aber  lein  eig- 

turrechtt  TU  legen,  ein  glentender  Be-  nea  Lehrgebäude  fcheint  noch  mehr  Fehler 

i,  tu  haben,  ala  die  vorhergehenden.  Doch 

wir  wollen  unfern  Lefein  eine  Ucberiicht 

FUrfolche  lernbegierige  Freunde  desSru-  von  dem  tu  rerichtffen  fachen,  wa»  er 

dioms  der  Rech  ti«inenfchaft,befonder»un-  vortragt. 

ter  mgehenden  Juriften,  die  bei  dcrLefung  Die  Einleitung  Helle  die  Nothwend.g 
der  Urfcheift  wohl  Uber  diefen  und  jenen  keil  einer  neuen  Prüfunft  der  Rechtsgrund- 
Funkt  die  Sprache  und  den  Gedanken  ei-  latte  vor.  Er  findet  infonderheit  e»  »dei- 
ne« Andern  vernehmen  möchten,  habe  ich  haft,  data  man  da»  Recht  dea  Zwangee  auf 
vorliegende  Erläuterung  und  Beurthcilung  die  uofitiven  l'Aichten  einkhtanke,  indem 
befonLi  beftiromt.  diele*  der  gemeinen  fitüichen  Vernunft  of- 
fen- 
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fenhsr  wiaerfpreche.  Er  führt  zu  diefem 
Behuf  i)  einige  Fülle  an,  wo  nach  der  ge- 
meinen Vernunft  offei.bsr  das  Eige  minima- 
recht  emgtfclrra'nkt  ley.  W«<  tuertt  das 
Elgentbum  betritt,  legi  er  S.  6:  fo  hat 
mart,  jenem  Grundlinie  uemhls,  faisc  »llgc- 
m«in  den  SMz  angenommen :  „Das  Eigen- 
rhum*recht  irt  dm  «echt  des  euslchliclscn- 
den  Gebrauchs  einer  Seche  ioiglcichen: 
„TVi  cinnige,  Trchtma'iig«  Titel  der  Er- 
werbung irt  die  B  dingung,  dal«  eine  Sa- 
che Keinem  eigenthlimlich  ley,  tU'o  dafs 
fie «entweder  ulibedingt  (wo  fbiglich  Jeder 
dal  Erwerhungtrrcht  hat),  oder  bedingt 
(wo  nur  eine  cinrige  Perlon  da«  Erwer- 
bungsrecht hat  > ,  herrenlos  fey ;  u  und 
darein  folgte  denn,  dafs  Niemand  ein« 
Sache,  welche  ein  Andrer  auf  diele  Ast  -er- 
worben hatte,  erwerben  oder  gebraueben 
dürfe.  — -  Aber  man  fand  bald,  d  il's  jeder 
Menlch  einige  Dinge,  *,  U  der  Luft,  de« 
Lichts  u.  t  w.  bedarf,  und  iumi  machte 
daher  die  Einlcbr« nkung,  dafs  diejenigen 
Dinge ,  deren  jeder  bedürfte,  nicht  eigen- 
tümlich fey  n  könnten.  Man  fetzte  fer- 
ner den  (''all,  dal«  Jemand  durch  den  Ge- 
brauch einer,  einem  Andern  eigentümli- 
chen, Sache,  allein  «in«  der  logenannten 
unveränderlichen  Güter  erhalten  konnte, 
wo  er  aber  dennoch  von  dem  Eigenthüiner 
gehindert  würde,  leine  Sach«  au  diefem 
Zwecke  tu  gebraueben ;  nun  -verftattete 
»Ifo  den  Nothgebrauch.,  und  muftte  da» 
durch  zu  gleicher  Zeit  den  «usfchlieflenden 
Gebrauch  in  fo  fern  einfchiankin,  dafs  der 
zur  Erhaltung  eines  unveräußerlichen  Gut« 
eine«  Andarn  nothwendige  Gebrauch  nicht 
gehindert  werden  dürfte. 

Aber  nicht  nur  den  Gebrauch ,  fon- 
dern das  g«nte£ig«uthumsrecht  tnufs  man 
auf  ähnliche  Weil«  «irrfchranken.  Geletzt, 
•in  Menfch  hatte  «ine  Inliel  eingenommen, 
fie  «Hb  nach  dem  einzigen  für  rechtmäßig 
angenommenen  Tit«i  erworben ;  ein  Schilf- 


brüchiger,  d«r  auf  keine  W«ife  ein  Andere« 
Land  erreichen  kenn*  kömrot  hinzu;  er 
kann  durchaus  nicht«  yon  dem  Delirier  bc> 
kommep ,  felbft  nicht! ,  um  fein  Leben  zu 
erhalten:  anlj  der  -Unglücklich«  voa 
Rechtswegen  Hungers  fterben?  —  Man 
hat  zwar  die  Erwerbung  noch  durch  m«n* 
ch«  andre  Bedingungen  einzufebrinkea 
gefucht;  hat  gefagt:  „Jeder  könne  fo  viel 
erwerben ,  als  er  gebrauche,  **  oder  „man 
könne  nur  durch  Arbeit  erwerben,  «IIb 
auch  nur,  in  fo  weit  man  ein  .Land  zu.be« 
arbeiten  vermöge.  Aber  man  lieht  bald 
ein,  <l«fa  auch  diefe  '  Einfchrünkungerj 
noch  nicht  hinreichend  find  Wenn  nun 
ein  «rttcr  Bewohner  «inen  ganzen  Welt- 
theil ,  zwar  nicht  zu  noth wendigen ,  eber 
doch  tu  zufälligen  Zwecken  gebrauchet) 
konnte  ?  oder  wenn  *r  t  auch  die  Schwie- 
rigkeit abgerechnet,  in  wie  weit  Jemand 
etwas  bearbeiten  müfste.  um  e«  tum  Eigen- 
thum zu  machen  )  euvn  gapren  Wfltthefl 
bearbeiten  konnte :  würden  denn  alle  fpe> 
tere  Ankömmlinge  «Lea  Recht ,  Heb  ein 
Eigenthum  tu  erwerben  ,  verloren  haben  ? 
Schwerlich  kann  man  da  noch  Gerechtig' 
keit  finden.  —  Man  lchra'nkte  daher  auch 
das  ganze  Eigentltum  ein ,  fo  daü  der  E4- 
gcnthllmer  einen  Andern  nicht  .verbind«  rsi 
dürfte,  Etwas  tum  Etgcftthuui  de«  Erflerrj 
gehörige«  zur  Erhaltung  fjuatß  Leben«  zu 
verwenden. 

Aber  wenn  der  Mcnfch  diefet  Recht, 
das  fogenannt«  Npthrecht.  in  Anfehung 
feines  Lebens  hat:  warum  fo  Ire  er  «s  nicht, 
eben  fo  gut  halben ,  um  andre  Güter ,  die 
eben  fo  wichtig,  und  wobl  noch  wichtiger 
lind  als  daa  Leben,  zu  erhalten?  Diele« 
Nothrecht  wurde  daher  in  den  neuem 
Compendien  fchon  auf  andre  Güter  aus- 
gedehnt. —  Nun  noch  weiter.  Hat  der 
Menfcb  kein  folchei  .Nothrecht*  in  Anfe- 
hung feiner  Glückseligkeit?  Wenn  der 
MenXcb  in  dem  obigen.  Falle  mit  Gewalt 
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dttjenige  nehmen  dtrf,  wn  er  gebraucht, 
vm  feine  Vernunft,  fein  Leben,  feine  Ge- 
sundheit o.  f.  w.  zu  erhalten,  muft  er,  (zu- 
mal  wenn  jener  erfh  Eigentümer  Güter 
genug  hatte,  die  er  entweder  gar  nicht, 
oder  doch  nicht  zu  nothwenditten  Zwe- 
cken gebrauchte  j  inofi  er,  titfiicden  nur 
feinen  Hunger  za  rtillen,  oder  vielmehr 
nur  fein  Leben  tu  erhalten,  jede  Art  von 
Mangel  erdulden,  ein  ganzes  Leben  in 
Elend  verfeuficn,  indefs  jtner  den  Ucber- 
Hufs  verpraßt,  oder  unbenutzt  aufhäuft? 
—  Sollten  die  Verthirdi^er  des  Ixik^rn  Ei- 
gen rhu  msrechts  etwa  io  lagen  :  fo  können 
li'e  die  Heiligkeit  in  diefem  Falle  wohl  aus 
keinem  andern  (»runde,  alt  aus  einer  Gril- 
le, oder  am  einer  menschenfeindlichen 
Laune  herleiten 

Ferner  fließt  au«  jenem  Grundfarzc, 
daft  vor  dem  Vertrage  Niemand  ein  Recht 
habe  von  dem  andern  Hülfe  tu  verlangen. 
Aber  nach  dem  geraeinen  Unheil«  ifl  die- 
fet  ganz  ändert.  Ich  erblicke  einen  Meir- 
ichen, der,  dem  Tode  nahe,  mit  den 
Wellen  kämpft;  ich  falle  den  Entfehluli, 
ihn  zu  retten;  bin  aher  unvermögend,  hei 
dein  Ungewitter  den  Kolin  ?.u  lenken. 
Der  Unglückliche  wird  bald  völlig  entkräf- 
tet verfinken;  ich  habe  keine  Zi-it  den 
Menlchtnfreund  aufzuiuehen ;  als  der  flu'r 
kere,  zwinge  ich  einen  nebenstehenden 
Dritten,  die  Pflicht  der  Menschenliebe  mit 
mir  tu  erfüllen.  Ich  glaube  nicht,  daft 
irgend  Einer  geradezu  den  'Zwang  hier 
inifsbilligen  wird;  hüchftent  wird  inen, 
meiner  Meinung  nach,  lagen:  D.i  du  eine 
1b  mcnlchenfreundliche  Ablicht  Ii  irtcil :  fo 
ilt  der  Fehler,  den  du  begingst,  Irichr  i\\ 
verzeihen.  Nun  frage  ich  abtr  w«.iier: 
was  hatte  ich  denn  thun  Sollen,  um  V  inen 
Fehlern»  begehen?  Hatte  ich,  unv; •.ach- 
tet ich  die  Unmöglichkeit  einfnh,  dennoch 
allein  den  Vcrl'uch  machen,  und  lo,  ohne 
alle  WthilchcinlicLkcii  dei  lüfülgj,  viel- 


leicht nach  mein  eignes  Leben  der  Gefahr 
aus  fetzen  follcn  ?  oder  hätre  ich  die  Rech- 
te der  Meifrhhett  anerkannt,  wenn  ich 
dem  LUblo'cn  feinen  Willen,  und  dem 
Unglücklichen  die  Freiheit,  wenn  er  nicht 
mehr  Schwimmen  konnte,  7U  vttfinkrn, 
geladen  hatte?  Mir  Icheint  liier  wenigflent 
gar  kein  Zweifel  übrig  tu  leyn,  da  s  ich 
vollkomaien  recht  gehandelt  bahr.  Mag, 
man  dies  nun  einen  Colliliorufall  nennen, 
oder  wie  man  fonll  will;  genug,  es  feheint 
doch,  daft  es  Falle  gibt,  wo  man  ohne 
Vertrag  Hechte  auf  \ndercr  Handlungen 
hat.  Kä'umt  man  al»cr  dielet  ein,  fo  muft 
man  auch,  wrnn  man  knnfc<|utnt  fe)  n  will, 
dielet  Recht  in  Anleitung  alles  deflen,  waa 
dem  Leben  u'cich,  culcr  gar  hoher  alt  dtf- 
Selbe  7U  achten  ifl,  liniaumcn. 

Aber  tafst  uns  noch  einen  andern  Fall 
fetTcn,  um  7u  lehtn,  ob  wir  dielet  Recht 
nicht  noch  erweitern  werden'  Fin  Haus 
fleht  in  Klammen;  der  lldimr  wird  durch 
den  Vetluft  arm  und  unglücklich  werden 
(  mag  immer,  wmn  di.t  n«»ch  nicht  genug 
ilt,  lein  Fall  den  Fall  vieler  Andern  vncU 
(ich  rirhen  !  ).  Mniue  Meiilchentrciinde 
find  liercir,  das  Feuer  ?n  h-liltcn  und  die 
Guter  tu  retnn.  Al»er  Iii  InUn  nicht  die 
Kraft,  nicht  die  <üJc.lucklichk«it;  lind 
iiUertitet  ann,  um]  können  dem  Uti"lürk- 
liehen  leinen  Verhilt  nicht  ettet/cn.  Sie 
vwingeii  einige  der  u.iilWgen  ZuU  haner, 
die  torhr  Kraft,  oil;r  doch  mehr  f  it  lcli'i k 
lichkeit  haben,  tun  ihnen  Hand  eii7ul? 
gen.  W.c  tollen  wir  hier  uriheiltn.'  I  bit- 
ten fic  den  Mann  mülbn  arm  und  un- 
glücklich weiden  lal\n,  um  keinem  der 
Kthinfhhuideii  Gewalt  nn/uthnn;  oder 
hanJ  Jtcn  Iii'  recht ,  wenn  lk- das  fortdau- 
ernde Wohllcyn  ein-s  Mciilchen,  d«t  <lie 
Vern*:nl't  1-iliigt,  einer  augenblicklichen 
Grille,  welche  die  Vernunft  tsukbilligt, 
votzogen." 

Wenn 
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Wenn  wir  in  den  vorgelegten  Fallen 
wirklich  dal  Recht  tuf  die  Handlungen 
Andrer  ohne  Vertrag  einräumten  :  fo  wür« 
den  wir  denn  auch  den  Sotz  „daft  ohne 
Vertrag  der  Menlch  nur  auf  die  Unterlaf- 
farv;  Andrer  ein  Recht  habe, 11  nicht  mehr 
beibehalten  können,  fondern  wllrden,  weil 
d  i:!i  beltinnnt  werden  foli,  in  wie  weit 
dufe  Rechte  lieh  erftrecktn,  eine  andre 
Giffnze  fischen  miliTcn 

Ferner ,  wenn  man  ohne  Vertrag  bloi 
die  Erfüllung  politiver  Pflichten  von  An- 
dern fordern  kann,  wie  konnte  man  fo 
manche  rriiehten,  t.  B.  die  der  Aeltern 
und  Kindergegen  einander,  welche  dweh 
aus  dem  Vertrage  nicht  entftanden  feyn 
können,  in  die  Lehrt  vom  Zwangrechte 
liehen  i  Wenn  man  auch  allen  Falls  zuge- 
ben wollte,  daft  die  Ackern  von  ihrer  Sai- 
te durch  die  Zeugung  die  Einwilligung  tu 
dem  Vertrage  gegeben  haben,  und  aut  «Tie- 
fem Grunde  ein  Zwangrecht  der  Kinder 
gegen  die  Aeitern  herzuleiten  fuchte :  fo 
kann  man  dennoch  auf  keine  Weile  eine 
Einwilligung  derer,  die  noch  nicht  exlftir- 
ten ,  alt  gegeben  vorautfetzen ,  und  man 
wird  durchaus  den  Ackern  kein  andres 
Zwangrecht  gegen  die  Kinder  einräumen 
können,  alt  dat  allgemeine  Zwangrecht, 
dasjenige  ,  waa  der  .poiirivcn  Pflicht  wider- 
fpneht,  tu  hindern ;  alfo  kein  ZwangTecht, 
fie  zu  guten  oder  nützlichen  Menfchen  zu 
inachen  \  man  wird  zu  gleicher  Zeit  fagan 
mUflen ,  daft  jeder  Zwang ,  der  zu  dielcro 
Ende  angewandt  wird,  eine  Verletzung 
der  h eiligen  Freiheittrechte  d*  Kindel  fey. 

Diele  Punkte  haben  allerdinga  ihre 
Schwierigkeiten,  die  aua  iem  vorautgefetz- 
ten  Princip  der  negativen  Freiheit  .nicht 
ganz  sufgelöft  werden  können.  Die 
Schwierigkeiten.,  welche  -der  Verf.  gegen 
den  formalen  Grundfatz  vorbringt,  möch- 
ten leichter  gehoben  werden  können.  Da 
wir  fit  öften  gelefen  heben,    und  noch 


kürzlich  In  der  Deutfchen  hfbmttfchrlff ; 
fo  wollen  wir  fie  hier  anführen  und-  fit  zp 
heben  lachen:  El. wird  nämlich  i)  be- 
merkt, daft  Kant  die  Richtigkeit  'feiner 
Formel  ohne  ßeweit  aufgeftellt  harte  &.  ig. 
J9.  Dagegen  ift  au  bedenken,  daft  kein 
Grundfatz  einen  Sewtit ,  d.  L  eint  Ablei- 
tung aat  einem  höheren  Grandiatze ,  fon- 
dem  blot  eine  Deduktion  z nlii'n.  Diele  ift 
aber  in  Jen  Kantifchen  Schriften  an  meh- 
reren O  r  ten  zu  finden,  und  befleht  jm  »11- 
ge  meinen  in  der  Zerlegung  de«  Begriffs  des 
Sittlichen,  woraus  hervorgeht,  daft  alles 
Denken  (daa  Formelle)  dca  Sittlichen  eben 
darin  befte.hr,  data  jedermann  einitimmen 
kann,  daft  et  gefcheh«.  i)  KtrW  tagt: 
„Einige  Maximen  find  Co  belchifftn ,  daft 
(ic  ohne  Widerlpruch  nicht  ob  allgemeine 
Gefetze  gedacht  werden  können  j  andere  find 
folch«,  in  Anfehung  deren  der  Willt  fich 
felbft  widerfprechen  würde."  Et  la fit  fich, 
fagt  der  Verf. ,  noch  ein  Drirter  Grund  der 
Beurtheilung  denken,  und  icheint  mir  euch 
von  Kant  gebraucht,  wenn  gleich  in  die- 
ser ErOrterung  nicht  -mit  aufgefüllt  zu 
feyn.  Man  könnte  nämlich  die  Tauglich« 
keit  zum  allgemeinen  Gefetzt  beurtheilen 
wollen,  entweder  nach  der  Uebereinftim. 
mung  mit  irgend  einem  Zweckt  der  Na- 
tur, oder  mit  tinem  Zwecke  des  Subjekts, 
und  zwar  entweder  einem  andern,,  oder 
auch  demselben  Zwecke  der  zu  prüfenden 
Maxime. 

Waa  nun  das  erttt  "be^riFt,  f0  fcheint 
diefe  Beurtheilung  fish  r  bedenk  lieh  zu  feyn. 
Denn  man  kann  die  Zwecke  der  Natu?  viel- 
leicht nit  mit  Gtwiftbeit  angeben,  wenn 
man  nicht  einen  Zirkel  im  Be weilen  bege- 
hen, und  Zwecke ,  die  man  bei  der  Natur 
ennchmen  foli,  aut  fittiiehen  GrUndan  ab- 
leiten will.  Wenn  z  fl.  Kant,  um  das  Be- 
tragen des  Selbitraörders  zu  beurtheilen, 
frff«  (S.  59  d.  G.  z.  M.  d.  S.):  „eine  Na- 
tur, deren  Gefetz  Wirt,  durch  daflelbe  Gt» 
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fühl  (die  SelhftHebe),  weichet  beflimmt 
ift,  das  Leben  tu  erhalten,  dalfelbe  tu  zer- 
frören ,  würde ,  wegen  des  Widerfpruchi 
mit  fich  felbft,  als  Natur  unmöglich  i'eyn": 
fo  ift  der  Setz  twir  g«nT  wahr ;  aber  doch, 
nach  meiner  Meinung,  Tur  Beurtheilung 
dea  vorgelebten  Fallt  nicht  hinreichend. 
Denn  wer  beweif«,  daft  die  Selbftliebe  zu 
dem  Endt wecke  beftimmt  ift,  die  Erhal- 
tung dea  Lebena  tu  befördern  ?  Wie  wenn 
fie  beftimmt  wäre,  dat  Vergnügen  dctSub- 
jekta  tu  befördern?  Dann  wh're  et  nicht 
wiJerfprechcnd ,  daft  eine  Natur  durch 
dafl  Ibe  Gefühl,  wodurch  Tie  die  Luft  des 
Subjekte  befördert,  die  Unluft  deflclben 
entfernte." 

Hier  fieht  man  wohl ,  daft  der  Verf. 
Kanten  ganz  miltverftanden  hat.  Wenn 
nämlich  die  Tauglichkeit  einer  Maxime 
tum  allgemeinen  Geletz  beurtheilt  werden 
feil  ;  fo  dürfen  wir  diefelbe,  weder  mit  ei 
nein  Zwecke  der  Natur,  noch  mit  unfern 
fobjekriven  Zwecken,  fondern  mit  unfern 
objektiven  d  h  lchon  anderweitig  erkenn- 
tan  moralikhen  Zwecken  vergleichen. 
Denn  die  Zwecke  der  Natur  wird  diefe 
Ohne  dat  befördern,  und  ein  blo»  fubjrkti- 
ver  Zweck  widerftreitet  aller  Morelimt. 
Der  Verf  hat  fich  durch  den  Ausdruck 
Natur  verführen  laden,  tu  denken ,  alt  ob 
Kant  die  wirkliche  Natur  meinte,  da  er 
doch  blosjvon  einer  pro blemeüfc Inn  Na- 
tur redet  und  fagen  will:  Wenn  eine  Na- 
tur (ich  die  Seli-fterbaltung  tum  Zweck 
inachen  und  dielen  Zweck  durch  das  Mit 
tel  dato  vernichten  wollte  ,  fu  u.  f.  w.  In 
dem  angeführten  Heiluiele  fetzt  Kant  vor- 
aus, dafs  der  wtetahfikt  Zweck,  wozu  die 
Selbftliebe  gebraucht  werden  folle,  Selbft- 
ethaltung  iey.  Wenn  er  (ich  nun  eine 
Natur  denkt,  worin  die  moralilchen  (•'«• 
fetze  nothwendige  Wirkfamkeit  hatten  t  fo 
würde  offenbar  fich  eine  Natur,  die  dane- 
ben den  Selbftinord  tum  Zweck  der  Selbft- 
ArtW.  797. 


liebe  machen  wollte ,  die  moralifche  Ord- 
nung autbeben.  Es  ift  hier  gar  nicht  von 
der  wirklichen  Natur,  fond  in  von  einem 
morelifchen  Reiche,  das  msn  fich  probte- 
matilch  all  Natur  denkt,  die  Kede  Data 
•ber  die  Selbftliebe  Tur  SeJblKrhalrung 
moralitcher  Weile  gebraucht  werden  tolle, 
ift  Twar  dort  von  Kant  nicht  erwielcn, 
la'fst  (ich  aber  doch  aut  feinem  Princip  er- 
weifen.  Denn  in  demfelben  ift  der  formale 
Zweck  beftimmt,  dafs  moralifche  Wefen 
nach  fo'ch-rn  Maximen  u  f.  w.  handelst 
follen,  folglich  ift  die  Handlung  nach  all- 
gemeinen Gelen  en,  olurfhr  /weck.  De 
nun  jeder,  der  den  Zweck  will,  auch  die  ihm 
bekennten  einigen  Mittel  wollen  muls; 
und  da  ferner  da«  Leben  dat  einzige  uns 
bekannte  Mittel  zum  Handeln  ift;  fo  muf- 
fen wir  auch  die  Frlnltung  deffelbcn  7« 
unferm  Zwecke  machen  -,  und  da  dicSell'Ü- 
liebe  hierzu  gebraucht  werden  kann  ;  ib 
befteht  der  monhjclu  Zweck ,  w  ozu  wir 
die  Selbftliebe  gebrauchen  können  und 
dürfen,  in  der  St-Ihftcrhaltung ,  und  die 
Anwendung  derfclben  zur  Selbft  Vernich- 
tung würde  unniuraliich  feyn ,  weil  fie  alt 
allgemeines  Geütz.  gedacht,  den  innrali- 
fchen  Zweck  derlclben  aufheften  würde. 
Im  übrigen  ilt  et  freilich  ganz,  richtig,  was 
der  Verf.  benirkt,  w.  nu  er  l'tgt :  Wnllte 
man  das  Kennzeichen  der  Untni<gl:chkeit 
zum  allgemeinen  Geietzc  in  dem  Wider- 
fpmehe  mit  irgend  eiiu-m  Zurrke  luclien, 
nach  welcher  Ke>i»l  Kant  dt  liyvninnirn 
verdienftliclien  l'flichtcn  belliiniut  lotnüls- 
te  alsdann  eni weder  beuirfrn  weiden,  data 
diclcr  andre  Zweck  notbwrndi^,  oder  auch 
vornus<eletzt  werden,  dal»  er  wirklich  tey. 
Jener  nothwendige  Zweck  aber  ntülste  ala 
lolcher  febon  durch  den  Widerfpruch  einer 
Maxime,  die  das  Gegeniheil  auafegte ,  mit 
lieh  telbft  als  allgemeinem  Geletze  erkannt 
werden,  welches  Kriterium  nachher  unter- 
fucht  werden  Äwitd.  Aber  Kant  hat  auch 
X  nir- 
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nirgend«  gefagt,  dafs  der  Grandfatt  auf  ja- 
den Grgenitand  t  ohne  all«  Vergleichen}; 
mit  andern  fchon  bekannten  Begriffen  an* 
gewandt  werden  kann.  Wenn  da«  ange* 
«ebne  Kriterium  einige  Zwecke  mit  Gewife* 
heit  beftimnit;  fo  wird  es  nach  her  oft  leich- 
ter feyn,  die  übrigen  Zwecke  mit  ditten 
fehon  beftimmten  morelitchen  Zwecken  tu 
vergleichen,  and  tu  verfuchen ,  ob  fie  mit 
dielen  fchon  moralilch  beltimmtcn  Zwe- 
cken in  Uebcrrinnimmung  gedacht  wer- 
den können  oder  nicht.  Hiermit  teilt  du 
S.  >i  lolgende  des  Linwuifs  von  (elhlt  weg. 
Denn  da  lieht  man  aus  dem  bither  Gelegten 
leicht,  des  die  Zwecke,  (ich  To  «utxutüh- 
ten,  dafa  andere  geneigt  werden  uns  b*itu- 
ftchen,  fo  wie  die  Ausbildung  aller  untrer 
rtailVilichen  Kräfte,  '/.wecke  lind,  die  ein 
jeder  wollen  mufe,  der  leine  Freiheit  in 
der  Welt  tlintig  tu  bewcile  n,  für  einen  1110- 
raliich  nothwendigen  Zweck  hnlr. 

Die  Einftimmung  der  Maxime  mit  (ich 
felbft  tu  einem  allgemeinen  Gclefrc,  hält 
der  Verf  tur  Prüfung  der  Kechtmaltigkeit 
einer  Maxime  in  vielen  Fallen  nicht  für 
hinreichend.  Penn,  lagt  er,  et  können 
zuetft  durch  diefen  Satt  nur  Unterlelfun- 
gen,  nicht  Handlungen,  geboten  werden. 
Denn  ■lies,  wea  als  geboten,  vermitteln 
diefer  I  eurtheilung  erkannt  werden  foll, 
kann  nur  dadurch  als  lolches  erkannt  wer 
den,  dsl's  deflen  Gegentheil  als  allgemeines 
Gefeit  unmöglich  ift,  Sollte  allo  irgend 
eine  Handlung  hiedurch  geboten  leyn,  (ö 
snüfste  das  Unterlaß n  als  allgemeines  Ge- 
fett  unmöglich  erkannt  werden.  Nun 
wird  bei  dem  UnrerlefTen  irgend  ein  Zweck 
nicht  gewollt;  und  wann  die  Maxime  in 
ein  allgemeines  Gefett  verwandelt  wird,  fo 
wird  alsdann  der  Zweck  allgemein  nicht 
gewollt ,  welches  gerade  eine  vollkommne 
Einltimmung  mit  dem  Zwecke  der  Maxim« 
Ht,  und  nie  ein  Widerspruch  feyn  k>nn. 
Es  kann  demnach  auch  keine  poiiüvc  Hand- 


lung durch  drefen  formalen  Grandfatt  ab 
geboten  erkannt  werden.  Ree.  ficht  in 
diefem  Kaiibnncroeat  kein«  lUndigkeir. 
Denn  fobnld  ich  eine  polirive  Handlung 
t.  E.  Tha'tigkcit  nach  Freiheit- gefetten 
nach  dielem  Krtterio  prüfe;  fo  l«he  kh 
ein ,  dafs  da«  Gegen  tb'it  davon  alles  twra- 
lifche  Handeln  aufheben  würde,  und  hirr- 
aus  Aiefst  allo  die  Nothwendigk  k  der 
moralilchtn  Handlung» weite.  Ich  habe 
«IIb  wirklich  aus  dielt  m  Kriterio  erkannt, 
dafs  ich  nach  moralilchtn  Gcfertcn  tri a  ig 
leyn  odrr  nieine  Pflicht  thun  loll.  Wenn 
ich  nun  ferner  weiU,  dafs  "hne  gef-  ll<chaft- 
liehe  V  ereinigung  die  Kräfte  wodurch  ich 
thn'tig  Uyn  kann,  nicht  gehörig  entwickelt 
werden;  Ib  würde  eine  Mnaime  wodurch 
diefc  Vereinigung  gtfnrlich  unmöglich  ge- 
macht will  de,  ui-littlich,  folghclr  deren 
(i'cgcnthcil ,  tihiiilich  die  gcirll'rhaftlich« 
Vereinigung  mögli  hft  aho  tu  erhalten 
und  tu  beldrdcrn ,  lo  w.  >t  die  morauiche 
Wirkiamkeit  dadurch  erweitert  wird ,  ein 
i'Hichtgei'Ot  enthalten.  Drittens  toll  aus 
dtr  Natur  dielcs  Grundaefettri  erhellen, 
dafa  dadurch  keine  CohihonsfirU»  entkhie- 
den  werden  können.  Es  ift  möglich,  daft 
Etwas,  das  für  lieh  als  unrecht  erkannt 
wird,  das  eintige  Mittel  (ey,  ein  noeh.grc*» 
fseres  Unrecht  tu  verhüten.  Von  folchen 
Collilionsfa'llen  weifs  freilich  die  philofo- 
phifche Kcchtilehre  nichts.  Wenn  ein 
Unrecht  nicht  anders  als  durch  Unrecht 
verhütet  werden  kann  t  fo  foll  es  gar  nicht 
verhütet  werden.  Ein  Mittel,  welche« 
das  Unrecht  verhüten  loll ,  mofe  felbft  ge- 
recht feyn.  Ferner  heilst  es,  der  Ausdruck  : 
Al/grmn*a  Gtfitt  ift  vieldeutig.  Das  Ge- 
fett kann  nämlich  allgemein  leyn,  entwe- 
der in  Anfchung  des  Objekts,  für  ein  und 
daflerbe  Subjekt,  allo  ein  folches,  das  all« 
Handlungen,  wie  verschieden  auch  das  Ob- 
jekt derselben  feyn  mag,  benimmt;  od  et 
ei  kann  auch  aügeinein  feyo  in  Anfehung 
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der  Subjekte,  ftlr  ein  und  deflelhe  Objekt, 
•Ifo  *in  fotchei,  des  in  Betracht  diefi-s  Ob- 
jekt« die  Handlung  oller  Subjekte  beftimmt; 
et  konnte  endlich  auch  noch  rn  Anfchung 
der  Objekte  und  der  Subjekte  alt  allge- 
mein betrachtet  werden  alfo  als  ein  M 
che«,  das  für  alle  Subjekte  alle  Mandlun 
gen,  wie  verfchieden  auch  die  Objekte 
derfelb  n  feyn  mögen,  beftimmte.'*  Allein 
diele  Vieldeutigkeit  ift  Cchon  durch  die 
Kantifchen  lieftim munden  gehoben.  Denn 
et  heilst  an  mehreren  Stellen,  daft  die 
Maxime  lieh  jedermann  folle  können  tur 
Maxime  machen  ,  dafs  (te  ein  Gefetr  für 
jedermann  leyn  könne  u.  I  w  Eben  To 
foll  der  Begriff  einer  Maxime  nicht  hin 
Unglirh  beftimmt  leyn  S.  ift.  Aber  wo 
iß  er  denn  nichr  hinreich  nd  beftimmt? 
Hat  Kant  nicht  beftimmt  genug  erklärt, 
w«s  er  dlrunter  verlieht?  Der  Hr.  Verf. 
raifnnnirt  fo  (S.  \C  etc.)  elf  ob  Kant  (ich 
■ul  gar  keine  näheren  Meftiminungen  cinge 
lafll-n  hatte,  und  Hellt  xwei  Maximen  auf, 
die  er  für  eine  ausgibt,  um  die  Untaug- 
lic.«k vir  de»  Kmiifchcn  Kriteriums  tu  bc- 
weikn.  „Es  gibt,  lagt  er  S.  ij  euslchlie 
fitndc  Vcrhähnifl".  tu  a'uflVrn  Dingen ;  das 
Wullen  des  VcrhMti.iftc*  tu  veilchiedc  en 
Dingen  ift  aks  Gefetx  für  alle  vernünftige 
Wclen  denkbar:  al<cr  nicht  das  Wollen 
des.  VcrhaltnifTei  tu  einem  und  demlelbm 
Dinge.  So  ift  die  Maxime  (es  fey  mir 
erlaubt,  hier  das  Wort  lb  tu  gebrauchen) 
„einen  verhalfnilni.hliigcn  Tlieil  desjeni- 
gen ,  was  noch  keinem  eigentümlich  ift, 
hch  Turueiv.nen ,u  als  allgemeines  Gefeix 
denkbar;  denn«  eh  würde  es  als  allgcmci 
ne  Willensbeftiminung  unmöglich  feyn, 
dafs  jeder  den  Acker,  den  ich  einnehmen 
will,  lieh  zueignete;  denn  daraus  wBrde 
folgen ,  dafs  Keiner  (ich  denfelben  zueig- 
nen '  innte.*1  Aber  ift  denn  etwa  die 
Maxime:  Ich  will  mir  das,  was  noch  kei 
nein  gehört,  ab  Eigenthum  zu  erwerben 


fachen:  mit  der:  Jeder  mag  (ich  d*t  zu- 
eignen ,  was  ich  nur  zueignen  will ,  oder 
ich  will  mir  das  zueignen ,  was  andere  ha* 
Ik  n  wollen,  einerlei  ?  Die  erftere  Maxime 
ktmn  gar  wühl  auch  allge  meine  Willensbe- 
ftiminung leyn.  Denn  daiv  lic  in  der  Aus- 
übung nicht  auf  Objekte  gebt,  mit  denen 
fclion  andere  helchaftiget  find  ,  flieiit  ous 
ihr  felbft.  „Ei  uibt  ferner,  lagt  Hr.  M. 
(S.  17.)  ungleiche  Verhaltnific  d:r  Men- 
fchen  zu  einander  d.  h  fnlche  VerhältnhTc, 
wo  A.  in  Rücklicht  de«  Ii.  etwa«  anders 
teiltet,  als  B.  in  Rttckficht  des  A  ;  beide 
find  indeften  tu  dielt  m  Vcrha'ltnifl'e  ei  for- 
derlich. Das  Wollen  nun  des  Verbal  tnif- 
fea  des  n  allein  ift  als  allgemeines  C/efetx 
nicht  denkbar,  weil  dadurch  das  VerhJflt- 
nils  lelbft  unmöglich  gemacht  werden  wür- 
de, dennoch  ift  für  Einige  das  Wollen  det 
Verhnlrniile«  des  A,  Air  Andre  da»  Wollen  de« 
Verhä'ltniflcs  des  B  möglich,  und  wird  auch 
nach  demUrtheile  der  gemeinen  Vernunft  für 
erlaubt  gehalten.  Niemand  wird  es  z  K. 
für  unerlaubt  halten ,  wenn  Jemand  ein 
Spediteur  feyn  will ;  dennoch  würde  ein 
folches  Wollen,  als  allgemein  angenom- 
men, fich  felbft  unmöglich  machen,  weil 
Jeder  Andrer  Sachen  fpediren  wollte,  alfo 
Niemand  etwas  tu  fpediren  hätte.*'  Man 
rieht  aus  dem  angeführten  Bcifpiele,  daf« 
Hr.  M.  den  ei"7elncn  Kall  mit  der  Maxiine 
ve  wcchfelt.  Welcher  Metifch  wird  denn 
lagen:  Ich  habe  die  Maxime  ein  Spediteur 
ein  Kecker,  Schulter  u.  f.  w  zu  feyn! 
Alle  diele  Leute  handeln  ,.1  nach  einer  und 
eben  derfelben  Mnxitn«\  ivjfmhVh :  lieb  ihr 
Urod  durch  ihre  nrlrhicklichkeic  n  vn  ver- 
dienen. Die  erwähnten  Vcrli;Yltni(lc  ge- 
hören gar  nicht  zu  den  Maximen  wor- 
nech  einer  handelt  Eben  fo  nichtig  ift 
dir  Rinwnd  s.  a8  wo  es  heilst:  „Soilte 
die  Maxime  nur  'Ur  gewjfle  Umfla'nde  gül- 
tig leyn,  lb  kennen  wenigftens  lehr  viele, 
die  im  Allgemeinen  als  Geletze  unmöglich 
X  a  lind, 
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find,  dennoch  für  Irgend  einen  befondern  ich  auch  nie  wiflen  können ,  ob  der  endo. 
Fall  «Ii  allgemeine  ( d.h.  Air  eile  vernünftig«  re  zur  Haltung  deflelbcn  verpflichtet  ift, 
Wefen  gültige)  Gefetxe  beliehen.     So  ich  werde  tlfo  befugt  feyn,  eile  Verfprechen 
wäre  z.  B:  die  Mixime,  in  gewiflen  Fallen  Air  nichts  tu  halten. 
Andrer  Zwecke  tu  hindern,  .in  gewiflen  Noch  wunderlicher  mufi  denen,  wel- 
Fallen  die  Unwahrheit  xu  fegen "  u.  f.  w.  che  mit  dem  Kentifchen  Syftem  familiair 
■Ii  Gefetx  für  alle  vernünftige  Wefen  nicht  find,  derjenige  Einwurf  vorkommen,  wel» 
geradem  unmöglich.  Ei  dürfte  daher  auch  eher  S.  ?o  gemacht  wird.   „Noch  wenl- 
die  Beunheilunii ,  welche  Kern  S.  Z4.  (d.  ger,  heilet  ee  delelbft.  feheint  diefer  form«. 
G-t».  M.  d.  S. )  anftellt,  vor  der  ftrcngften  le  Grundfatz  hinreichend  zu  feyn,  in  Be> 
Prüfung  wohl  nicht  beliehen.   „Ei  würde  tichung  auf  ein  verntlnftigei  Wefen  Air 
nie  alt  allgemeine!  GeleU  gelten  können  (ich.     Die  gemeine  fittlichc  Vernunft  ur- 
(  heifit  ei  'dort ) ,  wenn  man  in  Noth  ift,  tlieilt,  tafi  auch  felbft  der  einzelne  Mcnlch, 
zu  verfprechen  wai  man  will,    mit  dem  der  von  der  Exiftenz  andrer  Mcnfchen  oder 
Voifatze,  et  nicht  tu  halten,  weil  dann  andrer  vernünftiger  Walen  keine  Erfahrung 
aller  Glaube  unmöglich    leyn   würde."  hatte ,  Pflichten  gegen  Geb  felbft  zu  beob- 
Denn  wenn  man  (ich  die  Maxime  machte :  achten  habe ;  ei  mub  demnach  auch  mög. 
„nur  in  Noth  ein  lügenhat tei  Verfprechen  lieh  feyn ,    dafi  er  in  diefer  Lage  (eine 
zu  thun,  fonft  aber  die  Wahrheit  zu  re-  Pflichten  erkenne.     Nun  kann  Niemand 
den,"  l'o  würde  der  Glaube  weder  über*  beweiten,  data  jener  Mvnfch  (ich  eine  Vor- 
baupt,  noch  auch  in  allen  dielen  Fallen  Heilung  von  der  Mehrheit  vernünftiger 
unmöglich  werden,    weil  der  rromiflbr  Welt n  machen  könne,  und .  wenn  er  daa 
doch  nicht  immer  wußte,  ob  dicfci  ein  auch  könnte,  lö  lieht  man  doch  nicht  ein. 
Noihlall  wirre.'*    Die  Maxime  in  gewiflen  warum  er  durch  den  Begriff  aller  vernünf' 
Füllen  die  Unwahrheit  xu  lagen,  bist  lieh  tigen  Wefen   feine  Maximen  beftimmen 
fehr  wohl  all  luilich  denken,  nämlich  al-  follte,  und  nicht  vielmehr  durch  den  Re- 
lenthilbcn,  wo  fie  lieh,  als  Unwahrheit  grilT  feiner  eignen  Vernunft ,  wovon  allein: 
felbft  ankündigt,  wie  auf  dem  Theater  u.  er  eine  beftimmte  Vorfiel lung  hat.'«  Dtf 
f.  w.,  aber  aui  dem  Uzten  lieifpiele,  dal  Verf.  feheint  den  fonderbaran  Gedanken 
der  Verf.  anführt,   erhellet,   daß  er  daa  tu  hegen,  ala  oh  Kante  Meinung  (ty,  man 
Kantifche  Kriterium  ganz  vergcfl'en  hat.  müfle  gleich  lern  erft  hemm  fragen ,  ob  an* 
Er  denke  (ich  i.a'.nlich  doch  einmal  die  dere  uueh  mit  In  die  Maxime  ernftimmer. 
Maxime,  lein  in  d*r  Noth  gtthanci  Ver-  Allein  daa  Allgemeine  und  Wefcntliche* 
fprechen  nicht  ?n  halten,  alt  Geteu  für  der  Vernunft  wohnt  in  einem  jed«n,  und 
jedermann;  fo  wird  er  gleich  rinden,  dafi  wai  durch  diele  beftimmt,  dai  müflen  alle 
ein  folchei  Verfprechen  null  ift,  weil  jeder  wollen.    Dfefei  laßt  (ich  a  priori  ohne  allo 
weif»,  ein  (olches  Veripnchen  gilt  ntchti.  weitere  Anfrage  wiflen,  und  wenn  wir  den 
Wenn  er  aber  erinnert,  daß  doch  der  Pro-  Sinn  der  allgemeinen  Vernunft  getroffen 
inilßr  nicht  immer  wiflen  könne,  ob  ea  haben,  fo  müflen  alle  abweichenden  Aui- 
in  der  Noth  gefcheht  oder  nicht;  fo  folgt  fprüche  der  andern  in  der  fubjekrivtn  be* 
hieraus  felhft,  dafi  diefe  Maxime  alle  Ver-  fonderen  Vernunft,  die  durch  Sinnlichkeit 
(brechen  eufheben  würde.     Denn  wenn  beftimmt  ift,  zu  rinden  leyn,  denen  fie  aber 
ich  nie  wiflen  kann ,  ob  ein  Verfprechen  bei  Beftimmung  ihrer  moralifchen  Gründ- 
lich t  etwa  aus  Noth  geiebieht;  fo  werde  Atz«  kein  Gehör  rerftstten  foilen.  Dock 
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genug  hier  Uber.  Wir  wollen  nur  tu  dem 
eignen  Syfteme  Hei  Verf.  kon  men. 

üer  Grundfatt ,  welchen  der  Verf.  an 
die  Spitxe  ftiner  Rechtilebre  ftcllt,  heifst: 
„Mache  des  vernünftige  Wefen  felbft  mit 
tllem  wti  es  ift,  zum  abfoluten  Zwecke 
dtiner  Handlungen."  Der  Verf.  begreift 
nicht,  wtrom  man  diefen  Setz  einen  .for- 
malen genannt  hat,  und  wie  man  be- 
haupten konnte ,  dafs  er  mit  dem  Satte  der 
allgemeinen  Gefetzmäliigkeit  völlig  gleich 
bedeutend  fey,  da  er  doch  ein  beftimmtet 
Objekt  des  Wollen*  angibt,  und  folglich 
material  ift.  Allein  dielet  ift  wohl  tu  be- 
greifen, wenn  man  erwägt,  dafs  diejenigen, 
welche  ihn  für  einen  formalen  Satt  aul- 
geben ,  ganz  etwas  ändert  unter  dem  ver- 
nünftigen Wefen  verliehen,  all  der  Verf. 
Jene  n  h  in  lieh  meinen  dat  Wefen  der  Ver- 
nunft, du  eben  in  der  Handlungtweifc 
nach  allgemeinen  Freiheitigeletren  befleht, 
ailb  das  Intelligible  Moralifche.  Er  aber 
verfallt  den  empirifchen  Mcnfchen  dsrun* 
ter ,  welcher  aber  gar  nicht  tu  einein  eb- 
folutcn Zwecke  tauglich  ift,  weil  es  in 
der  Sinnenwelt  übet  all  nichtt  ahfolutes 

Eibt.  Daher  ift  denn  auch  diefer  Grund- 
itz  in  dem  Sinne  des  Verf.  lehr  fallen. 
Naher  beflimmt  er  ihn  S.  f  5  wo  er  heifit : 
„Mache  die  Vollkommenheit  und  Seligkeit 
des  vernünftigen  Wclens  tum  ahlbiutcn 
Zwecke  Deiner  Handlungen.'*  Vollkoin 
menheie  lolt  hier  feyn  die  Totalität  der 
Kigenfchaften ,  welche  einem  vernünftigen 
Welen  in  Beiiehung  auf  die  feiner  Natur 
angemeflenen  Vermögen ,  vcrmittclft  deren 
ei  tha'tig  ift,  beigelegt  werden  können. 
Seligkeit  foll  feyn  die  Totalität  deflen,  was 
dem  Subjekte  in  Anfchung  der  Natur 
deflelben  angemeflenen  Triebe  und  der  da- 
durch beftimmten  Gefühle  beigelegt  wer 
den  ksnn,  welcher  Begriff  allo  von  dem 
Begriff»  der  GluYkfelrgkeit,  wodurch  die 
Totalität  der  angenehmen  Gefühle  des  Mcn- 


fchen (ohne  Rücklicht,  ob  fie  der  Natur 
des  Menlchen  oder  der  Natur  des  vernünf- 
tigen  WcfensangemelTen  find)  auigediUckt 
wird,  gar  fehr  verfchieden  ift  Der  Be- 
griff »afit  aber  nicht  nur  ($  19)  die 
Vollkommenheit  unter  (ich,  Ibndern  ift 
fogar  durch  den  leiten  Grund  ,  aus  wel- 
chem altein  alle  fittliche  Gefetrmaliigkeit 
erkannt  werden  kann,  gegeben,  folglich 
kann  dielelbe  auch  als  oberftei  Objekt  der 
fittlichen  Thütigkeit  betrachtet  werden. 
Das  oben  fchon  aufgeftellte  Gefcti  ift  dem- 
nach  ein  Gebot  der  Seligkeit ,  und  heilst 
durch  Worte  ausgedrückt:  „mache  zum 
Objekte  Deiner  freien  Thütigkeit  die  Selig- 
keit des  vernünftigen  Wefeni.14  Ein  Grund, 
welcher  eine  cinielne  Handlung  oder  eine 
gewifle  Art  von  Handlungen  nach  dem 
SiltengcfetTe  als  geboten  darllcllt,  hci'et 
eine  I' flicht.  Ein  Grund,  welcher  eine 
Handlung  oder  eine  Art  von  Handlungen 
nach  dem  Siltengclet/e  eis  zulälVg,  dT  h. 
alt  mit  dem!« Iben  vereinbar,  dnrfte.lt,  helfet 
ein  Recht.  Man  lieht  aber  leicht,  wie  un- 
bcftiiniiit  hier  alles  gelailcn  wird.  Denn 
da  ich  nach  diefem  Princip  ctft  aus  den 
Folgt*  erkennen  kann,  ob  die  llamliuogen 
Pflicht  und  Recht  lind ,  diele  aber  in  vielen 
Folien  ungewifs  und  in  Anleitung  der  ver- 
tchirdeneu  >uhiekte  vertchieden  lind  ;^  lo 
ficht  nun,  daU  es  g  >r  kein  feile»  Kriterium 
des  Rechts  und  der  I  llicht  ifl.  —  Da« 
Recht  bcfliimnt  der  Wrf.  durch  die  Pflicht 
Uberhaupt  $.  fy.  „Wenn  auf  der  einen 
Seite  eine  lili.-ht  ift,  lü  ift  auch  auf  der 
andern  Seite  ein  Recht.  Denn  wenn  B  eine 
Pflicht  gegin  A  her,  Ib  muls  auch  A  in 
eben  dielcr  Rücklicht  eine  Pflicht  geg.  n 
fich  Iclblt,  folglich  im  Allgemeinen  ein 
Recht ,  haben  ;  nun  bat  aber  nach  der  Vor- 
ausfetzung  B  in  dein  befliuunten  Kelle  «ne 
PHicht  gegen  A;  A  hat  demnach  einen 
Grund  der  tätlichen  Verknüpfung  irgend 
einet  Mittels  mit  feinem  rechtmäßigen 

Zwecke, 


Digitized  by 


IV.  Philofophifche  Rechtilthr* 


Zwecke,  d.  h  mit  indem  Worten,  ein 
Recht  in  dem  beiondern  Falle.14  Wo  nun 
eigentlich  mit  drin  Rechte  ein  Recht  tu 
zwingt  n  verbunden  ift,  hat  der  V.  nir- 
gen  Ii  genau  beQimnit,  Dorh  Icluintn  die 
F'  J-^vn,  welche  er  zieht,  mit  dem  63  $• 
darüber  AutTchlus  tu  g.ben.  Es  tch-.int, 
fagt  er  dafelblt  bei  drr  Frage ,  ob  der  Be 
rechtigte  ein  Hcfugnil's  hab«,  Zwang  tu 
brauchen,  nntbwcndi«;  v.u  leyn  aul  daa 
Siitengelcz  lelbfl  Rücklicht  tu  nehmen 
Pallclbe  beHehn  nun,  cheils  gcwiflfr  Zwecke 
drr  vernünftigen  Wden ,  welche  alt  littlich- 
nothwendig  etkannt  weiden ,  ?u  befördern, 
thuls  andre ,  «welche  alt  littluh  •  xulatsig 
erkannt  werden ,  nicht  tu  bindern ,  oder 
mit  andern  Worten,  et  befiehlt,  den  Wil- 
len eine«  jeden  ve- uttnftigen  Welens,  in 
fo  t'in  er  durch  das  SittengcfctT  verj»Hichtet 
oder  doch  berechtiget  ift ,  tu  achten.  Aber 
es  kann  unmöglich  befehlen ,  den  Willen 
ohne  alle  Rücklicht  auf  das  SittcngefetT.  tu 
achten,  weil  et  Tonil  auch  befehlen  kannte, 
des  SittcngefetT  nicht  v.u  achten ,  und  lieh 
Jelult  vernichten  würde.  Es  verpflichtet 
vielmehr  und  berechtigt  eine  Perlon,  den 
vorgclchrichenrn  /weck  über  ihren  und 
aller  Pcrlöncn  Wiben  tu  fetten,  und  folg- 
lich auch  fein  Rvcht  gegen  °'n  l'>o(icn 
W  llcn  einer  jeden  andern  Perlon  auszu- 
üben und  die  Hinderniflc  tu  entfernen. 
Hieraus  folgt  ailo,  dafa  ich  allenthalben 
den  Menlchen  Twingen  kann ,  wo  ich  leine 
Pflicht  erkenne,  oder  dafs  jedes  Recht  ein 
Z*angsrecht  fey,  wie  nach  $.  6j  St  und 
104  ausdrücklich  gefagt  wird.  Die  Folgen 
lind  Ircilich  noch  gölden  ,  die  der  Hr  Verf. 
felblt  aus  feinem  Grundiatz«.  weht,  gegen 
die,  welche  daraus  noch  ger'ogcn  werden 
können.  Hier  heilst  ei  t.  E.  S.  ijo:  Ein 
Mcni'ch  hat  das  Recht,  Mittel  antuwenden, 
damit  ein  Andrer  leine  Pflichten ,  fey  ei 
in  Anlehung  feiner  felhft,  oder  in  An 
fehung  Andrer,  erkenne  und  atuübe,  d. 


h.  ein  Menfch  hat  das  Recht ,  einen  Andern 
tu  erziehen.  Wehe  uns ,  wenn  ein  je«ter, 
der  da  glaubt,  wir  lind  nicht  recht  nach 
(einem  Mnne  errogen,  ein  Rcchr  haben 
toll,  uns  in  feine  Er7.ichunK««nft<lr  tu 
nehmen  und  un»  mit  leiner  Zuchtruthe  za 
modeln.  Denn  die  V  kranken  weiche  der 
Vcrf  der  Gewalt  fetTt,  find  noch  Ich  wan- 
kender, aW  die  ftewali  lelblt  Aua  dem 
G'rundf'tzc  d«s  V«rf.  fVeist  dafa  'in  ;eder 
ein  Recht  habe,  der  Hofmeilter  undCui  -toc 
des  -ndvrn  ?u  «eyn.  Wenn  >ch  daher  einen 
Grolcheu  zu  meinem  Vergnügen  autgvhen 
will ;  lo  darf  ich  et  nicht  Obel  nelunen, 
wenn  ea  mir  ein  anderer  unter  der  V<<rltel> 
lung,  dafs  ea  meiner  Pflicht  1  u wider  ley, 
mit  Gewalt  verwehren  will 

Mlcr  und  da  hat  zwar  der  V  das  ge- 
meine Unheil  des  Gefühlt  auf  feiner  *>eite  t 
ift  aber  dielet  alUmal  wahr?  Alle  Verwir- 
rungen rühren  bloa  daher,  data  er  glaubt« 
man  loll.  durch  die  Pflicht  erwaa  für  um 
Unmoglichee,  die  Seligkeit  wirklich  ma- 
che ,  da  uns  doch  nichts  zur  Pflicht  ge- 
mat  ht  werden  kann ,  ab)  we.  wir  ftete  ver- 
mo'gen,  d  h.  die  Handlung  »weite  nach 
und  durch  Maximen,  die  allgemeine  Ge> 
fetxe  feyn  können.  Daher  letzt  er  in  dk 
Vemunlttonn  nichts  und  vc  nicht  et  da« 
durch  in  eniem  1*  <tfcheidongen  wiikiich 
alle  Pflicht.  Man  betrachte  t.  B.  folgend« 
Stelle :  „Kant  heilst  »s  S.  aop  Icheint  tu 
behaupten ,  dals  in  «n  vieiuu  hr  lein  Leben 
aufopfun,  alt  ein  faltches  Zeugmi«  able- 
gen müfle  Sobald  nun  ein  Zcugniu  eine 
Auslage  Uber  ücn  iittlichen  Werth  einer 
Perlon  feyn  foll,  fo  erhebt  diefer  Satz 
auch  aus  der  nachher  angeführten  Bclhm- 
mung.  Aber  ein  Zvugmis  heilst  tuwrilen 
jede  Ausfege,  eucliT  Ii  wenn  (ic  das  Mein 
und  Dein  betriff".  1(1  denn  wirklich  dar 
Gebot,  nie  du  Unwahrheit  tu  fagen,  un> 
bedingt?  Hart  ich  auch  nicht,  ein  »chon 
oft  angeführtes  Beilpiel  noch  ein  Mäht  tu 
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wiederholen,  um  einem  Menfchen,  der 
auf  eine  ungerechte  An  argegriffen  wird, 
des  Lehm  xu  retten ,  die  Unwahrheit 
£<i;en?  Wenn  aber  diefe  Pflicht  bedingt 
■wk're,  wi«  die  Pflicht  lein  « «hen  iu  crhal 
ren,  'fr*  fehe  ich  kein  nndret  Mittel,  den 
Wid  rftreit  xu  entfcMeiden ,  aUdief»,  die 
Güter,  welche  d«bei  in  fktr  cht  kommen, 
unter  (ich  iu  ver»le-chrn  Ei  wird  dem- 
mch  »meiner  Mii-um;  nach)  b^limmt 
werden  vnüflen  we»cbe<  Gut  eines  Andtrn 
durch  meine  t'a  fche  Aualage  in  Gefahr  ge- 
fetrr  werden  w  ni 

Uni  diefe  irrte  Fr-ge  nicht  mit  der 
iwiitv't)  tu  eerwechfln,  wollen  wir  an- 
nehmen, 'lall  es  ni  ht  ein  Leben,  fondern 
etwa  ein  Theil  «eims  Verminen». -der  lonfr 
ein  Mols  reit  ichrsCut  tey.  AuldicFnge 
nun  :  „f"H  «"an  dur-h  eine  fallen«  Auslage, 
wodurch  man  eh  e»  \ii  tern  Vermögen  oder 
zeitliches  Gut  in  Cet.^  r  dm,  fein  Leben 
erhalten  ?"  kann  ich  nicht  anders  antwor- 
ten al»  ja 

Zivor  halte  ich  es  für  Pflicht,  diejeni- 
gen Lefer.  welche  etwa  andrer  Mc.rnng 
find  ,  auf  da>  Soll  luhucrkfam  au  machen, 
Ht,  \  '7x1  erinnern  ,  d.  U  ich  nicht  gclragt 
habe,  ob  man  hier  ;einer  Neigung  mm 
Leben  Gebor  i»eben  diU'c,  fmiJ rnobmon 
dem  Gebote  der  Vernunft  vrh.-rche.  Ich 
verlange  durchaus,  data  d- r  Me  ih  auch 
in  diefe  11  Fal-'e  aus  I' flicht  hv-d.c.  d.  h. 
mit  derlJcbenuugui  g ,  d  if»  er  leine  Pflicht 
thue.  Uebrigen»  kann  der  Menlrh  itren, 
und  der,  welcher  fubjektiv  au*  Pili  ht  han- 
delt, kann  etwas  ohicktiv  pflic'nwidiiges 
thon  So  kinn  auch  i  h  in  (liefern  Fuhr 
bei  Her  Hefthnmnng  der  Pflicht  inen,  ob- 
gleich ich  verlange,  da.s  die  Handlung 
durch  Jie  VorfteUung  der  IMlicht  b  ftmunt 
fey.'*  Wenn  d«rV.  annimmt  d»l»  es  t'Jiitt't 
fey,  in  jei.en  Fallen  die  Unwohl  hin  und 
falfche  Aus  atten  iu  lagen;  1b  muls  er 
doch  eiwtuxucn,  dali  ei  auch  der,  wcl 


eher  die  Wahrheit  von  mir  verlangt,  die 
Unwahrheit  iu  lagen  für  Pflicht  halten 
müfle.  Wenn  er  al-o  weifs,  dafs  ich  ihm 
aus  Pflicht  die  Unwahrheit  fage;  fo  ift  ja 
der  ganze  Zweck  der  Handlung  vernichtet- 
Denn  man  wird  in  keinen  diefer  Falle  ir- 
gend einem  Menfchen  glaubtn  dürfen, 
und  da  »an  diefe  Falle  Taufend  andere 
gramen,  fo  wird  man  ihnen  auch  in  diefen 
nicht  trauen  dürfen.  Alto  wird  alle  Treue 
und  Glaube  durch  eine  folebe  Maxime  zer- 
rüttet werden.  Denn  wer  kann  wiflen,  oh 
nicht  jemand  weni^rtens  insg.heiin  duich 
eine  Lüge  ein  widriges  Gut  ein  s  anekln 
xu  retten  gedenke  Ich  weil*  a  fo  nie,  ob 
ich  nicht  von  dem  ondein  aus  Pflicht  be 
trogen  werde. 

7.  Türingen  in  CommUTion  bei  Heer- 
hrind :  Hu  (imnti » >j!  hjrinft  d  ,  K  th  t. 
Nehfl  eiiur  UirPcil.  und  Piü  ui  g 
aller  durch  eli-  krin  cht.  P'  »lolojdne  ver- 
anlagten Philo  onlieme  über  den  Ur- 
ljuung  und  das  Welen  d  s  K«cht*.  Von 
l\tdi**ndCbrtßopbli  oJi.  1797.  22  B, 
kl  S. 

Die  Schrifrffcllcr ,   deren  Grundlat/e  der 
Verl   kurv,  darftrllt   und   einer  FrUf.n^ 
unterw.rft ,  find  von  ihm  te.bft  in  folgende 
Ordnung  gebracht:  A.  folebe  ,  welch«  dss 
Recht   unmittelbar  aus  dem  Stttengcletiv 
ableiten:    A'.»wr,  lln/tlaud,  (um  .V/t-*«/: 
Kr/wWi,  Ahtlu ,  y.ikub.     Verl*  (Irr  der 
Vörie' linken  über  die  wiclttigtlen  Gegen 
Amide  det  Moralpolitik  ;  hrlu>d%  Vvij(!ike% 
Verl.  des  Vcrluch>  eine-  Beitrags  xur  Bil- 
dung  der    i-ulitiven  Kechtsw.llenlchaft 
R,tnlardy  S'Jtmd,  H'tl<%* ,  Mrtimtt ,  Ver- 
faffer  der  Hiuchßucke  aus  einer  Aiiliand 
lang  ü'  tr  die  Hrinciolen  des  Kt  ht»  und 
der  Moral;  li<fnmkt  Mukitlti,  H  ufm^t r, 
Vsifalfer  der  Untetfuchungen  aus  dem 
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Nttur-  Sturi-  und  Völkerrechte ;  Afft/er, 
Krug,  Verf.  d»r  Deduktion  des  Belteu- 
rungsrr chtes  der  deutlichen  FUrften :  Jäh- 
Jcbt ;  B.  iolche ,  welche  des  Recht  mittel- 
ber  eus  dun  Sirtentiefetze  durch  die  Pflicht 
des  endern  herleiten :  Lobtl%  Hofl*aHtrl 
Httfdrnrticht  Bfircltli,  Afr/ZS«,  Koblfchütttt ; 
C.  Iolche,  welche  des  Recht  eus  der  prek- 
tlfchcn  Vernunft,  %bcr  unal-hingig  vom 
Sittengeletze  ebleiten:  Fit lue ,  Ktofllm, 
Feturbach.  Klein;  O.  Iolche,  welche  neben 
einem  formalen  Princip  der  prnktilchen 
Vernunft,  noch  ein  inarerinles  Kechug<  letz 
behaupten:  Afeiß,  Tafinger.  B.  folchr, 
die  es  eus  der  theoretifchen  und  prakriiehen 
Vernunft  ehielten:  Schäumen  F.  Aus 
Naturgefetzcn :  I.  der  Körperweif;  x  erf. 
der  Beitrüge  rum  Naturrecht ;  *  von  Deyn. 
11.  de«  denkenden  Nntur;  Maimon.  Man 
wird  finden ,  dafs  I  Ir.  W.  vi«lm  Flcift 
dereof  gewandt  hat,  die  Grundfttze  der 
genannten  Autor- n  deutlich  und  unpar- 
te'ufch  dnrzuftellen.  Seine  Kritiken  ver- 
dienen eile  Aufmerkfamkcit,  und  wenn  fie 
gleich  Öfters  euf  einem  Mii'svrrftende  be- 
luhen;  fo  werdm  ftc  doch  Veranlalfung 
geben  können  bei  künftigen  ürkla'iungen 
ihm  eus  dem  Woge  tu  gehen.  Der  Verf. 
beabfichiiset  einen  neuen  Rechts  mndfatz 
derzuftellen  und  ihn  in  andern  Quellen  xu 
fachen  als  bisher  gefchehen  id.  Ein  fokhee 
Unternehmen,  wenn  ee  mit  Gtift  ausge- 
führt wird ,  ift  drm  denkenden  Publikum 
jederzeit  willkommen.  Der  Verf  kündiget 
feine  Abficht  felbft  elfo  en :  „Meine  Mei- 
nung, fo  heterodox  fie  euch  ift,  beruht 
nicht  etwe  euf  einem  fchnellen  Einfeite, 
den  ich  zufälliger  Weife  «gefafst  habe ;  fie 
ift  du  Refultat  müh  ferner  Nechforfchun- 
gen ,  und  fchon  feit  einigen  Jahren  gehe 
ich  damit  um,  auf  den  hier  gelegten  Grund 
ein  Syftem  tu  errichten,  welches  die  pofi 
tivenRedmwahrheiien  im  Zufammenhange 
mit  den  natürlichen  dsrftellen  foU.  Dlcles 


glaube  teh  dadurch  zu  Stande  tu  bringen, 
dafs  ich  die  Grenzen  beider  fcba'rfer ,  ale 
bisher  gefchehen  wer ,  beftimme  ,  und  dee 
Neturrccht  euf  wenige  zufammenhtfngend« 
aber  defto  wichtigere  Stftze  zurückfahre, 
wodurch  es  eilein  einefefte  und  unwwdel- 
bare  Grundlage  des  positiven  Rechts  wer- 
den kenn.  ,  Sodann  luche  ich  dem  poGd- 
ven  Rechte  feine  eigenthümlichen  Princi- 
pirn  feftrufetz^n ,  die  zwer  emptrilch  eher 
innerhalb  dem  Erfahrungsgebtete  eben  fo 
gewifs  find ,  und  zur  Grundlage  des  uner- 
meßlichen Feldes  der  Erfahrung  dienen» 
Hierzu  follte  eine  Methodenlehrc  des  Natur» 
und  politiven  Rechts  den  Weg  bahnen, 
die  kh  ?  agleich  mit  diefem  V'eifuchc  her- 
ein? ugehtn  Willens  war,  und  wovon 
mich  allein  o'ulTere  Hindemifle  abhielten. 
Unter  diefen  ift  befonders  die  erfreuliche 
Effcheinung  der  Rcchtslehre  des  vorrrefli- 
chen  Herrn'  Profeflbrs  Kamt ,  worin  die  Ge- 
wandtheit und  ftrenge  Coni'equenz  zu  be> 
wundern  ift ;  de  ich  eber  in  der  Hauptiache 
eine  andere  Uebcrzeogung  habe ,  fo  helfe 
ich  es  für  Pflicht,  leiner  Vorftellungsart 
eine  Itfngere  Prüfung  zu  widmen ,  und  die 
meinige ,  wo  ich  kenn ,  dadurch  zu  rcr* 
belfern.  Wae  ich  Ichon  in  diefem  Buche 
Uber  dieftlbe  bemerkt  hebe,  ift  bis  izt 
meiner  Ueberzeugung  gerotfls.  Nechdiefer 
ift  das  politive  Recht  für  mich  blos  Gegen - 
ftend  der  Erfahrung,  und  (oll diefer belebte 
Rorper  einen  Kopf  mit  Gehirn  (nach  desn 
naiven  Ausdruck  Kant)  haben,  fö  roufs 
daflelbe  mit  den  übrigen  Nerven  des  Kor- 
pers gleichartig  feyn ,  wenn  es  mit  dielen 
zufammenha'ngen ,  und  euf  dielelben  feine 
Wirkung  verbreiten  foU  Du  pofitive 
Recht  ift  non  Seche  der  Erfahrung,  ich 
fchlofsalfo,  was  daiTclbe  möglich  meehr, 
das  Naturrecht  nämlich  und  die  Princtpien 
von  diefem  mUflen  Naturgefetze  leyn. 
So  ftellte  ich  zuerft  meine  Unterfachungr n 
en ,  gienge  bis  za  den  böchften  Rechts- 
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principien  aufwärts,  und  als  ich  dicfe  ge- 
fund'n  xu  haben  verfichert  wir,  verfo  gte 
ich  ineinen  Weg  weiter  rück  warn;  Co  er- 
hielte ich  endlich  nach  unzähligen  Irrghn 
gen  AutTchlUlTe  Uber  Schwierigkeiten  ,  en 
deren  Lölüng  ich   ganz  verzwe-fclt  wir, 
und  fchon  alle  Hoffnung  zu  weiteren  Fort- 
fchritten  in  der  RechtswitHnicbeft  aufge 
geben  hatte.    Diele    hueren   Ausli.  htm 
verdanke  ich  einem  anhaltenden  Mujiuin 
der   krititchen  Philosophie  u  f  w  Das 
Fehlerhafte  aller  biiherigen  Rcchtslehren 
findet  der  Verf.  darin ,  daf*  man  die  prek- 
tifche  Vernunh  zurQuellc  ihrer  Grundlage 
gemacht  hat.  Er  fchüpft  den  Muth,  dal»  ihm 
lein  Unternehmen  gelingen  werde,  hnupt- 
fachÜch  daraus,  dafi  alle  bisherigen  Verfuche 
das  Recht  durch  die  praktiiehe  Vernunft  tu 
begründen,  mifslungeti  lind.  DieSchwie 
rig  Weiten,  welche  er  in  dielen  praktilchen 
Verluche"n   antritt,  fafst   er  in  folgenden 
Fragen  im  allgemeinen  zu  lammen  ?    i )  Wie 
Iaht  fich  das  Zufällige,  Willkührliehe  oder 
Erlaubte ,  du  der  Kcchtsbegriff  zur  welcnt- 
Uchcn  Folge  hat,  mit  der  ftiengfien  Noth- 
wendigkrit,  welche  die  praktiKhc  Vernunft 
in  dem  Pflichtgebote  aufteilt,  vereinigen? 
a)  Wodurch  Uflcnjficli  die  Pflichten,  wel- 
che  das  Kecht  begründen  oder  darauf  lieh 
beliehen  Collen  ,  von  denjenigen  unter  (chei- 
den,  welche  dieCeEigenfchatt  nicht  haben? 
i)  Wie  ift  es  möglich,  das  ühjekt  des 
Rechts,  als  ein  Ceyn  tollendes  Produkt  der 
iwangsfreicn    praktilchen   Vernunft  mit 
Zwang  durch  den  Pflichthabenden  realifiren 
tu  wollen?    4)  Aus  welchem  Grunde laftt 
lieh    über  Handlungen  als  Erfcheinungt-n 
in  der  äuflern  Sinnenwelt  nach  ihrem  Ver- 
hältnis zur  Idee  der  Freiheit  oder  dem 
SittcngeCetz  objektiv  gültig  urtheilen  ,  in- 
dem dieCelbe  blos,  totem  lie  unter  Natur- 
gesetzen flehen,   GegenOande  der  Erfah- 
rung feyn  können,  die  doch  die  einzige 
Erke.  ntnifsart  iß ,  weiche  objektive  Rcali- 
tontd,  7V7. 


ta  verfchaft;  da  hingegen  die  Beurthetlung 
derlelbcn  nach  der  LlofKn  Legalitä't  durch 
den  Typus  des  Sitte». geWrr.es  nur  Cubjiktiv- 
gültig,  wenn  gleich,  Co  weit  dahri  von 
b. -Ion  . lern  Zwecken  «bftiahirt  werden  mufs, 
allgemein  f«yn  kann.  5)  Wodurch  !a'*it 
(ich  der  Widcrlpruh  lub  n,  wmin  die 
praktifche  Vernunft  unvermeidlich  m  t  hell 
felbft  verfallt,  wenn  He  nach  dullnng- 
ften  rechtlichen  Cnnlrquenz  unmor  lifche 
Handlungen  als  dem  Kecht  geiuä  s  aner- 
ktn  icn  inuls?  6  Wrlches  ift  da«  höhere 
Gcletz,  wornach  die  Ausübung  des  Ktchta 
der  liilhgkcit  untergeordnet  wirrten  toll, 
wenn  die  praktifche  Vernunft  Celbft  du 
Recht  begründet? 

Die  Schwierigkeiten,  welche  fich  der 
Herr  Verf.  macht,  rühren  der  H -fünffache 
nach  d»her,  dafs  er  vonusieizt,  das 
praktiCche  Gefetz  ley  ein  biolies  f'flieht- 
gelctx,  und  beitiinme  alle  Handlung  n  alt 
praktilch  nothwendig.  Dcles  ift  «her 
falsch.  Das  hüYhth-  prakiilche  G<Cetz  ver- 
langt nur,  daCs  alles  nach  allgemeine!.  (*>- 
fetzen  gefchehe.  Diele  aber  btltiinmen  die 
Handlungen  cntweJcr  als  nothwendig  — • 
l'flichtgclrtze  oder  als  zufällig:  Er« 
laubnil'.gelctze  Es  wird  entweder  Ib  ge- 
dacht, dals  es  dem  MenCchcn  innerlich  be- 
nimmt—  et bilchc.  Gtletz  —  oder  aufler- 
lieh  —  Kcchtsge(ci7.  Hei  dein  Wege, 
welchen  der  Verf.  einfchlagt ,  Int  er  in. 
Conderl.eit  zu  erwägen,  ihU  «ut  dir  N.itur, 
fic  mag  körperlich  oder  gc-Oig  Ceyn,  nie 
eine  Vtrhindlichkeit  hervorgehen  kann, 
folglich  immer  die  Frage  üluig  bleibt, 
was  uns  verpflichte,  durch  dergleichen 
NaturgeCetze  uns  verbinden  zu  lallen, 
wenn  diele  nicht  an  fich  zureichen  ,  ihre 
Witkungtn  hervorzubringen.  Doch  wir 
wollen  die  GrunJwiflcmchaCt  de*  Verf. 
noch  kürzlich  darfteilen  Ein  Unheil  dar- 
über wird  erft  bei  der  weiteren  Ausführung 
dcrklbcu  gelallt  werden  können.  Die 
Y  Auf 
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Aufgabe  ilt:  wuemErkermtnifi  des  Rechts 
■dj  reiner  Vemonft  möglich  feye?  Die 
trarufcendentale  Rechtsichre  bcftnnmt  dt* 
her  den  Urfprung ,  den  Umfing  und  die 
objektive  Gültigkeit  des  rcineir  Erkennt- 
nitTe«  vom  Rechte,  wodurch  dsrTelbe  als 
Gegen  (fand  völlig  ■  priori  gedacht  wird. 
Sie  terfe'ft  in  die  Analytik  des  Begrifft 
und  des  Grundfttsei  vom  Rechte.  Durch 
die  Analytik  wird  nun  heraus  gebracht, 
(S.  3)7)  daß  das  Recht  ein  VcthSImtfi 
twi>chen  fdbftfra'ndigen  Welcn  (ey.  Die 
Deduktion  untcrlucht,  worin  die  objektive 
Realität  dirfea  Begriffs  bettelte  ?  Durch 
deren  Auflöfung  das  Problem  gelötet  wird : 
wie  n'n  fynthetifcher  Kechtslatt  a  priori 
möglich  fcy.  „Alle  reine  Verftandesbe 
griffe,  heifst  es  S.  |  f  8  —  haben  ohne  die 
Bedingungen  der  Sinnlichkeif  keine  ob- 
jektive Realität,  denn  fie  enthalten  nur  die 
reine  fynthetifche  Einheit  des  Manniclifal- 
tigen  Uberhaupt;  daher  bedürfen  fie  tu 
ihrer  Anwendung  auf  Krfcheinungen  cm 
Schema,  dasein  tramfcendenrales  Produkt 
der  Einbildungskraft  ift,  welches  die  Be- 
Itimmung  des  inneren  Sinnes  Uberhaupt, 
nach  Hedingungen  ihrer  Form  ider  Zeit) 
m  Anfchung  aller  Vorftellungen  betriff, 
i'o  fern  diele  der  Einheit  der  Appcrception 
gemifi  a  priori  in  einem  Begriffe  »ufain« 
aienlttfngen  Tollten. 

Das  Schema  der  Gemeinfchsfr  ift  nun 
das  Zugleichleyn  der  Beftimntungen  der 
einen  Subftsnx  mit  denen  der  andern  nach 
einer  allgemeinen  Regel.  Hiernach  inulä 
jedes  felbftfiandige  Wefcn  (da  eine  Sub- 
ftant  nur  in  Anlehung  ihrer  Beftimmun 
gen  Folge  feyn  kann)  die  (Taufakt  ät  ge- 
wilTer  Heftimmungen  in  dem  Andern ,  und 
zugleich  die  Wirkungen  von  der  Caufalirtft 
des  Andern  in  fich  enthalten,  d>  i.  fie 
muffen  in  dynamifcher  Gemcinfchaft  ftehen» 
wenn  das  Zugleichleyn  derfelben  in  irgend 
eleu  möglichen  Eriehrung  erkanm  mcr> 


den  fotl.  Nan  ift  aber  aUcs  derjenige  irr 
Ansehung  der  Gegen  fH'nde  *der  Erfahrung 
nothwenütg,  ohne  welches  die  Erfahrung 
von  diefen  Gegenftnnden  fclbft  unmöglich 
feyn  würde.  Alto  ift  es  allen  fclbft Händi- 
gen Wefen  in  der  Erscheinung,  fo  fern  fie 
zugleich  find,  nothwendtg,  in  durch- 
gängiger Wechselwirkung  unter  einander 
tu  flehen.  Setzt  man  nun  das  Schern» 
als  reftringirende  Bedingung  des  reinen 
Vcrftinde »begrifft  vom  Rechte  dctnfelben 
tur  Seite ,  fo  wird  die  Formal  dea  oberflen 
Rechrsgrundfettcs  feyn : 

Was  durch  alle  lelbftftifndige  Wefen  (n 
ihrem  Verhaltnifä  zueinander  weclifclfeitig 
gclchchcn  kann ,  ift  das  Rvcht. 

Dicfcr  Grundfatt  ift  fyotTictifch ,  weil 
in  dem  Begriff  eines  VcrhkJtnttTes  twffcherr 
felbftfta'itdigcn  Wefen  die  Wech  fei  Wirkung 
nicht  enthalten  ift.  Um  der  gröfl'cre» 
Deutlichkek  mag  drefem  tranefcendtnralen 
Kechhprincip ,  weU  es  nur  für  die  Ersah* 
rung  confKtutiv ,  in  Beziehung  auf  Eriche!» 
nung-cn  aber  doch  nur  regulativ  ift,  da» 
durch  die  Anwendung  auf  die  Utters  ent- 
fp  ringen  de  metephyhfcbe  ScchtsprincJp 
tur  Seite  flehen: 

Was  eufferlich  durch  sD*  Menfthen 
nach  ihrem  Verhe'ltnili  tu  einander  wechfel- 
feitig  gefchehen  kenn,  ift  ihr  Recht. 

Die  Realdefinition  des  Rechts  heilst  S*. 
)4Ä:    Das  Recht  ift  ein  Gclett ,  wodurch, 
die  Handlungen  aller  frlbftftindigen  Wefen 
nach  deren  Verhältnis  tu  einander  wexhfelr 
reitig  beirtmmt  find. 

Das  Verha'ltnifs  der  reinen  Rechtslehre 
tur  Philolbphie  Uberhaupt  und  tur  Moral 
iosbefondere  beftimmt  der  Verf.  fa:  De* 
Recht  ift  feinem  Urfprunge  nach  eist  Tball 
des  vollfta'ndigen  Syftems  der  Transfeen» 
dental philofop hie  oder  der  allgemeinen 
Metaphyfik  der  Natur.  Nun  icheint  ea 
aber  wegen  der  Anwendung  defTelben  auf 
ein«  btioadere  Metaphyfik  der  Natu  roUs- 
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lkh  lunufehen,  danach  der  Architektonik 
der  reinen  Vernunft,  welche  in  Kauft  Kri- 
tik der  reinen  Vernunft  aufgeführt  ift,  nur 
eine  besondere  Metaplr/lik  der  körperli- 
chen und  denkenden  Kttur  angegeben  ift, 
and  doch  dta  Recht  weder  auf  die  Gegen* 
fle'nde  dsr  einen  noch  der  anderen  ange- 
wandt werden  kann.  Allein  eben  hier 
Ich  eint  mir  eine  Lücke  tu  leyn,  die  nur 
eine  belondere  Nktsphyftk  des  Recht!  eut- 
füllen  kann.  Die  Einteilung  der  Imma- 
nenten l'l'yfiologic  ift  hier  nur  zweithei- 
lig, und  doch  foll  nach  demjenigen,  was 
tu  der  fyntlierilchen  Einheit  Überhaupt  er- 
forderlich ift,  nämlich  i.  Bedingung  *.  das 
Bedingte  i .  der  Begriff ,  der  aus  der  Verei- 
nigung des  Bedingten  mit  feiner  Bedin- 
gung entfpringt,  die  Kinthcilung  nothwen- 
dig  dnithetlig  iu  foyo,  da  lie  in  untrem 
Falle  lynthedlch  ift ,  und  aus  Begriffen  • 
priori  geführt  werden  inufs.  Nun  entflrht, 
wenn  ich  das  Bedingte .  die  denkende  Na- 
tur, mit  feiner  Bedingung,  der  körperli- 
chen Natur  verbinde ,  die  Narur  de»  Meei- 
fchen,  und  wenn  diele  voUfHndlg  zerglie- 
dert wird,  welches  ein  (üfchSft  der  reinen 
Fhilofophie  iß. ,  fo  erhalten  wir  die  befon- 
dere  Mctaphyfik  dea  Recht«,  da  wir  im 
Rechte  doch  mit  nlchta  Anderem  ata  dem 
ganten  Mertfchen  und  feiner  eigcnthUmli- 
chen  Handlungsweife  In  der  Erfcheinung 
befchKfriget  find.  Dafe  wir  es  aber  mit 
fjnterfucnungen  a  priori  im  Naturrechte 
oder  der  Metaphyfik  des  Rechts  tu  thun 
neben,  leuchtet  auch  darius  hervor,  defs 
dadurch  kein  empirifches  Erkennmifs 
«ntfpringt,  wohl  aber  ein  Erkennuufs  des 
Empiri'clien,  das  xur  Unterl'uchung  der 
Möglichkeit  einer  jeden  Erfahrung  gehurt, 
•welches  allerdings  tran>tcendentel  trt 

Die  reine  Rechtslehre  unterscheidet 
(ich  nun  insbelbnders  von  der  Moral  fo 
wohl  in  Anfehung  des  Objrkts  ,  als  der 
trkenntm&mielle  und  der  ErkenntnÜsarr. 


Das  R«hr  hat  tum  OVjckt  den  Menrclie« 
als  Erfchtinung;  die  Moial  hingegen  den- 
leiben  als  intelligiMcs  «Velen  In  Anfe- 
hung der  Erkenn  mi'jqucUe  hetteht  lieh 
das  Recht  auf  einen  Betriff  und  »Vrundi.UT, 
die  nur  für  die  Erfahrung  gelten,  und 
durch  diefelbe  sich  bellärigrn  lallen.  Der 
Morel  liegt  aber  ein  Begriff  und  Grundiert 
tum  Grunde-»  d>*  weder  durch  Anlchac- 
ung  erläutert,  noch  durch  Erfahrung  be 
ftattgr,  aber  auch  eben  fo  werig  durch  lie 
widerlegt  weiden  können.  Endlich  ift 
die  Erkenntnilsart  heiin  Rechte  indirekt 
fyntbetilch  ,  in  der  Moral  hingegen  direkt 
fyuthetifrh. 

Ree.  gefleht,  difs  ihm  die  BcgtifTe 
des  Verf.  noch  tu  dunkel  find,  als  dai« 
er  fleh  ein  hcftimmits  Unheil  dai  Uber  tu 
lallen  getrauetc. 


V.  VERMISCHTE  PHILOSOPHISCHE 

SCHRIFTEN. 

6)  T.eip?1g  in  der  von  Klcefeldifchen  Buch- 
handlung: Fhi/oJopluftJu  Vet Jucke  Uber 
Crgenßänäe  der  Moral  und  i*ädtt%09tk 
von  M.  Karl  Gott  fr  ud  Bayer,  Pfarrer  tu 
Frobburg.  1 797.  24  ß.  kJ.  «. 

Dirfer  Vcrftiche  find  drei,  welche  (ich 
IKinnirlicli  dutch  reine  phünfophifche  Be- 
griffe, sichte  Lebensweisheit  und  Mess- 
fcJicnkenntniis  auszeichnen.,  und  eine  In» 
terefl'antc  LekiOre  ue wahren,  Sic  Und 
prakul'ctien  anthmpolngiit  hCn  Inlnlts.  Der 
etile  hat  die  U<l'crlrltn!i  :  Vttftu  k  über  die 
fffctitlicke  und  hau<lnk<  !■'»  n,  h»iifi  S.  1  -•  100 
Er  ward  im  Jahre  17«;  1  lait-iiiilrh  oufp-ar- 
beittt,  der  f.ilelHclmti  der  nützlichen  Kün- 
fle  und  Witrenfchaftcn  ?u  Utrecht ,  als  Be- 
antwortung tlnrr  von  ihr  aufgcKel>enen 
Preisfrage  Ubcrg-  ben  und  ift  von  ihr  mit 
einer  Hbcrnen  Acceffir  -  Medaille  beehrt 
V  : 
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■  worden.     Es   wird  darin   i)  über  den 
Zweck  und  Betriff  der  Erziehung  im  All- 
gemeinen geredet;   2)  Wm  heifit  öffentli- 
che und  was  heifst  Frivaterzichung?  Unter 
Sffentlicher  Erzifhung  kann  min  eine  Er* 
ziehung  des  Staats  —  Nationalerzichung 
oder  bloi  wie  gewöhnlich  die  Erziehung 
in  öffentlichen  Schulen  verftehen.  Von 
jeder  derlclben  wird  im  ).  und  4.  K.  be- 
fanden,  mit  vieler  Ein  ficht  gehandelt.  El 
werden  die  Mangel  xxnA  Vortheile  beider 
mit  vieler  Sachkenntnis  ausgeführt  und 
VerbefferunE«vorlclilüge  gtthon ,  die  aus- 
führbar  find.     Daa  f.  Kap  handelt  von 
der  Privatcrzichung.     Von  allen  diefen 
find  die  Hauptrcfultate  nach  dem  6.  Kapi- 
tel: 1)  Keine  von  beiden  Er?.iehungterten 
titbr  die  andere  auf  und  macht  fie  Uber- 
fllüflig;  vielmehr  kennen  beide,  wenn  es 
■uch  noch  alt  unentfebieden  betrachtet 
wird ,  oh  fie  zugleich  neben  einander  Statt 
finden  follen ,  doch  lehr  füglich  eine  nach 
der  andern  die  Bearbeitung  einet  und  def- 
felbigen  Menfchen  übernehmen;   fo  daft 
ihm  allma'htig  von  beiden  die  Vortheile  zo 
Jute  kommen.    1)  Kein«  von  beiden  Er- 
ziehunifsarten  ift  an  fich  verwerflich  und 
ffHt  dem  Endzwecke  aller  Er/iehung  un- 
verträglich.   1)  Man  kann,  wenn  man  fie 
beide  mit  ihrem  gemeinfchaftlichcn  letzten 
Zwecke  vergleicht,  keiner  von  beiden  un- 
bedingt den  Vomtg  vor  der  andern  zu 
erkennen,  (ondern  nur  von  einzelnen  Vor- 
zügen fprechen,  welche  der  einen  in  die- 
fem  der  andern  in  jenem  Falle,  und  jeder 
für  gewifle  Kmehnngsepochc»  zukommen. 
4)  Beide  find,  wenn  man  auf  ihren  fpeci- 
Alchen  Zw.  ck  und  Nutzen  fieht,  jede  zu 
ihrer  Zeit  und  an  ihrer  Stelle  zur  Erzie- 
hung dei  Menfchen  unentbehrlich,  und 
mUffen  einander,    um  feine  Abbildung 
gehörig  anzufangen,  fnrUufttzen  und  zu 
vollenden,   die  Hand  reichen»     c)  Der 
häuslichen  Erziehung  kommt  ci  zu,  du 


phyfifche  Leben  dei  Menfchen  ( all  die  Be- 
dingung aller  Ausbildung  und  •nftonfle- 
nen  Wirkfemkeit  des  moralifchen ,)  wäh- 
rend feiner  erften  gebrechlichen  Befchaf- 
fenheit  zu  fiebern ,  ftine  körperlichen 
Werkfeuge  entwickeln,  und  zu  ihrem 
zweckmässigen  Gebrauche  mit  möglichrttt 
Verhütung  alles  defTen,  was  iie  verletzen 
könnte ,  gefchickt  machen  zu  helfen ,  fein 
finnliches  Wahrnehmungs  -  Vermögen  in 
Tha'tigkeit  zu  fetzen  und  mit  engem  etTe- 
nen  Eindrücken  zu  verfehen,  fern  Empfin- 
dung» -  Vermögen  auftufchliefsen ,  und 
zur  Empfänglichkeit  für  inittheilende  wohl- 
wollende Neigungen  (auf  welche  die  ihn 
im  engen  Familienkreife  umgebenden 
Menfchen  fo  anmittelbare  und  deutlich 
fich  ankündigende  Anbrüche  haben )  zn 
ftlmmen  —  feinen  Verband  vor  urfprllng» 
liehen  Vorurtheilen  zu  bewahren,  zor 
rechtzeitigen  und  zwecktnKfkig^cn  Tha'tig- 
keit  »u  ermuntern,  und  ihm  die  feiner  na- 
türlichen Sch wiche  und  Eingefchrfnktheit 
angemeffenen  allmkhlig  fUrkenden  Ue- 
bungen  zu  verfchaffen  —  fein  finnlicha 
Begchrungs vermögen  in  feinen  allzuhefü- 
gen  Explofionen  weislich  cinzufchrtfnken, 
vor  gefährlichen  und  unfittlkhen  Abwe- 
gen in  Acht  zu  nehmen,  und  zu  legalen 
Zweckin  und  AeufTerungen  hinzulegten 
—  endlich  die  Keime  wie  der  theoretischen, 
fo  imhefondere  der  praktischen,  jener  in 
ihrer  Wirkfemkei>  oniflens  noch  voreilen- 
den  Vernunft  mö'glichft  unverdorben  to 
erhalten ,  (welches  vor  allen  Dingen  durch 
eine  Behandlung  nach  vernünftigen  fitt- 
lich  richtigen  Principien  gefchieht, )  ihrt 
Entwicklung  gebührend  vorzubereiten, 
und  denn  auch  wohl  in  der  n»turgema*l*sen 
Epoche  ftlbft  zu  vtranloffcn  und  zu  un- 
.terflUtztn.  6)  Die  öffentliche  Erziehung 
hat  es  auf  fich,  In  An-ehung  der  meiflen 
fo  eben  erwähnten  Dinge  den  Faden  dt 
aufzunehmen,  bis  wohin  ihn  die  häusli- 
che 
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che  fortfptnn ,  —  der  Sinnlichkeit  einen 
weitern  Kreis  vori  Wahrnehmungen,  ein 
gröfseres  Gebkt  von  Empfindungen  und 
Regungen  tu  öfnen,  dem  Verflande  ftar- 
krre  Uebungen  und  Anftrengungen  tu 
verfc  heften ,  und  ihm  bei  ausgedehntem 
Beschäftigungen  des  Gedächtniflis  lelbft 
an  abftrakten  Begriffen  einen  reichern 
SiofF  des  Gebrauchs  zutubereiten,  die  Ver- 
nunft ellma'hlig  mit  der  nachdrücklichften 
Sorgfalt  tu  leiten ,  ihre  ( vornehmlich  der 
praktilchen)  Trincipien  tum  möglichft 
deutlichen  und  lebendigen  Bewulstfeyn  tu 
bringen,  und  ihr  die  Leitung  des  Willens, 
die  Herrfchaft  des  finn liehen  Begehrungs- 
vermögens tu  verliehen!  —  auch,  wai 
nicht  Ülterfehen  werden  darf,  den  körperli- 
chen Werkzeugen  und  Kräften  die  mög 
lichfte  Abhärtung,  Dauer  und  Gefchick- 
Hchkeit  tu  verfchaffen  —  dann  aber  insbe- 
fondere  in  Anfehung  aller  diefer  Dinge  die 
SelbOthaugkeit  des  Menfchen  in  Bewe- 
gung tu  fetten,  et  dahin  tu  bringen,  dnls 
fich  feine  Aufmerkfamkeit,  lein  Nachden- 
ken, fein  Urtheilsvermo^en,  feine  Vernunft 
und  (eine  fittlLhe  Kraft  durch  frei«  Will 
klihr  nach  richtigen  Principicn  (elbft  fpor- 
ne  —  und  ihn  endlich  unmittelbar  au!  den 
Eintritt  ins  wirkliche  I  eben,  wo  er  gnnt 
fein  eigner  Führer  und  Erzieher  werden 
foll,  vorzubereiten.  7)  Biy  weitem  dis 
tntifte,  was  etne  jede  von  beiden  Eriie- 
hungsarten  torzugt  weife  leifteu  foll,  ift  fie 
auch  in  dem  gebührenden  Grade  nur  aus- 
fchlitffend  iu  leiden  im  Stande,  und  et 
wird  eben  daraus  klar ,  worin  ihr  refp.  die 
andere  ihrer  Natur  nach  nnthwendig  nach- 
flehen  mufs ;  fo  wie  es  fich  ebenfalls  gant 
dei.iltch  ergicbi,  dafi  nur  durch  beide  tu- 
lammen  genommen  der  voll  (tandige  Zweck 
der  Erziehung  erreicht  werden  k  mn :  wo- 
bei fich  noch  l  «mciken  lä  u,  d»l»dieNoth 
wendigkeit  der  häuslichen  Erziehung  un- 
mittelbar in  der  Natur  des  Mädchen  icM, 


die  der  öffentlichen  aber  in  der  Natur  fei- 
nen  grlelligen  Verhhhnifle  und  feint r  Be- 
flimmung  als  vernünftig  gefelligen  Wefeni 
gegründet  ill.  8)  Dies  hindert  übrigens 
nicht,  dafs  nicht  beide  (ich  gleichzeitig 
noch  unrerflützen  können,  und  Ib  wie  die 
öffentliche  Erziehung  grofsenthcils  unent- 
behrlich ift,  um  der  häuslichen  nachtuhel- 
fen die  letztere  das  Verdicnft  haben  kann, 
und  fich  wo  möglich  machen  foll,  jene 
tu  controlliren,  hier  und  da  ihre  Lücken 
tu  ergänzen. 

Der  zweite  Verfuch  hat  den  Titel: 
UtU0  die  VtrtAlung  dtr  Neitw$feny  nament- 
lich in  Beziehung  auf  Verminderung  dei 
tnenfcblichen  Elends  S.  191-396.  Erfleht 
flilck weife  in  Fetts  Beitragen  o.  f.  w.  B. 
IV.  St.  1.  j.  und  verdient  den  nochmals* 
gen  Abdruck  in  diefer  verbeflerten  Form 
wegen  der  vielen  fchonen  anthropologifch 
praktischen  Kcnntnifle,  welche  er  enthält. 
D»fs  der  Ve*rf.  auch  das  richtige  l'rincip 
getroffen  habe,  woraus  diefer  Gegenftond 
betrachtet  werden  mufs.  wird  man  aus  fol- 
gender stelle  S.  264  abnehmen  können: 
„Ich  kann  fehler  Iiierdings  nicht  wollen, 
dals  meine  Neigung  durchaus  und  lchlccht. 
hin  mit  meiner  Pflicht  ftreitc,  oder  w«s  ei- 
nerlei  ift,  dal«  fie  unfittheh  und  pflichtwi- 
di  ig  feyi  ja  ich  k.mn  nach  Bedingungen 
der  monliicbcn  Möglichkeit  mit  meinem 
vernilnttigen  Willen  hieihei  nicht  einmal 
einen  gleichgültigen ,  mulsigen  Zulchnuer 
abgeben.  Ich  mufs  allo  die  Aeullerungcn 
meines  finnlichen  Bcgehfungivermü- «.nt 
mit  meiner  Pflicht  und  namentlich  mit  den 
individuellen  Anwendungen  d*s  Srruige- 
fettes,  die  in  meiner  Lage  tu  erwarten 
find,  und  die  meine  eigentümlichen 
Pflichten  ausmachen,  in  möglichfle  Utbtr- 
einftimmung  tu  bringen  iuehen,  dsrf  nicht 
blo*  im  Streite  mit  Pflicht  und  Neigung 
die  Ittitern  tu  überwältigen  trachp-n  ;  Ion- 
dem  foll,  wie  weit  nicht  Indexe,  noch  wei- 
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rerhin  namhaft  tu  machende,  Einfchre'n- 
kungen  in  dem  Reiche  der  Natur  oder  der 
Sitten  mich  daran  hindern ,  «och  den  Wi- 
derftreit  twifchen  Pflicht  and  Neigung 
l'clbft  tQ  beben  bcroflht  feyo ;  weil  ich,  um 
mehrere,  tu»  dein  allgemeinen  Vernunft- 
gefeite  unmittelher  (ich  ergebende  Gründe 
tu  übergeh&n,  4m  Ik  (heben,  ddfs  dti  je- 
desmalige von  mir  gewollte  Gute  in  der 
Welt  dt»  Erfcheinungen  iniglichft  voll- 
kommen rcolilirt  werden  m.lge,  nothwen- 
dig  in  meine  Willcnsnuxiinc  mit  eufneh 
men  inuia;  denn  «ber  in  Allgemeinen  kei- 
ne Frtge  ieyn  k»nn ,  ob  diefc  KcaüTirung 
glücklicher  von  Stetten  gelten  werde,  wenn 
cm  betrtichtlichee  Hindern!!«  dagegen  ge- 
hoben, oder  wenn  ei  noch  in  voller  Kraft 
|ft  —  wenn  duccb  die  ftlrf  Gute  gewon- 
nenen Neigungen  Fertigkeit  darin  von 
Seiten  der  UrtheiUkraft,  der  geiftigen  und 
(innlichen  Organe  ettefpringt,  oder  wenn 
beim  Widerffreite  jener  dlefc  Fertigkeit 
uneuebleibtich  mangelt. 

Die  dritte  und  leite  Abhandlung  ban- 
delt: «•«  dm  Iunfluffe  der  mornlifcktn  Kul- 
tur dtt  Meufcktu  auf  die  Kultur  leiner  Na- 
turkrtifte  und  ihrer  Erreugnifs  S.  199  -  j6f. 
Wenn  daa  moraUTchc  Princip  l'clblt  tum 
Ordnungsgcfette  der  AuibilJung  der  na- 
türlichen Kräfte  dee  Mcnfchen  gemacht 
wird ;  fo  mußt  freilich  die  wönGcheniwür- 
digfte  Harmonie  in  alle  menfchliche  Kräfte 
gebracht  werden ,  und  hierüber  find  hier 
Uhr  vortreAiche  Gedanken  iu  lefen.  Voll- 
kommen ftimmen  wir  mit  dem  Verf.  ein, 
wenn  er  am  Ende  fagt:  Ift  von  irgend  «i 
ner  Seite  die  Beilegung  dea  langen  und  bia 
»um  Ekel  fortgeführten,  aber  In  Anfe- 
huug  der  praktifchen  Wirkungen ,  die  er 
an  mehrern  Orten  gehabt  hat,  für  die 
Merrfchheit  nichts  weniger,  all  unerhebli- 
chen Streite«  aber  den  Werth  der  Kultur 
nnd  Aufklarung  tu  hoffen:  fo  ift  ea von 
diefer.   Es  giebt  ein  Gefittz  in  dem  Mcn- 


fchen, dar  ihm  unbedingt  gehietet ,  feine 
Rrfffte,  bis  fo  weit  ea  ihre  Schranken  ver- 
warten, tu  kultiviren  und  (ich  das  möglich- 
fte  Maafa  von  Aufklärung  tu  verfcha/lcn. 
Von  diefer  S«üe  darf  alfo  aber  den  Werth 
der  Kultur  und  Aufklärung  keine  Frtge 
feyn  und  jeder  Zweifel  daran  uod  jede« 
durch  MenfcrknwillkUhr  erhobene  Hinder- 
nil i  dagegen,  rft  Verrath  an  der  Pflicht 
und  an  der  Menfchheit.  Wenn  man  «ber 
min  doch  diefe  Aufklärung  und  Kräften  t- 
wlckclun;  für  die  rechtlichen  und  politi- 
fchen  VerhaltnifTe  der  Mcnfchen,  (die  lieh 
Ubiigens  wohl  freilich  euch  von  inehrera 
Seiten  darnach  modificiren  mUfsten)  nicht 
durchaua  erfpriefifich  rindet:  fo  ei  innere 
man  (ich,  dafs,  fo  wie  Erweiterung  und 
Bildung  der  Natuxkrafte  ohne  fittliche  Gü« 
te,  zu  deren  Zwecken  und  Geboten  jene 
Kräfte  das  Werkzeug  abgeben  follen ,  kei- 
nen Werth  hat;  aiib  auch  ohne  die  Lei- 
tung Gttlicher  Principien  keine  von  Wider* 
Q)rüchen  freie,  in  ihren  Wirkungen  und 
Aeuflerungen  (ich  nicht  fetbrt  terftörende 
Bildung  und  Entwickelung  der  Humanirlc 
ftatt  rinden  und  tu  Stunde  kommen  kann. 
Von  diefer  Seite  eMb ,  (  wobei  nothwendig 
tlle  Maafaregeln  dea  politifchen  Zwangea 
und  luftigere,  den  Getft  niederdrückende 
Einfchra'nkungen,  de  von  einer  Appelle* 
rjon  an  daa  Gewißcn  und  den  freien  Wil- 
len dea  Men  leben  die  Rede  ift,  wegfallen 
müden)  von  diefer  Seite  lette  man,  fo  weit 
der  Einflute  dea  Mcnfchen  auf  den  Men* 
fchen  reicht,  den  Hebel  en ,  um  nicht  nur 
den  beforj? liehen  Obeln  Folgen  der  Kultur 
und  Aurklfrung  Schranken  tu  fetten,  Ion* 
dem  auch ,  wes  wohl  nicht  minder  1 5b lieh 
wäre,  ihren  Forrgang  felbft  tu  befördern. 
Das  wird  befter  und  wirkfemer  leyn ,  alt 
alle  pofiriven,  feiten  gant  von  Zwangs 
freien  Vertnftaltungen,  womit  man  ihnen 
Vvifckub  tu  tbun  gedenket. 
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7)  Jena  bti  Voigt :  Ueber  den  Einfluß 
der  Philofopbie ,  fo  wohl  Oberhaupt,  ob 
ihfonderheir  der  kr  i  Ufr  auf  Sittlich- 
keit Religion  und  Menfchenwolrl.  Eine 
Vorlefung,  gehalten  beim  Anfange  eines 
philofophtlch<n  Kurius,  vonM.  WUhlm 
Traugott  Xrarg,  Adjunkt  der  philolo- 
phifchen  Fakultät  tu  Wittenberg.  Nebft 
einer  Abhandlung  ithtr  dtn  R*&r>ff  u*d 
du  TkeHt  der  tiulofoplm  I7y6.  7  ti. 
kl.  8. 

Die  auf  dem  Titel  zufezt  erwähnte  Ab- 
handlung ift  eine  Umarbeitung  und  weitere 
Ausführung  einer  Strcitfchrift  des  Verf. 
de  p*ce  imer  pftilo/aphot ,  mrum  fp-tandt  et 
ppi/midi,  welche  inden  Annslen  (Jnhrgeng 
Of  St.  »7)  angezeigt  ift.  Die  erfte  Vorle- 
fung trSgt  das,  wa<  jeder  philo! opbilclie 
Kopf  Uber  den  angekündigten  Gcgcnftsnd 
denkt,  in  einer  fo  deutlichen  und  her«, 
liehen  Sprache  vor,  dala  man  bei  deren 
Lektüre,  den  Zuhörern  zu  einem  solchen 
Lebret  Gluck  wünfeht. 


f*i  Ohne  Druckort :  Dtmkßhrifr  fütr  Herrn 
Sikloffer  in  Eutin.  1797.   7  Ii.  kL  8 
(6  g'  > 

Ea  ift  bekannt,  dets  Hr  SchlotTcrin  einer 
kleine.»  Schrift:  schreiben  an  einen  jungen 
Mann»  der  die  kritiche  Phil'lophic  ftu- 
dicrcn  wollte,  Herrnkant  auf  eine  höclift 
unedle  Art  gcmiühendHt  hat.  Ein  Ree. 
rat  diefVa  in  den  Annalen  (Jahrg.  96  St. 
IV  p.  6a  l)  erufthalt  und  ohne  alle  Leiden« 
fchatt  gerügt.  In  der  vot liegenden  Denk- 
fchrift  ntula  fich  nun  Hr  bchl.  gefallen 
taften,  mit  gleicher  Münte  befahlt  xu  wer- 
den. Der  V\rf  la;tt  leinem  Witte,  feiner 
Laune  und  Ceioer  Erbitterung  gegen  Hrn. 
Sehl,  und  fein  Libell  freien  Lauf,  und  fo 
Hl  deuD.  eine  Broch üxe  entüanden ,  deren 


Form  und  Ton  freilich  en  fich  nicht  an 
biUigeir  ift,  de  fic  ebenfsll*  kein  Bedenken 
tragt,  Sophismen,  lnverfionen  und  allerlei 
Redenguten  gegen  Hrn.  Schi,  enzuwen- 
den.  Aber  Hrn.  Senk,  kann  man  dabei 
doch  nicht  bedauern,  da  er  (ich  durch 
einen  noch  viel  Ichliimncren  Anfing,  (ich 
diefe  Invcktivcn  felbft  zugezogen  hak  Et 
ift  zu  wünlchen ,  dala  diefer  widerliche, 
und  für  die  Erforschung  der  Wahrheit 
völlig  unnütze  Streit  hiermit  gelchloflcn 
fey  Dali  der  Verf.  diefer  Denkschrift  ein 
Mann  von  KenntniiTcn  fey,  der  die  alten 
und  neuen  Philofophen  und  Dichter  gelefen 
hat,  und  der  rugleich  zu  fchreiben  ver« 
fteht,  ift  auf  keinem  Matte  zu  verkennen. 
Um  unfern  Leiern  eine  kleine  Probe  von 
der  Manier  zu  geben ,  heben  wir  die  Stelle 
aua,  wo  Kants  Sprache  gegen  Schi,  in 
Schuir,  genommen  wird.  „Man  kann 
leicht  denken,  heilst  ea  S  45,  wie  er  (Hr. 
ScIilolTcr)  von  dieler  (Spreche)  urtheilt. 
Hier  ift  aber  Hr.  S.  mehr  zu  beklagen,  als 
tu  tadeln.  Die  Zeit  feiner  Uildung  traf  ge- 
rade in  die  bellet riftifche  l'eiiode,  wo  man 
anting,  der  SchuU-rziehung ,  welche  eine 
Brenge  Methode  vorlchrivh,  müde  tu  wer- 
den ,  und  dafür,  vorzüglich  durch  die 
Werke  einiger  Kranroten  verleitet,  dtfto 
e'niligcr  einer  gew. (fen  Sclnnlehiciberci 
lieh  berli  s,  viel  auf  Spitzen  und  Wendun- 
gen hielt  v  FeiiihMten  anzuhringin  lochte, 
und  Gedanken  jagte  Dadurch  ward  man 
in  den  Stand  gefetzt ,  siniutr  etwa»  *u  Tagen, 
wenn  man  auch  nichts  «u  la^en  hatte.  Die 
S«  hriftfteller,  welch«  wirklich  etwas  vor. 
zutragen  hatten,  (chriebenallrin  eine  gute 
deutliche  Prole,  allein  wev  lieh  mit  dteier 
begnügte,  der  ward  für  einen  Menfcheu 
schalten ,  dem  der  feine  Gefchmack  fehlte, 
lo  ein  gefchicknv  Mann  er  übrigens  f<  yn 
möchte  Unter  jenen  Ib  genannten  lchöoeu 
Sihriftftetlern  war  kein  kmziger ,  der  ein 
Syftcn»  voizuüagen  ,  der  eine  Verkettung 

fül. 


Digitized  by  Google 


351 


V.  Vermifchte  philofophlfche  Schriften. 


von  Gedanken  enzuordnen,  der  eine  Reihe 
von  Wthrheiten  durch  eine  Ktihe  von 
Sitten  durchzuführen  gehabt  hatte.  Mit 
der  Feder  in  der  Hand  letzte  man  lieh  an 
das  Pult ,  und  machte  Gedanken ,  wenn 
keine  da  waren.  Daher  mulste  man  lieh 
auch  lo  kümmerlich  durchhelfen,  all  H. 
S.  Hch  in  dieler  Schrift  durchhelfvn  «null. 
War  ein  Gedanke  da ,  Co  iueht«  nun  ein 
Bild  daraus  rum«hen,  dielet  ward  wieder 
mit  andern  Bildern  verglichen,  und  ioent- 
ftand  wol,  wenn  das  Glück  gut  war,  ein 
anderer  Gedanke  j  ein  Einfall  wui.te  tu 
Uebergejngcn  verhelfen  ,  und  zu  Digrcilio 
nen  Anltit  geben ;  ja ,  was  gar  nichts  leU 
tenes  war,  man  ring  ein  lüldauf ,  und  iahe 
hernach  zu ,  ob  man  nicht  Gedenken  aut* 
treiben  könnte ,  die  zu  dem  Bilde  peUttn, 
Und  lo  luann  man  denn  Gedanken ,  trotz 
den  linlzacs  und  oitüres,  nur,  dals  diele 
doch  mehr  Zeug  zu  vcrlpinnen  hatten,  als 
jene.  Hs  ill  naiUrlich ,  dals  dergleichen 
Schriftfteller ,  welche  lchreiben,  um  zu 
denken ,  gewilTe  ganz  eigne  Manövers  in 
ihren  Schreibereien  gebrauchen,  und  data 
lic,  da  (ie  von  Gedanken  nicht  gedrängt 
werden  ,  volle  Mulse  haben  ,  ihre  Periöd- 
chen  abzurunden,  daran  zu  Ichnörkcln, 
und  zu  fchnitzeln ,  und  lie  auf  abc  Weife 
xuzultutzen.  Das  fchien  ihnen  dann  ein 
vortrefheher,  fchöner,  gclchmack  voller 
Stil.  Nun  vergleiche  man  aber  einmal  rden 
sinnlichen  Ideenvorraih  diefer  dUrtügen 
Gedankenmacher ,  die  die  Wörter  aneinan- 
der reiben ,  um  zu  lehen ,  ob  nicht  «in 
Gedanke  daraus  hervorfpringen  will,  und 
die,  wenn  fie  deren  einige  aufgetrieben 
haben,  fie-  doch  nicht  zufammen  reihen 
können,  ohne  das  wunderlichfte  Flickwerk 
anl  den  Tag  zu  bringen ,  mit  dem  uner- 
meislichen  Keichthume  der  tiefften  Gedan- 
ken ,  in  einem  Geilte.,  wie  Kants  Geift, 
die  «He  in  einem  Zufainmenhange  unter 
einander  flehen ,  den  folch  ein  Schreibung 


nicht   einmal    überfehen    kann,  ohn« 
lchwindlig  zu  werdent     Man  vergleiche 
die  Arbeit,  die  ein   folcher  Geift  habtn 
mufs,  um  Wo*«  genug  zu  fehvn  Gedan- 
ken  zu  finden,  mit  der  a'ngftlichon  Quälerei 
Jener,  die  vxt  Worcen  Gedanken  tu  fin« 
den  bemühet  find.    Ift  es  ein  Wund-r, 
dals  ihnen  die  Schreib nt  Kant»  untra-6lich 
ift?    !»ie  mufs  ihnen  abfeheulich  .  barba- 
riieh  vorkommen;   denn  da  ift  kein  Ge- 
klingel, keinGedankenliitet,  fondern  bloß 
der  ernfte  Gang  de«  belchaftigren  Denkers, 
der  Sprache  Ichaft ,  wo  er  keine  rindet, 
unbekümmert,   .  b  fic  einem  verhunzten 
fchön  noeifle  künftig  werde  Dienfte  leiften 
können.    Man  lieht  in  jeder  Schrift  Kanti 
den  gewalrigen  Geift,  der  unter  der  Menge 
feiner  Gedanken  arbeitet,  und  lie  in  ihrer 
Fülle  und  innigem  Zufainmenhange  darzu* 
ftellen,  kaum  Werte  genug,   und  kaum 
genug  peilende  Verbindungsmittel  in  der 
>pracbe  ,  die  einem  iblchen  Gedanken  nie 
noch  nie  gedient  harte,  antreffen  kann, 
Kant  hat  (ich ,  ohne  dafs  er  e»  lelbft  darauf 
anlegte,  eine  Sprache  gefchatFcn  ,  und  lie 
hat  unter  leiner  Beaibeuung   eine  lölche 
Kraft  und  doch  eine  fokheGclchineidigkeit 
erlangt,  als  man  ihr  kaum  lullte  zugetraut 
haben.     Jenen    belletrillilchen  Khralen- 
künfltern  mufs  das  natürlicher  Weife  eine 
ganz  neue  Ericheinong  feyn ,  die  fie  g« 
nicht  begreifen    können.    Das  dürftige 
Büchlein  ihrer  Gedenken,  das  lo  flill  dahin 
pla'ifchcrte ,  wo  es  einen  Ausweg  für  fich 
fand,  erfteunt  Uber  den  gewaltigen  Strom, 
der  lieh  felbft  Wne  Ufer  fucht,  und  »ich 
felbft  lein  Bett  grabt.  Ei  ift  nichts  pofller- 
licher,  als  fie  über  die  langen  Penoden, 
und  über  die  eingeleiteten  Parenthefen 
in  Kants  Schriften  klagen  zu  hören.  Der 
Mann ,  der  fich  im  Gedränge  von  Gedan- 
ken fühlt,  und  zufrieden  ift,  wenn  er  fie 
nur  alle  ausgedruckt  und  mitgetheilt  hat, 
toll  fo  an  Worten  zimmern,  aU diele  lang- 
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wenigen  fchSnen  Gcifter,  die  keine 
Bclchaftigung  bahtn,  eis  diefe. 


f  ZU  Heina  he!  Frommenn :  Popalf  rc 
Abk**d  ,^tn  tau  dem  Gehtete  der  prakit. 
Jtiun  l'kti  jepktt ,  zur  Beförderung  einet 
vor  mutigen  Uekenntfchaft  mn  Kanu 
fchsn  Ideen  von  Johann  Chrtjhpk  Grei- 
ling 1797-  «I  B.  gf.  •• 

Diefe  Auffitze  lind  hsupifachlich  ftr  Rc« 
Kgiontlchrer,  Jurifteo,  Acrztt  a.  f.  w.  die 
Dtclir  Zeit  haben  fieh  in  ein  tiefes  Studium 
der  KantÜcbcn  Werke  einzuladen,  he 
ftimrot.  Den  Verf.  vermochten  zur  Ab 
fafljng  derielben  hauptfiiehlich,  die  hochft 
wunderbaren ,  fahehen  und  ■  Wurde«  Ur- 
zheilc,  die  man  bin  und  wieder,  vorzüg- 
lich in  gemifchten  Gcfdilchaften,  Uber 
Kant  und  fein«  Philosophie  höret,  und 
wo  gerade  diejenigen ,  die  von  der  Sache 
«m  wcnigßen  vergehen,  dreuft  und  im 
cntfchcidcnden  Tone  •  fprednn.  So  gc 
ftvein  auch  ein  folches  Verfahr  o  nach  dar 
Erfahrung,  ench  in  anderen  D<ngen,  ift, 
wie  Ichon  der  altere  Anecharfi«  anmerken 
rnufste:  dafs  die  Weifen  io  Griechenland 
fccreihfcblagtea  und  die  Thoren  enrehie- 
den ;  fo  kann  et  doch  denen ,  welche  die 

S roden,  onOerbiicbfn  VcrdicnfVe  dea  Er. 
en  Werfe*  der  Oculfchen  Nation  zu 
fchttzen  wiflen,  und  dankbar  verehren, 
unmöglich  gleichgüUtig  leyn,  ob  der 
Mann,  der  wirklich  Achtung  verdient, 
erkannt  oder  verkannt  werde.  —  Ob 
nun  gleich  dem  verdienten  Wehen  dea 
deutichen  Weilen  von  denjenigen  am  we* 
nigften  Abbruch  geCchehen  möchte,  von 
welchen  er  unge Wannt  und  ungeprüft  ver« 
mlhctlt  wird,  To  möchten  doch  die  Tadlcr 
gewinnen,  wenn  fie  ein  auf  Einficht  ge- 
gründete!, auf  TrUfung  folgende!  günfti- 
g«ret  Unheil  zu  fallen  fich  gemUlaiget 

eUmnt.  797. 


finden.    Gefcha'rtsmtfnnern  nan ,  die  der- 
gleichen Urtheik  hören  und  felbft  darüber 
Aufklärung  wUnfchcn,  wollte  der  Vrrf, 
ouefi  aliud  egendo  zu  einer  vorläufigen  Er« 
kenntnifs  verhelfen.     Er  hat  hierzu  lehr 
zweckmässige,  atigemein  interclT-nre  Ge- 
genwände gewühlt,  und  feinem  *ign>n  po- 
pulären Vortrage  an  Ichu Ulichen  Orten, 
Stellen  au\  Kant  eingewebt,  die  zugleich  das 
Vorurtheü,  alt  ob  Kants  Stil  durchgängig 
Cchwerfa'llig    und     fein    <Ved<nkenv  ng 
febwer  zu  risflen  i'ey ,  widerlegen  können. 
Es  find  in  allem  fechs  Aufla'rje,  und  Ii« 
zeichnen  lieh  (aramtlich  durch  leichten  Vor- 
trag, tätliche  Wahtheiten  und  (»raktüchea 
Intercfle  aus.      Der  erfle  irt    LM»er  den 
Einfluß  des  Ftmtlienftiflet  nnf  Sittlichkeit 
und  Gldckfeiifktit.  1  —  34     Das  was  jeder 
philofophifche  Beobachter  Uber  dielen  Ein- 
alula   auf  Menfchenwolil    und  Tugend 
denkt,  lieft  man  hier  mit  innig fler  Thcil- 
nahme     Der  «we«c  AufTatz  ift  LI  hedch  rie- 
ben :  Du  G$Une  Zeitdier  j  e  —  Der 
Uifprung  und  prakriche  Gebrauch  diefer 
Idee  ift  entwickelt.    Drittem :  Ueter  CA«« 
rnkterßcmtMche  -c  -  1 10  ift  mit  einiger  Ver« 
Änderung  aus  Schmidt  Journale  hier  wie- 
der  abgedruckt.    Die  Quellen  diefea  Ucbels 
und  die  Mittel  dagegen  werden  au-t^hrlicb 
und  gut  engetUrt.      Vurtent-.    Vehr  du 
VtrwtHdtfcluft  det  ä/lhett/chen  Gefühl*  mkX 
dem  merethjthen  S.  jii  —  i^j.  Fünftens, 
Uetxr  den  Werth  dtr  p*ft<tvtn  Religion  S. 
144  —  179.  Der  Betriff  der  OfFmbarong 
wird  hier  ganz  richtig,  al>  ein  bios  teleolo- 
gischer üegritr  bclnndelr.     Die  Kennzei- 
chen einer  pofitu-en  Religion  werden  <i. 
l6l  löongtgeben:  Sie  im» li  1   ihre  Leh- 
ren, Vorfchriften  Verhaftungen  und  Dro- 
hungen auf  unmittelbare  Auktoritfit  Gottes 
gründen.    Denn  eine  Berufung  auf  Ver* 
ruinft  findet  nicht  ftatt.  weil  diele  als  un- 
entwickelt und  unthStip  voraas  gefetzt 
wird,  deren  Stelle  während  ihrer  Unmün- 
2  dig- 
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eligkoife  dft  Offenbarung  tb  VormUnderin 
vertreten  foll.  Hit  eine  pofifive  Keligion 
tufler  der  urfprQnglichen  mündlichen  Be- 
gründung noch  eine  heilige  Schrift  xur  Br- 
Ballung  der  Offenbarung,  To  ift  et  eine 
widerfinnige  Anforderung  tn  diele,  dafe 
fie  Beweife  Ähre  Dieter  bedirf  fie  nicht, 
ohne  ihr  eigenes  Anfehen  tn  fchwe'chtn. 
Die  Stelle  eller  Beweife  vertritt  die  göttliche 
Aukieritarr  und  ihre  Sehe  find  fchlecht- 
hin  Sprüche..  3)  Dlefer  göttlichen  Auktc* 
rita't  mUflcn  «Ii  BcglauhiguiigimTttel  dee 
Geftndfen  eufTcrordenHicIre  Brfchclnungen 
and  Theten,  die  unter  kern  Naturgeletz 
gebracht  werden  können,  d.  I  Wunder 
zur  Seite  gehen.  Wenn  nun  dar  wirkliche 
Gclchehcnfeyn  diefer  Wunder  eu* gemocht 
Ift,  fo  kann  et  den  Netuzförlcher  nicht 
verboten  werden,  euf  ihre  Erklärung  tut« 
Nttururfechrn  zu  denken.  Gefetzt ,  defe 
fie  eu<  h  unter  Neturgefetze  gebrecht  wer- 
den  können,,  fo-  hindert  dee  nicht,  fie  den* 
noch  aU  Wunder,  d.  h.  ele  Begebenheiten', 
denen  efne  göitliehe  Abfichr  zum  Grunde 
Hegt,  zu  beurihetten«  Eine  göttliche  Ab* 
mit  Ul  eher  keine  Netar  •  fondern  Ober» 
ähnlich*  Urfeche,  wo  zwer  die  letztere 
nicht  «Ii  ErkUrungsgrund  engenommet» 
werden  kenn ,  wo  eher  doch  beide  In  der 
Bcutthcilung  efnender  unbelcheder  neben 
einende*  trehen  können  —  Diejenigen 
Theologen  ihfr,  welche  die  OrTenhetune, 
die  fclbft  ein  Wunder  fchon  in  der  Idee  irr, 
theoretifch  wieder  durch  andere  Wi»>dcr 
beweifen  wollen,  können  tntwrgkett  ih- 
ren Zweck  nicht  erreichen.  Denn  fie  wol- 
len eine  Unbegreiflichkeit  durch  eine  an- 
der« beweifen.  Ihre  Maxime  ift.  dee 
Wunder  der  Offenbarung  mute  durch  ar> 
derc  Wunder  bewieien  weiden.  Dadurch 
Ur  eher  die  Vernunft  noch  nicht  zur  Rukc 
verwirren.  Sie  fragt  :  womit  beweift  ihr, 
def«  diefe  zweiten  Wunder  Uberfinnlich  ge- 
wirkt find?  Wiederuro  durch  neue  üb«. 


natürUch  gewirkte  Erfcbetnungen  ?  Und 
diele  wieder  ?  Aue  diefem  aeegifchen  Krei" 
fe  kömmt  man  auf  theoretifchem  W«ge  nie 
hereur.  —  j)  Eine  pofirive  Religion  mute 
die  allgemeinen  prekril'chen  Grund  wahr» 
heuen  der  Religion,  in  ihrer  Beziehung  eoft 
PVektlfche,  und  den  Weltentzweck  enthal- 
ten ;  fbnft  wVre  fie  kefne  Religion.  Neben 
den  moaeJitchen  allgemeinen  Vernunft« 
Wahrheiten  wird  fie  4)  enthalten,  lumel 
wenn  fie  eine  heilige  Schrift  eufzuweifea 
hit,  hlftorifche  Nachrichten  von  übern* 
tUfrlichen  Begebenheiten  ?  welche  jedoch 
n*rht  zu  den  inneren  Keligionawahrheiten, 
fondern  zu  den  Beglaubigung!  •  und  Ein- 
fQhrungamttteln  der  Religion  gehören,  und 
ghichlam  den  elfteren  Mechenlimut  dir 
Oftcpbarung  aufmachen,  f)  Neben  den 
Geboten  der  Pflicht,  die  alt  göttliche  Ge* 
böte  (Kvligron)  angekündrget  werden, 
wird  fie  noch  kutTere  Statute,  Ohfcrvanzen, 
Cerimonlen  entgelten,  deren  Beobachtung 
nicht  den  inneren  Gntter •  und  R-Iigtont- 
dienft,  fondern  den  ItuiTeren  Ktrchendicnft, 
welcher  aber  ein  zweckmäßige»  Mittel  zur 
Beförderung  dea  erftern  feyn  roufj,  tut* 
macht 

In  einer  pofitiVen  Religion  gtebr»  da- 
her einen  doppelten  Glanben,  den  Reit- 
gfoniglauben,  welcher  die  praktischen  Ver> 
nunftwahrheiten  entha'lt;  und  einen  biflo» 
rifchen  Glauben ,  der  fich  auf  Fakte  grün- 
det. Wo  der  letztere  anlangt;  da  hört  der 
crßere  auf.  Beide  mflflVn  lehr  wehl  un- 
terschieden, können  tbet  nicht  gerrennt 
werden.  Denn  ohne  den  erftern  enthielte 
eine  Offenbarung  keine  Religion:  ohn« 
den  zweiten  wVre  fie  keine  pofirive y  geof- 
fenberte  Religion.  6)  De  eine  OrTtnbe- 
tung  »rfprUrrglfch  einem  hefttmoiteft  Vi>l> 
ke  zo  einer  gewiffen  Zelf  mirgetneilt  wer* 
den  mufr,  fo  moG>  fie  fich  nach  der  Vez* 
ftendee  -  und  morelifchen  Kultur  des  Vol- 
ke« und  der  Zeit  liebten,  und  xunfchft 
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ftr  jenes  Volk  tind  jenei  Zeitalter  tweck  Grift  des  Heidentboms ,  ift  aber  allemal  dt 
mäHi«  kyn  ©•«  DarfteHung  der  Religion  anzutreffen,  wo  nicht  Krincip-  n  der  Sirt- 
wird  daher  nach  BelchrfTenbetf  der  Um-  lichkew,  iondern  Statuten.  Oolervaineu, 
Aa'nde  bald  «ational ,  individutl1 ,  lokal»  deren  ftrengtte  Beobachtung  mit  drr  gröb- 
temporeH  leyn,  weiche  DarlMlung  nicht  den  Unlittlichkelt  beftchr,  herruhend  find, 
«um  Gehle  der  Religion,  iondern  mm  Kör  In  diefem  tfyftemedee  Pfaffenthums  ilt  der 
per  dertelben  gehört,  um  die  Wahrheiten  Religioniwann  herrlchend,  nach  welchem 
zu  verfim  iiichen,  tu  verdeutlichen,  tu  be-  der  Menich  eufler  der  Gott  gefälligen  Ge- 
eben, ünnung  und  dem  guten  Lebenswandel 
lrde  OÄVnbarung  raub  alfo  einen  Rc  noch  mehrere*  thun  tu  können  rermeinr, 
ligio'is^Uuiten  und  einen  hiftorifchen  Glau  wodurch  er  Gott  gefallen  könne.  Dieter 
ben  enthalten,  der  euch  derKirchengiaube  W*hn  aber  leitet  je  mehr  und  mehr  von 
heilet.  Zwikhent>eidcn  fMiit  lieh  ein  drei«  der  wehren  praknTchrn  Religion,  welche 
fachet  Verhalmüs  denken.  üfftlich  :  Ke  die  Erfüllung  unterer  Pflichten  als  den  rech- 
liijiun  und  Kirchenglaube  neben  einender,  ten  Gottetdienlt  anlieht,  ah,  und  führet 
Coudinarton  heider-,  tweiten»:  Religion  einen  Afterdienft  ein,  ein*  vermeintliche 
dem 'Kirchenglauben  untergeordnet;  oder  Verehrung  Gottes ,  wodurch  dem  wahren, 
drittens:  Unterordnung  des  Kirchenglau-  von  Gdtt  lelbft  geforderten  iiioralilcluii 
bens  unter  den  Rcligiunsglauhen.  Unter  Dienfte  gerade  enrgegen  gearbeitet,  Ubfer- 
diefen  gant  veffebiedenen  Vcrha'ltntffen  varw.cn  als  Hauptwerk,  und  Veredlung  der 
kann  nur  Kines  des  richtige  feyn.  Reil-  Gehn  nun  g  als  Neben  werk  angefehen  wird, 
gion  und  hiltorifchcr  Glaul>e  einander  bei-  Es  bleibt  demnach  nur  das  dritte  Ver- 
^ordnet,  würte  two  Religionen  gelien,  hkttnd's  übrig,  wo  der  hiftarilche  Glaube 
die  ewig  gejrcn  it,  nie  verbunden  emender  dem  Rcligiontelauben  untergeordnet  wird. 
tusfchlic>sen.  De  aber  nur  durch  Vereini  In  diefem  Syfteme  ift  die  praktilche  Reli* 
gung  beider  eine  pniittve  Religion  tu  Stan  gion  Zweck  und  der  Kirthcnglaube  Mittel, 
de  kömmt  fo  bleibt  m  der  Vereinzelung  um  der  «rltcm  Faßlichkeit ,  Ausbreifut  g 
beider  Religion  »war  Rcligim,  der  Kir-  und  I  charrlrchk .tt  zu  verkhartVn,  da  hin- 
che  glaube  für  lieh  »Hein  ohne  Beziehung  gegen  der  Afterdienft  die  moiahlche  Ord- 
auf  und  ohne  Verbindung  mit  Reitginn  nu«g  umkehrt,  und  des  Mittel  tum  Zwe- 
ab«r  ift  eine  Hülfe  ohne  Kern  ein  Mittel  ckc  erhebt.  Das  dritte  Vcrhn  miis  enthtfit 
ohne  Zweclt,  in  moralncher  Hinluht  daher  allein  den  wahren  Dicnft  der  Kirche 
Nichts,  oder  wenn  der  elbe  für  lieh  allein  unur  der  Herrlchaft  des  moreiiiehen  Prin- 
alt  Mittel  des  gtitrlichin  Wo  tlg^faliens  an-  eips.  Die  Kirche  ift  hier  nur  allein  eine 
ge  ehen  wird,  Aberghul«,  praktilche  Ab  Vereinigung  der  Religionsglanbigen  die 
görterei.  —  Ordnet  man  iwe  *enk  den  Re«  Heiligung  des  Willens  und  Fo-lchritr  in 
Hglonsglauben  unter  den  hiftoriichcn,  die  Jer  Befterong  des  Wandelt  zum  Zwecke 
Vernunft  unter  di«  Gefchichte  die  moca-  hat.  Durch  fie  wird  der  Ki-Iigionsglaubc 
lifchen  Gebote  unter  Ohfervanten  und  Sta-  zur  öffentlichen  Angelcg  nheit  des  Man 
tote,  das  Notwendige  unter  das  Zufällige  fchengeichlechts  und  die  Menlchen  wer- 
und  liehebige;  —  lo  giebt  diefes  ein  Sy-  den  zu  einem  Volke  Gottes,  des^eihug  ift 
item  des  Prarfenthums ,  welches  die  Verfaf-  in  guten  Werken.  Dieler  Di«  nft  enthalt 
fung'riner  Kirche  ift,  in  welcher  ein  Fe-  allein  das  Princip  der  Möglichkeit  tut  Er- 
tifchdienft  regiert,     Diefer  Fetücfadienft,  Weiterung  einer  alle  Menlchen  befeflloden 

Za  Kirche 
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Kirche,   an«  moralifchen  Menfchcnre-  könnte  fcun  md  gut  abgewirfen  werden, 

publik  weil  fie,  wofern  Ge  ein  Einwurf  gegen  die 

Diefee  wird  diefe  Abhandlung  Mnltfng-  ReaiiHft  der  Idee  von  der  GlBcktel.gkeiov 

lieh  chatekterifiren.    Der  (cchfte  und  feti-  wthtttgkert  feyn  fbll,  eben  lo  ungereimt 

te  Auffetx  ift:  Utber  den  Uuter/ehied  der  fchefni,  eU  wenn  jemand  freien  wollte: 

KJughtit  von  d*r  Sittlichkeit ,  und  der  Kl*g-  warum  unfre  Vernunft  unbedingt«  prek> 

keinultre  von  d*r  PßickttnUhn  S.  i  80-  19g.  rifch  fcy,  oder  warum  fie  una  daa  Gclct» 

Sie  zeichnet  (ich  durch  Leichtigkeit  dea  der  Sittlichkeit  vorschreibe.     Denn  die 

Vortrages  und  durch  BcfUmmtbcit  der  Be-  Idee  von  einer  monlifcb  -  nothweodigta 

giirfa  vorzüglich  au».  Angemeft'enheit  de«  Wohll'eyna  tur  Tu- 
gend, tll  fo  tief  in  dem  Weien  unfrer  rein* 
praktifcheii  Vernunft  otler  unlrvr  (tttlichen 

10)  Leipzig  In  der  Möllerfchen  Buchhand-  Natur  g.  gründet.  d«ia  fie  nicht  einmal  von 

lung:     Drry  Abkundluwgtu  phil'foph»  derlei  Ken  weggedacht  werden  kann.  El 

fthtn  Inhalts  von  Chußtan  Wttiubm  Smelt  fcheint  eben  fo  widerlihnig,  lieh  ein  mora- 

Prorcktor  daa  Gymnaiii  zu  Idftcta  1706"  liK-U  -  vernünftigea  Wden  vortuftellcji« 

16  Ii.  %•  dai  die  GluckfeHgkcit  dea  Lalle»  halten, 

und  die  Ungiückicl:gkeit  dea  Tun«ntlhef- 

Hr.  Snell  Hefert  dem  Publtko  in  diefem  ten  an  und  IQe  tich  gar,  gerecht  und  billig 

Buche  drei  neue  noch  ongedrucktc  Ab*  fände,  all  et  ungereimt  ift,  (ich  ein fcttU* 

liandlon,;en  praktischen  Inhalte.    Sic  find  chea  We  en  tu  denken,  daa  Lügen,  Be» 

überfchriehen :   I.    Von   der  mem/ißken  trug  und  Ungerech  igktrit  billigen  und  fili 

Glückfcttukeiitrptirdigkeit  S.  1  —  8*.  IL  erlaubt  halten  köttnrr.    Soll  allo  die  Vcj» 

btr  den  Satt  det  Optimismus,  d*J>  die/e  fVtä  rrttnft  moralilch  oder  von  unbedingt  -  prtk* 

die  befie  Jen  S  8)  —  1 M6.    III.  Veher  din  tilchem  Gebrauche  leyn  und  bleiben;  fo 

Werth  it  Uhent  S.  1 87  —  146.    In  Ä,,e"  k'nn       VOB  0CT  Forderung  "«cht  «bfle» 

drei  Abhandlungen  folgt  der  Hr.  Verf.  den  hen ,  dafa  die  Beobachtung  ihrer  Geleru 

Principicn  der  Kritik  der  reinen  Vernunft,  GWckfeHgktit,  und  die  Uebevtretung  cei- 

nnd  man  kann  daher  die  Kefultate  derlei*  felben  UnglUckleligkeit  tur  Folge  hebe, 

ben  im  allgemeinen  fchon  uifTen.    Daa  Eine  Sittlichkeit,  die  keinen  Anipruch  auf 

Motto  der  elfteren  ift  die  Klopftockifche  Wohlleyn  t>ahe,  wurde  Air  una  ein  uo- 

♦j  teile  •  denkbarer  Gedanke  feyn.    Uebcr  da»  aber, 

„Einft  w*gt,  die  Wtgfehar*  in  der  erhabenen  wtt  h  dem  Wcfen  der  Vernunft  lelbft  fer- 

H*t>d,  nen  Grund  hat.  lallt  fleh  die  Frage  t  »er» 

C5on  Gluck  und  Togend  gegen  «»caoder  ^  „  (o  ^  nich|  woh|  aofwelfen# 

Wh  in  der  Dinge  Leuf  je*r  mrtkringt,  Diele  Beantwortung  dea  Vetf.  L  l.eint  in- 

Tonet  in  ew  gen  Harmonien.*4  denen  nicht  befriedigend.  Denn  da  die  Ver- 

Diefe  Stelle  enthalt  zugleich  doa  Refulrat  nunf  thi*-r  ein  heftimmta  Verhältnis  lodert, 

der  Abhandlung.    Lieber  die  Frage;  Wo-  eine  fo4ehc  Foderung  der  Vernunft  fich  abef 

zu  die  fo  dringende  Foderung  der  movalL  allemal  auf  ein  Unheil,  daa  den  Grund  da« 

fchen  Vernunlt,  daf«  Tugend  mif  Wohl-  xu  enthalt,  OQrzen  muls;   lö  mute  diefe* 

ftyn  bei  jedem  fittlichen  Wefen  genau  tu-  Grund  auch  «tuiTer  der  Foderung  lclbft  ge- 

ftmmen  ftimme?  la'fat  fleh  der  Hr.  V  S.  funden  werden  können.     Dieler  Grund 

z»  folgendergcfUlt  heraui :  „Di>fr  Frage  ift  aber  gewüs  nickt  unier  dea  Vorteiles 
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au  fachen,  welehe  der  Verf.  S.  *i  u.f.w. 
an  'ibt,  und  worüber  dei  Verf.  Gedenken 
anbeten,  in  anderer  Kückficht  gern  mter- 
eflmt  ift.  Er  »ehrt  nämlich  S.  23  fort :  ».Je- 
doch entdecken  (ich  um,  bei  einigem 
Nachdenken,  die  wichtigften  Vor  t  heile, 
welche  lowobl  in  Hinficht  auf  unfre  littii- 
che  Veredlung,  als  such  auf  unfre  Ge- 
mUthsneruhigung  am  der  oft  genannten 
Idee  von  morelifchcr  Glückfeligkeitswür- 
digkeit  entftehen."  Diele  Vortheilc  find: 
1)  dats  wir  durch  das  innere  Hewofitfeyn 
jenes  Au»furucbi  unfrer  morolitchen  Ver- 
nunft, „dels  Tugend  ein  ihr  enityrechen- 
dee  Maria  von  Glückleligkeit  zur  Folge 
haben  forte,"  ttberxcugt  werden,  defs  die 
Si  tliclikeit  den  Trieb  und  das  Verlangen 
na'h  Glücklei^keit  überbau- 1  nicht  auf 
hebr,  nicht  für  unecleobt  erklärt  ;  fondern 
dafs  fich  Tugtnd  und  Wohifcyn  gar  wohl 
mit  einander  vertragen.  2)  Die  Idee  von 
der  GlOckUligk'itsWUidigkcit  dient  dazu, 
dal»  dadurch  der  Gcnufs  d«r  ihm  zu  Thcil 
werdenden  Glückleligkeit  erhöhet,  vere 
delf,  und,  wenn  ich  fo  lagen  darf,  gehei 
li^t  wird  Denn  indem  er  lieh  fel'dt  mit 
Wahrheit  da»  Zeugnifs  gehen  kann  ,  d-ils 
er  nie  anders,  als  in  Harmonie  mit  der 
Sittlichkeit  und  mit  beftandiger  Unterord- 
nung aller  (einer  Neigungen  unter  das 
Getetx  der  Vernunft,  linnliche  Güter 
au  erlangen  und  tu  geniefsen  Sucht  t  fo 
verl!il»t  ihn  er*  h  nie  d>s  Uiwufstleyn ,  dtls 
lein  irdiiehes  Wohileyn  nicht  nur  von  der 
Vernunft  «lblt  für  erlaubt  erklärt,  gut  ge- 
h  ei  Isen  und  g  billigt,  fondern  auch  durch 
den  Genofs  d«  Huben  ngar  eine  dringende 
Forderung  (einer  inoralilchcn  Natur  btfrie 
digt  werde.  Sie  erörnet  uns  }.)  den  Weg 
aur  Goiteierkennmu's,  in  weit  wir  derlei 
ben  in  diclem  l.ebcn  tähig  lind,  nebft  der 
Avuficht  in  eine  kündige  Welt:  und  die- 
fe»  auf  folgende  Art : 


Meine  rein  -  prekt  fche  Vernunft  er- 
kla'rt  es  tUr  rechi,  für  unbedingi  p  ik'i.ch 
nothwendig,  dais  nicht  nur  uh.  1  ndem 
such  alle  andere  nnrahlclu  W.fen  j  des 
in  dem  leiner  MHlichkiit  a  gmetlenen 
Grade  glücklich  werdm,  dal»  mithin  eine 
iblche  Oidi.  ng  der  Dinge  exiilirc,  von 
welcher  die  vollkommeiiltc  H  irinouie  zwi- 
fchen  der  littlichen  Würdigkeit  und  dir 
GiUckfelinkeit  jedes  Subjektes  Endzwet-k 
und  noth wendige  Folge  ley ,  das  heilst,  eine 
moreliiche  Welrordnung.  U  an  ich  Ul hfl  im 
Stande  eine  Iblche  Hsimonie  zur  Wirklich- 
ktit  zu  bringen;  lo  würde  es  mrinc  l'rlicht 
leyn,  diefes  zu  thun,  weil  in  diiirm  Falle 
jener  Auslpruch  meiner  Vernunft,  welche 
eine  moralilche  Weltordnung  Hit  pruknlch- 
nothwendig  erklart,  ein  an  mich  ergehen- 
des Gel'Ot  enthalten,  oder  ein  mich  Iclbfl 
vei bindendes  deletr.  leyn  würde.  Di  mir 
alter  die  Hervorbrin^ung  cintr  moralifrhen 
Ordnung  der  Dinge  unmöglich  ill .  und 
ewig  unmöglich  bleiben  wnd;  fo  ifl  au<  Ii, 
wie  bereits  be-meikt  worden,  jener  Aus* 
Ipruch  meiner  Vcrnoult  keine  Forderung 
an  mich,  londern  fic  gelcluehct  mir  /um 
Hellen  oder  lür  mich,  In  wie  für  alle  meine 
moraliichen  Mitgcfchopte,  und  wir  Und 
vermöge  derlclhcn  befugt,  die  eines  je- 
den perfiinlichim  Wert  he  cntlpreclunde 
Giückicli^kcit  zuverbflig  zu  erwarten. 
Denn  indem  dk  Venunlt  fegt,  dats  etwas 
prnktilch  •  nothwendig  U  y  oder  gckhtlun 
folle,  fo  Ic^t  lie  nkht  nur  eine*  I  Ik  .1 
einem  jeden,  der  zu  dttlen  I.e  llnnu  im 
Stande  ill,  dir  1' flicht  auf,  d*ile>l>«  wirk- 
lich zu  leiden,  londern  lie  gibt  andein 
Theils  nuch  «lern,  welcher  als  (icKcnllarid 
dictci  l.eiflung  gedarhi  wird,  oiier  7U  def- 
Kn  Heften  lie  abzweckt,  das  K  i  hr,  clicielbe 
zu  forde  in.  Machen  wir  von  uiewmGrjudh 
lattc  die  Anwendung  auf  u.ilem  Gt^en- 
ftand,  in  erhellet  oifcnbar,  dals  all*  mo 
laklchc  WeUn,  durch  den  Ausbruch  uer 
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Vernunft,  defi  die  Glückfeligken t  eine«  je-  jft  durchgängig  enturethtn.  In  dieler 
den  mit  drflen  Sittlichkeit  in  Ueberem-  Hinficht  ift  ichon  vidi  «u  viel  heheuptet, 
ftimmung  flehen  loile,  gegründeten  An-  wenn  es  S.  itr  heiftt:  „Jede  Welt,  in  der 
fptuch  auf  *ine  folche  Ordnung  der  Dinge  moraiilche  We.en  leben  ,  und  den  E  »d- 
erhtlten,  von  der  diele  Harmonie  des  Wohl-  «weck  ihre«  Dalevni,  ficiliche  VervollWomm- 
feyns  und  der  prrtMclien  Würdigkeit  ei«  nung  erreichen  Wien,  muff  elfo  einuertee- 
hc  unausbleibliche  Folge  ift.  Abtr  was  tet  feyn,  daft  diele  nicht  n  ir  die  Mit%l  tue 
hielte  denn  des:  Anbruch  und  Recht  auf  Forderung  ihrer  Exittent,  sondern  «uch 
eine  s«che  heben  ,  ohne  tu  wiflen ,  von  tu  ihrer  rters  forrfchreitenden  intellekiuel- 
wem  man  leibig«  verlangen  und  erwarten  Itn  und  Ertlichen  Ausbildung  darin  Hndea. 
dürfe?  Wei  hicfseei:  fich  bewulet  leyn,  Wu  in  besondere  diefe  Mentchenwelt  be- 
halt die  Vernunft  Glückfeligkeit  in  Her-  trifft;  lo  muß  dielelbc,  wofern  fie  den  Na- 
monie.  mit  der  Sittlichkeit  fordere,  ohne  men  der  beftrn  verdienen  fall,  aus  meh- 
tu  Witten,  von  wem  lie  reibige  fordere,  rern  Grilnden,  tuencherUt  feinere  uud 
oder  ob  auch  nur  überall  ein  W«fm  «xi-  gröbere,  edlere  und  unedlere,  finnlicnoe 
ftire  von  dem  1ie  etwea  fordern  könne?  und  geiifigere  Genufiarten  darbieten.  Uie 
WUrde  das  nicht  in  hohem  Grade  wider-  Reite  daa  Angenehmen  und  de  (Ten  Genuft 
linnig  feyn?  Jede  unbedingte  Vcrnunftfor-  können  undiollen  einet  Tlieila  tu  Mitteln 
derung  nöthigt  «um  ello,  daa  Daleyn  eines  der  Erhaltung  unfrer  ir  Jüchen  hViftent  die 
Weient  antunehmen,  an  dos  leibig«  ge-  nrn;  andern  Th  eil«  fori,  wie  fchon  oben 
fchiehet,  und  daa  vermögend  ift,  ihr  Ge-  ift  bemerkt  worden,  du  Verlangen  dar ntth 
rüge  tu  leiften  An  kein  endlichea  We-  auf  vielfache  Wnf«  um  ein  ftarker  Antrieb 
fen  kann  jene  Forderung,  von  der -hier  die  tur  Uebung,  Entwicketang  und  Verroll 
Rede  ift,  ergeben,  weil  kein  endlichea  We-  kommnung  aller  unlerer  Fähigkeiten  und 
(an  tur  Erfüllung  derfettren  im  Stande  ift.  Kräfte  werden,  deren  ftets  fortlchrci 
Wie  mit  der  Behauptung,  dals  der  tende  Kultur  und  vernünftig«  Anwsn- 
Glaube  an  Gott  einen  praktifchen  Grond  dung  die  fittliche  Veredlung  tbetla  vor 

nahe,  die  S.  41  geVuflerte  Meinung,  dala  bereiten,    thcsle  herbeiführen  mud.   

auch  den  theoretifchen  Gründen  ihr  Werth  Ueberdaa  ift  ja  daa  Wohlfeyn  der  Men» 

gctaflVn  werden  niUfle,   beliehen  könne,  fchen,  «Ii  morelifcher  Wcftn,  nachdem 

lieht  Ree.  nicht  ein.  -  Jn  einem  Anhan-  Vorhergehenden,  auch  an  fich  Zweck  dee 

ge  tu  dieler  Abhandlung  werden  mehrere  Schöpfen,  in  lo  fern  4se  fich  durch  Recht« 


In  der  Abhandlung  Uber  den  Oft  im  u-  pfänglich  und  würdig  machen    Auch  die 

mm  prüft  der  Verf.  ruerft  die  theorerilchen  Idee,  dafa  eine-ftets  wtchfende  (ittliche  Voll* 

Gründe  darur,  bei  welchen  man  möglichft  korrrmenhert  der  Vemunftwefrn  Zweck  der 

größte  Glttckfeligkeh  der  Lebendigen  ala  Schöpfung  fey,  ift  tu  kühn  und  hat  lelbft 

Weitend? weck  vorauifettt,  und  xeigt  daa  etwas  fallibe«.     Nur  möfßcmr  Fortfchrirt 

Manttelhatte  in  denlelben.    Sodaim  fettt  im  Sittlichen,  nicht  mirknckert  kann  göttli- 

«r  den  Begriff  eim«  Etlichen  Optimismus  eher  Zweck  in  einer  mor«  Ii  fchen  Welt  leyn, 

auseinander  und  teigt  tugleich  die  Ba-  weil  nur  jener,  nicht  diefer,  gant, Von  dem 

ftiminungtgründe  denen  Realität  itiiulaf-  gSttlichen  Willen  abhängig  ift. 


Ketonmung  der  einulncsi  Zwecke  befolgt,   Werth  de«  Lebens  unterfucht  erft  die  wi- 


Ctn.     Oie  Vorficht,  welche  der  Verf.  in 


Die  lettte  Abhandlung:   Ucber  den 


dei- 
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derfprechenden  Meinungen  der  Eudemonl- 
ften,  dann  folgt  die  enjne  Theorie  des  Verf. 
welche  kUrüich  folge  •  de  i(V:  Die  Glück- 
feligkeit  ift  iwir  allerdings  fowohl  Zweck 
der  Natur  in  oni,   in  l'ofern  um  der 
Trieb  nach  Vergnügen  wefentlich  und 
an gr hören  hl,  al»  auch  Zweck  der  Natur 
•offer  un« ,   irr  fo  fem  wir  vermöge  die- 
ler Welteinrichtung  einea  gewitTen  Maa- 
feet  ron  GlückfeKgVeit  theilhaftig  wer- 
weaden  können  und  follen.    Aber  IT«  1fr 
Weder  in  der  einen   noch  in  der  andern- 
Hinficht  höchlrer  Zweck  des  Lehern,  von 
dem  der  gerne  Werth  unferer  Dafcyns  ab- 
hstngr.    Der  lrb"here  Zweck  der  Natur  auf- 
ttt  unt  oder  der  Welteinrichtung  i(r  die 
•IlmVhlige  Vervollkommnung  der  Indivi- 
duen und  der  ganten  Gefchtechtt,  oder 
die  Entwickelung,  Uehung  und  Authit- 
dong aller  finnlichen,  intellektuellen  und 
tmralif  hen  Krirfre  der  Menlchhcit.  Die- 
fem  hohem  Zwecke  ift  die  Gluckf'eligkeit 
und  der  Wohlfrand  der  Individuen ,   d-  r 
Nationen  und  d«r  ganten  Gattung  unter- 
geordnet.   Denn  die  hochrte  Weisheit  hat 
nicht  darum  den  gsnrcn  Welt  plan  fo  au- 
genicheinheh  auf  die  ailmählige  Aushil 
dung  des  Men  chengefchjechia  angelegt, 
damit  d«flfelhe  durch  diele  Au*bil»lurrg  im- 
mer glücklicher  wurde :   fondern  fie  gab 
U"i  tu  dem  Ende  diefe  viele  linrrlictie  He- 
dürfnifl'e  und  diele  Harken  Triebe  nach  lo 
msrmic  Ii  faltigen  Arte»  des  Vergnügens, 
djiuiit  f  Ibige  uns  »um  hcfta'ndigen  Ge- 
brauche, tur  Uehung  und  Vervollkomm- 
nung  u-  frer  Kra'f'e  anlpornen  mochten. 
Und  weil  fie  ihre  A blicht  gewift  nur  in 
geringem  Grade   würde   errticht  haben, 
wenn  fie  un»  die  Befriedigung  untrer  Trie- 
be, die  FvfU  lung  untrer  Wünfche,  mit 
einem  Worte,  die  Frlangung  dvflen,  wat 
wir  unter  dem  Begriffe  des  linnlichen 
Wohl'eyn*  xulammenfafTcn ,  gar  tu  leicht 
gemacht  bitte;  lo  legte  fie  uns  faulender 


lei  Htnderniffe  undScbwierigkeiteir  in  den 
Weg:  fie  umgab  unt  mit  un»ihli«en  Ut» 
beln,  die  un»  ohne  Unterteil  drohen,  und 
den-  Einen  in  gröfserm,  den  Andern  in  ge- 
ringem! Maafse  wirklich  treffen:  fie  Ifftt 
et  geschehen ,  defs  wir  uns  öfters  derjeni- 
gen GUfer,  an  denen  unfer  Her?  an»  fefto- 
ffen  hangt,  plb'ttlrch  beraubt  und  untre 
fchönften  Hofminger»  in  einem  Augenbli- 
cke vereitelt  fehenT  —  olle»  iu  dem  Ende, 
dafa  wir.  durch  Furcht,  Betorgntte  und 
Noth  gedrungen,  jede  unfrer  Kräfte  auf- 
bieten füllen ,   um  ims  gegen  Unglück  iu 
(icltern  und  unter  Wohlfeyn  innnee  feftev 
ru  begründen.     Und  wieviel  fowohl  die 
Individuen,  als  euch  ganze  Nationen,  j« 
das  gefamime  Menfchengefchlecht,  durch 
diele  Anftrcngunc*n>  an  Kultur  wirklich 
gewinnen,  dies  fallt  von  felbft  in  die  Au- 
gen.   Daher  kann  man  fegen\  dftft,  indem 
wir  der  (tlUckfcligkeit  nachffreben  ,.  wir 
imigcrr  unfern  /weck  erteichen  oder  nicht, 
wenigflens  die  Ahficht  der  Natut  immer 
an  uns  erreicht  werde. 

Wenn  alfo  der  Urheber  unfert  Da- 
Dafeynt  uns  diefe  Welt  ?uin  Wohnorte  an- 
wie» ,  nicht  fowohl ,  dals  wir  hier  in  ho- 
hem Grade  glücklich  werden,  fondirn  data 
wir  durch  das  Verlanen  und  das  Beitre- 
ben, es  ru  «erden,  un«  immer  mehr  tut- 
bilden  follen;    fo  erlullet,  dals  in  dieler 
flinlicht  der  Werth  unters  l.ebens  nicht 
von  dem  Nfaafse  abbringt ,  indem  wir  der 
Cliickieligktif  wirklich  tU  ilhnfti«  werden, 
londern  von  der  Stufe  der  Kultur  un*»er 
Kräfte ,  tu  d»-r  wir  un»  Jur  h  eig- n<  i  Stre- 
ben und  Ringen,   wahrend  untrer  zeitli- 
chen Fkhtcnz  hinaufarlKiun.     fn  diefem 
Betrachte  hat  da»  Leben  nt'tichrs  Bcdau- 
rentwürdigen ,  dem  e* ,  in  Rücklicht  »uf 
»eilliches  Wohl  und  Wein-,  beff  r  gewe- 
len  wäre,  wenn  er  nie  «äre  gel-nren  w  r- 
den ,   der  eher  durch  feine  iirral>,oflr„en 
Krimpte  mit  Unglück  und  Gelahrtn  einen 

unge- 
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ungewöhnlichen  Grad  der  Seelenftlrke.  te,  die  Kunftrertfok*»».«  ~a  /s-r  u  l*  i. 

der  phyfi,chtn    oder   geiftigen  Verroll  keilen  1*4  ™  *"$™?^^  * 

ünterltf,  befehlt,   weder  MuUe  noch  Wtf«  .„clwen 

Arhcit  u„d  Lurt  übrig  hebe«,  .„  die  Au*  de, TJfifÄ*; 

b,ldunR  ,hrer  thftipn  Keift»  zu  denken,  Uebun«  un.re FnSS  und ?Sdhftt?£ 

und  Geh  dadurch  do  Ramrti  fr#>#r  v«  l^^  j  .  u  .     .rr,ne,r  un«  »«Ina  n^-r, 

Ueiüei,  »ü«  Kulmr  der  Aaligeo  und  Kill-  Ichtn  Veredlung  wird. 
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philotophiicben  Annalen  erscheinen  bei  unt  jährlich  inr4  Stücken  von  zwölf 
bif  dreizehn  Bogen,  nebit  einem  halben  Bogen  tli  Aoiciger  filr  kleine  Abhandlun- 
gen, interemnten  Nachrichten  und  Buchhändler-  Ante  igen  beftimmt.  Der  Preis  de« 
ganzen  Jahrgang«  ist  drei  Reicbitbeler  (den  Louitd'or  so  fünf  Thaler  gerech- 
net) die  beim  Empfing  des  enren  Stücket  vorausbezahlt  werden.  Mtn  wendet  tick 
deshalb  entweder  unmittelbar  an  un«  oder  an  die  zunechtt  gelegenen  Buch- 
handlangen.  Aach  htc  de«  Kbnigl.  Grenz  •  Postamt  tu  Hille  im  Megdebur» 
glichen  die  Versendungen  in  diejenigen  übernommen ,  welche  die  ExcmpUn 
bequemer  and  lieber  darch  die  Poeten  haben  mögen. 

Der  Abdruck  der  Inserate  in  dem  Anieisrer,  die  wir  franco  und  deutlich  g* 
achnebea  eibitttsi»  wird  die  Zeile  mit  tcht  Pfennigen  vergütet. 

TonKJccfclüfchc  Buchhandlung, 


ANZEIGE. 


Mn  meinem  Verlege  ift  erfchierten :  Unter bhtntj  tiwrs  K-»mjpchtrw  mit  t  'mtm  tmßrmrn 
ßergkrtnhmer  tiäer  Tmiorgmti/uiem  mmd  Uußtrbtttkktu.  (auch  unter  dem  Titel:  dm 
Himmhburg )  g.  x  RthJr. 

Der  Titel  diefea  Werkt  zeigt  an,  daft  der  Inhalt  deflelben  aut  einem  gant  b«v 
fondern  Gefichtipunkte  und  nach  eigner  Ait  und  Form  abgehandelt  ift ;  man  hüh  det» 
wegen  für  nöihig,  dem  Publiko  einige  Bdehrong  darüber  ?u  ert  Ii  eilen. 

Der  Herr  Verfefler  diefea  Bucht  war  fchon  lengfl  willen«,  feine  Gedanken  Ober 
den  Geift  dea  Menfchen  und  deflen  Furtdauer  nach  dem  Tode,  der  Welt  vor  Augen 
»u  legen,  aber  fo  lange  andere  Gefchäfte  ihm  die  erwünfehte  und  nü'thigc  Mufae  nicht 
dazu  gewahrten ,  blieb  diele  Abficht  unerfüllt. 

Endlich  muftte  ein«  diefer  Gefchäfte  fclbft  die  ftfrkftr  Aufforderung  dann  werden, 
den  gefällten  Entichluif  zur  Auafiiurang  zu  bringen.   Diele  Aufforderung  gab  du  Sogt. 
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ninntt  Tuniorginlftrioniryftem,  weichet  der  Herr  Vertaner  fn  dem  inrerefTenten  Bucht 
find,  du  er  unter  dem  Titel  t  Adelheid  im  Klurtni  oder  die  Leiden  mm#  Fremden  der 
Empßndftmkeis ,  tut  dem  Franzöftlchen  aberfetzte  und  dti  in  einer  andern  Buchhand» 
.lung  ericheinen  wird.  De  diefea  Transorganjfationilynem  eine  ganz  fondtrhare  Lehre 
von  dem  Weten  des  menfchtichcn  Geiltet  und  von  dem  Zulande  des  Mentchen  nach 
dem  Tode  aufftellt ,  die  tber  tut  dem  gewöhnlichen  Auferftthungsfyftem.  in  gewilTer 
K'ckficht  natürlich  folgt,  fo  nahm  der  Herr  Verfafler  hkraui  .Gelegenheit,  aua  dem  ent- 
gegengefetzten Gcrtchtspunkra  dielea  Syitcma  ein  eigenea  Syftem  eufzuftellen,  um  dem 
leinigen  dadurch  deftomelir  Licht  zu  geben.  So  wie  Vertan,  (Vernea)  der  Verfafler 
dea  Transorganilationifyftetna  von  dein  Gelichtspunkteder  gewöhnlichen  Aüferftehungs- 
lehre  autgeht,  und  die  Mcilchhcit  aufdiefet  gewohnten  Hcerttrafae  durcha  Reich  der 
Verwandlung  in  ein  ewige*  Labyrinth  von  Sinnlichkeit  fuhrt,  fo  geht  der  Herr  Verf. 
diele  Bahn  vorüber  und  reicht  der  Menfchheit  den  Faden  ,  der  tut  aua  diefem  ewigen 
Labyrinth  der  Sinnlichkeit  su  einer  bcflvrn  Urtftcrhlichkeit  Überführt.  So  wie  dort  aut 
der  gcwönlichen  Aufcrftebungaiehre  ein  rälfehes  Syftem  gefolgert  ift ,  (b  ift  hier  dia 
Nichtigkeit  jener  Lahre  gezeigt  und  daa  eigentliche  wahre  Syftctn  der  Unftccbhchkcit  int 
Ucht  gefetzt. 

Weil  der  Roman :  Adelheid  von  Klären*  oder  die  Leide*  und  Freuden  der  Empfind/am- 
hit%  worin  daa  TranaorganilationalyOcm  vorkömmt,  durch  daa Maleniche  und Empfind- 
fauie  feiner  Derftcllung  zu  liinrcifaend  und  intereflant  ift,  ala  dal«  derfelbe  nicht  eint 
Menge  Leier  finden  follte :  fo  hat  der  Herr  Verfafler  Air  den  Vortrag  feiner  Unfterbltcb- 
kcitalehrc  den  Ton  der  Unterhaltung  gewählt,  um  bei  eben  dielem beflern  Eingang .zu 
finden,  den  Schleier  der  Sinnlichkeit  wegzunehmen,  den  die  Verwandlungiichte  Ver» 
fana  der  Menfchheit  vor  die  Augen  deckt,  und  zu  den  ptlchiig«n  Venen,  die  Verlan 
fchildcrt ,  diejenige  Scane  hinruzuthun ,'  die  den  Grift  dea  irdifchen  Wandrers  aut  dem 
Lande  du  Sinnlichkeit  int  Land  eines  beflern  Unftcrbtichkeit  überfuhrt. 

Das  Ganze  befteht  aua  4  Abhandlungen ,  die  mit  Gefpre'chen  und  Briefen  unter* 
tntfeht  lind,  wos  in  den  Abhandlungen  nicht  auageführt  ift,  wird  in  den  Briefen  ab- 
gehandelt, und  was  in  dlefen  nicht  berührt  ift,  kommt  fn  den   Gefpre'chen  vor.  Auf 
Lolche  Art  fuchte  der  Herr  Vertäfle-  auf  eine  unterhaltend«  und  einleuchtende  Art  Voll« 
Bindigkeit  des  Ganzen  zu  erzielen. 

Da  der  Herr  VerfalTer  in  dlefem  Werke  der  Menfchheit  das  höchfte  Ziel  ihrer  eintl. 
gen  wichtigften  Hoffnung  zu  lichern  fucht;  fo  verfprechen  wir  uns  nach  diefer  Bekannt» 
niachung  defto  mehr  Auimerklämkeit  der  Leier,   Leipziger  Michael  ■  MefTe  1707. 

von  Klecfcldfche  Buchhandlung. 
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l)  Marburg  in  der  akedcmifchen  Buch- 
handlung) Gtiß  dir  fptkuUtivtn  Plüio- 
Jopkit  von  Dittruk  Ticdtmtin%  FUrrtl. 
Heflifchen  Hofrath  und  ordentlichem 
Lehrer  der  PhUofophie  tu  Mirhurg. 
Stekfttr  Band,  welcher  von  Thomas 
Hobbts  bia  auf  BitktUj,  geht.  1797-  42 
B.  tf. 

Hr.  T.  fcheint  noch  nicht  gewifs  zu  feyn,  ob 
er  fein  Werk  auch  bia  auf  die  ncueficn 
Zeiten  fortfetten  wird.  Et  wa're  Schade, 
wenn  er  (ich  durch  einige  Kritiken,  die 
ihren  Tadel  tu  weit  getrieben  und  (ein 
Werk  aua  unrichtigen  (iclichtipunkten  be- 
nrtheitt  haben,  abhalten  leiten  tollte ,  lein 
nützliches  und  gelehrte«  Werk  tu  vollen- 
den.  Sicher  kann  Hr.  T.  die  Freiheit 
nicht  miibilligen,  mit  welcher  andere  feine 
Deurtheilung  der  Thatfachcn  Verlanen,  und 
lie  hie  und  da  für  ungegründet  ausgehen. 
Denn  eint  folche  Freiheit  kann  mit  der 
Achtung  gegen  ihn  und  feine  Arbeit  fehr 
wohl  beliehen.  Auch  fcheint  Hr.  Tiede- 
mann  all  tu  wegwerfend  Uber  diejenigen  tu 
urtheilen,  welche  die  Philofopheme  der 
Vorteit  nach  einer  Idee  der  Vollkommen- 
heit beutlheilt  wüTcn  wollen.  Denn  Hr. 
T.  bedient  fieh  ja  derfelben  Methode.  Wie 
verfahrt  er  anders»  wenn  er  •behauptet, 
dafs  diefer  oder  jener  Philofoph  die  Sache 
mehr  erwieien,  die  PhUofophie  fruchtbarer 
gemacht  u.  f.  w.  Hat  er  hier  nicht  eine 
Idee  von  dem  im  Kopfe,  waa  die  Philolo- 
phie  im  Allgemeinen  leiften  foU  und  teilst 
Aaal.797. 


«r  nicht  die  Arbeit,  welche  bisher  geihen 
ift,  nach  dem,  was  er  für  den  /weck  und 
die  Ablicht  aller  PhUofophie  hält?  Wie 
kann  er  nun  verlangen,  dafs  andere  feine 
Kefultate  und  feine  Pcurtheilungen  nicht 
auch  nuh  dem  Icheticn  lollcn,  was  lie 
für  den  Zweck  der  Philolbphic  halten  ? 
Dafs  jeder  Philoloph  das,  was  er  für  wahr 
halt,  auch  für  objektiv  wahr  annimmt, 
folglich  von  andern  l>ciltimmung  oder  Wi- 
derlegung verlangt,  ift  natürlich,  alfoauch 
naiüilich,  wenn  er  die  Werke  anderer  nach 
denjenigen  Relüliaten  heurtheilt,  welche 
er  für  wahr  hrilr.  Wenn  man  nun  die 
l'iincipicn  der  Keurthrilung  nicht  ?urAus- 
inittelung  der  Thattachen  und  Meinungen 
gebraucht,  londern  lie  nur  zur  Werth« 
Ichiu/iing  derfelben  anwendet;  In  kann 
dadurch  lür  die  (•"efehichtc  kein  Nachiheil 
cntlprm^cn.  Kec.  weil«  des  Hrn.  T.  Werk 
nich  keinen  andern  Principien  tu  beur- 
thcilen,  als  1)  nach  den  (,eict7en  der  L»'e- 
fchichtikritik ,  wobei  unterlücht  wird,  ob 
er  die  Meinungen  anderer  treu  und  deui- 
lich  vorllellt.  und  s)  nach  den  Vorftcllun- 
gen,  welche  lieh  Krc.  von  dem  Zwecke 
und  Werthe  der  Philolnpbcme  macht. 
Nach  die  lern  Icrrtern  MaeUOale  allein  kann 
Kec.  die  Tiedeinannifchen  Uitlieile  über 
die  hiitorifch  vorgetragenen  Meinungen 
würdigen. 

Man  kennt  Hrn.  T.  als  einen  treuen, 
gelehrten  und  fleilsigen  hiftorilchen  For- 
lcher,  und  er  teigt  auch  in  diefem  Bande, 
dafa  er  alle  Quellen  benutzt  hat,  am  die 
At  Mei- 
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Mtinüngen  der  Phitofophen,  deren  Ge-  wie  er  bloi  Phltnomen  fft,  mebr  aufgebellt 
fchichte  er  vomegt,  vollftendig  dsrruftel-  werden."  Men  ficht  hieriui  deurlich  dafs 
Im.  Mit  den  Beftimroungcn  des  Werthi  Hr.  T.  die  Hobbelifch«  VorfttUur.tr  des 
dicfer  Mrinungen  ift  Kec.  nicht  immer  xu-  Raums  nach  dem  Ideale  der  PhMol'opbie  be- 
frieden, und  er  wird  daher  hierauf  infon-  urtheiit,  welche  er  für  die  vollkommene 
dttheit  feine  Deurtheilung  einfchra'nken.  hält.  Indeftcn  findet  Ree.  dielei  Unhefl 
Nach  dem  Erften  Heuptftückc,  wel-  nicht  genx  bündig.  Denn  woraus  loll 
cfces  von  dem  Fortgänge  der  Kultur  im  erhellen,  dafs  H.  den  Raum  füi 
Abendlandc  und  den  erften  Urfechen  einet  blofse  firfcheinung  ausgebe  und  w 


lr  eine 


Abendlandc  und  den  erlten  Urlechen  einet  blofse  Bricheinung  ausgebe  und  waa  foü 
be»orftchcnden  Verfalles  bis  auf  die  Mitte  diefes  überall  heifsen?  Nimmt  Hr.  T  den 
des  gegenwärtigen  lehrhunderts  handelt,  Ausdruck  EHchcinuog  in  dem  Leibnitxi- 
folgt  S.  33  das  andere  Hauptftück,  wel-  fehen  und  Neutonüchen  Sinne,  wo  Er- 
ehes  von  l komar  Hohlst  redet.  Nachdem  feheinung  (Phacnomenorr)  fo  viel  als 
Hr.  T.  erzählt  hat,  wie  er  einige  ontologiiche  fimtlitkcr  Gtxt»fl*vd  bedeutet;  fo  ift  et 
BcpnrTt  belTer,  eis  feine  Vorgänger  be  falfch,  data  H.  den  Raum  für  einen  (oL 
jiimmt  habe,  tragt  er  leine  Vorftelluugsirt  chen  hielt.  Denn  ent  imegimu-ium  ift 
tom  Kaume  S.  43  vor,  worüber  er  elfo  ur-  kein  reales  Objekt  Soli  K.l'cheinuntr  fo 
theilt:  „Der  Kaum  verurfacht  ihm  gleich-  viel  als  Schein  bedeuten  ;  fo  lieht  man 
fallt  nicht  geringe  MühfcÜgkeit ;  kein  nicht,  wie  gelegt  werden  kann.  dofs  H 
Wunder,  dtls  eine  WilTcnklmh  ihm  nicht  Kecht  habe.  Denn  offenbar  ift  doch  det 
gefiel,  »0  fall  jeder  HegriiFTolcIte  Wolken  Kaum  nicht  blosser  Schein.  Et  fcheint  aK 
„m  ßch  haue!  Dennoch  dringt  er  auch  lo  in  dicler  Beurthenung  eine  Verwirrung 
hier  weiter  als  die  Vorgänger;  wenn  wir,  Die  »elchuldigung  der  Gotteillui- 

Ipricht  er,  uns  einen  Körper  alt  aufter  uns    nung  ift  auf  viel  xu  leichte  Gründe  ee- 
Mos  vorftellen,  ohne  auf  ?rgend  etwas  an-    bauit.    Das  UniWum,  lagt  Hobbes  ift 
ders  tu  leben,  hernach  aber  dm  in  (.eden-    der  Inbegriff  aller  Körper,  her  foktlich  Vd 
Ken,  oder  auch  wtirklich  wegnehmen,  fo    nen  unkürpirlichen  TheiL    Subftai.«  und 
bleibt  uns  ein  I  ild  »urilck  ,  und  dies  eben    Körper  lind  gleichbedeutend  weil  wir  fin 
iß  die  Verteilung  des  Kernes.    Denn  ift   den.  dal's  nu*  die  Materie  bleibt,  die  Acci" 
nach  der  allgemeinen  Spruche  Raum  vor-   denzeu  wandeln.     AUo  ift  unkön>erlicre 
banden,   wenn  etwas  hingeftellt  werden    Subrtanx  ein  Wort  ohne  Sinn,  nichts  bPf. 
kann.    Dies  nennt  er  auch  den  eingJ.iide-    fer  el.  der  Ausdruck  unkörperiieher  Köri 
Kn  Rsum  j  fpanun.  imagmanum ) ,  im  Ge-    per.     Welche,  hieraus  in  Anfeliuna  der 
genfaixe  dea  rcdlen,  wekber  die  Aus<rch-    Naturbegebenheiten  emlprineen ,  fütrt  Hr 
nung  jedes  Körpers  ift;   jener  ift  bloise    T.  hinrü,  Jtffat  lieh  Lald  ahnden.  Hobl 
Voiftellung»  dieler  etwas  äußerlich  vo.han-   bes  hält  nichts  für  würklich  >orh«nden  ala 
denes,  nicht  von  der  VorfteHung  allein  ab.    Körper;  hiexu  nun  auch  genommen  d«f. 
hangendes      Ganz  bcftimmt  und  deutlich   er  Gottes  Unendlichkeit  ableugnet,'  und 
konnte  er  (ich  h.erttbcr  nicht  «^drücken,   Gott  felbft  für  Ichlechterdinga  unbe^df 
man  fitht  aber,  dafs  er  doch  den  Kaum  für   lieh,  das  heilst  nach  feinem  Sinne  fnr  Ii 
blofse  Erlchcinung  auszuveben.  willena  ift.    Welen  erklart,  wovon  wir  wrtr  ke'inc  vi? 
Worin  er  denn  am  Ende  nicht  Unrecht    ftellung  noch  Begriff  haben  • fo  wird  m.« 
behalten  dürfte,  nur  mühten  ftrengere  Be-    wol  an  der  ihm  vorgeworfenen  Gottes!*,,» 
weife  beigebiacht,  »uro  wenigften  foUte,   nung  nicht  Urftcbjt  beben,  fcüx  ttt  zweT 
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fein.  Wir,  fagt  er,  können  uns  nicht« 
vorfielen,  all  tu  in  gewilTe  Ausdch- 
nungsgre'nzen  eingefchloflen  ift  t  weil 
■lies  vorgeftellte  vorher  mufi  empfun- 
den gewcien  feyn.  Ein  unendliche! 
Wefen,  ein  Wel'en,  du  zur  felben  Zeit 
ganz  in  einem ,  und  ganz  im  endern  Orte 
ift,  oder  mehrere  Wel'en,  die  zugleich  im 
felben  Räume  find,  des  alle«  lind  Reden 
ohne  alle  Bedeutung.  Allö  bezeichnet 
Gottes  Unendlichkeit  um  weiter  nichts, 
als  dafs  wir  uns  ihn  vorzufallen  nicht  ver- 
mögen. Man  fleht,  Hobbcs  beftreitet  ne- 
ben der  Unendlichkeit  auch  die  Allgegen- 
wart, und  diefe  zwar  theils  dadurch,  dafs 
ein  Wefen  nicht  zugleich  ganz  an  mehre- 
ren Orten  feyn  kann ;  theils  auch  dsdurch, 
dafs  Gott  nicht  allenthalben  ift ,  weil  fonft 
derfethe  Raum  mehrere  Subftanzcn,  Gort 
und  die  Körper  fxfl'rn  würde.  In  Aide- 
hung  des  erftern  fchlicfjt  er  lichtbar  fehl, 
weil  ihm  nur  das  exten liv  Unendliche  vor- 
fchwebte,  Gott  aber  intenfiv  unendlich  ift. 
In  Anfehung  des  letztern  dürfte  er  t*ar 
Recht  behalten«  allein  damit  wird  Gottes 
Unendlichkeit  nicht  aufgehoben.  Im  Gan- 
zen erhellt  hieraus  feine'  Gtateslcugnung : 
doit  mulj  ihm  zufolge  Körper  feyn,  allb 
entweder  die  ganze  Welt,  oder  die  ganze 
Materie,  oder  ein  belöiidcrer  nicht  nir 
Welt  gehöriger  Körper.  Vom  letzten  fegt 
er  nirgend  etwas,  noch  auch  von  einem 
Urheber  der  Welt,  und  Baumeifter;  in  den 
erften  Füllen  hingegen  ift  kein  .Gott,  weil 
nach  unten  darzulegendem  alle  Denkkraft 
ihm  aus  der  Organisation  entfpringt,  nicht 
jeder  Materie  anklebt,  folglich  neben  der 
Materie  kein  denkendes,  fie  anordnendes 
Wefen  vorhanden  ift. 

Hierzu  rechne  man  endlich,  dafs  er 
Gottes  Da  feyn  für  Ithlechterdings  uner- 
weislich erklärt ;  in  Anichung  der  Welt, 
heifkt  es,  kann  manches  gefragt,  aber  nichts 
beftimmt  weiden,  ailb  nicht,  ob  die  Welt 


von  jeher  gewefen,  oder  einmal  entftan- 
den  ift? 

Aus  allen  dlefen  flie&t  nicht  der  min- 
derte Deweis  für  Hobbes  Atheismus.  Wer 
etwas  für  unerweulich  erkläre,  leugnet 
deshalb  den  Satz  noch  nicht,  und  behaup- 
tet noch  nicht  das  Gegentheil,  und  wer 
glaubt,  dafs  unkörperliche  Subftanzen  un- 
erkennbar Air  uns  iind,  leugnet  dunin 
noch  nicht  ihre  Möglichkeit  au  lieh.  Mehr 
als  das  elftere  erhellet  aber  aus  dem  nicht, 
was  Hr.  T.  von  Hobbes  anführt.  Die  ply- 
chologilchcn  Gedanken  von  Hobbes  wer- 
den richtig  gcwUrdigct. 

Drittes Hauptfliick.  V«trG»fftndt.  lir.T. 
fpekulirt  übereinigcMeinungendlefcsPhilo- 
lophen  fo,  als  ob  gewitTe  Saue,  die  er  bei 
feiner  Bcunheilung  zum  G" runde  legt,  über 
allen  Zweifel  erhaben  wären,  die  doch  we- 
nigftens  höchft  ungewift,  wo  nicht  gar 
ganz  linnleer  lind.  Man  lefe  z.  B.  wie  er 
bei  diefem  Artikel  die  Lehre  von  der  un- 
endlichen Thcilbarkcit  beunhcilt:  ,,Die 
(S.  71  )  unendliche  Theilbarkeit  der  Mate- 
rie konnte  Getttndi,  als  Atomift,  nicht 
einräumen,  er  bedient  lieh  daiu  des  Grun- 
des vornehmlich,  dafs  ein  endlicher  Kör- 
per fonft  eine  unendliche  Au/ahl  von  Thei- 
Un  enthalten  mühte.  Hier  kam  Ariftnte- 
Irs  mit  (einer  Diltiutition  zwifchen  dem  in- 
tinito  in  puteutio,  und  »ctu  in  den  Weg, 
und  den  weifet  er  lehr  gut  lö  zurück  :  of- 
fenbar ift  diefe  Uutcrlchcidung  leerer  Wort, 
kram,  «in  Körper,  alv  noch  nicht  gethrit- 
res  Cuiitinuum ,  hat  keinen  wirklichen 
Thcil,  er  bekommt  die  Thcilc  erft  durch 
die  wörklich.-  Thc-Iung.  Lüü'st  lieh  nun 
lagen,  er  hat  zwei  T heile,  weil  man  in  fo 
viele  ihn  /erlegen  kann  ;  1b  mufs  fielt  auch 
lagen  lafTen,  er  hat  unendliche  Thcile, 
weil  er  ins  Unendliche  theilbar  ift.  Folg- 
lich dient  diefe  Ausflucht,  den  Einwurf 
ein  wenig  abiuhalten,  nicht  aber  ihn  abzu- 
wehren.   Auch  tritt  ihm  hier  Dcsktrtcs  in 
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den  Weg  mit  dem  Worte  unbeftimmt ;  an» 
codliche  Theile,  fegt  der,  hat  der  Korper 
nicht,  aber  unheftimmte,  (indefinites  par- 
tes).   Ihn  fertigt  Gafl'endi  damit  vortreflich 
•b,  dafs  endlich  unü  unendlich  koniradik- 
torilch  entgegengesetzt  find ,   mithin  Co 
bald  man  unendlich  wrgninimt,  man  end- 
lich feiten  mufi,   folglich  diefe  Unbe- 
ftimmtheit  leere  AuiHucht  ift.     Löfs  fie 
immer  in  Kückli  tu  auf  um  unbeftimmt 
feyn,  an  lieh  tuliltVn  fie  doch  endlich  oder 
unendlich,  hleil>en ,fc  —  H'tr  wird  Aiift.v- 
tclei  bloi  durch  einen  Michtl'pruch  und 
gewls  ohne  (.rund  verdammt,  und  Gif- 
Icndi's  Brhuuptunt,  dila  en.llich  und  un- 
endlich conirndiktnrifclie  ftt^iilfe  wären, 
ift  ehcnfrlli  urundloa  und  f«llch     Rhen  l'o 
werden   G>rtcndi's    Klügeleien    über  die 
Möglichkeit  ihr  Empfindung  (o  heul  (heilt, 
•ls  wenn  wir  in  den  neuern  Zeiten  viel  wei- 
tcr  in  diclcr  Km  licht  gekommen  wnivn. 
Entdeckungen,  die  dein  Kec  ,  der  in  der 
Vfyclwlogie  doch  nichts  ungclelen  lelst, 
ghn/lich  unbekannt  lind.     Man  leht  S. 
76.    Es  ift  unleugbar,  heifit  ei  da'elbft, 
dafs  wie  nion  bei  Figuren  da«  Ganze  in 
den  Thcilcn  KC^riindrt  ■ntcilt,    lo  tuch 
bei  anJcfn  Belehr  Ifenheiu  n  ,   das  Grtn?e 
ke'ine  haben  kinn,  wo/u  nicht  jeder  Thcil 
feinen  Heitrng  lietVrt.    Diel  l'rincip  mute 
GalUndi  entweder  ableugnen  oder  feigen, 
dals  es  bei  Entftchung  de«  empfindlichen 
•us  völlig  cmprindungilnfcui  niiht  vetletzt 
wird.    Seine  aul^tftelftcn  Keitpiele  weifen 
e(  nicht  um,  betätigen  et  vieiinrlir  bei  na' 
herer  Unteifuchung.     Hiermit  fuhrt  ihn 
fell-ft  am  Fn  le  ein  richtiges  Wohl  hcii.«ge- 
fUht  zurilck:    die  Saamcn  nimlich,  und 
alles,  woraus  die  (ich  bilden,  hoben  ihm 
aufolge  zwar  kiine  wirkliche  Empfindung, 
•her  d  »ch  I'rincipicn  der  Empfindung  in 
fich.    UnulUrklichei  weife  behart  t  er  nicht 
gar  lnnge  hierbei,  fondern  nimmt  es  gleich 
daraus  zurück,  und  will,  ein  Atom  für 


fich  allein  fey  der  Empfindung  nicht  tVbig. 
Der  eigentliche  Weg  fich  herauszufinden 
fehlte  ihm ,  weil  damals  die  verfchiedenen 
Stufen  der  Empfindlichkeit  noch  nicht  be- 
kannt waren.  ** 

VUrtet  Hauptftück  Rtmnm  DtiUrttt. 
67  --  148.    Mit  Recht  verweilt  Hr.  T.  et- 
was Imgc  bei  den  Schick falen  diefes  Philo- 
fnphen.    Im  Übrigen  werden  feine  meta* 
phyfifchcn  Lehren  ebenfalls  nach  dogmari- 
fchen  Meinungen  gemeflen  ,   die  Hr.  T. 
für  befler  halt,  die  aber  vielleicht  eben  fo> 
w.ntg  Wahrheit  enthalten,   als  die  Vcr- 
nUnfteleien  des  allen  Philofophen.  Auf 
diefe  Ait  wird  feine  Theotie  des  Raums, 
der  Ilewegung,  der  Welt  u.  f.  w.  gewür- 
diget.   Man  würde  weit  befter  unterhalten 
weiden,  wenn  Hr.  T.  die  Philofophe<ne 
ftcis  lediglich  und  allein  nach  ihrer  Tang« 
lichkeit  ;u  dem  Zwecke  g<*iue(fen  hatte, 
wo/u  fie  ericinnen  waren,  fo  wie  er  es  t. 
M.  S.  1 3J  in  Anleitung  der  Kanclianifchen 
Lehre  von  der  Freiheit  (die  jedoch  eigent- 
lich in  das  Gebiet  der  praktifchen  Phtlofo- 
phte  und  daher  in  des  Verf  Plan  nicht  ge- 
hört) gemacht  hat.  Das  fünft«  Hauptftock 
handelt  von  einigen  drr  votnehmften  Kar« 
telianrr,  Htertbo-nd,  Geahnt,  Cktthr^  de 
ia  l  oig  und  frhttt  Strunk».  Wir  Ul  ergehen, 
diefe.  dabei  Darfteilung  ihrer Syfteme  keine 
neue  Aufhellung  vei langt  werden  kann,* 
um  einiges  aus  dem  fechften  HauptftUcke 
auszuzeichnen,    der  vom  Spimoza  redet. 
Hr.  T.  urtheilt  im  Allgemeinen  Uber  ihn 
(S.  213.)  folgendergeftalt:    „Tiefe  der 
Gedanken  und  ftrenge  Methode  zeichnen 
Spinoien  vor  ollen  Vorgängern  der  neuern 
Zeit,  im  Denken  aus;    aber  eben  diefe 
ftrenge  Methode  führt  ihn ,  der  einleitigen 
Grund Oirxc  halber,  auch  defto  weiter  vom 
gemeinen  und  richtigein  Wege  ab.  Doch 
ift  es  der  menfchlichen  Vernunft  hei  11« m, 
fell'ft  unentbehrlich,    dafs  fölche  ftrenge 
methodil'ofae  Denker  auftreten,  damit  üt 
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die  Folgen  jeder  Art  von  Grundfe'tzen  völ- 
lig und  bell  überfehe,  und  dtnn  jedes  Sy- 
ftem ,  und  jede  Grundfätze  defto  richtiger 
beur.heile.    Sind  erft  nach  eilen  möglichen 
Planen,  und  aus  allen  um  nii:zlichen  de- 
Gchtipunkten  Syftemc  wie  Spinozens  vor- 
handen; denn  wird  die  Vernunft  bald  zur 
all^emeinge  icnden  Fn'fcheidung  über  ihre 
langen  Zw.ifel  und  Zwiftigkeiten  gelin- 
gen.   Wie  weit  die  Vernunft,  aus  meta- 
phyiifchen   Grilndcn    das  Cabbaliftilche 
Emanationsl'yftein ,    in    mehr  metsphyli- 
Ich  cm  Sinne»  wrthrfchcinlich  zu  machen 
im  Stande  ift,  hat  Spinoza  gezeigt.  Dais 
leine  Lyhren  aus  diefer  Quelle  uerloflen 
find,  lehn  nicht  blos  leine  gelegcntl  che 
Berufung  auf  jUJilche  Lehren,  brndun 
such  der  Inhalt  des  Syftcms,  wie  (ich  bald 
«eigen  wird,  lelhft.    W<v  die  Cabbaliften 
nur  träumten,  das  ift  hier  auf  deutliche  Be- 
griffe gebracht,  1b  weit  es  die  Natur  der 
Sache  iteftattete,  als  auf  deien  Rechnung 
der  gröfstc  Theil  noch  Uhrig  gebliebener 
Dunkelheiten  tu  fetzen  ift.      Niehl  auf 
deutlich*  Bcgrilfe  blos  gebracht,  londrrn 
•  priori  auch  erwiefen,  und  in  die  dellelt 
maihtinatifcher  Demonftratinncti  gebracht. 
Das  neu  auflebende  Studium  der  Mathema- 
tik nämlich  machte  damals  nicht  geringe 
Ho/nung,  die  l'hilofophic  werde  auf  den 
Hang     inathemati  eher  /Ml-cmeingültig- 
kcit,    und  Allgemcingeltcuhcit  erhobm 
werden ,  wenn  man  ihr  das  Gewuul  der 
Ceometrie  anzöge.      Detkartts  hatte  des- 
halb eimn  Verluch  gemacht,  einige  Lehren 
leiner  Meditationen  in  zenmctrililie  Form 
zu  giefsen,  der  grolle  Fottging  dos  Csite- 
iianistnus  konnte  hiebt  den  Glauben  erre- 
gen,   dafs  diefer  Methode  di<s  -roürcn- 
theils  zu  verdanken  leyt    was  Wunder, 
dafs  Spinoza  durch  iie  ?u  tiiumphirm  hot- 
te !  Auch  hat  diefe  furchtbare  (A-ftalt  des 
neuen  Syftems  zweifelsohne  manchen  ge- 
wonnen ,  der  eben  dadurch  den  Muth  zu 


zweifeln  and  zu  unterfuchen  vetfor.  Al- 
lein alles  ohgewogrn,  fcheii  t  Ii*  doch  der 
Sache  fclbft  in  hr  Nechthil  als  Vottlc.il 
gebrarht  zu  hoben.    Nachtheil  fUr  Spino- 
za lelbft;   denn  über  dem  nicht  hi<liten 
Bemühen  leine  Setze  in  mathcmvli'-he 
Form  zu  bringen,  vergalt  er  natüili.h,  ih- 
nen an  manchen  Stellen  O'ehrere  Dcutl  ch- 
keit   und  Beftimmihcir  zu  cc'»en;  dne 
Trachten  nach  Definitionen  uiac'it'  ihn 
die  n-cht  weniger  nithigm  Wu(lr.?t'nnen 
und  l.cilnule  vergeH- n.      Km  offtnlurer 
Nacht  heil   für   du   Lcfcr  Ki-,c<  buchet; 
denn  tbcn  diele  uiatliemaiilVbe  Form,  l»et 
welcher  auf  jedes  Won,  jc,lc  Fikh'rung  lb 
forgf.iltig  iiiuli  gefüllter,  und  (bs  einmal 
gekfene  mit  größter  (icnamukeit  behalten 
werden,  vetlchnli  dem  Smd  um  diele*  Sy- 
ftems gruf«  Uaaunchm  ichketl,    und  im 
Verliehen  nicht  geringes  HinJcrnlfs.  Hin 
freier  Vortiog,  der  Wte.lef hnluugen ,  Ab- 
Ichwcitungui  ,     Vergleiebun-eti  ,  uml 
Schmuck  der  Kede  gcllrvtct,  würde  londcr 
/weilel  dem  Leier  gioüc  Frleichti  runtt  ge- 
bracht,   und  da»  Vetllclun  bet.iiderr  ha- 
ben,   delicti  Schwierigkeit  daher  erhellt, 
dais  lelbft  grolsc  Denker,  Inyle,  und  an- 
dere, leinet«  Sinn  nicht  la!stcn.  —  Mau 
wird  begiefi,;  leyn  zu  wirkn,  wie  Hr.  T. 
das  Spinn /-iftilc he  S>  Ocm  darft*llr,  und  wo 
er  die  Cfiundfcblcr  Vuchr.    Cleich  der  An- 
taug Uincr  licintheilung  kann  uns  hierü- 
ber behhien.    Fr  lagt:  „Unter  Sul  Ilm r. 
Vt  rllclit  er,  w.is  in  beb,  od«  r  au  lieh  exi- 
ftirt,  und  lür  lieh  gedacht  wird,  das  iÜ, 
deflen  Ct  grill'  keines  andern  Dinges  be- 
darf, um  gi I üldet  7U  w  i  rd,  n  ,    im  (.cgcii- 
fatte  der  Qualiiaeu,    oder  Arcidenrcn, 
welche  in  einem  andern  lind  ;  und  durch 
eben  dies  auch  gvdachr  werden.  Diefer 
eus  Cartctenv  l'Iiilolbphic  herübergekom- 
mene Begriff  ift,  den  Worten  nach,  Carte- 
itanilcJi,  der  Sache  n«ch,  in  etwas  verhn- 
dert.     Dcskirtes  dachte  doch ,   wenn  er 
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gleich  nicht  beftimmt  Tagt,  die  Subfhnt  ihn  nicht  treffen.    So  wie  Spinoza  unter 
lolle  Air  lieh  auch  angefcheut  werden,  hier  dem  Denken,  du  er  Gott  beilegte,  nicht 
wird  d.is  Anfchaucn  übergangen,  undbloa  unler  Denken,  fondern  ein  von  demselben 
das  für  fich  gedacht  werden,  in  den  Be-  fpeeififeh  gern  vcrfchtedenei  Denken  ver- 
griff aufgenommen.    Eben  hierauf  flüttt  ftind ,  fo  mufs  man  et  auch  von  der  Aue- 
lich Spinoza  nachher  vorzüglich,  und  dies  dehnung  vergehen ,  die  er  Gott  beilegte. 
Vcrfehen  wird  des  Syfhms  erfter  Grund-  Dafa  er  Gott  ein«  Ausdehnung  beilegte, 
f<rhler.    Die  Subftant ,  als  Gegcnftand  des  mu6<  feinem  Syfteme  ehr  Vortug  etsNach- 
luffern  fo  wohl  wie  des  Innern  Sinne«,  theil  in  Verglcichung  mit  dem  ideelifö- 
mufa  durch  M:rkmale  aus  beiden  Erkennt-  liehen  Syfteme  verfc haften.    Hr.  T.  ift  in- 
nifsqucllrn  erklnrt  werden,  wenn  die  De*  deffen  anderer  Meinung.     Spinoza  hatte, 
finltion  nicht  einteilig  und  unbefriedigend  meint  Hr.  T.  mit  feinem  Hauptlatte  dann, 
einfallen  toll.'*    D.is  VcrbefTerungsmittcl  durchdringen  können,  wenn  er  lieh  ta 
des  llcgriffcs  Subftent,  welches  Hr.  T.  in  den  Idealiften  gehalten  -uod  alle  Auadeb- 
Vorfchlag  bringt,  möchte  wohl  wenig  an*  nung,    nebft  allem  Ausgedehnten  ebge- 
fchlageu.    Kcc.  kennt  rwar  folchc  Merk-  leugnet  hatte.    Aber,  Iah rt  er  S.  tij  fort, 
male  der  Snbfhmz,  die  aus  gar  keinem  „I  licrtn  befiehl  der  Untetfchied  feinea  Sjr- 
Sinne  genommen  find ;  wclchea  Merkmal  ftema  von  dem  feinern  Spinotismue,  wel- 
der  Subftanr  aber  der  innere  Sinn  liefern  eher  alles  nur  Gcdankea  von  Gott  feyit 
könne,  ift  ihm  nicht  bewulit.    De  Spino«  läfst,  und  die  Ausdehnung  tum  blofsen 
7a  mit  aller.  Mctaph)  tikern  vor  ihm  die  Schein  herabfetzf.    Diea  mufste  er  feinen 
Dinge,  nicht  fo ,  wie  lic  den  Sinnen  er-  Grundfa'ttcn  zufolge  thun ;  denn  da  eran* 
febeinen ,  londcrn  wie  fic  an  lieh  find,  be-  fangs  allea  auf  bloße  Verftendcsbegriffe, 
trachtete;  fo  fallen  die  Einwürfe  weg,  wel*  mit  Hinweglaflung  allea  finnlichen  baut: 
che  gegen  fein  Syllcin  von  der  Seite  ge-  fo  darf  er  nachher,  ohne  in  endlofe  Schwie» 
macht  hci Jen,  .hfs  er  dies  Anfchaulicne  rigkeitcn  und  Widerfprüche  tu  fallen, 
dabei  vcrnachliilligct  habe.  —  Wenn  fer-  nichts  aus  der  Sinn-nwelt  genonunenea 
ncr  Spinoia  der  (..»tiluit  Autdehnung  bei-  heimlichen.    Daher  macht  ihm  au*ch  die» 
Ugte;  l<>  war  dufcs' nicht  die  linnliche  An-  fe  Au«dehnung  nebft  dem  Ausgedehnten 
fchauun-  Knuin,   londcrn  eine  mulk^iMt  in  der  Welt,    fo  gleich  un  Uber  fteig  liebe 
Ausdehnung,  die  der  Grund  der  linnli  Schwierigkeiten,  aus  welchen  er  nur  mit 
eben  Anlchauung  des  Kauma  (einer  blo-  genauer  Noth  einigen  fcheinbaren  Aua- 
ften  Modifikation  der  erfteren)  ift.     Die  gnng  hndtt.      Einmal,    er   will  nicht, 
Einwürfe,  welche  daher  au*  der  linnlichen  dafs  Gott  körperlich  fey,  oder  einen  Kö'r- 
Ausdchmwig  gcg»n  Spinnya's  Hegriffe  ge  per  habe,  wtil  deffen  Unendlichkeit 


macht  werden,  treffen  ihn  nicht,  ob  er  tie  ^les  Körpers  nothwendig  begrenzter  Natur 

fich   gh-ich  mit  aliein    Hechte   zuzieht,  fich  nicht  vereinbart.    Dennoch  lehrt  er, 

Denn  eine  folcheinn-lligible  Ausdehnung  ift  dafs  die  Ausdehnung,  Gottes  Attribut  ift; 

ein  inj  Iti'.chvr  und  ga"»lich  leerer  Betriff,  wie  kann  aber  etwas  die  Ausdehnung* 

und  c  'n\  daher  kun  Wunder,   dafs  ihn  zum  Attribut  haben,  ohne  ausgedehnt  zu 

Spiriva  in  der  Ausführung  felbfl  nicht  feyn?    Doch  ich  verliehe,  nur  beginnet« 

felth^i'.-n  konnte.    Dennoch  konnte  Spi  Ausdehnung  kommt  Gott  nicht  zu,  und 

rnn  \t<;.n  n'tc  Einwürfe,  die  ihn  von  die  diefe  macht  ihm  wahrfcheinlich  des  Kö'r- 

fer  Seite  gemacht  werden,  fagen,  diü  fie  perl  Wcfcn  tut:    denn  allej,  waa  man 
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lonft  gegen  die  Unendlichkeit  aut  der  Na- 
tur der  Ausdehnung  fulgeit,   lucht  er 
sorgfältig  tu  entfernen.    Man  böre  wie: 
das  Ausgedehnte,  fegt  min,  iftthcilbar: 
alfo  jeder  Theil  entweder  endlich  oder 
unendlich.     Wenn  erfttret:    To  befiehl 
du  Aui gedehnte   tu»    endlichen  Thei- 
len,    kann  alfo  nicht   unendlich  *  feyn. 
Wenn  letzteres:   fo  ift  ein  unendliches 
zweimal  fo  gro's  als  ein  änderet.  Ferner, 
man  fetze .  eine  unendliche  Autdehnung 
fey  mit  Füfsen  eusgcmeflVn :  To  wird  ein 
Unendüchet  zwölOiul  gröfter,  alt  dt«  an* 
dere  feyn.    Ferner,  man  tafle  aut  einem 
Punkte  einer  unendlichen  Ausdehnung 
awei  Linien  gehen ,  die  einen  Winkel  ma- 
chen :   To  ift  die  Entfernung  der  beiden 
Schenkel  jedesmal  beftimmt.    Da  aber  die 
Linien  fteta  fortgehen,  und  die  Entfernung 
IVett  zunimmt :    fo  wird  (ie  zuletzt  unbe- 
ftimmlich,  weichet  fich  widcrlpricht.  End- 
lich ,    jeder  Korper  ift  leidender  Natur ; 
Gott  aber,  alt  höchft  vollkommen,  kann 
nichts  leiden.    Hierauf  antworte  kh,  der 
Kürper  befteht  nicht  aut  Theilen,  wie 
fchon  dargethan  ift ;  antworte,  daft  diele 
Ungereimtheiten  alle  nicht  aut  dein  Wefen 
einer  unendlichen  Ausdehnung,  foodern 
aus  der  ftillfchweigenden  Vorausfetzung 
enifpringen,  dafs  diefe  Suhftanz  aut  endli- 
chen -Theilen  befteht.    Alfo  folgt  hierauf 
mehr  nicht,  alt  dafs  die  AusJvhnung  nicht 
aut  endlichen  Thülen   erwachfen  kann. 
Wendet  man  hingegen  ein,  da  die  Kürper- 
Jubftanz  untlnilbar  feyn  loi\ :  wie  kommt 
et,  daft  wir  fo  geneigt  find,  ihr  Theill.ar- 
keit  beizulegen?  fo  erwiedere  ich,  dehrr, 
daft  diefe  Suhftanz  fich   entweder  blot 
durch  den  Verlland,  oder  auch  durch  die 
Einbildung  betrachten  lä  'st.    In  der  letz- 
ten Vorftellungtart  ift  (ie  endlich  und  theii- 
b»r;  in  der  erften  hingegen,  blot  alt  Sub- 
ftanz  genommen  ,*  unendlich  und  unthcil- 
bar;  vpr  nämlich  wenn  man  darauf  werkt, 


dafs  die  Materie  überall  einerlei  Ift,  und 
keine  Thcile  darin  unterschieden  werden, 
alt  nur  fo  fern  Ite  verlchieden  inodi'i:irt 
gedacht  wird,  weshalb  wir  auch  ihre 
I  heile  blot  modal,  nicht  aber  real  unter- 
fcheiden.  So  ftellen  wir  um  vor,  das  Wrf- 
fer  alt  Walter  getheilt,  und  delTrn  Theile 
getrennt  werden, '.nicht  aber,  da<s  ihm  die« 
alt  körperlicher  Subllani  widerfahrt;  fer- 
ner Waller  äl|  Wallet  entlieht,  aber  nicht 
alt  Sublhni.  Da  auch  feiner  alles  in  Gott, 
aufler  ihm  nichit  ift:  fo  kann  nicht  gefagt 
werden,  daUG'ott  von  einem  andern  etwas 
leidet,  mithin  die  Au>dchnung  feinen  Voll- 
kommenheiten nicht  ongemefien  ift." 

Et  fcheint  aber  als  ob  Spinoza  diefe 
engefchuldigtc  WiJcrlprüche  wohl  hätte 
ablehnen,  und  Iclblt  den  Sieg  Uber  die 
ldcaliften  davon  tragen  können.  Denn 
der  liegt ilF  der  intelligibelcn  Ausdehnung 
Hellte  ihn  eidlich  gegen  alle  hinwürfe  li- 
eber, die  ihm  aus  dein  Kegriffe  der  fcnli- 
belen  Ausdehnung  gemocht  wurden,  und 
in  Anleitung  der  ldeatiiten  konnte  er  fich 
des  VotMigi  ililiinrn,  dait  ditfe  dat  Aus- 
gedehnte ganz  unerklärt  lieflrn,  er  aber 
et  durch  die  iiitclligibele  Ausdehnung  des 
abloluten  (mindci  erk Liren  konnte.  So 
wie  die  fenlibclen  (.Vgenfthndc  EmpKndert 
und  Ausdehnung  welcntlich  verlchieden 
lind;  (o  liult  er  lieh  auch  lür  berechtigt 
zwei  ablolutc  (.runde  im  li.tilligibelcn, 
nämlich  ein  inrelligibclet  Denken  und  eine 
intelligibcle  Ausdehnung  an/unchnicu,  die 
beide  mit  den  lentihclcn  (»egcnflä'nden  un- 
ter gleichen  Namen  nicht  die  mindeftc 
Aehnlichkeit  haben.  So  konnte  Spinoza 
leine  Vcrnilnftclficn  gegen  jeden  andern 
metaphylilchen  VemunftkUnftlcr  befchu- 
tzen.  Denn  wollte  man  ihm  erwiedern,. 
dals  er  fich  in  leinen  begriffen  lelbft  nicht 
verliehe;  fo  traf  diclcr  Vorwurt  alle  übri- 
gen Metaphyliker  zugleich  mit.  Denn 
was  kann  man  Uber  den  Sinnen  hinaus  in 
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der  menfchlichen  ErkennrruTs  anders  eis 
Unlinn  antreffen?  Der Unterfchled  iftblos, 
difs  einige  ihrem  Unlinne  dadu  di ,  data 
fie  etwas  linnlicln*  dann  hingen«  einen 
Schein  von  VerfU'ndlichkeit  zu  verk  baffen 
-wiffen,  d»hingegcn  andere,  worunter  Spi- 
noza gehört,  ihren  Unlinn  von  aJleiu  Sinn* 
lichem  befreien  und  ihn  dadurch  bemerk- 
liehet  marh'-n. 

Im  fiebrnten  1 1  >uptflikke  werden  die 
VerdicnOe  der  l'hylikothcolngen  Ray,  rar» 
ktr  und  de  Statr  d-r^cftcllt.  Die  Winke, 
welche  llr.  T.  zur  U.urthcilung  gibt,  wer- 
den  von  vielen  nicht  aU  hinreichend  be- 
funden werden,  eis,  wenn  er  hei  Gelegen- 
heit von  R*y  S.  14*  fage:  „In  feinen  Be- 
trachtungen vergals  er  auf  einen  Haupt* 
punkt  mehr  Autincrkfamkcit  ru  wenden, 
den,  da!s  die  Beobachtungen,  um  aus  der 
Natnreinrichtung  einen  weilen  um)  gütigen 
Urheber  zu  erwufen  ,  von  der  Utflch'ffen- 
heit  leyn  müden ,  dal's  die  ahfolute  Not- 
wendigkeit einer  lvkheu  Anordnung  aus- 
gefchlodeti  werde.  Der  Atheift  hat  bei 
jedem  noch  Co  Ich'incn  lkweile  l'ogteichdie 
Gegenrede  zur  Hand,  ablolute  geometri- 
sche Notwendigkeit  der  elften  (.'runJkrüf- 
tet  könne  gar  ^»elk  von  Ordnung, 
Harmonie,  und  Nutzbarke:t  leyn  Auch 
nimmt  Uay  damitf  nicht  i iiianglich  Rlkk- 
licht,  d.il<  er  tokhc  Deububiungcn  aus- 
wählt, welche  den  Auiwcg  zu  einem  blin- 
den  Olingifnhr  verkhlicüen;  offenbart 
Fo'g*  dnvi  n  ,  dnl's  er  vor  dem  Beobachten 
die  Begaffe  von  dem  zu  beobachtenden 
ntch>gcnu>*  beltimiüt  halte!"  Picfe  Vor- 
wUrfe  fchtii.cn  in  der  That  den  wackern 
Kay  nicht  zu  treffen,  der  wohl  fo  gut  als 
irgend  vimr  Tuner  N«chtolger  denGclicbte- 
punkt  gefixt  hatte,  worauf  er  feine  Beob- 
achtungen beruhen  wollte.  Wie  aber  Be- 
obachtungen all'o  rip^er  c'i'ct  werden  ken- 
nen, dal«  dadurch  die  l'Mtnög'ichkeit  ei- 
ner abfolutcn  Nothweudigkeit  oder  du 
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Ungefa'hrs  ( UberßnnUcher  Urlechen)  er* 
wiclcn  werde,  ift  ganz  unbegreiflich,  und 
die  verhaltene  Meinung,  abj  ob  diefes  in 
den  folgenden  Zeiten  gefeh eben  fey,  moch- 
te wohl  «la  in  illuforifch  befunden  werdet). 
Hr.  T.  feheint  Uberhaupt  feinen  eignen 
Spekulationen,  worauf  er  die  Beunkciluog 
der  Meinungen  anderer  bauet,  allzuviel 
Gewilkheit  zuzutrauen.  So  entwirft  er 'zur 
Beurteilung  der  Parkerfchen  VcrnUnfte- 
leyen  Uber  die  Endlichkeit  der  Wek  S.  ata 
folgenden  Schlufs :  die  Welt  ift  nicht  ewig, 
nicht  innerlich  noth wendig,  nicht  durchs 
Ohngefahr  entftanden,  alfo  durch  Weisheit 
und  Verftand  einet  grofsen  Baumciftere 
dargeftellt.  Aber  wer  kann  diefen  Schlüte 
billigen?  ift  wohl  hier  eine  logifche  Ent« 
gegenfetzung  ?  Wer  weifs,  wie  viel  Urb- 
eben  ,  die  wir  nicht  kennen ,  hier  noch  in 
der  Mitte  liegen '(  Die  Stairfchen  Grübe- 
leien werden  hie  und  da  z.  B.  S.  358  viel 
zu  leicht  durchgclaflen. 

Das  achte  HaupiftUck  von  John*  Le* 
<*r  ift  vortreflich  ausgearbeitet.  Die  Dar* 
ftcllung  ift  klar  und  die  lleurtheilung  un- 
gemein hell.  Wir  wollen  den  Ufern  kürz, 
lieh  Hrn.  T.  Gedanken  mittheilen.  Locke 
lebte  im  Haufe  des  Grafen  Shaftesbury  in 
philolophilcher  Mufse,  welche  er  zur  Auf* 
hellung  der  Ichwerften  Begriffe  der  Mete* 
phylik,  und  zur  nähern  ErgrUndung  der 
Natur  unfera  Verftandei  verwendete.  Ein 
glückliches  Ohngefahr  führte  ihn  auf  diele 
Unterfuchung,  an  die  er  vorher  nie  ge. 
dacht  hatte.  Es  ward  Ub*r  eine  gcwuTe 
nicht  genannte  Mcterie  eioftens  unter 
Freunden,  wie  oft  gefchah,  mit  foleber 
Gleichheit  der  Gegenpanheien  dilpartrt, 
defe  man  keinen  Ausgang  noch  Abfchiulä 
rinden  konnte.  Locke,  indem  er  des  ge- 
wahr ward,  gab  den  Rath*  man  mUlsre 
vor  allen  Dingen  auszumachen  fuchen,  ob 
unfer  Verftand  die  zur  Entfchddong  dea 
Streitea  erforderlichen  Mittel  und  die  Kref, 
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rt  befalle,  etwa*  diefcr  Art  tu  beftimmen?   Locke  nie  fehr  befchfifrjgt,  lifo  daraus  dat 
Er  gieng  atfo  von  der  nä'mlichen  Frage  aus,   ganz  eigne  Verfahren  der  reinen  Mathema- 
welche  in  unfern  Tagen  die  fo  berühmte   tik,  a  priori  all«  dartuthun,  nicht  mit  ge- 
Kritik  der  Vernunft  eneugt  har,  und  fein    höriger  Deutlichkeit  und  Starke  abnehmen 
Zweck  war  nichia  geringeres,  als  eine  Aus-    können.     In  metapbyfilcbe  Forfchungta 
Weitung  unferer  Denkkra'lte  tu  Stande  tu    war  er  nicht  tief  und  incthoditch  genug 
bringen,  .durch  wrlrh'alle  philoiophilchen    vorgedrungen,  um  iu  bemerken,  dal«  die. 
Zwifte  lollten  beigelegt,  und  der  Philo-    fc  Wifientchaft  ihre  meiften  und  wiebtig- 
iophie  ein  fefter  Grund  untergelegt  wer-    flen  G  uiidfaue  a  priori  zu  Stande  bringr. 
den      Von  nun  an  widmete  lieh  unter    Was  l'laio  und  Dcskaitcs  bei  Gelegenheit 
Philofoph  dtr  Beantwortung  dieler  Aufpa*    der  engt  bohrnen  Ideen  anführten,  dafs  fie 
be,  und  brachte  durch  unablalli^t-s  Nach-    aus  Erfahrungen  nicht  alle  entlpringen  kön- 
denken  darüber  bin  unfterbliches  Werk    nen ,    und  dafs  gewilTc  intclligihle  Ideen 
Uber  den  menfehlichtn  Verband  hervor;    weit  Uber  alle*  linnliche  hinausgehen,  war 
befandet*  da  ihn  leine  Freunde  tur  Voll-    ihm  nie  aufTall  i,d  genug  gewdrn,  um  tie- 
endung  einer  fo  wichtigen  Unterfuchung    fer  nacli  den  Gründen  lieh  utmuühcn. 
•uftumuntern  nicht  unterließen  "  —  Lo-    Die  Erkenntnifs  a  priori  nUb,  war  mit  allen 
ckens  Verftand  war  ungemein  hell,  und    ihren  Folgen  deiner  Bemerkung  ganrlicrt 
feine  Begriffe  haben  hohen  Gr«d  von  Klar-    entgangen,  noch  war  .ihm  ie  in  Sinn  ge- 
heit  und  Deutlichkeit-,  aber  lie  gramen  tu    kommen,  dafs  geraJe  fie  bei  eigentlich 
nahe  an  das  Sinnliche,  und  gehen  Uber   philofophi-chen   Grgcnfta'nden   das  vor« 
das  bildliche  feltm  hinaus.    Der  bUbe  Wi-    nchmftc  ausmacht.    Da  er  elfo  bei  der  Un- 
dcrwille  gegen  di«  Philo  ophte  der  Schule,    terluchung  Uber  den  Verftand  ,   diele  Er- 
welcher  ihm  mit  mehreren  grolscn  Man     kemitni  »art  gänzlich   vorbei  gieug:  fo 
nern  leiner  Nation  gemein  ill,    hat  lieh    konnte  natürlich  feine  Vernunftkritik  nicht 
■uch  hierin  an  ihm  tum  Nachthelle  leinet    umhin  lehr  mingellmft,  und  uiihcfriedi- 
Sjrftcms  gerächt,  indem  er  ihn  von  allen    Rcnd  auirufallcn;  und  es  war  nicht  inög- 
fubtilen  und  fehr  abftrakten  Gegenfta'nden    lieh,  dalt  die  Mei*phylik  den  Nutren  da- 
abtog.    Auch  hat  vielleicht  der  Üete  Um-    von  bitte,  den  Ii  in  Beilegung  der  langen 
gang  mit  Wcltleutcn ,  die  dm  feinen  Ab-    Streitigkeiten  höite  haben  lollcn. 
(trakr.onen  abhold  lind,  nicht  wenig  bei-  En  eichte  aber  gleich  Locke  feines 

getragen,  ihn  von  der  Vcifolgung  leiner  vornehmflen  /weck  nicht,  fo  arbeitete  er 
Begriffe  in  alle  Tiefen  der  Meiephyfik  tu-  doch  nicht  wenig  der  künftigen  Erreichung 
rück  tu  halten;  daher  bemerkt  t.cihnitt  vor;  denn  durch  die  von  ihm  ?u  Stande 
mit  allem  Rechte,  die  Lockifche  Philoio-  gebrachte  Ahlbndrrtng  unlror  Kegrirle  in 
phie*  gehe  nicht  genug  in  die  Tiefe  Dies  f'ulche,  die  a«.:s  dem  innern,  und  folchc,  die 
eben  hat  auch  die  Fol<e,  dals  Locke  feiner  tu«  dem  au  Hein  sinne  entlpringen,  waid 
groften  Aufgabe,  die  Kräfte  unfrer  Ver-  der  gTofeen  Aulgahe  über  Gewilshcit  und 
nunft  in  philoiophilchen  Forlchungen  ge  Realität  unterer  Eikcnntnüs  ein  beftimm- 
nau  suiiumetTcn,  wenig  Genüge  thut,  und  t«rer  Sinn  gegeben,  und  nun  konnte  her- 
dafa  daher  fein  Werk  nicht  ward,  was  es  nach  das  Anleiten,  was  beide  Arten  von 
htftte  werden  inUlTen,  eine  brauchbare  und  Begriffen  haben  müden,  beltiminter  autge- 
feftltehende  Kritik  der  Vernunft.  Mit  ma-  forl'cht  werden.  Dadurch  ferner,  dafs  er 
chematilchen  Unterfuchungea  hatte  fleh  dem  Uifprunge  unferer  Begriffe  im  Kin* 
Am*L  797.  B  b  7e|ncri 
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zelnen  nachfpBrte,  and  jedem  tHauprbe- 
griffe  feine  Quelle  anzuweilen  fich  bestreb- 
te, leiftete  er  dem  Verftande  wesentliche 
Dienfte  Nicht  nur  hellt  er  manche  von 
den  Scholaftikem  in  dunkle  Delinitionen 
gehüllte  Regriffe  mehr  auf,  und  giebt  ih- 
nen genauere  Beftimmung ;  fondern  zeigt 
auch  durch  (ein  licilpiel  einleuchtend,  daie 
der  einzige  Weg,  Uber  die  abfrrakteften 
Gegenftfadc  unferer  Erkcnntnils  Licht  tu 
verbreiten,  in  der  Analyfe  der  Begriffe, 
und  Darlegung-  ihrer  mancherlei  Bcftand- 
theile  befteht.  Dabei  machte  er  im  Felde 
des  Verftendes  Iclbft  die  erheblichften  Ent- 
deckungen .  und  reigte  um  die  Bildung 
untrer  Begriffe,  nebft  dem  Fortginge  dca 
Verftandes,  genauer. 

Lockern  vornehmftes  Bemühen  ift  t« 
zeigen,  defs  alle,  auch  die  ahftrakteften 
Begriffe ,  nicht  angeboren;  ibndem  aus 
lunerrr  und  innerer  Fmptindong  entfprun- 
gen  find.  Alfo  ift  in  der  allgeme  neu 
I'hilolophie  feine  KtUlffrung  des  Urlprun- 
gee  der  höchften  Kegrill'c  vornemlich  tu 
betrachten:  dieBeweil'e  diefer Theorie  aber 
gehören  in  dieSecl- nlrhrc.  Weil  alter  Lo- 
cke Uber  die  abftraktrftc»  Begriffe  fall  mir 
in  fo  fern  Untetfuchungen  anflcllt ,  als  fie 
tut  gewill'en  einfachen  Vorftcllungen  ent- 
liehen ,  und  fie  daher  blna  plychologilch 
betrachtet,  nicht  aber  fernere  Folgerungen, 
oder  ein  Gebäude  der  Mefaphylik  auf  dk- 
fen  Uriprung  tu  errichtrn  gtwillet  ift:  fo 
wird  es  wobt  am  b<-qttrmften  leyn,  der 
Ordnung  feines  Werke»  zu  folgen ;  deflen 
innere  Evidenz  Uberdein  durch  Zerftücke- 
lung  tu  lehr  verlier* n  würde  Der  Zweek 
dea  brittifchen  Weltweiten  gieng  nicht  un- 
mittelbar dahin,  ein  neues  Gebäude  der 
Mctaph ylik  auf  feinen  Gründen  zu  errich- 
ten, obgleich  er  fthr  wohl  einfeb,  der  ein- 
tige  Weg,  tu  richtigen  nnd  deutlichen 
Einlichten  tu  gelangen,  und  alle  leere  Sub- 
tUtiaten  abzuwehren ,  fey ,  dem  Urfprun- 


ge  der  oberften  Begriffe  unten  Verstandet 
lorgfaltigft  nochtnlpUren.  Seis*  vorneh ru- 
fte Abliebt  war,  tu  befttmmen,  welcher  Grad 
von  Gewifsheit  in  unfern  mancherley  Er- 
kenntniffen  vorhanden  ift,  und  dieft  kttete 
ihn  auf  die  Unterfuchung  Ober  den  Ur- 
fptung  unterer  Begriffe,  indem  die  An- 
fptOche  auf  Zuvcrlä'fligkcit  Ikh  in  die  Be- 
glaubigung dea  Urfprungs  zulcftt  auflöten. 
Zugleich  wollte  er  hiedurch  dem  Umfang 
uniers  Verftandes  genau  ausmefsen.  und 
die  Frage  beantworten ,  in  wie  weit  wir 
durch  deffen  Hülfe  zum  Befitte  der  Wahr- 
heit um  tu  verhelfen  vermögen?  Wodurch 
er  denn  mit  Recht  glaubte,  allen  unnUrten 
Spekulationen,  unbeantwonlichen  Fragen, 
und  vergeblichen  Ztfnckcreyen  mit  einero- 
mal  ein  Ende  tu  machen ,  wie  auch  dit 
Menfchen  in  den  ruhigen  ßtfitz  .einer  ge- 
funden und  un*r!chQtterlkhen  t'hilofophie 
tu  letzen.  Ein  grolle«  und-edlei  Vorneh- 
men ,  welches  aber  von  allen  den  prächti- 
gen Erwartungen ,  keine  befriedigte ,  ob- 
gleich ihre  Erfüllung  merklich  herbeyführ- 
te !  Locke  vergafs  thcils  hierbey  die  Er- 
kenninils  a  priori  gänzlich,  und  theils  zog 
er  die  grofse  Frage  von  der  Realität  untrer 
Fikenntnils  nicht  in  geziemend«  Erwägung, 
übet  lab  mithin  bey  weitem  nicht  alles,  wa* 
in  dm  Uniteng  feiner  Unterfuchung  noth- 
wendig  gchöite. 

Hr.  r.  giebt  hieraof  eine  fclrone  Zer» 
gliederung  des  Lockiichen  Syfteina  fo 
weit  e»  in  dem  Wcrcke>Uber  den  Verftand 
gegiUndet  ift.  Wir  hauen  gewttalchr,  Hf. 
T.  bitte  die  Methode  mehr  auseinander  ge» 
tet»t,  wie  Locke  bey  1  einem  gantlich 
empirifeben  Sythm  tur  Eik»nntniis  det 
Uebcrfinnlichen  gelangen  zu  können,  be> 
haoptcte. 

Ueber  Bayle  ortbeilr  Hr  T  (Hpen  9.) 
im  allgemeinen  folgendes:  In  Entdeckung 
von  Lücken  und  Fehlem  dcrSchittlac  bshfs 
Bayle  ungemeinen  Scbarffina;  eben  brenn 

fetzte 
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fetzte  er  feinen  grofsten  Rohm ,  und  wer 
mithin  am  deren  Erga'mzung  fehr  beküm- 
mert.     Ehen  daher  enrfyrang  auch  wol 
fein  Sktptiritmua ;  zufrieden  mit  der  Ehre 
dea  Nie  derreilVem,  und  ficher,  diele  überall 
zu  erlangen, 'bewarb  er  (ich  um  die  dea  Aut 
bauent  wenig ;  vielleicht  auch,  weit  er  vor 
aus  fih,  dal»  er  gleichem  Schicklele  unter- 
worfen würde,  wenn  er  ans  Aufbauen  (ich 
wenden  würde.    Diele  Seite  hat  er  Öffent- 
lich allein  gezeigt,  nie  etwas  von  eignem 
Syfteme  (ich  ausdrücklich ,  oder  auch  ne- 
benher, entfallen  Ulfen,    Ied">ch  ill  kaum 
tu  glauben  dafs  er  $ar  keins  Tollte  gehabt 
habm .  und  entschiedener  Fyrrhonift  fein 
ganzes  Lehen  hindurch  gewelen  leyn«  Zu 
«iner  Zeit,  wo  das  Zweifeln  a' lein  hinlh'ng- 
lich  Ehre  und  llevfall  brachte,  CVIst  (ich  wol 
blofse  Zwetfclfucht  annehmen,   die  Eliec 
beliegt  da  alles  andere.     Wo  aber  die  den 
G*Wt  nicht  unterftützt,  da  rft  wohl  nicht 
leicht  möglich  Uber  alle  Narumeiguag  in 
feiten,  wemgftens  wahrfchein liehen  Kennt 
niUcn ,  rtets  zu  liefen.    Vermutlilicli  wer 
Beylcnt  angenommenes  Syftem  hergebrach- 
ter Rechtgla'ubigkeit ,  und  damals  eifvrner 
Priefterherrlchatt  zu  (ehr  entgegensetzt, 
•Is  dals  er  wagen  durfte,  <ich  öffentlich  dt 
au  zu  bekennen.    Oies  kann  man  Schwer- 
lich umhin  zu  glauben,   wenn  man  den 
befondern  Eiter  betrachtet,  womit  er  die  ge 
wohnte  Lehre  von  der  Kinbeit  eines  erften 
Prtncips  aller  Dinge  bertreitet,  und  dem 
Dualismus  das  Uehcrgewicht  zu  verlchalfen 
iueht.    Auf  der  andern  Seite  bemühte  er 
rieh  zwar  das  Daieyn  aller  Materie  wegru- 
beweilen,  und  einiges  andere  gegen  den 
Dualismus  dsrzuihun;  allein  das  geSchah 
Allem  AniVhen  nach,  feinen  Hang  zu  die 
fem  Syftem  nicht  zufehr  hervorScheinen  zu 
laden.  Heyen  Niederreusen  müSsen  Bewei- 
st geführt  werden:  Bayleallb  wargenö'thigt, 
manchen  Schon  verladenen  Schlülsen  neuen 
Auftrieb,  und  aeueStarckc  zu  verfchartco, 


und  dadurch  um  die  Erweiterung  der 
menlchliehen  Verbandes  (ich  verdient  zu 
machen.      Ohne  ihn  waren  ganz  eewifs 
manche  Gegenllsnde  nicht  fo  genau  unter« 
Sucht,  fo  klar  Aufgehellt,  und  fo  gründ- 
lich bewiefen  worden ,  als  es  die  Sia'rcke 
feiner  Einwürfe  zu  thun  nothwendig  ge- 
macht hat.    Dar  eben  iß  der  grofse  Vor- 
theil einer  vernünftigen  Frey  heu  des  Den- 
kens, idafs  von  beiden  Seiten  alles  unpar- 
they »Scher  unterfucht,    und  dadurch  das 
Wahre  in  helleres  Licht  geletzt ,  wie  auch 
unerschütterlicher  be fertigt  wird!  Diefes 
Unheil  wird  man  in  meinem  Stücken  all- 
gemein unterfchreiben.    Wenn  Hr.  T.  be- 
hauptet, dals  B.  wahrfceinlich  ein  eivenes 
fpekulativee  Syftem  gehabt ;  So  (cheinen  deui 
Ree  dnch  keine  hinreichenden  Gründe  in 
den  Hayli  Sehen  Schriften  zu  liefen.  Und 
der  pl'ychologilche  Grund  aus  welchem  der 
Hr.  Verfalser  es  Schliefst,  ift  Sehr  Schwach. 
Denn  es  kann  jemand  gar  wohl  alles  Ur- 
theilen  über  das  Ueberlmnliche  ausgeben] 
und  für  höchft  ungewüs  halten,  ohne  <lefe 
aufaeretthre  hierzu  lenken  darf.    Es  liegen 
tn  der  Natur  der  Spekulativen  d'ründc  IclUt 
geSug  Veranlagungen,  die  einen  fcharf- 
(innii»en  Kopf  dahin  bringen  kennen,  an 
aller  («ewiliheit  auf  dieSem  Felde  zu  ver- 
zwciSeln.  In  übrig. n  verfährt  llr.  T.  voll- 
kommen richtig,  wenn  er  diejenigen  *Ia 
Kaylcns  Meinungen  vnrt»a'gt,   welche  er 
mit  den  (tarckftn  Gründen  verteidiget 
hat.      Er  1ut  diele  in  eine  Syft>iutitil<  he 
OrJnung  gebracht.     Aus  dir  all;»- meinen 
Philnlnplu«  wird  die  hekanntr  '/  noiiilclie 
Streitigkeit  von  Materie  und  Heucgu»«g  er- 
zhlilt.    Wenn  Hr.  T.  Üaykn  lii-  tliey  tum 
Vorwurf  macht,  d  tls  er  nicht  erwogen  daSs 
Unautgedehntes ,  aller. 'in^j  AusJchnung 
gebe*.  316.  Ib  muSs  Kec  g*  fttlien,  dals  er 
nicht  glaubt,  daii  in  drn/eitt-n  nach  I<Ayley 
etwas  in  der  f  hilntophie  i»elsgt  woi  Jen 
wäre  .  weldiei  ßaylen  zu  dielcr  trw  i  jt  >ng 
Bb  2  hatte 
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rtatt*  betKracnen  können.     Wn  die  Ver-  ewigen  unerfchaffenen  Materie  kein  Entfte* 

gletchung  anbetrifft,  data  Nichth.rmonie  hen  und  Vergehen  möglich.  Durch  beide* 

in  eintelnen  Tönen  doch  Harmonie  geben  glaubt*  er  die  Schöpfung  auf  Nichte  feftge- 

könne;  Co  p»is«  fie  ^ar  nicht,  weil  die  Hat«  fettt  tu  haben,   wcntgftene  betrachtete  er 

tronie  eine  fubjehttvc  Verftellungiart  ift,  fie  ajs  unmittelbare  Folge  hiervon/*  Allel 

Ausdehnung  aber  tu  den  Eigcnichefte  n  der  diefe»    wirft    Baylena  Bedenklichkeitea 

Objekte  gehört»  deren  Dalcvn  eben  Bayle  nicht  um.      Denn  Hr.  Tiedemennt  Satt, 

beftrettet.    Eben  fo  wenig  richtet  Hr.  Tic-  daß   du  Vernunftlofe  den    freien  We- 

detntnni  Einwurf  gegen  das  Argument :  auf,  fen  unterworfen  fey,  fetxt  fchon  die  Wahr« 

wodurch  Bayle  die  Ewigkeit  der  Materie  he-  heit  einer  durchgängigen  fittlichen  Ord* 
•reitet,  (S.  120.)  Bayle  lagt  nein  lieh :  OGott   nung  vorauf.    Wenn  nemlich  eilet,  al(o 

«urje  Indann  kein  Recht  gehabt  haben,  auch  die  Welt  einem  firt lieben  Princip  na« 

ditle  Materie  nach  feinen  Ideen  einturich-  terworfen  ift,  dann  haben  moralifche  W** 

reo ,  auch  wüte  ee  feiner  Wciiheit  tu  wie-  fen  ein  Recht,  die  Sachen  tu  ihrer  Zwecken 

dvr  gewefen,  eine  Materie  tu  bilden,  dit  tu  gehrauchen.     Die  fei  fettt  alfo  vorauf, 

nicht  genrlich  feinem  Willen  unterworfen  daff  die  Materie  fclbll  durch  ein  fittiiehe* 

war,  auf  der  er  folglich  nicht  allca  machen  Princip,  d.h.  durch  Gott  da  fey.  Wenn 

konnte,  waa  er  wollte.    Eine  tolche  Suh-  eher  diefea  nicht  wäre,  wo  wäre  denn  dat 

Amt  würde  auch  unveränderlich  (durch  Band ,  weichet  die  Materie  mit  dem  Willen 

«in  a'ufierei  Princip)  gewefen  feyn,  weil  verknüpft«?  Ein  willkührlicher  Gebrauch 

ihre  eigenen  Gefett*  ihre  notwendige  N*-  der  Materie  würde  in  diefem  Falle  eine  ot 

tur  aufgemacht  htftten.    Gegen  den  erften  fen  bare  Grund  -  und  Rechtlofe  Anmafsung 

Punkt  bringt Hr  T.folgendea  vor:  „Vom  feyn.     Der  Rechtigrund,  da&  Menfchen 

Rechte  darf  wo!  die  Rede  nicht  feyn ,  wo  von  «den  fie  umgebenden  Sachen  Gebrauch 

keine  Vernunft  und  Freiheit  vorhanden  ift,  machen,  liegt  allein  darin ,  daft  fie  die  fitt* 

mit  unfreien  Wefen  hat  jeder  Kecht  nach  liehe  Ordnung  d.h.  die  Subordination  der 

GutdUnken  tu  fehatren.  dai  Recht  ift  nicht  Materie  unter  daa  moralifche  Princip  alt 

dir  Klütre,  oder  unmoralifrhc  Wefrn  Waa  rttl  d.  h.  durch  das  lettrere  felbft  gewirkt, 

•her  die  Weif  heil  anlangt:  fo  ift  doch  wol  im  Handeln  vortut  fetten.  Eben  fofehwach 

ficher,  daff  et  befier  ift,  aus  dem  formen*  ift  dat,  wat  Hr.  T.  gegen  den  Einwurf 

loi'en  etwai  geformtes  tu  bilden,  wenn  dief  Raylem  fegt,  der  von  der  Wriiheir  herge- 

•uch  Ma'ngel  hat,  all  et  in  feiner  Unfb'nn-  nommen  ift.     Denn  offenbar  würde  die 

nehkeit  tu  leiten.     Sollte  Raylent  Grund*  Vollkommenheit,  welche  ihr  Gott  gübe  nur 

fett  gelten,  dann  dürfte  kein  Künftler  oh-  relativ,  d.h.  in  Beziehung  auf  fiincmWil* 

ne  gerechten  Vorwurf  fich  Tuiutieben,  etwaa  len  nur  Vollkommenheit  feyn.   Die  abfolu- 

verferrigen; dürfte  nicht  einmal  ein  Menfch  te  Vollkommenheit  der  Materie  würde  dar* 

fich  unterfingen,  Künftler,  oder  geicheu-  in  beliehen,  dafa  fie  allei  frei  wirkte,  wat 

ler  Mann  tu  feyn,  bey  Strafe  tuglcich  vor  durch  ihre  innem  Kräfte  möglich  wäre, 

einen  Thoren  erklärt  tu  werden.    Dann  Wenn  nun  diefe  Wirkungen  in  den  Form* 

find  wir  bey  cU*m  grofien  Nichte ,  und  lofen  beftünden ,  fo  würde  diefe*  auch  tu 

Nichuthun  d«r  Hindoftenifchen  Phtlofo-  ihrem  vollkommenen  Zuftande  gehören, 

phen.    An  einem  andern  One  lagt  Bayle,  So  wie  ein  Marmor  dadurch  kein  votlkom* 

jede  ewige  und  noth wendig  exiftirende  menercr  Mirmor  wird,  wenn  man  ihn  tur 

Subftaniift  veränderlich,  allo  ift  bey  einer  Stattte  umwtndclr,  und  da*  Eifen  in  der 
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Geftelt  einet  PAugfehan,  ©der  Degen«  ther 
leidet,  el»  daf«  es  dadurch  vollkommneres 
Kfen  werden  follte ;  To  würde  offenbar  die 
Mererie  ihr  Wefen,  welche«  mit  der  innern 
Vollkommenheit  idenrifch  ift,  verlieren, 
und  durch  einen  fremden  Gebrtfich  ver 
icfalechtert  werden ;  weichet  eile«  ganz  en- 
den ift,  wenn  dt«  Wefen  der  Materie  felbft 
etwt«  relatives  ift,  wie  euf  den  Fell,  dtf«  fie  ein 
fremdes  Princip  tu  vernünftigen  Zwecken 
hervorgebrtcht  het.  Gegen  Baylens  zweiten 
Einwurf,  mtcht  Hr.  T.  S.  31 a  folgende 
Bemerkung.  „Eine  nothwendigt  Subftanx 
ift  freilich  unveränderlich,  fo  bald  lie 


gen  hö'chfter  Vollkommenheit  tu  exiftiren 
gefetxt  wird ;  aber  muü  denn  eile«  ftett 
•Biftirende  gerade  au«  innerer  Vollkom- 
menheit exiftiren  ** 

Allein  fo  bald  eine  Subftanx  inner- 
lich noth wendig  exiftirt,  lind  auch  dieGe- 
fetxe,  wodurch  lie  des  ift,  wa»  fie  ift,  noih- 
wendig  Man  fetxe  nun  die  Subftanx  wer- 
de verändert ,  fo  ift  die  neue  Subftanx  ein 

£nx  andere«  Ding  und  die  Vorausfcixung, 
f«  die  Welt  ewig  fey,  ift  umgeworfen. 
Wa«  Hr.  T.  eu«  der  Heyli:clun  Co.'ino- 
logt«,  oder  natürlichen  Theologie  vor- 
bringt, oder  darüber  urtheilt,  litft  man 
mit  Vergnügen.  In  dem  Streit  Uber  das 
Uebel,  in  wiefern  er  dem  Leibnitxiichen 
Opnmiimuttnryegengefetzt  ifl, erkennt  Hr. 
T.  üaylen  den  Sieg  xu.  Hierzu  fclieineri 
mehr  Gründe  datufeyn,  als  wenn  er 
glaubt,  dafs  Haylen«  Einwürfe  gegen  Leib- 
ni  xens  vorherbeftimmte  Harmonie  fcgreich 
wk'ren.  Es  wird  dielet  folgendcrgeltalt  er- 
zählt: „  Leihriuens  vnrlierbcftimmte  Har- 
monie konnte  Bayleni  Beyfall  nicht  gewin- 
nen, und  hierin  hat  die  Nachwelt  feinem 
richtigen  Blicke  Gerechtigkeit  wiederüh- 
rtn  laffen.  Mir  ift  unbegreiflich,  (agte  er, 
wie  innere  felbfttha'rige  Handlungen  derge- 
iUJt  können  verkettet  werden,  dafs  eine 
Hundcfecle,  fo  gar  wenn  fie  in  der  Welt 


allein  wk're,  unmittelber  nach  dem  Ver- 
gnügen Schmerz  empfindet.    Ich  begreife 
lehr  gut,  werum  ein  hungriger  Hund,  der 
Brod  fri&t  und  plötzlich  einen  Stocklchlag 
bekommt,  vom  Vergnügen  •llernäyhft  xu.n 
ScWrze  übergeht;  aber  das  feine  Seele 
fo  eingerichtet  feyn  foll,  dafs  fie  im  Augen- 
blicke,  de  er  gefchlegen  wird,  Schmerz 
fühlt,  wenn  euch  «kr  Hund  nicht  gefchle- 
gen wird,  fo  gar  wenn  et  fortfahre  Brod 
xu  freflen,  das  geht  Uber  meinen  Begriff. 
In  derThat  ift  auch  dies  eine  der  bctre'cbt- 
lichften  Schwierigkeiten  ge^cn  teilmitrene 
Vonusfetxung,  das  folch  eine  Folge  in  der 
Seele  keinen  Grund  hat,  welche  Leibmtx 
nie  befriediuend  eu«  dem  Wege  gerhumt 
hat.    Von  Seiten  de.  Körper«  macht  Bay  e 
einen  ähnlichen  Einwurf;  es  ubcrfteigt  alle 
Begriffe,  dal«  eine  Malchine  fo  künftlicU 
fbll  gebauet  feyn,  dels  fic  ganx  richtig,  und 
ohne  je  geflutt  zu  werden,  alle  die  unzäh- 
ligen ftcb  einander  durchkreuzenden  Bcw« 
gungei»  mache,  die  in  einem  langen  Men 
fcbenleben  vorkommen.    Diefe  Schwierig- 
keit kann  um  ein  merkliches  erhöht  wer- 
den,  wenn  man  «wagt,  dafs  die  Mefchl- 
nenbewegungen  in  einander  gegründet  levn 
müden,  und  von  unfern  Kurperverande- 
rungen  die  meiften  der  Art  find,  dafs  lie 
mehr  aut  atifTcrn Eindrücken,  und  mnerm 
Mccharrif.nus  erschien.  Die  Bewegungen 
der  Hund  und  der  Finger,  gewifle :  Gedan- 
ken aufiufchniben  ,  oder  gewille  Emphn- 
dungen  auf  dem  Clavi«  •uitudrUcken, 
entliehen  nicht  aus  physichen  BcdUrfniiTen 
des  Körpers,  noch  eutauliem  Eindecken, 
nicht  elnmalaus  natürlicher  Hinrichtung  de« 
Körper«,  da  die  Fertigkeit  dazu  mit  f eurer 
Müh«  etft  erworben  ift.      Nach  Leibni- 
tzen«Vor4Uif<tzuMgmüiiten«lle  Körper  tä- 
tigt eiten  ohne  Mühe  erlangt  werden,  oder 
eigentlich  mUliten  gar  keine  erworbenen 
darunter  feyn ,    weil  alle  gleich  gut  aue 
der  urfprünglichen  M«fchienenemiKhtun£ 
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fliefsen.  So  wenig  all  irgend  eint  Mefahine 
kinn  der  menlchliche  Körper  Fertigkeiten 
erwerben.1' 

Alle  hier  erwlhntc  Brdenklichkciten 
-werden  dadurch  gehoben,  dafs  man  er 
wagt  :  i)  dai  nach  Leihnitiens  Hypothefe, 
eine  reale  Trennung  der  Gegenfla'nde,  wel- 
che (teil  dem  Scheine  nach  wechfelf-itig 
oder  elnfeitig  beltimmren,  völlig  unmöglich 
war,  wert  der  Grund,  weshalb  die  eine  Mo 
nide  gerade  i'o  und  nicht  ändert  eingerichtet 
und  in  allen  ihte  Veränderungen  benimmt 
war,  in  dem  Verbal  rnilfe  aller  übrigen  Mo 
nsden  tu  ihr  lag,  und  der  Grund,  we«balb 
afle  übrigen  fo  und  nicht  anders  eingerich- 
tet  waren ,  in  dem  Verha'ltnilTe  dieler  einen 
•zu  allen  Uhrigen  an /unreifen  war.   Data  aU 
fo  ein  Hund  die  Schmerr  en  der  Seh  Inge 
empfinden  würde,  wenn  er  nicht  gefchla* 
gvtij  odet  fert  werden  würde,  auch  wenn 
er  mehr  trfitse  war  nach  l.eibnitremNyftcm 
unmöglich  und  ungereimnr.      Oinn  der 
Grund  t  weshalb  die  Seele  des  Hundes  fo 
eingerichtet  worden  ,  dafi  fie  in  einer  he- 
ftiinmten  Zeit  die  Schmerr.cn  der  Schlage 
ereph'nder ,    leg  allein  in  dem  Verha'ltnrtfe 
der  übrigen  Monaden  tu  ihm,  woraus  die 
Krlcheinung  der  Prttyel  auf  leinen  Kücken 
hervorgeht  u.f.  w.     Ware  all»  dielet  Ver- 
haltnii't  nicht  da;   fo  würde  auch  kein 
Schmert  haben  entliehen  können,  1)  Wenn 
die  Veränderungen  der  Körper  und  Seelen 
durch  a'uflere  materielle  und  immareriellt 
Urlächen  bellimint  werden  kannten;  fo  ift 
nicht  abzufehen,  warum  diefcs  nicht  auch 
durch  ein  einziges  inneres  Princip  bitte 
möglich  l'eyn  fallen.  Alles  waa  Hayle  und 
Tiedemann  gegtn  die  vorherbefflmmt«  Har 
mouie  fegen,  beruhet  auf  einer  nicht  rief 
genug  durchdachten  Vorftellung,  dieler 
erhabenen  metaphyfifchen  Hypothefe.  Auch 
In  Anlchuug  delTen ,  wae  Bayle  gegen  die 
Freiheit  vorbringt,  wird  durch  die  Tiede- 
mannifchen  Einwürfe  nichts  ausgerichtet, 


Denn  wie  wilder  gegen  Rayle  beweifen, 
del't  Bewegungsgründe  Wirkungen  der 
Setbfttha'tigkeit  find. 

Da«  lehnte  HaoptftUck  redet  (cht 
ausführlich,  von  Ltibui't,  fo  wie  es  auch 
diefer  srofae  Mann  verdient  Das  all  gemei- 
ne Urtheil .  weichet  Hr.  T.  Uber  Leihnita, 
ttllr,  fehetnr  dem  Ree.  fo  cnerwOrdig ,  data 
fich  Ree.  nicht  enthalten  kann  lölchea  den 
Leiern  hier  mitruthrilen :  '  Vibniti,  heiler  et 
S.  37t  fofehrer  um  die  Fertigkeit  feinet  Ge- 
danken geblfudet  beforgt  war,  vergafs  dock 
den  Grund  rief  genug  zu  legen,  und  von  al- 
len Seiten  gegen  dea  Hinfinken  ihn  zu  be- 
wahren Die  grölte  Frage,  was  können  wir 
wiffen?  und  wiekö'nncn  wire»  wiflen?  von 
Locke  neuerdings  wieder  in  Anregung  ge- 
bracht, und  durch  delTen  Abfonderung  der 
einfachen  Begriffe  in  (ölche  ans  dem  atuUern, 
und  folchc  aut  dem  innern  Sinne,  einet 
hediminten  Auftöfong  fa'hig  grtnachr,  an« 
terfucht  Leibnitt  nieht  nach  Verdient!;  dar» 
um  vermuthlich,  weil  ihm  Lockens  Buch 
erfl  nn  hohen  Alter  xu  Geficht  kam,  alt 
feine  Ideen  fchnn  fad  alle  fertig  waren,  und 
diele  neue  Auflieht  wenig  Eindruck  mehr 
machte.     Leibnitt  nahm  mehr  an  ,  alt  er 
bewies,  nnd  aus  allgemeinen  Gründen  ab- 
leitete,  dafs  die  einfachen  Vorftcllungen 
de«  innern  Sinnea  allein  Realität  enthalten : 
und  dafs  daher  alle  Begriffe  au«  der  tfulscm 
Empfindung,  nebft  allen  Erfahrungen  der 
Mu  sern  Sinne,  nichtt  alt  Phänomene  find, 
die  in  Vorltellungen  dea  innem  Sinnet  auf- 
gelöft  werden  mUffen.      Naeh  dem  Er. 
kenntniffe  a  piiori,   delTen  Umfang  in  der 
Phttofophie,  und  feinem  eigentlichen  Ur« 
(prange ,  forlchte  er  nicht  tief  genug,  fbn- 
dern  lieft  an  fetner  Voraussetzung  enge- 
bohrner  Ideen ,  fo  wie  fie  mit  der  Hypo- 
thek der  vorherbeflimmten  Harmonie  *u- 
fammenhlng,  fich  meiftens  genügen.  Mit 
einem  Worte,  dem  Leibnitz  ilchen  Syfleme 
fehlt  ei  an  einer  von  im  gebenden  Vernunft- 
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»Hak;  denn  was  man  tach  hiervon  fagen 
-yn»ff,  eine  eigentliche  Unetrfuchung  Uber 
des  Vernunft*  erwögen  litt  der  grofscM&nn 
nicht  angeftctlr,  und  war  er  hierin  gehöri- 
ge* beibringt,  ift  Folge  aus  andern  Vor- 
•osfetzungen ,  und  Lehren,  nicht  aus  der 
Natur  untrer  Erkenntnisvermögen  lclbft. 
Die  vornehmften  [Streitfragen  der  thcorcti 
leben  Philofophie  werden  alfo  auch  hier 
noch  auf  ihre  elften  Quellen  nicht  zurück- 
geführt ,  mithin  der  Entscheidung  eon  ei- 
ner Seite  genähert,  aber  iura  letzten  Ur- 
theiltipruch  nicht  genugfain  vorbereiter.11 
In  diefer  Bcurtheflung  llehcint  dein  Ree. 
der  Fehler  zu  liegen  ,  dafs  behauptet  wird 
L.  habe  altes  auf  Vorftcllungen  dea  tnnern 
Sinnes  reduciren  wollen.  Denn  das  href- 
hgibek,  worauf  Leibnitz  alles  reduciren 
wollte ,  ift  fo  wenig  ein  GVgenftand  des  In- 
nern als  des  tfuöem  Slrmet.  Die  innern 
Sinnesvorftellungen  waren  Ihm  nicht  min- 
der verworrene  VerftandesvorrtiHungcn,  als 

die  tfuflrrn. 

Leibnitz  ens  Verbefterongen  gehen 
durch  die  ganve  theorttilche  Philofophie. 
InderOnioIngie  wird  feine  hefliinmung  des 
Begriffs  desMßgHchen,  wobl  zu  hochange- 
fchlaxen,  S.372  da  es  ein  Mos  ingiicher 
Be;-  riff  ift,  der  von  Erkenntnits  des  Objekti- 
ven nichts  enthält  In  dein  Streite,  S.  17c  ob 
wir  von  der  Ewigkeit  einen  politiven  Begrif 
haben,  möchte  wohl  Locke,  der  es  verneint, 
recht  behalten.  Den  Satz  des  Nichtzuun- 
terfcheidenden  ftcllt  L  zu  erft  dar,  S.  J2<* 
bauet  ihn  aber  mehr  auf  die  Erfahrung  als 
tuf  einen  Beweis  a  priori.  Dafs  Leibnitz 
nicht  genug  für  die  Begründung  der  Verall- 
gemeinerung des  zureichenden  (/rundes  ge- 
than,  wird  S. )  so  fehr  gut  gezeigt.  Schwer- 
lich möchte  wohl  d?r  Weg  S.  3Kf  richtig  an- 
gedeutet feyn,  wie  L.  daraufgekommen,  nur 
einfache  Subftanzen  annehmen.  „Von  den 
Alexandrinern  zu  fehr  eingenommen,  heilst 
es  dafelbft,  ItfiiLeibniU  üch 


gen,  dafs  er  behauptet,  eine  wahre  Subftani 
in  Ufte  fchlechterdings  ohne  alle  Thcile,  das 
ift,  einfach  feyn,  der  Körper  slfo  könne  den 
Nahmen  Subftcnz  im  eigentlichen  Sinne 
nicht  füluen.  Schon  Pinto  lehrte  im  Panneni- 
des, nach  Anleitung  der  Elcaiikcr,  wo  eine 
Mebtbeit  der  Theile  lieh  finde,  da  könne 
keine  Finhcit  vorlw nden  teyn,  und  die  Scho- 
laftikcr  unt;ti'c!tiedcn  den  Philolbphen  von 
Stagira  zufolge,  das  Eins,  in  unuui  per  1^ 
und  unum  per  acetdens.  Allein  ein  Haufen 
Steine  ift  fo  gut  einer  als  ein  einziger  Stein, 
und  bey  der  Einheit  ift  es  völlig  gleichgül- 
tig, ob  viel  oder  wenig  Theile  im  Subjekte 
vorhanden  lind.  Dies  alles  kam  daher,  dafs 
man  den  Begriff  der  Einheit  von  dem  der 
Einfachheit  nicht  genug  fonderte."  Viel- 
mehr war  es  die  Betrachtung,  dals  die  ^ub- 
ftanz  etwas  Ablolutes  fodert,  da  das  iu(hmr 
snengetetzte  btofse  Verh^ltnifle darbietet.  Die 
Beurtheilung  dea  Begriffes  von  Krafc  S  )g6 
fcheint  dem  Kec.  nicht  hell  genug  tu  feyn. 
Wenn  S.  gegen  die  Idee  dir  vurherbe- 
ftimii.'ten  II  nomine  erinnert  wird,  d.iUdie 
kullere  (''.ilnbriin^  lehr  \  ieh<  dauiil  nicht  vrr- 
einlxirci  lehre  ;  b»ill  diele  t.egt  nbcmeTK,ung 
gewiU  tnllch.  Denn  «ic  Knnn  denn  »li«>  nul- 
fere  Erfnhning  leinen,  wo  das  eigentliche 
vrründiriulc  abfohlte  Piineip  leinen  Si<  l  Int  * 
die  Arilcbt:ldigunr>,  der  Inleinu \\i  S  \\)\ 
trifr  l.eihniiven  gtir  nicht.  „Nicht  überall, 
heilst  es,  iftjedmh  l.cilmiu  ditü  r  I  Innnonie 
völlig  treu,  wider  Willen  zwingt  ihn  die 
Wahrheit  mnncliinal,  noch  gvmrinen  Bigiif- 
fetvxu  Iprcclun.  So  f»Kt  er,  das  Belli  eben 
der  Sublim?  w  ürde  allciunl  leine  vül'igcWir- 
kung  hervorbringen,  wenn  es  nicht  durch 
ein  anders  cntgtgenftcl'ci.des  gebindert 
würde  ;  lägt ,  dal«  eine  Suhftanx  von  der 
andern  nicht  die  Krnft,  fondern  deren  Ein- 
fchrsinkungen  und  genauere  Befttmmunuen 
bekommt."  Wie  kann  dk-fes  ab)  ein  Wi- 
derspruch mit  der  Idee  der  vntherbeftiinin« 
ten  Harmonie  angelühn  werden  i  denn  was 
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lietfst  der  von  t.  gelugt«,  anders,  als :  die 
Betrachtung  der  andern  Mibrtenxen  machte, 
dal»  Gott  he  fo  und  nicht  anders  einrichte- 
te, da  lie  an  (ich  betrachtet  ändert  würden 
eingerichtet  worden  teyn  ?  Bey  der  Mona- 
denlehre wird  l.eibni<x  viel  tu  nachtheilig 
beurtheilt.    ,,Et  ergiebt  (ich  heifit  et,  data 
es  einfache,  das  ift  uneusgedehnte  Suhflan- 
xen  geben  mufs ,  wegen  der  Zulammenle- 
txung  des  materiellen  Ib  wohl  ala  Jet  for 
mellen  im  Zufammengefetrten ;  denn  da 
die  erlre  Materie  ohne  Kraft  und  Form  ift: 
fo  muft  fie  ihre  Kraft  anderiwoher,  das  ift, 
von  den  Formen  beko«nmen ;    und  diel« 
Formen  können  nicht  wieder  xufemmenga* 
feixt  feyn.     Et  giebt  alfo  gar  keine  mate- 
rielle, oder  Aminen  der  Autdehnung,  wohl 
aber  formelle  Atomen,  das  irt,  wahre  Ein 
heiten  der  Suhlten?  ,  fuhrtanticlle  Formen, 
wahre  Monaden,    Was  l.eibnitrent  Mona- 
den find,  irt  hieraus  ziemlich  klar,  nicht 
Punkte,   alfo  auch  nicht  Gegenfta'nde  der 
Küfern  Anlchauung:  hlot  Kräfte,  Formen, 
Gegenftönde  innerer  Empfindung,  mithin 
nichta^anders  als  die  Formen  und  Kräfte 
der  Alten,    welche  nach  dem  Ariftotelea 
und  den  Alexandrinern  für  Welcn  ohne 
Ausdehnung  galten.*1  —  Nirgends  hat  L. 
gefaxt  data  Monaden  Gegenfta'nde  innerer 
Empfindungen  find ;  diefes  wir  auch  nicht 
Leilminens  Meinung.  ,,So  lind  hcif»tes  wei- 
ter allb  die  fo  berühmten  Monaden  unter 
neuem  Nahmen,  alte  Begriffe,  nur  mit  neuen 
Beweifen  unterftützt!  Nun  fuht  man  auf 
einmal,  warum  Leibnitz  die  Ausdehnung  für 
blöden  Schein  erklären,  I  den  Kaum,  den 
Körper,  und  alles  Körperliche  hinwegphilo- 
fophiren  mufste  i  aus  lolchen  Grundfubftan- 
xen  wird  nie  etwaa  ausgedehntes.     in  die- 
fem  Lichte  betrachtet ,  werden  di«  Mona- 
den von  ihrem  Urheber  nicht  zum  heften 
bewtefen:  auf  des  Einfachen  Notwendig- 
keit, ifl  fich  gar  nicht  xu  ;betufen;  denn 
dal  find  unvermeidlich  Punkte,  weil  des 


Autgedehnten  Gegenftand  die  lofert  Ko> 
phndung  irt,  mithin  fein  Einfaches  es  gleich« 
falls  feyn  mufs.     Das  Zufammengete'xte 
überhaupt  führt  xwar  auf V was  Einfaches, 
aber  dies  Einfache  irt  airgemein,  und  unbe» 
rtimmt,  alfo  nichta  for  nullet,  keine  Kraft, 
keine  Monade.     Will  man  auf  daa  ZuUm- 
mengefetxte  der  Subrtanxcn  fich  berufen, 
und  dabey,  wie  man  mufi,  von  der  a'uftern 
Erfahrung  (ich  ganxlich  lotfagen ;  fo  ver- 
fallt man  in  die  nicht  xu  hebende  Unbe- 
quemlichkeit, de(a  die  innere  Empfindung 
allein,  vom  D-ifeyn  xulämmengcfctxter  Sub- 
ftanzen  uns  nicht  belehrt  Mit  einem  Wor- 
te ,  daa  Dafeyn  deT  Monaden  im  Ltibnirxl- 
fefren  Verftande  irt  nicht  erwiefen,  und 
ftUtxt  (ich  bloi  auf  fubtile  Vcrwechfclung 
det  Begriffe  des  e'ulsern  Sinnes,   mit  dea 
dei  tnnern/4 

In  diefer  ganzen  Beurtheilung  irt  nicht 
erwogen,  dals  l.eihnltx  von  der  l.etrach- 
tung  ausging .  da't  die  Objekte  der  aufte- 
ren  Sinne,   Ib  wie  fie  dieselben  vorrtellen, 
keine  Kralita't  haben,  und  dals  er  hierdurch 
nothwendig  darauf  kommen  mufste  den 
eigentlichen  Dingen,  die  (innlichen  Predike* 
te  abzudeichen,  und  den  Schein  von  der 
Verrtellkraft  der  Dinge  abzuleiten  Durch 
das  letxterc  Predik*  unterfcheiden  fich 
auch  die  Leibnitzifchcn  Monaden,  wefenc* 
lieh  von  den  Begriffen  welche  die  Alten 
hatten.    Folgende  Stelle  enthalt  einen  fäl- 
fchen  Vorwurf  gegen  L.  Sonderbar,  Legt  Hr. 
T.  und  nicht  gant  konfequent  irt,  dals  l.eib- 
niix' nicht  auch  die  Itnpcnetrabiiitat  hin- 
wegdemonrtrierte,  die  doch  gleichfalls  nur 
durch  a'ultrc  Anf  hauung  erkannt  wird ;  al- 
lein einiges  aus  der  äulitrn  Erfahrung  muff- 
te er  beibehalten ,    fonft  wäre  feinen  Sub- 
ftanxen  nicht  einmal  der  Schatten  von  Sub- 
llam  geblieben ,    und  jeder  hatte  gleich 
gefühlt,  dafs  blofse  Begriffe  und  Abftrek- 
tionen  filr  reelle  Suhftanxen  hier  gelten  * 
Denn  L.  leugnete  die  unpcnetxebUitat  ala 
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körperliche  Erfchelitnng  -wirklich  cmd  fo 
wahr  ihm  tn  (ich  betrachtet  nicht«  anders 
aU  die  Una'hnlichkeit  der  vorftellenden 
Kräfte,  die,  da  fie  nie  auf  totale  Aehnlich- 
kcii  gebracht  werden  kann,  all  Undurch- 
dringlichkut  den  aufsern  Sinnen  erfcheint, 
im  Irrtelliglbcln  aber  nichts  anders,  all  je- 
ne wcfontliche  Divcrfitüc  id. 

Gern  »erfolgte  Ree.  des  gelehrten  und 
wUrdigcn  Hrn.  VerfetTere  Darftellung  noch 
lange,  allein  die  Grenzen  dieler  Blatter  ge- 
bieten ihm,  diefies  auf  eine  andere  Gelegen- 
heit zu  verfpnren.  Gewifeift  ei,  defs  Hr. 
T.  dos  Lefenitzifche  Syftem  an  den  mehre- 
flen  Stellen  richtig  und  durchgängig  ohne 
PartheilicV..eit  beurteilt  haL 

Das  «Ute  Hiuptftück  handelt  von  Der- 
Mav,  Nirnventyt  und  CUrlt.  Nicuventyt 
verdient  fehwerlich  die  Stelle,  welche  ihm 
der  Verfafler  unter  den  Naturtheologen 
einräumt,  weit  UbertrilFt  ihn  Herbem  an 
eigner  Forfekungs kraft,  und  an  Scharfe 
dar  Begiifte.  Clerkcns  Bemühungen  um 
die  natürliche  Theologie  werden  richtig 
•wllrJigeL,  obgleich  eiwes  tu  hoch  enge- 
fchlegen.-da  lie  eigentlich  nicht«  neues  ent- 
halten und  dem  mMi-rigrn  viele  Schwachen 
fccvmifchcn.  Das  »Wülfte  HatiprftUck  ift 
Wolfen  gewidmet.  Immer  keifet  e«  S.  <  ly 
von  ihm,  wird  Deutlchlend  des  Mannes  ge- 
denken, deflVn  Philol'ophie  es  lein  Ueber 
gewicht  Uber  die  meiften  fetner  Nachbeten 
verdankt,  und  ohne  den,  neuere  Schön- 
geiflk-r  möge«  noch  fehr  d*s  GegentheU  be- 
haupten, wir  in  die  theoretilche  lo  wohl 
«ls  praktifche  Philosophie  nicht  fo  tief  bit- 
ten vordringen  können.  Gleich  Leihnin 
ging  Wolf  von  den  «Item  Mctapbyfikern, 
bffoodere  den  Scholeftikern ,  aus;  durch 
Leibnir/.ent  Geift  erleuchte»,  Ubcrfoh  er  die 
Scholeftiker  in  manchen  Stücken ,  und  be- 
mühte üch  die  Fackel  der  Analyfc  auch  da- 
bin zu  tragen,  wohin  er  fie  nicht  hatte 
fcheinen  lallen ,  weil  er  auf  Errichtung  el- 
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nes  volllUndigen  Lehrgebäudes  nidit  «ue- 
gegangen  war.  So  gelchah  es  ,  dafa  Worf 
manche  Begriffe  beifienmte,  die  Leibnitx 
Ubergangen  hatte ;  dais  er  felhft  d«s  gan- 
-ze  Gebüude  der  theoretilchen  Philofophie 
in  beflere' Symmetrie  brachte;  dsfs  er  end- 
lich dies  Gebäude  mit  einigen  neuen,  tu 
feiner  Vollendung  fchlechterdmgs  unent- 
behrlichen Thetlen  erv.  eiterte.  Wolf  ift 
weit  entfernt  blosser,  oder  gar  blinder  Nach- 
beter Leibnitzens  zu  feyn,  er  erweitert, 
und  ve: heuert  des  groisen  Mannes  Gedan 
ken ,  indem  er  ihnen  weiter  nachgeht,  und 
die  anfehnlichen  von  ihm  geladenen  Lücken 
ausfüllt.  Auch  knnn  ihm  nicht  als  Man- 
gel an  Genie  angerechnet  werden,  dafs  er 
Leibnitzem  Bahn  betrat,  lb  wenig  es  einem 
forgfiltigen  Keifenden  als  Mangel  an  Auf» 
merk'amkeit  anzurechnen  ift,  wenn  er  dem 
heftet  bahnten  Weg  nachgeht.  Leibnitz 
hat  in  metaphylifcben  Untcrfuchungcn  die 
Anal yle  und  dos  Kenaue  Detinirenzuerlr  mit 
gUn/eodcm  Erfolge  anzuwenden  gefocht; 
wa«  Wunder,  dafs  tief  und  richtig  denken- 
de ihm  folgen?  Heutzutage  gilt  ea  vor  Ge- 
nie, die  gewohnte  Stralse  nicht  zu  ziehen; 
aber  folgt  man  darum  weniger  einem  Vor- 
gänger? Kinem  oder  dem  andern  in  Grund- 
lagen und  HeuptzUgen  des  Syftenis  nach- 
zugehen ,  ift  bey  gegenwärtiger  Lage  de« 
meulchlichen  Verftandce,  unumgängliche 
Notwendigkeit,  die  llauptliahuen  hnd 
einmal  eröffnet;  nur  in  (nngUrmarhung 
und  Ucfeftigung  liegt  noch  vornehmlich 
Verdicnft. 

Wolf  hatte  den  guten ,  jedem  eifrigen 
Wahrhciisforl'cher  eignen  Vorfatz ,  feine 
Lehre/t  unerschütterlich  zu  beteiligen.  Em 
dem  Ende  bediente  er  "(ich,  der  von  Des- 
kartes  fchon  unterfuchten,  von  Spinoza 
mehr  angewandten,  und  von  Leibnitz  Uber- 
all angepriesenen  Methode  der  Geometrie. 
In  leinen  ^rü'liern  lateinifchen  Werken  loch- 
te er  diele  in  aller.  niÖglicheu^Stf enge,  und 
Cc  mit 
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mit  aller  erforderlichen  Ausführlichkeit  arr- 
»ubringen.     Er  bemerkte  in  dicferr.  Eifer 
nicht,  dafa  diefe  Methode  in  der  Mathe- 
matik ,  wo  man  Acta  auf  Figuren  hinwci 
fen  moft,  weniger   ermüdend,  ja  gar 
fehlcchterdingr  noihwendig  ift;  dafa  hin 
gegen  in  der  Philofophie ,  wo  man  auf  An- 
fehauungen  nicht  verweifst,  noch  diefe  be- 
Itimmt  vorlegen  kann ,  wo  allei  darauf  an- 
kommt, die  Begriffe  mit  der  möglichftcn 
KUrtte  im  Helle  tu  fetten ,  und  ihre  He- 
ftandtlieile  darTiilcgen ,  ermüdend  ift ;  da» 
ei  beflfer,  und  für  die  Bequemlichkeit  dca 
Leferi  rathfamer  ift,    manchmal  etwat  tu 
wiederhohlen,  ala  tum  flenn  Rückgehen 
ihn  tu  verurtheilcn,  oder  durch  gante  Rei- 
hen von  Anführungen,   bekannte  Dinge 
ihm  wieder  ins  Gedachtnifi  ru  bringen. 
Man  will  nun  einmal,  durch  die  Alten  tum 
Thell  verwohnt,  im  Lefen  ohnt  Anllnli, 
und  mir  möglich  fter  Sanftheit  fortgehen; 
man  will,  fo  viel  thunlich  ift,  tu  weilen 
tuch  auf  blumerreichen  Pfaden  wandeln. 
Diefem  fteht  nichts  fo  lehr  entgegen  ab) 
die  Methode  der  Mathematiker  in  ihrer  gan- 
ten Formalität;  lie  bricht  den  Gang  der 
Rede  jeden  Augenblick  ab;  fic  führt  noch 
datu  auf  Weiitchwcitigkeiten,  die  dem  Le- 
ier unerträglich  werden,  wenn  man  lie  bey 
jedem  Satte  anbringt:  fie  bringt  Dunkel* 
heiten  mit  fich,  indem  fie  fordert,  dafi  man 
alle  vorhergehende  Definitionen  dem  Ge- 
da'chtnifle  tlets  gegenwärtig  in  aller  ihrer 
Strenge  haben  foll.    Dies  widerfuhr  Wol- 
fen bey  feinen  letciniichen  Werken  in  vol- 
lem Maafse,  und  eben  diea  hat  ihm  bey 
den  Nachkommen  mehr; als  allea  Gefchrci 
von  Gegnern  und  Neuerern  gefchadet. 

Wotu  noch  befotidera  mit  beytrug. 
dafs  die  fo  hoch  gepriefene  Methode  der 
Geometer,  nachdem  der  jrfte  Eifer  fich  ab- 
gekühlt, und  der  Prüfungsgeift  feine  Rech- 
te geltend  gemacht  hatte,  unter  der  Er« 
waimng  und  dem  Versprechen  ihrer  Freun- 
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de  gar  bald  grfunden  ward.     Die  AUge* 
mcingeltenhcit    und  Allgemeingüliigkeit 
des  neuen  Syftcms  verfchwanden  bald  wie 
leere  Dünft*,   und  die  Streitigkeiten  der 
Philofophen  fanden  fich  nicht  im  gerin  g- 
ften  vermindert.    Dies  hatte  feinen  Grund 
nicht  in  der  Methode,  noch  in  ihrem  feh- 
lerhaften Gebrauche;  fondern  in  den  Sa- 
chen.   Wolf  ging  blo*  auf  dem  von  Leib- 
niti  vorgeteigneten  Wege  weiter,  und  wta 
jener  grofse  Mann  gant  unberühit  gelef- 
fen  hatte,  oder  tu  hrga'ntung  der  Lücken 
in  feinen  Gedanken  nicht  erforderlich  war, 
das  gieng  auch  Wolf  ungefehen  vorbey. 
Nun  hatte  Leibnitt  nie  die  fo  nahe  geleg- 
te Frage  berührt,   wie,  und  wiefern  die 
Realität  untrer  Erkenntnis  aus  ihrer  eig- 
nen Natur  (ich  beweifen  läßt?  nie  die  ver- 
fchiedenartigen  Kcftandtheile  unfrer  Begrif- 
fe genug  gefondert,  und  geforfcht,  wel- 
chen unter  ihnen  dar  meiftc  Zurrauen  ga>- 
bührtt  nie  all»  auch  die  Zweydeutigkei- 
ten  erblickt,  die  aus  dielen  verf'chiedenen 
Erkenntnifjauellen  in  die  Begriffe  und 
Grundfä'rte  (ich  ergiefsen,  und  eben  damit 
auch  alle  daraus  gebildete  Schlüfle  und  Sy- 
flcme  hinabfließen.     Aus  Msngel  also  an 
einer  genauen  Kritik  der  Vernunft  konnte 
Wolf,  trott  aller  geometiifchen  Methode, 
und  alles  durch  Logik  möglichft  gefchärf- 
ten  Verbandes ,  nicht  umhin ,  in  mancher« 
ley  TrugfchlUfTen  verftrickt  tu  werden, 
und  in  fein  Syftem  mancherley  Schwächen 
tu  verflechten.  Alfo.  obgleich  das  Syftem 
unter  allen  bis  dahin  vorhandenen  das  voll- 
rth'ndißfte,  bündigfte,  regelmä'ffigfre ,  tie£ 
finntgfte  und  befte  war:  fo  blieb  fs  doch 
in  feinen  erfteo  Grundlagen  wankend  unel 
fehlerhaft.  In  diefes  Urtheil  dea  Hr.  T.  wird 
man  tiemlich  allgemein  einftimmen, 

Den  Befchlufl  macht  Grerge  Barkel*/ 
im  dreytehnten  HsuptflUcke.  Wir  ent- 
halten uns,  aus  diefem  Abfchnitre  etwar 
Uber  Baxkeleyi  Syftem  insbefondtre  ausiu- 
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heben,  und  begnügen  um  die  beyfallswur 
digen  Gedenken  mittutheilrn,  womit  Hr.  T. 
dielen  Bund  befchliefir.  S.  644. 

In  den  jetzt  durchlaufenen  anderthalb 
Ithrhunderien  htt  die  fpekuJitive  Philolb- 
phie  fo  grofie  Forüchiitte  gemacht,  alt 
feit,  ihren  blühenden  Zeilen  in  Griechen- 
land nicht  geschehen  war;  fie  hat  mehrere 
neue ,  an  Glanz  und  Fertigkeit  alle  vor- 
hergehenden weit  hinter  lieh  ladende  Sy- 
steme auftreten  geSehen.  Sie  hat  in  ihrem 
Innern  mehr  Ordnung,  mehr  fyitematilchen 
Znlimmenhrinj;  und  richtigere  Abionderun- 
gen  ihrer  Tlieile  dadurch  bekommen,  dtl's 
alle  i':rc  Provinzen  erweitert,  und  damit  die 
neuen  BedürftiirT«  entftanden  lind,  ihre 
Hauptge^enftände  forgfältiger  von  einan- 
der xu  Icheiden  Sie  hnt  durch  Anwen- 
dung der  mathcmaiiUhcn  Meihnde,  mehr 
Einheit  und  Deutlichkeit  in  ihren  erften 
Grundlagen  gewonnen,  und  ihre  oberften 
Principien  lind  mehr  hervorgezogen ,  und 
abgeändert,  auch,  der  Natur  einer  Wif- 
lenlchüt  gema'ft,  mehr  au  ihre  .spitze  ge- 
fleüt  worden.  In  allen  ihren  Th eilen  hat 
Jie  durch  Verdeutlichung  der  Begriffe,  we- 
gen dei  IKmUlunt  alles  tu  detiuiren ,  ja 
dutch  Pinführting  mancher  neuen,  die  eben 
diefe  Verdeutlichung  nebft  der  fyftemati- 
fchen  Anordnung,  uothwendig  inachte, 
grölten  Zuwachs  erhalten.  Die  Onlologie, 
die  Seelenlehre,  die  na'ürliche  Theologie, 
wie  viel  autführlicher,  genauer,  und  bün- 
diger  find  iie  nicht,  alt  fie  vorher  je  waren? 

Zuerft  neigte  fie  lieh ,  wie  bey  den 
Griechen  auf  die  Seite  det  Materialismus, 
der  durch  feine  glückliche  Anwendung  auf 
Naturbegebenhcit?n ,  immer  tiefer  wurzel- 
te, und  den  nicht  genug  tu  fclntzcnden 
Vortheil  herbey  führte,  die  mechanifchen 
Erklärungen  und  Grund  .Vtie  unerschüt- 
terlich zu  hefeftigen.  Von  da  näherte  Iie 
fich  durch  Oeskatret  dem  Spiritualismus, 
und  fchien  endlich  io  Leibnitz  und  Berke- 


ley ganz  gelftig,  und  idealiftii'ch  werde« 
zu  wollen.  Je  mehr  die  Verftandesbrgrifre 
aufgehellt  wurden,  und  je  mehr  fich  dar 
Gült  gewöhnte,  alles  nur  durch  den  Ver- 
fland  zu  betrachten,  defto  mehr  mufste 
natürlich  diefe  Anficht  die  Ucberhand  ge- 
winnen und  die  Sinnlichkeit  fad  gänzlich 
verdrängen.  Gleichergefhlt  war  die  Phi- 
losophie mit  dem  Matemlil.nus  anfangt 
mehr  dem  Atheismus  günftig,  bis  Drsktr- 
tes,  Leibnitz,  nebft  mehrern  endern,  durch 
neue  Hetiechtungen  dem  Deismus  neuet 
Ucbctgawicht  vcrlcherTten. 

Dein  allem  unerachtet,  felbft  nach  fo 
trcfliichcn  Aufhellungen  der  hochften  Ke- 
griife  und  Grundl-w/e,  hat  Iie  doch  keine 
der  von  Altert  her  in  ihrem  Gebiete  herr- 
Ichenden  gröliern  Partheyen  zum  gänzli- 
chen Stililchwcigcn  gebracht,  noch,  wie 
die  Mathematik  711  völliger  Kühe,  und  All- 
gemeingilt?nhcit  eines  Syftem»  auch  in  die« 
fem  glänzenden  Zeiträume  gelangen  kön* 
nen.  Skeptiker,  Aihcilten  ,  Materialiden, 
Thcofophcn ,  laden  noch  immer  fo  gut, 
alt  Dogmatiker,  Dtiflcn ,  Spiritualiftcn  und 
ruhige  Denker,  ihre  Stimmen  crfchallen 
und  rinden  noch  immer  ihre  Anhänger. 
Davon  ift  zweifelsohne  der  llaupturlachen 
eine,  dals  in  den  oberften  Hcgrilfen  und 
Grundiatven  noch  manche  Zweydcutigkcit 
unbemerkt ,  und  ungehobrn  von  den  grö- 
ften  Männern  geladen  war  ;  dals  man  nicht 
daran  gedacht  hatte,  über  die  erften (.rund- 
lagen und  die  Bauart  des  groUcn  Gebäudes 
ftch  bcftitnmt  Kechcnlchalt  tu  geben,  und 
zu  verfuchen,  ob  hierin  zu  einiger  Uchrr- 
einkunft  zu  gelangen  wäre;  mit  einem 
Worte,  dals  man  eine  Kritik  der  Vernunft 
aus  der  Vernunft  nicht  verhiebt  hatte  Ein 
anderer  nicht  minder  beti  sichtlicher  Grund, 
der  lelbft  nach  diei'on  Unternehmen  noch 
lange  gänzliche  Uehereinkunft ,  und  Ruhe 
im  Keiche  der  Philofopbie  hindern  wird, 
liegt  in  der  vcilcüiedcncn  BefchalTcnheit 
Cc  2  der 
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St  i  *  -  *»-n    :  -  •  -  v  ^   i  .-ii  t     irM  lila 

Vi  f!/.<^Ti  V-<-r?  t,<\  rV-t  »rrlrr  \f-itert». 
jffatn  a  ar  j Vf>nt  >.':«!  #v.ä:r"-t  »»^. 
4r-l  .  4/>  »=!«•  '*  in.inf  an.j.  ife  ".«i.*-ün*£. 
fr.  «st  .  ,.r^  t  »rri^»  *rteui*x  mciu  «ecv 

F'n»-  •r'r-nlldir  *  itnVfrr  T— v^i— ■  üb 

r'i  — -n  f,fr''i-T*  1b"?'r'i<n  ieft  Ii*  -nent'ch- 
tf<- :.e  V-njcir,  w  ^jj-o  ie  tnmil  ge- 
w»-\ '  fr  ->  r  .jr  'r^^engvji  saefl 
ji-v  ,r  •;  'fc  >  7*4«rwien  ier  rnndrm 
.14    Un- -.liuVrrr    in  anuirerWht 


|f«t.'n''<'r ,  <tm  tyjy  <*ri  G'ieriieo  irrt  Sm> 
P»n  «f!  ;m  V  *--iunf'-* e^nrr.iir<m  er- 

fterS,  fi.«nj        PH'.o'rt.^^i«        d*n  Nr» 

in  deae  * •lflfTi'-.i'rW» ,  tis  urtw  4«  Aav 
Ä*rr*  d*r  Pii>r  für  n-ne  F.rtrrkci«  xng*n  er- 
tt»i"f*'  T»r  fi«  ra  den  w»/W<*n  and 
«*>r  i.i.'*i*n  ^iifrif,iffm,  and  he.ire  In«  "fe 
*Arfr«r  g'*-.(i^,*nen  D'*nk-?'.heirr*n  raf,  in 
«W  r.n'nKk«  en-:.i<-[i,  a*  .sie««  Eur>. 
yii-.-t  nr.hn%»ft ,  nw  keren  Werfen  fieft 
n  l^rT»  tu  lerten ,  »«J»er  tie  'V"T«n  Grift 
dufh  df<r  «ui  G»nft»nnnnpei  hin<ih«rrge» 
hr»  V*r,  s. .» GrierhUMer  Wcaheir. 
?m  9%r-r'i\  V#-1*':ft»  dirler  G*ich;<rhM  wird 
riiiri  '«in  h*-  ''  unnVrr  ohne  ber'i !mre  P Iii- 
n,  k->«'.  '»"-ne  Erwerr.-rui.g -J«r  Vcr- 
r. rinden,  hie  Menfehen- 
r*rr,',r»>  [rh.-^ret  uni'.ftwlffam ,  und  on- 
»öfi  '.n>h  '>>rr,  /in  ift  kitre  Triifftch«; 
fttf^'it  iSr-r  Verriilan^,  und  ^wr^reTTi  Ao*- 

tvihrh'tr.  (  w?irh  eins  Wihrheir  Wie 
iroflro-K'  ^Vie  hcn*rh'K?nd!  lern 


rgm  tHe  T^ÜTiapni*  ^la  üe  Ta 
k-immvniiec  anti  FtiHt^ar  aoeh  asent  < 

fit  asr  ans  iteru 
werrien.  Naß»  äna  V'tntdn  »an  !aht* 
knnderrw»  -me  ist .  and  n  dielen  Mytst^ 
den.  wird  iie  VgrnunlT  tncht  mnA  W 
B*'*rren  es  nedeni  LiC-^f .  snd  neoer  Fe~ 
äiykm't  eftarrrnfenfen. 1   Dm%  der  Foöf  »nj 


•n  ufet  *   Mala  orcar  »fttmth*  iie  Aas» 
Mf  :n  ?;n*  sr^rKiiicne  L.<uiiR  f^Htrk* 
ketnar.  «etra  €*  *ÜI,  dw- 


2"  Zd'liclMtt  and  Freier,  b 
Ärweri^e  mt  Grjckicket  Ar  f 

Sctle».  1796.  12}  Bo*  S 

Acch  in  dlrler  Förrien  uns;  crimhea  ach 
Rey  rrage  in  ihrem  bekennten  Wer  he. 
Ree  brrachr  nift  nur  den  In  half  imciri- 
gen  :  11  Pt&'ofiebfchi  Frtfmemt  ärt  Xf»e- 
fWt  S.  1  —  if.  Unter  <aeüer  Uebee- 
l'chnrr  uberlertr  and  exlattiert  He.  F.  eehn 
kleine  Brach  Glücke  d«t  Xencpheniich« 
Gedieh«  *»^»  P*r*m4y  «eichet  die  raefsphy- 
fiiehen  Ideen  d«s  FJwtifcben  Philai^hen 
enrijiek  Ob  d«  Fn^menr  Kr.  HI.  j. 
d«f  blofi  von  rkriflUbrn  SckrinfteUern  C4r- 
m^fdhrt  wird,  reht  kr, 
Ee  lautet  fo  : 
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tk  +*ii'h  91  9uT*i  say  «»9\»*«»ri  ftiytrvtt^ 
0»ti  Ii/um  &»t**T"t  »ftuitt  ,  WsV  h'vm, 

DetTelbe  gilt  wohl,  mit  gleichem  Rech- 
te, von  Nr.  VI.  ond  Nr.  VII.  —  1)  Ei- 
H/£T  Atrmerkuuoeit  tu  der  Suwmlun^  der  i'ar- 
weemdetfehtn  Fragment*  im  VI.  Städte  der 
Btytrige.  (S.  16  —  ig)  der  Herausgeber 
holt  einige*  vorher  Ueberfehtnc  nach.  — 
j  )  Zur  ötfehuhte  der  Tiüohgb  (  S.  1 9  — 
36.).  Der  Vcif.  deutet  hier  an ,  freilich 
nur  kurz  ond  unvollftindig ,  waa  Soktotei, 
Ptito*%  Theophrtß,  Ariflotelet  und  Me  Stoi- 
ker Ober  den  Endzweck  der  Dinge  philofo- 
phirt  haben  In  der  langen  Note  A  (  S. 
ar.  A. )  wird  eui  einem  Fragmente  T/*o- 
phreß't,  worin  einige  teologilchc  Ideen 
enthalten  find,  ein  Aasxug  gegeben  Vor- 
euigefchlckt  wrrden  einige  Bemerkungen 
über  die  Echtheit  diefe*  Fragmente ,  der  Ib- 
jenannten  M%thapb\ffik  Tbeuphrtßt.  Hr. 
F.  wagt  nicht  deiüber  z£  entscheiden.  In 
der  zweyten  Note  B.  $fl.  3t  fleht  eine 
interciTtntc  teleologische  Stelle  aui  IxJrW 
tiw  dt  Ii*  Dei  r.  «3.  Dahey  der  tu  be* 
kerrigencU  Wunllh:  „So  viel  auch  fchon 
ulier  di«  Philolbphia  Tatrun»  geichrieban 
tfi:  fo  wKref  dttukt  mich,  doch  noch  ein 
eignet  Verdicnft  tu  erwerben ,  wenn  man 
die  Schriften  dcrlelben,  nicht  in  Beziehung 
euf  riatonisniut  und  Religion,  auch  nicht 
nun  Bchufe  von  Florilegiii  und  Sentenzen* 
fammlungen,  fondern  ganz  eigentlich  in 
Rücklicht  auf  phi'ofophkche  Darftdlung 
Äuiprefife.*4  —  4)  Ikbtr  emige  ftltnt  Schuf- 
st* des  Jerduno  Brutto  S.  }  l  —  6ü  )  Aua- 
»Oge  aua  deflen  drey  Schriften  dt  Mouede% 
Numeri  er  Figur *,  ferner  aua  den  Wirken 
de  Ime^iuum,  Siguorum  et  ldearnm  compos- 
itum* ,  und  dritten«  aus  dem  Boche  dt  Im- 
mum*rabiübut%  lumtufo  et  lufaurubi/i ,  Jem  de 
Vurverf»  et  Aiumdt,  hbb.  K/f /.,  worin  man- 
che erhabene,  lpa'ter  zu  gröfierer  Gcwiftbeit 
erhobene  Betrachtungen  über  de«  Weltall 
voikoousca,  —  Roc.  hatte  aodcnwo  g«- 


wihtfeht,  da&  Hr.  F.  in  feinen  Beyrrä'gen 
u.  a.  auch  Auszüge  aus  Bruno'i  feltnca 
Schriften  liefern  möchte.  Er  fieht  mit  Ver- 
gnügen die  wehrfcheinlich  nur  zufallige 
Erfüllung  fernes  Wunfches.  Da  er  die  Ori- 
ginale feibft  in  Händen  hatte ,  fo  kann  er 
die  Zweckmäßigkeit  und  Richtigkeit  der 
Auszüge  bezeugen.  —  f )  Uber  die  PbiJ*- 
fbpbie  Friedrkkt  II. ,  (S.  104  —  137  >  ein 
fenr  lefeniwertber  Auflatz,  der  auch  ein 
gröfseres  Publicum  interefliren  wird.  Ei- 
nen Platz  in  dielen  Beytra'gcn  wird  nie« 
mand  demfelben  ftreitig  machen ,  wenn 
gleich  Friedrich  II.  weder  unter  die  Erfiu- 
dtr  philophifcher  Syftcme  und  Wahrheiten, 
noch  unter  die  Bearbeiter  der  Philolophie, 
ala  Willenfchaft,  gehörte.  Nach  einigen  all- 
gemeinen Bemerkungen  Uber  des  groisen  Kö- 
nigs pJu/ofopktfibrnöeifl  und  pbifajophtfchrn 
Kopf  werden  insbefundere  deflen  Ideen  Uber 
Freiheit  (  S.  111.  etc.  )  und  fein«  Vor- 
Heilungen  von  der  Gottheit  (*♦.  118.  etc) 
dargeftcllt.  Zum  Schilift«  feine  Aeuflerun- 
gen  Uber  das  menfchliche  lirkenntnilsver* 
mögen  und  Uber  den  Werth  und  lind«  weck 
aller  Hiilolophie  S.  137  u.  f.  Ucbcr  kine 
tbforettfihc  (!)  Mvtal  und  (ein  Urtheil  über 
die  MenfchenS.  132  f.  „Was  leine  Art  7U 
philnlbphireii  im  Ganzen  betrifft :  Co  trägt 
tie  durchaus  das  Gepräge  leiner  Denkungs- 
art  und  V«rhältni(Te.  Die  fpeculative  auf 
der  einen  Seite  ift  lauter  gebietende  Ord- 
nung, monarchifclicr  Geilt,  Kürze  und  Be- 
Itimmthcit:  die  moralische  auf  der  andern 
Erfahrung  eines  Füllten  vom  Wcrihc  der 
Tugend,  Schonung  gegen  Schwachheiten, 
Mäiligung  m  Forderungen,  Duldfsmkeir 
gegen  das,  was  fehwer  tu  ändern  ift  Die 
Ewigkeit  der  Welt,  ihre  unveränderlichen 
Gefeite,  das  allgemeine  und  ewige  Muß, 
erklärt  das  Räthltl  der  Welt  nicht :  aber  ea 
zerhaut  den  Knoten ,  und  bleibt  die  letzte 
Zuflucht  für  den  ,  der  fonft  lauter  Ungt- 
wiAucit  badet,  wcaaer  die  Unurfuchuitg 
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der  W'cJt  nicht  mit  der  Unterfuchung  feinet 
eignen  Erkennmifivermögeni  anfangt, 
etc."  —  6;  Ueb.r  Element*  plulofopbie  und 
Skepticirmut.  ( S.  1 38  —  '  f O).  Der  einzige 
Aufletz  in  diefein  Stücke ,  der  nicht  vom 
Herausgeber  herrührt.  VerfaflVr  ift  Hr. 
Lotbei'en%  I  einer  im  Gymnaf.  in  Bri-g. 
Erzählung  der  neueften  Bemühungen  von 
Rciniwld,  liebte ,  Abickt ,  einen  erften 
Grund'arr-  der  Philofophie  zu  rinden,  mit 
einigen  m.ilt  durch  oifentliche  Urtbeile  in 
kritilchen  B  Im  fern  veranlagten  Gedan- 
ken. —  7)  ßemerbtngnt  über  die  nmeflen 
Brmtibwgtn  fiir  die  brinfebe  Pbilnfoplüe  (  S. 
151  —  171)-  Oer  Herausgeber  bei  ch  littst 
tlicle  Allgemein  intcreflanten  Bemerkungen 
die  keinen  Auezag  erlauben,  mit  einer  kur 
?cn  «her  geiftreichen  Anreise  zweyer 
Schritten  von  &  ktllmg  und  Schönberger  — 
%)  Vtrmikkto  Hemokun^cn  tur  Cirfcbic'<te 
der  Vbihfopbie.  S.  1 73  —  194V  0«i  Wich- 
tigftc  in  ditlcin  AutVatz  ift  «ine  Probe  ci» 
ner  gc willen  Darftellungiert  der  alten  Pili- 
lol'ophie.  Ei  lieft«  (ich  neinlich  eine  Lo- 
gik, Pfychologte  etc.  tut  Haton,  Ariftote- 
lei  etc.  gmz  nach  unteren  gewöhnlichen 
und  leichtern  Abtinilungen  entwerfen ,  fo 
dafs  man  alle  Schriftin  einet  lölchen  Philo- 
fophen  UW  jede  einzelne  dielcr  Wide  nie  Ii  ar- 
ten benutzte,  und  die  Stellen  fclbft,  wo- 
her etwu  genominen  ift,  gentu  ameigte. 
Die  Probe  tS  177  —  188.)  enthalt  eineDer- 
ftcllung  der  tmpirifcbeu  l'lyckologie  des  Arifio- 
tele/,  aua  delfsn  fa'inmtlichen  Schriften  ge- 
ftmmelti  und  zu  einem  Ganzen  verbun- 
den in  36  $.  Sie  empfiehlt  (ich  durch 
lichtvolle  KUrze.  Dafi  diefe  Behendlungt- 
•rt  7  war  tur  Kenntnifi  der  Gedanken  alter 
Philofophen  und  tur  Vergleich  ung  dtrfei- 
ben  mit  den  Gedtnken  neuerer  Weifen  fehr 
brauchbar  fey,  ift  nicht  zu  leugnen ;  dafi 
diefe) be  aber  tur  Kenntnifi  der  Dtnknrt 
und  det  Gtifltt ,  jener,  und  tur  Kenntnift 
der  An»  ihrer PhUofophie  nicht  hinreich«, 


darüber  wird  der  einGchttrolle  Verf.  mit 
Ree  gewilt  einig  feyn. 


})  Frankfurt  am  Mayn.  in  der  Andrfifchen 
Bucfah.  Marc.  Ann! tu  Antonin'i  Unter- 
haltungen mitfich  Jelbfi.  Aua  dem  Grie- 
einüben  mit  Anmerkungen  und  Ver- 
fuchen  zur  Darfrellung  Molk- Ii  er  Thilo- 
fopheme,  von  Ion  Mlh.  Rttbe.  1707. 
37  Bog  |. 

Et  macht  Ree.  nicht  geringet  Vergnügen 
von  dem  trefflichen  Werke  dei  ehrwürdi- 
gen gekrönten  alten  Philofophen  eine  lb 
fchützhire  Ueberfetzung  und  Bearbeitung, 
alt  die  gegenwärtige,  anzeigen  tu  können. 
Sie  ift,  wie  der  VerfaiT«r  lelbft  in  der  Vor. 
rede  fegt,  „die  Frucht  einet  Jibret,  wel- 
dtet  zum  Theil  unter  furchtbaren ,  durch 
den  grtulamften  Itrteg  der  neuern  Zeiten 
bereiteten,  Uotfta'nden  durchlebt  wtrd,  und 
wo  mtn  nichtt  HeiUameret  unternehmen 
konnte,  alt  in  fttller  Einfemkeit  (ich  mit 
Stot  Icher Gerinnung  zu  verforgen,  um  doch 
diefe  hernach  enthlöftten  Schwerdtern  al- 
len fi Iii  entgegen  fetzen,  und  aof  die  Zit- 
ternden um  lieh  her,  wo  möglich  fortpflan- 
zen tu  können.  VieUeicht  lfk9  (fem  er 
befcheiden  hinzu,)  die  Hindeurung  auf  die- 
fe Umfta'nde  nichtt  weniger  alt  Uberflut 
fig."  —  Sit  kenn  wentguena  dazu  dienen, 
die  Achtung,  die  man  fchon  bey  einer 
flüchtigen  Bekenntfchtft  mit  diefem  Wer* 
kt,  für  den  VerfatTer  faftt,  zu  erhöhen. 

In  der,  zu  Mehlheim  im  December  1796 
dttirten  Vorrede  (S.  VII-  XXX  )  wird  zu. 
erft  der  Satt  gut  ausgeführt,  dalt  der  mo- 
relifchen  Gefinnung  ein  fehr  beträchtlicher 
Einflul«  auf  den  Verftand  tutufchreiben 
fey,  und  dieferSerz  darauf (S.  XII.  etc.)  paf- 
fend auf  Marc.  Antonin  angewindt,  dciTen 
Charakter  tu»  Tketl  nach  einem  meiftcr haf- 
ten Auflatxe  GntvoHu  (in  der  Genuifchen 

dem- 
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danr/chen  Monitsfchrifr  !7or.  St,  i,5und 
6)  «treffend  gefchilderr,  undlS.  XXIV.  ei- 
ne vorläufige  Bemerkung  Uber  dieRefchaf- 
fenheit  det  vorliegenden  Werkt  hinzu- 

lügt. 

Die  WbtrftttMwg  geht  von  S.  r  — }  ig. 
Man  braucht  nur  wenige  Seiten  in  derfel- 
ben  zu  lelen ,  um  ihre  beträchtlichen  Vor- 
züge vor  den  buher  vorhandenen,  von  de- 
nen (ich  Ree.  der  Hoffmanuifeken  und  der 
Sehultkejfifclxn  erinnert,  fowohl  in  Ruck- 
ficht auf  Genauigkeit  der  Nachbildung 
Uberhaupt,  alt  auf  Nachahmung  drs  Ene r- 
gifchen  inderDiction  de»  (Vriechilcb  Abrei- 
benden Kümifehcn  Kaifcrt ,  Co  wie  man- 
cher anderer  Eigentümlichkeiten  fitinea 
Stila,  wahrzunehmen.  Unter  der  Ueber- 
fetzung.  (lehn  meiftent  kurze  erläuttrndt 
Sötern.  Hie  und  da  finden  lieh  in  den  An- 
merkungen aueb  kritit'chc.  Conjecturen  lur 
Berichtigung  dea  Textes,  da,  auch  nach 
Gataker't  verdienftlichen  Bemühungen, 
noch  viele  Stellen  deflelben  verderbt  lind. 
Die  Verbeucrurtgivorichlage  dei  Verfaflcrs. 
fchetnen  (ich  nicht  nur  durch  Sprechkennt- 
nift ,  fondern  auch  durch  die  gute  Eigen- 
fch'ft,  fdafa  fie  in  den  /ufeminenhcng  p«£ 
fen,  au  empfahlen,  verdienen  daher  die 
nähere  PrUfung  der  Kritiker. 

Von  S.  319  —  C43  gehn  die  alltemti- 
tun  Anmtrkut^rn  oder  der  Verfuck  einer  rr- 
liuterndeu  Darflellung  Stotfcker  Pkilofopktme 
utth  dem  Sinne  Aurouin't.  In  dielen  ift  al- 
lea,  was  xür  Erläuterung  und  zur  Ueber- 
ficht  vom  Zufammenhenge  det  Syftemt  zu 
fegen  war,  beygehracht  Die  Idee  zu  die* 
fen  Anmerkungen  gab  Hr.  K.  die  Intro* 
du  Rio  ad  Pbilofopbiam  Stoicam  ex  mtnte  Au» 
tonini  von  Buddew,  die  der  von  Wolke  be- 
forgren  Auigebe  vorgedruckt  ift.  Dafs  fie 
die  letztern  4n  jeder  RUckfichr  an  Krauch- 
berkeit  übertreffen,  bedarf  kaum  der  Erin- 
nerung, Bescheiden  lägt  indefa  der  Verf. 
von  inner»,  Tie  feyeo  nur  beftxmtnt,  denen» 


er  Philofophie,  414 

welche  mitdenHiuptpuncten  derSroilchen 
Philofophie  noch  nicht  hinlänglich  be- 
kannt find,  die  Einficht  in  den  wahren 
Geilt  det  Bucht  zu  erleichrern.  Andere 
möchten  fie  bloft  allein  raifonnirendet Re- 
gift-r  deflelben  anfehn.  Der  Verfafler 
hat  jrdoch  in  derfelhen  nicht  nur  Antonini 
Ideengang  in  Anfeliung  der  llsuptinomrn 
te  feiner  Philofophie  bezeichnet,  fondern 
auch  dat,  wai  in  Einzelnen  dunkel  blieb, 
und  aua  feiner  eigenen  Schrift  nicht  hin- 
länglich aufgehellt  werden  konnte,  mit  Hül- 
fe feiner  Beledenheit  in  altern  und  neuern 
Phiiofophen,  und  unter  Leitung  eines  eig- 
nen philolöphifchen  0\iftes,  ins  I.icht  zu 
fetren  geiücht  Die  in  f>.  abgethcilten  »II- 
gemeinen  Anmet  knn^eit  find  unter  die  Rubri- 
ken :  Gottlu.it,  Ikelt ,  Menfchmiiatur ,  Mo- 
rolitiit>  WiHewfrejkeit ,  GluikfeUgkcit  und 
Zukunft  zulaimncii  geordnet. 

KRITIK  DER  VERNUNFT. 

4I  Leipzig  bey  E  I..  Supprian  :  Uaparteii- 
feie  Erläuterung  Über  die  Kantijibe  l*kr, 
von  Ideen  und  Antinomien.  Von  M.  Jo- 
hann Ckuflmn  '/.trouttfer ,  IVivatlelm  r 
der  Matlicinntik  und  Philofophie  auf  der 
Univerliiat  Leipzig  und  Collegiatcn  dea 
kleinen  FürflcncoUvgiuins  daielbft.  I7j»7. 
1 1  Bog.  gr.  g. 

Wie  dlcfe  Schrift  tu  dem  Titel  Erläute- 
rung komme ,  liebt  man  nicht  wohl  ein. 
Denn  die  Abliebt  des  Verf.  ift  nicht  die 
Ideen  und  Antinomicnlchrv  zu  erhellen, 
Ibndern  vielmehr  fic  tu  widcrl^en  und  ih* 
ren  Ungrund  tu  zeigen.  Zw  einer  Erläu- 
terung würde  erfordert  werden,  dafsGang, 
Grund  und  Quellen  der  Ideenlchre  aufpe- 
Hellt,  und  das  Zulämmenftimmende  der 
einzelnen  Behauptungen  gezeigt  würde. 
AUein  hiervon  all  hier  nicht  die  Rede.  Ein 
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Widerleget  erleichtert  (ich  natürlicher  Wd- 
fe  fein  Gefchtfft,  wenn  er  von  der  Voraus- 
fetiang  auigcht,  daft  gir  kein  Zarimmen« 
hang  in  dem  ruwiderle^'pdro  Lehrgehfa- 
defey,  daft  er  Wiedcrlprilciit  etit'pUrt  oder 
(ich  dergleichen  einbildet,  wo  keine  lind. 
Denn  fo  ift  er  ficher,  wenijtftcnt  m«  licli 
felbft  vergnügt,  den  Kampfplati  verladen 
ru  können,  Die  gamc  gegenwärtige  Schritt 
ift  pole  milch  gegen  die  Kritik  der  reinen 
Vernunft,  in  einem  pitiigcn  Tone  gegen 
die  kritifcheMtJlolbphit  ebfccfefit,  der  den 
inneren  (/roll  gegen  diele  Htiiotaphie  hin- 
Ifngfich  7U  erkennen  gieht  und  mit  dein 
Auihi'ngefchild«  dci  Uitvattkeyifchem  VrH 
ftr*  f<.hr  leltfam  coniraltirt.  Wir  wollen  in 
defftn  hiervon  ableiten,  und  btoa  ditGrÜn- 
de,  dcici  lieh  Hr.  /.  gegen  Kant  bedient, 
fo  wie  feine  eigenen  Behauptungen  der  Be- 
urtheilung  unterwerfen1. 

Hr.  7.  befürchtet  niclue  weniger,  alt 
«tafi  durch  dieKtitik  der  Vernunft  die  Theo- 
logie  und  mit  ihr  die  ganze  morafilclie 
Pxaxia  in  Gefahr  kommen  werde,  und  die- 
fe  Furcht  fcheiut  die  Heupttriebfcder  feinet 
gegen  diefelbc  erhobenen  Streift  xa  feyn. 
E*  ift  «her  fehr  7.n  beforgen,  daft  felbft  die* 
fe  Furcht,  die  gehörige  Unpartheilidrkeit 
Atiren  wird.  %  Denn  wie  kann  man  ein 
Syftcm,  dem  man  fo  gefährliche  Wir- 
kungen  tutrauet,  ändert  alt  mit  tiner 
An  von  Unwillen  anleiten?  Hr.  Z.  würde 
lieh  wtii  eher  in  der  unpanheiilchtn  Ge- 
mdthtwfaflung  erhalten  haben,  wenn  er 
erwogen  hätte ,  daft  alle  abftrakte  Spekula- 
tioneo  dergleichen  die  Kritik  der  Vernunft 
enthält,  nur  Air  Gelehrte  gehören,  dal« 
diefe  nie  in  den  Wdtgebrauch  Ubergehen, 
wenn  ihrcSärte  auf  einem  Wolfen  Gewebe 
•h (trakter  Begriffe  beruhen  ,  und  daft  Mo- 
ral und  Religion  viel  tu  tief  in  dem  Herten 
der  Menfchen  gegründet  lind ,  ab  daft  ein 
wetephyfrfchea  Syftcm,  diefelben  folltt  aut- 
rotten oder  ihnen  auch  nur  irgend  einen 


Abbruch  tkun  k6rmen ;  daft  et  für  da» 
denkenden  Kopf  ein  intereflantet  Gefchäft 
fey,  felbft  diejenigen  Vorfiel!  •mgrerten  in 
verfolgen,  die  von  aller  Lekeniplrilofophie 
am  meiften  abweichen,    und  die  Conft- 
quem  und  Httndigkeit  det  Zufamraenhan- 
get  ihrer  Gedanken  einrufchen.   H*ttt  des 
Hr.  Z.  diefet  Intereffe  der  Spekulation  bey 
feinem  Unternehmen  geleitet:  fo  bitte  er 
unmöglich  die  Critik  der  Vernunft  einiger 
Aufmerkfamkeit  werth  Italien  können,  wenn 
de  wirklich  die  vielen  WidcrfprÜebe  ent- 
halt ,  deren  er  fic  befchuldigt,  und  die  fo 
la  ppifch  und  fo  kindifch  lind,  daft  ein  «rnft- 
hefter  Mann  fie  keiner  Prflfang  würdig 
achten  kann.  Wenn  dtrSpinoxumut,  Idca- 
litmut,    Dogmatitmut  nicht  wenigftent 
da«  Verdienft  haben ,  data  <ie  frey  von  Wt« 
detfprlkhen  mit  fich  felbft  find ;  fo  find  Ii« 
det  Nachdenken!  gar  nicht  werth.  Da  nun 
Hr.  Z.  nicht  tinmal  diefet  Verdienft  dar 
Critik  der  Vernunft  laTet,  weichet  In  der 
That  daa  geringfte  ift,  det  fie  haben  kann ; 
fo  kann  man  gar  keinen  wiftcnfchaftlicheai 
Grund  dleler  Prüfung  einea  fo  verächtlichen 
Ganren  rinden»  fondtrn  malt  ihn  allein  i« 
der  Furcht  vor  der  Gefahr  fachen«  in  wel- 
chen, Hr.  Z.  Meinung  nach ,  die  gute  Se- 
che durch  die  Critik  der  Vernunft  gefetit 
worden  ift.  Diefet  offenbart  (ich  auch  leicht 
in  der  Vorredt:  „ Bekanntlich,  heifit  er 
S.  Vltl  hat  Hr  Prof.  Kant  in  feiner  Kri- 
tik der  reinen  Vernunft  e}  allen  them-eti- 
fchen  Beweifen  fllr  die  Rxtlrent  Gortea  den 
Werth  abgefprocheo,  wiewohl  nach  feiner 
auadrttckhehen  und  deutlichen  Auifoge  ei- 
nige theorerifchc Gründe  eine  unwiderftch- 
Hebe  Ueberteugung  von  der  Wirklichkeit 
einet  höchften  Wefent  hervor  bringen. 
(Offenbar  feifch !  Kant  hat  diefet  nirgend* 
gefagt. )      b)  Der  unferer  Vernunft  fo 
natürliche  Beweia  von  der  Notwendigkeit 
einet  abfblut  unbedingten  aUervo  11  kom- 
menden Wefent,  ift  der  Gefahr  aller  unte- 
re« 
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rer  Schlüfte  tutgefcfzt,  und  .führt  nur  mf 
eine  Veinwmftidtc  von  Gott,  die  nur  regu- 
lativ ,  nicht  *btr  conßntttiv ,  fonder  u  tin  blo- 
fur  probUmaufcktr  Bc^nf  ift ,  ~  ein  Be 
gr.fTntmlich,  der  nur  ideale  Realität  hat, 
und  von  deir.n  Object  man  weder  die  Exi- 
stenz, noch  die  Nichtextftenz  epodikttfeh 
bewerfen  kann.  —  c)  Di«  practifche  Ver- 
nunft , «Hein  erferrt,  oder  foll  doch  den 
Mingel  theoretischer  Bewcife  erfetren  ,  und 
der  moraH.ehe  Beweis,  der  nach  dieler  Phi- 
1  Sophie  der  einzige  genü^fime  ift,  geht 
doch  auf  nichts  anders,  ■'$  auf  die :  hlofie 
Idee  von  Gott,  die  hier  eben  fo  wenig  con- 
fiituriv  ift,  als  in  dein  theoretikhen  Beweis, 
der  von  den  bedingten  Dingen  der  Welt 
anhebt,  und  beym  tbfolut  Unbedingten 
fch liefst.  —  d)  Der  moralii'che  beweis  will 
gar  nicht  fagen,  defs  es  rben/o  nothu  endig 
Jey ,  das  Dafetfn  Oott>s  amunehum  ,  ah  die 
Gültigkeit  dtt  Mtralgrjetut  aazuerlunne».  — 
c)  Ute  Kritik  nennt  den  auf  practilch«  Grün- 
de errichteten  Glauben,  den  praenjehem 
yetnunftt/lambtn ,  und  belchrribt  ihn  •<>: 
d*ft  er  Jey  fiar  fretjn>ttli»e ,  f  'u»  du-  vom  Mo 
ralgefetz  gekonnt  Abfiiht  v  rihrillufn ,  mW 
Hill  cLm  Htddrfmß  de*  tluorttijebm  V,rnuuft 
hur mnnnt nde  litjtmmntif,  mifert  Itrtb.ih,  die 
Exiftemiiotes  aniuncbtmH.  —  I )  Von  die- 
Jcn  prakiilchen,  oder  moralilchcn  Glauben 
heilst  et  ferner,  dafi  er  kein  feftcr  fondern 
ein  fvh wankender  Glaube  ley,  weil  er  auf 
objtarv  gegründete  Utlerutipung  Verzicht 
thun  müde.  —  g)  D«  n  fogenennten  theo- 
rertfehen  Glauben  an  Gott  leitet  die  Kritik 
aus  Beweifen  her,  die  eine  fo  ftarkeUcber 
zeugung  in  dem  Verftande  zuiQcke  laflen, 
dafs  dielelbe  durch  keine  Spekulation  er 
fchüttert,  gelchweige  denn  vernichtet  wer- 
den könne,  dagegen  den  moralilchcn  Ver- 
nunftglauben, der  moralifchc  Gtfinnungen 
vorauafetit,  auch  felbft  wohlgefmnte  Mtn- 
fchen  vor  dem  Schwanken  nicht  fichern 
können.  —  b)  Die  Kritik  lehrt,  daf»  die 
Artaal.  797- 


Morahktologie  eine  auf  (Ittliche  Gefetzt  ge- 
gründete Oeherzeugung  vom  Dal'eyn  Got- 
tes fey,  digegen  die  fpicula'ive  Theologie 
nicht  einmal  aus  objectiren  Gründen  auf 
das  Welen  aller  Wefen  hm  wellen,  ge- 
fchweige  denn  uns  davon  überzeugen  kön- 
ne. —  i)  Auch  behauptet  die  Kritik,  dafi 
der  Begriff  von  Gott  gar  nicht  rur  Meta- 
phyfik  ;  fondern  allein  7itr  Moral  gehör«, 
wir  ollo  das  höchfto  l'rwelen  nur  durch 
moralilihc  Pradicatc  beftnnrnen ,  folglich 
deflelbe  als  ein  höchrt  freyts,  allwiiTendcs, 
ln'ichlt  gütiges  etc.  Welen  dmken,  alle 
übrige  ont.-logifche  l'rädicatc  aber  davon 
trennen  lollen  und  de<  7 war  darum,  weil 
die  Kragen  :  U/»  dnfei  alln-ig.  tidt ,  h»ct'fl  £tt- 
»i(jf  ttc.  /ff/tu  ttnt  5»/y?*i*i,  —  tint  ihf». 
thit  —  ob  et  norhrrendiji  J,tf,  —  eine  ml  kr 
ab  idrahjike  Kxi/irnz  M>e '  en.  fc/  fi  chrrr- 
dm^i  keine  Hidcwunii  lultn  —  k)  Endlich 
lagt  die  Kritik  ,  dals  die  Idee  von  Gott  ei- 
nerley  ley  mit  der  Idee  von  der  Natur  der 
Dinge  der  Welt. 

Hr  Zw.  macht  (ich  bey  Daiftcllung  die- 
fer  Saue  des  Sophisuiatit  dreti  fecundum 
«|iiid  nd  dictum  innphuur  Ichuldig  Kant 
lagt  bhils,  thcoreiil'rh  betrachtet  ift  der 
(•tnuhe  IchwanLcnJcr ;  Ilm  Z.  htfchuldl- 
gel  ihn,  dals  er  £dagt  habe,  er  ley  über- 
haupt Ichwiiukuul ,  Knni  laj-t :  hey  theo- 
retil .  hen  («rklärungcn  ift  cscimrley,  ob  ich 
den  i:.-i:rilf  ti'ntt  oder  den  Hcgrill  der  Natur 
der  Dinge  hnttche;  Hr.  Z.  gibt  ihm  Schuld, 
er  habe  gefaj-.»:  dielrr  Hegurl'  fey  mit  dun 
Be.ii iile  der  Natur  der  Dingein  jeder  Kück- 
licht  »inerby.  Was  kann  man  lieh  bey 
folchrn  Vcilüllchungcn  des  Sinnes  für  Nu- 
ti.cn  von  dicicr  philolojibilclicii  Streitigkeit 
verlprechen  '  —  Nun  ilt  es  treyli^h  leicht 
zu  lagen  S.  X.  Diele  (aber  NU  Mos  aus 
dem  K<  pte  drs  Verfallen  dieler  Schrift  ) 
auigchobenen  Sa'tre  blinken  eiiiin  aufmerk- 
latnen  Leier  lehr  leicht  auf  den  Gedanken, 
dals  die  rhilolojdiie,  zu  deren  Charnkte- 
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riftik  fie  gehören,  tkmtich  buntfarbig  aua- 
fchen  müflfe;  und  rem  diefer  Seite  hat  mtn 
Grand  genug ,  ihr  da«  Pradicat :  wem  bey« 
xulegen,  womit  nicht  nur  die  Anhänger 
ekrfelben;  fondern  auch  die  Gegner  lehr 
woht  zufrieden  find  ,  nur  defi  jene  zu  die 
Uta  Prüdicat,  auch  noch  jenei  einer  frueht 
baren  und  fehr  branebbaren  Philofophie  hin- 
zufügen ,  welchci  diefe  gleichwohl  entwe- 
der gar  nicht,  oder  doch  nach  einem  fehr 
geringen  Gehalt  wollen  gelten  laden;  fie 
geben  nämlich  vor,  daia  man  nach  eirfer 
unpartheyifchen  Vergleichung  det  Brauch 
baren  und  Unbrauchbaren  in  der  Kritik, 
du  Uebergewkht  gemgevifa  auf  der  Seite 
dea  Letztern  finden  miifle.    Dafs  einander 
widerfprechende  Sa't7evon  gar  keinem  Nu- 
tten in  den  WifTenfcheften  find ,  vergeht 
fiel»  von  felbft;  man  kann  allb  T.uverlktfig 
behaupten,  dafa  eine  Philolöphiedcfto  mehr 
unbrauchbar  fey  ,  je  mehr  wahre  Wider- 
fprllchc  in  ihr  enthalten  find.    Hiermit  ift 
denn  da«  Urtheil  über  die  Kririk  (chon  a 

firiori  gefprochen.  Man  darf  nicht  fehr  hell 
iehen ,  um  tu  finden ,  daft  et  inahefondere 
daa  thcologifche  Syftem  ift,  welche«  Hr  7. 
lieh  gebildet  hat,  daa  ihn  fo  lehr  gegen  die 
Kritik  aufbringt.  Er  gibt  diefea  fei bft  deut- 
lich genug  S.  XII f.  etc.  tu  erkennen.  Die 
Pflichten  gegen  Gott,  meint  er,  würden 
dadurch  wegfallen  ,    und  Uberhaupt  die 

Senze  Theologie ,  die  nach  ihm,  Grundlage 
er  Moral  ift.  IVte  felüeebt,  heilst  et  S.  XVI 
ntnft  et  alfo  mit  der  Morafprajri  auf  der  Seite 
derjenigen  he fl eilt  fttftt ,  die  fleh  m  farred:* 
können ,  daft  Gort  nirgends  alt  in  der  Idee 
axißite,  unddift  et  ungereimt  fey  zu  fragen % 
ah  ihm  auch  ivohl  eine%  noch  mehr  alt  ideale 
Exiftenz  btugelegt  werden  falle. 

Der  praktilche  Glaube  an  Gott  ift  Hrn. 
7.  ein  Ungeheuer,  welcher  die  ganze  Re- 
ligion verlchlingt.  Dafi  aber  diefea  Unge- 
heuer blolt  in  Hrn.  7.  Gehirn  feinen  Sitz 
habe,  wixd  man  bald  erkennen ,  wenn  man 


nur  die  Vorftellung  betrachtet,  die  er  S. 
XIV  in  einer  Note  Uber  diefen  morfilifchen 
Religionsglauben  fiufaett.  Es  ift,  beifit  ea 
da'elbft,  eine  wunderliche  Sache  mit  die- 
fem  Glauben,  der  im  Grunde  doch  auf 
nichts  anders  hinaus  lauft ,  aU  auf  das  De* 
wufstfeyn ,  durch  hlofses  VirnUnfteln  ein 
Gcdanktnwefen  gebildet  tu  haben,  von 
dem  man  eben  fo,  wie  von  jeden  andern 
Phantasmatcn  nicht  wiflen  kann,  ob  ea 
außer  der  Idee  auch  exiflire.  Auf  die  Art 
ift  es  vielleicht  erlaubt  an. geflügelte  Geiftcr 
zu  glauben,  die  grofse  Kiallen  haben.  Ea 
ift  auch  in  der  That  unbegreiflich ,  wie  die 
Kritik  den  theorerifchen  Glauben  fo  hdxh 
anfetzen,  und  auf  Beweife  grUnden  ktinne, 
die  apodiktilcbe  Ucberzeugung  hervorbrin- 
gen ,  da  fie  doch  behauptet ,  dtfi  prektifch* 
Vernunf  t  allein  erfetze,  was  der  theoreufchen 
zu  leiften  ganz  unmöglich  war. 

Eine  lolche  Art,  die  Sache  tu  behan- 
deln, verdient  keine  Widerlegung.  Wir 
wollen  nun  zu  denjenigen  Theilen  de»  Weika 
gehen,  wo  Hr. 7,  etwas  philnlöpbifchcr  zu 
Werke  geht. 

Daa  erfte  HauptflUck  der  Schrift  fclbft 
ift  (therfchrieben :  Sinnlichkeit,  Verftandunm 
Vernunft  ah  alleinige  Quellen  aller  ntenjek- 
lickn  Eikenntnißt.  H»er  hatte  nun  Hr.  Z. 
die  befle  Gelegenheit  gehabt,  die  Kritik 
mit  einem  mahle  zu  vernichten ,  wenn  ea 
ihm  gefallen  hätte,  zu  zeigen,  data  in  ir- 
gend einem  diefer  Vermögen  oder  auch  In 
ihnen  zufammengenommen ,  die  Möglich- 
keit der  Erkenntnis  des  Ueberfinnlichen 
oder  der  Dinge  an  (ich  enthalten  fey.  Aber 
diefe  fchö'ne  Gelegenheit  laßt  er  aus  den 
Händen,  und  halt  fichblofe  bei  einer Ver» 
gteichung  des  idealiftifehen  Syftems  mit 
dem  krinlchen  auf,  von  drnen  beyden  aber 
eine  ho'chft  falfche  Vorftellung  gegeben 
wird.  Es  ift,  heilst  es  S.  3.  ein  in  der  Phi- 
lofophie fehr  bekannter,  und  beinahe  von 
allen  Sekten  für  gültig  angenommener  Satz» 
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dafs  Vtrfltni  und  Vernunft  umbrich  weiter 
reichen  ,  «J>  Sinnlichkeit.  Diefes  ift  un- 
beftimim  Verrichtet  Verlrand  und  Ver- 
nunft nicht  nur  das ,  wit  die  Sinne  verlieb- 
ten, fondern  noch  mehr,  oder  verrichten, 
fie  des  gar  nicht ,  «11  die  Sinne  verrichten 
und  etwas  mehr  tls  diefe?  Sind  ihre  Ge- 
fchtfte  verfchieden  oder  Und  fie  diefelbcn? 
Die  Worte  laflen  noch  fehr  viel  andere  Be- 
deutungen  xu.  —  Doch  dat  folgende  macht 
tiemliclT  deutlich ,  was  der  Verf.  damit fa- 
gen  will.  Die  Leibniiifche  Schule,  heifit 
es  S  J ,  fo  wie  mehrere  Ältere  erklären  die- 
len Sttx  etwM  anders,  als  die  neue  l'oge- 
nannte  kritifche  Philofophie:  denn  indem 
jene  fagen,  dals  Verftand  und  Vernunft 
weiter  reichen  als  die  Sinnlichkeit:  fo  wol- 
len  fie  damit  gat  nicht  behaupten ,  dafs  die 
Begriffe  von  ttberfinnb'chcn  Gcgcnfthnden 
Oberhaupt  keine  objektive  Realität  harten, 
fondern  aHein  probientat  ifebe  Brgrtjfe  d.  i. 
Idttn  wären ,  von  welchen  fieb ,  rrrdrr  tinjt 
ihre  Gegrnßättde  nn/ter  der  Idee  e.rtflirtrn, 
noch  nicht  txtftirten%  evident  dtrtlmn  laffc. 
Nach  des  Ree.  Wirten  hatLcibni?  und  lei- 
ne Anhen^r  diefes  nie  behauptet.  Sie  lind 
von  der  Kxiftcnt  iiberlinnlicher  Gq»en 
fiJinde  vielmehr  Ib  feft  Überrest ,  dal«  fic 
eher  die  Exiftenr  der  (iniiltchcn  Gegen 
(lande  tu  leugnen  geneigt  feyn  würden, 
■ls  der  überfinnlichen.  —  Das  Gegenthcil 
hiervon,  heilst  et  femer  S.  4,  behauptet 
die  neuere  Kritik.  1-thgt  man,  was  denn 
«igenUlch  das  Ziel  fey,  oder  diejenigen 
O'egenftä'nde,  die  wir  allein  dun*h  Schlülfe, 
mit  dem  Verftand  erreichen  können  ;  fo 
wird  man  damit  abgefertigt,  dafs  es  blols 
wegen  eines  Bcdkrfniflet  unftrer  Vrruuu/t 
angentmnune  wären,  die  darnm  keine  objektive 
Kcalnät  hätten ,  weil  fu  nur  gedacht ,  aber 
nicht  tngefclumt  »erdtn  können.  In  fo  fern 
kann  man  alfo  mit  der  Kritik  behaupten, 
dafs  der  Verftand  weiter  reiche  als  die  Sinn- 
lichkeit, weil  er  nicht,  nur  Phänomene, 


fondern  auch  Noumene  d.  1.  GegenfU'ndf, 
die  an  und  vor  fielt  nuhtt  find,  denken 
kann.  Hieraus  fucht  nun  Hr.  Z.  zu- Tei- 
gen ,  dafs  Kant  auf  der  einen  Seite  die  Din- 
ge an  fich  behaupte ,  und  auf  1er  andern 
Seite  fie  leugne,  alfo  einmal  den  Idcaliften 
widerlege,  und  das  a- der e  mal  doch  felhft 
einer  fey,  wo  er  ihn  donnarif  einem  offen» 
baren  \Viderf|'ruche  ernppr.  Es  behaup- 
tet rKnlich  nach  S  1  -  die  kriiifchc  Philo- 
fophie nachgehende  Satre:  1)  Ohne  eifcliei- 
nendc  Dinge  find  Erlchcinungenfchlcchter- 
dings  unmöglich.  Es  liegen  alfo  2)  allen 
Erfcheinun-'on  erfchtinende  Dinge  tum 
Grunde,  1)  die  eric  Ii  einenden  Dinge  find 
keine  Phänomene ,  fondern  Dinge  an  fich 
d.  i.  Noumene ,  4)  die  den  Krlcheinungen 
711111  Grunde  liegenden  Dinge  nn  (ich  ino- 
diriciren  die  Sinnlichkeit,  haben  alfo  einen 
Kinflufs  auf  dkfelbc:  5)  Dieler  lim  Hufs, 
oder  Ein  wit  kung  i«r  wahre  Caulalitot  vom 
Eindruck  auf  die  Organe,  6)  vermitteln* 
diefer  Caufalitiit  luingt-n  die,  den  Krlchei- 
nnngen  tum  (•runde  liegenden  Dinge  an 
(ich,  Vorftellun^cn  im  Gemiithe  hervor. 
1)  IftGoit  ein  Schöpfer,  fo  ifts  ungrräumt, 
ihn  einen  Schopfer  der  Eiichcinungcn  tu 
nennen. 

Dicfe  Snt7e  und  mehrere  andere  ihnen 
ähnliche,  ftcüt  Kant  auf,  um  darxuthun, 
dols  er  kein  IJcaliOe  fey,  und  man  kann 
euch  gar  nicht  nl-lehen,  aus  was  für  Grün- 
den ein  Philoloph,  der  folche  rcaltllilche 
l.elmn  vortrat,  unter  die  IdeaÜftcn  lollte 
hcral»  gefetzt  weiden  können,  wenn  es 
otKnbar  ift,  dali  er  neben  her  iilcalifli  che 
Sin  e  vortt  i-t,  die  mit  jenen  durchaus  nicht 
gepaart  werben  können.  Diefes  find  nun 
leiJer  diejenigen  Saue,  deren  ich  Erwäh- 
nung gethan  habe,  und  die  alles  das  wie- 
der vom  Grunde  aus  vernichten ,  was  tu 
Gonften  des  Kcaiism  fo  deutlich  und  be- 
ftinmit  gelehrt  ward.  Denn 
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Indem  i)  die  Kritik  eile  Vorftellungen 
der  den  eufsern  Erfcheinungen  *uin  Grun- 
de liegenden  Körper  ontrr  die  Holsen  Ideen 
verfem,  die  Relultatedielektifch.ro  meto» 
logifcher  Schilifte  find;  fo  ift  diefe  Auffege 
Im  Kantitchen  Sinne  allerdings  ideeliftilch 
und  widerspricht  der  Behauptung,  die  den 
eiufsern  Erfcheinungen  Dinge  en  fich ,  tum 
Grunde  legt.  Im  Kentifchen  Sinne  n  tun  lieh 
het  keine  Idee  objektive  Realität,  ibndcrn 
nur  liibjekuvc,  die  euf  einen  nothwendi- 
gen  Vernunftllliluts  beruht,  der  nur  die» 
lektifch  ift,  unll  durch  «ine  eben  fo  un- 
vermeidliche IltuHon  ttfufcht.  Hat  nun  eher 
ein  Objekt»  wvlchei  wirklich  den  Erfchei- 
nungen 7  um  Grunde  liept,  objektive  Ree- 
Htat,  wie  kinn  die,  Voi  Heilung  eine  Ver 
nunftidee,  — .  ein  probleinatifcher  BVgriiT 
leyn? 

a)  Ee  wird  fogar  die  Benennung: 
Probkvuttifcbtr  Betriff  dadurch  wieder  euf- 
gehoben,  dafs  die  li*ifltn%  nur  indteGren- 
ten  der^  Phänomene  eingefchrfc'nkt  wird; 
denn,  find  die  Vernunftideen  nur  probte- 
metifche  liegriffc,  lo  kann  weder  angenom- 
men und  getagt  werden,  dal»  ihre  Ohickte 
exiftiren ,  noch  nicht  exiniren  l  $  4. ),  und 
doch  mufi  man  tuuleirh  mit  der  Kritik 
fette  fetten,  dafs  die  Körper  als  Dinge  an 
lieh  keiner  Wirklichkeit  fallig  find  weil 
die  Keregorien  unfehickliche  Pradicete  tlir 
Dinge  en  fich,  find. 

j)  Sind  die  Körper  elf  Dinge  an  fich, 
die  Quelle  aller  eufiern  Er  cheinungen ; 
wie  lafit  fich  zugleich  behaupten,  dals 
wehre  Ceufalita't  nur  in  der  Sinnenwelt 
Platt  nehme?  —  Mufi  nicht  der  vorhin 
behauptete  Einflufa  der  Noumene  auf  die 
Sinnlichkeit  nur  ideal  auffallen?  —  Kann 
und  mufi  nicht  auch  der  Ideslift  behaup- 
ten, dali  ee  fo  fcheme,  elf  ob  wirklich 
•uficr  um  exiftirende  Körper  die  einige 
Quelle  aller  Erfcheinungen  wfren  ? 

4)  W  Gott  ein  Schöpfer,  ül  et  aber 


tugleich  unfehicklich,  ihn  einenl  Schöpfe' 
der  Phänomene  tu  nennen;  nun  fo  bleib1 
je  filr  die  Schöpfung  ntchti  andere  Qbrig, 
alt  die  Dinge  en  fich.  Wie  la  st  (ich  aber 
hiemitdie  Auffige  tolemmen  räumen,  daft 
vir  nickt  wißen  können ,  ok  dervkkkm  Art 
Dingt  möglich  oder  unmöglich  (t*d? 

Hierdurch  glaubt  der  Verf.|fey  der 
Widerfpruch  in  dem  K.  Syftem  hinreichend 
dargethan.  Allein  tolaende  Gedanken  wer- 
den eine  gent  neue  Unterluchung  bey  dem 
Verf  veranlagen  mUffen:  1)  Wenn  Kant 
von  Dingen  tn  (ich,  Nouintncn  etc  redet: 
fo  verficht  er  ellemal  nichtt  ili  eine  blofe 
Ver  nunftidee  darunter.    Die  Netur  unfere 
ErkennrnifsverinbV<  ns  brt>  gt  ei  fo  mit  fich, 
dafi  wir  tu  jeder  Vorftellung  eine»  Objekts 
einen  Grund  diefer  Vorftellung  denken. 
Dieler  Grund  ift  daa  Objekt.  Abflrehircn 
wir  nun  von  der  Belehrung,  welche  am 
die  finnliche  Empfindung  von>der  Befchef- 
fenheit  dielee  Objekts  vcrfcliaft:  fo  bleibe 
nichts  Ohrig,  eis  der  blofte  Begriff  von  ei- 
nem Obiectc  Uberheupt  v   des  abtoluren 
Grundes  der  Vorftellung  der  Objecrc ,  die 
lUee  eines  Dinges  an  fich ,  worin  man  von 
eilen  finnlichen  Vorfttllungen  abftrehiret. 
Diefe  Idee  ift  elfo  hlofs  etwas  Sobjectivei 
und  k-tnn  gar  nicht  all  t\n  ErJJätungfgrmnd 
der  Erfcheinungen  gebraucht  werden :  fte 
ift  blofs  ein  Beftsndthcil  des  fukjtahe*  Be- 
griffes eines  Gegenftandea.    Hr  Z.  gibt  In 
den  engeblichen  knti  fchen  Sitten  Kinten 
die  MeynUMg  Schuld,  als  ob  er  die  Dinge 
en  fich  els£r£/Är«»^/grllad!rderETicheinong 
eufgeftellt  hatte,  wovon  lieh  eber  in  der 
gsnten  Kritik  keine  Spur  findet.  Sollen 
die  von  Hrn.  Z.  angeführten  Stftte  Kan- 
tiiehfeyn:  fo  roüflen  fle  alio  buren:  1) 
der  Begriff  der  Erfcheinung  führt  euf  den 
Big riff  eines  Dinges  en  rieb  oder  einet  ab» 
foluten  Gründet  der  Erfcheinungen ;  a)  die 
Erfcheinungen  überhaupt  können  nicht 
wieder  aus  Erfcheinungen  erklfat  werden, 
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und  da.  wenn  min  von  den  Erfcheinungen 
Überhaupt  abftrahirt,  nichts  Übrig  bleibt, 
alt  der  HeitrifT  von  einem  Din*e  Oberhaupt, 
das  den  Erfcheinungen  zum  ablöteten  Grun- 
de liegend  gedacht  wird ,  eine  folche  Idee 
iber  keine  Erkenntnis  gibt:  fo  können  fie 
gar  nicht  erklärt  werden.    j )  Das  letzte 
abfolute  Pnncip  der  Erfcheinungen  wird 
durch  ein«  blolse  Idee  vorgeftelit,  kann 
•Üb  nicht  erkennt  werden,  ift  elfo  in  tm'rer 
ErkenHitiiff  nichts;  4 — 6)  enthalt  nach 
Kant  keine  Erhlfirungen ,  Kant  gebraucht 
hier  nie  die  Au«drücke  Vtntrfmcktmg ,  Ein- 
fluß etc.  welche  ihm  Hr.  Z.  unter'chieht, 
fondem  er  will  damit  nun  lagen ,  difs  der 
abfolute  Grund  der  Erfcheinungen  und  der 
Möglichkeit  der  Vorftellung  der  Dinge 
nicht  in  der  Erfrheinung  (clblt  gefacht  wer- 
den, töndern  nur  durch  Ideen  gedacht  wer- 
den könne.    So  fallt  d<r  ganze  angebliche 
Widerfpruch  weg.   Kant  hat  nirgends  das 
Dafeyn  der  Körper  als  Dinge  an  lieh  gegen 
die  Idealiften  erweilen  wollen     Diefes  leug- 
nen letztere  fo  wenig,  dafs  fie  vielleicht  daf- 
felbc  crwtclen  zu  haben  glauben,  indem 
fie  die  Körper  an  (ich  betrachtet  für  Ideen 
oder  Tür  Kinbildungen  ausgeben.  Nach 
ihnen  find  die  Ideen  die  Dinge  an  (ich, 
lind  dieft  geben  den  Schein  der  Korper. 
K»nt  beweifet  aber  gegen  die  Ideatilten, 
dal«  der  a'uliere  Sinn,  nicht  blo  sder  innere, 
Realita't  habe,  und  dats  ei  einen  erfüllten 
Raum  oder  Materie  autser  unfsrer  Einhü 
düng  gebe ;  nach  ihm  find  nicht  die  Ideen 
die  Dinge  an  (ich ,  wie  b«y  d*n  1  Jcanften, 
fondern  die  vermeinte  Erkenntmt»  der  Din- 
gen an  (ich ,  ift  blof»  Idee;  die  Erkennmifä 
der  Materie  aber  als  Er>cheinun£  ift  Reali- 
ta't;   der  Ideelift  fchreibt  der  Erkennrrils 
der  Erfcheinungen  k*ine  Re  littft  zu;  diefe 
ift  fchon  hlofs  Schein,  und  die  Erkennt- 
nift  der  Dinge  an  (ich  (welches  ihm  die 
Ideen  lind  )  ift  ihm  die  reell  und-wehre 
fiikconmüs.   Nach  Ksm  ift  aber  dlt  letv 
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terc  eingebildet.    Um  diefes  dem  Idealiften 
cu  beweifen,  zeigt  er  ihm  die  Fallchbeit 
de.«  Grundes,  der  ihm  verleitete,  die  Keilt« 
ta't  der  hufseren  Sinne  zu  leugnen.  Dieter 
Grund  wsr  die  Vorsujfetzun^,  als  ob  die 
Sinne  uns  Bekanntschaft  mit  Dingen  an  (ich 
verfchatfen  müfsten  wo  denn  auch  der  Raum 
als  Dine  an  lieh  vorgeftelit  werden  follre, 
wo  er  dann  freylich  ein  Unding  ift ,  und 
den  idealiftifchenSchldfTen  einen  Schein  der 
Wahrheit  gibt,  der  aber  eben  durch  den 
transzendentalen  Idealhmus  verfchwindet. 
We*s  endlich  den  letTten  Satz  betritt,  dafs 
Gott  nicht  als  Schöpfer  der  Erfcheinungen, 
fondern  der  Dinge  an  (ich  gedacht  werden 
milfTe:    fo  fteht  er  in  gar  keinem  Wider« 
Ipruche  mit  der  behaupteten  gen 7 liehen  Un- 
bekannt'chaft  diefer  Dinge.    Denn  da  die. 
Idee  der  Schöpfuni?  nicht  zur  Erklärung 
der  Wclt^rfcheinungen  (  theoretilch  )  fon- 
dern nur  zum  praktifehen  Gebrauche  nö- 
thig  ift :  lö  lind  diele  Säue  (ihr  wohl  ver- 
traglich.   Wenn  Hr.  '/..  mehr  daran  gele- 
gen feyu  wiid  in  den  wahren  G'citl  der  Kri- 
tik einzudringen ,  als  feim-  Meinungen  ge- 
gen diefclben  tu  behaupten:    fo  werden 
dielir  WidrrlprUche    bald  vor  ihm  ver- 
fchwinden. 

Im  fwryten  Hauptflücke  unterwirft 
Hr.  7..  die  did«  krilch  pfychulngif«.  hen  Wr- 
nunftlcMüile  feiner  Cenlur  Wie  treu  er 
die  Käuflichen  ( »runde  darft«  He ,  divon  kann 
man  gleich  ein  belehrendes  Ifev'picl  an 
dem  erften  pl>  chologilclien  Schlutle  liehen, 
wenn  man  das,  was  llr  /.  lagt  milder 
Kritik  der  r.  V.  ver,;leielit.  Die  Kritik 
lagt  heifn  es,  das  lYVdieat;  <nbfh*i  wird 
im  Ober l.it 7  in  einer  ^tit.  andern  Bedeu- 
tung genommen,  nk  in  der  onclulion; 
nämlich  im  OUcrfau  7eigt  et  nur  ein  fub> 
jtetivet  Eiwai  au ,  im  Schlufsfatz  dagegen, 
ei  i  objtci'vti  %  oder  objettive  Realität  Mit 
einem  Worte,  das  Pra'dicat:  Subfltni  wird 
im  Obcrlati  ohne  alle  Rücklicht  auf  irgend 


1 


Digitized  by  Google 


417 


I.  Cefcbichte  der  Philofophie. 


Bedingung  der  Sinnlichkeit  gebraucht,  und 
itt  demnach  nichts  andtrs,  als  eine  lo^ijche 
Subßanz  d.  i.  eine  logifche  Vorftellung  von 
einem  .*>ubject,  das  kein  Prädicat  feyn  kann, 
d.  1.  eine  blolie  iübjectivc  Denklorm,  oh- 
ne alle  objective  Realiter.  Kante  Kritik  leut 
aber  To:  „Im  Oberlitze  (S  Crir.  der  r  V. 
S.  41t  )  wird  von  einein  Welen  geredet, 
das  Überhaupt  in  jeder  Ablicht,  folglich 
auch  ib  wie  et  in  der  Anfchauung  gegeben 
werden  mag,  gedacht  werden  kenn.  Im 
{Jnttrfktxe  aber  itt  nur  von  demfelbcn  die 
Rede ,  To  fern  ei  lieh  lelbft ,  all  Suhjcct, 
una  rcladv  auf  dai  Denken  und  die  Einheit 
des  llcwufstfeyn»,  nicht  aber  zugleich  in 
Beziehung  auf  die  Anfchauung ,  wodurch 
lie  als  Object  zum  Denken  gegeben  wird, 
betrachtet.    Alfo  etc.'4    Man  lieht  hieraus, 
tlal's  lieh  Hr.  Z.  kaum  die  Mühe  genom- 
men hat,  die  Kritik  recht  zu  lefen.  Herr 
Z.  macht  (ich  erft  ein  Kantilches  Syltem 
und  dann  widerlegt  er  es  auch  aua  leincm 
eignen  Machwerk:  ein  Unternehmen,  das 
feines  eignen  Heyfslles  gewils  ilt.  Man  lele 
7.  E  folgende  Stelle:   Hey  diefer  ganzen 
Datfteltung,  wodurch  die  Kritik  die  Illu- 
sion in  dem  Vernunfrfchluls  für  die  Sub- 
ftjntialitXt  des  denkenden  Subjects  zu  zei 
gen  unternimmt,  wird  vorausgclctzt,  dafs 
die  Idcn  fclilechtcrdiitgs  keine  objeciive, 
londern  Idols  lubjective   Kealiia't   hätten ; 
altein  die  ganze  (kltiinmung  dieler  Vernunft- 
begriffe  ilt  äufserft  wtllkührlich ,  und  ver- 
tilgt lieh  Obcrdiefs  gar  nicht  mit  andern 
in  der  Ktitik  als  richtig  angenommenen 
(von  Hrn.  Z.  dafür  ausgegebenen)  Behaup- 
tungen.   Wenn  man  lieh  nämlich  von  der 
Richtigkeit  jener  Erklärung  Überzeugen 
will ;  fo  verweilt  die  Kritik  ihre  Leier  auf 
ihren  kritifchen  Auslpruch,  dal»  die  Ge- 
gcnftKndc  aller  unferer  Begriffe  und  Grund- 
latze, nur  in  den  Erscheinungen  ihre  ob- 
jective Realität  haben.    Allein  diefer  Aus- 
fprueb  wird  in  der  Kritik  nicht  nui  mit  gar 


nichts  unterfttttzt,  (und  doch  befchfftigt 
lieh  gerade  die  ganze  Kritik  mit  Begrün- 
dung diefes  Satzes  )  fordern  Ul  felbft  nach 
knülchcn  Gründen  falfch,  folglich  verwerf- 
lich.   Wn  nämlich  das  etile  anlangt;  fo 
findet  man  zur  Bell otigung  dcsUrtheÜs  von 
den  Erlcheinungen,  als  den  alieinigen  Sita 
der  Realität  aller  Verltandes,  und  Vernunft- 
begrilFe,  wiederum  nur  den  willkührlichen 
und  ü bet diele  falfchen  Grund,  dafa  jede 
richtige  Erkenntnis  eine  Anfchauung  ha- 
ben, und  lieb  darauf  beziehen  mUlTe,  wenn 
lic  objectiv  reell,  und  nicht  leer  an  Inhalt 
feyn  lolle.  (man  würde  Hr.  Z.  viel  Dank 
fchuldig  feyn,  wenn  er  die  Falfch heil  die- 
let Satzes  bewiefen  hätte,  aber  erbat  gar 
nichts  für  feine  Behauptung  gethan.)  Ich 
habe  fo  eben  gefegt,  dala  die  von  Kant  an- 
genommene Bemmmung  der  Ideen  mehrern 
Sätzen,  die  er  als  wahr«  vorträgt,  und  di« 
auch  aulser  der  Kritik  ihren  ungezweifelten 
Werth  erhalten,   geradezu  widerfpreche. 
Hiemit  deute  ich  auf  diejenigen  Schlüte, 
die  ßch  auf  den  Realism  beziehni  (die  aber 
lämtlicli  falfch  angegeben  und  falfch  aua- 
gelegt lind}  denn  dals  die  Kritik  denfeiben 
aufrecht  halte,  ficht  man  schon  daraus,  data 
lie  den  entgegen  gefetzten  Ideelism  wider* 
legt  willen  will.    Wenn  aber  der  Realism 
die  objective  Realität  aller  erfcheinenden 
Dinge  (diefe  lind  keine  Erscheinungen)  be- 
hauptet; fo  verträgt  lieh  damit  die  blofe 
lubjccrive  Realitft,  die  Kant  den  Ideen  ber- 
legt,  g^nz  und  gar  nicht.   Auf  die  Art«. 
rath  die  Ktitik  mit  lieh  felbft  in  einen  Wi- 
der ftreir,   und  nicht  nur  diefes,  fondern 
fie  rückt  zugleich  den  Ideelism  Ober  leine 
gewöhnliche  Grenzen  (Körper  als  Dinge 
an  lieh)  binau«,  indem  lie  fogar  die  Vor- 
Heilung  von  dem  denkenden  Subjeet  in  una 
als  Ding  an  fich,  eine  Idee  nennt ,  die  nur 
fubjective  Realität  hat,  fo  wie  auch  die  übri- 
gen Noumene,  die  den  tfuTsera  Erlchei- 
nungen zum  Grunde  liegen,  aar  Idealität 
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angenommen  werden  müHTen,  ohne  aufm- 
rt  objccrivc  Realität,  tu  fehen,  die,  wie 
des  erfte  Heuptftück  evident  lehrt,  felbft 
nach  Ranrifcher  Denkart  ganx  problcmo- 
tUch  ift. 

S.  n  verfocht  «Jer  Hr.  Verf.  felbft  el- 
nen  Beweit  Air  die  Subfteotialitat  der  Seele, 
der,  wie  crmeint,  felbft  für  den  kriiifclien 
Pliilofophen  Bündigkeit  haben  mufste.  Er 
heifit:  Ein  jedes  Subject,  welches  Hand- 
lungen au*  (ich  felbft  hervorbringt,  ift  xu- 
verhchtlich  eine  Subftanx.  Des  denkende 
Ich  eber  ift  ein  Subject,  welr'iet  Handlun- 
gen tue  (ich  felbft  hervorbringt.  Allb  ift 
dielet  denkende  Ich  xuverfichtlich  eine 
Subftanx  Der  Verf.  weifs  aber  felbft  nicht, 
wo  diefer  Schtuft  der  Nachhülfe  bedarf. 
Er  meint  nämlich,  der  kritifche  Philofoph 
würde  wahrfcheinlich  feinen  (evidenten) 
Obcrtett  angreifen.  Aliein  hierauf  ift  wie* 
derum  fichtbar ,  dafa  Hr.  Z.  den  kriechen 
Angriff* gar  nicht  begriffen  hat  Nicht  den 
Oberlar* ,  lbndern  der  Unterfatt  bedarf  ei- 
ner Rechtfertt  ung.  Oenn  ob  daa  Denken 
die  Handlung  dat  Ich  fey ,  und  wat  diefea 
Ich  ftlr  ein  Ding  fey ,  darüber  ift  eben  die 
Frage.  Die  Folge  des  Weika  befcheftiget 
«ick  mit  ähnlichen  Trüfungen  der  Kritik 
der  pfychologifchcn  und  kosmologilchen 
Ideen  und  Sch lüfte,  weiche  xu  widerlegen 


und  die  darin  liegenden  WiderfprUche  und 
Ungereimtheiten  tu  reigen ,  Hrn.  Z.  allent- 
halben fchr  leicht  Hille 

In  dem  fünften  Abfchnitte ,  wo  von 
der  Frtjhtis  geredet  wird,  ift  der  Begriff 
der  fittlichcn  Freyheit  nicht  erreicht.  Et 
ift  hiir  bloft  von  der  durch  äußere  Hinder- 
nifle  nicht  befchrankten  Wirkung  der  Vor- 
ftellangen  die  Rede  Allein  in  wiefern 
deren  Kraft  doch  in  dem  Zuiammenhangeder 
Dinge  beflimmt  ift,  und  in  wiefern  diefe 
fvlbft  ala  dc^enftande  des  inneren  Sinnet 
den  Naturgcfetxen  unterworfen  find .  kün- 
nen  fie  für  den  Begriff  der  morelitchen 
Frey  hei  t  gar  keinen  Gegcnfland  gehrn.  Kec. 
dürfte  fchwerlich  mit  dem  Hrn.  Verf.  über 
diel«  Begriffe  jemals  einig  werden ,  und  da 
letzterer  von  der  Wahrheit  feiner  Ideen  und 
der  Fallchheit  des  Gegenthcils  tu  feft  über- 
teuet  tu  leyn  fcheint ,  wi«  der  gante  Ton 
der  Schrift  lehrt:  lo  mochten  wohl  die  Pc- 
dctiklichkii  cn ,  welche  Kec  dem  Hrn  Verf. 
zur  Mehertigting  noch  vorlegen  konnte, 
von  keinem  erheblichen  Nurren  leyn,  tu- 
mal  dafs  fie  grulstcnthrils  gegen  die  indi- 
viduelle fuhjective  Dcnkungsatt  des  Verf. 
geruhtet  leyn  mühten,  die  gelehrte  Welt 
ali'o  nicht  iondcrlicli  dadurch  erbauet  wei- 
den könnte. 


II.  MORALPHILOSOPHIE. 


IL  Wittenberg  and  Zerbftbey  Samuel  Gottfr. 
Zimmermann:  Syftem  der ihrifthdtn  Mo- 
r*l  von  D.  Fraa%  Vtlkimtr  Retnlard 
Chufiirftl.  Sa'chf.  Oberhofuredigcr ,  Kir- 
chenmh  und  OberconfiftorialalTeiTor. 
Erfier  Bind  Drme  umgearbeitete  Auf- 
gebe I7«7«  f#        8-  C* 

Di«  Vollkommenheiten  und  Vortügedie- 
Ut  Woki  und  fchoa  tut  dea  vorigen  Auf 


legen  defTelbcn  hinreichend  bekannt,  und 
es  war  tu  vermuthen ,  dafs  der  wegen  fei- 
ner Geich rlamkeit  und  1  eines  Schadlinnct 
allgemein  ueehrte  VerfafTer  auf  alles,  wat 
feit  der  erften  Er  Ich  et  nun«  feines  Ruches  iit 
Beziehung  auf  die  darin  abgehandelten  Mi- 
terien  gelegt  worden  ift,  Rückficht  nehmen, 
und  feinem  Werke  dadurch  diejenige  Voll- 
konimenheit  so  verici»lfea  fuchea  wUJ<1]<* 
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welche  immer  entfpringt,  wenn  ein  weifer 
Mim  ein  Gebäude  aufführt,  bey  welchem 
er  das  Glück  hat,  iine  Menge  von  dem 
reinigen  vorhergegangen  thsila  gelunge- 
ner i heilt  mißlungener  Verluche  lur  Ver- 
gleiclmng  vor  lieh  zu  rinden.  Denn  wenn 
er  auch  gleirh  durch  die  Arbeiten  feiner 
Vorgänger  lieh  nicht  bewogen  rinden  *  »Ute, 
von  feinem  Syftemc  abzugehen :  fo  IfcTst 
lieh  doch  horten ,  dafs  er  durch  Oarftellung 
deflclbtn  die  Gründe  ons  Licht  bringen 
werde ,  welche  andere  bewegen  können, 
ihren  GrundOftien  tu  entladen,  und  die 
feinigtn  anzunehmen.  Data  Hr.  Dr.  R. 
diefen  Zweck  vor  Augen  gehabe  habe ,  er. 
hellet  fowohl  aus  der  Vorrede,  alt  tut  der 
ganzen  Ausführung  lelnei  Werkt,  und  et 
inufs  daher  fowohl  ihm  felbft,  alt  einem 
treymüthigen  Forfehcr  der  Wahrheit,  alt 
auch  allen,  denen  du  Intererte  der  Wirten- 
Ichaft  am  Merten  liegt,  willkommen  feyn, 
eine  enifthnfte  Prüfung  ieiner  (/uindUuc 
und  feinet  Syrtcmt  zu  lefen ,  die  lieh  Ree. 
zu  geben  vorgefetzt  hat. 

Ree.  bemerkt  gleich  anfänglich ,  daff 
er  dielet  Syftem  niihr  als  ihtfthcbe  y  Ion- 
dem  als  eine  pki/ofopkijtU  Moral  beurthei- 
Icn  kann ,  weil  er  nicht  nur  lelbft  dafür 
hMt,  dafs  wenn  die  chrirtliche  Mora!,  ala 
Willcntcluft  betrachtet ,  eine  wahre  und 
achte  Sittenlehre  feyn  foll ,  lie  keine  andere 
alt  eine  philoioi>hilche  feyn  könne.  Denn 
es  gü>t  nur  Litte  wahre  und  sichte  Moral, 
und  wenn  etwa*  nach  der  chriOlichen  Mo- 
ral gut  wire,  wetdic  philolophifche  Moral 
(ur  btife  erklÄrt:  16  mUfste  eine  von  bey- 
den  Unrecht  haben.  Wenn  daher  ein  Un- 
lerlchied  zwilchen  der  philolbphifchen  und 
chrilllichen  Moral  gemacht  wird«  fo  kann 
diefer,  (Wenn  ändert  beyde  lichte  Sitten- 
lehre feyn  follen)  nicht  in  der  Verlchieden- 
heit  der  morelifchen  Gebote .  fnndern  nur 
in  Verfchiedenheit  der  An  und  Weile  ihrea 
Vortraget  beliehen.   Chriftut  nämlich  trug 


die  morelifchen  Lehren  den  Volke  vor, 
er  verhielt  (ich  wie  ein  Erzieher  zu  feinen 
Zöglingen,  er  wölbe  das  Herz  berichtigen 
und  verbeflern,  und  nicht  die  Erkennrniile 
in  die  Form  einer  Wiuenlchatt  bringen. 
Er  gab  alfo  die  Vorschriften  fo,  wie  fie 
das  Volk,  weichet  er  vor  (ich  hatte,  eben 
brauchte;  ihm  wäret  nicht  darum  zuthun, 
die  Lehren  der  Morel  aus  einem  allgemei- 
nen Prinzip  abzuleiten,  die  morelifchen 
üewegungsgründe  von  den  Triebfedern  dea 
Vortheil!  wirtenfchaftlich  zu  Ich  et  den  etc. 
kurz  nicht  WirtVnlchaft  der  Moral,  fondern 
Leitung,  piaktik  he  Zurecht  weifung  in  ein- 
zelnen ihm  vorkommenden  Füllen ,  war  (ein 
Zweck.  Diefe  chrilllichen  Sittenlehren  ken» 
neu  tu  lernen ,  gibt  et  keinen  andern  Weg, 
alt  die  mnralilchen  Leh  en  tut  dem  N.  T. 
aufzuziehen,  und  mit  Hülfe  der  Philologie 
den  Sinn  der  Worte  verliehen  zu  lernen* 
Die  philotophilchc  Sittenlehre  «her  hat 
wfftnfx  h  t/ittcju  helehrung ,  Dtrftellung  dea 
Zuiammen  hanget  der  allgemein  angenom- 
menen (ittlichen  Vorfchriften  mit  allgemei- 
nen Grundla'rzcn  zum  Zwrck.  Zergliede- 
rung der  iittlichen  Begriffe,  Scheidung; 
der  ntoralilchen  Triebfedern  in  dir  Erkennt» 
nift  (nicht  im  Handeln)  von  dem ,  wat  fonft 
noch  an  der  Handlung  Theil  hat,  genaue 
Ueftimmung  der  im  gemeinen  Gebrauch 
ich  wankenden  Ausdrücke  etc.  Iii  der  Ge- 
genftand  derfclben    Die  chrirtliche  Sitten- 
lehre lehrt  eben  fo  wohl  alt  die  philofophi- 
fche,  daft  man  nicht  (fehlen,  nicht  huren, 
nicht  ehebrechen  folle.    Aber  die  erftere 
fucht  nicht  die  jn  höheren  Principicn  lie- 
genden Gründe  davon  aut{  fie  beruft  (ich 
auf  den  Inbegriff  aller  Vernunft  tut  Gott 
und  feinen  Willen ;  die  philofophi&he  Sit- 
tenlehre aber  zergliedert  die  Vernunft  und 
fucht  die  Gründe  davon  in  abfrracto  auf« 
Die  chiirttiche  Sittenlehre  fleht  daher 
der  pbilofopbilchen  nicht  dergeftolt  entge- 
gen, dait  jene  gleicbfam  ein  der  letztem 
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entgegengefetrtef  Syftem  war.  Denn  die 
erftere  iß  in  dem  neuen  Teftimenre  gar  kein 
Syftem.  So  bald  ihre  Lehren  durch  allge- 
meine GrUnd-  ^rechtfertiget  werden;  fo 
bald  man  von  der  Anwendung  der  Lehren 
auf  die  fpecielien  Lhnfta'nde  abftrahlrt  und 
fie  in  ihrer  Allgemeinheit  betrachtet  und 
Dich  Principien  prüft,  ift  diefei  Gefchhft 
philofophifch  ,  und  wenn  auf  diefe  Art  ein 
Syllem  von  praktifchen  ErfcenntnitTen  ent 
springt ,  in  welchem  die  praktifeben  Lehren 
de»  Chriftenthums  mit  begriffen  find;  fo 
ift  dicf<i  eine  phtlofophifche  Sittcn'erre, 
deren  eimiger  richtiger  Priiftftcin  die  rei- 
nen Vernunft|irin7ii»ien  find,  welche  zu 
finden  7 war  »fine  Schwierigkeiten  hat  ;  nher 
diefe  S  hwietigkeiten  können  doch  keinen 
vernünftigen  Mann  belliminen ,  ein  anderes 
Prüfu-Htsmittel  x  -rulaftcn,  all  die  Vernunft 
felblL  D  e  Gru'dfttre  der  Moral  müiTen 
in  der  Vernunft  anzukeifen  feyn.  Iis  konn- 
te aber  wohl  i*  yn  ,  dal»  es  den  Puilofophen 
noch  niclv  gelungen  wäre,  diefe  Grund- 
fttie  deu'lich  in  ahÜrecto  dar»  urteilen. 
Und  wenn  gewiflTe  Fhihdbphen  gewhTe  Sa- 
tte für  die  reinen  Vernuntrgrundfa'ue  aus- 
geben, die  es  doch  nicht  find,  und  darauf 
ein  morajüchc«  Lehrg  htiude  errichten ,  das 
fk-  filr  das  einzige  wahre  Morelfyfrcm  aus- 
geben; fo  iftdiefes  ein«  fubjektive  Meinung 
von  ihnen,  und  Leute,  die  fich  an  den  Kr- 
finder  einet  iblchen  Syllems  nnlchltelscn 
und  leiner  Autorität  folgen ,  mechen  e:»e 
Sekte  aus.  So  bald  man  einer  ]>hilo!->phi- 
fchen  Patte»  den  Nahmen  einer  5. hir  g-hr, 
erklärt  man  dadurch,  d^li  man  dalür  halte, 
fie  fey  nicht  im  Belitz  der  allgemeinen  Wahr- 
licit,  fondern  gebe  nur  ihre  iuhjektivc 
Meinung  dafür  aus.  Wenn  jemand  auch, 
wie  Hr.  Dr  R.  tliut,  alle  bisherige  Philo- 
fophic  fdr  blofse  Scktologlc  erklärt;  fo 
wird  er  doch  fein  Syftem  auf  keine  andere 
Art  des  vernünftigen  Beifalles  wGrdig  ma- 
chen können ,  all  wenn  er  es  durch  \  er- 
iliawJ.  797- 


nunftprineipien  rechtfertiget ,  die  nicht  die 
individuelle  Meinung  einer  Sekte,  ConJern 
die  reinen  und  allgemeinen  Vernunftprin- 
eipien  felbft  lind,  die  Ubiig  bleiben  uiüf- 
fen ,  wenn  man  von  allen  fektircrifchen 
Meinungen  abftrahirt.  Die  fchlitnmftr  aller 
Sekten  wäre  wohl  die,  welche  durch  die 
Vernunft  felbft  die  Vernunft  als  Princip  der 
Moral  verwürfe,  und  irgend  eine  Aukto- 
ritat  als  höchftes  und  oberftes  Princip  der 
Vernunft  aufbürden  wollte.  Dennhey  allen 
andern  Sekten  ift  doch  noch  llotniint;,  dafa 
der  '  uftand ,  in  welchen  fie  Vorurtheile» 
Eitelkeit  etc.  gebracht  haben,  aufhören^, 
und  dafs  fie  dann  ihre  Imbun. er  einleben 
werd'-n ,  wenn  es  unparteilichen  Prüfern 
gelingt,  ihnen  dieAngenzu  üfnen.  Denn 
ihre  Maxime  bleibt  doch  gut,  nämlich  kei- 
ner Auktorita'r ,  fondern  allein  der  Vernunft- 
ctnlichr  tu  (nl^en :  diejenige  Sekte  aber, 
welche  eine  fremde  Ankloriut  zum  hoch- 
flen  und  ol.erllen  Ptiiuip  annimmt,  ver- 
fcblicUt  lieb  felbrt  nlle  Mittel  iwx  bt : Heren 
Belebt ung,  indem  ihre  Maxime  eben  darin 
bcllcht ,  die  Ausbrüche  der  eignen  Ver- 
nunft zu  verwerten  und  allein  fremder  Auk- 
toriint  tu  folgen,  wodurch  ihr  denn  gerade 
die  Belehrung  nm  verdächtigten  wird,  die 
fie  ans  fich  lelbft  fclmpfen  kann. 

Nach  dietem  mulsKec.  bekenn«  n,  dafa 
er  die  Erklärung  des  Hrn  Verf.  Uber  die 
chriftliche  philolophifche  Moral  und  deren 
Verhmtnils  tu  einander  etwas  unbekannt 
gefunden  hat,  und  da  diele  Ucgrilic  einen 
groUeu  Eiullufs  auf  mehrere  Vorrheile  dca 
Verf  haben;  fo  halt  es  Kec  nicht  für  un- 
nütr  ,  einige  Augenblicke  hey  dielen  Er- 
klärungen zu  verweilen.  Nachdem  näm- 
lich Hr  K  einige  Erfordernde  o. klart  hat» 
die  7ur  Verfertigung  einer  chriltliclicn  Sit- 
tenlehre erfordert  werden,  fugt  er  S.  28. 
Nicht  weniger  n.ithig ift  dem,  der  ein  Lehr- 
gebäude der  chritliichrn  Moral  verf.  rt.gen 
will ,  die  grändlicbt  Btkanmfcbaft  mu  den 
t  e  pfuk- 


Digitized  by  Google 


4J5  IL   Mortiphilofophltw  4jf 

fkilcfopkifthtn  Wlßenfcknftn*  forderlich  mit  kennt  wäre  ;  fo  möchte  er  famrrhfai  jr  n  e 
der  Vernunftlehre  und  «irr  phth/opht/ihen  hiftorHche   WifTenfcheft  der  Syrteme  ein- 
Moral   Obnt  jene  wird  er  nicht  fähig  leyn,  hülsen;  fein  Syftem  würde  dabey  nicht« 
cirt  richtiges  Syftem  tu  bilden ,  d.  h.  all« s  leiden ,  wenn  er  nur  fonft  gehörige  eigne 
beßimmt  xu  erklären ,  gründlich  zu  erwei-  Kraft  det  Nechdenkcm  teufte.    Da  nun 
tan,  und  genau  tu  verbinden;  und  diefi  Hr.  R.  es  in  feinem  Werke  laut  des  Titcia 
wird  hey  der  Moral  det  Chriftenthums  fchon  und  der  ganzen  Bearbeitung  auf  ein  Sjftem 
voreusgclirtzt.    Die  Schrift  fördert  felbfr,  der  chrilMlch-n  Moral  angelegt  hat ;  fo  kün- 
de! s  man  alles  dasjenige ,  was  die  Vernunft  diget  er  hiermit  auch  an ,  dafs  ar  nicht  die 
fUr  gut,  «nflündig  und  recht  erklärt,  auch  einzelnen  Sittenvorfchriften  Jefu  blofa  fem- 
alt  Voifchrift  des  Chrißenthnrnf  anfehen  mein,  fondern  deren  allgemeine  Gründe 
mliflV,  wenn  es , euch  nicht  ausdrücklich  angeben  will,  woraus  denn  nicht  nur  daa 
verlangt  leyn  tollte,  Phil.  IV,  «..    Man  Wahre  und  Gute  der  ausdrücklichen  Gebote 
kann  daher  die  Sittenlehre  des  Chriftenthums  Jelü,  fondern  auch  aller  übrigen  morsli- 
ohne  Bekanntfchaft  mit  der  philofophifchen  fchen  Vorfchriften ,  zu  deren  Vortrag  ec 
Moral  weder  vollfla'ndig ,  noch  gründlich  keine  Gelegenheit  fand,  erhellen  foIL.  Die- 
genug  fatTen  und  darftellen.  fc  allgemeinen  Gründe  aber,  wird  er  doch 
Hier  fcheint  einerfeits  blofs  von  den  nirgend!  andere  als  in  der  Vernunft  felbft 
Büchern  die  Rede  zu  feyn,  welche  einige  Tuchen  können,  folglich  wird  feine  chrift- 
Philofophen  unter  dem  Titel  philofopht-  liebe  Moral  immer  eine  philofophtlcbeMo- 
fcher  Sittenlehren  herausgegeben  haben ;  ral  feyn  ,  und  (ich  von  Wolfs ,  Eberharde, 
auf  der  andern  Seite  wird  aber  doch  auch  Schmids  u.  f.  w.  Moral  nur  dadurch  unter» 
die  Vernunft  überhaupt,   als  eine  Quelle  fc  beiden,  dafs  der  Hr  Dr.  R.  etwa  andere 
fittlichcr  Wahrheiten  gedacht.    Wie  meint  Grundierte  als  oberfte  Principien  annimmt, 
dlefea  nun  Hr.  R.  eigentlich  ?   Meint  er,  und  die  moralilichen  Sprüche  de«  Teflta- 
dal'i  jemand  den  Ariftotelee,  Wolf,  Cru-  ments  zur  Bezeichnung  der  von  feiner  Ver» 
iiuao.  f.  w  gelefcn  haben  müflfe,  um  eine  nunft  für  wahr  gehaltenen  Gründe  oder 
ab  rifl  liebe  Sittenlehre  tu  ich  reiben,  oder  Folgen  gebraucht,  dahingegen  jene  in  ihren 
meint  er,  dafa  jemand  die  Vernunft  felbft  moralifcbcn  Schriften  auf  die  fitt liehen  Re- 
durchforfcht  haben  müde ,  um  eine  folche  den  Jefu  keine  befondere'Rückficht  nehmen, 
chriftlichc  Sittenlehre  zu  veifatTen,  worin         UnterdetTen  fcheint  ea,  dafs  Hr.  Dr. 
zugleich  die  Gründe  der  ifolirten  Gelegen-  Reinhard  noch  einen  andern  wesentlichen 
heitsvorfchriften  angegeben  und  im  fyfte-  Unterfchied  einer  chriftlichen  und  philo* 
matifcbenZufammrnhange  vorgetragen  wer-  fophifchen  Sittenlehre  im  Sinne  behalten, 
den  ?   Beydea  wird  nicht  unnütz  feyn.  der  ihn  in  der  Folge  des  angeführten  Part» 
Jedoch  möchte  man  lieber  an  einem  Mora-  graphen  geleitet  hat,  und  es  iß  nur  tu 
fitten  das  erftere  als  das  letztere  vermifTen.  bedauren,  dafs  er  fich  nicht  deutlicher  und 
Denn  was  hilft  alle  hiftonfehe  Gelehrtem-  bertiromter  über  diefen  für  fein  Svüem  fo 
keit  deflen,  was  andere  gefegt  haben,  wenn  wichtigen  Punkt  erklärt  hat.   Wir  wollen, 
man  es  nicht  aus  eigner  Einficht  zu  beur»  uns  einige  Bemerkungen  Uber  diefe  Stellen 
theilen  verfteht    Wenn  aber  foult  nur  je-  erlauben.    Bs  bieten  Beb,  fahrt  Hr.  K.  S; 
mand  mit  dem,  was  zn  einer  WifTenfchaft  34  weiter  fort,  von  felbA  die  Fragen  dar: 
Uberhaupt  und  zu  einem  moralifchen  Lehr-  nv  welchem  ktrhiknift  eU*  pkthfophifebt  M*. 
gebaude  ioibcfondcre  erforden  wird,  bf>  rsi  gegen  du  chrtßlnhe  ßtbt ;  and  ssaas 
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dufer  mit  Recht  gtwiße  Vorzüge  vor  jener   bei  der  Fnge,  wie  die  pWlofopMfiAe  und 
könne?    Was  den  erfben  Punkt   chriftliche  Morel  fich  gegen  einender  ver 


anlangt,  fo  Alltel  I)  von  felbft  in  die  Au-  hellen,  keine  Sekte  verlangen,  dtein  gehört 

«en,*  dtfa  hier  keineswegs  von  dem  Mord-  tu  werden,  fondern  alle  Psrteien  hihen 

ßßrm  du/er  oder  jener  Scbde  die  Hede,  leyn  hier  gleiche  AnfprUche.  -    Hiertu.  folgt 

kenn;  londern  deft  «*/        getehen  wer-  \>  daft  du  nbUofopktfche  Moral  m>cht  etweu 

den  mufe   mos  du  pittoßpkirende  Vernunft  dt  ein  RignUtiv^  dt  eint  häkere  Norm  nnzn- 

über  die  Berßen  Grrnnde  der  Sitttukkeit  und  Jtben  fei,    welcher  d,e  tkrißlkke  unter grord. 

ihr*  Anwendern!  jemnlt  b  lumptet  hnt ,  rnnd  not ,  nmd  noch  welcher  fit  verbeflert  werden 

noch  hrkmuatet    (  Nicht  euch  wm  fi«  noch  müfste.    DUfi  Hegt  fchon  in  det  Uatnr  der 

künftig  behaupten  kann?  Denn  Hr  Dr.  Socke  \  die chriftliche  Sittenlehre  würde  nicht 

K  erklärt  hier  deutlich,  deft  et  unter  der  mehr  die  ckri/Utcbe,  londern  die  Sittenlehre 

philofophilchen  Morel  nicht  die  Verflicht  ditfex  oder  jener  philofophifchen  Schule 

der  Philosophen,  fondern  des  derunter  rer-  feyn  ,  wenn  fie  (b umgeformt,  und  irgend 

flehe    wer  die  Vernunft  felbft  »ermeg,  wo-  einer  Thilolbphie  völlig  unterworfen  wer- 

bey  denn  nttürlicher  Weife  nicht  blole  euf  den  follte;  tu  gefchweigen,  deft  bey  der 

des  RUckficdt  genommen  werden  muis,  Unem  gkeh  und  dem  Streite  der  philofo- 

wai  die  Vernunft  in  dielem  oder  jenem  bi«-  phifchen  Sekten  fich  keine  von  eilen  an- 

her  gethan  hat,  fondern  euch  euf  de«,  we«  mafsen  kenn,  ibre  Grundfttre  tu  diefem 

fie  U ibtih au pt und «n  (ich betrechtet  zu thun  Regulativ  tu  mechen,  weil  eben  die  Ver- 

vermsg   weichte  wenigftens  im  Allgemel-  nunfi,  auf  deren  Ausfprllche  fich  die  Eine 

nen  mufa  bcüimmt  werden  knnncn.    Un-  Parthei  beruft,  bei  den  übrigen  ganz  en- 

terdeflen  icheint  fich  Hr  Dr  K.  nur  an  da«  der«  leutende  Ausfprüche  thut.    Hier  ift 

hiftorilche  tu  halten  und  tuweilen  auf  daa  nun  das  Schwenkende  in  den  8egnffen  des 

was  bisher  kelcheben  itt,  auf  du  wea  ge-  Hrn.  Verf.  offenber:  Denn  bei  Nr.  i  hief» 

fchehen  kann  ,  tu  fchlieUcn,  ein  Schlüte,  es%  dals  man  unter  der  philoiophifchen  Sit- 

welcher  jedoch  Vehr  unlicher  ift ,  und  wobei  tenlehre  nicht  das  Syftem  diefer  oder  jener 

allo  crotie  Vorikht  engerathen   weiden  Schule,    fondern  das  darunter  verftehen 

muH  )    Denn,  heilst  es  weiter,  blols  ver-  müire,  was  die  Vernunft  Überhaupt  in  der 

roitteltft  einer  lolchen  dhtme inen Ueberftcht  Sittenlehre  vermöge.   Denn  dief«  will  un- 

Ulit  fich  gehörig  beurttieilen,  wie  leicht  ftrertig  der  Verf.  Inden  oben  angeführten 

oder  fehwer  es  der  Vernunft  geworden  ift,  Worten  fegen.    Hier  «her  redet  er  wieder 

ein  Lehrgebäude  der  Moral  tu  errichten ;  von  philoiophifchen  Partheien  und  ver- 

wie  übererntiimmig  oder  uneinig  mit  lieh  gleicht  diele  mir  der  chriftlichen  Parthei 

felbft  fie  dabei  »u  Werke  g«t;engen  ift,  (denn  mehr  find  doch  die  chriftlichen Leh- 

und  noch  tu  Werke  geht  ;  und  wie  will-  rer  auch  nicht,  und  am  aller wenigften  mehr, 

kommen,  oder  entbehrlich  ihr  ein  aus  ei-  wenn  fie  ihre  Lehrlatte  nicht  der  Prüfung 

ner  andern  Quelle  flieiaender  Unterricht  der  allgemeinen  Vernunft  unterwerfen  wol- 

über  die  Moral  leyn  mufs.    Da  keine  phi  len).    Der  Hr.  Verf.  vergleicht  hier  Chri- 

lofophilche  Parthei,  wenn  fie  nicht  jede«  ftus  als  Verfefler  ein«r  Tugendlebre  mit 

uneingenommenen    Forfcher    verdachtig  Arlftotelet,  Plato,  Wolf,  Crufius,  Jfar, 

werden  will,  fich  felbft  für  tmfoUtbel,  und  u.  f.  w.  als  Verfaffern  «öderer  Tugendleh- 

ihr  Morelfyftemauslchliefcend  für  die  achte  ren,  und  fein  Unheil  ift,  dafs  die  Lehr- 

Vernunftmoral  erklären  darf:  fo  kann  such  bücher  det  letzteren  nicht  «1«  Autoritäten 

Ee  «  ange 
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•ngffehen  werden  Tollen,  nm  die  Lehren 
dck  erftcren  darnach  *u  beurtheilcn.  Nichts 
kann  b'Uiger  leyn,  alt  dirfe  Forderung. 
Njr  dafs  et  nie  einen  Menfchcn  gegeben 
hat,  der  ihr  widerlprach  und  doli  iie  alfo 
flherftflffig  zu  fcyn  fclieint.    Es  werden 
mit  eben  fo  vieler  Billigkeit  auch  die  pht- 
lofophilcbcn  Lehrer  verlangen  können,  dafs 
wenn  man  einmal  dt«  Lehren  des  Neuen 
Teftaments  mit  den  ihrigen  vergleichen 
-will,  man  ihnen  auch  nicht  zumuthen  folle, 
«Hefe  all  Regulativ  und  höhere  Nonn  für 
ihreSyftcme  anzufehrn.    Alle  aber  werden 
üch  doch  die  gemcinlchaftliche  Apcllation 
«n  die  Vernunft  felbft  gefallen  IcilVn  rnüf- 
ien,  und  z  war  nicht  an  diejenige,  welche 
blofs  ein  Plato,  Ariflotelcs,  Lcibnitr,  Kant 
«.  f.  w.  watint,  fondern  an  diejenige,  wel- 
che in  allen  Menfchcn  ift.    Wer  an  die 
Vernunft  appellirt,  beruft  fich  auf  keinen 
aufler  lieh,  londern  auf  etwas  in  fich  ,  und 
da  gilt  weder  Pinta  n.»ch  Arlftotelef ,  we- 
der l.cibniti  noch  Ruit,  weder  Muhaouued 
nocli  Chriltu»,  oulscr  in  wiVerti  fie  mit  dir 
Vernunft  in  um  ikntitch  denken  ,  und  un- 
tern rij'n<*n  lUitnll  »-f  taugen.     J.  Ji  f  allo 
muff  alles  w«s  er  ffti  wahr  halten  füll,  der 
Prüfung  feiner  Vernunft  unttnvcifcn ,  fo 
gut  er  kmn.    Noch  (ehwnukender  und 
unheftimmter  nla  die  eben  ongeführte  Stelle 
fclieint  dem  Kec.  das  folgende  tu  feyn  : 
Hierzu  kommt,  dafs  die  Vernunft  zwar 
da«  volle  und  unveräußerliche  Rieht  hat, 
die  (i'rundlaue  der  thrifliichen  Religion 
Uberhaupt,  und  mithin  auch  der  chriftli- 
chen  Sittenlehre,  nach  iin  Rrg  In  d.r  Inter- 
pretation nus  d.r  Stb  ijt  «bzuUiten ,  fie  mit 
thrrn  Primipicn  zu  vn%l  iefen ,  t,nd  zn  be- 
fli  mitten,  ob  fit  etip.it  cLnfelben  tnwiderUu- 
findet  enthalten ,  od<r  »uht.    Allein  unflrri- 
rig  erlaubt  fie  fich  zu  viel ,  wenn  iie  alles 
verwerfen  will ,  rvjt  fie  tut  ihren  Prhttn  ie» 
kickt  herzuleiten  vermag.    Denn  was  berech- 
tigt fit,  bei  dci  deiuiUbigeoden  Eiofchran- 


kung,  welche  an  dem  fegen wfrrigen  Za- 
rt ap  de  der  Menfchen  überall  in  die  Augen; 
fallt ,  fi<h'fir  die  tdUinigt  Qutlk  tüet  Wnk» 
reu  und  Nfitztictxu  tu  bat' tu  \  und  warum 
follte  eine  Offen^nrmig^  deren  Möglichkeit 
fie  einmal  ntcht  lehnen  kann,  ihr  nicht 
Rtfultate  vorlegen  dürfen ,  welche  fie  durch 
eigne  Anflrengung  nicht  gefunden  babea 
würde,  und  vor  der  Hand,  auf  der  gegen* 
wenigen  Stufe  ihrer  Fntwickclung,  nkhi 
begründen  kann?  Enthalten  diefe  RefuU 
täte  nichts  an  (ich  Widerfprecbendea;  find 
fie  der  Sittlichkeit  nicht  nur  nicht  nacb- 
theih'g ,  fondern  fogar  förderlich  t  fo  wird 
fie  die  Vernunft  zwar  in  tbeortttfiber  Hin« 
ficht  für  unauflösliche  Probleme  halten,  we* 
gen  ihres  präkstfekeu  Nutzens  aber  billigen 
muffen. 

Die  Vernunft  hat  alfo  nach  dem  Vcr£ 
l)  das  Recht,  den  Sinn  der  chriftlichea 
Sitten fprUche  zu  rinden.  Dicfs  itt  natür- 
lich 3)  das  Recht,  die  ebtifi  liehen  Lehrern 
mit  tkttn  Princtpien  tn  terfltukt»,  nnd  %m 
ttßintmtn,  ob  fie  etwtu  dtufelben  zumtderf*u~ 
l.in/<ndet  enthalte  odtr  uiefo.  Diele  Stelle 
verdient  um  dir  Folge  willtn  gtofsa  Auf- 
nivrkldiiikeir.  Denn  es  feheint  nicht  fo 
wohlUnhtlliinmthcit,  als  vielmehr  Ablicht 
des  Verf.  ru  feyn,  dafa  er  nicht  weiter 
beflimmt,  worin  denn  nun  du  Recht  der 
Vernunft  hcfl -he,  im  Falle  fie  etwas  ihren 
Principien  Widersprechendes  in  der  Ver- 
nunft linde  Hr.  R.  gibt  ihr  nur  das  Recht 
zm  beurthtiUn ,  ob  ein  Wider l'prucb  mit  den 
Vernunttprincipien  da  fey :  dafs  fie  auch 
das  Hebt  habe,  das  der  Vernunft  Wider- 
fprechende  zu  verwerfen,  Tagt  er  nicht. 
Man  kann  denken,  da  Ii  er  ihr  diefes  Recht 
einräume,  man  kann  aber  auch  denken» 
data  er  es  ihr  n:cht  einräume.  Bisweilen 
feheint  tt  fo,  dafs  er  es  ihr zugeftehe,  bis- 
weilen feheint  es  aber,  als  ob  er  es  ihr  ab« 
fpreche.  Denn  wenn  man  erwägt,  dafs 
ihm  (wie  man  bald  hören  wird;  das  Aule- 
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torioft  der  Bibel  Über  alle*  gehet;  fo  wird 
er  rach  das  annehmen  müiTen,  was  der 
Vernunft  wigerfpricht ,  wenn  es  anders  bey 
richrig«r  Interpretation ,  fich  in  der  Bibel 
findet.  Der  Umrtand,  dafs  er  legt,  die 
Vernunft  habe  das  Recht  zu  beurthcilen, 
ob  etwas  Vernunftwidriges  in  der  Schrift 
vorkommt,  fchetnt  tu  erkennen  zugeben, 
dafs  er  diefes  an  lieh  für  möglich  halte. 
Denn  wenn  er  es  für  unmöglich  hielt :  fo 
hatte  die  Ragel  heiläen  mürten :  „Die  Ver- 
nunft hat  das  Recht ,  alles  was  ihren  Prin- 
eipien  widerfpricht  für  etwas  zu  erklären, 
was  unmöglich  in  der  heiligen  Schrift  Heben 
kann.  In  diefem  Falle  hatte  er  die  Schrie 
Dir  die  objektive  Vernunft  felbft  er  klart, 
wovon  jedermann  feine  fuhjekrive  Vernunft 
berichtigen  müfle  ;  fie  wäre  ihm  der  Aus- 
druck des  wahren  Vernuntifyftemsgewefcn. 
Allein  fo  will  es  der  Verf.  nicht ;  es  würde 
diefes  auch  in  der  Thst  eine  fehr  mifslirhe 
Behauptung  feyn,  da  (ie  wieder  eines  Ue- 
weifes  aus  der  Vernunft  bedurfte ,  alfo  den 
Streit  doch  wieder  vor  die  eigne  Vernunft 
eines  jeden  bringen  wür.'c.  —  Kl»en  lo 
onbeflimmt  und  zweideutig  tcheint  die  Stelle 
au  feyn,  wo  es  heilit:  „Allein  unrtreitig 
erlaubt  de  fielt  zu  viel,  wenn  lie  alles  ver- 
werfen will,  was  fie  ans  ihren  i'rincipien 
nicht  herzuleiten  venno«..41  Aus  f'rincipien 
herleiten  kann  in  der  Sittenlehre  heilten : 
l)  Aus  dein  Kegrilfc  des  Knoops  die  Ma- 
terie der  Handlung  bcfUmmen,  welche  nach 
ihm  gclchchen  I oll.  Diefes  geht  nie  an : 
denn  die  Materie  der  Handlung  niuls  jeder- 
zeit entweder  aus  der  allgemeinen  Erfab- 
rungserkenntnils  der  menlehlichcn  Natur, 
oder  aus  der  Erkenntniis  der  bcl'ondern 
VerhaltnilTe  vorausgefetzt  werden.  Dsls 
et  z.  E.  Pflicht  fey,  ChriAumzu  ehren  und 
einige  Handlungen  ihm  tu  Ehren  »nv urtei- 
len kann  fo  wenig  aus  reinen  Vernunt'prin- 
eipien  abgeleitet  werden,  als  dafs  «Pflicht 
ley,  du  Andenken  dei  Sokrates  zu  ehren. 


Denn  beide  Perfonen  werden  erft  aot  der 
Erfahrung  bekannt,  a)  kann  aber  diefe  Re- 
densart auch  heifsen :  aus  dem  reinen  prak> 
rifchen  Vernunftprincip  erkennen ,  dsls  ei- 
ne gewillt  Materie  des  Handelns,  welche 
durch  Erfahrung  bekannt  wird,  Pflicht 
fey.    In  diefem  Sinne  nu.ls  fielt  fchlcchter- 
dings  alles  was  gefchchen  loll ,  b'js  reinen 
Vernnnftprtncipicn  herleiten  laifcn.  Denn 
dafs  eine  gewifle  Handlung  unttr  denBcgrilF 
der  Pflicht  parte ,  kann  ich  allein  daraus  er- 
kennen, dtfi  ich  dir  Meikmal  in  dcrjclbtn 
antrifft ,  wodurch  der  Begriff  der  Pflicht 
überhaupt  gedacht  wird.    Was  !oll  allo  der 
Zufatr  heifsen  :   „Was  berechtiget  die  Ver- 
nunft bei  der  deinUrhSgcnden   Linteln  an- 
kung,  welche  an  dem  gegenwärtigen  Zu- 
Aande  der  Menfchrn  überall  in  die  Au^cn 
fallt,  (ich  fUr  die  alleinige  Quelle  alles  Wah- 
ren und  alles  Nür7lichen  #u  ba  ten?  El 
ift  nie  irgend  einem  gefunden  Mrnlrhcn  ein- 
gefallen, die  Vernunft  für  die  alleinige 
Quelle  alles  Wahren  und  alle»  Niir? liehen 
7U  halten.    Dafs  in  Lliin  eine  Qu  eklilbcr- 
«luelle  ifl,  hat  man  Ii»  weni/  )C  aus  reinen 
Veruu!if(|iiinci|>irn  ahlviim  wol|<  n  ,  als  dals 
die  IpeviliU  lie  Schwere  de*  Mculeht n  clwaa 
kleiner  irt,  als  die  de-  Wallers,    '«o  allge- 
mein kann  a  fo  Ur    K    dreien  AusJtuck 
nicht  verliehen  wollen,  ob  er  gicieh  Inun- 
iKlIiinnit  irt,  clulv  man  il,n  lo  nehmen  kann. 
Man  niuls  ihn  hitr.  wie  die  Nah  r  der  Sa- 
che  crhudcit,  auf  de    likcnntnils  der 
Pflichtpiinci|>tiit    i-iiifchta'nl.cii ,    und  es 
nulbte  eigentlich  Im'  «n;  \\  n  hciet  hti'/et 
die  Vernunft,  fich  Ksi  oic  ailcinivc  Qnvile 
«Irr  l'Hieliti.iificij<iin  m  halfen  '  Hieiniirt 
eher  die  Vernunft  allerdings  bercchiinet. 
Denn  ob  der  Muilch  Irii  c  t  lli  ht  rhueodtr 
nich:,  das  hat  tr  nlUn  j.tb/t  7U  verantwor- 
ten ,  und  ws«  knie  Plliehr  ley.  da<-  nntf« 
er  daher  auch  ganz  allein,  ohne  fremde 
Auktoriear  d.  h.  aus  eigner  \  ei  nunlt  cm- 
fdieiden  können.    Alle  Worte  lind  in  der 
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rronft  nleht  ffiranf  einleuchtet,  die  Urft-  Dhilofopbifchen  elnra'umenT  kSnne,  wird 
che  dJefer  Dunkelheit  immer  lieber  enrwe-  och  nun  leicht  beftimmrn  Uilen.  Voraua- 
der  in  einem  Miftverßeudt  oder  in  dergro-  gefetzt  nämlich,  was  hier  alt  erweislich 
Oen  Einfckriukuug  unfert  gegenwärtigen  angenornmen  wird,  die  chriftliche  Moral 
Gtfictoskreifee  fuchen.  fey  wirklich  eine  gee  ff em  borte,  d.  b.  dem 
Di«  in  Vorfchlsg  gebrachte  Einigkeit  menfehlichen  Gefchltchte  von  Gott  auf  eint 
fcheint  dem  Ree.  dennoch  eine  fehr  mi&li-  aufeerordentliche  Art  mitgeiheilt;  (denn 
che  letzte  Inftsnz  tu  leyn  Denn  wir  he-  auficrdem  wüte  fie  mit  der  philofophilchen 
Wo  je  Beispiele  genug,  daft  alle  M  nfchen  ohnehin  einerlei,  und  nur  eine  Modifike. 
in  einem  Irrthumc  einig  gewefen  find ;  war  tiqn  derfelben)  fo  kö'nnen  ihr  folgende  Vor« 
fitht  una  alfo  dafür  ,  dafs  die  p Iii lofophi  xüge  unmöglich  abgefprochen  werden: 
fehen  Parthcicn  fich  nicht  irgend  einmal  in  i )  fit  4er  doi  grofse  Verdienft ,  ob«  Grund- 
einem  irrigen  Grundfatze  vereinigen,  und  Jätze  der  rrohrtu  Sitttuhktit  tu  einer  Zeil  ein- 
welchem  amtlichen  Schicklale  fetzt  alfo  grfchärft  zu  hoben  y  tro  die  ph>lo/opbirendt 
der  Hr.  Dr.  nicht  dal  Chriftenthum  aus  ?  Vernunft  (ie  theib  noth  muht  deutlith  gtmug 
Ein  folchte  Kuflercs  ganz  und  gar  gefällige!  entwickelt  botte ,  thtUt  auf  gefohr/ubo  Abme- 
Kriterium  der  Wahrheit  ift  gewilä  febr  ge-  ge  gerothen  war.  Man  mülite  mit  der  Ge» 
r~ -*  fahrlich,  fo  kttnftlich  auch  daa  gegenwax-  Tchtchte  der  Philofophie  wenig  bekann< 
**  tige  von  Hm.  R.  berechnet,  und  fo  ficher  firyn,  wenn  man  leugnen  wollte,  daladaa 
i''  or  auch  dae  Chriftenthum  dadurch,  wenig*  Chriftenthum  tur  Ausbildung  der  philofo* 
flens  auf  (eine  Lebenszeit,  ge  (teilt  hat?  So  phifchen  Moral,  und  iu  der  Vollkommen* 
wie  es  dem  Ree  fcheint,  hat  jeder  Menfch  heit,  die  fie  jetzt  befitit,  auf  manchetley 
da«  Recht  feiner  eignen  Erkcnntnifs  zu  fol-  Art  mit  gewirkt  habe.  —  2)  Die  Sitten- 
gen,  und  darnach  die  Wahrheit  tu  beur-  lehre  dei  Chnflenthumt  kenn  tregm  du  gott» 
theilcn,  andern  aber  nicht  eher  zu  trauen,  liehen  eirißbeni,  das  tlv  ei^en  ifl,  die  Ver- 
üb bis  er  mit  eignen  Gciftesaugen  das  ein-  uuoft  Int  ihren  Vntetfui.hun^eo  Uber  motoli» 
ficht,  was  fie  ihm  fegen,  und  was  fie  für  febt  Oegenflonde  leiten ,  und  bei  zweifelhaften 
wahr  holten.  Ree  wenigftens  ift  gewili,  Fällen ,  tro  die  Fni/<  Uridungm  der  Vernunft 
dsft>  wenn  ihm  auch  die  genze  Welt  ver-  einander  nidnffKtiun,  ahn  AmfehJog  gtbtu. 
fichern  wollte ,  die  Radii  eines  Cirkels  wa'«  Iftlicnämlich  wirklich  reine  ('.üitliclic  Wahr- 
gtn  nicht  gleich,  und  die  atmosphl'rifcbc  heit:  lo  lelit  lieh  vorausfehen,  dafs  alle 
Luft  wa'rc  nicht  durchfichtig,  er  doch  fei-  philofophilchc  Schulen,  deren  keine  frei 
per  eignen  individuellen  Einficht  des  Ge-  von  Irrthum  ift ,  mehr  oder  weniger  von  ihr 
gentheils  mehr  trauen  würde,  als  allen  ent-  abweichen,  und  gerade  da,  wo  der  Fehler 
grgcnltthcnden  Verficherungen  Das  Cri-  hei  ihnen  liegt,  ihre  Grundftue  mit  derlei* 
tsrlum  der  Wahrheit,  weichet  Hr.  Dr.  R.  ben  nicht  wühl  werden  vereinigen  können, 
'^'ft  ausgedacht  bat.  ift  daher  zwar  zu  (einem  Die  befcheidne  Vernunft ,  welche  es  nie 
Zwecke ,  das  Chriftenthum  vor  Angriffen  vergUät ,  wie  leicht  lic  fich  bei  ihren  Spccu* 
f  4er  Vernunft  zu  fiebern,  recht  konftltch  er-  ladonen  irren  kann,  wird  es  daher  nicht 
dacht,  tber  Ree.  findet  nicht  dia  geringfte  unter  ihrer  Würde  finden,  von  dem  Urhe- 
Wahrheit  darin.  her  ihres  Wefens  Belehrung  anzunehmen» 
„Der  zweite  Punkt,  heifst  et  femer  diele  Anweilung  ihren  eignen  Erfindungen 
S.  I  • »  00  tmn  ^tr  Sittenlehre  des  Chriften-  vorzuziehm ,  und  zu  den  letztem  um  fo 
thumi  mit  Recht  gewifle  Vorzüge  vor  der  mehr  Vertrauen  faflan,  ja  mehr  fie  fich 
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jener  nahem .  und  mltihrtufemmentrerTen. 
Hier  muli  der  Hr  Dr.  die  Sittenlehre  de« 
Chrifteuthumt  «Ii  H'iffti/ekift  betrachten, 
elfo  alt  Syft«ni,  welche!  lie  doch,  wie  et 
felbft  an  andern  Orten  ejnrfumt,  nicht  ift. 
Freilich ,  wenn  Gott  una  felbft  eine  Wirten- 
fchaft  mit,; cili eilt  häitt«;  Co  whre  diefe  dai 
vollko  nmenfte  wu  wir  haben  konnten, 
und  ea  wäre  eben  fn  verwgen  alt  thoricht, 
nach  ihm  noch  diefe  Wiftenlchaft  tu  ver- 
befl'crn  oder  abändern  tu  wollen  Allein 
davon  ift  im  N  T.  die  Kede  nicht;  eine 
folche  mbgetheilte  VViflcnfchafr  würde  auch 
fn  dtr  That  den  Zweck  der  Vernunft  mehr 
vernichten,  all  befördern.    Data  die  (ittli- 
eben  Vorlchtiftcn  de«  Chriftcnthumt  9  ort /ick* 
Lehren  find,  bewahrt  (ich  dadurch,  dnli 
rlc  mit  der  innetn  Stimme  dci  moralilchen 
GewiftVnt  Ubercinftimmen.   Nun  ift  et  aber 
nie  Ablicht  der  Philofophie,  diele  Stimm« 
tu  erftirken  oder  tu  verleugnen ,  Ion  dem 
die  Vcrnunftgründe  derfelben  tu  entwi- 
ckeln, und  Ree.  Hebt  daher  gor  nicht  ein, 
wie  die  Sittenlehre  Je  Iii  mit  der  Pliilnlöphie 
in  irgend  eine  Coliilion  kommen  können. 
Jc'üt  l«,;r   Liehe  deinen  Nu'chften  ala  dich 
felMt     Uic  Philol'opbcn  lind  bemUliet,  die 
Grunde  dielet  (.ebott  antugeben  Einige 
fagen ;  denn  dielet  ift  der  SelMtlicbe  ang«. 
meften  ;  andere ,  diefet  fordert  die  Vollkom- 
men Ii rit  deiner  Natur;    wieder  andere: 
denn  diefet  paftt  alt  allgemeine«  Gefetz  in 
ein   Syftem  vernünftiger  Wefen   u.  f.  w. 
Endlich  lind  alle  darin  einig  ,  daft  dieler 
Autfpruch  ein  göttlicher  Autlpruch  fey. 
1A  dennjnun  die  Sittenlehre  dicler  Philolo 
phen  eine  andere  ala  die  chriftlicbc?  Sie 
untertch eiden  lieh  ja  gar  nicht  durch  die 
praktische  Sittenlehre  felbft,  Sondern  nur 
die  Angabc  der  Gründe.    Hierüber  hat  ja 
tber  Chnftui  nichte  entfehieden.    Denn  er 
nug  kein  Syftem  vor.    Noch  einmal  alfo 
Ree,  findet  die  Knrgegenlittiung  der  chrift« 
llchtn  und  philolouliüchen  Moral  gant  un- 


paffend,  und  (einer  Meinung  nach  ma<*a 

jede  Morel  philolophifch  helfen,  welch« 
die  Lehren  fyrtcmetrfch  und  im  Zufemrocn* 
hange  mit  ihren  oberften  Gründer,  darfrelJrf 
et  fey  nun ,  daft  iie  rtgrtßiv  tu  Werke  ge- 
he und  vo«y  einzelnen  Lehren  t,  B.  denea 
dee  Chriftenthumt  anfange ,  und  diele  durch 
Aufftei^ung  tu  allgemeinen  Gründen  theili 
rechtfertige,  theilt  ergänze,  oder  daft  fie 
provreßiv  von  dtn  Grundierten  tu  den  Fol- 
gen fyfte metifch  fortgehe.    Den  Hr.  Dr.  K. 
den  Bcgrirfdcrchriftlichcn  Moral  tlt  Syftcm, 
dergleichen  er  liefert  und  die  keine  andere, 
alt  diephtiofophiichc  ift,  mit  den  einzelne* 
SlttenfprUcben  det  N   T.  reruiifche  und 
ver  wec  hielt,  erhellet  gleich  wieder  cot  der 
dritten  Nummer  S.  |]  ,  wo  «r  lagt:  Die 
Moni  tut  Ckriflentlmwu  lut  den  unlieberen 
Vorzug  einer  g> öfteru  F*f$lukk*it %  und  mit» 
hin  einer  grSfsem  Gemetnnktsijikfit.    Die  Sit- 
tenlehre der  Vernunft  hört  in  eben  dem 
Grad  auf,  brauchbar  für  den  gemeinen,  im 
Denken  nicht  geübten  Haufen  tu  feyn ,  in 
welchem   fie  fyftemetilch  und  genau  ent- 
wickelt wird.    Die  Sittenlehre  dea  Chriften. 
thome,  wiefern  fie  in  kurten  kraftvollen 
Ausbrüchen  der  Schrift  enthalten  ift,  die 
(leb  dem  Gemüth  alt  göttliche  Gebote  dar- 
ftellcn,  ift  faltlich  und  wirklkin  für  Jeder- 
mann.  Diefe  Faltlichkcit  und  Herzlichkeit 
liegt  offenbar  blofe  in  den  kategorischen 
Geboten  und  Sprüchen ,  wo  von  Angabe 
der  Gründe  nicht  die  Rede  ift.  Dagegen 
iftgewift  Hr,  Reinharde,  Tctrmannt,  Am- 
motu  u.  f.  w.  chriftliche  Morel  nicht  popu- 
lärer, ala  viele  andere  fogenannte  philolb- 
phifche  Moralen  von  Müller,  Platncr,  Ul- 
rich ,  Eberhard  u.  f.  w  weichet  auch  gar 
nicht  an  ihnen  zu  tadeln  ift,  de  witTeafchart- 
Üchea  I  n  tt  reffe  dahei  berück  ficht  iget  wurde« 
Und  wat  erftlich  den  vienen  Vorzog  anbe- 
rrift,  dafa  n «ml ich  die  Moral  det  Chriften- 
thumt von  den  theoretilchen  Lehren,  mit 
weichen  fie  iu  Verbindung  OeiiiT  noch  ein* 
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befondere  Kraft,  «?n«  Meng«  des  hmer- 
wärmender,  tum  Guten  antreibender  und 
trort voller  Vorftellungen  enthalte  dnfs  Ii« 
ferner  eigentümliche  Stärkungsmittel  der 
Tugend  in  fich  f.iffe ;  Co  begreift  in  der 
Th»l  Kec.  nicht,  welche  beibndere,  echte 
ond  ausdauraid»  Vcrftarkungsmittel  das 
Chriftcnthum  darbieten  könnte ,  die  nicht 
»u**h  die  Vernunft  enthielte.  Die  allge- 
meinen Rel'gionslehren  het  die  Vernunft 
mit  dem  Chriftenthume  gemein;  die  be- 
fondern  t^et,   als  dels  Chriftus  ili  ein 


Abhandlung  von  nmlifthm  Gefctten  tn- 
kündigen  loll,  die  leider!  und  fo  feiten 
Wtrkuttgigeftw  in  der  racnfchlichen  Natur 
lind,  und  men  elfo  nicht  «ii. lieht,  wie  tie 
unter  die  alt^rmtinftm  Wirkung*ge  letze  der 
menfehlichen  Natur  geiählt  wer.len  kön- 
nen ,  worunter  mtn  lieh  keine  anderen  vor- 
teilen kann,  alt  folchc,  denen  jeder  Menlch 
au  folgen  unvermeidlich  gezwungen  ift; 
und  in  der  That  zeigt  lieh  die  Verwechse- 
lung und  Vermifchung  der  Sotur  ■  (Wir- 
kungt-)  gtfttx*  und  Sirtengcfetze  durch  des 


Wu;iderthoter  und  Gelendtcc  Gottes  erfchie-  ganzen  Ablchnitt  lehr  deutlich.  Jede  Kraft 

ne  u.  1.  w.  lind  tbeils  zweideutig  und  die  in  der  Natur,  heifst  es,  gehorcht  gewüTen 

chriftl.  Lehrer  ftreiten  fich  üHer  ihren  Sinn,  Gcietr.en,  d  h.  (ie  ift  an  gewifle  allgemeine 

theili  find  lie  n*cht  als  helondrrc  Aeulse  und  unveränderliche  Bedingungen  gebun- 

rungen  dellen ,  waa  die  Vernunft  in'jcd«*  den »  unle»  welchen  fie  nur  wirkläm  wer- 

Wellbegebenheit  »nfchaulich  h'nden  kann,  den  kann.    Will  mon  fie  allo  entwickeln, 

nämlich  Svmren  des  waltenden  inoralilchen  lenken  und  unterflüuen :   lo  kann  diele 

Princiui,  w.ich-i  die  vVclt  regiert.    Auf  nicht  anders  gelchehen ,  als  dal»  man  lieh 

«weit  lhat'te  F  «kta  aber  Troll^rUndc  zu  dabei  uenau  nach  diefen  (•'eletrcn  lichte ; 

beticn,  die  nicht  kbon  aus  allgemeinen  denn  lönll  würde  man  entweder  etwa»  Un- 

VemunltgrUndcn  gewifi  find,  iA  allemal  mögliches  verlangen,  und  mithin  vergeh- 

etwas  lehr  mifaliclus,  und  daher  ?u  mora-  liehe  HcmUhungcn  anwenden  ;   oder  fielt 

Ulchcn  U<  wei;un^sgrUndcngar  nichr  amu  ahlirhttvoller  Bildung  nur  Unordnungen 

Kathen,  da  diele  et  was  feiles  und  unerfchUt-  anrichten.    Auch  die  uunfcWcbe  Natur  he 


teritche*  feyn  muffen 

Des  Hm.  Dt  Reinhardt  Werk  ift  nun 
«enz  und  garalseinphilniouhilches^yflem 
ange  legt  un  l  daher  würden  wir  an  unterem 
Fubiikum  eine  Ungerechtigkeit  tu  bc<e 
h«n  glaubin,  wenn  wir  dcmlclhen  rieht 
«ine  ausführliche  Nachricht  von  dem  pht 
lolophitchcn  Gtifte  dtflelhen  zu  geben 
Tüchten. 

Daa  errte  und  wichtigite  nun,  wor 

nach 

Mg< 
und 

\jr.  Dr  K.  im  fechften  Kiuitel  fchr  aus- 
fuhrlich vor»  welches  betitelt  ift:  vom  den 
aünimeinfi^u  n'urkMM^tgtfttun  dtr  Nttur. 
Dieler  Titel  erregt  gleich  anfangs  einiges 
Mißtrauen,  wenn  mtn  erwägt,  dal«  er  eine 
797- 


folgt  bey  AeuUerung  ihrer  hühir  heichrie- 
benen  Kräfte  gcwille  allgemeine  dcltl^e 
der  The'iigkeit,  die  ihr  unier  allen  Hirn- 
meltflrichen ,  und  zu  alten  Zeiten  eigen 
find,  und  nach  denen  jide  Yorlchrift  ab- 
gemeften  feyn  inuft,  welche  zu  ihrer  Hil- 
düng  etwas  beitragen,  und  von  ihr  Coli  er- 
füllt werden  können.  Da  nun  das  Chri» 
fleuthuin  die  Kralle  der  im-iilehlichen  Na- 
tur in  jeder  Rücklicht  vcrideln  und  susbÜ- 

'ire 
u 

Ie) Inn  hier  kürzlich  siwu/ei^en 

Diele  Worte  em  halten  »ul  der  einen  Seite 
Wahrheit.    Das  was  in  dem  Menfihen  ge- 
bildet werden  kann  ,  was  in  ihm  »ur  pliyfi- 
Ich cn Natur  gehört,  folgt  gewili'cn  Netur- 
Ff  gtfc 


Daa  erlte  ond  wichtiguc  nun,  wor-  tur  in  ieaer  Kucnticur  venaein  und  ausbtl 

1  man  hei  einem  Murall)  deine  mit  Recht  d<n  lull,  fomug.u  »nth  fruit  VurUkrifui 

t,  tft  daa  oberfte  Princip  der  eintelncn  dnjtn                  Gr/titr»  J,r  Ifanglc«* 

,  befondern  Sittenlei>ren.    Diel'cs  tra'^t  gtmafi  ftu* ,  und  daher  ill  ts  nöthig,  die 
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ger«rten.   Aber  wann  des  Prmefpjn  dem 
Mmlchen,  welchea  dirfe  KrSfte  bilden  folt 
wiederum  munraMutfak  ond  nmn  tndrrficb 
gewifftn  Gtferiin  folge  and  folgen  mufi: 
io  wird  es  durch  diele  Crime  nothwendig 
b  ftimtnt  and  ift  nicht  frei,  ond  wie  ift  ei 
denn  möglich,  dem  Menfchcn  Vorlchriften 
tm  «eben,  de  Iii  er  etwas  thon  MI?  er  ntnft 
je  «He»  rhun  wtt  er  ihm;  die  Wirkung»*, 
gefeue  «wa^eM  ihn  der  u.    Diefes  rhefiteut 
oem  eignen  von  dem  Verf.  regebenen  euch 
roll  kommen  richtigen  Begriffe"  dieler  Ge- 
fette    Wenn  tlfo  der  Verf.  nun  nichr  des 
Sittengeleti  frlhftwit  unter  diefe  Wirkung!- 
referte  ffeltttit  bitte;  fo  wh're  «Uet  ^ut: 
«her  ei  fangt  gertde  mit  dem  Sittengeleti» 
•ik    Ote  trßi  und  hekhfte  Grundgcfcts  de» 
ment  blichen  W»l«nt  heiTst  et  S.  3  6$  und 
mitbin  «ich  das  Irrttt  Printi»  dar  Moral  ift  : 
Dir  MtmfrkfaU  nach  fV/tetraarafrir  flrehto. 
J)s*  zrrtitt  i  \\\tf  nach  diefem  ift:  (S.  28<) 
Dir  S%tlt  iß  htt  »Ihn  ihrtn  iVitlnnorn  vom 
Klirptr  abhänfa;  und  endlich  das  dritte  Ge- 
feit .  (S.  10  J  )  Dia  Stctt  »*«w  tfutn  Kirper 
hektt  rfclieu.    Nun  tiiufs  mtoIiI  ein  jeder  dt» 
hhnrogma  in  dielen  Geleiten  lehr  bald  be- 
merken.  Die  beiden  letrtrrcn  nämlich  tre- 
ten das  aUgemeineNfcrkreichen  der  Noror- 
,tnd  Erfahrung» gclVr?e  deutlich  an  (ich. 
Uels  die  seele  (unter  lehr  riclen  Einfchrä*n- 
kuneen ,  wo  Fe  von  ihm  beherdchr  wftd) 
den  Körper heherrxhe ,  lehrt  die  Erfahrung 
eben  fo  gi wils,  eis  dafs  Tie  ohne  Körper 
in  der  Sinnenwelc  nicht  wi.ken  könne. 
Aber  eJifs  der  Menlch  nach  Vollkommen- 
heit ftreben  f-  ü;  wie  kann  dielet  dt«  Erfah- 
rung relmn?    Was  ift  hier  Oberhaupt  die- 
(et)  hetero  ene  St/kn?    Ein  MUfien  ktnn 
wrvhl  im  Zu  •nmenhffnge  der  Begebenhei 
ten  gectebr  werden    Aber  «in  &#nv,  tlfo 
ein  Verhlltnift,  das  kein  notliwcndi«r  Ob- 
jekt bat:  wie  kann  «riefet  ein  Gtundgefett 
des  snenf  hliehen  Wefenr  feyn  ?  Ree.  muli 
bekennen,  daü  ex  von  dtefem  allen  gar 


nicht*  redtehen  kann,  trwJ  ekfr  «r  glaubt» 

es  IsfTe  lieh  dabei  nichts  Gründliche«  den- 
ken, fo  linge  man  dieses  Gttera  des  Sol- 
ltnt mit  denen  des  Milflcnf  in  eine  Glatte 
fetzt.    Wenn  der  Verf.  das  Gefers  fo  aus- 
gedruckt hä'tte:  der  Menlch  ßrtbt  noch 
Vollkommenheit :  ib  würde  es  der  Aatdroek 
für  «q?  NatuTgcfcrz  ftryn,  treffen  Richtig- 
keit oder  Unrichtigkeit  nach  Anleitung  der 
Erfahrung  unterfucht  werden  könnte.  In 
der  That  hat  der  VerC  auch  wirklich  ein 
folchet  Narargcttt«  im  Sinne;  da»  Unbe» 
greUlich«  bei  ihm  beliebt  nur  darin,  dam 
er  dielet  Nttnrgefett  zugleich  tum  Sitten* 
gefette  machen  will.   Wir,  wollen  feine 
Gedanken  unfern  Leiern  naner  vor  die  Ao> 
gen  legen.   Dia  Grundlage,  woraus  in  d«r 
Folge  dat  Sittengefett  gebeuet  werden  folt» 
wird  nlmlich  $  f  3  m<*  54  $e'e*r-  »»H*1» 
tieHar  es  dort(S.  179),  zeigt  heb  die  feh  wen» 
Frag»,  worin  der  wahrt  nnd  ktztt  Grund 
tat  fachen  ßuf  daß  rotr  manche  Dinge  au» 
tinfern  Trirhtn  iilrtrttnßnnvn%  findtn  ,  marf 
cht  khtgr^m  wich,  imd  rrorin  dhft  Uthtrtht- 
ßimwnv^ßll'rr  treftrlu  f  Folgend«  Betrach- 
tnngen  werden  uns  ihr»  Beantwortung  mög- 
lich maclun. 

I.  Es  ift  gewiß,  daft  alle  Gefchöpr», 
ffe  mögen  belebt  oder  leblos,  vemönfHgf 
oder  unvernünftig  ftjrn,  um  emtr  gtrrtßim 
AI- ficht  wi/kn  da  /md,  nnd  Krfffte  befiften, 
wek  h;  (ich  auf  diele  Abficht  beziehen,  r. 
f*ln  dem  cirirren  wird  nkht  von  tikw 
Din  >en ,  fondern  nur  von  organlichen  We- 
fen  behauptet,  data  fie  um  eioer  gewiffen 
AbdclK  willen  d»  find,  und  anch  diefet  Sara 
ift  dort  nichr  bewiefen.  Da  er  doch  den 
fieweifet  fo  fifhr  bedarf:  wie  kann  elf»  hier 
erwat  d aas uf  gebauet  werden?)  Nach  der 
Bdahrung.  brif«tes  weiter,  befindet  fiel»  aHe» 
in  einer  fterenTendent  das  in  werden,  was  es) 
nach  feiner  Beftimmung  werden  folf.  Aber, 
könnt«  Ree  fragen,  woher  kann  man  wiffen» 
dsij  ci  daiuna  nichts  anders  werden  fo||  f 

SvüUclk 
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fchlMstinin  hier  nicht  ans  defti  wu  gefehlt ht  zwecks,  (woin  jene  die  TaigfrcHeit  ifl) 
auf  das  was  gcf«.  ruhen  toll T  Die  Zu e  f« Mino-  erli  beftimmt  werd  n  niülTeund  er  beftimmt 
ten  vonBicound  hüffun  gcg*n  die  Zwecke  deshalb  p  igl  u.  C  w  cie  Vollkommen, 
kehren  einen  unauinörlich  von  dieiein  Kai-  beit  de«  Mc.  Ichen  durch  leinen  obcrfUn 
fonneraent  ab.  Doch  diele«  würde  zu  weit  Endzweck.  Dielcr  ift  na'mhch  der  eigent- 
fiihren.  Wir  wollen  alfo  nur  des  Verf  Ge-  liehe  Charakter  der  Men&hhcit  die  Vr» 
danken  weiter  verfolgen.  Es  heilst  ^anr.  nun/t  Diefe  aber  hat  twn  wieder  einen 
rkhtipNr.il:  „Ift  ein  Gefchöpf  alles  du  Endzweck,  welcher  möj'chfte  Aehn- 
gc worden,  was  et  feiger  Bcftimmung  nach  lichkeit  mit  Gott  ift.  Der  W««» ,  auf  ucl- 
leyn  foll:  fo  bat  es  leine  höchlie  Vollkom-    ehern  der  Ve'f.  diefes herausbrii.gr,  ilrhuehft 

menheit  ernicht.    Der  Begriff  der  /  W.eaus-  fublim  und  führt  durch  lauter  tnctephyfi'.ciie 

mtnbcit  ift  na'inlicb  von  relativer  Natur,  Regieren;  lo  dafs  es  fehwer  ift,  ihn  in  fei- 

and  weilet  allezeit  nu/ gevcifft  Zrrcckt  Inn.  nem  Tieffinne  tu  folgen.   Es  wiid  intertf- 

Die  Vollkommenheit  eines  Gelchopü  ift  fant  feyn,  ihn  hierüber  felbft  zu  hinten: 

aH't»  im  Grund  einerlei  mit  d,r  T.i.-  uuf  Ltt  „üie  Lblolen  Gcfchöpfe ,   hei:*t  es  4.  5, 

ä  ff  Ihm  cm  fiin  tu  LvJ-.tinkc ,  mit  dir  Fs-  und  die  Thiere  lind  von  Natur  fo  einge- 

higkeit,  feiner  Beilimniung  Genüge  tu  ri Jitet ,  djft  fit  tltrt  Refltmtffnn^  nn!>j  vtr. 

leillen.    Man  kann  dsber  auch  lagen,  nV  fJJ<n  können;  der  Mechanismus  ihrer  Ot- 

tvikre  und  kttxe  Gmnd,   warum  manche  ganit'atinn,  und  das  Trtcbwcrk  unauflialt- 

Dinge  mit  den  Trüben  der Gefchupfc  über-  lamer  Inftir.ktc  führt  lie  deilclhrn  entge- 
cinftunmen,  manche  bin^rgen  de.  Ic.'ben  gen,  ohne  dafs  lie  fuh  dabei  verirren, 
widrrfprechcn,  liege  darin,  weil  ftc  im  crflrn    Doch  ilt  es  fchon  in  der  tbientclun  Seh»» 

Falle  die  VoWiommcnhtit  dtrGrfthirfc  m  mtlu  pfung  lichtbar  ,  doU  dir  In  tnutmfrcie  Im- 

rtm  und  Ix  fördern ,  im  andern  hingegen  fit  Hinkt  in  eben  dem  Grad  abnimmt,  in  w  ,»|- 

kindtnt  und  /(kträJun.  ehern  ein  Gefchöpf  höher  rteigt,  und  fthi- 

Dkfer  letztere  Sau  ift  aufserordentlich  ger  wird,  Bildung  antunchiiKn.  Bei  dem 

ontologifcb  und  im  hüchften  Grade  meta-  Mtnfrh.  n  fehlen  diele  blinden  Antriebe 

phylifch.    Ree.  verzweifelt,  ob  es  je  gclin-  ghnrlich  ,  dagegen  hclitztcr  ,  um  lieh  lel'dl 

gen  könne  ,  ihn  zu  beweifen.    Wcriigllcns  zuleiten,  l  \  1  mm/r ,  d  h.  er  tft  unter  aiiea 

fleht  er  im  Syfteme  dot  Verf.  ohne  allen  Gel'cl»'pt'cn  auf  Erden  albin  fähig,  allge- 

Beweis.    Denn  foll  Erfahrung  die  Beweis-  meine  Wahihotm  zu  faden,  und  alle  fei« 

gründe  geben?    Wie  wird  fie  einen  lu  all-  ne  Bcgrillc  unter  Principien  tu  ordnen, 

gemeinen Sati  rechtfertigen  können?  füllen  Allein  dielcs  Gclcha'ft  kann  die  Vernunft 

es  Begriffe  a  priori  thun:   wie  kann  mau  unmöglich  vollenden,  ohne  eine  ohtrflt% 

zeigen,  dafs  e«  den  Begriffen  widerlpricht,  alln  nhuhfim  zHiaiimtuL.h »de  Ute  tu  ba- 

dals  Triebe  auf  die  /erftörung  der  Be.liin-  ben  ,  ohne  lieh  nu  p snztHl.fn  und 

tnung  ihre«  Ohj.krs  losarbeiten  könnm,  fnßtndtt  ldtal  von  luxhJLt  Realuot  und VoR- 

da  fo  gar  die  Krfahrnng  Bcifpicle  in  Menge  kummtnhM  zu  bilden,  ohne  mit  einem  Worte 

davon  aufweilet,  da  Affen  lieh  der  Venus-  die  Vorllellurg  voo  Gott  bei  vorzubringen, 

luft  bis  zur  Ohnmacht  Überluden,  und  In  der  That  hat  uielcs  viibn  l'hilufophen 

Mcnfehen  ihrer  fchönften  Beftimmung  fo  anders  gefchienen.    Warum  follre  auch  ei- 

hiußg  entgegen  handeln    Mit  Kctht  federt  ne  Unterordnung  der  K'kenntnifle  unter 

Hr  R. ,    djts  die  Vollkommenheit  einet  Principien,  ohne  die  Idee  von  Gott  nicht 

Dinget  durch  die  Erkenntoüa  feines  End-  möglich  leyn.    Die  Ideen  von  Na/au-,  t/V 
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gtfäbr ,  Znfitt,  af>J  htttr  Kotltwndigkeit  u. 
f.  w.  h»t>cn  der  Vernunft  eben  (o  oti  zum 
Princip  g'dienr.    Und  wenn  «och  die 
Vernunft  gern  Ei»  Ptincip  haben  mtfehte, 
folgt  hierauf,  dtfsein  folchesdo  ley?  Viele 
rhilofnphcn  haben  zwei  und  mehrere  enge- 
homrotn,  und  lind  noch  nkhr  widerlegt, 
eulser  in  der  Einbildung  mancher  Schulge- 
lehrien.    Andere  haben  gar  keine  Uber* 
finnlichen  I'rincipien  tu  den  Zwecken  ih- 
rer Vernunft  tu  bedürfen  geglaubt,  und 
«liefe  machen  in  der  That  keine  verächtliche 
Porthet  »ut.    K$  heifat  zwar  S.  185:  Für 
die  Objekttvuit  und  IVirklicbkeit  diele»  Alle 
der  Realität  hat  lie  euch ,  wie  in  der  werft* 
Ockern  Theologie  geteigr  wird  T  weit  mehr 
Gründe,  ela  für  du  Nichrfeyn  dclTclben, 
weichet  letztere  auf  keine  Weife  dar^ethart 
werden  kann;  vielmehr  würde  (ich  die 
Vernunft  in  Widerfyrüche  mit  fielt  fclbft 
verwickeln  ,  wenn  Jie  Ja«  Pnreyn  (tottet 
leugnen  wollte.   Allein  wa -die  (Vi  ilndc  der 
natürlichen  Theoln^ie  anltf-trift;  In  ift  de- 
ren  Anteilen  bei  einem  grölten  Thcile  der 
Philofophen  fehr  klein,  und  da  Hr.  Dr. K. 
Itlbft  (S.  jO  nur  die  IVbereinfHmmung 
aller  philofophil'ihcn  Partheitn  für  daa 
Kennteichen  eine«  objcktivrirhri,;en  Ur- 
lheils etklaret:  fo  wird  er  felhft  geliehen 
niUflen,  dafc  auf  dielen  Punkt  nicht  viel 
•*u  rechnen  ift.    Indcil'cn  mag  npn  d'cfes 
Ideal  da  fryn  oder  nicht;  wie  wird  ea  Ge- 
feit werden,  def?  wir  ihm  als  Mufter  fol- 
gen >   In  der  Vorrtellung  von  Gott  heifit 
ea  im  Werke  unfert  Verf.  ift  dem  Men- 
fchen  das  Ziel  »ngewiefen,  wornach  er  dre- 
hen foll.   Die  ganze  Sphäre  der  fiunlicktu 
Welt  xeigt  ihm  nämlich  nicht»,  wa»  er  mit 
(ich  vergleichen  konnte,  durch  feine  Ver- 
nunft fltthli  er  fich  Uber  alle»  in  derfelben 
erhaben.    In  diefer  SphSre  kann  er  alfo 
auch  keine  ausreichende  R*gel  für  Jim  Vtr- 
k  heu ,  und  keim  Mußer  für  fich  finden ,  er 
«ml»  vieltnebi  beides  in  dam  Gebiete  /euer 


eigitu  Vernunft  »urTacben.  HTet  aber  kann 
ihm  offenbar  nichts  darzu  dienen ,  alt  eben 
jene»  Ideal  der  höchllen  Verkommenheit, 
als  die  hückfle  Vernunft,  mir  der  er  (ich 
verwandt  fühlr.  »ie  wird  er  alfo  iure  Mu- 
ßer  wühlen,  er  wird  es  für  leine  Peftim- 
rnung  halten  inttlTcn,  denken  und  bändln 
cm  letnru ,  wie  Gatt  —  Mü^liclifte  Aebn- 
llchkeit  mit  Gort,  Nachahmung  Gotte»  ift 
al'.ö  der  Endzweck  der  Vernunft  und  Btv 
ftimtnung  der  inenfc blieben  Natur.  (S  lt7 
und  188)  Hierbei  fällen  einem  natürliche 
Weife  vrrfchit dene  Fragen  ein,  ab:  1) 
Soli  man  das  Gefett  nach  dar  Aehnlich- 
keit  mit  Gott  tu  ftreben,  für  ein  Naturge- 
fett  oder  für  ein  Sirtengefett  halten?  Sei- 
nem Ausdrucke  nach ,  den  er  S.  at»8  u.  f. 
für  daiTtlbe  gewfihlt  hat,  ift  es  ein  Sitten- 
gefetz ,  aber  dennoch  behandelt  er  et  an 
vielen  Stellen  al»  ein  Naturgefcrc  Denn 
er  redet  p.  19t  und  an  mehreren  Orten 
von  diefrtn  Gelette ,  wie  von  e'nem  Triebe, 
der  jederteit  leinein  Gcfetze  mit  aller  vor- 
handenen Kraft  folgt n  maß  Alle  unfri 
Tiiebe,  heif^r  et  f.  J4. ,  mUiTcn  fich  tri 
einer  gvmcinfchafilichen  Quelle,  im  einem 
Haupt meke  vereinigen  ,  du  ela  der  Grund* 
trüb  unten  gimztn  Wcfen»  »nzufebtn  feyn 
wird,  und  diefer  Gtundtrieb  kann  kein 
andmr  feyn ,  alt  dat  Streben  *atb  Vailkom* 
menkeh ,  nach  Tamgliclkeit  im  aärm  Zwecken 
mnjtrt  Dm/tjmt,  oder,  we'che»  eineitet  ift, 
nach  immet  rrjckjiuder  AihnHtbkeit  mit  dem, 
drf'M  timtndltcbet  Vetmöfen  zu  olltn  Zuncken 
hntnnkt^  matb  /4tknl(kktit  mit  Gott ;  alle 
diele  Ausdiücke  bezeichnen  eine  und  eben 
dielelbe  Sache.  Wer  r.  diele»  fo  ift ;  fo  mm/t 
fich  ja  diefe»  Streben  nach  Vollkommen- 
heit 7  eigen,  und  wtnn  et  fich  nicht  zeigt : 
fo  werden  natürliche  Hmdernifle  da  feyn, 
die  die  Wirksamkeit  de»  Triebet  hemmen. 
Dali  alle  untre  Triebt  in  dem  Menfcben 
diefe  Tcndent  haben ,  glaubt  der  VerC  fo 
gar  a  priori  fbdem  tu  können.   Dal»  aU« 
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unfre  Triebe  lufimmrngenommen ,  hcifst 
es  S.  196  nichts  anders  feyn  können,  elf 
diefer  Trieb  nach  Vollkommenheit,  bewel- 
fet  euch  febon  die  allgemeine  Ben* cl.tung, 
dafs  unl'er  Wefen  ktim  (einer  Heßimmung 
jf*müf-e  Einrichtung  haben,  und  Widirfpi  ti- 
cke enthalten  wurde  ,  wenh  irgend  etwas  an- 
dre t  in  dem fc Iben  votkAme,  tls  was  en'we- 
drr  nnmitt.Uar  auf  unfern  Hauptzweck  hin- 
ftrebt ,  oder  mittelbar  zu  feiner  Erreichung 
beitra'gr.  Dtei'cs  ift  in  der  That  mehr ,  als 
fich  der  allerkUhnfte  Metsphyfikcr  je  «r> 
isubt  hst.  Aber  wenn  diele*  1b  ift,  wenn 
drefes  Naturtrieb  in  dem  Menfchen  ift; 
warum  wird  doch  fein  Gefetz  ganz  anders 
ausgedruckt,  als  alle  Übrigen  natürlichen 
Gefetxe.  Der  Verband  denkt  nach  dein 
Satxe  des  Widarfprucht ,  die  Sinne  erhal- 
ten Eindrücke  von  Farber»,  der  Menfch 
ftrebt  nach  Luft  u.  f.  w.  So  lauten  die 
Nsturgefetze.  Kein  Menfch  fagt:  es  ift 
Pflicht  nach  dem  Gesetze  des  Widcrfuruchs 
zu  denken,  die  Gefetze  der  AAbciation  zu 
befolgen  u  f  w  —  Nun  aber  ift  es  mit 
dielem  Gcletze  der  Vollkommenheit  ganz 
ein  anderes.  Denn  wenn  auch  gleich  der 
Hr.  Verf.  den  a'ulsirfl  paradoxen  Satz  auf- 
Hellt,  dnfs  ein  Grundiricb  den  Menfchen 
zur  Acbnlicbkeit  as»it  (»Vtt  antreibe;  fö 
kann  er  lieh  doch  nicht  <  n:hahen,  dane- 
ben tu  feti«?nt  dafs  er  es  thun^aZ/r.  Er 
verwandelt  alfo  ganz  unvermerkt  ein  Ge- 
fetz, das  ererft  als  Naturgcfrtz  angeführt 
hat,  in  ein  Gebor,  in  einen  Imperativ. 
Nun  pafst  eine  folche  Foruul  ichlechter- 
dings  tUr  kein  Natingtfttz.  Es  wäre 
lächerlich  zu  f«K«n:  Do  follft  empfinden, 
wenn  du  geftochen  wirft ,  du  folift  dut  An 
genehme  bezÄhmen  u.  f.  w.  Denn  was 
diefeTriebe  wirken  können,  gefchieht,  und 
was  fle  nicht  vermögen,  kann  ein  Sollen 
nicht  von  ihnen  erpreflen.  Wie  kömmt  nun 
In  Anfehung  dirfes  Gebotes  der  Vervoll- 
kommnung auf  einmal  dielet  SoiL»  zum 


Vorfchein?  Hier  Aber  hat  Ree.  umfonft 
Betehrung  bei  dem  gelehrten  Hrn.  Vetf. 
gefucht,  derfonfl  faft  keine  Schwierigkeit 
unberührt  gelaflen  hst.  UnterdciTen,  dünkt 
uns,  würde  das  wei'vrt  Nachdenken  den 
fcharftinnigen  VcrfalTer  auf  folche  Funkte 
haben  blinken  können,  die  (einen!  gan- 
zen Syftem  eine  andere  Form  wlhden  ge- 
geben haben.  Er  wllrde  vielleicht  gefun- 
den haben,  dafs  diefts  SWA»  auf  eine  Ei- 
genfehaft  in  der  menfchlichen  Natur  hin- 
weifet,  die  von  allem,  was  wir  durch  Puf- 
fere und  innere  Sinne  an  ihm  bemerken 
können,  gänzlich  und  wefcntlich  verfehlt- 
den  ift,  und  dafs  aus  derselben  allein  ein 
Gefitz  hervorgeht,  welches  von  den  Ge- 
fetten aller  Triebe  (natürlicher  Kräfte)  vet> 
fehieden  ift,  und  wodurch  ailein  die  Mög- 
lichkeit vorijeflellt  werden  kann,  dafs  durch 
diefe  natürlichen  Kräfte  gewille  Wirkun- 
gen ,  die  nicht  durch  die  Natur  ,  londem 
durch  Ideen  beflimmt  find  ;  hervorgebracht 
werden  können;  indem  eben  dadurch  tu- 
gleich  klar  gemacht  werden  kann,  dafs 
die  Natur,  welche  mit  dieler  Figenfchaft 
in  Verbindung  fleht,  ihr  auch  unterwor- 
fen ift,  und  dafs  lie  von  den  natürlichen 
FiKcnfchnlrcn ,  nach  ihren  Gefeiren,  einen 
Gebrauch  mar hen  kann.  Mir  einem  Wor- 
te, Hr.  K.  will  i'as  Sittengeferz  von  einer 
Erkenntnis  dtr  natürlichen  Belehr)  in  hast 
des  Menfchen  ahltiten.  Dielet  aber  ift  un- 
möglich, weil  es  feine  eigne  urfprünglich« 
Quelle  hat,  und  in  dreier  Ableitung  hat  er 
die  Auflölung  der  llaupt'acbe ,  wie  n  am  lieh 
aus  der  Frki-nnmils  ein  SolKn,  eine  Ver- 
bindlichkeit eniflehe,  gamheh  au«  der 
Acht  gelaflen.  Hier  ift  al  od »s  lchw:erigc 
Dilemma:  Ift  das  Gcletz  der  Vollkommen- 
heitein  Narurgeleiv,  we»»u  dun.  das  .Soil-n? 
Da  bekanntl:ch  alle  NaiurkraTtr  ihre  Wir- 
kungen nothwendig  hervorbringen.  Ift  es 
aber  e inS'tre ntr,eli  tt ;  wie  tft  nn  Inlchcs  Uber- 
haupt möglich  t  Wollte  dtr  Hr.  Verf.  uns  da- 
durch 
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durch  tu  trefm-dlgen  fucheft ,  def«  er  er- 
wiederte:  dielYs  Sull«n  tnt'pring«  daher, 
weil  die  Reaiiiuung  der  Vollkommenheit 
der  Vernunft  Übertrag*  n  üy,  nlt  welche 
eine  eigne  Art  von  f  .nu.al  tat  enthalte,  die 
nach  allgeinctiun  Erkenntnilkn  wirke ,  und 
diefesVer'.iltmfs  der  Erkenntnis»  inr  Wir- 
kung detTclbtn  we'redos  Sollen,  du  nichts 
•Ii  die  Relation  der  Mittel  tum  Zweck  aus- 
drflekt;  fo  würde  dogegen  ru"bemerken 
feyn   dafi  ein  Gliche«  Sollen  etwas  gaint- 
lieh  Nichtige*  feyn  und  insbefondere  gar 
keine  Zurechnung  begründen  konnte,  da 
es  doch  kein  Vermögen  bei  lieh  führt«, 
die  Krfcftc  fterker  oder  Ich  wacher  tu  ma- 
chen t       üe  von  Natur  find.  Wollte  end- 
lich der  Verf.  feine  Zuflucht  zur  Freiheit 
nehmen  und  hier  die  Quelle  des  Soilcns 
fuchen ;  fo  würde  er  leinen  eignen  Grund' 
fett  tmUtten.    Denn  Jodann  muUte  in 
dieUr  Freiheit  nihil  der  Grund  lügen,  wes- 
halb fie  (ich  grrode  die  AJinliclik'it  mit 
Gott  t.u  ihrem  Objekte  etwä'hliv.  Dieter 
Grund  wa're  dann  ihr  eigmthüir.lichcs  G'e* 
fett  und  folglich  ein  hüh«rtr  Bcftinanunge 
grund  fUr  lie,  r's  dis  Objekt,  deifen  Kca- 
lilrrung  de  emallfr.    V.%  würde  elib  diu) 
praktische   i'rincip  der  Vollkommenheit 
nicht  mehr  das  oberfte,  fondcin  nur  -in 
fubordiniries  I'rincip  «eyn  können,  i)  Da 
man  (ich  Goit  auf  lehr  vertchicuena  Weile 
vorfiel  l«n  kann  und  wirklich  vort teilt,  wie 
die  Erfahrung  aller  Zeiten  lehrt ;  fo  ift  die 
Frage ;  welche  von  dielen  Vorftciiungserien 
nur  das  eigentliche  Muflcr  und  Exemplar 
unfrer  Aufführung  ab gebt  n  l'olle?  Oer 
Begriff  des  allerrealften  Wefens  ift  bloß 
transfcendental  uod  kenn  nicht  zum  Mr> 
her  der  Handlungen  dienen,  weil  er  ganz, 
leer  an  Inhalte  ift.    Dafs  man  (ich  in  die- 
fem  Wefen  Vernunft  vorfteUe  oder  es  ata 
hö'chfte  Intelligenz,  denke,  ift  nicht  noth- 
wendig;  die  Vernunft,  fo  weit  wir  fieken- 
nen ,  tnthflt  vielmehr  vieles  in  Geh ,  was 


tinein  allerreallften  Wefen  widerfpncht, 
indem  eine  Leiche  Vernunft  ohne  Schiert» 
ken  und  Grund  (cynmüiste,  wodurch  aber 
unier  B  griff  von  d<r  Vernunft,  deflen  In- 
halt wif  nurder  E«fanrong  verdanken,  gsna 
leer  wird,    fcs  muü  alfo  diefe  Aehnlichkeit 
mit  Gott  nothw.ndig  eine  fehr  fchwank  en- 
de und  böcblf  unbeftimrote  Regel  geben, 
indcui  der  eine  diefe  Aehnlichkeit  in  einem 
feiigen  Nicbtithun,  der  andere  imGenuflc 
der  Wolldft   der  dritte  im  SchtffYn  und 
Handeln  und  fo  jeder  in  etwas  andern  fa- 
chen wiid     WJcht  ven  diefm  Fartbifcn 
wird  Recht  haben?    Dt  nach  dem  Hrn. 
Verf  jede  Farthci  ein  Recht  hat,  ihre  Be- 
hauptung füt  die  wahre  tu  halten ,  da  er 
ihnen  allen  gkiche  Rechte  xugefteht,  and 
eher  für  keine  philofophifefte  Pari  Ii  ei  ent- 
feheidtn  will,  bis  fie  alle  einte  find,  (u. 
31 )  d.  h  nimmermehr;  fo  werden  de  wohl 
alle  Recht  haben,  und  jeder,  der  leinet 
partikularen  Vuiftiilung  von  Gort  folgt, 
wird  tugendhaft  l'eynin  leiner  Art.  Dann 
würde  es  aber  in  der  Thac  (aar  keine  fcftt 
moralifch«  Regel  geben ,  fondern  et  kamt 
auf  den  Zufall  der  verichiedenen  Gotteser- 
kenntnifs  an,  was  (ich  jemand  für  eine 
moralilcbe  Kegel  machen  würde.  3)  Eioe 
dritte  Frage  itl    Was  man  eigentlich  in 
Gott  nachahmen  folie?   Diefcs  kenn  nicht 
die  Materie,  das  Objekt  feiner  Handlun ein 
feyn.  Denn  wir  haben  nicht  gleiche  Krfite 
mit  ihm;  alfo  nur  die  Form  fein  ex  Hand- 
uingsweife.   Aber  nun  entfteht  wieder  die 
Frsge,  welches  der  Erkenntndsgrund  diefe* 
Form  l'ty?  doch  wohl  kein  anderer  als 
unfre  eigne  Vernunft,  von  der  wir  die 
Ferro  der  Vernunft  allein  abftrahiran  kön- 
nen.  Ift  aber  die  Form  untrer  Vernunft 
mit  der  Form  der  gö  ttlichen  Vernunft  einer- 
lei; ift  aa  dann  doch  nicht  vielmehr  die 
Form  unfrer  Vernunft,  weicht  onfer Han- 
deln dirigiren  fall ,  als  die  der  göttlichen, 
und  wühlen  wir  nicht  bloü  deshalb  die 
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Form  der  go^Hcnen  Vernunft  romBeftim- 
mut.gsgTunde  un(?et  Handlungen,  weil 
wir  in  ihr  die  Form  nnfrer  Vernunft  nnt 
am  reinften  vorfte'len  können?  Denn  m»n 
fetze  einmal,  die  Form  dtr  pöttlichen  Ver- 
nunft \videT:'p»iiche  der  Form  aUer  mcn'ch- 
Kchtn  Vernunft  ü^erh-upt;  könnten  dann 
doch  noch  die  Mentchen  ilrrer  eignen  er« 
nunft  tuwidix  der  göttlichen  Vernunft  fol- 
gen? D>cfe  Behioptung  wäre  offenbar 
ungereimt,  weil  mm  aas  Vernunft,  der 
Vernunft  unmöglich  zuwider  handeln  kann. 

Diefes  wenige  mag  hinreichen,  um 
tu  zeigen,  data  de*  Verf.  Syftem  alle  die 
Schwierigkeiten  drücken,  welche  bisher 
bei  denjenigen  ftart  gefunden  haben ,  die 
das  oberfte  Morabzeletz  durch  irgend  eine 
Materie  haben  belli mmen  wollen.  Um  zu 
aeigen ,  dal's  dei  Verf.  Vorftdlung  von  der 
moralischen  Natur  des  Mcnfchen  und  von 
dem  moralirchen  Berrimmungtgrunde  der- 
selben ohne  Deutlichkeit  und  voll  Verwor- 
renheit find,  wolKn  wir  einige  Bemerkun- 
gen Ober  frin  Hnfonneincnt  liinrufiigen. 
Dafi  das  eben  ton  ihm  angegebene  (.eleu 
das  hö'chlre  Grundgtleti  de«  Willens  i(>, 
fietftr  es,  la'ftt  fuh  auf  mehr  als  eine  Art 
beweifen.  Ks  i'l  nKml'ch  rrflhch  nichts  an- 
der» ,  all  tbrA  tfi^t  n»j»  Jkk  in  alttn 
B,ßrtÜHig  m  uiifrtr  \j»«r  »mdrmtkr,  **d 
denjel''nt  zum  Grunde  hegt  Drnn  es  ift  ei 
nc  Tlurftckf,  b'i  derlehU-chierdinKS  kone 
Ausnahme  Statt  rinder,  dais  der  Mcnfch 
nie  etwas  ander«  woMen  und  tb  n  konn, 
als  wm  (ich  ihm  als  gut  u  >d  inllkoimmn 
darft  1  It.  .  S  >n«ch  wäre  »Ifo  d«s  "Miunt;e- 
fett  ein  Naturgif:  tz  Es  mufs  un  I  wi«d 
befolgt  wcrd'rt;  woru  allo  das  SoH  ?)  *»md 
feine  Begebungen  v**Hinfti%  .  fo  hab.nlie 
ohnehin  keinen  andtm  Zweck ,  als  rntwe- 
der  die  Anwendung  und  VerbvflTeiong  ir 
gend  tince  Schadens  und  Mang-l»  ;  «der 
die  Erlangung  und  Vermehrung  irg>  n  1  ei 
nei  Vortugs  \  oder  «ndljcb,  die  Kcauiuung 


eiher  Seche,  die  fehleebthin'  und" est  fieh 
recht  und  gut  tft :  fie  lind  mit  einem  Wort 
aul » Vollkommenheit  gerichtet.   Sind  fie 
dawegen  unvemiimftig  nmd  fthkrhafi  diel« 
Bcftretninpen :  fo  wird  der  Memch  wmls<* 
ßens  durch  den  Schiin  einer  Vollkommen- 
heit betregen  ;  er  gUubt  lieh  entweder  ge- 
gen tinen  Schaden  Ichilrren,  oder  ein  Gut 
erlangen,  oierettvns  ihon  iu  müllen,  weil 
et  l'chlechthin  recht  tu  leyn  Icheint  Dais 
er  auch  bei  diclem  Streben  nach  Vollkom- 
menheit u<r  ßil/e  fltlt,  fondrrn,  wenn  alle 
leine  Krafie  einmal  erwacht  find,  ein»« 
grä'nzenlofen    Fori  lebritt    verlangt,  ift 
gleichfalls  gewilt.  (Per  Menfch  wird  elf» 
gar  nichts  davor  können,  wenn  er  unver- 
nünftig bandelt.    Denn  er  wird  je  immer 
durch  Erkcnntnifle  geleitet ,  und  diele  ha- 
ben doch  auch  wieder  ihre  Urlichen  ,  Und 
alfo  nothwendig.    Wie  ungerecht  ift  ce 
allo  ihm  irgend  etwas  ruimputiren  ?)  Nun 
kann  man  ab«  aus  dem ,  was  aua  allen  Be- 
Orebungen  des  menlchlichcn  Welirns  un- 
leugbfir  henorhuebttt,  mit  Recht  auf  eist 
»tttzrmtinflr  undmciktremdiifls  H  ukmi^tfvc 
dtffUfim  {fbhfjttm ,  weil  die  Voramlmung 
eines  andern  entweder  keinen  hinlänglichen 
Beweis  haben,  oder  nicht  alle  Erlcheinun- 
gen  umfitfen  würde,  welch?  (ich  ander 
mcnl.x  licht  n   Nattu  rinden     Mufs  nun 
der  Mellich,  er  mag  gut,  oder  fehlerhaft 
hnndi-ln,  al-ernt  weiur .  allezeit  nach  Voll- 
nheit  Hieben,  und  itl  es  ihm  khkeh- 
ttrdings  nicht  möglich,   etwas  andres  xo 
wollen,  fo  muls  da»  (ickt»,  Strebe  nach 
N  ollkommenhcit ,  unfti eilig  das  Cm nJ ge- 
feit Icines  Welins  feyn.  (l)iefrt  muls  lehr 
•utf  Ihtoj  woher  denn  auf  einmal  dicTe 
Verwamlrlnng  in  einem  Imperativ  ?  Aue 
dem  Vorhergehend!  n  folgt  weiur  nichta, 
ah:  fo  mu!s  er  allezeit  nach  Vollkommen- 
heit ftreben,  er  mag  wollen  oder  nkht) 
Hitnu  kommt  di<- allgemeine  Hetnchtung, 
daß  jtdt  Ktaft,  lic  bebe  Natneo,  wie  fie 
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ßuuwriH,  und  I  MclirerdiPft  icm  nv/fw/i- 
thert  lidhifuijt  Auf,  die  HrnnkiMg  ilt- 
tut  werkt .  oder ,  welches  einerlei  ilt ,  je« 
dt  Kitt»  will  leyn,  wa»  Tu*  levn  ioll,  (null 
teyn  ?  eine  jede  Kralt  will  leyn.  Dielet 
verficht  iihwerlich  j«inend)und  Itrcbrnech 
Vollkommenheit  in  ihrer  Art. 

Alle«  wii  in  dieler  Stell«  gefngt  wird, 
ktnn  «ol"  dt»  moraliühe  Gefeit  gar  nicht 
angewandt  werdin,  weil,  wenn  es  fich 
wirk'ich  fo  mit  der  mcnllh'ichcn  Natur 
verhielte,  wie  et  hier  vnrgellcllt  wird,  gtr 
kein  Gtbw  nothig  feyn  würde,  um  dm 
Mcnfcheo  tu  feinem  Ziele  zu  bringen, 
fondern  ellee,  wie  in  der  übrigen  Naiur 
von  fellift  (  vermöge  det  Geleitet  und  dec 
dtrntch  wirkenden  Krafie)  fo'gcn  würde. 
D«t  Gcfeti  würde  nicht  heilten:  Strebt 
utch  Vollkommittkiit  %  londcrn  A/fet  ftrtkt 
vtrintigt  ferner  Ntrur  rnnJurendig  ttacb  Voll- 
komm*nktts  Die  Vorzüge  feines  oberften 
frtilichtn  Grund  laues  lucht  Hr  K.  tut  fol- 
gende Art  tu  beweilcn.  Es  Ulfen  (ich, 
heilst  es  S  37)  nur  olrty  Arten  vonGrund- 
(iiittn  denken,  die  eis  1'rincipien  der  Mo* 
rel  angenommen  werden  können ,  formale, 
entttritlt  und  gcuu/Ji/e.  Hin  Giundfttz  ift 
/kr»e/,  wenn  er,  uhnt  tlle  KUcklichi  auf 
irgend  einen  Gegenfrsnd ,  Mol«  die  Art  und 
l+'ttjt  tnieigt,  wie  ein  vernünftiges  Welen 
wollen  foll.  Ein  Gründls»  ilt  uuuerit/t 
wenn  er,  ohne  tlle  H 11  ck  licht  tut" die  ver- 
nünftige Art  des  Wollens ,  blofs  den  Gt- 
genflmnd  enteigt,  welcher  gefucht  werden 
mufs.  Ein  Grundfatx  ift  endlich  g<  «»'/•**, 
wenn  er  beides  tugltick  «nieigt,  wenn  er 
nicht  blofs  die  Art  und  Weife  beftimint, 
wie  gewollt  werden  foll ,  fondern  tuch  zu- 
gleich den  Gegenfand  de«  Wollens  enwel» 
fet.  So  ift  eJfo  der  Grundiert :  hendJe  eon* 
fequent,  formet ;  der  Grundfetz:  ftrebe 
nsch  Vergnügen,  mettriel;  der  Grund- 
fett,:  fey  euch  gegen  deinen  Fciud  gesteht, 


gemilcht   Die  Begriffe,  welche  hie r  von 

Gründeten  Ubcrheupt,  und  von  torma- 
lcn,  metenelen  und  gemi  cheen  Gründl  I- 
rzen  insbelondcre  gegeben  worden ,  find 
ganz  fellch  und  eine  Folge  von  den  onbe- 
ilimmtep  Begriffen ,  welche  der  Hr  Verf. 
von  den  mort.ilchen  Hsndlungen  überhaupt 
bet.  Ein  sittlicher  Grundietz  ift  ntfmlich 
der  Wahrheit  nach  ein  lolcher,  welcher 
einen  littlichen  Be/iimtuunn^ruuä  des  Wil- 
lem ausdrückt!  der  Hr.  Verf.  verficht  eber 
des  darunter ,  was  die  Handlung  sutdrttck% 
Hieraus  erklärt  lieh  nun  du  ganze  folgen- 
de lehnte  und  unbefiimrote  Kail'onnemenr, 
des  er  aus  leinen  IJegrifTen  folgert.  Hier 
heilst  es  nfmlicb  fo:  „Aue  dem  Begriffe 
dieler  Grundfttze  flielsen  fogleich  nechft* 
hende  Folgen:  e^  FwmtU  -Grundjättt  find. 
•U  foklu%  völlig  irtr,  weil  Ii«  nkhts  weiter 
voflchrriüen,  als  die  einzig  rech  üntffi  Ige 
Hendlungswcile  der  prtktilchcn  Vernunlr, 
die  iirnner  diefelbe  ift  und  bKibt,  und 
genz  euf  diefelbe  Arten  )ed  er  guten  Hand- 
lung vorkommen  muff.  Wer  demnach 
der  Sittenlehre  ein  rein  formiles  Princip 
zum  Grunde  legt,  der  kenn,  wenn  ercon- 
fequent  leyn  will,  nichts  wetter  bereut* 
bringen,  ele  tat*  Thtorü  Uber  du  Art  tm 
n>o//(V,  dit  tim  ttiu  verHÜ»ft'ge\  tVtfeu  #4- 
mt  t,Ut  Rück fubt  tuf  beßiutuut  VerbAlruiße, 
und  twtf  irytut tm*M'ln)*rttt*€nkx»gdtr Din- 
gt %  zu  äußern  btt.  Der  mrtJmJctu  Grund- 
lttz,  welchen  msn  hiermit  ennionnt,  ift 
in  feiner  Art  eben  fo  teer,  und  eben  Co 
dürftig,  eis  der  tbtoret>fcbt  Grundfatz  vom 
Widerlpruch.  Auf  diefe  Art  leUt  (ich  aber 
unmöglich  eine  Sittenlehre  rinden,  die 
puffen*  für  dit  mnJtkJUfu  Natur  tritt. 
Dens  eben  dedurch,  weil  men  vermöge 
«inet  Principi  eui  den  Vorlchtiften  der  Sie» 
teulehr«  aljee  entfernen  aauiä,  wss  emarijtk 
und  mtttrid  ift,  muffen  diele  Vorlchriiua 
eine  Abgei-ogcnheit.,  eine  über  alitt  Wirk- 
liche bjjQsuigeheode  Sueoge,  erhalten,  der 
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jior  ein  rein  venSnftiget  /9Vj/»  Gentige  Jet- 
ften  kann.  Ds  nun  der  Menfch  kein  fol- 
ches  Wefen  ift ,  auch  wohl  nie  dergleichen 
werden  wird:  fo  thut  man,  wenn  man 
blofs  bei  dem  flehen  bleibt ,  was  aus  einem 
rein  formalen  Princip  fo'gt,  lauter  Forde- 
rungen an  ihn,  äie  fein  Vermtgen  weit 
Ithei  fläzen  ;  die  aber  auch  eben  darum, 
weil  fie  etwas  unmögliches  »erlangen ,  alle 
Verbindende  Kraft  verlieren;  denn  ultra 
pofle  nemo  olligatur.  —  Hierzu  kommt, 
daft  fiJt  von  einer  foleken  Sitte»  U  kr  t  auch 
Milkt  fugtn  Ißf  t ,  rro  fit  drttn  eigtmiuk  hitt' 
grttifr.'n  foll.  El>en  darum ,  weil  lie  rein 
formal  ift,  Hart  und  kann  fie  auf  keine  Be- 
ßimmnng  d«.r  'Zeit,  des  Ort»,  wirklicher 
GtyenÜande ,  und  vorhandener  Vcrhi'ltntf- 
fe  Klick ht  nehmen  ;  fte  ift  daher  für  ein 
Getchöpf,  (jals  von  allen  Seiten  her  be- 
nimmt ift,  das  feine  genau  angewiefenen 
VerhalmifTc  hat,  und  vermöge  teiner  (inn- 
flehen  Triebe  fich  inthwendig  darauf  ein- 
lafl.n  muf* ,  unter  einer  Menge  von  Ge- 
gtnftanJcn  7u  wählen,  völlig  unbrauch 
bar;  l»c  lagt  ihm  blofi,  rrit  er  wol/tu  tufift- 
te ,  rvrm  erduft  btti^ung  nickt  lA:te%  wenn 
es  ihm  gleichviel  leyn  könnte,  we-che 
Objekte  er  zu  beb anekln  hü  te;  und  Ififst 
ihn  gerade  ü  Herdas,  worüber  er  am  mei 
Am  belehrt  tu  werden  bedarf,  'ihr  die 
Objekte  des  tr'ollnt,  und  ik>m  /Irr  A,  un- 
unterrichtet.  Will  man  diefen  in  die  Au- 
gen ipringenden  Unbequemlichkeiten  da- 
durch abhelfen ,  dafs  man  empirifeke  Zujät^e 
«nacht ,  und  alsdann  von  »ngtveandten  for- 
malen Gmudßtten  fpricht ;  (o  gefleht  man 
eben  damit  ein,  dal» ein  rein  formaJei  Prin- 
dp  zur  Grundlage  einer  Sittenlehre,  wie 
die  Mcnfthen  fie  nöihig  haben,  tuckt  hin- 
reichend ift ,  dals  man  wieder  einlenken,  und 
•us  der  Höhe ,  in  die  man  fich  verfliegen 
hatte,  fich  wieder  herabtaflVn  mufs,  wenn 
man  etwas  Btsmcbbtree  fagen  will.  Zu  gc* 
fchweigen  ,  dafi  diefe  ingewtndten  formt- 
Til- 


len Gründete  eben  in  dem  gemlfcTite« 
Prinrip  gehören ,  von  welchem  nachher 
gezeigt  weiden  (oll,  dafs  es  allein  zur  Be- 
gründung einer  dir  menfehlichen  Natur 
angemeflenen  Sittenlehre  tauge. 

Das  Schiefe  diclesKiifonncments  fprtngt 
in  die  Augen  ,  wenn  man  folgendes  er- 
wägt: Denjenigen,  welche  einen  formalen 
Grundfatz  dir  Moral  zum  Grunde  legen, 
ift  es  nie  eingefallen  zu  behaupten ,  dafe 
die  Handlungen  des  Menfchen  ohne  Ob- 
jekt und  ohne  Materie  feyn  Jollen ,  fondern 
nur  der  ß>ßtmm»iigigrn»d  ihrer  Handlun- 
gen (deren  Materie  durch  dir  Triebe  und 
Neigungen  hinlänglich  beftimmt  wird) 
foll  die  Form  der  Vernunft  oder  die  Allge- 
meinheit der  Maxime  feyn.  Wenn  ich  da- 
her taulcndmai  die  Materie  der  Handlung 
mit  der  Fomi  verknüpfe,  fo  wird  dadurch 
der  Satz,  weder  mattrial  noch  gemilcht, 
wie  Hr.  R.  wahnt,  Ion  dein  beb  1*1 1  leine 
formale  Natur,  in  lange  nur  die  AI  Ige 
meinheir  der  Maxime  der  Bvftimmungi- 
grund  bleibt,  weshalb  ich  die  Materie  rca- 
lilire.  Hr.  Reinhard  irrt  fich  alfo  ganz  und 
gor,  wenn  er  meint :  Handle  confcquenr, 
fly  ein  formaler,  ftrebe  nach  VergnUgen, 
ein  materialer,  and  fey  auch  gegendeinen 
Feind  gerecht,  ein  guntfehter  Grundfatv. 
Denn  in  diefen  Funncln  ift  der  Beftim- 
mungtgrond  ganz*  unbcftiuimt  gelaflen, 
und  man  weifs  daher  gar  nicht ,  ob  fie  for- 
mal oder  inatcrial  find.  Denn  es  wird 
darauf  ankommen ,  was  der  Verf.  für  Be- 
fliinmungtgi  Unde  hinzudenkt ,  welche  um 
bewegen  (ollen,  diefe  Kegeln  zu  befolgen; 
fie  d>  Ucken,  fo  wie  fie  da  flehen  ,  gar  kei- 
ne moralil'chen  GrundlÜtze  aus.  Wenn  ich 
aber  fege:  Es  ift  Pflicht  auch  gegen  den 
Feind  gerecht  zu  feyn ,  du  fof/fl  andern 
Wohlthun  u.  f.  w.  fo  find  diefe  Sa'tze  for- 
male SÜize.  Denn  der  Brflimmungtgrund, 
eine  gewifle  Materie ,  welche  im  Satze  auf- 
gedruckt wird,  ift  du  Sollen,  die  Pflicht, 
Gg  die- 
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diefes  ift  aber  eben  die  Form  der  Vernunft. 
Unter  diefe  Form  palst,  jedoch  nur  unter 
gewiiTen  Schranken,  euch  des  Vergnügen 
und  de»  confequente  Hendeln,  welches 
gar  keine  Form  (ondetn  eine  Materie ,  ein 
Objekt  der  menfchliihen  Handlungen  ift, 
daa  durch  Natuikiafte  erhalten  werden 
kann,  und  das  hier  durch  dfe  Pflicht  ver- 
boten ifl  (  wie  ein  confequenter  Heutiger 
tu  feyn)  dort  aber  durch  die  Pflicht  gebo- 
ten leyn  kann  (wie  in  den  moralifchcn 
Grundlagen  confequent  zu  t'eyn.)  Eben  fo 
unrichtig  und  un  paffend  ift  nun  auch  de», 
waj  der  1  Ir  Verf.  Ulm  die  materialcn  Sbtze 
beibringt ,  unter  Nr.  b.  Mauriah  Grund- 
f*ttct  heifit  es  defclbft,  ßudt  als  ß/che, 
völlig  unwürdig ,  weil  fic  nichts  weiter  for- 
dern ,  als  das  Streben  nach  einem  Objekt, 
ohne  tu  heftimmen.  wie  dielea  Streben 
•ingerichtet  und  befcheffen  leyn  mtuTe. 
Wer  ein  folches  Princip  tum  Grunde  legt, 
erhalt  keine  wahre  Sittenlehre  ;  er  ift  blof» 
der  Ausleger  unfrer  Gnnlichen  Triebe* und 
ihrer  Anfprüche;  er  erklärt  die  verfehle- 
denen  Richtungen,  welche  (ie  nehmen, 
und  welche  man  fie  nehmen  lauen  mufs; 
feine  Theorie  «ift  daher  nicht  merahfek, 
fondern  j>hy/ifck%  und  palst  der  Haoptläche 
nach  aut  die  vemunftlofcn  Thierc  eben  fo 
gut,  als  auf  die  Mcnfchen.  .Sobald  er 
ttmtu  Schritt  weiter  tkut%  fobald  er  (ich 
darauf  einlädt,  zu  zeigen ,  wie  man  feine 
Neigungen  einander  unterordnen,  wie 
man  iie  mir  Vor  ficht  und  MkTiiyung  be- 
friedigen y  wie  man  Vortheile  gegen  einan- 
der berechnen,  wie  man  mit  Klugheit,  oder 
gar  mit  Würde  verfahren  foll:  ift  er  nicht 
mehr  contcquent;  frin  Princip,  das  reim 
taateriaJ  feyn  follte,  fangt  an,  zugleich 
foruul  tu  werden,  und  in  ein  gewichtet 
überzugehen. 

Es  ift  faft  unmöglich ,  in  diefer  Stella 
den  Verf.  recht  tu  verliehen.  El  icheint 
faß.  als  ob  er  unter  einem  materialen Grund. 


(arte  das  verfllinde,  wai  man  Conti  unter 
einem  Naturgefette  verlieben  mufs.  Dann 
aber  Iii  gar  kein  Sinn  in  der  Entgegen- 
setzung des  Formalen  und  Materialcn.  Et 
ift  hier  ja  von  praktischen  Grundlagen  die 
Rede,  d.  i.  von  folchen,  die  einen  Berti  m- 
mungtgrund    des  Willens  ausdrücken. 
Nun  wird  in  demfelben  entweder  das  Sol- 
len felbft,  d.  i  der  Umftand  daf«  es  allge- 
mein gewollt  werden  kann ,  d.  i.  die  Form, 
alt  Beftimmuogsgtund  vorgeftellt,  ödes? 
der  Eindruck ,  den  die  Materie  auf  daa 
Subjekt  macht,  als  die  Verbindung  der 
Materie  mit  dem  Subjekte,  das  Gefühl 
wird  alt  Beftimmungsgrund  vorgeftellt. 
Man  foll  etwat,  weil  dielea  Etwas  unter 
den  Begriff  det  Sollen i  pafst,  oder  man 
foll  etwas ,  weil  du  Wollen  das  Mittel  Ul 
zur  Materie  und  dem  damit  verknüpften 
Gefühl  tu  gelangen.    Im  erften  Falle  ift 
der  Uefliminungsgrund  folglich  auch  der 
GrundCaii  formal,  im  andern  maierul  So 
wohl  Im  formalen  als  materialcn  Grund- 
fette  kann  eine  und  eben  diefelbe  Materie 
a!a  Objekt  des  Begehrens  vorgeftellt  feyn. 
Du  follft  andere  Menfcben  glücklich  ma- 
chen, weil  ca  Pflicht  ift,  ift  ein  formaler 
Satt,  du  follft  andere  glUchikb  machen, 
weil  dielea  das  Mittel  ift,  dich  felbft  glück- 
lich tu  «machen,  ift  ein  marerialer  Satt; 
in  beiden  ift  die  Materia  einerlei ,  nur  der 
Bcftimmungigrund  ift  verfchieden.  Diefet 
alles  ift  Ib  oft  und  fo  deutlich  gefagt,  da(a 
man  kaum  begreifen  kann,  wie  einfm  den- 
kenden Manne  noch  folgende  Worte  ent- 
fallen können,  welche  S.  »75  fub  c.  lie- 
hen :  Ein  geuuftkttr  Grundjatt  ijf  demnach 
tintig  und  allein  brauchbar ,  wenm  ema  Sa- 
teukhre  begründet  werden  foll%  welche  allen 
Beditrfaiffeu  det  Menßhen  Genagt  hiß. r,  und 
auf  der  einen  Seite  nicht  chimeruch  und 
übertrieben,  auf  der  andern  aber  nicht  un- 
edel und  thierifch  feyn  foll.   Da  nämlich 
der  Menfta  felbft  ttu  gemifebta  ßhfin  ift, 
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dM  ins  Vernunft  and  Sinnlichkeit  xa&ra-  pirifchen  u  ebftraMren ,  moflfen  fich  notli- 
menge&tzt  ift :  fo  lehrt  die  Natur  der  Se-  wendig  tn  dcmlelben  herebUflen ,  oder, 
che ,  dafs  man ,  wenn  man  ihm  vorfchrei-  wie  fie  ei  nennen ,  ihre  reinen  Pi incipien 
t>en  will ,  wa«  er  thun  und  leffen  toll  ,  we-  turnenden ,  d.  b.  fie  in  gemifrhte  verwan- 
der  mit  einem  bhfi  formulcH  Grnväfttz  eint'  dein.    Vermitteln  dirter  NtcbhMlfe,  »uder 
reUht\  denn  fo  iorgt  man  blole  ftlr  feine  fie  aber  durch  ihr  Princip  auf  keine  Weile 
Vernunft,  und  entwirft  eine  Moral  for  ei  berechtigt  werden,  kommen  fie  aber  jr,er«. 
nen  Gott.    (Welch  eine  Folge!    Wenn  de  wieder  dahin ,  wo  der,  welcher  einen 
gefegt  wird :  Der  Umfhnd ,  dels  ein  gewif-  gemifchten  Gtundfetx  ennimmt,  fich  be- 
tet Objekt  der  Neigungen  nur  dann  und  reiti  befindet,  ohne  einen  uni.Ütlneen  Auf- 
in(oweit gewählt  werden  folle,  all  ei  nech  Aug  in  Regionen  gewagt  tu  haben,  in 
allgemeinen  Gefetten  ala  möglich  gedacht  welchen  fich  nicht  autdauern  lallt,  und 
werden  kann;   fo  ift  dat  eine  Morel  für  wo  die  menfehliche Narur  nicht  hingehört. 
Gott?    Nicht  mehr  und  nicht  weniger  Ein  totaler  Mifsverftend.    Die  Anwendung 
drückt  aber  der  formale  Grundfett  aus.  dee  reinen  formalen  Grundfatzca  auf  empl- 
Wenn  in  der  allgemeinen  Formel  defTelhen  lifche  Gegenfte'nde  ift  keine  NechhOlfe, 
von  atler  Materie  thftrehirt  wird;  fo  wird  die  jenem  gefche'he,  fondern  etwas,  daj 
er  ja  nicht  etwa  als  Urfache  der  Handiun-  in  der  Natur  eines  jeden  reinen  Principe 
gen  dargefteüt,  fondern  nur  in  dem  moreli-  Hegt ,  das  eben  dadurch  erft  prsktifch  wird, 
leben    Bcllimmungigrunde    ausgedruckt,  defs  die  Erfahrung  ihm  gemKls  eingerichtet 
Dafs  aber  jede  morelifche  Handlung  ein  werJe.    Eben  fo  unrecht  wird  nun  gegen 
Objekt  in  der  Sinnenwclt  hebe,  und  dala  die  materialen  l'rincipicn  dcklemirt,  deren 
dielet  eilein  durch  die  Sinnlichkeit  enge-  Fehler  Hr.  R.  gänzlich  verkennt.  Sicher 
wiefen  und  beftimmr,  mufs  eis  eine,  felbfl  hat  der  Hr.  Verf.  fehl  gefehen , ,  wenn  er 
jedem  Kinde ,  bekannte  Sache  voreutge-  S.  277  fegt  t    Alle  Verirrungen  in  der  Sit- 
fent  werden ,  und  bevor  man  einem  Denker  tcnlebrc  bfl'cn  fich  auf  den  Hauptfehler  zu« 
einen  fo  krititchen  lrrthum  aufbürdete  und  rtlckführen ,  d$ft  meu  die  beiden  n*tfentlicbem 
ihn  darnach  beurtheilte,  tollte  man  billig  Tkeile  4er  mtnfckjteken  Ns>nrt  denvemünfr 
verfuehen,  ob  fich  nitht  ein  enderer  Sinn,  ti^en  nnd  finnKrfun,  zu  {Jr  tremte ,  und 
•1s  der  vermeinte ,  in  feinen  Worren  finden  einander  eutrtpnfttzte.  Die  unausbleibliche 
licfse.)   Noch,  helfet  es  im  Buche  weiter,  Folge  devon  war,  dafs  man,  je  nachdem 
mit  eiitem  bloft  mar  mahn ;  denn  fo  ficht  men  dem  einen  oder  dem  endern  Theilc 
man  nur  euf  feine  Sinnlichkeit,  und  er-  dm  Vorzug  eu*fchliefiend  zugeftand,  ent- 
niedrig  ihn  zum  Vieh.    Wie  wahr  -diefs  weder  ein  blofs  fomuln  f'rincip  der  Morel 
ift,  erhellet  am.deuilichfhn  daraus,  weil  annehm,  und  eilet  nberfr§nute;  odt-r  ein 
weder  die  ,  welche  formale  C.rumlfKtre  en-  muerleL  t  ergriff,  und  alles  rrfchJafte. 
nehmen,  noch  die,  welche  fich  niaterialer  Diele  angeblichen  Vcrimtn^cn  finden 
bedienen,  conjtqutnt  (d  h.  den  wunder-  fich  nirgends.    Nicht  bei  denjenigen ,  wel- 
baren  Begriffen  gemafs ,  die  Hr.  R.  davon  che  ein  formales  Princip  wollen.  Denn 
gegeben  hat,  woran  aber  die,  deren  Mei-  diefe  behaupten  je  nicht,  dafs  die  Vernunft 
nung  er  vortragen  will ,  nie  gedacht  haben)  etwa  allein  die  Handlung  vollbringen  foll ; 
verfibren ,  und  in  den  Grenzen  bleiben,  fie  fegen  Amtlich ,  mehr  ab  et  lelbft  alle 
die  ihnen  durch  ihre  Principien  vorgefchrie-  Übrigen  Pbilofophen   wollen,    dafs  ein 
beii  werden.  Jtne%  (Utt  von  allem  Em-  Menfch  ohne  Sinne  fich  kein  Objekt  vor- 
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fteUerr  and  kein  Objekt  ohne  finnliche 
Kraft«  tu  Sftnde  bringen  könne ;  fie  wol 
Jen  nur,  dsf*  diefe  finnlichen  Kialtc  dann 
fittbek  gebraucht  werden ,   wenn  Ire  ihre 
Objekte  ( und  andere  Objekte  gibt  es  nach 
ihnen  für  den  Mcnfehcn  nicht)  nach  (Je- 
fetten  realMiren,  die  allgemein  all  Geferte 
gedacht  werden  können.    Wo  iß  nun  hier 
das  Uehertriebne  f  Gebietet  etwa  dal  for* 
male  Princip  Götter  au  werden?  Das  wäre 
allerdings  etwas  übertriebnes ,   und  das 
könnte  die  Vernunft  eben  deshalb  nie  für 
ein  allgemeines  Gefctz  erkennen.  Denn 
ein  folches  kann  nichts  gebieten,  als  waa 
alle  Menfchen    für   mißlich  erkennen. 
Niemandes  Rechte  tu  verletzen,  feinen 
Nahrungstrieb,  Ehrtrieb,  Geschlechtstrieb 
nur  unter  den  Schranken  tu  befriedigen, 
dsft  dadurch  anderer?. wecke  nicht  vcrlcitt 
werden  u.  f.  w.    Diele»  find  Objekte ,  wel- 
che allgemein  gewollt  werden  können  und 
Jollen.   Wenn  doch  Hr.  K.  irgend  ein  Uber* 
triebnes  Objekt  genannt  hätte,  daa  allge- 
mein gewollt  werden  kann.    Aber  liegt 
es  nicht  üchon  im  Begriffe  des  Uebertriebe- 
nen  und  Gefpannten.  dafs  ea  nicht  unter 
die  Form  der  Allgemeinheit  paflen  kann  2 
Müfste  nicht  die  Vernunft  diefes  Ibgleich 
verwerfen?  —   Uod  eben  lb  ungerecht 
ift  der  Vorwurf ,  dafs  ein  mercrialcs  Princip 
tilcsarfchlailV.  Das  vom  Verf.  gewählte  ilr, 
wenn  es  als  Sittengefetz  gedacht  wird,  ganz 
und  gar  ein  mattrufts.    Denn  er  fetzt  den 
letzten  Beftimraungsgrund  in  die  Aehnlkh- 
keit  mit  Gott,  in  die  eigne  Vollkommen 
hdt  und  alfo  zuletzt  doch  in  die  daraus 
entfpringende  Glückseligkeit  des  Subjekts. 
Deon  was  uns  fonft  antreiben  follte,  jene 
Vollkommenheit  zu  begehren,  wenn  von 
dein  formalen  Beftimmungigrunde  abrtra- 
hirt  wird ,  lafst  (ich  nicht  abfehen.  Ein 
folches  Princip  könnte  nun,  ohnerachtrt  es 
material  ift,  wenn  ea  nur  fonft  in  Wirk- 
famkeit  gelcw  werden  könnt*  (worin  je- 


doch zu  zweifeln  ift}  fefcr  erhabne  und 
glänzende    Handlungen  hervorbringen. 
Wir  inüffen  unferm  Vcrf  no.h  weiter  fol- 
gen, um  alles  vor  uns  zu  haben,  was  et 
zum  VorthcU  f«ines  Principe  f»gt.  Oiefe 
Vortheile  gibt  er  S.  277  fo  an  :  Ein  fiol- 
ches  Princip  ift  ljl  gemifekt.  Er  ift  nämlich 
formal,  wiefern  er  ausfegt,  man  tnliiTe 
ßett  venn* feig  %  d.  h.  feiner  Beftimmung 
gemäfs  handeln  1  man  müffe  alles  darum 
wollen ,  weil  man  es  vermöge  diefer  Be- 
ftimmung wollen  foll,  und  fich  fonft  in 
WMcrfprtJchc  mit  fich  felbft  vei wickeln 
würde.    Er  ift  aber  auch  »«errria/,  wiefern 
er  die  Objekte  mit  einßltiießt  y   die  %erroltt 
rverd<n  füllen i  wiefern  er  gebietet,  nach 
allein  zu  (heben,  worzu  man  eine  Kraft 
u»>d  einen  Trieb  bei  fich  findet,  und  da* 
durch  jeder  diefer  KiaTre  den  Grad  von 
Stärke  und  Uebung,  welchen  fie  bebest 
lölt,  und  jedem  dicler  Triebe  die  Befrie- 
digung, die  er  tu  erwarten  berechtigt  ift, 
wirklich  zu  verfenaffen  (Dafs  diefes nicht 
paffe,  erhellet  (chon  eus  den  vorhergehen- 
den Anmerkungen.    Oer  Gruhdfatz  dee 
Verfaffers  ift  wider  meerial  noch  formal 
noch  gemifcht,  weil  gar  nicht  datin  aus- 
gedruckt ift,  welches  der  ßeftimmungs- 
grund  feyn  foll ,  fondvrn  man  muls  dielee 
erft  errat ben.    Der  Satz  :  handle  ftets  ver- 
nünftig, kann  eben  fowohl  einen  forme* 
len  als  meterielen  UeftVinmungi^rond  he- 
ben, und  man  wird  dadurch  gir  nicht  Über 
die  Sittlichen  Begriffe  •deffen  belehrt,  der 
ihn  gibt.)  —   Hieraus  folgt  3)   daß  er 
unjrer  Nttur  vBlJif  twgtmtff  n  feiern  ,  und  «s/ 
eint  fUr  fie  ttbrritt  uad  flett  peijfeud*  Sittel 
hkre  führe*  muß.    Denn  tobald  man  «tie- 
fen Grundfatz  annimmt,  tft  ftirb\ideT!*>l* 
unfert  Wtßnt  geforgt ;  es  ift  dem  vernünf- 
tigen Thtile  vorgefchrieben,  n»ie  erwolka 
foll,  und  dem  finnlichen,  sm/  er  zu  fu* 
chen  hat;  es  ift  jenem  die  Wurde  geseilt» 
nach  der  et  Hieben  muß ,  und  dieiem  der 
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Gmttft  ingewirfiM,  wichen»  er  vei langen 
darf.    Ki  erheJlet  iui  dein  Voiigen,  data 
diefer 'Vorxug  nur  eingebildet  ley,  wei| 
dum  weder  Iweck  noch  Form  gehörig  be- 
üimmt  ift.    Soll  Uberdem  diefer  Grundlafx 
gehörig  erklärt  werden;  1b  thut  dir  Ver- 
nunft beides,  fi;  beftimmt  fowohl  die  Form 
■lt  die  Materie.    Aus  ihr  wird  nämlich  das 
Objekt  d«  Willen«,  die  Athnlicbktir  mit 
Gort  nicht  minder,  als  der  Umftand  abge- 
leitet, dafs  diele  jedermann  tum  Gegen« 
ftande  feines  Wollens  machen  solle.  Die 
vermeinte  Vollkommenheit  liegt  alfo  gar 
nicht  in  ihm.  Ker.  kann  alfo  auch  den 
diitten  angegebnen  Vorzug  nicht  in  diefem 
Trincip  finden ,  wenn  es  heilst :  Dm  #*• 
W'briu  Princip  bot  auch  die  M/.'g^metubcit, 
NftktPfdigktit  und  Dtuihchkat ,  n>.  Icke  ein 
Moralpitncip  bahn  folL    AUgttniiukttt  und 
bhibwtndigkrit  kommt  ihm  nämlich  tu, 
wiefern  es  formal  ift;  es  ill  in  diefer  Hin- 
licht  für  alle  vernünftige  Wefen  verbind- 
fich,  lie  mügtn  feyn,  wer  (ie  wollen-, 
•ach  ft«t$  und  ohne  Ausnahme  verbindlich, 
weil  lieh  du  Wclien  der  Vernunft  nie  in- 
«Jett.    Deutlichkeit  aber  hat  es  in  Inderin 
Hinficlu.    Deon   wiefern  es  formal  ift, 
kündigt  es  fich  dem  Uewufttfcyn  als  ein 
Faktum  an ,  das  nicht  abgeleugnet  werden 
kann.   Wer  mit  Vernunft  begabt  ift,  fühlt, 
fo  bald  und  fo  lang  er  ihrer  mächtig  ift, 
unwiderftehlich  ,  dats  er  die  Verbindlich- 
keit hat,  ihr  Unbedingt  und  ohne  Ausnah- 
me xu  folgen,  und  lieh  Uberall  von  ihr  Jet- 
ten iu  leiten.    Wiefern  es  mutri  /  ift,  hat 
aa  ohnehin  Bvidi.ni.    Dann  ea  fordet  t  ei- 
gentlich nichtt  weiter,  als  difs  w'r  allen 
unfern  Fähigkeiten  und  Trieben  möglichft 
Genüge  leiftei»  follcn.    Da  nun  jeder  weift, 
oder  doch,  (obald  er  über  (ich  nachdenkt, 
Witten  kann ,  welche  Fähigkeiten  und  Trie- 
be er  belitit:  fo  ift  ihm  hi.rmit  auch  klar, 
was  er  zu  fuchen ,  und  worauf  er  feine 
Bemühungen  zu  wenden  bar. 


Die  Kritik  diefer  Gcdwkcn  ergibt  fich 
ans  dem  V«rt*en.    E»  gilt  abe  Verlieh«, 
rung  dir Drv.ti;chktit  nichts,  wenn  »'•von 
andern  nic  ht  g-  fanden  wird.    Ree.  w<  nig- 
fhn«  findet   viel  OunUelh-it  und  Unbe- 
ft:inmth?it  der  Gedenken  dsrin,  un  i  ins- 
bel'rnderc  einen  totalen  Mifsverftani  dea 
eigentlich  Morahfrhen.    Und  fo  kann  denn 
Ree.  natürlicher  Weife  auch  den  viirren 
Vonheil  nicht  anerkennen ,  der  darin  b«. 
ftehen  foll ,  daft  er  das  hefte  Vcrhälinift 
xwifchen  Moral  und   Religion  feftfette. 
Denn  da  er  wirklich  gu  keinen  fittlichen 
Btftiinmungtgrund  nu<driickr,  Und  Uber 
die  Gottheit  ebcnfall«  nichts  beftinunt,  a's 
dafs  delltnUee  Mufter  unlircr  Hnnd'ungcn 
feyn  follc;  fo  licht  njm  auch  nicht  ein, 
wte    die  Religion   f.mdcrlich  mit  dielem 
Grundfatr  zufennnenhhiiie ,  auch  nach  dem 
nicht,  was  der  Verf.  hierüber  fagt  Er 
meint  nämlich,  durch  «liefen  leinen  (•rund- 
fatz  würden  Moni  und  Religionen  enor- 
diniit.    Man  nuifs ,  hcif>t  es,    vor  allen 
Dingen  die  Gel'etzc  der  Vollkommenheit, 
nach  der  man  ftreben  loll ,  genau  kennen, 
und  fie  in  W  rer  gnn7cn  Heiligkeit  fühlen  ; 
diefa  kann  man  aber  nicht,  ohne  dafs  von 
der  Vernunft  aulitcftelhc  Ideal  der  ho'eli- 
ften  fittlichen  Vollkommenheit,  ohne  die 
Idee  von  Gott  7U  Hülfe  tu  nehmen;  Sit- 
tenlehre und  Religion  ni Alfen  alfo  einan- 
der aufklaren,  und  find  fchon  in  diefer 
Hinficht  coordinirr.  (Diele  Idee  ift  aber 
doch  noch  nicht  Religion )  —  Man  muff, 
um  nach  einer  Vollkommenheit  ftieben  iu 
können,  7.11  d<r  eine  ewige  Fihnltumc  unt- 
rer Kräfte,  und  eine  günstige  Veiknüpfnng 
der  -ä'ulsern  Umftnnde  nötbig  ift,  welch« 
der  Mcn'ch  nicht  in  feiner  d.  weit  hat,  auf 
den  Beiftand  eines  allmächtigen  Wrfrna 
rechnen  können,  das  uns  nie  vcrla'fst  •, 
Sittenlehre  und  Religion  untcrfiüttcn  alfo 
einander,  man  lieht  keine  Möglichkeit  «in, 
den  Forderungen  der  einen  xu  gehorchen. 
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wenn  mtn  durch  die  Verheißungen  der 
•ndem  nicht  dertu  gefterkt  wird.  Auch 
hier  ficht  Ree.  keine  Notwendigkeit  ein. 
Denn  wenn  des  Streben  Seche  der  Natur 
ift,  wie  der  Verf.  annimmt;  fo  wird  et 
didurch  nicht  aufhören ,  defi  mtn  einficht, 
«  werde  nicht  gantlich  befriediget  werden. 
Dm  Vernunfteinlicht,  dafs  man  nicht  gern 
gllicklich  .werden  kenn ,  iß  nicht  fähig, 
den  Naturtrieb  naeli  GlUckfeligkeit  tu  un- 
terdrücken, noch  die  Handlungen,  die 
•uf  delTcn  Befriedigung  abzielen ,  au  ver- 
hindern. Die  Vollkommenheit,  betfit  ei 
weiter,  welche  man  xu  fochen  hat,  foll 
au*.b  Brauchbarkeit  für  die  Welt  feyn,  man 
Coli  immer  fähiger  werden ,  die  allgemeine 
Vollkommenheit  xu  mehren;  aber  diefe 
Fähigkeit  wird  men  weder  glücklich  er- 
langen ,  noch  glücklich  anwenden  können, 
wenn  man  nicht  an  einen  Weltrcgiercr 
glaubt,  der  die  Angelegenheiten  des  Gan- 
ten mit  unendlicher  Macht,  Weuhrit  und 
Güte  Unkt ,  und  jedem  einzelnen  GefchÖpf 
den  Plan  an  weilet,  wo  ei  allei  werden  und 
aller  lelften  kann,  was  es  in  feiner  Art  wer- 
den und  letften  (oll ;  auch  hier  müiTcn  all'o 
Sittenlehre  und  Religion  einander  die  Hän- 
de bieten.  Allein  wenn  die  Wurde  und 
die  Morelita't  darin  befiel)  t,  data  jemand 
•ni  allen  feinen  Kräften  drefes  Ziel  tu  er- 
reichen fuchti  wie  kann  der  Würde  dei 
Subjekts  dadurch  Abbruch  gefchehen,  dafa 
die  Kufseren  UmAa'nde  ihm  tuwider  find, 
und  leine  heften  Unternehmungen  mifjlin 
gen.  Dm  Wefen  foll  (ich  brauchbar  ma- 
chen i  aber  doch  nur  für  eine  moralifche 
Welt.  Gefettt  aber  diefe  fey  unfittlich, 
ei  taugt  alfo  für  diefe  nichts  :  fo  leidet  doch 
dadurch  fein  innerer  Werth  nicht.  End- 
lich, helfet  es  weiter,  foll  die  Vollkommen- 
hdt,  nach  welcher  das  Prindp  der  Moral 
tu  ftreben  gebietet,  auch  fVoklftrtk  feyn; 
dafa  man  diefe  durch  eigne  Anfirengüng 

l»  ctUPgtD  nie  hoffen  darf;  wann  man 


Geh  nicht  auf  einen  Gott  verlaiTen  kann, 
welcher  die  gante  Natur  tu  beherrfthen 
und  Würdigkeit  und   Glück&trgkeii  ine 
Gleichgewicht  tu  ftellen  vermag,  gefleht 
man  ohnehin  tu.    Aber  unter  allen  Arten 
des  Zufämmenhange ,  welche  twifchen  Sit- 
tenlehre und  Religion  Statt  finden ,  ist  die- 
fe in  der  Thal  die  unwichrjgfte.  Wararn 
denn  aber  die  unwichtige  ?   l.t  etwa  dem 
Mcnfchen  an  feiner  Wohlfahrt  das  Wenig- 
fte  gelegen  ?  —  Oder  ift,  um  diefe  tu  be- 
wirken, ein  Gott  am  wcnigflen  nöthig? 
Wir  folltcn  aber  glauben,  da  doch  die  in- 
nere Würde  von  dem  Subjekt«  allein  ab- 
hangt,  et  könnte  dts  e'ufserc  Princip,  um 
diefe  hervortubringen,  am  erften  entbehrt 
werden,  und  wenn  die  Wohlfahrt  etwas 
ändert  iß,  tla  die  moralifche  Tauglichkeit 
tu  der  fr  Iben,  die  letttere  «bor  allein  von 
dem  Subjekts  gant  abhängt ;  To  ift  ja  wohl 
ein  tfufserea  Princip,  um  auch  das  Aeufsere 
dem  Inneren  geme'fe  einzurichten ,  norh- 
wendig.   Wie  kommt  denn  der  Hr.  Verf. 
datu ,  gerade  dtefes  Verhaltnifs  als  unrich- 
tig vonuüellen,  da  doch  Chriftut,  delTen 
Auktorite't  er  für  aUglllrigi annehmen  mufi, 
Gott  hauptfaclilich  als  Austhetler  des  Wohls 
und.  Wehet  der  Menfchen  aufltellt,  und 
gerade  dadurch  dt?  Menfchen  zur  Tugend 
antutreiben  focht,  data  er  fit  ihnen  als 
den  elntigen  Weg  tue  ewigen  Wohlfahrt 
im  Reiche  Gottes  anpreift,  weichet  doch 
gewifs  unter  keiner  andern  Bedingung  mög- 
lich ift,  als  wenn  ein  allmächtiger  morall- 
icher Richter  da  ift? 

So  wenig  es  nun  dem  Verl  gelungen 
ift,  ein  moralifches  Princip  dertuftellen 
und  tu  liefern ,  fo  wenig  konnte  ihm  auch 
gelingen,  die  übrigen  fi »liehen  BrgrirH 
richtig  tu  befKmmen  und  tu  deduciren. 
So  ift  i)|fowohl  der  Begriff  als  die  Deduk- 
tion und  der  Beweis  der  Freiheit  $.  84. 
genilich  verfehlt.  Et  wird  durch  das  gan» 
te  Railonntment  nichts  weiter  darsrethan 
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tlt  daCi  anfre  Handlungen  von  allgemeinen  data  such  keine  da  find?  —  Den  Begriff 
VorfteUungen  abhtfngig  find ,  welches  Ver*  der  freikeit  beftiromt  der  Hr.  Verf  fo:  fie 
haltnife  der  Verf  Freiheit  nennt  Da  eher  fey  Q294)  dtt  Vermögen  aoi  eignrr  B e we- 
dle le  allgemeinen  VorfteUungen  and  Re-  gang,  nach  vernünftigen  VorfteUungen 
geln  ftratlich die  Vollkommenheit  des  Sub  tu  handeln,  ohne  von  üufieren  and  frem- 
jckre  »um  Zwecke  hoben  mUlTcn ,  weil  die-  den  Urfechen  dazu  genöthiget  tu  werden, 
(es  der  Grund  trieb  der  mcnfchltchen  Natur  Diele  tfufteren  und  fremden  Urfachtn  ktfn- 
iß;  fo  lieht  man  wohl,  daft  diefer  natür-  nen  aber  doch  nach  dem  Verf.  nur  mete- 
liche  folglich  auch  unwiderftehliche)  riellc  feyn ;  die  VorfteUungen  aber  werden 
Grundtrieb  die  letzte  Quelle  aller  HenJlun-  doch  nothigen,  und  da  diefe  durch  den 
gen  ift,  und  da  diefer  Trieb  doch  leine  Trieb  nach  Vollkommenheit,  der  nicht 
Extftcnz  und  Einrichtung  einem  Jfufseren  unfer  eignet  Werk  ift,  wieder  genöthiget 
Princip  (der  Gottheit)  verdankt:  fo  rühren  werden;  fo  vernichtet  diefer  Trieb  ilie  ab- 
im  GrtmJe  doch  alle  feine  Handlungen  folute  Freiheit  und  es  bleibt  nichts  als  ein« 
von  diefcin  aufleren  Princip  her  und  des  relative  übrig,  wobei  keine  Imputation  ftett 
Subjekt  ift  nicht  eigentlich  frei.  Wir  wol-  rinden  kann.  Denn  obgleich  der  Verf. 
len  den  Verfafler  felbft  hören :  So  grofe  $.  8g.  eine  Menge  Handlungen  nshmheft 
indelTen  die  Gewalt  des  Körpers  Uber  die  macht,  welche ingerechnet  werden  follcn; 
Seele  ift:  fo  ift  doch  diele  im  Stande,  die  fo  bedarf  es  doch  nur  einer  leichten  Ucber- 
Herrtchaft  Uber denfelben,  die  ihr ,  als  dem  legung,  um  die  Inconfcquenz  darin  zu 
heftern  Theile  gebührt,  zu  behaupten,  finden. 

wenn  fie  nur  ihre  Kräfte  Krauchen  will.  Wir  hören  auf,  das  Detail  der  mort- 
Denn  nicht  immer  handeln  wir,  wielchnn  lifchen  Begriffe  des  Verf.  mit  unfrer  Kritik 
die  Erfahrung  lehret,  nach  den  blinden  zu  verfolgen  und  begnügen  uns,  nur  eini- 
Antrieben  des  Körpers ,  und  nach  der  Ge-  gc  allgemeine  licmerkungen  Uber  das  Un* 
walt  Knfirrtr  Eindrücke;  l'ondern  nach  ei-  lernehmen  des  Hrn.  Verf.  »u  machen: 
nem  unleugbaren  Geletz  nnlcrs  Wcl'ens  ift  Man  pflegt  zu  fagen :  Wtr  »litt  Gute  jpM% 
ei  uns  möglich,  diefen  Antrieben  und  Ein-  erreit bt  nichts.  Uns  dönkt,  diefes  Sprich» 
drücken  zu  widerftehen ,  f.. bald  wir  nur  wort  pnfst  auf  das  Werk  des  Verf.  Er  woll- 
crnftlich  wollen ;  daa  Gegentheil  von  dem  te  alle  Meinungen  der  Moralphilofophen 
zu  thun,  wortu  fie  uns  reizen;  in  iwei-  coalifiren  '.md  daraus  ein  Ganzes  machen« 
feihaften  Fallen  unfre  Wahl  aufzufchlehen,  aber  diefe  heterogenen  Theile  vernichteten 
und  vernünftige  Ueberlegungcn  vor  ihr  lieh  felbft.  Es  ift  kein  Zweifel,  dafa  die- 
bergehen zu  lafTen ;  wir  find  uns  fogir  fes  Buch  viele  Bewunderer  und  viele  Lefer 
bewufst,  dafa  wir  Thtitigkciten  fchlecht  rinden  werde  und  beide  verdient  et;  bei* 
hin  anfangen,  und  ohne  von  irgenJ  etwas  de  werden  unfern  Tadel  unbillig  und  hart 
nothwendig  beftimmt  zu  werden,  die  ctg  finden;  aber  wir  bitten  unfre  Lefer,  auf 
nen  unabhängigen  Urheber  gewifler  Wir-  folgende  Bemerkungen  7U  achten  :  Et  iß 
kungen  ieyn  können.  etrpat  anders  tme  Menge  jckbnrr  nndvortref- 
üie  Nichtigkeit  des  letzteren  Schluf-  luhir  Gedanken  ueltn  einander  fleUen  und 
fes  ift  ichon  fo  ort  geieigr,  dais  man  fich  ditfe  Gedanken  in  ein  conftquentet  Sy/ttm  tat 
wundere,  ihn  hier  wieder  zu  finden.  Denn  verbinden.  Die  mehreften  Menfchen  find 
wie  kann  daraus,  daß»  ich  mir  keiner  Ur-  ftfhig, die  Vortrefllchkeit einzelner Heobach- 
sachen  bewafia  bin,  gefolgert  werden,  tungen  und  Gedanken  *tt  fUhJenundfie 
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tu  bewundern,  aber  von  zehntsufcndcn 
kenn  nicht  t'net  beurthcilcn ,  ob  ein  Buch 
ein  confetpjcmes  Ganze  auimoclie.  Unier 
Todel  bctiift  nur  diefes  Werk  blofi ,  (in  fo 
weit  es  ein  S)//<mi  feyn  foll.  Geht  mm 
von  diefem  Geiichtspunktc  aus,  lo  mufs 
man  alU  H?nrifFe  und  Säue  nie  Ii  dem  von 
dein  Veit",  leibll  feftgefet? t  n  Grutufprlncip 
betirtheih  n  ,  und  am  dielrm  Standpunkte 
treffen  dis  Werk  «1!«  die  Felder,  welche 
wir  Uivlicr  «•  n ö't*t  hoben.  Im  Uhrigen  ve- 
rteile»» wir  mit  Vergnügen,  i)  dof*  wir 
eine  llhr  grnl'w  und  reiche  Gclchrfamkett 
pnd  Ii  U-Ienluit  in  tlen  Anmerkungen  und 
Tr*tctwotti-n  gcfmiJcn  haben ;  3)  J als 
infond. iluir  d<r  anthmp'do  'Hebe  Theil 
dultr  Sittenlehre,  wek  Im  .  gerade  der  weit- 
lnut:i;,H'*  de»  Muchs  ill ,  voll  treflichcr, 
fclntliiuniger  Beobachtungen  unJ  nliuli- 
rlui  Rnthlrhli>v»e  iß  1  ))  da!s  in  dielen  Hin* 
flehten  da»  Weikalle  mögliche  UmptLhlung 
verdietrt,  und  dal»,  wenn  man  Jc'bft  Jie 
ob(.n  gelüsten  inccnle<jucnten  GcJenken 
einreln  und  ilbliit  betrachtet,  (ich  mit  ih 
nen  ein  recht  leidlicher  Sinn  verbinden  lal- 
le,, ib  dfll's  kein  Nnchiheil  tllr  dni  I.cbcn 
dnnus  i\\  befolgen  ift.  Infondcrheit  wird 
Jai  Buch  für  Prediger  fehr  luiulich  feyn, 
dl  lie  einen  Ib  giot'sen  Voriaih  treflichcr 
Gedonken  darin  linden,  die  der  gute  K  pf 
nach  leiner  eignen  Art  bearbeiten  kann, 
weil  de  in  jedes  Syltem  perten. 

Dellen  ungeachtet  bleibt  aber  doch 
diefes  VVcik,  als  Syilnm  betrachtet,  fehr 
unvollkommen.  Der  Grund  ,  we»balb  ihm 
ein  lylicmeüTches  Moraly  ebaude  gar  nicht 
gelingen  konnte,  liegt  darin,  dafs  lieh 
der  Verf.  um  die  eigentliche  Natur  und 
das  W'cfcn  mornlifchcr  UegrifTe  gar  nicht 
bekümmert  hat,  fondein  dafs  er  fie  mit 
den  phy fliehen  Begriffen  völlig  gleichartig 
behandelt,  ein  Fehler,  der  noihwendig 
jedes  Unternehmen,  ein  Moralfyftem  xu 
Sunde  tu  biingen,  vtrnichtcn  mttü. 


Wifre  er  fichj  felbft  confeqoent  geblieben ; 
fo  hätte  er  bald  felbft  das  Unthunlichc  (ei- 
nes UnternehroensempfindenmUiren,  aber 
fo  fpringt  er  von  feinem  Princip  gor  bald 
ab,  und  macht  e'nen  ftttlichen  Gebrauch 
von  den  Begriffen ,  die  er  phyfifch  begrün» 
det  hatte.  Hieraus  entfpringt  ihm  der 
Vortheil,  dafs  er  in  der  Folge,  wie  jede* 
andere  redet  und  mit  dni  (irrlichen  Princt« 
pien  cinftimmig  wird ,  wo  er.  denn  auch 
allgemeinen  Beifall  rindet.  Dafs  leine  Ptin- 
eipien  ihn  belüinmcn  iolbcn  ganz  andere 
2U  reden,  merkt  der  Taulcndfte  nicht, 
und  iß,  wie  es  fchtint,  von  dem  Verf. 
ftlbrt  nicht  bemerkt  worden,  dt  er  mit  fd 
vieler  Zuterfichtlichkeit  die  Richtigkeit  fei- 
ner  Prin  ii»cn  at'cnth  dben  *n|>rcifct  Mofa 
der  atchitckion  feie  Kopf,  der  auf  die  con- 
fejuent  lyAcmilehv  Verbindung  alter  Tlieile 
n.it  d. in  olieiHtn  Princip  licht,  wird  die« 
(en  Itnuptlthler  wahrnehmen,  undfhr  ful« 
che  ilt  nilein  un  ie  Bcurrheiiung.  Denn* 
die  Atmeten  fofen  lieh  nfcht  um  die  Vernich* 
rung  der  I  itierotur  der  Erbauungsbüeher 
bekümmern,  Inndcrn  um  das  was  die  Phi- 
lolophie  als  Wiife-ntchaft  gewonnen  hör. 

N.vcl»  allen  diefeai  können  wir  nicht 
umhin,  du  Urthcil  tu  ptüfen,  weichet 
der  Hr.  Verl.  in  der  Vorrede  über  die  kri- 
tilche  Philo  0|ihie  gelallt  hat,  und  welch« 
man  als  eine  Art  von  philofophifchen  Glau» 
bensbckennfnils  anfehen  hann,  mit  dem 
genauer  bekannt  tu  werden .  nicht  ohne 
Inte  rede  feyn  wird  Der  Veif  mahlt  zü- 
crlt,  wie  er  lein  Unheil  Ober  diele  Philo« 
fnphie  lange,  durch  UmftanJe  gediangt, 
habe  auflchicben  müden ,  weil  er  nicht  dit 
gehörige  Zeit  geh  ibt,  fie  zu  prüfen.  Da 
er  nun  indeflen  tu  einem  federn  Urtheile 
Uber  die  kritilche  Phpilolöphe  und  ihrVcr- 
he'linils  gegen  die  Sittenlehre  des  Chriften- 
thums  gekommen  zu  ftyn  glaubt,  auch 
bei  der  Umformung  feines  Werks  die  neuen 
Enfichten ,  die  er  derfdben  verdankt,  «n- 
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»«wenden  «facht  hat :  fo wit,'  mtn  etihm  Form,  welche  den  Gegen  ftfnden  «ufTet 
erlauben,  daft  er  hier  leine  Stimme  über  demfelben,  den  Dingen  sn  «ich,  enf  keine 
fie  abgebe,  und,  fo  weit  der  enge  Kaum  Weife  t  <«•«*«<*,  laKc  fic'i  unrer  der  ein«, 
einer  Vorrede,  und  der  beiondre  Zweck  gen  B  dhgnng  thun,  «v«»  tun  Lrk-mnt- 
cHefer  Schrift  es  verltatten ,  die  Begriffe  miß  der  Dtnp  *»  ßch  mögftcli  ,ft ,  wen« 
fahre,  wdche  fich  von  der  Wichtigkeit  man  ihre  ablbhite  Belvliathnlicit  wirten, 
und  dun  Werth  dericlbcn  in  ihm  gebildet  and  fie  mit  der  Art.  wie  fie  erJcbtintH%  Co- 
haben.  Er  wird  diefs  mit  der  Freimlithig.  bald  fie  unter  d*n  Bedingungen  tr.icr»  Vor« 
keit  ein«  Minne»  thun,  der  kein  andre«  ftellungivermÖg<iu  ft  hen,  vngttiJuu  kann. 
Interefle  hit ,  als  die  Hefö'rdcruntj  detfen,  Denn  nur  dann  kann  man  d  n ,  was  in  je- 
we»  er  für  Wahrheit  erkennt,  und  der  fich  der  Vorftellung  dnu  GemUthe  angehört, 
übrigens  gar  nicht  fcha'mt ,  gkich  fmVor-  mitGewilshctt  von  dem  f«>nd*rn,  was  dem 
•us  eimugeftehen ,  dals  er  nacheilen  den  Ohj»kt  eigen  rfl.  Diele  Worte  bciuhen 
Unrerlüchungen  die  er  Uber  die  yliilolb-  auf  einer  gant  filfclicn  Vorftrllung ,  die 
pnifchm  l.eluntboude  der  alten  und  neuen  fich  der  V.  it.  von  dein  Unternehmen  der 
Welt  mit  aller  ihm  möglichen  Anftrengung  krttifchen  I-  liiloJoj.bic  nncht.  Ucnn  diefe* 
und  Unparteilichkeit  eng»  (teilt  hat,  d«s  will  nicht  das  (cheid  n,  wa<  den  Dingen 
reine  Evangelium  Jei'u  noch  immer  für  on  lieh  und  dem  Subjekte  geliüit ,  londcrn 
gottliche  Weisheit,  und  fUr  die  grülste  was  rat  dir  ein  t  Utnpt  ( daf 
Wnhlthat  hält,  die  das  menfchliche  Ge-  kein  Ding  an  fich,  londi-rn  ein  lelsiivct 
frhlecht  von  Gott  empfangen  konnte.  Gepenftand .  im«  f-ileluiiiung  iA)  luhjrk- 
Man  wird  fich  hier  wundern,  die  t;v  und  objektiv  »It.  I  ntlc, filier  imilUich 
philolophilchen  Lehrgebäude  mit  dein  fehr  wohl  lull'unm.«  Irvtl  u ,  dt  ni.m  |;m 
Evangelium  Jeiu  in  Virgleichung  gebracht  nicht  Uber  die  Vorltcilung  desD.ngvs  hin- 
xu  fehen,  da  beides  gern  heterogene  Din-  ausgeht,  und  blole  den  Akt  des  Vorfiel* 
gefind,  in  dem  Jefu«  gemeine  Sitten  •  und  Jens  (die  Form  )  von  d:m  was  in  der  Vor- 
Reffgionileliren  vortrug',  die  Philosophen  flellun^  vorgeftcllt  wird  (  da  Materie  )  un- 
aber  ein  wiffcnl'chettliches  Gebäude  der  Ver-  terfchciden  will.  Durch  diile  Hrmcikune; 
nunftwahrheiten  tum  '/.weck  hatten ,  und  ficht  man  hinnichrnd  ein ,  dalc  alles ,  wai 
das  Unheil,  dal»  da«  Evangelium  feinem  in  der  Folge  diele«  Paiagniphen  getagt 
wahren  und  reinen  Gehilte  nach  u  eine  wird,  ein  völlig  leeres  Koilon-nment  ley 
Wohlthat  for  die  Menlchheit  gewefen  fey,  und  die  kritil'che  Philolophie  gar  nichts  an- 
kein einziges  philofophilche.  Syflcm  an-  gibt.  So  hriftt  et  in  der  Mute:  „Man 
sieht,  ob  gleich  einige  Philofophen  ande-  mula  z  B.  einräumen ,  dals  Zeit  und  Ha»  . 
rer  Meinung  hierüber  geweien  feyn  mft  fniijekrive  liedingungen  der  (innlti-hrn  An- 
gen.  Doch  wir  wollen  den  Hrn.  V  rf  Ichauung  find  aber  mehr  ah  dies  h«t  die 
weiter  hören.  Nachdem  er  7iierfl  der  Idee  Kritik  der  reinen  VtmtmJ'i  niclrt  btwitlen, 
des  Kantilchen  Unternehmens  ,  das  jidoch  und  nicht  btweil'en  können.  Die  Uchaup* 
mit  lehr  fch  wank  enden  nV-griften  vorge-  tung,  dals  fic  b/cf>  Formen  der  Sinnlich* 
Hellt  wird,  feinen  Beifall  erthritt  hat,  macht  keit ,  und  eufler  un«  nicht  find,  ift  er/chti- 
%t  Uber  die  Ausführung  folgende  Bemer-  ehern  y  und  fem  fhilfchweigend  die  in  dielet 
kongen  Der  Ausfpruch,  dies  oder  je-  Kritik  fe  bft  für  unmöglich  erklärte  Kennr- 
ne«  in  unferm  GemUthe  ley  fnkjektiv,  /»y  ntfa  des  Ding»  an  lieh  voraus  **  Wa«  mag 
nickt t  miter,  eis  die  m  demftlvt*  ktfimnu*  fich  der  Vcrt".  unttr  lubjtktiven  Fofit»cn 
797-                                           Hk  den- 
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denken.  Die  Kritik  erwägt  die  menfchli- 
«he  Erkenntnifs,  unter  «n.iern  die  äußerem 
Vorftellunzen  der  Dinge;  fie  findet  unter 
dem,  wae  fie  fielt  VuiTcrlich  vorftcllt,  euch 
den  R>um,  und  indem  fie  nachdenket, 
wie  dhfea  Objekt  ihrer  VoifMlung  enr- 
fprupgen  fey,  bemerkt  fie,  data  er  nirhte 
a!s  gerade  der  Aktus  du  üufllrcn  Vorfiel- 
leni  fey,  wovon  fie  eben  dadurch  eine  Vor- 
Acllungeihalt,  dal't  fie  Über  heb  felbrt  re 
flektirr.  Nun  fngt  llr.  R. ,  der  Aktua  dca 
Vorftcllcns  (Kaum  genannt)  Un'nne  auch 
noch  etwaa  endera  leyn,  «Ja  dicler  Aktua» 
Ift  hierin  Sinn  ? 

Ich  kann  nicht  leugnen ,  heilstes  wei- 
ter S.  XI,  dnfi  cUr  Aibbek  dißcm^  was  die 
kritilclic  l'hilolbphie  für  die  rtiu*  Form  um- 
Jen  iVtfott  erklärt,  immer  einen  filu-  trau, 
rigen  und  nirderfclt/a^ende»  Junlrutk  auf 
muh  gemuht  Itat.  Ift  der  Grundrifi  untrer 
Natur,  wie  ihn  diefe  Miilifophie  gcieich- 
net  hat,  richtig:  fo  fcbeineit  wir  mehr  das 
rbapfodifdu ,  aut  ühtl  verbundnen ,  und  mit 
tinander  ß  reitenden  K*  aftemufamutengt fügte 
Werk  det  'Aufalh  ,  alt  dai  Mtiflcißiick  einer 
fchaff'end.m  IVtiikcit  zu  feun.    Hin  We'itn, 
dar  durch  feine  VoriUllungakt  eitle  tfanz 
auf  du  Erfahrung  brf,k  a«kt  iß,  und  lieh 
über  die  Gramen  dctlclben  nicht  hinaua 
wagen  darf,  ohne  ganz  unvermeidlich  in 
dat  Land  der  Tia'um«  tu  geratben»  dafa 
aber  denen  ungeachtet  unter  diefrn  Vor» 
fteliungtMä'ftcn  eine  t'art  zügMlole  tktn'jfie, 
and  eine  Virnwft  befizt,  dit  dttft  Scfuun- 
kern  fibtecluerdtngt  uitht  anerhtnurn,  wovon 
infonderheit  die  letzte  lauter  Vorftellungen 
bildet,  die  altea  Sinnliche  Uberfteigcn,  lieh 
«rhebt  bia  tum  Unendlichen  und  Unbe- 
grenzten |  und  fa(l  unausbleiblich  beftimmt 
ift,   ihrf  Ideen  mit  der  fr'nklitbkeit  tti  ver- 
m xhfeln  —  ein  Wefen,  daa  ein .fittUckct 
Gefetzm  lieh  tragt,  welche*  einen  unbe- 
dingten Gehorfarn  fordert,  und  jede  Rück- 
sicht auf  eignen  Von  heil  fcUtcJiterdinga 


ah  unwürdig  ven» irfi,  dal  aber  neben  die- 
fem  Gcfetze  Neignugtu  hat,  die  diefen  Vor- 
theil eben  lonothwcnJig  fueben ,  Geh  Uber* 
•II  einmilchen  und  mitwirken,  und  ei 
zweifelhaft  machen,  ob  jenem  Gefetze, 
feitdem  ca  MtrVchcn  pibt,  auch  nur  in  ei- 
nem einzigen  Fall  ein  reiner  Gehorlam  ge. 
leidet  wdrdert  fty  —  ein  Wefen,  dai,  um 
ja  uns  recht  Wtdv-rfprechcnden  Eigenschaf- 
ten zufninmengciVut  zu  leyn,  txnradicnkt 
tiöjet  in  luli  hat ;  zu  den  unbedingten  Ideen 
aber,  wrlche  nur  durch  di«  a'uiTcrfte  An- 
flrengung  der  fich  felbft  kriiikirebden  Ver- 
nunft Ulf  etwas  hlofs  fub>cktives  haben  er- 
kannt werden  können,  durch  feine  Cttli- 
chen  DVdUrfniflc  nieder  xurü'ckgcuöthjgt 
w  rd,  und  fie  nun  doch  nla  etwas  Wirkli- 
ches und  Objektives  gla.btn  fall:  eiry/ö/r*  / 
Wefen  ift  doch  wahrlich  ein  hn  höchiten 
Grad  Irbet  orgenilirtea,  mit  fich  felbft 
dorclmis  uneiniges,  und  in  jeder  Hinfichtt 
bedauernswürdiges  Ganiea. 

Es  würde  den  kririfchen  Philofophert 
leicht  fallen,  diefer  Litaney  eine  ändert 
enrgegenzulcrzen ,  welche  die  Organiferioo, 
di«  «kr  Verf.  dem  Menfchen  gibt .  noch 
kläglicher  abfchilderte.   Der  Verf.  wint 
aber  wohl  leibt!  bemerken ;  dafi  derglei- 
chen Wehklagen  aua  mancherlei  Urftchen 
herführen  können.    Soll  aber  ein  vernünf- 
tiges Urtheil  herauskommen  ;  fo  inuO  man 
die  Anlagen  und  Kräfte  eines  organifchen 
Wcfena  zu  feiner  innren  Bcfhinmung  ver- 
gleichen.   Nun  ift  des  Menfchen  Reftiot,- 
mutig  hier  auf  der  Erde  ß(b  fittlitk  *«  hui- 
tivirtn,  und  zwar  durch  feine  natürlichen 
Kra'ftr.    Mit  diefem  Zwecke  ftimmt  aber 
allea  Ubercin,  woraus  die  kriuTche  Phflofq- 
phie  den  Menfchep  beliehen  Isifst  Data 
fein  &kenntmfsv.e/m$gan  nicht  »ufa  Ve- 
berfinnliche  geht,  ift  lehr  gut.    Deco  er 
würde  nur  dadurch  von  der  Sinnenw«.lt  ab- 
gezoern  werden ,  welche  doch  allvin  fei- 
nw  Verüand  und  »orgeblicheq  Erkennt, 
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riifikrlfte  gehörig  befchaftigen  kann.   Dei  entblöfst,  qninfttllen.   (Tom!  falfcli  — 

V«rf.  weite  doch  irgend  eine  uberlinnliche  d:c  krititche  l'hilofophic  hatan  dui'S  Ge- 

ErUenncniis  auf,  die  nicht  aui  (innlic!:en  Ichäii  nie  gedacht)    Nun  lugt  e»  oter  in 

Ikfrend  heilcn  7ufamu>cngefe.7t  wäre.  Dali  der  Natur  cinrr  iol  Inn  Opeietion,  dafi 

d.e  Vernunft  Ueen  hetvorbiingt,  ift  ehr  man,  wen  man  fie  gehörig  aiu'ührt,  auf 

gut,  um  den  Menlcben  »nr  dir  tinbilJung  lauter  D  v^t  kommen  mut«,  du  a  jncLr 

»u  bewahren,  al«  ob  leir  r  gante  I  elHm  inr^u  /<•/?,«.    1  heil?  von  vi  rl.  Iiii.lt  ncr 

inung  auf  diele  Erde  tingefchiaiht  w  erden  Naiur,  mc  bei  einer  glücklichen  MiM  vng 

müfl'e.    Die»  Sittengcbtz  wüidr  fear  keine  ein  kleine»  haimonile  he*  Ganzes  hi.'J  n, 

Gelegcnheir  tut  Thärigkeit  hulun.  wenn  und  leiiiuitclft  parier  _  liindungen  (ich  in 

et  nicht  den  Wideilbnd  der  Ntigungtn  einander  vcilieren ,  ti  Ich- inen  nirht  b'o!i 

vor  fich  hatte.    D*ls  et««  Hüll»  in  dem  als  :Y.y,/..,i<n,  toticicin  als  nnJnj>i,nJtm- 

Mcnfthtn  ifti  g'l,t  »"'»  Grlegenh  it,  (ich  uttm^u'i ,  afscinardir  '»^^.j  i^r ,  f«,. 

durch  \\\gichartung  dcflelbcn  in«  ral-lehes  Inh!  iu:.n  üv  trennt,  lt>b:.!.i  uu>n  die  leinen, 

Verdienft  tu  erwetben.    Dafs  e!cr  Menlch  all  i  wimlticlt  dm  l'ebci-.äi.gc,  durch  die 

feinen  deen  tintn  prakii'cbcn  Glauben  bei-  fie  cinnn  er  genähert,    und  in  einm  der 

milst,  ohne  dais  er  (ich  doch  eincfcrktnnt  vcilchno  /i  n  w.mn,  durch  Zergliederung 

nil«  darüber  anmalst,  ift  gerade  das  hefte  w    min  <n;t ,  und   lie   ino^litlrt  rein  von 

Mittel    ihn  auf  eine  and  re  Welt  begierig  einander  ul  1'uuUrt;  es  wird  lulct/t  unhe- 

xu  machen,  ohne  doch  leine  irrdiklu-  Thä-  grcitlich,  wie  lie  in  der  vorigen  Voknü- 

tigkeit  zu  hemmen,  da  er  (ich  dadurch  plung  l'o  iiieellich  r.cbin  einander  feyn, 

•  Hein  den  Uchcrgang7U  dcrlelhcn  bahnen  und  In  venau  /iiirmit.ciftirnuien  konnten, 

kann,  der  ihn  in  einen  vol'kommcnen '/.«•  Die  cluu  itchc  Auflegung  eines  jedm  Kor- 

ftand  lübrt.    So  i(t  »lies  in  Jhmnonic  mit  per*  kann  dies  cilauurit;  die  KJcmcnte, 

dis  Mrnf.hcn  Ikffiminurg.  welche  durch  den  ang«  llrlbtn  Piocc  $  her- 

Allein  Hr.  K.  will  7C?gcn,  wie  die  ausgebracht  weiden ,  Uli. men  der  vorige 

kritifcbc  Vbilolophie  in  einen  In  kläglichen  hin  per  gar  nicht  mehr  711  (V\n,  fic  (lud 

Zulland  verfunktn  ift    wir  wollen  ihn  bei-  fit  h  in  eben  dein  Grade  einander  nn.ilin- 

ren.    Ks  iH  aui  dem  Hauptinhalte,  wcl  lieh  und  cntgcg.-nge'ci/.r ,  in  welchem  die 

ches  dic  c  Philolophie  int.  tiner  1b  grolsen  hewitkte  St  hci.li.n.-  geimi  und  lichtig  iff. 

Anftri-nguwt   bctieil.t,   lehr    b-grviflich,  Dorf  man  (ich allo  wundern,  ein! 's  die  leharf- 

n<»ikut  Jt'  grrade  joUhc  Rrjuhate  find  n  mttfi.  Jinnigfte  Aullüluiig,  welche  jemals  mit  der 

Die  ginaueftc  /.ci^iuJtmng  unkiiNV'e  ci»,  inonlv blichen  Natur  votgcnoHinieii  wor- 

(Nicbt  doch,  nie  bat  die  kritifihv  l'hilo-  den  iÜ,  eine  ähnliche  Folgt  hatte;  dni'a 

foplue  eine  /cgliceleiun^   unlrea  H'ifini  die  Kihtte  diHelheu ,  welche  in  ihrer  natür- 

vorl  ehn  en  w.  ll.n.    IV  nn  dielcs  ift  nach  Heben  Verbindung  wcchitllcitig  rinender 

ihr  w,pn/  unfiel.h  r  und  ui  7Uganglich  für  unterllilt/cn ,  utäUigen,  und  lieh  in  ein- 

ui».    Nur  eine  /n Gliederung  der  durch  ander  verlaufen,  immer  heterogener  und 

$l»r  IVitiu* yiu  /uli  h'tihi^iiih  vßinl.iiLnJ  »  fcindlcli^er  eilchünen,  je  mehr  ihre  Ver- 
Vnwi^n  I«  ilte  vorteil- inmen  werden)  wickelung  au»  einander  gelegt,  ihre  kunft- 
eine  rii<JI  !'<"%  dill-  i  >n  in  leine  trllen  l!c-  volle  VerK hmel/ui.g  rerfiu'rt,  und  jede  in 
flendth»  U  iü  hcle  (.nlchStt;  denn«  bneei-  ihrer  cigei.ihüinlichen  Natui  und  ahgc(on- 
ne  lolche  Ai  alyle  ift  e»  nichi  möglich,  denen  Whkungsart  dargcflellt  wurde? 
jÜi  leineFoim  deftelbcn,  von  ailer  Maieiie    Hier  ficht  man  nun  deutlich,  dals  der\*erf. 
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eine  SerukJun»;  radelt,  an  welche  die  kriti* 
(che  rhilo'ophie  nie  denkt.    Diefe  letxtete 
na'mlkh  erwägt  die  vrrfchiedenen  Gele  hafte, 
wtlche  die  eini«lncn  Kräfte  (  verfteht  (ich 
in  Verbindung  mit  den  (Ihrigen  ,  die  tu- 
ihrer  Wirkhmkeit  gehören)  verrichten, 
und  Hellt  diele  Gcfchafte  ehgefondert  in 
B«grifF',  d.  i.  in  nhftakto  vor.    Hr.  R. 
«her  bürdet  der  kriti'chen  Philofophie  du 
Unternehmen  -tner  reellen  Schtidung  der 
Kiäftc  auf'unj  f*gt,  dafs  fie  jede  dertclben 
für  lüh  itliin  i'is  Spiel  fetzen  wolle,  ein 
Unt  nuhm^n  ,  dis  nur  einem  Unfinnigen 
ehil'nl  rn  ktnn.    Unter  folchen  Umdtfnden 
nuil'i  fte«lli'!i  der  Verf.  einen  grölten  Ab« 
fehen  neuen  diele  l'hilofophie  empfinden, 
nur  dafs  diefer  Ahfchtu  bloli  eine  Einbil- 
dung det  V«f.  tritt  und  nitTcr  ihr  überall 
kein  Objekt  bat.    Aber  euch  dielen  feinen 
eignen  Uegiilf  dnvnn  hält  der  Verf.  nicht 
f-ft,   fondetn  Ich  wankt  twilchvn  tiner 
wahren  und  fall  che  n  Voidellung,  Co  daft 
er  immer  wilder  etwas  für  lieh  tu  lagen 
heben  wird ,  wenn  man  etwas  gegen  ihn 
gefagt  hat.    Denn  nTchta  id  u-fcliiekrcr, 
lieh  aus  jeder  verwinkelten  Alia'rc  tu  tie* 
hen,  als  wenn  mm  (ich  hinter  unbedimmte 
Auadrückc  verdeckt,  denen  man  In  Iii  big 
jeden  Sinn  geben  kann  ,  der  einem  eben 
eottheilhaft  ilr.    Ein  Peifpicl  «Jtvoit  ent 
feült  folgende  Stelle:    „Diele  Sonderung; 
würde  eben  fo  lehrreich  und  eben  tn  ver 
th'enfllich  grwil'cn  leyn,  aU  die  drs  Schei- 
dekünfil.  rs  und  '/erglicicrrrs ,  wenn  man 
nicht  d:»bei  verwerten  härte    dals  man  die 
gefundenen  KtaT'o  unfirt  Wehm  auch  in 
ihrer  Vttbinduitji  iu  betracl  ten  habe,  und 
dafs  bei  dem  khtndi^en  SpitL  deil II  en, 
wenn  (ie  alle  einander  I  ediuimen  und  un- 
tetrtO'Tcn,  die  Wirkung  ein.  r  jeden  ganz 
enden  auifalten  muli  ,  alt  wenn  de  einzeln 
und  aufler  dem  Einrlufte  der  übrigen  ar- 
dacht  wird-    Man  füllte  nun  meinen,  die 
kruilche  Pbiiofoj>hie  bitte  gerade  tm  Dri- 


ften daliin  gearbeitet,  derzmnan,  was  d*a 

Erkenntnisvermögen  aU  Gamet  hervor- 
bringen könne.   Sie  het  zu  diefeni  Rehufe 
I)  g««g«»  w"  die  Sinne,  a)  wai  Vet> 
ftand  und  Vernunft  bei  der  Erkenntnis 
thun ,  und  wie  hieran«  ein  Ganzer  —  Er- 
kenntnift  genannt  wird.    Die  Analogie 
einer  chemÄchen  Scheidung  aberpafst  hier 
gar  nicht :  oder  wie?  meint  der  Verf.  daft, 
lo  wie  etwa  der  We'rmeftoff  im  gebranntes) 
Kalke  fixirt  id,  und  hervorgeht,  wenn  maa 
Waller  darauf  giettt,  eben  1b  das  Erkennt* 
nifsvermögen  die  übersinnliche  Erkennt* 
nifa  in  Geh  verberge,  daü  aber  diele  fo* 
gleich  hervorfpringe,  wenn  man  Körper, 
prektilche  Vernunft  u.  f.  w.  untereinander 
milcht?  —  Die  Scheidungen,  weh  he  dfe 
Kritik  vornimmt,  ift  keine  andere,  elf 
die,  durch  welche  allein  eine  WirtVnfcheft 
tu  Stande  kömmt,  nämlich  Abänderungen 
der  M.tkmalt  in  Gedanken.   Wenn  nun 
diefe  M  rkmale  richtig  find ;  fo  mufs  dar, 
w«<  in  den  MeikinaJen  in  abftracto  enthal* 
ten  ifl ,  auch  in  den  Dingen  in  concreto 
liegen ,   von  denen  fie  Merkmale  find. 
Doch  wir  wollen  fehen,  wodurch  Hr.  Dr.  R. 
dielen  vermeinten  Frhlerder  Kritik  bewei* 
fet   „Einige  der  auffalh-ndflen  Ucbatiptun- 
gen,  heilst  et  S.  XV,  durch  welche  die 
kritiU.be  rhilofophie  fich  ausaeichnet,  find 
dvtUcwets,  daf>  man  (ich  inderklben  weit 
heiler  auf  d  a  Zergliedern  und  Aulö'fen, 
als  auf  «Ua  Verknüpfen  und  die  richtigt 
Schütiu  g  difl'rn  verlieht,  was  das  Gante 
unlirr  Fähigkeiten  durch  liin  g  meinfamet 
Wiiken,  and  durch  die  nie  ruhende  Reg. 
faruktit  aller  leiner  Tri<bt'edtrn  leidet,  und 
tu  leiden  vermag.    Ein  Paar  Beijpitk  wer* 
den  dies  er) Sutern. 

Es  ift  ein  Haupt  fett  det  krirlfchen  Pbi* 
lofophie .  daft  *$  ktmi  m  Btwem  für  daj  Da. 
Jty»  Gattn  t/#f ,  ftmdtm  daß  ts  mm  ftaktU 
fct'tr  Grund*  rvitttu  bhft  gtvLiubt  worden 
müßt.  Die  genaue  Abioo£rung  der  raV#. 
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r<'»/c4r»  Vernunft  von  der  prahifckm ,  wel- 
ch« durch  diefe  Philofophie  bewerkftclligt 
worden  ifl,  führte  diefe  Behauptung  fehr 
natürlich  herbei.    Es  ift  allerdings  andern, 
def*  die  fpekuletive  Vernunft,   von  allen 
BedQrfniflen  des  Hertens  getrennt,  nicht 
vermögend  ift,  eine  lebendige  Uebencu- 
gung  von  d*m  Dsfeyn  Gottes  tu  begrün* 
den.    Aber  ift  fic  denn  in  der  Wirltlichkrir 
fo  tbgclbndert,  wie  in  der  rViffinfckifr? 
Handelt  fie  de  fo  einzeln  und  lieh  felbft 
Uberlaffen?   Und  darf  man  ihr ,  wenn  fie 
die  Ueberteugung  von  Gott  und  leinem 
Dafcyn  nicht  liltin  hervorbringen  kenn, 
darum  »litt  Vtrditnft  nm  dief  b.  %  und  eile 
Mitwirkung   Key   drrfclbcn  abfprechen? 
Würde  diefer  Vorwurf  der  iraktitchcn  Ver- 
nunft nicht  mit  ehen  dun  Rechte  gemacht 
werden  können  ?    Man  letre,  die  Welt 
hätte  die  zweckmäßigen  Etnrichrtrhgcn 
nicht,  «uf  welchen  der  fonft  mit  Hecht  ge- 
.priefene  fflnfikothio/a^ift bt  Hmtif  lür  die 
fcxiltcn?.  G'ftis  '«  ruht;    nun  nehme  an, 
die  theorct'lche  Vtrnon't  konnte  in  <lrn 
entfern  O'ukttn  nichts  weiter  entdecken, 
tjs  Verwirrung  und  Wi.l.rlpriiche :  w  ürde 
man  dann  noch  fatvg  1-yn,  dm  Dafcyn 
Gottes  um   wrrahfdwr  Grwrdc   n«i /.  m  xa 
glauben,  würde  üie  pt;iktitrhe  Vernunft 
dann  hinreichen,  ein«*  Irbendigc  Ueher 
teugung    von   demf-ihrn  ju  bewirken? 
Ko  innt  hier  »llc^.  enf  ft    Urin  an:  fo  mÜls 
te  fie  dies  ellerd«nv;>  Vflen  können:  m*n 
ntüute ,  umgtltcn  von  «in>*r  chaoriU-h.n 
Unordnung  und  von  den  graulan-fUn  p'e- 
len  eines  Minden  Zutaüs ,  d,  s  Sit'rn  .«  u  t7es 
wegen  nnch  immer  da*  Delcyn  fiottet  po 
fiuliren  können.    AI  er  J'.ler  fnve  lieh, 
ob  er  dies  imSrnnJc  wü<t  *  O   »ich  dmn 
wider  den  Aiktiflm'nncb  nur  da»  mindeftc 
llalttnre  wür  lc  ■••if'.ringen  leffn?" 

Der  Kritik  wir  es  dan  in  tu  thun,  die 
Beweisgillnde  der  fpckulaiivcn  Vernunft 
für  aas  Utbetfinjüiche  iu  prüfen.  Nun 


gefleht  Hr.  R.  felbft  ein,  dafs  fie  drefe 
nicht  hat.    Dafa  fich  in  der  'Betrachtung 
det  Welt  viele  Gegenftende  befinden,  durch 
deren  Vorfiel lung  fie  ihre  prektilchtn  Vor« 
aukferrurrgen  beleben  kann ,  hat  fie  nicht 
nur  nie  geleugnet,  fondern  aufs  lcharffte 
eingeprägt.    Aber  dicfe  werden  ja  dadurch 
nicht   Beweife,  die  phyfikotheologifchen 
SchlUiTe  werden  dadurch  nicht  gerecht  ferti- 
get, fondern  die  fchon  vorhandene  prakti- 
fche  Ueberteugung  bekömmt/ nur  ein  ge« 
wifles  Leben  dadurch,  welches  für  fietwar 
vortheithaft,  ahergar  nicht  nothwendig  ift. 
Es  hat  Philofophcn  gegehen,  welche  nichts 
ala  Unordnung  in  der  Welt  fahen  und  die 
doch   den  praktifchen   Glauben  hatten« 
lltmtt  und  liayfe  find  lebendige  Beifpiete 
darin.    Beydc  handelten  fo,   als  ob  ein 
moralischer  Gott  wäre  und  feilten  ihn  alfo 
im  pr'ktiichen  Lehen  voraus;  theoretilch 
aber  warfen  fie  alleBcweife  um.  Bei  ihnen 
war  ein  woliver  7wte'palt  ihrer  theoreti- 
fchen  und  prak  hieben  Vernunft,  obgleich 
ler/tere  im  Mandeln  liegte.  Die  Kritik  aber 
fucht  dielen  /will  dndimhehtn  7ulchlich- 
ten,  da  Ii  lic  7clgt,  die  lj>.  kulative  Ver- 
nunft könne   d«t»  Vnrauslctiungen  der 
praUt  fchen  Ichlcchterdin^j»  keinen  Eintrag 
thun     Wcnnllr  Dr.  R.  twcitcll,  oh  fich 
im  Falle  wir  nicht»  als  Unordnung  in  der 
W.lt  Ih'  en.  gegen  den  Athetflen  etwas 
wüide  «ut'l  Millen  lallen;  fo  antworte  ich 
o'n«-'  trinken:  d.r  Aihrlfr  würde  dadurch 
U«^en  i Ii c  K.»t  W    gnr  niehi»  winncn. 
Denn  fl.en,  ncil  dii  e  den   chUiffcn  von 
unher  »  j.  Jpt/.it  tehr  i.i.t olkuu>n.i.rn)  Er- 
kentitni  *  etnis  unbedeutenden  ThciU  der 
W.lt  ruf  ihr  lM<h  Iknhrit  der  iiherfinnli- 
Chvi  Uilacli«  «kr  U  h  al'e  I  ündiKkeit  nb- 
(prichr    f>  könnten  such  «lann  dicSchlüfTe 
des  A'heift-n  mein«  g.hcn.    Anders  ift 
freilich  .1.  r  1\>U  ,  wenn  man  die  Giftigkeit 
der  Phy- U^heoiog'e  vorauslem.  Austbrn 
dieUi  Quelle  loU  nun  auch  S.  XV  I  der 
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Ri%tritw*i\ti  der Cflnfrhen Mor>1  entfpron 
gen  feyn  „Dali  Kant,  hriüt  et  S.  XVII 
dtn  ebloloten  Werth  det  Sittlichen  beflfer 
■rfa  Licht  ge»«-tri  hat,  alt  irgend  ein  Phi- 
lofoph  vor  ihm,  felbft  Zeno'n  und  feine 
Sch'il«  nicht  eingenommen ,  in  unleugbar. 
Allein ,  je  mehr  <<»eie  Eigenfchaft  der  Tu- 
gend gcflief&enilich  herausgehoben,  je  ret- 
ner  und  ichntfer  fie  aovelondert  wurde: 
defto  unrei  tiag  lieber  muUte  fie  mit  denen 
ericheinen  ,  die  man  lonft  auch  an  ihr  wahr- 
genommen tu  heben  meinte,  und  freilich 
oft  aHein  in» Licht  gtfettt  und  angepnefen 
hatte ,  mit  ihrer  MWtlkhkeit  für  die  Welt, 
und  für  dat  0«  «u»tll>ende  Subjekt.  Dieft 
hatte  die  Folge,  daf»  man  jede  KOckficht 
(Alf  Vonheil  lllr  unverträglich  mit  der  wah- 
ren Sift  ichUeit  erklären,  delt  man  allen 
Wnfluft  der  Neigung  von  tugendhaften 
Miindlun^en  entfernen,  dalt  man  alba  auf 
r%ine  Achtung  t;iryrn  Sclinldlgkeit  und 
KHkHt  lurOrhfuhren ,  dalt  man  einen 
(Ytundfat-r.  der  Moral  annehmen  muffte, 
der  in  keiner  Her iehung  auf  irgend  ein  Ob 
jckt  ftand ,  und  meine  weiter  alt  Hie  Art 
und  Weile  hcftiinmte,  wie  man  wollen 
und  handeln  toll,  d.  h.  einen  formalen. 
Aber  auch  hier  vergalt  m»n,  data  n>an 
durch  eine  tnü^lichft  weit  yetriehene  Zer- 
gliederung unlera  He^ehrungivermiigent 
einander'  ent^egenfevfte,  wai  die  Natur 
einander  untergeordnet  hat;  dalt  et  der 
handelnde  M»  nkh  bei  der  innigen  .Verbin- 
dung ,  in  welcher  Uine  eigcnnßuigen  und 
wohlwollenden  Triebe  mit  dem  tineig«  n- 
nUmgen  flehen ,  gar  nicht  in  leiner  Gewalt 
hat,  den  letxtcrn  allein  wirken  vu  laden; 
dafi  ea  vergeblich  ift,  einem  gemachten, 
aui  Ycrnun  t,  Wühlwollen  und  Sinnlich 
keit  tulammcngefewen  Wcfin,  ein  unge- 
nii1  clitei  und  bloft  formalct  Geleit  vorta- 
ichreiben;  und  du  man  durch  einen  wiU- 
kühr  ich  angenommenen  Begriff  von  Bei- 
nigkett  der  Sittenlehre,  fcnied,  wet  G«t 


«ufemmengettlgt  Ket,  «na  den  Me«rche* 
In  einen  irr.merwlhrenden  und  doch  eitlen 
Widetfpruch  mit  neb  feibft  verwickelte. 
Diefer  Vorwurf  ift  in  der  That  onge- 
rerht.  Denn  wenn  die  krittlebe  Philoio- 
phie  das  eigentlich  Sittlich«  in  dcT  Hand- 
lung im  legrilfe  befbmm*;  fo  fprich^fi« 
je  dadurch  den  littliehen  Handlungen  ihren 
relativen  Werth  und  ihre  ND.iltdiktil 
nicht  ab.  Sie  verwirft  nur  diejNüttlicb- 
keit  alt  Krurrium  der  I  flicht,  und  h  erin 
mag  fie  liclleicht  eh  a  oder  dem  andern 
philn|ophil>  he n  Syftem  »iderf Drechen,  t  bei- 
ge wiü  nicht  der  gemeinen  fitt  liehen  Vet« 
nuntc.  Denn  diefe  wird  da  nie  m  mltfchea 
Vetdirnll  hin  fetten,  wo  he  bemerkt,  deft 
KUcktichr  auf  eignen  Vonheil  die  Handlung 
hervorgebracht  hat  Oafadic Handlungen, 
welche  die  Mot*Uta*t  bewitkt,  o'\  u  Öglicb 
find,  und  data  fie,  wenn  jemand  ftin  Haupt- 
glück  In  daa  l  ewuiitfryn  euc  gehandelt  in 
haUn,  fem,  allemal  glucklich  find;,  hat 
die  Kritik  nie  geleugnet,  fic  leugnet  bloit, 
dalä  die  Küchficht  auf  Luft  und  Vortheif 
das  Nforalilchc  darn  aufmacht.  „Freilich 
fsh  man  (ich  gedrungen ,  fahrt  der  Ver£ 
foit,  die  fo  (ehr  herabgefettte  G  lue  kidig« 
keit  hinterher  doch  wieder  in  den  Begriff 
det  htichflen  Gute«  aufzunehmen,  und  daa 
Dtfeyn  Gottea  vornehmlich  darum  tu  po» 
flultren,  damit  jene  in  einem  Indern  Le- 
ben wirklich  werden  könnte  ** 

Dia  kritifcnePhiloibphie  hat  nicht  hin- 
terher, lonocrn gleich  anfänglichdic  Glück- 
seligkeit int  höchrteGur  aufgenommen ;  fie 
hat  die  GlUchleligkeit  der  Moralin t  fopor- 
dinirt  und  in  wiefern  fie  Zweck  einet  end- 
lichen Willem  ift,  durch  die  Tugend  ein- 
gdehrankt.  Nicht  dethalb  wird  Gott  po- 
(hilirt,  um  die  GiUckfeligkeir  in  einem  an- 
dern Leben  tu  fchafftn,  londern  weil  allein 
dadurch  die  Unterordnung  der  Natur  un- 
ter daa  Morelilche ,  die  man  im  Sitrenge- 
fette  vorautlctzc,  dankbar  ift.  Nach  einet 
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fotchen  Vorausfetenng  ift  aber  die  zurMo- 
nlita't  gehörige  Glückseligkeit  in  jedem 
Zeitpunkte  da.  Hr.  R.  verwechfelt  durch- 
gängig die  reellen  empiritchen  Url'achen 
der  Handlungen  mit  ihren  litilichen  Reftira 
mungsgründen ,  die  gar  nichts  empiiilchet 
find,  und  hierau*  iß  begreifli» Ii .  wie  die- 
le* und  da}  folgende  falfche  Rnilbnnement 
Uber  die  kritifclie  Moralpliilofophie  entfte- 
ben  könnte.  Die  vorau«ge(ctzte  Scheidung 
ift  gar  nicht  da;  der  Menfch  wird  ftets  als 
ein  Gamet  nach  allen  leinen  Theilen  be- 
trachtet, ei  werden  bloa  die  Funktionen 
gehörig  unterfchiedrn,  die  jeder  Kraft  ins- 
befonderc  zukommen ,  ohne  tu  leugnen, 
dafs  diefe  Krafftc  in  der  Wirkung  verei 
nigt  operiren  Fine  lolchc  Sonderung  aber 
ift  zur  Errichtung  aller  WillVnl'chaftcn  not- 
wendig. Penn  lonft  mülste  eine  Moral 
dann  am  bellen  gelingen,  wenn  man  die 
phylifchenUrfachen  7uyleich  mit  du»  Sitt- 
lichen verknüpft,  wenn  man  l'hyfik  und 
Moral  zulauunenlchinelztc.  Ein  Vcrftich, 
der,  wie  et  Icheint,  vom  Hrn.  Verf.  ge- 
macht ift,  der  iber  auch  den  Hrt'oly*  hat, 
dafs  man  zwar  manclurlei  daraus  wird  ler- 
nen können,  nur  kein  Mornliyftein  und 
keine  beftiimutcn  Uegrillc  vom  Sittlichen. 
Ein«  Stelle  kommt  S.  XXII  —  XXV  in 
ditl'cr  Vorrede  vor,  die.  in  der  '1  litt  de» 
Hrn.  Verf.  nicht  würdig  ift,  weil  fi«  auf 
eine  elende  Conliquen?  maclicrci  hinaus- 
lauft ,  und  wo  das  Ji.  XXII  dein  Grifte  der 
kriiifchen  Philosophie  zugerechnet  wird, 
was,  wenn  es  wiiklich  wäre,  Mols  au« 
dem  zufälligen  Mißbrauche,  den  dttmut* 
uni  närtifck'  Mcnlchen  davon  machen 
könnten.  Die  auirallcndfte  Stelle  ift  fol- 
gende: „Eine  ganz  bvlbndere  Bemerkung 
verdient  der  Uinftand*,  dels  die  kritiiehe 
Fhilofophte  fo  grofse  AnlprUche  auf  Un- 
fehlbarkeit macht,  und,  wenn  lie  folge- 
reiht  urthcilen  will,  machen muft;  dals  Tie 
es  fo  feto  einschärft,  der  freie  Menfch  kön- 


ne kein*  andres  (ittHches  Geletz  anerkennen» 
all  dals  er  lieh  fclbft  vorfchreibe ;  Er  l'ey 
es,  der  durch  Irina  Vernunft  l'ogar  der 
Narur,  und  dem  Konten  Reiche  vernünf- 
tiger Wefen  Gefetze  gebe.  Ich  weilt  fthr 
wohl,  dals  diefe  B  hauptungen  einen  guten 
nnd  unkindlichen  Sinn  haben  können  und 
follen.  Aber  man  bedenke  die  Wirkungen, 
welche  lie  in  jungen  feurigen  Köpfen  her« 
vorbringen,  den  Stolz,  welchen  fic  dt 
wecken  ,  den  Widerwillen  gegen  alle  Auk- 
torita't,  welchen  lie  da  aufregen,  die  Un- 
duldtainkett  gegen  Andersdenkende ,  wel- 
che lie  da  nähren,  die  Ultiamcn  hir.bildun- 
gen  endlich,  welche  lie da  veranlagen  wer- 
den, die  Einbildungen,  als  ob  lieh  die 
unbedingt  gebietenden  Gcfetzc,  mit  wel- 
chen ein  kiitilcher  rhitofoph  fo  reichlich 
vetfehen  ift,  aller  Welt  vorfebreiben ,  und 
Staat  und  Kirche  lieh  auf  der  StelK  darnach 
umbilden  Helsen.  Man  urtheile  Iclhcr,  ob 
man  von  Mcnlchen,  die  diefer  Geift  bc- 
(celt,  die  im  hohen  Gefühl  ihrer  Autono- 
mie nicht  lehr  geneigt  leyn  können,  lieh 
irgend  einer  Auktojinit  i\i  unterwcifen, 
in  den  Verhältnillm  des  bürgerlichen  Le- 
bens viel  Erlpriilslichet  erwarten  dürfte, 
wenn  man  niel  t  daran!  rechuan  konnte, 
dals  lie,  nun  (.lück  für  lie  und  für  die 
Welt  —  nicht  cnnlc<|U<nt  leyn  ; werden. 
Djcl'c  Stelle  hat  den  Ktc.  blols  an  djo  Vcr- 
laumdungen  etinuert,  welche  Wollen  aus 
Halle  vertrieben,  und  man  kann  lie  heut- 
zutage nur  deshalb  mit  weniger  Unwillen 
anböten ,  weil  fo  leicht  nicht  ihuliche  fol- 
gen zu  befürchten  find  Was  mulste  der 
Menfch  für  »in  verbranntes  Gehirn  haben, 
den  gelehrt  wird,  dal»  es  die  Freiheit  lo- 
dere, dsl's  ea  eignes  Vernunfrgeletz  (  Au- 
tonomie) fry,  den  Gelitten  dcs|Landea 
7 Lvthorchen ,  in  welchen  ich  lebe,  und 
der  daraus  fch  lie  Isen wollte,  daütben  diefe 
Autonomie  ein  Grund  fr y ,  der  Obrigkeit 
nicht  zu  gehorchen 1   Ea  gibt  keinen  Satz 
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In  der  Welt  ,  der  fichjitcht  leichter  gegen    ein  fehr  anfordet  Ding,  fie  ift  in  (ich  et- 

«*•  Un mögliches,  and  denn 'muß  jeder 
gefunde  Verflsnd  fie  verwerfen.  Soll  ober 
des,  wss  der  Verf  iaju.  tinen  andern  Sinn 
hslen;  loksnn  es  unmöglich  der  kririfchen 
Philo  ''phieeotitegcngrferuwerdrn.),  f!nfl 
leicht  «intufehen  t  wie  die  krit  Phdofnphii 
einen  folchm  Anlpruch  aiifnc7  ntn  muff. 
Sie  h«t  das  fei  kenntniUvermögen  unfrer 
Natur  genau  imsgemeflen ,  und  dadurch 
auf  imm-r  beftimmt,  «ra«  durch  d&flclbe 
möglich  unü  nicht  möglich  tey  £i,ea 
darum  kann  fie  auer  auch  kein  Andhen 
aultflen,  ei  hebe  Namen,  wie  et  wolle- 
i  Warum  dvi>n  nicht  f  lie  laut  m  d«r  Ge-' 
fchicliti ,  in  der  Phyfik,  Anneikunde  0 


Obrigkeit  deuten  ließe,  all  gerade  der, 
welchen  der  Verf.  erwählt  hat. 

Endlich  erklärt  ficb  dar  Hr.  Verf.  Uber 
das  VerbÜltnite  der  kritifchen  l'hilolbpbie 
xOm  Chriftenthjim  und  xur  Offenbarung. 
Und  diefes  kann  ihm  bei  le-n«-«  Hegrffen 
freilich  nicht  fonrtcrhch  gefwllcn.  „Sieht 
nun,  hvifst  es    tut  den  Grift  und  d«W* 
fen  dierer  Phüofouhir :  To  malt  m*n  noth 
wendig  T.weif» Unit  werden,  ob  eine  Ver« 
cfnigung  (defer  t'hilo'np'ite  und  du  Off  n 
barung  und  intbmlerltcii  des  Chnfhn- 
thums)  aoeh  nur  möglich  ley  (ei  lallte 
heil  en,  ob  eine  tolche  Philosophie  mit  d<n 


liegt  In  dem  D«  griff  jeder  Offenbarung, 
und  der  chrirtlichen  in«bcfondere,  da< a  lie 
Dinge  enthält,  die  auf  Auktoritsit  ange- 
nommen weiden  mOfl'en,  die  man  für  wahr 
halten,  oder-tlir  Pflicht  anfehen  toll,  weil 
(ie  det  7cugnils  und  den  Hcfebl  Gottes  vor 
fich  haben.  Dieli  heilst  aber  mit  andern 
Worten,  die  Offenbarung  will  den  Um 
fang  unler*  Willens  Uber  die  Grcntcn  hin 
•ns  erweitern,  die  unlerm  Frkcnntnilsvcr- 
mötfen  durch  'eine  netür  iche  Knricl 


Begriffen,  die  l!r  Dr  K.  ron  Offenbarung  C  w.  das  /*•/««*«  Uhr  ml,  ja  alles  gelten '» 
und  Chriftenthttir.  hat,  möglich  ley)  „Es    wie  kann  allo  Hr.  K.  fo  allgemein  fpre> 

chen  ?    fi«  hat  riclmeb«  die  Vernunft  ia 
den  Stand  gtferxt,  alles  \  Alki?  Wo  hat 
die  kriti  che   Philo-ophie  die, es  Vefnot 
Die  Vernunft  kann,  nach  ihr,  in  Sachets* 
dir  Erfahrung  nichts  allein  entfchelden, 
die  fem  findun-  mufs  des  meiffa  thun;  ei- 
gcnmlkhrtg  ,  in  letzter  Inftant,  und  nach 
lauter  •podikiifchcn  und  allgemeingültigen 
Gründls  icn  tu  entfchciden ;  (Abermals 
laltch;  die   knnCche  Phiiolouhie  nimmr 
:htung    Analogie  und  W.hrlcheinlichkert  an  nur 
und  durch  untre  Stellung  im  Zuiemmen-    nicht  im  Felde  dteUeberfinniichcn  )  fd 
hange  der  Dinge  votgelcl.ricben  »ino,  und    inlbfern  Icheint  fie  tjlo  mit  einer  Offen 
rhut  an  die  Vernunft  die  Ford.rung,  dale    barung,  bei  der  alles  (Aiktf  doch  fei b ff 
fie  diefe  Erweiterung,  ob  fie  eleicb  iu  ih-    nach  Hrn.  K.  nicht  elU-s,  denn  er  will  ia 
rar  Begründung  aus  lieh  ieiblt  nichts  neh-    doch,  fie  toll  nicht  daa  Ut/mögbct*,  nicht  daa 
snen  kann,  ihrem  Schöpfer  und  ferner Ver-    WideriprecbenJe  durch  Auktoriift  lehre" 
ficherung,  wenigftens  einftweilen,  und  bis    können )  auf  Auktorita-  beruht,  und  b* 
fre  weitere  Fortfehritte  auf  tiner  höhern    ruhen  muli,  nicht  vereinbar  tu  leyn.  Sif 

hat  noch  überdiefs  unwideifprechlichfcft. 
geunt,  da»  wir  mit  unfrer  Erkenn toi/i 
pnt  auf  daa  erngefchrSna  find,  was  cm* 
durch  Erfahrung  gegeben  wird,  das  Reick 
desUeberfinnliihcn  aber  »Öilig  untugkng- 
Unmöglich  kann  fie  alfo 
Urteil 
kau 


Suite  ihres  Dafeyns  getlian  haben  wird, 
glauben  foll."  (  Die  Offenbarung  toll  «IIb 
nach  Hrn  Dr.  R.  den  Umfang  unlers  Wii- 
fens  Uber  die  Grensen  untres  Erkenn«  ruf« 
Vermögens  hinaus  erweitern  ?  d.  b.  fie  toll 
lins  etwas  lehren ,  was  wir  uns  gar  nicht 
vorteilen  können?  Dann  ia  He  freilich 


lieh  fttr  uns  ift. 
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halten,  welch«  die  Offenbarung  verfpricht, 
und ,  wenn  fie  etwia  offenbaren  foll ,  euch 
bewirken  mufs  *,  (Grundfalfch !  Bs  ket  von 
jeher  gründliche  Theologm  gegeben,  wel- 
che  «lie  Belehrungen  von  der  objektiven 
BefchaffenhVu  Gottes,  der  Engel,  Geifter 
u.  f.  w.  für  kindifche  Vorftellungen  der 
alten  Welt  gehalten  heben ,  ohne  deihelb 
tn  der  OfFenbirung  tu  zweifeln.    Sie  be- 
trachteten die  Offenbarung  nicht  als  eine 
Metopliyfik,  wie  hier  Hr.  R.  thut,  (d.  i. 
•U  Wiflenlcbaft  det  Ueberfinnlichen  )  fon- 
dern all  eine  Beiehrang  &txfinlkhtn  Ver- 
hkltniffe  zwilchen  Gott  und  der  Welt) 
fie  wirdfich  vielmehr  genö'thigt  leben,  jede 
Offenbarung,  die  foetw««  »nkflndigt,  und 
namentlich  du  Chriftcnthom ,  blof»  die- 
fes  U.nftendn  wegen,  entweder  fogleich 
abzuweifen  und  zu  verwerten,  oder  da«, 
was  eine  folche  Erweiterung  feyn  foll ,  to 
lange  zu  deuten  und  zu  verändern,  bis 
es  nichts  weiter  enthalt ,  alt  was  fie  aut  ih- 
ren titinen  Grundlagen  abiuleiteii  vermag. 
Sie  IM  *t  endich  kein  andres  liitlichts  de- 
fetz,  keine  andre  moratifchc  Vuifchriti  gel- 
ten,  alt  die  fich  die  Vermu.lt  fell.tr  giebt; 
ohne  «ine  folche  Autonomie  ift  nach  ihrer 
Verlicherung  nicht  einmal  wahre  Sittlich- 
keit möglich.    Nun  ift  aber  jede  Olfen 
barung,  das  Chriftenthum  nicht  ausge- 
nommen, eine  fremde,  von  auflTcn  her 
kommende  Geletzgcbung ,  Heteronomie, 
(die«  würde  «IIb  hetlTcn :  ihre  Moral  käme 
nicht  au»  der  Vernunft ,  fie  wäre  allo  lauter 
Unvernunft.    De.in  wenn  das  Sittengefetz 
nur  au«  irgend  einer  wahren  Vernunft  ent- 
fprungen  ift  ;  fo  ift  e«  auch  ^«rMoawe, 
weif  da«  Geletz,  welches  z.  B.  die  göttli- 
che Vernunft  dem  Menfchen  vorfchreibt, 
ihm  gewila  euch  durch  leine  eigne  vorge- 
schrieben ift*  Nur  dann ,  wenn  die  Schrift 
fagt:  Gott  gibt  euch  ein  Gefetz,  welches 
dem  Gefetze  eure«  Vemunftwefens  gerade 
aviderfpricht ,  würd«  diefet  Gefell  Htm* 
A***L  Tili 


»omie  feyn)  welche  fie  demnach,  wenn 
nicht  alle  Moralita't  verloren  gehen  foll, 
entweder  gar  nicht  dulden,  oder  nur  dar- 
um und  in  fofem  zulaften  kann ,  weil  und 
wiefern  die  Vernunft  jene  VorfchrUtcn  in 
fich  felbft  entdecken,  und  lie  g«nt  tttr 
ihre  eignen  Ausfprüche  erkennen  kann. 
Ueberlegt  man  nurdiefe«  Wenige:  fowird 
man  es  fehr  begreiflich  finden,  dafs  die 
kritifche  Philofophie  in  Abliebt  auf  Olfen 
barung  in  dem  *ron  einer  Superioritä't  fpre« 
chen  mufs,  welchen  fich  v«  r  ihr  noch  kein« 
Philotophie  erlaubt  hat.  Es  ift  hier  näm- 
lich nicht,  wielönft,  von  der  Vereinigung 
einer  menfehlichen ,  vielleicht  irrenden 
Philofophie  mit  einer  göttlichen  und  uit- 
tioglichcn  Oifcnharung ,  fondern  von  der 
Unterwerfung  einer  leljr  unliebem  Offen- 
barung unter  eine  untrügliche  l'hilo'ophie  ; 
e«  ift  nicht  von  der  Prüfung  und  Berichti- 
gung menfchlicher  l'hilolKphcme  nach  den 
Ausbrüchen  göttlicher  Gelandtcn ,  fondern 
von  der  Läuterung  und  Koinigung  dieler 
Ausfprüche  nach  den  Entlcheidnngen  al- 
lein gültiger  Philolopbeiiie  die  Rede." 

Oiefer  letztere  Ahfchnirt  klingt  zu 
fromm  ,  als  dalä  man  viel  dagegen  erinnern 
dürfte.  Ree.  thutindeflrn  das  freimüthig« 
llekenntnifs,  dafs  iür  ihn  jede  Oll.nb.i- 
rung,  die  etwas  unvernünftiges  enthalt, 
das  Kennriicb.n  der  Veiwerlung  an  licli 
trägt,  und  dafs  jede  Hhilolophic  und  allö 
auch  die  kritifche  nur  das  Vernünftige  bil- 
ligen kann.  Wenn  alfo  Hr.  K  -  Sa't-/.e  der 
Offenbarung  aufftellt,  die  vernünftig  lind  , 
fo  wird  die  kritifche  Pbilolopliic  nichts  ge- 
gen lie  zu  erinnern  haben.  —  Wenn  wir 
n*.tr  recht  rein  vernünftig  geworden  lind, 
fo  werden  uns  vernünftige  (.hriften  auch 
wohl  Iür  gute  Cliriltcn  gelten  laffcn. 

Zuletzt  gibt  Hr.  Dr.  R.  (ein  Glaubens* 
bekenntnif«  noch  Uber  die  Philofophie  Uber- 
haupt ab.   Es  fallt  mit  dem  Bckennmiffe 
von  Hutt  und  Byk  ziemlich  zolimmcn. 
Ii  Hier 
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Hier  irt  et:    Freilich  wird  mm  mich  nach 
•llcn dielen  Aeuflerungcn  fiagen:  ob  denu 
ich  ein  philofophifchcs  Syftcm  vorzuschla- 
gen wiftV,  dti  lmltbsrer ,  tli  du  kritilche, 
und  mit  Otfenbtrunij  und  Ghriftcnthum 
leichtrr  7U  vereinigen  ley?    Utes  kann  ich 
nun  kein-«wejn     Aber  dagej:»n  erlaube 
innn  mir  ein  Hekennrni't ,  aui  welchem  be- 
^rcillich  weiden  wird ,  dali  ich  et  ruhig 
abwarfen  kenn,  dals  ein  fokhet  Syftcm 
erfunden  werde,  und,  im  Fall  ei  nie  er- 
funden werden  Collie,  eben  nicht  viel  dabei 
xu  verlieren  habe,    Ith  knnn  es  nämlich 
nicht  leugnen ,  d«Sj  mir  v»>n  einem  Inrg- 
faltigen  ,  und,  To  viel  in  meinen  Kräften 
fland ,  ticirrn  Studio  0  ler  Syfteme,  wel- 
che die  phiiolophiiindc  Vernunft  bisher 
aufgeftillr  hat,  ein  entschiedenes  Mils 
trauen  -t'  ,!;c'>  die  Spekulationen  dcrlelhen 
Ubri^  ^tltlit l»en   <(r,  weil  ich    an  allen 
dielen   Lehrgebäuden,    k!h(t  an  denen, 
die  auf  ihre  apodiktilche  Vcfti/.keit  am 
meiden  trotren ,   unleugbare  »Schwächen 
bemerkt  zu  haben  glaubte.    Wer  lieh  un- 
ter den  KrKndungen  der  nienlchliclien  Ver- 
nunft vergeblich  nach  etwa« umliebt,  wor- 
auf er  lieber  tu  Isen,  wobei  er  lieh  nuf  im- 
mer beruhigen  konnte  ,  bei  dem  tniwickelt 
lieh  der  Wunich,  dal'sGoit  lelbfl  geredet, 
daft  er  inlnnderheit  der  Schwachen  halber, 
die  nicht  einmal  lelbft  prüfen  können,  fich 
Ober  dio  wichtigften  Angelegenheiten  un- 
fer«  Geiltet  eiklärt  haben  mochte,  gleich- 
fem  von  Selbft,  und  er  wird  lieh  dann 
eben  fo  gedrungen  fühlen,  alles  das  zu 
unterfuchen,  was  (ich  als  Oilcnbarung  an* 
kündigt,  als  er  die  Syfteme  dir  Philoso- 
phen durchforschte.    Ich  wenigfiena  habe 
ea  meines  Orts  an  die  ler  Unterfuchung 
nicht  fehlen  lallen ,  und  einige  Proben 
derfelben  lind  durch  meine  frühem  Schrif- 
ten felbft  dem  Publiko  bekannt  geworden. 
Der  Ausgang  und  die  Frucht  diefer  For- 
Teilungen  war  einfettet  beruhigender  Glau* 


be  nn  das  reine  Evangelium  Jefu,  wie  ea 
nach  den  Regeln  einer  richtigen  gramma- 
tifchen  Auslegung  in  der  Schritt  enthalten 
itr.  Je  mehr  ich  nämlich  das  Chrirtcn- 
thum  in  feiner  wahren  Geftait ,  und  durch 
eignes  I.efen  der  Schrift  kennen  lernte, 
defto  einleuchtender  wurde  mirt ,  dafs  ckr 
Hauptinhalt  dcfttlben,  wiefern  er  von  d*n 
fogenannten  Geluimniflen  abgefonden  ge- 
dacht wird ,  mit  unferm  fittlichen  Gefühl, 
und  mit  dem,  was  in  der  Phüofophie  noch 
am  amgcmachtrfteu  ift ,  auf  das  gensue/te 
T.uiainiuenftimmc;  jene  Geheimnifte  aber, 
wenn  lie  nicht  durch  willkUhrliche  '/.u- 
fätze  entftcllt,  und  mit  unnüthtgen  Schwie- 
rigkeiten verwickelt  werden,  weder  dein 
litrlichen  Gefühle,  noch  irgend  einem  er- 
wvitlkhcn  und  evidenten  Grundsätze  der 
Vernunft  widersprechen.  Als  ich  in  der 
Folge  durch  den  Gang  und  die  Verände- 
rungen meiner  Schicklalc  von  dem  blofe 
Spekulativen  Leben  l'.br  bald  abgezogen, 
und  in  die  Gefchäfte  dei  praktilchen  ge- 
führt wurde,  begriff  ich  immer  mehr,  wie 
wenig  doch  mit  allen  Spitzfindigkeiten  der 
Schule,  und  mii allen  Reftimmungen  einet 
künftlichcnSvfttms  ausgerichtet iit,  Sobald 
man  auf  die  MenSchcn  ,  wie  Ge  find  ,  und 
Scyn  Können,  wirken,  und  ihnen  nützlilch 
werden  will.  Und  nun  wutdc  mirt  iu- 
gleich  unwiderSprechlich  gewifs,  da 's  das 
Chriftenthmn  die  nothwendigften  und  ge- 
mcinnUtzigftcn  Wahrliriten  auch  gerade  in 
der  Form  enthöbe,  in  welcher  fie  am  fefs- 
lichften,  am  enwendbarften,  und  am  wirk» 
Samften  lind;  ich  wurdegewahr,  dafs  ohne 
die  Auktorita't  Gottes  bei  dem  großen, 
einer  höhern  Ausbildung  bedürftigen  Hau- 
fen nicht  durchzukommen  ift,  und  dtfa  es 
Augenblicke  geben  kann,  wolle  auch  dem 
feharflinnigften  Denker  willkommen  und 
nützlich  Seyn  muls;  es  wurden  mir  felbft 
an  den  Geheimniften  des  Chriftenthums, 
die  meiner  Vernunft  allerdings  eine  Zeit 
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lang  anftbfslg  gcwefen  waren,  Feiten  ficht- 
bar,  wo  (ie  (ich  an  die  BedUrfniffe  der 
menfchlichen  Natur,  wie  de  wirklich  ift, 
inlchiolTen ,  und  dadurch  eine  grofse  prek- 
tifche  Wichtigkeit  für  Btflerung  und  Be- 
ruhigung erhielten.  Bei  der  groisen  Liebe, 
die  ich  von  Jugend  auf  211  dm  hiftorilichen 
Wiffenfchaften  hatte,  und  die  mit  den 
Jahren  wucha :  drangen  (ich  <mir  ferner 
Bemerkungen  auf,  die  dem  Chriftenthumc 
nicht  enden ,  alt  vortheilhaft  werden  konn- 
ten. Von  dem  Wunderharen  in  der  Ge- 
fchichte  feiner  Entft<hung,  von  welchem 
ich  wohl  fnh ,  data  ea  nicht  weggeleugnet 
werden  könne,  wenn  nicht  die  Glaubwür- 
digkeit aller  Gefchichte  hinfallen  loll, 
wüste  i:h  mir  ohne  einen  höhern  Einfluf« 
keine  Ree  henfehaft  tu  geben  Die  Le'ue, 
welche  durch  diefc  Wunder  eingeführt 
worden  ift,  tib«rtref  nach  allen  Untetlu- 
chungen  ,  die  ich  dnrühcr  angefMIt  hatte, 
alles  weit,  was  man  bis  dabin  Keligion  ge 
nannt  harte ;  wnr  inlonderheir  für  das 
Volk,  d.  h.  für  den  ungleich  gtölwrrnTheil 
der  Menlchcn,  der  uuleugbarftc  Gewinn, 
und  in  ihiem  wesentlichen  Inhalt  bleibende 
immer  gültige  Wahrheit  Un<1  verglich 
ich  Tie  mit  den  BedUrfniifen  der  bürgcrli 
chen  ücfcllfcheft,  Iah  ich  auf  den  Geift, 
den  (ie  verbreitet,  und  auf  die  Kraft,  die 
fie  der  menlchlichen  Natur  gibt :  lo  glaubte 
ich  wahrzunehmen,  dais  lic  die  edelflen, 
theilnehmetidften  und  rufriedenften  Men- 
(eben  b.ldet;  dals  fie  Gewiflenhafiigkeit, 
Ordnung,  Thaügkeit  und  Segen  in  alte 
Verhaltnifle  des  geteilten  Lebens  blinkt, 
fobald  (ie  wiiklsmcn  KmHuls  erhi'lt.  Zu 
diefc m  allen  kam  meine  eigne  Erfahrung 
noch.  Je  mehr  ich  mich  beflrebte,  dem 
Evangelio  Jehl  gehörtem  7  u  werden ;  je 
mehr  Einwirkung  auf  meine  Art  tu  den- 
ken  ,  «u  empfinden  und  tu  wollen,  ich 
demlclben  erlaubte ;  je  ftrenger  und  vor- 
fichtiger  ich  die  Veränderungen  prüfte, 


die  durch  diefe  Einwirkung  in  mir  emiran- 
den;  je  aufmerkiatner  ich  mich  inl'onder- 
heit  rrfft  meinen  Betrachtungen  bei  dem 
Stifter  und  Gegenftande  defUihen,  bei  je- 
fu  felMt,  verweilte:  deftu  mehr  fühlte  ich 
mich  gedrmüthigt  und  aufgerich.'tt ;  dtfto 
mehr  regte  (ich  lebendiger  Ablch  u  gegen 
olles  Bote,  und  die . Sehnlucht,  immer  lief, 
fer  tu  werden,  in  meiner  Seele  ;  dcDomehr 
Kiaft  rum  Guten,  defto  mehr  Eilci  ,  mich 
in  allen  meinen  Verbindungen  immer 
nüt?licher  tu  machen;  deflo  mehr  Mirrel 
dea  Troftee  und  der  r>erulugun;r  glju'ite 
ich  in  mir  iu  rinden.  Lh  brauche  nicht 
7U  lagen,  dals  die  l'chfrzeugtiiig  von  der 
Göttlichkeit  des  Chrif(rnthums  lieh  lo  im- 
mer fefter  in  mir -tündetc ,  und  mir  einen 
(ichern  Standort  verleim  (He,  von  wo  aus 
ich  den  Ausrenkungen  und  Kämpfen, 
auch  den  Anmeldungen,  V'erirrungcn  und 
Ausichweitungen  der  i'hilo'opliirendcn Ver- 
nunft mit  Gclaflenheit  Tulelun  ;  und  was 
lie  wirklich  Wahres  und  Gutes  mang,  tu 
meiner  eignen  Fortbildung  verwenden  und 
braueben  konnte  *' 

Soll  Kcc.  fein  Ultimi  eufiichtiV  u|,cr 
diefes  lUkenntnils  lagen ;  fo  ift  es  tollen- 
des:  Kr  glaubt  nhmlieh,  dal's  der  |  fr.  Verl, 
bei  weiten  nicht  lo  weit  von  dem  Glauben 
der  kritifcheu  l'liiloloj>liie  entfetnt  ley,  all 
er  felbft  meint  Kr  rechnet  nicht  viel  auf 
die  Spekulationen  Ober  das  Ut  besinnliche, 
die  krititche  l'hilnlbphie  rechnet  gar  nichts 
darauf.  Der  Verf.  (Vicht  leinen  Troff  in 
der  Orfenba  rung.  Aber  er  wir»!  doch  nur 
das,  was  praktilchen  >inn  und pnktikhen 
Nutzen  Int,  für  Ollriihnrung  halten, 
Uteles  7 ielit  die  kririlche  l'liiluloj.liie  aus 
der  (ittlichen  Vt-rnuriit  ,  er  h-.ilr  datür ,  dals 
ea  aus  einer  Kutilichcn  \  ciutinft  lii.'torilcli 
enilprungcn  ley;  die  kri:ilchc  l'lnlulbuhie 
halt  diclcs  letztere  für  eine  müfligc  Speku- 
lation ,  wobei  nichts  auszumachen  ift  ,  und 
die  auf  einem  Mil'tverftande  beruhet,  nimmt 
Ii  *  aucr 
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•her  die  Lehren  felbft  aus  dem  Begriffe  der 
Etlichen  Vernunft  Überhaupt,  die  Hr.  R. 
Mofa  in  Gott  und  deflen  Offenbarung  facht. 
Die  vermeinte  Wiflcnfchaft  des  Ucberlinn- 
liehen ,  tu  welcher  die  Offenbarung  ver- 
helfen (oll,  wird  fich  doch  «ach  wohl 
nicht  weit  r,  eis  auf  eine  Vorftcllung  der 
(itilichen  Vcrha'ltniiTe  Gottes  Tur  Welt  er- 
ftrecken.  Diefes  glaubt  nun  die  kritifche 
Philofophie  aas  dem  Sittlichen  tu  erken- 
nen,  halt  aber  nicht  dafür,  dafs  Vorfiel- 
lunycn  finliilitr  Vcrhaltnilfc  den  Nahmen 
der  nijfcnftluft  verdiene.  Wes  endlich 
den  Mauben  011  die  Wunder  betritt ;  (ö  ift 
diefes  eine  Sache,  die  man  einem  frommen 
GeinÜfhe  wühl  leiten  kann,  ohne  mit  ihm 
daiühcr  tu  dilputiicn.  Denn  es  ift  eben- 
falls mehr  ein  fpekulativer  als  ein  prakei- 
feher  Streit  Das  ciniige  was  die  kritifche 
Philofophie  dem  Hrn.  Dr.  K  rtreiiig  machen 
mochte,  ift,  data  er  nach  Ktklarung 
feiner  Grundlage  eine  Willen  fc  lieft ,  ein 
Syrtem  der  Moral  Ichreiben  könne.  Hieran 
aber  wird  Hrn  R  nichts  liegen.  Denn  er 
vertwciti.lt  ja  an  ollen  feften  Witten  aos 
Vern-mfr,  folglich  wird  er  dieler  auch 
nicht  TOtraucn,  dafs  lie  um  von  dem  De- 
feyn  der  Hllicht  Übrr7eii£en  könnt.  Die 
kritifche  Philosophie  betöret  als  folche 
htols  das  IntereiTe  der  WiÜcnfchafi ,  da« 
Evangelium  das  IntereiTe  des  praktifehen 
Lebens;  beide  können  ihren  Gang  gehen, 
ohne  mit  einander  inCollifion  tu  kommen, 
und  fo  lange  fich  die  Lehrer  des  IctTteren 
nichts  weiter  anmalten  als  Tugend  tu  leh- 
ren ,  Pflichten  einzuprägen  und  den  Glau- 
ben an  Gott  und  Vorfchung  rege  tu  ma- 
chen ;  fo  lange  fie  die  Ulbel  nicht  als  mera- 
phyfifches  Lehrbuch  gebrauchen  wollen, 
fondern  die  Untersuchungen  über  den  Ur- 
fprnng  deflllben  and  dit  GiÜnda  der 
Wahrheit  der  darin  vorgetragenen  Satze 
der  Vernunft  überladen ,  fo  tange  werden 
fie  in  Friede  und  Freundfchaft  leyn  kön- 


nen, weichet  am  der  Einheit  ihrer  Zwecke 
willen ,  recht  fehr  zu  wilnfchtn  ift. 

I  a)  Königsberg  bei  Fr.  Nicoloviui :  Mets- 
fpkyßfcke  Anfäuggrtod,  cLr  Ttgendkkn 
von  Immanwl  Rtns  1797.  11  Bog  g\ 
( Diefes  Werk  ift  als  der  zweite  Theil 
der  Kantifchen  Kechtilehrt  anzafehen. 
Für  das  Ganze  ift  der  Titel  beigedruckt : 
Vit  Mtupkyfik  derSittru%  in  zwei  Th ei- 
len ,  und  dann  die  Titel  für  beide  Theil« 
inshefondere ,  als:  die  Metaphyfik  den 
Sitten.  Erfltr  Tkttt.  Mctaphy  Gicht  An* 
fangsgrdndc  der  Rechtslehrt;  Zweiter 
Theil.  Metaphyfilche  Antängsgründe 
der  Tugendlehre. ) 

Kino  heuert  Widerlegung  der  VorfteJIung, 
die  fich  Hr  Dr.  Reinhard  in  dem  eben  an- 
gereigten  Buche  von  Kants  Moral  gemtehe 
hat ,  lülst  lieh  wohl  nicht  geben ,  als  dit 
unmittelbare  EJnficht  in  dietes  vorliegende 
Werk.    Hr.  R.  ftellt  dit  Moral  der  kriti- 
fchen  Philologie  als  eine  fomhre  düftrt 
Lehre  vor,  die  nur  für  Engel  pafst  und 
auf  Mcnlchen  gar  nicht  anwendbar  ift. 
Das  gegenwärtige  Werk  Kants  aber  btt 
durß*»R«g  «m  heitres  Anfthen ;  man  fin- 
det die  Ich  werften  Falle  nach  den  Grand- 
flitzen  der  kritiiehen  Philofophie  auf  ekit 
leichte  und  falilichc  An  fo  entfehieden, 
wie  lie  die  gtfunde  moralifebe  Vernunft  im 
gemeinen  Leben ,  wiewohl  ohne  deutliches 
Vewufsifeyn  der  Gründe,  febon  la'ngft 
entschieden  hat.  Da  das  Werk  fclbft  fchon 
jetr ,  oder  doch  fehr  bald  in  jedermannt 
Händen  feyn  wird ;  fo  enthalten  wir  uns 
einer  ausführlichen  Anzeigt  der  darin  ab- 
gehandelten Materialien  ond  wollep  nur 
htup;fachlich  auf    die  wiftenfcbaftlkbe 
Form  dtftclben  aufmerksam  machen. 

In  der  Vorrede  ift  der  VerfuTer  damit 
befebaftiget,  tikn,  die  tuf  eint  Theorie 
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der  Moral  finnen ,  nachmals  m  Gemüthe  eben  nicht  allemal  metaphyfüch  und  die 
tu  (Uhren,  wie  nothwendig  et  tu  diefem  Spreche fcholeftifch  feyn,  wenn  jener  den 
Zwecke  fe'y,  von  allen  Einflüflln  empiri  Lehrling  nicht  etwa  tum  Philofophcn  bil- 
fcher  Bcftimmungsgründe  xu  abftrahiren,  den' will.  Aber  der  Gedenke  muls  bii  auf 
wenn  man  tu  dem  wehren  und  eimigen  die  Elemente  der  Metephyfik  aurUck  g«- 
Mcrkmile  des  Moralifchen  gelangen  wolle,  hen,  ohne  die  keine  Sicherheit  undReinig- 
Bs  verftcht  lieh,  defs  diele  Abänderung  keit,  je  felbft  nicht  einmal  bewegende  Kraft 
der  Begriffe  nicht  nothwendig  ift,  um  in  der  Tugendlehre  tu  erwarten  ift.  Geht 
moralilch  gut  tu  feyn.  Denn  ei  kenn  gir  mm  von  diefsm  Grundfatre  ab  und  fangt 
wohl  gefchehen ,  dal»  der ,  welcher  die  mo-  vom  psthologifchen ,  oder  dem  reinafthen- 
rolilchcrt  Handlungen  entweder  gtr  nicht,  fchen,  oder  euch  dem  morahlchen  Gefühl 
oder  euch  durch  f.l'che  Merkmeie  (in  ab-  (dem  fubjektivprakrilchcn  Heu  des  objek- 
ftrecto)  denkt,  eine  fchr  reine  fitiliche  tiven ) ,  d.  i.  von  der  Meier.c  des  Willens, 
Denkart  im  praktifchen  Leben  hat.  Aber  dem  Zweck,  nicht  von  der  Torrn  de  llc  Iben, 
um  Moral  alt  Wlflenichaft  zu  begründen,  d.  i.  dem  Gefell  an,  um  von  da  •"•die 
muls  ein  eigentümliches,  clwakterifli-  pflichten  tu  beftimmen :  fo  finden  freilich 
fch<-s  futliches  Merkmal  ausfindig  gemacht  keine  metaphylilche  Anfangsgründe  der 
werden,  da»  von  den  Nauukiüitcn,  web  Tugendlehre  flau  —  denn  Gefühl,  wo- 
che  dabei  in»  Spiel  geietrt  werden ,  um  durch  e*  auch  immer  erregt  werden  mag, 
die  wirklichen  Handlungen  bervorrnbrin-  ift  jedeneit  phyfifch.  —  Aber  die  Tugend- 
Ken  eben  fo  v?rfchiedcn  ift .  als  von  dem  lehre  wird  alsdenn  auch  in  ihrer  Quelle, 
fubjektiven  Zuftande,  (  Gefühl )  welcher  einerlei,  ob  in  Schulen,  oder  llürlXlen, 
eift  di«  Wirkung  der  Unlieben  Handlung!-  u.  f.  w.  ,  verderbt.  Penn  es  ift  nicht  gleich- 
weite  ift  und  eben  daher  unmöglich  als  viel ,  durch  welche  Triebfern  als  Mittel 
die  Urlache  dcrfelben  vorgrftellt  werden  man  xu  einer  guten  Abliebt,  (der  befol- 
kenn.  Eine  lolche  WifTenCchnft  oder  ab-  gung  aller  Pflicht )  hingeleitct  werde.  — 
ftrsete  Dnrftellung  des  Moralifchen  kann  —  Es  nmg  allo  den  orakel  -  oder  auch 
rieht  anders  als  durch  Meiaphyfik  gefun-  genicmoisig  über  Pflicbtcnlchre  ablochen- 
den  werden.  So  lächerlich  und  rweck-  den  vennrinten  Wcishtitslchrcrn  Metaphy- 
widrig  es  daher  auch  ift ,  dergleichen  fik  noch  fo  lehr  anekeln :  fo  ift  es  doch 
memuhylifche  Unteriuchungcn  vor  das  für  die,  welche  fich  da? u  aufwerlen ,  un- 
Volkzit  bringen  ;  fo  nothwendig  find  fie  erlalslichc  Plliclit,  lelbft  in  der  Tugend- 
doch  in  wiflcnlchaftlicher  Hinlichr.  „Kein  lehre  tu  jener  ihren  t.rumlfaucn  vurück- 
moralikhes  Peincip  gründet  lieh  in  der  Tugehen  und  auf  ihren  Hinken  »orerft  felbft 
That,  wie  man  wohl  wthni,  auf  irgend  die  Schule  tu  machen.  Man  mufs  lieh 
ein  Gefühl,  fondern  ift  wirklich  nichts  an-  hiebei  billig  wundern:  wie  es,  nach  allen 
ders  als  dunkel  gedachte  Metaphyfik ,  die  bisherigen  Läuterungen  des  Pilichtprincips, 
iedem  Menichen  in  feiner  Vernunfrtnlage  fo  fem  es  aus  reinerVernunft  abgeleitet  wird, 
beiwohnt;  wie  der  Lehrer  ea  leicht  gewahr  noch  möglich  war,  ev  wiederum  auf  d'lück- 
wird  der  feinen  Lehrling  über  den  Pflicht-  feligkeitslehre  rurück  zu  führen  doch  fo: 
imperativ  und  deflen  Anwendung  auf  dafs  eine  gewifle  moralifche  Giückfcligkrir, 
moralifche  Beurtheilung  feiner  Handlun-  die  nicht  auf  einpirifchen  Urfachen  beru- 
fen fokrarifch  tu  catechiliren  verfuebt.  —  bete,  tu  dorn  Ende  angedacht  worden, 
Dei  Voruag  deflclben  (die  Technik)  dtrf  welche  ein  fich  felbfi  widerfprediendes  Un- 
~  ding 
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ding  III.  —  Der  denkende  Menfch  nam- 
lich ,  wenn  er  Uber  die  Anreitze  tum  La- 
der gehegt  litt  und  feine,  ofi  feuere, 
Pflicht  gethan  tu  haben  lieh  bewuftt  ift, 
findet  (ich  in  einem  Zuftande  der  Seelen« 
ruhe  und  Zufriedenheit,  den  nun  gar  wohl 
Gllkkfeligkctt  nennen  kann;  in  weicht m 
die  Tugend  ihr  eigener  Lohn  ift.  —  Nun 
figt  der  Endfimonill :  diefe  Wonne  ,  diefe 
Glückleligkeit  ift  der  eigentliche  Bcwe- 
gungtgrund,  warum  er  rügend  halt  han- 
delt.   Nicht  der  Begriff  der  Pflicht  bc- 
l)t  turne  unmittelbar  (einen   Willen .  fon- 
dem  nur  vermitteln  der  im  Proljielu  ge 
lehnen  GlUckfeligkeit  werde  er  bewogen 
feine  Wicht  tu  thun.  —  Nun  ift  aber 
Klar,  dafa,  weil  er  lieh  diefen  Tugendlohn 
nur  von  dein  Hcwrulitfeyn  leine  Pflicht  ge- 
tlmu  ru  heben  verfprechen  kann,  des  letzt- 
genannte  doch  vorangehen  millle ;  tT.  i.  er 
um  Ii  (ich  verbunden  hnckn  leine  Pliicht  ?.u 
tltun  ,  ehe  er  noch  ,  und  oJine  dafs  er  dar- 
an denkt,  dals  Glückleligkeit  die  Folge 
der  Pllictheobachtung  feyn  werde.  Er  dreht 
lieh  mit  feiner  Acriologic  iuiCirkel  herum. 
Kr  kann  nämlich  nur  hoffen  glücklich 
(oder  innerlich  leüg  )  ?u  feyn,  wenn  er 
lieh  fcine\  rilichrheobachrung  bewuistilt: 
er  kann  eher  zur  lieobachtung  (einer  Pflicht 
nur  bewogen  werden,  wenn  er  vorauslicht, 
dafs  er  lieh  dadurch  glücklich  machen 
werde.  —  Aber  ca  ift  tn  dieler  Vernunft« 
telei  auch  ein  Widerfpruch.    Denn  ciner- 
leira  (oll  er  feine  Pflicht  beobachten  ,  ohne 
errt  xti  fragen,  welche  Wirkung  dieles  auf 
feine  G'lUckfeÜgkeit  haben  werde,  mithin 
am  einem  inoralifchen  Grunde :  anderfeita 
nber  kann  er  doch  nur  etwaa  für  feine 
Pflicht  anerkennen ,  wenn  er  auf  Glück 
feligkeit  rechnen  kann,  die  ihm  dadurch 
erwochfen  wird,   mithin  nach  pathologi- 
fchem  Princip ,  weichet  gerade  das  Gegen- 
theil  des  vorigen  ift.    Ich  habe  an  einem 
Anderen  Orte  (der  BerL  M,  S.)  den  Unter* 


fehied  der  Luft,  welche  pttbologifcb  if|f 
von  der  morelifchen ,  wie  ich  glaube ,  auf 
die  einfachfte  Autdrücke  zurückgeführt. 
Die  I.uft  nämlich,  welche  vor  der  Befol- 
gung des  Gelerzes  hergehen  mufij,  damit 
dieiem  gemaTs  gehandelt  werde ,  ift  parho- 
logiich  und  dat  Verhalten  folgt  der  Na- 
turordnung;  diejenige  aber,  vor  welcher 
das  Gcfcrz  hergehen  muft ,  damit  fie  em- 
pfunden werde,  ift  in  der  fi etlichen  Ord- 
nung.  Wenn  diefer  Unterschied 

nivht  beobachtet  wird:  wenn  Eudtfinoni« 
(das  Glückleligkeirsprincip)  Hart  derEleu- 
themnomic  (  de»  Freiheit«princips  der  in- 
neren Gelct7gebung )  zum  Crundfatz  auf- 
gcftellt  wird,  fo  ift  die  Folge  davon  Euthe- 
nafie(dcr  lanfre  Tod)  eller|  Moral.  Di« 
Urläche  diefer  Irrungen  ift  keine  ander« 
als  folgende.    Der  caregorilche  Imperariv, 
au«  dem  diefe  Gefetze  dtkratorilch  hervor- 
gehen, will  denen,  d>e  bluft  an  phyfiolo- 
gifclic  Krklä'rungen  gewohnt  find,  nicht 
in  den  Kopf;  unet achtet  fie  Geh  doch 
durch  ihn  unwldcrftehlich  gedrungen  lUh- 
len.    Sich  aber  4"t  nicht  erklären  zu  körn 
nen,  was  llhcr  jenen  Krci»  ganzlich  hintat 
liegt  (die  Freiheit  der  Wil.kühr) ,  (b  fcelen- 
ei  hebend  such  eben  dieler  Vorzag  des 
Mcnfchen  ift ,  einer  folchen  Idee  ft'hir  tu 
feyn,  wird  durch  die  ftolzen  Anfprüch« 
der  fpekulariven  Vernunft,  die  fonft  ihr 
Vermögen  in  andern  Feldern  foftark  flihlt, 
gleichfam  zum  allgemeinen  Aufgebot  der 
für  die  Allgewalt  der  theoreti  chen  Ver- 
nunft verbündeten  gereizt,  fich  jener  ld«f 
tu  widerfetzen  und  fo  den  moralischen  Krei- 
heitsbegrirT  jetzt- und  vielleicht  noch  lange, 
ob  zwar  am  Ende  doch  vergeblich,  anzu- 
fechten ond,  wo  möglich,  verdächtig  zu 
machen. 

Die  Einleitung  legt  deri  Plan  dcsGarj. 
zen  und  die  Art  derZufammenletzung  def- 
felben  deutlich  auseinander.  Die  TuVrnd- 
khrt  foll  lehren,  nicht  wie  die  aufsere, 

fon- 
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fondern  wie  die  innere  Freiheit  unter  Ge- 
setze zo  bringen  fey.  (S.  4)  Die  Antriebe 
der  Natur  cnthtlten  nämlich  Hinderaiflc 
der  Pflichtvolliiehung  im  Gemüibe  dei 
Mcnfchen.  Durch  das  Bewufstfeyn  der 
Pflicht  iber  mufi  (ich  der  Menlch  tür  ver- 
mögend halten,  diefelbenin  jedt.n  Augen- 
blicke  zu  befielen ,  und  der  PrlichtbegrirT 
drückt  eben  dielen  Selbftzwang,  den  Zwang 
der  Neigungen  unter  dai  Gcletz  aui.  Die 
Tugend  des  Menfchen  ift  nicht!  ändert, 
als  eine  Art  von  Tapferkeit.  Denn  diefe 
überhaupt  ift  ( S.  }  dai  Vermögen  und 
der  Uberlegte  Vorfatz ,  einem  ftarken,  aber 
ungerechten  Gegner  Widcrfland  ?u  thun 
(Fortitudo)  und  lie  heilst  moralil'che 
Tapferkeit,  oder  Tugend  (virtus,  fortitudo 
ittoralii)  in  Anfehung  des  Gegners  der 
fittlichen  Gefinnung  in  um.  Die  Ethik 
gibt  nun  noch  einen  Zweck  der  reinen  Ver- 
nunft, eine  Materie,  die  zugleich  ftir  den 
Mcnfchen  als  Pflicht  vor«',efteIlt  wird. 
„Denn  da  die  finnlichen  Neigungen  ru 
Zwecken  (ats  der  Moterie  der  Willkühr) 
verleiten ,  die  der  Wicht  zuwider  fevn  kön- 
nen, fo  kann  die  gefet  1  gebende  Vernunft 
ihrem  Kinflufs  nicht  anders  wehren,  als 
wied« nun  durch  einen  cntgegengcfetrtm 
moralifchen  /weck  .  dereil'o  von  ilc-Nei 
gung  unabhängig  a  priori  gegeben  leyn 
inuls."  Dictes  letztere  muls  man  nicht 
fo  verliehen,  ah  <h  diele  Materie  der  Pflicht 
nicht  ebenfalls  ein  Objekt  dir  Neigung  feyn 
könne,  (bndern  nur,  dals  fie  durch  das 
ftttliche  Merkmal  Jchlechthin  als  Zweck 
gedacht  werden  müife,  niio.ouch  alsdann, 
wenn  die  Neigung  nicht  mehr  dazu  an- 
treibt, oder  gar  das  Gegeniheil  begehrt. 
—  Die  Ethik  befriinmt  allb  die  Zwecke  dei 
Menfchen,  welche  zugleich  l'llichten  lind, 
und  lie  kann  daher  auch  (S  6)  als  das 
Syftem  der  Zwecke  der  reinen  pmktilchcn 
Vernunft  definirt  werden.  Dali  aber  d;e 
Ethik  eine  Tugtndkhrt  fey ,  folgt  im  der 


obigen  Erklärung  der  Tugend,  verglichen 
mit  der  Verpflichtung.  „El  gibt  nämlich 
keine  andere  Beftimmung  der  Willkühr, 
die  durch  ihren  Begriff  fchon  dazu  geeignet 
wäre,  von  der  Willkühr  Anderer  felbfl 
ph)lifch  nicht  gezwungen  werden  zu  kön- 
nen, tli  nur  die  zu  einem  Zwecke.  Ein 
Anderer  kann  mich  zwar  zwingen  etwas  zu 
thun,  was  nicht  mein  Zweck  (fondern  nur 
Mittel  zum  Zweck  eines  Anderen  )  ift,  »ber 
nicht  dazu ,  dals  ich  es  mir  zum  Zweck 
mache  und  doch  kann  ich  kein?n  Zweck 
haben,  ohne  ihn  mir  zu  innchen.  Dai 
letztere  ift  ein  Widerlpruch  mit  lieh  felbfl ; 
ein  Akt  der  Freiheit,  der  doch  zugleich 
nicht  frei  ift.  —  Aber  lieh  felhft  einen 
Zweck  zu  fetzen,  der  zugleich  Pflicht  ift, 
ift  kein  Widerlpruch;  weil  ich  da  mich 
felbft  zwinge,  welches  mit  der. Freiheit  gar 
wohl  zulämmen  befteht.'1  In  der  Ethik 
mufs  nun  der  PflichtbcgrirF  auf  Zwecke 
leiten,  d.  h.  man  darf  nur  diejenigen  Zwe- 
cke ru  Objekten  der  Pflicht  machen  ,  wel- 
che unter  den  Ikgiill  der  Pflicht  pafltn. 
Eine  Pflicht  dieler  Art  heilst  dann  Tugend- 
pflielu ,  deryleichen  es  mehrere,  fo  wie  es 
mehrere  Thgmdtu  gibt.  Diele  Zwecke, 
welche  zugleich  Pflichten  find  ,  lind  :  Vi^ne 
V oUkomwtahi  it  und  f minie  Gl«tkfrligkr:t . 
Die  Vollkommenheit,  die  ein  Menlch  lieh 
felbft  zum  Zwecke  machen  /«//,  kann  nichts 
andres  leyn,  ols  Cul'tir  Jtincs  l\-nuogtns, 
aller  Pflicht  überhaupt  eine  Genüge  zu 
thun.  (S.  131  Zu  diefer  Vollkommenheit 
wiid  auch  die  Zufriedenheit  mit  leiner  eig- 
nen Prrfcn  und  ihrem  eignen  tittlicht-n 
Verhalten  gerechnet.  Dtnn  diele  kann 
man  nicht  zur  Gluck  •  Seligkeit  ohne 
Widerlpruch  des  Worts  rechnen,  da  letz- 
teres einen  Zuftand  andeutet,  der  nicht  von 
um,  fondern  von  fremden  Dingen  Glikk 
genannt,  abhängt.  Diele  Naturdinge  nun 
mit  anderen  in  eine  folche  Verbindung  zu 
fetzen .  dtfs  fie  dadurch  glücklich  werden, 
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Ift  ein  Zweck ,  welcher  Tugjeich  Pflicht  ift.  weiter  die  Pflicht ,  je  DfiTotlkommencr  alfo 
In  Beziehung  auf  fich  felblFdaa  Wohlfeyn  die  Verbindlichkeit  dee  Menlchen  tat 
10  erhalten,  ift  nur  indirekte  Pflicht,  in  Handlung  ift,  je  niher  er  gleichwohl  dit 
wiefern  nSmlich ,  Armoth,  Mangel  u.  f.  w.  Maxime  der  Obfervonz  derselben  (in  feiner 
Hindern?«*«  der  Ältlichen  Coltur  find.  Gefinnuog)  der  engen  Pflicht  (dee  Rcchra) 
Die  Ethik  gibt  nun  (S.  38)  nicht  Ge-  bring* ,  defto  vollkommener  ift  feine  To- 
fette  fttr  die  H»ndl**%tn%  fondern  nor  für  gendhandlung  Die  I entert  Periode,  wel- 
die  Mtximem  der  Handlungen,  und  dieft  che  etwta  lichwer  ift,  will  unftreittg  liigea: 
Gefetze  begründet  der  Begriff  einee  Zwc«  lemchr  die  anvolikoinmene  Verbindlich» 
ckea,  der  zugleich  Pflicht  ift,  indem  der  keit  fleh  einer  folchen  Geflnnung  nähert, 
fubjektive  Zweck ,  den  vermöge  der  N ei-  dafa  jede  einzelne  mögliche  ]  Handlung, 
gungen  «He  haben,  dem  objektiven,  den  welche  darunter pefat,  durch  diefelbe  auch 
Sich  alle  daru machen  fotUn,  untergeordnet  wirklich  hervorgebracht  wird,  defto  voü- 
wird.    Ea  kommen  nlmlich  bei  jeder  Mt-  koinmnar  u.  f.  w. 

xime  meiner  Handlungen  zweierlei  Unter-  S.  aj  u.  f.  folgt  non  die  Expofition 
fochungen  vor:  t)  ob  lie  Uberhaupt  in  ei*  der  Tugendpflichten  im  Allgemeinen.  Di« 
ne  allgemeine  Geletzgebung  palle,  wodurch  Pflicht  der  eignen  Vollkommenheit  zerfallt 
ihre  Tauglichkeit  zu  einem  moralifchen  nun  a)  in  die  Pflicht  der  phvfifchenCulru^ 
Deftliiimungtgrundc  Überhaupt  erkennt  Aber,  heil»  ea  S.  14,  wie  weit  OMA  in 
wird ;  und  ob  diele  Maxime  zu  haben  und  Bearbeitung  ( leinet  natürlichen  VermÖ- 
damach  zu  handeln  dai  Mittel  tu  dem  gena)  gehen  tolle,  Ichreibt  kein  Vernunft- 
ZwecUc  fey ,  der  als  Pflicht  vorgeftrllt  wird,  |>rincip  beftimmt  vor ;  auch  macht  die  Ver> 
wodurch  denn  diele  Maxime  zu  hüben,  lchiedcnhcit  der  Lagen ,  worin  Menfchen 
fell>ft  Pflicht  ift.  Aua  diefem  Grunde  find  kommen  können ,  die  Wahl  der  Art  der 
nun  die  ethifchen  l'tichten  von*  rvtütr  da-  Belchdlngung ,  dazu  er  fein  Talent  anbauen 
gegen  die  RtcfmpJliJucn ,  welche  Hand-  foll,  Uhr  willkUhrlich.  —  Ea  itt  alfo  hier 
langen  zum  Objekte  haben,  von  t*ß*r  kein  Gel'ctt  der  Vernunft  fttr  die  Handion- 
Verbindlichkeit.  Denn  wenn  dai  Geletz  gen,  Ibndern  blofa  fttr  di«  Maxime  der 
nur  die  Maxime  der  Handlungen,  nicht  Handlungen ,  welche  fo  lautet;  "baue  dei- 
die  Handlungen  lelbft,  gebieten  kann,  fo  ne  Gcmlltha  •  und  Leibeakrt'fte  zur  Taug» 
ifti  efn  Zeichen  data  ea  der  Befolgung  lichkeit  für  alle  Zwecke  an,  die  dir  auf- 
(Obfervanz)  einen  Spielraum  (latitudo)  ftofiea  können'*  ungewifa  weicht  davon 
fttr  die  freie  WillkUhr  überleite,  d.  i.  nicht  einmal  die  deinigen  werden  könnten,  b) 
beftimmt  angeben  könne,  wie  und  wie  viel  Cultur  der  Moralitüt  in  una.  Di«  größte 
durch  die  Handlung  zu  dem  Zweck,  der  morafifchc  Vollkommenheit  dea  Menfchen 
zugleich  Pflicht  ift,  gewirkt  werden  folle.  ift:  feine  Pflicht  zu  thun  und  twar 


  gj  W|td  aber  unter  einer  weiten  Pflicht  Pflicht  (dafa  daa  Geferz  nicht  blofa  die  Re- 

nicht  eine  Erbubnife  zu  Auanahmen  von  gel   fondern  auch  die  Triebfader  der 

der  Maxime  der  Handlungen  ,  fondern  nur  Handlungen;  fey).    — •  Min  fcheint  dir* 

die  der  Einfchra'nkung  einer  Pflichtmaxime  fea  zwar  beim  erften  Anblick  eine  enge 

durch  die  andere  (z.  B.)  die  allgemeine  Verbindlichkeit  zo  feyn  und  daa  Pflicht» 

Nhchftenliebe  durch  die  Elternliebe  )  vet*  princlp  zu  jeder  Handlung  nicht  blofa  di« 

ftunden,  wodurch  in  derThat  daa  Feld  fttr  Legalitat,  fondern  auch  die  Moralitet,  d. 

die  Togeadprtxit  erweitert  wird.  —  Je  L  Getinnong,  mit  der  Pttnktücbkett  and 
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Strenge  einet  Gefettet  zu  gebieten ;  aber 
in  der  Thal  gebietet  dat  Gele»  auch  hier 
nur  die  Maxime  der  Handlung  nämlich 
den  Grund  der  Verpflichtung  nictu  in  den 
finnlichen  Antrieben  (  Vortheil  oder  Nech- 
theü\  l  fondern  gent  und  gtr  im  Gefett 
su  Tuchen  —  mithin  nicht  die  Handlung 
felbft.  —  —  Denn  ei  ift  dem  Menlchen 
nicht  möglich  lo  in  die  Tiefe  feines  eigenen 
Hertens  eintufchauen ,  data  er  jemals  von 
der  Reinigkeit  feiner  mo.eÜTchen  A blicht 
und  der  Lauterkeit  feiner  Gerinnung  auch 
nur  in  einer  Hendlung  völlig  gewile  leyn 
könnte ;  wenn  er  gleich  Uber  die  Legalität 
derlelben  gar  nicht  zweifelhaft  ift.  Viel- 
mals wird  Schwache ,  welche  das  Wegftück 
eines  Verbrechens  sbrttth  ,  von  dcmfelben 
Menfchen  für  Tugend  (die  den  Begriff  von 
Starke  gibt )  gehalten ,  und  wie  viele  mö 
gen  ein  langes  fchÄldlofes  Leben  *  geführt 
haben ,  die  nur  Glückliche  find ,  lo  vielen 
Verluchungen  entgangen  xu  feynj  wie  viel 
reiner  morelifcher  Gehelt  bei  jeder  Thal 
in  der  Gefinnung  gelegen  habe,  das  bleibt 
ihnen  felbft  verborgen.    Aifo  ift  auch  diefe 
Pflicht,  den  Werth  feiner  Handlungen  nicht 
bsofs  nach  der  Legalität ,  Ion  dem  auch  der 
Moreütet  (Gefinnung)  tu  IchHtten,  nur 
voe>  weiter  Verbindlichkeit,  das  Gelett  ge- 
biecet  nicht  dlefc  innere  Handlung  im 
menfehlichen  Gemüth  felbft ,  fondern  blofa 
die  Maxime  der  Handlung ,  darauf  nach 
allem  Vermögen  auszugehen:  dafs  tu  allen 
pBichtmhUigen  Handlungen  der  Gedanke 
der  Pflicht  für  (ich  lelbft  hinreichende 
Triebfeder  fey." 

Die  Pflicht  der  fremden  Glückfeligkeit 
fodert  a)  Phyfifche  Wohllahrt  anderer; 
b)  Moralikhes  Wohfeyn  anderer. 

Das  oberfte  Princip  der  Tugendlehre 
ift  S.  30  :  «Handle  nach  einer  Maxime  der 
Zwecke ,  die  tu  haben  für  jedermann  ein 
«11  eineines  Gelcrt  feyn  kann»4  Üiefer 
Grundfetz  der  Tugendlehie,  als  ein  kate- 
797- 


gorifcher  Imperativ,  verftattet^  keinen  Be- 
weis, aber  wohl  eine  Deduktion  aus  der 
reinen  praküfehen  Vernunft,  welche  alfo 
gegeben  wird;  „Was  im  Verhaltnil's  der 
Menfchen,  zu  fich  felbft  und  anderen, 
Zweck  feyn  kann,  das  ift  Zweck  vor  der 
reinen  praktifchen  Vernunft;  denn  fie  ift 
ein  Vermögen  der  Zwecke  Uberhaf.pt,  in 
Anfehung  deifelben  indifferent  leyn,  d.  i. 
kein  Interefle  daran  tu  nehmen,  ift  alfo 
ein  Widerfpruch;  weil  fie  alt  dann  auch 
nicht  die  Maximen  tu  Handlungen  (als 
welche  letttere  jederzeit  einen  Zweck  ent- 
heben )  heftimmen,  mithin  keine  prakti- 
fche  Vernunft  feyn  würde.  Die  reine  Ver- 
nunft eher  kann  a  prioti  keine  Zwicke  ge- 
bieten, eis  nur  fo  fem  fie  folche  zugleich 
alt  Frücht  ankündigt;  welche  Pflicht  als- 
dann Tugendpflicht  heilst. 

Es  gibt  gewifle  moralifche  BefchafFen- 
heften ,  die  wir  allgemein  bei  jedem  Men- 
fchen vnreusletten  müden ,  und  in  deren 
Belitz  fich  xu  fetten;  es  keine  Veibind- 
lichkeit  geben  kann.  Sie  find  natürliche 
Gemttthsentegen ,  durch  PflichtbegrifFe  ef- 
ficirt  zu  werden ,  Kraft  deren  er  allein  ver- 
pflichtet werdm  kann.  Sie  find  dat  wiorav 
6/chi  Gefühl ,  das  Gntiffm ,  die  Liebe  des 
Niehßen ,  und  die  Ae bt*mX  f*r  fitk  ftlbfl. 
Von  jedem  wird  hier  einzeln  gehandelt. 

Nr  XIII  S.  41  o.  f.  werden  drei 
Grandlatze  für  die  Behandlmg  der  reinen 
Tugendlehn:  eufgcftellt ,  welche  fehr  fchön 
und  deutlich  bcwielcn  werden  und  wodurch 
diri  verjühi  te  lehr  gewöhnliche  Vom rth eile 
von  dem  Scheine  der  Wahrheit  cntbloft 
werden  Derer/?«  Grundfeiz  ift,  dab>  für 
jede  Pflicht  nur  Ein  V'erpflichtungigrutid, 
alfo  auch  nur  Kin  Beweit  gefunden  werden 
kann.  Der  tnxitt  Grundiatz  ift,  dafi  der 
Unterfchied  der  Tugend  vom  Lefter  nie  in 
Graden  der  Mefolgung  gewifler  Maximen, 
fondern  allein  In  der  fyecifilchen  Qualität 
derlelben  (dem  Verhiluiis  tum  Gefetz) 
Kk  ge 
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«facht  werden  könnt,  wodurch  dem  be 
lobten  Grundfetie  dee  Ariftotelei ,  die  Tat 
send  in  dem  .Mittleren  twifchen  twei  La- 
ßer tu  fetten ,  wegfallt.  Der  dritn ,  dafi 
die  ethifchen  Pflichten  nicht  nach  den  dem 
Mcnfichen  beigelegten  Vermögen,  dem  Ge- 
feit Genüge  tu  Teilten  .  gefehlt«  werden 
müfl«,  fondern  umgekehrt,  du  Vermö 
gen  müde  nach  dem  Gefeite  gefchKttc  wer- 
den, wdchee  kategorifch  gebietet.  Wn 
den  lettteren  G'rundfett  betriff,  fo  wOrdc 
nun  den  Hrn.  Vcrf^  mifivcrftchen ,  wenn 
mm  ei  auf  die  eintelnen  I  landlungen  be- 
liehen wollte.    Denn  diele  find  nicht  kete- 

Sorifch  geboten ,  londern  man  mofi  et  auf 
ie  Maximen  betuhen.  Sa  ift  ei  eine  Tu- 
gendmaxime, andern  in  Gefahr  beitu  fle- 
hen ,  l'o  gut  min  nur  imfncr  kann  ,  tber 
ob  ein  Menfch  lieh  int  Wader  ftUrten  fol- 
le,  den  andern  tu  retten,  wird  doch  de- 
\oti  abhängt  n ,  ob  er'  (ich  die  Glückfelig- 
keit  erworben  hat,  in  jenem  Element  tu 
arbeiten  oder  nicht.  Ei  ift  nur  kategorifch 
geboten,  dafi  jedermann  guten  Maximen 
folge,  nicht,  dafa  jedermann  jede  Hand« 
lung  thua,  welche  in  abftracto,  durch  die 
Maximen  all  möglich  gedacht  werden  kann. 
Sehr  genau  wird  an  mehreren  Orten  der 
VJntcrfchied  twi liehen  Tugendpflichten  und 
Rechtipflichten  elngefrhVrft ,  da  die  Ethik 
nach  dem  Verf  nur  dieerfteren  abhandelt. 
Hierauf  geht  auch  allein  die  Eintheilung  der 
Ethik,  deren  Grund  der  Hr.  Verf.  S.  f4 
vortragt.  Ei  hcilit  dafelhft:,  Du  Princip 
der  Eintheilung  mutä  Erfliich,  wai  dai 
Formäk  betrift,  alle  Bedingungen  enthal- 
ten ,  welche  datu  dienen ,  einen  Theil  der 
allgemeinen  Sittenlehre  von  der  Rechtilehre 
und  twar  der  fpeciüfchen  Form  nach  tu 
unrerlcheiden ,  und  dai  gefchieht  dadurch : 
dafa  0  Tugendpflichten  folche  lind,  für 
welche  keine  Äufiere  Gefettgebungftatt  (in* 
det;  »)  dafi,  da  doch  aller  Pflicht  ein  Ge- 
fett  tum  Grunde  liegen  mul»,  dici'ci  In 


der  Ethik  ein  Pflichtgefeit,  nicht  für  die 
Handlungen,  fondern  blofa  für  die  Maxi- 
men der  Handlungen  gegeben,  feyn  kann*. 
))  dafj  (  wai  wiederum  aui  diefera  folgt) 
die  ethifche  Pflicht  all  wette,  nicht  all  engt 
Pflicht  gedacht  werden  raufte.  Zweiteut : 
wai  daa  M  ttrult  anlangt,  muG>  fie,  nicht 
blofi  ab)  rflichtlehre  Uberhaupt,  fondem 
auch  all  Zwecklehre  aufgehellt  werde«]: 
fo,  dafi  der  Menfch  fowohl  fich  felbit,  alt 
auch  jeden  andern  Menlchen,  fich  el*  fei- 
nen Zweck  tu  denken  verbunden  ift,  (die 
man  Pflichten  der  Selbftltebe  und  NKclv 
ftenliebc  tu  nennen  pflegt^  welche  Aue- 
drttckc  hier  in  uneigentlicher  Bedeutung 
genommen  werden;  weil  ei  tum  .lieben 
direct  keine  Pflicht  geben  kann,  wohl  aber 
tu  Handlongen,  durch  die  det  Menfch  fich 
und  andere  tum  Zweck  macht.  Dritttat: 
wai  die  Unte.fcheiddng  de«  Meretlalco 
vom  Formalen  (  der  GefctamaTiigkett  von 
der  Zweckmäßigkeit)  im  Princip  der 
Pflicht  betrift,  lo  ift  tu  merken:  dafi 
nicht  jede  TugendverpfHchtung  (obligario 
ethica)  eine  Tugendpflicht  (officium  etU- 
cum  f.  virtutia)  fey;  mit  andern  Wörtern 
dafi  die  Achtung  vor  dem  Gefette  übet* 
haupt  noch  nicht  einen  Zweck  ala  Pflicht 
begründe ;  denn  der  I entere  altein  ift  To* 
gendpflicht.  —  Daher  gibt  ea  nur  Eint 
Tugend  Verpflichtung,  aber  viel  Tugend« 
pflichten}  weil  et  zwar  viel  Objekte  gibt, 
die  Air  um  Zwecke  find,  welche  tu  haben 
zugleich  Pflicht  ift ,  aber  nur  eine  tugend- 
hafte Gefinnung,  all  fubjekriver  Bertha- 
mungtgrund  feine  Pflicht  tu  erfüllen,  wil» 
che  fich  auch  üherRechtspflichtcn  erfheckt, 
die  aber  darum  nicht  den  Namen  der  Tu* 
gendpflichten  fuhren  können.  —  Daher 
wird  alle  Eintheilung  der  Ethik  nur  aus 
TugendpflU hten  gehen  *• 

Die  Eintheilung  der  Ethik  kann  nur 
mch  tweiexlei  Principien»  cinteln  oder 
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tofemoien  verbanden  gemacht  werden, 
nämlich  i)  nach  dem  fubjektiyen  Verhüll- 
DtlTe  der  Verpflichteten  xtt  dem  Verpflich- 
tenden,  wo  fic  r  fliehten  iheili  gegen  Men- 
fchen,  theiU  gegen  nichtmenlchliche  We- 
fcn  enthält,  in  erftertr  RUckficht  find  ei 
entweder  Pflichten  gegen  Och  oder  gegen 
•ndere ;  in  der  andern  RUckficht  entweder 
Pflichten  gegen  untennenfchliche  oder  ober- 
menfchliche  Wefen.  Die  twette  Einthei- 
lung  gefchieht  nach  Principien  eines  Sv- 
ftems  der  reinen  prektikhen  Vernunft. 
Darnach  icrftllt  die  Ethik  in  die  EUnn«*. 
iärUhrt  und  AttlucUnUhrt.    Dia  erllcre  in 
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Dogmttik  und  Csfnißikt  die  lettre«  fo 
Qtttchttik  und  AtcttA.  Die  letztere  Ein« 
theilung  legt  der  Verf.  tum  Grunde  und 
verbindet  in  der  Abhandlung  die  erfte  da- 
mit Man  wird  nieht,  leicht  nach  einer 
Materie  der  Moral  «ergebeni  luchen.  Di« 
vielen  fchönen,  rrerTenJen  Bertrnimöngan 
morelifcher  Begriffe,  die  man  wich  faltigen 
Exkurfe,  diefich  über  wichtige  und  Ich  wie- 
rige  Fragen  verbreiten,  mUflfen  der  Wtf- 
fenfehaft  eben  fo  viel  Nutzen  bringen,  als 
fie  den  Lefer  olt  durch  die  neuen  Und  hel- 
len Anflehten  alter  Gegciiftande, 
reichen  und  vergnügen. 


III.  PHILOSOPHISCHE  RECHTSLEHRE. 


t)  Halle  bei  C.  A.  Kümmel :  AUftmtintt 
SfMirttht  von  JoUtHmCkriflianHo/htiur. 
Erßtr  Tkeit.  Nehft  beile'uh'gen  Hemer- 
kug«- 1  Uber  Kant«  metaphyfiTche  An- 
fangsgründe der  Rcchttlehre,  befondere 
d«iKn  »»rivatreebt,  erWuternden  und 
prüfenden  Inhalte  1707.  *o  Bog  8. 

Dm  allgemeine  Steattrecht  hat  in  der 
neuerten  Zeit  dae  Nachdenken  berühmter 
Schrittftelier  fo  (ehr  htfehaftiget  %  und  ca 
find  fo  viele  Punkte  ei  1er  neuen  und  fche'r- 
feren  Prüfung  unterworfen  worden,  da's 
ta  fcheini,  ea  fey  für  einen  neuen  Bearbei- 
ter nur  wenig  übrig  gclalTcn.  Unterdef 
fen  gibt  e«  doch  noch  genug  Kapitel  in 
demfelbcn ,  genug  Behauptungen  groficr 
Männer,  welche  einer  genaueren  Unter- 
jochung bedürfen,  und  da  dielei  Werk 
de*  Herrn  Hofueuert  dergleichen  vortüg- 
bch  tut  Abficht  bat;  fo  muü  es  die  Auf- 


tnerUfamkeit  eines  jeden  an  (ich  liehen, 
welcher  an  dieler  Wiflenfe  lieft  ein  InteretTo 
findet,  tuinal  du  hier  nieht  blofe  ftaart- 
rechtliche  Materien  abgehen  Jelt  lind,  lön- 
dern  dar  V«rf  limine  Meinung;  Aber  die 
Gründe  der  allgemeinen  praktischen  Phl- 
lof'phte  zugleich  auseinander  le'xt.  Der 
Hr.  Vetf.  glaubt  dadurch  (ein  Werk  roc 
andern  aunuteicfcnen ,  dafs  er  das  Staats* 
recht  alt  ein«  Anwendung  des  allgemeinen 
Gefellfchafttrechra  betrachtet ,  weichet  vor 
ihm  nicht  gehurig  betrachtet  worden  fey. 
AHein  Ree  weift  nicht ,  daft  et  irgendwo 
anders  betrachtet  worden  iiev.  Wolf.  *«chen- 
wall  und  das  gante  Heer  ihrer  K ich  folger 
haben  es  nie  andre»  betrachtet.  De  aber 
der  Staat  eine  belnndere  Art  von  Getell- 
fchift  ift;  fo  müiTin  folglich  Beftimmun- 
gen  hinzu  kommen ,  welche  das  altgemet- 
ne  Gefell  l'chaftsrecht  nicht  angeben  kann. 
Die  Erfcheüiung  von  Kants  mctaphyfuchcn 
Kk  a  Au- 
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Anfangsgründen  der  Fechnlehrt  fbderte 
denVerf?  auf,  diefesWerk  beiläufig  iheils 
au  erläutern ,  theils  tu  prüfen ,  und  diefe 
Erläuterungen  und  Prüfungen  nehmen  den 
gToftten  Theil  des  Werkt  tin ,  fo  defi  der 
Verf.  (einem  etgentlichen.Ziele  noch  wenig 
nebe  gerückt  ift.   Denn  diefer  gerne  Bend 
befchhftiget  (ich  nur  allein  mit  Unterfu- 
chungen  det  allgemeinen  Rechts  und  hin« 
delt  1)  von  dem  Sirtengefetze  Überhaupt; 
a)  von  dem  Begriffe  der  Hechts;  j)  Sitten- 
lehre  und  Rechtslr hre ;  4)  Keine  und  an- 
gewandte Morelphilofophie  t  e)  von  den 
verschiedenen  Arten  der  Pflichten";  ^Wei- 
tere Eiitwickctung  des  Begriffs  von  einem 
Rechte  und  verlchiedene  Einteilungen 
defletben  mm  Bthufe  dea^  reinen  Natur 
rechts;  7)  von  dem  l'rincip  aller  Rechte; 
g)  von  der  Billigkeit*.  9)  Heinea  absolutes 
Natur-echt;  10)  Reinet  bedingtet  Natur* 
recht ;  1 1)  Uchcrgang  von  dem  reinen  10m 
angewandten  Naturrechte ;  u)  Utfprüng- 
liehe  Rechte  des  Menfchen;  13)  von  dem 
Eigenthume  und  der  Okkupation ;  14)  von 
den  Vorträgen }  1  f)  Erörterung  einiger  die 
Erweckung  vom  Recht  Uberhaupt  betref- 
fender Fragen ;  16)  Krrtrte-ung  einiger  dat 
Eigenthum  betreffender  Fragen  ;   17)  Er- 
örterung einiger  die  Erwerbung  tut  Vor- 
trägen betreffender  Fragen;   ig)  von  der 
Erwerbung  von  Rechten  aus  Beleidigun- 
gen; 19)  von  den  nachfolgenden  Erwer- 
bungen.   In  allen  diefen  Ahlchnltten  ift 
der  Verf.  -mit  den  Kantiiehen  Behauptun- 
gen befchaftiget,  het  aber  mehr,  was  er 
darin  tadelhaft  findet,  ausgehoben,  ela 
das ,  worin  er  mit  Kent  einfbmmr.    In  vie- 
len Fällen  fcheint  dem  Ree.  die  Kritik  ge- 
gründet oder  dea  weiteren  Nachdenkens 
werth;  in  vielen  eher  (chernr  ihm  der  Ta« 
del  tu  gefacht  und  »u  fpinfindig.  Nie 
und  da  ift  auch  der  Ton  rechthabe rifch, 
onbefchetden  und  tchalmeifterifch .  t.  E 
S.  Iii»  wo  Kamt  Bintheilujig  der  Pflich- 


ten rrachUlpian  getadelt  wird  Diefer  Te> 
det  ift  nie«  nur  gar»  uageeründer,  da. 
Kant  ausdrücklich  erklärt,  dafa  er  nicht 
glaube ,  da  Ii  Ulpian-  dat  dabei  gfdocht  ha», 
be,  was  er  mit  feinen  Formeln  Verbindet, 
fondern  die  genxe  Stelle  enthält  eine  gegea 
einen  fo  ernft  hatten  und  verdienten  Wahr« 
heitsforfclier  unanftäudige  Ironie.  Kant 
seht  nämlich  ftets  von  der  Idee  aus ,  data 
lieh  die  mornftche  Vernunft,  fehr  frühx ei- 
lig ond  gleichfem  unwillkührKch  in  dem 
Menfchen  offenbare,  und  glaubt  daher,  dafa 
(ich  die  Ausdrücke  für  Hechts  -  und  Pflicht* 
begriffe  in  eilen  menfchlichen  Sprachen 
finden ,  ob  gleich  die  Begriffe  nicht  immer 
deutlich  und  beftimmt  genug  dabei  gedacht 
worden  find;  auch  In  allen  wifTenfchaft- 
liehen  Bearbeitungen  glaubt  er  diefen  Ein* 
fluls  der  gemeinen  fittlichen  Vernunft  ta 
bemerken.  Wenn  ihn  nun  fein  Nachden- 
ken auf  eine  praktifche  BcAimmung  und 
Unterfchcidung  geführt  hat;  fo.  fleht  er 
(ich  darnach  i)m,  ob  nicht  vielleicht  dar 
gemeine  Verltand  den  Autdruck  dafür  vor- 
her gefunden  habe ,  und  ob  nkht  derfelbe 
vielleicht  nur  einer  genaueren  Beßimraung 
bedürfe.  Und  die fer  Grund  bewog  Hui 
hier  Ulpiens  Worte  anzuführen,  um  an 
aetgen ,  dafa  der  Untcrfchied  der  Begriffe 
(ich  Ichon  längft  In  der  Sprache  geäußert 
habe,  ob  er  gleich  nicht  wiflenlchiftlicJa 
gedacht  worden  fey.  Diefcs  ift  der  wahre 
Kommentar  au  Kants  Stelle.  Wie  fchickt 
e»  (ick  nun,  wenn  Hr.  HorTbaoer  ausruft  1 
„Wae  hier  nicht  ra  dem  Ulpianiichea 
Honeftevlve,  Neminem  taede,  luum  ctit* 
que  tribue !  liegen  foll ,  oder  waa  mebt 
hinein  getragen  werden  Boll  f  Freilich  hin- 
ein tragen  läf.t  es  fich,  aber  gvwift  nicht 
andere,  eis  fich  eilet  in  allca  bmetnrxafcesi 
lafCse  !•*  Wie  Übertrieben  ift  nicht  dae  lata* 
tere !  Denn  et  will  lagen  :  In  dem  Aus- 
drucke Hamßt  orve  rätst  fich  eben  fo  gut 
dar  Sau  finden:  /■  Afiiks  wJmn  Affen, 
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«U\:  Sejf  «*»  rttke/khrr  Menfch!  Doch  wir 
wollen  unt  hierbei  nicht  aufhalten,  fondem 
vielmehr  urtfre  Lefer  mit  dem  Hauptinhalte 
des  Werkt  na'hcr  bekannt  muhen.  Denn 
fo  lehr  «lief«  und  einige  andere  Stellen  tu 
snUsbiliigen  Gnd;  fo  findet fich  doch  viele« 
darin,  wm  gut  ift  und  Beifell  verdient. 
Ein  grobe*  Theil  der  Erinnerungen  gegen 
Kant,  ftimmcn  der  Stehe  nach  mit  dem 
eulämmen ,  wii  der  Recenfent  von  Kants 
Kechtdehre  in  den  Annelcn  dagegen  be- 
merkt hat. 

Dm  höchst  Shtengefetr  ift  nach  Hrn. 
Hofbauer  ein  formukt,  er  folgt  «Hb  in  die- 
fem  Rcfultate  Kanten.   Aber  rr  fchickt  ei- 
nen Beweis  für  diefei  Gefetx  voran« ,  d«o 
Kaat  ru  geben  für  unmöglich  hielt.  Die» 
fcr  verdient  alfo  einer  ntheren  Prüfung, 
fit  mttlTe  nimlich,  fagt  er  S.  7,  djefcs 
Gefen  deshalb  für  alle  frei  handtlnde  W«- 
fan  galten ,  weil  freie  Handlungen  nur  in 
Rückficht  auf  Zwecke  überhaupt  möglich 
find.  „Der  Menfch ,  der  nach  der  Vorftel- 
lung  gewifler  Zwecke  handelt,  mufs  na- 
türlicher Weif«  wollen,  daf»  die  Erreichung 
de«  einen  feiner  Zwerke  der  Erreichung 
der  andere  nicht  widerspreche,  oder  fein 
Wille  mufl  nach  einer  Uebereinftimmung 
mit  fieb  felnft  ftreben."    Meint  Hr.  H. 
diefea  fey  ein  Nunrgtjttz  de«  Willenf? 
Diefe«  ift  fälfch.  Denn  der  Erfahrung  nach 
kommen  füglich  widerftreitende  Begierden 
fn  dein  M er. leben  vor.    Soll  ea  ein  Sitten 
pjtn.  feyn ;  •  lb  fragt  fich  eben ,  woher  die 
Verbindlichkeit  komme,  diefe  Ueberein- 
ftimmung de«  Willem  «um  Beftimmungs- 
gründe  leiner  Handlungen  ru  machen 
Der  Satx :  Ar  Menfch  muft  dt'fe\  nnttrfi- 
tbtr  Weift  wollt*;  fegt  niehu.    Denn  er 
wird  geleugnet    Hierdarch  feilt  dai  fol- 
gende de«  Raifonnementa  von  felbft.  Ea 
heifit  ferner  S.  8 :  "Wenn  der  Menfch  — 
für  (ich  allein  vorhanden  wire ;  fo  käme 
e«  nur  darauf  an ,  daü  feine  Maximen  von 


def  Befch«fTenbeit  waren,  daf«  durch  ihr« 
Befolgung  eine  duichgangig«  Ueberein- 
ftimmung in  feinen  eignen  Handlungen 
bewirkt  würde.  ( Daa  Vvrmmdenfty*  an- 
derer wird  eben  nicht  erfodert ,  um  nach 
iölchen  Maximen  tu  handeln,  die  mit  den 
ihrigen  Ubtreinftimmen.    Denn  man  fetie, 
ein  moreltfchee  Weaen  wüfate  nur  nicht, 
dal«  andere  aufaer  ihm  da  wtfren;  fo  müTs- 
ten  dennoch  alle  feine  Mexlmen ,  nach  wel- 
chen ei  handelte,  fo  beschaffen  feyn,  dafi 
die  ihnen  unsichtbaren  Walen  fie  billigen 
d.  h.  mit  ihnen  übereinftimmen  könnten. 
Es  ift  alte  nicht  «bxufehen ,  wie  die  Ab- 
wefenheit  anderer  die  menfchlichen  Maxi- 
men Indern  könnte;  dieler  Umftand  In- 
den nichts  al«  die  ein  «einen  Handlungen, 
die  am  der  Maxime  folgen.  Die  Maxime : 
ich  will  Niemand«  Kgenthom  enterten, 
bleibt  wahr,  wenn  auch  Niemand  aufser 
mir  exiftire ;  ich  kann  aber  mir  alles  an- 
eignen, was  mich  umgibt,  weil  ich,  in 
dem  gefettten  Falle,  dadurch  meiner  Ma- 
xime nicht  entgegen  handle)   „Allein  da 
dlclea  nun  einmal  nicht  ift,  da  die  Hand- 
lungen eines  jeden  andern  Menfchen  in  die 
(einigen  einen  Einflufi  haben,  und  die  fei- 
niffcn  wie  derüm  auf  die  Handlungen  eine« 
jeden  andern  Einflute  Kaisern/4  (Diefer 
Sau  feheint  gant  feUch  tu  feyn.  Den« 
was  haben  die  Handlungen  dei  Kaifers  von 
Peru  auf  die  Handlungen  des  Dorftchulten 
in  einem  Schwei /er thal  für  Einftuts)  ,/© 
kflnntc  die  Handlungsweife  dea  einen  Men- 
fchen mit  der  Handluu-jsweife  des  andern 
fehr  wohl  im  Widctipruche  feyn,  ob  fie 
gleich  mit  (ich  felbft  Ubereinftimmte.  Ei- 
nen fotehen  Widerspruch  kann  aber  der 
Menfch  eben  fo  wenig  wolhn,  als  er  einen 
Widerfpruch  mit  Geh  felbft  wollen  konnie.« 
(Dielet  huchtet  nicht  ein    Warum  follte 
er  es  nicht  könnt* >  da  er  es  alle  Tage  wirk- 
lich thut  ?    Der  Hr.  Verf  will  wohl  blofg 
fagen ,  tifoü  ea  nicht  wollen.    Aber  dann 
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kehrt  dk  petto  pntatpU  «urllck !  Warum  daher  ei»  Zweck,  den  jeder  etrnünfage 
foll  «r  keinen  Widerspruch  mit  feiner  und   Wefen  wollen  mufe,  aber  kein  beliebiger. 


-  -      i  —  

fondern  ein  notwendiger  Zweck ,  dea 
hat.    Bie  hieber  ift  ilks  klar.   Denn  hier 
wird  nur  die  B«fchiä~<:nheit  der  linlichen 


•nder  Vernunft  wollen.  Wenn  die  Sinne 
dai  GegeniheU  von  dem  begehren,  wej 
dit  Vtrnunfc  will,  warum  loll  er  lieber 

dieler  alt  jener  Ulfen  7 )  —  „Er  mule  die-  Geletie  belchriebea ,  eber  der  Gruod ,  we» 
fti  wollen,  weil  lein  Wille  nur  nech  der  eher  nun  folgt:  „weal  e>  öbertaap'  noch 
V<m  (Vellung  gewilTer  Zwecke  iht%  feyn 
kenn."  In  den  kntren  Seu  legt  der  Verf. 
wie  Uhon  bemetkt  ift,  den  nerrui  probandi. 
Kor  mull  eher  geAehen,  dafs  et  keinen 
Zulemmenheng  »wilvhen  dem  Zubcwctfcnr 


den  und  dtetem  Beweisgründe  finden  kann,  idmryca»  BcgntTe, 
Denn  ee  irt  nicht  ehiukhen,  warum  ei«  der  oieba  gewoa 
Wille  rkbUMHewach  Zwecken tStttg  fer» 
k>,.*«n,  er»  K  nachdem  ee  d»e  Be~ 
dü^f'At  t>Je<n,  leine Meaiwen  d«>ie*t-e« 
gom*\«  oMndeet,  und  eU>  dem  bla!«  «er- 
M;( »  i«\uete  alle  AugenXvke  «uwvier 
t»*ce*v  IVt  gante  Bewwa  ot  mm  Ree 
leNt  doAtl  »c*gck*r»e« »    *ad>  et  bat 


dt  *  >«  * 

e^~«  *ed 


—  ^  w~  -  T  ™ 

Vorrtcllungen  ron  Zwecken  bsndc^:*  frehc 
in  gtr  ktincin  logil'chen  Zof»ma>«nbet»ge. 

Es  icheint  als  ob  der  Vetf.  gwsbm:  N*ch 
Zwecken  abethaup:  u-»^  ror*s  ttt- 

ltnamen(rmtir>er*icr.>Uvj»cf»  h»oOc_-  ;rna 
Der-:  »^4e  eber 
lir»,  wtä  de 
wen  b!*ü  tut  etnex  Z»«crc--^»sr 
A  uii  rockt  lr«r«j*«mT  b-«rjkea  «  i^ie 
bei  ia  Zwö5e4  grxi  „ 
ob  der        f  «*~m  Zweck« 
W  »rat^etfcwwc.'W  kr*resci«c-i  irr.  sc» 
ob  et  seebt  >ttx«te  « 
Zi 

•  #a-«A  d\*M 


eWrt  awc'i  »"•«*«  te.     gr.^c  ü 


IVtta  et  *S  t«et  tat 

jA/t*  i«u  er  da^^v^ 


>•  Kc  »e".Ä 


w»  X  e. 

rsm  rkoataaif  wobr  et  jj 

volare  mmu  Juat)6Me«>:etaT% 

■rf"  Dl 

NW.  w»cV  »fr  Anx-  «.:^t  mt*  nnwr  «non-r  fmti-^rtt  1  • 

«0».^';,A^  W*S  V!V  ::  *  -  N«r*  . 

A^*vt-.-  fraen.K  ew  »e^>  i.*  uife« 
W.-v»  »       !W»  -V  ^ti^.  eio  sa 

-f    ^n?  \»^ilCi»wt        iv  >  »-ort  pne  Jcn^tw  w  kciamf  teJ.mne; 

y\.>c«  w-*)»»ui»»<»^  >c"»<w»  *nf"  <:g"refW.T^««c  alntr  t 

:>e^it  'timB«»M  n*:i««   -nwmaa  **a*  mr^ u 

.sfviv>'»  »'J'i.    «TV^  »j^UfWWJ*   lowi-  f«äoc 
t^tx  .tc  »va  ■>  »«irv:«         '-Ci-^  ^  I?i*mcr  «r 

^.mtiM^  rt>w  tf.»  Sfc>d;.-.vt  »  er  w  ae«  mrt  «xr  OB« 
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<ben  fo  ellgemein  gebilligt  werden,  ab 
die  Mtxime:  „Ich  will  des  tndern  Zwecke 
möglich!*  mir  befördern  helfen 

Hr.  Ticftrnk  hatte  dem  Hrn.  Verf.  den 
Vorwurf  gemacht,  dafs  er  die  MoraNta't  der 
Handtungen  von  deren  Folgen  abhängen 
iifle.  Hierüber  rechtfertiget  er  (ich  S.  38 
durch  fügende  Bemerkung :  "Aus  dem 
Bisherigen  ficht  man,  data  die  Moralittft 
einer  Handlung  nicht  von  den  Folgen  die- 
fer  Handlang  felbft  abhtfngt,  aber  wohl 
von  den  Folgen,  welche  die  allgemeinere- 
folgung  der  Moxime  haben  würde,  aoa 
welcher  diefe  Handlung  entluringt.  Un 
g*rechtigk«tt  kann  glücklicher  Weie  gute, 
eine  Handlung  der  Gerechtigkeit  hingegen 
kann  Ichlimme  Fo!gen  haben.  Dennoch 
hört  die  Untere  nicht  auf,  gut,  und  die 
erftere,  böte  tu  feyn.  Denn  wenn  jeder- 
mann ungerecht  handeln  wollte,  fo  könnte 
diefci  nicht  ändert  alt  üble  Folgen  nach 
fich  liehen ;  und  wenn  jeder  gerecht  han- 
deln wollte ,  fo  kö  rnte  diefet  nicht  ändert 
tb  von  den  erwünfehteften  Folgen  beglei- 
tet feyn/*  Ree.  bemerkt  hingegen,  daft 
hier  ein  Mifeverfttfndnifa  in  dem  Begriffe 
der  guten  Fo  gentu  liegen  fcheint.  Wenn 
ramlich  gute  Folgen  fo  viel  hei&t,  alt  fol- 
che,  die  mit  dem  Sittengefette  talammcn- 
fttmmen-,  fo  ift  der  Satt  dee  Hrn.  Verf. 
wahr,  aber  er  enthält  kein  neue«  Krite- 
rium, was  doch  gefucht  wird,  fondern  ift 
mit  dem  ncvrirTe  des  Sitttngefenes  fclbft 
identifch.  Er  fagt  nämlich  nichts  weiter, 
als:  Die  Befolgung  der  Maximen,  welche 
als  allgemeine  Gcferxe  gedacht  werden  kön- 
nen, haben  gute  (dem  Sittengelette  ge- 
jna*  se)  Folgen  ,  weil  durch  fie  das  hervor- 
gebracht wird ,  was  durch  du  Sitrenge&rt 
beftimmt  ift.  Sollten  aber  durch  die  Fol- 
gen des  Sittengefctf.es  die  Phänomene  an- 
gedeutet werden,  die  aus  einer  allgemeinen 
Güte  des  Willens  in  der  Welt  hervorgehen 
würden ,  To  laflco  fich  diefe  gar  nicht  ge- 


nau beftimmen,  and  können  daher  auch 
nicht  tum  Kriterio  dtr  Moralirlt  der  Maxi- 
men dienen.  Ja  es  Iffst  fich  vortmfehen, 
dafs  es  in  der  That  um  die  Welt  nicht  fo 
gut  flehen  würde,  als  jettt,  wenn  von 
jeher  alle  Menfchen  ".ftets  gut  gewefen  wU« 
ren.  Die  gante  fchöne  Kriegtkunft,  Mil- 
lionen Erfindungen  gegen  die  Lift  und  Be- 
tt Ugereien  anderer,  worin  der  Vcrftand 
einen  fo  treflichen  Sporn  gefunden  hat; 
die  StaattvcrfafTungcn  und  taufend  andere 
Aufteilen ,  die  blols  durch  den  böfen  Wil- 
len der  Menfchen  versnlaftt  find,  und  die 
das  mehrefte  tur  Fntwickelung  der  geizi- 
gen Kräfte  des  Menfchen  beigetragen  he- 
ben^ würden  gar  nicht  exiftiren.  Dss 
gante  Menfrhengefchlecht  würde  bei  einer 
totalen  Güte  aller  Charaktere  wahrfcheinlich 
im  /uftande  der  tiefllen  Stupidität  geblie- 
ben feyn.  Wollte  man  alfo  nach  diefen 
Folgen  die  Moralita't  beurtbeilen;  fowllr- 
de  die  Maxime  dem  Luder  auch  feinen  Spiel- 
rium  tu  verftatten  moraliichcr  fevn ,  alt 
der  Grundfatt ,  der  fich  die  Ausrottung 
diefe«  Uebels  tum  Zwecke  macht. 

Im  tweyten  Abfchnitte  wiü  der  Hr. 
Verf.  den  Begriff  des  Rechte  beftimmen, 
und  gibt  folgende  Definition  davon :  „Recht 
iQ  das  Prädikat,  du  einem  Subjekte  t«- 
kommt,  in  Ib  fern  eine  Zwangsverbindlich- 
keit gegen  daftllbe  vorhanden  ift."  Diefet 
ift  aber  eine  blofsc  Erklärung  det  Wortee 
Recht  im  ftrikren  Sinne.  Das  angegebene 
Merkmal  fem  fchon  jedermann  voraus. 
Denn  eben  darin  befteht  des  Recht,  das  ich 
andere  xwingen  darf  .gewifle  Handlungen 
an  thun  oder  xu  laden.  Aber  in  einet 
Definition  fodert  man  ein  Merkmal,  wo- 
durch die  Sache  felbft  etkannt  wetden  kann. 
Ich  will  dadurch  eben  willen,  woran  ich 
die  Verhaitniffe erkennen  kann,  in  welchen 
ich  eine  Zwangt  Verbindlichkeit  gegen  an- 
dere und  diefe  gegen  mich  haben.  In  den 
weiüaufiigcn  Emterungen ,   die  der  Hr. 

Verf. 
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Verf.  Uber  fein«  Erklärung  gibt,  hat  er 
den  an^eführtm  Urpftmd,  der  Ge  lii  Et- 
kHftung  verwerflich  Riecht,  gänzlich  über- 
leben. 

Wu  d*r  Hr.  Verf.  im  dritten  Ab- 
fchnhte  Uber  den  Untcrlchicd  der  Sitten- 
lehre und  Rerhttlclvc  («Kt,  ift  recht  gut 
Den  Begriff,  welchen  K«nr  vom  Natur- 
recht* gibt,  deb  et  d«r  Inbegriff  der  Ge 
fette  fey  t  ftlr  welche  euch  eine  Koffere  Ge~ 
f«txgebung  müttlich  ift,  ift  euch  den  Wor- 
ten ntch  ganz  richtig,  «bat  der  Verf  hat 
ihn  nicht  gehörig  gefaltt ,  und  dther  r6h 
ren  l«'»e  Hcdrnklichkeit-n  degegen.  Du 
Kriterium  det  K<  chti  beliebt  nämlich  im- 
mer d«rin  dafj  einet  dem  indem  dat  Ge- 
leit «uflr£- n  k*nn,  eine  gewitta  lland- 
lunutweilc  ge;en  ihn  ttt  beobachten.  Ich 
muli  daa  Geleit  det  andern  alt  gültig  fUr 
mich  erkn.n^n,  und  kenn  »ur  leolech 
tung  dvffeiben  getwungtrn  werden  J  ein 
anderer  legt  mir  ello  det  Geleit  auf  Ob- 
gleich der  Eik«<intnti'fti<rund  davon  Inner- 
lich Ift;  lo  ift  doch  daa,  waa  mich  recht- 
lich verWndat,  Äußerlich.  Kante  Erklä- 
rung Tagt  Im  Grunde  eben  da» ,  waa  der 
Verf.  fegt,  wenn  er  dat  Recht,  ab  ein 
Prädikat  definirt,  daa  «im m  Subjekte  tu- 
kommt,  In  fo  fm  eine  Zwangiverbind- 
tichkeit  gegen  deffelb«  vorhanden  ift.  Die- 
fe  Zwengaverbindlichkeit  Ift  gerade  dej 
Gefell ,  welche*  der  Recbthabende  endera 
dbt ,  und  wornach  Geb  dief«  richten  m Uf- 
te t  Ge  mögen  inneriieh  wollen  oder  nicht 

Im  4i«n  —  Iten  Ablchnitte  liefet  man 
einige  recht  gute  Gedanken.  Im  liebenten 
wird  vom  höchften  Kechtaprincip  gehan- 
delt. Ea  heiUi  S.  84:  ...Um  da«  Prind- 
piura  aller  Rechte  tubettimmen,  gehe  ich 
von  folgenden  SUrten  aut:  1)  Kein  Recht«- 
KeletT  kann  Rechte  beftimmen,  von  denen 
daa  «Joe  dti  Andere  aufhöbe.41  (Dtefer 
Satt  hat  aine  unbeftimmta  Bedeutung. 
Denn  dat  allgemeine  Kcchogefan  enthüll 


allvrdingt  Beftimmunpen  fokber  Rocht«, 
<Ha  lieh  einjinler  aufheben.   Et  beftimiut 
da«  Recht,  mit  meinem  Eigenthume  tn 
machen  wj»  irh  will,   tojwie  dat  Recht, 
das  Big  nthum  «ine«  andren,  da«  er  mir 
tum  Pfutda  gt-geben,  (o  lange  lubchajtvo, 
bit  er  lein«  Veibindlichkeic  erfüllt  hat. 
Daa  Recht  det  Pfandinnhabcra  aber  und 
daa  Recht  de*  Eigcnthümert  diefea  Pfrndea 
find  aber  hier  im  wahr«n  Widerftrvte  mi<- 
cimmd<r,  ohgl  ich  nicht  mit  d.  m  oherften 
Recht»gelerie.    Et  ift  «Ifo  nicht  allemahl 
da,  wo  (ich  die  Rechte  widrrftrcir  n ,  da« 
Recht%grlctt  mit  «tc Ii  felbfl  im  Widerfpru- 
cha  wie  der  V«rf  meint. )  a)  ,,Zu  praktilch- 
nn'"öglii  hen  Handlungen  k»nn  nleirend 
«in  Recht  haben."   Auih  dufe  R  gel  hat 
kenc  bvidcht,  und  Ift  vielmehr  failcb. 
Denn  niemand  wird  x.  B.  lernenden  daj 
Recht  ftreitig  median,  (ich  mit  EiTen  und 
Trinken  tu  überladen,  aber  deshalb  i(t 
doch  die  Handlung  praktilch  unmöglich, 
falbll  nach  dem  begriff«,  den  der  Verf. 
davon  gibt.    Denn  ca  beifat:  „prekt'lcQ 
unmöglich  nenne  ich  eine  Handlung ,  wenn 
fo  von  der  Defchaütfnhcit  ift ,  da&  ich  eicht 
wollen  kann,  data  jeder  Ii«  lieh  erlaub«, 
Weil  In  aladann  unmöglich  werden  würde  *' 
Die  Ertaubnilt  nun  ,  Heb  n<icb  Luft  tu  be- 
trinken ,  würde  offenbar  nach  einem  allge- 
meinen Gefeite  nicht  alt  möglich  gedacht 
werden  können.    Dennoch  aber  hat  jeder 
daa  Recht  dato.   Der  Verf.  baue  lagen 
mUffen:  Zu  äußerlich  prakrifch  unmögli- 
chen d.  h.  tu  widerrechtlichen  Handlun- 
gen kann  Niemand  ein  Recht  haben ;  dann 
würde  er  aber  etwat  Identifchet  gefegt  hal- 
ben, und  eben  fo  ift  der  «rfte  Satt  no« 
dann  wahr,  wenn  «r  fo  viel  legen  will, 
alt:  kein  Rech ttgr fett  kann  Rechte  belKm- 
men,  dtfa  den  Merkmalen  dielet  Gefenea 
widttftreitet,  welche«  cbenfalla  ein  bloß 
logil'cher  analyiHfch«rS«tt  ift.  De«  Recht* 
prindp  fclbft  drückt  nun  dar  Hr,  Vetf,  «iü» 
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•us :  „Ich  hebe  ein  Recht  auf  etwas ,  in  fo  wenn  du  ohne  jene*  Recht  tuf  Irgend  eine 

fern  ich  es  pnktilch  möglicher  Weile  von  Weife  von  einem  andern  als  ein  willkühr- 

ineiner  WillkC!ir  ats  abhängig  betrachten  liehet  Mittel  (einer  Zwecke  behandelt  wer« 

kann ."    W.'n.i  Klarheit  und  B.ltimmt-  dtn  düifirft,"  obgleich  auch  diefer  etwos 

heit  im  Ausdrucke  dai  cifte  k\  quillt  ift,  ur,b. (t  mimte* anhängt,  indem  dnr.us nicht 

welches  man  von  einer  Formel  lodern  kann,  crhUlet,   ob  ein  anderer  mich  auch  der 

diee'ncn  höchftcnGntodlatt  anttigen  foll;  Ucnkungrart  nach  nicht  als  Mittel  bchan- 

10  febeint  die  von  Hrn.  Hofbeuer  (.'cgcbtnc  dein  dürfe,  wotu  er  doch  gar  wphl  ein 

in  mancherlei  Rucklicht  unvollkommen  tu  Recht  hat,  wie  wtnn  jemand  durch  1  Inf- 


tryn.  Denn  der  Ausdruck  prikti/cb  ■ 
lUber  JVtifi  ift  vielet  Deutungen  talng  und 
daher  in  fteter  Geluhr  milivi  tPi.idcn  tu 
werden.  Dufs  der  Hr.  Verf.  lieh  genurhi« 
get  Iahe,  einen  (o  wcttlh'ut'tigcn  Kommen- 
aar  feiner  Formel  beitufugen ,  irt  ein  liehe 
rea  Zeichen,  dels  er  ihrer  Evident  leibft 
nicht  viel  tutrauete  Wenn  das  praktilch 
unmögliche,  (wie  ea  feyn  muf»)  das  reiht- 
Ueb -  unmög  ich«  und  das  finluk- unmög- 
liche Unter  (ach  tatet ;  fo  ift  die  Formel  un- 
fichrig.  Denn  ich  habe  tu  vielen  (itilich- 
unmöglichen  Handlungen  ein  Kcchr,  ah) 
geitig  tu  leyn,  meine  Talente  nicht  tu 
kulttviren  u  f.  w.  Heidt  aber  hier  prek- 
tilch  •  unmöglich  lu  viel  als  rechtlich  un- 


liebkeit  und  Schmeichelei  von  mir  etwas 
i\x  ge  «rinnen  lucht,  ohucraJitct  er  beides 
n-ir  als  Mittel  braucht,  um  tu  feinein 
Zwecke  tu  kommen.  Hier  behandelt  er 
mich  feiner  Maxime  nach  wirklich  blofa  als 
Milte!,  nur  tlalc  ich  n.ich  dabei  noch  als 
Zweck  denken  kann.  Von  S  JH  geht  eine 
Kritik  der  Kantilchen  Formel  dea  Rechts* 
p<  fettes  un ,  die  der  Verf.  im  Grunde  mit 
der  feinigen  für  einftimmig  hält,  aber  et 
erklärt  die  feinige  für  weh  Inftimmtcr, 
heiter,  und  fucht  die  Vorzüge  der  leinigen 
dadurch  merklich  tu  machen ,  dafa  er  die 
Un Vollkommenheiten  der  Kantil'rhen  dar« 
Hellt  Wenn  aber  irgend  ein  AWhnitt 
blol*  gcluchten  und  erkünftelten  Tadel  ent- 


möglich, rechtswidrig  ,  wie  es  feyn  mute,  hult,  fo  ift  es  diel'er.  Die  Kantifche  Rechts« 
wenn  der  Seit  wahr  f.yn  foll ;  fo  ift  der    formel  heilst  nämlich  fo:  „Eine  jede  Hand- 


Satt  identifch.  Denn  ich  habe  ein  Recht 
•uf  etwaa  ift  mit  dem  Saue,  ich  darf  es 
meinem  Belieben  oder  meiner  WillkUhr 
unterwerfen  identifch,  und  der  gante 
Satt  könnte  dann  auch  fo  ausgedrückt  wer- 
den: Ich  habe  ein  Recht  auf  etwaa,  in  fo 
fern  ich  rechtlicher  Weife  damit  machen 
kann  waa  ich  will ,  d.  h.  fo  fern  ich  ein 
Recht  habe.  Di<fcr  idertilche  Satt  aber 
kann  kein  *Grundfsti  des  Rechts  feyn. 
Denn  ein  lolcher  foll  mir  eben  ein  Merk- 
mal dea  Rechts  angeben ,  der  in  d*m  blol- 
£rn  Begriffe  de (Tc Iben  nicht  enthalten  ift. 
Befler  ift  der  Ausdruck ,  welchen  II r.  H  in 
feinen  Unterfuchongen  über  die  wichtig- 


lung  ift  recht,  die  oder  nach  deren  Maxime 
die  Freiheit  der  Willkühr  eines  jeden,  mit 
jedermanns  Freiheit  nach  einem  allgemeinen 
Gcleue  iiilommen  btfteh'.n  kann."  Der 
Verf.  findet  erftlich  twei  Formeln  hierin 
Verfehlungen  :n  dem  Ausdrucke:  Eint 
jede  HihM*h£  *//"  rti'u  ,  du  und  uaik  denn 
Maxime ,  'allein  es  ift  (iditber,  d»!s  das 
oder  nur  den  tuerft  gebrauchten  Ausdruck 
crkIVien  foll.  liinc  andere  Verbei-erung 
verdient  um  der  logil'chen  Genauigkeit  wil- 
len aufgenommen  tu  werden.  Ilr  H.  te« 
delt  nämlich,  dals  ea  heilst:  „Jede  Hand- 
lung ift  recht"  und  will  ftatt  deflen  fetten: 
leb  ktbe  €$n  Rrcbt  #«/'  »,  /  rr.  Ree  fchligt 


den  Gegenüünde  dea  H.  R.  gewählt  hat,  lieber  ton  J<damdvn  lut  ein  Reekt  auf  jt- 
Tft'mlich:   „Du  haft  ein  Recht  sul  etwas,   dt  IUndluu£%  tuuh  derta  u  f.  tv.  lmübri- 

Ll  gen 
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teift,  tedtTmerint  Msyim*  frrc  nrd  ron 
*d  ermann  feefolgt  wernen  kann.1*  jeder 
ficht,  deif .  wie  fcbon  oben  bf  merkt  ift, 
Mr.  H.  nie!  r  ein  Merkm.1  det5n/A<*v«  »I« 
des  RfcÄtia^rm  ausdrückt.    Denn  es  tft 
doch  liier  ofknbar  von  einem  füriuarx  Ktm- 
nm  die  Rede ,  und  denn  iß  es  felicb ,  dal* 
tich  dm  Recht  okbt  weiter  tribecke  «Ii  det 
fiuliche  Können.    Ich  kenn  ein«  praktisch- 
*  .-?«».    unmögliche  d.  h.  gegen  du  Sitrengefetr 
v  r-<«i-    laufende  Handlung  ibun,  ohne  das  Reche 
-         >>  «  l  r*i«    irgend  eines  Indern  dadurch  tu  verfetten. 
^  .       >•    K  II,    Kant  litt  mit  grobem  Vorbedacht  die  Frei« 
««,  In    heitaller,  die  hch  wecbfeltweiic  bclchrenkt, 
»m«n    aber  nicht  verletzt  und  vernichtet,  als  de* 
.    v    .nh    rrtftntliclu  Merkmal  des  Hechts  deryeftellr. 
x      .,mkI,    llr  H  tadelt  s.  91  an  diele r  Formel,  weil 
•  11  .Icn    Ii«  nur  Keclitc  unii.ii telt>arsu(  oieinr  eignen 
•   •  v«  ki«4i t    Handlungen,  nicht  kechre  auf  Sechen  und 
u  H,>t.    Leitungen.    K«c.  licht  aber  gar  okht  ein, 
stacht    wir  dieler  Vorwurf  der  Formel  mit  Rech« 
..v  vUit    gemacht  werden  kö'nne,  da  alt«  Verbalt« 

j«n  tie   nilfie  der  freien  Wefcn  xu  etwas  auifer  ih- 
lir.  M.    neu  auch  durch  Handlungen  gedacht  wer* 
. ^,.1  »<?<i».^r,    den,  es  leyen  nun  Handlungen  dea  BeGne? 

 -4  i.i :    oder  der  Erwerbung  oder  4er  Foderung 

.     *  -«.Mn    u.  1.  w  di«l*e  aber  (amtlich  dem  Rechtsgc- 

  ,ii  iv»    (*«'«•  nur  dann  gen« ab  lind,  wenn  fie  mit 

»     .  .  .%  M»m...«,    dvr  Freiheit  aller  nach  e;nvrn  allgemeinen 
(.'c  tftc  l>* flehen  können.    Wenn  Ksnt 
>•  Htii  e    laejr;  die  Vrtnunt't  fruit  nur«  d«f*  ße  ia 
...in  des    threr  'dee  darauf  cingetchrs'nkt  ley  (nor 
S...»|.    «in<n  <olchen  Gebrauch   von  der  freien 
.  W  'iku  hr  xu  wachen ,  der  mit  der  Freiheit 

>•  h  >o  ,:re    a<i»r  USl^m  b»  flehen  kann)  und  von  an» 
»v  v.she    d*.M  auch  1  hat  tich  « in gt  Ich  renkt  Werden 
,  1   .x."  .1,«    jl  'e.  und  tvifft  lfgt  lie  alsein  Poftutat, 

 uti»        ihre  ktinea  Bewei»  «  weiter  fähig  ift; 

u  *r>    tu  ni  Jct  Hr  H.  Jas  dttfit  «weideutig  und 

k^i»   •<*»    >»«i!>  nicht  worauf  et  es  heiteren  füll. 
>vM     V>«!  Kic.  Ua».n  mir  all  :m  Zwange  kr  int 
x   ^  \*    ...»i    »i-4ifx  Hefclrurni  rinden ,  als  auf  des  un- 
u.    .   v  *r    uutrobsr  \  1  Hergefsg  e  Ksnt  hat  ja  fch od 
4»*  -%»  .**  er*    .ocsea  muu  in  auaern  Schritten  deutlich 


■ 
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genug  etkla'rt ,  daß  er  du  oberfte  |»raVti 
lebt  Geleit  für  unmittelbar  gewifs  hilte. 
Nun  muftea  twir  jedem  frei  ftehen,  einen 
Beweis  detür  tu  fachen,  allein,  wem- Hr. 
H.  gtau'-t,  ihn  gefunden  zu  halten;  Ib  ift 
dieles  wenigem,  wie  Ree.  geieigt  Ii«, 
fälfch.  Dali  aber  kein  Beweis -dafür  mög- 
lieh  ley,  erhellet  leicht,  wenn  man  erwagt, 
dal«  man  nur  eine  Pflicht  oder  Recht  iu 
beweifen,  doch  mit  den  Begriffe  von  der 
Gültigkeit  des  Recht«  oderdrr  Pflicht  über- 
haupt  anfingen  muffe,  die  aber  gerod;  da- 
durch erft  entfpringt,  dafi  ich  annehme, 
die  Freiheit  anderer  folle  meine  Freiheit  ein- 
fcbra'nkcn  ,  oder  mit  bcftiinmrn  helfen. 

Gegen  den  Begriff,  den  Kant  vom 
Recht  gibt,  wenn  er  lagt:  „D«a  Recht  ift 
da-  Inbegriff  der  Bedingungen,  unter  de- 
nen die  WillkUhr  dea  einen  mit  der  Will- 
fcühr  dea  andern  nach  einem  allgemeinen 
Gel'etze  der  Freiheit  vereiniget  werden 
liann,"  macht  Hr  H.  viele  Erinnerungen, 
die  aber  (amtlich  blolt  erkünftelt  find. 
Was  Kant  mit  dem  Auidruck«  Recht  hier 
■ndeutiti  will,  muffte  Hrn.  H.  die  Beftim- 
mung  Urs  lehren.  Kant  fagt  nicht,  Ein 
Recht  ift  u.  f.  w  fondern  Da/  Recht,  wor- 
unter, wie  gewöhnlich  dem  Sprachgebrau- 
che cemät'i  daa  Recht  Bberbaupt,  in  wie 
fern  ea  alle  Rechte  unter  (ich  bereist,  ver- 
banden wird.  Daa  Eigenthum  ift  tim  Recht, 
und  al(b  auch  allerdings  rmc  Bedingung, 
umtir  welcher  u.  f.  w. 

Nichdem  Kant  gcieigthat,  dafs  daa 
Recht  mit  einem  Befugnifi  tu  zwingen  ver- 
bunden fey,  fo  laut  er,  dafs  man  daher 
auch  den  gefttiliclicn  wechfelleitigen 
Zwang  gleichlam  zum  finnlichen  Merkmale 
dea  Rechta  gebrauchen  knrjne.  Et  hejlit : 
(S.  XXXV)  „Daa/rVil-re  Recht  kann  auch 
•Ii  die  Möglichkeit  eines  mit  jedermanrs 
Freiheit  nach  allgemeinen  Gefetten  zufarn- 
menftimmenden  durchgängigen  wechlel- 
(citigen  Zwangt!  vorgcflellt  werden/1  An 


he  Rechtalehre.  f|4 

diefen  Worten ,  die  an  und  für  lieh  ganz 
deutlich  find,  wird  lehr  lange  herumge- 
krittelt. Erft  ich  ift  Hr.  H.  ungewifs ,  waa 
er  hier  unter  dem  ßrikten  Rechte  vetfhhen 
foll,  da  doch  jedermann  beifillen  muft, 
dafs  nur  das  Zwangtrecht  im  Gegeniars 
dea  Rechts  der  Billigkeit  darunter  yerften- 
den  werden  könne ,  aber  b.ibndcr»  ift  Hrn. 
H.  die  Konftruktion  dieles  Recht>begrirfe* 
anftöfsig,  welche  Kant  in  der  Anmerkung 
zur  Erläuterung  tiinzufÜgr.  AI  ein  jeder 
ficht  ja  wohl ,  dafi  Kant  hier  von  einer  un- 
eigentlichen Konftruk'ion  redet.  Denn 
dafa  das  Recht  nicht  mit  Hnndrn  gegr-ften 
werden  kann ,  wufste  wohl  Kant  lo  gix 
wie  jeder  andere.  Da  aber  das  Kcbt  eine 
finnliche  Wirkung  hat,  den  gelet» liehen 
wechfelleitigen  Zwang;  lo  kann  rfiefer 
allerdings  gebraucht  werden,  eincan'chau- 
liche  Vorllellung  eines  rechtlichen  '/.uftan- 
des  zu  geben. 

In  dem  Streite  ober  die  Billigkeit 
kömmt  die  Uneinigkeit  zwifchen  Hrn. 
llofb.  und  Kant  iblola  daher,  dafa  jener 
den  Begriff  des  ftrikten  Rechta  als  den  alle!- 
tilg  wahren  annimmt,  Kant  aber  den  Be- 
griff des  Rechts  in  wetterer  Bedeutung 
nimmt ,  worunter  allerdings  ein  Recht  der 
Billigkeit  ftchr.  Hr.  H.  folgt  dem  E*gen 
linn  deriSchule,  Kant  dem  Wortgebrauche 
im  Leben. 

Die  Beflimtming,  welche  der  Verf. 
S.  117  von  dem  Begriffe  des  Eigenthums 
gibt,  ift  Ichartlinnig,  und  vermehrt  aller- 
dings die  lo^ilche  (•«.  Mattigkeit,  nliglcich 
der  Tadel  dtr  gemein»  n  Krklarung  des  Hi« 
gentliums  zu  fubtil  und  gtfucht  ift  Denn 
es  vctftvht  fich,  dafs  ich  einen  andern  von 
dem  Gebrauche  meines  Eigenthums  nicht 
anders,  als  lo  au\fc  Mir  Ifen  darf,  daft  ich 
dadurch  fyine  Freiheit  nicht  verletze  Wenn 
ich  es  alfo  nicht  verhindern  kann ,  dafs  er 
bei  meiner  Laterne  fche,  ohne  dafs  ich  feine 
Freiheit  verletze  ,  fo  mufs  ich  ea  leiden, 
LI  «  dafs 
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eUfs  er  Geh  mein  Licht  tu  Nutte  mache. 
Aber  die  Deduktion  de«  Eigenthumsrech- 
tet  durch  Zueignung,  welche  der  Vctf. 
S.  118  g'ht,  hfrlt  nicht  Stich.    Er  logt: 
„Wenn  ich  von  einer  hcrrenlolen  Sache  ei- 
nen Alleingebrauch  mache,  und  mit  die 
fem  die  Abßcht  verbinde,  Etgenthümer 
diefer  Sache  tu  leyn  ,  ib  wird  diele  Sache 
durch  Zueignung  mein.    Denn  praktisch 
möglicher  Weite  kann  ich  den  Alleinge- 
brauch  einer  tblch'n  Sache  all  von  meiner 
WillkUhr  abhängig  betrachten,  oder  nie- 
mand kann  dadurch  einen  andern  hindern, 
der  noch  eben  der  Maxime  fich  ata  Eigen- 
th Ilmer  einer  Seche  betrachten  wollte." 
Denn  daf»  ich  praktilch  möglicher  Wiil'e 
den  Alle'ngchrauch  ein«  r  Sache  von  meiner 
WillkUhr  als  abhängig  betrachten  kann, 
Toll  eben  erft  hewicien  werden,  und  hat 
für  lieh  f.ar  keine  Kvident. 

Die  Bemerkungen  des  Hrn.  H.  über 
die  KentÜ'che  Eintheilung  des  natüt liehen 
und  bürgerlichen  Rechts  hat  Ree.  mit  Ver 
gniigen  gelelen.  DerUmftand,  dafsKant 
das  liüigfrliche  Recht  als  ein  folchcschorak- 
tetifirt,  deicn  Gefcm«  einer  Müderen  Be- 
kanntmachung hcili'ulln ,  bei uhet  auf  dem 
eignen  Begriffe  des  Sliara,  welchen  hier 
tu  verwerten  oder  ?u  Hüitfen,  noch  tu 
lettig  ifr.  Fbrn  lo  giib.d'ich  linJct  Ree 
die  Beim  iknumn  des  Mm.  H.  Uher  das 
ein7ige  any.ehobrne  Rceht  der  Freiheit. 
Das  anget  ohrnc  brxieht  lieh  nicot  auf  die 
Form,  ändern  auf  den  liJnll  des  l.\chii. 
Nicht  lo  gründlich  ift  die  C.eniur  der  Ein 
theilung  in  Rcchtspflichtcn  und  Tugend 
pflichten,  und  deren  Dcdimmung.  Denn 
wenn  Kant  lagt,  Rechtsptiichren  find  Irl- 
che,  für  welche  eine  au  Acre  Gefcttgebung 
möglich  ift;  Co  ift  es  aus  den  Worten  felbft 
und  aus  dem  gsnxcn  Zufammenhange  der- 
felben  ichon  klar,  dals  es  nichts  ändert 
heilst,  als,  bei  denen  ich  den  Willen  eines 
andern  flu  mich  verbindend  «kennen 


muff,  gefefit  ich  ha'tte  auch  gar  nicht 
Luft ,  ei  aus  eignen  Antriebe  au  ihun. 

Die  Kantilche  Einteilung  der  Recht*» 
pflichten  S.  i$6  hat  ?wjr  auch  deo  Ree. 
heilall  nicht  ganz ,  aber  fte  darf  doch  nirhr 
fo  wegwerfend  behandelt  werden,  ab  *a 
der  Vcrf  laut.   Er  folgt  nein' ich  in  diefer 
Ueurthcilung  gani  den  einmal  engenom* 
menen  SchulbegiiiTen-,  Kant  aber  nitmnt 
bei  feiner  Einteilung  auf  die  PegrirTc  im 
Leben  Rücklicht.    Denn  im  letzteren  i wer- 
fe lt  man  gar  nicht  daran,  dafa  durch  ein 
auOlrci  Gefett  Selbftmord,    Sei ')ftb< fle- 
ckung, Sodomiterci,  Öffentliche  Unaucht 
u.  f.  w  vei boten  werden  könne.  Diefes 
aber  Tin  I  ßwntlich  Handlungip,  wodutch 
der  Menfyh  blofs  das  Recht  der  Mtnlcls- 
hc:t  in  leiner  Perlon  verkttr.    Utb  r  4?* 
l'es  Recht  Icheint  aber  die  G'efcUfchoft  uaa 
Recht  der^Achlauikeit  tu  hohen,  folglich 
des  Recht  diejmigen  tu  ihafer»,  die  Eck 
dergleichen  Ladern  Preit  geben.  Nach 
Hrn.H.  aber  und  andern  Lehrern  deo  Nav 
turrechts,  wllrde  der  Staat  jedesmal  da* 
Recht  d*r  Menfchheit  verleiten,  wenn  ar 
einen  ThierlehKnder  oder  eine  Hure  wegen 
der  hefo.-idern  Att  ihr  Vergnügen  tu  fa- 
chen heflitfte    Eben  fo  ilt  es  bei  der  ioa 
dritten  Saise  vorgefchriehenen  Pflicht  gar 
noch  nicht  fo  eingemacht,   oh  es  kclnt 
Rcchtf  pflicht  iey ,  als  es  einige  Narurreshts- 
lehttr  gh>.l>tn    Penn  im  g*  meinen  Lebest 
hält  nun  ts  allerdings  für  Recht,  denjeni- 
gtn,  der  in  eh  durch  feinen  Zuftnr.d  leibft 
su  bJcidi,'cn  drohet,  tu  iwh.^en ,  dafser 
lieh  in  tinen  fnlchcn  Zuftand  mit  mir  ba» 
gehe,  wo  ich  vor  feinen  llcleidigungen 
lieber  feyn  kann.    Diele  Sache  kann  sll'o 
wenigdens  nicht  fo  kuri  und  gut  abge- 
macht werden,  als  hier  gefchchen  ift.  Wit 
der  Verf.  das  Eintheilungnpiincip  dieler 
laichten  nicht  fogleich  rinden  konnte,  da 
es  doch  von  Kant  lo  btfl'airot  angegeben 
ift,  ift  nicht  tu  begreifen.  Der  Uuiftsnd, 
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dafs  er  immer  fegt ,  was  man  bei  den  Wor- 
ten bitte  denken  können  und  mögen  ,  und 
wu  er  anfänglich  und  in  der  Folge  dibei 
gedieht  hat,  macht  lein  Buch  fehr  weit- 
fchwcin*£.  Dem  Zufemmenhange  nach  kann 
m»n  gleich  anfangt  nicht  leicht  etwas  an- 
der»  dabei  denken,  als  was  der  Hr.  Verf. 
»uletxt  dtbei  gedacht  hat. 

Man  kann  aus  den  bisher  angerührten 
Proben  leicht  beurtheilen  t  was  man  tn 
dem  Werke  tu  fuchen  hat.  Man  wird 
den  Scharfsinn  des  Hrn.  Verf.  nicht  ver- 
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miflTcn;  viele  Bemerkungen  find  wahr  und 
fein ;  andere  fcheinen  bloß  aus  dem  Vor» 
fntx  emflonden  zu  feyn ,  das  Kantifchc 
Werk  Wort  für  Wort  xu  kritilucn,  wo 
man  denn  leicht  etwas  dunkel  findet,  was 
fehr  deutlich  ift,  unbeftimmt,  was  fehr  be- 
nimmt ift.  Befonders  hat  Hr.  H.  Kanten 
blofs  aus  dem  eingefchrünkten  Gclichts- 
punkte  feiner  eignen  Rechtttheorie  beur» 
«heile  und  lieh  nicht  xu  dem  allgemeinen 
Standpunkte  xu  erheben  gewußt,  wo  man 
von  allen  l.tcblingsmeinungcn  und  fubjek- 
tiven  gefällten  Meinungen  alArabiren  mulä. 


IV.    THEORIE   DES  SCHOENEN. 


Libau  bei  Dan.  Friedrich:  GrtUntun  dfor 
üniff  Gegenfländt  der  Fhih/»phie  dti 
Sdwnt*.  Erßt  Sümmbmn  1794,  I+Uog. 
2v>€Ht  Suvas/vag  17*6.  9  bog.  9. 

Die  interrflante  Lebhaftigkeit,  wodurch 
steh  des  Verf.  Vortrag  autzeichnet,  rherak- 
urilin  auch  diefes  Werk.  Der  V'ctf.  fahrt 
den  Lefir  durch  eine  Menge  Ichöner  ui>d 
Unterhaltender  Umerfuchnngen ,  und  be- 
lehrt ihn  durch  leine  oft  paradoxen  Himer 
kungtn  iDtl.r,  #'»  tt>  eine  lebuhttf rechte 
Abh.indtang  gcih-m  hobrn  wtiidr.  Wollte 
man  lein  Weik  nach  |o|»ilf her  Pünktlich- 
keit  beurtheilen  ;  l'o  würje  nun  lagen  müf- 
ftn,  dafi  hie  und  da  die  Begriffe  unbe- 
ftimmt find ,  dals  leine  Hehauptungen  oft 
mehr  umfafltn,  als  mit  dtr  Wahrheit  be- 
lieht,  und  dals  das  Aefthetifche  nicht  rein 
genug  vorgetsagen  ift.  Die  Menge  der 
guten  und  wahren  Gedanken  aber,  welch« 
darin  »otkoemnen ,  die  fatertftentt  Manier, 


in  welcher  fic  vorgetragen  find,  halten  dm 
Leier  für  jene  Mftngcl  reichlich  fobidloi. 

Die  erfle  Sammlung  enthalt  Unterlu* 
chungrn  Uber  die  wiclnijjfttn  Fragen  der 
allgenuinen  Acftheiik  ;  die  zweite  hclebaf- 
ti;  et  lieh  mit  der  Theorie  der  DichtUunft. 
In  der  Linleirnng  f.  heim  dem  Ktc  der  Be- 
griff des  G'uitm  711  U  hr  gebraucht  tu  leyn, 
um  den  Begriff  des  Jfcln.n.n  dadurch  xu 
beftimmen.  ZwifJtrn  dem  Schönt  n  und 
Guten  ift  nur  eine  rulflll  yu  keine  notl  wen- 
dige Vtrbindung.  Man  kann  vieltn  Li«- 
bc^gcdiehtcn  die  Schönheit  nicht  ftreitig 
machrn,  ob  fie  gleich  nichts  Guics  darftcl- 
Icn.  Die  Betrachtungen  ülur  dieGefchichte 
der  lchö'ntn  KUnfte  (S.  21  —  ÄH)  find 
lehr  lelensw'  b.  Orr  Abfchnitt  S.  6?, 
Welcher  ?ur  Ucbcrkhrilt  hat:  Dt«  Geiß 
der  K»*ßt%  die  Schottin:  flnd,n  mr  im 
»unf.  UubtB  Geiß* ,  Icheint  dem  Ree.  viel 
allxukühne,  nur  halb  wahre  Gedanken 
xu  .enthalten.    „Da  jedes  einzelne  Ding, 
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^ijr«l4f    wir  wT.at  Z'>n 
(V.  jt«n  9  trlrum  ten 
«Ikf  .üi«  '/«r*  ^imiifr  «nr 

1afT  Aucrtrorte   -u«Mr  rtirnr. '    and  9 

1«.  ^3»" <r*-TY-  nn;rd  ■rar'iie 
ideale,  -»-vle  nr'ir*  nlnmt.  :«-»  "nn  ,«n 
«uie  iint«e  «vj-urie  firm  «t  _n  ~->::<- ..u 
•tr  m  .ert«»  anieinm   '  nxs  «rn    *■  -r- 

((»H,  «her  in*-»i:'  r4»    xii.-i^^.         "  ir« 
»eruser  i<^«  euf   .n«r  -»-11- 

Vr  .rri-n    l*r  Wr'.  n.if  ter  z~ 
"»1*  inert.  <üe  -m  r  m  .  (TT  n  r  «rr«I  -1  ,  •••■j.n 
»»r*vrvten  -»:r  1^1»-!  lt~i  ,  h«n  l'-m  '"-and 

~*4r*  ar  i 


ttst  a 


in  .». 


an  et  a*ra 


in'rrr 


«r.r  n  tm».        '  V  *r  -r  :.<r  1 

fcer  ~tj*  f*  .   l>  Orv^e  .V,:,-r,         »  i-.^.'l- 

W~  r  r.en  fl*n  Sm'/fcrre       ij  <»*'«■  ^  -..ir-ifi^ 

Oe«-re  tn  Ae-.n  F'.ni*ir,*n  ja'  teiteji,  nie 
d*f.r,  <:h  *r*«jT  ,  Sch^Vr"*  Dt<r*e» 
»  ei<t«  S'*.!en  .  «rkfit  Bec  üb 

onieu'lV!*  Äider-    f.i  !  e-T«  «eirer 
Se  .  v>*  1h  etn  V  .de  ach  der  rvvcr.f*ei»  Zweck- 
fl»#(«<g«eir  «vi^r  d*f  fu«n,  »f/h'-t  der 
Zw« k  dee  Wehren  ift     Sei^nh-li  and 
der  fjaf«  AM  mi  de»  fereuefu«  V< 


fun* ,  dielet  Ht  die  M«?erie ,  jene  dt«  F'vto 
t)k  Wehrheit  k'.ert«  m«r  die  To*[ 


der  Seytn»  det  Os'f  dtt  Tortlfui 
dn  S^ll«n§  ,  dt«  Schorihcif  di«  Tortltutnm« 
d«t  A»i«drri<k««i  nenren.  Sch  inhtir  Ül 
tUn  (nmtn*%  in  den  Erkhein  engen ,  oboe 
defi  un^f  Geilt  fi«  hinetf>]eget  t  ema tref- 
fen, d«t  Gate  und  die  Wthrbctt,  Ia 
•Den  Dinjen  obr*e  Aaenabme  ift  in  onier- 
rrenniieber  Stnhck,  Wihm,  Garet  und 
Vl.'inet,  (die  Wahrheit,  dee  Gott  und 


'ct. 

.  r-.-.z.  *.  1ir  4M  Ttiire, 
"jcri       rou     ciuj  Tti»^  -ectr  tr. 

Hui^  jrti    inen  ^c  9^  rnwian^-a  41« 

e  e»  i«    (i,c  ;*«rc«r  ifc^ 

tue  ndrr  in  ^r-4  ».nntn  .  «.^cn«  »ar^ttM» 
f  'n  Wcnii  3      l-    w'ae  1  iieaer«  dn  bci^. 

■»  Merwpiv*  >k    keufl  tot 
"Verr;  S-  73  *  .tvä  MenK  ^tt«  * 
0i«. ii        4-in jc:tr  w«r^ea. 
«in  il«  icu-*.«  ILiart  «of  d 
ff».   A.ic{n  ia  na  G*tOht  ta 
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Der  BcfnrF  der  ^7! irrak  ftl  S.  *a  er- 
ki*n  ri  ..Die^Tfcenrie  der  Klnöt  oder 
**  i'i*ef  tca>n  wer  Her»OTbeiniuu*  and 
Feunhe-::-^  -;r  Oii^ri.TiBfen  derScbän- 
heft ,  oder  der  Denlr.icfT^  » :  koenusm 
«^«hÄaijiferErCchetBaTvjen  ^  Ei  ich  etat 
aber,  dtü  lieh  AeÜhetak  wntrr  »Im  euf 
Thearie  ier  Kanft  erilreckc,  eoch  d>c  Be- 
gein  der  Ntrurfcbö  iheitm  io  l  fi« 

diele  Befer 
«och  fo  vtrftehcn,  de£t  die  Theorie  der 
Kunft,    die  Theorie  der  Objekn  dicirr 


dl«  Schdnheti  find  di«  retoen  Krttte,  oder    Kunft  (de«  Schonen  ) 
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wurde  doch  lieber  Theorie  det  Schöten, 
als  der  KUnfte  lägen.  Sodtnn  begreifet 
Aeftlntik  mehr  eine  Theorie  der  Getlihle 
(det  Subjektiven)  überhaupt,  all  einet  Ge- 
.  fühle  intbelondere ;  wenigftens  verlengt  man 
xu  wirten,  wethslb  nur  iXlr  du  Gefühl  des 
Schönen  and  Erhabenen  eine  Theorie  mög- 
lich oder  nüthig  ift. 

Eine  Etfcheinung  voükommnerZwek- 
an&Tsigkeit  oder  eine  lichüne  Erlcheinung 
ift  dem  Verl.  ein  Kun/ivptrk.    Zu  jedem 
Kunftwerke  gehört  Materie  und  Form,  dee 
Innere  und  des  Aeuflore  —  Zweck  und 
Mittel.    Die  Mtterie  einer  Kunft Werkes  ift: 
die  allgemeine  und  die  befondere ;  jene  ift 
dei  höchfte  Gut  überheopr,  diele  ift  die 
fpecielle  Derftellun»  dielet  hnchftcn  Gutes, 
oder  da«  höchfte  Gut  in  Concreto  ,  die  auch 
die  innere  Forn  genannt  wird.    Die  lliade 
und  der  Oberon  find  Dartteilongen  des 
höchften  Gutea ;  die  fpecielle  Daifttllung 
ckftelben  in  der  lltade  ift,  die  Achtung  vor 
den  bürgerlichen  Gikiicn  ,  (  Verira'tti-n ;) 
im  Oheron  die  Achtung  vor  d««n  motaiilchcn 
Gelcti«.n,  (die  Heiiigk-  it  de»  Wortlnln.ni  ) 
diele  innere  Formen  find  durch  die  kioklri 
dung  in  deutlich  erkannte  ha  dtlnde  l'er- 
fonen  noch  fpecullcr  geworden.**  Abtr 
Ittftt  lieh  nicht  der  Ntll.ftmord ,  die  Wolluft 
(elbrt  in  ihren  laftcrheluttcn  Ausfchwet- 
jungen,  ein  hloltu  Spiel  ohne  littlichen 
Zweck  u.  f  w.  tbet>f>llt  f.  Iio:i  darftellen. 
Kinn  m«n  Rollt  I  Müpfftgcn  Eriahlungcn 
den  Nahmen  cm»  Kauft  wirkt  ab  prrchen  i 
Muf>  die  Moi.»l  der  kflnlller  mir  der  I  hco. 
rie  ihrer  Werke  veiiuiicht  w.  rden  'f  Aber 
d:e  n''.lhctilche  Vollftiii.digkvit,  K-.chtiukeit, 
Ordnung,   Diutlclikiir ,   HMnIuir  und 
über  mehrere  Atiikel,  weldie  7ur  Theorie 
djf  Gd'chimcks  gehören  ,  S  I  |r  u.  I.  Uhr 
viel  Wahl  et  und  Gut.  ».    Um  Inwoltl  üie 
Manier,  «1»  die  Hauptgrun  il'a'ue  det  Verf. 
untern  Lefcrn  vor  Augtn  tu  legtii,  wollen 
wir  ihnen  einige  Stücke  am  leinein  Kailonne. 
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ment  übeT  Schönheit  miitheikn.  „Schön- 
heit, hv>ut  es,  ift  der  vollkommen»  Aut- 
druck  dti  Guten  (S.  188),  oder  das Biid, 
(die  Form,  die  Erlcheinung ,)  der  Voll- 
kommenheit Vollkommenheit  ift  ein  rei- 
ner VernunftbegrirT;  Vernunft  ift  dat  Ver- 
mögen der  Totalität,  fowohl  dei  Seynt 
alt  det  Solleni ;  Vernunft  enthalt  die  Ideen, 
die  Mutter  der  freien  Dinge.  Die  Ideen 
mUlTcn  der  Deutlichkeit  wegen^  ennftruirt 
weiden.  Die  reine  Möti,lichkeit  der  An« 
fchauung  der  (  finnlichen  }  Vollkommen- 
heit heidet  innere,  tranlcendcntale  Schön- 
heit. Die  Conftrukrion  eines  Begriffes  der 
Vollkommenheit,  oder  die  in  einer  An- 
fcha-aung  diugefte  Hce ,  (erkannte^  Vollkom- 
menheit heiltt  aulfere  Schönheit,  oder  dat 
Schöne.  Ein  conftruirter  Begriff  der  Voll- 
kommenheit kann  nkht  in  feiner  Vollkom, 
ftienheit  aufier  um  dargeftellct' werden  j 
denn  fie  ift  nur  im  reinen  Denken.  M*> 
ihemaiifche  Mgurrn  und  inoielifche  Hand- 
lungen mitten  immerhin  im  Begrirlc  voll- 
kommen leyn,  fie  lind  ca  aber  unmöglich 
in  der  au&ciu  DarlhUung :  eben  lo  ift  cinf 
anudkhauete  Schönheit  keine  vollkommcnt 
Schönheit  mehr,  londcrn  hat  nur  Schön- 
bett, drückt  als  miivolhrndcnder  Theil  det 
Weltgtntcn  feine  Thatigkeit  in  Hif-irde- 
rung  des  umverteilen  /wecket  aus.  Dit 
efthrtilche  Schönheit  ift  die  durch  ein  Kunft- 
werk  eingedrückte  praktikhe  Vollkommen- 
heit. I'tii  Kui.ftwtik  ift  Icliön,  wenn  et 
ptaktilche  Vollkommenheit  in  un»  hervor 
bringt,  wenn  et  «Un  ganten  Menichetl 
vt  redrlt;  nicht  allein  feine  Fi krnntnifs  er- 
weitert, fondern  auch  feinen  Willen  bef« 
frrt.  Deutliche!  Ei  kennen ,  ala  der  ein?  igt 
Weg  tum  vernünftigen  Handeln,  macht 
den  Menlchen  ?nm  Mcnlchen.  Wer  fo 
handelt  wie  («der  handeln  toll ,  der  hat  nach 
drr  höchften  fcrkcnntiif»art,  nach  Ideen 
getiar.dclr.  Der  höchfte  Zweck  der  Natur, 
wie  wir  ihn  denken  motten ,  llt  der  Menlcb : 
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und  Gefichripunkte  afthetifcher  Werke  er* 
linncn.  Wer  die  Gedichte  phtlolöphiich 
eint  heile ,  bitte  den  Grund  und  Zweck, 
die  Materie,  die  Form,  den  Umfang,  den 
Inhalt,  du  Verhältuifs  u.  1'.  w.  zu  Grün- 
den der  Etnthcilu'fg  gemacht.  Obgleich 
die  Gedichte  vor  untern;  Geifte  gelchartVnc 
Gegenden Je  lind ,  lb  Und  fie  docii  Er'chci- 
nungen ,  und  als  ioiche  enthalten  he  ent- 
weder Gegeuftande  des  tiubern  oder  det 
iniurn  Sinnes oder  ihre  Objekte  lind  ent- 
weder gegeben  oder  gemacht ,  Natur  oder 
Freiheit  ^sitten  )  Uic  Gedichte  k*nn  man 
daher  in  erzählende,  (epilche)  oder  han- 
delnde k  drurutilche)  eintheilen. 

Üct  Hauptinhalt  eines  Gedichtet  ift 
der  Mcnlch,  nämlich  der  innere,  d.  i.  fei- 
ne durch  die  von  ihm  fclhft  geletzt,  n  Zwe- 
cke biftimmte  Hanul  .jngswci.c.  Der 
Mcnfcb  thc-ili  fu  h  in  zwei  1  heile  el  i ,  in 
(ich  leibft,  und  in  das  übrige  Meid'cben- 
gelchUcht:  et  Hellen  die  Gedichte  daher 
«ni weder  des  Dichter»  eigene,  oder  andrer 
Vorftedungcn  dar.  Handlung  ift  in  allen 
Gedichten,  und  zwar  Handlung  der  Fiei- 
hcit.  A^lle  Gedichte  wäicn  demnach  dra- 
matisch •,  entweder  handelt  der  Dichter, 
«dir  ci  la'ltt  andre  handln.  Da  diele  Ab- 
löndciung  in  der  Natur  nicht  möglich  ift, 
da  der  t 'ichter  in  jedem  Gt  dichte  mithifl.- 
delnmufs,  To  ift  die  Fintheilung  wirkli- 
cher Gedichte  auf  diele  Art  nicht  möglich. 
Ein  Gedicht  ohne  den  Menlchen  wäre  durch - 
•ut  kein  Kunftwcrk;  alle  Etlcheinungtn 
im  Gedichte  linJ  immer  vom  Mcnl'chcn, 
die  Abnahm*  der  Mcnichcngegenwart  in 
einem  Kunftwerke  geht  ins  Unendliche, 
denn  die  Empfindung  nimmt  ins  Unend- 
liche ab.  Die  Zunahme  der  Menfchcngc- 
gen  wart  wird  durch  den  L'e^ritf  des  höeh- 
Acn  Zweckes  bcgtcnzt.  Fs  ift  nur  ein  Ge- 
dicht, denn  fein  Betriff  i.1  durch  die  Ver- 
nunft gegeben,  die  Mitcrie  d. (leiben  ift 
unwandelbar,  es  kann  aber  unendlich  viele 
Formen  haben ,  es  können  unendlich  viele 
Am*.  W 


Erfcheinungen  denselben  feyn.    Diele  For- 
men nehmen  wir  nicht  aus  der  Natur  felbft, 
denn  lie  iind  nicht  in  ihr,  fie  werden  unr 
term  Zwecke  geinü'.s  gemacht.    Wir  neh- 
men die  Natur  nicht  aus  der  Natur,  fon- 
dern aus  uns,  die  Formen  dcrielben  ent- 
liehen durch  die  Natur  unfercs  Geiftes.  Die 
Einthcilung  der  Gedichte  in  hiftoriiehe 
(nachahmende)  und   idcolifirende ,  (  ver- 
lchönerude)  ift  von  keinem  Wen  he.  Blofse 
Nichahmung  macht  kein  Ku  ftwerk;  die 
Gegtnftände  der  Natur  lind  Theilc  eines 
Ganzen,  das  Kunftweik  aber  ift  ein  Gen- 
res, wozu  wir  zwar  die  Aulscnieitc,  die 
Einkleidung,   nicht  aber  das  Vorbild,  in 
dar  Sinnen  weh  Huden:  die  aus  ihr  genom- 
mene Materialien  mlilirn  erft  für  den  afthe- 
titelten  Zweck  vcrßrbcitct ,  d.  i.  Ichön  ge- 
macht werden.    Jetzt  lind  lie  aber  nicht 
mcitr  die  Gcgenfta'nde  aus  der  Nitur.  Ein 
Ding  aus  der  wi. Wichen  Welt  itt  auf  (ei- 
n«m  l'latrc,  durch  die  gefammten  Natur* 
kläffe  dalui  verletzt,  es  ift  in  den  einzig1 
möglichen  VtrhfiltniUen  gegen  dasUnivcr- 
fum  :  würde  diefes  Ding  vertchönert,  wür- 
de es  einen  ihm  hmidcn  Platz  im  Untrer- 
tum  und  andre  VerhtiltuiOc  erhallen,  (b 
hauen  wir  et  der  Hcnlchaft  der  Natur  ent* 
rillen,  et  wäre  kein  Ding  der  Sinnenwelt, 
fondern  ein  Getchiipf  untrer  l'hantalie ,  nur 
eine  Nachbildung  gehabter  Eindrucke.  An 
der  Nitiir  K-Hill  ift  nichts  tu  veibclfcm, 
obgleich  wir  den  Dingen  tür  unire  Ikdtlrt- 
nitle   neue  Va  b  i'tniiie  geben,  und  tür 
nnlic  Zwecke  zureichender  machen  tollen 
und  können.    Wollten  wir  die  Dicluungs- 
arten  in  imhlctilchc  oder  belchrcibcnJe, 
in  dt.iinatilche,  lyrilchc,  und  didaktilche 
eintheilen,  l'o  laufen  doch  de  Grenzen  16 
ineinander,  daft  auch  hier  alle  Verluche 
der  Kmthcilunf;  vergebens  tind.    Alte  Ge- 
dichte ohne  Auunhme  müden  didaktifch 
teyn,  denn  wie  gelingen  Werth  hätte  ein 
Gedicht,  das  uns  gar  nicht  belehrte,  das 
untre  üegnlic  und  unler  Herz  gar  nicht 
M  «•  erwei- 
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erweiterte ,  um  elfo  nicht  dem  afthenfchen 
Zweckender  brlchte,  der  nur  darch  voll- 
kommene Brkcnntnifs  erreicht  wird  !  Auch 
•hne  Handlung  ift  ein  Gedicht  unmöglich, 
ei  ley  Epopöe,  Epigramm»  Satyie  oder 
Lied.  Wer  den  Veriuch  gcmeclit  hat,  ntch 
den  bleibenden  VirhaltnilTen  der  Bildncrci 
zur  Mahlerei,  die  VerhaltnilTe  der  Bered- 
samkeit tur  Uichtkunft  »u  entdecken ,  der 
eerluche  auch  nach  den  Arien  der  Gemfi» 
de  die  Arten  der  Gedichte  antugeben. 
Wenn  wir  dicGemflde  in  Nachbildungen, 
(  Portrfte, )  und  in  Erfindungen ,  (Ideen,) 
das  ift ,  in  Bilder  deren  Stoff  auUer  uns, 
nnd  in  Bilder  deren  Stoff  in  un»  ift,  ein 
theilen,  lo  wird  doch  kein  Maliter  ohne 
Erfindung  nachbilden ,  und  ohne  Nachbil* 
den  erfinden  können ;  di«  d'renivn  beider 
Arten  laufen  in  einander,  <^drr  die  ,  (dem 
Scheine  nach)  zweierlei  GifvhMte  det 
Mahlert  lind  nur  ein  Gcfchait.  Der  Mah 
ler,  der  ohne  Erfindung  nachbildete,  dar 
lin  l'ortrh'te  einet  Mcnlchcn  nicht  das  All- 
gemeingültige ,  nicht  feine  Gründe  und 
Folgen,  nicht  feinen  Grift,  erfände  und 
datilellte,  der  ift  nur  ein  mechanilcher  Ar- 


beiler.  Und  ift  er  nicht  unmöglich ,  felbft 
in  Italien,  neb  feiner  gehabten  Eindrucke 
xa  eniaufrern ,  und  ohne  Theile  der  wirk- 
lichen Welt  die  ellegnriicke  Welt  rufim- 
men  tu  letxen?  Die  gew'»nlichs  Eintbct» 
lung  der  MalilereJ  ift.  NachbiUurgen  det 
Natur  und  der  Sitten.  Porträte,  Land« 
ichitten,  Wahrheit  der  Sinne  und  dea 
Verftandea.  Gedichtete  Gegenfta'nde,  Ideen 
oder  Phantafien  genannt.  Wahrheit  der 
Einlnldungtkrafr.  Anmuth  Hiftoriicbe 
Stücke ;  Nachbildungen  mit  Erdichtungen. 
Wahrheit  der  Kunft  Bedeutung.  Allev 
gorien,  Ideale,  die  höVhfle Dichtung,  res* 
ne  Schöpfung  dea  G\i  it»,  Schönheit* 
Nach  dielcm  lieilpicle  könnte  man  die  Dich- 
tu"g»arien  einteilen,  in:  U- Ich  reibende 
und  uiitermlnende.  Erzählungen,  Lehr» 
gcdichtr,  Epiftiln,  Satyren  u.  f.  w.  Dil 
Gegebene  auUer  una  und  in  un».  Lytilche. 
Oden,  I  lym.icn,  Elegien,Ei>igraisme  u.  f.  w. 
Dm  Genm-Iste.  Dramatilche.  Luflipiele, 
TraueHpiele,  Fabel,  Uyllenoder  fogenann* 
te  Schifergedichte  u.  f.  w.  Daa  fulserlich 
und  innerlich  Gegebene  und  Gemachte. 
Fpopöen.  Die  Einheit  aücr  vorigen  Arten. 


V.  ERFAHKUNGSPHYCHOLOGIE. 


H«l!c  und  f  tipiig  bei  j  G.  Ruft"  'Vetfitck  Änderungen  in  dieftr  Ausgabe  find  nicht 

Uhn  ätt  Eiubildun^krafr.  Von  D.  Jo*  j»»  lehr  kti&Vhtlich,  man  bcnnrkt  fie  nur  in 

GrlhitJEhrtUfrtJtMaajt,  l'rofiffor  Her  einig- n  bogen,  wo  der -Verf.  theili  feine 

Pliiloloi.ltic  7ti  Halle  und  dir  litteraii-  vorigen  Hcwci'e  tu  icherfen  lucht,  theilf 

fchen  Getellfcluft  xu  Halberftadt  Mit-  auf  Erinnerungen  der  Rccct. fernen  ROek- 

gliede.     Vnfoffxtt*    Amg  b <..     ijyj.  flchi  genommen ,  thiils  die  Getchichie der 

jo  Bog.  g  Lehre  von  der  Aftocintion  der  Vorth  Hon- 

gtn  erweitert  hat.    Da  von  der  erfteren 

Dwfei  Buch  dea  Hrn.  Prof.  Maafa  enthält  Ausgabe  in  den  Annalen  keine  Nachricht 

fehr  vo'lfthndigc  und  gründliche  Unter  K*g*b«n  werden  konnte :  ■<>  wird  der  Ree. 

fuchungetiUber  die  Einbildu'.gskraft,  und  n.lrr  w«tMfc"  "«  einige  Bemerkungen  Ober 

ift  fchon  weg«n  des  Rcichthums  guter  Be-  «nl«,r*  Stellen  mitihulen.  Bekanntlich 

»erklingen,  treffender Biifpirle und fcharf  n,mm.t  ?cr  *fr.  Vert.  rm  Grundgefett  der 

Enniger  Erklärungen  bekennt.   Die  Ver-  Auocietion  du  Einbildungen  in  und  un- 
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ternimmt  dtflclbe  t  priori  tu  bewetfen. 
Der  Beweis  dafür  ift  hier  aufs  neue  ge- 
fchfrft,  aber  Kec.  findet  euch  diefen  Be- 
weis nicht  befrieJigend.    Wir  wollen  des 
Verf.  Gründe  nebft  unfrer  Prüfung  der  ze- 
ichnen Beurthcilung   unterwerfen :  Dt« 
höchfte  Gefett  der  Einbildungskraft  wird 
S.  ai  alfo  ousgedrückt:  „Af/r  jeder  gfget'e- 
men  Vtrftellnng  können  f\  h  in  der  *Eiabii- 
duugihra/h  iUe ,    Aber  mtuh  nnr  diejenigen 
unmittelbar  vfrpje!lftk*fi*u%.  die  mit  der  gege- 
bene* Jckon  etn>.  a(  zu/ammen  gitvefcn  /t»d.i% 
Vorher  wiid  ein  Begrift  von  der  fsr- 
gr/ellßLaßung  der  Voi  Heilungen  gegeben, 
weicher  Uhon  «ine  Erklärung  des  Phäno 
mens  enthält.  Nämlich  es  heiUt:  die  Vor- 
fteltung  b  veriicfclll«  haltet  «ich  milder  Vor- 
ftellon*  a,   wenn  a  den  Grund  enthält, 
wodurch  b ,  die  wir  Iclion  einmal  gebebt 
haben ,  wieder  hervorgerufen  wird.  Nun 
bellehi  eher  das  Phänomen  der  Vergeiell 
fchafmi.g  blols  darin,  daU  ru  der  tinen 
Vorfiel  ung  eiue  andere  hinzukommt ,  ohne 
dels  der  Urund  dielies  Hmiukoinmcns  in 
den  Objekten  diefer  \  orfteliung  entutref- 
fen  ift  ;  ob  aber  gerade  die  eine  \  orflellong 
der  Grund  ill,   w«»h«lb  die  andere  7  um 
Vor  cliein  kommt  ,   Coli  erft  ausgemacht 
werden.    Denn  es  könnten  auch  mehrere 
andere  Urlachcn  diele.  Vorftellungen  7u- 
fammenbringen ,  wie  die  Bewegung  der 
Organe,  der  Ubensinaterie  u.  I.  w  fca 
witd  alfo  die  Haupttache,  welche  bewiclen 
werden  tollte ,  nämlich,  dafs  eine  Vorfiel- 
lungi die  andere  hervorbringt,  hier  a's  er- 
wieien  Ichon  voran  <y,efeiii     Dieles  aber 
bringt  in  alle  folgende  Bewfiic  einen  Cirkel. 
Der  Hr.  Verf.  verlucht  von  Kilian  oben 
angeführten  Gefetre  folgende  Deduction  « 
vrtort  :  A)  Es  ift  ein  ganz  allgemeine«  Ge- 
fett für  die  VergelelU'..haftung  aller  Vor- 
ftellungen überhaupt  (  nicht  blol»  der  in  der 
EinbUdungtkrafi ) .  dals  (ich  mit  einer  je- 
den alle,  aber  auch  nur,  diejenigen  un- 
mittelbar slTociiren  können,  die  mit  ihr 


ichon  einmal  zufjmmen  gewefen  find.*' 
Es  Icheint  dem  Kec-  nicht,  als  ob  all«  Vor« 
Heilungen  (ich  aflociiren  könnten,  wenn 
fie  nicht  durch  die  hinbildungNkraft  vorge- 
itellt  werden ,  und  allo  wahre  Linbildui  gen 
find.    Die  Affocierion  gilt  blofs  von  den 
Vorftellungen,  lo  fern  fie  durch  die  Ein - 
bildunu«kraft  vorgefteüt  werden.    Die  fer- 
neren Gründe ,  womit  der  I  Ir.  Vt-rf.  a  priori 
zu  beweifen  fuebt,  data  (ich  nur  folche 
Vorftellungen  unmittelbar  aflbciirtn  kön- 
nen ,  die  mit  ihr  ichon  einmal  zulammen 
gewefen  find.  Und  folgende:  i)Wcnn  die 
Vot  Heilungen  a  und  b  in  der  Seele  Ichon 
r  ulamincn  gewefm  lifid,  lo  ift  die  Vorfiel- 
lungkkrntt  dadurch  hcflinnnt  worden,  diefe 
Vui  Heilungen  unmiuelbar  7u  verbinden, 
und  es  ifl  irgend  ein  (  wenn  auch  liel leicht 
nur  der  niediiulle)  Grad  der  Fcttigkcir, 
von  a  unmittelbar  zu  b  fort  711  gehen,  ent« 
(landen.    Fs  erhellet  nicht  a  priori,  daft 
die  fulnckrive  Verbindung  dir  Vorftrllung 
eine  Fcittgkrit  hervorbringe,  diel«  Verbin- 
dung tu  wiederholen.    Denn  es  lä'lsi  lieh 
nicht  nur  denken ,  Ibndern  die  Erfahrung 
hcfta'tiget  es  auch ,  dafa  es  eine  Menge 
Dinge  gibt,  in  welcher.  Veränderungen 
vorgehen,  ohne  dafsdidurch  die  geringfle 
Fenip kett-  entfUht,  dergleichen  Virande- 
rungen  tu  wiederholen,  üben  daher  liot 
auch  die  Folge  keine  Kralt,  wenn  ea  heilst: 
„Wenn  alfo  nur  die  Vorflcllung  a  gegeben 
wird  ,  lo  mulf  die  Vorflellungikrait  unmit- 
telbar viilim.hr  ?u  b,  als  7U  irgend  einer 
andern  Vorfltllung  übergehen,  die  mit  • 
noch  gar  nicht  7ulnmin-n  gewefen  ift  ,  und 
bei  der  alio  noch  gar  Utine  Fertigkeit,  tu 
ihr  toni  unmittelbar  überzugehen,  Stott 
rindet.  Mit  a  mufs  lieh  b  elloviiren.  Diele 
Vrrgefelllchaftung  hat  alsdann  einen  näch- 
den  Grund  und  ifl  dem  Geletie  der  Stä- 
rigkeit  gemäfc."  Das  Gefctz  der  S  atigkeit 
würde  gar  nichu  leiden,  wenn  dieVoiftcU 
lung  a  itgend  eine  Gehirnbewegung  her- 
vorbi ächte ,  welche  die  Uriäche  einer  Vor- 
Min  2  ftel 
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Stellung  bwaxe,  die  mit  •  noch  niezofem-  Beweis  auf  feiner  Definition  von  der  Ver* 

men  gewefen  wi're.    AUdann  würde  doch  grfrlljcbaftung  beruht.    Diefe  aber  ift  eben 

•  die  GelelUohaft  der  Vorftellung  b  •Hemel  des ,  wet  erft  erwiel'en  werden  Coli  *,  tol^j- 

ntch  Grh  liehen ,  und  mit  ihr  wirklich  «Ii  lieh  ili  diefer  gtnte  Deweit  a  priori  eta 

Vorftellung  unmittelbar  vergefellfchaftet  Ciikel.    Der  tweite  beweis  ift  nicht  im 

feyn.    Hicraüt  cihellct  rugteich  dai  Un-  Stande,  diefen  Fehler  wieder  gut  iu  ma* 

richtige  dee  «weiten  Gründet:    „Wenn,  chen.    Er  lautet  •Üb:   B)  Die  abgleite- 

heilst  ei,  mit  einer  gegebnen  Vorftellung  a,  ten  Tha'  igkeiien  der  Einbildungskraft  find, 

«ine  andere  b  unnittclb-r  vcrgel'cllichaftet  ihrer  materiellen  Hefttmmung  nach,  von 

würde, die  mit  ihr  noch  gar  nicht  rufammen  den  urfprüngliclun  abhängig,  indem  durch 

gewefen  wäre ;  Co  wäre  das  dp,  Sprung  und  diele  oller  Stoff  für  jene  gegeben  wird, 

dem  Gefct?e  der  Stätigkcit  ruw'idcr.    Dt  im  Wenn  aber  die  Einbildungskraft  von  der 

es  gefebahe  völlig  ohne  f.'iunJ,  dafs  lieh  Vorftellung  a  unmittelbar  gerade  xu  b  und 

mit  a  grade  b  und  keine  amlic  Vi  rAillung  nicht  ».y  einer  andern  Vorltcllung  Uber» 

unmittelbar   aflociirte;  die  Vorftellung.-  gebt,  lo  ift  dies  eine  individuelle,  materiell« 

kraft  hätte  ru  jidir  andern  ebcli  fo  gut  un*  Hcflimmuiig  ihrei  Thtiiigkeit.    Abo  kann 

mittelbar  fortgehen  können.  Die  /edaclve  dieUr  lebergang  nur  Str.u  linden.  Wenn 

Aflocintion  nämlich  Irattc  a)  ktinrn  ob*  er  durch  uitpiiinglicbe  Tuutigkciten  der 

jektiven  d'ruiid.    Denn,    wenn  die  Vor-  liinbildungtkrolt  io  biltimtn- ilt ,  d.  i.  wenn 

Heilung  a  gegeben  wa're,  und  irgend  ein  b  unmittelbar  mit  a  verbunden  durch  ein« 

Objekt  aulscr  ihr  bewirkte,  dals  die  Vor-  urlorUnglieheThitiiikfit aufgenommen  ift; 

Aelluug  b  (ich  mit  ihr  verbinde;  fo  wa're  ello,  wenn  b  und  •  fchou  tul'diuinen  gt- 

diet,  laut  der  Definition,  R»r  keine  Ver-  wefen  find."   Wenn  nd'itiiich  die  Vorftcl- 

Jrefelllchaftung.  Soll  et  Afl'ociation  feyn,  lungert  durch  eine  nndere  im  Subjeckt  lie- 
o  muh)  a  felbcr  die  Vorftellung  b  hervor  gencie  Urlnchc  lufnniiiicngebracht  werden, 
rufin,  und  dies  kann  nicht  durch  irgend  weichet  recht  gut  möglich  ilt;  fo  ift  dat 
einen  obj-kuven  (.'rund  gilöhehen.  Die  Phänomen  der  Aftociarion  da  , .  johne  data 
erwähnte  All  cintion  hatte  aber  aiuh  b)  ein  votheriges  ricUammenleyn  dicler  Vor» 
keinen  luh|fk«iven  (t'ruud  Denn,  wenn  ftellttnv.vn  liicnu  nörhig  ilt,  und  ohn« 
in  den  N'orftrllungin  a  und  b  oder  fonft  dal«  dies  Geiett  der  Statigkc;!  dabei  leidet, 
in  dem  vorft-fUndvn  Subjekte,  i«gend  ein  Dem  Ree.  Itheint  jeder  Beweis  a  priori  tür 
G'rund  Inye.  wnrum  Ii  h  diefe  Voiftrllun-  einen  lußimutttn  Caulaltuiammenltang  ei- 
gen aftneiiren  mUfsten;  fo  hatten  fi«  lieh  was  unmögliches  vu  fe>n.  Denn  u«  ein 
auch  h  h"n  oflocuren  milden  ,  alt  wir  lie  j«'des  Phänomen  du»ch  eine  unendlich« 
das  vorigtmol  hatten.  Abdann  aber  waren  Menge  ton  Uil-chcn dtnkt*r  ift,  wie  kann 
fie  febon  einmal  zufannnen  gewefrn  ,  u  ;l*  man  ausdenblofien  begriffen  einet  Gegen- 
ches  wider  die  Voramicixung  ftreitet  Hat  (landet,  der  eine  von  den  vielen  trug  leben 
te  aber  die  eine  von  ihnen,  etwa  a  noch  Urfachtn  feyn  kann,  wiffen ,  daisesgera- 
niemala  in  der  Seele  exiftirt;  fo  könnte  fie  de  die  er  ley.  Die  Hi fahrung  kenn  uns 
auch  noch  nicht  in  irgend  eine  Verbindung  a'Kin  lehren,  weichet  die  bcltimmun  Ur- 
mit  b  in  der  Seele  gebracht  feyn.  Et  könnte  lachen  eher  gewilTen  Erfchiinung  feyn. 
alfo  keinen  lubjcktivcn  Grund  geben,  wo-  Im  Übrigen  könnten  vielleicht- auch  gegen 
durch  (ich  b  unmittelbar  mit  a  aflbcürcn  die  Allgemeinheit  det  Gefetz«  t  felbft  noch 
könnte/4  einige  Erinneren  gen  gemacht  werden.  So 
Ei  ergibt  (ich  hieran*,  dafi  des  Verf.  iß  *,  B,.  nicht  klar,  dal*  VoröeÜungen, 
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welche  im  Verhe'ttniCTe  drt  Wlderfpielt  fte-  fetten  fich  iuch  allemal  unwiderleglichen 

hen,  wie  fchwerz  und  wcifs,  fchb'n  und  Einwürfen  und  Schwierigkeiten  tue.  Kein 

h«r»lich  eben  beilammep gewefen  feyn  rriüf*  Wunder  lifo,  wenn  es  dem  Hrn.  Verf. 

fen ,  um  fich  zu  erwecken.   Der  Hr.  Verf.  nicht  befler  ergengen  ift.    Dt  wo  er  den 

her. euch  da,  wo  er  dieles  Gefett  vortragt,  Weg  der  Erfahrung  geht,  ift  alles  hell  um 

(S.  f6)  k«inc  Ableitung  von  dem  Haupt-  ihn;   fobald  er  (ich  in  die  Irrga'nge  der 

pefetze  gegeben ,  weichet  zu  verwundern  Metsphyfik  verirrt,    wird  alles  dunkel, 

ift,  da  diefe  bei  dem  Gelerze  der  Aehn-  Mit  Luft  wird  man  die  vielen  fchönen  Be- 

lichkeit  viel  leichter  von  fdbft  gefunden  obechtungen  lefen ,  welche  der  Verf.  theil* 

werden  konnte,  als  bei  der  Regel  des  Ce*  aus  andern geiammelt,  thcilsfclbft  gemacht 

genfarzet,  auf  die  man  nur  mit  grofsen  hat.    Hie  und  da  blofs  hat  Ree.  einige  He» 

Zwange,  na'mlich  dadurch,  daft  man  in  griffe  bemerkt,  die  nicht  ganz  richtig  be- 

den  Gegenfft'txen  felbft  eine  Aehnlichkeit  ftimmt  waren,  welchem  jedoch  bei  einer 

findet,   den  Begriff  der  allgemeinen  6t-  neu»n  Bearbeitung  leicht  abgeholfen  wer* 

fetzet  anzuwenden  im  Stande  ift.  dm  kann.    So  ift  z  E  die  Schwärmet  ei  S. 

So  wie  der  Hr.  Verf.  dm  Gefetz  dar«  JC7  alt  einZuftand  definirt,  worin  dunkle 
geftellt  und  erwiefen  hat,  drückt  et  nichts  Vorftellungen  in  der  Seele  herrfchend lind, 
•ndera,  alt  du»  Gefetz  der  Stetigkeit  im  nllgc-  Allein  Schwedenburg,  die  Bourignon  u. 
meinen  aus.  na'mlich  dafs  jede  Eifchelnung  f.  w.  waren  Schwärmer,  ungeachtet  ihre 
indem  an  ihn  grenzenden  Zeitpunkte  un-  Vorftellungen  den  hochften  Grad  der  Klar- 
mittelbar ihre  Ürfache  haben  inüffe.  Denn  heit  hatten  ;  ihre  Befchreibungen  find  hell 
da  er  vorausfetzt,  dnfs  die  Urlauben  der  und  deutlich:  dagegen  beherrfchen  viele 
einen  eftoeiirten  Vorftellung ,  nur  eine  an-  Bauren  und  lelbft  viele  Gelehrte  elnegrofse 
dere  Vorftelfung  feyn  könne:  (o  folgt  frei-  Mcnttc  dunkler  Vorftellungen,  ohne  dafs 
lieh  aus  d«rContinuitft't  der  Krfcheimmgen,  lie  dohalU  Schwärmer  lind.  —  Ein  Vor- 
dil»  die  eine  Vorftellung,  welche  die  \Jr.  »rthnl  wiid  S.  «H-*  als  ein  Urtheil  definirt, 
fache  der  andern  feyn  foll  ,  an  dielt I he  in  fo  fern  es  der  Frkenntnifs  feiner  Gründe 
der  Zeit  unmittelbar  grenzen  d.  h.  mit  ihr  voraus  gebt.  Albin  diefes  ift  ein  vor  läuft- 
btifommen  feyn  muffe,  und  da  eine  aiTu-  g<>  Unheil  und  kein  Vnrurtheil.  Wenn 
ciirte  Vorftcl'ung  nie  einen  hinreichenden  ein  Menlcb  in  einem  llldci liehen  Anzüge 
Gmndi  ins  Difeyns ,  als  in  der  andern' ihr  tu  einem  kommt;  fo  holt  man  vorläufig 
afl-'cürten  Vorftellung  bot,  fo  mufs  fie  nicht  vi«  I  von  ihm ,  man  mufs  eher  zu  fei* 
fthon  m'r  ihr  ?ulamm<n  gewefen  fevn,  nem  Urlheile  noch  durch  andtre  Gründe 
weil  es  nur  eine  Wi  Icrerwi  ckunt»  aln»r  kei-  lochen  und  giftehn,  da  s  man  noch  nicht 
nc  Er/eunimg  d  -r  Vnift.  Iltintt  11  ift.  Sod  "n  alle  Gründe  leim-r  Lodulichkcit  kennt. 
abcrdrUiKt  jeii»-s  Gf  fetz  nur  die  rondino  (int  Wer  fchnell  bandeln  foll,  eutlchlicUt  lieh 
qua  non  aut  y  bellimmt  el»er  doch  nicht  den  oft  nach  einem  vorläufigen  Urtheile  d.i. 
hinriickuc/en  GruiH  der  Aflucietion.  Denn  ohne  dtutlichea  Bewufwteyn  der  Gründe, 
dief- geben  immer  erft  die  lulnndtren  Ver-  aber  deshalb  handelt  er  nicht  nach  Vorur- 
bä'ltniffo  her,  web hr  hinzukommen  möften,  theden  Ei»e  A*fi Ilihuu%  wird  S.  1  elfo 
um  die  Widererweckung  zu  vollenden.  von  dem  lirgnff*  untenchieden ,  dafs  die- 

Ueberhiupt  will  es  gar  nicht  gelingen,  fer  gemeinlame,  jene  individuelle  Merkmale 

in  der  Pfychologic  irgend  etwas  a  j  riori  1«  vorfalle.  Allein  ich  denke  mir  Friedrich  den 

erklären  und  allen  dergleichen  Vertuchen  It.  durch  individuelle  Merkmale,  aber  des* 

fehlt  et  nicht  nur  an  Evidenz ,  fbndern  fie  halb  ift  dielei  Gedanke  keine  Anfcbiuung. 

VI.  Ver- 
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II)  Wittenberg  in  der  Kühnefchen  Buch*  Philofophi*  zu  entfernen,  4m  Merkmal 
handlnng:  Uber  dtn  Hcgnf  der  Gr-  „notwendige  Syfteme.'*  Jede  Gelchich- 
ß  kickte  af.r  Pbtlofopkt  von  Job.  Cbrifl.  ic  fod  und  muH  du  Gefchehtn«' ,  die  Vet- 
/lug.  Grokmtm,  Adjunkt  der  philoi'o.  tfnd<rungen  nach  der  Verbindung  von Vz- 
phiichin  Fakultät  tu  Wittenberg  und  ftche  und  Wirkung  xeigen,  elfo  tueb  die 
der  Uiurlürftl.  Mainz.  Akademie  der  Celchichte  der  Philolbphie  die  Syfteme  ab 
nützlichen  Wifl'enfcheften  tu  Erfurt  Erfolge  in  Verbindung  mit  ihren  Gründen: 
Mitgliede,  1797.  g  Uog.  g.  deher  du  Merkmal,  wodurdi  die  Art  der 

D Behandlung  de«  Stoffe  genau  bezeichnet 
aa  Refultet  der  Betracbungen  de*  Hm.    w,rd:  .»>n  wie  fern  lic  auf  die  erden  Grün* 
Verf.  ift:  „(»clchichte  der  Philolophic  ift    de  im  Vorftellungavemiögen  zurück  geführt 
die  lyftcmaüfche  Darfteilung  der  nothwen     werden  können  und  nach  ihnen  möglich 
d*$en  vorhandenen  Syfteme  der  Philofo-    h'nd.'*    Diele  Gi  rinde  können  nicht ,  wie 
pbic ,  alt  der  Wiflenlchaft  der  a  priori  im    die  Urfachen  bei  linnlichen  Fakten ,  aufscr- 
Vorftellungavermögen  bertiinmten  Ei  kennt-    halb  dein  Vorftellungtvermb'geii  liegen,  fon- 
nili  nach  Begriffen ,  In  wie  fern  die  Syfte-    dam  mUffen  in  dcmkJben  gegebtn  feyn  : 
me  auf  ihre  erden  im  Vnrftellungtvermö    dalur  du  Merkmal, 1  zugleich  in  jenem 
gen  beftimmten  Gründe  zurück  geführt    *>*tie:  „auf  die  erftm  Gründe  im  Vorftel- 
werden  können  und  nach  ihnen  möglich    .ung«veraiÖgin.«'  Der  Begnff  „Gcfchich- 
find    —  Die  Veränderungen ,  worauf  der         enthält  und  Ichlicfst  du  M  rkmel  in 
Begriff  „Gcfch.vhteM  tuweift,  können  In    ,ich  •  dafa  du,  wai  fie  behandelt ,  Wirk- 
der  Philolophic,  die  eine  in  lieh  telbft  ge-    Ijchkeir  Imbe,  daher  da«  Merkmal  „wirk- 
gründete  Willcnfchaft  ift,  in  nicht«  andi    uc,,e»  vorhandene  Syftemc :'*  denn  wir  wol* 
rem  beliehen,  alt  inSyftcmen:  daher  diea        m  einer  Gclchiclne  nicht  die  Möglich« 
Merkmal:  /Syriern**  wodurch  der  allge-   keit  fchen,  oblchon  auch  telbft  darnach 
meine  uobeftimmte  Megrirf  „Veränderung"   ««»>«  Gelchichtc  der  Philofouhie  a  priori 
in  Abficht  auf  den  Storf  der  Geschichte  der    Statt  rinden  könnte,  in  wie  fem  alle  Syfte- 
Philoiophie   beftimmt   angegeben   wird.    m*  der  iMiilofophie  aas  Gründen  a  priori 
Diefe  Syfteme,  ala  Veränderungen  einer   mUflen  deduzirt  werden  können    Da  die 
WilTcnfchaft,  die  Einheit  ift,  in  heb  felbft    Gründe  der  Syfteme  a  priori  in  dem  Vor- 
gegründet  ift,  können  nur  in  der  Philo    ftetlungsvermögen  liegen,  und  hier  be- 
lbphie ,  oder  in  dem  Objekte ,  welche«    ftimmt  lind ,  von  der  gegenfeitigen  Bezie- 
diefcbthendelt,  in  den  Gefeiten  dea  Vor-   hun*  und  der  Einheit  der  Gründe  auch  die 
ftcllungtvermögena  felbft-  gegründet  feyn,   gegenfeitige  Beziehung  und  die  Einheit  der 
und  nach  diefen  hervorgehen,  d.  h.  fie  mttl-   Syfteme  abhängt :  lo  mufi  die  Form  der 
fen  nothwendig  feyn  :  daher  nun ,  um  die   Gefchichtc  der  Philofophi«  von  der  Einheit« 
zufälligen  durch  Einbildungskraft  erzeug*    demSyftem  oder  fyftcoiatifchrn  Zofammen- 
ten  Meinungen  od«r  Syfteme,  die  keinen    «•"g  der  Gründe  genommen  werden,  d  h. 
Anfpruch  anf  das  Wort  „philofophifch"    fie  muCt  felbft  lyfttmatilch  feyn,  daher  dai 
Waben,  aue  dem  Plan  der  Gefchichte  der   Mtrkmtl  „fyßemaüfche  Darfteilung- 

Nach 
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Nach  «tiefer  BefHmmung  ergeben  Geh 
■im  mehrere  Vorbereitungskenntniffe  ili 
mehrere  vorher  zu  erwerbende  Kenntniffc 
zur  Gefchichte  der  Philofophie.  Pie  vor* 
hindenen  Sylteme Collen  behandelt  werden, 
in  wie  fern  Ii«  auf  die  erden  urfprüngli- 
chen  Grlinde  im  Vorfteliungsverrob'gen  zu« 
rttckgefUhrt  werden  können,  und nach  ih- 
nen möglich  find:  fb  wird  erftlich,  von 
Seiten  dei  Stotft ,  Kenntnife  dir  Syfteme, 
lifo  hiftorWche  Bekanntschaft,  welche  Sy. 
fteme  dt  waren,  doli  man  fie  nach  aller 
ahrer  Verbindung,  ihren  Gründen  undRe- 
foltaten  kennet,  wie  die  Verlader  fie  euf- 
ftellten,  vorausgefetzt.  Zu  dlel'er  hiftori- 
leben  .Bekenntfchaft  werden  nun  alter  wie- 
der ,  fo  dals  rina  in  daa  andere  eingreifen, 
eins  da«  andere  vorbereiten  inufs ,  che  eine 
Geichichte  der  Philolophie  tu  Stande  ge- 
bracht werden  kann ,  philofogifche  Kennt- 
niüe,  philologifche  Heirbeitunft  der  Syfte» 
ne,  in  wie  fern  fie,  den  nämlichen  Sinn 
des  Verf.  xu  treffen,  nöthig  ift,  vureusge* 
letzt.  ReiJcs  gehet  al>«r  nur  all  Propsedeu 
tik  der  wehren  Geichichte  der  Philofophie, 
die  den  Nahmen  t!e»felh  n  mitKceht  nhgr, 
vorher,  nnd  erft  ntuli  jener  Vorhnf  gleich- 
fern  betreten  leyn ,  che  man  in  das  innre 
dca  Gebäudes  Cclbll  kommen  kann.  Die 
Eintheilurg  der  Geichichte  der  Philofophie, 
in  die  hiftorilclu  ,  prngmatilche ,  kiitilihe 
Bch<ndh>ngtvort  derMben,  Icheint  dtther 
eofkeinemGiuitde-h  lEinthei  uns»  rcruhtn  : 
denn,  wan  Vorbereitunnskmnt  »ii»  .  Pro- 
peedeuttk  •(! ,  gehört  noch  nicht  r  ur  eigent- 
lichen WiflVn.cliaft,  und  «s  ift  »on  ihrem 
Gebiete  wie  Mittel  zum  Zweck,  durch 
fcharfeGremen  getrennt.  Ililiorifehe  Ktnnt- 
niit  oder  Bikannif«:  lieft  mit  den  Syftemen 
der  Phifolophie ,  gehört  unter  d»e  Etnlei- 
tun^s  •  oder  Vorbcrehungskenntniffe  tor 
Gtfchichte  der  Philofophie  Was  die  pr«£- 
snatifchcB.hsndlungsart  aber  der  Geichich- 
te d.r  Philofophie  betriff,  d.  h.  in  wie  fem 
die  Syfteme  in  Verbindung  mit  ihren  Grün- 


den reteigt  weiden;  fo  hell  fie  der  Verf. 
für  die  allein  wahre  und  einzige,  die  der 
Gefchichte  der  Philofophie  zukommt-  Waa 
dt«  kritiichcBthandtungaort  betriff,  fololl 
(S  9f  )  eine  Gefchichte  der  Philofophie 
keine  Beurtheilung  feyn,  wie  fich  die  phi- 
lofophtrende  Vernunft  in  dem  Veränderte* 
ehen  der  Syfteme  dem  Unveränderlichen  in 
der  Idee  genihert  habe. 

Wenn  bei  dtr  Gefchichte  der  Philofo- 
phie von  Seiten  des  Stoffs ,  der  behandelt 
wird,  Vorbereitungskenntnilfe  voraoige- 
l'ctxt  werden:  fo  ergibt  fich  nun  auch  nach 
de rohitte n  Erklärung  der  Gefchichte  des  Phi- 
Inlophie  und  dem  datin  au  fgcÜcllten  Merk- 
male, „dafs  nämlich  die  Sylteme  auf  ihr« 
Quellen  rurtick  geführt  werden .  und  ihr 
Entltehungsgrund  darnach  gezeigt  werden 
mufs'-  ein  zweites  nothwendiges  Erforder« 
nifs,  ala  Propädeutik,  in  deren  Belitz  der 
Gclchichtfchreibcr  der  Philofophie  feyn 
mufs,  deren  Belitz  aber  auch  nicht  (bleicht 
errungen  werden  kann,  als  alle  jene  hiftori- 
fche  Kcnntnifs  von  den  Syltemrn,  welche  ale 
t.iulcifung  glcichlcru  dir  (.i'eflhtchtcrier  Phi- 
lofophie vot hergehen  tnulst  —  es  mufs  n Mu- 
lich eine  Philolophie  ohne  Syftem  da  leyn, 
ein  Ueherhlik,  eine  t '«herficht  Ul »et  alle  Sy- 
fteme. die  alle  hegretiTt,  eine  WilfenfchatC, 
welche  dasganreVnifl-liuncsverrnögen  von 
allen  Seiten  bis  auf  leine  letvtcn  Gründe  eus- 
gemelRrn  har ,  —  eine  Kritik  der  Vernunft. 
Sy  (lerne  der  Philolophie  nech  einein  Syllem 
auf  (i'ründe  Tuiikktohren,  das  Kann  keine 
Geichichte  driPliilnlbphie  geben,  denn  jenes 
Zurückfuhren  der  Syllem«  nach  eimni  Sy- 
Item  «uf Gründe,  ichliefsf  Einleitigkcit,  Paf- 
theilichkeit  in  lieh;  und  ea  mUütcn  hier  fo 
viele  Gelchichten  der  Philofophie  feyn ,  fo 
viele  Syfteme  da  find,  je  nachdem  einer  von 
diefem  oder  jenem  Syftem,  das  daa  (einige  ift, 
aufgehet.  Jeder  Gcfcichtfchreiber ,  von  ei- 
nem >yft.m  gehalten,  wnrde  andere  Gründe 
erblicken ,  auf  die  die  anderen  Syfteme ,  die 
nicht  die  ftintgen  find ,  zurückgelahrt  wer- 
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den  mUfsten*,  }•  er  würde  tber  euch  felbft 
nicht  einmal  dlefea  Zurückführen  leiden 
können ,  di  Syftem  Kritik  des  Vorfteliungs- 
Vermögens  ausfchlielst ,  jeder,  der  Syftem« 
hat ,  nur  von  einem  Theile  des  Vorfteilunga- 
vermögen!  entgehet,  iber  nicht  du  gante 
Vorftellungsvermögen  in  feinem  Umfange 
umfaßt.  — -  Auf  einer  Höhe ,  die  Uber  alles 
wegfehln,  alles  Ubirfchftuen  lalit,  in u Uder 
künftige  Gefchichtfcbrciber  der  Ph.loiophie 
flehen,  —  denn  bis  jertift  er  noch  nicht  ext* 
ftirend,  — ermufs,  wieder  I  andlchnfumah- 
leraufserhalb  der  Landfchett  ficht,  die  er  auf« 
nimmt,  auflerhalb  drin  Gebiete  phiiolöphi- 
fcher  Sylteme  ftehen ,  dals  alle  Linien,  alle 
LIchtftrahlen  auf  ihn  zulaufen  ,  unddafs  er 
fo  alles  euemeflen»  uhd  alles  bis  auf  die  auf- 
ferften  Grcnten  verfolgen  kann.  Und  hier  ift 
denn  der  merkwürdig«  Gordilchc  Knoten, 
der  bis  jetzt  noch  nicht  grloft  ift !  —  wenn 
auch  fchon  die  Werkzeuge ,  ihn  zu  löfen, 
da  lind,  denn  dk  Kritik  der  reinen  Vernunft 
Ift  erfchienen,  —  fo  lind  fie  doch  noch  nicht 
In  Abficht  auf  eir.eGefchtchte  dwPhilofophfc 
gehraucht  worden,  wenn  wir  nicht  vielleicht 
die  einielne  Klicke  felbft ,  die  der  grofse  Ur- 
heber der  Kritik  auf  manche  Syftcme  thur, 
•ls  Gefchichte  einzelner  Theite  oder  Sy  fteme 
der  PhÜofophie  anfehen  wollen  ,  wie  wir  ea 
können ;  denn  wie  Kant  das  Leibnitzilche 
Syftem  auf  feine  erften  Quellen  und  Gründe 
zurück  geführt  hat,  data  es  nun  ganz  aufge- 
deckt bis  auf  die  erften  Fäden,  an  welchen 
ea  mit  den  Gründen  im  Vorftellungsvermö- 
gen zufammenhangt,  vor  uns  da  liegt;  fo, 
glaub«  ich ,  mufe  alle  Gefchichte  der  Philo- 
fophie  behandelt  werden ,  fo  ift  fie  pnigma- 
tifch.  Dicfes  Zurückführen  auf  die  erften 
Gründe  im  Vorftellungsvermögen  ift  der 
Maafaftab  aller  Gefchichte  der  Philofophie. 
Wie  alfo  hiftoxifebe  Kcnntnifs  derSyfterae, 
•bjekttv  in  Rückficht  des  Stoffs,  die  erfte 
Bedingung  oder  Propädeutik  zur  Gefchichte 


derPhilofophie  ift :  fo  ift  nun  emePhilofophie 
ohne  Syftem,  eine  Kritik ,  die  das  ganze  Vor- 
ftcllung«vcrmÖgcn  umfchliefst ,  alle  Bezie- 
hungen der  einzelnen  urlprUnglicbcn  Ver- 
mögen unier  einander  kennt«,  die  zweit« 
weint  liehe  ftedingunic,  luljektiv,  zur  Ge- 
ich ich  te  der  Philolophie, — eine  Bedingung, 
ohne  die  überhaupt  gar  keine  Gcichichte  dec 
Philolbphie  gedacht  werden  kann ,  in  dei  an 
Begriff  das  notwendige  Merkmal  jener  Be- 
dingungen felbll  liegt  Nur  eine  Kritik  der 
reinen  Vtrnunft  kann  eine  Gefchichte  der 
Philolbphie,  unabänderlich  für  alle  Zejteo, 
liefern,  oder  die  Kenntnil's  des  Unveränder- 
lichen der  Philolbphie  kann  zeigt  n,  wenn 
das  Veränderliche  der  Philoiophie,  die  man- 
nichfultigen  Sy  fteme  möglich  waren,  je"  nach- 
dem man  vondicfrin  oder  jenem  Punkte  hn 
Vorftcllungsvermögen ,  von  dielem  oder  je- 
nem Denkgeletz,  diefer  oder  jener  Beziehung 
der  urlprUnglicbcn  Vermögen  des  menichU- 
cben  Geiftes  untereinander  beim  Philolbphi* 
ren  oder  Nachdenken  Uber  die  Gegcnftande, 
die  in  dielem  Gebiete  liegen,  ausgirng.  — 

Hi«r  alfo  die  Auflöiung  des  RaihleU, 
und  der  in  der  That  merkwürdigen  fcrlchei- 
nung,  warum  wir  noch  keine  Getchichte 
der  Philolbphie  haben,  und  zugleich,  wenn 
wir  einige  lloinung  hegen  dürfen,  warum 
wir  lie  nun  haben  können!  —  Die  Ge- 
fchichte der  Philolbphie  ift  das  End«  alle« 
Philofophirens,  und  fie  kann  nur  erft  zustan- 
de gebracht  werden  ,  wenn  eine  wahre  Phi- 
lofophie zu.Stand«  gebracht  worden. 

Diefe  Gedanken  des  Hrn.  Verf.  verdie- 
nen gewifs  Aufmerklämkeir,  und  auf  jeden 
Fall  würde  ein  Werk  der  Art,  wie  eres  im 
Sinne  bat,  ein  vortreflichea  Werk  feyn, 
wenn  man  (ich  auch  nicht  vereinigen  könn- 
te, es  ein«  Gcichichte  der  Philolbphie  zu 
nennen,  welcher  Auadruck  wohl  mehr  für  die 
Darftellung  der  allmi'ligen  Entftehungphi- 
lofophifcher  Lehrgebäude  zu  palten  Icheint. 
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I.    PHILOSOPHISCHE  RECHTSLEHRE. 


9)  Erlangen  bei  Joh.  Jak.  Pelm :  Anmrrhrm- 
kumgtn  tu  Kants  mftaphyftfckcu  Anfangt- 
gritnekn  der  Rechtilthrt  von  Htinricb  Stt- 
phani  1797.    8  Bog.  gr.  8.   (8  Gr.) 

Diefe  Anmerkungen  find  der  Aufmerk- 
feinkeit  des  Publikums  vollkommen  wür- 
dig ,  ob  fie  gleich  hie  und  da  au«  einem  tu 
individuellen  Geficbtspunkte  geffoffcn  find, 
Indem  der  Verf  dai  Kantig  he  Werk  mit 
feiner  im  Sinne  habenden  Rechttwilfen'cheft 
vergleicht  und  in  ihm  da  Widerfprlbhe 
findet,  wo  ea  leiner  Rechtswiffcnlchaft  wi 
derfpricht.  Wir  wollen  uns  Iiier  houpt- 
(a'cluich  auf  die  Erinnerung« n  gegen  Kant 
einladen  ,  die  eignen  Behauptungen  des 
Verf.  aber  bei  Beurteilung  llincr  Rechts 
wiftenfehaft  prüfen. 

Da  der  Verf.  felbfl  von  kriiifchen  Prin- 
eipien  ausgeht;  fo  find  deffen  Frinnerungen 
nicht  fowohl  gegen  die  Kantifchcn  Grund 
fttie  gerichtet ,  fondern  vielmehr  gegen 
folche  Behauptungen,  worin  nach  Hrn 
Stcphani's  Meinung,  Kant  feinen  eignen 
Grundlagen  nicht  treu  genug  gebüeben  ifl. 
Er  glaubt,  dafs  diefe  Abweichungen  vor- 
züglich daher  rühren,  dafs  K*ni  lieh  tu 
fchr  nach  den  beflehcnden  bürgerlichen  po- 
fitiven  Gefetten  gerichtet,  und  frin  Railbn- 
nement  nach  derftlben  bequemt  habe.  Al- 
lein Ree.  findet  diefe  Befchulüigung  unge- 
grUndet.  Denn  es  ifl  doch  ganz  verfchie- 
«jen,  ob  man  die  pbilolop  buchen  Recht* 
*«aal,  797. 


fatte  von  dem  pofitiven  herleitet  und  ob 
man,  nachdem  die  reinen  Rechugxf.ire  ge- 
funden find,  verlud«,  wie  die  dunkeln 
Spuren  dcrfelben  in  den  beflehenden  pofit 
ven  Einrichiungen  lieh  zeigen.  Nur  das 
letztere  findet  fuh  in  K  ms  Küche.  Und 
wenn  Kant  nicht  immer  mit  d?n  wilden 
Raifonneurs  lihcreinlHmmt ,  welche  alles  be- 
flehende  Pnfitive  deshalb  verwerfen,  weil 
es  ihrer  Theorie  widerfpricht ;  fo  folgt  doch 
noch  jjar  nicht,  dal*  er  die  Vernunft  durch 
das  l'olitivc  eingelchrankt  habe. 

Ueherhaupt  ill  bei  (pekulativen  Unter» 
fuchungeti  eine  grolie  Itehuifamkcii  nöthig, 
und  wem»  du*  Rclültat  derlelbcn  gewiflen  ge- 
meinen pr«kiilchen  ltegrirlen  entgegen  ifl, 
wtkhe  leit  Jnhrraufenden  die  Anerkennung 
•Ihr  gebildeten  Völker  für  lieh  haben;  lo 
ifl  ein  lolcher  fpekulativcr  Satz  jederzeit  ei- 
nem grofsen  Verdachte  ausgefctxt ,  dafs  er 
falich  leyn  möchte.  Denn  es  ifl  weit  wshr- 
Icheinlicher ,  dals  fleh  die  Vernunft  Einet 
Menlchen  irret,  als  dafs  dergenvine,  je- 
doch durch  Praxis  cultivirte ,  Vcrftand  jähr« 
taufende  lang  in  einem  und  eben  demfel- 
ben  Irrthume  lollte  gehliehm  leyn,  bclbn- 
ders  wenn  der  Begriff  ein  Faktum,  oder 
ein  einfarhea  Rccnts  -  oder  Pflichtver- 
lia'lmils  (nicht  die  abtlrakten  Gründe  dtflTel- 
hen  )  betrifft.  Aus  diefein  Grunde  ifl  ein 
Syflem,  welches  die  gemeinen  viele  Jahr- 
hundtrte  hindurch  unter  gelitteten  Völkern 
(ich  erhaltenden  Rechtsbegriffen ,  als  fabch 
Na  und 
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und  ungereimt  darftellt,    allemal  verdäch- 
tig, obgleich  aus  diefein  Grunde  norh  nicht 
verwerflich.    Wir  können  nnht  lan^nen, 
iltfs  ei  um  fo  vm  kömmt,  alt  ob  Mr.  St. 
(ich  des  Gcfrhnft  der  Prüfung  der  Kantt- 
fchen  Rechulthre  alltuleicht  dadurth  ge- 
macht hatre,  daftervon  der  Vorautfet/ung 
autgebt,  oli  ob  Kanten  immer  nur  d<*  po- 
sitive Recht  detenninirt  habe,  gc  wirft  IJe- 
hauptungen  in  der  reinen  Kcclmlchrc  out« 
zuführen,  »velche  nach  Hrn.  St.  Meinung 
nicht  in  eine  reine  Kedmlchre  geinten. 
Bei  einem  Mnnnc,  wie  Kant       kann  man 
wohl  vorausfciicn,  dils  ihn  ciwat  belferet 
heftimmt  habe,  diefet  oder  jenes  tu  be- 
hau jiten,  und  wenn  Hr.  Sr.  diel'cr  llce 
nachgegangen  wh'ie;  fo  würde  er,  obgleich 
mit  etwae  mehr  Mühe ,  oft  viel  tiefer  lie- 
gende Gründe  tu  manchen  Kamilchcn  lic 
heupmngcu   (gefunden  hahrn,    welche  in 
dm  uicnphyliichcn  Anlai>K%i;iöiiilon  rliei's 
deutlich  genug  autgedrücki  lind,  tl.cilt 
leicht  aut  dem,  waa  gelagt  ilt,  gefolgert 
werden  können.    Die  llclchubligung ,  ala 
ob  ein  Autor  gcwilllr  Prientrückltclit  mehr 
alt  der  Vcrniiiilu'iniit  lit    rlittrclit  liab« ,  ift 
überdem  gclullig ,  un.i  dtsf  olmc  dir  evi- 
drntften  und  allcifUrklUu  IL  weife  nicht 
gemaihr  werden.    Hr.  St.  unc'n  fie  aber 
mehrnnl».  Bald  foll  Kmt  dcmM  litox  in  der 
grölten  Stadt,  wo  er  lcl»t,  bald  der  Regie- 
rohg  ,  bald  drn  po/itiven  Rech-tgetehrten 
üch  haben  gefällig  bcwiifen  wollen.  Ob 
auch  Vernunftgt  ünde  da  feyn  konnten ,  die 
den   groften  Mjnn  beftimmten ,  fo  und 
nicht  ander«  tu  urthei'en ,  hatHr  St.  kaum 
unterfucht.    Einige  Bemerkungen  tu  den 
Anmerkungen  det  Hrn.  Sr.  werden  hinrei- 
chend zeigen ,  dal«  die  letttereji  nicht  im- 
mer wohlgegvündct  find. 

S  I)  wird  Kanten  der  Vorwurf  gt- 
micht ,  ala  ob  er  die  Rechtslebre  der  «Ai- 
fektm  Gcfertgebung  all  Theile  unterordne, 
weiches  ganz  falfch  iß,  and  wobei  Geh  Kr. 


Sr.  blofe  auf  dat  Wortfpiel  mit  ttkifcb  und 
mora/if.  Vi  grUnder.    El  mag  wohl  feyn,  daft 
Kant  den  Ausdruck  Morsl  nicht  gant  rich- 
tig gebraucht  um  dadurch  die  reine  prakri 
fche  Philolbphie  überhaupt  to  beteichnen, 
aber  die  Begriffe  det  Becbtt  und  der  Tugend 
find   deshalb   genan   genug  gc!«hitden. 
Nach  S.  14  foll  er  den  Ausdruck  Ltg*l,tät 
falfcrT  gedeutet,  und  gefagt  haben,  dali  fie 
nur  die  Uebereinftiminung  unfrer  Hand« 
lungen  mit  den  juridiichen  Gefetten  btdeu 
te.    Allein  das  nur  frhiebt  Hr.  St.  Kanten 
unter.    Man  kann  aus  hundert  Stellen  fei- 
ner Schriften  dat  lernen,  was  Hr.  St.  übet 
die  Bedeutung  diefes  Woru  S   14  lagt. 
In  den  4tcn  $.  kommen  fehr  gm«  Gedan- 
ken iiher  drn  Unterlchicd  der  Rechrs  und 
Tu»  endlehre  vor.  In  folgender  Steife  Kann 
lin  ier  Hr.  St  einen  Widtrrprnch :  ,Ueber- 
houpt  heilten  die  verbindenden  Gcfctie,  für 
wr!  he  ein'  ffolirrc  Gtlettgebung  möglich 
ift,  nuftcre  Gelitte  ( leget  externa«  ..  Un- 
ter dielen  lind  diejenigen,  tu  denen  die  Ver- 
bindlichkeit auch  ohne  Kuriere  Gefertge- 
bunt» ,  a  priori  durch  die  Vernunft  erkannt 
werden  kann,  rwir  ifuftere,  aber  naülrA- 
che  Gefeite;  diejenigen  dagegen,  die  ohne 
vi rk liehe  auftere  Gcfetr gebung  gar  nicht 
verbinden  (ailb  ohne  die  lettttre  nicht  Ge- 
fette feyn  würden  )  heilten  pofitive  Gefette, 
Et  kann  alfo  eine  s'ufiere  Gcl'ettgebung  ge- 
dacht werden ,  die  lauter  natürliche  Gele  »e 
enthielte;  alsdann  aber  mülsre  doch  cm  na- 
türliches Gefett  vorausgehen,  welches  die 
Autorität  des  Gefettgebers  (  d.  i.  die  Hefug- 
nifs,  durch  feine  b:oi'$e  Willkühr  andere 
xu  verbinden)  begründet/1    Hr.  St.  An- 
merkung heiftt    Zu  den  natürlichen  Ge- 
fetten, lagt  Kmt  in  dief  r  Stelle,  findet 
eine  Verbindlichkeit  ftatt,  wenn  reiche 
auch  nicht  in  eine  tfufsereGefettgebung  auf- 
genommen find.    Dtraof behauptet  et,  dait 
cirje  Kul'sere  Gefertgebung  gedacht  werden 
kann ,  die  lauter  natürliche  Gefeite  enthiel- 
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ce.   Und  gleichwohl  befchrcibt  er  die  Ge- 
fetze der  a'ufjern  Gefcir  gebung  alt  folche, 
welche  keine  Gefetze  i'eyn  würden ,  wenn 
Ge  nicht  alt  Gefetze  anfserlich  aufgeftcllt 
find.    Dieft  ift  widerfprechend ;  denn  wenn 
diele  in  einer  e'ufsern  Gcfctzgebung  eufge 
Hellten  Gefetze,  natürliche  Gelctze  find»  fo 
find  und  bleiben  diele ,  euch  ohne  Rezeption 
in  jrne,  verbindende  Ge'etze.44  Oicfer  ver- 
meinte Widerfpruch  feilt  augenblicklich 
weg,  wenn  m»n  bemerkt,  dafs  Kent  den 
Unterfchied  in  eine  aMf/uf*  und  wirk/ick* 
a'uftere  Gefetzgeb.  ng  letzt.    Kr  fem  nt'm- 
lich:  Aeufsere  Gelerze  Überhaupt  find  lol- 
che,  für  welche  eine  Kulme  GefcUgebung 
■U  möglich  gedacht  werden  kann.  Diefe 
find  nach  ihm  natürliche*   wenn  es  nicht 
nö'thig  ift,  defs  eine  irirktieb,  andere  Ge- 
fetTi>ebung  fie  beftimme,  um  fic  alt  gültig 
anzuerkennen ,  wenn  fie  die  Vernunft  a 
priori  beftimmt;  pofitivi,  wenn  fie  einer 
wirklichen  a'ulieren  Gcfetzgcbung ,  einet 
Kulleren  Gefetzgebere  bedürfen ,  um  ver- 
bindend ZO  werden.    Wo  ift  nun  hier  der 
Widerfpruch?    Und  wie  tatst  ello  die  S. 
'33  vorgebrtchte  Rcfchuldigung  ?    Wet  der 
VerC  S.  34  —  a6  tagt,  ift  ziemlich-  rich- 
tig ,  aber  nicht  Ib  neu ,  wie  er  zu  glau 
ben  fcheiut.    Der  Tadel  aber  des  Aus- 
drucke einet  poßiven  Hechts  ,  im  Gc^cntAtz 
des  natüihchtn  ift  nicht  genug-  »zevrUnuet, 
weil  Hat  Natürliche  hier  dein  WitikuhrUcktn 
ynd  VnäiidtrhchtH  entgegen  (tehr,  weichet 
letztere  hier  daa  Pofitivt  d.  Ii.  daa  durch 
menschliche  Kinficht  und  Willkühr  naher 
beftimmte  Recht  ausdrückt.  .  1)1  fc  näheren 
Beftimmungen  des  Rechts  und  der  Mittel 
au  dem  natürlichen  Rechte  zu  gelangen, 
können  allerdings  veränderlich  It-yn ,  und 
man  verlangt  von  ihnen  weiter  nichts ,  alt 
dafs  fie  den  natürlichen  und  unverändert! 
eben  Gt fetzen  nicht  entgegen  lind.  Et 
itann  aber  zwei ,  drai  und  mehr  Fälle  geben, 
«Ue  UmtUch  unter  die  allgemeine  Kecbuior- 


mel  paflTen,  obgleich  letztere  keineo  derselben* 
alt  notbwendig  Unter  fich  begreift.  Hierbf* 
ftimmtallo  dieWiUkUhr,  vei  fleh»  Geh  unter 
den  Schranken  des  natürlichen  Rechtsgel'ctzee 
den  Inhalt  des  Rechts.  —  Ebcnfogrurdlos  ift 
dir  Tadel  §.  6.  Dort  will  Hr.  St.  die  Willen- 
fchaftdr«  pofitiven  Rechts  leglt  icirntie  oder 
Gefcizwiflentchaft  und  die  W>fTenf» Inft  dee 
natürlichen  Rech's,  Rcclitawiflenlchaff  jurit 
feientia  p nennt  willen.    Allein  dielet  ift 
eine    höYhft   ung'Ucklicbc  Wortgrobelei, 
weil  biidc  WillenlchaltenGeletzvviifenlcbaf* 
ten  find,  und  nur  der  Unterfchied  zwilchen 
natürlichen  und  pnfinven  (7efctten  bezeich- 
net werden  mnfs.    Uebtigem  aber  darf  der 
Verf.  gar  nicht  In  hange  leyn  ,dalt  die  Uber* 
triebeue  Ke!chaftignng  mit  dem  pnliiiren 
Rechte  den  Lehrern  des  Naturrechts  die 
Augen  verblenden  werde.    Et  gieht  dden 
genug,  die  von  diefem  ■  Hinderniffe  nicht 
dat  mmdefte  zu  Horchten  haben. 

Kants  Gedanken  Uber  Billigkeit  und 
Noihreclit  haben  nach  Hrn.  St.  ebenfallt 
allein  ihren  Grund  i.i  einer  unglücklichen 
Rücklicht  auf  Hat  beftehende  pnlitive  Recht. 
Allein  wenn  Hr.  St.  nur  naher  nachdenkt ; 
fo  wird  er  rinden ,  dafs  der  Grund  davon 
viel  tirfrr  in  der  Vernunft  liegt,  alt  er  bis- 
her geglaubt  bar,  und  dafs  lieh  die  dabei 
obwaltenden  Schwierigkeiten  gar  nicht  fo 
leicht  beben  laden ,  als  er  in  feiner  gegebe* 
mn  AuriiiTunir.  ineint.  Er  meint  nämlich, 
die  billig keit  drücke  ein  wahret  Recht  aus, 
daa  nach  der  Vernunft  auch  In  jedem  Kalle 
fchr  wohl  cnifi  hieden  werden  kannte ;  daa 
aber  bit  jetzt  nicht  darnach  grfprochen  wer* 
de,  fey  blnls  Mangel  und  IJnvnllkommca* 
heit  •"••.r  bürgerlichen  Gvlet?  gehung,  die 
lieh  aber  wohl  bis  dabin  verbellen«  laiTc. 
Kant  Itelnuptet  die  Vernunft  halte  hier  ger 
Jtein  allgemeine 1  Reclus'.'.efctz,  das  zur 
rtchliriun  Entfcheidung  hinreiche.  Dafä 
diefem  aber  wiik  lieh  fo  ley,  erfüllet  daraus 
dals  alle  Enricbeidungen  der  Billigkeit  au 
Nn  %  in  er 
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inner*  Gründen  beruhen , .  die  immer  nur 
von  Gewiifen  gehören  und  xu  einer  rtckt- 
liehe»  EntJcheidung  nie  hinreichend  find. — 
Wu  diu  Nothrtcb$  betritt  S.  86 ;  To  meint 
Hr.  St.  dafs  hier  allerdings  nach  der  Ver- 
nunft eine  Strafe  tlatt  rinden  müiTe.  Allein 
leine  Gründe  find  lehr  fchwach.    Er  meint 
na'mlich ,  ein  Menfch ,  der  fich  dei  löge* 
nannten  Noihrechtc* bediene,  könne  doch 
für  andere  gefährlich  werden ,  und  deshalb 
mUlTc  er  beftraft  werden.    Aber  dann  wür- 
de man  ihn  ja  i)  wegen  I.  Uuftiger  d.  i. 
noch   nicht  begangener  Verbrechen  d.  h. 
unfchuldig  betrafen  und  i)  lind  derglei- 
chen Noihfülle  io  litten,  dal»  fie  unter 
Millionen  Menfchen  kaum  einem  und  auch 
diefcin  in  feine  »»  Leben  nur  einmal  vorkam 
roen.    Da  ich  doch  nun  rechtlicher  Weile 
weiter  nichts  aui  leincr  Handlung  folgern 
kann ,  als :  dieler  Mcufch  wird  lieh  wahr- 
feheinlich  des  (ngcnaimtrn  Notlm-chta  wie* 
dar  bedienen ,  wenn  er  wieder  in  gleichen 
Fall  kämmt;  fo  würde  es  doch  höchft  un- 
gerecht leyn ,  ihn  auf  diele  Wahrfchcin- 
Uchkclt   ewig   ein/ulpcrrcn ,  da  es  weit 
wehrfcheinliclier  Hl ,  dais  er  nie  wieder  in 
gleichen  Fall  kommen  wird.    Und  über- 
haupt wenn  diele  Wahrlcheinlichkeit  ein 
Grund  feyn  follte,  die  Menfchen  einrul'per- 
ren ;  fo  mülste  man  alle  Menfchen  ins  Ge- 
langnils  legen    weit  es  von  jedem  hochft 
wahrfcheinlich  iß,  dafs  feine  Tugend  in 
grollen  Nothfällcn  fcheitern  werde. 

Die  Einteilung  Kants  in  das  Privat- 
recht  und  öffentliche  Recht  la'fsi  fich  eben- 
falls leicht  rechtfertigen,  da  unter  Privat- 
recht niemand  ein  partikulares  Recht,  fon- 
dern jeder  dasjenige  Recht  verlieht,  was 
allen  Pri»  atperlonen  zukömmt ,  und  unter 
dem  öffentlichen  Recht,  du,  was  öffentli- 
chen oder  Staatsperfonen  zukömmt.  Die- 
fer  Sprachgebrauch  ift  hergebracht,  und 
beflimmt  genug;  der  Tadel  des  Verf.  aber 
latuft  auf  eine  Kleüiigkeiukrtfrnerej  hinaus, 
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welches  einem  (ehr  leicht  brgegnet,  wenn 
man  üch  einmal  vorgefctit  hat,  ein  Buch 
mit  Tadel  anzufüllen. 

Was  der  Verf.  über  den  Schenk  unga- 
vertrag  S.  94  u.  f.  w.  bemerkt,  beruhet 
auf  einem  willkührlichen  Grunde.  Denn 
ein  allgemeines  Socialgefetz ,  welches  die 
Unverüul'serlichkeit  des  Willens  (  wiUkühr- 
licber  Dienrte  )  in  fich  fchlÖiTe ,  würde  ed- 
le Vertrüge  unmöglich  machen,  und  ein 
aeeeptirte»  Gelchcnk  Rann  alkadingt,  auch 
nach  dem  allgemeinen  Soduvgclirtz  fchon 
erzwangen  werden ,  weil  die  Haltung  aller 
Vertrage  erzwungen  werden  kann.  Vom 
Strafri-cht  hat  Hr.  St.  eine  fokbc  Vorfiel- 
lung  ,  welche  diu  Bcgiif  der  Srrate  gfuz- 
lieh  verui-  htet;  er  halt  es  na'much  für  ein 
bl<>:s*s  WidcrfKhungsrecht,  und  will  jede 
Gewalt ,  mit  der  ich  einem  andern  mein  verz- 
weiget tes  Recht  abdringe,  Strafe  genannt 
willen.  Sonach  werde  ich  den  Dieb  fchon 
beitraten ,  wenn  ich  ihm  den  mir  geflöht- 
nen  Apfel  aua  der  Hand  wind«.  Doch 
hiervon  wird  uns  das  eigne  Syftem  deeVerC 
mehr  Gelegenheit  darbieten,  feine  Meinun- 
gen zu  prüfen. 

.  10)  Erlangen  hei  Palm:  Gnrvaffiauraj  ttrr 
Rtchtraujfeiijchtfi  oder  du  fatnamuen  Na- 
turrtcbit  von  I Utat  ick  Stephan i.  Mit  einer 
Vouede:  Uber  die  dem  Menfchen  ge- 
fchlechte  erthcilte  Aufgabe,  den  Begriff 
von  Recht  zur  deutlichen  Erkcnntnits  an 
bringen,  und  ihn  in  der  Sinnenwelt  gel- 
tend zu  machen.  1707.  11  Bog.  gr.& 
(IoGr.) 

Ree.  hat  diefes  Werk  des  Verf.  mit  Kotzen 
und  Vorgn  Ligen  gelefen,  ob  er  gleich  nicht 
allen  feinen  Behauptungen  beitreten  kann« 
Der  Stil  hat  etwas  anziehendes;  fein 
Ausdruck  iß  kurz  und  leicht  ,  feint  Ge- 
danken find  gröfttentbcili  wahr  Qnd  «Ut- 
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tntl  (innreren.  Die  hohe  Begeifterang  von 
dem  Rechubegriffe,  welche  in  der  Vorrede 
herrfchr,  erfüllt  den  Lefer  mit  Achtung 

Segen  den  denkenden  Verfiffer,  ond  wenn 
in  gleich  diefer  Zuftand  hie  und  dt  tu  txwat 
rtfchen  und  jugndfichenUrtheilcn  verleitet: 
fo  läfst  doch  die  Wahrheitsliebe  de«  Verf.  hof- 
fen ,  dals  er  gern  dtt  wieder  xuiücknehmen 
werde,  was  er,  ntch  vorgelegten  Gründen  für 
irrig  erkennt.  Deshalb  glaubt  Ree,  dafs 
der  Verf.  ouch  ihm  keine  andere  Abficht, 
•Is  die  Erforichung  der  Wahrheit  xctraucn, 
und  feine  Gegenbemerkungen  in  dielcm 
G eifte  prüfen  werde. 

Die  Einleitung  S.  9  — >  befchäftiget 
fich  euffer  mit  den  gewöhnlichen  Vorbe^rif- 
len,  auch  mit  dem  erften  Grund  fette  der 
RechtswilTenfchaft.  Faft  tu  peinlich  ift  der 
Verf.  in  der  Empfehlung  feines  Titels  der 
Wiffenlchaft ,  der  doch  in  der  That  unbe- 
Äimmter  zu  feyn  febeint,  als  der  Ausdruck 
Nststrrrckt.  Denn  ob  man  gleich  unter 
dem  letzteren  Ausdrucke  mancherlei  wun- 
derliche Dinge  verftanden  hat ;  fo  leidet  er 
doch,  auch  der  Etymologie  nach,  einen 
fahr  richtigen  Sinn,»  indem  er  das  Recht 
andeutet,  welches  durch  den  Hegriff  der 
Natur  des  Menfchen  beftimmt  wird,  wo 
alfo  Natur  der  Kunft  und  Willkühr  d.  i. 
dem  Pofitiven  entgegen  gefetxt  wird.  Da 
diefer  Sprachgebrauch  ganz  geläufig  ift:  fo 
ift  es  gut ,  dafs  er  bleibe  Hingegen  bat 
8er  Ausdruck  Rechtitpiß  *f<b*ft  eine  folcht 
Bedeutung,  daft  man  auch  die  fyftemeti 
Iche  Erkenntnifs  pofitiver  Rechte  darunter 
verliehen  kann.  Ob  nun  gleich  Hr.  Sc 
dielen  Sprachgebrauch  mißbilliget,  fo  wird 
feine  Auktoriia't  doch  fchwerlich  hinreichen, 
ihn  abxufchafTen ,  xuinel  da  feine  Gründe 
datu  nicht  wichtig  genug  iu  leyn  feheinen, 
und  die  neuen  in  VorfVhtag  gebrauchten 
Ausdrücke,  den  Sprachkundigen  fchwer- 
lich annehmlich  feyn  dürften  So  will  er 
die  pofiüvc  Rechttwiffenfchifi»  Ge/fr/wey- 


ftnfckaft  genannt  wiffen.  Allein  jede  Rechtt- 
wifTenfchnft  ift  auch  eineGcfetxwiffenfchafr, 
und  das  Gefetx  ift  nichts  anders  als  das, 
wodurch  das  Recht  beftimmt  wird.  Ohn« 
erachtet  alfo  derUnterfchied  der  Sachen  ge« 
wila  fo  wichtig  ift,  als  der  Hr.  Verf.  mrint: 
fo  feheinen  doch  die  alten  Worte  C  natür- 
liche und  pofitive  Gefetxe  und  Rechte)  weit 
paffender  zu  feyn,  als  die,  welche  der  Verf. 
in  Vorlchlag  bringt  (Recht  und  Gtfttx) 
der  vierte  Abfchnitt  der  Einleitung  S.  i\ 
u.  f.  w.  ift  in  deni  Syflcme  des  Hrn.  Verf. 
fehr  wichtig,  weil  er  den  oberften  Grund- 
fatz  der  KechtswiUenlchaft  begründet. 
Wir  muffen  hier  leine  eignen  Worte 
anführen  ,  damit  wir  unfern  Leiern  felbft 
das  Urtheil  überladen ,  ob  fich  etwa  unfere 
Gegenbemerkungen  auf  Mifivcrfland  grün- 
den. „Der  Menl'ch,  heilst  es  S.  2),  ge- 
hört als  Vernunfiwelcn  in  die  Geifteiwelr, 
deren  Mitglieder  ihrem  eignen  Ge  fette  un- 
terworfen lind ,  und  wegen  dieler  ihrer  Un- 
abhängigkeit von  fremder  Gcfctzgchung 
frei  genannt  werden.*'  Dielet  ift  ein  Lchrfatx 
aus  der  ibeoretifchen  Philofophie ,  der  mit 
der  Vernunftkrhik  wenig  zuleinincn  xu  ftim- 
inen  Ichrint.  Denn  1)  ift  die  GeilUrwelt 
ein  uns  ganz  unzugängliches  Feld ;  ob  et 
alfo  deren  gebe  oder  nicht«  wer  kann  dt» 
wiffen ;  wir  kennen  nur  Vernunftwcfen  in 
der  Sinnenwelt,  und  deren  Gefctze  iolkn 
wir  allein  erfbrfchen ;  2)  „die  Geifter  find 
ihren  eignen  Ge  fetzen  unterworfen,4'  hat 
einen  doppelten  Sinn.  Ei  kann  neinlich 
heifsen  a)  folchen ,  die  fie  (ich  felbft  geben 
und  h)  lölrheo ,  denen  keine  andern  We» 
fen  unterworfen  find,  hielte  es  daa  lettlere; 
fo  wären  die  Sinnen wefen  ebenfalls  /iei, 
nämlich  frei  von  den  Gcfetien  dee  Gciftei- 
reichs.  Der  Autdruck  ift  olfo  unbeftimmt. 
„Die  Vtrnuntr,  heilst  es  weitet,  kündiget 
fiih  uns  in  allen  ihren  erfebeinenden  Acui* 
ferungen  eis  eine  formal«  odstt  rtgultrendsi 
Kraft  an,  die  jeden  ihr  gegebnen  Stoff  auf 
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Einh-ir  bringt.  So  im  Gedanken  t  Co  im 
W-liemreiche."  Diefer  Behau  tung  (Klit 
Gmr  viel  entgegen  Dmn  entweder  will 
(it  nur  fo  viel  lagen,  als:  die  Vernunft 
denkt  unJ  will  lieis  dorch  du  Ich  (durch 
die  Einheit  dea  Kewufttfeyna )  d.i. «Ii  fctne 
Perfon.  Dann  ift  der  Satt  zwar  wilir ,  aber 
gonzUvIuinfruchibar,  um  irgend  eine  Fol;« 
daraus  ben.ttlciten  ;  oder  er  bedeutet :  die 
Vernunft  denkt  und  will  fteia  einftitn'in'u; 
mit  den  oberffen  Principien  dea  Wahren 
und  Guten;  dann  aber  ift  der  Sau  ohne 
Bcwfii  und  fallch ,  weil  die  «Erfahrung  alle 
Toi{e  die  Gcgentheil  lehrt.  Unfl  reitig  kann 
der  Verf  nur  den  erfhren  Sinn  meinen. 
Die  folgenden  Paragraphen  (ehren,  daii  der 
Mcnl'ch  alt  Sinncnwelen,  dein  Natunnccha 
nismus  unterworfen,  folglich  nnfrti  (hier 
ift  der  Sprache  ohne  Noth  Gewalt  ange- 
than )  fey ,  und  dafa  die'  Vernunft  durch 
den  Willen,  dem  lie  Odette  vorfchrelbe, 
wirklemtn  Bintiul»  in  dem  Reiche  der  Ver- 
änderungen erhalte,  und  in  wiefern  der 
Willa  odtr  des ,  waa  gefchehen  loll ,  der  Ge- 
genftend  der  GefetTgebung  fey ,  werde  die 
Vernunft  prtktifcl*  genannt,  zum  Unter- 
fchieda  von  der  thcnr.'tilchen ,  die  ea  mit 
danken  oder  demwus  ift,  zu  Ichaften  habe. 
Altea  diefea  findet  Rae.  wieder  Ich  wankend. 
Hier  wird  erftlich  die  praktüche  Vernunft 
von  dein  Willen  fo  nnterichu-den,  dafa  jene 
dal  gefetagebende  Vermögen,  diefer  daa 
ausführende  phyfifchc  Vermögen  ift.  Die* 
fes  ift  annehmlich.  Aber  daa  Oder  in  dar 
Anmerkung  kann  entweder  explieative  ftatt 
«f>/  iji  oder  copulative  genommen  werden. 
Im  lettten  Falle  würde  der  Satz  ganz  tälfeh 
feyn ,  weil  der  Wille,  alt  Naturvermögen 
betrachtet ,  gar  nicht  unter  der  Geletxge- 
bung  der  praktifchen  Vernunft  fteht.  Hier» 
tuf  kömmt  nun  Hr.  St,  zu  feiner  Grund  be- 
hauptung:  „Deijeoige  Gefetz  für  den  Wil- 
len ,  w  odurch  die  höchfte  Einheit  in  dea> 
Jessen  «fleugt  wird,  heust  du  Gefell  dec 


Identität  oder  der  hochften  Uebemnftinv 
mung  mit  (ich.  fclbft.    Waa  Widerftreit  ent- 
halt, ift  diefer  Einheit  und  n. ithin  dem 
obetfteh  Gcferze  der  praktifchen  Vernunft 
geradezu  entgegenliefe  izt,  weil  'ea  von  ihr 
nicht  in  Ein  licwu/ttfeyn  ttebtacht  werden 
kann.     Durch  diefts   höchfte  praktifchc 
Vernunftgeletx  fucht  die  Vernunft  oder  un- 
fer  reinta  Ich ,   Geh  die  Sinnen  weit  oder 
alle«,  waa  nun  Nicht- Ich  gehöret,  zu  un- 
terwrrfen.    Oder  noch  kurier:  alles  Ver- 
nünftige Handeln  hat  zum  höchtten  Zwe- 
cke ,  daa  Gefetz  der  Identität  in  der  Sinnen- 
weit  geltend  zu  machen."    Hierbei  werden 
Hm  Fichte'a  Vorlcfungen  Uber  die  Beftim« 
mung  dea  Gelehrten  citirt.    See.  mufa  bei- 
kennen ,  dafa  ihm  dielea  Gefetz  der  Identi- 
tät entweder  höchft  unfruchtbar  und  ohnej 
prsky'chc  Anwendung  oder  wenn  man  ihm 
einen  realen  Sinn  gehen  wollte,  ganz  falfch 
zu  feyn  fcheint.    Nämlich,  wenn  diefei 
Gcfetz  wahr  feyn  loll ;  fo  ift  es  kein  ende- 
rea ,  als  l  ABti  vp»i  tcb  tfiä%  wtU  mtm  uamtit 
Je«,  d.  h.  will  ich.  Darin  befteht  die  höch- 
Üe  formale  Einheit  dea  Willen».    Aber  die- 
fea ift  kein  praktil'ehet  Getan. ,  fondern  ein 
Neturgeferz  des  Willen*  oder  vielmehr  der 
bloa  formal«  Begriff  des  Wiliene.  Diefem 
ift  alles  Wollen  unterworfen  d.  h.  der  Wil- 
le will  alles,  waa  er  will.    Der  Böfewicht 
folgt   ihm   fo  gut,  als  der  Tugend held, 
Diefea  ift  ellb  gar  kein  prtktifchti  Gcfetz, 
kein  Sotfr«,  das  die  Vernunft  aus  lieh  fclbft 
entwickelt.    Umfonft  wird  man  (ich  be- 
mühen, diefas  Sollen  in  jenem  Gefetze  zu 
finden.    Es  fcheint  alfo  allerdings,  dafa 
diefea,  wie  Kant  lehrt,  daa  Ursprüngliche 
fey ,  wodurch  (ich  die  praktifchc  Vernunft 
ankündiget,  und  dela  alles  weitere  Hinauf- 
llei gen  über  djeies  Sollen,  um  ea  noch  hö- 
her abzuleiten ,  vergeblich  fey.    Wir  wol- 
len dem  Verf.  weiter  folgen :  „In  dem  Rei- 
che wlllkUhrticher  Handlungen  —  foll  daa 
b^kbile  Gefet*  der  praktllchcn  Vernunft 
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wettend  gemacht  werden.    (Aber  das  an-  tussedrflckt.  welches  jedoeh  mehr  in  der 
geführte  GtfeU  der  'dentiiät  oder  der  Ue-  Unmöglichkeit  die  Sitte  tu  verbinden ,  alt 
bereinftimmung  de.flen ,  was  nun  will,  mit  in   den  Talenten  det  Veit  li'gt.  Denn 
dem  Woüen  Uberheunt,  ift  ja  fters  güitig  man  begreift  nicht,  wie  aus  Jim  Gefette 
tord geltend,    Iis  iftNaturgefett,  «der  \ieb  der  Identität  das  Gefeit  der  Gleichheit  ab- 
mehr  der  Wille  felbft.)  „Ehe  fie  aber  einet»  geleitet  werden  kann.    Penn  jeder  Menlch 
Schritt  weiter  in  der  Gelettgebung  für  diefe  kann  woüon  wai  er  wil!  d.  i.  idenülch  mit 
ihre  Welt  der  WiilkUhr  thun  kann,  muff  dem  Wollsn  Obsihaupt  «ollen,  wenn  auch 
fie  xu  allererft  Uber  die  Konkurrent  meh-  die  grölst«  Ungbicliheit  unter  den  Men- 
ftrer  Vernunftwe iVn' entfeheiden ,  mit  wel-  leben  hertl'cht.    Das  Gele tt  dir  Identität 
«hen  fie  lieh  im  Reiche  der  Erfcheinung  in  fodert  nur.  dr.f»  jedir  ohne  Widerftreit  fei- 
Gefetlfehaft  (in        VerhtfltnilTe  phyfiicher  nes  eignen  Willem  d.  » .  durch  feinen  Wil- 
Wechl'elwitkun«  )  lieht.  len  IclUlt  wellen  könne  ,  dafs  alle  in  /*>- 
Der  Steinum  unferer  Willkühr  ift  «*o»ir  etwa»  wollen ,  wird  zur  Möglichkeit 
eine  Gememfchafr.     Diele   Gemeintchaft  des  Willens  t;ar  nicht  cfodert.    fcinc  loW 
phyfitcher  Wrrkliimkeit  bringt,  weil  jeder  che  Einheit  rlielit  aus  der  Vernunft  nicht 
Menlch  ei"»  wtrkl'ame  Kraft  ilt,  natürlicher  nothwcndiir,  und  es  wijetftteitet  der  Ver- 
Weife elnZulanimentrerFen  von  Wirkungen  nunft  übet  hauj't  gar  niVht  das  GegentheU 
oder  «men  bellum  nmnium  contra  omnes  davon  tu  wollen.    Denn  wir  leben  ,  dal"« 
hervor,   den  die  praktische  Vernunft  vor  die  Vernunft  in  den  Menlchcn  alle  Tage 
allen  Dingen  tu  entlcheiJen  oder  unter  ihr  das  G?genthc:l  will  und  thut,   ohne  data 
hochftes  Gefett  der  Einheit  tu  bringen  bar.  Ii«  lieh  dadurch  lirlbft  vrnicht>r.  Ueher« 
Das  Gel'ett  der  Identität,   angewandt  auf  dem  widcrllreitet  dem  Gclettc  der  Wechlcl» 
diefen  Widerftreit  von  Znlhmm^nwirkungen,  wiikung  es  gor  nicht,  dal»  die  Kräfte  im 
muff  das  höchfte  Social gc fett   herverbrin-  einzelnen  ungleich  lind   Diefca  Gefett  geht 
gen,  wodurch  der  Widerftreit  itt  der  Kon-  nur  aufs  Gante.    Und  fo  Konnte  auch  wohl 
kmrent  mehrerer  n*ch  WiilkUhr  handeln-  im  niorr Illeben  Reichs  eine  Ungleichheit 
der  Krtifte  aufgehoben  und  völlige  Einheit  der  c;nrcln.*n  Glieder  mit  dctnG'eletze,  dnls- 
tn  dem  gefellichafcli  hen  Verl:hWnifle  (So-  alle  in  Wcrl.klwirkung  flehen,   (ich  vet 
Ttaliuft*nde),  in  «reichem  die  Mmfchcn  tragen.    Der  Krieg  der  Elemente  ift  keine 
als  erfebeinende  Wclen  des  binnen  reiche«  Unoitluung  in  der  Nstur.    Ware  aber  die- 
ftehen.  erfchiiY.n  wird.  fer  Uegrilf  der  Gleichheit  in  der  fittlichen 
Diefes  duich  Anwendung  des  oherften  Natur  de»  Menfchen  urfprUnglich  gegrün- 
t3efet-»etderpr»ktilchen  Vermint:  auf  denge-  dat,  dann  wäre,  des  gante  Gefvtt  der  Iden- 
fellfchaftlichcn  2uftand  det  Muifchcn  in  tiiat,  dn»  hier  an  die  Spitte  gcftellt  wird, 
der  Sinnenwclt  erteugte  h.xh.le  Sozialgc-  tur  Erkenntnis  jenes  Geleites  Ukcrllüilig. 
fett  ift  das  Gefett  d  r  Gleichheit.    Denn  Im  übrigen  ift  das  vom  Veif.  aufgeftellte 
nur  dadurch  ift  »Her  Widerfheit  bei  demfel  Gelen,  drr  Gleichheit  allerdings  dasjenige, 
ben  tu  heben  und  die  von  der  Vernuuft  worauf  fich  das  Naturrecht  bauen  Utfstf 
verlangte  Einheit  hervorzubringen,   wenn  das  Gefett  ift  eine  Felge  des  urlprünglichen 
keinem  Mitg'iede  diele*  Sotial  verbal rnifles  Sittengefettes.    Was  der' Hr.  Verf.  weiter 
mehr  alt  dem  andern  verboten ,  und  kei-  tur    Entwickclung    feines   Begriffs  der 
nem  mehr  »ledern  andern  verftattet  wird."  Rechtswiflenlcheft  lagt,  ift  gut.    Sie  wird 
Alles  uitiet  halber  Hr.  Verf.  lehr  dunkel  &  46/ »U  die  WÜTenichaii  erklärt,  „weicht 
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die  Grenzbeirlmmungen  untrer  Unabhän- 
gigkeit im  Reictir  der  phyfilclicn  Gemein» 
fchaft  (der  Socialfreiheit)  unter  dem  Na 
men  gegen  fettiger  Rechte  und  Verbindlich- 
keiten vorträgt/1  Statt  des  ungewohnt! 
chen  Aufdruckt  im  Reiche  der  fsky/tfeke* 
Otmtmfcbaft  kann  man  unbe(cha<Jet  des 
Begriff»,  i*  Gefeflf.ka/t  (et/en.  Vermöge 
diefes  neuen  vermeintlich  prakti'chtn  Ge- 
feite! glaubt  nun  derVerf  imeten  Abtchn. 
tut  dem  Unterlcbitd  Zwilchen  Moral  und 
Rechtslehre  uennu  angeben  tu  können. 
Da  aber  die  Wahrheit  des  »rftern  Geützes 
nicht  crwieiien  ifti  fo  wird  eine  Prüfung 
der  Polgen  UberfUMli«  leyn.  Et  gibt  na'm 
lieh  nach  Hrn.  St  da«  Geleit  der  Identität 
angewandt  im  Reiche  der  firlcheinung  eine 
dopptltc  GcfctTgebung ,  eine  Tür  die  im 
phytifchen  Rapporte  Hebenden  VcrnUnftwc* 
?en,  wodurch  jedem  fein  Reich  freier  Wirk- 
femkeit  in  der  Gcmcinwelt  abgemeflen 
wird,  die  andere  erftreckt  lieh  auf  diele« 
jedem  abgemeflene  Reich  unabhängiger 
Wiiklemktit,  um  defclbft  Einheit  hervor- 
zubringen  Jenes  fey  die  rec t»ln  *• ,  dielcs 
die  Moralifelu  Gefe*.7  gebung.  Allein  das 
crttere  ift  ja  ebenfalls  inoialitche  Gefett ge 
bung.  Denn  diefe  Grcnie  tu  beobachten 
tlt  auch  innerlich  geboten  d.  h.  Pflicht. 
Der  Kanüfch«  Unterfchicd ,  dafi  die  Rechts- 
lehre  von  der  Tugendlehre  fleh  dadurch 
unterfcheide ,  dafs  jene  durch  eine  äulsre, 
diefe  durch  eine  innere  Gefetzgebung  zu 
Stande  komme,  weit  charektcriftilcher. 
Beide  lind  aber  auch  nach  Kant  in  dem 
Praktrl'chen  oder  in  der  ftttlichen  Natur  des 
Menfchcn  gegründet,  deflen  Wefen  darin 
befiehl,  dafs  lieh  alle  vernünftige  Wefen 
nach  Gefctren  der  Allgemeinheit  d.  i.  der 
Gleichheit  behandeln  und  betrachten  Collen. 
Der  6tt  Ablehnte  gibt  den  oberften  Rechts- 
grundiert  an ,  der  aus  dem  höchften  Social- 
gefetre  abgeleitet  wird.  Das  hochitc  Sociäl- 
gefati  Dämlich  hcüit;  (p.  43)  „Di«  Men« 


fchen  find  (ich  In  Oireirt  gefellfchartlicbeti 
Verhä'ltniiTe ,  in  welchem  Äe  als  wirkfame 
Kräfte  des  SinnenHv.hr  liehen,  vollkom- 
men gleich,  oder  helitzen  gltiche  Grenz- 
beftimmungen  für  ihre  WillkUhr  in  dena 
Reiche  phyli'cher  Gt  miinlchaft  **  Dcrprak- 
tifche  Rechtsgrundfatz  hütet :  v  Jeder  Men  fck 
alt  zu  «He  dem  befugt,   was  er  zugleich 
ewig  all  eine  Hefugnifs  für  alle  Menfchea 
fefttetzen,  d.  h.  unter  desGeictz  der  Gleich- 
heit  lubfumiren  könne,  und  negativ:  Kein 
Mcnlch  i(l  zu  etwa*  befugt,  was  er  nicht  zu- 
gleich ewig ,   als  eine  Bcfugnuj  für  alle 
Henfchen  Ullftellcn  kann    —  Obgleich 
diefe  Ausdrücke  einen  ganz  richtigen  Sinn 
leiden:  (o  bedürfen  fic  doch  einiger  Gunft, 
um  richtig  verftanden  zu  werden.  Die  Kri- 
tik könnte  aber  leicht  erinnern,  dali  die 
Hefugoiflc  unter  den  Menlchen  lehr  ungleich 
find.    Denn  der  eine  hat  die  Belugnifs  z« 
regieren,  der  ander«  hat  fit  nicht.  Der 
(/rundlätz  erfoden  den  Zufatz :  unter  glei- 
(kern  Htabagungen ,  eine  Auslegung ,  weiche 
zu  vielt-nMisdeutungen  An  Ufa  geben  kenn* 
Die    llauptihetle    der  Rechttwilfenfchaft 
find  nach  dem  Verf.  das  »U^tmctmt  und  fpe~ 
cielk  GefelUchartarecht.     Unter  jenen  ver- 
ficht er  das  Recht  im  ahfoluten  oder  na- 
türlichen Zuftandc  der  Menlchen;  unter 
dielein  das  Recht  in  den  willkühriicben  oder 
künflHchen  Ständen.    Des  erftere  t  erteilt 
in  das  Prrfnuiwht ,  Stcheurtckt  und  EifriB- 
tlutmt  T*uf ehr  eckt   und    Krieg/retki.  Des) 
befonderc  Gefell fchat tsrecht  zerfallt  in  Be- 
ziehung auf  die  perennirendvn  Theilvin  da« 
einfache  ( Familicnrecbt )  vielfache  (Staats- 
recht) allttemeine  (Staatigefellfchaftirecht) 
und  endlich  das  Völkerrecht.    Die  vorlie- 
genden Bogen  faden  nur  den  erftcu  Thetl 
in  fich.    Zu  dem  Perfonalrechtc  rechnet  dtr 
Verf.  1)  des  Recht  auf  Freiheit,  und  lehliefit 
Tit  2)  den  fnien  Gebrauch  dea  Verftandc* 
und  Willens  ein.    Hierzu*  aber  wird  S. 
63  u,  £  w,  ein«  Folge  g exogen,  welche 
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falfch  ift ,  wdl  fie  lieh  auf  einen  Miftver- 
Hand  des  Rerh's  aufFreiheit  gründet.  Der 
Verf.  fcblie'.st  nämlich  fo :  „Jedermann  ift 
daher  (vermöge  des  Rechts  tuf  die  Freiheit 
felbft  zu  urtlieilen)  rerbunJen,  keinem 
(eine  Ueberzeugung  weder  von  dem  Ge- 
halte ,  noch  von  dem  rechten  Gebraa.be 
diefer  praktitchen  Begriffe  aufludringen ; 
denn  ei  widerrtreitet  dem  GeGrtte  der  Gleich- 
heit,  etwas  zu  feinem  unal  hfngigen  Ge- 
biete xu  rechnen ,  was  man  nicht  aurh  zu- 
gleich tu  dem  unabhängigen  Gebiete  des 
•ndem  rechnen  will.    Weil  A  kein  Recht 
hat,  den  freien  Weltbürger  B  zu  zwingen, 
des  als  Recht  in  feiner  Uebmeugung  au£> 
zunehmen,  was  A  dafür  erkennt:  fo  hat 
oich  dem  höchften  Gefetze  der  Gleichheit 
auch  B  das  Recht  nich,  A  zuzumurhen, 
(ich  feinem  Ausfpruche  Ober  Recht  zu  un- 
terwerfen.   Als  allgemeine«  Geietz  gilt  der 
Satz  daher:  Jeder  Menfch  ift  fein  eigner 
Richter,  d.  h.  Jeder  entfeheidet  mit  feiner 
eigenen  Vernunft  Uber  Recht  und  Unrecht. 
Was  ich  als  Recht  erkenne,  das  darf  ich 
auch  geltend  machen.    Daher  ift  nicht  nur 
jedes  Wcfen,desn  Perfünlichkeit  zukommt« 
lein  eigener  Richter,  fondern  auch  fein 
eigener  Exekutor,  d.  h.  Jeder  hat  das  Recht, 
die  Art  von  Wirkfamkeit  geltend  zu  ma- 
chen ,  die  ihm  feiner  Ueberzeugung  nach 
durch  das  Sozialgeletz  zukommt.  Weil 
diefcs  Recht  einem  jedem  zukommt,  fo 
kann  man  nicht  fegen,  dafa  A  von  IS  die 
Verbindlichkeit  fordern  kann,  fein  Recht 
anzuerkennen:  denn  B  hat  als  eigener  Rich- 
ter zu  entlcheiden,  ob  für  ihn  nach  dem 
Snzialgelctze  hier  eine  Verbindlickkeit  ein- 
tritt oder  nkht.    Hierauf  gründet  fich  die 
Möglichkeit  vom  Rechtsftreite.    Bei  einem 
Rechtsftreite  ift  jeder  befugt,  die  grüTsere 
pbyfifche  Macht,   welche  er  vor  dem  an- 
dern befitzt,   zur  Geltendmachung  feiner 
Rechtfame  zu  gebrauchen ;  und  der  Schwä- 
chere kann  nicht  deswegen,  weil  erder 
4aa*J.  79*. 


ha  Rechtslefcre.  eyf 

Schwächere  ift ,  von  dem  Sri rkm  fordern, 
feine  Ent  cheidung  über  Recht  anzuneh- 
men. Ei  gibt  mithin  in  diefem  rechtlichen 
Sinne  «in  wirkliches  jus  forrioris.-4 

Dielem  Raifo^nemem  mu«s  man  fol- 
gendet entgegenfetzrn :  Jeder  kann  nur  daa 
Recht  haben ,  fein  w*i*rt$  (  nicht  blof»  ver- 
meintes )  Recht  mit  Gewalt  durchxuictzen. 
Eh*  er  alfo  Gewalt  braucht   mufs  er  gewifs 
leyn,   dal«  fein  R.clit  wa^u  fey  Wenn 
nun  zwei  in  einen  Krchulrreit  gerathen  ;  fo 
mole  Ei-»er  nothwendig  Unrecht  haben. 
Dieles  aber,  auch  für  den  sndern  ghtrig  7.« 
entfebeiden,   kann  (ich  keiner  von  beiden 
anmaßen,  weil  jeder  dem  andern  gleiche 
Rechte  zugeftehen  muli.      Folglich  darf 
dem  Rechte  nach  keiner  gegen  den  Andern, 
der  fein  Recht  begreifet,  mit  Gewalt  durch- 
letzen,  und  es  ift  in  di«frm  Falle  rechtlich 
anmöglich  .  zu  feinem  Rechte  tu  gelangen. 
Denn  die  Srärke  kann  unmöglich  das  Recht 
entfebeiden  1  fie  kann  nur,  wenn  ei  ent- 
fchieden  ift,   dazu  verhelfen.    De  es  aber 
ü»cb  ein  nnth wendiger  Zweck  der  Vernunft 
ift ,  dafs  jeder  müghchft  zu  leinen  Rechten 
gelange;  lo  ift  euch  daa  einzige  Mittel  hier- 
zu nothwendig.    Dicfes  ift  aber,  dafa  in 
ftreitigen    Fällen  ein  Untrer,   der  nicht 
partheiilch   ift,  Richter  werde.    Wer  (ick 
diefes  nicht  will  gefallen  leiten,  hat  prafu- 
mirlich  Unrecht,    und   wird  daher  mit 
Recht  im  Streite  gezwungen.     Denn  dat 
Nichtwollen  eines  unuartheiilcben  Richten 
in  ftreitigen  Falten,  ift  fchon  felbft  eine 
Verletzung  dea  Rechts  des  andern  ,  weil  aa 
ein  Wille  ift ,  dem  endern  in  all«  .Ewigkeit 
Unrecht  zu  geben,  fnhaM  deflen,  Rechte 
mit  den  feinigen  in  Collifiion  kommen.  Ee 
folgt  diefes  auch  in  drr  Thar  -aus  des  Verf. 
Grundlagen  felbft.    Denn  ob  er  gleich  mit 
Recht  S.  129  Niemanden  da*  Recht  einräumt, 
dem  endern   voriulchrerbcn.,  was  er  für 
pflichtmaTsig  zu  halten  habe;  fo  Toll  doch 
jeder  die  Verbindlichkeit  haben,  die  Freiheit 
Oa  dies 
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des  andern  Anzuerkennen.   Hieraus  flicftt 
aber,  del's  euch  jeder  ein  Recht  hfl,  von 
dem  andern  zu  fodern ,  defe  er  feint  Frei- 
heit im  Hendeln  (  praktifch  )  anerkenne  d. 
b. -fie  nicht  verletze,  was  er  auch  tbtoretifck 
davon  denken  nn»g.    Itt  aber  diefs ;  l'o  hat 
)cder  euch  die  Verbindlichkeit  daa  Recht 
der  andern  ( dm  allemal  einen  Theil  feiner 
Freiheit  ausmacht )  l'o  lange  7.11  refpecrlrcn, 
all  nicht  rechtskräftig  entschieden  ift ,  deff 
ca  kein  Recht  in.    D«e  Stitlcheidung  deften 
•ber,   der  des  Recht  dei  andern  heftrei- 
tet, kann  unmöglich  rechtskräftig  feyn, 
weil  fonft  auch  (mch  dnn  Princip  der 
Gleichheit)  die  Enti'rheidung  des  andern 
rechts  kräftig  feyn,  folglich  lieh  gegenteilig 
vernichten  würde.    Hi*r  ill  allo  gar  kein 
anderer  Ausweg ,  als  d:e  Entscheidung  et 
nes  Dritten,  die  folglich  durch  die  Ver- 
nunft felbfl  als  eben  lo  nothwendig  erkannt 
wird ,  alt  der  S«n» ,  deft  joler  fein  Recht 
rechtlich  auittthren  ko'nne ,  weil  er  die  ein- 
»ige  Bedingung  der  rechtlichen  Ausübung 
des  Rechts  in  ftreirigen  Fallen  enthalt.  — 
Des  Recht  der  Menlchen  Uber  feinrn  Kur» 
per  wird  Tit.  Iii.  fehr  gut  dedneirt.  Wenn 
nun  eher  aus  d«*m  Rechrsgrundfarz  gefol- 
gert wird  ,  defs  jcdcrunnn  Jus  Kccht  haben 
snUiTe ,  feinen  Kor|>er  beliebig  als  Sache  zu 
behandeln,  folglich  auch,  lieh  tu  entleiben, 
Onanie  und  Sndomitere?  zu  treiben  u.  f. 
w.  alles  In  wiefern  dadurch  anderer  Frei- 
heit  nur  nicht  verletzt  wird:  l'o  ift  diefea 
•ine  Folge,  welche  daa  Prin-'ip  letbft  ver- 
dächtig macht,  wenn-  fie  wirklich  daraus 
flö'fte.    Denn  es  fcheint  in  der  That  mehr 
•le  blofsaa  Vorurthsil  zu  feyn ,  dal's  jeder* 
anann,  der  nicht  ein  befonderes  Rechts- 
fyftem  im  Kopfe  hat,  es  mit  den  Rechten 
Und  der  ge  fett  mäßigen  Freiheit  vertraglich 
findet,  einen  Menfchen,  der  im  Begriffe 
Mf  die  Menfchheit  (  Lebe  rfs  trieb  und  Fort- 
pflan  zu  ngt  trieb  unter  vernünftiger  Leitung) 
in  feinet  Perfon  in  icrftöien»  mit  Gewalt 


dsvtm  abzuhatten ,  nnd  das  Recht  auf  Frei- 
heit  fcheint  fich  daher  nicht  bis  auf  die  V«s> 
nichrung  derBedingungen,  unter  dfnen  allein 
das  Menfchengefchlecht  ja  die  Freiheit  felbft 
exifliren  -kann  zu  erftrecken.  Marv  kana 
nur  die  Freiheit  als  recht  erkennen,  welche 
sllgemein  gewollt  werden  kennt  und  dieje- 
nige Einfchra'nkung  der  Freiheit  ift  unrecht; 
in  Welche  nicht isdermann  einftimmen  kann. 
Nun  kann  es  aber  fehr  wohl  ata  allgemei- 
ner Wille  gedacht  werden  ,  dafs  dem  Wil- 
len einte  jeden  da  Einhalt  gefchehe ,  wo 
er  die  Rechte  der  Menfchheit  in  feiner  eig- 
nen Perlon  verletzen  will,  weil,  data  ein 
fokher  Wille  mit  dar  Vernunft  belieb«, 
auch  nicht  einmal  denkbar  ift. 

Das  Eigen  (hurmrecht  gründet  der  V«r£ 
wie  mehrer«  auf  dfo  den  Sachen  gegeben« 
Form.  Denn,  legt  er,  drefe  fey  ein  Pro- 
dukt der  menfehlichen  Thtfrigkeit  und  alg 
Iblche  etwas  der  Perfon  eigne«,  dafs  der- 
halb  nicht  im  Sachenreich  verletzt  werden 
könne.  Allein,  dafs  das  Produkt  rhenfeh- 
licher  Tha'tigkeit  etwas  der  Perfon  eigne« 
fey,  bedarf  eben  eines  Beweifes.  Von 
felbft  wenigfiens  erheller  ea  nicht,  dafs  ein 
Grasplatz,  auf  welchem  ein  andern  daa 
Gras  durch  fein  Liegen  niedergedrückt  hat, 
deshalb  des  andern  Eigenthum  fey,  oder 
daf>  ich  ohne  Einwilligung  dei  andern  nicht 
in  die  von  ihm  gemachten  Fufstapfvn,  ata 
das  Produkt  feiner  Thtfriekett,  treten  dttr> 
fe.  Der  Grund  des  Mißgriffs  liegt  wohl 
darin ,  dafs  Hr.  St.  du  Eigenthum  durch 
phyfilcbe  Urfachen  begründen  will,  da 
diefes  altein  durch  Ideen  gefchehen  tnufa. 
Aus  eben  diefen  Gründen  rührt  es  her,  daf« 
der  VerfafTtr  alle  Verneige,  in  wiefern  fie 
btoe  ideale  Rechtsübertragungen  find,  für 
rechtlich  unmöglich  halt,  *u%  Paradoxon, 
daa  auf  lauter  wilikUhr  iehen  Yoraue- 
Ictzungen  beruhet.  Der  Menl'ch  kann  js) 
nicht  blosüber  körperliche  Sachen,  erkenn 
auch  über  gelinge  Dinge  d.  i.  feine  Ent- 
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fchlufte.  feto«  Willen  n.  C  w.  in  gewitTer  der  Begriff  der  Strtft  f.  |6*i.  Ift  nfinchtlg. 

R&.kficht  verfüg,«.    B.  k.nn  ..o  .ach  E.  heift :    ^H»«jr  * J^«» 

dem  widern  ein  Recht  überimgen  und  die-  dem  lugef-dgie  IKMt  verfl.nden .  welch« 

let  k.nn  et  .nnehmen ,  welch  t,  wie  .11*  xur  Abuch.  h.ben,  ihn  von  gew  (Ten  H.na- 

Recht.hindhjngen  Luier  idetlifd*«  H.nd-  hingen  «buih.lten    Sie  heHfen  reih.liche. 

lunzen  find.    Ift  «her  die  Ann-Inn*  ge  wenn  fie  .Ii  Mute!  gebracht  werden ,  an. 

fchehen;  d.nn  h.t  der  .ndtrt  kein  Recht  g.gen    Ang.ifte    unfaer    K;cl  t!«n.e  tu 

mehr   .n   drr  Ubertr.g.nm  Ski.«;    w..  llcncrn.«    Nach  d.efem  Begriffe  würde  «• 

h.lftihm  .Ho  nun  die  Aenderuig  fein..  .Uo  eine  rechiUche  Strafe  Iryn    wern  ich. 

W  lernt    Aba  n.ch  H.n.  Sr.  kenn  t.  E.  we  l  ich  denke,  den  ein  lcblafe*dcr  Mann 

•ine  eelcherrkte  S.che  nie  Eig  n.hum  de«  im  W.lde     mich  überfallen  möchte,  de.- 

Mh!n^^ta.  er  mü$te  denn  die  leiben  in  Fe^ln  legte     ^ «in  Jj*. 

Form  de.  Dinge.  «mW     Sonft  nimmt  im  Begr -rTe  der    t. fe  j wefv-nthd.  cUr-kl, 

der  Schenkend«  fein  frfchenk  n.ch  Belie  d.l.f.eun    umamrll  lnd»m  m/trn  ,uge. 

k*o  wied«  Turüok  und  d.i  mit  vollem  fügte«  Hebel  i.y,  -Hl  ga- *  weR*  InfTin. 

Bi..  >««  Hr.  St  "ei  f  wunder-  Ott  Verf  hat  fcb.nd.nV.  f.  ^..«bHyj 

Sehen  Folgen  einen  Fehler  in  feiner  Theo-  Effert,   wo  er  d.«  Princp  d.r  W.m.i« 

Ii    -~Li!!Ln  f»IUn     Er  Kit  in  d*r  Th.t  .Ifo  angibt:    „Jedtm  M  nlHirn ,  d-r  um««- 

£  Ä^5X  *ib*  neb,  Ennd.lt  /d.r»  fo  viel  Ud*l  .nKc,b.n 

Auf  eine  iVhr  leltf.m«  Weife  fucht  der  Verf.  werden  ,  «I.  nö.h.g  .11 ,  um  g.  gen  ihn  die 

die  Teftti.nem.  und  Erbfolg«  xu  rett.n.  Er  Rechte  anderer  h.  her  ,u  fie  len.-    In  die- 

oMnt  nämlich  diele.  Recht  köne  blo*  von  lern  Pnnci»  w.rd  d.e  Beleidigung  »Ii  der 

denen  erk.nnt  werden,  wekbe  .n  die  Un-  G.und  derWe  autgert.ll, ,  und  Je  Sicher- 

ferblichkelt  der  Seele  gl.ub.rn  (*.  »45.)  fteHung «fer  Kec lue  wird  nur  .1.  da.  MmÖ 

"nd  ein  Teftament  f./nicht.  .nder. .  .1.  der  Strafe  "W^"-     In  dem  Ratfonn.- 

der  hinterlalTene  Wille  einer  noch  for.  e*l-  inen»  «her  ift  d.eS.cherftel  ung  der  Recht. 

Brenden     nur  .Ut  unlem  GefUhlskrcne  •(•  Grund  und  Meel.  rugle.ch  gebraucht, 

•MtrhwundenMi  Perfon,  wie  ihre  hinter-  wodurch  die  genre  Lehre  von  der  Straf« 

UOene  Hef.tTunKen.uf  diefem  Plan  ten.heile  verwirrt  und  lelbft  der  g.nve  Begnff  der- 

dTWel  M.wTl.et  werden  follen,  (*.»6)  «ben  werft Ich.  w.rd     Der  R^t.grund 

de   fo  lange  relpectir.  werden  müfTe,  .1.  der  Strafe  Ift  nkml.ch  allem,  die  Bcletd,- 

Seh  Zeichen  de.  Eigentbum.  an   feinen  gang.    Denn  wo  keine  Belc.J.gung  ift, 

sL"  n  befinden.  Hinen  miUHchervn  Gru.  d  findet  ke.ne  StreJe  ftett.    Da«  MmU  ift  dio 

Wnnte  man  wohl  den  TefWnten  und  der  Idee  von  e.nem  Uebel  da»,  w>nn  e.  .11.. 
E  bWKe  nicht  geben.  Di.  Lehmherren  m.l  gewif.  erfolgte  fl.rh  gem.g  gewefen 
formen  nach  de»  Verf.  Theorie  febr  UKel  feyn  würde  die  he«eid.gung  tu  vcrb.ndem. 
weg.  Denn  n.ch  d.rfelben  (§.  t65.  Anm.)  D.I.  nun  die  Strafe  d,.  Bc  c,d,gung  nicht 
IttAen  fie  Gott  danken,  wenn  die  Gut.eig  wnkhch  verhindert  rüb.t  Mos  davon  her, 
««  nicht  noch  einigemal  fo  viel  von  ihnen  daf«  der  Beleidigende  die  HoWg  h.t,  da  1 
Sern,  .U  d.«  Lehngut  wenh  ift.  Der  er  nicht  «ert.beftr.f,  w.r  n  So»l«e  d.e 
Ablchnitt  über  d-Taulchrecht  enthielt  viel  n>,rkl,clu  Verh.nder^g  d.r  Br  ejd.gurg  der 
1    ir.fr  ntei  Grund  der  Strafe  Uyn;  fo  wUrde  d>e  Strafe 

Die  Uhr.  ton  den  Stmfcn,  welche    nie  ft.tt  finden,  weil  die  Mc.digung  fchon 
^«VtiCwiflteUt»  iü  gewu*  fiilfch.  Schoo   begangen  f.yn  muU,  eh«  geilitit  werde m 
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darf.   Ift  aber  die  Beleidigung  der  «llei«  ftfchen  AnfengagrUnde  der Reehtilehre  wird] 

Einreichend*  Grand  der  Strafe;  fo  ift  liege  erft  in  den  folgenden  Theilen  erfüllt,  da 

ficht,  der  Erfolg  mag  eoafilicn  wie  er  will,  diefcr  erft»  Theü  fcboo  fertig  war,  ala  jene« 

Dal»  eher  die  Strafe  nicht  graufam  durch  Werk  erfehien.   In  wie  weit  et  dem  Hrn. 

Leidenlchatt  beftimnt  werde,  iA  durch  dl»  Verf.  gelungen  Tey  9  leinen  Endzweck  «8 

Vcrnonftpiinap  verhindert,  weichet  ihr  erreichen ,  welcher  bot  der  Vorrede  wir, 

dif  Muli  vorfchrcibt,  nk'mlich:   Bt  foll  %jtimgt  Dunkelheiten  de*  FlchdTchcn  Ni» 

kein  gröfrerei  Uebtl  geuethlt  werden,  al»  1  urrecht»  zuzerftrcucn.  einig«  fehwere Stixe- 

welche«,  w«.nn  et  fich  der  Beleidiger  vor-  durch  geflNIige  Einkleidung  gelkuSecr  zn 

her  als  g»wilt  er'ofcend  vo» ftellte,  ihn  vir  machen,  wird  man  leicht  felbft  au»  tolgen- 

hindern  würde  p  die  Beleidigung  zu  hege*  den  Proben  beurtheilen  können.    Die  drei 

»en.    Dielet  Icheint  die  einzige  richtige  erilen  Ablchnitt«  der  Pkhtifchen  Gründl ga 

Theorie  der  strafe  in  l'eyn.    Sie  flu  um  t  kuten  vlln;   „Der  Charakter  der  Vernünfc 

mit  den  Brt<rirtVn  der  gemeinen  monlitchen  rlgkeit  wird  durch  dat  Ich  bezeichnet,  und 

Vernunft  Ubcrcin ,  und  entgeht  allen  fonftl  beliebt  darinn  ,  data  da»  Hmdclnde  und 

ertn  Einwlirrcn.    Der  Tod  ift  nach  dieler  Behandelnde  (Subjekt  und  Objekt)  Eins 

Theorie  in  alten  den  Fallen,  eine  gerechte  und  ebendtriTelhe  ley.    Wat  fOrmkh  da  ift, 

Strafe ,  wo  keine  Vorftcllung  einea  liebelt,  ift  in  mir  da ;  aber  nicht»  ift  In  mir ;  ala 

•1»  die  Vorftellung  de»  gewiflen  Todv»  durch  ein  Handeln  aof  mith  ,  wa»  ich  an» 

ft«rk  genug  leyn  wUrde,  den  MuTtthater  fchtue,  Ichaue  ich  In  mir  felbft  an,  ab« 

von  fetner  That  tuiUckTuhatten    Hiermit  nicht»  ift  in  mir  anrulchauen,  ala  meio 

fti mint  die  gemeine  (iitliche  Vernunft ,  die  Handeln.    Dat  kh  ift  nkhta  endet»,  alt 

in  ihren  Rtlultaten  (nicht  in  Feftfenung  ein  Handeln  euf  Dch  felbft  (in  tach  lurUch- 

der  Grundierte  a  priori)  befände«,  wenn  gehende,  fich  felbft  beftunmende  Thiiigw 

fie  allgemein  lind  und  Jahrtaulcnde  bt-  keit.    Daa  Ich  (oder  vernünftige  VV«ltn) 

fttnden  haben,  weit  unverdächtiger  ift,  ala  handelt  entweder  nothwtndig  oder  m-tFrit» 

«in  neues  philofophiiehe»  SyOcm.  heir.   Di»  Ich  ift,  wiefern  et  «ich  alt 

feiend  fetzt  d.  h.  leiner  lelhft  Geh  bcwuut 

Ii)  Leipzig  bei  Refnike  und  Hinricfts: 
Philofophiiehe  Rechtilehre  tut  fcrla'ute 

rang  Üb,« :  j.  G.  Fichie'a  Grundlage  de.   g  ^^nnWt'.Dt.K'^t^  

Wtturrech tt    nehft  einem  Au.tug«  der-  Ph;lof  hi    die  the0retilche  wi«  die  preis- 

fclban  mit  KUckGcht  auf  I.  Kants  Enr,  ^  ^  ^  |fh         hm%  dgi  leh 

TrJFI  LWl*ei\,F! ["tV«?  ,T  Grunde  legen,  oder  w,nlg(rena  ftil». 

phyl^Anf.n,s,rUnde  derRech,.l.hre.  fc!lWi|-     a  von,a,ferz*n.    Duch  den  Cha- 

y°°.>^f  .  •       •  *        i  <i  L-r^eI  rakrer  det  Ich  bezeichnet  man  verftandlich 

de,  Ph.lo«o,,l.,e  zu  Le.pz,g.  Erltes  T  heu  Ja.  Wefen  der  Vernunft.    Bty  allem  De». 

*797'  »•  <.  »o  a.  kl.  1.)  fcen  on(J  Htnde,n  muf|  fcj,  dig  id,  roreua- 

D fetzen,  »I»  d»»  Subjekt,  fü»  welche»  und 

iefir  erfte  Theil  dea  Kommentar»  de»  durch  welches  allein  ein  Objekt  möglich  ift. 

Fichrilchen  Nerorrechti  geht  nur  bi»  zum  Liefte  lieh  vom  ch  ahftrahiren ,  alle  Vir* 

zweiten  Haup'ftück.    Die  tut  dem  Titel  nunft  Mnwegdenken  dat  abfolute  Subjekt 

Ttrfprocheoa  Rttckficht  auf  Kanu  mttspby-  aufheben,  lo  wttrda  damk  auch  allea  Den- 

ktn 
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Inn  rnid  Huideüi ,  jeder  Geg enftend  auf- 
gehoben;  denn  dann}  wäre  kein  Ich,  des 
Sein  Etwae  enrgegengefetzt  wUrde:  de 
sbec  nnr  dadurch  ein  Objekt,  etwss  au  Ger 
dem  Ich,  feyn  kenn,  fo  wä're  fchlechter- 
dinge  nichts.  Denn  wie  nicht  für  du  Ich 
iß,  dss  ift  nichts:  aulser  dem  Ich,  unab- 
hängig von  irgend  einem  Ich  giebt  et 
nichts ;  wts  für  uns  feyn ,  und  {  weil  AI« 
tes,  wu  wir  als  exiftirend  annehmen  Tollen, 
in  irgend  einer  Beziehung  fdr  uns  feyn 
snufs)  was  Uberhaupt  feyn  foll,  das  Kann 
nicht  ohne  eine  Thaiigkeit  unfers  Geiftes 
feyn ,  das  mtiften  wir  fetten ,  du  mufs  in 
Beziehung  auf  nnfer  Ich ,  nuü  durch  das 
Ich  fttr  daflelbe  leyn. 

Das  Ich  mütfen  wir  erft  als  Subjekt 
denken,  ohne  delfen  Vorauafetrung  kein 
Bnrgegengefetztes  kein  Objekt  denkbar 
wäre.  Denn  eben  dadurch ,  dafe  ich  mir 
ttwee  entgegenfeixe,  unrerlchcide  ich  Et« 
was  ron  mir,  und  lo  entfttht  für  mich  ein 
Gegcnftand.  Was  ich  mir  auf  keine  Weifc 
«ntgegenfetae ,  nicht  von  mir  umerlcheide, 
das  ite  kein  Gegenftand,  kein  Objekt  für 
enirh.da»  ift  für  mich  nichts.  Indem  ich  aber 
mir  Etwas  entgegenfette,  wirke  und  handle 
ich;  diefs  Entgegenfetzen  ift  eine  Hand» 
lung  des  Ich  das  Ich  ift  alfo  handelnd,  und 
neiut  in  fofern  Suhiekt.  Durch  dss  Hen« 
dein  des)  Ich,  welches  Bntgegenftrzen 
heifst,  entftcht  das  was  wir  Gegcnftand 
Bannen  ;  |edes  Objekt  fetzt  ein  Subjekt  vor« 
tos,  (Ür  welches  es  Objekt  ift.  Worin 
fceftcht  nun  das  eigentliche  Weien  des  Ich 
and  der  Charakter  der  Vernttnttigkeit?  — 
Darin ,  def>  das  Handelnde  nnd  Bchandeltt 
Eina  und  RbenJafleib« ,  dals  das  Ich  Sub» 
mkt  and  Objekt  zugleich  fey.  Das  Ich 
fcann  nkht  b4oa  Subjekt  ley»;  denn  es 
rauft  handeln,  mejfs  (ich  Etwas  entgegen 
fcn.cn  ,  wt>dtt*rli  ein  Objekt  entgeht ,  ohne 
dos  ea  Heb  nicht  reiner  felhft  b  wu'st  würde, 
Es  kann  nicht  bk»  Otyrkt  i-yn,  denn  oh- 


ne Subjekt ,  ohne  Handeln  des  Ich  gfebt 
es  kein  Objekt.  Dss  Ich  ift  Subjekt  und 
Objekt  zugleich;  III  fich  felbft  Objekt. 
Das  Wefen  des  Ich  befteht  hn  Wirken  oder 
Handeln,  wo  keine  reine  abfolute  Thätig. 
keit  Ut,  da  können  wir  un«  kein  Ich  den* 
ken.  Du  Ich  wirkt  aber  oder  handelt  auf 
fich  felbft,  efficirt  fich  felbft;  nur  dadurch 
ift  uns  Bewutstfeyn  denkbar;  alles  was  für 
du  Ich  feyn  lolt,  mufs  ei  in  fich  finden, 
in  "fich  mithin  geletzt  haben,  das  mufs  in 
ihm  dt  feyn ;  dalt  Etwas  auUer  dem  Ich 
und  unabhängig  von  ihm,  d.  h.  unabhän- 
gig von  aller  leiner  Thätiv.keit  feyn,  und 
doch  von  ihm ,  mithin  durch  lein  Handeln, 
als  vorhanden  angeloben ,  mithin  in  feinem 
Bewulstfeyn  geletzt  werden  follie,  wider- 
fprieht  fich  felbft.  Alfo  was  für  mich  feyn 
föll,  das  kann  nur  dadurch  für  mich  leyn, 
dals  ich  ea  in  mich  fetze,  mithin  durch  ein 
Handeln  auf  mich;  was  ich  anfehaue,  mu(a 
ich  in  mir  felbft  anfehauen.  Ift  aber  dtefet 
Angefchaute  Etwu ,  ganz  unabhängig  von 
aller  meiner  Thaiigkeit,  ein  ahfolutes  Ob- 
lekt,  ein  Ding  an  lieh?  Nein!  Ei  kann 
nur  durch  mein  Handeln  da  feyn;  ich 
kann  nur  mein  Handeln  In  mir  anfehauen. 

Daa  Ich  Ichaut  (ich  felhft  an,  fetzt 
fich  felbft ,  ift  fich  feiner  unmittelbar  be- 
wufst,  Ift  Subjekt  und  Objekt,  Handeln- 
dea  und  Behandeltes  zugleich  Du  Ich 
kann  nicht  von  fich  lelbft  abftrahiren,  et 
bleibt  für  lieh  felbft  übrig,  ift  mithin  n«th- 
wenrlige*  Ol.j-Iu  lü.  (Ich  lelbft.  Es  hefteht 
demnach  in  einem  Handeln  ant  fich  lelbft, 
in  einer  in  fich  zurück  sehenden  Thä'iigkeit. 

Wenn  du  Ich  im  Handeln  be- 
fteht, Ikh  nur  unter  dem  Chai akter  reinet 
Thät  gkeit,  als  daa  lirh  bll.ft  Irymde  tUf 
lieh  elbft  vorhandene,  denken  laut;  fo 
ift  die  Fiage:  ob  fich  kein  Unterfchied  In 
der  Art  und  Wrifc  feiner  Handlungen  dar- 
biete? Wir  können  nur  zweierlei  Arten 
dtilclbcQ  denken,  nothwendige  Handlun- 
gen 
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gea  and  frei«.  Die  notwendigen  H«nd> 
lungin  find  die,  welche  gefeh«h<n  müil.n. 
wenn  des  Ich  Ich  (Vyn ,  der  Chai  akter  d  r 
Vernunft  nicht  aufgehoben  werden  (oll, 
welche  elfo  Vom  Weien  det  Ich  onrerrrenn- 
lieh ,  im  Charakter  der  Vernunft  cnthal'en 
find.  Von  diefem  ift  keine  Abweichung, 
keine  Aufhebung  dc"ki>ar,  ohne  dt»  Ich 
filhft  flutTuhehen.  Noihwendig  li»d  eile 
die  Hmdlungen,  aufweiche  lieh  di^:  MÖg 
lichkeit  det  Scll»ft'»ewuUtlcyn»  gtflndtt- 
Dalf  dte  'ch  liel»  lelbft  It  it  and  (ich  kt 
WM  entgegenlerzt,  ift  notwendig,  wenn 
es  (ich  (einer  l«ll»ft  hewul'vi  lieyn ,  mithin 
fllr  (ich  fclhft  de  feyn  Coli.  Sil  de«  Ich  feyn, 
fo  mufe  es  Geh  elt  leyend  fetten ,  (ich  leiner 
fclhft  bewufit  feyn,  euf  (ich  lelbft handeln; 
dk-fe  ift  notwendige  Handlung  Alles 
Was  da  feyn  foll,  1(1  nicht  durch  ein  freies, 
fondern  durch  ein  notwendiges  Hendeln 
des  Griftes.  Ohne  Bewufstfeyn  giebt  et 
kein  Seyn,  de(s  Seyn  fowohl  untrer  felhft 
«is  der  Dinge  aufm  uns  ift  eine  beftimmte 
Modifikation  des  BewuUdeyns. 

ta)  Jena  und  Leipzig  bei  Chriftisn  Ernft 
Gabler:  GmndUge  det  hlttmrrecktt  nack 
Frinopien  der  /hß,  »ftluf i,Lkrt.  Zwei- 
ter Tktil  oder  Aigeuuiadn-i  Nsttn  reckt 
von  Jcktutm  Gotthcb  Ficktt  1797.  16  Bug. 
gr.  8« 

iOiefer  zweite  Theil  enthalt  nun  ela  na*he- 
re  Anwendung  der  Grundia'tre,  welche  io 
dem  von  einem  andern  Kec.  (^awa/.  96  J. 
St.)  angezeigten  erften  Theila  vorgetragen 
find.  Er  beichk'ftiget  (ich  daher  rtü~o#der- 
heit  mit  der  Auseinenderfetzujsej  der  reedt» 
liehen  Verha'hnifte  in  einem  gemeinen  We- 
iert t  und  ohnerachtet  nicht  wenig  Behaup- 
tungen und  Baweife  vorkommen,  welch« 
fchwerlieh  eine  allgemeine  Beiftiromung  er- 


dsfs  dl*  Phibfophit  det  Hm  Ven.  ftets  be* 
ichaftiget  ift  iolche  Rt faltete  aus  höhten 
Grlln  len  a'.iuleiten,  welche  ein«  gerechte 
und  gute  Doikungsart  charakterttiren. 

Was  man  in  dem  gegenwärtigen  Baa- 
de  im  Allg*mtinen  tu  fachen  habe,  Ufte 
(ich  auedea  Ueberfchrifti-n  leicht  abnehmen, 
Sie  find  folgende  :  Vom  SroattkörptTw 
trtjt ;  t'O»  -n  ft«rg.-r/<.  *  «  Gtf\t%teb**t ,  WO 
von  atw  Gaß  dt'  Citri/  and  £ff/wr'>*aa/« 
rrrmpt.  von  dem  Rckte  der  per/üniiekm 
Sfkct  k'is  unl  der  piialicbt*  Gefttiztlrnng 

SttundeJt  wiid.  Dann  folgen  twei  Au* 
Ünge  de«  Naiurrechts,  davon  einer  vom 
drr  EU  und  den  Uitrlicktn  Verkähniffm^ 
d^r  andere  aber  vom  ¥%iktr  -  und  ßVeiütr. 
getreckte  redet. 

Von  dem  Grondfatxe ,  data  nur  in  el» 
fi cm  gtmrinen  weien  ein  recnrmiingti 
Zwang  ftatt  finde,  dafj  twifchen  Menfcheo 
gar  kein  rechtliches  VerhWrnifs  mö'glioa 
ley ,  «öfter  in  einem  gemeinen  Wefen  und 
einter  potitiven  Geferzen  (Th  1.  S  174  «. 
f.  w. )  hangen  eine  Menge  Bebiuptungett 
In  diefem  zweiten  Thetle  ab,  welche  Ree. 
nicht  unterfchreiben  kenn»  wdl  er  jenen 
Grundier«  für  unerwiesen  und  ftifch  hülu 
üa  indeflen  die  ausführliche  Krhik  deftei. 
ben  in  einer  Ree.  de«  aten  Theils  nicht 
ftatt  haben  kann ;  fo  kann  (icfr*Recenl'ent 
auch  nirht  auf  die  Beurtheilung  dieler  Fol« 
gen  einlaflen.  Jedoch  kann  er  nicht  um- 
hin tu  bemerken,  defefelbftdemHrn  VcrC 
hie  und  da  Aeufterungeu  en' fallen  find,  im 
welchen  er  dn  Zwengsrecbt  auch  außer  dem 
Staate  tut u geben  fcheint.  Denn  da  nach 
Ihm  dae  Urrecht  darin  befiehl,  dafj  fich 
jeder  frei  bewegen  und  auf  die  Sinnen  weit 
frei  wirken  könne  (  1  Th.)  da  «r  «uch  ein 
vollkommnefl  Recht  einräumt  «jajt  eines« 
Statte  In  Verbindung  zu  treten  fTht  IL 
S.  «68);  fo  wird  doch  «uch  wnt  daei«» 
Rechten  em  Recht  tumZwange  gegen  des* 
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banden  ftyn.  welche«  »her  dem  'Grund- 
sätze de*  Verf.  zuwider  ift.  (S.  »4«)  Ree. 
ficht  ferner  nicht  ein ,  wie  der  Hr.  Verf.  et 
mit  diefem  feinem  Grundfetze  reimen  will, 
dsfs  jeder  ein  Recht  haben  toll ,  den  andern 
au  zwingen,  fich  mit  ihm  in  ein  gemeines 
Wefen  einzuleiten !  Denn  bevor  fie  in  ei- 
sern Staate  tolimmen  leben ,  find  fie  noch 
im  blolsen  Naturihnde  g-gen  einander. 
Will  nun  der  andere  nicht  in  den  Staat  tre- 
ten ;  fo  darf  ihn  ja  der  andere  nach  dei 
Verf.  Kechttprincip  nicht  zwingen  (denn 
aufier  dem  Staate  findet  keine  rechtliche 
Anwendung  des  Zwanget  ftett)  folglich 
würde  jedet  f  der  tum  Staate  gezwungen 
■wird ,  auf  ein«  widerrechtliche  Art  in  den« 
felben  genöthiger.  Ueberdem  ,  wai  ift  daa 
ftlr  ein  Ichlecliter  Zwang,  den  der  Staat  in 
inner  Gewalt  hat,  da  jeder  Menich  nach 
den  Puncipien  des  Verf.  fich  durch  ei^ne 
Macht  wieder  vom  Staate  losmachen ,  und 
bewirken  kann,  dafs  Min  .'diel'er  auiftofacn 
snufs,  alt  woran  cl>en  denjenigen,  der 
nicht  Luft  bitte,  ein  Mitglied  de«  Staats  zu 
feyn,  gelegen  ift.  Er  darf  nämlich  nur 
jemanden  todtfehlagen ;  fo  kann  der  Staat 
nach  dem  Verf  .  (  S.  121  u.  f.  w.)  nichts 
weiter  thun ,  als  ihn  aus  dem  Staate  aus- 
(lotsen  .  wobei  fich  denn  der,  der  fo  etwae 
eben  wünfeht  und  nicht  in  d«-n  Staat  ge 
«wungen  feyn  will,  recht  wohl  befinden 
würde.  Denn  wollte  der  Staat  oder  ein 
anderer  ihm  gleiches  mit  gleichen  vergelten ; 
fo  würden  fie  doch  dielte  nur  widerrecht- 
lieh  (S.  12)  )  thun  können,  da  jedermann 
auf  «er  dem  Staate  ein  .Recht  auf  lein  Leben 
tz.  1  w.  vvrmAge  des Urrechts hat,  das  ihm 
doch  nicht  genomm-n  werden  kann,  und 
ge^en  dcfTeu  v  erl-rzun*  e-  Gewalt  zu  brau- 
chen ein  Recht  bat  ( 1  Th.  S.  ioy  ). 

Dich  wir  wollen  jetzt  den  Gedanken- 
gang de»  zweiten  TheiU  nah«  r  vor  Augen 
legen.    In  Anichung  des  Veitiagei  über- 


haupt werden  nach  dem  Verf.  erfordert:  1) 
iwei  Pcrfonen,  als  wollend  daffelbe  Objekt 
zum  ausichliefsenden  Eigenthume  (p.  1) 
Allein  dieVerrrä'ge  können  ja  auch  freie  Hand« 
lungen  oder  Leitungen  zum  O'  jekt  haben  ; 
es  giebt  auch  Le  lAvertra'ge ;  wie  kann  alfo 
dieles  Merkmal  den  Vertrag  ahcrknupt  be- 
flimmen.  1)  Bride  Partheien  mUlfen  „das 
gleiche  Recht  auf  die  Sache  haben  ( S.  1) 
aufserdem  wa're  awilieben  ihn«-n  kein  Rechte« 
ftreit.  der  eben  durch  den  Vertrag  verroh« 
tclt  werden  löll."  Dieles  ift  abermals  kein 
Merkmal  eines  Vertrages  Überhaupt  Denn 
nicht  alle  Vcrtra'ge  haben  die  Beilegung  ei« 
nes  Rechtsflreiicc  zum  Objekt;  es  Riebt  eine 
Menge  Vertr.Vge ,  wo  die  eine  Parihei  lehr 
gut  erkennt,  dels  (ic  gar  kein  Recht  hat, 
ohne  durch  den  Willen  des  andern ,  alt 
Kauf  -  und  Toufcbverirägc ,  Schenkungen 
etc.  Die  Merkmale ,  welche  der  Hr.  Verf. 
in  dem  Vertrage  überhaupt  findet,  find  fo 
leltfam,  dafs  oicht  leicht  jemand  das  dnran 
erkennen  kann,  was  man  feit  Menschen- 
gedenken einen  Vertrag  genannt  hat.  Sa 
heilst  es  S.  5  :  „Ein  Vertrag  befteht  ledi- 
glich, in  wiefern  er  fortdaurend  gehalten 
wird;  fo  bald  er  verletzt  ift,  ift  er  vernich- 
tet/1 Jeder  fchliclst  bekanntlich  nur  des- 
halb einen  Vertrag ,  damit  er  den ,  welche* 
ihm  die  verbrochene  l.riftung  nicht  erfüllt, 
du/u,  vermöge  des  Vertmga  vwingen  darf« 
lenes  Paradoxon  fltliit  fich  blos  auf  eine? 
bclieliige  Vornot'etrung  und  auf  einem 
falfchenlicgrirf  von  der  Freihot  des  Menlchen. 
Den  Staatil.Urgervcrtrng  ltt?t  Hr.  F  folgert" 
dergeftalt  auseinander:  Es  gibt  kein 

rechtliches  Verhalt«. ils ,  ohne  «-ine  pofitivt 
Ncftimmung  der  Grrn7e,  wie  weit  der  Ge- 
brauch der  Freiheit  jede?  Individuum  ge- 
hen fülle :  oder .  waa  dadelbe  heilst ,  oh  na 
bcftimuiong  des  Eigentltums  im  weiteften 
Sinne  d«s  Worts,  inwiefern  es  namlicb 
nicht  etwa  nur  den  Belitt  liegender  Gründe, 
odei  dergleichen,  iondern  Rech»  auf  «reis 
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Handlungen  id  der  Sinnen  wtlt  überhaupt 

bexeichnct. 

Jeder  einzelne  fonich  mufs  im  Staats- 
bllrgerv ertrage,  wenn  durch  dtefen  Vertrag 
«in  ellgemeineeRechtsverhä'ltnils  eingeführt 
werden  foll,   mit  tUm  Rimclnen  einig 
werden «  über  das  Eigenthum ,  die  Rechte, 
«nd  Freiheiten ,  die  erhaben ,  und  ulxrr  die, 
welche  er  dagegen  den  andern  unangetaftvt 
laßen,  und  aut  welche  er  aller  feiner  na* 
tlirlichen  RechisnnlprUrhe   (ich  begehen 
toll.    Jeder  muls  mit  jedem  fur  d  e  terfon 
darüber  einig  werden  können.  —  Denke 
man  fich  einen  J&inr.elncn  im  Momente  die 
fei  Kontrahirens ;  fo  ift  diefer  ilicEine  tum 
Vertrage  erforderliche  Parthci.    Fair«  man 
alle,  mit  denen  er  fuccelliv  ru  knntrahiren 
hat,  xofammen  in  einen  Allgemeinen  He 
griff,  fo  find  diel«  Alle,  aber  ledt^lick  ah 
Einzelne y  denn  er  hat  mit  ihnen,  ala  Rin- 
telnen  und  für  (ich  beftchenden  Wefen, 
«uf  deren  Knt<chlicf»ungcn  Ichlechthin  Nie- 
mand Einfluß  hatte,  kontra hirt  —  Diefe 
Alle,  fageich,  find  die  tweite  Pnrthei  im 
Vettrfljje.    jeder  hat  tu  allen  gefagt:  ich 
will  die«  belit» cn ,  und  verlange  von  euch, 
dafs  ihr  euch  eurer  Kechtsanfprüche  darauf 
begebt.    Alle  hiben  ihm  geantwortet:  wir 
begeben  uns  diefer  An  prilche,  unter  der 
Bedingung ,  dafa  du  dich  der  deinigen  auf 
alles  übrige  begiebft." 

ßilligerweitc  mufa  man  diefet  fo  tut« 
legen ,  d»fs  der  Vertrag  nicht  etw*  in  dar 
Zeit  durch  einen  willkührlichen  Akt  ge- 
fchlolTen  wird ,  (bndern  ea  id  enxunehmen, 
dals-deflen  Inhalt  a  priori  durch  daiDafeyn 
derMenfchen  nebeneinander  fclbftbeftimmt 
ift;  er  fljefst  aus  d^r  Natur  dea  Menfchen. 
Wenn  aber  dem  fo  ift ;  fo  ift  et  etftlichgeru 
unnatürlich  ein  folches  urlprüngliches  Recbtt- 
terba'hnifs  einen  Vertrag  tu  nennen,  dt 
bei  letzteren  doch  immer  etwie  willkürli- 
ches leyn  muf».  Oa  indeflen  Roufleau  diefe 
Art  su  denken  einmal  beliebt  gemacht  hat) 


fo  follre  man  fich  «wetten!  wenigfreos  niche 
verführen  lalTrn,  der  Willkühr  in  zend  einen 
Einflufi  auf  diefee  unabänderliche  Recht». 
verbSItnifs  xu  vtrftatten.  Diele*  thnt  auch 
der  Hr.  VerC  w  nn  er  leinen  oben  will« 
kührKch  «ngenammcncn  Sau ,  dais  die  Be- 
rechnung des  Vertrags  den  Vertrag  fabft 
vernichte,  auf  den  Staatsvertrtg  anwendet. 
„Bs  gilt,  heiUt  es  S.  7,  tÜr  di.  fen  Vertrag 
der  ol>en  erwiefene  Setz:  Üas  Kigenthum 
eines  jeden  wird  durch  Jeden«  andern  nur  lo 
lange  anerkannt,  ab  der  erftere  das  Etgcn- 
thum  des  lottern  fdbft  fchont.  Dtc  gering» 
fte  Verletzung  deflelben  hebt  den  gameu 
V.rtrag  auf,  und  berechtigt  den  Beleidigten, 
dem  Hdeidiger  AlUt  xu  nehmen,  wenn  er 
kann.  Jeder  fonach  fettt  Jtin  gantet  E<msk 
tbttm  als  Unterpfand  em ,  dafi  tr  d*j  Eigt+~ 
shum  aller  uhrigem  nicht  verletzen  aveJr." 

Bemerkt  der  VarC  nkht,  dexa  hier- 
durch allea  der  Willkühr  Prde  gegeben, 
wird.    Wenn  ein  Dieb  dadurch,  data  tr 
den  andern  beftlehlt,  den  Urr ertrag,  wo« 
durch  er  verbunden  ift,  das  andern  Ei- 
gentum xu  fchonen ,  zernichten  kenn  ; 
fo    ift  nun  «.war   der  Be&ehler  nkht 
mehr    durch    Zwang  verpflichtet,  das 
Eigenthum  des  Diel**  xu  echten,  (und 
dielen    Vortheii    hatte    Hr.    Fichte  im 
Sinne)  und  dadurch  ift  ihn  der  Weg  xur 
Entl'chk'dlgung  ero'fnet;  aber  der  Dieb  hat 
nun  auch  keine  Zwangsverpflichtung  mahr, 
und  wenn  er  nun  immer  fort  (Kehlt,  lo 
handelt  er  gar  nicht  mehr  recht» widrig. 
Denn  er  hat  «tb  Gelerxe  für  (ich  eben  di- 
durch  vernichtet,  da&er  (hehlt,  und  diefe» 
Vernichtung  gilt  euch  für  fdne  Mitconrrs> 
henten  ;  fie  dürfen  elfo  feine  Handlungen 
nicht  mehr  nach  den  leiben  beurtheilen. 
Wie  gern  würde  mancher.,  der  mehrt  ale 
ein  Paar  Lumpen  hat,  durch  Aufopferung 
derielbcn  die  Freiheit  erkaufen ,  jedermann 
fo  viel  xu  nehmen ,  ala  er  Ittfnnte  und  Luft 
bette.    Weiter  heilet  ci:   11)  „Nun.  aber. 
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(S.  f)  Iii  der  Zweck  4ej  SiaatiblSrgerver- 
twgs  der,  defs  die  durch  den  Eigenthumi- 
oder  Civilvertrag  beftiurarten  Grenzen  der 
tusfchlielsenden  Freiheit  eines  leden  felbft 
durch  Zwang  mit  phy  IllcherGewtlt  gefchützt 
werden  fallen,  dt  manjGch  luf  den  blofen 
guten  Willen  nicht  verladen  kann,  noch 
will.  Eine  folchc  zwingende  Mecht  ift 
nicht  errichtet  worden,  wenn,  wie  gezeigt 
wurde,  der  Wille  jedes  Kontiahiranden  in 
Beziehung  tuf  des  Eigenthnm  des  andern, 
nur  negativ  ift.  Bs  niüfstt  -denintrh ,  dt 
der  zu  befchreibende  Vertrag  ein  Staats- 
bUrgervertrtg  feyn  Toll,  mit  dem  «rften, 
dem  Eigenthums  vertrage  noch  ein  zweiter 
vereinigt  leyn ,  in  welchem  jeder  allen  Ein- 
zelnen ,  die  noch  immer  als  Einzelne  be- 
trachtat  werden ,  verlpra'chc ,  ihnen  dts  an- 
trktnntc  Eigenthum  durch  U  ine  Kraft  Ich  Ii« 
tzen  zu  helfen,  mit  der  Bedingung,  »dafi 
fie  ron  ihrer  Seite  gleichfalls  des  Seinig« 
gegen  Gewalt  verteidigen  helfen.  Wir 
nennen  diefen  Vertrag  den  Stfmttvtrtrar. 
Diefer  zweite  Vertrag  ift  der  Mitcric  nach 
bedingt  durch  den  erftern.  'Jeder  kann  nur 
des  zu  fchützen  fich  anheile  big  machen, 
was  er  anerkennt  hat,  tls  das  Recht  des 
Andern;  heftehe  es  nun  in  wirklich  gegen- 
wandern  Bcfitze,  oder  in  der  Berechtigung 
überhaupt,  künftig  nach  einer  gewiffen 
Kegel  Ii  h  einen  Belitz  tu  verlcheffen.  Kei- 
pesweges  aber  kann  er  verfprefhen ,  dem 
Andern  bei  zü  flehen,  wenn  er  (Ich  in  lla'n 
dcl  einladen  follte,  tuf  die  der  erde  Ver- 
trag nicht  gefbellt  ift.  Diefer  zweite  Ver- 
trag ift  dem  erften  darin  ci.tp, egengefetzt, 
dals  der,  in  Abliebt  des  Eigenthums  det 
andern,  Mos  negativer  Wille ,  pofitiv  wird. 
Jeder  verfpricht  nicht  nur ,  wie  im  erften 
Vertrage,  fich  felbft  des  Angriffs  auf  das 
Eigenthum  eines  Jeden  zu  enthalten,  fon- 
dern noch  über  dies,  es  g'gen  den  mögli- 
chen Angriff  jcdei  Dritten  ihn  fchützen  zu 
helfen.  Ded  jemand  verbreche,  den  an- 
Mmd.  7f7. 


dern  gegen  47ch  felbft  zu  fchützen ,  tit  wi  • 
derfinnig.  Dann  dürfte  er  nur  ihn  nicht 
angreifen,  fo  war«  der  Andere  im  Vortut 
gegen  ihn  felbft  gefchttttt  genug.  Det 
Schutzvertrag  ift,  wie  jeder  Vertrag  be 
dingt.  Jeder  fagt  dem  andern,  hier  Jeder 
Allan  andern,  feinen  Schutz  zu,  unter 
der  Bedingung ,  dals  die  Andern  ihn  gleich» 
falls  fchützen.  Der  Vtrtnvj,  und  dat 
durch  ihn  begründete  Recht  fallt  hin,  wenn 
eine  Ptrthei  die  Bedingung  deffetben  nicht 
erfüllt.44« 

Nach  der  eigenen  Voraussetzung  wird 
tber  diofer  Schutzvcrtreg  nur  gegen  diejrnt* 
gen  fchützen  können ,  die  ihn  wollen  und 
lo  Itnge  fie  ihn  wollen,  und  welche  eben 
dther  ihn  auch   nie    verletzen  werden. 
Denn  man   letze,   Einer  verletze  diefen 
Schutzvertrag;  fo  exiftirt  er,  dem  Verf.  zu- 
folge, zwiiehen  ihm  und  den  übrigen  Kon- 
trahenten nicht  mehr.  Folglich  haben  die fe 
aus  ihrem  Vertrage  euch  kein  Recht  mehr, 
(ich  unter  einander  gegen  dcnTrculofen  zu 
fchützen,  ihr  Vertrag  hilft  Ihnen  allb  gegen 
denfelben  nichts,  und  dt  die,  welche  in 
ihm  bleiben,  ihn  nicht  verletzen  (weil  bei- 
de liegritlc  identili'h  find);  fo  ift  der  ganze 
Vcitrag  zum  recliiiiialvij..  n  Schutz  ihrer 
Rechte  unnütz,  und  wer  fich  nicht  auf  ihn 
einlädt,  ift  eben  (o  gut  daran,  als  wer  ihn 
fchlicfst.  Dief  rs  folj»t  evident  aus  dem  Satze, 
data  die  Verletzung  des   Vertrage»,  den 
Vertrag  fclMl  vernichte,  wo  es  ali'u  jeder 
f  anbei  freifteht ,  ihn  (einem  Vonheile  ge- 
niale beliebig  zu  vernichten.  Nr.  Hl.  tiagt 
eine  fubtile  Schwierigkeit  tor,  in  welcher 
lieh  der  llr.  Verf.  durch  feine  eignen  Begrif- 
fe  verwickelt  hat:    ,,lVr  Schutzvrrtrag, 
heifst  ea  S.  1 1 ,  ift  ein  bedingter  Ve  mag 
über  pofitive  Leiftung  .  und  als  lolcher  kann 
er  dem  ftrengen  Rechte  ntrh  gar  keinen 
Effekt  haben ,  fondern  er  ift  völlig  nichtig 
und  leer.    Die  Formel  deffelben  wäre  die : 
Unter  der  Bedingung ,  deis  du  mein  Recht 
P  P  be- 
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befchürten  wirft,  werde  ich  dudeinige  be- 
schützen. Wodurch  erhalt  die  eine  Pnithel 
den  Rechnen ipruch  tuf  den  Schul«  der  an- 
«lern  Parthei?  Offenbar  nur  dadurch  d«<» 
ftc  die  andere  Perthei  vir  klick  Jchitu,  Und 
da  wfi'de  denn ,  der  Sirenge  nach ,  diefen 
Rechtsenfpruch  nie  eine  Parthei  erhaben.** 
Denn  ,  entwederbeide  Partluicn  desSchmz- 
vertraget  werden  tuttteich  angegriffen  :  dann 
kenn  keine  ».um  Schutte  der  andern  herbei- 
eilen, denn  jt-dc  hat  mit  (ich  felblt  zu  thun. 
Oder  eine  von  beiden  wird  eher  angegriffen. 
W.irum  könnte  denn  die  andere  »um  Schu- 
tte aufgelodert  nicht  fatjen:  Unfer  Ver- 
trag Ut  ein  bedingter;  nur  durch  deine 
Schurtkiitung  erheihft  du  einen  Rcchtsen- 
fpmch  auf  meinen  Schutt  :  nun  lud  du  die 
Bedingung  wirklich  niclit  erfüllt  —  ob  du 
fic  habeft  erfüllen  können  ,  ob  du  dm  fort- 
dauernden ttuten  Willen  itehabt  habeft,  fie, 
wenn  nur  die  Gelegrnhrit  detu  eingetreten 
wäre,  tu  erfüll«,  n,  davon  ift  nicht  die  Fra- 
«,  fondern  lediglich  von  der  That  -  du 
lieft  fic  nicht  erfüllt;  aber  wenn  die  Bedin- 
gung wegtallr,  fallt  auch  das  bedingte  weg, 
Elnrn  Ii»  wird  der  andere  von  leinirr  Seite 
•rgumentiren ;  und  fo  wird  das  bedingte 
nie  rintreten ,  weil  die  Bi'din^nng  nie  ein 
treten  kann.'1  Oer  Hauptlit;  dieür  Schwie- 
jigkeir  li'gt,  ftgt  er  weiier(S  14)  darin, 
dnfs  e«  ftcu  prohk-inntiicb  ift,  ol»  jemand 
leine  durch  den  Schurrvenrag  übernommene 
Verbindlichkeit  erlü'le,  und  fonach  dem 
andern  Verbindlichkeit  auflege,  odtr  nichr. 
Sie  wQtde  gehoben  werden,  wenn  et  ib 
einzurichten  wäre ,  d*l*  dies  nie  prohtema 
tifch  feyn  könnte.  Et  ift  nicht  problema- 
tisch, fondrrn  gewiV  ,  wenn  iler  blofÄchin- 
tr  tt  eims  jeden  in  Jen  Staat  lebon  die  Irr- 
I*üIIu«k  de«  Schuttvertregt  bei  (ich  führt; 
wenn  V.'rl'pnchen ,  und  Erfüllung  fynthe- 
tJfch  vereinter,  Wort  und  Ttrn  fcjna,  nnd 
dallelv  werden," 

Kr.  IV.  foil  die  gerne-  Schwierigkeit 


löfen:   In  dem  blofscn  Vertrage,  helft t  et> 

hier,  foll  zugleich  unmittelbar  dieLeiftuog 
leibft  liegen.  Wie  wäre  die«  einturkhteof 
Offenbar  nur  fo,  daft ,  iodem  der  Staate- 
vertrag  gelchloflcn  wUrde ,  mit  ihm  t  u gleich 
und  durch  Ihn  eine  fvhüttende  Macht  zo* 
lammengebracht  und  gelettt  werde ,  tu  der 
jeder,  der  in  dielen  Vertrag  tritt,  Urnen 
Beitrag  giebt.  Durch  dielen  feinen  Bei- 
trag würde  er  mit'  leinten  Eintritte  in  den 
Staat  unmittelbar  den  Schutzvrrtmg  gegen 
Alle  wirklich  erfüllen,  fo  dafj  ei  von  Stund 
an,  und  durch  feir>en  Wo  een  Einrritr  nicht 
mehr  problcmatifch  wäre,  oh  er  ihn  erfül- 
len würde,  da  er  ihn  ja  wirklich  erfüllt 
hat,  und,  Ib  lenge  fein  Beitrag  in  der  Mef- 
fe  der  allitemeinen  Schurz«!  enthalten  ift, 
wiiklit'h  forti-rfllllt."  Wie  nun  aber,  wen» 
der  atme  Erdenlohn  nichts  hat ,  wenn  er 
neckend  auf  die  Welt  kommt,  wenn  die 
See  «len  geftrendeten  ans  Und  wirft ,  wenn 
Kratikheft  und  Alter  den  Menfchen  um 
alle  Habe  und  Kräfte  bringen?  D>nn  wer- 
den die  Unglücklichen  nach  dem  Verf.  kern 
Recht  auf  den  Schurz  des  Staate  haben. 
Diele  Fnljnn ,  welche  fo  lehr  geven  die  ge- 
meine gelunde  Vernunft  find,  erregen  ein 
vorläufiges  Urfhcil  ge.*en  des  V*if.  Jr*rin« 
eipien.  Bedenkt  mon  Uberd«-rn,  daU  eint 
tol>  he  rechtliche  Begründung  de»  gemeinen 
WciVm  Uhr  wohl  möglich  ift ,  welche  den 
Schutz  dir  Rechte 'eines  jeden  Menfchen, 
er  »nag  etwas  haben  ouVr  nicht,  beleidigen 
oder  nici  i  beleidigen,  mit  ein'chlkAr ;  fo 
Mir  die  Deiirktion  deiUnenratr.es,  welche 
der  Verf.  aulftcllt .  von  felbft  w*g. 

Ree.  tntils  geliehen ,  dsfs  er  nichr  ver- 
ficht, worinn  der  Hr.  Verf.  des  Mangel» 
hatte  der  bis'  crimen  Begründungen  etnet 
Stf.atsver«-ine^  tetzf.  E»  heilit  S.  aj :  „Man 
her.  fo  viel  mir  bekann'  alt .  bu  jetzt  den 
Begriff  det  Mf*t*utn*en  nur  durch  ideale 
Zufa<r>menfaflijn\t  der  Einzelnen  tn  rande 
gebracht,  und  daduicb  die  wahre  Etufkht 
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in  die  Natur  diefrt  VerhaltnllTes  lieh  ver- 
fchlnU'm.    Man  kann  auf  dief*  Weife  alles 
mögliche  tu  einem  Ganten  vereinigen.  Das 
Vereinigungsband  ift  dann  lediglich  unter 
Denken ;  altes  Vereinigte  ift  wieder  ifolirt 
wie  tu  vor,  wenn  wir  auf  eine  andere  Weife 
xufsmmcnfetzen ,  weichet  ;a  von  der  Will- 
kilhr  abhängt.    Eine  wahre  Vereinigung 
begreift  man  nicht  iher,  bis  man  ein  Ver- 
einigungsband auffrr  dem   Be^rißc  auf^e 
zeigt  hat.    ( So  drQvkcn  wir  uns  aus ,  aus 
dein  empirifchen  Gefichtspunkte;  von  dem 
transcenden  taten  aus  mlllsten  wir  lagen: 
bis  man  äat  z*r  Vereinigung  im  Drnkcn  »<»- 
tbigtntU  aufgeragt  hat.)  Inunferrr  Dar  Tei- 
lung ift  dies  gefchehen.    Im  Begriffe  des 
xu  fchürren-ten  nämlich  fU  fsen,  zufolge 
der  notwendigen  Uubefliinmtheit ,  welcher 
Einzelne  des  achtbaren  Schützet  bedürfen 
werde,  und  noch  mehr,  welchen  er  bei 
dem  durch  das  Gei'etz  vor  dem  Ausbruche 
unterdrückten  bülen  Willen,  unlichrhar  7U 
Statten  komme,  alle  Einzelnen  in  Eins  tu 
lammen  ** 

Eine  ideale  ZufammenfafTung  wh're 
doch  nur  blofses  Zufammendenken.  Nun 
ift  aber  dem  Kec.kein  Rechtslebrer  bekannt, 
welcher  durch  das  hlofse  Zulammendcnken 
der  Einzelnen  einen  Staat  begreiflich  zu 
machen  gefucht  ha'tte.  Vielmehr  haben 
alle  denkende  Kechtslehrer  den  Grund  einer 
folchen  rechtlichen  Verknüpfung  in  dem 
wechfelicitigen  objektiven  VerhKitniffe  der 
sittlichen  Wefen,  in  wiefern  es  praktisch 
ift  und  den  Willen  beftiinmen  foll%  gefun- 
den. Der  Verf.  Icheint  blos  darin  von  ih- 
nen abzuweichen,  dafs  er  das  Rechtaver- 
htfltnifs  In  ein  theoretifches  Verheltnils  der 
Menfchen  verwandeln  will.  Er  will  daa 
Staatsverha'ttnifa  fo  begründen,  dafs  in  den- 
felben  die  Wirkungen  wie  nach  Naturge- 
fetzen  erfolgen ,  welche»  er  dadurch  zu  ver- 
liehen gibt,  dafa  er  eine  fo  grofse  Aehnlich- 
keit  des  Staats  mit  einem  organifirteo  We- 


fen (nicht  der  Zufammenfetzung  fondern 
der  Wirkung  nach)  rindet,  und  von  einer 
mechenilcheo  Notwendigkeit  in  einer  fol- 
chen Verbindung  reder.    Allein  r  enn  ea 
gleich  bei  Einrichtung  eines  Staats  lehr  wel- 
le ift, 'wenn  mm  dahin  licht,  dafs  alle 
Staatskraft«  durch  Netururfachen  ins  zweck- 
mtflsirfc  Spiel  gefeilt  werden,  und  auf  Mo- 
raütat  wenig  oder  nichts  rechnet;  fo  bleibt 
doch  du  Verha'ltnils  immer  Sittlich  und 
wird  dadnreh  nicht  aufgehoben ,  dafs  es  von 
den   mitwirkenden  Kräften  nichr  rra'tfirt 
wird.    Die  Rechte  und  Verbindlichkeiten 
bleiben,  man  mag  fie  ausüben  oder  nicht, 
immer  dielelben.    Doch  es  ift  in  einer  Kec. 
nicht  der  Ott,  wo  wir  uns  mit  dem  Verf. 
über  leine  Grundlatze  in  eine  ausführliche 
Erörterung  einlafTen  können.    Wir  haben 
fie  dem  Leier  zugleich  zur  eignen  Beurtei- 
lung vorgelegt. 

Der  2te  Abfchnitt  handelt  von  der 
bürgerlichen  G'cfctr  gebung  und  zwar  1) 
Ueber  den  Civil  -  oder  KiKenthuimvcrtrag 
wie  weit  die  jedem  zu^eflandene  Freiheit 
(ich  erftreckt,  fo  weit  und  nicht  weiter  er- 
ft reckt  (ich  fein  Ligenihuuisrccht  an  die 
Objekte  (  S.  ig)  „Kr  erhalt  fie  auslchlicf- 
fend  zu  einem  gewiffen  Gebrauche;  und 
nur  von  du  fem  (Gebrauche  dcrfelben,  und 
von  allem,  was  die  lein  Gebrauche  nach* 
(heilte  ift,  hat  er  das  Recht  jedermann  aus- 
zulehlicfsen.  Eine  beftiminteTharigkcit  ift 
du  Objekt  des  Eigenthuiusvertrags."  Die 
nähere  ßeftimmung  des  im  Eigcnthuntsver 
trage  jedem  Einzelnen  zugeftandenen  Frei- 
heitsgebrauchs ift  nun  die  Möglichkeit  zu 
leben.  „Leben  zu  können  (S.  jo)  ift  das 
abfolute  unvcta'utscrliche  Eigentum  aller 
Menfchen.  Es  ift  ihm  eine  gewifle  Sphäre 
der  Objekte  zugeft mden  worden  atufchlief- 
fend  tur  einen  gewiffen  Gebrauch ,  haben 
wir  gelehen.  Aber  der  letzte  Zweck  diefea 
Gebrauchs  ift  der,  leben  zu  können.  Die 
Erreichung  diefo  Zwecks  ift  garanurt; 
P  p  2  die* 
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dies  in:  der  Geift  des  Eigemhumsvertregt, 
Ei  ift  Grundfatz  jeder  vernünftigen  Staats- 
verfalfung:  Jedermann  foll  ?on  fetner  Ar» 
beit  leben  können.'4 

So  fehr  das  1  entere  wahr  feyn  mag; 
fo  ift  doch  fihr  tu  zweifeln ,  ob  es  out  den 
Tom  Verf.  angegebenen  Gründen  wahr  fey. 
Denn  wenn  der  Staat  jedermann!  Freyheit 
unJ  Recht*  nurfchürzi;  fo  wird  auch  ge« 
wil»  jedermann  Gelegenheit  rinden ,  durch' 
Arbeit  lein'  n  Unterhalt  tu  erwerben,  wenn 
ihm  auch  gleich  der  Siaar  keine  Portion 
Eigenthum  ganvirirr.    Dali  jedermann  ur- 
fprünglich  ein  Recht  habe,  Ithen  tu  kön- 
nen, hat  feine  Richtigkeit ,  aber  dielet  Recht 
gehört  zur  naillrli  hen  Freiheit  des  Men 
fchen,  und  kann  nicht  Eigenthum  heiiu-n. 
Nun  ift  zwar  wihr,  dal»  das  Leben  ohne 
den  euslchllelsenden  Gebrauch  gewiftcr  Si- 
eben, nicht  enthalten  werden  kann.  Aber 
Niemand  nennt  das,  was  er  mit  dem  Mun- 
de gefalst  hat  und  autfchlielsend  ifst  oder 
trinkt,  fein  Eigenthum     Das  Eigen (hum 
fettt  vielmehr  eine  Möglichkeit  eines  aus* 
Ichliefsenden  rechtlichen  GVbniuchs  auch 
dann  vorauf,  wenn  ich  etwas  wirklich  nicht 
gebrauche,  einen  idealen  rechtlichen  Belitz 
von  etwas  Helnrrliclun.    Et  kann  daher 
jemand  leben  ohne  irgend  ein  Eigen r hum 
zu  brfitzen.    Es  ll'hcint  allb  in  der  Schrift 
dea  Verf.  eine  völlige  Verwechslung  ver- 
fchiedener  Begriffe  tu  herrlihen.  Denn 
daft  hier  keine  willkllhrlichen  Aenderun- 
gen  getroffen  werden  dürfen ,  räumt  un- 
wre:tig  der  Verf.  ein     Der  Verf.  legt  die- 
len Vettrag  dea  Jügenthmns  fo  aus,  dafs 
er  heterogen?  Dinge  hineinhrin.n,  die  »um 
Thcil ,  man  mag  fie  nun  Air  lieh  oder  ih- 
ren Zufammeohang  betrachten,  fchwerbch 
Beifall  «holten  werden.    Alle,  heifst  es  SV 
•c> ,  haben  allen  verbrochen ,  dalt  ihnen  Ar- 
beit wirklich  das  Mittel  tur  Erreichung  die 
fes  Zwecks  (nämlich  leben  tu  können) 
leyn  £611  und  der  Staat  muu  dafür  forgen. 


Dirfen  Grundfetc  treibt  der  Verf.  tebr  weit» 
fo  dafs  er  et  fogar  rur  Pflicht  macht,  dafa 
der  Staat  dem  Abnehmer  feiner  Pröda kte 
verfoh nffen  müfle*  den  er- die  Verfertigung 
derfelben  verllatrer,   „In  einem  Volke  von 
Nackenden  heilst  et  (S   )o)  wa're  das 
Recht,  dat  Schneiderhandwerk  zu  treiben 
kein  Recht :  oder  foll  et-  ein  Recht  feyn ;  fo 
mufs  das  Volk  authören  nackend  zu  gehen« 
Wir  geliehen  dir  das  Recht  tu ,  folche  Ar- 
beiten tu  verfertigen,  heißt tugleich :  wir 
midien  uns  verbindlich  dir  Ii«  abzukaufen.  * 
Mein  Mat  h  bar  der  Pfeirfendcrkelmacher, 
würde  lieh  höchlich  Uber  diefen  Grundier« 
freuen.    Denn  der  Arme  hat  (ich  ein  Privi- 
legium gekauft ,  Pfeifendeckel  zu  machen» 
und  hat  einen  grofseti  Vorrarh  davon,  aber 
Niemand    will  lie  ihm  eltkauft  n.  Wie 
glücklich  wäre  er,  wenn  er  uns  übrigen 
nürhigen  könnte,   fie  ihm  abzukaufen. 
Aber  alle  andern  würden  (icherlich  Uber 
Tyrannei  fchreiben,  wenn  man  de  zwingen 
wollte,  Pfeifendeckel  zu  kaufen,  weil  fie 
einmnl  gemacht  find.    Allein  in  der  That 
fteckt  Hr-  F.  dem  Staate  ein  ganz  unrich- 
tiges 7lel.    Die  Möglichkeit  zu  leben  ift 
nicht  Zweck  det  Staats.    DafUr  mufs  jeder 
felbft  fotgon.   Die  geleitlich*  Freiheit  ift  ea 
allein ,  welche  der  <taat  tchütten  foll  und 
will.    Zu  dieler  gehört  aber  auch,  dafs  je* 
dermann ,    wer  Luft  und  Beliehen  bat, 
fchneidere  oder  PfeirTetideckel  mache,  wenn 
er  euch  gar  keine  Auslicht  hat  fie  loszu- 
werden. 

Die  Gründe,  wodurch  Hr  F.  das  Ei- 
genthum einichta'nken  will,  find  in  der 
That  tcheinber  Er  bedingt  ntfmlich  jedem 
u.fprüngUch  und  unter  allen  U.nfta'nden 
fo  viel  als  Eigenthum  aus,  dils  er  leben 
kann.  ,,Altes  Eigenthumsrecht,  tagt  er 
nun  weiter  S.'jr,  gründet  (ich  auf  den 
Vertrag  Aller  mit  Allen ,  der  fo  lautet;  wir 
Alle  behalten  du s,  auf  die  Bedingung,  dafs 
wir  dir  dal  deiaige  lauen.   Sobald  alfo  je- 
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mend  von  friner  Arbeit  nicht  leben  kann»  ift 
ihm-  das,  wes  fchleththin  du  Seinige  ift, 
nicht  gelaffen,  der  Vertrag'  ift  alfo  in  Ab- 
(ichr  auf  ihn  völlig  ausgehoben ,  und  er  ift 
von  du  lern  Augenblick  an  nicht  mehr  recht- 
lich verbunden,  irwnd  einet  Menfchen  fii- 
genthum  anzuerkennen.  Damit  nun  diefe 
Unlicherhcit  det  Eigentums  durch  ihn 
nicht  eintrete,  niUfl'-n  Alle  von  recht  we- 
gen, und  zufolge  des  I  Urgervertregs,  ab- 
gebeo  von' dem  Ihrigen,  bis  er  leben  kann. 
—  Von  dem  Augenblick  an,  da  jemand 
Noth  leider,  gehört  keinem  derjenige  Theil 
feines  Eigenthums  mehr  an ,  der  als  Be:trag 
ertodert  wird ,  um  einen  aus  der  Noth  tu 
reiften,  löndem  er  gehört  rechtlich  dem 
Not  hier d«  nden  an.  6t  mUfsren  für  eine 
folche  Kepartirion  gleich  im  Dürgerv ertragt 
Anftaltrn  getroffen  werden ;  und  dieler  Bet- 
trug ift  fo  gur  Bedingung  aller  bürgerlichen 
Gcrtchtforne,  als  der  Beitrag  tum  fchützen- 
den  Körper,  indemdiefc  Untcrff Utzung  des 
Noihleidenden  felbft  ein  (heil  des  noth  wen- 
digen Schutzes  ift.  Jeder  belitt  fein  HOr 
gereigenthum ,  nur  infofern  und  auf  die 
Bedingung,  dufs  alle  Staatsbürger  von  dem 
lhtigcn  leben  kÖnn«n ;  und- es  hört  auf, 
in  wieh\rn  fic  nicht  leben  können,  und 
wird  di»s  Eigenthum  jener/*  Allein  er  ftellt 
das  bigenthum  dadurch  unter  fehr  mißli- 
che Schr«nken ,  und  die  Folgen  feines 
Grundfdtt.es  gehen  viel  weiter,  als  er  fie 
fcllift  lieht,  Denn  wenn  es  Grundfatt  ift, 
dafs  jeder  von  dem  andern  lu  viel  erzwin- 
gen kann,  data  er  leben  kann;  fo  wird 
auch  der  unbehü  fliehe  Kranke  ein  Kecht 
haben  uns  tu  zwingen,  dalt  wir  ihm  auf- 
warten, und  dt»  Kind  wird  ein  Recht  ha- 
ben, feine  Erntfhrung  von  um  zu  erzwin- 
gen. Denn  beide  können  fonlt  nicht  le- 
ben,  und  unfer  Beyftand  wird  demnach  tu 
ihrem  urfpiüi  glichen  Eigemhume  gehören. 
Die  Wahrheit  ift  abtr,  dals  der  Begriff  des 
Figenthums  vom  Hrn.  F.  gen»  falfch  enge- 


wendrwird,  de  unbeftimmte  Sachen,  die 
nicht  im  Bernte  des  Rechthabenden  find, 
Niemand  unter  dem  Begriffe  Eigen thum 
denkt.  Dafs  ober  eine  Zwangspflicht  derer, 
die  Uebertlu's  heben  r  de  fey ,  Notleiden- 
den etwas  abzugeben ,  kann ,  wenn  es  eine 
folche  gibt,  auf  eine  viel  einfachere  Art  be> 
wtefen  werden..  Der  Eigenthumsvertrag, 
fo  wie  ihn  der  Verf.  beftirmnt ,  würde  zu 
dem  a'ngftlichften  Kaftenfyftem  berechtigen. 
Man  urtheile  felbft:  „Der  Eigenthumsver- 
trag faür  folgende  Handlungen  in  (ich : 
a)  Alle  zeigen  Allen,  und  bei  Leiftung 
der  Garantie  dem  G*ntt* ,  als  einer  Gemei- 
ne an,  wovon  fie  zu  leben  gedenken,  Die- 
fer  Satz  gilt  ohne  Ausnehme.!  Wer  diel 
nicht  anzugeben  weife  kann  kein  Bürger 
des  Staats  feyn ,  denn  er  kann  nie  verbun* 
den'  werden,  das  Eigenthum  der  andern 
anzuerkennen,  b)  Alle ,  und  bei  der  Ga- 
rantie die  Getnefne,  erlauben  jedem  diefe 
Bcfchhltlgung,.  ausfchlieftend  in  einer  ge- 
wiflen  Riickficht.  —  Kein  Erwerb  im 
Staate  ohne  VetRünftigung*  d-  ffelben.  Je- 
der mu.a  leinen  Erwerb  ansdrürküch  ange» 
ben.  und  keiner  wird  l'onach  Staatsbürger 
iberktupt ,  fondern  tritt  -zugleich  in  eine 
gewilfe  Klaffe  der  Hürger,  f«>  wie  er  in  den 
Staat  tritt.  Nirgends  darf  eine  Unbe- 
ft'inimhcit  feyn.  Da»  Eigenthum  der  Ob- 
jekte hefitzt  jeder  nur  in  foweir,  als  er  def- 
Icn  für  die  Ausübung  feines  Gefchäfts  be- 
darf, c)  Der  /.weck  aller  dieler  Arbeiten 
hl  der,  leben  zu  können.  Alle,  und  hei 
der  Garen  rie  die  Gemeine,  find  Jedem  ßilrgc 
dafür  gut,  dili  leine  Arbeit  dielen  Zweck 
erreichen  wird,  und  verbinden  (ich  7U  ">\- 
len  Mitteln  d»7U  von  ihrer  Seite.  Diefe 
Mittel  gehören  zu  dem  vollkommene 
Rechte  eines  Jeden,  du  ihm  der  Staat  fchü« 
tten  mufs.  Der  Vertrag  lauiet  in  diefer 
KUcklicht  fo:  Jeder  von  allen  verfprubt, 
alles  ihm  mögliche  ru  thun  ,  um  durch  die 
ihm  zugeftandenen  Freiheiten  und  Gerecht- 
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fame  leben  in  Vßnnen ;  dagegen  verfp  rieht 
die  Gemeine,  im  Neman  aller  Binielneji, 
Olm  mehr  abtutreten,  wenn  er  dennoch 
nicht  Tollte  leben  können." 

Dm  Eigenthum  der  Einzelnen  Sraata- 
bürger  in  Grund  und  Boden  fchra'nkt  der 
Verf.  mehr  ein,  nls  es  feibft  nach  fvinem 
Grundfette  nothwendig  id.  Es  heifat  S, 
37:  ,.Der  Boden  ift  die  gemeinfehaftliche 
StUne  der  Menfchheit  in  der  Sinnenwrlt, 
die  Bedingung  ihm  Beliehen»  im  Kaume, 
fontch  ihrer  ganten  (innliehen  ExiAem. 
Die  Erde  in  »beton  der«  als  Mefte  betrachtet,  ift 

§ar  kein  müglicherGcgenftand  dlefeeBelirtee, 
enn  He  kenn,  eltSubftant,  keinem  mög- 
lichen «uaichliefsenden  Zwecke  einet  M  an- 
feilen unterworfen  werden ;  von  dem  Ge- 
brauche  einet  Dinget  aber  alle  Übrigen  eua- 
»ufch  Uelsen,  ohne  feibft  einen  Gebrauch 
detfelben  angeben  tu  können ,  ift  nach  dem 
obigen  widerrechtlich.  (Men  dürfte  fe- 
gen: iüm  HXuferbeuen  ift  djie  Erde  brauch- 
bar; aber  dann  ift  fie  fchon  modificirr,  und 
fie  wird  nicht  alt  Subftanz  gebraucht,  fon- 
dern nur  ein  Accident  derlelbcn.)  AMb 
die  Recht  det  Landbauert  auf  ein  beftimm- 
tea  Stück  Grund  und  Boden ,  ift  lediglich 
du  Recht  auf  diele«»  Stücke  gern  allein 
Produkte  tu  erbauen,  und  jeden  andern 
von  diefem  Anbiue  und  von  jedem  andern 
Gehrauche  dlefet  GrundftUcke,  welcher, 
jenem  Gebrauche  widerftrciiet  ,  aueio- 
fchlieften." 

Mann  kann  nicht  annehmen';  dafa]Hr. 
F.  diefe  Schranken»  in  dem  Begriffe  det 
Lend/xiMsr/  fuchen|  wolle.  Denn  warum  foll 
der  einzelne  Eigenthümcr  gerade  nur  du 
Land  bauen,  warum  nicht  auch  Steine,  Me* 
mlle ,  Salt ,  Kohlen ,  Torf  u.  f.  w.  graben 
dürfen  ?  Der  Vorwand ,  dtft  jene  Arbeiten 
von  Privatperfonen  nicht  mit  dem  gehörigen 
Nutzen  betrieben  werden  könnten,  ift  nicht 
tureiehend.  Denn  dielen  leXtt  Geh  auf  tau- 
fe nderlei  Art  entgegen  bauen.  Dennoch 


fchliefet  Hr.  F.  alle  diefe  Rechte  von  dem 
Elgenthume  dea  Bodens  aut.  Det  Mingel- 
halte  in  der  eigentlichen  Theorie  dea  Verf. 
vom  Eigenthum  e  befteVt  unferci  Erechtent 
darin ,  data  ein  urfprünglichu  lufte- 
ret  Eigenthum  ohne  hinreichenden  Grand 
angenommen  und  dadurch  du  abgeleitete 
Eigenthum  eingefchrenkt  wird.  Alle  rieb* 
Ogen  Binlchra'nkungsfatze,  welche  der  Hr. 
Verf.  aua  dielem  fehlerhaften  Princip  folgert, 
fliehen  weit  beftimmier  darauf ,  wenn  man 
daa  Eigen t h omarecht  (weichet  immer  erft 
ermrbem  ift )  durch  die  urfprüngltchcn 
Rechte  der  Menfchheit  einfehrenkt. 

Der  softe  §.  fa'ngt  die  Lehre  von  dir 
ptmluke*  Gt/etc^tbuMg  an,  welche  der  Verf. 
auf  fcjne  Grundlage  bauet,  die  aber  hier 
wieder  ihre  Willktthrlichkeit  verrathen, 
Die  Confequenx  dea  Verf.  mac^t  die  rehlcr* 
haften  Prineipirn  nur  um  fo  fühlbarer.  Da 
nämlich  die  Verleitung  det  Veitragt  den 
Vertrag  vernichtet;  fo  folgi  ganz  natürlich : 
„Wer  den  BUrgcrvertrag  in  einem  Stücke 
verletzt ,  fey  «t  mit  Willen ,  oder  aua  Un- 
bedachtfamkeit,  da,  wo  im  Vernage  auf 
feine  Befonnenheit  gerechnet  wurde,  ver- 
liert der  Strenge  nach  dadurch  alle  feine 
Rechte:  alt  Bürger,  und  all  MenfcJi,  und 
wird  völlig  rechtloe." 

Jade  Vergehung  fchliefet  aut  vom  Staa- 
te (S.  96)  die  fchlimmen  Folgen  diefea 
Sat/et  fuebt  der  Vrrf.  durch  eine  Anritbeüj 
wieder  gut  tu  machen.  „Der  Zweck  der 
Staaugewalt,  heifat  .'et  S.fc>7,  ift  kein  ande- 
rer ,  ala  der  der  gegenfeitigen  Sicherheit  der 
Rechte  Aller  vor  Allen  1  und  der  Staat  ift 
zu /uchta  tu  verbinden,  ala  xum  Gebrauche 
der  hinreichenden  Mittet  für  diefen  Zwack, 
Wenn  nun  derfclbe  ohne  jene  abfolote  Ana- 
fchlicfsung1  Aller,  die  (ich  auf  irgend  eine 
Weife  vergangen  haben,  tu  erreichen  wäre, 
fo  wtire  der  Stut  nicht  nothwendtg  verbun- 
den, diefe  Strafe  auf  eine  Vergehung,  ge- 
gen die  et  feine  Bürger  auf  andere  Weifen 

fchO- 
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fchUrzen  könnte,  zu  fetten.  Fs  wa>e  kein  und  2)  ift  fi  nach  det  Verf.  Theorie  jeder 
Grund  dt ,  fie  in  diefen  Füllen  einzuführen,   Vertrag ,  (obeld  die  eine  Firthet  ihn  nicht 
•ber  Mi  jt: it  freilich  auch  keiner ,  fie  nicht  mehr  will,  and  nicht  hilf.    Jeder  kann 
einzuführen.    Die  Kntlcheidung  hinge  (ab  «Ho  jeden  Vertrag  in  jedem  Augenblicke 
von  der  WillkOhr.    Nun  aber  ilt  demStaa-  beliebig  zerrvi  (Ten.    Wozu  aifo  dar  Kinder* 
te  oben  fo  vielen  der  Erha  tung  feiner  Bür-  fpielt  dergleichen  Vertrage  zu  fch tieften? 
ßer  gelegen,  wenn  nur  fein  Hauptzweck  Durch  die  Idee  des  Abbtftumsxtrtraftt 
mit  dtrfclben  zu  e  ereinigen  ift,  alt  jedem  glaobt  Hr.  F  nicht  nur  die  wahre  Theorie  der 
Einzelnen  daran  hegt,  nicht  um  jeder  Ver.  Strafe  gefunden,  i'ondero  auch  die  Nichtig, 
gehens  willen  Air  rechttlos  erk  att  zu  wer-  keit  aller  andern  Theorien  gezeigt  tu  ba- 
den.   Er  würde  daher  \  in  Jeder  Rück  ficht  bcn.    Et  ift  der  Mühe  werth ,  ihn  Iii« über 
zweckmässig  feyn  in  allen  Fallen,  wo  die  felbft  zu  hören :  „Der  Abbülsungivermg; 
öifmtlichc Sicherheit  dabei  beftchtn  könnte,  erft reckt  aufgezeigternialjen  (ich  nicht  wet- 
•n  die  Stelle  der  der  Strtnge  nach  allerdings  ter,  ala  in  wiefern  neben  ihm  die  üffentll- 
durch  jedes  Verliehen  verwirkten  Ausliehlicf-  che  Sicherheit  lieftehen  kann.    Weiter  auf* 
lung  andere  Straten  tu  fetzen,  gedehnt  ift  er  unrechtmäßig,  und  vemunft- 
Dies  könnte  nur  durch  einen  Vertrag  widrig;  und  ein  Staat,  in  welchem  er  über 
Aller  mit  Allen  gr.fchehcn;  der  Inärerhin  diefe  Grenze  ginge,  hatte  gar  kein  Recht, 
Nonn   für  die  exekutive  Gewalt  würde,  d.  i.  die  Öffentliche  Sicherheit  worc  in  ihm 
Der  Inh.ilt  die  fei  Vertrags  Wörde  folgender  nicht  lättiain  garsnrirt,  und  er  könnt«  nie> 
feyn:  Alle  verfprechen  Allen ,  fie,  in  wie*  mand  verbinden,  in  ihn  zu  treten,  oder 
fern  dies 'mit  der  öffentlichen  Sicherheit  in  ihm  zu  verbleiben.    Die  Strafe  ift  nicht 
vereinbar  ift,  um  ihrer  Vergehungen  wil-  ablöluter /weck.    Es  läfst  bei  einer  foleben 
len  nicht  vom  Staate  auszufchlie'ien,  (bn-  hehnuptung ,  liegelchehe  nun  ausdrücklich, 
dern  ihnen  zu  ver ftatien ,  diele  Strafe  auf  oder  es  werden  Hitze  eufgeftellt,  die  lieh 
■ndere   Weife  ahzuhülscn.    Wir  wollen  nur  aus  ftillfchweigcnder  Voriusfetzung 
dielen  Vertrag  den  Ahbkjimi^ivtrtra^  nen  einer  lölchen  PrÜmiue  erklären  la (Ten,  (*• 
nen.**    Dem  Kcc.  fcheint  aber  dielcs  ein  B.   der   unmodificirte,  ketegorif  he  Aua- 
fehr  miftliches  Mittel.    Denn  gefetzt  der  (pruch,  wer  getodtet  bat,  mufs  fterben ) 
Verbrecher  wollte  (ich  dem  AbhUlsungs-  fielt  gar  nichts  denken     Die  Straie  ift  Mit- 
mitrel  nicht  un'eiwerfen;  (0  hätte  ie  auch  tel  für  den  Ent? weck  de»  Stents,  dieötfi-nt- 
d'r  Staat  kein  Recht  ihn  dazu  zu  zwingen,  liebe  Sicherheit,   und  die  einzige  Altficht 
Dein  woher  follte es  kommen?  txpactoift  dabei  ift  die,  dafs  durch  die  Andiohung 
keins  da  .  eben  weil  der  *  <  weg  gebrochen  derlelht-n  das   Vergeben   verhütet  werde, 
ift,  als  wodurch  kein  V  ring  mehr  d<t  ift.  Du  'Zweck  des  Staaisgcietzes  ift  der,  deü) 
Nun  «'»er  exiftirt  nach  dem  Verf.  ohne  Ver  der  Fall  leiner  Anwendung  gzr  nicht  Vor- 
trag überall  kein  Hecht  und  elln  auch  kein  komme.    Der  böle  W»l'e  füll  durch  die  sn> 
Stnfrecht;  fol.l'cb  Itnt't  der  Staat  jedesmal  gedrnhte  Strafe  unterdrückt,  der  tnuattgeln- 
ohne  Recht,  b.bjld  der  Verbrecher  nicht  dV  gute  Wille  durch  ti« hervorgebracht  wer- 
fflhft  beftraft  f  yn  will.    D<-r  d  »rauf  gel- tz-  den  ;  und  dann  bedarf  ts  nie  der  Strafe, 
te  Abbfi  »un«- vertrag  l.iltt  chenf»lls  nichts  Damit  nun  d»e!er  Zweck  erreicht  werden 
Denn  1)  wir.1  nicht  jeder  Luft  haben,  ihn  könne,  inuf*  jeder  Bürger  ganz  lieber  wif- 
tu  cb'ielsen,  und  dal»  er  durch  Vernunft  fen,  dals  falls  er  (ich  vergehe,  die  Uro 
•  priori  gekhloflcn  fey,  folgt  aus  nichts,  hung  da  Odettes  to  ibia  unauiblcibücb. 
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in  Erfüllung  gehen  werde."  I«  fchcinr, 
■lf  ob  Hr.  Flehte  hier  blo»  gegen  feine  eig- 
nen Begriffe  ficht  Dem  Ree  ift  wenigftens 
kein  Lehrer  de*  Naturrechta  bekennt,  der 
•in  abfotutea  Strafrccht  in  dem  Sinne  be- 
hauptete, in  welchem  Hr.  F.  diefen  Begriff 
nimmt.  Am  wenigften  hit  wohl  Kant  nier- 
in gedacht, ^  den  doch  Hr.  F.  im  Sinne  zu 
heben  fcheint.  Da&  d«i  Recht  erhalten 
werde,  ift  nach  Kant,  der  Zweck  der  Stra 
fe,  aber  die  Strafe  ift  kein  Zweck -für  fich 
felbft.  Das  Mittel  hierzu  ift  aber  nicht  pky- 
fifck  (denn  fonft  durfte  ea  feine  Wirkung  in 
keinem  Falle  verfehlen  d.  h.  ea  konnte  nie 
Unrecht  geschehen)  fondern  prgktt/chi.  h. 
ea  darf  and  foll  unter  freien  Wefen  gehend- 
habt  werden ,  gefetzt  ea  verfehlte  auch  in 
der  Wirklichkeit  hie  und  da  feinen  Zweck. 
Genug  wenn  ea  mch  Reclittgefctten  ge« 
braucht  wird.  Daa  Rechrsgelittz  beftcht 
aber  darinn ,  dafi  nur  eine  Beleidigung  oder 
•hflehtliche  Rcchreverlertung  («IIb  nicht 
Luft  *n  der  Pein  des  Zuftrafcnden  Rache  u. 
f.  w.)  der  Grund  fey,  dem  Beleidiger  ein 
fo  grofies  Uebel  zuiufdfcen ,  all  nöthig  ge- 
wefen  würe,  um  ihn  und  jeden  andern  .von 
der  böten  That  abzuhalten ,  wenn  er  nur 
dafTelbe  mit  Gewifaheit ,  als  die  Folge  feiner 
That  erwartet  hatte,  Kante  und  Hrn. Fich- 
tens Theorie  der  Strafe  unterfcheiden  (ich 
dadurch,  dafs  jener  behauptet,  die  Beleidi- 
gung fey  der  hinreichende,  rechtliche 
Grund  der  Strafe,  der  Beleidiger  mog  in 
den  Empfang  derfelben  willigen  oder  tuchr. 
Hr.  F.  fetzt  den  rechtlichen  Grund  der  Stra- 
fe in  die  Convention  (ich  abftrefen  tu  laf- 
fen  und  nach  ihm  ift  es  ein  grofsea 

Privilegium,  mit  Willkommen  und  Ab- 
fchied  ina  Zuchthaua  gefchickt  zu  werden. 
„Es  giht"  fegt  er  S.  98  ausdrücklich,  „ein 
fehr  wichtiges  Recht  des  Bürgers  «bgeftraft 
zuYwerden,"  vielleicht  das  einzige  Recht, 
wornach  fich  Niemand  Ibodcrlich  Jahnen 
wtro. 


Beide  Theorien  fetten  zlerabch  einer* 
lei  Zwck  der  Strafe,  die  Fichtifche  eher 
verwechfelt  den  rechtlichen  Grund  der  Sfrs> 
fe  mit  ihrem  Zwecke,  und  hieraua.eorfteht 
natürlich  der  Zwiefpelt.  Mit  der  Regel« 
wornach  Hr.  F.  die  Proportion  der  Strafe 
beftimmt,  S.  101  u.  f.  kann  man  leicht 
einig  werden.  .Nur  dio  Anwendung  der 
Regel  auf  gewiffe  cimelne  Fftlle  mub  nach 
den  Principien  dea  Verf.  anders  ausfallen, 
Und  diefea  tritt  infonderheit  die  Fatlle ,  wo 
gewöhnlich  Lehemftrafe  ftatt  findet-  Ge« 
weldamer  Raub.,  Rebellion  und|  .Hoci*rcr> 
rath  und  Mord  iirwd  noch  dem  Verf.  Hand- 
lungen, wodurch  der  Staatsvertrag  unmit- 
telbar gebrochen  wird,  und  wo  daher  keine 
AbbüUung  flau  findet ,  fondern  Antftoßutig 
erfolgen  jnuQ.  In  der  That  halt  der  Verf. 
diele  Aurftofsuiig  für  ein  viel  zu  grofcea 
Uebel.  Viele  hunderte  worden  herzlich 
froh  feyn,  wenn  fie  nur  aua  dem  Staate 
wieder  herauskommen  könnten,  und  man- 
cher ehrliche  Lette  würde  fich  wohl  gar  za 
einem  Verbrechen  enifchliefsen ,  wenn  er 
nur  die  Befreiung  von  diefem  Uebel  da- 
durch fich  «erwerben  .kannte.  Aber  .Hr.  F. 
fetzt  auch  voraus,  dais  fie  nur  alsdann-ein 
Uebel  feyn  würde,  wenn  der  Staat  voll- 
kommen  eingerichtet  ift.  Denn  dea  foll 
wohl  der  Ausdruck  vernünftig  S  nj  u.  f. 
fegen.  Den  jetzt  beftehenden  Staaten 
möchte  Ree.  wenigftens  nicht  reihen ,  ih- 
ren Verbrechern,  wie  Hr.  Fichte  heikht, 
die  Wahl  zwilchen  der  Ausftofsung  und 
einem  nur  irgend  Ichmerzlichen  Uebel  zu- 
laßen;  unfre  Zudithkufer  und  Feftungen 
würden  gar  bald  leer  feyn.  Des  Ver£ 
Strafgefetz  wird  alfo  nicht  eher  Anwendung 
rinden,  als  bis  Staaten  fo  eingerich- 

tet lind,  dafs  jedermann  es  für  das  fehreck- 
lichfte  Uebel  halt,  daraus  vertrieben  zu 
werden ;  und  a)  jeder  Verbrecher  fürchten 
muls,  auf  der  ganzen  Erde,  wo  er  hin- 
kommt erkannt  und  von  neuen  vertrieben 
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so  werden.    Und  da  die'es  Princip  nach 
Hr*.  F  4m  ein»  ige  richtige  Srrefpnncip  ift; 
fo  werden  dermal»  n  alle  gtgenwa'r'ige  Stu- 
ten mit  Unrecht  itrafVn.  — •   Hr.  F  Ichltiut 
•ueb  tilr  die  »blolutc  Au»'chlie  »ung  S  117 
q.  f.  noch  einige  AbbuisunK*mi(tel  vor, 
weiche,  wie  er  glaubt,  der  Ausschließung 
von  den  Verbrechern  werden  vorgezogen 
werden,  all  A  br.t  ha't'fer,  Zuchtha'ufcr, 
entlegene  Kolonien  u.  I.  w.  Mo»  dir  den 
vorieiTiirhrn  en rieh  (offenen  Mörder,  meini  er, 
fey  im  Statte  nichts  mehr  «U  eh'o'ute  Auv- 
tebhefsung  flbrig.    Freylich  ha'nt>t  er  an 
die  \u*fi  >fung  aus  dem  Staute  bdche  Um- 
(linde,  dalt  lie  eigentlich  erlt  ditJurch  ein 
groists  Ue  el ,  «ine  gtwaltlamc  eigentliche 
Hinauiwcrfung     mit  Heulen  und  /«ihn 
klappen  1  wird.    Aber  oh  eine  l'olche,  ich 
will  nicht  lagm  mir  dun  Kechte.  (denn 
dielet  giebt  H.  F.  blbll  auf  )  :ondtw  mir 
der  Vernunft  Ii  h  vereinigen  lad«  ,  das  ift 
•ine   andere   Frage.    Her   Hr    Verl.  ict/t 
feHift  einen  fo  hohen  Werth  auf  hin  Aiit- 
kuntasintttcl ,  dalt  ca  unbillig  frvn  würde, 
«Venn  wir  lein  Kaiionmmrnt  nicht  dir  Be- 
unhciluntg  unterer  Leier  vorlegen  wölbet'. 
Hier  ift  es  (S.  12O:    „Wm  rfl  nun  mit 
dtn>;nxu  thun,  welche  ablnlut  au*gelchlof- 
fen  werden  vom  Stinte,  e*  fey  ohne  vor- 
läufige Probe  der  U-.llerung,  weil  (ie  Miir- 
der  lind ,   oder  weil  lie  lieh  dieler  Probe 
nicht  unterwerfen  wollten,   oder  es  fey 
nach   niiftlUMgrner  Prol»e?    Dhs  ift  bei 
weitem  die  wie.  tiglte  Untcrfuchung  in  der 
Theorie  der  Strafen     Wir  hoffen  durch  lie 
einer  Menge  Verwinungen  ein  Ende  tu 
machm;  und  werden  nicht,   wie  ca  ge 
bra'uchlich  ilt ,  blo«  lagen ,  londcrn  erwei 
fen.    •)  Die  Erk.arung  der  Kechtsloligkett 
ift  des  hö'chtle ,  was  der  Staat  ab  lolchcr, 
gegen  irgend  ein  vrrr.ünluVe*  Wefen  verfü- 

Sin  kann.    Denn  der  Maat  ift  Statt  für  je- 
cn  r-intclncn  durch  den  Vertrag.   Et  kann 
nichts  weiter  thun,  eis  den  Vertrag  für  auf. 
Amu«1,  797. 
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gehoben  erkUben.  Beide,  der  Sttet  und 
der  Einzelne ,  lind  von  nun  an ,  da  es,  ohne 
dief-n  Vertrag,  gar  kein  Ke>  htsvcrhINtnifj 
für  (ie  gic  t.'  einander  gar  mehrt  mehr  ,  lie 
lind  ohne  alles  Verhelcnifa,  lie  find  lllr  ein« 
tn*!er  vernichtet.  Was  der  Staat  darüber 
hinaus  noch  thur,  da?u  hat  ernua  dein  Ver- 
träge kein  Recht,  und  da  es  aulivr  demlel- 
ben  ,  k«i  kein  pnfitivea,  hclliinmtet ,  und 
hcOitnm  harrt  Recht  giebt ,  überhaupt  kein 
Recht,  b)  Was  aber  erlolgt  denn  aui  der 
fcrk  Inning  der  Reclmlofi^kett?  Die  völlig 
wülkührliehe  Behandlung  drt  Veruriheib 
ten  nicht ,  d*<ft  u  an  ein  Rcc/h  cUzm  /'«/V, 
londern,  diU  auch  kein  Htchi  d^^vm  ifl ; 
«Ho  der  Vcrurtheihe  wird  ciklen  für  eine 
Suce,  für  ein  Stück  Vieh."  (  If  dielet 
j<f  nio;.|ic!i?  Kr»nn  eine  biklarung  einen 
Meiiblwn  ic  in  eine  *acl>t  vrrw."  dein  ?  Und 
wenn  dkl  et  niebt  dl,  behalt  der  Menlch 
nicht  den.  ut jpruu^hc'H-  Rechte,  wri>n  er 
auch  die  mit  drm  Marti* v«  rn-ße  r/r  r  « 

verben  '  )  Man  kann  ni-  Iii  f»i;rn,  ich  habe 
in  Hciitlmiig  auf  oas  Thür  un  Kerbt  die- 
let 1  hier  »11  icMnrhtcn  ;  aber  eben  n  we- 
nig: ich  hnl  c  dav  K  ehr  mein,  I«i  ifl  bicr 
Ubethaupt  v>tn  Kerbte  v;ti  mVht  uie  Irtge 
fondern  voan  phxfil.hcn  Virmögm.  \  on 
dem  bloa  netativ,*  Snf7C,  et  g.bi  keinen 
(»rund  ilagcgcn ,  ilt  noch  Icbi  wur  ?u  dem 
pnfi'rivru:  et  gibt  einen  (»rund  da  Ür.  — 
So  verhall  et  lieh  mit  dem  nuv  dem  Maate 
ab.olut  niiSgelchlolbnen.  Ks  laltt  lt.  b  gar 
kein  (.rund  aua  dem  (««/>«'«  Krchir  an- 
führen, warum  ihn  nicht,  der  erl>«  der 
belle,  dem  et  einfallt,  ergreif, n,  wiitkühr- 
lich  martern  unü  rridren  iolbe,  ah<r  auch 
keiner  dafür,  c)  Wird  es  jemand  thun, 
uno  wenn  et  doch  einer  ihäte ;  wa*  wlbde 
crlolKen?  Kine  Ahndung  dcsSraatctnkhr, 
denn  der  Verurlheiltc  hat  keit  Recht  her 
die  Verachtung  aller  Menlrben,  die  Ehrlo- 
figkeit.  Wer  ein  T'  irr  7  r  |.nf)  mauert, 
ode«  ohne  den  Zweck  eines  Vortbui»  lüdut, 
Q 1  wird 
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wird  ver«ehtit ,  als  ein  unmenfchlicber  Bir- 
ber,  geflohen  und  verabfcheut,  und  das 
mit  Recht.  Wit  vielmehr  der  fich  an  et- 
mem  Wefen,  das  doch  immer  mtnfchlichei 
Angefleht  trägt ,  fo  verginge.  Mtn  unter- 
läiit  ei  fonech  nicht,  wegen  einer  Ketv^ 
der  andern ,  fondern  am  Achtung  gegen 
fichfelbft,  und  feine  Mitmenfchen.  (Von 
der  moralifchen  Anlicht  diefcrThstift  hier 
noch  gar  nicht  die  Rede,  fondern  lediglich 
von  ihren  Folgen  in  der  Gefellfchaft.)  d) 
Wie  verhalt  ei  fiel»  in  d'tefer  RUckfkht  mit 
dem  Staate?  '/uförderft  ift  der  Statt  in 
FJenehang  auf  den  Verurteilten,  gar  nicht 
mehr  Staat,  er  ift  ihm  nichts  mehr.  Dann 
—  alle  AbbOfsnngen  gründen  fich  auf  ei- 
nen gegenfeitigen  Vertrag.  Der  Staat  hat 
von  (einer  Seite  dea  Recht,  dlefe  Bufie 
aufzulegen;  der  Uebertreter  der  Gefertea 
von  der  feinigen  das  Recht,  iu  verlangen, 
dafs  man  ihn  nicht  härter  beftrafe.  Die 
Aojfchliefiung  aber  gründet  fich  nicht  auf 
den  BUrgervertrag ,  fondern  umgekehrt  auf 
die  Nullität  deflclben.  Ueber  diefe  hinaua 
Und  beide  Pattheien  einander  nicht«  mehr, 
und  wenn  der  Staat  den  Verbrecher  töntet, 
fo  thut  er  dal  nicht,  alt  Statt ,  fondtrn  ab 
ßarkere  pky/ifche  Macht,  als  blofie  Natur- 
gewalt, —  Der  Staat  bat  die  gleichen 
Gründe ,  die  Tödtung  tu  unterleffcn ,  wel- 
che die  r'rivafperfon  hat;  nicht  das  Recht 
des  Rechtslofen,  der  keines  hat,  fondern 
die  Achtung  vor  lieh  felbft,  vor  feinen  Bür- 
gern und  vor  andern  Staaten.  Doch  gibt 
es  einen  möglichen  Grund ,  der  den  Staat 
bewegen  kann,  den  Verbrecher  tu  tödten; 
der,  dafs  er  fich  nur  auf  diefe  Weife  vor 
Ihm  fchürten  könne.  Da  gar  kein  Grund 
dagegen  ift,  fo  entlcheidet  diefer  dafür. 
Der  Verbrecher  ift  dann  ein  fchldliches 
Thier,  du  niedergcfchoflTen ,  ein  ausreißen- 
der Strom,  der  gedämmt  wird,  kurz,  eine 
Naturgewalt,  die  durch  Naturgewelt  vom 
Staate  abgetrieben  wird.  —  Sein  Tod  ift 


gar  nicht  Strafe,  fondern  not  Sicherungt- 
mittel.  Dies  giebf  uns  die  gante  Theorie 
der  Todes  ftrafen.  Der  Staat  ab  foleber, 
ala  Richter,  tödtet  nicht,  er  hebt  blos  den  . 
Vertrag  auf,  und  dies  ift  feine  Öffentliche 
Handlung.  Wenn  er  hintennach  noch 
tödtet,  fo  gefchieht  dies  nicht  durch  die 
richterliche  Gewalt,  fondern  et  gefchieht 
durch  die  Policey.  Der  gerichtete  ift  für 
die  Gefctrgebung  vernichtet,  er  Hütt  des 
Policey  enheim.  Bs  gefchieht  nicht  infolge 
eines  pofitiven  Rechtes,  fondern  aueNotb; 
Was  nur  die  Noth  entschuldigt ,  ift  nicht* 
ehrenvolles;  es  mofs  daher,  wie  alles  un- 
ehrbare, und  doch  nothwendjgc  mit  Schaan 
und  in  Geheim  gefchehen.  —  Werde  der 
Mitfetlia'tcr  im  Gefi'ngnille  erdroflelt,  oder 
enthauptet!  Durch  Zerreißung  dea  Vet> 
trage,  (der  durch  das  Brechen  dea  Stabes 
fehr  paffend  bezeichnet  wird)  ift  er  (chon 
bürgerlich  todt,  und  aus  dem  Andenken 
der  Bürger  vernichter.  Was  mit  dem  phy- 
fifchen  Menfchen  vorgenommen  werde, 
geht  dem  Bürger  nichts  weiter  an.  Dafs 
keiner  getödtet  werden  dürfe,  vor  Aufhe- 
bung des  Bürgervertragt,  verfteht  (ich 
ohnedies."  Und  diefe  Theorie  follte  ein« 
facher,  gründlicher  und  vernünftiger  (eyn, 
als  wenn  man  lagt  :  Der  rechtliche  Grund 
tu  (trafen  ift  die  Beleidigung ;  der  Zweck 
die  Sicherheit  des  Rechts.  Des  Material« 
der  Strafe  wird  durch  den  Zweck  beftimmr, 
woruach  es  heifst:  Das  Uebet  mufj  fo 
grofs  feyn ,  dafs  ei  jeden  Verbrecher.,  dar 
es  fich  als  gewifs  erfolgend  ivorftclk ,  ab- 
fchrecken  wird.  Gibt  es  nun  gewiffe  Ver- 
brechen, die  nichts  verhindern  könnte» 
als  die  Vorftcllung  des  gewiffe n  Todes, 
warum  follte  die  Vernunft«  nicht  ihre  Ein« 
ftimmung  tur  Todesftrefe  geben?  —  Ift 
nkht  der  Verbrecher  (felbft  die  freie  Urfa* 
che  feines  Todes ,  da  er  die  freie  Urfeche 
dea  Verbrechens  als  [dea  Grundea  der  Strafe 
ift?  Wenn  ti  tUb  anch  nicht  Empfindtbi 
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Ift,  (die  man  dem  Verf.  gewifa  nicht  vor- 
werfen kenn )  (ich  gegen  die  Todctftrafe 
aufzulehnen;  ift  et  nicht  wenigftent  Vtr- 
•ünftthti   Des  Verf.  Schlufs  litt  nämlich 
den  Satz  zur  Balis,  dtft  es  fchlechthin 
uofittüch  fey  (S.  125)  jemanden  abficht- 
lieh  tu  tödten.    Allein  der  Beweis  für  die 
Ten  San  ift  unmöglich.    Denn  da  das  Le- 
ben ein  materieles  oder  irdil'ches  Gut  ift, 
jedee  folchet  Gut  aber  nur  bedingt  ifti  fo 
kann  et  nie  abfoluter  Zweck  feyn,  folglich 
•neb  nie  alt  abfohltet  Gut  in  praktiirhen 
Gefetzen  vorkommen.    Wenn  Gerechtig- 
keit et  fodert ;  fo  muft  et  aufgeopfert  wer- 
den.   Wenn  daher  die  Erhaltung  der  Mög- 
lichkeit der  Austtbung  des  Rerhts  fodert, 
daft  der,   welcher  diele  Möglichkeit,  fo 
viel  an  ihm  ift  zu  vernichten  ftrebt,  fein 
Leben  verliere;  fo  ift  et  Recht,  dais  et  ge- 
Ichehe.    Es  ift  diefes  aber  wirklich  der  Fall, 
wenn  eine  Beleidigung  durch  nichrt  als 
durch  die  Vorfteltung  einet  gewinen  Todes 
abgehalten  werden  kann ,  und  die^  Todet- 
ftrafe  kann  in  diefein  Falle  geletrlich  und 
mit  vollem  Rechte  vollzogen  werden. 

Den  dritten  Ablehnt«  Ober  dit  Confli- 
tmtiou  Ubergeht  Ree.  um  nicht  allzuweit- 
läuftig  tu  werden.  Indeffen  kann  er  doch 
nicht  unbemerkt  lauen,  daft  nach  dieler 
Conftitution  allca  auf  eine  mechanilche 
Staatsordnung  angelegt  ift,  und  data  es  hei 
derfclhen  um  den  grölsten  Thcil  der  Frei- 
heit der  Bürger  getc  ruhen  zu  leyn  fcheint. 
Denn  e*  wird  hier  die  «dee  einer  Policey 
entworfen,  die  für  jede  Unordnung  flehen 
und  haften  foll.  Wehe  den  armen  flürgern 
bei  einer  folchen  Policey.  „Die  Quelle  alles 
Uebelt  in  untern  Nothftaeten ,  heilt  et  S. 
155,  ift  einzig  und  allein  die  Vnwrdnum^ 
mnd  die  Unmöglichkeit,  Ordnung 'zu  ma- 
chen. Daft  die  Entdeckung  einet  Schul 
digen  in  denselben  fo  oft  grofee  und  un- 
überfteiglich«  Schwierigkeiten  hat,  kommt 
lediglich  daher,  weü  ci  fo  viele  Mtnfchen 


gfebt,  um  die  der  Staat  fich  nkht  kl!ra- 
mert,  und  die  keinen  bcltinunten  Stand  im 
Staate  haben.    In  einein  Staate  von  der  hier 
aqfgeftellten  Conftitution  hat  jeder  feinen 
befhmroten  Stand,  'die  Policey  werft  fo 
ziemlich ,  wo  jeder  BUrger  zu  jeder  Stunde 
det  Taget  fey ,  und  wtt  er  treibe.  Jeder 
muft  arbeiten,  und  jeder  hat,  wenn  er 
arbeitet,    zu  leben:  Hetricblämkcictritter 
(Chevaliers  d'induftrie)    gibt  et  nicht; 
denn  Ii«  werden  auf  der  ganzen  Oberflache 
dea  .Staats  nirgends  unter  ein  Dach  aufge- 
nommen. Jeder  kann  auf  der  Stelle,  durch 
Hülfe  des  hefchrichenen  Partes,  anerkannt 
werden.    Das  Verbrechen  ift  in  einem  fol- 
chen Staate  etwas  hüchft  ungewöhnliches; 
es  geht  ihm  eine  gewiilc  ungewöhnliche 
Bewegung  vorher.    In  einem  Staate,  wo 
alles  Ordnung  ift,  und  alles  nach  der 
Schnur  geht,  bemerkt  diele  ungewöhnli- 
chen Bewegungen  die  Policey,  und  wird 
foglctch  aufmerk  Com ;  und  fo  fehe  ich  von 
meiner  Seite  die  Möglichkeit  nicht  ein ,  wie 
eine  Vergehung  und  der  Urheber  dcrfelben 
verborgen  I »leihen  könne." 

Hier  rindet  wohl  der  Ausfpruch  det 
Dichters  leine  walirfle  Anwendung:  Die 
Welt  mit  allen  ihren  Mängeln,  rft  befler 
als  ein  Reich  von  willenlolcn  Engeln. 
Eine  (olche  Policcygewalt  in  den  Händen 
der  Menlchm ,  l'o  wie  fic  lind ,  würde  die 
unertrhglichfle  Tyrannei  begründen ,  und 
wenn  die  Mcnfchcn  fo  nicht  wären  wie  fie 
find ,  wenn  ihnen  wirklich  ohne  Gefahr  ei- 
ne folche  Gewalt  anvertrauet  werden  könn- 
te ;  fo  waren  iie  überflüflig.  Denn  dann 
würde  niemand  den  andern  beleidigen 
wollen. 

Sehr  fonderbar  find  des  Verf.  Gedan- 
ken Uber  die  Ekt  und  das  Ehtre<ki.  Dia 
Unternehmung,  welche  man  hier  findet, 
(S.  158—164)  die Noth wendigkeit  zweier 
Gelchlechtcr,  dea  Leidena  det  einen  und 
det  Thunt  det  andern  •  priori  beweifen  zu 
Q<i  a  woj. 
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wollen,  kannte  min  ein  pbi'nfnphifchef  weichet  (Ich  felbft  widerfpricht,  Indem 
Abentheuer  nennen ,  wovon  lieh  der  Erfolg  dann  in  der  Natur  eine  .Anlage  angrnone» 
fehr  licher  •  priori  einftrhen  la'ist.  Di«  meh-  men  wird,  die  in  der  Natur  nicht angtnom- 
r  eilen  der  in  dem  Fainittennchte  aufveftell-  men  wird  i  oder  endlich  tt  kann  dir  Befris- 
ten VetnünfteUien  wird  der  Vtrf.  unfehlbar  digung  «inea  Gele  hlechts  triebet  lieh  nie 
bäht  felbft  wieder  TuiOcknehmen.  Ihre  xuin  Zwecke  m«chen  Ein  folcher  Zweck 
Widerlegung  wtfre  daher  UlnrHülTig.  Wir  und  VemÜnftigkeit  heben  fichgtfntlich  auf. 
wollen  blos  einige  davon  mitthcilen ,  und  Nun  obei  gehört  doch  der  Gcfchlerhtsrrieb 
um  hic  und  da  eine  l'artnthefe  erlauben,  ditfet  iw.it  n  -Gefchkchrs ,  und  feine  Aeof- 
Nach  lein  2.  gelabt  ift,  dafs  (ich  bei  Gerung  und  Befriedigung  in  dm  Plan  dar 
Brfü'rdcrung  de»  N'iturrweck*  der  Zeu-  Natur.    Ks  ift  daher  not  h  wendig,  di& 

Sung  im  Akte  ielbft,  das  eine  Geich  lecht  diefer  Trieb  beim  Weibe  unter  einer  andern 

ch  nur  "häng,  das  finden-  nur  leidend  ver  Geftalr,  und,  um  neben  der  Verntinfrtg- 

halte  wvI.Ik«  laut  der  lutahrung  doch  wohl  keit  beliehen  tu  können,  felbft  als  Trieb 

(clir  falle  h  ift.    Siehe  Millen  Phyliologie  xur.  Thk'tigkcit  erfclirine;  und  v.war,  ole 

und  die  < rynyitlo^i.- )  tn'lirt  er  alfo  fort:  charakteriftiieher  Naturtrieb  ru  einer  nur 

f>.  r  Charakter  dir  Vernunft  ift  nbfoluta  diefcni  Ge«chU chte  zukommenden  Thä'tig- 

ScIMhliDtiiik- it :   hlnUe«   Leid«  n   um  dea  keit." 

Leidens  willen  wid  rlpricht  der  V*rnunft  „Das  Weib ,  heifst  es  weiter,  (S  166) 

und  hellt  iic  gän/lich  auf  ( non  liqurt).  kann  Geh  nicht  gesehen,  dafs  fie  fich  hin» 

Es  Iii  l'onacli  gar  nic'it  ^egen  die  Vtrnunft»  gtl»e.u    (Man  lieht  in  der  Tbtt  keinen 

dafs  das  eilte  Gefrhlechr  dir  Befriedigung  Grund  davon  ein.    Wenn  fie  fich  gibt ,  um 

feines  GclchlrclitktrictKS  aU  Zwrck  lieh  vor'  etwas  dnfür  zu  nehmen,  oder  tu  eropfeo- 

fei/e,  da  er  durch  Tha'tigkeit  befriedigt  wer-  gen.    Was  liegt  hierin  unnatürliches,  und 

den  kann:  aber  n  ift  (Schlechthin  uegei»  die  wo  ift  daa  Unrecht?    Und  gibt  (iv  denn 

Vernunft,  dafs  das  1  weile  die  Befriedigung  fiikftlbft?    Uchargebe  ich  dc«i  mich  felbft, 

des  (einigen  lieh  als  /.weck  vorfctie ,  weil  dem  ich  befehle,  dalt  er  u>einen  Rücken 

es  lieb  dsnn'cin  btoltcs  I  ei  den  ?um  Zwecke  jucken  falle,  weil  es  mir  Vergnügen  macht? 

machen  wllrde.   (Wie  oft  gelchieht  das,  und  bandle  ich  niederträchtig,  wenn  ich 

ohne  dalt  die  Vernunft  etwas  dagegen  hatt  mich  rrnrtiren  lafle,  weil  es  mir  bebe«!? 

Alle  (Tnnlkhen  Triebe  haben  »nnächft  ein  (iroUcs,    Erhabenes   liegt   freilich  nicht 

blnlses  Leiden  zum  /.weck    Soll  ich  ihre  da<in,d*fs  ub  mich  dieVem  Ginufle  öh«r- 

Belörderung  deshalb  nicht  wollen?  Nicht  lafli-,    Aber  wenn  ich  foult  meine  Pflicht 

fchlafen,  nicht  aus  Wohi^efchmsck  eilen  nicht  d-ttlbor  verlft'ume;  fo  würde  jeder  den 

und  trinken  u  f.  w. ?    M- int  aber  Hr.  F.  für  einen  Pedanten  halten,  der  hierin  tt* 

dals  diefc  Triebe  noch  feinere  Zwecke  ho-  was  Unlittlichea  finden  wollte)  ond  da  in 

ben,  Enta'hiuii*  ,  Erhaltung  u.  f.  w.  fo  ift  dem  vcrnilnfigfn  Wefen  etwas  nur  in  (o* 

je  diefee  der  F.ill  mit  dem  Gelchlecbrstriebe  fern  ift,  in  wiefernes  (ich  !eff  Iben  bewufit 

des  Wethes  auch.)  Sonn  b  ift  das  zweite  wird  —  das  W  ib  kann  tii^rbaupf  (icb 
Ge  chlechf  entweder  felbft  der  Anlage  naeb   nicht  hingeben  der  Gefchlechtiltftt,  am 

nicht  vernUnttu  ,  welches  der  Voiau»6n«mg  ihren  eigenen  Trieb  tu  befriedigen;  und 

widcrfpiicht ,  ctafs  iie  Menlchen  feymolkn;  da  lie  (ich  denn  doch  zufolge  eines  Triebe» 

oder  diefe  Anlage  kann  rufolge  feinerbe-  hingeben  m.l«   kann  diefer  Trieb  kein 

(bndern  Natur  nicht  entwickelt  werden,  derer  feyn,  eil  der,  den  Mann  xu  bereie- 
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«ligen.  Sie  wird  i«  dieter  Handlung  Mktvl  desi ,  wm  ftyn  /i/7.  Aber  dtnn  ift  dl*  gtn- 
lür  den  Zweck  eine»  •  andern -,  weil  tieshr  »e  Materie  unrichtig  eusgeditickr,  und  die 
eigener  Zweck  nicht  feyn  konnte,  ohne  ih-  De  weife  hatten  wo  andere  gelücht  werden 
xen  E^diweck ,  die  Wüfde  der  Vernunft,  siüflcn.  Dafi  Uebergebe  dn  Vermögena 
•ufxugeien.  Sie  behauptet  ihre  Würde»  der  Freu  in  den  Mann  tum  Welen  der 
ohnwachtet  fie  Mittel  wird»  didurch.  dafr  Ehe  gehöre,  wie  der  Verf.  behaupter,  ift 
fie  fich  fieiwiliig,  tufol<e  einea  edhn  Ne-  ein  San,  der  nicht  einmal  aua  dem  arge- 
turtricbc*,dea  tttLult,  tun»  Mittel  macht."  nommenen  1  egriffe  der  Ehe  folgt.  Denn 
Diele  Liebe  tchildett  nun  der  Verf.  da  der  Verf.  doch  der  Frau  noch  Peiföm.ch- 
hier  und  in  der  Folge  als  etwaa  N*ttiihci*t.  keit  leiten  wird ,  dii  unabhängig  vom  Men- 
Wenn  «her  dem  fo  irt ;  lo  ift  ja  dieler  Trieb  ne  fortdauert ;  fo  kann  fie  ja  in  dieler  Qus- 
um  nichü  edlere*  in  der  Ferfon  alt  der  litat  auch  Eigenrhnm  für  fich  behalten, 
flumpfe  grobe  Geschlechtstrieb.  Denn  war  Die  Abhandlung  Uber  daa  alter- 
die  Natur  thut,  ift  nicht  durch  Freiheit  Hebe  Verheltnife  fangt,  wie  gewöhnlich 
gethan,  alfo  weder  gut  noch  büfe ,  weder  ift,  damit  an,  dals  die  Neturanftelten 
edel  noch  unedel.  Wird  aber  ein  Natur-  genannt  werden ,  welche  »ur  Eiholtu  11  g  dea 
trieb  durch  Freiheit  regiert;  lo  all  .s  allge-  Kindes  getroffen  find,  und  die  Pflicht  der 
memee  Geletz,  da\\  "de Ifen  Befriedigung-  Litern,  die  Kinder  tu  erhalten  und  tu  er- 
such um  fein  lelldt  willen  erlaubt  ley,  riehen,  erklärt  der  llr.  Verf.  an  lieh  blos 
wenn  nur  der  fittücb  denkbare  Zweck  def-  für  «ihi/ch.  „Man  kann  nicht  fegen,  daa 
reiben  dabei  nicht  xerftdrt  wird.  —  Aller-  Kind  habe  ein  Zwengsrecht  auf  Erziehung  : 
dinga  hat  die  Hefrirdigung  det  Gefrblichis  oder  die  Eltern  eine  ZwangipHicht  dertu. 
triebes  ugd  die  Beftimniung  der  Werthcs  Eben  fo  wenig  kann  man  lagen ,  die  Eltern 
derlelbet*  in  »uvrJifdur  Minlieht  f»v»c  gro-  haben  in  He»iehung  auf  ä»t  Ktuu  —  wie  ea 
Isen  Schwierigkeiten  ,  ober  ichwerlieh  uioch  in  Ib-zichung  auf  andere  fhrhrn  m«'gr  ,  da- 
ten  tie  durch  da»,  was  der  Veif.  d»>iiibcr  von  tu  leiner  Zeit  —  ein  luciu  dafleihc  zu 
vorbringt,  gelfiUt  werden  ,,!)«»  Wedi  er/iehen,  und  dris  Kind  die  Pflicht  fich  von 
gibt,  indem  he  Ii. Ii  um  Mittel  der  Heine-  ihnen  eniehen  tu  laden;  denn  daa  Kind 
digung  desMinnes  macht,  ihre  Perlonlich-  ift,  in  widern  es  unter  der  Erziehung  fleht, 
keit1'  (i6K)  und  dergleichen  Autdrücke,  Oberhaupt  nicht  frei;  fonach  überhaupt 
find  zwjr  in  Schwange  gehende  Formeln,  nicht  ein  mögliches  Subj»kt  eine»  Rechts, 
aber  den  Beweis  davon  finde  ich  nirgends,  oder  einer  Pflicht  ,  (ondern  es  ift  in  Infern 
Wie?  follie  denn  die  KZlerin  X.  der  lediglich  Objekt  des  tlandc's  derfcltem;  ift, 
Schildwache,  der  tie  die  hohe  Gnade  ver-  und  wird,  wozu  die  Eltern  es  meehen." 
flattere,  ihr  durch  ein  Venuafpicl  ein  Vier  Aber  das  moralilche  Verhaltnils  alfo  auch 
telHUndchen  Zeit  tu  vertreiben,  ihre  Per-  die  Pflicht  wird  ja  nicht  dadurch  b-giündet, 
fön  lieh  keit  übergeben  haben?  Mch  dünkt  dafä  ein  anderrt  freies  Wefcn  wirklich  Ver- 
der  arme  zitternde  Teufel  war  mit  feiner  nunft  e'ulsere ,  fondern  ift  fchen  durch  die 
ganzen  Perfon  vielmehr  in  ihre«  Gewidt,  blolsa  reale  Möglichkeit  der  Wiiklamkeit 
als  de  in  der  feinigen.  Die  Niederträchtig  der  Freiheit  gegründet,  die  '«ttfnm  aua  der 
keit  ihrer  H*ndlungsweife  ilt  gewi  1  in  et  menfehen  d\ftnlt  rrhrder.  Warumalfo  1611 
was  anderem  xu  fucluo  a!a  darin,  dali  lie  der  Grand  der  Vcipfliebtung  der  Eltern 
ficu  dem  Manne  tum  blotera  Mittel  hin-  nicht  in  den  Kindern  gelocht  werden  Itön- 
e'ab.   Doch  Hr.  F.  ieact  wobl  «ehr  von  nen?   Ea  kommt  je  nicht  auf  die  pkyß+e 

Macht 
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Macht,  fondern  blos  tuf  ihr  mora/ifcbet  Vtr- 
muten  an.  Hr,  F.  begründet  die  Zwengs- 
plhcht  durch  den  Staat  in  wiefern  diefer  di« 
Ehe  garantire  und  die  Erziehung  dertxu  er- 
zeugenden Kinder  dabei  xur  Bedingung 
mache. 

Ree.  hat  das  Buch  dea  Verf.  mit  aller 
Aufinerkldmkeit  gelclen  die  ea  verdient 
Und  hofft,  dafa  der  Verf  lelhrt  feine  ihm 
entgegengertelltcn  Bemerkungen  mit  der 
Achtung  einllimmig  ringen  wer  Je ,  die  er 
durch  die  ou*iührliche  An/,  ige  feines  Werke 
hat  tu  vrkciuicii  geben  wollen. 

Leipzig  und  Gcm  hei  W.  Hcinlms:  Briefe 
über  Immanuel  Kamt  metaphffiji  lu  Ai/mhps. 
yünd<  do  RecttttlJnc,  enthaltend  lülau- 


terungen,  Prüfung  und  Einwürfe  von 
7.  A.  Bngk.  1797,  16  Bog.  gr.  g. 

Diefe  Briefe  enthalten  fehr  viele  gründliche 
und  deutliche  Bemerkungen  aber  Ksnta 
Rechtslehre.  Der  Verf.  (timmt  gröfstca- 
theils  mit  Kant  aberein  und  fem  die  Vor« 
rüge  der  Kanrilchcn  Rechtslehre  vor  den 
bisherigen  Theorien,  den  Gewinnft,  den 
diele  Willenlchaft  durch  dieles  Werk  erhat- 
ten hat,  mit  grofser  Fafilichkeit  auseinan- 
der. Befanden  ift  die  in  dem  Kantifchea 
Werke  liegende  Confequcnr  ,  vorzüglich 
im  t'rivatrcchtc,  auseinander  geletzt  und 
lehr  gut  erwielen.  Der  Vortrr.g  des  Verf. 
i(i  etwas  weitfehweibg  und  iu  weit  aus« 
holend. 


II.    PHILOSOPHISCHE    ERZIEH  VN  GSLEHRE. 


I)  WeilUnfels  nnd  l  eidig  bei  Fr.  Severin  : 
Gründl  1J1  dir  Statiner  cufiMNgHvijJenJ'cItJtft 
von  L>.  Hein»  ich  Siffilimt  %  KonliMurisl- 
rathCWo.')  1777.  10  bog.  kl.  %. 

Herr  Stcphani  macht  lieh  als  den  Verf.  ei- 
niger  mit  Ücitall  aufgenommener  Auftaue 
in  dem  bei  Severin  in  Wcilscnfels  erfchie- 
nenen  Archiv  der  Erziehung  in  der  Vorrede 
und  an  einigen  andern  Stellen  des  Werkt 
bekannt ,  und  liefert  hier  eine  Ertiehuuvs- 
lehre,  die  nicht  minder  auf  eine  gänzliche 
Revolution  dieler  Kunft  und  Wiffenfchaft 
abzielt,  als  feine  fall  zuglcicher  Zeit  er- 
fchlenene  RechtswiHenfcuaff.  Wenn  Ree« 
feinem  Urthctlc  folgen  fall;  foift  diefe  Er. 


TichungswifTenfchaft  ein  weit  glücklichere« 
Produkt,  als  die  neue  Kcclitwiitenfchaft  dea 
Verfallen ,  und  oh  gleich  der  alte  Zuftand 
der  Dinge  viel  tu  lehr  herabgH'erzt  ilt,  und 
manches  in  der  alten  bisherigen  Form 'eben 
l'o  gut,  ja  vielleicht  noch  beffer  feyn  moch- 
te, als  in  der  neuen  Form,  von  welcher  Hr. 
Stephan!  eingenommen  ift;  fo  wird  doch 
jeder  geliehen  m Offen ,  dafs  des  Verf.  Ideen 
der  Aufmerkfamkeit  und  Prüfung  der  Phl- 
lolbphen  würdig  find,  und  dafs  vielea  von 
dem,  waa  er  vorträgt,  den  allgemeinen 
Beifall  aller  vernünftigen  Denker  verdient, 
und  dafs  recht  fehr  %%x  wünfehen  ift ,  dalä 
die  heften  Vorfchlaga  dea  Verfaffera  allrofh- 
lich  zur  Ausführung  gelangen  mochten« 
Hier  folgt  der  Inhalt  dei  Werkj; 
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5jf  II.  PhilofophUehe 

Der  Stttt  Coli  die  'geteaitnten  Zwecke 
der  Menfchheit'( Sittlichkeit  und  Ölttckfe- 
ligkeit)  befördern  (S.  26  u-  f.).  Er  kann 
diefea  theila  negativ  theiJi  ffittv.  In  «rite- 
rtr  Rücklicht  verfcheft  er  Sicberheal  durch 
Policey;  in  der  zweiten  vermehrt  und  ver- 
beffeit  er  alle  Mittel,  wodurch  Sittlichkeit 
and  Glückseligkeit  befördert  werden  kenn. 
Diefe  Mittel  hegen  entweder  in  oder  aujjtr 
dem  Menfchen ,  und  ihr  Reichthum  be- 
Aimmt  Vollkommenheit  des  innern  und 
tufferen  Zuftandet  dei  Menfchen.  Für  die 
Vervollkommnung  des  Kofferen  Zustandet 
der  Menfchen  im  Stute  hat  die  Stanttoko- 
nomie] Sorge  tu  tragen.  Für  die  Vervoll- 
kommnung des  innern  Zuftandet  des  Men- 
fchen  forgt  die  itfftntlithe  ErzUbun/.  Die- 
fe ift  (§.  14)  der  Inbegriff  von  Staatsan- 
wälten ,  om  den  Menfchen  die  ru  ihrer  He- 
ftimmung  nöthigen  Kenntnifle  und  Fertig- 
keiten tu  verfcheffen."  Der  Staat  ift  ver- 
pflichtet, die  öffentliche  Erziehung  eifrig  ft 
tu  vervollkommnen  und  dadurch  infonder- 
heit  der  Sittlichkeil  immer  näher  tu  brin- 
gen ,  und  die  Sraarsgeicllfcheft  kann  diefe 
Beiorgung  von  den  oberften  Staatsbeamten 
fordern.  Daa  Recht  dea  Staat*  kann  (ich 
indeffen  (  $.  1  1 1  u.  f. )  nicht  weiter  er  Are- 
cken ,  ala  die  Mittel  aufzufallen ,  wodurch 
fich  der  Menfch,  die  tu  (einer  Beftimmung 
nöthigen  Erkenntniffe  und  Fertigkeiten  er- 
werben kann }  nicht  aber  die  Menfchen  tum 
Gebrauche  diefer  Mittel  tu  zwingen.  Die 
oberfte  Bedingung  aller  Verbefferung  der 
Ertichung  ift  ein  nnch  Prmcipien  unternom- 
mener Entwurf  von  einer  vollendeten  öffent- 
lichen Eriithtaig.  Ohne  ein  (öle hei  Ideal  ift 
an  kein  Einverftändnifa  der  bei  dem  Frxie- 
hungsfachc  angeftellten  verfchiedenen  Leh- 
rer und  Beamten  tu  gedenken ,  fondern 
nichts  ata  dithannonilchea  Zufammenwirken, 
wovon  die  fch  ad  liehen  Folgen  leider  über- 
all zu  erkennen  find.  Die  zweite  Bedin- 
gung einer  tu  hoffenden  Vcxbefferupg  der 
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öffentlichen  Erziehung  fift  [ein  Reichthum 
von  physichen  Kräften,  um  diefea  Ideal 
nach  und  nach  zu  rcalifiren.  Die  dritre 
Bedingung  ift ,  dafs  die  ge/ommte  bffentÜehe 
Erziehung  ab  ein  biebftmehtiger  Zweig  dir 
Stoatsverrrnltung  zu  einem  eigenen  Departe- 
ment erhoben  werde  und  als  iolchea ,  fo  wie 
feine  übrigen  Brüder,  eine  zweckmäßige, 
durch  den  ganzen  Staat  fich  erftreckende 
Orgonifotion  erhalte.  Die  vierte  Bedingung 
(S.  47)  betritt  die  bei  dem  Erziehungade- 
pertement  ingeftellten  (ammtlicben  Beamten, 
mögen  fie  Vorfteher  oder  Lehrer  keiften: 
dafa  fie  die  zu  ihrem  Berufe  nöthigen  Kennt- 
nifle und  Fertigkeiten  haben.  Die  fünfte 
Bedingung  ($.  49)  ift  das  im  Erziehuriga- 
fache  btlondirs  milbige  Einvcrfli'ndnift  der 
Regierung  mit  dem  Volke.  Mit  der  AusfUh- 
rung  diefer  Satze  bcfchä'ftigtt  fich  diejEin- 
leitung.  Die  Wiffenlchaft  felbft  zerfallt  in 
tirriTheile.  Der  erfte  handelt  von  dem  Stoffe 
der  MFcntlichen  Erziehung;  der  andere  von 
der  Form  derfclben.  Mjhi  kann  den  Men- 
fchen rhcilt  in  (einem  objo/uten'  Zuftande 
blos  all  Menfch,  theila  in  feinem  hyporhe- 
tifiben  Stande,  als  gefälligen  Menfchen 
oder  als  Bürger  betrachten.  Die  Kennt- 
nifle und  Fertigkeiten ,  welche  daher  die 
Erziehung  dem  Menfchen  beibringen  foll, 
gehören  ihm  entweder  als  Menfchen  über- 
haupt oder  als  Bürger.  In  erftcrer  Rück« 
ficht  mufs  fein  Körper,  fein  Gefühl  •  Denk- 
und  Handlungtvermögen  gebildet  werden. 
Daher  phufijthe ,  aflbettfcke ,  mmteJkktueÜe 
und  prnkujthe  Erziehung.  Die  intellek- 
tuelle Erziehung  hat  einen  formohn  und 
msterisien  Theil.  Erftcrer  |bclörgt  die  Aus- 
bildung der  Verftendcafahigkeiten;  der  an- 
dere verlchaft  dem  Nachdenken  Materialien 
durch  Bekannrfchaft  mit  der  innern  und 
auffern  Natur.  Sie  umfafit  aJfo  A)  den  aufser 
uns  befindlichen  $toff  1)  Naturbefchreibung 
aller  vorhandenen  Körper  a)  NaturgcJctz- 
wüTcnicutit  oder  Pbyfik  j)  Nitui  -  und 
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Hrdgelchichte.  B)  In  an«  befindlichen 
Steffel«  l)  Mathematik  i  t)  Pfyrhologie; 
|  )  Vernunft  wiflrnlc  lieft  oder  eigintlirho 
yhiloibphie.  Di«  prekhfche  Ertiehun«  h>t 
thetls  di«  Klugheit  theili  die  Sittlichkeit 
tum  Zweck.  Mit  lcttcerrr  ftelrt  d«c  K  Ii 
gio  <  in  Verbindung,  die  Lehre  von  einem 
moralichen  Gnu  and  Unlterhlichkcit.  Di« 
b*ri«rUckt  Ertirhung  hat  'heilt  loKhe  fcr 
ItertntmiTe  and  Fertigkeiten  -»«im  Zwecke, 
weich«  tUr  alle  Staat! giieder  gehö  en  ,  tlu-dt 
folch«,  welch«  nur  für  ein«  gewifle  Klarte 
von  Steetshür^tm  beftinitnt  find,  brrtcre 
Umlaut  die  welthürgertiche  und  rteat\l>Ur- 
gerliche  Erziehung  Die  wcl  bürgerliche 
begreift  den  Unterricht  in  der  KYchtswirten- 
Icheft,  Hiuihaltungwirtenfchelt ,  Poitik, 
Welteefchich  t  und  Statifh'k  in  lieh;  diM'e 
Spr  iche  und  Kcnntntfi  de*  vergangen*  n  und 
gegenwärtigen  /.uftandci  de«  V  ate.  landet. 
Die  (pecatitc  bürgerliche  Erziehung  thetre 
(ich  in  die  man-iücke  und  rctii'Uchc.  Di« 
Männer  lernen  i)  alle  Technologie  oder 
bürgerliche  Verkehrkunde ,  Staatsrecht  und 
mihtlrilche  C#«1cliickhchkeitcn ;  2)  Jeder 
lernt  lein  Gewerbe.  Dirnach  find  lie  i) 
Ackerleute  und  dki'e  bekommen  Unterricht 
In  der  Lmidwirihichaft,  landwirthlcheftli- 
chen  Neturbefchrdbung ,  Baumzucht,  Hie- 
nenzucht  u  f  w  a)  Handwerker  und 
KÜnÜler.  Zeichnen,  prak  hiebe  Geometrie 
und  ihre  belondere  Kunft  wird  in  belbndcrn 
Schulen  gelehrt .  3)  KauHeute  und  4)  Stet?  tt- 
beamtet).  Die  weibliche  Erziehung  bildet 
die  MKdchen  tu  Haushälterinnen,  Weibem 
und  Müttern  und  vcriVirgt  (ie  mit  den  hier- 
ttt  nöthigen  KenmiuiTen  und  Fertigkeiten. 


Im  «wetten  Tbcfle  wrrd  non  v*n  den 
zweckmässigen  Anftaltm  ger»dee  dutth 
welch«  die  benannten  Kroptn.rte  den  Bttr 
«ern  beigebracht  werden.  Es  mOBen  Et* 
iiehnng>en(taiten  für  die  J  tagen:)  uhU*  ander 
re  für  dir  volljf  hri  «  Net  on  da  f  yn.  Fat 
die  Jugend  «ollen  4  Kj allen  von  Scb  len 
«ingciicbtct  werden  1)  filmen 'artcbulen, 
die  allenthalben  gleich  lind,  blo>  blind  und 
TauHgciMthrne  betörte»  anderer.  Hrei 
«inpftigt  di«  Jugend  Unterricht  to  den 
Elementen  der  MenCrhcn  and-  Bürgeren«* 
hung  ;  a)  Gewerblcbulen;  })  grenzte  oder 
lYiatibc  tmtlichc  Schulen;  4)  MfJchrnfchrJ« 
len  Die  Eriiehungtanftalten  for  die  toll, 
jährigen  find  Kirchen  und  Lefeenftelreo, 
und  andere  Narioiulinftitute  «le  a)  eigne 
Anltalten  für  Gelehrre  aua  allen  Fächere* 
um  da«  Keich  der  Willen  (chatten  und  Ktta> 
fte  auszubilden,  und  die  ron  ihnen  aufge- 
fundenen Schlrte  gemeinnützig  tu  ma- 
chen; b)  Anleiten,  betonden  m  grölte* 
Stä  tun ,  dala  die  Menlchen  ihre  KennmiiTa 
in  einteilten  Fachern  t.  fi.  in  der  Chemie« 
Phylik,  vermehren  können;  c)  Schaulpif 
le,  die  unter  hefonderer  Leitung  fiebert, 
und  andere  dergleichen  Aiiftalren ,  um  den 
G'ftkm*cksfinn  einet  Volke«  tu  bilden.  cT) 
Nationalfefle,  die  eigentlich  gemacht  find, 
um  den  Gcmeingeirt  tu  wecken  und  tu  vea» 
vollkommnen;  u,C«, 


Die  folgenden  Bogen  fuhren  diefet 
weiter  tut.  Ea  wird  aber  jeder  aua  dem 
bisher  engeführten  hinreichend  fehen  kön- 
nen, dtij  das  Buch  lntcrcrte  bat. 


ltt  KRI- 
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III.   KRITIK    DER  VERNVNFT. 


i)  Leipzig  bei  Gerh.ird  Flei  (eher  dem  Jün- 
gern :  Kritijt'u  Ui-iifuck-tt^rn  Uiitr  dtn 
m^ijcldickcn  üttß  oder  das  höhere  Erkennt- 
nis -  und  Willensveunö^en  von  Solomon 
Mjimov  i  797.  26  Bog.  gr.  g. 

I-^cn  Degrift,  w  leben  man  bei  dem,  vom 
Hrn.  Verf.  gewühlten  Titel  denken  loll, 
und  wodurch  min  Ion  Unternehmen  im 
Ganzen  kennen  lernt,  legt  er  felbft  folgen- 
dergeft-tlt  auseinander  :  „Eine  Unterluchung 
ift  kriiilch,  wenn  das  Erkenntnisvermögen 
unmittelbar  fich  lelbft,  und  mittelbar  die 
dadurch  beftiinintcKrkenntnifs  tum  Gegen- 
flande  hat.  Aber  hier  entftcht  eine  wich- 
tigt Frage:  wie  ift  eine  Kritik  det  Erkennt* 
nitsvcrmögeni  möglich?  denn  das  Erkennt- 
nisvermögen erkennt  (ich  lelbft  nicht  un- 
mittelbar (durch  innere  Merkmale),  lbn- 
dern  b!os  alt  Subjekt  und  ( lubjckt'vm  ) 
Grund  drr  Frkem;tnifs  durch  feine  Wir- 
kung ,  d.  b.  es  kann  lieh  lelbft  durch  nichrs 
mJuN  ols  durch  leine  Wirkttngsart ,  oder 
dieGefette,  nach  welchen  es  Objekte  er- 
kennt, felbft  als  OI»jekt  beftimmen.  Eine 
Kritik  des  Erkenntnisvermögen*  aber  for- 
dert gerade  dns  (te^entbcil.  Pte  T?ean.*wor> 
tung  diel  er  Finge  it't  diele:  Die  Kritik  det 
KrkenittPi  sv-Mi'  V.eiu  fordert  keinesweges, 
da(<  da*  dtku-.ni:iit , veriniJevn  crftlich  l'vibft 
unab|inn*;>Ä  »on  den  <J!  > tm  d:i  Ki !u  nt- 
nis  nlt  O'jckf  er!  .-.foitn  dief.»  wäre 

Unm  ic!i ;  de  '<  ri  tt  l.'.n,  di»  ablolut 
Nothwindige  und  MSeinunc  in  dtr  Fr- 
kenntnifs  au>füni!i^.  iu  machen,  und  als 
die  elften  Grunde  der  Erkenntnis  lyliema- 
"  797. 


tifch  d  midien.  Denn  c' -en  dnrr't ,  dafa 
etwis  in  der  fikenntnis  r  rr;urcrfcn  ift, 
w<!ches  a' «lolut  (uiJit  erft  durch  begebene 
Objekte  dir  Erkenntnis  bedingt)  neth- 
wendig  und  allgemein  (in  Hcr.ubir-g  auf 
•He  n; ''ij>l*J:;  Objekte  der  F.rko»nm:J»)  gül- 
tig ift,  ci kennen  wir,  da>s  dicles  Ftwaj 
nicht  in  gruebenen  Oojckten,  fondern  im 
Erkenntnisvermögen  lelbft  gegründet  leyu 
mul«.  N;m  ift  7  war  fchon  l.i»u?ft  eins 
Wiflviifchatt  bekannt,  die  di«  llr  Forderung 
Gcnlifco  tu  thuu  leheint,  nninbcli  du  l.n- 
gik ,  welche  die  Formen  des  Denkers  in 
Beziehung  auf  Objekte  iibeth.uipt  ah  Grund- 
Iht/c  und  Poftulatc  a  piioii  aufftellr. 
•ber  diile  Grundlatrc  und  diele  l'oftulare 
bloi  die  negotiven  Bedingungen  (  eondit Jo- 
nes (inc  ijuibus  non)  ausfagen,  unrrr  wel. 
eben  eine  Frk.  nntnili  von  Objekten  (iher- 
Iminl  itio;;licfi  ill ,  uml  keine  poÜfiven  Er- 
kenntnifigründe  (dadtiirb  beftimmbare 
Objtkre)  lind,  l'o  k«nn  die  Fogik  nur  ei- 
nem Th;.ile  der  gedachten  Forderung  Ge- 
nüge leiten,  der  andere  und  xwar  wich- 
tigere Thcil  aber  bleibt  dadurch  allein  noch 
unbefriedigt.  Nun  bar  7. war  fchon  Innert 
Kint  eine  Iblche  Ki:iik  /u  Stande  gebracht, 
der  ich  «ber,  bei  rdlcin  »u^eflmdenen  lub- 
jckiiven  Wende  (in  ,\nk!iun»  d.s  tmge- 
meinen  Scharf  -  und  Tiefflnne«  ,  und  lyile« 
nj«ti(;'!cn  GViftci ,  den  der  Verf.  d*»rin  ^e- 
v.rigt  int)  lehr  mittelmäßigen  objektiven 
Wutli  (in  üiricbngung  und  Erweiterung 
u  'litr  hiUenntniis )  heilige,  uud  daher 
nicht  bloi  in  einzelnen  Stücken,  Ibndcrn 
in  detn  ganien  Plan  einer  folchen  Kritik, 
ttr 
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mich  von  diefem  grofien  Manne  abzuwei- 
chen und  hierin  einen  eigenen  Weg  cintu- 
fchl-gen  gezwungen  fehe.    Erftltch  habe 
Ich  bemerkt ,  dift  die  fr  in  berühmten  Verf. 
•n  einem  SyflciMe  mehr  ab  an  geniuer  Be- 
arbeitung der  datu  crrordcrtichcn  Stücke 
gf legen  ift.    Da  aber  ein  Syftetn  (wenn 
nicht  die  Principe ,  auf  welchen  et  gegrün- 
det ift,  und  die  Materialien,   die  durch 
daflelbe  verbunden  und  geordnet  werden 
/ollen ,  fchon  vor  demfellu  n  ala  wahr  teft- 
ge'ettt  find),  kein  Kriterium  der  Wahr* 
heit  abgehen  kann,  fo  tollte  man  hier  ge- 
rade umgekehrt  verfahren.    M*n  folbc  erft 
die  Wahrheit  der  zu  einem  Syftem  Über- 
haupt erforderlichen  StUcke,  d.  h.  ihre 
Tauglichkeit  tu  einem  Syftem  Uberhaupt 
•ulser  Zweifel  l'etzci»,  alsdann  wUrdt  lieh 
daa  Syltem,  »u  welchem  fic  tauglich  find, 
von  »eibft  ergeben;  und  feilte  die  Natur 
der  tu  beliamlelnden   Wlflenfchafr  kein 
Syftem  ?ula(len,  fo  wttrde  doch  eUe  Wittel»* 
fchtft  an  lieh  berichtigr  untj  erweitert  wer 
dan.  Der  Mathematiker  geht  feinen  fiebern 
Weg,  ohne  (ich  um  ein  Syflem  «einer  Wif- 
leiifchaft  xu  l»ek  Ummern  ( man  hat  noch  nie 
von  emsm  Syftcm  der  Mathematik  fpreclit  n 
hören).    Zwcitene   nimmt  Kant  gewifle 
Thatfachen  des  gemeinen  Menfchtnverftan 
der  an.    Nun  aber  unterKh  idet  lieh  der 
gemeine  von  dim  durch  Wirten .< heften  kul 
tivirten  Mcnfchenvcrft  ndr  vortDglieh daiin, 
da(s  dielen»  in  der  Wahrhiet  der  Erkennt- 
nil's  an  lieh ,  jenem  aber  an  ihrem  Gebrau- 
che im  prakrilrlicn  Leben  gelegen  ift.  Ihm 
gilt  eine  Taulvlning  lo  gut  als  eine  Wahr- 
heit ,  wenn  nur  die  praktischen  Folgen  von 
jener  mit  den  prakritchc»  Folgen  von  diefer 
Ubereinftimmcn.    So  ift  ei  dem  Landmenn 
einerlei,  ob  rlie  Sonne  um  die  Erde,  oder 
die  Erde  um  »hre  Axe,  oder  um  die  Sonne 
(ich  bewege;  diele«  auszumachen,  Ober- 
Hilst  er  dem  Aflronomen.    'hm  liest  blof 
daran ,  dala  er  mit  dein  (feiner  Vorftelloog 


nach  )  Sonnenaufgang  inr  Arbeit  enffteht» 
und  in  gehöriger  Jahmeit  fein  Feld  beftellr. 
Dem  Aftronomen  hingegen  ift  nicht  darum 
au  thun  ,  die  Erscheinungen  an  den  Him- 
melskörpern bloa  all  Fakta  tum  Gebrauch 
im  jgemeinen  Leben  auftuftellen,  fondern 
iui  ihren  wahren  Gründen  tu  erküren, 
und  nach  allgemeinen  Gcfctten  tu  beftim- 
mca.  Er  darf  aJfo  hierin  keiner  Tfc'ufchnng 
Raum  gaben.  Nun  aber  legt  Kant  (einem 
Syfteme  gerade  (blche  Ttftuchungen  (dit 
die  Pfychologie  aufdeckt)  tum  Grande, 
welchea  doch  nicht  gefchehen  dfirfte.  Drit- 
tem legt  er  f  tum  Behuf  dea  pofidven  Thcüa 
feiner  Kritik)  gewiften  fcrkenatntfs vermö- 
gen Funktionen  bei,  die  ihnen  gar  nicht 
tukommen.  Viertena  hat  er  kein  allg^emee» 
nei  Kriterium  der  materiellen  Wahrheit  tut» 
gefteltt,  weichet  doch,  wie  ich  teigenwer* 
de.  geschehen  könnte  und  foUte.  Mein 
Plan  Ift  ailo  in  diejeu  Wethe,  die  Notb- 
wendig  keif  einer  Kritik  dei  Erkenn tnift ver- 
mögen! Überhaupt,  und  die  Unzulänglich- 
kait  der  Kintilrhen  dartnthun,  und  eine 
eigene,  meine  Forderungan  befriedigende 
Kritik  auftuftellen.*» 

Die  Ausführung  hiervon  gefebieht  in 
4  Thailen,  welche  find:  t)  Gefpiache 
Ulnr  du  erften  GrUndi  der  Erkenntnis! ; 
a)  Prolegomcna  tu  einer  Kritik  des  reinen; 
3)  t'roUgomena  tn  einer  Krrrik  dei  prikrj. 
ichen  Erkenn tnifsvermögeni,  4)  Eine  Ethik 
nach  Ariftotelce,  wobei  Jenifchens  Ueber- 
fetrung  allein  gebraucht  ift.  Diefe  Ethik 
gibt  der  Verf. ,  weil  feiner  Ueberteugung 
nach  der  Gtbraucb  der  Kindlichen  Moral 
problemiiifch  ift  *,  die  Ariftotelifche  herube 
twar  nicht  auf  einem  eintigen  detu  taug- 
Helten  Princip;  aber  eben  darum  iay  üe 
tum  prakrilchen  Gebrauch  tauglicher,  ala 
die  Kanrilche. 

Ree.  will  den  Leiern  die  Haoptfachen 
aui  di'fem  Werke  vorlegen  und  einige  Be- 
merkungen darüber  machen.    Die  Gefpra- 
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che  gehören  eigentlich  tu  der  Art,  welche 
ein  luftiger  Kopf  fo  befclueibt:  Erfifigß 
dm  etwas ,  dann  ich ,  und  das  nennen  wir  ei» 
Ce/pritk.  Hr.  Meimon  fetzt  ns'mlkh  erft 
Kenn  oder  Kiefewetters  Gedanken,  grö'li- 
tentheili  mit  deren  eignen  Worten  hin,  und 
fem  Kritom  de  vor;  denn  fetzt  er  feine  eig- 
nen darunter  und  fem  Phiin/etet  davor. 
FürdiefeUnvollkowmenheit  der  Form  wird 
man  indeften  durch  viele  fchöne  und  wich- 
tige Uemerkungcn  Uber  das  Kwtilche  Sy- 
ftem,  fo  wie  durch  die  fcherflianigrn  Ein- 
Hille  des  Verf.  fchadlos  gehalten.  Die  er- 
fte  Bedenklichkeit  des  Hrn.  Mainion  betriff 
die  Kanrifche  Behauptung ,  all  ob  die  Lo- 
gik eli  WnTcnfcheft  vollendet  fey.  (Sa) 
Die  andere  ift  ( S.  4 )  gegen  Kann  Defini- 
tion der  ytukifcften  Vernunft  gerichtet ,  eher 
unbedeutend  und  auf  Milsverftand  beru- 
hend ,  weil  Kant  nicht  dat  Erkenntnisver- 
mögen, •Ii  Urt'ache  der  Wirklichkeit  des 
Begrifft,  fondem  die  Erkenntnifs,  «U  die 
mögliche  Urfeche  elnef  wirklichen  Objekte 
vorftcltt,  wobei  Hrn.  Maimoni  Einwand 
gern  wegfeilt.  S.  ai  u.  f.  fucht  Hr.  M. 
datzuthun ,  defi  die  ellgemeine  Logik  von 
der  Translcendentelen  abhängig  ley  und 
■Ho  letztere  vor  der  erftcren  zu  ihrer  Be- 
gründung vorhergehen  müde.  Seine  Grün- 
de find  folgende:  Der  Sandel  Widerfpruchs, 
den  die  all  verneine  Logik  zum  (»runde  legt, 
ift .  Von  einem  Subjekte  A  kenn  nicht  ein 
Prädikat  H  zugleich  bejahet  und  verneint 
werden.  Soll  nun  die  Form  der  Bejahung 
und  Verneinung  in  der  allgemeinen  Logik, 
unabhängig  von  der 'tramlcendentalen  eine 
Bedeutung  heben;  fo  mufi  unter  Vernei- 
nung Vorftellung  einea  Widerfpruchs  und 
unter  Bejahung,  Mangel  eines  Widerfprucha 
»erftanden  werden.  (Diefei  ift  nicht  ganz 
richdg.  Verneinung  ift  nicht  bloi  Vorftel- 
lung eines  Widerfpruchs  Uberhaupt,  fon- 
dem die  Vorftellung  einea  Widerfpruchs 
xwifchen  Subjekt  und  Prädikat,  uncUcji- 


hung  ift  n'cht  blos  die  Vorfiel  hing  dei  Men- 
ge:! eines  Widei'pruclis.  (  Renn  diefer  ift 
auch  wo  gar  nichts  vorgeftillt  wird);  fon- 
dern die  Vorftellung  der  UvbtTeinftiinmung 
mehrerer  Vorftellungen  in  einem  Objekte  . 
Die  Form  eines  verneinten  Satzes  wird  slfo 
nicht,  A.  ift  nicht  non  A.,  ibndern  A.  ift 
nicht  B, ,  und  die  einte  henhenden  nicht, 
A  ift  A.,  fondern  A.  ift  B. ,  feyn;  denn 
dat  Aufheben  letzt  ein  vorhergegangene« 
Setzen,  d  h.  ein  in  einer  Linheit  dei  Be- 
wulstfeyni  gedachtes  ( lieh  nicht  widerfpre- 
chcndei)  Mannigfaltiges  vorous.  A.  ift 
nicht  non  A  ,  ift  nicht  die  Forniel  für  den 
Satt  des  Widerfptuclis' ( indem  durch  die 
blofse  Vorftellung  A.  nichts  lugilrh  gefetzt 
wird,  und  aJlo  auch  durch  die  bloUe  Vor- 
ftellung non  A.  nicbti  In-ili.li  verneint 
wird),  fondern  blos  der  diiiirm  Setzen  zum 
Grunde  liegenden  Entßcgenfefzung.  Hin 
Widerfpruch  kann  allb,  die  lein  zu  Folge, 
nur  -zwilchen  Sätzen,  nicht  aber  zwilchen 
Hegriffen  (die  blos  einander  entgegen  ge- 
letzt feyn  knnnen)  Statt  finden.  Non  A. 
ift  dem  A.  entgegen  gefetzt.  Daher  wider- 
fpricht  der  Sitz,  X.  ift  non  A. ,  dem  Satze, 
X.  ift  A.  (  Dieles  letztere  ift  abermals  ganz, 
falfch.  Der  Satz  X.  ift  non  A.  widerlprichc 
dem  Setze  X.  ift  A.  ganz  und  gar  nicht 
Denn  letzet  A.  fey  =  dem  Begriffe  Rott» 
—  Non  A.  dem  Begriffe  jikirer\  fo 
ficht  man  gleich,  deft  die  Urtheile  X.fift 
roth,  und  X.  ift  fchwer,  lieb  gar  nicht  wider- 
fpvechen.  Soll  ein  Widtiljirutb  zwilchen 
beiden  IVtheilen  liyn ,  fo  müll'en  (ie  heif- 
fen:  X.  ift  A.  X.  des  A.  ift,  non  eft  A., 
welche  in  einer  Einheit  gedacht  lieh  aller- 
dings widerlpiechen  )  In  dem  Satze  A.  ift 
B.  wird  b.  als  von  A.  verfchteden,  aber 
doch  nicht  denselben  entgegengefetzt ,  ge- 
dacht. Aber  alsdenn  kenn  auch  non  K. 
dem  A.  nicht  entgegengeferzt  feyn,  weil 
fonft  B.  mit  A.  einerlei  feyn  würde.  Man 
würde  alfo  logifch  figen  können:  A.  ift  B. 
Rrj  und 
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und  non  F.,  oder  welche»  (in  der  allgc- 
ni.incn  Lo^ik ,  die  von  allem  Inhalte  ab- 
ftrahirt)  und  wein  oho  ein  unendliches 
mit  einem  verein-  len  Urthcilc  gleichgcl* 
tend  ift,  einerlei  ift,  A.  ift  und  ift  nicht 
II.  Dielei  ift  aher  ein  offenbarer  Wider- 
fpruch.  Die  allgemeine  l.oyik  allo,  die 
allen  unfern  Eikennn.:flcn  den  Sari  des 
Wideifnruchs  als  Gill'  «Igefeti  vnrlihreibt, 
wird  lieh  l'clbft  davon  dnpen';ren  Em 
Verfahren,  wc  dies  fich  nur  untere  irdi- 
fehen  GeletTgeber  erhüben  dürfen. 

Dielet  ganze  Keil«*niuinenr  ift  ftlfcb, 
wie  man  Ichnn  nit«>  den  beinclÜ;:  en  l*in- 
fchnltungcn  heurtheibMi  knn  .  Ornn  is  lltlr?c 
{ich  auf  den  'tatr  ,  düfs  ein  unendliches  Ur 
theil  in  der  I  ogik  gl«  >ch  fey  einem  vernei- 
nenden, do  et  vielmehr  nm^ckvlirt  gleich 
Ift  einem  bejahend«  n,  Dmn  ob  ein  Merk- 
mal etwas  Holiiivts  oder  Nevjttivr*  von  dem 
Gigenftandc  auslage,  durum  Ickimmert 
(ich  die  Loj/ik  nicht,  weil  diele«  den  In- 
halt der  RrkenntMifle  l>ftrilt'< ,  l*ond<rn  nur 
ob  ein  Merkmal  geurrt  oder  nicht  gefem 
wird,  welche«  allein  aui  der«.o|iuln  im  Ur- 
theile  'erkannt  werden  kann.  Hierdurch 
fallt  fluch  die  Fol.jc  de»  Hrn.  M.  wi< ,  dafa 
die  allgemeine  f.fv^ik  von  der  tranilonden* 
lalen  abhänge. 

I).if$  Hr  M.  iüe  Zahlen  nicht  als  Gr.if 
fengslten  Intrcn  will  (V  2}{)  riiliri  hlo»  von 
leiner  willkflhrlich  angenommenen  Defini- 
tion der  (nuTic  her.  Er  In^t  nämlich  mit 
Wolf":  Grüisi«  fey  dm  was  fi  hv.  rm  hren 
oder  vermindern  laf'e  ohne  fein  Weien 
tu  vcr'mdrrn.  Eine  j,  4  n  f.  vr.  aber 
laftln  li;h  nicht  verändern ,  ohne  ihr  We* 
fen  tu  verändert».  Alfo  u  w.  Allein 
Größe  ift  di-  Vetbindnng  des  Mmnigfrlti 
gen  zur  Einheit,  und  diele«  Kvitmum  fin- 
det Ijich  in  jeder  Zahl.  Nach  Hm.  M.  Bc- 
griftc  würde  man  Gott  keine  Gr»  w  heüe- 
gen  können  Aher  es  lartcn  (ich  wohl  un- 
endliche Größen  denken,  und  jene  Defini- 


tion ift  daher  falfch.    S.  33,  34  ,  je  n.  4*. 
w.  enthalten  lehr  gu-e  Lfiniieiungen  für 
die  neuen  Logiker,    lieber  die  Emrheilung 
der  Begriffe  in  gtntl>Ht  und  g  macht ,  wird 
S.  ?5  tulgendea  bemerkt:   „Ich  bemerk« 
hierüber  etlHich,  dafs  die  erfte  Art  Be- 
griffe nicht  gegebene  Begriff*,  Ibndern  Be- 
griffe gegebener  Objek'e  find.    Nicht  der 
llegrilf  MenC'h  ift  mir  gegeben,  lond»rn 
belondcre  Menlchen  werden  mir  als  Objek- 
te gegeben,  woraus  ich  durch  Abftraktton 
den  Fegriff  Menfch  mache.    Wie  aher  fer- 
ner die  mathematifchrn  Begriffe  will  kühr- 
liche oder  gemachte  Begriffe  heften  kön- 
nen, ift  mir  völlig  unhegreiMicb.    Sie  find 
•  priori  gegebene  Begriffe.    Nicht  nur  det 
M  >nnigfo'tiue  darin  an  fich,  fondern  auch 
leine  Verbindung  »ird,  nach  eimm  Grund?- 
letre  (wovon  bei  Gelegenheit  die  Rde  leyn 
foll)  a  priori  htftimrnt.  Der  Begriff  Menich 
t.  H.  konnte  eher  mit  Recht  willkührlich 
heilten,  ab  der  Begriff  Diebck    weil  jener 
hlot  dadurch  veranNfst  wird ,  dafs  wir  fein« 
Merkmale  in  2*it  und  Kaum  verbunden 
wahrnehmen.    Die  »a  ift  alter  nicht  hin* 
länglich,  um  dielelhc  in  einer  objektiven 
Einheit  des  BcwuUtfeyns  tu  verbinden. 
Wir  mschen  nlfot  oder  denken  dielen  Be- 
griff willkührlich.  D.efer  hingegen  braucht 
keine  folche  Vcrenlsflung,  indem  er  ona 
fchon  a  priori  gegeben  ift.    Begriffe  ma- 
chen ,  kann  fonft  keine  andere  Bedeutung 
haben ,  als  fie  (in  einem  wirklichen  Bekwisr 
Iryn)  herrorhringen ,  davon  iftakrik  der 
allgemeinen   Logik   ga.   die  Rede  nicht. 
Hier  kann  a'.fo  Bcgr  ffe  machen  ,  nichts  an- 
ders hei  ten,  als  da«  Mannigfaltige  darin, 
ohne  7.tv eichenden  Grund,  in  einer  Ein- 
heit  des  Bewulirfejns  verbinden,  diefee 
aber  kommt  den  von  empirischen  Objekten 
abftmhirten,  eher  als  den  tnsthemaiifchcn 
Begriffen  iu.  ^  Diele  Erinnerung  triff  alle 
welche  diefe  Einrheilung  in  die  Logick  sie- 
ben: Wu  %.  40  u.  C  w.Uber  die  M6g»fcn- 
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keit  einet  allgemeinen  mafriife n  Kriteriums 
der  Wahrheit  gefagt  wird  ,  ilt  d-  iu  Ree 
ganz  unverfta'ndlich  gewefen. 

In.Anfi-bung  der  Kritik  der  reden  Er1- 
kenntnifs,  lafst  fich  Hr.  M.  zuerfl :  Übet 
den  Begriff  der   >nrftc/fn»r  au».    Et  ift 
wahr    fegt  er,  (S.  f9)  dals  man  buher 
Vorftellung  für  das  Fifte  und  Allgememfte 
unter  den  O»«reiionen  de»  Erkenutnif  ver- 
mtfgens  gehalten  ha».  Dielea  aber  laTst  fich 
bloi  daraus  erklären,  df»U  man  die  Vorftel- 
lung nicht  all  eine  heftimmte  Modifikation 
des  Erkennmifsvernü^env ,    auf  andere, 
fondern  auf  etwa»,  al«  aufv  r  dem  Erkennt- 
nibvermögen  ged<cbtes  (Ding  an  fich), 
belogen  har.    Da  aber  dirfe»  gern  unbe- 
ftimmte  Etwa«,  ein  Most  l>critf  ift.  der 
«b<n  darum  alt  O'-jekt  ni.bt  hefti.imt  wer 
den  kann .  To  wird  daraus  lohnen  ,  d^is  die 
jen'ge  Vorftellung,  die  wir  Anlchmmng 
nennen,  (ich  unmittelbar  auf  dielen  Hcy.nrt 
bezieht;  gerode  das  Gcgcnthcil  vom  dem, 
was  Sie  behaupren ,  dma  lieh  rainhch  die 
Anlchauun«  unmittelbar,  und  d  r  Bei- i -Ii 
vermittclft  der  AnfcliautWK  au»  ein  Objekt 
bezieht.    Sie  fönten  alfn  diele  Klippe,  wor- 
an  die  dogmariTche  Philosophie  g  Ichutert 
ift ,  vermeiden ,  und  das  Wort  Vort»e  lung 
in 'dem  ihm  zukommenden  enttern  Sinne, 
•Ii  diejenige  Modifikation  des  Erkenntnifs- 
vermogens,  die  fich  nicht  auf  etwa»  aufser 
demltlben,  fondem  auf  ander«  Modifika- 
tionen di-flelben,  als  ein  Th.  il  auf  das  (.an 
*e,  bezieht,   nehmtn.    Ich  kenne  kein 
andere«  Wort,  das  io  vi  I  MilsverftKndnils 
und  Verwirrung  in  der  Philolophie  hervor 
gebracht  ha-,  als  das  Wort  Voiftell-ng. 
ls  verlohnt  daher  die  Mühe,  dalt  »et»  mich 
hierbei  etwas  länger  aul  habe.    Vorft.  Ilung 
ift,  drm  gemeinen  Sprachgch.au- l.e  nach, 
«in  Merkmal  oder  mehrere  Merkmale  eines 
Objekts ,  d.  h.  von  etw«s  im  Htwu  stfeyn, 
welches  noch  aufserdem  mehrtrr  Merkmale 
kat,  lo  dal»  jene  mit  dielen  imamnicn, 


dtefcs  Etwas  als  ein  durch  diefelbe  erkenn- 
bares und  von  andern  vcrlchiedenes  Objekt 
beftittimen,  und  die  gegebenen  Merkmale 
fich  auf  al  e  zofammen  genommen,  als  ein 
T.  heil  auf  dos  Ganze   beziehen.    So  ift  ein 
G  Irfihlde  eine  Vorftellung  des  gemahlten 
Gcgenftande« ;   weil  jene  die  lichtbaren 
Mt'kmale  von  diefem  enthalt,  die  mit  noch 
andern  Merkmalen  zufammen  genommen, 
denl'ciben  als  ein  durch  diclelbe  erkmnbi- 
res  und  von  andern  unUrlchiedcnea  Objekt 
bcfti'i  men,  fo  dal»  die  im  Gunolildc  ent- 
haltenen Mcrkn.nl" ,  als  ein  Theil  der  ge- 
fammten  Mcikmale  des  Gewählten,  fich 
auf  dcni'elbcn  beliehen.    Alle  wcfentlichca 
Ucftimmungen,    Eigenfcbaftcn   und  (zu- 
i  leich  ii  öv,  ich«  n  )  zufälligen  Modifikation 
nen  7»  fammen  genommen  abir  find  nicht 
Vorlrellung*n  eines  O  j-kt»,  fondern  durch 
einige   derselben    vorzuftcHctide  Objekte 
felbft.  welches  dadurch   beftimnit  wird. 
Vmftel  ung  letzt  «IIb  die  Anicbauung  und 
das  Denken  eines  Objekts  ( Verknüpfung 
des  Mannigfaltigen  der  Anfchauung  in  ei- 
ner Rinlnit  des  CewuUr  e>  ns  )  voiau»,  oh- 
ne welche  fie  gar  nicht  Statt  finden  kann. 
Vorftellung  ilt  alfo  nicht  da«  erfte,  londern 
gerade  das  letzte  unter  den  Operationen  des 
Erkenntnilsvermngens.44    Hals  »aft  alle  Hhi- 
lolophen  das  Votfteilcn  als  die  allgemeinfte 
Funktion    des   Frkenrunifs  vermin  ens  be- 
trachtet haben,  beruht  nach  Hrn.  M.  „auf 
dem  in  der  uifprlinglicben  Einrichtung  un- 
lers  hbhern  Erkenntnifsvc»n  ogens  gegrün- 
deten Beürtben  zur  Allgcm'  Inmarbung  un- 
terer Erkenntnil's;  welches  aber,  wenn  der 
«ahre   Zweck   diebr  AiUvmeintnschung 
nicht  eingefchen,  und  nicht  hehutlsm  ge- 
nug damit  zu  Werke  gegangen  wird,  zu- 
letzt auf  Ungcr<imthetien  lührf,  woraus 
"man fich  Ichwerlich  herauswickeln  kann.  Ich 
unterlcheide,  fegt  er.  ein  logilches  Ol  j,  kt  von 
einem  Objekte  der  Logik  ;  diells  Ift  all»e- 
sne'incl  als  jenes.    Das  Objekt  der  Logik 
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Kl  du,  wei  ein  G.'genftand  dct  logifchcn  das  Rechtwinklichtfeyn  nicht  etwa  als  Vcr- 

D  nkens  iil ,  cs  mag  durch  diefes  logifehe  ncinung  vom  Dreiecke,  fondern  durch  ei- 

Denken  «U  etwas,  oder  alt  nichts  beftimmt  gene  Merkmale  benimmt  Ift.  Itn'logifchen 

werden,  das  Denken  felbft  ift  im  lernen,  Denken  beftimmen  (ich  einender  Prädikat 

fo  wie  im  erden  Falle,  immer  etwas.    Das  und  Kopula  (wenn  du  Subjekt  gegeben  iCk) 

lojüche  Objekt  hingegen  ift  blos  dss ,  was  wechiellcirig.    Bs  fev  A.  eis  Subjekt  gege- 

durchi  logifche  Denken  als  etwas  beftimmt  bent  fo  muli,  wenn  das  Prädikat  non  A. 

wird.    Die  Merkmale  A   und  non  A.  in  angenommen  wird,  die  Kopula  feyn:  ift 

einer  Einheit  des  Bewufstfeyns  verbunden,  nicITt;  wird  hingegen  des  Prädikat  B.,  d. 

find  Objekt  der  Logik,  d  h.  ein  Etwes,  h.  nicht  non  A.  angenommen,  fo  mufs  die 

das  die  Logik  ,  nach  dem  Satte  des  Wider-  Kopula  iß  (eyn,  und  fo  euch  umgekehrt; 

fprochs,  als  unmöglich  beftimmt:  de  hin-  wird  die  Kopula  iß  nicht  angenommen ■  fo 

gegen  A.  und  B.  ( alles  was  nicht  non  A.  mufs  das  r radikal  non  A.  feyn ,  wird  fie 

ift)  in  einer  Einheit  des  ßewufttfeyns  ver-  aber  iß  angenommen,  fo  ift  du  Prädikat 

bunden,  ein  lngifches  Objekt  ift.    Jenes  nicht  non  A.    Im  realen  Denken  hingegen 

iit  blos  das  negative  von  dielcm  ,  und  doch  wird  fo  wenig  die  Kopula  durch  du  l'ra'di- 

letrt  diefes  jenes  voraus,  denn  ich  mufs  kat,  als  die'es  durch  jene  beftimmt.  Die- 

doch  einen  BegniT  haben  von  etwes,  das  fcs  Denken  iltalfo,  fo  lange  feine  objektive 

(ich  felbft  wlderfpricht,  ehe  ich  leine  Ver-  Keelitüt  nickt  anderwärts  bewiefsn  wird, 

neinung  (was  fich  felbft  nicht  widerlpricbti  blos  problemetifch.    Diefe  objektive  Reeli- 

drnken  kann.    Der  Unterfchied  befteht  tät  aber  kann,  wie  ich  (chon  geteigt  habe, 

blos  djrin,  du  im  Objekte  der  Logik  nur  nur  nach  dem  von  mir  aufgehellten  Grund- 

tines  der  in  eine  Einheit  des  Bewulsdeyns  fatte  der  Bcftimmbarkeit  dergethan  werden, 

tu  verbindenden  Glieder  des  Mannigfaltigen  Nun  ift  es  offenbar,  dafi  du  Objekt  de* 

•n  fich  beftimmt.  das  andere  aber  nicht  an  Logik,  welche*  nur  in  fofem  Objekt  ift, 

fich,  fondern  durch  jenes  und  die  Form  in  wiefern  die  Logik  von  ihm  prädkirt, 

der  Verneinung  beftimmt ,   gedacht  wird,  dafa  es  kein  logifches  Objekt  feyn  kann. 

Im  logifchen  Objekte  hingegen  werden  bei*  nicht  kann  vorgeftcUt  werden.    Wenn  A. 

de  Glieder  als  an  lieh  benimmt,  gedacht»  als  Subjekt  gegeben  ift,  fo  ifttwar  dadurch 

und  docli  kann  das  andere  Glied  nur  durch  das  Prädikat  nnn  A.  und  die  Kopula  nicht, 

eine  Verneinung  der  Verneinung  du  erften  dadurch  allein  beftimmt ;  aber  diefes  Urtheil 

logifch  wirklich  beftimmt  werden.    A.  und  beftimmt  nicht  A.  non  A.  als  Objekt,  fon- 

non  A.  in  eine  Einheit  des  Bewufstfeyns  dem  gerade  umgekehrt,  als  nicht  Objekt, 

gedacht,  ift  ein pofitivee Denken,  wodurch  A.  ift  alfo  keine  Vorftellung  von  A.  non 

ein  negatives;  A.  und  nicht  non  A.  aber  A.,  weil  diefes  kein  »orruftellendes  Objekt 

ein  negativ«  Denken,  wodurch  ein  pofiti-  ift.    Das  logifche  Objekt  A.  B.  ift  blos  ein 

vu  (logifchu)  Objekt   beftimmt  wird,  gedachter,  aber  kein  erkennbare*  Objekt; 

Ein  reales  Objekt  des  Denkens  hingegen  ift  folglich  ift  auch  A.  in  Beziehung  auf  dalTel- 

ein  fo'ches,  worin  ein  jedes  der  tur  Ver-  be ,  eine  gedachte  aber  nicht  erkennbare 

bindung  in  eine  Einheit  des  Bewufstfeyne  Vorftellung,  weil  B.  unbeftimmt  ift,  und 

gegebenen  Glieder  des  Mannigfaltigen  nicht  alles  bedeuten  kann ,  wu  nicht  non  A.  ift. 

er ft  durch  du  andere  und  irgend  eine  logt  Du  unbeftimmte  reale  Objekt,  welche« 

fchc  Form,  fondern  an  (ich  beftimmt  ift.  blos  dadurch  beftimmt  wird ,  dalVea(dem 

Z.  B.  ein  recht  winklichtes  Dreieck,  worin  Gruadfaue  du  Beftimmbukeit  gemäla)  als 
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einretles  Objekt  fiberbenpt  gtdtcht  wird,  dem  Erkenntnifffermcjgtn,  dl  tuf  eine  ende  re 

Ift  gietcbfftll«  ein  bloi  gedachtes  aber  {nicht  Modifikation;  defTelben  )  alt  Vorftellung  auf 

erkennbares  Objekt,   und  ktnn  ebenfalls  ein  Obtckt bezieht ,  löndern  felbft  Objekt  ift. 

nicht  vorgehellt  werden.    Alto  bloa  ein  be*  Aach  feilten  Sic  das  W'-rt  efficiren  ,  weichet 

ftimintei  realei  Objekt  kann  vorgeftellt  wer-  ein  Leiden  durch  die  Wirkung  einer  tfufsern 

den.    Dt  aber  das  Abftraküoni  •  und  All  Urfache  bedeutet,  und  ahcrmal  jenen  Wahn 

gerneinmaebungtvertnögen  an   (ich  kein«  bclta'rigef,  vermeiden,  weil  hier  gar  die  Rede 

Grenzen  hat,  fo  wurde  der  Begriff  von  Vor-  nicht  feyn  kmnvon  dcm,  wodurch  eine  Er« 

Heilung,   tuf  fich  felbft  widerfprechende  kenntnila  bewirkt  wird,  fondern  blos  von 

oder  ganz  unbeftimmre  Objekte  (wovon  dem,  was  darin  enthalten  ift.  SiVfoliteneho 

jene  gar  nicht,  diefe  aber  wenigftens  nicht  Sinnlichkeit  alt  die  Fähigkeit  erklären  ,  Mo* 

tuf  eine  erkennbare  Art  tls  vorftellbar  ge»  difikationen  des  Erkenntnisvermögens  zu 

dacht  werden)  eusgedehnt,  und  elfo  Vor-  erhtlten,  die  nicht  wie  die  \ntchtuungen, 

Heilung,  dt  <ie  in  dielen  Fallen  den  vorzu-  tls  Ohjcktc  an  lieh,  fondern  blos  tls  Zu- 

ftellenoen  Objekten  vorhergehen  mufs,  als  fla'nde  des  Subjekrs  betrachret  werden,  de- 

Jta  erfte  und  atlgetneinfte  unter  den  Funk-  ren  jedesmalige  Wirkung  Empfindung  ift. 

tionen  de*  Kkenntniisvermögens  betrachtet  Es  kann  alfo  Anlchauongcn  gehen,  dit 

werden.    Der  Stn  tlfo :  eit.e  jede  Modiri-  nicht  finnlich ,  d.  h.  mit  Empfindung  ver> 

kation  des  Hewu&tfcyns  ift  Vnrftellung,  ift  knüpft  find.  In  Unteriuch  mgen  diefer  Art 

in  feiner  Allgemeinheit  fal'ch,  weil  nicht  kann  freilich  nicht  gefordert  werden,  dafs 

eine  jede,  fondern  diejenige,  die  mit  an-  Alles  gleich  Anfangs  genau definirt  werden 

dem  in  einer  ohjckiiren  Synihrlis  gedacht  folt.    Doch  mufs  dietes  Co  viel  al«  möglich 

wird,  Vorftellung  diefer  Synthefis  ift ;  und  gefchehen,  befonders  wenn  ein  Mifkvcrftand 

feilte  tuch  dieles  ift  Möglichkeit  bedeuten,  in  Anleitung  der  Knduhlicht  dieler  Unter- 

und  fo  viel  heitsen,  tls,  eine  jede  Moditi*  Buchungen  tu  hcfilrchren  ift.*' 

kaiion  des  Bewufstleyns 'kann  Vorftellung  Man  wird  hiereis  zur  Genüge  fehen, 

ieyn,  fo  würde  dieler  Satt  denn. ch  uner  dafs  fubtile  Geiftcr  volc  Nahrung  In' dielen 

Wielen  feyn,  weil  die  Möglichkeit  einer  Gefprt'chcn  finden  werden.    Es  würde  uns 

Synthdis  blos  durch  ihre  Wiikliihkcit  dar-  tu  weit  fuhren,  wenn  wir  die  Übrigen 

gethan  werden  ktnn.    Dieler  Sau  muTste  Theile  des  Werks  kritilch  durchgehen  woll« 

»IIb  tbgca'ndert  werden :  was  im  Rewufst-  ten     Wir  begnügen  uns  daher  den  Inhnlt 

feyn  einer  möglichen  oder  wirklich  n  Syn-  dci leihen  mitititheilcn.  Der  Inhnlt  der  Pro- 

theGs gedacht  werden  ktnn,  odrr  ged  cht  legoment  zur  Kritik  des  Erkenntnitsvermtt- 

wird,  ift  eine  mögliche  oder  wirkliche  Vor-  gens  ift;    „Erkenntnifs  im  eng*rn  Sinne 

ftellung  diefer  Synthefis.    Aber  dieles  ift  ift  dts  Prfdikat  eines  Urtheils  \  Im  weitern 

kein  Satz,  fondern  eine  blofse  Erklärung  Sinne  tber  das  ganze  Urthcil.  Erfahrung 

des  Wortes  Vorftellung.    Auch  feilten  Sie  ift  1    einzelne  Wahrnehmung  des  fndivi- 

Anl'fhauung  nicht  als  diejenige  Mod?fikt  ducllen ;  1)  diefe  Wahrnehmung  von  der 

t'on  des  Frkenntni  Ii  Vermögens,  die  fichun*  Individualität  abftrshirt;  j)  de  als  Grund 

mittelbar  auf  ein  Objekt  bezieht,  erklären,  davon  vorautge<etrte  öhere  Wiederholung 

weil  die  es  den  vorigen  Wahn  hcflh'tiger,  diefer  Wahrnehmung.    ErkenntniU  a  prio* 

fondern  als  diejenige  Modifikation  dei  Er-  ri  ift  i\  die  fich  auf  ein  gegebenes  Ohiekt 

kennrniüvermögen«,  die  lieh  tuf  nichts  b.iiehend«  Erkenntnifs.  vor  der  Erkennt- 

tufser  dufclbco  (fo  wenig  tuf  etwu  tufier  nili  der  »ufllligen  Bcftirnmung,  wodurch 
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ei  gegeben  wird ;   s)  vor  der  Erkenntnis 
einer  jeden  zufälligen  Beftimmung,  wo 
durch  et  gegeben  werden  kann  ,  j)  vor  der 
Erk*ntitnifi  de«    Welent  fcll.ft.  Abfolut 
noih wendige  und  objektive  KrkcnntniTt  ift 
zugleich  allgemein   and  allgemeingültig, 
und  wird  alt  folche  fowohl  negativ  durch 
Verneinungleinet  jeden  fubjektiven  Grün- 
det, alt  politiv  durch  um.rittelbaret  Bc- 
wulsrfcyn  erkannt     Allgemeinheit  der  Er- 
kenntnift   beruht  auf  der  lleiiehung  des 
Ptädikatt  auf  Pein .  unmittelbares  Sulijekt, 
wodurch  die  Eikcnninil't  erftlich  abfolut 
von  allen  zufälligen  Umftenden  det  Sub- 
jektt  abflrabirt ,  und  dann  auch  oblbtut  un- 
ter allen  zufälligen  Utnftinden  det  Sobjektt 
bcOinmit  wird.    Allgemeingültige  Erk'  nnt- 
nifi  (al«  Faktum  angenommen )  ifl  auch 
objektiv.    Synthctitche  Urtheilc  lind  ob» 
jektbeftimmend ;  anatytilche  aber  lind  blot 
Kcricxionturthcile ,  und  fetzen  febon  jene 
vormt.    Zeit  und  Kaum,  ihren)  Uegriife 
nocli,  all  Bedingungen  der  Anschauung 
und  alt  Anfchauungcn  fclbft,  duicli  jene 
bedingt,  betrachtet.    Dreierlei  Arten  von 
Dol*yn:    I)  ein  intellektuell«  in  um,  da« 
blot  durch  Beziehung  auf  ein  individuelle! 
Subjekt  möglich  ift;  a)  ein  finnliches  Da- 
feyn  in  una;  \)  ein  finnliches  Dafeyn  auf- 
fer  um.    Das  erde  ift  ein  Dafeyn  in  einem 
Zeitpunkte;  dal  zweite  in  einer  Zeitfolge; 
das  dritte  aber  auch  ein  Dafeyn  im  Kaume. 
Zeitpunkt  kann  nur  in  eine  gegebene  Zeit, 
folge,  fo  wie  Dauer  nur  in  Beziehung  auf 
eine  gegebene  Zeitfolge,  und  diefe  wiede- 
rum durch  die  darin  vorgcftellten  verfehle- 
denen  Objekte  erkannt  werden.  Vcrglei- 
chung  zwifchen  den  ßeftimmungen  vom 
Kaume  und  von,  der  %  eh.    Subjekt  der  Er- 
kenntnift :  l)  Trantfccndentalet.  i\  Empi- 
ti'chet;         allgemeines,   b)  belönderet. 
Da»  Objekt  ift  entweder  1)  Objekt  de»  Den- 
kens, oder  2)  der  Darftcllung ,  welche  wie- 
derum trantfcendeonl  oder  empirifch ,  und 


diefe  wiederum  entweder  allgemeine  oder 
hefbndcre  Darftellung  ift.  Grundfart  der 
B»  ftimmbarkeir.  Syftem  der  Kategorien 
nach  diefem  Grundlatze  hergeleitet.  Eben 
fo  der  Reflexionsbegrilfe.  Tratufcerdcntale 
Grundsätze,  in  Beziehung  auf  a  piiori  be- 
fUmmbare  Objekte.  Eben  diefelben  in  Be- 
ziehung auf  einpiri'.che  Objekte,  deren  Ge- 
brauch in  diefem  Falk  problemarilch  ift. 
Zeit  und  Kaum  lind  nur  durch  Näherung 
ins  Unendliche  all  Objekte  darfteilbar. 
Die  Kategorien  letzen  zu  ihrem  Gebrauch« 
von  empirifchen  Objekten  eine  Skalierung 
ins  Unendliche  vorauf.  Parallele  zwiiehea 
instheinatilchen  und  tranifcendentolen  An- 
tinomien. Diefe  können  auf  eben  die  Art 
wie  jene  eufgelöft  werden. 

Der  Inhalt  der  Prolegomenen  zur  Kririk 
der  pnktifchen  Vernunft  ift:  Praktifch« 
Grundfttze  find  entweder  futjekih  oder 
ol'jcLito,  Jrne  beziehen  rieh  auf  einen  be- 
fonderen  Hauptiwcck  außer  der  Handlung; 
diefe  aber  auf  die  Handlung  alt  Zweck  an 
fich.  Jen«  find  hypotherilch ;  diefe  aber 
kategorifch.  Ein  idealifcher  Zweck  ift  das 
Ziel  der  Handlung  alt  Zweck  betrachtet 
Ein  obere«  Regehrungtvermögcn  ift  fo  wie 
daa  obere  Erkenntnisvermögen,  ein  folchet, 
dat  fich  auf  ein  Objekt  Uberhaupt,  in  wi« 
fern  ei  durch  die  Form  a  priori  beftimmc 
wird,  bezieht.  Die  objektive  Realität  der 
oberen  Begehrungivern.ö'gent  kann  durch 
die  objektive  Realität  des  oberen  Erkennt- 
nifivcrmögem  dargerhan  werden.  Trieb 
befteht  in  der.  Entwickelang  eines  Vermö- 
gens' mit  Bewufttfeyn  diefer  Entwickclung 
verknüpft,  ohne  Bewufttfeyn  det  7ielt 
oder  Zweckes,  und  ift  «Ho  e  priori  be- 
ftimmt.  Begierde  aber  wird  durch  die  Vor* 
Heilung  einet  a  pofteriori  erkannten  Zwe- 
cket beftiinmt.  Der  Will?,  in  wiefern  er 
durch  einen  äufsern  beftunmt  wird ,  jft  Be- 
gierde ;  in  wiefern  er  aber,  durch  die  Vorfiel- 
lung  dw  Handlung  eis  Zweck  an  fich  a 
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prio  i  benimmt  wird  ,  ift  Trieb.    Ein  Wil- 
le, drt  durch  das  obere  BcgehrungivermÖ- 
gen  beftimmt  wird ,  ift  fr-t  und  nll^eniein- 
gültig     Freiheit  befiehl  in  der  Unabhan 
gigkeit  des  Subjekts  von  Gefetzen  der  Na- 
tur, die  lein  Verha'Unifs  tu  gegebtnen  Ob- 
jekten beftnrinen,  uod  leiner  befhnimung 
durch  eigene,  (ich  auf  tin  Obiekt  üneihaupt 
beziehende  Gefetie    Die  Hnndlungiart  dts 
oberen   Erkennuliftvcrmbgens  liefert  um 
eine  lnftant  daeon,  die  wir  •Ugcmein  ma 
chen ,  und  um  dadurch  der  objektiven  Res 
litic  des  oberen  BcgchrungsvermÖgent  ver- 
fichem  können.    Das  Motiv  tur  MoralMt 
ift  |b  wie  das  Motiv  zur  Erkrnnmi.s,  ein 
Trieb  tur  Darftellung  einer  allgemeinen 
Form  in  concreto.    Das  (in  Kolliliomfel 
len)  Uber  wiegende  Motiv  ift  die  Votftel- 
long  der  Wörde  der  Mcnfchheit,  die  nur 
in  der  Handlungsart  des  oberen  Erkennt- 
nifs  -  und  Begehrungsvermögens  (ich  Puf- 
fert.   Der  Widerftreit  zwifchen  der  Hand- 
lungsart des  oberen  und  des  nied  ren  Er- 
kenntnifs«  und  Begehrungsvermbgens  lei- 
tet auf  die  Idee  von  Gott  und  Unfter  blich  - 
keit.    Vollkommenheit  ift  eine  im  Subjekte 
felbft  gegründete  Urläche  der  Glück (elig 
kelt,   die  10m  Unterfchied  von  der  von 
GlUcktglltern  und  lufseren  Uroftfcnden  ab- 
hängenden GlUckleligkeit ,  fchlechtweg  Se 
ligkeit  heilsen  kenn.    Diele  und  nicht  jene 
ift  ein  Gegenftand  der  Moral.    Die  Vervoll- 
kommnung des  Menfchen  beftiht  in  den 
durch  Uebong  feiner  Vermögen  tu  erlen- 

6 enden  Fettigkeiten.  Eine  jede  Begierde 
1  ihrer  Entftehung  nach  zufällig,  und  in 
To  fern  den  weftntlichen  Trieben  entgegen. 
Dar  Zweck  der  Moral  ift,  den  Willen  als 
Trieb  t  und  nicht  als  Begierde  tu  belbnv 
inen." 

Man  wird  die  an  dem  Verf.  gewöhnte 
Originalität  in  keinem  diefer  Auffätze  ver- 
minen Unrichtige  und  willkürliche  Be- 
fti.nmungen  dar  begriffe  und  in  Menge  tu 


finden.  Fehler,  die  in  Spekulationen  die* 
ier  Art  nur  illzuleicht  entwiwhen  die  aber 
auch  jedermann  belehren  tollten,  dalt  mm 
eben  nicht  UrJeche  habe,  fein.n  Spekula- 
tionen vor  nndecn  einen  gco.sen  Vottug 
einzuräumen. 

Ij)  Ltipzi%  Ixt  G<rhird  Flrifcbtr  dem  Jun- 
gen: Kntifche  Vittifuthnn^en  ttbe*  d  u 
m.*JiUiibi»G,ifl  od.r  d*>  huh  >»  Etkmnt- 
ruft-  htid  WtlLusvrtmbutn:  vom  Sulomou 
Afjjs*«,  1797-  8* 

Werk  zerfallt  in  vier  befondere  Theile, 
■  K  i    in  „<>«//»'«  k- ü'«r  dir  ttfl.m  CuMmde 
d>  r  l-'rkcmmtnih ;    a)   rtoirgoutiiu  &$$  timr 
Kritik  Att  MW,  })  /Vo/i  g»"»r»a  zu  etner 
Kr  tik  dti  pt  aktt/t  htm  Et  kiwttnijiv  f-Mio^r*/  ; 
4)  in  Eint  Ethik  m*.  h  Auftriebt.    Uie  (ie- 
furiche  fo  wohl  als  die  fV«Ay©i«v»j  z*  ttmtr 
Kritik  dt  rtimtu  EtkcmmtHiJtvrtmti^tmt  t  jene 
in  dielo^ifchcr  Form,  diele  in  fortgehenden 
Vertrage,  enthalten  die  einzelnen  Abwei- 
chungen dea  \  erf.  von  der  Kantilchen  Kri- 
tik drr  reinen  Vernunft,  und  die  Kigen* 
thümlichkriten ,   muh  welchen  er  lieh  zu 
einen   kriülchcn  Skeutichmus  l>errchiigt 
glsubt,  —    Abweichungen    und  Eigen- 
thümlichkeiten ,  die  faft  alle  frhon  von  ihm 
in  feinem  %iVt*f»cb  ttmer  ututu  L«?n\  o<ir 
Jbtorn  dti  L>*ukrMt  (  Berlin,  17J»4)  '  dem 

Jihilolophiirhm  »'ublikomttg  thetit  worden 
iud.  Theils  allb,  weil  die  eigene  D*nk- 
»rt  Mmimtmt  aus  dielem  eben  sngelQlirtea 
Werke  bekennt  ift  theil«  auch  weit  Uber 
eben  dkfes  Werk  die  J  ikohicben  Annalen 
(1795.  97  '  eme  g'ünd'ichi-  und  aus- 
führliche Rccenfion  geliefert  haben;  kann 
ich  mich  bei  dielein  irrten  Theile  des  vor- 
liegenden Werks  defto  kürzer  fiften,  daft 
ich  nur  die  haupila'chlichlien  Punkte,  wel- 
ch« die  Denkart  des  *  «rf.  bezeichnen  ,  eut- 
bebe,  uod  eben  Co  kuxtuad  bünuig meine 
Si  Bcmer- 
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Bemerkungen  digegenftelkt.   Dief«  Haupt- 
Hitze  ,  dit  Kritik  de*  reinen  Erke  nntnifsver- 
nibgens  betreflfend ,  brachen  nämlich  darin» 
oen:  Erßlieb  ,  die  reine  allgemeine  Logik 
i(t  von  der  transfcrndeotalen  anhängig,  und 
jene,  wenn  fie  Bedeutung  erhalten  und  be- 
ftimmt  feyn  fall,  mufs  transfcendentel  be* 
handelt  werden ,  bevor  fie  in  ihrer  Einheit 
fyftemarifch  d->rg  erteilt  werden  kann.  Zvrti 
tmt:  Es  gibt  und  mufs  ein  allgemeines  Kri- 
terium dei  retten  Denkena  geben  ,  da  nach 
dem  Satredet  Widerfpruchi ,  als  den  for- 
mellen Kriterio,  daa  formelle  und  wilikUhr- 
liclie  Denken  nicht  von  dem  realen,  wo- 
durch ein  Mannigfaltiges  zur  objektiven 
Kinhcit  des  Bewu  stl'eyns  verbunden  wird, 
kann  umerfchieden  werden :  und  die(Vs  Kri- 
terium des  realen  Denkens  ift  der  Sitt  der 
BcOimm barkeit ,  dals  (ich  das  zur  objekti- 
ven Einheit  des  Hewulstlcyns  tu  verbinden 
de  Mannigfaltige  In  «inleitiger  Abhangig- 
kt-it  tu  einander  verhalten  rauls,  wie  He- 
fttmmung  zum  Beftimmheren  oder  tum  Be- 
stimmten, u.  f  w    Drittens:  dafs  die  Ka- 
tegorien Gebrauch  haben  in  den  Sa'tfcn  der 
Mathematik|  und  auch  in  der  Erfahrung, 
in  foferndiefe  unter  den  formalen  Anl'chauun* 
«an  flehet ,  ifl  nach  dem  Satte  der  Bcftimm- 
berkeit  beweisbar  und  deutlich:  aber  ob 
die  Kategorien  «inen  empirifchen  Gehrauch 
haben ,  ift  nach  eben  diefem  Satze  des  ret- 
ten Denkana  zweifelhaft  und  tu  ta'ugnen. 
(Und  darauf  ftützt  fich  denn  der  Maimtn 
febe  SkepticUmua  )    Vierrttui  Raum  und 
Zeit  find  nicht ,  wie  Kant  behauptet ,  Be- 
dingungen des  Anfchauens  der  Gegenden 
de  Überhaupt;  fondern  nur  Bedingungen 
der  (innlichen  Ant'chauung  der  Verfchiedcn- 
heil  der  Gegenftande  oder  der  verfchiedenen 
Geg..*n(Unde.    FßHftem:  die  Vernunft  ift 
d  t  Vermögen  tu  folgern,  fie  enthalt  nichts 
Unbedingte«  in  (ich ,  elfo  aus  ihr  entfprin- 
«an  nicht  die  Ideen  :  fondern  diele  find  Pro- 
dukte der  Einbildungskraft ,  in  wiefern  ü« 
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die  reinen  Begriffe  und  alle»,  wtt  t  priori 
gegeben  ift,  ohne  die  empirifche  individa* 
eile  Darfleitung  betrachtet. 

Ree.  kann  nicht  alle  die  einzelnen ,  al- 
lerdings oft  treffenden  und  feharffinnigen 
Bemerkungen  auszeichnen,  die  6ch  in  die- 
fem Theite  des  Werks  finden ;  er  kann  (ich 
nicht  auf  jede  einzelne  Abweichung  des 
Vtrf,  von  d«  m  Ken  tili:  hen  SyflnBreinlafleu ; 
nicht  jede  Zurrchtweifun  «rnd  VerbelTe- 
rang,  die  Hr.  M.  de*  tnnlcben  Kritik  in 
A blicht  auf  Vortrag  fo  wohl  alt  tuf  Steh«, 
will  angtdethen  laden.  b-.ruckfichrigen : 
denn  diele«  würde  die  Gramen  der  weitla'uf- 
tigflen  Reeenfion  Überschreiten  Aber  da« 
mufs  R*\  Im  Allgemeinen  anmerken,  dafs 
der  Verf.  oft  die  Kanulche  Kr.rik  n  n ver- 
enden ,  dals  er  oft  blos  um  Kleinigkeiten 
chikanirt  habe,  und  dasjenige,  was  er  ver» 
beflern  und  beiichrinen  wollte,  oft,  bei  dem 
heften  Willen,  nur  donkler  gemacht  hat 
Der  Verf.  wird  aber  Ree.  die  Beweife  davon, 
die  fich  reichhaltig  in  dem  Werke  genug 
darbieten ,  gern  erteilen.  Ucbrigens  muis 
aber  aueh  noch  Ree  die  Bemerkung  hinzu- 
fügen, dtf«  mehr  alt  zu  oft  der  Verf.  von 
einem  Scharflinn,  den  nun  «x«tttrt  nennen 
mtfihte,  fcheint  betrogen  worden  tu  feyn, 
dafs  er  oft  blos  feine  Einbildungskraft  In 
transfeendenten  Spekubidonen  herurnfehwo- 
ben  und  lieh  da  verlieren  llftt.  —  Ein« 
Bemerkung,  welche  auf  mehr  ata  ein  Pro- 
dukt unfere  philofophifchen  Zeitalter«,  du 
fich  in  Thcfen  und  Antithefco  herumtreibt, 
gerecht«  Anwendung  haben  möchte. 

ErfiRck.  Der  Verf.  fucht  dl«  Notb- 
wendigkeit  der  Abhtfngigkcit  der  rdnefl 
allgemeinen  Logik  von  der  tranefeenden* 
talen  dadurch  zu  erhalten,  data  erzeigt, 
wie  die  allgemeine  reine  Logik,  die  als 
oberften  Grundlatz  des  Denkena  den  Satt 
des  Widerfpruche  aufttellt,  felbft  nach  die- 
fem Grundlatze  nichts  beftimmen  ,.daf|  man 
u«ch  ihm  „A.  iß  B,  «ad  non  JJ»"  ftgen 
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könne  and  dm  (ich  elfo  in  fofern  felbft 
dir  feine  I  *gik  von  dem  Grund  Im,  den 
fie  1!«  Gv<eu  de»  Denkens  eufftellt,  difpen- 
firen  w  iilTe.  (S  n  — )  Kec.  eher  erwirdert 
hier,  diu  der  Veif.  durch  eine  fsliche  9ti- 
milTe  ,  d.  h.  durch  eine  fslfche  Anwendung 
und  Erklärung,    «eiche  die  Logiker  von 
dein  Grundsätze  des  Widerfprurhs  pimscht 
heben,  nicht«  lör  leine  Behauptung  der 
Notwendigkeit  der  tramlct-ndentalen  Be 
hendlung  der  Logik  gewinne.    Denn  die 
Folgerung  ftllt  i «gleich,  fobeld  die  l'rfc- 
miiTe  henchiigr  ift.    Diele  Berichtigung  He- 
ftehrt eher  darinnen ,  dafi  der  San  des  Wi- 
derspruchs bios  daa  Allgemeine  von  den 
cinielnen  beltimmtcn  logilchen  Formen  ab 
ftrahirte  Merkmal  und  Kriterium  des  Den- 
kens Uberhaupt  ift ,   nach  welchem  alto 
•uch  natürlich  eben  feiner  Allgemeinheit 
wegen,  (de  ein  gedachtes  ein  nach  einer  tn- 
f 01  dum  Form  gedachtes  leyn  muls,)  nichts 
gedacht  werden  kann.    Das  „A  a Sit  B"  das 
Denken  nämlich  deffelben  iß  nicht  nath 
dem  Serie  des  Widerspruchs  allein  möglich, 
denn  die  er  enthält  nichts  von  den  einiel 
nevt  beftimmten  Denkfonnen ,   unter  wel- 
chen blos  allein  gedacht  werden  kenn :  alto 
tnufs  euch  hier  fchon  bei  dem  formellen 
Denken  eine  naher  beftimmte  Form  leyn, 
nach  welcher  dae  „A  ift  B"  bypothetilch 
verbunden  wird.    Nach  ienem  allgemein«  n 
Krtterio  des  Denken«  kann  man  freilich 
gen  „A  ilt  B  und  non  B*'  in  „A  ift  b"  ift 
die  ketegorilche ,  die  hypothetiiehe  Form 
u.  I.  w. •,  eben  weil  diclcs  allgemeine  Kri- 
terium nichts  von  dielen  belbnderu  Formen 
beftimmt.    Aber  es  konnte  euch  nimmer* 
mehr  d«r  wehre  Gedanke  der  Logiker  leyn, 
die  diefen  Grundiert  eis  Kriterium  des  Den« 
kens  eufftellten,  noch  ihm  etwa»  beftimm 
tes  befonderes  (f»h  ft  euch  nur  formell)  tu 
denken.    Er  heilst  nur  die  conditio  (ine 
qua  non,  d.  h.  er  ift  des ellgemeinlte Merk- 
mel,  und  gilt  lo  Hii  alles  Denken  über- 


haupt Der  Verf.  ergumentirt  elfo  naeh  ei- 
n.r  Deduktion,  die  nichts  Tür  feinen  Satz 
beweift. 

Zweitens:    Nach  diefem  Argumente 
fucht  der  Verf.  die  Notwendigkeit  eines 
Kriteriums  dis  realen  Denkens  darruthun, 
nach  w-ek'hem  ein  Mannigfaltiger  zur  ob» 
jek  iven  Einheit  des  l-cwulitfeyns  verbunden 
werte;  unJ  dielcs  Kriterium  findet  er  in 
dem  Snt/c  der  Peittmmbatktir.    Aber  auch 
hier  erwiedert  K<-c. ,  dals  dieler  Gtundlarv 
lehon  in  dem  formellen  Denken  oder  «n 
den  reinen  Ingitcben  Formen  liegt  Die 
lo^itcl'cn  Fonncn  Modalität  und  Reist  on 
beftimmen,  .nach   verleim  denen  Wthält- 
niffen,   eine  Ahhäfigigkeit  milchen  den 
Gliedern  de%  tu  verbindenden  Mannigfalti- 
gen.   Diele  Abhängigkeit  w'rd  bewerk/lel- 
ligt  nach  der  Üeriehung,   die  in  den  l'n« 
terabtheilungen  der  Quantität  ftatt  findet. 
Dal»  eher  Hr  M.  blos  eine  einleitige  Ab. 
bangigkeit ,   nämlich   des  Prädikats  vom 
Subjekte,  als  Kriterium  des  realen  Denkene 
beftimmt,  und  dals  diefe  einieitige  Abhän- 
gigkeit wirklich  beim  realen  Denken  lieh 
7cigt:  dieles  rindet  eben  in  dieter  logilchen 
Form  der  Quantität,  nach  deren  Unterab- 
theilungen d>e  Abhängigkeit  7wifchen  Sub« 
jekt  und  Prädikat  bcltimmt  wird,  feinen 
Grund  und  Eiläuterung ,  indem  die  Allheit 
fich  euf  Vielheit  luiiehet;  elfo  die  Vielheit 
(die  Beftimmumj  „Menfrh"  %.  B. )  kann 
nicht  ohne  die  Allheit  lohne  das  K.flimm- 
bare  „Thier*1  x  B.  )  gedacht  werden.  A'-er 
die  Allheit  hat  kein  Glied  üher  fich,  auf 
das  es  lieh  beziehet:  daher  dals  nuch  dus 
Subjekt  (oder  das  BeOiminbsre,  Thier  t 
B.  )  vor  fich,  ohne  die  Bcftimmung  gedacht 
werden  kann. 

Ürutemt.  Der  Verf  bezweifelt  den 
empirilchen  Gebrauch  der  Kategorien ,  de 
er  ihren  Gebrauch  in  der  Mathematik  und 
euch  in  dir  Erfahrung,  in  fofern  diefe  un- 
ter den  formalen  Anschauungen  flehet.  70. 
S«  1  &<He 
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gefleher.     Diefes   Leugnen,  Bezweifeln, 
Zugcftehcn  gründet  lieh  auf  eben  erwjfhn- 
len  <itt  der  Utftiinrnbsrkeit.    Dt  die  for- 
malen Anfchauungen  Hepimmmv^tm  von  dem 
Räume,  (als  dein  ßtfttmmhtreit)  find,  je- 
der einzelne  (»'e^enüend  leiner  Form  nach 
eber  unter  der  Anfcheoung  des  Raums  und 
einer  beftimmten  formalen  Anlchauung  fle- 
het :  To  Tagt  der  Verf. ,  hat  dar  U.  theil  z. 
B.  „der  Teller  ift  rund*1  allerdings  objek- 
live  Kealiitfi,  ei  ift  «in  rtal  gedachtet ;  denn 
daa  „rnu^r  *  .ift  eine  Beftimmung  von  dem 
Benimml  eren   „Kaum**.    Aber  wa*  hat, 
fahrt  «r  fort,  daa  empirifche  der  Erfahrung 
mir  den  reinen  logilchen  Formen  gemein, 
dali  fic  (ich  tu  einander  verhalten  wie  Be- 
ftimmung  zum  Bi  (Ii  minbaren?    Waa  tat 
daa  ,,Feuer*4  gamein  mit  dem  Prädikate 
„Urleche"  dafs  beides  als  nothw  ndig  mit 
einander  verbunden  wird  ?    Ich  finde  hier 
nicht  den  San  der  Beftimmbarkeit  ab)  das 
Kri'rrium  des  realen  Denkens,    »Hb  be- 
zweifle ich  Überhaupt  dm  empirifchen  Ge- 
brauch der  Karegorien.    Kec.  ift  aber  Über- 
zeugt, dafs  der  Vtrf.  einc/«jM*  Anw- 
dtsmg  von  (einem  Saue  der  Beftimmbarkeit 
oder  dem  Kiiterio  dea   realen  Penkens 
macht     Diefer  hat  bloa  Anwendung  auf 
daa ,  was  wirklich  gedacht ,  nach  den  logt 
Gehen  Formen  gedacht  wird,  fo  z.  B.  in  je- 
nem Un  heile  auf  das  „runde**  und  dem 
„Räume".    Jenes  mufs  lieh  verhalten  zu 
diele.n  wie  Bcllimmungzum  Beftimu.baren. 
Aber  er  hat  keine  Anwendung  auf  die  logi- 
fchen  Formen  felbft,  die  nicht  ftäcbktte 
d*r  lirf*bru*is  nicht  Prädikate  des  Dtmktns 
fond*tn  Grundbedingumg  m  des  Penketis  lind. 
Wie  können  d  nn  die  logifchen  Fonneln 
aU  fUJin^umgtn  des  Dtnktm  im  Vcrhaltnifte 
der  Bertimmbarkeit  tn  der  Erfahrung  fle- 
hen!   Da  diefer  Satz  nur  anwendbar  ift 
auf  das,  wat  erft  durch  daa  Denken  heraus- 
gebracht werden  foll,  und  was  nach  den 
lo-iubtn  Formen  gedacht  wird.   Die  Ka 


tegorien  mflfstcn.  (ich  zn  fich  felhft  verhal- 
ten wie  Bedingungen  und  Produkte  de« 
Denkens,  wenn  fie  mit  der  Erfahrung  tri 
dem  VerhSltnuTe  der  Beftimmbarkeit  fteheu 
tollten.  Ich  finde  hier  elfo  keinen  gerech- 
ten Grund  zn  dem  Skeptizismus ,  nachdem 
der  Verf.  die  objektive  Realita't  der  Erfah- 
rung oder;  den  empirifchen  Gebrauch  der 
Katcgorten  bezweifelt. 

Viertens:  Raum  und  Zeit  find  nicht, 
wie  Kant  behauptet ,  Bedingungen  der  An* 
fehaunng  Oberhaupt:  Ion  dem  bloa  Bedin- 
gungen der  finnlichen  Anfchauong  der  Ver« 
Ichiedenheit  der  Gegenfta'pde  oder  der  ver- 
Ichiedenen  GegenflKnde:  und  die  gleich« 
artigen  Gegenftende  feheinen  hlot  im  Räume 
zu  feyn,  in  wictvrn  tie  auf  die  verfehlt  den* 
artigen  Gegenllaode,  die  im  Räume  find, 
bezogen  werden.    Hier  fragt  aber  nun  win- 
der Kec.,  was  vermochte  den  Vetf.  zu  die- 
fer Hyporbefe  oder  tu  diefer  Behauptung  ? 
Denn  iie  mufs  doch  auf  etwaa  gegründet 
feyn.    Da«  prineipium  indii'cernebilium  Ht 
diefer  Grund  ,  aua  dam  jene  Behauptung 
hervorgieng.    Ne'inlich  nach  dem  Verf.  feil 
die  Verichiedenheit  der  Gegenfleride  einen 
innren  Grund  haben:  nt\n  aber,  flfhrt  et 
fort,  find  die  gleichartigen  Gegenftande  (sw 
B.  ein  Weflertropfe ,  der  mit  dem  andern 
ganz  gleichartig  ift)  dennoch  verschieden 
in  Abficht  des  Raums,  aUo  wird  entweder 
ihre  innre  Verfchiedenheit  wegen  der  Be- 
fchra'nkrheit  dea  Erkenntnisvermögens  nicht 
eingelehen ,  und  fie  Icheinen  nur  gleicher- 
tig:  oder  fic  find  wirklich  gleichnrrig,  fehei- 
nen aber  nur  im  Räume  (und  deswegen 
verfchiirden )  zu  feyn,  in  wiefern  fie  auf 
die  verfchiedenartigen  Gegenfta'nde  im  Räu- 
me bezogen  werden.    Und  diele  rerzte  Fol- 
gerung nimmt  denn  der  Verl  an.  Abe# 
i)  ift  der  Grund ,  von  dem  der  Verf.  bei 
diefem  Argumente  ausgehet,  nicht  ganz 
dogmütifch  und  dem  Dogmatismus  eigen  ? 
Was  foll  für  ein  innrer  Grand  (aüo  in  den 
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Dingen  en  (ich)  dt  leyn;  oder  wie  kenn 
d.cfef  dem  kritifchen  Idealismus  gemäfs  nnr 
gtdechr  worden ,  dtfs  die  Erfcheinung  der 
Dinge  im  TU  um  and  Zeit  von  der  Verlchic- 
deoheit  de«  innern  Wefene  der  Dinge  ab- 
hänge ?  s)  Wenn  die  etnpirilchen  Gegen* 
flanJe  nicht  verfchiedenertig  wären ;  fo  wa*- 
re  die  Form  der  (innlichtn  Darftellung  der 
Verfchiedenheit  Reu  in  und  Zeit  alt  ■  priori 
gegebene  Formen  genx  leer  und  ohne  An- 
wendung :  denn  fie  lind ,  nech  Hr.  M.  nur 
Bedingungen  der  finnlichen  Darftellung  der 
einpiril'chen  Verfchiedenheit.  Kommen  wir 
■IIb  hier  nicht  euf  eine  hermonie  praefta» 
hilira ,  dal*  gerade  eine  empiiiiche  Vetfchie- 
denheit  der  GegenOende  und  a  priori  gege- 
bene Formen  eis  (innliche  Darftellung  der 
empirifchen  Verfchiedenheit  tufamraen- 
treften?  3)  Verfchiedenheit  ift  ein  empi- 
rifcher  Begriff.  Hier  fchaint  mir  elfo  ein 
Widerfpruch  in  dem  Seite  ..eine  Form 
ift  e  priori  alt  rinnliche  Darftellung  der  Ver- 
fchiedenheit gegeben.41  Wie  kann  etwae 
e  priori  ein  empirifches  Me>kmnl  haben, 
fich 'auf  etwas  rmpirifches  beziehen,  wie 
hier  auf  den  Besjriff  der  Verlchicdenheit? 
4)  Verfchiedenheit,  (von  dem  empirifchen 
abftrahirt)  entspricht  dem  reinen  Begriffe 
„Vielheit**.  Warum  nimmt  der  Verf.  nun 
blos  eine  Form  der  (innlichcn  Darftellung 
fllr  dielen  einzelnen  Begriff  an  ?  Da  meh- 
rere Begriffe  und  Ingilche  Fnrmen  da  find, 
die  e'fo  eben  Ib  befanden*  Formen  der  finn- 
lichen Darftellung  hnbrn  konnten.  5)  Ift 
in  dieler  ganzen  Maimonfchcn  Behauptung 
in  Abficht  auf  die  Anwendung  ein  Wider 
fpruch  und  eine  Dialexc  enthalten :  denn 
ein  und  derfelbe  Gegenftand,  wenn  er  auf 
ein  gleichartige!  bezogen  wird ,  deif  nicht 
im  Räume  feyn,  denn  er  ift  von  diefem 
nie  In  vcrlchicden ;  euf  ein  ungleichartiges 
•her  bezogen  ,  moli  er  wirklich  im  Kaume 
feyn,  wirklich  erfcheinen  (  nicht hlos  fehei- 
mn)  denn  er  ift  wirklich  von  diefem  Ge- 


genftande ,  euf  den  er  belogen  wird ,  vet> 
fchieden.  6)  Eine  Hypotheie  macht  Geh 
verdächtig ,  wenn  mehrere  Hülfshypothefen 
eingreifen  mUffen,  um  eipe  Erfcheinung 
tu  erklären:  fo  wie  hier,  wo  Raum  und 
Zeit  alt  Form  der  finnlichen  Dirftellung 
der  Verfchiedenheit  engenoir  n.en  wird, 
nun  aber  eine  phyfifche  Täuichung  herbei- 
gerufen werden  mufs,  um  das  Fifcheinen 
gleichartiger  Gegcnfta'nde  im  Räume  zu  er- 
klären. 

Fäwfttw/:  Die  Vtrn.:nft  ift  hlos  das 
Vermögen  tu  folgern  aber  lie  l«ut  kein  ei- 
genes Princip  des  Unbedingten  in  fich  :  die 
Ideen  lind  nichts  anders  als  das  n  priori  ge- 
gebene, das  durch  die  Einbildungskraft 
Uber  dicriopirifche  individuelle  Dsiftellung 
erweitert ,  oder  ohne  diele  empirifche  Dar- 
ftellung betrachtet  wird.  Nach  diefer  An- 
nahme kann  fich  nun  aber  Ree.  keineswe- 
ges  die  Kethrrtndigktit  dtt  RtgrrJJnt  in  den 
VernunfifchliWl'en  erklären ,  lelbft  die  Idee 
von  den  höcliftcn  Wrfen,  ift  na.h  di  Ilm 
Müim onklicii  Sr.i/e  unerklärbar  und  ihr 
Uilprung  ganz  unergründlich.  —  Kec. 
hält  aoer  hier  mit  den  Benicikun^cn 
ein :  aus  den  mitgethcilren  wird  der  Verf. 
genu/fain  erkennen,  was  fein  Syflem  für 
Kec.  ift,  und  in  wiefern  er  durch  die  He- 
mühunum  de«  Verf.  die  Lücken  in  dem 
Knniilchen  Syftem  ausgefüllt  glaubt,  die 
heb  etwa  hier  linden  mochten,  —  oder 
nicht  finden. 

Der  dritte  Theil  des  vorliegenden 
Werks  enthält  eine  „Kritik  dtt  pttkujckt* 
ErkenmtmfivrnHö^eiif.*'  Wenn  der  Verfal- 
fer  in  feiner  Kritik,  des  reine  Erkentnils 
vermögen  beireffend  ,  von  der  Kantifchen 
Kritik  f-er  reinen  Vernunft  abweicht:  fn  ift 
er  hier  in  diefem  Theile,  welcher  da«.  Wil- 
len<  vermögen  betritt,  gant  von  der  Kanti- 
fchen Kritik  der  praktischen  Vernunft  diver- 
girend.  Es  ift  hier  twilchen  beiden  faft 
ganz   uud  ger    nicht»  gemeinfchafiluHes 

mehr : 
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mehr:  dt  Wer  bei  dem  prakrifchen  du  gt-  dtft  der  Menfch  bei  diefcr  Freiheit  (der  Ufr- 

ra  ei  nfchafi  liehe  oder  abweichende  auf  die  abhtfngtgkeit  der  Verftandcsgelttte  von  der 

Einheit  der  Verfchiedenheit  der  Grundftrta  Erfahrung,  die  ahtr  für  ihn  doch  eben To 

beruhet.    Denn  des  Princip  de«  Willens-  beftimme«.d  find,  wie  für  die  Erfahrung 

vermögeut  in  dieftt  Malmonfchen  Kritik  felhrt)  ein  Aufmale  ift,  der  fich  drehen 

hat  euch  nicht  ein»  Seite ,  wo  et  mit  dem  und  wenden  mufs  ,  wie  der  innre  Mccha- 


bringt.. 

dieler  Kritik  ift  der  Spinotitmus  und  das  Spl- 
noiift.lche  „intellctue  et  voluntes  unum*1: 
dieUs  ift  in  diefer  ganten  Kritik  (kl)« bar 
und  durchgeführt  Nach  dem  Verf.  ift 
.des  WillensvermÖgtii  mit  dem  Erkennt 

1™  •  ff* 


Kantilchen  Grundfette  in  Verbindung  tu  nismus  angelegt  ift.  Oer  Verf  g*het  bei 
bringen  wa*re.    In  jedem  «inreinen  Satte    leincr  Kririk  dvr  praktilchen  Vernunft  bloi 

von  ihcoretilchen  Grundierten  aus.  Uebri- 
►*eni  fiodrt  Krc.  betonder»  in  die  lein  Theila 
det  Werke  nicht  wenige  transfcendcntt  Be- 
hauptungen, nichts  beweilende  >pekult- 
tiontn,  die  dasjenige,  was  ich  oben  ron 
iTlWermÖgen ,  jenes  in  arweiterttr  Form,  dem  geitfulchtcn  und  eaaltiricir  Scharflinn 
eins.  In  wief.  rn  dsi  Erk.nntni'svernögen  Maimons  legte,  beftK«iKen.  Schweifen  wir 
feine  eigenen  von  der  Natur  und  Erfahrung    nicht  Ober  die  Gefeite  des  Denkens  hinaus» 

wenn  wir  au»  den  ü  nkgefetten  des  Dalcyns 
Gottes  theoretilch  bewetCn  wollen.  — » 
wenn  wir  von  der  Möglichkeit  auf  dia 
Wirklichkeit  fchlieftcn!  Ift  es  nieht  kla> 
rcr  Spinoi.Umue ,  wenn  wir  Gott  da  (fr  Iba 
Erkenntnifsmmogen  toiheifcn,  als  in  unt 
ift,  und  SchwKrmervi,  wenn  wir  (in  theo* 
retifchcr  KUckficht )  von  einer  \  eieinigung 
Gottes  mit  um  fprechen  !  „Dafeyn  Gonea 
und  Unftcrblichkeit  (  fagt  der  Verf.  S.  976) 
find  nach  mir  nothvct*idig»  t'o/gm  aus  «lern 
Wrfen  einea  obern  Erkenntnils  und  Ba- 
gehrungsvrrmfigens.  Denn  ditfea  i0  nur, 
aus  dem  Standpunkt»  eines  fo/ehtn  Erkennt 


unabhängigen  Gcl'ctst  h*t,  ift  der  Wille 
frei.  Üiefa  von  der  Natur  unaUin'ngigtn 
Gefeite  dea  Vcrftandea  find  die  Inftant  für 
dia  Freiheit  dea  Willens.  Der  formelle 
Trieb  nach  Erkenntnils  ift,  ellgemeinge- 
macht,  der  Trieb  det  Moralin» ,  und  das 
Vergnügen,  das  mit  der  Befriedigung  die- 
let Triebes  varknUpft  ift,  (die  Glttcklelig- 
kvit)  die  ceufa  finalis  der  Moraliift.  Das 
untere  Begchrungseermögeu  ift  wie  dat 
untere  Erkenntnisvermögen  nkhts  anders 
als  die  durch  das  eiupirttche  und  die  finn 
liehen  Formen  cingelchrenktc  DarftellbsF- 
keit  der  reinrn  allgemeingültigen  Formen 
dci  ol -in  Erkenntnils  -  und  Uegehrunga.  miß-  unt  tUgrluungiverwögtns  betrachter, 
vermögen  Au«  dem  Widcrllreit  der  indi-  das  nicht  ulos  die  Form  ,  londrrn  mit  der. 
viduelleii  bcfcWiÄnkMi  Parrtellbaikcie  mit  leihen  tugleich  den  StorF  durch  (ich  lclbft 
JCn  allgemeinen  Formen  des  reinen  Erkennt-    beftimmt,  möglich.    Nun  aber  ift  unfer 


nili  -  und  Willensvermögcns  leitet  der  Verf. 
tur  Aurlöl'ung  dieles  Wtdetftrdtt  einen  Be- 
weis ab  fdr  das  Dafeyn  Gottes ,  und  aus 
der  Allgemeinheit  der  reinen  Erkenntnift 
einen  üeweis  für  die  Unfterblkhkett  der 

'^WeT  fiehet  nicht,  dafs  bei  diefen 


oberes  Erkenntnils  •  nnd  Begehrungivermö* 
gen  »tfft&A.  Es  mufs  allo  auch  c  n  lolchet, 
das.  Bedingung  von  jenem  ift,  wirklich  leyn. 
Ein  Wefen,  du  (ich  tuf  alle  mögliche  Ob- 
jekte beiieht,  und  blot  dtdurch  dt« Objekte 
felbft  wirklich  macht,  UV  Gott.  Gott  ift 
alfo  »uirklUb;  (!!)  und  da  wir  blot',  am 
GrundftttenV  die  der  Verf.  der  Moral  unter-   dam  Standpunkte  eines  Lolchen  Wefens  bt> 

unferm  Erkenntnis  .  und  Begeh- 


lest,  die  praktifche  Vernunft  nichts  tndert 
S  dia  ShcorctUchc  <>i  Vtrftttd)  U, 


£b 
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fm  Ifl  unfere  Vmrtmijßtttt  mit  tiefem  Welen, 
and  völlige  Unabhängigkeit  von  den  Nft« 
turgefeUcn  (wodurch  die  Sterblichkeit  be- 
wirkt wird)  ein  PoftuUt  unfers  obem  Er 
kenntnifs  •  and  Betehrumjiveru.ogens." 

Eimt  Ethik  weh  Arijktukt ,  fli  vierter 
Thtil  befchlklet  da«  Werk.  Ree.  geftebet, 
dsfs  er  liier  menche  gute  Erläuterung  tu 
den  Ariftofclilchen  sItien,  manche  trtften» 
de ,  fcbarflinnige  Bemerkung  gefunden  hat. 

ZBllkbeu  und  Lciptlg  bei  Friedrich  Fron- 
mann:  E»<ykkpidifck*t  Mrtrrbmck  der 
hü  ift  km  Pfuffeplut,  oder  Verfuch  einer 
fpf» liehen  and  vollfUndigen  Erklärung 
der  in  Kants  kritifehen  und  dogmetilchcn 
Schriften  enthaltenen  Begriffe  und  Set*», 
mit  Nachrichten,  Erläuterungen  und 
Vtrglekbungen  eut  der  GeChichte  der 
Philofophie  begleitet  und  alphabctifch 
geordnet  von  Cr  S.  A.  MtBim,  t  weitem 
Predig  er  der  deutfehreformirten  Genn-inc 
tu  M  dt  bürg.  Erfier  BmmJ,  I.  Abth. 
17*7.  I «  Bog.  gr.  |. 

Hr.  Pr.  Meltin  erwirbt  Ach  durch  die  fei 
Werk  ein  neues  Verdien  ft  um  die  Philofo- 
phie Oberhaupt,  und  um  dir  kritifchc  tn- 
fonderheit.  Der  Zweck  derlelbtn  ift,  wie 
auch  Gchon  der  Titd  angibt,  die  Lehren  der 
krnifehen  Philofophie  in  ihrem  nenienUm 
fange ,  deutlich,  fafslkh  und  überrengend 
vorzutragen.  In  den  Mirgmslirn  hat  der 
Varf.  den  Inhalt  einet  jeden  Abfchnitu  der 
kritilchen  Schriften  Kants  kurr  und  genau 
«cge^eben.  Diefes  Wörter  buch  aber  liefert 
einen  ausführlichen  erläuternden  Kommen- 
tar deflelben.  Die  Erläuterung  wird  da 
durch  Uhr  befördert,  dal»  der  Verf.  nicht 
feiten  die  Lehrlatte  anderer  Philofnphen  ab 
Lcibnii,  Wolf,  Hume,  Lambert,  1'eom- 
garten  Und  anderer  neben  die  Kantifebeo 
Behauptungen  geftellt  und  mit  letticren 


verglichen  bat.  Aach  auf  dk  altere  Ge- 
(chichre  der  Philofophie  ift  dann  und  wenn 
Rückficht  genommen  worden,  wobei  der 
Verf.  x war  keine  VoBftendigkeit  verlpricbt, 
aber  doch  dem  Leier  Ff  eher  liefert,  die  je- 
der eua  feiner  eigenen  Lektüre  ausfallen 
kann;  und  fo  kann  das  Buch  felbft  ein  Reh. 
werden  die  Gefchkhte  der  Philöfophie  mk 
Emfigkrlt  tubetreiben.  Der  Fletft,  die 
ernftfiche  Bern  Übung  den  Autor  tu  verfte» 
hen,  ift  allenthalben  fichtbar,  und  die  ma* 
thematifchen  Kenntnifle ,  welche  oft  vur 
Erläuterung  beigebracht  werden ,  geben 
die  fem  Kommentare  noch  einen  befondern 
Vorrug.  Das  Werk  febeint  Ireifckh  etwae 
weiilaufng  tu  werden,  da  dule*  erften 
Theiles  erftc  Abtheilung  nur  den  Ruchfte- 
ben  A  befallt.  Da  indeflen  in  den  vorkom- 
menden Artikeln  vieles  erläutert  ift,  wil 
tum  Verfta'ndnifs  der  künftigen  dienet ;  fo 
werden  mehrere  der  folgende«  Artikel  defto 
kttrter  gefafst  werden  können,  und  fo 
konnte  das  Gante  doch  wohLin  4  CKndrn 
vollendet  «er Jen.  Wir  lirfern  eint  kuir« 
Befehrcibon«!  der  Artikel  diefes  erften  Thei- 
les :  A  p'tfltuori;  hkr  wkJ  erläutert,  was 
es  Ql»erheu|»r,  der  Ordnung,  der  Zeh  nach, 
mittelbar,  oder  unmittelbar  u.  f.  w.  heilte. 
a  priori ;  diefer  Artikel  nimmt  einen  gen- 
ven  Bogen  ein.  Die  Erörterung  diefes  Be- 
griffes bei  tlaunigamn,  Meyer ,  Cudworth, 
LeimVrt  u.  f  w.  wird  erörtert.  Humes  Ur» 
tht.il  ülier  dk  Erkenntniffc  e  priori  und 
Kants  Enilchcidurg  darüber  wird  vorge- 
tragen ,  und  die  gattte  Lehre  diefer  An  der 
Erkenmnifle  wird  erläutert.  AUtfUmb*. 
Sehr  ausführlich  und  khrrrkh.  AUttkntt ; 
AWoht;  Abfomdrm  (Abrieben,  Abftrahiren) 
Ahfpt  uwf^  \  Atftdttiz,  A<lutt9g\  AcrotHtstiJch'^ 
Atknlubktit .  At/fJutik;  Atfthtt  jcki  Äfftet* 
hprktit ;  Afficirt  werden  \  A/pmiiit.  Diefer 
Artikel  nimmt  aber  einen  Bogen  ein  und 
enthalt  viel  Eigentümliche*  Aftrrdtrmß  ; 
AgSrtl*'*    AW*S«w*\    AM;  Agnprrfom. 
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Sckß;  AUg  mtiazihlg;  Amp 'üb« fit ;  An  fiek;  heo ,  d.  I.  ete  Ge«enfH'r>d«t  db  wir  Mo« 

Am.hyt\  Amahgh  dtr  Er  fahr  nag;  Aaalagia  durch  die  Art,  wi«  unfere  Sinn«  effadrt 

dtr  Smaßantimbtit  j  /hu/oeic  Ar  C/r/acAr  nee*  werden,,  kennen;  Ib  denken  wir  fie  not  im 

PVir^aag,   Aatlogit  dtr   PVt<kfthvtrkit*g ;  Betiehum;  euf  die  An,  wie  wir  sor  Kennt* 

Am>JogtJchts  Vnktd;  Aaaxigorat, ■  Andecbt ;  nili  drrfelben  gelingen,  nfmlicb,  dtit  fie 

Aaditk  tki ;  A/inj :  ^^"X'*'»  Aagtkarna  von  ans,  durch  die  Sin<ie,  unmittelbar 

(VorfteUungtn  >t  Anaxbmt;  Amftattna  eii/;  aufgcre&t,  d.  i.  amgtfckmrt  werden  Alice 

Atgcurktac ;  AatmalitAt \  AaLtgt\  Amiagra  ätt  de«,  wovon  wir  legen,  et  (Mit  ans  in  die 

Mtafcb-m  mm  frr-t'r*;  AaJ$ke\  Aakikmt  Sinne,  iß/malilxaa  ra  ß  'imng  ,  d  h  eben 

/4>t«rJbi  ■ ,  A**<  iit*H»g  i  /fl/r«ri«»(rrn    <4«  fowohl  dtt  Produkt  e  ner  Flhig keit  unltr» 


mti;  ^«/rienwrf;  Aafckkfttm;  A*ft>faag\  GrmQ-hi,  welch«  die  Stm-Itcbktia  hdftt, 

Antk» o pofo^tt i    «*** broftomarvhummt \  Anti-  der  Gedenke  de»  Produkt  derjenigen  V'et- 

HOMJi ;  /forire**'* ;  vl«t'M«»^f Jtr«/r  i  ApoAtk-  mägeni ,  weichet  dmVaßiad  genannt  wird, 

Apptt<r»ttaa\  Apprtkem4irtni  Appre  n>>r  mit  dein  Untcrfchicde,  deft  die  Stnu- 

fc«/fe«;  slrrtoeipgir    Sehr  vormnVh  und  lichkeit  afficirt  (f.  AflScirt)  werden  rouft, 

bvühtcn.l.     ^  XrJr/oei*  ;    A>ißokrat'm\  wenn  ein  lolchcf  Produkt  enrfpringen  ioll« 

AnfLtsltt  ,  Ait  :  A  ticaUtioa  ,  Araatati  Ata.  Der  Tifch  ».  B. ,  in  dem  ich  fchrdht,  Ut 

m*tß*k\  Atira<ti»a\   A,f<atktlt\   Aafobt\  ein  fokhet  Produkt  meiner  Sinnlichkeit; 

Aafkliraxg  ;   A*fl<<f**g\    Amflbja*gmkttl\  er  wt*rc  nicht  *  wenn  weder  ich,  noch  enire 

A  fmnmnrnmg\    AuicLbmmmg\   Aaifu'brfak-  Wefen,  die  ein«  folche  Stnnlichke*  heben, 

hau;     Aaikjtmaf,    be(ond«rt   w.iHeofriej.  elt  ich ,  Ihn  tnfeheueten,  oder,  durch  ein« 

Aas* ott hng<ki  itg  \  Amß*x\  Autokratie  ;  Anta-  utterkltrhtrc  Einwirkung  tuf  ihre  Sinnlich- 

««wir;  Af>i*aua\  4tff«ft«o  altr  Amfckawxag,  keit  gcnö'thigt,  ein  folchet  Ding  hch  jettt 

Ein  Kcgifter,  Iwortn  dt«  in  dem  Wöiter-  hier  finnoch  vorteilen  müüten.    Wenn  ich 

buche  etkHtrten   Strien  der  Ktniilchen  nun  deren  denke,  deft  dtot'er  Tii'ch  fror 

Schritten  angegeben  tind,  inecht  den  Be>  mich  de  ift,.  dedarch,  deü  ich  ihn  in  einer 

fchlud  dlefer  Erften.  Abtheilung,  finnlichen  Vorftellung  vor  mir  hebe,  oder 

Um  unfern  Lcfcrn  eine  Probe  von  der  enfeheae ,  fo  betiehe  ten  mW  ee/eer«e»  Am- 

Methode  de«  Verf.  tn  ?geben,  wollen  wir  ftkaaaagsart ;  nnd  betrechte  ich  den  THch 

den  Artikel  Am  fiek  mit  einigen  Bemerkun-  tlt  einen  Gegcnftend ,  der  tllein  vermirtetft 

Kn  mitteilen  (S.  141)    Diagt  am  ßck*  diefer  finnlichen  Vorftellung,  in  derkh  ihn 

lagt  mm  fub  Jtlaß ,  yerßsadtrwtjem  oder  vor  mir  hebe ,  erkennbar  ift ,  fo  nenne  ich 

Noumcne  tat  mgativtm  V«rfla*4*%  tramtfeath  ihn  eine  Erfcbtianag,  um  detnit  entoUeu- 

a'tatait  üfgrmßänät^  dat  Nicbt/taalicht    du  reo,  dtlt  wenn  meine  Sinnlichkeit,  mit 

tafttrf, anlüU  Smbßmt  der  Erfchatmangtm ,  ämt  lammt  der  Sinnlichkeit  eller  der  Wefen  ,  die 

Uber/um  tcke  S  bßiai  der  Erfckttmmmgtn ,  xm  den    Tifch  enlcheuen,    vemichrrt  wflrde, 

itv*  m*y  **x» ,  xm  irtm\  htm ,  xm  Htn,  Ne«>  der  Tifch  tugleich  mk  vernkheet  werden 

mewa  ßmfu  mtgatitja%  heilten  in  derkririlchen  würde,  der,  elt  Tilcb,  lein  Dsfeyn  untrer 

philoiophie  äh  Diagt t  die  der  Verßand fick  Anfchtuong  verdenkt.  (EU  findet  hch  hier- 

m^at  üt^iibnagamf  wijtrt  Jixnluke  AuJL'kaaaags-  bei  eine  Anmerkung,   welche  gegen  eine 

grf  (m'taia  mubt  blas  als  Erftkttaaagtm )  Recenfion  in  den  Annelen  I79Ä.  S.  6yl  gt- 

mmmkt  (C.  J07).  richtet  ift,  nnd  wo  eine  Vocfteüung  ton 

Wenn  wir  die  finnlichen  Gegenfte*nde,  den  Dingen  tn  fich  gegeben  wird,  wekrher 

wie  buiig,  all  blofire  Erjcktinmmgtu  «nf«.  der, Verf.  nicht  beeueten  xu  können  gkmSe. 
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Allem  m  ift  wohl  blot  ein  Miftverftändnifl 
unter  beiden,  du  fich  htben  lälat.  Die 
Sache  verdient  aber  Anfmerkfemkeit ,  uni 
deinelb  m  jgen  hier  einige  Bemerkungen 
darüber  flehen.  Man  mufa  nämlich  wohl 
enteric beiden,  wta  ir.«n  eigentlich  unter 
Siuml  ckkrit  verfleht,  wenn  min  legt ,  difs  die 
Brfehcinungen  oder  finnlicher»  Gegenftande 
von  der  Sinnlichkeit  abhängig  find.  Denn 
oft  verfteht  min  dtrunter  dtt  Empirilchc  der 
felben,  in  wiefern  fie  fetbrt  Erscheinung  id. 
Nun  wird  Niemand  benennten  wollen,  «Uli 
Sonne  Und  Mond  verleb  winden  werden, 
wenn  die  Orgtnüerjon  der  Menfchen  ver- 
fruit  d.  i.  wenn  diefer  auf  hört  tU  Brlchei- 
nnog  wirklich  tu  fevn ,  und  dt  jener  Re- 
•enfe'nt  nur  die  Beftreitung  der  Brichuldi* 
gitog  de«  Idealfcmue  im  Sinne  hat .  fo  ift 
«v  not  bemühet  xu  xeigen,  dtii  die  Dinge 
im  Reume  nicht  von  der  Erlcheinung  der 
Mrafcben  tb hingen  ;  fo  dtfi  cSefe  gle.ch- 
fam  die  Vffich't  der  Sonne ,  dei  Mondce, 
der  Erde  u.  f.  w.  wären  Der  Verf.  eher 
und  Kant ,  wenn  er  von  der  Abhängigkeit 
der  Erscheinungen  von  der  Sinnlichkeit  re- 
det, her  die  Sinnlichkeit  im  tranefeenden 
telen  Verfteode  In  Gedenken,  und  meint 
die  fubjektlve  trant&endenrete  Möglichkeit 
finnlicher  Anschauungen  überhaupt  Defa 
nun  ohne  diefe  keine  Sinncnwelt  gedacht 
werden  könne ,  iü  gen t  richtig.  Aber  we 
der  der  Verf.  noch  Kant  werden  behaupten 
wollen ,  defa  i.  B.  die  Sinne  der  Menfchen 
U  riechen  der  Erde,  der  Luft,  det  W  allere 
u.  f.  w.  wwen ,  eU  worauf  im  Grunde  die 
Idealiitilche  Meinung  hinauiih-i.ft.  Wenn  da- 
her  Kant  in  den  Prolegomenit  legt:  „Alle 
Körper  mit  fammt  dem  Räume,  darinn  fie 
fieb  befinden ,  mUiTen  für  blo&e  Vorftellun- 
gen  in  uns  gehalten  werden,  und  exiftiren 
nirgend  andere ,  al«  blee  in  unfern  Geden- 
ken;4' fo  lehrt  das  folgende,  dafa  er  gar 
nicht  die  Körper  aua  dem  Deleyn  der  Men- 
fchen erklären  will,  Coadc«  m  et  «er 


die  AWeirung  der  Begriffe  Im  Kopfe  Inf, 
wortiach  ein  liinttcher  G-genlHnd  nichts 
ift,  wenn  er  nicht  In  Bexichung  auf  eine 
Sinnlichkeit  gedacht  wird.  Dia.e  Sinnlich- 
keit Iii  aber  mehr*  empirifebet  fondern  du 
Trantfcendenttlr  d.  i.  etwai,  dt»  xur  Mög- 
lichkeit einet  finnlichen  Gegenftande*  Ub«r- 
baupt  alt  nothwendig  gedtcht  wird). 
„Zu  einer  Erlcheinung  gehört  nämlich 
zweierlei,  det  aber  nur  logifch  und  nielit 
wirklich  von  einander  getrennt  werden 
kann,  a)  dtlt  die  Sinnlichkeit  »fficire  wer- 
de ;  b)  daft  fie  anfehtue. 

Du  erite  kömmt  nun  nicht  von  um 
her,  wohl  aber  dtt  xweite  Aber  wie 
arrlcirt  d.-nn  die  Sinnlichkeit?  Doch  nicht 
dai  Ding  tn  (ich  ?  Sobald  ich  feg« :  Mick 
eflu'irt  etwai ;  fo  bin  ich  fchon  im  Felde 
der  Erich  einungen  und  dai  wta  mic  .  efK- 
Cirt  ilt  Erich  ein  u  ng  ,  dei  Holx,  die  Luft  u. 
1.  w.  Die  Frage,  wie  diele Erfchetnungeti 
möglich  geworden,  ilt  unbeentwo  theh, 
und  die  Antwort:  die  Dinge  an  fieh  brin- 
gen fle  durch  ihre  Auktion  hervor,  ift  kei- 
ne Antwort i  fie  würde  eine  wahre  tfnia* 
fcendentale  Erklärung  der  giicbeiiiungea 
f*yn* )  »iDur<h  dtt  Auf(fmtitn  wird  nun  die, 
dadurch,  dtlt  die  Sinnlichkeit  afneirt  wird, 
anbringende  Wirkung,  welche  man  die 
Em; findung  nennt,  mii  Befchalfcnheiten  be- 
gabt, die  nur  durch  die  be  on  lere  Btlchaf« 
fenheit  untrer  Sinnlichkeif  möglich  find, 
und  in  fofern  btotkn*nätgleir  liehen,  aber 
in  denen  doch  7 u gleich  auch  manehet  lei- 
nen Grund  In  der  Empfindung  felbft  hat, 
und  in  fofem  a»/*//**  ift.  Dal,  der  TÜah 
vor  mir  lang  und  breit  und  hoch  ift ,  rührt 
von  derjenigen  Brie  haft  en  hrit  meiner  Sinn- 
lichkeit her,  vermöge  welcher  fie  (ich  te* 
wat  ala  nach  drei  Dimrnlionen  tutf 'dehnt 
vorfteUt;  dafi  derTifch  aber  feine  bftmmit 
Grölte  nach  den  drei  Dirnen (iontn  hat,  Ift 
aa/^Ci  and  liegt  In  der  um  unMwnrtu 
BefchtfTenJieit  der  fimpfindtuig.   (Ei  Hegt 
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dtrin,  deft  de«  Holt  n*eht  Mnger,  breitet, 
dicker  u.  C  w.  Mb  Fr»gt  jemtnd  wiru  ni  ; 
(b  ift  dit  Antwort,  weil  .»  der  Kanftlcr 
fol  and  niebr  enden  tugtfehnitren  her. 
Hier  bleibe  ich  immer  im  Felde  der  Erfehei- 
oungtu.  Wollte  man  tragen :  Wie  ift  aber 
Ho|«t  Eifcn  u.  f.  w  von  beftimmter  Gräfte 
überhaupt  möglich  7  io  fragt  man  nech 
timr  FikUrung  du  UifpiOnglichen,  wel 
che  unmöglich  ift,  und  welche  durch  ein 
on bekenntet  X  Oberhaupt  tb  mb«lkh 
gedacht  wird).  Wenn  min  der  Verfttnd 
fich  die  Gegcnftä'ndr  der  Sinnt  tb  Erschei- 
nungen denkt,  fo  fettt  er  eugleich  voraue, 
dtt«  etwts  die  Sinnlichkeit  affidrt%  und  Ge- 
het, vermöge  feiner  Natur,  fich  genörhigt, 
jeder  Krtlheinung  etwet  tum  Krümle  xu 
legen,  dee  dt  erfcheint,  etwas,  dea  uns 
*#<o*r,  dtt  une  thtr  g*n-  ich  unbekennr 
ift ,  und  nur  alt  erwet ,  des  mehr  von  on- 
ferm  AnirhtuungtvermoVen  th hingt,  dt», 
ohne  Rücklicht  auf  die  rlefcharFenheit  unfrer 
Sinnlichkeit  tu  nehmen  (C  44),  «Üb  tuieer 
dem  vorfallenden  Subjekt  vorhanden,  ee- 
darkt  wird,  und  der  Grund  einer  An- 
fchauung  {die  tart/ftgthtle  Urfatl*  der  Er- 
ßMmmgt»  )'  ift.  Und  diefet  unc  gautllch 
anbektnnte  Gedmnkrading ,  diefer  Cegenftnnd 
eine«  Begrifft  dei  gant  leer  von  einem  In* 
halt  ift,  heilet  da«  Umg  am  fiek,  d»e  Nvht 
€rf(kti*mmg%  da«  Nitk/fi**thk*%  f  Atßkttik 
und  Aflittti  werdet  (  B.  f  6). 

IX-r  Verftmd  denk  freh  aber  auch  än- 
dert, lo.ilch  mögliche.  Dingt,  dtt  gar 
nicht  Gt  •  -nfttfndc  untrer  Sinne  find,  als 
iblche  Dinge  en  firk .  1.  B.  die  Objekte  der 
Ideen  untrer  V  rminft,  Gott,  Geftu.  f. 
w.  Gott  fif"t  an»  nicht  in  die  Sinnt,  der 
Verftend  kann  ihn  nur  denken,  und  er 
denkt  ihn  dah«  r  alt  ein  von  unferm  Au 
(ch  uuogtvern.ögen  gfhvlich  tinablikn*:  iget, 
tnfterunt  vothendene«  Wclen.    S.  Idee. 

Hier  i«i  t(M.  150  C.  10Ä.)  (ich  nan 
an«  fear  wicuüge  Zmidemtigktit 


phikeRe,  welche  grölten  Miftrerfttnd  . 
anlaflen  ktnn.  Dt  der  Verftend  lieh  auf- 
fer  der  Erfchcinung ,  noch  eine  Vorftellnng 
von  einein  Dinge  am  fieb- macht,  Co  will  er 
dielet  Ding  rtan  auch  erkennen.  Da  aber 
data  kein  finn lieber  Stoff  vorbanden  ift, 
weil  et  nicht  Brichetriung  ift,  fo  bleibt  tue 


übrig,  tlt  diu 
Begrifft  de*  reinen  Verfttndee,  -wodurch 
fich  der  V  erfand  rat  Ding  überhaupt  deakt, 
odee  die  Prädikate,  die  einem  jeden  mög- 
lichen Dinge  beigelegt  werden  mttnco,  wo» 
der  Verfttnd  durch  fit  tlltt  denkt.  Vu 
find  die  Caterariem ,  oder  reinen  Verftend ee- 
begriffe  der  Quenütfr,  Quelltlft,  Relation 
ond  Modalltit.    S.  aßeirt  verde*.  Daher 
Uhrt  denn  die  TV  iichuog,  data  man  dit» 
Vorftellung  von  dem  Dinge  Oberhaupt,  oder 
dem  Vt%ßandetwefm%  weichet  man  fich  alt 
Subj-ct  dtnkt,  dem  die  Ctt*vori  ntft  Prf- 
dikttt  tttkommen,   für  erwet  halt,  du 
tuen  eo&er  untrer  Sinnlichkeit  vorhanden 
ift ,  und  dtlt  min  fich  dann  unter  dem  blo- 
fen  Begriff  dtt,  durch  dtt  reinen  Cerego- 
rien  beOimmten,  Dingte  Oberhaupt,  du 
Dtug  am  ßck  vorftellr.    Ich  frage  t .  B. ,  wtt 
ift  dteier  Tifch  aalter  mir,  wenn  ich  ihn 
nicht  enlcheuc  ?  und  wer  fich  durch  jene 
TeYlchung  vtileittn  10«,  der  antwortet: 
er  ift  Em  Ding,  und  nicht  mtbrere r  dtt 
Realitäten  hat,  kegremmt  ift,  rr  ift  eine  Smk- 
ß*m%%  die  ihre  Acctdemtm  bat,  er  ift  dit 
IVnkvng  einer  Vrfacht,  und  mufi  mit  an» 
dern  Din<en  im  Zitftwimtmkjmge  ftehen,  er 
h«r  IVirktiekkfk ,  und  ift  daher  auch  möt- 
Uek    Alltin  dadurch  haben  wie  noch  itar 
nicht  erkannt,  wtt  der  Tifch,  am  Jkk  Jrfr/f, 
alt  Ding  ayfcifejn  mag:  fondern  wir  ha- 
ben  uuv  nur  die  reinen  Verfttnd etbeenffe 


Eimkrü ,  Realhit  ,  Lamkatiom ,  Smiflaat  u. 
f.  w  gedacht,  dit  jedem  Dfngt  m  der  Er- 
fcheJnung  alt  Merkmale  xukommen  mnfl> 
len,  weil  ee  fonft  nicht  gedacht 
AUrt} 
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ies  Dinges 
den  hnnli- 


mn  dem  Dinge  an  ßch%  flrenge  genommen, 
fo  wenig  b< liegen»  ala  die  Prädikate  det 
Raums. und  derzeit;  denn  fönft  ift  des  Ding 
nicht  Ding+n  fiek,  londem  ein  bloa  im  Ver 
Jlende  voibande  ner  Grdsnke ,  der  feine  De- 
iHmmnngen  eben  16,  durch  die  Bclcbaffen- 
heit  dca  Verftandes  erhalt,  ala  die  Brfehei- 
nung  Ti/ckt  durch  die  Bclchaffenheit  der 
Sinnli  hket,  die  Ausdehnung,  Dirnen  (to- 
nen n  f.  w.  b)  würde  euch  kein  Dürr  an 
£-*  eigene  Merkmeie  heben ,  und  von  dem 
fndern  umerfchieden  ieyn ;  denn  de  dicXJe- 
tegorien  bJos  die  Merkmale 
Überhaupt  find,  abftrabirt  * 
chen  Eigentümlichkeiten  de  (leiben,  lö 
kommen  diese  Prädikate,  und  gor  keine 
andern ,  in  jedem  Dingt  e«  fich  vor.  Die 
Prädikate,  die  wir  eher  dem  Dinge  an  fieb 
beilegten,  welcher  wir  dem  iifcb  mm 
Grunde  legten,  find  daher  auch  die  Prädi- 
katc  einet  Geißtt. 

Die  Lehre  von  der  Sinnlichkeit  Ift  nun 
zugleich  die  Lehre  ron  den  Dhtqm  an  fick 
(M.  3fa.  C  }07)t  weil,  wie  geveigt  wor- 
den ,  der  Verftand  von  iedem  Gegenfttnde 
der  Sinne  fragen  mufs ,  wee  ift  er  denn, 
unabhängig  von  der  Sinnlichkeit,  oder 
au&er  dem  anfebauenden  Subjekt  ?  Nun 
haben  wir  gesehen ,  delt  wenn  wir  eilet, 
was  mr  Sinnlichkeit  gehört,  von  einem  ge- 
dechten  Gegenftande  weglaffcn,  uns  nicht« 
Übrig  bleibt,  ala  die  reinen  Verftandesbe- 
griffe ,  oder  Categorien  ,  wodurch  ein  jede* 
Ding,  ala  Ding  überhaupt  ftdacht  wird; 
und  denn  erft  noch  feinen  «tgentbdtniichen 
hikah  durch  eine  Anfcheuung,  oder  finn- 
liche  VorftcMong,  bekommen  mufa.  Die 
Catcgoricn  beben  nur  dadorch  Bedeutung, 
dela  iic  den  nnfrer  Sinnlichkeit  zur  An- 
schauung gegebenen  Stoff  zu  Emern  Gtnzm 
verbinden,  oder  ihm  Binheit  geben.  Sie 
find  die  allgemeinen  ftrbtmdmnpktfrig,  je- 
nea  Stoffe.  Dea  können  fie  aber  nur  rt» 
auttelÜ  da  Räumt  und  da  Zeit  fern,  ohne 


weiche  ihre  eigentliche  Bedeutung  wegfallt; 
folglich  Und  nc  euch  auf  Dm//  an  y£A,  die, 
alt  Nkkt/mnli  Ar,  nicht  im  Kaum  und  der 
Zeit  vorhandene  Dinge  gedacht  werden» 
gar  nicht  anzuwenden,  und  diefe  können 
daher  auch  nicht  durch  fie,  folglich  gar 
nicht,  erkenne  werden.  Der  Trfch  z.  B, 
ala  Dingen  fich  betrachtet,  foll  Em  Ding 
feyn ,  aber  da  er  dann  nicht  im  Kaum  und 
in  der  Zeit  ift ,  lö  verliert  hier  der  Begriff 
der  Einheit  leine  Bedeutung.  Denn  die 
Etitbtu  ift  dasjenige ,  was  Dinge ,  die  xu- 
famuicngcrählt  werden  Collen,  mit  «bander 
gemein  haben  ( Ki/imr.  Anfang  spr.  der 
Arithm.  i  Kap.  $,  4).  Ohne  Zeit  ift  aber 
kein  Zählen,  und  ohne  Raum  keine  Mehr* 
bete  der  Dinge  möglich,  folgt!  h  auch  nicht 
die  Vorftellung  guneinlamer  Merkmal«  In 
dem  Begriff  der  Einheit.  Der  Tilch  hat  alt 
Ding  an  fich  Rr«A*e>  ,  ift  Smkfl*n\  dar  ift 
eben  fo  unve* (ländlich.  Denn  Realität  ift 
dea  im  Begriffe,  was  der  Empfindung  corre- 
fpondirt,  d.  i.  die  Empfindung,  in  fofem 
fie  gedacht  wird.  Denke  ich  mir  nämlich 
etwa«,  ohne  dal«  delfelhc  je  empfunden 
werden  kann ,  fo  hat  da« ,  waa  ich  denke, 
keine  Realität.  Die  Rralität  zeigt  alfo  an' 
data  da«,  war  ich  denke,  nicht  blo«  «in 
Gedanke  ift,  fondern  auch  etwa«  vorhanden 
ift ,  alfo  (ich  in  der  Zeit  überhaupt  befindet 
(ohne  daft,  wie  bei  der  Itxiftcnz,  die  Zeit 
beftirumt  wird).  Ohne  Zeit  aber  ift  auch 
kein  Sayn  in  der  '/.%\x  i.nd  keine  Empfin- 
dung denkbar,  und  der  Begriff  der  Realität 
wird  denn  blos  hgiffh,  nder  irigt  an,  dafa 
kh  in  dem  llcgritf  dea  Tifrhes  etw..s  denke, 
waa  ihm  zukömmt,  dats  von  ihm  licjehun- 
g«n  gelten ,  aber  et  ift  keine  anzugeben. 
Die  Subflmt*  ift  das  Unwandelbare  im  Da- 
feyn,  dielet  fetzt  eher  wieder  den  Zeitbegriff 
voraus,  nämlich  data  etwat  an  ihr  wandelt 
in  der  Zeit,  fie  ober  dabei  in  aller  Zeit  he- 
harret.  Fallt  nun  die  Zeit  weg,  fo  behält 
der  Begriff  der  äibftinx  blot  tine  logiftkt 
T**  Bedeu. 
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Bfd*utnng,  ntmlch  die,  daCi  etwai  immer 
SuVHt  ttnci  Urthella  ift    0m  Urtheil 
Ar  Tifck  tß  m~tr  fetyer  md*  ürtktikn 
tbrr  iha ,  gibt  eher  keine  Erktnntntfi ,  de 
Uni  die  fealite'icn  dn  Tifrher,  oder  der 
InUnLt  bejahender  Prtfdlkete,  wie  gare  igt 
WoHf.ilU,  fehlen.    Folglich  können  wir 
von  den  Categorien  keinen  Gehre  tun  me- 
chen ,  eeue  Äeirw  eoef  Z«r,  de  heben  nur 
Bedeutung  in  Bvtiehung  euf  diej  rOnhcit 
der  in  Kaum  and  Zeit  rorgeftellten  An" 
fchauungrn,  oder  auf  die  /uhmincnfeiTung 
det;  einer  Sinnlichkeit,  welche  nur  onter 
Räume*,  und  Zritvorflelluntcen  enleheuen 
kenn,  gegebenen  MennichMiigcn,  in  Be- 
griffe.   0»  nun  eher  Kenm  und  Zeit  (eufier 
der  EtUhrung    bloe  etwee  Ideelee  find, 
und  eulier  d«m  enlcheuenden  Subjrkr  kHo« 
Wirklichkeit  heben  ,  üo  können  die  <  et«- 
gorien  euch  nur  eil  VerhindungtbegrirTc  ■ 
priori  dei  Mtnniehfe'thfen  in  Reu*  und 
Zeit,  eher  nicht  der  Dmge  tm  fiek%  dienen. 
Wo  folglich  der  Vcrftend«»l»egrir7  keine  Zeit 
einheit  hervorbringen  kenn,  t,  B.  Ktwee 
nkht  «Ii  in  der  Zeit  vorhandene  Empfin- 
dung (  Realität ) ,  oder  In  elUr  Zeit  Henerr- 
llchee  (  Sitbftm) ,  oder  en  rmhrern  Geh 
Befindende*  (  Emktit )    hcAi»  men  kenn, 
de  hört  der  gante  Gtkroucb  und,  wie  wir 
gefchen  heben*  alle  &<*>««»*;  der  letego» 
rien  auf.    Dm  ift  folglich  der  Fell  mit  dem 
Dingt  an  fak    Ohne  die  Kategorien  lallt 
lieh ,  wie  eue  dem  -rgebemn  Exempel  er* 
heilet,  nichr  einmal  eingehen,  wie  lolche 
Dingt  «*  ftck    die  doch  durch  Kategorien 
fo'uen  gedacht  w«rden,  mög'ttk  leyn  tollen, 
Uit  (m<t*pl*f/if  !u)  Möglichkeit  emet  Din- 
ger kenn  nämlich  ni  mala  Woa  d*mi  fol- 
gen, defa  die  Prh'dikaie  im  Unhcile,  dem 
e^rirTe  der  Dinges,  Uber  der  geurtheUt 
wird,  nicht  widerfprechrn.    Denn  gafeitr, 
dieier  Begriff  wäre  fallch,  und  euch  die 
Vrfc'dikejre,  -o  dürfte  beider  (ich  eben  nicht 
widcDDrecbcn,  und  deaaoeu  würde  dal 


Urthcil  falfch  feyu;  oder  ee  gtfbe  cor  nicht 
ein  iölchei  Ding,  deflen  Begriff  dee  Sub- 
jekt im  Unheil  gibt,  1b  geben  je  olle  Ur- 
lheile derüber,  weren  fie  euch  noch  fo  fehr 
von  eilen  WiderfprUchen  frei ,  bloe  Scbinrtf- 
ren.  Wie  kenn  men  elfo  wiiTcn ,  ob  lol- 
che SchimCren  exiftiren  können?  Bloe  denn 
ift  die  (wmnkyQtki)  Möglichkeit  dee  Ge- 
deckten 4 e hebert,  wenn  men  ihn  in  eine« 
Anlcheuung  derftclkm  kann  Deber  liat 
der  Geomerer,  wenn  er  euch  noch  To  deut- 
lich und  beftimmr  definirt  hat,  dennoch 
erft  tu  zeigen,  wie  dee,  wer  er  de£nirtC| 
conftruirt  oder  in  der  Anfchauong  dorge- 
ftcllt  werden  kenn ;  watchee  eben  die)  Ab» 
ficht  der  Aufgeben  in  der  reinen  Geometrie 
ift.  Wenn  wir  elfo  die  Kategorien  euf  6c- 
genftKnde  anwenden  wölken,  dee  unab- 
hängig von  der  Sinnlichkeit  möglieb  feyn 
ioJlcn  ,  fo  motten  diefe  Gegenlttfnde,  euf 
eine  andere  nicht  finnlkbe  Art,  engefcheuee 
werden ,  damit  diefe  Anichauung  den  Ra- 
tegorian  Inhalt  und  den  durch  de  ^edtchteu 
Dingen  Möglichkeit  gebe.  Solche  Gegen, 
ftandc  wtfren  elfo  Sournemtm  ras  pe/itwen 
Verftende,  von  welchen  onter  dielem  Ne> 
men  gehandelt  werden  Coli.   S.  N$mm*m. 

Die  Bedeutung  dee  Auadrucke:  Drage? 
eaj ßck%  im  empirijcbtn  Verftandc,  £  im  At> 
ükel  Aeßk*tik%  Ii  nnd  Carry/ na». 

Schon  von  den  f  heften  Zeiten  der  Phi- 
lofophte  her  heben  fich  Forfcher  der  reinen 
Vernunft  außer  den  Smntnwtftn,  oder  Cr» 
fcktinuHRtn ,  rite  die  S*nnenw«Jt  ausmachen, 
noch  befondere  V*rßsndesw>*Jtn%  welche 
eine  Verftendeawelr  -utmachen  tollten,  ge- 
dacht (C  104).  Mue  (Sopkiflav,  160) 
fpriebt  fehon  von  denen  ,  „welche  behaup- 
ten, dela  et  weiter  nicht«  gebe,  ale  wee 
men  mit  Htfnden  greifen  könne,  und  lägt 
et  ley  in  der  Wert  ftete  eine  GitäutimtLkt 
gewefen,  d.  i.  ee  habe  immer  Hirrmeliftür- 
mtr  gegeben  ,  welche  behauptet  bitten ,  aar 
dei,  wej  fle  iorühreQ  könnten,  f9j  «nVk> 
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lieh.  w»d  wekb.  die  Meinimg  indem, 
<t  gebe  toch  urkörperliche  Dinge,  verwor- 
fen bitten.4»  Die  Gegner  dieler  Himmel« 
ftürmer  h«ten  hingegen  behauptet.  „«• 
»ehe  gewifle  *ukä>  ptt  lirkt  Vrrft*ndem*ltm% 
* eich«  dkm  Wirklichkeil  hatten/»  Die 
Vertheidiger  der  erften  Meinung  wereo  x. 
B.  D  moc  it  und  Prüfgerät.  Pkf  felblt 
tbtt  dachte  6rh  aulter  dem,  w.«  er  *m 
,  Samnrwrfem,  nennte,  noch  e«  unrmt 
V<rft<md*twtftnt  welche  er  euch 
Dtntt  am  &h%  nennte.  Auch  ArtßouLt 
nahm  noch  andre  Welen  en ,  elf  die  Sinnen- 
*ct*en,  und  fegte,  Gott  lci  etn  lolcheeUe- 
fen  (  »»Vi«  *»x-V"—*  rm*  Mftsp*. 
X\V  Ctp.  PH-)  &  Idee 

Di«  «Iten  Fhilomphen  hielten  Erfckei- 
„unz  und  Scixim  lür  e  nerlei,  wel-h«.  el  itra 
noch  unau.gebildeten  Zeitalter  wohl  tu  ver- 
zt.hen  iit,  und  geilenden  daher,  wie  wir 
selchen  heben,  dem  VrrJ-ndr «welen  «//.« 
WlikJichkeit  w.    Der   Unierfchied  xwi- 


fchen  den  ."gelahrten  Behauptungen  < rini- 
ott  elten  Fhilofophen  und  der.cn  der  knit- 
?chen  Fhilofophen  ift  .uo  der  Unirfchied 
iwifch-  n  dem  umterulkn  »"dy'"/™ 


Z  iftenJ  behaupteten:  .11«  Erkenntntf. 
durch  Sinne  und  Erf.hrong  fey  mehr,  als 
i.ur.r  Schern  %  und  nur  m  den  Ideen  de» 
|"nrn  Vcrrtande«  und  der  reinen  Vernunft 
f!v  MkrMt.  Kent  hi  gegen  uehau»>ter, 
.k  krutftlur  Mealift:  Ni  r  in  dem  rrk*n»t 
'  fs  durch  Sinne  und  in  drr  E.f.hrung  ift 
Jftftrki« .  und  ehrt  Frkenwtntf,  von  Dsvgen 
an  ick  oder  von  Dingen  eu«  blofrem  rei- 
Zt i  \«rft«nae,  nler  reiner  Vernunft  ift 
Kl,,,  ab  lauter  &Ar«  (Fr.  205.)  DrrBe 
"  -ä  eine«Noumenoi.  im  neueneen  Verften- 
5  'i«»  prcbhmmnßk,  d.  h.  .)  Er  enthtU  kei- 
nen Widtr«pruch  ;  denn  man  k«nn  von  der 
Sioniichkeit  doch  nicht  behaupten,  d.i.  fi. 
r.  ein2iKe  Art  der  Anfch.oung,  und  dal« 
IT «So  m  keine  «der.  Erkenmoil«,  folg- 


lich euch  keine  endern  erkennberen  Dinge, 
gel«,  ei«  durch  die  Sinn«,  u)  Er  hingt 
da  Begrenxung  gegebener  Begriffe  mit  en- 
dern Eiken nrniflen  tuftmmen;  denn  er 
fchre'nkt  die  objektive  Gültigkeit  der  finn- 
licben  Erkenntnis  .uf  GegenWinde  einer 
möglichen  Erfahrung  ein  indem  das  Noa- 
men eben  davon  den  Namen  Vaflendeme* 
ftu  hat,  um  damit  .neurogen  dal«  ul« 
Anlchauung  hier  ihre  Orenxcn  hnd*  und 
fich  nebft  den  Grundlagen  der  Aefthenk 
nicht  über  alles  erwecken  könne,  w  .>  der 
Verirand  denkt ;  lof.ft  würde  «1U«  in  lauter 
Erchemung  verwandelt  werden.  r)  J*e'.ll* 
objektive  Realität  kannal»  r  «nf  k'-m-  Wnft 
erkaont  werJen  ;  weil  wir  keine  Anlchauung, 
ja  nicht  einmal  den  Begnll  v..n  omr  uiog 
liehen  Anlchauung  Üben,  durch  die  un« 
aufter  dem  Feld  der  Sinnlichkeit  Geger.ften- 
de  gegeben  waren. 

Der  Begriff  de«  Noumenon  ift  «Ifo 
bro«  ein  Orcnxbegrilf ,  um  die  Anir.aliung 
der  Sinnlichkeit  ein?ulchrünkcn ,  und  allo 
nur  von  negativen  Oehramhc,  um  dadurch 
nämlich  anzugehen,  da  1  die  hrktnntnile 
durch  die  Sinne  lieh  nicht  ontnaUiti  dürle, 
dir  ein?ige  mögliche  Kikcimtni^  »o  l«yn. 
Dlcfer  Begriff  dl  nicht  willkUhrlich  erduh- 
tet,  fondtrn  h4n«r,  wie  wir  ^eh  hen  haben, 
mit  der  Linlchrankung  der  Sinnlichkeit  xu- 
lammtn  (C.  \  10). 

Dir  Verlland  gefteht  eben  d.durch, 
d.fa  er  Erichen. ungen  annimmt,  da«  Da- 
feyn  enn  Dingen  un  fiih  Jthß  xu ,  und  lo 
f  rn  künmn  wir  lagen  dal»  die  V  o  Hei- 
lung lolcher  Wcfen .  die  <\t»  Kr<»  heinun- 
gen  xum  Gru«  de  i  ^en.  mithin  bloi>cr 
Veifte«de*welen ,  nicht  elleln  »fla'injt,  ion- 
dem  <uch  i<nvennridlich  fey.  Alfo  wrden 
hieriurch  Verflandnw»fen  7Uge'aflVn,  nur 
m.t  Einlctia'ifung  dieler  Reg*  i .  die  gar  kei- 
ne Au-nahme  leidet:  «ty/  n'ir  von  dirft* 
rt'nem  V  rßandttwrftn  gsnz  u>  d  eer  wi  htt 
ktfimma ,  unkt  tuund  ihr»  ruh  Mo^IkL 

kttt. 
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iu it ,  Mocb  vifttuwiftT  tkre  IFirklickkttt ,  vtif-  blofee  S'n'tcnwefcn  gehen,  und ,  fobild 
£•»,  «je*«  tr^f«  «a«e*«;  weil  aufm  reinen  mtn  von  dielen  abgehet ,  jenen  reinen  Vev- 
yerftandeibegriffe  lowohl  elf  luch  onfere    ftandc  »begriffen  nicht  die  mlodefte  " 


reinen  Anfchiuangen  ■uf  nichts  «!•  Gegen- 
ükod.  möglicher  Erfahrung,   mithin  eaf 


long  rasar  übrig  bleibt.  (  Pr.  loj). 


IV.  RELIGIONSPHILOSPHU 


Hall«  bei  den  Verf.  und  in  CommifT.  bei 
Hemtmrde  und  Schwctfckc:  Die  sfigt- 
metm  RtHgivt.  Hin  Buch  für  «ebiidetc 
Leier  von  Ludwig  Heinrich  Jakob,  D, 
und  Pro»,  der  Philo«.  XXXll.  f  7<.  Pil- 
nurnerentenverrelcbröfi  11  S.  gr.N.  1797. 
(Udenpr.  I  Kthlr.  10  «r.;  auf  Schwei- 
aerpep.  3  Rlhlr.  8  Gr.) 

Die  Anzeige  diefee  Werket,  welche  Ree. 
von  dem  Heim  Verf.  unter  der  Bedingung 
Ul*Ttrtv,en  wutde,  bei  Beurtheilong  delfel- 
ben  lediglich  daslmercffe  für  Wahrheit  ob« 
weiten  xu  Ulfen,  kenn  nicht  den  Zweck 
haben ,  du  uhilofophtlehe  und  der  lelende 
Publikum  üb  rhaupt  auf  de«  Üefeyn  und 
den  Inhalt  dellelbenaufmerkiam  tu  machen. 
]>{«  gerechten  Erwartungen,  welche  der 
Verf.  der  l'reilifchrirt  Uber  die  Unfterblieh« 
Veit  der  Seele  bei  Ankündigung  einer  po- 
pulären Schrift  Uber  die  Religion  bey  Allen, 
denen  richtige«  Erkenntnif«  in  der  Religion 
angelegentliche«  Bedürfnlf«  ift,  erregt  hatte, 
nahen  dtefe«  Buch  in 'kürzet  Zeit  tn  und 
anber  Deutfchlend  bekennt  gemacht.  Ei 
kann  alfo  nur  die  Frage  feyn,  ob?  und 
•nie?  ob  Hr.  1.  die  Bewertungen  de« Publi- 
kum» erfüllt  habe,  and  ob  fem  Werk  dato 


Unfterblichkeit  tu  verbreiten,  and  die  Ue- 
beneugtwg  von  dielen  höchften  Wahrhei- 
ten der  Religion  euch  bei  denen  au  begrün- 
den, die  nickt  auf  dem  wKTtnfcbaftßchra 


Wtge  xur 
den  kon.  en. 

Bt  teilt  in  dl«  Aagen,  defi  fieb  der 
populäre  Vortrag  in  der  Philofophie  nicht 
Wo«  denuf  einichrenke ,  die  Maretia  dee 
Erkcn  mitTc«  von  den  Terminologien  und, 
Formeln  der  Schule  iu  entkleiden,  und  £« 
der  tchlichten  FatTungtktaft  iede*  Maa> 
fchon  nahe  au  bringen,  fondern  data  er 
auch  die  Graiaalr  der  Wahrheit ,  an  deren 
Autnehme  ein  geübte*  Nachdenken  und 
eine  Dofia  phtloiöphifchen  Geilte«  gehört, 
anfchaulich  und  Überzeugend  für  jeden  ge- 
funden Kopf  darfKlIen  mufjte.  Men  mag 
diefc  Forderung  auf  alle  Theiic  der  Phiioto- 
phie  autdehnen ,  fo  kann  doch  de«  philo- 
lophifche  Erkenntnifa  der  Religionswehr- 


hinten  dareb  den  blofirn  Vortrag  nie  fo 
pult'r  .gemach 
fem  Wege  au 


puU'r  .gemocht  werden,  data  man  auf 


Z 


Ueberreugung  deffclbcn  gelingen  könnte, 
und  Ree,  fürchtet  daher,  dafj  die  zahlreiche 
Menge  derjenigen ,  welche  durch  dat  vor- 
liegende Werk  mit  den  Refu  treten  der  kri- 
dfchen  pbilolophk  Ibat  die  Rdigion  vec- 
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traut  tu  werden  wünfehe  n ,  ton  J  durch  die  fachen ,  weiche  die  Verbreitung  einer  feften 
Lektüre  dctTclt>en  eben  diefe  Zweifelsdinge  Ucbcrtengung  in  der  Religion,  wie  (i<  Sch- 
und tnverlkhtlicheUebeneugung  in  erleo-  te  Kenner  der  kridfehen  Pbilofophie  du  ich 
gen  hoffen  ,    welche  die  vorxü^lichem  AurTeffung  der  gefamroten  Operationen  der 
Freunde  jener  Pbilofophie  in  ihren  Schriften  Vernunft  gefunden  heben,  hindern  mülTen. 
blicken  btTen,  in  ihren  Erwartungen  ge-  Bs  würde  überflülfig  leyn,  hier  noch  tof 
tfufebt  werden  möchten.   Sollten  die  Benr-  die  ubjektiven  UH'acbcn  davon  aufmerklam 
rheitcr  und  die  gebildeten  Leier  der  Jakob  in  machen,  welche  fo  lehr  in  die  individu- 
fchen  Schrift  aut  dielelr*  Hem-rkung  ft  •ften,  elleAnbcht  der  moralilchen  Natur  und  fo» 
fo  werden  fie  die  Schuld  nicht  auf  den  Ver  gsr|  in  die  Kultur»  de«  ;Wiltcruvcrmttyena 
fifler  tchieben,  fondern  fie  in  der  Natur  verflochten  find,  dal«  et  nicht  mehr  unbe* 
der Sache  finden.    Man  hat  (ich  feit Erfchei-  g reiflich  bleibt,  wie  fcharte  Denker  und 
nung  der  kritilchen  Philol'ophic  laut  genug  gemeine  Köpfe  b»i!e  veninigt  für  tu  d  ge- 
geben des  Demonftrircn  U?  erri«inlich«r  Ideen  gen  die  Relultatc  der  kritilchen  Philofophie 
erklärt;  aber  ein  nehmhefter  Theil  der  kri-  in  Abliebt  auf  Ktlmon  ftimnicr«  konnt«n, 
tifchen  Pbi'ofopben  meinte  damit  nur  das  obgleich  nach  Her.  feinlicht  der  Weg,  den 
bisher  übliche  Dem'mrtriien,  und  während  Kern  geführt  hat,   derselbe   ift,  weld-rn 
fie  die  Unsul»'nglichk»it  und  völlige  NuHi-  die  geiueine  gefunde  Vernuuft  vor  »Her 
rSt  alter  buhcritr.cn  Bew.  ife  Air  dar  Da  leyn  Doctrin  nimmt und  den  er  blos  bete  Ii  ne- 
Got'es  und  die  Untterblichkeir  d«*r  Seele  ben  und  shgefteckr  bat. 
•p  dihti'"ch»iu  «eigen  fuchen,  demonftrirten  Herr  Prof.  Jakob  ift  tu  fehr  mit  dem 
fie  ftlbft  »wer  nicht  mmek  Kant,  aber  doch  Geilte  der  kritilchen  l'hilofophie  und  mit 
««1  Kant  die  Realität  diel  er  Ideen.  —    Es  dem  Wefen  der  Religion  veitiaut,  alt  dtfs 
ift  völtfg  unmöglich,  das  Dafeyn  Gottes  er  es  hfiire  darauf  anlegen  tollen,  eine 
•tu  Vemunftbcgrtrlen  tu  erweifen ;   aber  Art  Catccliihnut  *ur  Uebcrrcugung  und 
man  mochte  lagen,  etfey  noch fchwicriger,  endlichen  Rcruhigurg alle»  gebildeten  K<>pfe 
auf  dem  Ken  Neben  Wege  davon  tu  Uber-  tu  entwerfen.    Fein  Werk  if)  weder  für  die 
teugen.    Bei  Kant  darf  man  nicht  nach  He-  Wiflcntcheft  berechnet ,  noch  enthalt  et  ei* 
weifen,  felbfl  nicht  nach  Glaubentgrilndcn  ne  Anweifung  tum  Religionsunterricht  für 
für  die  Wahrheiten  der  Kettgton  frtgen ,  in  die  erwerhfene  Jugend.    Et  ift  ein  pbi  ojo- 
der  Hofnung,  dadurch  übertrugt  tu  wer-  pbfrkri  Erk*m*»gtkmrk ,  datl  eiern  aut  allen 
den,  oder  die  Sterke  oder  Schwache  der-  gebildeten  Klttlen,  und  lelldt  (ielchrten  von 
felbeo  bcurtheilen  tu  können ;  man  darf  ftch  Prot  iGon  ungemein  willkommen  leynmuts, 
nicht  «inm«l  an  die  moralifchen  Schriften  und  Ke<\  fallt  daa  gerechtefte  aber  auch 
dietea  Welrweiicn  halten,  in  der  Voraus  günfligftr  Uttheil  von  diciem Buche .  wenn 
fettung,  das  Gewicht  feiner  Argumente  er  behauptet,  delt  et  dknem  Zwecke  left 
lilr  die  Rrtlita"- der  üherfinnlichen  Ideen  auf  durchaus  entspricht.    Man  fühlt  toVh  wirk* 
dem  Gebiete  der  praktifeben  Vernunft,  auf  lieh  erbaut,  wenn  man  die  eintclnrn  Stücke 
welchem  er  fi-  gefunden  und  niederve legt  des  erden  Thrill  lieft,  in  w» Ich« in  Hr.  J. 
hat,  tu  erfahr» n:  —  man  mulä  den  jfeir-  mb  der  ihm  eigenen  Leichtigkeit  und  Offen- 
sen Weg  machen ,  den  er  in  feinen  k»ti  hei' .  womit  er  hei  feinen  Untertuchungen 
fehen  Werken  vo.eexeichnet  hat,  wenn  tu  Werke  geht,  den  denkenden  Leier  auf 
man  glücklich  mit  ihm  am  Ausgange  tu-  dem   moralifchm  Standpunkt  tu  halten, 
f^punen  treffen  will.  Dkl  find  objektive  Ur»  und  diejenigen  Ideen  ia  ihm  ta  erwecken 
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weift,  welche  d.tt  Gtrntttb  jedet  nicht  gtot 
verdorbenen  Menfchen  in  die  religiüfe  Söll»- 
mang  verfetten  können.  Rtc.  fpricht  nicht 
blot  tat  eigener  Ertthrung,  londern  ei  ift  d'ee 
Erfahrung  mehrerer  echrungtwürdiger  Man 
ner,  die  er  darüber  tu  fprechen  Gelegen 
beit  harrt. 

Ehe  wir  tur  Ipecirllen  Beurthcilung 
des  Werke»  Übergehen  ,  mUfttti  wir  noch 
aof  eine  Eigenthü>nlichkcit  delTclben  auf- 
mcrkftm  mach*n ,  welche  ihm  tum  antut 
itichnettn  Vortage  gereicht.  Der  cigent 
rtligiofe  Grift  des  Verfaflere,  und  f-ine  ei 
genen  feften  Ucberteagungen  lind  ne'wlich 
in  d'efein  Huche  mit  unverkennbaren  Zügen 
abgedrückt,  und  et  ift  nicht  der  unterst- 
ehende •'hiloloph,  welcher  mit  mühftiner 
Anftrengung  Ideen  tu  entwickeln ,  und  (ia 
Andern  erweislich  tu  machen  fuchr,  Ion« 
dern  et  ift  der  durch  innere  Aufnahme  dar 
Religion  gebildete  Menfch,  welcher  die  er- 
kannte Wahrheit  mit  Innigkeit  darfteilt, 
und  die  Beweife  dttllr  weniger  durch  ihre 
Starke  and  Bündigkeit ,  alt  durch  die  Indi- 
vidualtiüt  (einet  Gltubent,  tut  welchem  er 
fie  nimmt,  und  womit  er  Uberall  fpricht, 
geltend  macht.  Der  Grund  aller  religiolen 
ueberteugung ,  der  Glaube  an  eine  mora- 
lifche  Wcltordnang,  wird  hier  immer  nur 
vortotgefettt ,  gleich  alt  bedürfte  er  keiner 
Rechtfertigung ,  un  i  die  Idee  einet  höehften 
nach  (ittlichen  Zwecken  Ordnenden  Principt 
det  Weltaltt  wird  damit  fo  genau  verlchwi. 
ftert,  und  fo  tuverfichtlich  an^enommen^ 
daft  man  fleh  diefen  höehften  Wahrheiten 
hingibt,  ohne  wegen  der  Gründe  verlegen 
tu  feyn,  wodurch  fie  unterftOttt  werden. 
Ditt  wilrdt  in  jeder  wiftenfc  haftliehen  Un- 
rerfuchung  ein  wefentlicher  Mangel  t  ja  ein 
unverteihbeher  Fehler  feyn ;  hier  aber ,  wo 
die  religiöfen  Uebtrteugungen  nurturUck- 
gerufen  und  belebt  werden  feilen ,  ift  der 
tuverfichtliche,  iwetfelsireie  Geilt  bei  Dar» 
fltUung  der  ReligiontwaJuheuea  ata  wefent- 


licher Vortag,  and  Ree  Iii  mir  Hrn.  T« 
vorkommen  einig,  dt't  man  ■«.{  annbehea 
Att  bei  dem  erften  Rellgiontuntrrncht  »er- 
fahren inufle.  Wtt  er  hierüber  in  der  Vor* 
red«  von  S  XVlIl  l>it  XX  tagt,  verdient 
von  allen  Jugendlenren»  beheraigt  to 
werden. 

Nun  tarn  Inhalt  det  Bucht!  Et  ttt* 
ft'llt  in  drei  Haupttheile.  Der  erfte  tnt- 
haf  t.  eine  Dtrft.UuHg  der  Grtimdt  mmd  aW 
/«/»*.'/;  d*r  tlbmmeimtn  Religio*,  —  Ree* 
er'aubt  rieh  bei  den  wichtigtrtn  Abfcbnit- 
ten  ferne ,  Bemerkungen  minutbeilen,  fo 
ort.n  und  frei,  aia  et  der  Hr.  Verf.  nur 
wünfehm  kann. 

Eriker  Ablrhnitt :  Uk  bim  eht  mortlifeket 
fVrfm.  Hier  wird  im  Allgemeinen  auf  dit 
morau'lv-he  Natur  det  Menfchen  gcwielen, 
und  dai  Faktum  des  BewuUifcyru  einet 
htfchfKn  Siitengefertea  wird  nicht  wfflen- 
lchaftlich  fondern  durch  Anfprtche  an  den 
gemeinen  Vcrftand  dargeftellt.  Et  fchefnt 
hierbei  gleichwohl  au  viel  Rtlfonnement 
tu  herrichen,  und  Ree  vermiftt  eint  laich* 
te  Ene  Wickelung  der  fiu  liehen  Anlegen  in 
Menfchen,  Durch  fchorft  Bcurthcilang 
moralifcher  Fälle  würde  dat  Cbarakreriftifche 
dea  Sollent  dtotUcher  geworden  leyn.  Settt 
man  freilich  eine  moralifche  Vorbildung 
vortue ,  die  der  religiöfe  Unterricht  Cchlech- 
terdingt  erfordert,  fo  würde  eint  genta« 
En  t wickelung  der  mortlifchen  Ntrur  ganx 
und  gar  überflUftlg  feyn ,  and  man  dürft* 
nur  auf  den  vorher  gclegttn  Grund  weitet 
fortbauen.  —  Zweirer  Abfcb. ;  leb  bim 
fiti.  Diefer  Ablehnt»  hat  Ree.  vollkom- 
men befriedigt-  Die  Dtrftellong  ift  durch* 
aut  fimpel,  and  im  höehften  Grade  deutk'cb. 
Hr.  J.  vermeidet  fehr  gut  folche  Beft  immun* 
gen  det  freien  Vermffgene  im  Menfchen, 
wodurch  der  Glaubt  tn  Freiheit  dialektuchta 
SchlUIfen  Preit  gegeben  wird.  Det  Bewuiät* 
feyn  dei  Sitttngefetxet  führt  ibn  auf  den 
Begriff  dex  Frtüieit ,  and^djei  iftohnftreidg 
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dar  ehnkje  Weg,  eof  welchem  man  ihn 
finden  and   Gehern   ktnn.    —  Dritter 


Abfchn.t  M  gkmkt  **  am  wmvBftm  W*k. 
Der  Hr.  Verf.  behauptet  hier ,  dafs  eine  mo- 
tsBTche  Ordnung  wirklich  rxiflzre,  dafs  wir 
•ber  du  Wie  derfelben  nicht  dafeben könn- 
ten. Er  ftttwt  fich  hierbei  euf  die  durch 
des  fitriiehe  Bcwufstfcyn  gegebene  Idee  ei- 
ner Teichen  Ordnung,  und  halt  fieh  de 
durch  berechtigt,  du  Deleyn  derlelben  an 
«Unehmen.  S  41  u.  I  beiist  et?  ,,We« 
wir  in  der  Well  rhan  foltat ,  darüber  riftt 
uns  die  innere  Stimme  des  Gewiflens  nicht 
swcifelbtfr;  woreal  eher  die  ihr  lelMt  Über- 
legene Natur  losarbeitet;  ob  euch  fte  einem 
Zwecke  unterworfen  ift ,  oder  ob  fie  blind, 
ohne  alle  höhere  Abficht,  ihren  eigenen 
Omu  geht,  und  eile  momlüche  Zwecke 
vernichtet,  die  ihr  in  den  Weg  kommen; 
dtrQber  gibt  uns  weder  dre  Betrachtung  der 
Welt,  oder  die  vergangene  und  künfint« 
Erfahrung,  noch  die  (ich  felbft  überleflene 
Vernunft  einen  AuHchlufi.  Denn  wir  fe- 
ilen in  der  Welt  nur  eine  immer  fortlaufen- 
de Reihe  von  Urtechen  und  Wirkungen, 
ein  immerwenrtndes  Entliehen  und  Verge- 
hen verfchiedener  Dinge.  Aber  einen  letz- 
ten Zweck,  wozu  dies  Alles  diene,  wer- 
den wir  nicht  gewahr.  Auf  niibts  von  dem, 
was  wir  bemerken  können ,  palst  ein  folcher 
Begr»rT.  Da  es  aber  auch,  vermöge  der 
Nstur  unleres,  auf  das  Sinnliche  tinge- 
fchrtnkttn  Erkenntnifsveriniigens ,  unmög- 
lich ift,  den  Uber  al'.e  Sinne  hinauslegen- 
den Endzweck  und  die  Uebereinflnnmung 
der  ganzen  Natur  und  aller  ihrer  Theilc  zu 
dti<  leiben ,  zu  erkennen ;  fo  kann  der  Um- 
ftend ,  dafs  wir  die  tätliche  Beziehung  der 
Natur  nicht  wahtnehmen,  keinen  Grund 
abgehen,  euf  die  gänzliche  Nichtigkeit  ei- 
ner lolchcn  Ordnung  zu  fchliefscn.  Man 
sbuIs  vi'lmebr  einräumen,  dafs  es  (ich  lehr 
gut  denke«  lafst,dalsalle  Naturgeiette,  und 
die  nach  ihnen  erfolgenden  Yoiandcruogen, 
7?7. 


zuletzt  durch  ein  uchercf  morslfches  un- 
fichtbare*  Princip  geleitet  und  bestimmt  wer- 
den,  fo  (fefs  im  Grunde  die  gerne  Natur 
mir  allen  ihren  Begebenheiten  im  Dicnfte 
der  moralifchen  Welt  fteht,  und  dafs  fie 
von  einer  allmfchtigen  Urleche  gnwungen 
wird,  nur  folche  Wirkungen  hervnrrubrin- 
gen,  welche  mit  dem  höcbften  moralischen 
Zwecke  beftrhen  können.  Kurz  es  lotse 
fich  ohne  allen  Widerspruch  d«nkm,  dafa 
die  genta  Natur,  blos  ein  Mittel  in  der 
Hand  eines  allmächtigen  moralilchen  We- 
fens  fey,  welches  lie  «  ur  als  ein  Werkzeug 
für  andere  eingeichrankte  mnralilche  Wclea 
crlchaffen  hat,  deren  in  ihnen  liigcnden 
Zwecken  iie  vermöge  feine»  Willen«  gi hor- 
chen mu'i  "  Man  könnte  hier  fugen  :  wie 
Hr.  J.  auf  den  Schlufs  komme,  das  Daleyn 
eines  Grgenftandes  anzunehmen ,  von  dcoi 
wir  nur  die  Idee  i"  uns  vorrinden.  Denn 
daraus,  dafs  lieh  eine  nach  moraltfcbcsi 
Zwecken  eingerichtete  und  geleitete  Welt 
denken  läfst .  folgt  nicht ,  da'B  fie  wirklich 
vorhanden  fey.  Nach  dem  Vcrnunfrge- 
fette  füll  cii  e  morslilche  Ordnung  wirklich 
gemacht  werdtn;  daher  ift  die  Idee  derfel- 
ben G<  genltand  unteres  Beftrebcnr.  Was 
aber  geK heben  /•//,  ift  noch  nicht  da; 
folglnh  wird  nach  dem  Sittei-gefctze  nur 
der  Glaube  an  die  umraUftht  M6^h<kktitt 
nicht  aber  an  die  Wirklichkeit  einer folchen 
Ordnung  begründi  t.  Die  luec  von  Gott, 
worauf  man  (ich  hier  ftützen  kannte,  ge- 
niigt  Iiiemi  nicht.  Denn  diele  Idee  lührt 
nicht  auf  das  Dnfeyn  einer  firtlichtn  Ord- 
nung, fondern  ditle,  el»  Ger« nfland  unfers 
Kcftrebens,  fofcrtt  lie  möglich  leyn  toll, 
fuhrt  allererft  auf  die  Idee  von  Gott,  und 
iih  kann  nicht  wechJeltcitig  fehlleiten:  weil 
die  Idee  einer  moialilchen  Ordnung,  als 
Objekt  des  Willens,  den  Glauben  an  Gott 
poftulirt,  fo  ift  die  mnralilche  Ordnung 
wirklich  vorhanden,  fofern  ein  heilige*  We- 
fen  die  Weh  eingerichtet  hau  —  Eben  fo 
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scheint  tue?»  de*  Schrats  S.  46, 47  unftert- 
heft  tu  fern.   „Die  morali  che  Natur  ift 
höher  ett  die  phrfifche;  folglich  Folien  wir 
die  3*nse  Netur  nicht  blos  dem  Sittlichen 
unterordnen,  fundern  dt«  Gefühl  unfrtr 
höchften  WUrd«  ertentt  such  in  mu  de« 
zuverncSfUchen  Glauben,  deft  nnfer  mortv 
Hfcbes  Ich  wirklich  dne  höhere  Stelle  im 
lekbc  der  Welen  behauptet,  •!•  die  gerne 
Nerur,  onddeftwtr  (UiSirt liebe  nicht  btos 
fttr  des  HÖchfh  heilen  milden  and  noch 
die' ».n  Gefetxe  handeln  fntlen,  fondern  — 
etyi  <*»t»        im  Ar  Wieklkhkcit  fo  fey, 
deli  elfe>  die  Netur  felbft  morelifrhcn  Ge- 
fct/en  (oder  vielmehr  Zwecken,  denn  die 
Natur  gehorcht  nur  ikrtm  Gefett,  wenn 
fie  auch  höheren  Zwecken  dient)  gehorche, 
folglich  .«ele  ich  lie  mir  oichr  bloe  durch 
meinen  Willen  unterwerfe,  .(andern  deft 
fie  mir  euch  wirklich  untergeordnet  ley.** 
Hier  fo  wie  S  49,  wo  dasMoraigeic'xnebft 
eilen  deraus  fließenden  Pflichten  als  Ckimärt 
erklärt  wird,  wenn  keine  moralifche  Ord- 
nung wirklich  fey,  fchemi  der  Hr.  Verf. 
die  beiden  Sftte  tu  eerwechlefnt    I  )  die 
Netur  ift  elf  Mittel  für  littliche  Zwecke  de, 
und  lie  kenn  die  Ausführung  des  fitilichen 
Endrweck»  nichr  bindern;    2)  die  Natur 
ift  Ältlichen  Zwecken  getnefa  tmrtrtckttt. 
Die»  letztere  inicnthmrn  habe  ich  keinen 
Beruf;  ich  halte  mich  an  die  darch  das.  Sit- 
tengeletz  hcgründeie Möglichkeit,  dafa  die 
Sinncnwch?  einer  höhern  Cauiölklr  dienen 
könne  und  folle.    Wenn  S  47  gelagt  wird: 
„In  der  Thet  mufs  ich  annehmen,  dafs  die 
Welt  moralifeben  Zwecken  wirklich  unter- 
worfen ley,  wenn  ich  meine  Pflichten  und 
Fechte  nichr  letMl  Air  leere  Grillen  und 
Träumereien,  je  ihre  Amübong  für  das 
köchfte  Unrecht  und  für  die  pflichtwidrig ft« 
Unternehmung  hatten  will;**    M  begreift 
Ree.  nicht,  wie  Hr  J. .  ein  fo  gründlicher 
Notalph.'tofoph ,  auf  diefen  Set»  kommen 


und  wenn  die  gerne  Notar  djor  Acnubung 
derieiben  entHegen  ftrehc«.  leb  kobe  Rech- 
te en  die  Naturdinge,  nicht  weil  ne  su 
atoralHchen  Zwecken  dienen  können,  (ba- 
den» weil  6s  Sachen  find.  So  fallt  Hm. 
J.  Frage  von  felbft  weg :  w Wie  komme  ick 
10  dem  .Rechte,  die  Natur  zu  meinen  rnc~ 
ralilchen  Zwecken  zu  gebrauchen?  Wober 
hebe  kb  die  Befugnus,  die  Sachen  in  der 
Welt  aU  blofm  Mittel  zu  meinen  beliebigen 
Ab  fleh  tan  anzuwenden  ?*'  Der  Rechraan- 
fpruch  ift  det  ich  darf  olle  Sechen  in  der 
Welt  eliMinel  zu  meinen  Abfahren  gebrau- 
chen ,  weil  ich  immer  die  Perlon  eis  Zweck 
an  heb  behandeln  IblL  —  Eben  Sr-  kann 
Ree.  folgende  Stallen  mit  reinen  moralifche« 
Grundfluzen  nicht  reimen,  S.  40  „Alle 
Pflichten  gebieten  mir,  fo  zu  handeln,  eis 
ob  eine  moralilche  Ordnung  wirklich  wäre 
(oder  vielmehr,  defa  fie  wirklich  werden 
könne).  Denn  alle  gebieten  mir,  des  Mo- 
ralifche fttr  des  hckbftc  und  letzte  enzmV 
hen.  In  der  Wirklichkeit  aber  ( (ofera  die 
Naturgesetze  daa  letzte  und  absoluta  waren, 
womach  alle  Veränderungen  erfolgten  5 
wäre  dielet  etwas  Unmögliche».  Die 
Pflicht  würde  rntr  aKb  an  einem  Zwecke  zu 
arbeiten  g  bieten,  den  die  Vernunft  fttr  et- 
ganx  UngegrOndetes  and  Unmögliches 


heit  feyn  wurde.  Wenn  such  die  Achtung 
gegen  des  Sirtent-eletz  mich  immerfort  be- 


gegen  di 

ftirnmte,  dem/einen  gemffe  zu  handeln  j 
fo  wurde  ich  doch  mehr  umhin  können, 
diele  gente  Handlungrweüe  fttr  die  aller* 
la'cherltchfte  Grjtmurtugkeit  tu  erkermeou 
die  tich  nur  denken  Be&e/  Ferner  S.  e o, 
f  I :  „Es  ift  twtr  wthr,  dafa  eicht  der  Er- 
folg meiner  Handlungen  mortlifch  macht, 
londern  lediglich  die  gute  Ab  fleht  —  (  Ab- 
geht? Dies  her  einen  zweideutigen  Neben. 
begriff.  Warum  nicht  lieber:  das  btofäa 
Wollen  dea  C  iten  ohne  weitere  Abnebt  T) 
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ich  den  guten  Willen  xtmi  hochften  Be 
Jrjmmungag  runde  mich«,  lege  ich  doch 
euch  ihn  den  höchften  Wxrth  unter  allen 
Dingen  bd,  erkläre  ihn  Ab*  du  Abfoiure 
Und  lerere.  W*nm  er  aar»  Seftt  aar  der  fVirk- 
Bff>krit  müht  voArt ;  /ä  mtrt  offtmhtr  der  gut* 
Wißt  ei—  brrt  Ttofeiumg."    Ree.  6eht  die- 
fe  Folgerung  ntebt  ein,  (b  wenig  elf  er  ti 
f&r  efne  llcherticbe  GutmUtbigkek  erkllf- 
rtn  wirdf,  fieh  durch  die  Pflicht  tu  bc> 
ftimmen ,   wenn  Ulan  ca  auch  theoretifeh 
•Ja  unmöglich  erkennte«  die  Natur  feinen 
ntoraÜfcben  Zwecken  angemeflen  tu  ma- 
chen ,  oder  auch  nur  ihr  diefe  AngemeiTen- 
heit  vuiufchieiben.    Gleichwohl  fcheint 
dieft  Behauptung  einigt»  Gewicht  tu  haben, 
Und  dt  Hr.  Jakob  mit  fo  völliger  Ueber- 
«eugung  ihr  ergeben  Hl,  fo  war  aa für  Ree. 
ungemein  interetfant,  der  Qoetle  dkfea  Wi- 
derfpruche  der  religiöfen  und  enoralnehen, 
Uebeneugungen  bd  einem  fo  offenen  Den- 
ker nachaufpüren.   Er  glaubt  fic  in  folgen- 
den ditlekriCchen  Schein  entdeckt  in  haben. 
Alle  Pflicht  beruht  auf  praktifchen  GrUnden, 
und  ei  wird  dabei  nach  Uebereinftimmung 
det  Pftchtgebota  mit  dem  Erfolge  deflelben 
in  der  binnenweit  nicht  gefragt.    Die  re- 
flektlrcnde  Urtheilek  rafft  legt  4b er  xu  Folge 
flute  Principe  der  Zweckmäßigkeit  die  Idee 
der  urfprOnglichen  Uebereinftimniung  bei- 
der Gefetxgebungen  ihrem  Unheile  tum 
Grunde.  —   Ob  nun  gleich  die  Reelitfc 
diefer  Idee  blot  fubjekriv  ift,  fo  pflegen  wir 
4och  in  unferm  Unheil  und  in  untern  Hand- 
lungen darnach  xu  verfahren,  und  fit  alt 
otyekt"    Bultift  *o  gebrauchen.  Wenn 
demnach  die  Kritik  den  Gebrauch  derfelben 
auf  ihn»  urfprUngliehe   Gültigkeit  ein 
IchrtnkT,  und  die  Disharmonie  de»  Intelli- 
eribleh  und  Senfiblen  erweialich  macht,  d. 
L  die  Exijten  einee  mor*hfcbm  Weltganten 
anzunehmen  verbietet :  fo  lochen  wir ,  durch 
jan*  teleol  gliche  Idee  verleitet,  deren  wir 
uaj  La  der  Wk-rUichkxU  nicht 


können,  die  Ueberdnftimmtmg  det  Sitten* 
reicht  mit  dem  Naturreich  dadurch  cu  ret- 
ten, daft  wir  ran  der  theorerilcben  Vernunft 
Ptrthet  machen ,  nnd  durrh  den  Wilder- 
fprueb,  den  die  Umkthiung  der  Zwecke, 
oder  die   Unterordnung  des  ntHiiy^iblen 
unter  daa  Ser-Ghle  hervorbringt,  und  wo- 
durdi  daa  handelnde  Wefen  mit  d*tn  grlctx- 
gebenden  in  Widerftreil  gcrtfih,  und  auf 
Ungereimtheiten  kommt,  die  Vernunft  nü* 
thtgen,  die  Rceutft  jener  Idee,  «IIb  daa 
Dsfya  einer  moralifchen  Qncdnung  ansn- 
nehmen.    Oh  lieh  gleich  R  c.  nkbt  getraut« 
cu  behaopten,  dafi  Hr.  J.  auf  di-.lem  Wege 
au  leiner  Vorfiel  lun giert  gelengt  fey,  f« 
geben  doch  die  angezogenen  S'ellen  einige 
Vermurhung  hienu;  und  wäre  dies,  fo 
würde  (ich  die  Wahrheit  um  fo  leichter 
euimitteln  laden.    Die  JakoMchc  Idee  ver- 
dient Übrige nt  dne  fchirfrre  Prüfung,  als 
man  hier  erwanen  kann ,  und  Ree.  hat  Geh 
eben  darum  bd  dielen»  Ablcbrrirt  fb  lauge 
aufgehalten,  um  die  Aufmerk funkeit  dca 
philofophi liehen  Publikum»  darauf  tu  lie- 
hen.   Nach  der  kritilchen  Philotbphie  loll 
das  moralifche  Weltganae  durch  Gott  her- 
gefiel  It  werden,  und  dne  fittliche  Ordnung 
wird  darum  nicht  ab  wirklich  gedacht  weil 
die  endlichen  morelifchen  Wcfcn  den  Be- 
dingungen nich;  angemrflen  find;,  unter 
welchen  fic  eaUKren  foll.    Hiermit  wird 
xwar  der  Glaube  an  eine  moralifche  Welt- 
regierumg  verbunden,  aber  nicht  fo,  daft 
damit  die  Reetitlt  einer  m  oral  Rehen  Ord- 
nung behaopift  würde;  und  obgleich  nach 
theorerilcher  Anficht  die  Emftimmung  der 
Natur  mit  firdichen  Zwecken  immer  ange- 
fochten wird,  fo  bleibt  dennoch  die  Reali- 
firung  diefer  Zwecke  unbedingte  Pflicht, 
wdl  die  Nöthigung  daiu  nicht  au»  einem 
Erkennmiflej  fondern  aoa  demSirtengefrtte 
fliefat.    Hr.  J.  hingegen  glaubt,  daft  die 
fittliche  Ordnung  wirklich  da  fey   und  ' 
die  Natur  nach  anoraüfeien  Zwecken  g 
Uns 
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cet ,  und  ihre  Wirk  fem  k  ei  t  durch  moreR- 
fche  Gefetie  beftimmt  werde.  Bei  diefem 
troftrolleo  Glauben  gibc  et  für  ihn  keine 
eigentlichen  Uebel  in  der  Welt,  indem  half 
alles  in  dem  Unlieben  Endzwecke  auflöfen 
snofs.  So  beruhigend  and  infheiternd  aber 
auch  diele  VorH diu ng.  ift ,  fo  wenig  kenn 
lieh  doch  Ree.  entfchliefien,  (ie  anxuneh- 
01  en  weil  er  noch  nicht  den  Boden  ent- 
«eckt  her,  auf  welchem  (ie  fteht,  und  die 
Gründe  des  V.  ihm  nicht  Genüge  ge  leidet 
heben. 

Vierter  Ablehntet :  Ich  r/etie  s*  ttmm 
Gott.  Den  Grund  hierxu  rindet  der  Verf. 
in  der  Idee  einer  beruhenden  moralifchen 
Ordnung.  „Wenn  Ich  dielen  annehme, 
lagt  er,  fo  glaube  ich  auch  an  du,  ohne 
welches  ich  mir  fie  gar  nicht  alt  möglich 
denken  kann.  Denn  indem  ich  etwat 
denke,  denke  ich  auch  einen  hinreichenden 
Grund  deru.  Nun  ift  eine  allgemeine  mo» 
jalifche  Ordnung  nicht  denkbar,  wenn 
man  nicht  ein  KrTncip  voreuiferxt,  welches 
alles,  was  da  ift,  moralifchen  Gel'etxen  un- 
terworfen hat.  Folglich  u.  f.  w."  —  Ltfst 
(ich  auf  irgend  eine  Art  das  D*ftym  einer 
ünlichen  Ordnung  erweifen ,  fo  ift  freilich 
eo  ipfo  das  Dsfeyn  Gortes  gegeben.  Hr.  J. 
bitte  indefs  den  Zweifeln  an  der  Fxiftenx 
Gottee,  welche  durch  Lrugnung  einer 
tpirklub  moralilchen  Ordnung  enrftchen, 
entgehen  können,  w<nn  er  anf  dem  ge- 
wöhnlichen Wege  die  Exiftrnx  des  höchrftu 
Wefens  mit  der  Idee  einer  fittlichen  Ord 
nung  verknüpft  hftte. 

Filnfier  Abfchn. :  Ich  fltaJ»  ta  ditUn- 
ßtrhhikkih  dts  mtnfcklicl'tn,  Gtifiu.  Kuit, 
lebhaft,  durchgreifend ;  keine  Deduktion, 
sondern  freie  HinfUhrung  tum  Glauben  an 
Unsterblichkeit.  —  Secbfter  Ablchn. : 
Religio:  Ree  b  merkt  hier  eine  Vcrwech 
feiung  der  Religion,  fofem  fie  als  ein  Er- 
kenntnifi,  objektiv,  und  dann  eis  Gerin- 
nung, fubjektiv,  gedacht  werden  muü. 


Die  letxtere  wird  (ehr  gut  cherakterürtt. 
Am  Ende  findet  man  eine  treflkhe  perfoni- 
ficirte  Derftellung  der  Religion,  welch« 
fich  durch  freimütbige  Beziehungen  aua- 
xeichnet.  —  Siebenter  Abfchn.:  Mnm 
BfßtmmuHg.  Sehr  intereflant,  nur  ward 
der  Gedanke  xu  oft  wiederholt ,  dtfi  wfe] 
xur  Tugend  beflJramt  find.  Was  S.  96  — • 
$18  Uber  die  wahre  Religion  gefegt  wird« 
erwartete  e**n  im  vorigen  Abfch nitre .  Ta- 
gend und  Religion  ia  fehweflu liehen  Bun- 
de werden  Übrigens  mit  fchönen  Färbest 
gelchüderr,  —  Achter  Ahfchn. :  Du  e**» 
ftt  Gut.  —  Neunter  Abfchn.:  Setigkmft 
und  morM&fckt  GhkkfiHfhtit  Die  Untere 
ift  ein  morxlifchee  Wohlfeyn,  d.i.  ,,dre 
Zoftand  eines  Wefiene,  in  welchem  des) 
Aeulscre  mit  dem  guten  Willen  hsnnonirt} 
und  wenn  alle  uniere  fittlichen  Wünfcha 
befriedigt  und  eingeführt  werden,  1b  heilst 
diefes  Wohlfayn  Seligkeit.«  Beide  Zsv 
fls'nde  lind  ohne  einen  moralifchen  Well* 
ur lieber  nicht  möglich.  Zehnter  Abfchn.  1 
Bthhnmmt  und  Bifirafumg.  Der  Hr.  Verf. 
behauptet,  daU  Belohnung  und  Beftrarunf 
als  notwendige  Reftandtbeile  und  Folgen 
in  eine  (ittÜche  Ordnung  gehören ,  indem 
hier  alles  durch  den  innern  fittlichen  Ge- 
halt der  Dinge  beftimmt  werden  mttfta, 
Doch  heilst  es  weiter  unten ,  defi  der  2u- 
ftand  der  Vergeltung  eine  Idee  fejr,  deren 
Gcgenftand  nicht  anders  erwartet  werden 
könnr ,  tlt  wenn  der  moralifchc  Charaktct 
völlig  beftimmt  und  vollendet  fey.  Reg» 
nimmt  xwar  keine  Vergeltung  tax  gewöbnr 
liehen  Sinne  des  Worts  an ,  glaubt  aber 
doch  mit  Hrn.  J.,  dafs  euft  ein  ZuftetaJ 
eintreten  werde,  wo  das  luucrr  Dalcyn 
im  rechtlichen  VerheltnhTe  nifc  dem  innern 
fleht  (ohne  dabei  an  Belohnung  und  Bcftra- 
fung  xu  denken).  Dias  widet  (bettet  aber 
Hm.  J.  Idee  einer  be flehenden  (Ertlichen 
Ordnung  ;  3  denn  In  diefer  Ift  der  t  ufteod 
der  Verg einzig  xugUich  yoaftiannw  Di#- 
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fem  Widerspruch  kann  dadurch  nicht  bc- 
gegnet  werden ,  dafs  S.  Hg  gefegt  wird: 
wir  können  Ober  die  tufe'lligen  Schickftle 
der  Menfehen  fo  nachdenken  (  dafe  wir  fie 
ihnen  sur  Belohnung  und  zur  Strafe  an- 
rechnen. Denn  diefe  Behauptung  —  die 
man  doch  je  nicht  geltend  mache !  — 
fchweift  in  das  Gebiet  trsnsfcendentalcr  Ein- 
richtungen, und  ift  ein  bodenlofes  Re< 
bgioneurtheü. 

Der  eilfte  Ahfchnitt,  in  welchem  der 
Begriff  von  Gott  naher  auseinander  gelertt 
wird,  fchliefu  den  erden  Theil,  und  nun 
wendet  lieh  der  Verf.  zmr  rtlieiößn  Itwirb. 
%**%  der  N«r«r,  welcher  die  gröfatre  Hälfte 
det  Bucha  gewidmet  ift.  Den  eigentlichen 
teltologitclien  Geiichtspunkt,  nach  welchem 
durch  die  Betrachrung  der  Natur  die  mora- 
eHchcn  Ideen  von  Gott  nicht  von  neuem  h«- 
gründet,  (bndern  nur  belebt,  und  durch 
ZulemmcniteMung  einer  Menge  von  That 
lachen  .aus  der  Sinnenwert  versnlcheulicht 
werden  foUcn,  fikirt  Hr.  T.  gleich  in  der 
Einleitung,  und  nachher  im  tweiten  Ab- 
schnitt, welchem  eine  Vorbereitung  Ober 
die  Sporen  der  göttlichen  Weil  hei  t  in  der 
Natur  vorangeht.  Eriter  Abfchn.  Spuren 
der  ffitttichim  Muh  im  der  Narar.  Hier  ift 
Allea  tufammengerragen .  wat  die  Natur 
liundc  Grobes  und  Erhabenes  in  der  Welt- 
betrachtung geiämmlct  her.  Die  aftrono- 
Bilfchen  Data  find  jedoch  *u  umfta'ndlich 
vorgetragen ,  indem  man  von  jedem  gebil- 
deten L«ler  erwartet,  dafs  er  *,  B.  dieOeko- 
nomie  des  Planetenfyllrma,  die  Gröfse, 
Entfernung,  Lauf  der  Planeten  u.  f.  w. 
kennen  weide.  Wenn  es  S.  151  beifat,  dafs 
Lambert  nach  einem  melätgen  Ueberfchlage 
4000  Kometen  berauabringe  (  fo  ift  dies 
wahrscheinlich  nur  von  un ferro  Sonncnfy 
Dem  su  verftehen ;  und  auch  diefc  Zahl  ift 
klein.  Denn  Lambert  berechnet  allein  in 
der  Bahn  des  Sa  turnt  12*00  Kometen ,  wet- 


noch  getraut  fich  Ree.*  nicht  mit  Hrn.  J.  ra 
Tagen ,  dafa  die  Menge  der  Sterne  die  Tro- 
pfen des  Weltmeers  übertreffe. 

Zweiter  Akfchnht:  Spuren  der  gttth* 
ckem  W rishtit  n  der  Metwr.  I )  In  der  or* 
ganifchen  Narar  Überhaupt.  Hier  vermifat 
Ree.  die  Blumenbach  fc  he  Hypothek  vom 
Bildungatriebe ,  welche  fo  viel  für  lieh  hat, 
und  au*  welcher,  als  dem  elnfachften  Mit- 
tel der  Ptodukrion,  die  urfprüngliche  kund« 
volle  Anlage  am  fchicklichften  erklärt  wei- 
den kann.  —  II)  Im  Pflanzenreiche. 
Sehr  lehrreich;  geht  tief  ins  Spcciellc, 
ohne  durch  elliufrofte  WeitlSufiigkeit  »u 
ermüden:  Hr  J.  hat  hier,  »ie  in  diclem 
ganten  Thcilc  die  bellen  Schriftlicher  be- 
nutrt  die  er  auch  amFnde  jedes  Ahfchnirts 
namhaft  macht.  —  III)* Im  Thierreiche. 
IV )  In  der  Einrichtung  der  menfehlichen 
Natur.  t£a  lind  hier  eine  Iblchc  Menge 
von  Thatlachen  gefammlet,  dafs  man  eher 
über  die  Anhau  fung,  ab)  Uber  den  Mangel 
der  leiben  klagen  könnte.  In  der  That  hat 
Hr.  J.  ciia  eine  Thkrgefchlechtcron  verhalt- 
nifstuafüg  tu  weiiläuftig  behandelt,  und 
man  ermüdet  leicht  bei  der  ausführlichen) 
Befchreibung  der  Operationen  einiger  In- 
fekten ,  t.  B.  der  Bienen ,  Welpen  and  Ter- 
miten, welche  in  einer  Naturgefehicbtr un- 
gemein anziehend  feyn  würde.  Die  teleo- 
logifchc  Naturbcrrechrung  darf  auf  die  Spu- 
ren der  göttlichen  Macht,  Weilbett  und 
Güte  Mos  hinxeigen ,  und  nur  folche  That* 
lachen  auffallen,  welche  lurtelcologifchen 
Reflexion  geeignet  find  ;  den  auafUhrlichen 
Unterricht  fucht  man  in  der  Naturbefchret» 
bung.  Gleichwohl  wird  jeder  Lefer  dem 
Hrn.  Verf.  für  die  reichhaltige  Zufammen- 
ftellung  dea  Kunftvollcn  in  der  Natur  den- 
ken, und  man  würde  diefc  interedtnten 
Nachrichten  mit  ungeteiltem  Vergnügen 
leien,  wenn  Hr.  J.  dafür  geforgt  hätte, 
dem   Leier  durch  eil 


dafür  gelorgt  hätte, 
ngeftreute  Rrüexioo 
ie  ■nxuwcilen,  »n4 
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mh  dem  Unheil  zugleich  die  Empfindung  De  die  Urrrerfachang  nicht  tot ,  and  faa 

des  Lefer*  en  (einen  Gege'iftfnden  zu  fef  Bezug  enf  d -n  moralurhr-i.  Gefi.  htipartkt 

fiHn.    Ree.  hat  von  mehreren  Seiren  ber  die  gefnht  wird:  <e  lefet  ich  der  Guia-ke, 

Bemerkung  gehör«,  dafi  der  gante  zweite  dafa  irdiche  Gtuekfeligkeit  nicht  letzter 

TheÜ  4er  allgemeinen  Religion.  To  reich-  Zweck  der  Netur  fey,  an  dk  biaherige  Krt- 

helrig  er  aadi  an  Thatfachen  (f ,  doch  he  von  VorltcUurrgen  nicht  lekbt  knOpfm, 

nicht  xa  rr%^m  Betrachtungen  veranlaGe.  and  min  fragt  (ich  immer :  wozu  hier  di-  fer 

Ree.  fiimmt  diefer  Bemerkung  nicht  gflna  Gedanke  ?    Ganz  enden  ift  (beirr  Punkt  in 

bei,  ob  er  gleich  gefleht,  da(j  e*  dem  zwei-  Renn  Kritik  der  UrtheÜikraft  bebandelt 

ans  Theile  an  eigentlichem  religiölen  Inte  worden  ,   wo  aar  der  Unzu'.en*lichkiit  da* 

reiTe  fehlt.    Dica  liegt  aber  weniger  en  dem  Glockleligkeit ,  all  Narurzwecka,  auf  die 

VerC  ,  all  an  d'  r  neuen  Anficht  der  Netur-  Notwendigkeit  einea  moraiilchan  Zwckfj 

dinge,  worin  wir  noch  nicht  gewöhnt  find,  der  Welt  grtührt  wird. 

logie,  an  weicher  man  eafaer  dem  KreUe  Dri'ttr  11ml.  Vm  mm  Stkmifrigkti. 
der  Schule  unwlderfrehltch  geführt  wird,  r«,  Fanrürfm  umd  Vmrtknkn ,  mtJck*  ettv 
Noch  haben  wir  dar  Mitral  nicht  gefunden,  mcrtUfck,  Uthörn  hrrrfftm.  Diefer  TheM 
die  Teleologifche  Retleaion  7 ur  Empfindung  kann  «Ii  eine  Zugebe  rar  allgemeinen  Ra- 
hineufxuftiwimen ,  und  beide  zur  Einheit  Ii);  ton  betrachtet  werden,  wofür  man  den 
dea  GefühU  zu  bringen;  an  fngftlichen  Hm  VerC  eielen  Donk  fc huldig  ift.  Ic 
die  Schranken  der  Schule,  und  en  den  beschäftigt  (ich  Kee_  eorzugbch  mit  dea 
fchweren  Arm  der  Krlrik  gefefielt  wegen  Hinderniflen ,  welche  der  Aufnahme  der 
wireinüht  einmal,  une  dem  freien  re!i-  moralitchen  Religion  im  Wega  flehen ,  and 
ericTfen  Gefühl  des  Schönen  ond  Erhabenen  wir  find  überzeugt,  deiä  er  manchen  Zwo* 
in  der  Netur  au  UbeviaflVn ;  denn  je  kalter  1er,  den  befondera  die  Schwierigkeiten  in 
die  Vernunft,  defto  loh  wacher  dai  GetUbl.  der  Lehre  von  der  gortltchen  Weltregie  rang 
Im  dritten  Abfchnitt  lemmlet  Hr.  J.  von  dem  Glauben  an  Gort  fclbft  abführten, 
die  Sp*rt*  mr  gtotJUlf  G«r»  in  der  Natur  «nrechtweilen  and  befriedigen  werde.  Db 
vorzüglich  eua  den  Anflehen  aar  Kultar  erfle  Abrherrang  enthalt  eine  trefliebe  Aua- 
Clvdllilirung  dea  menfchlichen  Gefch'echti.  fühmng  und  Anwendung  der  Idee  einer 
Dieter  gante  Ablehnt«  enthalt  intereflante  ftttlichen  Ordnung  in  Bezog  auf  die  Ein. 
Grgenßande,  und  ift  rortreflich  gerathen.  würfe  gegen  die  göttliche  Vorübung,  Die 
Ree  erlaubt  (ich  bloa  bei  der  fechften  Ab-  zweite  Abthdlang.  bandelt  von  den  Pflich- 
theilung»  wo  gereigt  wird,  da  Ii  irdifche  ten  der  Meofchen,  ab  Religion  lpt1  ich  rerr. 
GIQckicligkeit  nicht  der  letzte  Zweck  der  Hier  Icheint  Ree  die  Definition  der  innere 
Netur  ley,  folgende  Bemerkung.  Den  Religion  nicht  richtig  zu  fern.  S.  514 
Satz,  welcher  erwiefen  wrrdenfoll,  gefleht  heifit  ee:  „Alle  Religion  in  dem  Herren 
man  Hrn.  I.  gerne  zn ,  «her  ea  fcheint  eine  dea  Menfchen  bette  ht  eigentlich  darin  v  dzfä 
Idee  zu  fehlen,  an  welche  man  (ich  haken,  er  (ich  feine  Pflichten  zugleich  ab  göttliche 
ond  wodurch  man  den  eua  jenem  Satze  Gebote  vorftettt.  Diea  tft  Immer  nur  ob» 
fliefienden  Widrrfnrnf  h  .der  Jkfatur  mit  fich  jektive  Relicion  ,  and  gehört  etfb  »oratheo- 
fclhft,  oder  dei  Urheber*  derfrlben,  in  der  logifchen  Erkenntnis  Mao  kann  jene  Vor- 
zweckwidrigen Anlege  dea  Menlchen  all  ß.llong  haben,  ohne  die  Gtßnmmj,  dem 
^eenunft  •  uadNiüiwfitoj,  iöitnkoaaU,  ewrelifchea  Geietxc  ab  einem  görrJkkeai 
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angemelTen  ni  feyn, 
des  Herren«  cherekterifirt. 

Der  tweite  Abfchnitt  betritt  die  Bin« 
würfe  gegen  den  tnorahlchen  Reltgioneglau- 

ben;  I)  Ab  ob  et  folche  Begebenheiten  fai 
der  Welt  gebe,  welch«  dt*  Foitfchreiten  in 
der  moralifchen  Vollkommenheit  unmög- 
lieh  machen.  Ree.  findet  die  Widerlegung 
in  manchen  Punkten  nicht  cenfequent  mit 
des  Hrn.  Verf.  anderweitigen  Ideen.  Denn 
wenn  die  Vorftellung  einet  fittlichen  Weit- 
Ordnung  unter  einem  oberften  firtftchen 
Prindp  einmtt  fisirt  ift.  fo  kenn  fie  durch 
keine  Erfahrung  entkräftet  werden;  und 
daher  konnte  jener  Einwurf,  alt  am  der 
Erfahrung  genommen,  geradeiu  abgewie 
Crn  werden,  ohne  die  Hypothefevon  einem 
Wcchfeln  der  moraUfchen  Kräfte  xu  Hülfe 
au  rufen ,  wodurch  der  Einwurf  nur  noch 
■ehr  Gewicht  erhalt.  II )  Ab  ob  die  Ue- 
bel  in  der  Weit  lieh  nicht  mit  der  Vorfiel 
hing  einet  •Untüchtigen  und  gütigen  We- 
(ent  vertrUgen.  Dem  phyfifchen  Uebel 
Hellt  der  Verf.  die  moratiichcGIückfeligkeir 
entgegen,  welche  in  einer  fittlichen  Ord- 
nung noihwendig  erfolgen  muft.  Er  ver- 
bindet aber  damit  einen  gant  eigenen  Be 
griff.  Die  Gefühle  der  Zufriedenheit ,  wel- 
che am  der  Befolgung  des  Moralgefettes 
«ntfpringen,  rechnet  er  tum  phyfifchen 
WohUeyn,  fofern  et  in  der  Sinnen  weit 
empfunden  wird ,  und  verlieht  unter  mora- 
Sicher  Gtückfeligkcit  einen  Zuftand,  in 
welchem  alle  Begebenheiten  mit  dem  guten 
Willen  lelbft  übereinftimmen.'*  „Dat  die 
fet  gtfehchen  möge,  heif»t  ei,  mufi  dat 
böchfte  Sehnen  einet  jeden  moralifchen  We- 
fenifeyn,  und  dalt  et  wirklich  gefchehe, 
ift  in  dem  Glauben  an  eine  göttliche  Vor- 
fehun  enthalten.  Einen  wahren  Vor 
fchmick  der  Seligkeit  (S.  5)4)  genieist 
der»  welcher  bei  dem  Bewufuleyn  ptVchr* 
rnftltig  ge'tandelt  tu  haben ,  alle  Unfälle  mit 
Siandbatugkeit  und  Much  «tragen  kann, 


in  allem  Unglück,  das  Ihn  hier  tritt,  der 
Tugend  treu  bleibt ,  und  die  fette  Ueber* 
teugung  behalt,  deftallet,  wai  ihm  wider* 
fahrt ,  in  den  weifen  Plan  einer  all  walten« 
den  Güte  gehöre,  wobei  er  felbft  weiter 
nichtt  tu  thun  habe,  alt  bei  allen  Hinder* 
ntflen  (ich  von  dem ,  was  ihm  die  Pflicht 
gebietet,  nicht  abwendig  machen  zu  laden. 
Ree.  entfeheidrt  nicht  Uber  die  Wahrheit 
oder  Ftlfchheit  dielet  Begrifft,  erinnert 
aber,  dalt  der  Ausweg  dei  Hrn.  Verf.  durch 
Annahme  einer  folchen  Glückfeligkeit  dk 
phyfifchen  Uebel  alt  Mittel  tu  moralilchen 
Zwecken  auf» urteilen,  und  fie  fo  inNtchta 
aufxulöfen ,  fehr  mifilich  fey ,  und  Haft 
dtdurch  leicht  dat  Unwcfim  derTheodicetn 
wieder  herbei  geführt  wenkn  könne. 
Warum  will  man  denn  die  Realität  dei  lie- 
belt wegk haften  ?  et  fpricht  ja  laut  genug, 
und  die  Vernunft  felbft  erkllrt  fich  für  die 
UnbegreiAkhkeit  dertVlben.  Dielen  Punkt 
fafte  man,  und  halte  fich  an  die  Idee  einer 
tnoralilchcn  Ordnung  der  Dinge,  wodurch 
»  war  dat  Uebel  in  der  Welt  nicht  begreiflich, 
aber  doch  den  daraut  genommenen  Ein- 
würfen allet  GewKht  benommen  wird. 
Auf  dicfeiu  Wege  hat  Hr.  J.  fehr  treffend 
dte  Einwürfe  gehoben ,  welche  aut  dem  Da- 
feyn  det  moralifchen  Uebeb  g^gen  die  gott- 
liehe  Weltregierung  gemacht  werden.  — 
Hl)  Alt  ob  die  Gründe,  welche  unt  ba> 
ftimmen,  tn  eine  fittiiehe  Ordnung,  und 
mit  ihr  an  ein  fit  fliehet  Urweien  tu  glau- 
ben, von  der  Vernunft  nicht  für  hinläng- 
lich befunden  würden.  II  .  J.  teigt  hier 
die  Natur  det  Reügmnt^laubent  und  den 
Urfprung  dt Helben  aus  der  moralifchen  Be- 
fcltaftenlteit  det  Geinüiht  —  weichet  auch 
die  '  efte  Rechtfertigung  de  (Tel  ben  ift.  — 
Im  dritten  Abfchnitt  wird  von  dm  Vortkti- 
Itu  at/  mträßfckem  Religion sglsuhtwi  gehan- 
delt, welche  der  Verf.  dadurch  kenntlich 
tu  machen  fucht,  dt  Ii  er  die  Bt-wrife  und 
Gegcnbeweüa  der  Freiheit,  dat  Daieyns  Gov 
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IM,  und  die  Unfterblichkeh  der  Seck  tuf- 
»Iklt,  Ihre  Nichtigkeit  and  Entbehrlich- 
keit  »eigt,  and  die  Vortage  engiebt.  wel- 
ch, in  Rücket  aufgebe  Begründung 

h  find. 

Ree.  gleubt,  Hrn.  Prof.  J,  den  fterk- 
ftm  Beweis  feiner  Hochachtung  dadurch  ge- 
geben to  beben,  dets  er  feine  Bemerkun- 
gen über  ein  ihm  fo  wnhe«  und  eusge- 
«dehnet  vortreAichce  Werk  mit  gs'niliches 
Unbefangenbert  und  mit  mtijUcbfteT  Ge- 
nauigkeit gelemmlet  und  niedergeichriehea 
IM.  D.I.  er  bei  (einer  Anzeige  gewtfle 
Behauptungen  um  (Und  lieh  erörterte,  und 
fogar  euf  Kleinigkeiten  Rttckncht  nahe», 
geJcbeh  bloi  deswegen  ,  um  en  feinem 
Theite  etwu  beizutragen,  damit  ein  fo  ver* 
dicnftvoUr«  Werk  lo  viel  wie  möglich  von 
Flecken  gereinigt,  und  feinem  Zwecke  im- 
mer näher  gebrecht,  der  Nachwelt  über- 
liefert und  für  lie  fo  wie  für  die  Zeirgcnof- 
fen  ein  untcrheltendes  und  belehrendet  Er 
beuung.buch  bleiben  möchte.  ■»*  In  der 
Vorrede  macht  Hr.  J.  Hofnuug,  dal«  er 
nach  einer  ähnlichen  Methode  diejenigen 
Wahrheiten  dsrltctlcn  wtrd«,  welche  mit 
den  Religionshegritfen  im  na'chftcn  Zufam- 
menhinge  Itchcn ,  um  fo  du  ganze  Gebiet 
der  praktischen  Philofophie  rn  erfchöpfen. 
Die«  würde  in  zwei  dem  gegenwärtigen 
ähnlichen  Bünden  gefchehen  können  ,  wo- 
von der  erde  unter  dem  Titel :  Alhtwmm 
Uhrnsphikfopbit  über  Recht  und  Pflicht, 
fowohl  im  Privat  -  alt  öffentlichen  VerhÜt- 
nilfen  Belehrung  gäbe;  der  andere  aber 
unter  dem  Titel:  Ihker  die  befanden  »der 
poßm-e  Religion ,  da«  Verha'ltnifä  dea  Pofi- 
tiven  in  der  Religion  tu  dem  Allgemeinen 
In  dcrfelhcn  iru  Licht  flellte ,  um  ein  rieh 
tige«  Urtheil  darüber  zu  fallen.  Ree  zwei- 
felt nicht,  daf«  das  Publikum  diefen  beiden 
Schriften ,  und  befoneers  der  erfteren ,  mit 
Verlangen  entgegen  uhep  werde,  dt  du 


gegenwärtige  Werk  rsmJfctggchc 

Uefert,  wie  (ehr  Kr.  J.  Gründlichkeit  und 


LübekbdFr.  Bonn:  BekrSg,  sstr  PWo/i- 
p  tut  md  Gcfcbtckte  der  Reafim  %md  Si> 
und  '  er  verfestedettem 
Kuchem  aube/amdere. 
Hereu>e,«gcben  von  C.  ¥  Seimdhn.  EtjLer 
1797.  31  Bog.  gr    g  tmeiw 
1797.  10  Bog.  Dentm  B*nd  i7f7, 
aeBog.gr.  g.  (Jeder  kknd  I  " 


Dtfee 


ift  heoptAtchlich  für  die 


und  der  Sittenlehie  beftimeoc, 
fehr  za  würrfeben,  defa  der  Hr  Herzu  ige» 
her  diesen  Zweck  ausichlle&end  behatten 
and  die  dogmerifehen  and  thenrrtilebom 
Abhandlungen  ganz  davon  entfernen  mö- 
ge,  da  letztere  leicht  anderswo  einen  Pkw» 
finden  können,  fc.«  feil  von  diefen  Peinig« 
gen  alle  MetTe  Eist,  auch  wohl  Zwei  Binde 
gelieren  weiden.  Vielleicht  wfre  es  bcrTer, 
die  Zahl  nicht  aflznfehr  so  vermehren ,  und 
defto  mehr  euf  die  Wichtigkeit  der  Beitrfg« 
1U  fehen.  Wir  wollen  untre  Lefer  mit  dem 
lt.halre  der  vorliegenden  drei  Bande  bekannt 
machen  Der  erfte  Band  liefert:  1)  Juken 
90m  Tou/ou/e ,  Deputirter  bei  dem  National* 
coevent  an  Denul  Girtenmer  in  St.  Gallen« 
Aber  feine  .ngobliche  AMchwörung  dee 
Religion ,  die  Verfolgungen  der  Grift  liehen 
in  Frankreieh ,  feine  rcligstifen  Gründls tre 
u.  f.  w.  Paria  im  Julius  1795.  Ana  dee» 
Franzölilchen  von  Carl  Frudriek  Stimähm^ 
S.  I  —  44  Eine  Apologie,  welch*  deuch 
Hrn.  Geh.  Rath  Girtenner  verenlelat  worden 
ift.  luÜen  von  Touloufe .  der  vor  der  Re- 
volution den  Hrn.  G.  und  feinen  Verwand- 
ten als  ein  Mann  von  Talenten  und  als  ein 
würdiger  telonnutez  Prediger  bekannt  ge- 
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it,v.tl,vtt        ..  in  der 

durch  fein«  heftigen  AuifÜlk 
gegen  ette  begehenden  Refigfoeuformen, 
duch  fcrne  Verleugnung  der  chriftlichen 
Religion  und  durch  Mo«  Vtf  bin  dang  mit 
der  Purfhd  der  MoraMen  tu«.    Als  er  ron 
irhtmn  dennoch  verfolgt  wurd«,  floh  «r, 
um  der  Gottoern«  tu  entgehen ,  ntch  5t. 
Guten,  und  mucht«  (ich  durch  (ein  Betrt- 
gen  dufttbft  «nge.netn  behebt,  fo  dtfi  min 
After»  dem  Hrn.  G'rrttnner  in  Götringen  in 
Au.drttckeo  der  grö&ten  Lobeeerh.bungen 
«s  ihn  fchrkb.    Hr.  G.  wtndte  dagegen 
ein,  duft  fern«  Aoritthrung  wehrend  der 
Resolution  weder  feinen  Gelinnungan  alt 
Mcwfcb  noch  feinen  Grundftrten  «Ii  Predi- 
ger Ehre  rauche.   Diefe  Briefe  wurden  ihm 
raitgetbellt  und  ettefee  emnUfit«  die  gegen- 
würrig*  «erk  würdige  Schrift,  wartui  men 
die  innere  Be<ce»«(terrhett  der  Revolution«- 
recierung  «twe»  nlher  kennen  lernt.  Julien 
tw  Tooloofebehtuptut.  d«f«  et  weder  fein 
•och  (einer  Colkgen  Zweck  gewefen  fey, 
Morel  and  Religion  tu  terftören  oder  nur 
tu  fchwüehen ,  fendern  blo«  he  von  den 
Kfriger.  und  ebergWublfchen  Hüll«,  die 
ihre  freie  Wwkfamkett  hindert,  tu  befreien. 
Die  feenöfe  Srttung,  wo  Gebet  und  letne 
Geiftnchkeit  die  Anribut«  detPnefterthum« 
niederlegten ,  tfl  m  den  öffentlichen  Be- 
richten fehr  ralfch  eorgeftellt.  Gobei lew 
de  durch  Oxwmmii  und  Amst kerfii  Cloott 
lrrrrigueu  dna  gerwangeo.    JulUn  tedete 
bei  dkfcr  Gelegenheit  öffentlich  ,  und  em 
rmZuÜunmenhange  gent  unfchuldiger  Auf- 
druck ward«  in  den  öffentlichen  BUtiern 
fo  reftellt,  d«f«  mtn  Ihn  für  eine  Abfcbwö 
rung  der  chriftliehen  Religion  nehmen 
konnte.   Die  übrigen  Aufdrücke ,  die  fret- 
Kch  leicht  niteerfttndeo  werden  konnten, 
mint  mtn  noch  den  denjenigen  Zeiten  und 
TJmftÜndea,  in  welchen  6Ch  der  Verf.  bc- 
frnd .  beurtheilen.     De*  folgende  Beneh- 
men de.  Verf.  rechtfertiget  ihn  gegen  die 


Befchuidlgong  der  öffentlichen  Verleugnung 
der  Religion  hinreichend.    II)  Nächrkb 
vm  «ruer  «ewru  Mlfftvutmfteh  in  EvghtJ. 
Von  einem  Gelehrten  tu«  London  mhgttheUt 
S.  4«  —  77.    fin  Auffttt ,  welcher  r>ew«|. 
fet,  d«&  die  Geiillkhkelt  und  die  Chritten 
in  England  mehr  Eifer  für  di«  Ausbreitung 
det  Chriftenthum«  unter  den  Helden  feh- 
len,  eis  in  Deut ichlund.    Ein«  «.rofte  Ge> 
feUfcheJ».  htt  Geh  enifchloffen  ,  Million«  rieft 
tue  Verbreitung  der  chriftlichen  Religion 
unter  die  Heiden  tu  fenden.  lunüchft 
geht«  noch  Oteherte  oder  tndere Infein  der 
Südi'ee,  denn  noch  der  KUft«  eon  Afrika, 
Olrindien  u.  f.  «w.   Fünf  und  twunlff  Di- 
rektoren lind  gewühlt,  welch«  Ihre  Gc- 
fchüfte  engefengen  heben.  Seehtttufend 
Pfund  Kapital  und  Uber  taufend  Pfund 
jährliche  Beitrügt  find  fchon  fubferibirt, 
um  daa  B«k«hrungeg«febürt  tu  befördern. 
Wie  dl«  frommen  Leute  ihren  Unterricht 
anfangen  wollen,  und  welche  Art  der  Er- 
kenntnis fie  den  Heiden  bei/ abringen  ge- 
denken,  davon  liefet  man  hier  nicht«. 
Nach  dem  Grifte  tu  fehlleiten,  der  in  dm 
Auflarren  fleh  offenbart ,  dürften  die  armen 
Indianer  wethl  mit  d«n  gewöhnlichen  K«te- 
lieirngciucht  werden.  III) 


Vtbtr  dm  Sew«»i/er  von  i\  J.  Brtnu  S.  71 
—  e?.  Bin  fehr  fntercusnter  Pendant  ta 
den  Akten  Aück«n  der  Samariter,  welche  in 
dem  Kepertorio  von  Eichhorn  und  Paulut 
vorkommen.  IV)  Vtber  das  Vitkähnlft  du 
Sitiengtfrttei  am  Rtcktfrmap  ron  Jok. 
Htmr.  TkftrmA  S.  »1  —  19,6  ond  Zufatr 
Uber  du  Gründe  der  Mbghchkeit  dtt  durch 
dem  Tm^mdberriff W  Retkttbetrif  beflimm- 
lern  Endzweck  i.  Von  Eben  denselben  S.  1)6" 
_  !4o.  Der  «rftcre  Auffttt  ilt  durch  eine 
Fkhrifehe  Behauptung  vcranhrftt,  die  da* 
hin  geht,  dafe  et  keiner  kUnAlichen  Vor- 
kehrungen bcdUrfe ,  Moral  ond  Naturrecht 
IU  fcheiden,  beide  Willen  Ichilten  waren 
ichon  urfprünglich  durch  Vernunft  geichie - 
X*  den 
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den  and  völlig  tntftitupjhu.  Hr.  T. 
reift  dagegen ,  defi  ohne  du  Sitten  gefett 
| ir  kein  Kechtibegriff  begehen  könne,  and 
defi,  wenn  min  dar  Sitten gafrtz  dem  Recht»- 
gefetze  entgegenfetze,  man  er  mit  dem 
TMgmdrrfine  verwechfele.  Vielleicht  wUr» 
de  der  MifmHbnd  vermieden  ,  wenn  m.n 
da«  oberfle  Gelen  der  Freiheit  d*»  prektifebe 
Gcfttz  (datt  der  Sitteogefetzei)  nennte, 
Hrn.  T.  AofTerz  iß  unftreitig  gründlicher 
und  der  Kritik  der  reinen  Vernunf  geroeTier, 
«I«  der  Fichtifche  Paradoxon ,  nur  wlfre  zu 
wünfehen,  defi  er  nicht  alliuvoll  von  Kunft- 
aufdrücken  wäre.  Der  Anhang  ««igt,  wie 
die  Rechtalchre  durch  den  Begriff  ihrci 
Zweckel  tum  Staate  führe ,  •!•  dem  einii. 
gen  Mittel ,  wodurch  dai  Rech  tage  fetz  auf 
Erden  und  unter  Pcrfoncn ,  die  den  Pflichten 
entgegengefetzter  Maximen  ft'big  find ,  voll- 
Händigen  Effekt  kaben  können.  —  V)  Wh 
VI  die  Gonhchknt  da  Cknßemkmmt  fUr  d„ 
rtim  Vtrnuuftrtliutou    tu  trwtiftn  ?  S.  I4O 

—  146  Ein  Verfuch ,  der ,  wie  tut  einer 
Note(S  143)  erhellet  von  Hrn.  Dr.  Btr- 
|»r,  Verfafler  der  A»korism*U  tm  «itur  Wifi 
Itnfchtfttkkri  der  Kiligiw  u.  f.  w.  herrührt. 
Dia  hiftorifchen  Gründe  erklirr  der  Verf. 
für  unzureichend ,  um  die  Göttlichkeit  de« 
Ch riften  thumi  tu  beweifen  Aber  er  meint, 
die  reine  Vernunftreligion  führe  um  auf  des 
Poßtät  einer  geoffen  harten  Religion.  Denn 
fie  Helle  Gott  all  den  morelil'chcn  Ertieher 
dea  mcnfchlichcn  Gefchlcchti  dar,  und  fin- 
de in  dem  moralischen  BcgrifTe  von  Gott 
einen  Grund  zu  behaupten ,  dafa  er  alle 
Mittel  anwende,  durch  welche  Moralittfc 
und  Religion  befördert  werden  können. 
Nun  fey  eine  religiöfe  Gefelllchaft  eine  der 
vornebmftcn  Befb'rderungimittei  der  Reli- 
gion, diele  könne  aber  ohne  einen  göttli- 
chen Codex  nicht  begründet  werden,  und 
ei  fey  alfo  anzunehmen,  dafi  Gott  al«  Er* 
zieher  der  Menfchbeit  eine  Vcranfhltung 
getroffen  habe,  durch  .welche  ein  Codex 


re 


ligiöfer  Lehren  nnd  gefellfchaftUcbe*  Ein- 
richtungen einer  religiöfcn  GeieUfchaft  tum 
Grunde  gelegt  worden  Oy,  Ein«  fokhe 
Vertu  Haltung  aber  htiüt  Ofimksrmg.  Wem» 
nun  daa  Cbrifxentbum  wirklich  fpiche  Loh» 
ren  enthalte,  welche  einer  Gefeilte  hafL 
durch  die  eine  reine  V.rnunfVeligjon  beför- 
dtrt  werden  foll,  zu  ihrer  Vereinigung 
Grunde  gelegt  werden  können,  and  in 
Cbrifrrnthume  eine  ioiche  Gef*lucbx£t 
lieh  geAtfttt  ley  ;  fo  ity  der  chriHIicbe  Co* 
dex  eine  Offenbarung.  Djetc«  Raifianne- 
ment  Hellet  entgegen :  I  )  dexa  die  Nocfa- 
w end ig k ei t,  durch  eine  wirkU VOfTenbar unP 
die  Mcnfchhcit  xur  fittlichen  Kultur  tu  füh- 
ren,  nicht  einleuchtet,  da  eine  fcheitibevt 
eben  fall»  diefa  Stelle  \  vertreten  kann;  9) 
dali  (ich  taulend  andere  und  vielleicht  bat 
lere  Mittel  denken  kflen,  die  Meni'cheo 
zur  Sittlichkeit  zu  fuhren,  lii  der  Glaube 
an  eine  Offenbarung.  Die  Griechen  wäre« 
beffer  ab  die  Juden  und  harten  keine,  w» 
nigHena  keine  monhfd*  Offenbarung,  j 
Ein  Poilolat  der  praktikhen  Vernunft  kam 
nur  ein  lolcher  Satz  feyn,  ohne  weichet 
(ich  die  Sittlichkeit  gar  nickt  ala  möglich 
denken  Itflit.  Da  fie  (ich  nun  ohne  Offen 
barung  lehr  gut  all  möglich  denken  llftt, 
fo  kann  die  Offenbarung  kein  Poftulat  des 
Vernunft  feyn.  VI )  Latrine  Vmmi  von  C. 
F.  S/WA» ,  S.  147  —  171.  Ein  fchr  artf. 
ger  Beitrag  zur  Gelchichte  diefVr  unglück- 
lichen Mann«.  Hr.  St.  febeint  doch  auf 
die  Zcugniftc  gegen  ihn  zuviel  zu  'leh- 
nen. Wenn  man  bedenkt,  wie  ehemalt 
alles  in  Woth  gerieth,  wenn  der  Nähme 
Ketzer  und  Atbdfl  amgefprochen  wurde; 
fo  kenn  man  unmöglich  tuf  anderer  Aua« 
fagen  etwae  rechnen  und  muü  ich  lediglich 
an  die  eignen  Schriften  der  Befchojdigtcn 
halten  VII)  IVavr  Job*.  Keppkr,  Ära- 
lerit  und  Rtligitm  und  daa  Schickfei  feiner 
aftronomtfehen  Entdeckungen  bei  («neu 
theologuchen  ZcitgenoOcn.   Von  C.  Fr. 
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StAadTm  $.  17t  —141.  Dil  U«berfmung  dre  xa  verachten  und  to  verfolgen*  Wae 
des  Programmae  des  Hm.  St.  de  Johannis  bOflen  wir  eJfo  ein,  wenn  wir  fie  gänzlich 
Keppkri  theologk  et  religWmit  betriebt-  entbehren?  —  Dm  hier  mit  gehöriger  Vor- 
lieben  Zafttsen  and  Verbeffoangen.  VIII)  ficht  nnd  Schonung  verfahren  werden  muf- 
Cawi  Fr.  SUwdk».  Vebtr  dem  »femtütben  fr,  verftebt  Seh.  —  IX)  Bedenken %  «Uf 
G»ax*d>nß  aar  nartr&ckrn  ReBghn.  S.  *4»  Ercrtmu  dem  Rath  %*  Bafel  bei  dem  Anfuhr* 
—  a«j|.  Hr.  S.  tntgt  Bedenklichkeiten  vor,  der  dortigen  Reformatiombeipegangen  imj&r 
ob  et  je  einen  dauerhaften  Culrua  der  rurür  t  f  1  f  amßeütt  S.  294  — 104.  Er  ift  im  Orl- 
lieben  Religion  geben  könne  ,  welche  ellee  giml  nebll  der  Heimfchen  Beurtheilung  def- 
Nech  denken  verdienen.  Er  meint  et  fey  leiben  aua  dem  OÖtting.  Gel.  Anzeigen,  ab» 
kern  Mittel  «1t,  ciaer  fokhen  Religion«,  gedruckt.  X)  Ueber  die  Religion  JerSuq<H 
Übung  Kraft,  Anfrbea  nnd  Dauer  so  ver-  S.  |0f  —  Hnde.  Die  Sic^mi  oder  Seiht  find 
fcheJrcn,  well  die  Einrichtnngen  nor  roxi  ein  grofiee  Volk  in  Indien,  defi  eine  »oft 
Menfchen* herrühren.  Bin  infnlrirre«  Boch,  den  Hindus  verfebiedene  Religiomfekre  aua- 
Wnnder,  GehrimnUTe  n.  C  w.  wfren  weit  m.cht.  Ihre  Religion  ift  in  einem  Buche 
eher  flhig  das  Herl  an  iefleln  ond  diuer-  enthalten,  welche«  etwa  4— fco  Seiten  In 
knAe  Gottble  an  erwecken,  nnd  tthdten  Folio  «uimecht  und  von  Neneklah  verfer- 
daa  Ineereffe  «m  Kultua  weit  befler  o.  C  w.  tiget  Ift.  Diefee  Buch  lehrt  :  dafii  aar  ein 
So  viel  Wahre«  and  Schöne»  dkfcf  Attila«  allmächtiger  anddlwhTender  Gott  fey,  wt|. 
enthalt;  fo  scheint  doch  da«  Schwankende,  eher  alle  Klfame  autftille  und  die  gerne  Welt 
welches  im  Begriffe  des  rellgiölen  Kultur  durchdringe;  ond  dafi  man  dielen  eimigen 
Uegr ,  einige  unbeftimmte  Anfiehten  veran-  Gott  anrufen  und  ehren  roüuV,  dal«  ein  Tag 
lefttia  haben.  Ree.  erlaubt  fich  folgende  der  Vergeltung  kommen  werde,  wo  die 
Bemerkungen  t  Wenn  es  demof  ankommt,  Tugend  werde  belohnt  und  dal  Leiter  be- 
dem  Kulcoatnund  für  fich  ein  gewiffeaAn-  (traft  werden;  dal»  man  nicht  nur  alle  Re» 
Hben  M  verfchaffen,  fo  defi  er  als  Zweck  ligkmen  dulden,  fondern  auch  nicht  ein- 
hellig gehalten  wird ;  fo  dÜrfre  freilich  des  mal  mit  den  Anhängern  anderer  Religionen 
Pofittve  onembehrbch  reyn,  um  ihn  in  die  «reiten  mdnV,  daft  Mord,  Uiebftehl  und 


Koitus  weiter  nichts  ift  und  für  weiter  nichts  Gefellfcheft  SU  od«  fjry,  und  dafe  man  hin- 

gehalten  werden  foM,  al«  für  efn  Mittel,  gegen  alle  Tugenden  befonders  eine  allge- 

um  die  religiöfe   moralifche  GemUthiftim.  meine  Menfchenliebe,  und  allgemeine  Geft. 

mang  »»beleben  ond  prakrifch  so  machen;  freundfehert  gegen  Reifend«  und  Fremde 

ft  febeint  et ,  daft  «v  hkrto  om  fo  taugU-  üben  müOe.  Aoa  mehreren  Quellen  e nihil 

eher  werde,  je  mehr  men  alle«  von  ihm  ab-  der  Verf.  voo  ihrer  Gefchichte  fo  viel,  als 
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In}  dem '  Siftifo  der '  Heligiomgefchichte. 
Off  Zwaek  der  Religionegefchichte  fe-y ,  to 
xeigen;  wit  die  vertchiedenen  Formen  and 
Arten  der  Religion  anter  den  Menfehen  ene- 
ftandcn,  und  welchen  Einsult  jede  der  fei. 


denn 


fcwmjnerrf   Win  et  daher  nicke 

baffer,  bei  Bearbeitung  der  GeCchieb- 
te  bloe  und  allein  euf  ricbhg«  Osräeüung 
der  Tbentcheo  tu  fitbvn  und  die  DiuidbeX 
Ion 2  drrlelbcn  allein  dem  Leier  zu.  ttberUf" 
fcn  ?  Ein  einffchnvoUer  6richiefctfck>eibte 
wird  fchon  durch  die  ZuftmmenrWrajig 
und  durch  die  Auswahl  der  TW«tf*cben  hiev 
reichend  feine  Wttiheir  beweücn,  wenn  es 
gleich  det  genta  RiUonneenmt,  tu  tr 
darüber  führen  möchte,  turucac  bebak. 
Ei  M  nicht!  mdricatliehtr  fax  einen  fennrt 
Gnnigen  Forfcher  ,  tie  wenn  tr  die  oft  We- 
nigen Thetfeehen  tu»  einen  groben  WuAe 
von  Roifonntment»  herausheben  mufi. 
Ge(chichtc  nech  Hrn.  FlUgge'l  Idee 
die  Fekte  voll. nie  in  einem  Oceen 
Schlugen  erfeufcn  and  wehe  den 
der  du  Wehre  der  Begebenheiten  to 
Floth  euflfifchen  foll.  II.  Men  snr  JtVinv» 
dts  Do  gm*  vom  dtr  Amftrßtktmg^  S.  9!  — 
1X1.  Be  fcheint  ktara  der  Mühe  werth» 
Ober  eine  Meten»,  wie  die  Aufrrftehmnei 
det  Leibet  vA,  wovon  der  Verl  redet,  und 
wovon  kein  .MenXch  weder  etwet  wiücs 
noch  etwet  Vernünftige*  vermathen  herm, 
fo  viel  Worte  *u  neehen ,  eil  hier  gefc  ho- 
hen ift.  Dem  Ree.  hat  die  Abbendronf 
herrliche  Lengeweile  geniochr.  III.  Vtktr 
du  rrrtnijpmg  vwfckitdtatr  Saltpcmrotr- 
wiudttm  tu  tmtm  grwuiafckdfUkmr*  Getan 
dUnjtt.  Ein  Brief  tut  England  von  hVe. 
Bmrhkardt  S.  »ia  —  131.  Unbedeutend, 
and  voll  gutgemeinter  eher  borrekttr  Gr* 
denken  und  mit  Nechrichten  i  la  Stanken. 
Schul«.  IV.  üeber  die  Pkilafopku ,  dtm 
Zmttk  und  dm  Vrfpmg  du  Bmxh  Hirt  von 
C.  F  Stäudim  S.  l)i  —  167.  Eine  geechr* 
te  und  gründliche  Abhaadlong  von"  neu  ex 
Bemerkungen.     V.   rmruMdm  Gtjmdis 

Crotta  und  Stifter  rtl^oiäftrStkten  mw*r  dm 

Mobtmmti*mm  von  E  F  K  R»frmmü!km  5. 
168  -  288.    Die  Mannet,  deren  Gcicoicn- 

und;  j)  Ahdmk 
CeaeVr 


naaoen ,  uno  w»i««n  diuwu  omn» 
brn  auf  den  Menfehen  and  feine  Denk, 
und  HendlongrweiTe  gehebt  het.   Et  mUf- 
£1  daher  eine  trftftehende  Religion  geben, 
von  welcher  die  Geich  ich  t  ich  reib«  r  der  (Re- 
ligionen tutgeben,  und  mit  derer  alle  übri- 
gen vergleichen  and  ihren.  Werth  dornten 
EeartheiTen  könne.    Hr.  P.  folgt  hienof 
dcnfclben  Ideen,   welche  fn  Nitthenirnere 
Journal  1793.  St>  8*  in  Betichung  tof  die 
tjtfchkhtt  der  Philofophit  rorgetregen  find. 
Der  Zweck  der  Folgt  der  Auflettes  ift ,  die 
Freunde  der  Religionigcfchiehte  tur  Beför- 
derung diefet  Stodlunt  ui  ertountern ,  die 
euttutüllenden  LUcken  *a  bemerken  und 
an  xtigen  .  wtt  bither  fllr  diefen  Studium 
gtleblet  id.  und  wte  den  Grundlagen  dee 
Verf.  gemefj  noch  geleiAet  werden  m  ufere, 
wobei  euch  eint  Notix  der  Schriften  gege- 
ben ift  1  welche  dn  Game  omfefTcn.  Et 
wird  hierauf  mit  vieler  Geiehrftmkert  von 
dem,  wat  im  Allgemeinen  noch  für  die 
Kcugionigefchichre  to  wttnfchtn  ift,  von 
dtr  nUfioTtn  Geographie,  der  Linentar 
der  Religionigefchiehte,  der  Gefchichte  der 
Mtnfcbheit,  der  Rellgionr  gefchichte  aller 
eloielnen  Volker  inabefondere,  von  der  Ge- 
fchichte der  htuptft'ehlichften  Dogmen  ge- 
erdet.   Dti  mthrefte  von  dem,  wee  Hr. Fl. 
fegt,  verdient  Beifall,    Nur  MI  tu  beden. 
Vcn ,  dtfa  wirklich  von  jeher  die  Gefchichte 
nach  dirfer  Idee  betrbdret  ift.    Denn  die 
Theologen  hielten  gerede  die  chrlftitche  Re- 
ilglon, die  fie  (ich  gemecht  hatten,  für  dit 
iefealifebe  Religion ,  ntcb  weichte  Be  eile 
übrigen  meflen  und  beurthcüen  mufften. 
Wird  die  neue  Vernunfirtligion,  weicht 
Hr.  Fl.  ton  Grunde  legen  will,  nicht  eben 
tb  vielen  Ablfndtrongen  unterworfen  feyn, 
eil  die  bisherige  cbriAlicht,  and  wtt  win 
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C-k*S*hm   rf»  MmWm  iltit  rtiriw  rttr  oiwtlifch»  U^metlgiJnMpTind  In  «o« 

£fder  chriftikbTzdtmhnnng  .oftm;  »«Ikh«  V^^jg^  getypt^««!*« 

J        dir  NLuttrt*  Mmm,  we Icher  Im  könnte,  w  6%t  \trf  .  '  "ggg 

JA.   V^.«»W        //r/#w       SimW  nar  beheopret ,  defi  ein  Weher  ScUafr 


jXJEr  remrr  kr,  Uhr  91 1 ;    4)  ^  »'*ht               BtWkrtfth.be     IIL  iß 

iZmTdtr  Skh*lm^a*<r  ».mr,  im  Jahr  «r»  Sartdhrt^'^                   dtr  ^kn- 

vi    Ti         ttJL  i^r  i»  Kc/<-  /cor»  Krriitor//?  beantwortet,  nebft  eine« 

931'  JrlJ  dl  S+ZlZ  j^ckri.  AtihenrVaSr  *  .bldote  Erwiblung  von 

CTs^T   Dkf.  gelehrte  ^htodlon.  7.       tt/rrm*  S  I.i  -iol.    H*  £ 

W  iJin  d«MUinen  Band  S.  64.    *2  knickt  eenige  ftbetriftife  Bemerkungen  Uber 

^^d^WbewKh:    II.  Zwei-  dltSrmrigkeiten,  weicht  über  dkl  ru  on- 


S  ^Tfrmrm  dm  m*nä,#ätn  Ghulxnttr***  ttrfocbende  Idee  von  jeher  ereong cn  fwd 

tS.  (elbft^rgerUhrr  heben.  Erfocht 

itSm  philofopblfchen  Geilte  gefchrie-  tof  den  tlktnigeu  prtkrifcher ,  Gefichnpunkt 

benen  Kritik  de»  genennten  Bodu.     Det  entugeben ,  , »ut  welchem  dielt  UM» 

n^Liunr  gthT  dubio ,  diltdieRt-  trachtet  werden  «oft,  der  kunueh  dm 

3£LÄ^  »^^%«  z^  b*ßtht'   Di.  We  ift  ein  Uebel,  w^cbe, 

££« *«*d««nlnterefle  deTreinen  prtk-  mit  der  Ue^retang  de,  Gefctte.  um  de* 

ShTveruunf«  heben,  dftft  vielmehr  die  Gefcne.  willen  verknüpft  m(S.II7) 

^^(VWVrmunft  der  frof.re  Interefle  lieh  Ift  die  Streit  en  (ich  etwet  Gute»  und 

i?E  Annetrme  jener  S«te  hebe.    Wir  beeiwf  tu  ihrer  RKhrftr^jWlIi^ 


bKnnen  un>  hier  euf  die  nähere  Prufunf  det  Gcfen  (S.  Ii*).    Dtt  Sittengeftti 

WSJJ  de»  Verf.  nkht  einltflen.  fuhrt  durch  den  Endiweek,  welchen  et 

VW  Vrlrifrbe  Pbilofoph  wind  ihm  »ber  er-  allen  Temen  Subjekten  vorfcltreibt .  euf  die 

S^rkönn«. »  l)  d»ft  »wer  die  Seh  wie-  Annehme  eine»  illmichtigen  und  •UwnTen* 

^^eon  c^mecietifchen  Vernunft  tof  den  \Wen  deflelben  und  dadurch  tuf 

-Trten  wetde,  tber  der  Grund ,  weiht»  den  Sttt ,  dtft  jede  freie  Abweichung  von 

£3e  tkr  Auflöfung.  die  ffcb  mit  det»  ^^tW  nicht  ■^Mfl^,  fc» 

»rtUnfehen  reimt.  Beifsll  gegeben  wird,  dem  euch  beltretr  werde.  E»  eniltefir  dttter 

IS  elletn  in  dem  rrtktHehth  liege;  3)  die  Frage:  ob  vor  dem  Gefette.  tot  defTen 

dadurch  die  fitdicht  Triebfeder  nicht  Voirriehen  tme  Vergebong  ftttt  finde  oder 

i!L  «ind»ften  verurminieet  werde,  wenn  nicht?  und  wenn  fie  ffcetrfindee,  otiter  we4- 

U  OM**  Verden  meugr,  d.i.  d,e»  eben  Bedmgungvn  mtn  fich  derfelbet,  .Ml 

«rtikhft»  det  H6chfre»nd  OUrrre,  und  eerfichen  htJten  kxinne?   Unte»  der  Vtr- 

SoTSh  unterworfen  ley.  Denn  wn durch  g^g  irr  Wo  k.nr niber  «ädert 

juTeSttiVhe  hervorffebrtcht  wird,  ift  felbfr  eerfttnden  werden   .1.  die  Aufhebung .der 


dei  Sitttiche  bervorgebreeht  wird,  ift  felbfr  eerfHnden  «MM,  ««  Aumbunf  Oer 
frtUcb.    Wu  ello  da  tot  den  Sittlichen   von  dem  Mentehen  felbft  verlchnldeten  Vn- 


I^Wnttener  GJ.«be  tn  Gort  bewirkt,  ifV  werfbehkeit  vor  dem  Gefette  mit  ihren Fot- 

foreTJorriuch,  .V»  wt.  dt»  Strengefett  gen.  um  det  Gefettet  wffleii    Hr.  T.  be- 

^Stt«ib«r  «d  für  fich  bervörbrlhgt.  weifet  nun  r)  die  iVf<k  M^fHcMeit  einer 

tESlU-h  ^Herder  Urheber  der  krftHcheo  Sonden  vergeburYg ,  mdem  er  teiet,  dtC 

JwXbfc  nfc-.il  gtlrutnet,  dti»  der  et  ich  fehl  gut  denken  Ulfe,  dt*  SoeSto- 
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de,  alt  nicht  gefchehen,  betrachtet  werde;  Rückkehr  ium  Gehorfäni  gegen  die  Pflkht 

a)  die  ptakiiftkt  Möglichkeit,  de  fie  eh  von  Seiten  der  fündigen  .Menfchen  ift  die 

■Jlgenrnngeferilici]  in  einem  Sittenreiche  ge-  unumgängliche  Bedingung ,  unter  welcher 

dicht  werden  könne  ,  wenn  die  Sünden  verge-  fit  lieh  die  Aalnehme  zur  Gnide  verfichern 

bong  nur  en  eine  Bedingung  gebunden  fey,  können.    Die  Veribhnang  ift  alfo  ein  Ob- 

dfclelbft durch dajtSiitengefeticopftiiuirtift.  jckt  dee  Glaubt m  ,  welchen  die  Vernunft, 

Wenn  daher  die  SUndenerlaffung  unter  der  um  mit  fich  felbft  einig  zu  feyn  hervorbringt. 

Bedingung  gefchieht,  dafs  fich  du  Subjekt  Der  Grundlau,  worauf  fich  diefer  Glaube 

der  Form  der  allgemeinen  GefetzlichkeU  ftürzt,  und  der  zugleich  den  ganzen  Inhalt 

unterwirft;  fo  ift  fic  prekiitch  möglich,  delfeiben  befHmmt,  ifl:  dafs  die  menfcbil- 

weil  fie  fodenn  den  Zweck  dea  Siltenge-  che  Vernunft  durch  fich  felbft  die  Weifung 

fetzca  nicht  tu! hebt;    })  die  Wirkliche it  erhalten,  Gott  zu  allem  demjenigen,  wee 

und  Notwendigkeit  der  Sündenvergebung,  der  Menfch  felbft  nicht  kenn,  and  doch 

De»  Gefett  ne'mlich  ift  fich  felbft  genug  zur  Möglichkeit  dei  moralifchen Endzwecke 

und  bedarf  zu  leiner  Unveiletzlichkeit  ke'f  erfodert  wird,  ela  die  wirkende  Urfeche  zu 

ner  b'ufscren  (außerdem  Gefetze  felbft  lie-  denken.  —    Die  Abhandlung  nimmt  aui- 

genden)  Motive,  und  der  Endzweck  dea  führlich  euf  Hrn.  D.  Süthkindi  Einwürfe 

Sittengefetru  ift  bioa  dea  durch  die  Form  (  Henkern  Megezin  46.  |.  St.)  Rücklicht, 

der  allgemeinen  Gefctzlichkeit  mit  fich  felbft  Der  Anhang  aber  die  anbedingte  Erwah- 


übereinflimmendc  Wollen   des  Subjekte,  lung  zeigt  vorzüglich  auf  Veranlagung  einer 

Die  Liebe, zu  dein  Gefetze  ift  der  Endzweck  Abhapdlung  dea  D.  Flatt  (Magazin  für 

und  dea  hoch  fte  Ziel  moralilchcr  Wefeo  und  chriftiieher  Dogmetik   und   Moral  1.  St. 

dieler  Endzweck  hört  nie  euf ,  wenn  gleich  1796.)  dafs  der  begriff  der  Erwahlung 

die  moralifchen  Wefen  vom  Gefette  abwei-  allein  einen  prektilchen  Sinn  habe,  der  für 

eben.    Durch  die  Sünde  eber  entlieht  ein  Wahrheit  gelten  könne.    IV.  Law»  iäxr 


Uniriede  zwifeben  dem  Geletze  und  dem  du  Piofeatbiiutt  pmer  göttäck.  h  Offenbar aaw 
Subjekte,  und  diefer  foll  nicht  feyn,  er  von  C.  C.  FUtt  S.  201  —  224.  Der  Verl, 
mufs  elfo  aufgehoben  werden  können.    Ge-    fucht  den  verfebiedenen  Sinn  zu   bei)  im  - 


gen  ein  Gefctz  eber  findet  keine  Liebe  ftett,  men,  in  welchem  man  fagen  könne,  dafi 
wenn  et  unverlbhnjich  ift,  und  wenn  doch  eine  Offenbarung  perfekribet  fey.  V  Utber 
dea  Gefera  ihm  immerdar  und  unbedingt  du  Oßera  drr  «//est  Sacbfen  von  l:l*gg*  S.  22c 
unterworfen  bleibt.  Nun  bleibt  aber  du  --245.  VI.  Eixjhu  zur  Rehgtomige/ekiehjt 
Gefctz  in  (einer  vollen  Kraft  für  den  AbtrUn-  der  SUvtm  S.  346  —  372.  Zwei  gelehrte 
nigeo,  mithin  mute  euch  der  Endzweck  hiftorilch  •  kritifche  Abhandlungen.  V1L 
deftelben  f  Liebe  zu  ihm)  auch  für  den  Ab-  C.  F.  StindUm  über  den  Wwtb  du  kritifehtm 
trünnigCO  ZU  erreichen  möglich  feyn;  der  PkiltfoakH%  vornehmlich  m  morthfehtr  und 
zureichende  Grund  der  Erreichbarkeit  die-  rtügio/er  Hm  ficht  y  den  Gebrauch  und  Mie- 
ter Endzwecke  ift  eber  die  Begnadigung»  brauch  derfelben  in  den  theologifeben  Wif- 
Colglkb  findet  fie  ftett,  fo  gewifs  eis  du  fenfcha&en  und  denGeift  und  die  Gefchich- 
Ge-lerz  felbft.  Die  Sündenvergebung  ift  te  des  Skepticismu».  S.  363  —  367.  Die 
alfo  ein  Poftuftt  der  praktifchen  Vernunft,  nach  fte  Veranreftüng  zu  dieler  Abhandlung 
weil  mit  dem  unverföhnlicben  Aufbehel-  het  Reinharde  Moral  und  deffen  Aeufterung 


ten  der  Sünde  der  Endzweck  des  Sutenge-   über  die  kritifche  Philofophie  gegeben.  >ie 

Herzlkbe  ift  eint  fcho  nc  Apologie  der  kritilchen  Ph  i- 


felbft  verlobten  gingt. 

lofo. 
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lufophie  nud  krlriirt  Hm.  1.  hortet  und  VIII.  Fe*  de»  VHtjßhJmtrmpm  §&r  itm 

nogtmthtn  Unheil  aalt  Arrftand  und  War-  ^«Ariern  GVrrr/  *nd  Frtmnär*  «r  Mrwftk*» 

m%.   Hr.  Sc  beothrt  «Kr  Vunkte,  welche  £«  F#r«.  S.  «61  —  }*4-   Ein-  hiflorifcke 

N*.  R.  Mfea  «*  kridfche  PhUofopue  ?«*•  Nachricht  vor  diefer  neuen  Gefell  fchift  der 

gebracirr  WraBdfcrxtdUV«iÄ*nftrd«kI.  natürlichen  ReHgion,    nebft  Proben  .yo* 

ben  nun  Religion  nnd  Moral  febr  gm  auiein-  ihren  Lehren  ,  Vorträgen  und  Liedern, 
ander.  Der  Auffal«  ift  noeb  nicht  au  Ende. 


V.   VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 


Lärmig  bti  Georg  Cbrffli'in  Keil  ■  Uthr 
i,  H*m*mäi.  Von  F*rd»*md  DiUbrtkk. 
t79*.  kl.  g.  o|  Bog . 

Eio  kleiner,  aber  nüriuche»  und  unter- 
ruhend  gelcbriebenee  BOcblein.  Der  Hr. 
Verf.  ift  «In  Freund  der  Philofouhie  de«  ge- 
funden Vetftnedet.  Debet  darf  min  toeb 
hier  kein«  ErfchÖpfung  de*  Begriffet  der 
Humcnitit,  keine  »ollendete  7 cnzliederung 
Ihrer  Beftandthdl«,  kein  durch  Gründfkrae 
beftimmtea  Raifonneraent  erwarten.  De* 
Werk  in  er r«  (Gr  t  deber  nicht  fowobl  den 
pbüofophirenden  Verftend,  el«  vielmehr 
du  Her»»  und  iß  f©  gelehrigen,  d«fs  ee 
dem  Leier  durch  die  Aatwehl  der  Gedenken 
und  fchünen  Vonrag  derfelben ,  Homenltit 
«anöGt. 

Mit  Recht  behauptet  Hr.  D.  In  der  Ein- 
leitung, dab  men  bei  AufTuchung  des  Un- 
ttrfcbetderiden  der  men  fc  Ii  liehen  Netur, 
necb  Abfooderung  der  Thierifcben,  bloe 
•uf  de«  Allgemeine  und  Notbwcodige  fc- 
ben  muffe.  Von  demjenigen  nun ,  der  die 
Krffte  und  Anlagen ,  die  de«  BigenthUm- 
der 


Terb«1tnif«m*rsig-  entwickelt,  und!  necn 
Ma.ftgabe  dei  Einfludee,  den  jede  derfel- 
ben «uf  die  Erreichung  unferer  Beftimmung 
hat,  aufbildet,  eon  dJcfcm  beheuptet  Hr. 
D. ,  er  hebe  Humanität.  Wie  Schwankend 
und  weit  ift  nicht  diefer  Begriff!  Wie  uo- 
tcrlcheidet  Hr.  D.  die  Humanita't ,  (welche 
mehr  euf  die  Mittheilung  der  Geranie  ond 
«uf  die  Empfindlichkeit  dazu,  eU  xur  Ge- 
felligkeit  gehöng,  gehet,)  von  mcnfchlt- 
cher  Bildung  Überhaupt,  von  Kultur  u.  C 
w.?  Noch  fucht  der  Verf.  in  der  Einlei- 
tung xu  «eigen ,  deli  die  Humanität  nicht! 
änderte,  «U  die  **********  der  Griechen 
fey. 

Dcrerfte  Abfebnitt  entwickelt  die  kör- 
perlichen Vortage,  die  xor  Humanität  ge- 
hören. AiugefcbJoflen  werden  eile  dieje- 
nigen ,  die  fich  auf  meebenifche  Vollkom- 
menheiten gründen ,  und  kein  Autdruck 
oder  Wirkungen  der  inneren  Seelen  rollkom- 
menheit  find,  hieber  gcitblt  werden  Nn ge- 
gen «Ue  Schönheiten,  die  in  Gebebrden, 
Sprache ,  Ton ,  Anftand  o.  C  w.  die  Em- 
pfindungen und  inneren  Bewegungen  der 
Seele  verreiben.  Um  die  Bewegungen  dee 
Körper»  mir  Leichtigkeit  dem  Euriuffe  der 
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V.  VtfmlfcnM  Sekriftti. 


Serie  «tt  Mtmmka ,  fchHigt  der  Verf. 
heurige  Selbftgefprtkhe  vor.  Di«  Stelle  S- 
18  ift  (ehr  fchön.  „Dadurch,  fegt  der  Verf. 
•ai  Ende,  defs  men  fleh  bemüht,  in  der 
Einfimkeit  fo  enftindig  tu  leyn,  wie  in 
der  Gefellfehaft ,  wird  man  erlangen,  defs 
men  in  der  Gefellfchtfc  To  natürlich  ift  wir 
in  der  Ein&mkeit« 

Der  «weite  Abfchnitt  trfcgt  die  «nr 
Hutninltlt  gehörigen  Vorzüge  der  Grifte« 
ror.  Zuerft  Bildung  der  /W«yä,  und 
ihrer  Produktee  der  Gefchmeckee.  Zugleich 
verwebt  der  Verf.  fcfcön«  Reflexionen  m  fei. 
ne  Materie,  Uber  die  Griechen,  elf  dee 
humanfte  Volk,  Ober  afthedlche  Di.rtel- 
lung  leine r  Ideen,  Uber  dunkele  Vorfiel, 
langen,  (Iber  dir  Wahl  irgend  eine«  ror- 
trefltchen  Phllofophen  oder  Dichters,  mit 
dem  man  tidi  gznt  befreundet  u.  f.  w. 
S .  4.6  —  48  ift  über  den  letzteren  Gedan- 
ken eine  herrliche  Stelle,  die  von  Jungtin- 
gen aufwendig  gelernt  tu  werden  verdiente. 
Die  tweite  tur  Homenitit  erforderliche  Ei- 
genfchaft  Ift  Verft*nd%  deflen  Eildung  der 
Verf.  betreibt,  wozu  er  die  Philolophle 
der  gefunden  Verwendet,  und  lwer  mit 
Recht  anpreist,  die  (ich  aber  nur  in  die 
Element«  der  gefeitigen  Klugheit  auflrtfef, 
und  die  Phllofophie  der  Vernunft  keiner- 
weg«  entbehrlich  macht. 

Im  dritten  Abfchnitte  kommt  der  Verf. 
dem  Begriffe  der  Humaoitat  naher,  indem 
er  von  den  Vortügen  dei  Htrumt  oder 
der  Ausbildung  der  Gefelügkrit ,  welche 
tur  Humanität  gehöret,  fpneht.  Schone, 
wenn  auch  nicht  neue  und  fich  aorteich* 
nende  Gedanken,  die  zugleich  durch  ihr« 
henlich e  Darftetlung  tiumaQÜren  ,  enthalt 
«üefer  lente  Abfchnitt. 

Hr.  D.  hat  diefe  trfte  Arbeit,  mit  der 
er  int  Publikum  tritt,  feinen  verehrunga- 
w  ürdigen  Lehrer ,  dem  Herrn  CouGftonal* 
th    Fsw*   In   Magdeburg  zugeeignet. 
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genftende  engemeiTenern  Mann  finden  koav 
nen,  «Ii  feinen  Verehrung  ■würdigen  Leb- 
irr.  Wann  diefer  unferam  VarC  vor  de» 
Augen  ichwebt« ,  fo  behauptet  Ree  dal«  m 
etwas  fehr  leichte«  hj,  uhar  Hvmuüäi  nt 
tu  fchrerhrn, 

Ronock  :  Feitot  die«  rutirirzrii  J.  C.  pfc 
celcbr.ndoi  indicit  —  G.  ScUdekocA  et 
fimul  rntrum  «af  Dtmm  tmttndum  adborts. 
rifi*  ebrürimmt  rttigmn  ttwvtmtm  inqui- 
rondum  pucarit.  (1706.)  t*  Bog.  4. 

Dar  Eingang  dlefet  in  einer  guten  leteini- 
fChen  Schreibart  ebgcfalrtcn  Programm«, 
der  jedoch  mit  der  Hauptabhandjung  wenig 
zufammen  hingt,  teiget,  Oes»  der  Her« 
Verf.  nicht  unterlegen  Ist,  Geh  mk  dam, 
wae  im  Reiche  der  -Phnofcphte  vortthtV  in 
Bektnnrfchart  tu  erhalten.  Er  gibt  darin 
nämlich  einen  kurzen  Abrjfe  ron  dem,  wae 
die  Ktruilche  Philofephie  von  den  Beweifen 
für  dar  Defee/n  Gottee  lehret.  Dem  Ret, 
ftheiot  ea  jedoch ,  als  wate  Hrn.  Seh.  dm 
eigen  die  he  prakuTchc  Natur  dUfer  ReHgiomv 
Jehre  entgangen.  Denn  crbelicndelt,  glckh 
vielen  endern  niÜofqphen.,  felbft  fofehen. 
die  tur  kritifehen  Semite  gehören  \ 
die  Glaubentgründe  wie  theoretifthe 

fit  und  die  KannTche  Phtlofophla  a>  

hier  io ,  ala  hlite  fie  nur  einen  neuen  tat* 
eben  Beweii  an  die  Stelle  der  fonft  gewöhn- 
liehen  geletzt,  welche«  doch  in  der  Tatet 
nicht  fo  ift.  Was  die  Haombhandkinsr 
felbft  betrifft,  fo  Übt  Geh  tllerdirrg,  nkt* 
leugnen ,  difi  viele  'Neuere  die  Cüle  Got- 
tes unter  feinen  Eigenfcbtiren  faltt  II  du 
im  Munde  führen  und  auf  di«f»r  Sdte  tbec- 
treiben ,  wie  fonft  wohl  auf  der  indem  go- 
ftfheh.  Dagegen  nun  fsgt  Hr.  S.  wirklich 
viel  Guter.    Er  härte  indeflen  auch  hier 
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ler  getreu  Iii,  der  wird  weder  euf  das  Eine 
noch  euf  dea  andere  Extrem  verfallen ,  fon 
dem  1b  trbren,  dal«  bei  dem  Lefterhaficn 
Furcht  erweckt  werde ,  bei  dem  Tugend 
haften  hingegen  eigentliche  Furcht  »er 
fehwinde  und  in  Ehrfurcht  vor  Gott  und 
Sehte  prakrilfche  Liebe  übergehe. 

ia)  Halle  im  Verleg  des  Wiifenh-ufe« : 
fttmifcktt  phiejopkifeke  Ahfumdlmngeu 
aui  der  Teleologi«,  Politik,  Religion«- 
lehr«  und  Moral  von  Ludwig  Heinrich 
Jakob ,  ordentlichen  Profeflbr  der  Philo 
fophie  auf  der  Künigi.  Preufe."  Fricdricht- 
UnivciGtar.  1707.  30.  Bog.  8* 

Abhandlungen  find  bei  verfchlede- 
nen  Gelegenheiten  aufgearbeitet  worden, 
ond  beliehen  Geh  gröl«  rentheile  auf  die 
»l^emtim  Rtügi-  d«a  V«rf.  indem  ue  die 
Theorie  von  den  Grundlinien  enthalten, 
von  welchem  dort  ein  populeser  und  prak- 
üfclter  Gebrauch  gemacht  worden  ift.  Die 
«r/fr  über  du  Lehrt  vvndeu  Zwecken  %  war 
I7jpa  urfprOngUdi  latetnilch  geschrieben 
und  tue  Koncurren7.  einer  Preisfrage  be- 
(limiut,  wozu  fie  aber  wegen  derKriegaun- 
ruhen  nicht  gelangen  konnte.  Sic  enthält 
die  Theorie  der  Teleologia,  wovon  man  die 
Ausführung  in  de«  Verfaflere  allgemeine 
Religion  findet.  Ea  wird  gehandelt  i)Von 
der  Möglichkeit  der  Votßellung  «inet 
Zwecke  Uberhaupt;  *)  Von  den  wirklichen 
Zwecken  in  der  Krfahnmr.  Diele  Gnd  die 
Kuoft  werke.  ))  Von  den  Cremen  der  Er« 
kenntnil's  dt  Zwecke  dnreh  Erfahrung. 
Ea  wird  geneigt,  dal«  uns  die  Erfahrung 
nicht  berechtiget  die  Naturprodukte  aü 
Zwecke  anxufehen.  4)  Von  dem  Unter* 
fchiede  der  emptrifeben  und  transzenden- 
talen Erklärung  der  Erfcheinungen.  $) 
Von  den  Gründen,  welche  un»  beftiinmen, 
die  Produkte  dar  Natur,  all  Zwecke  anxu- 
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fehen.  Diefe  find  fubjektif  und  beliehen 
a)  in  dem  Hange  der  Vernunft,  alles  voll« 
ßsudig  zu  erküren,  und  «n  allen  ihre» 
Erklärungen  einen  abfoluten  Grund  au  dam« 
ken,  und  in  dem  (Jaulende,  dee  allein  dia 
Vernunft  von  uns  aia  etwas  Abtolutea  vor- 
gefallt  werden  kann,  fo  wie  dafs  uns  vott 
der  Zweckmässigkeit  und  den  allgemeine« 
Gefeiren  kein  anderer  Grund,  als  die  Ver- 
nunft bekannt  ift.  b  )  Die  raoraiifche  Ka- 
tar de«  Menlcben,  weiche  uns  innerlich 
oöikiget,  die  Dinge  blos  nach  vernünfti- 
gen Absichten  au  bcnrtheilcn.  6)  Vost 
der  einzig  möglichen  Art,  wia  wir  uns  die 
CauiTelite't  einer  durchgängigen  Zweckver- 
knüpfung vorteilen  können.  7)  Von  den 
Regeln,  nach  welchen  die  beflimimen  Zwe- 
cke der  Natur  aufeuTucheu  find.  Sie  find 
folgende:  a)  Bei  Hervorbringung  eines  und 
eben  dclWben  Gegenrtandee  können  meh- 
rere Zwecke  xugleich  ftatt  finden,  wovon 
wir,  weil  wir  den  durchgängigen  Zufe tu- 
rnen hang  der  Dinge  nicht  einteilen  können» 
oft  nur  einen  eintigen ,  vielleicht  nicht  ein- 
mal einen  erkennen,  b)  Im  Allgemeinen 
können  wir  «war  vorausfeucn ,  daf«  ein 
jedes  Ding  auch  durch  den  Merhsniamua 
der  Natur  fo  eingerichtet  fey,  dafs  ea  in 
dae  allgemein«  Reich  der  Zwecke  päd«, 
weil  der  gante  Meclianiamut  felbft  unter 
der  Verbindung  der  Zwecke  fleht.  Aber 
wir  müflen  uns  doch  hüten,  das,  wae  wir 
In  der  Natur  für  unfere  xufijligen  oft  fehr 
entbehrlichen  Abliebten  und  Projekte  an- 
trelTen,  für  Zwecke  der  Gottheit  auex.ige- 
ben;  da  diefe  Nützlichkeit  imgemein  blo« 
xufülliger  Weife  aus  norh wendigen  Eigen, 
fchafteu  der  Natur  der  Ding«  cnrfpringt, 
deren  Zweck  viel  allge.i. einer  ift,  t\t  diQ 
Rücklicht  auf  einen  fo  zofrlligen  Nut7en. 
c)  Man  fctxe  im  Allgemeinen  voraus  dal« 
Geh  alle«  in  der  Welt  mietet  auf  inowlilche 
Wefen  bezieht ,  ob  wir  gleich  die  Art 
Weile  diefer" 
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Hn  iMicfi  bei  ciaaelncn  Erfeneiocngen  »öl-  Welt  felbfl  gibt  n  Zwecke,,  dfe  aothweo, 

fig  SeftUnmen  können,  d)  Wenn  b*Aimm-  dig  tut  den  Kre'l-en  der  Natur  au  nikhß 

W  OMrelucht  Wefen  da  find:  To  Hl  entu-  erkta'rber  feyn  ro  Ulfen,  und  wekne  derwo» 

M^mtfl,  dafs  diefen  «II»  Oinpe  unterge-  gen  auch  £*r<A*  <4ir  Nsrnr  gemnne  wert 

Ordnet  find,  welebe  mit  ihnen  tonlchO  in  dm  ;  nicht  «l»  ob  man  dadurch  die  Netwal 

Verbiodonf  ftclien ;   obgleich  auch  Tonil  foibt  für  eine  Intailtgens  ausgaben  wolrrrj 

•neb  nndere  Zwecke  dabei  ftett  fitden  mo*«  fondern  weil  man  ihre  Einrichtung ,  wo* 


IchraVikung  negsttv,  d.  I.  der  Beftimmuna;  macht,  aU  in  einem  Vermögen  der  Zwecke, 

der  b«  (anderen  Klaffe  von  moralifchen  VVe-  d  h.  in  einer  Intelligenz  gegründet  denkt* 

Ten  nk-ht  widctftrefcend  fern;  ob  De  gleich  So  nennt  man  die  Anaeige  der  Zeh  den 

nicht  ohne  Einlchrfnkung  ytfiiv  anauneb-  Zweck  der  Uhr,  weil  fit  tune*chft  die  Fol- 

aoen  ift,  d.  t.  Ib  defä  dabvl  allein  aof  die  ge  der  Bewegung  ihrer  Rlder  ift,  ob  a?»n 

Erreichung  der  Zwecke  diefer  Art  moralt-  gleich  wohl  weilt,  data  fie  eukrtzt  not  dev 

fcber  Wefen  KQckfichr  genommen  würde.  Zweck  elftes  Verbandes  ift.    Mao  legt  aifo 

t)  Allel,  was  mit  der  Möglichkeit  und  um  der  KQrte  willen  der  nfchften  Urfrcno 

Exiftcna  der  moralifchen  Wefen  noihwen-  den  Zweck  bei,  ob  He  gleich  nur  nicebo» 

dig  verknüpft  ift    mofa  als  fubordinirter  olfeh  ift,  To  bald  man  tarn  Vorauf  fette; 

Zweck  und  ob)  Mittel  for  die  moralifchen  dafs  fiedoch  ftibft  tuletxt  von  einer  IntrUs» 

Wefen  angefehen  werden,  und  w»$  mit  den  fem  n*ch  Abficht  detu  eingerichtet  fey. 

Miiteftwecken  nothwendig  verknüpft  ift,  t)  Von  den  beftimmten  Zwecken  irt  de» 

wird  wiederum  als  Zweck  angefehen ,  und  Stnnenwelt.    Diefe  lind :   I)  Üi»  .mtgHth» 


fcn,  data  alle  Dinge,  welche  wir  durch  eben  vir  von  den  AnfUlton    die  in  de» 

Anfehaauag  erkennen ,  nur  Mittel t wecke,  Sinnenwtlt  and  infondrrbeti  auf  unfter  Er- 

nie  letale  Oder  abfolutc  Zwecke  find;  ferner  de  getroffen  find,  bemerken  können,  und 

deft  keine  einti^e  Erfcheinung  ein  ahlolat  diele«  find  alte  übrige  Zwecke,  die  wir 

notwendiger  Zweck  ift,  dafi  daher  euch  ouf  der  Erde  bemerken,  untergeordnet, 

alle  Mittel ,  die  wir  erkennen ,  nur  hypo  II )  Et  iÖ  ein  göttlich  r  Zweck ,  daft  die 

thetilche  Notwendigkeit  heben,  und  dafa  Erde  und  wehHcheinbch  mehrere  Wehkör- 

ajlemal  eine  unHeftuombere   Antshl  von  per,  ein  H*knpkt%fot  das  Grfchlrcbt  »er- 

Mitteln  noch  denkbar  bleibt,  wodurch  dev  nünfttger  Wefen  »eyn  Coli  auf  wc*chem  6« 

abfohlte  Zweck  erreicht  werden  kann     g)  einen  Theil  ihrer  (ittb'chen  Kul'Ot  anfangen 

Die  gante  Sinnenwelt  hat  einen  Zweck,  können.    11*)  Es  VI  ein  göttbebtr  Zweck« 

de»  anfser  ihr  liegt.    Denn  in  ihr  ift  alles  dafs  fieh  die  menlchlichen  Etkenmmftkrafto 

bedingt,  und  fie  bedarf  daher  lichtechter*  auf  der  Erde  fallen  entwickeln  können, 

dings  eine«  von  ihr  verfchiedrnen  Zwecke»,  IV)  Die  mögliche  Wirkfatukcit  der  meni'ch» 

dem  gemäfj  fie  eingerichtet  feyn  muß ,  und  Heben  WUenskrffte  ift  ein  gö.  lieber  Zweck 

dW  Urfäche  von  diefer  awecktnäl«Igen  Ein-  und  folgKch  auch  die  mancherlei  Mittel  de* 

richtung  muls  ehenfslls  tufser  ihr  gefehlt  au     V)  Möglicher  Gcnufs  dra  Lehens, 

werden,  weil  ein  abfolutet  Zweck  auch  ond  mögliche  Befriedigung  der  Triebe  und 


einer  abfoluten  Urfachc*  bedarf,  welche  alle  Neigungen  der  roenfeh liehen  Nsrur  ift  ein 
MM  taa  Zweck  anordnet,  b)  I»  der  göttlicher  Zweck.   Die  Eibihung  dar  Ca* 
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langen  der  Dinge  rerfchiedener  Art  ift 
Zweck,  aber  nicht  die  Erhaltung  jedes  ein« 
&  Ilten  Individuum. 

Pi«  {tagenden  Ablchnitte  fetren  den 
Gebrauch  der  Zweckenlehre  in  der  Natur 
wstTervlchoft,.  Morel  und  Theologie  ausein- 
ander. Die  Abhandlung  ilt  114  S.  ftark. 
Die  iweire  Abhtndlung  ift  «Ixr  dte  Reh- 
g%*n  und  ift  nrlt  eini  ;en  unbeträchtlichen 
Ver Änderungen  Hu«  den  Annalen  abge* 
druckt.  III.  iunv<  tUr  dw  Frttlu.it  ft.ind 
FOr  «iner  Schritt  von  KieiVwetter.  IV« 
fJmih  wrkltm  Gruadfutttn  fij//  hm  pohtifclu 
inurgm  und  Hintfungm  keurthnkn  t  hat 
in  dem  Journale  Lhurfdilmd  Redenden ,  er- 
scheint  aber  ;hicr  mit  einem  dritten  Abfihnit- 
H  vennebrt.  V.  Utirer  <Lt  jmvrthjihe  Gr* 
fuhl.  Eine  ehemalige  kleine  Gelegenheit»» 
iebätt  des  Verf.  ,  die  hier  mit  vielen  Ver- 
heerungen abgedruckt  ift.  VI.  Anßämt 
«der  ajArr  du  P'orftkmug.  Ein  philosophi- 
sches Geipra'ch.  Eine  neue  Arbeit,  wel- 
che 14  Bogen  einnimmt  und  worin  der 
Verf.  aUes  iu  «rfchupfen  gefucht  hat,  wie 
Über  diele  10  wichtige  Materie  bisher  ge- 
halten worden  ift. 

Leiptig  bei  C.  J.  Göfohen :  Dir  mortffcbtm 
J? 'iß* hJ( haften.  Ein  Lehrbuch  der  Mo- 
ral,  K-chtslehre  und  Religion,  nach  den 
Gründen  der  Vernunft.  Von  Fr.  Heim: 
Chr.  SrArrart,  Prediger  im  Heftendarm- 
ftKdtlchen.  Vollftendiges  Lehrbuch  für 
Schulen  und  Eruecbfene,  tur  ftiidung 
fit*  Verstandet  und  H  rtent.  Erfltr  H*ud. 
»5  B°g.  %■  '797-  Zweiter  B*nd  19  l!ng. 
17^7.  Kr  Ui  L  hibuch  Katechismus  der 
Vernunft  7  Uog.  3.  1797. 

Es  ift  diefcs  Hurli  eine  neue  Auflage  des 
vor  einigen  Jahna  er'cHenenen  Weiks,  das 
als  Fordetiunt?  des  Loreniilchen  Lei'cbuchs 
erfchien.  Es  ift  ielir  veranflert  und  vermehrt, 


und  het  an  Vollkommenheit  onftmag  ge- 
wonnen.   Oer  Katechismus  der  Vernunft 
enthält  Moral ,  Rechrsiehrc  awd  Reltgiona- 
lelire  in  Kurien,   die  anderen  Thdlc  Iin4 
ein  ausführlicher  Kommentar  dazu.  Oft 
die  Methode ,  Kindero  die  preJttifchen  Wehr» 
heiter.  imereiTent  tu  machen,  im  Vernunft« 
k stechismus  überall  gctiotfen  fey,  daran 
zweifelt  Ree.    Unter  den  Gcfchichten ,  est 
welche  die  Entwickelung  der  Begriffe  ge> 
knüpft  ift,  lind  viele  tu  trivial,  als  dafs  Iii 
auch  nur  einiges  lntcreiTe  erregen  könnte«. 
So  verdient  No.  I.  gewils  nicht  deo  Ab* 
druck.    Denn  welcher  Lehrer  hat  derglei- 
chen ,  wenn   fie  ja  nö'thtg  feyn  iöliren, 
nicht  au  laufenden  bei  der  Hand?  Sodann 
gebort  die  pfychologifehe  Enrwickelong 
v-  J.gewils  nicht  für  Kinder,  am  wenige 
ften  in  den  moralifchen  Unterricht,  wo  def 
Schlechtigkeit  der  Handlung,  durch  Anfuhr 
rung  ihrer  natürlichen  Ursachen  nur  aus 
den  Augen  gerttckt  wird.    Ein  Lehrer  >  jrd 
elfo  bei  dein  Gebrauche  diefea  Lehrbuche 
noch  viel  Klugheit  anwenden  müiten;  er 
wird  aber  auch  durch  viele  Ervahlungen 
unterftüit  werden ,  und  die  mehreften  Be> 
grifttbeftintmungen  find  richtig  und  brauch- 
bar.   Die  VonUge  de»  eusfJhrlirhen  Lehr- 
buchs find  Ii  hon  bekannt.     Unur  den 
Selbftpflichun  ift  S.   111  auch  folgende 
PhSchtsfofmel    euf^eflejlt  :  ti< gluckt  dttk 
Jiü»ft%  in  he  duhßlbft  Was  aber  jeder  fr  hon 
von  Natur  gern  thut,  darf  nicht  als  Pflicht 
aufgeftcllt  wilden.    Die  Selbftpflichi  in  Be- 
gehung auf  ferne  ei^ne  Glück  ieligkeir  kann 
nur  einfchrfc'nkend  leyn.    Sie  hei:«t:  Suche 
deine  CiüVkfeligkcir  nie  ander.,  alt  auf 
eine  tugendhafte  Art.  —    Die  ncciftcn 
Schriften  Kanu  find  in  dir  Rechtslehre  febr 
gut  gebraucht  worden. 


Breslau  bei  W.  C.  Korn:  Verfuche  Uber 
verfchiedene  Gegcnftande  aus  der  Moral 
Y>  »  der 
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dcrtJtfmrrir  und  dewt'gHcllfchafttichcn  Begriffe  tuerß  tu  hfngtw,  rmd  Bh*T  da* 
Leben  von  Oriflian  Gtrvt.  Drvttr  HkM   Untertan)  eher,  tlt  Uber  4m  slltlgu'ehncn 


er  gante  B  nd  handelt  von  Gefell-  Stoffe  phyfikalilcheT  Beob*c'  tunken  aSc* 
Chart  and  Einfamkeit,  Man  kennt  fchon  die  Natur,  politifcher  (Iber  die  Gefchicht*» 
dm  Gervifchcn  Geifr,  und  et  ift  daher  kei.  and  moraUlchcr  Ober  du  menfeh  liehe  L*> 
n«  Lobrede  tat  Empfehlung  nbthig.  Feine  ben  fehiic  f  brachte  die  Sophiftereien  de» 
Beobachtungen  Ober  via«  gemeine  Leben  Skep  iker,  und  Ihre  Dem  Qhung  hervor ,  da* 
ond  die  gefelHgcn  Vethälrniflfe  interefTante  für  klar  Gehaltene  tu  verdunkeln  ,  und  da« 
folgen,  welche  durch  richtige  Schlaffe  Auigemeehre  tweife'hcrt  dareofteUen.  —> 
dtraut  gexogen  find»  harren  die  Au  (merk-  Ott  Sjrffem  der  fcholertifchen  Theologie 
(amkert  jedes  denkenden  Lefert  feft.  Statt  tekjt  f  durch  die  Uebereinfrimmung  feinet 
einet  Auatugct,  den  ein  Buch  cScfer  Art  Tbeilc,  die  Denkkraft  der  Männer,  welch* 
nicht^  Licht  möglich  macht,  mögen  einige  fich  tu  deffen  Vollendun*  die  Hin  de  be- 
treffliche Stellen  dar  Werk  charakrerifiren.  tben  und  ea  wird  nur  dadurch  ein  Geget»» 
„Ein  Menfeh,  heifit  ce  S.  106,  der  feinen  fbnd  unfrer  Verachtung,  wesa}  einer  fip 


durch  den  Unterricht  anderer  Menfchrn  kenntnilä  tüm  Grunde  liegt.  So  geht  e* 
immer  erneuerte  Materialien,  wotllber  er  durch  alle  Jahrhunderte  berunrrr.  Grofav 
nachdenken  kann,  rutu führen,  i erfrört  Denker,  denen  es  an  Gelehrfamkcit  oder 
feinen  Verftend  eben  fb  gewifä,  ala  die  Welterfalirung  fehlt,  verlieren  fich  Wicht  in 
Haute  feinet  Magern  fich  an  einender  ttr  dem  Labyrinthe  einer  dunkeln  Meiephyfik» 
reiben ,  wenn  tte  ohne  Nahrongmirtel  zu-  oder  bringen  auf  einem  muhfameru  Weg*» 
empfangen ,  ihre  Verdauungtkra'fte  anwen-  In  einer  neuen  Sprache,  alt*  Wahrbetten 
den.**  Und  diefer Text  wird  durch  folgen-  wieder  tum  Vorfchein,  welche  man,  (6 
de  Anmerkung  erläutert :  „Die  gante  Ge*  lange  man  diefe  Sprache  nur  halb  verfleht, 
fehkhte  der  l'hilofophie  tfl  ein  Beweis  da-  für  Entdeckungen  halt,  die  aber,  fohald) 
von,  wie  wenig  die  honern  Denkkrfffte,  der  neot  Ausdruck  geläufig  geworden  it\ 
ohne  einen  verhiUniftmäiiiigen  Vorrath  von  nur  einen  grringen  Zafati  tu  unfern  Et- 
KeunrniiTen ,  den  Wiffenfichaften  genutet,  kenntnilTcn  geben.  Jakob  Böhme  wffre  taj 
Und  wie  oft  fie  felbfl  ihnen  gefchadet  haben,  die  fem  Acuberßen  det  Unfinnt,  den  wir 
Dadurch  find  vuerft  die  unverirffndlichen  in  feinen  Schriften  belachen ,  nicht  gekom- 
und  gtundloten  Syfirme  der  Joni&hen  und  tuen;  wnn  nicht  bd  ihm  ein  unaufrMh- 
El«rifchen  Schule,  Ober  den  Bau  und  die  famer  Forfchungi trieb  ond  eine  unabläffig* 
Entftebung  der  Welt,  entftenden.  Daraus  Mcdirarion  mit  einer  großen  Unwiflcnhett 
find  die  Wortfpiele  der  Sophiflen,  und  das  wäre  verbunden  gewefen.  Aber  auch  der 
gante  Gewebe  von  Subtiltttften  enrffanden,  Tieflinn  des  Spinoia hätte  nOfilichere  War- 
weiche feiert  den  Arirtoreles  und  Ptato,  in  ke  hervorgebracht,  wenn  nicht  fein  Geist 
der  Unrerfuchung  dar  gemdnoüfiigrten  gUfchlam  an  feinem  eignen  Marke  gezehrt 
Gegenftände,  unterbrechen  und  irre  f Obren»  hätte,  —  wenn  er  mehr  htJtte  von  andern 
Ea  tlt  nämlich  der  Meditation  der  Unwillen-  empfangen  ,  und  weniger  bl tu  aot  Geh  felMt 


den  eigen,  fich  an  die  sUerabgraogtnilea   hertui bringen  weilen.   Durch  die  Vrrbh». 
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dwng  mk  GeMrrfemkeit  und  Welterfän- 
towg  MI  die  Philofopbie  des  Deco,  Mo» 
tn'r^nt  und  M*»nin<ruieu  fo  lehrreich  für 
um  ^cugiwoinn  uiia  aie  rvtcnw<eii  gewor* 
den.  Damit  ch  hat  Levbnits  einen  fo  grofsen 
Vortug  vor  dem  Carte fi im  erhalten.  Und 
in  Kaott  Schriften  fethft ,  obgleich  fein  Sy- 
ftem  nur  die  Enrwicketung  weniger  Prin- 
eäpien  so  feyn  fchein t ,  lebe  und  regt  lieh 
etn  durch  Nmror  •  Und  Menfchenkenntnif» 
bereicherter  Gerfl ,  der  eben  deswegen  IHM 
Schriften,  ihrer  mit  Parentlrefen  Oberladnen 
Styl»  ungeachtet,  enaiehender  macht,  ela 
dk  befler  gefchriebnen ,  aber  rein  metiphy- 
Eichen  Commemerien  feiner  Schulet" 

Zu  diefer  in  hch  fahr  wahren  Anmer- 
kung fftgt  Ree.  our  den  berichtigenden  Z u- 
fon ,  def«  Hr.  Gcm  nicht  in  Abrede  feyn 
wird,  dtis  es  allerdings  Erkenutnifle  und 
IcglMfc  gebe  ,  die  fogtr  um  fo  deutlicher 
vorgetragen  werden  ,  je  mehr  min  fie  von, 
allen  fremdartigen  ErkcnntnuTen  ahgelchie- 
den  vortragt ,  wie  die  marhemerifchen  and 
eigentlich  mt-taphy Wehen  Aber  felbft  10 
o»m  GefcbiKe  der  Abänderung  befondera 
dar  metapbyfifehen  Briten  n  mil» ,  wird  wie 
darum  eine  Erkenmnffi  vieler  Materialien 
vortuigefettt ,  weil  man  fonft  leicht  in  Ge» 
fihr  kömmt,  erdichtete  Begriffe  für  reute 
an  haken.  —  Nachdem  Hr  G.  S.  loa  u. 
f.  den  werfehiedenen  Werth  der  Elnfemkeit 
und  Gefälligkeit  bat  verfebiedeuen  Stünden 
geseift  bat,  urnSeilt  er  S.  194t  „Die 
Menfchen  heben  etfo,  wie  et  feheint,  eine 
andre  Moral  für  die  hökern ,  und  eine  andre 
fllr  die  niedrigem  Stünde;  —  eine  filr  die 
Reichen  und  Muffigen,  und  eine  andre  für 
die  Annen  und  Arbettfemen.  Von  den 
Oberften  Stünden  wird  Grfelligkeir ,  —  von 
den  niedrietreu  Eingesogenheit  gefördert. 

dem  Mtnelfkmde  kommen  beide  Forde 
rangen  sudmmen,  und  fcbrfnken  6ch 
weehfclawcife ,  nach  den  befondera  Um- 
fiiodt d  eiases  jodeo  |  cao  f    woöcj  Ree*  o^^1 


merkt,  daf«  aa  in  der;,Thai  dach  ein  und 
eben  daflelbe  anorsb/cbe  Gebot  ifl ,  wekbe 
dem  e'nen  die  Einfamketr,  dem  andern  die 
Gefelligkeit  gebietet.  Denn  die  Moral  be- 
Acht  nicht  Inden  Materien,  die  fit  gebietet; 
fondern  in  der  Form  der  Gefcnmiliigkeit 
Dal«  nun  Reiche  mehr  In  der  Gele llfchaft. 
Arme  mehr  durch  Thürfgkeit,  Mittlere 
durch  ein  Gcmifch  von  Einfunkeit  und  Ge 
feUigkert  die  Zwecke  der  Tagend  befördern 
I ollen ,  Ul  alias  einem  und  eben  demselben 
Moralgcktse  gern  Iis.  Wir  befchhrfeen  mit 
einet  ichöneo  Stalle  Ober  daa  Spiel:  „Ee 
fcheint  in  der  Natur  des  Menfchen  tu  lie- 
gen, dafa,  wenn  er  mit  andern  tum  Ge> 
nulle  des  gcfeUtgen  Vergnügen!  lufa  an  man 
kommt,  ihm  die  gegen  fei  tig«  Mitteilung 
der  Ideen  su  feiner  Unterhaltung  nicht  so» 
reicht,  oder  ihm  auf  dkl  Lange  su  ich  wer 
wird.  Um  feine  Zeil  in  GefeJIfrhe/t  enge, 
nehm  susuheingen.  ifl  er  genöthigt  feine 
Zuflucht  su  gcwif&n  andern  Beichbtrigun- 
gen  su  nehmen ,  die  auch  gemeinfebaftlicb 
feyn  können,  die  auch  ein  gewiflet  Inre- 
refTe  erregen,  die  aber  dicht  fo mü triam eot 
gafucht  und  unterhahtn  werden  dürfen» 
noch  fo  viele  Annrengong  koften,  ab  ein 
geiftrekhes  Grfprach  :  fondern  die  Eck  b> 
deamtl,  fobald  man  fic verlangt,  vonfeibft 
darbieten ,  and,  wenn  man  fie  einmal  er- 
lernt  bat,  nur  eine  mafske  A  ufrner  kf*ea- 
keit  fordern,  um  ihrem  Endswecke  ein  Ge- 
nt)« so  rhuo.  Solche  Befchafü^ungra 
heilten  /linrrmüt  :  und  ihre  Ansahl  60 
des  fteh,  wann  man  na  in  allen  Zeitaltern 
und  bei  allen  Völkern  focht,  unendlich 
grot».  Von  der  Wahl  derselben ,  und  von 
der  Vor  bebe,  dk  fdr  die  cum  oder  die  en- 
dere  Gattung  bei  einer  Nation  herrfekt, 
hingt  derEmaWa,  den  dk  Gcf-Itrgkeit  die- 
fet  Nation  auf  ihren  morelüchen  Charaktaa 
hat,  In  hohem  Grad»  ab.  Im  Volh,  def 
fco  Bürger,  wenn  Ee  in  ihren  Feartiranden 


Digitized  by  Google 


7i§~  V.  Vertu  ifc litt  Schrift**  ;|$, 


Leibeeübungen ,  mit  Teufe« ,  Ringen,  Konft  and  Gefchkklrchkek 
Schwimmen,  and  dem  Gebr«uche  der  Wef.  lacht.  Dm  Spiel  4  tugJeich  ein  Streit, 
ftn  beluflktn,  muf«  notwendig,  durch  wo  der  eine  gewinnt ,  indem  der  endete  »er- 
fein«  gefelHgen  Zeitvertreibe,  ein  «nderes  liert;  wo  der  etat  d«4  tu  verbind«*«  lacht, 
Temperemen t  and  eine  endere  Gen. titln-  um  wti  drr  «ädere  eut  eilen  leinen  Krffte* 
fttmrming  bekommen,  ei«  ein  ende/ei  Volk,  bemüht  ift.  De  reue  Ifta  lieh  eben  der 
ia  welchem  die  meiden  ,  oder  doch  die  vor*  große  Vorzug  Legreifen ,  den  die  Men  eben 
nehmtten  oid  bellen  Bürger  die  Zeit,  wel-  dem  Spiel«  vor  andern  Zeitvertreiben  gege- 
cb«  fn  dem  ümgenge  widmen  ,  mit  iiiim-  ben  beben,  —  «in  Vorzug,  der  u'e  bewog, 
den  Vergnügungen  «abringen,  und,  in-  ce  immer  beizubehalten ,  udd»  fie  mit  den 
dem  fte  ihre  e'aliem  Glieder  ruhen  teilen,  übrigen  Zeitvertreiben  ebwec  hielten.  Es 
ihr  Blut  durch  die  Anftrengung  des  Kopfe,  letzt  nämlich  die  beiden  grollen  Triebfedern 
oder  durch  die  Leiden  ich  eft  der  Gewinn*  d«l  GcmUtbe,  die  alle«  lnterefle  im  menlch- 
facht .  in  Wallung  bringen.  liehen  Leben  erregen ,  in  Bewegung ,  den 
Unter  jene  Zeitvertreib«  gehören  vor-  Ei^enmmn  und  den  Ekrpm*  t$  gewfcbrt 
ntmach  «ach  die  Schaufptele.  Aber  wel-  an«  zugleich  da«  Vergnügen  eine«  Sieger: 
eben  erftaanltchen  Unterlchied,  für  den  —  «■  «Mg  nun  unlee  bcHcre«  Glück,  oder 
moreiifchen  Ch«rekter  «in««  Volk«,  muf«  untere  gjöliere  Geschicklichkeit  feyn,  we*. 
c«  nicht  machen,  ob  «•  fleh  en  ethkrifchea  cbe  den  leiben  davon  erggt,  Ia  der  Trift 
und  gl«di«torifcb«n  Spielen,  «n  Stieng«-  gibt  ei  keuiu  irgend  da  tebhiiute  getollige« 
ferhren,  H«hnenktfmpfen,  Thierbetien,  VergnUgrn,  du  niem  ia  einem  Streite  be~ 
oder  ob  «•  lieh  en  den  Meifterftücken  der  Ai'nde.  Selbft  das  Gefprach  wird  erft  dann 
komlfchcnund  tregifchen  Male  vergnügt;  recht  lebhaft  und  ansehend,  wenn  ein« 
ob  Tod  und  BJmvet- gielien  ,  verbunden  mit  Veifchiedenbeit  de«  Meinungen  die  Wn [er- 
proben de«  Murin  und  der  Geschicklichkeit,  redenden  in  ttrrrfende  P«rtheieo«beiiet,  und » 
oder  ob  menfehl  uhe  Schicktote ,  Tugenden  di«  Erwartung  der  Zuhörer  darauf  gefp«me* , 
und  Letter ,  in  deren  D«rltellung  det  Genie  iO,  wetten  Gründe  die  Oberhand  beheUco , 
zugleich  (eine  edelften  Früchte  «a  genieleen  werden.  Bei  dem  SpieJi  kornrnt  noch  der 
eiht,  di«  Volk  «n  Öffentlichen  Orten  ve«»  Vortheil  hinzu ,  daiä  die  Bete  hifugung ,  dl« 
Ummeln ,  und  feine  gemeinlchefüichc  Auf-  ««  um  gibt,  gern  von  anlcrm  Willen  «b- 
merkfimk eii  auf  (ich  lieben.  hingt ;  defa  die  Gegenfta'nde  derin  immer 
Von  allen  Arten  der  Zeitvertreibe  ehe»,  abwechseln,  «her  von  lelblt  durch  den  2r> 
H  keine  von  klmrem  Urfpronge;  keine  hat  feil ,  oder  durch  die  Regein  dec  Spiele,  ab- 
fieh  anuneerhrochoer  im  men  Ichlich  en  Ge  wecbfeln:  de  wir  hingegen  fie  bei  andeea 
feMechte,  bi«  «uf  ueiere Zeiten  erhalten;  Vergnügungen,  —  wie mom Beifpicl«  beim 
Meine  ift  mit  (b  weniger  Verifnderung,  «ue  Gefprach«,  —  mit  Muhe  und  Aoltrcngung 
der  Ztit  der  Rohheit  und  Barbarei,  in  die  abändern  motten.  Ee  kommt  hinzu,  dato 
der  Sittlichkeit  und  der  Verfeinerung,  Uber-  wir  durch  des  Spiel  one  auch  in  GefeUfcheJr 
cegengen,  «la  diejenige  Art,  welche  wir  von  Unbekannten  vergnügen  können,  mix 
im  eigentlichen  Verflande  Spult  nennen,  denen  wir  an«  nicht  »uf  eine  Angenehme, 


Sie  find  Atten  von  Wetten,  wobei  «in  ge-  Weife  tu 
wittet  Prell«  auf  den  Erfolg  einer  Begeben- 
heit gefeilt  wird,  die  man  entweder  blos  Hall«  und  Leipzig  bei  J.  G  RufFi  P* 
Zufeile  «wertet,  oder  Iclbft  durch  Bsyitm  pkityphifch,  /fWieri  od« 
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die  phitoftphlfchtn  Artikel  tu«  fetyfrnt 
hirtorifch  •  ktiiifchcn  Wörterbuch«  in 
dentfeher  Sprach«  ebgekürxi  uhd  btreos* 
gegeben  tue  Beförderung  des  Sludiumi 
der  Gefchicbte  der  philofophfe  und  dt* 
mcnfchlichen  Geiftvt  von  Lndwig  H*t9- 
rkhj*k»h,  Frofeflbr  der  Philofophie  ta 
Helle.  Zweiter  Bdhd  179?.  (  foidt  Sen- 
de enthalten.  104  Bogen  and  kofte n  6 
Rrhir.  Ledenprtii,  4  ithlr.  Prfrromett. 
riomprtii). 

D„  Zweck  und"  die  B«trb»tru-fg  M  dm 
Lefern  fchon  eui  der  Anxeige  dei  erden 
Bindet  bekennt.  Hier  Ift  du  Verxekhniß 
der  Artikel,  «reicht  fie  In  beiden  Binden 
their«  »uifÖhrKch,  theili  irWekunt  finden : 
Erfltr  Bewä;  Abirit,  Aheler*  ,  (P«*<0, 
Abrahem,  Acoorjue,  (Jtcob),  Aeoftt, 
(Urlel),  Adt»,  Agxede  (Merl*  von), 
Agrippe  (Heinrich  Corneltiii)  Albertut 
der  Große,  Aramoniut,  Anaxegortt,  An 
felmot,  Apollontut,  Apont  (Peter  ton), 
Apulejot  4  Lucilla  ,  Arcefileua,  Archeltut, 
Arimentua,  Ariftander,  ArifUrch,  Anfto, 
Anftotelei ,  ArtemWorur,  Athenetui,  A  ver- 
tuet Btco  (Roger),  Btco  (Frent),  Btr- 
ckd  (Wilhelm  ,  Bereit!  (Johenn),  Bodl- 
noi  Johenn),  BouWgnon  (  Antoinctrt), 
Brtchmencn,  Bronui  (Jordenos),  Brutus 
(  Metcut  Junta* ) ,  Btniotuut  (  Johenn  ), 
Ctiniten,  Ctrdanni  (Hftronymut),  Cer- 
ncedet,  Qeftlpin  (Andtcae),  Chtrron 
(PtteO,  Chryfipput,  Cranior,  Crerippue, 
Criuot,  Demokrlmt,  Diegortt,  (mit  dem 
Beintmen  der  Atbeift),  Dicoettthiu,  Dig- 


byf  (tfefteTm),  l  Elogen  et,  de»  Cynlker, 
Diogenes,  von  Apollonten,  Dtogenct,  dtt 
Philofrph,  Diofrroridet ,  oder  Diofcoritee, 
Dürft  (Albrtcht),  Epikur,  Efopus ,  oder 
Acfopat,  EukHdrt,  Frttricelli,  Grtnditi 
Würben),  Graswinket,  (Theodor),  Gro 
tfue  (Hugo),  Guillemett,  Gymnofophi- 
Aen,  HerakUote»  (Dionyfiue),  Hicroklee, 
Hipptrchit,  Hipp« rc hui,  Hobbtt  (Thomea), 
itpra,  Kepler  (Johenn),  Knuten  (Mtt* 
tMtt)     Zweiter  Hemd:   Lecydet,  Leon, 
Ltontium ,  Lcoctpput ,  Lucrerit ,  Lucreitut, 
Lykutgui,  Mecchievel,  Mehomet,  Mtig- 
ntn  (  Emenoel),  Majas  (Junitnu*)»  Mt- 
n  fehler,  Mercfoniren,  Merline  (Johenn), 
Milton  (Johenn*,   Niphut  Auguftm), 
Origintt,  Ovidiut  Nefo  (PubHoa),  Pee> 
ceJ  (Blefiot),  Pettn  (Veh),  Keulicientf, 
Prreirt  (Gomtttae),  Periklts,  Plotin,  Poen« 
ponttiat  1  Peter),  Prodicui,  Prudent  (Au- 
teltet Clement),  Pyrrho,  Pythsgottt,  Ro- 
mas (Peter),  Ridus  (  Ptul ) ,  Rtmlni  (Grt* 
gorfat  von),  Rodon  (David  von),  Roreriat 
( Hieronymus >,  Ruffi  (Anton  von).  Rog- 
gen  (Coimus),    Rufttlienus  (Tiberius), 
Stdeur   (Jacob),  Stduceecr,  Sevonerolt 
(  Hicronymuf  ) ,  Scnnert   Danlei ) ,  Slmo- 
nidei.  Sommont-Codom,  Spinote,  Stilpo, 
Stofl er  (Johenn),  Synergiden,  Ttkiddin, 
Thaies,  Theon,   Thtsmophoritn,  Tho» 
mau«  ( Nicoleue  Lconicut),  Tlmoleon, 
Tireflte,  Tullb,  Tur lupiner,  Tyrennion, 
VelU  (Lortnt)  ,  Veyer  (  Frtndecui  de  La 
Motht  lt),  Wirtichiot  (Chriftoph),  Xeno» 
krttet,    Xenophenei,   Zabarclla   ( Jacob \ 
Zeno  von  Blee,  Zeno,  ein  epIkuxUcbev 
Philofoph,  Zoroefltr, 
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t,  Ucbcr  die  Offenbarung, 

Li  «Jnterfuehungen,  die  ViBu-  Meinungen 
und  re/Jb  •  Glauben  (diefee  Im  edlcra  Siane 
genommen)  xumOcgeofteucLe  bihtn ,  glau- 
be leb ,  kenn  man  in  Abficht  euf  die  Prft. 
fang  ond  Krkik  drflelben  nicht  genug  mit 
Behutiamkek  und  VoHtdvt  tu  Werke  ge- 
hen: «od  wenn  ee  nütlüg  iß,  was  der  er»* 
ewigte  Mmdtlsfabm ,  wenn  man  eine  Zeit- 
Ung  in  abftrekten  Spekulationen  gelebt  und 
neb  gleich  Um  de  verloren  hebe,  anra'th, 
(ltfa  men  Geh  endlich  wieder  mit  dem  jeeu* 
Mtttfikr»finm  trkntirt;  fo,  diLokt  mich, 
ift  dWfee  eben  euer  und  allein  bei  fulcnen 
Materien  nöthlg,  die  ein  prikuTcbet  Inte 
rede  haben  und  iure  Volkitfleuben  gehören. 
Denn  wee  die  eigentlichen  Gegenwinde  be- 
irift,  die  in  dem  Gebiete  der  fjeokuUriven 
PhilolbphU  lugen.-  fo  fehe  ick  nicht  eb, 
•wee  hier  für  ein  Orientiren  mit  dem  gemei- 
ne« MenCabenßnn  nöthig  ftyn  foJL;  de  die* 
üt  -ger  nichts  mit  dleirn  fpekulatiren  und 
weit  über  (einen  GcHchcakreie  hlneusgele 
genen  Unterfuchungtnxu  ihun  het.  Aber 
bei  praktischen  Materien ,  die  unt  dner  M- 
gemeinen  Stimme  und  eis  ein  gewiirei  fiche- 
rei  Rel'ultet  von  dem  Volke  (von  dem  Men- 
fchen,  in  wiefern  er  nicht  durch  f  hilofo- 
phie  oder  Philofophiren ,  fondern  durch 
eine  natürliche  Vernllnftigkeit,  dafs  ich  diea 
ungewöhnliche  Won  brauche,  «uf  dielen 


oder  Jenen  Glanben  geleitet  wird),  da  hak* 
ich  daftr,  uz  jener  Eeth  dea  Weltweite* 
nicht  fem  ohne  bewehrten  Natten^  dafi 
man  üch  nlmllch  endlich  wieder  mit  den! 
gemeinen  Sinne  dea  Menfchen  veceinig* 
and  fehe,  in  wie  weit  dee  durch  Plülolo. 
phie  und  Kritik  henuigebrechre  Re&ltsr 
mit  der  Volkemeiaung  über  den  Gegenu*n4, 
der  von  dem  Pbllofopben  in  Anlpruch  ge- 
nommen worden,  übereinftunae,  in  wie» 
fem  ee  zur  Sicfur/ltllmng  and  BifrtnUgtmg 
du  Folksgl*J>nu  tulangt  oder  denfelben  m 
einer  DiovimtUink  dmrh/cbmriä».  Und  hier 
eben  bei  lolchen  praktischen  Meterien ,  wann, 
von  der  einen  Sein  die  Philosophie  fids 
nicht  von  dem  Glauben  dea  Volke  gebiete* 
laüt,  kenn  men  auch  von  der  endem  Seite, 
um  dem  möglichen  Despotismus  der  fhuo- 
fouhi«  oder  des  Philofophen  aber  die  prak- 
tische allgemeine  UeWrceugung,  die  du 
Volk  von  einem  Gegen  rtand  het,  von  u  heu* 
gen,  upd  um  eine gtmäftigtt  Denkart  het» 
vortubringen,  die  Maxim«  aar  Befolgung, 


die  eben  rtiit  jenem  obigen  Ratbe  Hbe»«ja- 
ftiramt ,  eufTMIen  ,  „defs  men  Jp  lenge  ga» 
gen  des  gefundene  Refultet  feiner  tJntefii. 
chung,  wenn  fie  ntfmttch  eine  prakrifcht 
Materie  betrifft,  Verdacht  hegen  mGüe,  fi» 
lange  und  wenn  es  nicht  mit  dem  unter  dem 
Volke  angenommenen  und  allgemein« 
herrfchenden  Gleuben  lufammentömmt, 
und  dfü  man  das  tue  der  Unterjochung 

ehge- 
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abgeleitete  Refaltet  fo  ltnge  alt  wirkt  ge 
fchloflen  ond  nicht  vollendet  emehen  müde 
bis  et  endlich  oder  ein  änderet  Kefultat  ftart 
defleiben  mit  dem  Vollctglauben  Uberein- 
ftimint.'1  Diele  Maxime  (IHttt  fich  aber 
•ut*  einen  lehr  rechtmäßigen  und  rechtli- 
chen Grund ,  wider  den  wohl  kein  Philo- 
foph,  der  die  laute  Aeuberong  und  dat 
Wirken  der  Vernunft  euch  in  der  allgemein 
nen  Volktklaffe  anet kennt,  etwet  haben 
wird,  daf»  nämlich  jede  mit  Allgemeinheit 
und  mit  einer  gewiflen  innren  Notwendig- 
keit angenommene  Meinung  in  dem*  ver- 
nünftigen Thcile  desMenlchen  ihren  Grund 
haben,  und  aiTo  auch  in  Wahrheit  beliehen 
mttfle. 

Unter  diefen  praktifche«  phrlofophifchen 
Verhandlungen ,  die  einen  lolchen  Volka- 
glauben  und  eine  Gtn>iJ/emfache  dee  Volka 
gleichlam  zum  Ziel  der  Unrerfuchubg  hü- 
ben ,  glaube  ich  nun  auch  die  Frage  Uber 
Offtnbarung   und  Offenbar un»tgt,ubtn  auf- 
zählen  zu  dürfen :    Fragen ,  welche  in  den 
neuern  Zeiten  der  kritiftktm  Philofophie  be- 
fanden fo  angelegentlich  find  untarfocht 
worden,  und  deren  Beantwortungen ,  mehr 
oder  weniger faft  alle,  von  dem  allgemeinen 
Volksglauben ,  der  die  Offenbarung  alt 
tina  von  Gott  unmittelbar  dem  MenTchen 
gegebene  Belehrung  Uber  Dinge,  die  er 
nicht  dureh  die  eigenen  Mittel  feiner  Ver- 
nunft bitte  finden  können  annimmt ,  ab- 
weichen.    Dflfi  der  OrTenbarungiglaube 
und  die  Ucbeneugung  von  dem  Difeyn 
einer  Otfenbnrung  aber  wirklich  eine  fotehe 
allgemeine  Stimme  für  fich  habe,  und  mit 
einer  gewiflen  innern  Notwendigkeit  der 
menfeblichen  Nut-ir  gleich  fein  eingepflm-t 
zu  feyn  fcheinen ,  brauche  kh  wohl  nicht 
trft  zu  zeigen.    Die  Gelchichre  teigt  et, 
die  unter  den  klein ften  und  gröfsten ,  den 
roheften  und  kttluviiteftcn  Völkern  Offen- 


ba rangen  und  Spuren  det  Off-nberungf. 
glaubens  aufweifet,  und  die  ebenfall» zeigt, 
wie  fchwer  dieler  Glaube  aut  dem  GemUthe 
einet  jeden  eintelnen  zu  entreißen  und  gleich* 
famzu  vertilgen  fey.  Diele  Allgemeinheit  und 
diele  anfeheinend  innre  nothw.  ndige  Auf- 
nehme det  Offen barungtglauhem  ,  tage  ich 
ellö,  mufa  unt  bei  den  Unterluchungen, 
die  lieh  mit  der  Kritik  dielet  Glauben«  he- 
fcha'ftigcn,  tur  grollten  lichutlauikeit  und 
Voilkht  anreihen,  da  Ii  wir  gegen  untfelbfl 
und  gegen  dat  Kefultat  unferer  Untersuchung 
gleichlam  anf  der  Hut  find,  bit  wir  et  mit 
der  allgemeinen  Volksflimme  Uber  dielen 
Gcgcnffand  in  Uebereinflinimung  zu  brin- 
gen im  Stande  find.  Diele  Maxime  ifl  aber 
blot  ein  Mittel  und  foll  hlot  ein  Mittel  feyn» 
bei  philolbphil'chen  Unterfuchungen  una 
ver  Uebereilung  tu  fiebern,  daft  wir  nicht 
gleich  jedet  Kefultat  für  du  wahre  und  dat 
rechtmf  liige  halten.  Sie  grUndet  fich ,  die» 
fe  Maxime,  auf  die  von  der  Seite  det  Philo« 
fophen  und  von  Seiten  det  Volktglaubcna 
fehr  gerechten  Anfprüche  und  Forderun* 
gen,  daft  diefer  der  Phitolbphle  gehorfame, 
ihren  Unterfuchungen  lieh  hingebe,  aber 
ohne  fich  unter  ihr  au  beugen  und  feinem 
Rechte  tu  entlegen,  d.  h. dal» der Philnloph 
von  der  andern  Seile  auch  nicht  ,-Uich  jedea 
mögliche  feiner  Kefultate,  der  Vnlktftimme 
alt  ein  ein? ige«  wahre«  und  unabänderliches 
Gefett  vorfchreibe. 

Alt  ein  Tbeil  diefer  Maxime ,  welche 
eine  gcmk'Uigte  Denkart  jnd  einen  Geilt, 
det  belcheidvncn  Zweifelm  in  die  prakri- 
fchen  Unterlucliungen  bringt,  deren  Keiul- 
taie  ntfuilich  dorn  Volksglauben  zuwider 
find  und  lieh  mit  d»m  genuinen  Sinne  ent- 
zweien ,  und  e*r  Rf/oJg*ug  dcrjdbtn  gehurt 
denn  auch,  dal«,  bevor  der  Kreit  von  Un- 
terfuchungen abgefchlnflen ,  oder  ein  Ke- 
fultat, dat- (ich  nicht  mit  der  Volkaiueinung 
Zx  ver- 
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nmfc'itt,  ehr  gültige* »  gleich  lam  von  der  fenbanmgigUuben»  und  mehrere  Unteres, 

anlwltochenen  Philoftphte  bewirlene*  Ge-  chungcnttber  de*  OrTenberungfobjckt  in- 

fer*  d*m  gemeinen  Sinne  xu*  Annehme  vor-  luftrllcn»  und  dicfe  neuen  Vcrfache  mit 

gelchruben  wird ,  oder  wo  inen  wenigftene,  den  eiteren  in  vergleichen.   Wenn  dir  Be- 

(wenn  die  Relulter  euch  nicht  in  die  Be-  mühung  daher,  der  ich  mich  euf  dielen  Qe- 

kenntlchalt  dee   oJkee  übergehet)  den  eil  genltend  umerziehen  werde,  euch  nicht  m 

gemeinen  Volksglaube.,  übet  einen  Gegen-  ficb  einen  Werth  erhellen  feilte:  fe*caüf»io 

fi.nd  eJi  eiwe*  ungülfge*  und  ungegrUnde-  fie  doch  einigen  in  Abficht  auf  jene  MexU 

mderKcthen  tu  haben  uloubtr  —  fovitk  ne  erbelten.   Denn  wenn  der  Kreie  eller 

VtrfMtke  »Is  weg/ira,  *»ß*/U ,  bi»  aien  viel-  möglichen  Verfuche  Uber  dnenGegenfbnd 

fclht  euülklieur  ein  Rerulret  trifte  dee  den  vollendet  ift,  und  diele*  Vollenden  wird 

fir  ngenFoderungrn der  Philnlhphie Genüge  durch  jeden  neuen  Verfuch  herbeigeführt 

thut,  luulticl«  eber  euch  der  Volksmeinun*  und  bc(rhteunigrT  de  der  VerfUnd  nur  d- 

gündiic  i(t.  und  diele  in  ihrem  Anfpruche  nen  beftimmten  Kreie  von  Dcnkzefrtien 

uelru  lau.    lüde  Mannigfaltigkeit  der  und  von  möglichen  Urtlutlen  het;  To  kenn 

Ver  uclie,  die  eiigeftcllt  werden,  ilt  eben  denn  erfi  mir  Wahrheit  und  voller  Ueber- 

tein  Ut  weit  und  eine  rolge  icner  gemäf/tttt*  teugung  ein  Rd'ultar  abgelcnlonen  und  in 


Oenkerr  der  Schonung  und  der  Achtung  Ablicht  eui'  den  Volkegltoben  abgeleitet 
•für  den  gemrinrn  Menlchenfinn  y  dal*  man 


oKiulirh  eliee  verlier  thun  wollt  und  eUee 
gelho»  habe,  deia  men  lieh  gleichlem  wähv         Wenn  eber  vielleicht  diele  Maxim*  al*> 

rend  dem  ÜrurrltK-hen  unahliffig  nach  dm»  Reget  der  Voilieht  in  prakolcneo  Uruerfu- 

Sinne  dee  Volke  orientin  hohe,  um  euf  ein  ebungen  mehrern  Wchwei&n,   die  lieber 

K*tultet  tu  treffen,  de*  der  allgemeinen  e  priori  entfeheujen  u/id  gern  ihre  Re&ilrat* 

Annahme  gcin«li  tft.   Nach  dielcr  Mn*iinc  ele  eine  ewige  nicht      bezweifelnde  Auw- 


eia «ineni  Cuttern  Krirerio  würde  denn  d*$  ruft  dem  Volkigleuben,  (unree  welchem 

Kcl'ulrat  die  güniügfl*  Meinung  der  Wehr-  ich  nun  euch  die  l'bilofophen  von  bchaNav 

heit  <Ur  lieh  liehen ,  dee  mit  dem  Volke-  mere*  Denkart  verliehe )  veefe*  reiben,  van 

eUuj>en  ührceinkmnmr    Alter  euch  diele  wenigen  Beienge  und  Gewichte»  vielmehr 

M  xinie  ilt  nur  Mummt ,  yorfthrifl,  nicht  ein  Zeichen  einer  kränklichen  (oder  emeer. 

»>eli u:  lie  toll  nur  enUiien,  eile*  vorher  UeUa)  Hhilofvpliie  feyn  löllter  1b  verweil*} 

turtum,  vhe  eine UnrcrfucbungUl*r  einen  ich  diele,  um  ihnen  die  Nothwendigkeit 

prektTlchen  Gegenftand  ahgefchfoffen  wird,  j*mr  Regel  und  Maxime  u*  «eigen,  ^**t 

lie  loll  «her  nicht  fo  viel  bedür/en,  ele»  nun,  we*  ftyr  eure*  *llgem<  in  gültig  ift 

dal't  der  Phitofeuh  auf  kein  enderec  Kelültat  nicht  al»  Air  e/fc  all  gemtingOltig  angebe 

kommen  mUtTe   und  kein  «ndxrts  Refulrat  felbft  euf  die  Vctichirdenheii  det  Meinun- 

flir  de«  wahre  halten  dürfe  ,  eil  welche«  mit  gen  und  Refultete  in  philnfophiicbcn  Unter- 

dem  allgemeinen  Volkegliubeo  ttbercin»  lachongen  hin  —  euf  die  Verschiedenheit 

ttimint.  der  Refultete  i.  B  Uber  OfTenbe rang  und 

OriTenharurrsgUubea.  wo-  dir  (ich  wider- 

Diefer  Vorfchrifr  curnfge  Vntm  tt  nun  (befunden  Folge  fe  tte  Mannern  Aptt»  na#\ 

wob!  auch  nichr  unrathlatn  Uyr»    noch  die  ghichen  An  pruch  euf  unfer  Zurreocn 

aMbxcse  Veducba  aui  BtgjUaduAg  de»  Of-  und  Achtung  haben    Ich  rerweife  hin  wf 

die 
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4ie  ganz  entgegengehenden  Refill  täte,  die 
nie  h  m/rr  Phirofophie,  der  kiitifehen%  ge 
folgert  werden ,  wo  auf  der  «inen  S«ite  der 
Vernunft  dea  Richter  -  und  Auslegungs- 
amt  Uber  Offenbarung  zuerkannt ,  auf  der 
andern  Seite  aber  von  der  entgegenftehen- 
den  Parthei  behauptet  wird,  data  man  die 
Vernunft  unter  dem  Glauben  an  Offenba- 
rung muffe  gefangen  nehmen ,  u.  f.  w. 

Ich  geftehe  aber  hier,  daß  ich  befon- 
-dert  durch  die  neuern  ernftlichen  und 
gründlichen  Prüfungen  übe*  Offenbarungs- 
glauben  und  Offenbarung;  durch  Hrn. 
lieft  runki  Anzeigt  des  Sjffem  der  Moral 
von  Reinhard  (f.  Erfurter  gelehrte  Anzeigen 
St.  66),  durch  die  genaue  Prüfung  diefea 
Werkt  in  dein  muß  tu  Stücke  detjtkobfthem 
fktl.  A*makn%  durch  den  neuen  Vcriuch 
Hrn.  Niethammeri  (Doctrfnie  de  Kevelario 
ne  etc.  Jenee  1797.)  und  felbft  durch  die 
Vorredt  dea  Hrn.  Reinhard  tu  feinem  oben 
genannten  "Werke  —  zu  diejem  Verfnd*% 
dem  ich  nur  einen  futyktiven  Werth  in 
Abficht  auf  jene  Maxime  beilege,  bin  ver- 
anfallt  worden.  Und  diele  individuelle  Ver 
tnlaflung  ift  ea  denn  auch ,  warum  'ich  die« 
fem  rezenlirenden  Auflntze  eine  Stelle  in 
den  Jakobfcfun  phi/.  Annalea  -wünfehe;  und 
diefe  Stelle  wird  ihm  der  unpartheiifche 
Heiautgtl'tr  derfelben  auch  nicht  verladen. 

Nach  einer  allgemeinen  Uetorficht 
"kann  man  die  Hauptpartheien ,  wclc'ie  auf 
dem  G«t*iete  der  politiven  Theologie  ihre 
Streitigkeiten  führen,  gleirh  den  dreirlaupt- 
partheicn  in  der  Philolophie  (  Dotemstiker, 
Idralilitn,  Skeptiker)  eben  (o  unter  drei 
Nahmen  unterlchetden;  elserftlich:  Ortho- 
doxe,  zweitens  OfienbiTungt'äugner ,  drit- 
tena  Heterodoxc.  Die  erftern  gehen,  wie 
die  Dogmen k*r  der  Philofophie,  geradezu 
von  der  Erfahrung  aus,  halten  lieb  an  das 


langen.  73$ 

Offenberungtobjekt,  ohne  zu  pnHofophi* 
ren,  d.  h.  ohne  auf  einen  Grund  1  priori 
die  Annahme  deficiten  zu  gründen ;  und 
füriie  ift  denn  die  Offenbarung,  gleich  der 
Erfahrung  für  die  Dogmatiker  in  der  Phi« 
lolbphie ,  «in  Ding  anfich ,  (in  theorciilcher 
Rücklicht).   Die  Off  nbarangtltfugn  r  ge- 
llen von  theoretifchen  befhuimende  •  Grund» 
fitzen  a  priori  aus,  und  hier  müiTcn  fie 
denn  finden,  dafi  in  der  Erfahrung  kein 
überiinnlLhes,  kein  fremdet  Glied  in  der 
nr.rürlichcn  ftreng  verbundenen  Kette  der 
finnlichen  Erfchetnungrn  nachUrfache  und 
Wirkung  auftreten  kann,  und  fie  Inben 
alio  nach  dem  Standpunkte,  nuf  dem  fia 
flehen,  allerdinga  Recht,  die  Offenbarung 
zu  laugnen  u»>d  ihrufprichen ,  w<-nn  die 
Erfahrung  und  die  Gelet/r  a  priori  für  die 
kriahru"g  nofh  einige  Gültigkeit  behalten 
follcn.  Die  Hcterodoxen  wählen  den  Stand- 
punkt von  der  praktiiehen  belHmmendea 
Vcrnnnfr,  um  Uber  die  Offrnliaruug  zu 
cntfchcidcn:  und  da  fie  hier  von  dir  kr  Ge- 
gend aus,  wie  die  Skeptiker  weder  die  Mög- 
lichkeit der  OrrVnbaiunp  laugnen,  noch 
diefelbc  danliun  könne:  lo  gelingen  fie  za 
der  der  Orthodoxen  fremden  und  anftüfti. 
gen  Folgerung;  dal«  man  den  bellen  mög- 
lichen -morutifcl'cn  G< brauch,  ohne  fich 
in  trenslccndcmale  Unterlüchun^en  über 
Offenbarung  cinzulaffcn,  von  der  Offenba- 
rung innchen  könne,  und  nach  mlchicde- 
nen  hypothetifvhen  Voraoifcttungcn,  die 
die  Notwendigkeit  dielet  Gebrauchs  dar- 
thun  follen ,  machen  in ü Hit, 

Ein  Grundsatz,  von  dem  man  bei  ei- 
ner  Unterjochung  Uber  einen  Gegeiiftand 
autgehet,  kann  rechlich  feyn ,  ohne deswe- 
gen rechtmäßig  zu  leyn.  Ich  will  lagen, 
ein  Grundlatz,  nach  .lein  man  Uber  einen 
Gegenstand  entscheidet,  kann  wohl  der 
l'lälofophie  im  AJfgeniei/ieri  gemals  fcvn. 
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«r  kann  a  priori  nach  den  beftimmenden 
Theilen  und  Geienen  des  Rrkenutnifsver- 
mb'gcns  gegeben  fcyn;  ohne  deswegen  dem 
bef<<ndern  Gegenftande,   Uber  den  geur- 
theilt  und  entlchieden  werden  foll,  en^e 
tneffen  und  auf  dcmfeihen  paffend  tu  fevn. 
Der  GrundlaiT .  „dais  ellea  in  der  Natur 
nach  dar  nothwondigen  Verbindung  von 
Uri^h  und  Wirkung  beftimmt  fey*'  *.  K. 
ift  «in  rechtlicher  (»rundfati:  aber  enge 
wandt  auf  die  praktifche  Freiheit  dea  Men 
fchen  ift  er,  nb  erlchon  rechtlich  ift,  doch 
nieht  rechrmeTsis.    Bevor  man  überhaupt 
nach  einem  Grundlerre  Uber  einen  Gegen- 
ftaid  urtbrilr,  mula  man  vorher  beftimmen, 
oh  nach  dielen»  Grundlage  Uber  dielen  Ge> 
gen  Hand  ßeurthc*lt  werden  dllrfc?  muft 
vorher  felbft  hcOiiumt  werden  ,  nach  wel- 
chem GrunJfsrte  man  über  diefen  oder  je- 
nen Gegenwand  unbeilcn  lind  die  Unter- 
luchung  anftellen  müde.  £1  ift  daher  wohl 
deutlich,  dafa  man  nnch  mehrern  rechtli 
clien  Grundiatren   Uber  die  Offenbarung 
könne  geurtbcilt  heben,  ohne  dal't  diela 
Grundlatic  deshalb  rechtmässig  waren. 

Und  hier,  glaube  ich,  ift  der  Vorwurf 
wirklich  nicht  tu  hart  und  nicht  unverdient, 
wenn  ich  lä«e,  dal't  diefe  fb  norhwendige 
rrVlitnlnar-Unterluchung  Uber  den  recht- 
ntäUit;in  (irundlatz  der  iieuriheilung  der 
Offeni>aiung  von  den  meiften,  die  üb«* 
Off  nbaruog  fcrörterungen  angeftellr  haben, 
ift  vergiften  und  untcrlaften  worden,  — 
eine  Unter  fuchung,  ohne  die  man  wohl 
kontinent  in  feiner  Abhandlung  Uber  Of- 
fenbaiung  fehlleiten  und  folgern  kann, 
aber  wo  vielleicht  die  Prfmiffen  dielet 
Sclilu (Tel  tinrechtma'iMg  und  nicht  auf  den 
Gegenftand  anwendbar  hyn  könnten.  Ja 
jiachde-ii  m«n  von  einem  heftimmten  Tbei- 
le  det  Vorft«llungsvermöuens  ausgehet, 
und  diefem  das  Ottenbaiungaobjekt ,  Uber 


dat  geurrbeiU  werden   foll,  unterwirft: 
muß  auch  daa  Rtfu'tet  und  dat  Unheil 
Uber  ditfen  Gcgcnfttnd  vrlchiedcn  leyn. 
Wie  daa  VorfMlun..tvermÖgen  in  rwei  be» 
fondere  Gebiete ,'iuh  trennt,   das  rheoreti- 
fche  und  praktifche:  lo  kann  man  «uck 
im  Allgemeinen  von  crlle   ach  dielen  bei- 
den Hauprthc  ilen  Uber  Offenbatun«  un  hei- 
len.   In  Rücklicht  dei  th*orrtiJ<km  kflnren 
wir  I  a  pofteriori  Anlangen  und  da«  Unheil 
aut  daa  befondere  Otfcniiarungsohjekr  grün* 
den.    Hier  ello,  da  ai'e  Pbilniophie,  all« 
Begründung  durch  einen  Grund  a  priori 
wegfallt,  bleibt  das  Offenberungsobje  kt  als 
ein  wirkliches  Gegebenes  das  Hauptmoment 
det  Beweifee  (der  B.ftatigong),  dala  ein« 
Offenbarung  fey.    Hier  ift  die  Region ,  wo 
die  vereiterten  Syfteme  der  ftrengen  Recht* 
gltubigkeit  hingehöien.    a)  Man  kann  • 
priori  von  theoretilchen  GrundllTtten  eue- 
gehen.    Aber,  ohne  hier  weiter  dielet  in 
beweiten ,  hier  muls ,  da  kein  fremdes  Glied 
in  die  Kette  der  ilnnlichen  Erscheinungen 
kommen   darf,  alle  Offenbarung  autge- 
fcbluft'en,  und  als  etwas  der  ganten  Er- 
fahrung xuwider  geleugnet  werde«.  Gä- 
bet man  von  der  prtktifthe»  beftimmenden 
Vernunft  aua:  lb  find  hier  wieder  twel 
mögliche  Wege  der  Beurtheilung  gedenk- 
bar.   I)  Von  dem  Objekte  aut,  daa  morft» 
lilch  feinem  Gehalte  nach  (hier  entftrhet 
der  Beweis  für  die  Göttlichkeit  der  Offen- 
barung aus  dem  Inhalte  der  letvtera)  bt- 
rUcklichtigr  and  wo  immer  die  Offenba- 
rung nach  diefem  ihrem  Inhalte    nach  der 
Form  und  der  Einkleidung  ihres  Inhalts 
beurtheilt  wird.    Auf  diefem  Wege  fin- 
den wir  i.  B  den  Perfckiibilitftfsgrund- 
fart.    Oder  s)  a  priori  von  der  reinen  be- 
ftimmenden praktischen  Vernunft  aus,  wo 
die  Vernunft  als  beftimmen  de  Richterin  und 
Autlegerin  Uber  die  Offenbarung  gefctxt 
wird  ,  und  diele  lieh  nach  dem  MoreJgefet*. 

des 
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der  mögliche«  Aotlegung  nach .  bequemen 
mnft.  Von  der  praktiicb»n  reftisnmenden 
Vernunft  kenn  des  Unmittelbare  der  gört- 
liehen  Offenberong  weder  geleugnet  noch 
bewie fen  werden :  et  bleibt  und  ift  hier  ein 
tramfcendentalet  Problem  :  und  der  Skep- 
ritiiunus  •  der  weder  bejahet  noch  verneint» 
Ift  hier  das  Endresultat  Ntch  diel  er  prek- 
tilchen  beftiminenden  Vernunft  kenn  nun 
onter  hypoihetilchen  Vorautfetrungen  euf 
terfchiedene  Weile  die  Notli wendigkeif  der 
Offenbarung  tu  zeigen  verlucht  werden. 
Einen  dritten  Weg  die  Offenbarung  tu  he- 
anheilen  gibt  et  endlich  wenn  man  von 
tthohpfcktn  Principien  inigehet  und  die 
Offenbarung  dielem  Grundierte  unterwirft. 
Ein  Weg,  den  Prof.  J tkob  in  feiner  vor- 
treflichen  allgcmrin  prvktifchcn  Abhand- 
lung ,%üher  tbt  Rtiigteu**  (f.  Anntlen  St.  2. 
1706.)  ein  gelch  legen  htt  und  neuerlich 
witder  Prof.  Sin/jamnur  in  der  .Schritt 
rtOncirin«e  de  Kevtlrtione  —  Periculum" 
verfolgt  hat.  Wir  leben  |- trr  noch  nicht 
daraufhin,  in  wiefern  dieler  Weg,  die  Of- 
fenbarung tu  beurtheilen,  rechtminig  ift. 

Den  Heterodoxen,  die  n  Im  lieh  von 
der  beftiminenden  prak'bchen  Vernunft 
ausgeben  und  die  Offenbarung  na«h  dem 
Grundierte  dcrfelhen  bcrUckuchrigen .  wo 
die  Vernunft  das  Richteramt  üi<er  die  Olfen- 
bit ung  erht'lr,  ftchet  eine  endete  neue  phi 
lolopbüche  Parthei  entgegen  .  die  tbtr  tuch 
von  Ktntü'chen  Grund  atzen  autgehrt  und 
die  Priiutpien  dieler  Philniophic  (ich  tu 
Nutte  mtcht,  «ine  Part'iei,  die  die  Ofkn 
barung  in  ihrer  umitiuelharcn  göttlichen 
Autorität  tu  beweiltn  und  tu  begründen 
hiebt.  —  Et  fragt  (ich ,  welche  von  nllen 
diefen  Partheitn  hat  Recht  d.  h.  weichet 
Princip  der  Beuttheilung  der  Off<  nbarung 
ift  reebuntf  «ig?  Denn  nnch  die(«-r  Krc'-r- 
mäjti^kth  kann  nur  jenet  Rtcht  cuücbiedtn 
Verden. 


Vor  allen  Fragen,  „ob  die  OffVnb«. 
rang  w*hru  und  „obfie  nothwendig  ry  t« 
mul's  ertt  dat  rerhrmVitige  Princip  der  Be- 
urt  'eilung  der  Offenbarung  auigemittelc 
werden :  denn  ohne  dielem  Princip  müden 
auch  jene  Fragen  ver'rhieden  beantwortet 
werden  können»  je  nachdem  man  fie  nach 
dielem  oder  jenem  Theil  de«  Erkenntnilä* 
Vermögens  beurtheilt.  Und  man  gehet, 
glaube  ich,  von  einem  tu  allgemeinen 
Kreifc  aut ,  wenn  man  nach  jenen  allgemein 
nen  Fragen,  ,,ob  die  Offenbarung  wahr 
und  nnthwendig  ift  ?*•  die  Notwendigkeit 
und  Wahrheit  der  Olfenbarurg  tu  teigen 
l'ucht.  Daher  ich  eben  auch  nicht  mit  der 
neuen  Begründung  von  Hrn.  Nitik»mmtr9 
da  er  von  jener  allgemeinen  Frage  der 
Notwendigkeit  der  Offenbarung  ausgehet, 
alt  einer  wahren  Begründung  tutriedea 
leyn  kann.  Denn  die  Notwendigkeit  der 
Off«  nbarung  und  d«s  OtTriiherungsulaubena 
kann  (ie  nicht  nach  der  hcltimincndm 
prüktidlitn  Vernunft,  kann  lic  nicht  nach 
der  poftulircndcn  praktilclnn  Vernunft  — - 
nach  der  tcleolngiicben  l'rtheiUkrefi  beur- 
teilt werden?  welcher  Weg  der  P.tUithti- 
lung  der  Notwendigkeit  der  Offvnbarung 
nach  diefun  möglichen  ThetUn  der  Erkennt- 
nil's  ift  aber  nun  richtig?  E»  ift  hieraus 
deutlich  .  dalt  die  Bcimiwnrtung  der  tilge- 
meinen  Frage:  ,,ift  die  Olfcnh'tuii".  noth- 
wendig ?4'  tu  weitkreitend ,  und  «de  ohn  ■ 
inalsgcbliche  Bcgtündung  der  Offenbarung 
nach  der  praktiiehen  brßimunnd.n  Vernunft 
(<-!  a-ljumentuin  lit  ad  implrnda  ofnVia  et 
inftrumrnruin  formationit,  rlülf%nritel  der 
Morali.tr  und  Kmclmngsinittel  tur  rein  ino* 
rnlilclun  SelbftHcnSmmung  )  da  die  Httht* 
mafn^ki  tt  d  t  Bemrih.Hu»giprm€ips  unbewie- 
sen ift  ,  ebenfalls  auch  unbewielen  ift. 

Ein  Peurtheilungtprincip  kann  aber 
nur  in  sofern  rtcbtmäjug  leyn,  alt  et  mit 
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dem  Wtftn  det  Begrifft  von  dm  Grgniflanie, 
ober  den  gcurtheilt  werden  lotl  t  tktreia- 
flammt.  A4fo  vor  allen  Dingen,  um  de« 
rechtmäßige  Mntip  der  Uuttheikmg  über 
Offenbarung  tu  finden,  muftjder  Betriff 
Offcnberunu  erörtert  und  fein  Inhalt,  fein 
Wefcen  beftunmt  werden, 

Diefe  Peftimnrung  det  Wefeni,  dee 
Inhetre  det  liegriffi  darf  aber  nicht  anfällig 
fayn :  d.  h.  der  Begriff  muli  nicht  bloa  ana 
iytifch  tergÜtdert  werden ;  denn  vor  der 
Anelyfit  tnufa  erft  die  Syntkeftt  der  Merk- 
fffttlt  berUktigt  nnd  gereckt  fertiget  vordem. 
Dia  Beftiminung  dea  Inhalt!  und  des  We 
ftnt  dei  Begrifft  oder  die  Erklärung  darf 
•IIb  nicht  noch  dem,  was  gewöhnlich  fttr 
Merkmal«  in  dem  l'cgriife  Olfenbarung  ge- 
dacht werden,  gelcheketi:  denn  eine  lol« 
cht  lleftimmung  ift  unruveTleffig ,  da  fit 
die  Merkmale  in  dem  begriffe  nicht  tu« 
gleich  ala  noth wendig  rechtfertigt. 

Di«  lynihefetohe  Erklärung  und  dat 
fyntherifcht  Aulluchen  der  Merkmale  det 
Begrifft  Olfenbarung  kann  nur  gclcbcben, 
nach  de  m  Urfprnnge  und  Hein  Quell  dea  He* 
grifft  O  ffmbarui  g.  Aus  dirleni  Qoell  und 
dem  Uriprunge  dea  Iii  grifft  muft  lieh  die 
Synthefii  und  die  Kechtma'ftigkeit  der  Syn- 
thefit  der  Merkmale  in  dem  Offcnbarungt- 
begrilfe  ergeben.  Alto  muft  eine  Unterfu- 
clmng  Uber  d»n  Ursprung  det  Begrifft  Of- 
i*cnbnrt:ng  allen  weitern  Fragen  und  Erör- 
terung'!» Uber  OlTcnbarung  vorhergeben. 
—  I  Her  Hf  nun  dat  ertte  wefcntliebe  Gefctt 
jeder  gründlichen  Unterlnehunc  UbcrOffen- 
barung  beftimmt ;  und  dieler  Fundamental- 
Ertfrrciunt;  kann  ficb  keine  Uitterfuchung 
Uber  Offenbarung  und  Olfenbarung  ig  lau- 
ben ,  über  dir  Notwendigkeit  und  Wahr- 
h«it  einer  Olfenbarung  entliehen.  Sie  ift 
die  Bafia  jeder  wettern  Beftimmung  diefct 
Gegenftandet. 


Mehr  alt  drei  Quellen  ,  «et  denen  der 
Betriff  ürTenlnrt.ng  entfyringe»»  könnte, 
könnt-n  gar  nicht  gedacht  av«  rrien :  n  we- 
der er  ift  «in  Hrfah-uitgtbegrrrT  (d-u  Offen- 
banm^'  bjekt  gibt'  ihn  ftlbft  Ader  fonft  ir- 
gend efo«  ander«  «rrp  tikh«  Wehr  nee*» 
mung  ;  oder  er  ift  eine  Dichtung  dtrPban- 
tafie,  «r  att-ltbrt  untr  die  g  ra  wiHkührU- 
chen  Uegr  ife;  oder  drittem  er  ift  in  «lern 
remen  rrktnntnil'svcrinbgen ,  in  wiefern 
diele»  gewiffc  nothwendige  und  allgemeine 
Anlagen  und  Begriffe  enthalt,  gegründet. 
Ich  Ubergehe  die  beiden  erftem  Quellen« 
und  fette  unter  der  Bedingung,  daft  fol- 
gende -Untersuchung  richtig  ift,  vortut, 
delt  er  tut  dürfen  beiden  erften  Quellen 
nicht  eiitfpringt.  In  die  Unterfuchurg, 
dafs  er  au*  dielen  Quallen  nicht  cnrfpringen 
tonn ,  kann  ich  mich  hier  um  der  Kürt« 
willen,  -der  ich  mich  bcHeiltige,  nicht  ein» 
laffen ;  ob  ich  ea  gleich  glaubte  erweiien  tn 
können,  dtft  er  leinen Urfprung  weder  tue 
der  Erfahrung  nn^h  In  der  Fhantifie 
und  Einbiidungkraft  haben-  k»nn.  Et  bleibt 
alfo  dat  game  Gebiet  det  reinen  Erkennt- 
niltrermo'gent  übrig,  um  hier  den  Ur- 
Iprung  dea  tu  erörternden  Begrifft  aufiu- 
fuchen.  In  dem  flegriffe  Offmbarang  find 
aber  die  Merkmale  %jn*mittemjre  Yeranftel» 
tung  von  Gott*  und  „Belehrung  Ubcrfc&er- 
Jitntttcbe  Dinge  %  die  der  Mrnfch  nicht  dmrxk 
eigene  Vernunft  hätte  finden  können**  ent- 
halten. Wir  mUiTcn  diefe  Merkmale  nach 
dem  gewöhnlich  gedachten  Offcnbarungt« 
begriff,  der  in  der  Volktüberteugung  ift, 
aufnehmen ;  damit  wir  wiflen ,  was  wir  tn 
fuchen  heben  und  wat  wir  auffinden  wol- 
len. Die  Rechtfertigung  diefer  Merkmale 
•oder  die  Widerlegung  derftlben  ab  fallch 
m Ulfen  wir  bis  tulettt  «.  nachdem  wir  d«-n 
Urfprung  det  Begrifft  aufgefunden  haben) 
verlparen.  Daft  wir  aber  dieie  Merkmale 
det  Begrifft  fehon  voraoanehmen,  ift  kein 
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Fehlet  der  Umerfuchong:  denn  wir  rreh- 
nvn  de  n«ir  in  Allgemeinen  in,  um  tu 
wiff.n,  wt»  wir  iiichen  wollen  und  am  un* 
in  den  Standpunkt  unlererer  Unterlucbung 
xu  oricntiren,  ohne  lie  deswegen  alt  wehr 
und  gültig  anzunehmen.  Im  Verfolg  wer- 
den fie  entweder  fclbft  ■  priori  abgeleitet 
oder  tii  nichtig  und  leer  verworfen  werden. 

Defi  der  Begriff  Offenbarung  diefen 
Merkmalen  nach ,  auf  die  fich  der  Volke- 
glaube  Hunt,  nicht  in  demjenigen  Theile 
«Je*  Etkenmnifi  Vermögens,  welcher  Vtr 
flau  /  heilst,  feinen  Urlprung  haben  kö'nre, 
ift  daraus  klar,  dal*  unter  den  Kategorien, 
die  als  Gefetxe  fu*r  die  Erfahrung  gehen, 
und  unter  allen  beftimmcnJen  Grund  lä'tz«n 
für  die  Erfahrung  kein  einzige*  Merkmal 
tff ,  dae  nur  entfernt  auf  den  Begriff  Offen- 
barung binwiefe,  dal*  wir  hier  keine  Stelle 
finden ,  wo  wir  den  Begriff  ableiten  könn 
ttn.  Dafs  ferner  dieler  Begriff  nicht  in  dein» 
jenigen  Tliailedea  reinen  Hrk^nntnifsrermo' 
gen*,    welcher  prtkttftk*  itftimmcmie  Ver- 
nunft heilat ,  (eine  Quelle  habe,  leür  lieh 
eben  fallt  wieder  au»  dein  völlig  ausgemeffe- 
nen  Gebiete  diefea  Theil»  de»  Erkennmila- 
eermffgens ,  de»  nur  ein  einiget  Moralgeirtz 
in  (ich  enthalt,  ond  da*  nur  auf  dem  was 
praktilch  ift,  leinen  Boden  hat.  heweiien. 
Für  diele  beiden  btftiininendcn  Theilr  des 
«r  priori  beftiinmteo  EfkenntniltvcTmo,tens 
llf  alfo  unfer  Begriff  i  ichts.    E*  bleibt  nun 
noch  der  rrfltknrrHcU  Theil  de»  Erkennt 
nil» verm&'gens  übrig. 

Die  teleologifche  Unheihkreft ,  die 
ntch  ihrem  re^i  laiiven  Pr«ncip  «lies  auf  ei 
nen  bö'chft^n  Imten  Zw»-ek  beriehtt,  wür- 
de und  muft  wohl  au«  Ii  da*  Oljekf,  daa 
wir  Offe  baruo«  nenntn  ,  und  in  dem  lieh 
tinc  ausgeteichnete  bclondere  Verbindung 
TOa  Umftindtn  zeigt,  die  fuh  auf  jenen 


böchften  Zweck  xa  beliehen  ond  ihr* 
gleichlam  xu  verrathen  fcleinen.   als  eine 
belbndere  vorzügliche  Vrranftaltung  der 
Vorfehung  ala  unter  derielben  Leitung  fle- 
hend betrachten.    Allein  ich  frage  hier, 
woher  nimmt  denn  dief*  teleologifche  Ur- 
theilekraft  die  einzigen  Merkmale,  womit 
fie  ein  einzige*  Objekt  acufhtiet,  „unm^ 
tclbare  Belehrung  von  Übersinnlichen  Din- 
gen1* unter  welchem  Begriff  (ie  nur  ein  ein- 
zige* Objekt  fuhfumin?    Hat  die  teleologi- 
Ich«  Urtbeilakiafi  Bcftandthvile ,  Principien 
in  fich ,  aua  denen  der  Urlprung  diefer 
Merkmale  angegeben  und  aufrunden  wer* 
den  körnte?    Was  ift  et,  dnt  diele  teleo- 
logifche Beziehung  nur  etu  Objekt  aua  dem 
gMnr.cn  Univrr  o  «IcichUm  ausliebt ,  und 
dieles  als  Offenbarung  gellen  I*  st;  da  fie 
die  andern   Objekte,  obgleich  unter  der 
na'mlichcn  Beziehung  auf  einen  hochften 
Zweck ,  nur  gleichlam  unter  den  allgemei- 
nen Titel  etmr  Vorfehung  fuhlumirt  ?  Bnt* 
hält  die  rtfh  kiirende  Unheil' krtfr  imhr.re 
Priiu  iiiieii  in  li«h ,  nach  denen  das  eine  auf 
ein  befanden  s  Objekt,  das  nun  Offmbe- 
rung  heif»r,  angewandt  wird,  und  die  an- 
dern auf  die  übrigen  Objekte  i  —  Nach 
dieletn  '1  heile   des  Erkenntnisvermögen* 
ift  mir  immer  noch  der  Begriff  Offenbarung 
und  der  Urlprung  delTelbcn ,  um  defTen  Er- 
findung ea  hier  tu  rhun  ifl,  raihlclbafr. 
Da  di>  tclrulogilchc  Urtheiltkraft  die  übri- 
gen Objekte,  di«  nicht  Offenl<*rung  find, 
doch  in  eben  diefell>e  Beziehung  mit  dem 
hücltflen  Zwecke  und  in  Bezug  auf  da* 
hörhlle  Welen  bringt,  wie  die  Offenbarung 
fclbft :  was  ift  *» ,  d*fa  fie  daa  *»*#  O'j  kt 
e  r  n.it  dem   geheimnisvollen  Nahmen 
„Wunder"  bezeichnet;  dalä  lie  die  U'  rigen 
Objekte   ( Weltbvgebcnhcirtn  ,  befondera 
merkwürdig.  Fakt*   *ls  netü« liehe  nblchon 
unter  der  Leitung  der  Vorlebun«  flehende 
Fakt*  bcurthciU ;  diea  eine  Faktum  aber  ala 
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der  Möglichkeit  jenei  Anfprachs.  Diefer 
Anf|>ruch  auf  höher«  Gewifslieit  wird  «her 
geweckt  durch  de*  dem  Erkenntnisvermö- 
gen überhaupt  beiwohnende  Sireben  nach 
Wahrheit  und  der  leitren  Gewifiheit ,  wel- 
che! St  eben  nech  Einheit  und  Wahrheit 
in  jedem  hypothetifchen  Serie  (ichibet  ift : 
ferner  trügt  aber  auch  die  Form  jener  Modu- 
lationen ,  je  lebhafter  die  (objektive  prekrj 
fche  Uebertcuguntt  von  den  e Iben  ift,  den 
Grund  von  dem  Gefühl  des  Mangels  der 
IJeberieugung   durch   objektive  Gründe, 
und  fo  dt«  laterefle  für  eine  grölsere  Ge« 
wilshelt  deften,  was  poftulirt  wird,  in  (Ich, 
In  demjenigen ,  der  die  lebendigfte  lieber- 
leugung  von  den  Poftulaten  ift.  mufs  alfo 
eben  fuwohl  jener  Anlpruch  auf  höhere  Ge- 
wifiheit rege  feyn ,  als  in  dem  linnlichen 
roheren  Menfchen,  oder,  was  er  fuhjektiv 
von  einem  Dafeyn  poftulirt,  nuch  objektiv 
unter  finnischer  Forin  und  Wahrnehmung 
feilen  will.    Diefer  Anlpruch,  je  dringen- 
der die  Notwendigkeit  der  Wahrheit  der 
Populationen  und  daa  praktische  Interefle 
dcrielben  gefühlt  wird,  ift  nothw«ndig  mit 
dem  fVuäßk  verbunden,  dais  eine  lolche 
fubjektive  Gewifslieit  und  Zufichetun^  da 
feyn  mö*-;  —  es  ift  mit  ihm  ein  Anfpruch 
an  dar  l'öJiftt  fVt  r»  unmittelbar  verbunden, 
„es  möge  diele  höhere  Gewifsheit  gegeben 
haben11 :  und  am  diefem  Wunfrhe  .  je  leb- 
hafter er  ift  unl  hingelehen  tugleich  auf  daa 
böcbfte  wohltlia ti e  Wefen,    gehet  die 
SeihftUbereeugung  hervor,  „ei  werde  die. 
fe  Zoficherung,  ditfe  höhere  objektive  Ge- 
wiisbeit  gegeben  haben.'*  De'in  demeinen 
Poftulate  das  Dafeyn  Gottes  felbft  poftulirr 
wird,  fo  liegt  der  \n(prurh  an  Gott  b  Ibft, 
dafi  er  objektive  Gewifthctt  von  feinem  Da» 
feyn  und  die  objektive  Zulicherung  von  dein 
Kommen  einet  höchften  Gutes  gebe,  lehr 
■ahe   die  praktilche  poftulirendc  V.  rm.nft 
wird  felbft  durch  das,  wu  Iii  pollulirt, 
Arnnsl.  797. 


jenen*  Anfprach  unmittelbar  an  Gott  tu  thua 
hingcleitet.  —  Nur  den  a'uf.e*fh*n  Umrifs, 
und  die  erften  Linien  gebe  ich  hier  von 
meinem  Verfuche  an ,  d«n  HfgrifT  der  Of- 
fenbarung aotuleiten  und  leinen  Urlprung 
autxuluchen. 

Diefer  Anfprach ,  der  aus  der  poftoH- 
renden  praktilchen  Vernunft  felbft  hervor* 
geltet,  an  Gott  auf  eine  unmittelbare  ge- 
wifle  Zuftcberung  von  feinem  Dafeyn  und 
dem  Kommen  eines  höchften  Guts,  ift 
der  Anfpruch  tm  ti**      nbarung.    Vi-n  die* 
lern  Anlpruche  lind  die  Poflu'are  der  prok- 
tifchen  Vernunft  felbft  das  Fundament: 
und   diefer  Anfpnsch  als  Folge  ift  daher 
eben  fo  urfprünglich  rein  alseine  ellgemeine 
Aufgabe  dar  poftulirenden  praktilchen  Ver- 
nunft, wie  die  Poftulate  felbft.   Dicler  An- 
fprach an  Offenbarung  gehet  hin  auf  eine 
ebjtkthf  'Imfichermmg  von  *>  m  D»fyn  Gettttt 
und  d<m  Komme»  tmet  fakflen  G-ti:  und 
da  nun  diefer  Anlpruch  (ich  nur  an  Gott 
richten  kann ,  als  den ,  der  diele  Zufichc* 
rung  allein  geben  kann ;  fn  ift  der  Anfpruch 
an  OfTcnhatung  der  Anfpruch  an  eine  von 
Gott  frlhft  u»»ittttH*r  g-£cOr*t  Zoficherung 
leinet  Dilcyns  und  da.  kommen  eines  höch* 
Ihn  f.nu.    lind  diele»  ift  dann  die  Erklä- 
rung des  HegriiTi  Offenbarung. 

tn  diclcm  Anfpruch  auf  eine  von  Gott 
gegebene  objekuve  Zulicberung  feines  De* 
leyn»  und  des  Kommen  eines  hoYhlh  n  Guts 
•ft  aber  nun  ein  Widrrflr.it  enthalten  7wi- 
fchen  dem  /itv//./<. n  und  *A.  >/i»n/n  fi,n  ,  Zwi- 
lchen dem,  nur  dargvftclb  werden  loll,  und 
dem.  rrte  es  durg«lk-llt  werden  f«J|.  pa§ 
Darruftellcnde  ill  dis  Dafeyn  Gott  s  und 
da»  Kommen  eines  hüchilen  Guts,  die  f  er« 
ftellnng  lull  obiektiv,  denn  es  •  etritTi  ein 
Dalcyn,  allo  linnlicb  feyn.  AHo  ill  i-  drin 
Anlpruche  und  in  dem  Bcgti/fe  von  Olfen- 
Aa  a  barung 
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barortf   lelbft  «in  WMerftmt  enthalten:  betrachtet   werden  in  Beziehung  auf  d« 

denn  des  Ueberfinnlichc  widerftreitet  eben  hochftc  Wefen,  das  die  Offenbarung  gibt, 
•lief  Dsrflcllung  durch  Objektivität,  durch  Dort  finden  wir  einen  Widerftreir,  — 
Sinnlichkeit.  Dennoch  aber  irt  diefer  An-  Wunder .  hier  twifchen  dem  höchrten  We- 
lpruch, welcher  beide«  widerftreket ,  •  fen  und  der  Offenbarung  durch  die  BezJe» 
priori  gegrben ,  und  aus  den  Portulaten  hung  deticlbtn  auf  Gott  beben  wir  eine« 
lalbft  hcrvorßfgingen,  er  ift  nothwendig.  leeren  Titel ,  d.  L  Gebtimm  ft,  (wir  können 
Bs  entftehet  eMo  twifchen  diefer  Nothwen-  ••  nicht  dnfehen ,  wie  Offenbtrung  mög- 
dlgkeh  der  Verbindung  jener  widerftreiten  ich  ift,  in  welcher  Beziehung  die  Offen- 
den  Merkmale  in  dem  Begriffe  Offenbarung,  barung,  t,%  B.  Cfcriftus  »Ii  Gott  -  Menl'eh» 
welche  Notwendigkeit  durch  den  reinen  tu  Gott  flehet. ;  Der  Begriff  dci  Geheim- 
urfprttnglichen  Anfprueh  gegeben  ift ,  und  niftes  liegt  in  der  Beziehung  einer  Utber- 
dein  in  dem  Begriffe  Offenbarung  felbft  finnlichen,  der  Offenbarung,  tu  einem 
Unit  findenden  Widcrftrdt  der  Merkmal«  indem  Ueberfinnlichen ,  in  Gott  Der  Be* 
des  Ueberfinnlichen  nnd  Sinnlichen  —  eine  griff  Wunder  liegt  in  der  Beziehung  eine« 
Antinomie ,  defe  ich  Co  fege  i  %n>ifebtm  Fer-  Ueberfinnlichen  auf  ein  Sinnliche«  «1«  di« 
biadung  Hwd  Nühvtrbmdkmf.  D«t  GemUth  Dar  ftellu  ng  deflelbcn.  Gaheimnifle  und 
wird  dadurch  In  einen  gewiffen  Anftofe  Wunder  mUfl'cn  «Hb  mit  der  Offenbarung 
und  in  ein  Schwanken  Zwilchen  der  Un-  gegeben  feyn,  wie  der  begriff  Offenbarung 
moglichkeit  zu  verbinden  und  der  Noth*  in  verschiedener  Beziehung  felbft  Wunder 
wendigkeit  tu  verbinden  gefetzt.  Diefer  und  Geheimnil«  ift 
Anftofi  wird  durch  den  Gemüthszufbnd 

„Verwunderung"  ausgedrückt ,  und  diele«  Offcnbmnmg  und  poftnbmrst  Rtfigbrn 
mf  den  Begriff,  der  ihn  hervorbringt,  Uber-  find  aber  auch  nun  weit  voo  einander  vor- 
getragen ,  ift  in  dem  Begriffe  Offenbarung  fchieden ,  und  fb  von  einander  unterichie- 
der;  I], Kriff  ufVwder 41  enthalten  und  Offen*  den.  wie  Oogmatik  alt  der  wifTenfchnttli- 
barung  fchon  dem  Inhalte  der  Begriffe  nach  che  Auazug  der  Lehren  der  Offenbarung, 


fenichaftlichrn  Autzuge  der  Uhren  der  g«* 
Alfo  ift  auch  •  priori  der  Begriff  der    offenbarten  Religion.    Offenbarung   Ae  11t 
Wundere  in  dem  Begriffe  Offenbarung  ge    un«  nicht  die  Qualität  Gotte»  und  die  Qua- 


rung  von  dem  Dafevn  Gottei  und  dem  Kommen  eine«  künftigen  hü  ehrten  Guts, 

Kommen  eines  htfchften  Guts  foll  finnlich  Die  geoffenbarte  Religion  ficllc  uns  «ber  die 

feyn,  da«  Derzuftcllende  irt  aber  ein  über-  Qualität  Gottes  (als  moralifchen  Gcferzge* 

finnliches.    Daher  die  ganve  Fnrm,  die  bers)  »nd  die  Qualität  de«  höchften  Gute« 

Darrtellong  einer  Offenbarung  wunderhaft  dar.    Die  geoffenbarte  Religion  ift  aber  et- 

ond  wundervoll  feyn  mufs.    Der  Begriff  was  mit  der  Offenbarung  zugleich  gege- 

der  Offenbarung  kann  ello  erftlich  an  und  benes.    Die  geoff.nbarte  Religion  gehört, 

vor  firh  felbft  nach  den  innern  Merkmalen  dafs  Ge  anerkannt  werde ,  vor  den  Richte*, 

betrachtet  werden,  zweitens  k«nn  Offen ba  ftuhl  der  prak  hieben  hrßimmemd  «  Vernunft, 


rang  und  di«  Möglichkeit  der  Offenbarung  —  die  Offenbarung  vor  das  Forum  der 


ein  Wunder. 
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pofluVrtndtm  prahK&hen  Vernunft.  Ueber 
der  geoffenbarten  Religion  hat  die  praktifche 
beftimmende  Vernunft  du  Amt  der  Ausle- 
gung and  der  Interpretation  der  Moral  ge- 
snils :  tber  in  Abliebt  der  Offenbarung 
null  fich,  Co  tu  legen,  die  Vernunft  dem 
Glauben  gelangen  geben ,  —  hier  htt  die 
Offenbarung  du  erde  Autorität  und  dee 


So  4ft  aber  nun  aueb  in  der  Thet  die 
Offenbarung  etwas,  was  die  Vernunft  beb 
nicht  felbft  geben  konnte;  fie  ift  eine  Be- 
lehrung von  etwas  Ueberlinnlicben ,  näm- 
lich eine  objektive  von  Gott  unmittelbar 
gegebene  Zulicheiung  von  ftinem  Daicyn 
und  dem  Kommen  eine«  böcbflen  Gut*. 
Die  Offenbarung  enthalt  nicht»  mnterkff 
mehr,  alt  die  poftulirende  prektHcbe  Ver- 
nunft entha'lt;  aber  formtü  mehr,  nfmlich 
die  grö&ere,  der  Vernunft  umugfnglieh« 
objektive  Gewiubrtt  von  dem  Dafeyn  Got 
tea  und  dem  Kommen  eine»  höchften  Gut», 
W  «che»  beide»  Ii«  blos  poftulirt.  Nech  die- 
ser fnmeiUn  Beftimmung  der  Offenbarung 
richtet  und  mufii  fich  auch  die  Auflegung 
der  Offenbarung  richten.  Doch  diefa»  kann 
ich  bier  nicht  weiter  euecinander  fetten. 

Die  Kriterien  einer  Offenbarung  find, 
dem  Begriffe  derfelben  gemüfi,  denn  (ie 
muffen  lieh  »ui  diefem  ergeben,  i)  dem 
hktlit  nach:  heu  die  voanendene  Offen 
batung  dtnfelben  Inhalt  habe,  den  dar  Be- 
griff der  Offenbarung  In  fich  faftt;  *)  for- 
mtä;  dal»  fie,  wie  tri  delh  Begriffe  der  de» 
Wunder»  und  des  Geheimniffee  enthalten 
ift ,  euch  mit  Wundem  begleitet  fey ,  Jund 
Geheimniffe  in  lieh  enthalte.  Wander  und 
GeheimnU» ,  den»  Btgriff«  nach ,  ift  etwas 
Wunder  und  Qehtimniffe  in 


tinauflösbarei 

einer  vorhandenen  ,  Offenbarung  können    ^mem  naen  uer  neinwnienaen  prektuv  hen, 
tiöft  werden,  und  man   noch  weniger  nach  dar  theoreriicbcn  Ver- 

A»i»  nunft) 


elf«  aich  nie  autgelöft 


verkennt  ftintn  GfgmßtnJ ,  wenn  min  fit  *uf- 
tk/afen  f*ht. 

Nach  (Siefen  Kriterien  wird  die  erwar- 
tete Offenbarung,  auf  die  ein  reber  ur> 
fprttnglicber  Anlpruch  in  der  Vernimlt  iÄ, 
angenommen  und  geglaubt.    Nach  diefec 
Annahme  einer  vorhandenen  Offenbarung 
ift  nun  keine  Offenbarung  mehr  möglich, 
d-  h.  es  kann  keine  mehr  erwartet  werden, 
denn  der  Anlpruch  der  poftulirenden  prak- 
ri  leben  Vernunft  ilt  erfüllt,  und  es  kl  nur  raa 
Anfprueh  »uf  Offenbarung  d».  Zugleich 
aJfo  auch  ift  mit  der  einen  Offenbarung, 
die  angenommen  ift,  Wpnder,  und  alle» 
wunder*  und  geheimnisvolle  geichlofleu. 
Wunder  gelten  blos  für  die  Offenbarung, 
—  and  ift  diele  da,  fo  find  keine  Wunder 
mehr  möglich  und  keine  Wunder  mehr 
annehmbar.    Dahrr  mit  Recht,  dai» 
nkt  Wunder,  na  ml  ich  für  die 
aber  keine  mtmen  llatuist. 


Nach  diefem  Verfuche,  den  kb  bloi 
in  feinen  tfufaerftm  Umriffen  hier  vorge- 
teichnet  habe ,  ift  nun  deutlich ,  data  die 
Beurteilung  der  Offenbarung  blo»  für  die 
p9ßnhrendf  vrnktifet*  Vtn  .«/#  gehört,  data 
alle  tbeoretifch-  Kennrnifs  und  Erkenntnis 
bier  ausgefehloffen  wird.  l>ie  Annehme 
der  Offenbarung ,  dee  Glaube  an  Offenba- 
rung gründet  fich  blofa  auf  den  urfprüng. 
liehen,  notwendigen,  reinen  Anlpruch  in 
der  poftulirenden  praktifchen  Vernunft. 
So  ift  allo  nun  auch  da»  Gebiet  drr  Offen- 
barung in  Anficht  »uf  dir  Heurtheilung  der- 
leiben  biftimmt  pie  Fragen  •  „ift  die  Of- 
fenbarun«  wahr,  ift  fie  not  Ii  wendig?"  er* 
halten  nach  unferer  obigen  Begründung 
die  befttrnmte  Bedeutung,  dal»  He  blos  — 
(nicht  nach  der  befUmmenden  praktif*  hen, 
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nunft)  —  nach  der  poftuffrenden  prakti- 
fehen  Vernunft  beent  wort  lieh,  find. 

Und  hier  nun  noch  einige  Bemerken- 

Em  nachdiefem  meinen  Verfuche ,  welchen 
h  tur  Prüfung  vorlebe ,  Uber  einige  »II- 

icemeine  Mecerien ,  die  in  unfern  Zeiten  rege 
ind  und  das  Intercfle  aller  Denker  *uf  lieh 
gezogen  haben.   Erftlich:  gründet  Geh  der 
Streit  Uber  Offenbarung,  der  bither  1b  leb- 
haft ift  geführt  worden  und  immer  noch 
geführt  wird ,  wo  fo  yMi  Parthefen  und 
Gegenparteien  wider  einander  auftreten, 
nicht  auf  den  Maiige/  dei  Fundamente,  der 
Deduktion  det  Offnharnngtbegriffi  f    Ift  kei* 
ne  Vereinigung  ru  hoffen,  wenn  erft  die 
Pcduktion  det  Offenbarungshegriffs  nach 
•llgemcin  annehmbaren  und  unsbla'ugheran 
Grundlä'tten  ift  ut  liefert  worden  ?  —  Zwei» 
tem :  Thun  fich  die  Hartheien ,  die  wider 
einander  in  Ablicht  der  Anwendung  der 
Kantilchcn  Pbiloföphie  auf  Offenbarung 
ftreiten,  nicht  geguil  -iti?,  eine  der  andern 
Unrecht;  indem  beide  die  Begriffe  Offen 
harrwy  und  gtofflcnbarte  Religion  nicht  un- 
terli'hicden  haben  ?  Die  eine  Parthei  fegt, 
„die  Pbiloftiuhie  alfo  nuch  dt<-  Kanrifch« 
dnrf  nicht  auf  Offenbarung  angewandt  wer- 
den.1' die  andere  Parthei  lägt,  „lie  mufa 
angewandt  werden ,  denn  die  Vernunft  ala 
dir  Gc  et7 geberin  und  Gebieterin  de«  Mo- 
ralii'clicn  mufs  die  Offenbarung  in  ihren 
Rechten ,  in  ihrem  M oralilicht-n  anerkennen 
Und  beurthcilen : "   kurx  die  eine  Parthei 
dringt  nuf  die  Autonomie  dei  Willen«,  die 
erftcre  Parthei ,  daf«  die  Vernunft  der  Offen« 
barung,  der  geoffvnbarten  Religion  gehor- 
fatnen  uiUiTe.    Ift  diefer  Streit  nicht  leicht 
durch  Auflolung  einei  kleinen  Unterfchie- 
de«  tu  haben?    Die  Vernunft  hat  tu  ent- 
fcheiden,  hat  tu  urthcilen  Uber  geoffen- 
baue  Religion.   Philolophie  mufa  hier  ge- 
braucht und  angewandt  werden,  alfo  auch 


die  Kantifche  Philofophie;  aber  die  Ver» 
nunft  hat  nichts  tu  entfeheiden  Uber  Offen- 
barung, hier  muft  fic  der  Offenbarung 
glauben,  und  lieh  dem,  waa  lie  ü>>er  das 
Dafeyn  Gottes  und  dai  Kommen  einet  hoch» 
ften  Guts  tufichsst ,  mit  vollen  Willen  — 
und  diefer  wird  bei  dem  notwendigen  An» 
fpruch  der  poilulirenden  praktischen  Ves* 
nunft  auf  Offenbarung  nicht  fehlen,  -» 
hingeben. 

Der  Vetf.  der  „Krhik  dtftkrißK 
Offenbarung  m.  f.  w.  (Leipi- 
beiiCruftus  1798)." 


II.  Eriuntrunien  gegen  twei  Behauptungen 

die  Hm.  Vrof.  Jak  b  im  ferner  ubtlifoKi- 
Jenen  Reckukkrt.  •) 

So  gerecht  der  Beifell  ift,  mit  dem  man  die 
philolophiLchc  Rcchtslehre  des  Hrn.  Prof. 
Jakob  tu  Hille  in  fäft  allen  kritifchen  BlVt- 
tern  aufgenommen  hat,  und  fo  wenig  ich 
gefonnen  bin,  diefem  allgemeinen  Unheils 
tu  widerfptechen ;  fo  kann  ich  den  Begriff, 
den  Hr.  J.  darinnen  von  der  Verjährung 
gibt,  und  die  Grilnde,  wodurch  er  die 
Verbindlichkeit  der  Vertrüge  tu  erklären 
fucht,  keinetwegev  billitten;  Und  twar  hal- 
te ich  mich  um  fo  mehr  für  berechtiget 
meine  Erinnerungen  gegen  diele  beyden 
Punkte  hier  tu  a'ulxrn,  da  fich  keine  der 
mir  tu  Geficht  gekommenen  Recenfionejs 
auf  die  Prüfung  derfelbeo  emgelaCTtn  hau 

D?n  Betriff  der  Verjährung  beftimmt 
Hr.  J.  ^.  265.  fo  daß  er  lägt :  tJSe  fey  die 
Erwerbung  drt  Eigentbumi  aus  /anyTPtr*  tgem 
ße/üt*  oeßelb***  /•  WM  der  Untergang  det 


#j  Diefe  Erinnenincen  find  uns  von  dem  Hm. 
lUdikrear  des  tUgrmanm  Uurrariftim  Mut- 
iert mitgetbeili  worütn.  D.H. 
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Eigtmkrmsrtcktt  wegen  lanpvirtige*  fftch 
bfit'f"  4-ß.ltf."  Diefer  Begriff  nun  fcheint 
mir  eu»  mehr  t  t  einer  Urfeeh»  unrichtig  zu 
fryn.  Zutrfi  nämlich  Tollte  et  in  dun  er- 
(Ith  Satze  nicht  hciffen:  die Verjlhrung  fey 
e'ne  Erwerbung  des  Rigcnthums  durch 
langwierigen  Bcfitt  afr^/tar,  denn  derje- 
nige, der  das  BSgtntnuni  tchon  befitzt, 
braucht  es  nicht  erft  zu  erwerben  Um  alfo 
dULn  Uebclftand  tu  vermet  len  ,  hätte  der 
erft*  *atz  fo  aufgedrückt  werden  Tollen:  die 
Vujkhruhg  ift  die  Erwerbung  de-*  Eteen- 
ibuin*  einer  Stehe  durch  langwierigen'Btftrz 
ätrJMe*. 

Doch  diefer  Fehler  ift  tu  unerheblich, 
als  dafs  ich  ihn  gerügt  haben  wtlrde  wenn 
er  der  einzige  wäre.  Allein  ein  weit  gro'fse- 
rer  befteht  darinnen,  dafs  die  Definition 
fclbfl  fchon  eine  doppelte  Ait  von  Verjäh- 
rung, nämlich  die  enverbtNcl'  (acquifitiua) 
und  die  vtruukttndt  (jextinetiue)  angibr, 
und  folglich  eine  Eintheilung  enthält. 
Denn  abgerechnet,  dafs  dlefet  ein  Vcrftoli 
gegen  die  Logik  ift ,  To  liegt  auch  der  bin- 
thcilung  lirlhft  ein  Irrthum  tum  Grunde, 
indem  die  Veritihruitg ,  wenn  fie  blot  für 
eine  Erwerbung  oder  Vernichtung  des  Ei- 
genthums  ausgegeben  wird,  jederteit  10- 
gleith  erwerbend ,  und  vernichtend  leyn 
mufs ,  je  nachdem  man  He  von  der  Seite 
deflen,  der  dadurch  «las  L'igenthum  erlangt, 
oder  deflen,  der  es  dadurch  einhülVet,  an- 
Gehet.  Nut  dann  bei  diele  btnthettong 
der  Verjährung  ftatt,  wenn  man  das  Wtfcn 
derfelbef.  nicht  blök  auf  die  Ptwetbi^ng  des 
Eigmthums  einlchtänkt  fondern  vielmehr 
ein  allgemeineres  *«nus  delür  eufluchef, 
Welches  ebep  der  dritte  Fehirr  in  der  Defi- 
nition des  Hrn.  J.  ift.  —  Ich  weif»  et 
wohl ,  dafs  felbft.  die  pofiitven  Geleite  die 
Vetjährung  lo  definiren^  als  ley  fie  blos  ein 
Exwcrbmittel  des  Eigtnthums  a);  allein 

a)  So  he.ftr  es  t.  R  in  den  Pand  fib.  41,  ur.  f. 
1.  j.  pr*efcrtpii<>  cd  adjectio  dominii  per  con- 
Mnutuoncin  pofleflionn  tetnpons  legcdtfinir. 


es  ift  btkaunt,  dafs  (ich  die  in  dem'rffmi* 
fehen  Geietz'mehe  enthaltenen  Definitionen 
eKn  ru  ht  durch  ihre  lösche  Kichtiekeit 
empfehlen,  und  wenigftens  lälit  e»  beb 
fehr  lei  ht  teigen,  dafi  die  gegenwärtige 
iu  einfeirig ,  und  rtu  engt  ift-  D»«  w'r* 
kung  der  Verjährung  beftfhet  nämlich 
nicht  blos  d-winnen ,  d*f«  Jemand  das  un- 
widerrufliche Eigenthum  dadurch  erwirbt, 
nein  es  können  nicht  aHein  auch  endie 
Rechte  wie  t.  B.  das  Benutzungsrecht,  und 
die  Servituten  durch  (ie  erlangt  worden  ,  fon- 
dern bi* weilen  dient  lio  auch  blos  datu  die 
AnfprÜcbe  eines  Andern  *u  verrichten, 
wie  zum  Pcifpicl  hei  Klagen  der  Fall  ift. 
Soll  daher  die  T)etinirion  der  Verjährung 
richtig  und  vollftändig  leyn,  To  darf  keinti 
diefer  drei  Stücke  darinnen  übergangen, 
fondern  fie  muftte  fo  al-gefafTet  werdvn, 
wie  fie  Hfipfmer  in  ftittem  Kommentare  über 
die  Infliemionen  $.  19z.  gibt,  wo  er  lagt: 
Verjährung  ift  die  Erlangung  eines  %*• 
wiflen  Vortbeils  aus  dem  Grunde,  weil 
Andier  fein  Recht  binnen  einer  beftimm- 
r»n  Zeit  nicht  ausgeübt  hat.  *) 
Rat  man  aber  die  Hopfnerifcbe  Definition 
erwählt,  fo  läfst  fich  fodann  auch  die  vor- 
hin von  mir  i>ctadclt«  Kinihcilung  der  Ver- 
jährung in  eine  erwerbenite  und  vernitbetide 
lehr  gut  rechtfertigen ,  denn  ei  kommt  da- 
bei 


•)  De»  Herausgeber jteHeht  gern,  difs  elnTIttil 
dn  Tadel«  «'grAndet  ift.  aber  die  H«.nfneri- 
fche  Definition  fcheint  ihm  n>th  wen  wehr 
Unvnlltu>intncnluiten  tu  Iwben .  »1«  itie  f«a- 
rujE^befonder»,  daderVeif  lernen  BVji"*  V 
nichc  f.«r  eine  D^fmtutn  »n«?eg«l.«n  hat,  fon- 
dein e*  »I»  eine  btolat  Entminn*.  walcl.e 
di«  wahren  MV.hir.aW  »  *ibt,  d£r°'" 
gen  xebsut  «trd.n  follcn    Nach  d.i rt.H"l,f- 
neiilelen  Definition  m'irde  *fn  KaftVnrtieb» 
ein  Recht  auf  da»  K,flVn veld  .  rl«>  ijt  »üben, 
wenn  der  Sraer  eine  b  ftunnve  Z  u  keinen 
Gebrauch   vim«   dem  Gelde  xem.«ht  hatte, 
wenn  nur  der  Dieb  aus  dielet»  Umlade  Vor* 
Ihcil  gexogeo  hatte.  ,D.  H. 
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bei  aUet  dertüf  in ,  ob  der  Votthell  der 
Verjährung  in  der  Erlangung  cinci  Recht*, 
oder  in  der  Vernichtung  der  Anlprflche  ei- 
nt« Andern  beßebtt. 

Nicht  weniger  auffallend  wer  et  mir, 
dtfi  Hr.  J.  den  Grand  der  Verbindlichkeit 
der  Verträge  gar  nicht  eoe  dem  Gcifle,  und 
nach  den  begriffen  der  ktitifchen  Philofo- 
pbie ,  deren  eifriger  Anhänger  er  doch  ift, 
trkMftt,  fondern  biertnnen  fich  vielmehr 
tuf  die  Seite  der  eitern  Philofophen  geneigt 
hat.  Doch  vielleicht  wird  man  hier  ergeg- 
nen,  dasjenige,  wu  Ich  (\h  tadeln« wllrdig 
eutgebe,  fef  vielmehr  ein  Beweil  von  der 
feltnen  Uiiptrtheilichkeit  det  Hrn.  J. ,  und 
von  der  Unbefangenheit*  womit  er  alle  $y- 
fleme  geprüft,  und  ohne  andre  Kückfichten 
blo«  dej  erkennte  Hefte  crwetilct  hebe. 
Ohne  mich  auf  die  Urfacben  einauUflen, 
welche  Hrn.  J.  bewogen  haben  mögen,  in 
dlefem  Stücke  feiner  Schule  ungetreu  au 
werden,  begnüge  icb  mich  blo«  damit  tu 
teigen ,  weiche  Schwierigkeiten  die  Erklä- 
rung dei  Hrn.  J.  bat,  und  wie  weit  voraüg- 
lieber  degegen  diejenige  ift,-  welche  die 
krltifcbe  PhUofophie  an  die  Hand  gibt, 

Ein  Jeder,  der  mit  den  Schriften  über 
daa  Naturrecht  bekannt  ift,  weift,  wie  vor- 
fehteden  man  von  jeher  Uber  den  Grund 
der  Verbindlichkeit  der  Verträge  gcuriheilt 
hat.  Einige  (bebten  ihn  aftinlich  in  dem 
Triebe  xur  Gefiflligkeit ,  welche  ,  wenn  kei- 
ne Vertrüge  getcbloffen  und  gehelten  wür- 
den, nicht  gehö.ig  befriedigt  werden  könn- 
te, 9)  -       Andre  in  den  Erwartungen ,  die 

durch  daa  gethane  Verfpeechen  bei  dem  An» 
detn  erregt  würden ,  und  die  folglieh  ohne 
eint  Ungerechtigkeit  iu  begeben,  nicht 

t)  Grafel  in  iure  nat.  f  4«. 


ungen.  u% 

unbefriedigt  geteflen  werden  konnten  ;b)  — 
Andre  in  der  Bntfcbeidung  dea  bei  jeder 
Handlung  nach  ihrer  Meinung  vorkommen- 
den Kululionifallci  xwifeben  Selbftgebrauch 
und  Wohlwollen  gegen  Fremde;  c)  -. 
wieder  Andre  in  der  von  dem  Andern  be- 
reite erfolgten  Leiftung;  d)  —  noch  Andre 
endlich  in  dem  BefugniflTe  die  verlprochne 
Leiftung  für  fein  tugeotbum  enaufchen, 
und  daher  gegen  den,  der  fit  verweigert, 
Gew«lt  brauchen  tu  dürfen,  c)  Üieler 
letztem  Meinung  tritt  denn  tjuch  Hr.  J.  L 
a99-  feiner  phiiolophifchen  Kechtaiehre  bei; 
denn  ob  er  wohl  in  dkfer  Stelle  nur  von 
einem  durch  die  veriprochne  Leiftung  er- 
worbenen Rechte,  ohne  et  welter  nthmhift 
au  machen,  redet.  Ib  lehrt  et  doch  nicht 
nur  dtr  Zobmmenhang,  dafe  dieiei  un be- 
nannte Recht  kein  andref  ob  du  Eigcn» 
thumtrtcht  feyn  'könne,  iondern  m,  det 
Anmerkung  au  diclem  4,,  tuf  der  ig 3. 
Seite  gibt  Hr.  J.  diätem  Hechte  felbft  den 
Nahmen  de«  Eigenthuma. 

tat  Anempfehlung  dieftr  letztem  8r* 
kle'rungiert  pflegt  man  fich  erßlUt  eut  det 
allgemeine  Gefühl  jan  berufen ,  weichte  ei- 
nem Jeden,  der  einen  Vertrag  gefchlolTea 
hat,  fchon  von  felbft  lägt,  er  könne  dtt- 
jenige war  ihm  durch  den  Vertrag  äuge. 


b)  hfkfWer/  dt  «rT  «iooi.  m  ein.  Ith.  1  cn. 
f.  f.  —  Gore*  sum  Cicero  von  0>n  P&iott« 
tan  $.  9».  u.  *.  —   Ftitf  im  Reclirc  drr  Nt* 

c  )  MimMAkm  im  Pkteooa  S.  «19.  «mdlea  jeru- 
Cilera  Tb.  1.  S.  «9.  U  fr. 

d)  Sc*»*  uo  rette*  N.t  (  toa. 

«)  ffeefrr  dt  erat  Cif  4.  -  Coccr)j  dirt 
provwwlit  c  1».  f,  ftf.  u  f.  —  H*pfn*  im 
N  *        64    —    Stbkt^ttM  .b  d«,n  RrO«, 

der  Menfchhtit  f,  t47. 
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fanden  worden  (11  >  ab  fein  Ei  gen  ihnen  be- 
frachten, und   lieh  flu*  beleidigt  haken, 
wenn  man  et  Ihm  nicht  leiden  wolle. 
Zmritem  fegt  man ,  fey  diefe  Erklärung  ei- 
len Arten  der  VertrtfgeangrniriTen,  umckh- 
le  diefelben  tu  den  Wo  h  Ithaugen,  oder  ver- 
gelrlichen  gehören,  fogleich  gekittet  wer- 
den (ollen,  oder  lieh  erft  tuf  die  Zukunft 
beliehen,  und  mit  den  durch  den  Vertrag 
verbindlich  gewordenen  Perlon  felbft,  oder 
mir  dem  Bevollmächtigten  •hg«rehloiTcn 
worden  feyn.    Dri'tav,  ftfhrt  men  fort 
werde  dadurch  der  Unrer'chied  twifchen 
den  eigentlichen  Verträgen,  und  den  Pol- 
licitetionen  fühlbar,  indem  man  6ch  durch 
die  Untern  feinea  Eigenthunu  noch  nicht 
begebe ,  fondern  den  andern  bloe  Hoffnung 
mtche,  dad  men  et  dereinft  einmal  an  ihn 
abtreten  wolle;  auch  ergebe  (ich  darauf 
febr  deutlich ,  wie  daa  Versprechen  bd  ei- 
rem  Vertrage  befiehafTen  feyn  mütTe,  wenn 
ea  dam  Andern  ein  vollkommnee  Recbt  er- 
tbeileo  rolle.    Endlich  fettt  man  vitrrtnt 
noch  hintu,  fey  diefe  Erklärung  auch 
fo  faßlich,  daft  be  fclbft  dem  fcbwtfchften 
Vetftende  einleuchtend  gemacht  werden 
könne ,  welchee  bei  einer  fo  allgemein  an- 
erkannten Sache,  all  die  Verbindlichkeit 
der  Verträge  ift,  allerdjngi  von  nicht  ga» 
tlntcer  Wichtigkeit  fey.    Hr.  J.  aber  focht 
noch  U  berdiet  tu  zeigen,  difi  ei pkyfifch  und 
rttkibck  möglich  fey ,  eine  v er fp rechne  Lei- 
ftung  ab  fein  Eigenthum  «ntufehen ,  und 
glaubt  auf  diefe  Art  alle  Schwierigkeiten 
glücklich  gehoben  au  haben.    Um  nun 
fiierttbcr  urtheilcn  tu  können,  gibt  ea  wohl 
keinen  hcflVrn  Weg,  all  jeden  der  ange 
führten  Gründe  eintcln  tu  erwigen,  und 
int  Auge  tu  feilen. 

Wenn  man  fich  euerft  auf  du  allge- 
meine Gefühl  cinea Jeden,  dafe  er  dasjenige, 
waa  ihm  der  Andre  verfprochen  bat,  aJt 


(ein  Eigenthum  betrachten  könne,  beru- 
fet, fo  lifufe  die'er  eineathetle  auf  die  Mei- 
nung Rwfftaut  a )  hineue ,  welcher  den 
Grund  der  Verbindlichkeit  der  Vertrage 
nicht  enden  ele  in  einer  angebohrnen  Idee 
finden  tu  können  glaubte,  ender otheili 
aber  redet  auch  dee  etlgemeine  Gefühl  nicht 
fo  deutlich,  (ondem  lagt  bloa ,  men  habe 
ein  Recht,  die  verfprochne  Leiftung  von 
dem  andern  au  fordern,  und  Uberdica  trägt 
auch  diefes  allgemeine  Gefühl  nichts  tur 
Erklärung  der  Verbindlichkeit  der  Vertrage 
bei,  denn  die  Frage  ift  eben*  woher  rührt 
dlefei  allgemeine  Gefühl,  und  ift  daflclbe 
engebohren  und  uncrklarber,  oder  kann 
man  die  Gründe,  worauf  es  beruhet,  nach* 
weifen  ? 

Eben  fo  wenig  bewKhrt  et  die  Vonüg- 
lichkeit  der  erwehoten  Erklärung,  dsfifie 
■llen  Arten  der  Vertrage  anpeuet,  allge- 
mein frfelich  ift,  und  fich  aus  ihm  der  Un- 
rerfchied  xwifchen  den  eigentlichen  Verträ- 
gen, und  den  blolien  Pollidtationen  ablei- 
ten Iffet,  denn  diefe  Eigenfchaften  mufg 
red*""  Begriff  haben,  der  nur  einigermeläen 
für  tulttfig  angefehen  feyn  will;  und  wenn 
auch  fehr  gern  zugegeben  werden  kann, 
dafe  fich  diefe  Erklärung  eben  durch  die 
bemerkten  Eigenfchaften  von  den  übrigen 
vorhin  angezeigten  unterfcheidet ,  fo  folgt 
doch  immer  noch  nicht,  daft  ftc  deshalb 
die  befte  fey ,  und  dafe  er  keine  andre  ga- 
ben könne,   welche  eben  diefe  VonUge, 
und  dabei  doch  weniger  Schwierigkeiten 


Wat  endlich  Hr.  J.  in  der  Anmerkong 
zu  den  oben  angeführten  (.erinnert,  dient 
»war  tum  BeweUa,  dafe  durch  Verträge 

wirk- 

•)  Imüe  T.  a  n.  L 
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wirklich  tlnt  Verbindlichkeit  entlieht*, 
■Hein  U1*«?r  den  Grund  hiervon  gibt  er  keine 
weitern  Aufbh  üfle,  als  data  er  im  Hingän- 
ge der  Anmerkung  tagt:  ,,ei  fty  ptyfißk 
und  rechtlich  mötfkh  und  ellb  irirkltck,  dali 
man  dem  Andern  künftige  l.etfl ungen  Uber- 
geben, und  durch  diele  Ue'iergabe  die  M« 
rerie  des  Kecbti  mit  dem  Willen  dci  Fm 
pfa'ngera  durch  die  Recht.form  verknüpft 
werden  könne. 

Dafi  (ich  ditfe  Erklärung  dei  Hrn.  J. 
eben  nicht  durch  ihre  Deutlichkeit  und 
VerfUndlichkeit  empfiehlt ,  wird  nun  ohne 
mein  Erimvrn  von  fell>ft  bemerken ,  und 
doch  enthalt  die  kritifche  Phitolbphk  den 
Siolf  tu  einer  weit  deutlichem ,  wie  lieh 
lehr  leicht  zeigen  Iii« 

Oer  von  Hrn.  J.  $.  ga.  feinet  philofo- 
phifchen  Rechulelrre  angegebene  Grund- 
lttt  für  du  N.  K.  iO 

Niemand  hat  ein  Recht  irgend  eiwti  zu 
thun,  wöbet  irgend  ein  Andrer,  wenn 
ei  ein  «Hgrtneinei  Gelen  würde,  nicht 
SelblHweck  leyn  könnte; 

>nenn  man  nun  diefen  Satz  bei  der  Frag» 
t\l,cr  den  Grund  der  Verbindlichkeit  zur 
Hand  nimmt,  und  überlegt,  ob  der  endi« 
Selhftzweck  leyn  könne,  wenn  wir  ihm 
die  verlprochne  Leiftung  verlegen,  lo  wird 
mtn  lehr  bald  gewahr,  dali  diele«  nullt 
möglich  ley,  und  dali  derjenige,  der  den 
gclclüuljnen  Vertrag  nicht  ertulbn  will, 
den  Andern  nicht  all  SelblUwcrk,  londern 
alt  ein  Spiel  leiner  VVillkUhr  und  als  ein 
Mittel  zu  fdnem  beliebige«  Zwecke  be- 
handle. Hierauf  ergibt  lieh  denn  von  fclbft 
die  UnrcchtmaTsigkeit  diefer  Heliandluntr, 
und  die  Notwendigkeit  der  Erfüllung  dea 
gethanen  Verfprecheni ,  und  ea  lältt  lieh 


•  Uö  der  Satz  fehr    deutlich  «Üb 


mtn 


Verträge  find  deabalb  verbindlich ,  weil 
derjenige,  der  fit  nicht  erfüllen  woUnr1, 
den  Andern  nichr  ala  .Selliih  weck ,  tniix 
dem  alt  ein  Spiel  der  WiÜkühr,  und  alt 
ein  Mittel  feiner  beliebigen  Zwecke  be- 
handeln würde.  +) 

Diele  Erklärung  hat  üherdJei  aber  auch 
noch  alle  die  vorhin  gerühmten  Vorzüge : 
fit  widerfpncht  dem  allgemeinen  Getühie 
nicht  lic  peüt.zu  allen  Artrn  der  Vcrriifg«t 
aua  ihr  ergibt  lieh  der  Unterfchicd  twtichrn 
wirklichen  Vertragen,  und  blolaen  FoUi- 
citationen,  fie  ift  für  den,  der  ea  ve.  fleht, 
waa  Zwei  und  Mutitfey*  hdlat,  fehr  tafi* 
lieh,  und  enthalt  weder  etwaa  pbyfifch  noch 
zeclttlich  unmögliche*. 

So  viel,  dünkt  mich,  wird  hinläng- 
lich leyn,  um  zu  »eigen,  dali  Hr.  J.  E» 
klarung  nicht  die  vorzüglicher«  iVy,  und 
dali  er  keinen  zureichenden  Grund  gehibt 
habe,  die  Meinung  indreröchrif Etiler  über 
daa  Naturretht  einea  Hufeltnde ,  eine«  He/, 
•den reich i  ,  und  eine«  Schaumenn»  tu 
lallen.    Ucbrigeni  aber  will  Ich  durch 


•)  Ret  einiger  Uaberlegung  wird  der  He 
Arortym.  leicht  finden,  dafi  j„  mtintt  £ 
klaruug  nur  der  meteriale,  hier  2 

rt.rfrmrr  formale  Grund  angegeben  ift.  Dafo 
ertKnr  durch  den  let/rrren  gcreel 'tferttnt 
werden  taufst e ,  verfleht  fich  bei  der  wiucn- 
fchaftlichen  Form  von  felbft.  Wenn  ich  •  )ra. 
lieh  einem  andern  die  Leiftung  <ntiuht 
welche  kh  vorher  nach  eimr  allgemeinen 
Rc*«.l  alt  die  feinige  erkannt  habe;  lo  bchari» 
dele  ich  eben  dadurch  feine  Perlon  (  »o«u 
alle  daa  Seine  gehört )  nichr  all  Zweck  i  iatk 
verleite  feine  Fi  che«  oder  fein  R 
eh«  meiner  Verbindlichkeit 
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meihe  rjr!nn«rong«n  dem  Werth«  d«r  phi- 
lofophilchen  Rcchtskhr«  des  Hin  I.  nicht« 
«ntiogcn  habtm,  denn  et  heilst  auch  hier: 

S  plura  n'tent  in  ctrmin«  noo  cgo  paucis 
Orfendar  nugis. 

B  — t. 


III.  Kürzerer  Aufdruck  für  di*  Principien 
der  m.mjd'hdutt  Erkenmuift, 

Die  Sinnlichkeit  ftellt  vor  — 

—  Aiifitr  einander 

•)  neben  «inander;  Einbildungskraft: 
Kaum. 

b)  nacheinander;  GedtfchtnuV.  Zeit. 

Der  Verßtmd  ftellt  vor  — 

—  In  einander 

a)  fchltckihin  in  einander;  prineipium 
contradiedonia  —  identitaris ,  ana- 
lytifch«  SStxe  ,  Muglchkeit  dca 
menfchlichcn  Denkens*  überhaupt. 

b)  vermittelt  des:  nnter  einander; 
Subordination  der  Vorftt  llnngen, 
Begriffe,  kategorilche  Schlüfll-. 

c)  vermittelit  des:  durch  einander; 
prineipium  rarionis  lumcicntis,  hy- 
pothettlche  Schlülfe. 

d)  vermittelft  des:  mit  einander:  prin- 
eipium cxclufi  medii,  disjunktive 
Schilift«. 

I )'  Soll  der  Verftand  etwas  in  einander, 
and  dann  wieder  Ipcücl  unser  t  durch  und 
Amnsi.  7?7. 


mit  einander  vorftellen  können :  .  fo  muli 
ihm  etwas ,  ntt/ier  «inander  dafeyendes ,  ge- 
geben werden  ,  denn  wie  lädt  (ich  verknü- 
pfen und  tdentiritiren ,  wo  nichts  tum  Ver- 
knüpfen und  Identirizi  ren  vorhanden  iß? 
Und  wrt  fnll  etwas  tum  Verknüpfen  und 
Identifizieren  vorhanden  feyn ,  wo  nicht« 
aulser  einander  da  ilt  ? 

Wm  dem   Vcrftande  gegeben  wird, 
mufs   3)  die  Verftnndcioptration  des  in 
und  dann  fpeziel  de»  unter ,  d  rck  und  mit 
einander  Vmllellens  zueilen;    dorn  lonft 
wk're  es  Tür  ihn  lo  gut  als  nicht  da. 

«oll  es  1)  diefeVernSndesoperation  2y- 
laflen:  fo  muli  es  in  Icinem  thij  ü  einandci 
und  dann  ij«ericl  in  fein  im  «,/.<■  1.  |lrKj 
einander  feyn ,  entweder  eine  IdentihM-i- 
liiüt  durch  die  l£inn leiheit  und  Stetigkeit 
in  d>T  Art  leine«  Aufsereinindi  HVyns  be- 
(itzen  (Kewwi,  7*  tt ,  Grojtc* I,  k>  r ; )  oder 
lieh  wcnigMen«  durch  die  Kinftmuittn^  in 
feinem  Auf*,  reinandrrleyn  idei.tirikahel 
machen  (Erfahrung).  Im  erlleren  Folie 
wird  dis,  was  lieh,  fchnn  vermöge  der 
mitgebrachten  F.inerlciheit  und  Stetigkeit 
in  der  Art  feines  Aufsei  i-inarderlty  na,  iden- 
tirizirren  tatst ,  wenn  es  dtrVcilland  n«*- 
lieh  identifiziert,  Unter  unwindelr.arc  und 
nothwendige  Sätze  g»l«en  (0/ uji  wehre ). 
Im  nnden-ii  falle  wird  lieh  Jas,  was  lieh 
blns  vermöge  d-r  liinfti-uu'^  in  liinem 
Au'sereinandcrl'yii,  durch  den  V.rflnnd 
iden tili  z  ieren  IffUj,  nur  pro  tempore  in 
durch,  mit  und  umer  ein  mdrr  vorfielen 
lalTen  (Er/ah* hh^  /afu-  ).  Die  l-infliniiuiing; 
kann  auch  Nicliteinftimiuung  werden.  f)ic 
Einerleiheit  und  Stetigkeit  aber  Ichon  in  der 
Art  dts  Auliereiunud«  rfeyne,  ksnn  nie 
Nichteinerlviheit  und  Nnhfftctit»keir  wer- 
den;-  dies  zerftürte  d»n  Scheinatisn  us  des 
Aufsereinandcrfeyna  felbft.  fein«  fiineriri. 
Bb»  |,eit 
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heit  außer  dem  Verftande  hat  Kant  tag«* 
geben ;  denn  er  hat  zugegeben  t  defs  Raum 
und  Zeit ,  **fier  dem  Verftande  de»  Men* 
fchcn  liegen.    Nun  aber  ift  im  Grunde 
weit  mehr  eingeräumt»  wenn  man  felbft 
die  Einerleiheit  aufm  dem  mcnfchlichcri 
Verltande  zuglebt ,  (  fey  ea  nun  Wo*  in  der 
Einbildungskraft  oder  in  den  Objekten,) 
als  wenn  man  eufier  demfelben  nicbtt  ala 
blofse  Emjlimmung  lugl'be.    Hat  es  doch 
der  grofse  Leibnit  nicht  gewagt,  jenes  ein* 
zuraunten ;  fondern  hat  Raum  und  Zeit  rar 
den  Verftend  dctMenlchcn  geletzt*.  Sollte 
man  es  all»,  nach  jenem  Vorgänge  Kanu, 
t'.it  nicht  noch  eher  wagen  dürfen ,  aufser 
dem  nienfchliehcn  Verftande  doch  wenig* 
ftens  Einflimmung  zu  Jüchen  ?  Ich  geftehe, 
dafa  ich  nicht  begreife,  wie,  ohne  zuge- 
gebene l objektive)  Ucnieblicbkeit  deflen, 
was  aufnr  dem  Verftande  ift,  ein  inf  durchs 
mit  und  unter  einander  Vordellen  durch  den 
Verftand,  nur  irgend  möglich  leyn  foll? 
Diele  Bcziehtichkett  dea  einen  auf  das  an- 
dere, welche  ich  Übrigens  durchaus  nicht 
bc dünnten-  will,    nenne  ich  Linft tmmung ; 
und  6e  ift  in  meinen  Augen  ein  fo  welent- 
ficbei  Hand  Zwilchen  bJolsem  Vermögen 
zu  denken  (Kategorien)  undern»*/  denken 
(Objekten)  data  ich  das:  «aw  denken: 
eben  fo  wenig  mb|*Uch  finde  ohne  lie,  ala 
Kant  es  möglich  fand ,  den  Verftand  aufser 
(ich  hinauskommen  zu  lallen,  ohne  ihm, 
in  den  Formen  der  Sinnlichkeit,  vorher 
Etnertctheiten  in  der  Art  (  Form  )  des  Autter* 
«Inanderfeyns  untergelegt  zu  haben.  Was 
%st\itd\t  Quamkite»%  ala  etwa»,  aufser  dem 
Verftande  gelegenes,  poftulitt,  das,  deucht 
mich,  kann  ich  mil  gleichem  Rechte  für  die 
Qualitäten  poftuliren,  dafa  nämlich  auch 
den  Qmlutttu  etwas,  aufser  dem  Verftande 
gclegenee  .  nicht  nur  ata  bfofser  Stoff",  fon- 
dern als  ein ,  fchon  durch  die  Natur.fe.0** 
Aufäereinanderleynj  ideodfikabler ,  alfb  £u- 


ner  Natur  nach  alnftimmlgtr,  Stoff  muff* 
untergelegt  werden?  —   Wer  daran  zwei- 
felt ,  dsfs  bei  Raum  und  Zeit  eine  Einerlei- 
heit  In  der  Art  (FormJ  dea  Audcretnander* 
feyn»  ftatt  find«,  der  befinne  fich  doch,  ob 
er  lieh  denn  mehr  als  eine  Zeit ,  und  dielt 
eis*  Zeit,  in  fofern  fie  Zeit  ift,  anders  ala 
ein  langea,  leeres,  ewiges  Einerlei,  in  weü 
ches  erft  von  Etwas,  daa  keine  Zeh  ift, 
merkbare  Abfchnittc  gemacht  werden  mttf- 
fen ,  denken  könne  ?  Aber  die  drei  Dirnen- 
fionen  des  Raums  ?  — -   Sind  doch  gewifa 
keine  Mannigfaltigkeiten;  denn  durchwei- 
che finnliche  Merkmale  will  man  den»  dt* 
Höhe  von  der  Breite,  die  Breit*  von  der 
Lange  unterscheiden  1    Die  dreierlei  «nög» 
liehen  Beziehungen  der  Ding*,  als  foecedl* 
render  Dinge,  auf  die  in  ihrem  Wefen  eure 
Zeit,  find  die  der  Vergangenheit,  Gegen- 
wart, Zukunft.   Die  dreterlei  möglichen 
Beziehungen  der  coexiftirenden  Dinge  auf 
den ,  in  feinem  Wefen  einen  Raum ,  und 
Lenge ,  Breite ,  Höhe.   Bey  ihrer  Einerlei- 
heit  haben  alfo  Raum  und  Zeit,  jede  ftlr 
ftcb,  drei  befondere  Arten  der  Receptivhft 
i»  unferem  Bewufttfeyn.    Wer  die*  ein* 
Mannigfaltigkeit  nennen  wollte,  raUftte  in 
den  drei  oben  genannten  Olmenfionen  de» 
menfehüchen  Denken»»  vermittelft  de» 

nnttrty 

anrcki  Einen  dervorfte  11  en« 

Kit  J 

ebenfalls  ein»  Mannigfaltigkeit  annehmen» 
Was  die  Sinnlichkeit  ßiUetluknr  eufeer  ein- 
ander rorfttlit,  ül  mathematisch  unendlich, 

C  B.  BardiU. 
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des  dritten  Jahrganges  der  Annalen  and  Ank&ndigung  der  Fortfetzung  dcrfclben. 


Ich  hebe  nun  diefe  Anntlen  drei  Jahre  hin- 
ter einander  mit  ununterbrochener  ThÄttg- 
keit  fotrgefetxt.  Eine  grofse  Menge^  Re- 
cenOonen  heben  große  Aufmerkfemkeit  er- 
regt  und  den  BeiPill  de«  Publikum»  erhal- 
ten r  und  weon  gleich  nfcht  eile  philofuphi- 
fehen  Schriften  angezeigt  worden  find ;  fo 
fehlen  doch  nkht  viel  ?on  den  wichtigen 
und  eine  Rccenfion  enthalt  gcmetrriglkh  die 
Beurtheilung  einer  grolien  Menge  anderer, 
die  ihr  Cimlich  find.  Wer  die  Schwierig 
ketten  kennt,  welche  mit  der  Herausgabe 
eines  recenlirenden  Journala  verbündet» 
find,  wird  den  Grund,  der  Mtfngel,  die 
(ich  in  denfelben  befinden  und  die  der  Her- 
■utgeber  felbft  am  betten  kennt ,  weder  in 
dem  Willen  noch  in  der  Gefchicklichkeit 
de«  Herausgebers  rinden.  Die  Muhe,  wel- 
che ei  koftet,  eine  Am#M  gntet  xerftreu- 
ter  Mitarbeiter  in  fteier  Tha'tigkeit  xu  er- 
kalten ,  zumal  |  wenn  ihre  Arbeit  nicht 
nach  Verdienft  vergütet  werden  kann  ;  der 
Zeit  •  und  Geldsufwand ,  wekhrn  Corte- 
fpondcnx ,  AnlcharTung  und  Durrhkfung 
mehrerer  Bücher  fadert,  pus  denen  man 
oft  wenig  lernen  kann,  und  mehrere  ende 
rc  Umftande  machen  die  Heraoigabe  einer 
Co  leben  Zeitfchrift  eben  fo  fehwet  all  mtih- 
fun.   Oft  mich  Jetzt  andere  Arbeiten  be- 


fchtftigen;  fo  habe  ich  den  Herrn  Verleger 
gebeten ,  mich  von  der  ferneren  Herausge- 
be  der  Annalen  xu  befreien.  Erverfichert 
indeffen,  defcdas  Publikum  diefe  Zeitfchrift 
ungern' cinbüffen  würde,  da  iie  häufig  bo- 
gehrt wird,  und  wünfeht  deshalb  ange- 
legentlich die  Fortfetzung  derfelben.  Ich 
habe  ihm  deshalb  den  Vorfchlag  gethan, 
die  Herausgabe  einem  meiner  Freunde  an- 
zuvertrauen ,  und  es  hat  (ich,  auf  mein  An* 
fachen  der  Herr  Profeffbr  Beck  entfchloflen, 
die  Herausgabe  in  dem  künftigen  Jahre  xu 
befolgen.  Das  philofophifche  Publikum 
kennt  diefen  vomeflichen  Mann ,  und  wird 
mit  mir  Überzeugt  leyn,  dafs  es  bei  diefem 
Wer.hfel  nichts  einbüfsen  wird.  Ich  habe 
mich  auch  verbindlich  gemacht  ,  den  neuen 
Herrn  Herausgeber,  fo  viel  ich  nur  immer 
kann,  xu  umerftUrzcn,  und  werde  auch 
feiner  befonders  im  Fache  der  praktilchen 
Philofophie,  lleirräge  liefern.  Materie  und 
Form  der  Annalen  wird  (ich  in  Zukunft 
etwas  verändern.  Man  wird  dabei  noch 
mehr  auf  die  McdOrfniflTe  und  die  Bequemlich- 
keit dea  phtlofophifchen  Publikums  fehen. 
Doch  hiervon  wird  dar  Herr  Herausgeber 
oder  Verleger  xu  feiner  Zeit  felbft  ausführ- 
lichere Nachriehl  ertheilen. 

t.  H.  Jakob. 
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In  der  Rccenfion  der  Reinherdfchen  Moral  im  rorigen  Stücke  der  Anntlen 
bittet  inen  folgende  grobe  Druckfehler  zu  verbeflcin. 


Scire  4V 

—  4)1 

—  4M 

—  4U 

—  440 

—  44» 

—  «♦« 

—  447 

—  .48 

—  449 


7. 


4SI  — 


—  4$» 


sie  )  ftatt  von  lies  vor 
4  von  unten  ft  lehre  I  lehren 

—  1  it  w«i  I.  wirc 

—  u  von  um  »i  it  Vonheilel  Unheil« 

—  11  v  unt.lt  unbekannt  I. 

—  (v  unt  It.  «igiur  I  eigner 

—  3J  It  tvrnleiclien  1  vergleichen 

—  17  It.  «ovim  |  wornach 

—  16  II.  gefjillifcCt  I.  /uCiHiges 

—  Z$  It    konn-n  I.  könne. 

—  4  v  imt  It  ciltl  ich  I.  endlich 

—  1  Ih'cIip  in» ;  de* 

—  16  It  nicht  I.  mein« 
i)  It  nun  I.  nur 
«8  It  Wcl  ni  I.  Willens 
g  v.  unten  It.  bewiefen»   Di  I,  be- 
wiesen, da 


Seite  4<«  Z.   1  ft.  fchlicftt  man  1,  fehtiefst  man 

—  4<7  —  6  v.  unt  It  bet-ihmen  I.  begehren. 

—  4*1  —  4  v.  unt.  It.  Da  I.  d« 

—  4«g  —  »o  It.  niuftc  I.  mulCte 

—  460  —  J  It.  Grund  1.  Grad 

_  4Ay  —  ig  It.  ktinfehen  I  kinrlifcbtn 

—  47'  —  «9  '»•  Zwecke  I.  Rechte 

—  4?*  —  ja  It.  Religionen  I.  Religion 

—  476  —  34  It.  unrichtig  I  unwichtig 

—  477  —  }  v.  unt  Ii.  wunderet,  wundert 

—  4H1  —  11  v.  imt.  ft.  fieht  I.  gehe 

—  4U0  —  ig  It.  djrm  I  davon 

—  4V*  —  7  »»ch  könnten  ergämei 

würden 

—  494  —  9  v.  unt.  ft.  muTte  I.  mnftte 

—  50»  —  10  v.  unt  ft.  wird  I,  will. 
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